ff 

0'M 


m 

Bonplandia 

Wilhelm  E.  G.  Seemann,  Berthold  Seemann,  Kaiserlich 
Leopoldinisch-Carolinische  Deutsche  Akademie  der  ... 


I 


lIZGQ 


by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


BONPLANDIA. 

Zeitschrift  für  die  gesammte  Botanik. 


Oflßcielles  Organ 
der  Mi.  li.-C  Akademie  der  Naturforscher. 


Herausgegeben 


von 


Wilhelm  E.  G.  Seemann, 

Mittlird  i  L.W  <W  K.  I..-C  Akadrsiia  4cr  tl0fmkuAm 
He  c-tc. 


fierthold  Seemann,  Ph. Dr.,  P. LS. 

■it|lird  rBoapUnd)  dar  K  I  C  AfciOmIr  irr  >«turfortf  lj»r 


„NnquiB  oliosus.-- 


I.  Jahryanf. 


1 


t)nnnoi»cr. 
Verlag  von  Carl  Riimpler. 

1853. 


rO  Williams   and  Norgate, 

3  II.  Bcalfercl  Str»»t.  CotfDt  G«ro>», 


Fr.  Klinckiieck. 

II,  nt  ir  IUI» 


Digitized  by  Google 


III 


Inhaltsverzeichniss. 


I.  Verzeichnis»-  der  Mitarbeiter  an  1.  Jahrgänge. 


ß.  Auenwald  in  Leipzig. 

A.  Braun  in  Berlin. 

T.  Caruel  in  Florenz. 

r.  Czihak  in  AsiLafTcnburg. 

Neea  v.  Eienbeck  in  Breslau. 

t.  Glocker  in  Breslau. 

A.  Gritebacb  in  Göltingen. 

J.  F.  Heyfelder  in  Erlangen. 

O.  Heyfelder  in  Erlangen. 

v.  Jigcr  in  Stutlgarl. 

Fr.  Klolzsch  in  Berlin. 

F.  Koch  in  Wachenhciin. 


Abyssinische  Bandwurmroiltel  ron  Walpers.  S.  98. 

Adresse  an  den  oeuerwählten  Präsidenten  der  Linnesn 
Society  or  London,  Herrn  Th.  Bell.  144. 

Akademische  Misccllen.    124.  135.  180. 

Anfrage  über  Penkawar  Janchi  von  Walpen.  60. 

Anschluss  des  Vereins  deutscher  Naturforscher  und 
Ärzte  in  Paris  an  die  K.  L.-C.  Akademie  der  Natur- 
forscher. 161. 

Asiatische  Pflanzen  in  Spanien  ton  B.  Auenwald.  62.  • 

Ausserordentliche  Vermehrung  einer  Alge  ton  Wal- 
per*. 60. 

Bemerkungen  überSchepti-Früchle  v.  Walper».  20. 
Berberin  in  Menixpertnum  fene*  Iraluin  v.  J.  D.  Pvrrin.  92. 
Bernstein  in  Quadersandslein.  III. 
lteschluss  der  K.  L.-C.  Akademie,  das  Smilhsoninn 

Institut  betreffend.  94. 
Botanische  Garten.    113.  125. 
Cedroo,  der,  »on  B.  Seemann.  114. 
Cedern,  die,  des  Libanon  (Nord.  B.)  61. 
Chilenchili  von  B.  Seemann.  166. 
Chilenische  Espino  Ton  B.  Seemann.  32. 
Chinabaum  in  Algerien  von  Walpers.  131. 
Chijol  Mezicos  (Bot.  Z.).  62. 
Das  irlindische  Shamrock  (Daily  Ezpress).  50. 
Da«  Leuchten  der  Moose  von  Milde.  130. 
Das  Mutterkorn  ton  Tulasoe.  184. 
Das  Studium  der  Pflanzenkunde  sonst  und  jetzt.  69. 
Der  erste  Jahrgang  der  Bonplandia.  255. 
Der  Geist  der  Unwahrheit  in  der  Botanik.  29. 
Der  Mesracrische  Multiplicator.    112.  189. 
Der  Tod  Walpers.  137. 

Der  weisse  oder  Kron-Rbabarber  ton  Walpers.  59. 
Die  Accademia  di  Glosofia  Italiana  v.  Neigebaur.  203. 
Die  Ceder  und  die  Dcodora  (oachGardenersChron.)  80. 
Die  deutsche  Akademie  (V.  Z.)  140. 
Die  30.  Versammlung  deutscher  Ärzte  und  Natur- 
forscher in  Tübingen.  205. 


L.  Kralik 


1' 


Ch.  Lehmann  in  Hamburg. 

Ch.  Mayer  in  Bonn. 

Ch.  Neigebaur  in  Breslau. 

II.  G.  Reichenbach  in  Leipzig. 

C.  H.  Schultz  Bipont.  in  Deidcshcii 

B.  Seemann  in  London. 

W.  Seemann  in  Hannover. 

E.  Vogel  in  Kuku. 

G.  Walpers  in  Berlin.  7 

Ph.  Wirtgen  in  Coblenz. 


Die  Flora  von  Oahu  von  B.  Seemann.  30. 

Die  Functionen  der  Samenlappen  (Berl.  Akad.}.  140. 

Die  grosse  Seeschlange  (Dumfries  Courier).  62. 

Die  Heeloo-Rinde  Abyssiniens  von  F.  Vaughan.  165. 

Die  Heraldische  Botanik.  105. 

Die  Londoner  gelehrten  Gesellschaften.  245. 

Die  Museen  für  angewandte  Botanik.  99. 

Die  Nanoary- Wurzel  von  Walpers.  107. 

Die  Pflanze  Aegilops  (Litt.  Gaz.t.  185. 

Die  Rhenania  zu  Mainz.  144. 

Die  Soroa-Pflanze  von  B.  Seemann.  3- 

Die  Stellung  der  Bonplandia  zur  Akademie.  17. 

Die  Verfälschung  des  Tbees  von  B.  Seemann.  2. 

Die  Waldwolle  in  forstlicher  und  lechnisrher  Bezie- 
hung (Polyt.  Zeit.;.  176. 

Die  zweite  Säcularfeier  der  K.  L.-C.  Akademie.  17. 

Drogucn,  welche  zu  Aden  in  Arabien  im  Uandel  vor- 
kommen, von  J.  Vaughan.    70.  78.  92. 

Durchforschung  Coslaricas.  233. 

Eine  neue  Sorte  Kautschuk  (Singapore  Local  Repor- 
ter). 130. 

Eine  neue  Tanacelee  von  Schultz 

Einfluss  des  Lichtes  auf  die 
Mayer.  229. 

Ein  Wort  über  gelehrte  Gesellschaften. 

Entwurf  einer  zu  gründenden  Bank  zur 
der  Naturgeschichte.  119. 

Erklärung  des  Präsidenten  Nees  von  Esenbeck  an  die 
in  Wieabaden  anwesenden  Adjuncteo  der  K  L  -C. 
Akademie.  24. 

Ernennung  der  ßonplandia  zum  oiliciellen  Organ  der 
K.  L.-C.  Akademie.  24. 

Ersatzmittel  für  Taback.  32. 

Finanzielle  Angelegenheilen  der  Akademie.  119. 

Flor  de  Moolezuma  von  B.  Seemaon.  61. 

Flora  des  westlichen  Eskimolandes  von  B. 
46.  54. 


151. 
der  Iris  von 

77. 


5 


Digitized  by  Google 


IV 


- 


-   Geschenk  des  Fürsten  Deraidoff.  25. 

Geschenk  Sr.  Maj.  de«  Königs  von  Wärlemberg.  110. 
Gesellschaft  naturforschender  Freuode  zu  Berlin.  151. 
164.  183. 

Geschichte  der  K.  L.-C.  Akademie.  221. 
Giftige  Cichoriaeeen  von  Selm  llz  Biponl.  4. 
(iuiu  Percha  von  Walpers.  74. 
Gutta  Taban  von  B.  Seemann.  38. 
Holspapier  (Göppert  und  Cohn).  152. 
Hooker,  Joseph  Dallon.  106. 

Ist  ein  Diclalor  in  der  Botanik  erwünscht  und  ist  er 

möglich  ?  45. 
Lartuca  virosa  von  Schultz^Bipont.  18- 
Mcdicinische  Eigenschaften  der  Lobelia  decurrens  vou 

Penney.  131. 
.Mikroskopische  Vereine.  173. 

Mittel  gegen  die  Kjirtoffrlkrankheil  von  Nozahic.  249. 
Mittel  gegen  Scharbock  von  Suihcrlaod.  62. 
Mittel  gegen  die  Weinkrankheit.  183. 
vNahrungsslofle  aus  dem  Pflanzenreiche,  welcho  von 

den  Ost-Romanen  genoasen  werden,  von  v.  Cxihak. 

246.  257. 
Naturdruck  von  B.  Auerswald.  226. 
Naturbislorische  Merkwürdigkeit  des  Erscheinens  der 


Nerii-Raupen  in  Norddeutachland  (B.  Z.).  62. 
Nalurbislorische  Durchforschung  des  llhcingebiets.  53. 
Negenslärke  von  W.  Seemann.  74. 
Not«  über  Erweiterung  der  Bonplandia.  160. 
0|>ium.  140. 

Papier  aus  Daphne  bereitet  (Hook.  Joorn.  of  Bot.)  62. 
Parasiten  auf  menschlichen  Zahnen  (ß.  Z.).  61. 
Pflanzensammlungen  (Flora  Galliae  et  Gerroaniac  cx- 

siccata).  117. 
PflanzenssmmIungcn(Fungi  Caroliniani  exsiccati).  227. 
Portland  Arrow-rool  von  B.  Graves.  249. 
Preisaufgabo  für  Pflanzencultivateure.  182. 
Preisfrage  der  K.  L.-C.  Akademie.  157. 
Reis.  32. 

Reise  in  das  Innere  Afrikas.  37. 

Reisen  in  Peru,  Ecuador  und  Neu -Granada  von  B. 

Seemann.   127.  137.  162.  174.  200.  224.  235. 
Rio  Janeiro  von  B.  Seemann.  61. 


Scheeria  Mexicana,  Seem.  185. 
Schenkia,  novum  genus  Genlianearum,  von  A.  Grise- 
bach.  226. 

Schweizerische  nalurforschendc  Gesellschaft  in  Glarut. 
176. 

Senecio  vulgaris  von  B.  Seemann.  62. 

Statuten  des  Vereins  deutscher  Ärzte  in  Paris.  218. 

Surrogat  für  Chinarinde  von  Walpers.  141. 

Surrogat  für  Kartoffeln  (Göppert  und  Cohn).  152. 

Surrogat  für  Pferdchaare  von  Walpers.  92. 

Surrogat  für  Theo  (Brest.  Z.).  165. 

Tang.  32. 

Tod  cinea  Adjunclen  der  Akademie.  87. 

Thomas  Edmonston.  4. 

Thomas  Moore.  234. 

Thomas  Thomson.  181. 

Traubenkrankheit  (Allg.  Garlenz.).  99. 

Übernahme  des  Protectorats  von  Seiten  der  K.  L.-C. 

Akademie  über  den  Verein  deutscher  Ärzte  in  Paris. 

169. 

Übersicht  der  Einnahme  und  Ausgabe  bei  der  Aka- 
demie.'  111. 

Vaterland  der  Primula  sinensis  von  B.  Seemann.  74. 
Vegetabilische  Substanzen,  welche  in  Ostindien  zur 

Bereitung  verschiedener  geistiger  Getränke  u.  Opiate 

gebraucht  werden.  130. 
Verein  zur  Beförderung  des  Gartenbaues  in  Berlin.  176. 
Verfälschung  des  Thees  von  Walpers.  131. 
Vergrösserung  der  Boaplandia.  125. 
Vertragsurkundc  der  K.  L.-C.  Akademie  mit  dein 

Verein  deutscher  Ärzle  in  Paris.  218. 
Walpers.  197. 

Weinkrankheil  (Flore  des  Serres).  61. 
Weinkrankheil  von  L.  Kralik.  226. 
Wildo  Beeren  (P.  Z.)  108. 

Wurrus,  ein  FärbesioiT  vou  Rotllera  linetoria,  von  U. 

Haobury.  184. 
Zum  Üeinidofls-Preise.  218. 

Zur  Entwicklung  der  Blallsubstanz  von  J.  v.  Jager.  256. 
Zur  Situation  des  Präsidenten  Ncea  v.  Esenbeck.  26. 
NZwei  rheinische  Salatarten  von  Wirtgen.  57. 


III.  Literatur. 


Analecten  kritischer  Bemerkungen,  weitere  Erläute- 
rungen und  Nachlrige  zu  und  über  einige  bia  da- 
hin theils  wenig,  theils  gar  nicht  gekannte  Gewächse 
der  deutschen  und  anderer  Floren  von  G.  W.  F. 
Wenderolli ,  Geh.  Medicinalralh  u.  s.  w.  Heft  I. 
Cassel  1852,  in  4.  maj.  16  S.  ohne  Paginirong.  237. 

Beitrage  zur  Flora  der  Cap  Verdischen  Inseln,  mit 
Berücksichtigung  aller  bis  jetzt  daselbst  bekannten 
wildwachsenden  und  cultivirten  Pflanzen.  Nach 
eignen  Untersuchungen  und  mit  Benutzung  der  ge- 
wonnenen Resultate  anderer  Reisenden  dargestellt 
von  Dr.  Johann  Anton  Schmidt.  Heidelberg.  Aka- 
demische Buchhandlung  von  Ernst  Mohr.  1852. 
gr.  8.   356  Seilen.  39. 

Uiuthrnkalender  der  Deutschen  und  Schweizer  Flora. 


i 


Für  Mediciner,  Pharmaceulen  und  Freunde  der  Bo- 
tanik. Herausgegeben  von  Emil  Leonhard  Winkler. 
Kassel  (H.  Hotop).    1848.  kl.  8.  168  Seilen.  133. 

Die  allgemeine  Formenlehre  der  Natur,  als  Vorschule 
der  Naturgeschichte  von  Dr.  C.  G.  Necs  v.  Esenbeck, 
Präsidenten  der  K.  L.-Car.  Akademie  der  Natur- 
forscher. Mit  275  in  den  Text  gedruckten  Holz- 
schnitten und  6  lithographirten  Tafeln.  Breslau 
1852.    182  Seiten  in  gr.8.  100. 

Die  kuniglicben  Gärten  zu  Herrenhausen  bei  Han- 
nover. Ein  Führer  durch  dieselben  von  Hermann 
Wendland.  Mit  zwei  Plänen,  kl.  8.  90  S.  Han- 
nover 1852.    Hahnache  Hofbuchhandlung.  6. 

Die  königliche  Wasaerlilie  Victoria  regia ,  ihre  Ge- 
schichte, ihr  Wesen  und  ihre  Cullur,  nebst  einem 


Digitized  by  Google 


orc- —   —  

Anhange  über  Wasserpflanzen  der  wirmcron  Zonen. 
Bearbeitet  toh  Eduard  Loesrher.  Mit  2  colorirten 
Abbildungen  uod  1  Steindruck.  Hamburg  1852. 
97  S.  250. 

Die  Susswasser-Diatomaceen.  Für  Freunde  der  Mi- 
kroskopie bearbeitet  ron  Dr.  C.  Rabenhorst.  Leip- 
zig, bei  E.  Kummer.    1853.  166. 

Die  Victoria  regia,  ihre  Geschichte,  Natur,  Benennung 
und  Cullur,  bearbeitet  von  Wilhelm  Hochstetten 
Mit  einem  Vorworte  ron  Dr.  Hugo  Ton  Mohl.  Mit 
einer  colorirten  Abbild.  Tübingen  1852.  64  S.  250. 

Flora  Ceslrica:  An  Herborizing  Companion  for  the 
joung  Boia  niste  of  Cheslcr  Counly,  State  ofPenn- 
«jlrania.  ßy  William  Darlington,  M.D.L.L.D.  etc. 
Third  Edition.  Philadelphia  1853:  Lindsay  andBla- 
Lidon;  London:  Trübner  and  Co   8.  494  p.  153. 

Codron,  Florula  JuTen.lis.  Montpellier  1853,  in  4. 
48  Seilen.  185. 

liamburger  Garten-  and  Blumenzeitung.  Eine  Zeit- 
schrift für  Garten-  und  Blumenfreunde,  für  Kausl- 
und Handelsgarlner ,   herausgegeben   und  redigirt 


IV. 


Gar-  <"j 
3-4  G 


A  1(1  reib  14/. 

Ucrlhelot  223. 

Agussiz  223. 

Berthnld  223. 

Alcuoder  119. 

Beriolom  42.  66.  104.  143. 

Allarul  155. 

217.  265. 

a  Alton  zzo. 

n:.i— :n  icq 

»_:_:  if%  oao 

n:«.i  <  na 

Ammermüller  207. 

Bischoff  97.  223. 

Aodral  15. 

Blum  83.  148. 

Anlinori  43. 

Blume  23.  104.  228. 

,   Arago  109.  216. 

Bohlig  253. 

Archer  156. 

Boirin  43. 

Auenwald  103. 

Bolle  35.  75.86.109.  142. 

t.  Babo  207. 

155.  167.  261. 

t.  Baer  223.  235. 

Bonaparte  217. 

Bsjaous  223. 

Boott  118. 

Balansa  35.  103.  187. 

Botteri  143. 

Ball  262. 

Bourgeau  35.  187. 

Balfoar  229. 

Bocker  87. 

Bslier  64. 

Brandt  223.  233. 

Bsrbieri  143. 

Braun  52.  102.  145.  179. 

Barkow  223. 

186.  223.  261. 

Barth  52. 

Brauns  93. 

de  Bary  209.  214. 

Brehmer  217 

Batka  224. 

Breit  213. 

Baum  206.  210. 

Breschet  223. 

Bausch  9.  14. 

Brogniart  142.  155.  187. 

Bayerhofer  145. 

Bronn  145.  148. 

Beck  25. 

Brown  15.  51.  93.  118. 

Becker  149. 

Browne  242. 

■   Beer  155. 

BroiuBeld  8.  42. 

Bell  118.  242. 

Brücke  15. 

Bennet  118. 

Bruns  205.  207.  243. 

Bentham  35.  139. 

r.  Bühler  208.  211.  215. 

Bvntley  93. 

Bnrcbard  262. 

"\  Berga  msichi  217. 

Burchell  119. 

£  Beranger42. 

Burmeister  223. 

von  Eduard  Otto,  Inspeclor  des  botanischen  Gar 
tens  zu  Hamburg.    In  monatlichen  Heften  ä 
Bogen  gr.  8.   Preis  5  Thlr,   Verlag  von 
Kiltler  in  Hamburg.  260. 
Palm-Trees  of  ibe  Amazon  and  their  Uses.  By  Alfred 
Bussel  Wallace.   With  48  Plates.    London  1853. 
8.  129  p.  259. 
Pharmakognostische  Tabellen  des  Pflanzenreiches.  Für 
angehende  Medicincr,  Pharmaceutcn  u.  Droguislen. 
Herausgegeben  von  Emil  Leonhard  Wilh.  Winkler. 
Kassel  (Ii.  Holop).    1849  .   4.   87  Seiten.  133. 
Tbe  Principles  of  Botany,  as  eseinplifled  in  the  Cryplo- 
gamia.   For  tbe  use  of  Scbools  and  Colleges.  By 
Harland  Coullas.    Philadelphia  1853:  Lindsay  and 
Blakistoni  London:  Trübner  and  Co.  8.  94  p.  154. 
The  new  Waler  Wecd;  Anacharis  Alsinaslrum.  Somc 
«ccount  of  il;  by  William  Marsball  of  Ely.  Cambr. 
London  1852;  Will.  Paroplio.    8.    16  Seiten.  20. 
Über  die  Gattung  Nymphaca.    Von  Prof.  Dr.  Ch.  Leh- 
Flugschrift.   8.  26  S.  Hamburg  1853.  131. 


DeTille  34.  64. 

Dorn  208.  211.  253.  262. 

Drummond  8. 

Dnbois  86. 

Duchartre  34. 1 18. 155.167. 
Dumeril  142.  167. 
Du mortier  223. 
Düna)  102.  155. 
Dures  64. 
Durufle  64.  65. 
Tan  Eck  203. 
Ecker  213. 

Milue  Edwards  142.  167. 
Ehrenberg  52.  223. 
Eichwald  223. 
Elsüsser  208.  213. 
Emmert  10.  15. 
Erlenmeyer  87. 
Erichson  223. 
T.Esenbeck  6.  10.  14.  15. 

16.  42.  52.  83.  93.  94. 

162.  186.223.  243.  251. 
Eschricht  223. 
t.  Ettingshausen  145. 
Ettori  Celi  143. 
Ewald  149. 
Eysenhardt  223. 
Faber  208.  209. 
Fehling  207. 
Fehr  9.  14.  15. 
Fenzl  15. 
Fielding  22. 
Figari  67. 
Fiorini  42. 
Fischer  148- 
t.  Fischer  216. 

 .     ..  \v 


-Nachrichten. 
Calwer  215. 

De  Candolle  23.  34.  167. 
180. 

Carnal  168.  215. 
Carus  223. 
Csruel  168. 
Casleloau  64. 
t.  Chamisso  223. 
Charpentier  223. 
Chitin  86.  155. 
Churchill -Babingion  52. 

119.  229. 
Ciriale  217. 
Clement!  67. 
Cless  213. 
Clos  109. 
Cocks  156. 
Cohn  224.  228. 
Corabes  167. 
Corda  223. 

Cosson  35.  103.  109.  142. 
155. 

Courloi  223. 

Creplin  223. 

Cuming  119.  233. 

t.  Czihak  84.  145.  149. 

Darwin  262. 

Danbeny  254. 

Decaisne  22.  23.  142.  155  1 
168.  187. 

Dejeune  223. 

Delesserl  34. 
.  Delfa  83.  145.  148. 

r.  DemidolT  224. 
'  Desor  208.  210. 
I  Delbarding  223. 


Digitized  by  Google 


-tt^   -  


Ca    l_     4  A  4 

Filch  134. 

W_f  a  AI«/ 

Hemel  217. 

Linden  33.  188 

Nöggeralh  223.  ° 

Fitzroy  262. 

f_»Y     •         A4ä  «*kr>0 

Hering  210.  223. 

Lindenberg  223. 

de  Notaria  66.  ( 

0t     .              4  Üa*  aai 

r.  Flotow  186.  223. 

lieufler  43. 

Lingenfelder  145. 

Nozahic  187. 

W%m  —       a    ä  m  a\w 

Flügel  94.  95. 

Hcurtier  103. 

Linne  15.  46.  51. 

j  Nutlall  8. 

I?»         'IAO     Ol  4  C. 

rraas  208.  215. 

II;  BT  lAi 

Hill  1Ü4. 

f    '      1-      4  JA 

Link  149. 

■    i~\     1  s  rwio 

üesko 

Franketiheim  223. 

Samt  Hilaire  23.  167.  187. 

1  •    a*           AAfl     f\  4  i\ 

Listing  20b.  210. 

Oersted  35.  203. 

de  rranqueville  10J. 

Alf 

216. 

Lobb  144. 

Orfila  75. 

Franlztua  51.  233.  235. 

yan  der  Uoeyen  223. 

Loddigea  8- 

Osann  206. 

Frechland  223. 

WW  t   QäS 

Hoeier  ob. 

Louia  217. 

_fV        B       -         A  A  A 

Oschatz  223. 

Fre»enias  145.  207.  212. 

•  ■    t            .         r  r\  4^n 

Hofmeister  52.  179. 

■               LI           A  |  A       AB*)  AI« 

Luschka  210.  213.  217. 

Odo  186.  203.  224. 

v.  Frieda u  15. 

II    er           _    BT  4      qo  »>oo 

Holtmann  51.  83.  233. 

Macgillirray  75.  156. 

4 

Overweg  52.  67. 

v  L  I  •    tl    A  4  a 

Fröhlich  241. 

■  1     49                  1*—      |  A«       A  JA 

Hoffmano  Fr.  145.  149. 

Mappea  15.  213.  215. 

n          1*  nsi 

Pamplin  22. 

Fuchs  210. 

■I  c  « ^    4  |  Arn 

Hofle  41.  alOt>. 

di-iMaisonneuTe  Jo.10y.ln7. 

Fanizzi  4J 

ar«      aa   i             a  tr     A  • 

Fuellehord  15.  2a. 

Uolimann  211. 

»(  an. 

Marcgraye  134. 

f>        I.                   *IA          IA        A?  tt*        f\ O 

Farlalore  33.  42.  66.  93. 

Funcke  33. 

arw      ■         ä      a  a     e  A    aa  d\»\s 

Hooker  8-  42.  52.  88.  93. 

Martina  34.  86. 

J     |A           l-A  MA 

143.  168.  228. 

Gaede  223. 

4  IA     IVA     4Qi      1  Q'l  IQJ 

119.  179.  181.  18*.  184. 

y.  Martiua  43.  134.  203. 

Pestre  223. 

Gaspanni  43.  102.  261. 

AnO  a 

228.  264. 

209.  213.  223.  228. 

Paxton  67. 

j-»           |  •     B            «A4        4  AW 

Gaudichaud  34.  187. 

KT              l      |_  nnn 

Hornschub  223. 

\4  OOI 

Majer  223. 

Payen  34.86. 103. 155.241. 

at*             j          a  ar  a 

Gayer  150.  254. 

\W                    f\  1  AI 

\g  1  ^  _    _    4  ao  rt-tc 

»lasKslongs  103.  216. 

Peixoto  65. 

Gcnnary  217. 

■  V          a_     1  Ja    t/fr       a  <T/\     J  Qi* 

y.  Humboldt  75.  179.  186. 

a,  a  _              r\  a 

Maaaon  34. 

#A                     A*    nA   l'll    ABT  4  AJ*  4 

Perei  ra  35. 93. 1 34 . 254.26 1 . 

j  Y         |         |                     4  jap        J  Art      4  a m 

licrlach  83.  145.  148.  167. 

1,1)  «i  r»i? 

233.  262. 

»*„  1;  *  rrj  aaw 

Mi'ding  162.  207. 

J      1      n                      J*             4  Ä«l    4  4<* 

de  la  Perreaudiere  103.142. 

211. 

a . .            rv      a  J      a>/\^  aaA 

t.  JÜger  9.  14.  207.  223. 

Meier  145. 

1%    «  *B'^aw4*a.r*dA4A 

Petermann  33. 156. 168.240. 

Germar  223. 

J.itnin  35.  103. 

\  f                 _    t  g*mm     n  1  1 

Aleii>snrr  167.  241. 

Peter»  203. 

Gibson  93. 

Jaquemin  iio. 

Mi'Qde  223. 

Pfeiler  233. 

Giurao  167. 

Jesaen  186. 

kl                      *  f»  AAA 

v.  Meyer  15.  223. 

ni_  -B*           4  a?C> 

Philipps  168. 

Glockcr  208.  211.  215. 

Jiiaaicu  23.  109.  118.  142. 

m  m  f\j\  o 

Meyer  223. 

VtB            B               SP  A       AA  1 

Phoebus  52.  223. 

223. 

Joaal  63. 

aVI                  41  AA      AA  1 

Me\en  109.  223. 

Pierre  103. 

.                                A  Ali« 

dodron  34.  216. 

kanten  22o. 

s.S..  -  l:  •   4'.  aa» 
Mcuechini  42.  67. 

y.  Siemuszowa-Pietruski 

■   b         B                   ABV         4  4  9t 

Goldenberg  25.  145. 

mr      tr  i\a>i 

kaulfuss  223. 

%i    . .                 aJa  Ali 

Metteniua  240.  241. 

223. 

a*     a  l#            a A a 

Goldfuss  223. 

Ker  228. 

Mezger  9. 

Hl            1              A4       AA       JA  BJtA 

Planchon  24.  33.  43.  102. 

Goppcrl  223.  228. 

A*  _  AJA 

Kerner  243. 

«  f  ■     ■  |  -  AAA 

Miebachs  223. 

«~B>*\4>       AAO  A4A 

206.  228.  262. 

j  *              n                   aa  i 

t.  Gorup-Resanes  224. 

■/  •  AAA 

VI :  ha     Iii    ol*T  nen 

Miers  119.  14o.  217.  262. 

ni         1      *  B      A  4  A 

Plaachnik  240. 

Goltache  223. 

L*l.          1     iE     ieE     4  QA    r%  AI 

Kloluch  35.  155. 186.203. 

Mikan  li.i. 

Vi     1         B  AA1 

Poleck  223. 

Gölhe  223. 

AAA      AAA  i 

233.  239.  261. 

W-||         <n.  ,ao 

Miller  104.  188. 

Ii"        *  AnO 

Poppig  203. 

Gould  233 

■  *  |    AA4 

Klug  223. 

.Milde  224.  22o. 

Pringaheim  224. 

Gray  233.  262. 

Roch  15.  24.83.84.85. 145. 

WM'          1  aaO 

Miqucl  223. 

Pursh  42. 

Grero  10. 

a  **m     r\f\  1  aia 

167.  223.  25«. 

\|  ■    l  _  1    |  A  1 

.nirbel  104. 

Purkinge  22.1. 

Grenier  216. 

Kralik  142. 

Millen  52. 

Quenstcdl  206.  207.  208. 

Grcville  223. 

KrailM  21 1.  2«s4. 

»  aia.kl    IAJ    OAR.   <111  OKI 

y.Mobl  104.  205.  24J.  252. 

215.  243. 

Grisebach  92.  244. 

Kronn  2*?3. 

262. 

Radetzky  242. 

Gntollo  103. 

Kühl  -?-?3. 

A|  i  AI 

Monny  10J. 

Randaomc  8. 

g  »                        A  A  rv 

Groeaer  223. 

Kunze  33.  212.  239.  240. 

||               .  AA| 

Mulinier  241. 

ra>    ■    ■      a  4  4 

Kalph  144. 

Gruithuiaen  223. 

ww     .  _  *          arn     i \. ^  ^a 

Kuding  52.  2i3. 

a.4  _     .                 r\  4       ar  fi  4 

Monlsgne  34.  52.  187. 

■  k                    ABA       ABA       4~\  S  a^  AA*V 

ltapp  212.  213.  216.  223. 

m  av 

Guerin  217. 

1   OK 

Lange  35. 

S  f  _             •             OT^_        J                     O  4         ^  f£ 

Moquin  -  landon   34.  75. 

kO       iL  1  AA1 

Kalhke  223. 

A~*  -       i      .    r\  *      4  4  W      4  /%akr  aaA 

Gnmbel  84.  145.  167.  209. 

f..                  D  _                   AA      f\f\  a 

l.niuius  -  Hcninga  92.  224. 

OC       4  A«l      4  An      41  Ks*       *  a?^ 

86.  102.  109.  155.  167. 

n     ■        1                AAO  AAA 

Ralzeburg  223.  233. 

211.  212.  214.  215.  252. 

Lankester  1 19. 

187. 

Ray  242. 

Gussone  67.  262. 

L»rrej  217. 

%i              JO  a?^ 

Möns  43.  67. 

Rayer  217. 

Haage  261. 

Law  119. 

B §                a  <*>A 

Morre  1 . 9. 

■ä     *    1_  aaA 

Reich  223. 

Hiiidonhain  21 1 . 

1    -  1                       f\     aa      J  o  4       m  o  r» 

Lehmann  9.  22.  134.  186. 

Mo  reih  14a!. 

Heichcnbiirh.i5.63. 134.241. 

Harles«  87.  223. 

223. 

de  Moraaj  103. 

mm     ■            a  i.    aa  o 

Reinwaldt  223. 

R1      4A  <       lila  I^A 

Ilarvcy  5-?.  104.  119.  179. 

Kereoouiiel  /<o. 

v.  Müller  /caS. 

Hrmseck  AU, 

AbE  ji 

254. 

Leaiitioudois  J4.  80. 

Muller  144,  22J.  aW4. 

|>  .1  _  1 1    T  C 

Kendall  75. 

llauk  2 OS 

Lcurkart  262 

V       \IllllI'll(IW  '2'a?.! 
•  .    Arm  u  ui  uv  n 

KiMiii«)  hmidt  228 

Heim  223. 

Leube  207. 

v.  Munster  223. 

Reusch  24.  208. 

J.  Heyfeldcr  9.  162.  205. 

Leyille  52. 

Ncigebaur  223. 

Richard   34.  51.  52.  86. 

223. 

Liebmann  35.  134. 

f.  Neuwied  223. 

102.  155.  223. 

0.  Heyfeldcr  143. 168.223. 

Liebig  35.  203. 

Ncwraan  87.  119. 

Riegel  84. 

Henfrey  110.  179.  262. 

Lichtenstein  233. 

Nicol  75. 

Riggi  95.  n 

Henry  223.  . 

Liodlej  33.  67. 87.  93. 179. 

Nirolajewitscb  25. 

Riaso  223  J 

J  _l>^^  *      —      .  ummm  —  —  -    -   —  i—  m  r  i  i  -   r1  '■^ 


Digitized  by  Goögle 


VII 


Hilgen  223. 
Rilter  208. 
Robin  86. 
Rohr  203. 
t.  Römer  75. 
Ro»c  207.  212. 
Rotentbai  223. 
Roser  208. 
Ko^smässler  33. 
Rom  167.  217. 
Robe  145. 
Sadebeck  217. 
Salm-Dyck  18.  21. 
Salier  168. 
Sandri  167.  242. 
Saodbcrger  145. 
Saogainetli  66.  93. 
Schacbt  16.  261. 
Schauer  223. 
Scheper  223. 
Schenk  15. 

Sehimper  52.  102.  103. 
v.  Schlechleodal  52.  HO. 
Schlegel  223. 
Schleiden    16.   103.  HO. 

223. 
Schlimm  33. 
Schloasberger  207.  212. 
Schmidt  15.  43.  52.  148. 
Schneemann  213. 
Schneider  214. 
SchnilUpahn  84.  145.  166. 
Schnizlein  209.  211.  212. 
Scbouw  51.  110. 
Schrank  223. 
Schröder  83. 
Schübler  208. 


Schalu  Bip.  21.53.  63.  66. 

83.85.97.  145.167.  207. 

210.  212.223.  241.255. 
Schuht  145.  167. 
Schummel  223. 
Schwagrichcn  52.  109.239. 

241. 
Sedillot  15. 

B.  Seemann  92.  93.  119. 

150.  186.211.212.  214. 

239.  254. 
W.  Seemann  217. 
t.  Segwili  10.  15. 
Semmoia  24. 
Seringe  103. 
Seuberl  209.  223. 
Seulin  15. 
Sieber  203. 

Siebold  223.  233. 
Siemen  87. 
Sigwart  213. 
Smith  217. 
Smithion  94. 
Sodoffsky  242. 
t.  Sömmering  223. 
Spenre  118. 
Spengler  217. 
Speyer  148. 
Sprengel  223. 
Spring  186. 
Stahl  223. 

Stevens  8.  143.  168.  234. 
Siedl  186.  241. 
Stenzcl  224. 
Stocker  211. 
Stocks  262. 

t.  Slromheck  208.  215. 


Sweodson  144. 
Targioni  66.  92.  93. 
Tausch  241. 
Taylor  118. 
Tenore  242. 
Theobald  148. 
Themmeu  223. 
Thienemann  223. 
Thomson  7.  119.  181.  182. 

218. 
Tileaius  223. 
Tineo  67. 
Torrey  229. 
Tradescanl  188. 
Trecul  34.  65. 
r.  TrcTiaian  224. 
Tuli.no  34.  52.  110.  167. 

187.  261. 
Turpin  242. 
Unland  243. 
Inger  223. 
Valentin  223. 
Veesenmeyer  209. 21 1. 215. 

243. 
Vescovali  93. 
Vierordt  210. 
Virchow  15.  210. 
Vleminli  218. 
Vogel   52.  93.  104.  156. 

188.  210.213.242.  256. 
267. 

Tan  Voorsl  1 19. 
Vortisch  87. 
Vrise  167. 

Wagener  87.  155.187.216. 
Walker  118. 
Walker-Arnoll  242. 


Wallace  134.168.242.254. 
Wallich  93.  228.  242. 
Walpers  134.137.143.197. 

207.  256. 
r.  Walther  223. 
Wal«  84. 

t.  Waraewicx  119. 155.203. 
229. 

Webb  33.  34.  35.  43.  66. 

75.  104.  lia  134.  142. 

143.  155.  187. 
Weber  223. 
Wedeil  118 
Weisenbusch  207. 
WelUien  210. 
Wendland  75. 
r.  Wendl  10. 
Werneburg  223. 
Whilllesey  95. 
Wichura  228.  239. 
Wiegmann  109.  223. 
Wighl  35.  104.  118.  134. 
Will  9.  210. 
Willkomm  241. 
Willson  52. 
Wimmer  22& 
Wirigen  25.  53.63.86.144. 

148.  251. 
Wohlfarth  9. 
Wright  144. 
Wulser  214. 
Yarrell  118. 
Yatcs  119. 
Zinken  223. 
Zollinger  102. 
Zuccarini  223. 


■- 

i 


Digitized  by  Google 


„Nunquan  otiosus. 


)   Frtit  4«  Jtkrf. 


BONPLANDIA. 


Jnirrljomscblihrtn 
1  X*u|r.  fr.  NliUrilf. 


Redacleur: 
Berthold  Seemann 


Zeitschrift 
für  angewandte  Botanik. 


Verleger : 
Carl  Rümpler 

in  Cinnnooir 


1.  Jahrgang. 


fjannoptr,  i.  Januar  1853. 


N&  1. 


Diese  Zeitung  soll  dem  praktischen  Leben  gewidmet  sein.  Alle  Pflanzen,  welche  der 
menschlichen  Gesellschaft  nützlich  oder  schädlich  sind,  werden  in  den  Bereich  nnscres  Blattes 
gehören.  Die  Botanik  soll  darin  ihre  Anwendung  aufs  Leben  finden,  und  um  dieses  aus- 
führen zu  können,  werden  alle  Aufsätze  möglichst  lesbar  und  schmackhaft  geschrieben  werden. 
Wir  betrachten  als  ein  grosses  Hinderniss,  die  Wissenschaft  volksthümlich  zu  machen,  die  trockne 
Sprache  unserer  meisten  wissenschaftlichen  Werke,  und  wenn  auch  in  neueren  Zeiten  manche 
Gelehrte  einer  leicht  verständlichen,  angenehmen  Schreibart  sich  befleissigt  haben,  so  stehen  diese 
Bestrebungen  doch  im  Ganzen  sehr  vereinzelt  da  und  ihre  Wichtigkeit  auf  die  Gesellschaft  ist 
noch  lange  nicht  genug  gewürdigt. 

Unsere  Zeitschrift  wird  also  mit  der  bereits  vorhandenen  Zahl  botanischer  Blätter  nicht  den- 
selben Weg  gehen,  sondern  einem  bisher  noch  etwas  vernachlässigten  Zweige,  der  angewandten 
Botanik,  ein  eigenes  Organ  schaffen  und  so  gleichsam  eine  Ergänzung  für  die  bestehenden 
Zeitungen  der  Pflanzenkunde  bilden.  Leitartikel  über  Gegenstände  von  allgemeinerem  Interesse 
werden  jede  Nummer  eröffnen  und  darin  Vorschläge  zu  Verbesseningen  oder  zur  Abstellung  von 
Missbräuchen,  welche  den  Aufschwung  der  Wissenschaft  fördern  oder  hemmen,  rückhaltlos 
besprochen  werden.  Um  indess  diese  Aufsätze  frei  von  äusseren  Einflüssen  zu  halten  und  ihnen 
den  grösstmöglichsten  Nachdruck  zu  sichern,  werden  dieselben  ohne  Namensunlerschrift  erscheinen. 

Den  Hauptinhalt  werden  Originalabhandlungen  über  die  neuesten  Entdeckungen  auf  dem 
Gebiete  der  angewandten  Botanik  bilden,  und  werden  die  Medicin,  die  Pharmacie,  die  Droguen- 
kunde,  die  Gärtnerei,  die  Forst-  und  Landwirtschaft  und  die  mannigfachsten  Gewerbe  Nutzen 
daraus  schöpfen  können.  —  Reiseberichte,  Abhandlungen  über  Pflanzengeographie  und  Original- 
correspondenzen  aus  allen  Weltlheilen  werden  den  universellen  Charakter  des  Blattes  aufrecht 
erhallen.  —  Neuigkeiten  werden  wir  so  rasch  mittheilcn,  als  unsere  vielfachen  Verbindungen  es 
gestatten.  —  Auszüge  aus  den  Verhandlungen  gelehrter  Gesellschaften  und  Berichte  über  dieselben, 
sowie  Biographien  und  Personalnolizen  werden  unsere  Leser  über  alle  Bewegungen  in  Kenntniss 
erhalten.  —  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Literatur  werden  sogleich  angezeigt  und  be- 
sprochen werden.  Gegenkriliken  werden,  um  die  Unabhängigkeit  des  Blattes  zu  erhalten,  nicht 
aufgenommen ;  doch  wirkliche  frrthümer  jederzeit  gern  berichtigt  werden. 

Beiträge  für  die  „Bonplandia"  können  in  allen  europäischen  Sprachen  abgefasst  werden,  er- 
scheinen jedoch  nur  deutsch,  und  sind  dieselben  entweder  dem  Hauptredacteur  (B.  Seemann  in 
Kew  near  London)  oder  dem  Verleger  einzusenden. 

Daf  Blatt  wird  von  Neujahr  1853  ab  regelmässig  am  I.  und  15.  eine.«  jeden  Monats  in  einem  Bugen  hoch 
Quart  hei  der  unterzeichneten  Verlags  -Buchhandlung  erscheinen  und  ist  seine  Ausstattung  der  Art,  dnss  sie  an 
Einfachheit  und  Eleganz  nicht  leicht  von  einer  anderen  Zeitschrift  erreicht,  viel  weniger  ubertroflen  wird.  Den- 
noch ist  der  Preis  —  3J  «fl  für  den  Jahrgang  —  ein  sehr  massiger  und  hat  nnr  in  Rücksicht  auf  eine  grosse 
Verbreitung  so  niedrig  gestellt  werden  können.  —  Alle  Buchhandlungen  und  Postämter  nehmen  Bestellungen  an. 

Hannover.  Carl  Rümpler. 
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Es  gab  eine  Zeil,  wo  man  glaubte,  dass  der 
schwarze  Thee  das  Erzeugniss  von  Thea  Bo- 
hea,  der  grüne  das  von  Thea  viridis  sei. 
Allmählig  jedoch  fing  man  an,  diese  Meinung  zu 
bezweifeln,  bis  endlich  die  letzteren  Jahre  der 
Überzeugung  Platz  gemacht  haben,  dass  es  nur 
auf  die  Zubereitung  ankomme,  ob  diese  oder 
jene  Sorte  entstehen  soll,  dass  grüner  Thee,  als 
Rohprodukt,  selten  oder  nie  nach  Europa  komme, 
und  dass  überhaupt  der  Thee  sowol  in  China 
selbst,  als  in  den  aufgeklarten  Ländern  vielen 
Verfälschungen  unterworfen  sei. 

Die  armen  Theetrinker!  Von  allen  Seiten  tönen 
ihnen  Warnungen  entgegen.  „Wenn  Ihnen  Ihre 
Gesundheit  lieb  ist",  schreit  ein  besorgter  Freund, 
„so  nehmen  Sie  keinen  L  i  e  -  T  Ii  e  e.  Wissen 
Sie,  woraus  er  besteht?"  —  „Nun,  aus  Blattern 
der  Theesträucher!"  —  „Bewahre!  aus  nichts 
weiter  als  aus  Staub,  Gummi  und  Farbe.u  —  „Nun, 
so  kaufe  ich  Gunpowder."  —  „Gunpowder! 
Sind  Sie  von  Sinnen?  Wer  bürgt  Ihnen  für  die 
Ächtheit  der  Waare?  Wissen  Sie,  was  jene 
Körner  enthalten?  Oft  nichts  weiter  als 
von  Seidenwürmern.u  —  „Unmöglich!  Wer 
würde  sich  erlauben,  so  etwas  zu  verkaufen?  Wer 
hat  Ihnen  solche  Märchen  aufgebunden?1*  —  „Auf- 
gebunden! Ich  wiederhole  Ihnen  nur  das  Ergeb- 
niss  wissenschaftlicher  Untersuchungen;  lesen  Sie 
doch  nur  die  Keihe  jener  Aufsätze,  welche  in  „The 
Lancet",  „  Hook  er  's  Journal  of  Botanyu,  „Phy- 
lologist"  und  andern  gelehrten  Zeitschriften  er- 
schienen sind,  Sie  werden  sich  bald  überzeugen, 
was  für  Aroma  Sie  leider  nur  zu  oft  schlürfen 
müssen." 

Derartige  Gespräche  werden  jetzt  nicht  selten 
in  England  geführt  und  ohne  Zweifel  wird  auch 
auf  dem  Contincnte  eine  gedrängte  Zusammen- 
stellung unserer  jetzigen  Kenntnisse  über  ein  so 
wichtiges  Getränk,  wie  der  Thee  ist,  nicht  unwill- 
kommen sein. 

Man  kann  zwei  Arten  der  Verfälschung  unter- 
scheiden: 1)  die  Verfälschung  von  wirklichem  Thee 
und  2)  Fabrikate,  welche  aus  fremden  Stoffen 
bestehen  und  nur  den  Namen  „Thee"  führen. 

„In  „The  Manual  of  Scientific  Inquiry"  fragen 
Sie,"  sagt  Berthold  Seemann  in  einem  Briefe 
an  Sir  William  Hooker,  „ob  in  den  nördlichen 
Provinzen  von  China  Indigo  oder  irgend  ein  an- 
derer vegetabilischer  Stoff  zur  Färbung  von  grü- 
nem Thee  gebraucht  werde.   Ob  die  Färbungs- 


methoden, welche  im  Norden  angewandt  werden, 
von  den  im  Süden  gebräuchlichen  sich  unter- 
scheiden, kann  ich  nicht  sagen;  aber  ich  habe 
ermittelt,  dass  in  und  um  Canlon,  von  wo  aus 
jährlich  grosse  Massen  ausgeführt  werden,  der 
grüne  Thee  mit  Pulver  von  Gelbwurz  (Curcuma), 
Gips  und  Indigo  oder  oft  Berlinerbiau  gefärbt 
wird.  Sir  John  F.  Davis  (The  Chinese.  Vol.  Ul. 
pag.  244.)  beschreibt  diesen  Process  sehr  gut, 
begeht  aber  den  Irrthum,  dass  der  ganze  Vor- 
gang des  Färbens  nur  bisweilen  geschehe,  um 
einer  plötzlich  vermehrten  Nachfrage  Genüge  zu 
leisten,  während  es  jetzt  wol  bekannt  ist,  dass 
der  grüne  Thee  Canton's  seine  Farbe  nur  künst- 
lichen Mitteln  verdankt.  Ich  halte  so  viel  gehört 
von  Kupferplatten,  von  dem  Pflücken,  Sammeln, 
Kochen  und  Aufrollen  der  Blätter,  dass  ich  sehr 
begierig  war  mit  eigenen  Augen  die  Zubereitung 
des  Thee's,  über  welche  verschiedene  Werke 
mir  eine  verwirrte  Meinung  gegeben  hatten, 
zu  sehen.  Einer  der  grossei 
leute  führte  mich  nicht  allein  in 
Fabrik,  sondern  auch  in  die  verschiedener  an- 
derer Besitzer.  Man  schien  mir  nichts  verheim- 
lichen zu  wollen,  alles  wurde  offen  gezeigt  und 
mit  der  grössten  Höflichkeit  erklärt;  ja,  ich  bin 
fast  geneigt  zu  glauben,  nach  Allem,  was  ich 
in  diesem  Lande  sab,  dass  entweder  die  Chi- 
nesen sich  sehr  verändert  haben  oder  dass  ihr 
Wunsch  Alles  zu  verheimlichen  und  geheimniss- 
voll zu  machen,  worüber  man  so  viel  erzählt  hat, 
übertrieben  sein  mag." 

„Der  Thee  wird  unzubereitel  nach  Canton  ge- 
bracht. Zuerst  wird  er  gereinigt.  Weiber  und 
Kinder  säubern  ihn  von  den  kleinen  Zweigen, 
Samen  und  andern  Unrcinigkeiten,  mit  welchen 
er  vermischt  ist.  Die  einzigen  Sorten,  welche 
man  natürliche  nennen  kann,  sind  die,  welche 
durch  Sammeln  in  den  verschiedenen  Jahres- 
zeiten entstehen;  alle  übrigen  werden  künstlich 
hergestellt.  Ohne  in  die  Beschreibung  aller  dieser 
Methoden  einzugchen,  wird  es  genügen  eine 
als  Beispiel  anzuführen.  Eine  Quantität  von  Bo- 
hea  Souchong  warf  man  in  eine  eiserne 
Pfanne,  welche  sich  über  einem  gelinden  Feuer 
befand.  Die  Blätter  wurden  so  lange  umge- 
rührt, bis  sie  durch  und  durch  erhitzt  waren 
und  dann  verschiedene  Fnrbestoffe  hinzugefügt, 
auf  etwa  20  Pfund  Thee  ein  Esslöffel  voll  Gips, 
ebensoviel  Gelbwurz  und  zwei  oder  drei  Löf- 
fel voll  Indigo.  Der  Thee  nahm  sogleich  eine 
bläulichgrünc  Farbe  an  und  nachdem  er  noch 
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einige  Minuten  umgerührt  war,  wurde  er  aus 
der  Pfanne  genommen.  Die  Blätter  hatten  na- 
türlich von  der  Hitze  sich  zusammengezogen 
und  verschiedene  Gestalten  angenommen,  und 
aus  diesen  wurden  die  Sorten  durch  Sieben  her- 
gestellt. Die  kleinen,  länglichen  Blätter  fielen 
durch  das  erste  Sieb  und  wurden  Young  Hay- 
san,  während  diejenigen,  welche  eine  rundliche, 
körnerartige  Gestalt  angenommen  hatten,  durch 
das  letzte  Sieb  fielen  und  Choo-cha  oder  Gun- 
powder  genannt  wurden. u 

Der  schwarze  Thee,  besonders  Congo  und 
Souchong,  ist  durchschnittlich  der  ächteste. 
Von  35  Proben,  welche  untersucht  wurden,  fand 
man  23  acht  und  12  verfälscht.  Die  verfälschten 
Sorten  waren  die  wohlriechenden  Pccco  und 
Caper,  Chulan  oder  Black  Gunpowder, 
sowie  Nachahmungen  derselben  von  Theestaub. 
Die  Verfälschung  bestand  darin,  dass  man  das 
Aussehen  des  Thees  zu  verbessern  gesucht 
hatte,  indem  man  die  Blätter  mit  Reissblei  (Gra- 
phit), gepulvertem  Glimmerschiefer,  Indigo  und 
Gelbwurz  gefärbt  hatte.  Die  Theetrinker  können 
sich  deshalb  der  Hoffnung  hingeben,  dass,  so 
lange  sie  bei  Congo  und  Souchong  bleiben, 
sie  wirklichen  Thee  gemessen;  sobald  sie  aber 
die  wohlriechenden  Sorten  oder  grünen  Thee 
gebrauchen,  so  können  sie  fast  immer  annehmen, 
ein  verfälschtes  Getränk  zu  erhalten;  denn  un- 
glücklicherweise haben  in  der  Verfälschung  so- 
wol  chinesische,  als  europäische  Betrüger  ei- 
nen Erfolg  gehabt,  der  einer  bessern  Sache 
werlh  gewesen  wäre. 

Im  Jahre  1843  waren  nicht  weniger  als  8 
in  London  und  noch  mehre  in  den 
Theilen  der  vereinigten  Königreiche, 
welche  sich  lediglich  damit  beschäftigten,  ge- 
brauchte Theeblätter  aufzukaufen  und  wieder  so 
zuzubereiten,  dass  sie  dem  ächten  Thee  auf  das 
Jüchen.  In  den  Gasthöfen,  Kafiee- 
u.  dergl.  Orten  wurde  der  alte  Thee 
für  etwa  2^  —  3  Pence  das  Pfund  aufge- 
kauft, nach  den  Fabriken  gebracht,  mit  einer 
Auflösung  von  Gummi  vermischt  wieder  ge- 
endlich je  nachdem  schwarzer 
Thee  gebildet  werden  sollte,  mit 
den  verschiedenen  Farbestofien  und  wohlrie- 
chenden Substanzen  versetzt.  Alles  dieses  wurde 
auf  so  grossarligem  Fusse  betrieben,  dass  die 
Xrämer  durchaus  nicht  hineingezogen  wurden 
und  wol  in  den  meisten  Fällen  nicht  wussten, 
dass  sie  verfälschte  Waaren  verkauften.  Glück- 


licherweise sind  jetzt  diese  Theefabriken  gesetz- 
lich verboten,  doch  unterliegt  es  keinem  Zwei- 
fel, dass  dieser  Erwerbszweig  noch  auf  das 
Eifrigste  betrieben  wird. 

Eine  andere  Art  der  Fabrikation  besteht 
durin.  dass  man  die  Blatter  der  Ulmen,  Rosska- 
stanien, Weiden,  Pappeln,  Schlehdorn  und  ver- 
schiedener anderer  adstringirender  Pflanzen  in 
Thee  umwandelt.  Es  ist  wahrscheinlich  diese 
Art  der  Verfälschung  eine  der  ältesten.  Wir 
erinnern  daran,  dass  frühere  Botaniker,  ehe  sie 
den  wahren  Theestrauch  kannten,  sich  abmühten, 
die  Blätter,  welche  man  ihnen  als  Thee  zusandte, 
zu  entfalten  und  zu  bestimmen.  Mehre  erklärten 
dieselben  für  identisch  mit  denen  europäischer 
Gewächse,  und  ohne  Zweifel  hatten  sie  Recht, 
obgleich  sie  bei  der  Entdeckung  des  wirklichen 
Theestrauches  dem  Hohne  ihrer  Collegen  aus- 
gesetzt waren. 

Die  widerlichste  Verfälschung  des  Thee 's  ist 
die,  welche  zu  ihren  Zwecken  sich  wirklichen 
Schmutzes  bedient  und  deshalb  nur  als  roher 
Betrug  bezeichnet  werden  kann.  Die  Chinesen 
selbst  machen  aus  dem  Staube,  welcher  sich 
in  den  Theekisten  vorfindet,  vermittelst  Gummi 's 
und  den  üblichen  Farbestofien  eine  Sorte,  wel- 
che sie  die  Aufrichtigkeit  haben  Lie-  oder  fal- 
scher Thee  zu  nennen.  Diese  Sorte  wird  selten 
allein  verkauft,  sondern  meistens  mit  andern 
schlechten  Theearten  vermengt;  doch  kommt  sie 
auch  oft  in  Massen  nach  Europa.  Noch  kürzlich 
versuchte  man  im  englischen  Zollhause  die  üb- 
lichen Abgaben  dadurch  zu  vermeiden,  dass 
man  eine  Ladung  Lie- Thee  nicht  für  ein 
Natur-,  sondern  Kunstproduct  auszugeben  sich 
bemühte.  Diese  Unverschämtheit  wurde  jedoch 
gebührend  zurückgewiesen  und  der  hohe  Zoll, 
der  sonst  gewöhnlich  der  Einfuhr  des  Lie- 
Thee's  seines  geringen  Preises  wegen,  hinder- 
lich ist,  mussle  voll  gezahlt  werden.  Ausser- 
dem ist  neuerdings  ermittelt  worden,  dass  oft 
der  Mist  der  Seidenwürmer  zur  Herstellung  von 
Thee  und  seiner  rundlichen  Form  wegen,  gern 
zu  grünem  Gunpowder  benutzt  wird,  doch 
ist  es  zu  hoffen,  dass  diese  Verfälschung  seltener 
vorkömmt,  als  einige  zu  glauben  scheinen. 


■ 

i 


Die  Sorna -Pflanze. 

In  der  Asiatischen  Gesellschaft  zu  London 
verlas  man  vor  Kurzem  einen  Brief  von  Dr, 
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Ruyle,  worin  derselbe  versuchte,  nach  den 
naturhistorischen  Andeutungen  der  Vedas  die 
etwaige  Heimath,  in  der  diese  heiligen  Bücher 
geschrieben,  festzustellen.  Er  zeigte,  dass  in 
den  Schriften  kein  Beweis  enthalten  sei,  wel- 
cher gegen  ihren  indischen  Ursprung  zeuge.  Der 
merkwürdigste  Gegenstand  seiner  Untersuchung 
war  die  Sorna  (Asclepias  acida.  Roxb.),  eine 
Pflanze,  welche  eine  so  wichtige  Rolle  in  den  re- 
ligiösen Ceremonien  der  alten  Hindus  spielt  und 
nicht  leicht  mit  einem  andern  Gewächse  ver- 
wechselt werden  kann.  Er  machte  auf  den  blatt- 
losen Stengel  und  auf  die  aus  den  Gelenken 
enlspriessenden  Blumen  aufmerksam,  und  fügte 
hinzu,  dass  der  in  dem  Stengel  enthaltene  Milch- 
saft ein  mildes  Getränk  von 
lichem  Geschmack  sei.  Er  berichtete  ferner, 
die  Pflanze,  obgleich  über  grosse  Strecken  ver- 
breitet, nur  stellenweise  in  Indien  vorkomme; 
dass  sie  im  Ganges-Thale  unbekannt  sei,  doch 
an  vielen  Orten  in  der  Präsidentschaft  Bombay 
und  Mittel-Indien  bis  an  die  Coromandel-Küste 
sich  vorfinde,  dass  sie  in  Punjab  gesehen  wor- 
den und  von  Herrn  Elphinstone  in  der  Indi- 
schen Wüste  gesammelt  worden  sei.  Dr.  Royle 
zog  aus  diesen  Thatsachen  den  Schluss,  dass 
die  altern  Hindus  nur  im  westlichen  Indien  die 
Sorna  in  hinreichender  Menge  für  ihre  täglichen 
Opfer  erhallen  konnten.  Er  sprach  ebenfalls  die 
Behauptung  aus,  dass  die  Hindus  nur  im  west- 
lichen Indien  die  See  kennen  konnten,  und  des- 
halb nur  dort  die  See  betreuende  Gesetze  mach- 
ten, dass  überhaupt  die  Hindus  dort  einen  solchen 
Gipfel  der  Bildung  erreicht  hatten,  dass  die  Araber 
und  Phönizier  nach  ihren  Manuscripten  gelüsteten, 
als  sie  die  Gewürze  und  andere  Erzeugnisse  In- 
diens durch  das  rothe  Meer  und  den  persischen 
Meerbusen  den  andern  Völkern  der  alten  Welt 
zuführten. 

Giftige  üchoriaeeen. 

Unter  den  Cichoriaceen  giebt  es  sehr  giftige 
Arten;  Beweise  dafür  sind  das  Hieracium  viro- 
sum.  Pali.,  —  welches  oft  mit  H.  Sabaudum 
verwechselt  wird  —  und  vorzüglich  die  Crepis 
lacera.  Ten.  (Fl.  neap.  II.  p.  179.  t.  79.  — 
Ejusd.  syn.  p.  402.  —  DC.  pr.  VII.  p.  161.)  Te- 
nore  sagt  von  ihr  in  seiner  Synopsis  pag.  403.: 

nVenenalissima  plant«  lacte  maiime  ecri  scatens, 
cademque  cum  alii*  sponte  nascenlibus  Chicorei»  ad 
jnscala  conficienda  lecU, 
rime  necavil" 


v.  Martens  in 


.Italien"  berichtet 


über  Crepis  lacera.  Ten.: 

nüie  Angina  der  Neapolitaner  (Erwürgerinn,  vom 
ifim,  ich  erwürge),  in  den  Abruzzeti  Catlellone 
genaunt,  wachst  immer  in  der  .\'abe  von  KalLfelien 
und  häufig  in  der  untern  Waldregion  der  Apenninen 
von  den  Abruzzen  bis  Calabrien,  namentlich  auf  dem 
Gargano,  wo  «ie  »ebon  Nicheli  [Hort  piaan.  p.  81.) 
als  ein  Kraut  angiebt,  weichet  die  Schweine  todte,  in 
der  Valle  oscora,  in  den  Bergen  von  Caierta,  von 
Anienza,  auf  dem  Honte  vergine,  an  der  Diravala  di 
Hurano  in  Calabria  eileriore  und  auch  auf  den  nie- 
drigeren Hügeln  von  Martina  und  von  Ginosa.  Die 
dea  Löwenzahns,  der  Wegwarte 


t 


und  anderen  Mitgliedern  dieser  Familie  ähnlich,  welche 
von  den  Landleuten  in  Menge  getaiumelt  und  gegessen 
werden,  und  da  diese  Pflanzen  alle  im  Frühling,  ehe 
sie  blühen,  genossen  werden,  so  ist  die  Verwechslung 
•ehr  leicht  und  ein«  Vergiftung  durch  die  Angina  nichU 
Seltenes.  Guasone  zeigte  »ie  mir  auf  dem  Monte  Sani- 
Angelo  über  Caslellamare  bei  Neapel  in  einer  Hohe 
von  etwa  23(10  Fuss  über  dem  Meere  und  erzählte  von 
einer  Familie,  welche  die  Angina  in  einer  fichorien- 
suppc  gegessen  halte.  Die  Frau  und  die  Kinder  star- 
ben unter  den  fürchterlichsten  Schmerzen ,  nur  der 
Mann  wurde  gerettet.  Am  21.  Juli  war  «ie  in  voller 
Bluthe  und  an  dem  Strausse  grosser  goldgelber  Blumen 
und  an  dem  mehligen  Aulluge,  welcher  besonders  dem 
oberu  Tbeil  der  Pflanze  ein  weisslich-gruues  Aussehen 
giebt,  leicht  zu  erkennen.  In  diesem  Zustande  w  ird  ihre 
Kenntnis«  von  Mnnd  zu  Mundo  verbreitet  und  die  Weg- 
wartcnaammler  meiden  dann  im  Frühling  die  Stellen, 
au  welchen  im  Sommer  die  Erwurgerinn  gesehen  wor- 
den ist.-  i)r.  c.  H.  Schultz,  biponl. 


Thomas  Edmonston. 


Thomas  Edmonston  war  der  älteste  Sohn 
von  Dr.  Laurence  Edmonston  auf  den  Shet- 
land-lnseln  und  wurde  am  20.  September  1«25 
auf  dem  Landhause  seines  Oheims  zu  Buness 
geboren.  Er  war  ein  sehr  schwächliches  Kind 
und  die  grösste  Sorgfalt  war  erforderlich,  um 
seinen  lebhaften  Geist  so  lange  von  der  Ar- 
beit abzuhalten,  bis  sein  Körper  etwas  kranig 
geworden  war.  Er  halle  kaum  sein  4.  Jahr 
erreicht,  als  er,  zur  Verwunderung  seiner  El- 
tern, auf  eine  eigenthiimliche  Weise  sich  selbst 
das  Lesen  lehrte.  Er  bat  Bekannte,  ihm  einige 
Stellen  aus  irgend  einem  Buche  vorzulesen  und, 
da  er  ein  ausserordentliches  Gedüchlniss  besass, 
so  war  ein  zwei-  bis  dreimaliges  Lesen  genü- 
gend, um  dieselben  ihm  einzuprägen;  er  lernte 
dann  die  Worte  vom  Buche  und  vermied  dadurch 
das  Buchstabiren.  Zu  jener  Zeit  schon  zeigte 
er  Vorliebe  für  Naturgeschichte,  besonders  Or- 
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nilhologie,  wol  theilweise  durch  seines  Vaters 
Geschmack  an  dieser  Wissenschaft  geweckt. 
So  gross  war  des  Knaben  Beobachtungsgabe, 
dass,  wenn  ein  Vogel  ihm  gezeigt  wurde,  er 
sogleich  den  Namen  desselben  durch  Nach- 
schlagen  in  „Bewick's  British  Birds"  zu  finden 
vermochte,  und  dieses  war  zu  einer  Zeil  der 
Fall,  als  er  noch  nicht  deutlich  sprechen  konnte. 
Er  war  nicht  zufrieden,  bis  er  den  wissen- 
schaftlichen Namen  eines  jeden  Thieres,  welches 
er  sah,  wusste  und  diese  Neigung  leitete  ihn 
frühzeitig  zum  Erlernen  des  Latein  und  später 
des  Griechischen.  Er  war  acht  Jahr  alt,  als 
er  seine  Aufmerksamkeit  auf  Pflanzen  zu  richten 
begann,  und  vier  Jahre  spater  traf  er  Herrn 
James  Hacnab,  welcher  eine  Reise  durch 
Shütlund  machte,  und  indem  er  ihn  um  den 
Namen  der  Arenaria  Norvegica  fragte,  lie- 
ferte er  seinen  ersten  Beitrag  zur  Britischen 
Flora,  da  der  Knabe  bis  dahin  vergeblich  sich 
bemüht  halle,  in  den  über  britische  Pflanzen 
handelnden  Büchern  diese  Art  aufzufinden.  Herr 
Macnab  spornte  seinen  Eifer  an,  und  seit  die- 
ser Zeit  wurde  das  Studium  der  Gewachskunde 
von  ihm  auf  das  Leidenschaftlichste  betrieben. 
Im  14.  Jahre  machte  er  einen  Ausflug  über  die 
Shetland-Inseln,  und  sammelte  den  ersten  StofT 
zu  seiner  „Flora  of  Shetlandu,  welche  1845 
erschien. 

Edmonstons  erste  Erziehung  war  in  seiner 
Heimath  von  seinem  Vater  geleilet  worden,  doch 
seit  1841  wurde  dieselbe  in  Edinburgh  vollen- 
det, wo  er,  ausser  Physik  und  Sprachen,  Botanik 
nach  Graham' s  Vorlesungen  studirte.  Schon 
1843  hielt  er  Vorlesungen  über  Pflanzenkunde 
in  Lerwick  und  in  dem  folgenden  Jahre  in 
Elgin  und  Forres.  Während  des  Winters  von 
1843  —  44  brachte  er  in  Aberdeen  unter  Dr. 
Macgillivray's  Anleitung  zu  und  entdeckte 
eine  neue  Molluske,  welche  jetzt  seinen  Namen 
trägt.  Im  Frühjahr  bewarb  er  sich  um  die  Pro- 
fessur der  Naturwissenschaften  an  der  Ander- 
son1 sehen  Universität  zu  Glasgow  und  wurde 
mit  grosser  Stimmenmehrheit  ernannt.  Eben  hatte 
er  sich  in  Glasgow  niedergelassen  und  seine 
Vorlesungen  vorbereitet,  als  ihm  die  Stelle  eines 
Naturforschers  der  Königlich  -  Britischen  Fre- 
gatte Herald  angeboten  wurde.  Sein  sehnlichster 
Wunsch,  Reisen  zu  machen,  war  nun  der  Er- 
füllung nahe,  er  zögerte  nicht,  die  Stelle  anzu- 
nehmen und  begab  sich  auf  das  Schiff,  ohne  selbst 
zuvor  seinen  Eltern  Lebewohl  sugen  zu  können. 


Im  Juni  1845  verlies«  er  Portsmouth  an  Bord 
des  Herald  und  besuchte  Teneriffa,  Rio  de  Ja- 
neiro, die  Falkland-lnscln,  verschiedene  Häfen 
in  Chile,  Peru  und  Ecuador.  Überall  entwi- 
ckelte er  grosse  Thatigkeit,  und  er  wurde  sicher 
eine  reiche  Ausbeule  während  der  Reisen  ge- 
macht haben,  wäre  nicht  plötzlich  sein  Wirken 
vereitelt  worden.  Im  Anfange  des  Jahrs  1846 
ankerte  der  Herald  beim  Flusse  Sua  in  der 
Bucht  von  Atacamas,  an  der  Küste  des  Frei- 
staates Ecuador,  und  am  24.  Januar  begab  sich 
eine  Gesellschaft  von  Officiercn,  unter  ihnen 
Edinonston,  ans  Land,  um  eine  Ausflucht  in 
die  Wälder  zu  machen.  Gegen  Abend  kehrten 
alle  an  den  Strand  zurück,  doch  da  die  Bran- 
dung sehr  hoch  ging,  und  das  Boot,  welches 
die  Officiere  an  Bord  fuhren  sollte,  etwas  fern 
vom  Ufer  lag,  so  nahmen  die  Matrosen,  welche 
bereits  durchnässt  waren,  die  Officiere  auf  den 
Rucken  und  trugen  sie  hinein.  Als  Edmonston 
sich  näherte,  entlud  sich  durch  ein  böses  Un- 
gefähr eines  der  im  Boote  befindlichen  Gewehre, 
die  Kugel  durchbohrte  seinen  Kopf,  er  stiess 
einen  leisen  Schrei  aus  und  stürzte  von  den 
Schultern  des  Matrosen  ins  Wasser.  Er  wurde 
sogleich  wieder  herausgezogen,  doch  alle  Spuren 
des  Lebens  waren  verschwunden.  Die  Kuo' 
war  ins  Gehirn  gedrungen.  Am  folgenden  T*e 
wurde  er  auf  einer  kleinen  Landzunge  bej 
und  ein  einfaches  Brett  bezeichnet 
wo  sein  Leichnam  der  Mutter  Erde 
geben  wurde. 

Wenn  seine  Verwandte  und  Fr^de  um  mn 
weinen,  so  hat  die  Wissenschaf nicnt  "»"der 
Ursache,  um  ihn  zu  trauern.  #*TC  Edmon- 
ston am  Leben  geblieben,  sowärde  er  Sewiss 
einer  der  ersten  Botaniker  s^ner  Zeit  geworden 
sein.  Er  hatte  bereits,  f  jung  er  war,  eine 
Flora  des  nördlichsten  /f  heiles  der  Britischen 
Inseln  herausgegeben/nd  viele  weiihvolle  Bei- 
träge zu  Newman>Phytologist  geliefert.  Das 
Brett,  welches  seil  Grab  bezeichnet,  wird  in 
der  Zukunft  vergeblich  gesucht  werden;  doch 
der  Naturforsder  wird  an  den  Ufern  jenes 
Meeres,  an  denen  sein  begabter  College  starb, 
einen  immergrünen  Strauch  mit  röthlichen  Blü- 
thenrispen  finden  —  Edmonstonia  paeifica. 
Seem.  —  das  Denkmal,  welches  ihm  sein  Nach- 
folger gesetzt  bat. 
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Nene  Bucher. 

Die  liöiiglichen  «artta  iu  Herrenhausrn  bei  Han- 
nover. Ein  Führer  durch  dieselben  von  Hermann 
YVendlnnd.  Mit  iwei  Pinnen,  kl.  8.  1)0  Seilen. 
Hannover,  1852.  Hahn'tche  Hofbuchhandlung. 
Der  Königliche  Berggarten  zu  Herrenhausen 
verdankt  seine  Entstehung  dem  17.  Jahrhundert. 
Schon  im  Jahre  1665  liess  Herzog  Johann  Fried- 
rich an  die  Stelle  des  Schlosses  zu  Herren- 
hausen ein  Lusthaus  bauen,  welches  spüler  ver- 
grössert  wurde  und  bis  auf  einige  Abänderun- 
gen seine  gegenwärtige  Gestalt  erhallen  hat.  Der 
Berggarten  soll  schon  zu  damaliger  Zeit  zur  Er- 
ziehung von  Küchengewachsen  benutzt  worden 
sein,  hat  aber  kaum  \  seiner  jetzigen  Grösse 


(48  Morgen  40  Ruthen)  besessen.  Sein  Name  ist 
ihm  wahrscheinlich  beigelegt,  weil  er  auf  einer 
Hügclreihe  liegt,  die  sich  auf  der  nördlichen  Seite 
der  Hannover-Bremer  Landstrasse  diesseits  und 
jenseits  Herrenhausens  hinzieht.  Im  Jahre  1755, 
nach  Anderen  1757,  wurde  das  grosse,  im  Som- 
mer 1850  abgebrochene,  120  Fuss  lange  Glas- 
haus, für  damalige  Zeit  vielleicht  das  grösste 
Deutschlands,  nebst  einem  Ananashausc  gebaut. 
Im  Jahre  1778  bestanden  schon  3  Hauser,  in 
denen  besonders  viel  KafTeestrüucher,  Orangen, 
Myrten,  Granalbäume  und  succulente  Pflanzen  ge- 
*7en  wurden.  1791  wurde  das  jetzt  noch  sle- 
ken9  äHeS|e  |)0ne  Haus  nebst  einigen  Treibkästen 
Sebai   Später  (1795)  kamen  die  ausländischen 
Raune  «id  sträuchcr,  die  bis  dahin  auf  der  Obst- 
baum -Pl*,tage  gezogen  waren,  hinzu. 

UngefiW.  von  i7yo  Djs  zum  Jahre  1798  führte 
die  Direction<er  Geheime  Kammerrath  von  Hake, 
der  besonderc!,ieDe  für  die  Pflanzenwelt  besass 
und  hauptsächlich  den  Qrund  zu  den  später  so 
berühmten  Samml*,gcn  legte.  n,m  zu  Ehren 
wurde  von  Schrade.  UIUj  Wendland  die  neu- 
holländische Gattung  rffakea«  benannt.  Auch 
wurde  unter  seiner  Direcion  der  Ruf  des  Gartens 
durch  den  in  Herrenhausen  ^gestellten  Botaniker 
Fr.  Ehrhnrdt  zuerst  verbreM,  einen  Mann  von 
umfassender  Bildung  und  Scharam  Beobachtungs- 
gcisle,  der,  wenn  ihm  eine  grösjere  Einwirkung 
auf  die  Verwaltung  gestattet  gewesen  wäre,  seine 
bedeutenden  Kenntnisse  mehr  zum  Nutzen  der 
Anslalt  angewendet  haben  würde.  Zeugen  seiner 
Wirksamkeil  sind  seine  „Beitrage  zur  Naturkunde 
und  den  damit  verwandten  Wissenschaften,  Han- 
nover 1787  —  1791." 

Dem  administrativen  Thcile  in  der  Leitung 
des  Gartens  stand  von  1795  bis  182b  der  In- 


spector  J.  Ch.  Wcndland,  der  Grossvater  des 
Verfassers,  vor,  der  mehre  Schriften,  die  Be- 
zug auf  die  Pflanzensammlungen  haben,  veröf- 
fentlichte: 1)  Sertum  Hannoveranum  etc.,  von 
Schräder  und  J.  Ch.  Wendland.  Göttingen, 
gr.  Fol.  1795.  2)  Botanische  Beobachtungen 
nebst  einigen  neuen  Gattungen  und  Arten  von 
J.Ch.  Wendland.  Hannover  1798.  Fol.  3)  Eri- 
carum icones  et  descriptiones.  J.  Ch.  Wend- 
land. Hannover  1798.  4°.  4)  Hortus  Herren- 
husanus.  J.  Ch.  Wcndland.  Hannover  1798. 
5)  Collectio  plantarum  tarn  exoticarum  quam 
iudigenarum.  J. Ch.  Wendland.  Hannover  1808. 
4°.  Im  Jahre  1828  folgte  ihm  der  Inspector 
Merfcns  auf  einige  Zeit  und  diesem  dann  der 
Inspector  H.  L.  Wendland,  der  noch  jetzt  dem 
Garten  vorsteht.  Dieses  Letztern  „Commentalio 
de  aeaeiis  aphyllis"  (Hannover  1820.  4°.)  nimmt 
Rücksicht  auf  die  Herrenhauser  Sammlung,  so- 
wie von  ihm  mehre  Pflanzen  des  Garlens  in  den 
„  Beil  rügen  zur  Botanik  von  T.  Bertling  und 
H.  L.  Wendland"  (Güttingen  1824.  8°.)  und 
in  verschiedenen  Zeitschriften  beschrieben  sind. 
Nach  Herrn  von  Hake  wurde  die  Direktion  bis 
1801  von  dem  Geheimen  Kammerrath  von  Grote 
und  nach  ihm  bis  1831  von  dem  Geheimen 
Kammerralh  von  der  Wense  geführt. 

Von  1831  an  begann  eine  neue  Aera,  indem 
die  Direction  dem  Oberhofmarschall  von  Slein- 
berg  übertragen  wurde.  Wenn  auch  unter  von 
der  Wcnse's  Direction  Viel  geschah,  so  entsprach 
doch  nicht  Alles  den  Forderungen  der  Wissenschaft 
und  den  Fortschritten,  welche  an  anderen  Orlen 
mit  reissender  Schnelle  gemacht  wurden.  Herr 
von  Steinberg  steckte  sich  das  Ziel,  den 
Garten  zu  einem  der  geachteisten  Deutschlands 
zu  machen,  was  ihm  denn  auch  während  sei- 
ner Direction  bis  1846  ziemlich  gelungen  ist. 
Gleich  im  Anfang  seiner  Wirksamkeit  stiftete 
er  eine  Bibliolhek,  die  sieb  namentlich  für  den 
Berggarten  von  unschätzbarem  Vortheil  erwiesen 
hat  und  deren  Grund  dadurch  gelegt  wurde, 
dass  im  Jahre  1832  die  Büchersammlung  des 
verstorbenen  J.  Ch.  Wendland  angekauft  wurde. 
Das  Ziel,  welches  sich  Herr  von  Steinberg 
gesetzt  hatte,  wurde  mit  Eifer  von  seinem  Nach- 
folger, Herrn  von  Malort i,  verfolgt.  Der  Bau 
eines  grossen  Palmenhauses  wurde  sogleich  be- 
gonnen und  schon  im  Jahre  1848  vollendet;  Ver- 
schönerungen aller  Art  wurden  angebracht  und 
Anzahl  neuer  und  seltener  Pflanzen  antre- 
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Garten  bei  Hannover  fortgeschritten ,  und  sind 
jetzt  so  grossartig,  dass  wir  mit  Freuden  eines  so 
wohlunterrichteten  „Führers",  wie  ihn  Herr 
Hermann  Wendland  anbietet,  uns  bedienen. 

Der  Plan  des  Buches  ist  derselbe,  welchen 
F.  Scheer  in  seinem  allerliebsten  Werke :  „Kew 
and  its  gardens"  und  später  Sir  William  J. 
Hooker  in  seinem  „Guide"  verfolgt.  Historische 
Notizen,  Bemerkungen  über  nützliche  und  merk- 
würdige Pflanzen,  Beschreibungen  der  Gewächs- 
häuser und  sonstiger  Einrichtungen  bilden  den 
Hauptstoff  der  Besprechung,  und  um  unsern 
Lesern  einen  Begriff  von  der  Behandlung  des 
Stoffs  und  der  Schreibart  des  Verfassers  zu  ver- 
schaffen, lassen  wir  einen  Auszug  des  Werkchens 
folgen : 

»Du  Palmenhaua  liegt  mit  «einer  Fronte  fegen 
Süden,  ist  115  Fum  lang,  32  Fum  tief  und  42  Fu««  hoch. 
Die  Grundform  de«  Hauses  bildet  ein  rechtwinkeliges 
Viereck,  jedoch  mit  der  Abweichung,  da»«  die  Wände 
auf  der  Nord-  und  Südseite  in  der  Milte  nach  Aus«en 
hin  ausgeschweift  sind,  und  auf  diese  Weise  eine  Ro- 
tunde gebildet  wird,  an  die  dann  das  östliche  und  west- 
liche Ende  de«  Hause«  «ich  als  Flügel  anschliessen. 
Die  Tiefe  de«  Hauses  in  diesem  rotundenartigen  Theile 
betragt  49  Fuss.  Die  gerade  ■ufrechlstehenden  Fensler- 
wände  mit  Einschlug«  des  etwas  hohen  Gesimses  der 
West-,  SUd-  und  Oslseite  sind  33  Fuss  hoch. 

TriU  man  durch  den  Haupteingang  an  der  Sudseite 
ein,  «o  fallt  da»  Auge  auf  eine«  der  prächtigsten  Exem- 
plare der  Sammlung,  auf  Livistona  australia.  Diese 
POanse  stammt  au«  dem  tropischen  Theile  Neuholland« 
und  gehört  su  den  Palmen  mit  fücher-  oder  schirm- 
förmigen Blättern ;  «ie  kam  als  kleine  1}  Fum  hohe 
Pflanze  1827  hierher  und  hat  jetzt  eine  Höhe  von  25  Fuss 
erreicht.  Der  nackte  Summ  ist  8  Fuss  hoch  und  mi«st 
einen  Fuss  vom  Boden  ab  5}  Fus«  im  Umfange;  die 
Krone  zählt  gewöhnlich  über  80  Blatter.  Die  Pflanze 
steht  mit  ihrem  Gefaise  auf  einem  5  Fus«  hohen  Po- 
stamente, welche«  mit  einer  Stellage  umgeben  ist,  auf 
der  sich  eine  Menge  schöner,  durch  ihre  Blattform  uuh- 
geseichneter  Pflanzen  befinden,  unter  ihnen  die  schöne, 
dunkelgrün  gestreifte,  Calalhea  (Mnranta)  zebrina, 
Begonia  rhizinifolia  etc.  Der  Weg,  welcher  um 
diese  Stellage  führt,  bringt  den  Besucher  an  der  Rück- 
seite des  Hauses  su  einem  Sitze  zwischen  Tropenpflanzen, 
unier  denen  die  Dattelpalme,  Phoenix  daetylifera,  zu 
bemerken  ist  Die  Prtichle  bilden  einen  wichtigen  Han- 
delsartikel; der  Wohlgeschmack  derselben  ist  bekannt, 
weniger  vielleicht  ihre  grosse  Nützlichkeit ,  da  sie  in 
Nord  -  Afrika  das  Hauptnahrungsmiltel  der  Beduinen 
bilden.  Sie  wichst  noch  in  Sidlien  und  Neapel,  wo 
«ich  die  Früchte  jedoch  nicht  vollkommen  ausbilden. 
Von  dem  Mittelpunkte  de«  Haute«  geht  dann  mitten  im 
Hause  hinunter  nach  der  östlichen  und  westlichen  Seite 
hin  der  Hauplweg,  der  in  der  Mitte  eines  jeden  Flügels 
dann  wieder  zu  einem  gemauerten  Postamente  führt, 
das,  von  Epheu  üppig  umrankt,  auf  der  westlichen  Seite 
des  Hanse«  ein  schöne«  Exemplar  der  Livistona  ebi- 


nen«i«  und  auf  der  östlichen  eine  «chüne|Slrelilzia 
au  gutta  trägt,  die  mit  ihren  grossen  6  Fum  hohen  und 
3  Fuss  breiten  Blättern  eine  Hauptzierde  de«  Haute« 
ist.  Um  beide  Postamente  führt  ein  Weg  herum,  der 
recht«  und  link*  in  den  Weg  einmündet,  der,  2}  Fuss 
von  den  Wänden  entfernt,  längs  den  Seilen  des  Hause« 
herumläuft.  An  dem  Mittelwege  det  östlichen  Flügels 
steht  noch  der  Bambus,  Bambusa  latifolia,  einet  der 
Ansehnlichsten  Gräter,  dessen  starke  Triebe  im  Vater- 
lande während  eines  Sommers  über  100  Fuss  hoch  werden." 

Die  Länge,  zu  der  dieser  Aufsatz  bereits 
wider  unsern  Willen  gediehen  ist,  verhindert 
uns,  den  Gegenstand  noch  näher  zu  besprechen. 
Er  würde  geeignet  sein,  die  fehlerhaften  Ein- 
richtungen und  Missbräuche  in  den  Pflanzen- 
gärten unseres  Vaterlandes  einer  strengen  Be- 
urtheilung  zu  unterwerfen.  Wir  wollen  die 
Sache  auch  nur  hinausgeschoben  haben,  um  sie 
später  um  so  gründlicher  beleuchten  zu  kön- 
nen; wenn  nicht  bis  dahin  Mr.  Dodman  den 
hannoverschen  Gärten  bereits  einen  Besuch  ab- 
gestaltet hat  und  gleichsam  mit  halbem  Auge 
schon  bemerkt  hat,  dass  die  Gewächshäuser  im 
botanischen  Garten  zu  Göttingen  eher  den  Namen 
von  Wohnungen  für  Pflanzenproletarier  verdie- 
nen, denen  Mangel  an  Baum  und  Licht  ihr  schön- 
stes Erbtheil,  die  jugendliche  Frische,  geraubt  hat 
und  die  noch  von  Glück  sagen  können,  wenn 
sie  nach  dem  langen  Winter,  ohne  verfault  zu 
sein,  die  warme  Frühlingssonne  noch  einmal 
wieder  schauen;  während  andererseits  der  Berg- 
garten nur  deshalb  über  grossartige  Mittel  zu 
gebieten  zu  haben  scheint,  um  den  Königlichen 
Gemächern  einige  Schmuckpflanzen  und  den  Da- 
men des  Hofes  Ballsträusschen  zu  liefern. 


Zeitung. 

Grossbritannien. 
14.  Deceraber.  Die  Beschreibung 
der  Heise  des  Dr.  Thomas  Thomson  ist  unter 
dem  Titel:  „Western  Himalaya  and  Tibet"  er- 
schienen. Dr.  Thomson,  der  Sohn  des  kürzlich 
verstorbenen  berühmten  Chemikers,  war  Mitglied 
der  Gesellschaft,  welche  die  Indische  Regierung 
nach  Tibet  sandte,  um  jenes  Land  zu  durchfor- 
schen. Er  drang  vor  bis  zum  Kurakoram-Passe, 
der  auf  der  Gebirgskette  liegt,  welche  das  Fluss- 
gebiet des  Indus  von  der  Ebene  von  Yarkand 
trennt;  er  ging  über  das  Himalaya-Gebirge  an 
drei  verschiedenen  Stellen,  besuchte  Kashmir 
und  Iskardo,  und  kehrte  im  Jahre  1851  nach 
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England  zurück.  Er  wird  sich  noch  einige  Zeil 
hier  aufhalten,  um  sein 


Der  grosse  Antheil,  welchen  man  jetzt  an  ost- 
indischen Rhododendron  nimmt,  hat  den  Buch- 
händler Lovel  Reeve  bewogen,  durch  den  Maler 
S tone  ein  Ölgemälde  anfertigen  zu  lassen,  welches 
Dr.  J.  D.  Hooker  in  einem  asiatischen  Anzüge 
und  in  dem  Augenblicke  darstellt,  wo  er  die 
meisten  seiner  Rhododendron  entdeckt.  Im  Hin- 
tergrunde erblickt  man  die  schneebedeckten  Gipfel 
des  Himalaya,  im  Vordergrunde  üppige  Gebüsche 
von  Rhododendron,  von  denen  die  Eingebornen 
Zweige  abbrechen  und  dem  Reisenden  überreichen. 
Das  Ganze  macht  einen  angenehmen  Eindruck. 
Dr.  Hook  er  selbst  ist  nicht  gut  getroffen, 
wenigstens  nicht  so  ähnlich,  wie  in  der  von 
George  Randsomc  veröffentlichten  Gallerieder 
in  Grossbritannien  lebenden  Gelehrten.  Das  Bild 
soll  durch  Steindruck  vervielfältigt  werden,  und 
der  Erlöss  der  Linneschen  Gesellschaft  zu  Lon- 
don zu  Gute  kommen.  Die  Rhododendron  werden 
jetzt  wol  in  der  Mode  bleiben.  Auf  Borneo  sind 
viele  entdeckt,  und  ganz  kürzlich  hat  ein  Ver- 
wandter des  berühmten  Nuttal  eine  Anzahl  neuer 
aufgefunden.  Wenn  man  bedenkt,  dass  die  vielen 
Arten,  womit  wir  in  den  letzteren  Jahren  bekannt 
gemacht  sind,  eigentlich  nur  im  Fluge  gesammelt 
wurden,  und  dass  grosse  Strecken,  sowol  im 
indischen  Archipelago,  als  auf  dem  asiatischen 
Festlande,  noch  zu  untersuchen  sind,  so  kann 
man  sieb  der  Hoffnung  hingeben,  noch  eine  Menge 
von  herrlichen  Rhododendron -Arten  aus  jenen 
Gegenden  für  unsere  Gärten  zu  gewinnen. 

William  Stevens,  Conservateur  des  Hoo- 
ker'schen  Herbariums,  ein  Nachfolger  Dr.  Plan- 
en on"s,  arbeitet  gegenwärtig  an  Bromfiel d  s 
„Flora  Vectcnsis"  oder  Flora  der  Insel  Wight 
und  der  Grafschaft  Hampshire.  Dr.  Bromfield 
starb  bekanntlich  im  Jahre  1851  auf  seiner  Reise 
im  Morgcnlande,  doch  seine  (unterlassenen  Ma- 
nuscripte  zu  obigem  Werke  sind  so  vollständig, 
dass  es  wenig  bedarf,  um  ihnen  die  nöthige  Form 
zu  geben.  . 

Das  grosse  Ausstellungs- Gebäude  wird  in 
seiner  neuen  Heimath,  Sydenham,  nicht  als  blosser 
Vergnügungsort  dienen,  sondern  auch  der  Wis- 
senschaft von  Nutzen  sein.  Die  reichste  Palmen- 
sammlung der  Welt,  die  des  Handelsgärtners 


Loddiges,  ist 

des  Crystallpalastes  angekauft  worden, 
gen  werden  das  künstliche  und  natürliche  System 
des  Gewächsreichs  erläutern,  ja  man  spricht  so- 
gar von  einem  anzulegenden  Berge,  welcher  die 
Verbreitung  der  Pflanzen  über  die  Erde  ver- 
anschaulichen soll.  Eine  besonders  zu  erbauende 
Eisenbahn  wird  die  Besucher  nach  Sydenham 
führen;  Wasserkünste,  die  höher  springen,  als 
die  höchsten  Frankreichs,  Blumen,  Statuen  und 
Sehenswürdigkeiten  aller  Art  werden  Herz  und 


Austraüen. 

Swan  River.  James  Drummond  ist  nach 
Hookcr  s  „Journal  ofBolany"  von  einer  18mo- 
natlicheu  Reise  in  das  Innere  von  Australien 
heimgekehrt.  Die  Entdeckung  mehrer  neuer 
Gattungen  und  Arten,  sowie  eine  reiche  Samm- 
lung getrockneter  Pflanzen,  belohnten  seine  Stra- 
pazen. „Ich  würde  mehr  gesammelt  haben," 
schreibt  J.  Drummond,  „wenn  die  Eingebornen 
nicht  so  lästig  gewesen  wären;  ich  konnte  nur 
stark  bewaffnet  und  in  Begleitung  von  berittener 
Polizei  meine  Ausflüge  machen.  Mein  Sohn 
John,  wie  ich  selbst,  konnten  uns  öfters  nur 
mit  genauer  Nolb  vor  unseren  Verfolgern  retten. 
Zu  einer  Zeit  waren  200  Eingeborne  zu  einem 
Mahle,  welches  von  unseren  Leichnamen  gemacht 
werden  sollte,  eingeladen;  glücklicher  Weise 
misslang  dieser  mörderische  Plan." 

Verantwortlicher  Hedocleur:  Wtlbrtn  I.  fi.  Seeaaoi. 


Hi'icheranzeigen. 

Im  Verlage  von  Carl  Rümpler  in  Hannover 
ist  erschienen: 

Die  Volksnamen 

der 

Amerikanischen  Pflanzen 

gesammelt 

Berthold  Seemann, 
gr.  8.   geb.    Frei»  1  Tbaler. 


Die 

in  Europa  eingeführten  Acacien, 

mit  Berücksichtigung 
gärtnerischen  Namen 

TttO 

^rrthalB  dmnann 

Mit  »  hrbifrn  CvpfcrtaM« 

gr.  8.   geh.    Preis  '20  Neugr. 


Druck  von  Augual  Grimpe  in  Hannover. 
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Das  200jährige  Jubiläum  der  Kaiserlich  Leo- 
puldinisch-Carulinischcn  Akademie  der  Natur- 
forscher, welche  die  „Boiiplandiat:  als  ihr 
officieilei  Organ  betrachtet,  ist  ein  Er- 
eigniss  von  solcher  Wichtigkeit  für  die  Wissen- 
schaft und  die  gesammte  gebildete  Welt,  dass  wir 
uns  entschlossen  haben,  um  einen  ausführlichen 
Bericht  über  die  Feier  derselben  in  Wiesbaden 
geben  zu  können,  dem  Gegenstände  eine  Extni- 
nummer  zu  widmen. 


Die  zweite  Säcularfeier 

der 

Kaiserlich  Leopold  iniweh-Caroli- 
nischen  Akademie 

der  Naturforscher. 

(Vi»n  un»»rrn  ncnirn  Bcnehtrritillrr 


Wiesbaden,  October  1852. 

Das  Präsidium  halte  beschlossen,  die  Feier 
des  Eintritts  der  Akademie  in  das  drille  Jahr- 
hundert von  dem  ersten  Januar,  dem  eigentlichen 
Stift ungstage ,  in  Erwägung  der  ungünstigen 
Jahreszeit,  bis  zur  Versammlung  der  Naturfor- 
scher und  Ärzte  in  Wiesbaden  zu  verschieben,  um 
sie  im  Schosse  dieser  Versammlung  zu  begehen. 
Die  Einladung  des  Präsidiums  an  die  Mitglieder 
und  Freunde  der  Akademip  zur  Theilnahme  an 
diesem  Feste  halte  den  erwünschten  Erfolg  ge- 
habt und  ausser  dem  Präsidenten,  Nees  von 
Es nibcck,  hatten  sich  die  Adjuncten,  Pro- 
fessor Leb  mann,  Obermedicinalrath  Jaeger, 
Professor  H  e  y  f e  I  d  e r,  Professor  W  i  1 1  und  zahl- 
reiche Mitglieder  eingefunden.  Die  Feier  wurde 
am  21.  September  im  grossen  Kursaale  dadurch 
eröffnet,  dass  der  Obermedicinalrath  Jaeger 
aus  Stuttgart  folgende  Festrede  hielt: 


Hochverehrte  Versammlung ! 
r Durch  das  Wohlwollen  der  herzoglich  Nassnuischi-n 
Regierung,  durch  das  freundliche  Entgegenkommen  der 
zu  Gotha  für  die  diesjährige  Versammlung  der  Natur- 
forscher und  Ärzte  Deutschlands  ernannten  Geschafts- 
fiihrer  und  durch  den  ehrenden  Beschluss  dieser  hoch- 
verehrten  Versammlung  seihst  ist  es  der  kaiserlichen 
Leopoldinisch-Carolinischen  Academie  der  Naturforscher 
vergönnt,  die  Feier  ihres  200jährigen  Bestands  in  der 
Mitte  dieser  hochansehnlichen  Versammlung  zu  begehen, 
welche  so  viele  Gönner  und  Freunde  der  Naturwissen- 
schaften in  sich  vereinigt  und  daher  vorzugsweise  ge- 
eignet ist,  die  Lehenselemente  der  Academie  zu  erfri- 
schen, um  ihr  fragliches  Gedeihen  zum  Heile  der  Wia- 
•ensrhaft  auf s  Neue  für  kommende  Generationen  zu 
sichern." 

lindem  ich  zuerst  den  tiefgefühlten  Dank  im  Namen 
der  Beamten  und  Mitglieder  der  Academie  für  diese 
Vergünstigung  ausspreche,  scheint  es  angemessen,  die 
Academie  seibat  in  diese  hochverehrte  Versammlung 
durch  eine  geschichtliche  Erinnerung  an  ihre  Ent- 
stehung, ihre  Entwicklung  und  ihre  Leistungen  einzu- 
führen, wobei  ich  mich  zugleich  auf  die  ausführlichere 
Angabe  beziehe,  welche  in  der  vor  beinahe  1 00  Jahren 
ron  Büchner  herausgegebenen  Geschichte  der  Academie 
und  in  den  in  einzelnen  Bünden  ihrer  Schriften  und 
sonst  mitgetheilten  Nachträgen  enthalten  sind.  Nach 
der  treffenden  Bemerkung  des  jetzigen  Präsidenten  der 
Academie  in  der  Vorrede  zu  dem  23sten  Bande  der 
von  ihm  redigirten  Reihe  ihrer  Schriften  charakterisirt 
sich  die  Zeit  nach  dem  westphälischen  Frieden  von  der 
Mitte  des  I7len  Jahrhunderts  an  durch  ein  merkwürdiges 
Associalionsstreben  zur  Beförderung  der  Wissenschaften 
nicht  blos  in  Deutschland,  sondern  fast  in  allen  Theilen 
Europa's.  Es  hat  sich  dieselbe  friedliche  Entwicklung 
für  Kunst  und  Wissenschaft  nach  Beendigung  des  7jah- 
rigen  Krieges  und  in  noch  viel  ausgedehnterem  Maass- 
slabe  in  Folge  der  Wiederkehr  des  europäischen  Frie- 
dens zu  Anfange  dieses  Jahrhunderts  in  der  Menge 
von  Vereinen  wiederholt .  welche  fast  für  alle  Zweige 
der  Wissenschaft  und  Kunst  und  des  industriellen  Lebens 
sich  gebildet  haben." 

-Hin-  Entstehung  verdankt  die  Academie  4  Äereten 
(Bausch.  Fehr,  Mezger  und  Wohlfarthl.  welche  in 
der  damaligen  Reichsstadt  Schweinfurt  am  2ten  Januar 
1652  (auf  Anregung  von  Bausch)  einen  Verein  grün- 
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deten,  dem  »ie  durch  einen  kühnen  Griff  den  Namen 
Acaderuia  N  a  l  u  r  a  e  Curiosorum  gaben  und  in 
die  zugleich  entworfenen  Statuten  den  Keim  ihrer  wei- 
teren Entwicklung  legten.  Wir  verdanken  '2  Mitbür- 
gern dieser  Stadl  (Herrn  Pfarrer  Ein  inert  und  Herrn 
v.  Segwitz),  welche  durch  die  Übergabe  der  von 
ihnen  verfaulen  Flora  dem  Andenken  der  Stifter  der 
Academie  ein  würdige»  Opfer  gebracht  haben,  einige 
nähere  Nachrichten  über  dieselbe,  welche  einer  beson- 
deren  Beilage  vorbehalten  sind.  Mit  dem  Wahlspruche: 
Nunquam  oliusu»,  welchen  der  Siegelring  der  Mit- 
glieder trugt,  wurde  die  Tlialigkeit  der  einzelnen  Mit- 
glieder herausgefordert ;  indess  in  dem  Verkehre  unter 
denselben  und  in  den  Bekanntmachungen  dieser  Aca- 
demie mehr  der  Charakter  eines  Privntvereins  unter  der 
Leitung  eines  Präsidenten  beibehalten  wurde.  Es  konnte 
diesem  dabei  eine  unabhängigere  Stellung  eingeräumt 
werden,  als  dies  sonst  gerade  bei  Privatvereinen  der  Fall 
ist,  indem  seine  Wirksamkeil  bloss  auf  die  Forderung 
der  wissenschaftlichen  Interessen  der  Gesellschaft  ge- 
richtet sein  konnte,  welche  noch  keiner  Vcrwaltungs- 
einrichtungen  bedurfte. u 

»Unter  dem  Kaiser  Leopold  I.  [1677;  erhielt  die  Aca- 
demie eine  Erweiterung  ihrer  Gesetze  und  Privilegien 
mit  dem  Kamen  Sacri  Hoiuani  linperii  Academia  Na- 
turae  Curiosorum,  welchem  im  Jahre  l(i87  der  Beinamen 
Caesarco-Leopoldiua  hinzugefügt  wurde." 

„Von  Kaiser  Carl  IV.  wurden  1742  die  allen  Pri- 
vilegien der  Academie  bestätigt  und  sie  führt  seit  dieser 
Zeit  den  Namen  Leopoldino-Carolina.  Die  Academie 
und  ihr  Präsident  machten  indes»  von  den  erlheilten 
Privilegien  nur  einen  sehr  massigen  Gebrauch.  Durch 
die  ihren  Schriften  bewilligte  unbedingte  Pressfreiheit 
und  ein  Privilegium  für  den  Verlag  derselben  und  ge- 
gen den  Nachdruck  war  die  Academie  zu  einer  unter 
unmittelbarem  kaiserlichen  Schulze  stehenden  Freistatt 
der  Naturwissenschaften  geworden,  welche  unter  einem 
Präsidenten  und  einem  Collegium  von  Vi  bis  15  Ad- 
juneten  eine  der  bürgerlichen  Verfassung  der  freien 
Reichsstädte  einigermaassen  ahnliche  Verfassung  halle. 
Die  einzelnen  Adjuncten  wurden  von  dem  Präsidenten 
ernannt,  von  welchen  einer  als  Direclor  Ephetneriduin 
die  Herausgabe  ihrer  Schriften  besorgte.  Nach  dem 
Tode  des  Präsidenten  wurde  sein  Nachfolger  durch 
die  Adjuncten  und  aus  ihrer  Mille  für  die  Dauer  sei- 
nes Lebens  gewählt.  Das  Vermögen  der  Academie 
bestand,  ausser  einem  kleinen  Sliftungscapilal,  einigen 
Naturalien  und  Raritäten,  bloss  in  ihrer  Bibliothek, 
welche  bald  durch  Geschenke,  durch  den  Austausch 
ihrer  Schriften  und  einzelne  Ankaufe  einen  nicht  un- 
bedeutenden Werth  erlangt  hatte,  wie  sich  aus  dein  im 
Jahre  1700  erschienenen  Verzeichnisse  derselben  und  dem 
beigefügten  Plane  ihrer  Aufstellung,  sowie  aus  deu 
Verzeichnissen  der  Geschenke  ergiebl.  welche  die  ein- 
zelnen Bände  der  Acta  enthalten.  Da  die  Academie 
mit  ihrem  Eigenlhume  dem  Wohnsitze  der  Präsidenten 
folgte,  so  w  ar  die  Benutzung  der  Bibliothek  für  die  ausser- 
halb des  Wohnsitzes  des  Präsidenten  wohnenden  Mit- 
glieder sehr  erschwert.  Wenn  auch  dieser  Nachtheil 
jetzt,  nachdem  an  vielen  Orten  Deutschland.«  öffentliche 
sn  »ich  gebildet  haben,  weniger  empfindlich 
so  ist  er  dennoch  sehr  fühlbar,  indem  die 


Bibliothek  der  Academie  gerade  an  ausgezeichneten, 
naturhistorischen  Werken  einen  reicheren  Vorrath  als 
manche  öffentliche  Bibliothek  besitzt.  Es  ist  daher  eine 
Einrichtung  beabsichtigt,  um  die  Bibliothek  der  Acade- 
mie ihren  Mitgliedern  zuganglicher  zu  machen,  als  dies 
bisher  der  Fall  war.  —  Die  hauptsächlichste  Wirksam- 
keit der  Academie  bestand  bis  zum  Schlüsse  des  ver- 
flossenen Jahrhunderts  in  der  Unterhaltung  des  wissen- 
schaftlichen Verkehrs  unter  ihren  Mitgliedern  und  io 
der  Bekanntmachung  ihrer  Reobacbtuugeu  und  einzelner 
wissenschaftlicher  Untersuchungen.  Ausser  mehreren 
abgesonderten  Abhandlungen  erschienen  in  fortlaufender 
Reihe  50  Uuarlbände  der  Schriften  der  Academie,  mit 
den  sogar  w  iederholt  bearbeiteten  Inhaltsverzeichnissen." 

»Die  am  Schlüsse  des  vorigen  Jahrhuudert»  einge- 
tretenen Bewegungen  der  Zeit  hemmten  die  Thatigkeil 
der  Academie  und  sie  erwachte  erst  aufs  Neue  nach 
einem  Zwischenräume  von  2«  Jahren  unter  dem  dama- 
ligen Präsidenten  Professor  v.  Wendl  in  Erlangen,  und 
der  jetzige  Präsident  Nees  v.  Esenbeck  tibernahin 
IHIH  die  Herausgabe  einer  neuen  Reihe  der  Schriften 
der  Academie,  deren  Zahl  bis  heute  auf  40  Uuartbände 
geslicgen  ist." 

nDie  dieser  letzten  Periode  vorangegangenen  Schrif- 
ten der  Academie  sind  fast  durchaus  in  lateinischer 
Sprache  geschrieben.  Es  darf  indes»  als  eine  Aner- 
kennung ihres  Inhalt»  und  des  Interesses,  ihn  auch  dem 
Laien  zugänglicher  zu  machen,  angesehen  werden,  das» 
erst  noch  vor  beinahe  100  Jahren  eine  deutsche 
Ucberselzung  der  ersten  (von  1G70  bis  1792  herausge- 
gebenen) '20  Bünde  der  Schriften  der  Academie  erschie- 
nen ist,  da  in  dieser  Zeit  die  Kenntnis»  der  lateinischen 
Sprache  unter  Gelehrten  nicht  iniuder  allgemein  ver- 
breitet war.  als  ihr  Gebrauch  bei  wissenschaftlichen  Ab- 
handlungen. Er  hat  sich  zum  Titeil  bis  in  die  neuesten 
Bande  der  Acte  erhalten,  indes»  in  diese  neben  den  in 
deutscher  auch  einige  in  französischer  Sprache  ge- 
schriebene Abhandlungen  aufgenommen  wurden.  Der 
Inhalt  der  früheren  Schriften  der  Academie  bestand 
grösstenteils  aus  kurzen,  häufig  in  Briefform  verfaulen 
Mitteilungen,  zumal  über  einzelne  zufällig  dargebotene 
Beobachtungen  aus  dem  Gesammtgehietc  der  praclischen 
Mcdicin  und  der  Naturwissenschaften.  In  der  zu- 
vorgenannten deutschen  Uebersetzung  sind  die  ohne- 
dies sparsamen  Abhandlungen  mathematischen  und  pby- 
sicalischeu  Inhalts,  so  wie  manche  Mittheilungen  un- 
glaublichen Inhalts  weggelassen ,  jedoch  ist  der  damals 
noch  in  Ehren  gehaltene  Stein  der  Weisen  und  manche 
wundersame  Deutung  und  Abbildung  insbesondere  von 
Missbildungen  von  Thieren  und  Pflanzen  nicht  übergan- 
gen. Weuu  daher  in  dieser  Beziehuug  allerdings  zu- 
weilen eine  weniger  lebhafte  Phantasie  und  eine 
schärfere  Kritik  dem  ersten  Beobachter  zu  wunscheu 
gewesen  wäre,  so  haben  doch  die  auf  mehrere  Tau- 
sende sich  belaufenden  Beobachtungen  über  einzelne 
Krankheitsfälle  und  deren  Behandlung,  über  Missbildun- 
gen  und  über  die  Anatomie  des  Menschen  und  der 
Hausthiere  und  einzelner  Organe  im  gesunden  und  kran- 
ken Zustande  einen  bleibenden  Werth,  so  wie  einzelne 
nalurhislorische  und  anatomische  Untersuchungen  über 
Thiere  und  Pflanzen  aus  allen  ("lassen  eine  Menge  jetzt 
noch  brauchbarer  Belege  für  die  physiologische  und 
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pathologische,  so  wie  Air  die  vergleichende  Anatomie  ge- 
wahren. Dm  Interesse  für  letztere  wurde  hauptsächlich 
aus  andern  Erdlheilen  mitgebrachten  Thiere 
von  weichen  manche  irhon  in  der  »weiten 
Haide  de«  I7ten  Jahrhundert«  in  dem  Thiergarten  au 
Wien  längere  Zeit  lebend  erhalten  worden.  Die  Be- 
obachtungen darüber  wurden  auch  wol  in  Verbindung 
mit  den  in  den  Schriften  der  Londoner  und  Pariser 
Academie  enthaltenen  Untersuchungen  in  besonderen 
Werken  gesammelt,  in  welchen  die  damaligen  Kennt- 
nisse der  vergleichenden  Anatomie  gleichsam  in  ein- 
seinen Beispielen  dargelegt  sind.  Wenngleich  die  Bo- 
tanik in  der  früheren  Periode  der  Academie  mehr  in 
Beziehung  au  der  Materia  medica  betrieben  wurde, 
so  bilden  dennoch  auch  physiologische  Fragen,  i.  B. 
über  das  Geschlecht  nnd  ober  den  Schlaf-  und  Wach- 
den  Inhalt  mehrerer  Abhandlungen 


tu  Ende  des  17ten  Jahrhunderts,  und  die  zuerst  in  den 
Transactionen  der  Londoner  Societät  erschienene  Ana- 
tomie der  Pflanzen  von  Grew  wurde  in  lateinischer 
Uebersetzung  in  die  Schriften  der  deutschen  Academie 
aufgenommen." 

71  Die  Mineralogie  entbehrte  damals  noch  einer  feste- 
ren chemischen  Grundlage,  und  wenn  auch  den  Cry- 
stallforinen  hin  und  wieder  grössere  Aufmerksamkeit 
gewidmet  ist.  so  fehlte  es  doch  wahrend  des  ersten 
Jahrhunderts  der  Academie  an  der  messenden  Schärfe 
der  Beobachlnngen ,  welche  überdies  dem  grosseren 
Tbeile  der  Mitglieder  ferner  lagen,  als  die  in  Menschen 
und  Thieren  vorkommenden  sleinartigen  Concremenle. 
welche  als  pathologische  Producle  das  Interesse  des 
Arztes  mehr  in  Anspruch  nehmen,  übrigens  auch  in  ein- 
zelne Lehrbucher  der  Mineralogie  jener  Zeit  aufgenom- 
men wurden.  Es  finden  sich  daher  auch  nur  seilen 
genauere  Angaben  über  die  geognoslischen  Verhältnisse 
einzelner  Orte  oder  ganzer  Lander,  und  die  allerdings 
häufigeren  Beobachtungen  über  fossile  Pflanzen  und  Thiere 
stützen  sich  mehr  auf  die  Ähnlichkeit  im  äusseren  An- 
sehen, als  auf  genauere  Untersuchungen,  für  welche  die 
Hulfsmittel  fehlten  oder  nur  in  sehr  beschranktem  Maasse 
tu  <  Je  böte  standen,  wahrend  jetzt  England.  Frankreich  und 
Deutschland  ihre  geologischen  Gesellschaften  haben,  deren 
Mitglieder  wirzum  Theil  in  unsern  Keinen  begrüssen  dürfen. 
Bedenkt  man.  mit  welchen  Schwierigkeiten  die  Natur- 
forscher Deutachlands  insbesondere  noch  im  La  äff  des 
17.  Jahrhundert*  zu  kämpfen  hatten,  nicht  blos  für  die 
BerbeischafTung  der  Naturproducle  ans  andern  Theilen 
der  Erde,  sondern  auch  für  die  genaue  Untersuchung 
und  Darstellung  durch  Abbildungen,  und  bedenkt  man 
anf  der  andern  Seile  den  reichen  Znfluss  neuer  Gegen- 
winde aus  Landern,  die  erst  in  neuerer  Zeil  entdeckt 
oder  durchforscht  wurden,  bedenkt  man  dabei,  dasa  da- 
mals die  Verbindung  zwischen  den  Bezirken  eines 
Landes  oft  mehr  erschwert  war.  als  jetzt  die  Verbindung 
sogar  zwischen  den  durch  Meere  geschiedenen  Län- 
dern: bedenkt  man  ferner  die  Vorlheile,  welche  die 
Verbesserung  der  Instrumente  für  die  Genauigkeit  der 
Untersuchung,  so  wie  die  Photographie,  Lithographie 
and  der  Farbendruck  für  die  Darstellung  der  untersuch- 
ten Gegenstände  gewährt-,  bedenkt  man  endlich  die 
grossen  Vortheile  des  jetzt  so  sehr  erleichterten  persön- 
Verkehrs 


i  grossen  voi 
'r   liehen  und 


der  Wissenschaft  und  die  Möglichkeit  der  Benutzung 
der  neuesten  wissenschaftlichen  Producle.  welche  durch 
den  Buchhandel  überhaupt  und  durch  die  auagezeichnete 
nnd  liberale  Einrichtung  des  deutschen  Buchhandels 
insbesondere  vermittelt  wird,  so  muss  man  den  Muih 
und  die  Ausdauer  der  Männer  bewundern,  welche  ohne 
diese  ilülfsmittel  der  Förderung  der  Wissenschaft  sich 
hingaben,  wenn  es  oft  auch  nur  durch  Auffassung  ein- 

nUebersieht  man  in  dieser  Beziehung  die  Liste  der 
1500  Mitglieder,  welche  die  Academie  seit  ibrem  An- 
fange zählt,  so  ergiebl  sich,  dass  neben  manchen  Gönnern 
und  Freunden  der  Naturwissenschaft  aus  allen  Sunden, 
bis  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  vorzüglich 
Ärzte  und  besonders  solche  Ärzte  der  Academie  sich 
anschlössen,  welche  vermöge  ihrer  amtlichen  Stellung 
als  Physici  einzelner  Beiirke  veranlasst  waren,  neben 
dein  ärztlichen  Berufe  zugleich  den  physischen  Ver- 
hältnissen der  Bewohner  überhaupt  und  den  Bedingun- 
gen derselben  ihre  Aufmerksamkeit  »umwenden,  und 
durch  diese  Erfordernisse  der  Medicinalpolizei,  so  wie 
der  in  Deutschland  mehr  ausgebildeten  gerichtlichen 
Arzneikunde,  wenigstens  zeitweise  nur  die  Beschäftigung 
mit  den  damit  in  Verbindung  stehenden  Zweigen  der 
Naturwissenschaft  geleitet  wurden,  mit  welchen  jetzt 
der  Arzt  bei  der  Stellung,  die  er  bei  den  Schwur- 
gerichte-Verhandlungen einzunehmen  bat,  um  so  mehr 
vertraut  sein  muss.  Andere  Mitglieder  hallen  sich  ne- 
ben dem  ärztlichen  Berufe  irgend  ein  Lieblings-Sludium 
z.  B.  die  Botanik  gewählt,  dessen  Fruchte  sie  in  den 
Schriften  der  Academie  niederlegten.  Eine  nähere  Ver- 
bindung der  Naturwissenschaft  mit  dem  ärztlichen  Be- 
rufe wurde  selbst  dadurch  unterhallen,  dass  die  Apo- 
theken die  allgemeinsten  Niederlagen  ausländischer 
Naturproducle  waren,  und  ihre  Besitzer,  reich  geworden 
durch  ihren  Betrieb,  nicht  selten  die  ihnen  dargebotene 
günstige  Gelegenheit  benutiten,  mehr  oder  weniger  aus- 
gedehnte Sammlungen  solcher  Naturproducle  anzulegen, 
wofür  das  bekannte  Werk  nSebasu  ein  ehrenwertb.es 
Zeugnias  giebt.  Selbst  auf  manchen  Universitäten  be- 
stand die  Einrichtung,  dass  ein  Lehrer  der  practischen 
Mrdicin  des  Winters  Anatomie  oder  Chemie  und  des 
Sommers  Botanik  torzulrageu  halle,  oder  dass  derselbe 
Lehrer  von  der  einen  Lehrerstelle  zu  der  andern,  slif- 
lungstnüssig  besser  dotirten  überging.*1 

nDie  entschiedenere  Sonderung  der  cintelnen  natur- 
wissenschaftlichen Fiicher  für  sich  und  von  der  practi- 
schen Medictn  erscheint  ebendeshalb  weniger  als  eine 
Folge  äusserer  Einrichtungen,  als  der  allmähligen  Aua- 
bildung der  einzelnen  Zweige  der  Naturwissenschaft 
selbst,  welche  nicht  leicht  mehr  durch  einen  Einzelnen 
gewältigt  werden  konnten,  sondern  eine  mehr  specielle 
Beschäftigung  erforderten.  Nichtsdestoweniger  darf 
der  Einzelne,  einein  mehr  practischen  Berufe  Hingege- 
bene, den  damit  in  Verbindung  stehenden  Zweigen  der 
Naturwissenschaft  nicht  entfremdet  werden.  Dazu 
wird  wesentlich  beilragen,  wenn  dem  auf  eine  mehr 
gesonderte  Berufsthätigkeil  Angewiesenen  jezuweilen 
Gelegenheit  gegeben  wird,  sich  an  die  früheren  natur- 
wissenschaftlichen Studien  zu  erinnern,  oder  ihrer 
Forderung  einige  Erholnngsstunden  zn  widmen. 
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die  Pelrefactenkunde  von  manchen  Aerxten  vorxugs- 
gepflegt  worden,  wofür  nucb  schon  die  alle- 
Schriflen  der  Academie  mehrfache  Belege  liefern." 
„Hit  dem  Ende  des  18.  Jahrhundert«  schliessl  sich 
das  erste  Tausend  der  Mitglieder  der  Academie,  von 
welchen  jetzt  nur  wenige  mehr  unter  den  Lebenden 
sind,  die  meisten  aber  noch  mehr  oder  weniger  von 
den  am  Schlüsse  des  vorigen  Jahrhundert«  eingetretenen 
politischen  Ereignissen  und  den  fast  gleichzeitigen  Bewe- 
gungen in  der  Wissenschaft  berührt  wurden.  So  wenig 
in  mancher  Beziehung  die  Zeitereignisse  der  Forderung 
der  Wissenschaft  günstig  sein  mochten ,  so  begleitete 
doch  die  Revolution  in  Frankreich  ein  unerwarte- 
ter Aufschwung  der  Naturwissenschaften.  Die  Neu- 
eestnltunir  der  Chemie  und  die  ihr  bald  sich  anschlies- 
sende galvanische  Electricitat  führte  auf  eine  Reihe  von 
Entdeckungen  in  den  damit  in  mehr  unmittelbarer  Ver- 
bindung stehenden  Kichern,  sowie  auf  eine  Rückwirkung 
auf  die  übrigen  Theile  der  Naturwissenschaft,  welche 
zugleich  durch  die  nach  allen  Seiten  unternommenen 
wissenschaftlichen  Reisen  einen  reichen  Zufluss  an  Ma- 
terial erhielten.  Der  thaisäcblicbcn  Erweiterung  der- 
selben gingen  nicht  nur  die  für  einzelne  Fieber  unter- 
nommenen Sammelwerke  der  Literatur,  sondern  auch  die 
von  einzelnen  Forschern  unternommenen  Versuche  einer 
philosophischen  Begründung  des  innern  Zusammen- 
hangs der  Natur  und  ihrer  Erscheinungen  zur  Seite. 
Die  Gestalt  der  Wissenschaft  halle  sich  somit  in  realer 
und  idealer  Hinsiebt  verändert,  als  nach  einem  Zwi- 
schenräume von  26  Jahren  die  Academie  unter  der 
Leitung  des  jetzigen  Präsidenten,  nach  Anregung  seines 
Vorgingers,  aufs  Neue  im  Jahre  1818  ihre  Thitigkeit 
und  zwar  unter  günstigen  Auspicien  begann.  Bei  dem 
Uebergange  derselben  in  die  Königlich-Preussischen 
Staaten  wurden  ihre  Statuten  und  ihre  freie  selbslstun- 
dige  Stellung  unter  dem  Protectorat  des  Monarchen 
selbst  anerkannt,  und  durch  namhafte  Zuschüsse  es 
möglich  gemacht,  den  Schriften  der  Academie  mehr  die 
Bedeutung  der  von  stehenden  Academien  herausge- 
gebenen Schriften  zu  verschaffen  und  sie  in  ihrer  äus- 
seren Ausstattung  ihnen  wenigstens  gleich  zu  stellen. 
Die  Nova  Acta  enthalten  neben  den  einzelnen  Beobach- 
tungen, mit  welchen  die  Reihe  ihrer  Vorganger  begann, 
mehr  oder  weniger  umfassende  Untersuchungen  über 
Gegenstände  aus  fast  allen  Gebieten  der  Naturwissen- 
schaft. Da  indes*  die  Physik,  Chemie,  Mineralogie  und 
Gengnosie,  so  wie  die  practische  Medicin,  durch  zahl- 
reiche Zeitschriften  vertreten  sind,  so  konnte  für  die 
beschreibende  Naturgeschichte,  hauptsächlich  der  wir- 
bellosen Thiere  und  der  Pflanzen,  wio  sie  theils  die 
Ergebnisse  einzelner  Reisen,  theils  die  übersichtliche 
Darstellung  einzelner  Familien  und  Gattungen  gewahrte, 
mehr  Raum  gewonnen  werden,  so  wie  für  die  Unter- 
suchungen über  Physiologie  und  Pathologie  des  Men- 
schen, der  Tbiere  und  der  Pflanzen  und  die  damit  in 
Verbindung  stehenden  anatomischen  und  microscopischen 
Darstellungen,  wozu  noch  die  vielfachen  Untersuchungen 


„Die  Acta  blieben  dabei  ihrem  ursprünglichen  Cha- 
racter  eines  Privatvereins  getreu,  sofern  darin  vorzugs- 


Maierials  auch  dem  einzelnen  Forscher  gelingen 
mochte.  Dabei  war  jedoch  die  allgemeinere  Verbrei- 
tung der  Acta  durch  ihren  ziemlich  hohen  Preis  ge- 
hemmt, and  es  wird  daher  eine  Einrichtung  zu  treffen 
versucht  werden ,  durch  welche  sowoi  die  Erwerbung 
der  vollständigen  Acta,  als  der  verschiedene  Ficher 
betreffenden  Abtheilungen  und  auch  einzelner  Abhand- 
lungen erleichtert  wird,  wie  dies  aneb  bisher  schon 
ausnahmsweise  geschehen  ist.  Indem  die  Herausgabe 
der  Nova  Acta,  wie  wir  hoffen,  für  die  Zukunft  durch 
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den  wird,  werden  die  Unterstützungen,  welche  die 
hohen  Regierungen  und  einzelne  Gönner  der  Academie 
gewähren,  theils  zu  reicherer  Ausstattung  der  Acta 
selbst,  theils  zur  Förderung  von  Untersuchungen,  welche 
einen  grösseren  Aufwand  an  Zeit  und  Geld  erfordern, 
theils  für  Preisaufgaben  oder  zu  Reisestipendien  ver- 
wendet werden  können.  Bei  letzteren  dürfte  zugleich 
Bedacht  darauf  genommen  werden,  dass  die  Mitglieder 
der  Academie,  so  wie  öffentliche  Institute  oder  die  be- 
treffenden Regierungen,  sich  durch  Actien  verhaltnissweise 
Ansprüche  auf  die  Ergebnisse  solcher  Reisen  erwerben 
können,  auf  eine  Weise,  welche,  wie  wir  hoffen,  auch 
die  Theilnehmer  für  einzelne  Abiheilungen  befriedigen 
wird,  wie  dies  einem,  wahrend  25  Jahren  in  Esslingen 
bestandenen  Privatvercine ,  gelungen  ist" 

nWir  haben  es  mit  grossem  Danke  gegen  den  jetzigen 
Präsidenten  zu  erkennen,  dass  er  sich  den  vielfachen 
Arbeiten,  welche  seine  Stelle  mit  sich  brachte  und  ins- 
besondere der  Redaction  der  Acta  mit  sellener  Auf- 
opferung seit  mehr  als  30  Jahren  unterzogen  hat,  allein 
es  kann  dies  nicht  gerade  unter  allen  Umstanden  ohne 
eine  entsprechende  Entschädigung  erwartet  werden. 
Dabei  erfordert  die  Billigkeit,  dass  den  Beamten  der 
Academie  Gelegenheit  gegeben  werde,  von  ihrer  Stelle 
abzutreten ,  wenn  ihre  eigenen  Verhaltnisse  oder  die 
Verhältnisse  der  Academie  dies  wünschenswerth  ma- 
chen. Wenn  es  daher  dem  Geiste  der  Zeil  und  den 
Verhältnissen,  welche  bei  dem  Beginne  der  Academie 
zu  berücksichtigen  waren,  entsprechen  mochte,  den  Prä- 
sidenten und  sofort  durch  ihn  die  Adjunclen  der  Aca- 
demie auf  Lebensdauer  zu  wählen,  so  durfte  im  Kreise 
der  Beamten  derselben  die  Frage  zur  Erörterung  kom- 
men :  ob  es  nicht  den  jetzigen  Verhaltnissen  und  An- 
sichten mehr  zusagen  würde,  dass  zu  einer  zeilweisen 
Erneuerung  der  Beamten  Veranlassung  gegeben  werde, 
und  dass  die  öconomische  und  literarische  Verwaltung 
der  Academie  überhaupt  in  bestimmten  Zeitabschnitten 
an  das  Licht  der  Öffentlichkeit,  namentlich  unter  Fach- 
genossen trete,  welche  bei  den  Wander- Versamm- 
lungen der  Naturforscher  und  Ärzte  Deutschlands  sich 
einfinden  und  damit  Kunde  geben,  dass  sie  an  den  wts- 
senschiiflluhen  Bestrebungen  überhaupt  und  im  deut- 
schen Vaterlande  insbesondere  lebhaften  Anlheil  nehmen. 
Durch  den  zeitweisen  persönlichen  Zusammentritt  der 
Beamten  der  Academie  und  durch  die  gleichzeitige  Ver- 
einigung eines  grosseren  Theils  der  ihr  im  In-  und 
Auslande  angehörigen  Nilglieder,  durfte  wol  die  all- 
gemeine Tbeilnahme  für  ihre  Zwecke  vermehrt  und 
diese  durch  den  mündlichen  Verkehr  gefördert  werden, 
indess  auf  der  andern  Seite  wol  auch  eine  günstige 
Rückwirkung  der  Academie  auf  diese  wandernden  Ver- 
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Sammlungen  zu  erwarten  sein  durfte.  Indem  damit  die 
Academie  ihre  ursprüngliche  Grundlage  dei  freien  Ver- 
kehrs unter  ihren  Mitgliedern  resthielt,  wird  sie  ihre 
ursprüngliche  Bestimmung  nur  um  so  vollständiger  neben 
den  stehenden  Academieen  erfüllen  können,  welche 
kurz  nach  ihrer  bescheidenen  Gründung  und  während 
ihre»  zeitweisen  etwas  schwankenden  Bestands  im  In- 
und  Auslände  ium  Theil  auf  den  Ruf  der  Regierungen 
•ich  gebildet  haben.  Vergleichen  wir  die  Verhältnisse 
der  stehenden  Academieen  und  der  Academie  der 
Naturforscher,  so  treten  uns  bei  aller  Ähnlichkeit  der 
Zwecke  denn  doch  einige  wesentliche  Unterschiede 
entgegen,  welche  bei  der  Frage  ihres  Nebeneinander- 
bestehen» und  ihrer  gegenseitigen  Ergänzung,  und  so- 
mit ihres  gleichzeitigen  Bedürfnisses  für  die  Forderung 
der  Wissenschaft  und  der  Naturwissenschaft  insbeson- 
dere, ins  Auge  zu  fassen  sind." 

»Die  stehenden  Academieen  umfassen  in  ihren  ver- 
schiedenen Dassen,  wie  noch  mehr  die  Universitäten 
in  ihren  verschiedenen  FaculUiten  und  Lehrfachern,  die 
verschiedensten  Wissenszweige.  Selbst  in  der  malhe- 
matisch-physicalischen  Classe  der  stehenden  Academieen 
wird  meist  den  eigentlich  physicalischen  Fächern  (Phy- 
sik, Chemie,  Astronomie,  Mechanik)  vorzugsweise  Rech- 
nung getragen  und  zwar  mit  Recht,  weil  die  dazu  er- 
forderlichen Hülfsmittel  nur  selten  im  Besitz«  des  ein- 
zelnen tielehrten  in  genügender  Vollständigkeit  sich  be- 
finden. Dasselbe  gilt  von  den  Arbeiten  im  Felde  der 
Zoologie,  Botanik  und  Mineralogie,  welche  die  ausge- 
dehnte Benutzung  reicherer  Sammlungen  oder  zoolo- 
gischer und  botanischer  Gürten  oder  von  Seiten  der  be- 
treffenden Regierungen  den  Besitz  von  Colonieen  oder 
die  Anordnung  grosserer  Reiseunternehmungen  oder  die 
Verbindung  mehrerer  Regierungen  für  einen  bestimmten 
Zweck  bedürfen,  wie  z.  B.  für  die  Errichtung  magne- 
tischer Stationen  in  verschiedenen  Theilen  der  Erde. 
Die  Academie  der  Naturforscher  stellt  dagegen  nur 
eine  Classe  der  stehenden  Academieen  oder  vielmehr 
nnr  eine  Abiheilung  derselben  in  Verbindung  mit  den 
dem  Berufe  des  Arztes  angehörigen  Studien  dar;  sie 
ist  ihrer  ganzen  Stellung  nach  vorzugsweise  auf  den 
Kreis  von  Wirksamkeit  beschränkt,  den  sich  der  ein- 
reine Naturforscher  selbst  schaffen  kann.  Wenn  daher 
eigentlich  erobernde  Entdeckungen,  welche  der 
Wissenschaft  eine  andere  Gestalt  geben,  mehr  aus  dem 
Schoosse  der  stehenden  Academieen  oder  der  Univer- 
sitäten hervorgegangen  sind  und  hervorgehen  werden, 
so  hat  dagegen  die  Academie  der  Naturforscher  schon 
in  ihrem  Beginne  mehr  durch  ihre  Extension  gewirkt, 
indem  sie  die  in  allen  Theilen  Deutschlands  zerstreuten 
Kräfte  für  die  Gewinnung  einer  tatsächlichen  Grund- 
lage der  Wissenschaft  durch  einzelne  Beobachtungen 
sammelte.  Sie  hat  indess  auch  an  intensiver  Wirksam- 
keit und  einer  dem  gediegenen  Inhalte  entsprechenden 
reicheren  Ausstattung  gewonnen,  wie  sich  dies  wol 
aus  der  Vergleichung  der  früheren  Reihen  ihrer  Schrif- 
ten mit  den  unter  dem  jetzigen  Präsidenten  erschie- 
nenen erweisen  liesse,  wenn  ich  mir  erlauben  dürfte, 
diesen  Beweis  zu  liefern,  der  uns  beim  Aufschlagen 
jedes  einzelnen  Bandes  entgegentritt.  -  Wenn  wir  auch 
zur  Zeit  einer  Smith.on  sehen  Stiftung  entbehren,  so 
die  Hülfsmittel  für  die  Erreichung  der  Zwecke 


der  Academie  denn  doch  durch  die  allgemeiner  gewor- 
dene Überzeugung  von  ihrer  Bedeutung  für  die  Forde- 
rung der  Wissenschaft  sich  vermehren ;  sie  wird  selbst,  I 
wie  wir  hoffen,  als  ein  Bedürfnis«  für  die  StaaUregie- 
rungen  anerkannt  werden,  wenn  sie  die  Unterstüsung 


der  Academie  in  manchen  Fällen  in  Anspruch  nehmen 
können,  welche  für  ihre  Erledigung  specielle  Kennt- 
nisse erfordern,  wie  sie  am  ehesten  unter  den  Specia- 
lilaten  einer  grosseren  und  weit  verbreiteten  Gesellschaft 
zu  finden  sein  dürften.    Das  erhabene  Beispiel  der  Kö- 


Kegierungen  veranlassen,  der  Academie  nicht  bloss  zeit- 
weise, sondern  regelmässige  Unterstützungen  zukommen 
zu  lassen  und  ihr  eine  grossere  Zahl  von  Gönnern  zu- 
führen, um  die  Erweiterung  ihrer  Wirksamkeit  für  die 
Wissenschaft  und  für  die  Losung  einzelner  Aufgaben 
im  allgemeinen  Interesse  möglich  zn  machen.  Wenn 
wir  indess  der  Liberalität  vertrauen,  mit  welcher  die  Be- 
nutzung öffentlicher  und  Privat-Sammlungen  und  anderer 
wissenschaftlicher  Hülfsmittel  im  In-  und  Auslande  jetzt 
gestattet  wird  und  die  freie  Verbindung  in  Anschlag 
nehmen,  durch  welche  jetzt  auch  dem  Einzelnen  alle 
Länder  und  Meere  der  Erde  geöffnet  sind,  so  dürfen 
wir  wol  für  den  reichen  Zufluss  an  Material  für  die 
Arbeiten  auch  des  einzelnen  Naturforschers  unbesorgt 


»Der  politische  Verband,  welcher  in  einer  früheren 
Periode  der  Academie  zwischen  Deutschland  und  meh- 
reren stammverwandten  Völkern  bestand ,  hatte  auch 
der  Kaiserlichen  Leopoldinisch-Carolinischen  Academie 
eine  grössere  Zahl  von  Mitgliedern  aus  den  betreffenden 
Laudern  zugeführt.  Die  Verwandtschaft  der  Sprache 
bat  jedoch  auch  nach  Lösung  des  politischen  Verbands 
die  engere  wissenschaftliche  Verbindung  erhalten,  es 
hat  sogar  unsere  literarische  Nationalität  die 
Gramen  Deutschlands  weit  überschritten.  Wir  dürfen 
demnach  wol  hoffen,  dass  diese  als  ein  Verbindungs- 
mitlel  zwischen  entfernten  Völkern  zu  gemeinsamer 
Förderung  der  Wissenschaft,  und  der  Naturwissenschaft 
insbesondere  dienen  werde.  Es  hat  indess  die  Bedeu- 
tung, welche  den  Naturwissenschaften  als  formellem 
Bildungsmittel  zukommt,  und  die  Bedeutung  mehr 
Anerkennung  gefunden,  welche  die  Fortschritte  der  Na- 
turwissenschaft für  den  Fortschritt  der  Humanität 
überhaupt  haben.  Wir  können  darauf  die  Hoffnung 
auf  die  Theilnahme  aller  Gebildeten  Tür  die  Förderung 
der  Zwecke  der  durch  historische  Erinnerungen,  wie 
durch  ihre  Leistungen  altehrwürdigen  Kaiserlichen  Aca- 
demie der  Naturforscher  als  eines  freien  deutschen 
Instituts  gründen.  An  ihren  Fortbesland  und  ihre 
weitere  Entwicklung  glauben  wir  daher  auch,  gestützt 
auf  die  Erfahrung  von  2  Jahrhunderten,  die  Hoffnung 
knüpfen  zu  dürfen,  dass  sie  diese  Verbindung  der  Wis- 
senschaft nnd  HumantUt  festhalten,  dass  sie  dem  auf- 
keimenden Talente  Schulz  und  Aufmunterung  gewähren 
und  in  ihren  Mitgliedern  den  innern  Drang  erhallen 
werde,  aus  dem  Treiben  des  täglichen  Lebens  zuweilen 
wenigstens  in  die  geheiligten  Haine  der  Wissenschaft  sich 
zurückzuziehen,  um  hier  im  Umgange  mit  ihr  und  ihren 
Priestern  zu  verweilen  und  in  ihrer  Weisheit  Stärkung 
Arbeit  zn  suchen.  (Beifall.)  Die  Opfer, 
auf  ihrem  Altare  niederlegt, 
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nicht  bloss  zur  Erhallung  der  leuchtenden  Flamme  der 
Wissenschaft  dienen,  »ondern  auch  alt  Leuchte  für  die 
Erhaltung  de*  eigenthumliehen  Charakter*  der  deutschen 


Nalurforschung  und  Tur  die  Belebung  dea  wissenschaft- 
lichen  und  geniüthlichen  Verkehr«  unter  den  Mitgliedern 
der  Academie  selbst  und  mit  den  Gelehrten  der  ver- 
schiedenen Lander  der  Erde,  und  damit  zugleich  zur  Bele- 
bung des  Welteifers  zwischen  den  Gelehrten  verschiede- 
ner Nationen.  (Beifall.)  Wenn  der  Tempel  der  Wissen- 
schaft so  zugleich  zum  Tempel  der  Liebe  zum  Valer- 
lande  und  zur  Ehre  des  Vaterlandes  und  der  geistigen 
Cullur  überhaupt  geweiht  wird,  wie  konnten  wir  zwei- 
feln, dass  nicht  alle,  welchen  die  Wissenschaft  und 
das  Vaterland  theuer  ist,  dem  freien  Geiste  huldigen 
werden,  der  Uber  die  irdischen  Interessen  und  Mei- 
nungen sich  erhebend  ein  Schlitzgeist  bleiben  wird 
des  reinen  Strebens  nach  Wahrheit,  die  in  den  Wun- 
dern der  Natur  im  ewigen  Lichte  glänzt.  Mögen 
seine  Strahlen  auch  die  Bahn  der  Naturforscher  kom- 
mender Jahrhunderte  erleuchten  und  sie  des  heu- 
tigen Tages  sich  freuen,  an  welchem  wir  dankbar  un- 
ter den  Augen  so  vieler  Gönner  und  Freunde  eine  neue 
Aera  der  Academie  beginnen,  die  in  fruchtbarem  Ver- 
kehre mit  anderen  wissenschaftlichen  Vereinen  wach- 
sen möge  zur  Förderung  der  Wissenschalt  und  Huma- 
nität, zur  Khrc  des  Vaterlandes  und  zum  Wohle  der 
Menschheit!1' 

Der  Redner  vcrliess  die  Bühne  unter  allge- 
meinen Beifallsbczcugungcn,  und  der  Präsident 
der  Akademie,  Nccs  von  Esenbcck,  bestieg 
dieselbe,  und  die  sogleich  erfolgende  Slillc  bc- 
wiess  die  Spannung,  mit  welcher  die  Anwesenden 
den  Worten  des  grossen  Gelehrten,  —  die  wir 
möglichst  unverkürzt  wiedergeben,  —  entgegen- 
sahen : 

nlch  bin  seit  1818  Präsident  der  Akademie  und  war's 
mit  ganzer  Seele  und  aus  allen  Kranen,  —  so  darf  und 
kann  ich  mir's  auch  nicht  versagen,  nach  der  eigent- 
lichen Festrede,  die  unser  Jäger  zur  Feier  des  nun  zu- 
rückgelegten zweiten  Jahrhunderts  der  K.  L.  V.  Akademie 
gesprochen  hat,  noch  ein  Wort  aus  dem  eigenen  vollen 
Herzen  hinzuzufügen.  Der  Rückblick  auf  ein  Jahrhun- 
dert, oder  gar  auf  zwei  Jahrhunderte  der  Menschen- 
geschichte  kann  mit  Recht  ein  göttlicher  genannt  wer- 
den in  dem  Maasse.  wie  das  Wirken  der  Menschen  in 
diesem  Zeilraum  als  ein  gemeinschaftlich  vorbewusste» 
auftritt,  d.  h.  nach  einem  vor  Jahrhunderten  ausptspro- 
cbenen  Ziel  und  Grundsätze  seinen  geschichtlichen  Lauf 
verfolgte.  Das  ist  der  Gesichtspunkt,  aus  welchem  der 
Ruckblick  auf  die  Geschichte  und  den  Verlauf  einer  As- 
sociation seine  besondere  Bedeutung  gewinnt:  es  ist,  als 
werde  in  die  Zeil  ein  junger  Gott  geboren,  der  da  «chou 
weiss,  was  er  will  und  was  er  soll,  was  wir  Andere 
nicht  wissen  und  erst  erleben  müssen,  —  ein  Geist,  der 
seinen  Willen  vorbewusst  vollbringt,  durch  ein  Jahr- 


Jetzt  sind's  200  Jahre,  8  Monate,  21  Tage,  da  sassen 
Bausch.  Fehr  und  die  Andern  in  dem  Hause  zu 
Schweinfurt,  das  Ihnen  der  Titel  unseres  Programms 
zeigt  und  berielhen  und  beschlossen  über  einen  Verein, 


der,  wie  sie  «ich  deutlich  genug  ausdruckten,  die  Heil- 
kunde auf  Wahrheit,  die  Wahrheit  auf  Naturforschung 
gründen,  den  Augiasstall  der  Medicin  von  hohlen  Theo- 
rieen  reinigen  und  das  Licht  der  Forschung  in  die  trübe 
Autorität  der  medicinischen  Tradition  mit  < 
Stromes  hereinleiten  sollte,  —  einen 
ström  des  allbeleuchtenden  Lichts. 

Was  sie  wollten,  hielten  sie  an  die  Vorlagen  der 
Zeitbedingungen  und  prüften  die  Mittel,  welche  diese 
ihnen  zu  Gebot  stellten.  Das  war  ein  Blick  einer  llen- 
schencorporalion  in  die  Zukunft  Europa  s. 

Der  Redner  vor  mir  hat  uns  gezeigt,  was  Deutsch- 
land dieser  Willenskraft  einverleibt  und  unterworfen  bat. 
Wir  können  Summen  und  Bilaticen  ziehen  zwischen  dem 
Gedanken  und  dem  Leben  dea  Gedankens.  Nur  durch 
das  fortkraftige  Wollen  ist  der  Gedanke  mehr  als  Ge- 
danke, —  ist  er  lebendig  in  der  Menschheit,  ist  er  in 
menschlichen  Gestalten  ein  Wesen,  —  ein  Dasein. 

Blicken  wir  auf  unser  Stiflungshaus  zurück !  Sie 
sehen  ihm  die  Last  der  Jahre  an,  wie  mir.  Es  steht  ge- 
bückt und  grau  da.  Aber  es  bewahrt  treu  und  fest  die 
Pfander  des  lebendigen  Verkehrs,  die  in  ihm  bewahrt 
werden ;  es  ist  das  Pfandhaus  der  Stadt  Scbweinfurt.  nnd 
gibt  den  Armen,  die  ihr  Gut  hinein  legen,  seine  Zinsen. 

-  Wir  sind  auch  nur  die  Zinsen  der  Einlage,  die  un- 
serer Vater  Voraussicht  einst  hier  niedergelegt  bat  — 
Wenn  wir  nicht  reiche  Zinsen  eines  grossen  W  Uten- 
sils vom  1.  Januar  1652  sind,  so  sind  wir  wenig  oder 
nichts.  — 

In  diesem  Augenblick  vielleicht  lullt  das  Haus  unserer 
Geburt;  die  Eisenbahn  stürzt  es  nieder  und  pQügl  mit 
ihrer  Schienen-Schaar  seinen  Grund.  Giebt  s  einen  herr- 
licheren Moment  für  uns  zu  diesem  Rückblick  ? 

Ja,  der  Mensch  hat  sich  seitdem  einen  schönen  Theil 
der  Natur  unterworfen,  wie  ihm  gebührt;  er  aeudel  den 
Dunst  des  Wassers  vor  sich  her  und  bahnt  seinen  Weg 
und  reitet  auf  seinem  Rucken.  Ihr  Vater,  —  Bausch 
und  Fehr,  —  und  ihr  Alle,  die  ich  frage,  ihr  Allen 
sprecht,  seid  nicht  allzu  bescheiden,  —  sprecht,  —  habt 
Ihr  nicht  mitarbeiten  helfen,  das  Dampfross  zu  satteln 
und  zu  zügeln  f  Ich  dank'  Euch  im  Namen  dieser  Ver- 
sammlung. Ich  bin  Euer  spater  Enkel  und  führe  das 
Wort,  das  Ihr  mir  geliehen  habt  und  bringe  Euch  und 
Eurer  Stadl  mit  ihrer  frischen  Jugend  das  Wort  der 
Jetztzeit,  das  lautet:  n\»ir  wollen  schon  sorgen,  dass  die 
Hundert  Jahre  nach  uns  noch  grossere  Herren  der  Natur 
sind."     Lauter  Beifall.', 

Was  mir  dieses  Wort  einOüstert,  darf  ich  Euch  nicht 
verschweigen.  Man  ergreift  ein  Moment  des  Augenblicks 
im  BewiiMlsein  und  legt  von  diesem  aus  eine  bestimmte 
Richtung  in  die  noch  dunkle  Bahn  der  Zukunft.  Su 
nehm'  ich  denn  ein  gewichtiges  Wort  auf,  das  mir  von 
Hoher  Stelle  zugekommen  und  zur  Mitteilung  geeig- 
net ist. 

Ein  Weniges  genüge  zur  Verständigung  über  die  Be- 
deutung dieses  Wortes. 

Die  Grunder  unserer  Akademie  gründeten  ihr  Werk, 
wie  der  Geist  ihnen  gebot,  ohne  Mitlei  und  ohne  etwa 
auf  Actien  zu  spcculiren.  —  nlsts  von  Gott,  so  wird  s  be- 
stehen, wo  nicht,  so  wird  es  untergehen." 

So,  ohne  Geld  und  Gut  hat  die  Akademie  gelebt  bia 
in  die  neuere  Zeit.  Werke  wie  die.  die  sie  liefert,  haben 
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lange  oichli  weiter  bedurft.  Es  ging  vorwärts  mit  ihnen, 
e»  fand  sich  ein  Verleger,  der  that  da*  übrige.  Aber 
einen  Buden  halle  diu  Akademie,  auf  dem  sie  stand,  den 
des  h.  r.  Boichs,  —  den  hirlt  sie  heilig,  und  war  slark 
durch  ihn.  Ihr  Fortschritt  führte  sie  jedoch  endlich  in 
neuere  Zeiten,  in  denen  sie  eines  Guts  bedurfte,  das  sie 
•ich  in  den  '200  Jahren  noch  nicht  hatte  erwerben  können, 
ihre  Werke  forderten  Opfer  an  Geld. 

Es  fehlte  aber  auch  nicht  zum  glücklichen  Anfange 
an  Mitteln,  die  ein  intelligenter  Staat  gab  und  nur  hintu- 
sezte :  rso  lange  ihr  fortfahrt  im  rechten  Natnrfleisse."  Die 
Zuschüsse  des  Preussischen  Staats  von  jährlichen  1200 
Thalern  sur  Herausgabe  der  Acta  dauern  fort  bis  zu  die- 
sem Tage  und  werden,  wie  wir  hoffen,  nicht  versiegen, 
so  lange  der  deutschen  Naturforscher  Kraft  nicht  versiegt. 

Ausser  dieser  Thatsache  lag  aber  die  Zukunft  der 
Akademie  in  ihrer  Stellung  zum  Allgemeinen,  was  das 
ganze  übrige  Deutschland  anbelangt,  noch  ohne  Stimme 
vor  uns.  Die  Akademie  ist  geduldet,  sie  ist  begünstigt, 
—  aber  sie  kann  nicht  sagen,  dass  sie  einheimisch  sei. 

Da  kommt  mir  nun  das  Wort  in  die  Gedanken,  das 
ich  als  eine  Anspielung  auf  unsere  Zukunft  betrachten 
mochte.  Einer  unsrer  Collcgen  theilt  uns  mit,  dass  der 
k.  k.  österreichische  Staat  der  Akademie,  wenn  sie  je  des 
k.  preussischen  Geldzusrhusses  verlustig  gehen  sollte, 
die  gleiche  Unterstützung  in  Aussicht  stelle.  Auf  meine 
pflichtmassige  Anfrage  hierüber  erhielt  ich  von  Sr.  Ex- 
cellenz, dem  k.  k.  österreichischen  llerrn  Staalsminister, 
Grafen  Thun,  unler'm  7.  September  Folgendes: 

»Ew.  habe  ich  die  Ehre  zu  bestätigen,  dass  ich 
allerdings  den  Adjuncten  der  K.  L.  C.  Akademie,  Herrn 
Fenzl,  ermächtigt  habe,  die  zuversichtliche  Erwartung 
anssusprechen ,  Se.  Naj.  der  Kaiser  von  Oesterreich 
werde  allergnädigst  bewilligen,  dass  in  dem  Falle,  dass 
bei  einer  etwa  eintreffenden  Neuwahl  die  Existenz  dieses 
von  Deutschen  Kaisern  aus  dem  Hause  Oesterreich  ge- 
gründeten Instituts  in  Frage  gestellt  werde,  der  bisher 
von  der  k.  preussischen  Begierong  gewahrte  Unter- 
stutzungsbeilrag,  jährlich  1200  Thlr.,  von  der  k.  k.  Öster- 
reichischen Regierung  dargebracht  wurde,  vorausgesetzt, 
dass  die  Akademie  nicht  vorher  wesentlich  allcrirt 
werde."  — 

Sie  werden,  wie  ich  hoffe,  in  dieser  erhabenen 
Miitheilung  mit  mir  einen  Schrill  vorwärts  für  die  Aka- 
demie aur  vaterländischem  Boden,  oder  doch  einen  Vor- 
läufer desselben  erblichen,  iu  welchem  einer  der  grossten 
deutschen  Staaten  für  sich  und  die  Mitstaaten  seine  ak- 
tive Theilnahme  an  dem  Fortbestande  der  Akademie, 
und  zwar  ohne  jede  beschrankende  Bedingung, 
auf  den  Fall  veränderter  Verhältnisse  vcrheissl,  also  die 
Sphäre  der  Akademie  über  jede,  nicht  deutsche  Schranke 
hinaus  anerkennt.  So  gewiss  numlich  nicht  zu  denken 
ist,  dass  der  preussische  Staat  durch  seine  32jahrigen 
Hulfsleistungen,  die  er  der  Akademie  gespendet,  den 
hochfliegenden  Aar  der  Naturforschung  etwa  habe  Air 
•ich  einfangen  wollen,  so  gewiss  dürfen  wir  erwarten, 
dass  wir  einer  baldigen  Berücksichtigung  der  hier  ange- 
regten Frage  bei  der  hohen  Bundesversammlung,  betref- 
fend die  Stellung  der  Akademie  im  ganzen  Vaierlande, 
entgegensehen  dürfen,  deren  Resultat  kein  anderes  sein 
kann,  als  eben  das,  was  die  k.  k.  österreichische  Regie- 
rung in  dem  angeführten  Schreiben  grossmüthig  ver- 


betssen  und  Preussen  seit  1819  ebenso  grossmüthig 
gewahrt,  dabei  aber  nur  noch  nicht  für  nüthig  gefunden 
hat,  eine  nähere  Bestimmung  Uber  seine  Ansicht  von  dem 
bleibenden  Verhallnisse  der  Akademie  zur  Gesammlheil 
des  deutschen  Reichs  auszusprechen  oder  anzuregen."  — 

Der  Redner  Iheille  ferner  der  Versammlung 
mit,  dass  ein  Programm  für  die  Feier,  die  ge- 
schichtlichen Momente  der  Akademie  und  die  Be- 
schreibung der  Wiege  der  Gesellschaft,  einen 
Bericht  über  das  Florengebiet  der  Stadt  Schwein- 
furt enthallend,  zur  Vertheilung  an  die  Anwe- 
senden bereit  liege,  und  kündigte  an,  dass  fol- 
gende Gelehrte  zur  Erinnerung  an  die  zweite 
Säcularfeier  zu  Mitgliedern  der  Akademie  er- 
nannt worden  seien,  und  dem  Brauche  gemäss 
die  beigefügten  akademischen  Kamen  erhalten 
haben : 

1)  Professor  Fresenius  von  Wiesbaden 
(Ellis);  2)  Doctor  Braun  von  Wiesbaden  (Brown); 
3)  Pfarrer  Emmert  von  Zell  bei  Schweinfurt 
(Fehr);  4]  G.  von  Segnitz  aus  Schweinfurt 
(Woltlfarth) ;  5}  Dr.  Mappes  aus  Frankfurt  a.  M. 
(Senckenberg) ;  6)  Professor  Dr.  Brücke  von 
Wien  (Rudolphi);  7)  Dr.  A.  Schmidt  von  Hei- 
delberg (Vogel);  8)  Professor  Dr.  Schenk  von 
Würzburg  (Heller);  9)  Professor  Dr.  Virchow 
von  Würzburg  (Doellinger) ;  10)  Professor  Dr. 
Koch  von  Berlin  (Ledebour);  11)  Professor 
Dr.  Andral  von  Paris  (Frank);  12)  Obergerichts- 
präsident Dr.  Fuelleborn  von  Marienwerder 
(Roeschlaub) ;  13)  Seutin,  Chirurgien  en  chef 
de  ritöpilal  do  St.  Pierre,  Brüssel  (Sculletus); 

14)  Ritter  Dr.  vonFriedau  aus  Gratz  (Scopoli); 

15)  Slaatsrath  von  Meyer,  Sccretair  der  k.  k. 
Akademie  zu  St.  Petersburg  (Triuius);  16)  Pro- 
fessor Dr.  Scdillot  zu  Strassburg  (Heister). 

Der  Präsident  beschloss  seinen  Vortrag  unter 
erneuerten  Beifallsbezeigungen,  worauf  Pfarrer 
Emmert  den  Gruss  der  Leopoldinisch-Carolini- 
schen  Akademie,  welchen  der  Präsident  der 
Stadt  Schweinfurt  ausgesprochen,  erwiederte,  be- 
merkend, dass  er  sich  um  so  mehr  dazu  ge- 
drungen fühle',  da  er  ein  Bürger  Schweinfurts 
und  Enkel  eines  der  ersten  Gründer  der  Aka- 
demie (Fehr)  sei.  Seine  Worte  wurden  mit  stür- 
mischem Beifall  aufgenommen,  und  damit  schloss 
die  Feier. 

Am  24.  September,  in  der  letzten  allgemeinen 
Sitzung  der  deutschen  Naturforscher  und  Ärzte, 
dankte  Präsident  NeesvonEsenbeckder  Ver- 
sammlung für  die  in  ihrem  Schoosse  stallgefundene 
Feier,  welche  für  die  Lebensfrage  der  Akademie 
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eine  so  tiefe  Bedeutung  habe.  Der  Beifall,  den 
sich  seine  Worte  zu  erfreuen  hatten,  zeugte  da- 
von, wie  günstig  dieselben  aufgenommen  wurden. 

Beim  letzten  Festessen  brachte  Bert  hold 
Seemann  ein  Lebehoch  auf  den  Präsidenten 
und  die  Adjunctcn  der  Akademie  aus,  worauf 
Präsident  Nees  von  Esenbeck  die  Hoffnung 
aussprach,  dass  die  Akademie  verjüngt  aus  der 
Nalurforscbervcrsammlung  erstehen  werde. 

Zeitung. 

Deutschfand. 

#  Wiesbaden,  Ende  September  1852.  Die 
29.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Ärzte  zu  Wiesbaden  vom  18— 24.  September  d.J. 
war  unstreitig  eine  der  bedeutendsten.  In  den 
Sectionen  waren  eine  Menge  in  jedem  Zweig 
der  Naturwissenschaft  hervorragender  Männer, 
welche  mit  Ernst  und  Fleiss  arbeiteten  und  ihre 
Ansichten  austauschten.  Die  freie  Richtung 
herrschte  unbedingt  vor  und  die  einzelnen  Sectio- 
nen der  Naturwissenschaft  wurden  als  coordinirt 
betrachtet.  Man  betrachtete  diese  hehre  Wissen- 
schaft, deren  Blüthe  die  Medicin  ist,  als  über 
den  Parteien  stehend,  namentlich  über  den  reli- 
giösen und  politischen.  Nimmt  die  Naturwissen- 
schaft Partei,  so  steigt  und  füllt  sie  mit  der  Partei. 
Dies  kann  und  darf  aber  nicht  der  Fall  sein,  da 
auf  ihr  die  ganze  Civilisation  beruht  und  die 
Welt  sich  in  ihren  Angeln  bewegt. 

Man  nimmt  bei  der  Naturwissenschaft  auch 
Extreme  an,  z.  B.  die  sogenannte  atheistische 
oder  materialistische  und  die  überfromme  Partei, 
welche  am  Ende  noch  mit  dem  Gebetbuche  auf 
das  Katheder  kommt.  Die  sogenannten  Atheisten 
unter  den  Naturforschern  sind  gewiss  auch  Thei- 
sten,  jeden  Tag  sich  vor  der  Allmacht  Gottes 
beugend,  und  das  Wort  Atheist  ist  blos  ein 
Wort  und  vielleicht  noch  eine  Art  Rcnommage. 
Die  sogenannten  Überfrommen  sind  unduldsam, 
herrsch-  und  verfolgungssüchtig  und  suchen  alle 
Stellen  mit  Leuten  ihrer  Farbe  zu  besetzen,  wenn 
es  ihnen  gelingt,  auf  einige  Zeit  das  Ruder  zu 
erfassen.  In  Wiesbaden  kam  die  Sache  einmal 
zur  Sprache,  wurde  aber  zu  allseitiger  Befrie- 
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Beitrage  für  die  „Boii|ilandiau  können  in  allen  europaischen  Sprachen  alipei'asst  werden 
scheinen  jedoch  nur  deutsch,  und  sind  dieselben  entweder  dem  Hauptredactcur  (B.  Seemann  in 
Kew  near  London)  oder  dem  Verleger  einzusenden. 


digung  ausgeglichen.  Die  anatomisch-physiolo-  "j 
gisehe  Schule,  welche  sich  vorzugsweise  die 
wissenschaftliche  nennt  und,  Schleiden  an  der 
Spitze,  über  Systematik  sich  lustig  macht,  wurde 
deshalb  geladelt.  Man  erkannte  den  Werth  und 
die  grossen  Fortschritte* der  Neuzeit  in  Anatomie 
und  Physiologie  an,  erklärte  dieselben  jedoch 
als  Vorbereilungswissenschaften  zur  Pflanzen- 
kunde. Was  nützt  es  einem  künftigen  Arzt  oder 
Apotheker,  welcher  ein  Semester  Botanik  hört, 
wenn  er  Zellen  und  GefHsse  besser  kennt,  als 
Pflanzen?  Wie  wir  hören,  soll  Schleiden  in 
neuerer  Zeil  sich  auch  der  beschreibenden  oder 
systematischen  Botanik  mehr  zuwenden.  Überhaupt 
kommt  es  öfter  vor,  dass  Anatomen  und  Physio- 
logen in  reifern  Jahren  vorzugsweise  Systematik 
treiben,  als  umgekehrt. 

Vielen  Anklang  fand  Dr.  Schacht  von  Ber- 
lin, der  Fürst  der  Mikroscopisten,  berühmt  durch 
seine  umfassenden  Arbeiten,  welche  er  für  S  ch  1  e  i- 
den  gemacht  hat,  namentlich  aber  durch  sein 
Werk  über  das  Mikroscop  und  seine  Pflanzen- 
physiologie. Möchte  dieser  eben  so  bescheidene 
als  kenntnissreiche  und  scharfsinnige  Mann  recht 
bald  an  einer  Akademie  eine  seinen  Verdiensien 
entsprechende  Stellung  finden.  Es  ist  nach  dem 
jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  durchaus  nölhig, 
dass  an  nur  einigermaassen  bedeutenden  Univer- 
sitäten zwei  Professoren  der  Botanik  angestellt 
werden,  einer  für  Anatomie  und  Physiologie,  für 
welche  Schacht  vor  Allen  passend  wäre,  der 
andere  für  Systematik,  welcher  zugleich  die  Auf- 
sicht Uber  Garten  und  Herbar  hätte. 

Dies  war  ohngefähr  der  in  Wiesbaden  herr- 
schende Geist,  von  welchem  die  überwiegende 
Mehrheit  beseelt  war. 

Verantwortlicher  Redacteur:  Wilhelm  I.  fi.  SeenaDi. 


Bücheranzeige. 

Boi  Iteeve  and  Comp,  in  London  ist  erachienen 

The  Botany  of  the  Yoyage  of  H.  M.  S.  Herald, 
ander  the  Command  of  CapL  H.  Kellet!. 
K.  Y  C  ß.  By  Berthold  Seemann. 

Naturalist  of  the  Expedition.  Published 

under  the  authority  of  the  Lord  Commis- 

sioners  of  the  Admiralty. 

Part  I.  Flora  of  Western 
Part  II.    Flora  uf  Panama. 


Druck  von  Augutt  Grimpe  in  Hannover. 
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Die  Stellung  der  Bonplandia  zur  Akademie. 


Die  Nachricht,  dass  die  Bonplandia  als  ofli- 
ciellcs  Organ  der  Kaiserlich  Leopoldinisch-Caro- 
linischcn  Akademie  der  Naturforscher  angenom- 
men worden  sei,  traf  uns  in  dem  Augenblicke, 
wo  wir  genüthigt  waren,  unsere  zweite  Num- 
mer dem  Drucke  zu  übergeben,  weshalb  wir 
in  derselben  unsern  Lesern  nur  eine  kurze  An- 
zeige davon  machen  konnten  und  es  bis  auf 
heute  verschieben  mnssten,  unsere  Stellung  zur 
Akademie  naher  zu  bezeichnen.  Die  Unabhän- 
gigkeit der  Bonplandia  wird  durch  ihre  Erhe- 
bung zum  ofDciellen  Organe  keineswegs  beein- 
trächtigt; indem  wir  nur  Mittheilungen,  welche 
das  Präsidium  für  die  Öffentlichkeit  bestimmt, 
aufnehmen,  die  Namen  der  neu  ernannten  Mit- 
glieder bekannt  machen  und  ihre  jüngsten  Schrif- 
ten anzeigen  werden.  Sollten  wir  von  Zeit  zu 
Zeil  der  Akademie  Leitartikel  widmen,  so  müssen 
alle  Äusserungen,  Ansichten  und  Meinungen, 
welche  wir  uns  bei  solchen  Gelegenheiten  er- 
lauben, als  die  der  Bonplandia,  nicht  die  der 
Leopoldino-Carolina,  angesehen  werden. 

Wir  werden  übrigens  alles  thun,  was  in  unsern 
Kräften  steht,  die  Zwecke  der  Akademie  zu  för- 
dern, und  uns  besonders  bemühen,  alle  ihre  Le- 
benszeichen möglichst  rasch  und  genau  bekannt 
zu  machen,  um  so  die  Thcilnahme  an  jenem  ehr- 
würdigen Bau,  der  so  lange  den  Stürmen  der 
Zeil  getrotzt,  dessen  Grundfesten  sogar  der  Ein- 
sturz des  tausendjährigen  römischen  Beichs  nicht 
zu  erschüttern  vermochte,  wach  und  rege  zu 
erhallen.  Dazu  möchte  es  freilich  wünschens- 
wert erscheinen,  dass  wir  unsere  Zeitschrift 
auf  alle  diejenigen  Zweige  der  Wissenschaft  aus- 


dehnten, ml  welche  sich  die  Wirksamkeit  der 
Akudemic  erstreckt,  und  in  der  Thal  sind  wir 
von  vielen  Seiten  dazu  aufgefordert.  Eine  solche 
Erweiterung  hängt  jedoch  nicht  von  dem  blossen 
Willen,  sondern  von  den  zu  Gebote  stehenden 
Kräften  ab;  —  sowie  die  letztern  gesichert  sind, 
ist  eine  Yergrösserung  unseres  Blattes  leicht  zu 
bewerkstelligen;  doch  bis  dahin  oder  bis  die 
Leopoldino-Carolina  sich  ein  selbständiges  Organ 
geschaffen,  genügt  die  Bonplandia  in  ihrer  jetzi- 
gen Form  allen  praktischen  Zwecken. 

Wir  können  diese  Gelegenheit  nicht  vorbei 
gehen  lassen,  ohne  das  Wohl  der  Akademie,  die 
so  vieles  Grosse  und  Schöne  ins  Leben  gerufen, 
nicht  blos  allen  Männern  der  Wissenschaft,  son- 
dern allen  Deutschen,  die  einsehen,  wie  ein 
reges  wissenschaftliches  Leben  einem  Lande 
auswärts  Achtung  verschaffen  kann,  dringend 
ans  Herz  zu  legen.  Obgleich  Prcussen  sie  schon 
von  dem  augenscheinlichen  ßuin  gerettet  und 
Österreich  sie  aufrecht  erhalten  zu  wollen  er- 
klärt hat,  auch  Würtcmberg  eine  künftige  Unter- 
stützung in  Aussiebt  gestellt,  so  sind  doch  die 
zu  Gebote  stehenden  Mittel  augenblicklich  noch 
gering,  und  wäre  es  sehr  zu  wünschen,  dass 
auch  die  übrigen  deutschen  Staaten  sich  einer 
Anstalt  von  so  allgemeiner  Wichtigkeit  anneh- 
men mochten;  —  namentlich  erwarten  wir  das 
von  unserm  engern  Vaterlandc  Hannover,  dessen 
Stünde  ja  stets  bereit  waren,  der  Wissenschaft 
Opfer  zu  bringen,  wie  sie,  um  von  Vielem  nur 
Eines  anzuführen,  bei  den  grossen,  für  die 
Flora  Hannoverana  bewilligten  Summen  so  glän- 
zend gezeigt  haben. 
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Lactuca  virosa,  Linn. 


k 


■   ■  *m  \  m  m 

Professor  Dr.  A.  Büchner,  w  el<  her  in  der  Che- 
mie und  den  verwandten  Fächern  so  ausgezeichnet 
ist,  hat  sich  in  seiner  Abhandlung:  „über  die 
chemische  und  pharmakologische  Geschichte  der 
Lactuca"  (Büchner  s  Repert.  für  die  Phar- 
macic,  2le  Reihe,  Bd.  XLVH.  pag.  19— G8)  auf 
ein  für  ihn  sehr  schlüpfriges  Feld,  das  der  Bo- 
tanik, begeben  und  einige  Bemerkungen  gemacht, 
die  Berichtigung  verdienen.  Der  Verfasser 
schreibt  mit  vielen  andern  Schriftstellern  Cicho- 
raeeen,  statt  C ichoriaeeen,  da  das  Wort 
von  Cichorium,  xi/u»piov  Theophr.  9,  11,  her- 
kommt. Er  nennt  die  Cichoriacccn  krautartig, 
obschon  in  dieser  Gruppe  mehrere  Dutzend 
Striiucher  und  Büumc  vorkommen,  z.  B.  die 
slrauchigen  Sonchus- Arten  auf  Madera  und  den 
kanarischen  Inseln,  dann  die  baumartige  Gattung 
Rea  auf  den  Inseln  Juan  Fernande/,  mit  7  Arten, 
welche  eine  Hohe  bis  zu  20  Fuss  erreichen. 
Er  nennt  die  C ichoriaeeen  meist  nur  ein- 
und  zweijährig,  da  der  bei  weitem  grossere 
Theil  der  Arien,  etwa  \  derselben,  ausdauernd 
ist,  so  z.  B.  die  meisten  von  Büchner  selbst 
aufgeführten  Cichorium  Inthybus,  Leonto- 
don  Taraxacum  (Taraxacum  officinale), 
Sonchus  arvensis,  die  zahlreichen  Arten  von 
Hicraciurn  und  die  Scorzonera  hispanica. 
Buchner  sagt:  die  Cichoriaceen  seien  im  ge- 
mässigten Europa  einheimisch,  da  sie  nicht  nur  vom 
höchsten  Norden  bis  zum  tiefsten  Süden  Europa's, 
sondern  auch  in  allen  Weltthcüen,  und  zwar  an 
sehr  vielen  von  Buchner  nicht  erwähnten  Stellen 
vorkommen.  Buchner  fragt:  „Wer  keimt  Bichl 
die  zahlreichen  Arten  von  Hieracium?u  Ich 
muss  gestehen,  dass  mich  diese  Frage  in  Ver- 
legenheit gesetzt  hat ,  da  ich  Niemand  kenne, 
welcher  sich  rühmen  kann,  diese  schwierige 
Gattung  richtig  aufgefassl  zu  haben,  als  höch- 
stens Koch  in  Erlangen  und  Fries  io 
Upsala.  Büchner  gibt  den  Standort  der  L 
virosa  in  Europa  besonders  in  der  Gegend 
des  Rheins  an  Hecken,  Gebüschen,  Dämmen  etc. 
an.  Bemerken  muss  ich,  dass  unsre  Pflanze  am 
Rhein  nicht  selten  ist  und  namentlich  in  der 
Pfalz  in  Steinbrüchen  vorkommt.  In  Deutsch- 
land ist  sie  sonst  nicht  häutig.  Ich  habe  die 
echte  Pflanze  nur  vom  Harz  (Hampel),  dann 
aus  Würtemberg  bei  Laufen  a.  N.  (v.  Froelichl) 
und  aus  Tyrol,  wo  sie  blos  am  verfallnen  Schloss 
Siegmundskron  bei  Bolzen  wächst  (Facchinit). 


Bei  Cassel  in  der  Pfalz  sammelte  sie  Dr.  F.  W. 
Schultz  und  auch  aus  England  besitze  ich  Exem- 
plare. Lactuca  virosa  gehurt  besonders  dem 
südwestlichen  Europa  an  und  erstreckt  sich  bis 
Portugal,  an  Felsen  und  Mauern  in  Extremadura 
(Webbf)  und  Madera,  in  hohen  Thalern  manns- 
hoch (Webb!).  Bei  uns  ist  sie  leicht  zu  ziehen, 
und  ist  sie  einmal  in  einem  Garten,  so  säet  sie 
sich  von  selbst  aus  und  wird  durch  vom  Winde 
fortgetriebenen  Samen  auch  in  die  benachbarten 
Garten  gebracht.  Ich  wurde  denjenigen,  welche 
sie  zum  medicinischen  Gebrauche  anpflanzen 
wollen,  ralhen,  die  Samen  in  Steinbrüche  oder 
an  steinige  Orte  zu  süen  und  nicht  in  gedüngten 
Boink  Was  die  Unterschiede  anbelangt,  wo- 
durch B.  die  Lactuca  virosa  von  L.  Sca- 
riola  unterscheiden  will,  so  sind  dieselben  un- 
bedeutend und  nichtssagend.  B.  ist  aber  darin 
den  meisten  Schriftstellern  gefolgt,  weshalb  auch 
die  zahllosen  Verw  echslungen  unsrer  Pflanze  mit 
L.  Scariola  und  andern,  wie  B.  richtig  bemerkt, 
so  dass  Orfila  die  L.  virosa  für  unschädlich, 
und  die  Phurmakop.  Wurtcnberg.  et  Borussica 
für  sehr  giftig  erklaren. 

Orfila,  der  gross! e  der  Toxicologcn,  hat 
Versuche  mit  Lactuca  virosa  gemacht,  welche 
aber  nicht  mit  der  echten  Pflanze,  sondern  mit 
der  im  Pariser  Garten  als  Lactuca  virosn  ge- 
zogenen, einer  ganzblattrigen  Form  der  Lactuca 
Scariola,  Linn.,  angestellt  wurden.  Die  Ver- 
wechslung der  L.  Scariola  mit  L.  virosa  ist 
nicht  selten  und  scheint  von  Retzius  herzu- 
stammen, welcher  nach  Wahlenberg  (Fl.  Suec. 
n.  860}  eine  Lacluca  Scariola  foliis  minus 
profunde  incisis  als  L.  virosa  in  Retz. 
Scand.  ed.  2,  p.  186,  oec.  p.  368  (ncc.  Linne 
neque  Wood  will  l.  250)  bezeichnet  hat. 

Ehe  ich  die  von  Buchner  aufgeführten  Arten 
durchgehe,  muss  ich  erklären,  wie  ich  die  Gat- 
tung Lactuca  von  den  benachbarten  Gattungen 
unterscheide.  Im  Jahre  1^41  habe  ich  in 
.Irr  Linnaea  XV.  p.  724  u.  f.  eine  Abhand- 
lung einrücken  lassen ,  in  welcher  ich  Lac- 
tuca folgenden  Charakter  beilege :  Achaenia 
plano-compressa,  rolundato-elliptica,  rostrata. 
Pappus  pilosus,  albus  v.  inferne  flavescens,  mol- 
lis,  flexilis.  Dieser  Charakter  schliesst  Lactuca 
virosa  aus,  bei  welcher  die  Frucht  mit 
einem  flügelarligen  Rande  umgeben  ist,  also 
achaenia  alatal  Nach  meinen  neueren  Unter- 
suchungen über  Lactuca,  welche  ich  in  Webb 
und  Bcrthelot's  -Histoirc  naturelle  des  isles 
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Canariesu  bekannt  gemacht  habe,  mos«  ein  Theil 
der  von  mir  in  der  „Linnaea"  als  Lactuca  be- 
trachteten Arten  zur  Gattung  Sonchus  gezogen 
werden,  nämlich  die  Abtheilung  B.  Rostrum 
achaenii  robustum  breve,  a.  rostrum  dis- 
color.  Bei  diesen  Arten  sind  die  Sirahlen  der 
Samenkrone  (pappus)  ungleich  dick,  mehrere  der 
innern  nämlich  bedeutend  dicker  als  die  übrigen. 
Bei  Lactuca  hingegen  sind  alle  Pappusslrahlen 
gleich  dick,  überhaupt  gleichförmig  und  hangen 
sich  nicht  so  leicht  an  die  Finger,  wie  hei  Son- 
chus. Mein  Gatlungscharakler  von  Lactuca  a. 
a.  0.  ist  folgender :  Köpfchen  viel-  oder  wenig- 
blüthig;  Hülle  mehr  oder  weniger  dachzicglig 
und  cylinderartig ;  Hüllblallchen  nach  der  Frucht- 
reife  zurückgeschlagen  und  die  innern  vorn 
breiter.  Fruchlboden  nackt;  Früchte  flach  zu- 
sammengedrückt, mit  Langsslreifen  versehen  in 
einen  Schnabel  ausgehend;  Pappus  sitzenblei- 
bend, schneeweiss,  mehrreihig;  Pappusslrahlen 
gerade,  gleichförmig,  mit  entfernten,  ab-  u.  auf- 
wärtsstehenden Zähnchen  besetzt,  nicht  so  an 
den  Fingern  hangenbleibend  wie  bei  Sonchus. 
Krautartige,  meist  glatte  Pflanzen  mit  rispigem 
Blüthenstande,  in  Bezug  auf  die  Blatttheilung 
sehr  wechselnd.  Blätter  oft  bei  einer  und  der- 
selben Art  ganzrandig  und  blos  gezähnelt  oder 
schrotsägeformig-fiedertheilig;  Blattrippe  mit 
Dornen  besetzt  oder  glatt;  Blülhen  gelb,  blau, 
roth  oder  weiss. 

Bei  dieser  Charakteristik  habe  ich  nicht  ge- 
sagt, ob  die  Früchte  geflügelt  oder  ungeflügelt 
sind,  obschon  ich  im  Jahre  1641  im  Jahrbuche 
für  praktische  Pharmacie  von  Herberger  und 
Winkler,  Bd.  IV.,  Heft  3,  p.  154,  eine  neue 
Gattung  (Wiestin)  aufgestellt  habe,  welche 
ich  durch  am  Rande  geflügelte  Früchte  von 
Lactuca  unterschieden.  Ich  will  es  nun  dahin- 
gestellt sein  lassen,  ob  man  die  mit  einem 
Flugelrande  versehenen  Lactuca -Arten,  zu 
welchen  Lactuca  virosa  gehört,  als  eigene 
Gattung  „Wiestia"  betrachten  will,  oder  blos 
als  Untergattung  der  Lactuca- Arten,  welche 
keinen  oder  oben  nur  einen  kleinen  Flügelrand 
haben,  wohin  L.  Scariola,  Linn,  gehört.  Unter 
den  Lactuca-Arten  giebt  es  viele  kleine,  etwa 
einen  Fuss  hohe  Arten,  welche,  so  viel  ich 
weiss,  in  Bezug  auf  Lactucarium  noch  nicht 
untersucht  und  auch  von  Buchner  nicht  auf- 
geführt werden.  Die  von  ihm  verzeichneten 
Arten  können  in  folgendes  Schema  nach  der 
Form  der  Früchte  gefasst  werden. 


a. 


A.  Früchte  auf  beiden  Seiten  mit  mehreren, 
gewöhnlich  sieben  massig  hervorragenden  Langs- 
streifen  versehen. 

a.  Früchte  nicht  geflügelt. 
Schnabel  der  Frucht  dick,  kurz,  wie  die 
Frucht  selbst  gefärbt.  Dahin  gehört  Lac- 
tuca stricta,  W.  K.  und  L.  altissima,  M. 
B.  und  Ledebour!  nicht  der  Garten,  welche 
zu  L.  saligna,  Linn,  gehört,  deren  Früchte 
denen  von  L.  sativa,  Linn,  gleichen.  Die 
L.  stricta  führt  Koch  als  L.  quercina, 
Linn,  auf,  und  ich  bin  geneigt,  mit  dersel- 
ben als  ganzblättrige  Form  L.  sagitlata, 
W.  K.  zu  vereinigen,  wohin  auch  die  L. 
altissima,  W.  B.  gehören  mag. 
Schnabel  der  Frucht  fein,  lang,  weisslicb, 
anders  gefärbt  als  die  Frucht.  Dahin  ge- 
hören L.  sativa,  Linn.,  welche  ich  im 
Herbarium  des  Wiener  Museums,  aus  Nubien 
vom  Berge  Arasch-Cool  durch  Kotschy 
gesammelt,  wild  gesehen  habe,  ferner  L. 
Scariola,  Linn.  {=  L.  sylvestris,  Trag.). 

b.  Früchte  ringsum  mit  einem  flügelartigen 


ß- 


Rande  versehen.  Dahin  gehört  einzig  L  virosa, 
Linn.  sp.  pl.  ed.  II.  p.  1119,  nicht  ed.  I.  p.  795, 
wo  Linne  die  L.  Scariola,  Linn.  sp.  pl.  ed.  U. 
p.  1119  mit  der  L.  virosa  selbst  verwechselt. 
Linne  hat  leider  auf  die  trügerischen  Merkmale 
Blätter  zu  viel  Gewicht  gelegt  und  die 


der 


Früchte  nicht  beachtet. 

B.  Früchte  auf  beiden  Seiten  mit  einem  ein- 
zigen starken  Mittellängsstreifen  versehen.  Früchte 
ringsum  breit  geflügelt,  eiförmig.  Dahin  gehören 
grössere  zweijährige  Arten:  L.  elongata,  Mtth- 
lenb.  Torr.  Gr.  fl.  North.  Americ.  II.  p.  496, 
welche  in  Nordamerika  und  in  unsern  Gärten 
so  gemein  ist  und  von  welcher  Coxe  im  „Ame- 
rican Dispensalory11  p.  377  sagt:  „We  presume 
ils  propertics  are  analogous  to  the  precedingu 
(L.  virosa);  dann  L.  acuminata,  Spr.  syst.  veg. 
III.  p.  659.  —  Steud.  nomencl.  bot.  ed.  n.  p.  1, 
p.  3.  Das  Mulgedium  acuminatum,  DC.  pr. 
VII.  250  scheint  von  manchen  Autoren  mit  die- 
ser, der  L.  elongata  vielleicht  zu  nahe  stehen- 
den Art  oft  verwechselt  zu  werden. 

Der  nächste  Verwandte  dieser  nordameri- 
kanischen Wiestia  ist  die  Lactuca  (Wiestia) 
indica,  Linn.,  welche  eine  der  grössten  Arten 
zu  sein  scheint.  Der  Stengel  meines  Exem- 
plars, welches  bei  Buitenzorg  auf  Java  von 
Zollinger!  (n.  845,  Blumen  lila)  gesammelt 
wurde,  hat  einen  guten  halben  Zoll  im  Durch- 
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messer.  Der  Schnabel  der  Frucht  ist  kürzer 
als  bei  den  nordamerikanischen  Arten. 

Über  die  Bestandteile  des  Lactu carioms 
von  Hermann  Ludwig,  Assistenten  am  pharm.- 
chemischen  Institute  zu  Jena,  in  Wackenroder 
u.  Bley's  Archiv  der  Pharmacie,  2ie  Reihe, 
Band  L,  Heft  2  (Mai  1847)  ist  zu  p.  129  eine 
vom  Verf.  nach  der  Natur  gezeichnete  Abbildung 
der  Blätter  der  Lactuca  virosa  und  Scariola, 
so  wie  der  Blüthen,  des  Blüthenbodens,  der 
Hülle  und  Frucht  (besser  Fruchtboden,  da  die 
Frucht  und  nicht  die  Blülhe  aufsitzt).  Die  Blätter 
der  L.  virosa  sind  blos  gezähnelt  und  die  der 
L.  Scariola  fiedertheilig  runcinirt.  Die  andern 
Theile  der  L.  virosa  sind  aber  so  uncha- 
rakteristisch und  unnatürlich,  dass  ich  mich 
kaum  erinnere,  eine  schlechtere  Abbildung  ge- 
sehen zu  haben;  z.  B.  1)  das  Blällchen  ist  am 
obern  Ende  statt  fünfzahnig  abgerundet  und  ganz 
randig  abgebildet,  2)  die  Frucht,  statt  mit  Längs- 
streifen  versehen  abzubilden,  ist  mit  sich  durch- 
kreuzenden Linien  schaUirl. 

C.  H.  Schultz,  bipont. 


Bandwurm  geplagt  wird  und  bei  welcher  gerade  spon 
tan  eine  Menge  einzelner  Glieder  abgingen  (Taenia 
solium).  Nach  der  gewöhnlichen  Vorbereitung  Hess 
ich  das  Mittel  mit  ein  wenig  Thce  nehmen,  allein  e* 
blieb  jede  Wirkung  an«;  anfällig  horte  sogar  der  Ab- 
gang einzeloer  Glieder  an  diesem  Tage  auf.  Diea  Re- 
sultat war  mir  um  so  trauriger,  als  die  Früchte  der 
Pircunia  Abyssinica  so  wenig  Unannehmlichkeit  beim 
Einnehmen  verursachen,  ja  ganz  angenehm,  dem  Braun- 
schweiger Pfefferkuchen  ähnlich,  schmecken,  ein  Vor- 
aug,  den  dieses  Mittel  vor  allen  andern  Bandwurmmit- 
teln voraus  haben  würde,  falls  es  wirklich  besondere 
Wirksamkeit  halte." 

Dr.  G.  Walpers. 
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Neue  Bücher. 

The  aew  Waler  Weed;  Aaaeharls  Alslnaslrnm 

Sotne  acrount  of  it;  by  William  Marshall  of 
Ely.  Cambr.  London  l&ft,  Will.  Pamplin.  80. 
16  Seiten. 

Ein  zur  Familie  der  Hydrocharideen  ge- 
höriges Pflänzchen,  Anacharis  Alsinastrum. 
Bab.  (Serpicula  verlicillata.  Linn.),  welches 
sich  wahrscheinlich  schon  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  unbeachtet  in  den  Seen,  Flüssen,  Canä- 
len  und  Graben  Großbritanniens  angesiedelt  hat, 
Bemerkungen  Über  Scheptl -Früchte.  »st  plötzlich  in  so  Ungeheuern  Massen  aufgetre- 
ten, dass  es  den  Verkehr  auf  den  englischen 
und  schottischen  Binnenwässern  höchst  nachthei- 
lig berührt  hat.  Dichte  Ballen  dieses  Unkrauts 
verstopfen  die  Hälse  der  Schleusen  und  nülhigen 
den  Canalschiffer,  mehr  Vorspann' zu  nehmen; 
sie  füllen  die  Netze  des  Fischers  an  und  reissen, 
vom  Strome  oder  Winde  getrieben,  die  ausge- 
hängten Angelhaken  und  Leinen  mit  sich  fort; 
dem  Ruderer  bieten  die  schlanken  Zweige  ein 
schlecht  zu  überwindendes  Hindernis»  dar,  und 
selbst  dem  einzelnen  Schwimmer  werden  sie 
gt-iubrlich ,  indem  sich  die  mit  Zähnchen  ver- 
sehenen Bliilter  an  seinen  Körper  anlegen  und  so 
jede  Bewegung  erschweren.  Schmale  Wasser- 
leitungen und  Abzugsgräben  werden  durch  diesen 
Eindringling  verstopft,  wie  weiland  die  grosse 
Fontaine  in  Bagdad  durch  Casem's  Pantoffeln, 
und  scheint  ihm  auch  dieselbe  traurige  Anhäng- 
lichkeit an  die  Gewässer  Grossbritanniens  eigen 
zu  sein,  welche  die  erwähnte  Fussbcklcidung 
an  ihrem  unglücklichen  Besitzer  hatte.  Man 
hat  bisher  kein  Mittel  gefunden,  den  unwill- 
kommenen Gast  wieder  fort  zu  schaffen,  und 
auch  der  Verfasser  des  vorliegenden  Buches 
beantwortet  die  Frage,  wie  man  ihn  los  werden 
könne,  mit  einem  emphatischen:  „Not  at  all"  — 


en  Centralblall  für  1851, 
pag.  618  flgd.,  sind  fünfzehn  neue,  in  Abyssinien 
gegen  den  Bandwurm  gebräuchliche,  aus  dem 
Pflanzenreiche  abstammende  Arzencimittel  er- 
wähnt und  theilweiso  beschrieben,  von  welchen 
Proben  nach  Deutschland  gekommen  sind,  üb- 
schon  die  Blüthen  der  Brayera  anthelmintica 
Klh.  —  unter  dem  Namen  Kousso  bekannt  — 
sich  als  Sperificutn  gegen  den  Bandwurm  aufs 
Vollständigste  bewahrt  haben  und  schon  zu  einem 
verhältnissmässig  billigen  Preise •)  bezogen  wer- 
den können,  so  ist  es  doch  von  Werth,  über 
die  Wirksamkeil  der  übrigen  Mittel  Konnlniss  zu 
erlangen.  Ich  erhielt  kürzlich  eine  kleine  Quan- 
tität Schepli-Frücbte  (von  Pircunia  Abyssinica, 
Moq.  Tand,  abstammend)  und  machte  der  Gesell- 
schaft für  wissenschaftliche  Heilkunde  in  Bertin 
davon  Miltheilung.  Das  Mittel  ist  geprüft  wor- 
den und  aus  einem  Briefe  des  Vorsitzenden  jener 
Gesellschaft,  des  Herrn  Dr.  Körte,  entnehme 
ich  folgende  Stelle : 

nlch  wandle  die  Fruclus  Schepli  bei  eiuer  Dame 
von  30  nnd  einigen  Jahren  an  ,  die  schon  lange  vom 


*)  Die  Dosis  kostet  nebst  Gebrauchsanweisung  in  der 
Simon  "sehen  Apotheke  in  Berlin  einen  Thaler. 
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gar  nicht.  Die  kleine  Anarchis  scheint  sich 
in  England  so  fest  eingebürgert  zu  haben,  wie 
die  europaischen  Pferde  in  den  Pampas  Süd- 
amerikas, Cook's  Schweine  in  Neuseeland,  die 
norwegische  Wanderratte  in  unsern  Scheunen 
und  die  morgenländische  Bäckerschabe  in  den 
deutseben  Küchen  und  Backhäusern. 

Ein  einziges  Exemplar,  das  im  botanischen 
Gnrten  zu  Cambridge  gezogen  wurde,  hat  sich 
in  4  Jahren  so  verbreitet  und  vermehrt,  dass 
die  Schiflfahrt  auf  dem  Flusse  Cam  bedeutend 
erschwert  und  sein  Wasserstand  um  etwa  einen 
Fuss  verändert  ist.   Diese  rasche  Fortpflanzung 
ist  um  so  mehr  zu  verwundern,  da  in  Nord- 
amerika, im  eignen  Vaterlande,  das  Pflänzchcn 
keineswegs  in  einem  solchen  Haasse  wuchert. 
Übrigens  mag  das  Beispiel  Cambridges  allen 
Botanikern  zur  Warnung  dienen,  die  etwa  das 
Kraut  als  Merkwürdigkeit  in  Gärten  einzuführen 
gedächten;  hätte  es  sich  einmal  in  einem  trägen 
Flusse,  wie  z.  B.  der  Spree,  eingenistet,  so 
wäre  an  ein  Ausrotten  nicht  zu  denken  und 
bald  würde  ein  starker  Ausgabeposten  „für  Rei- 
nigung des  Flussbeltcs"  dem  Pflanzenfreunde, 
der  sich  vielleicht  in  den  ersten  Jahren  väter- 
lich Uber  das  sichtliche  Gedeihen  seines  Pfleg- 
lings gefreut,  die  Augen  darüber  öflhen,  was 
für  Samen  er  gesäet.    Cambridge  ist  indessen 
nicht  der  Ort,  von  wo  aus  sich  Anarchis 
Aisinastrum  über  England  verbreitet;  sie  ward 
zuerst  im  Jahre  1842  beim  Schlosse  Dunse  in 
Schottland  gefunden,  in  Menge  und  an  andern 
Plätzen  aber  erst  seit  1847.  Herr  Marschall 
vermuthet,  sie  sei  von  Rugby  ausgegangen,  wo- 
hin mit  amerikanischem  Bauholze,  was  ja  ge- 
wöhnlich bis  zur  See  geflözt  wird,  vielleicht 
einmal  nur  ein  einziges  Samenkorn  oder  ein 
einziges  Stückchen  gebracht  worden  sei ;  —  man 
hat  nämlich  bis  jetzt  nur  weibliche  Exemplare 
dieses  diöcischen  Gewächses  gefunden. 

rDas  Unkraut."  sagt  der  Verfasser,  «kommt  in  dich- 
tes Massen  vor  und  ist  von  allen  englischen  Wasser- 
pflanzen dadurch  su  unterscheiden,  dass  seine  BMlier 
sn  dreien  um  den  Stengel  stehen.  Dies  Merkmal  ist 
genügend,  die  Anacharis  xu  erkennen,  doch  mochte 
etwas  Näheres  über  ihr  Vorkommen  und  Aussehen  nicht 
uninteressant  sein.  Die  Farbe  der  manne  ist  dunkel- 
grün, die  Blätter  linearisch,  oben  abgerundet,  etwa  I  Zoll 
lang  und  }  Zoll  breit  und  am  Rande  mit  kleinen  Zäu- 
chen beaetxt,  mit  denen  sie  sich  uberall  fest  halten 
können.  Der  Stengel  ist  spröde  und  bricht,  so  wie  man 
ihn  berührt;  jeder  dieser  Bruchslücke  kann  ein  sclbst- 
»tandiges  Gewächs  werden.  Den  meisten  unserer  Wos- 
ist  es  za  ihrem  Gedeihen  nötbig,  dass  sie 


sich  mit  ihren  Wurxeln  am  Boden  oder  an  den  Seilen 
des  Wasserbehälters,  in  dem  sie  wachsen,  befestigen 
können.  Anacharis  Atsinaslrum  scheint  dieses  nicht 
tu  bedürfen ;  sie  wachst  fort,  wenn  sie,  auch  jedes  An- 
haltes beraubt ,  mit  dem  Strome  getrieben  wird.  Ihre 
•peci Asche  Schwere  ist  der  des  Wassers  fast  gleich, 
weshalb  sie  eher  geneigt  ist,  au  sinken  als  su  schwimmen. 
Abgeschnittene  Massen  fallen  sogleich  auf  den  Grand, 
Walsen  sich  vorwärts  wie  Ballen  Wolle,  hangen  sich 
fest,  wo  sich  ein  Anhaltepunkt  bietet  und  häufen  sich 
so  bei  Brücken,  Schleusen  und  in  Untiefen  an." 

Wir  müssen  schliesslich  Herrn  Marschall 
unsern  Dank  dafür  sagen,  dass  er  die  Geschichte, 
die  Verbreitung,  das  Vorkommen  und  die  Be- 
schreibung der  jetzt  leider  so  interessanten  Anar- 
chis Aisinastrum  in  einer  solch  anziehenden 
Gestalt  vor  das  Publikum  gebracht  hat.  Das 
Pamphlet  wird  viel  gelesen  werden,  denn  der 
Verfasser  hat  seine  Zeit  begriffen:  er  schreibt 
kurz  und  bündig,  und  erfüllt  so  zwei  Bedin- 
gungen, die  heutzutage  Jedem,  der  seine  Werke 
in  grösseren  Kreisen  bekannt  machen  will,  drin- 
gend zu  empfehlen  sind. 


Zeitung. 

Deutschland. 
#  Marnheim,  2.  Januar.  Ein  grosser  Tbeil 
des  hiesigen  botanischen  Gartens  ist  für  die 
Kultur  der  Compositeen  oder,  wie  wir  sie 
jetzt  wol  besser  nennen,  Cassiniaceen  be- 
stimmt worden,  und  steht  zu  erwarten,  dass  in 
kurzer  Zeit  derselbe  eine  Sammlung  umschliessen 
wird,  welche  sich,  wie  die  der  Feltpflanzen  des 
Fürsten  Salm  Dyck,  nicht  allein  durch  Arten- 
zahl, sondern  auch,  da  sie  sich  der  Obhut  des 
Dr.  C.  H.  Schultz  bipontinus  wird  zu  erfreuen 
haben,  durch  richtige  Bestimmungen  auszeichnen 
wird.  Das  Vorhaben  ist  jedenfalls  der  Nach- 
ahmung werth;  denn  gegenwärtig,  wo  keine  bo- 
tanische Anstalt,  selbst  wenn  ihr  solche  Mittel  zu 
Gebote  stehen,  wie  der  in  Kew,  alle  bekannten 
Gewächse  lebend  zu  besitzen  vermag,  handeln 
kleine  Gärten  am  beslen,  wenn  sie,  anstatt  ihre 
geringen  Einkünfte  für  sogenannte  „neue  Sachen" 
auszugeben,  es  sich  zum  Ziele  machen,  irgend 
eine  grosse  Familie  oder  Gattung  vollständig  zu 
haben,  um  so  dem  Botaniker  Gelegenheit  zu 
|  geben,  schwankende  Arten  festzustellen  und  Stoff 
zu  Monographien  zu  erlangen. 

Grossbrilannien. 
London,  8.  Jan.  Da  der  bisherige  Verleger  von  ~ 
H  o  o  k  e  r  s  „  Icones  Plantarum  u  sich  geweigert,  die-  S 
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selben  fortzusetzen,  so  hat  sich  der  Verfasser 
entschlossen,  da  er  die  Zahl  der  Tafeln  bis  auf 
Tausend  anzuschwellen  gedenkt,  che  er  sein 
Werk  als  vollendet  betrachten  will  und  nur  etwa 
ein  Zehntel  derselben  mangelt,  von  Anfang  die- 
ses Jahres  an  die  Veröffentlichung  Herrn  Wil- 
liam Pamplin  hierselbst  zu  übertragen  und 
die  noch  fehlenden  Tafeln  mit  Abbildungen  von 
Farnen  anzufüllen.  Wir  müssen  noch  hinzu- 
fügen, dass  alle  Farnen,  welche  in  den  „Icones 
Plantaruni u  abgebildet  werden,  nicht  in  den 
„Speeles  Filicuni"  —  dessen  zweiter  Band,  bei- 
läufig gesagt,  seiner  Vollendung  naht  —  er- 
scheinen werden. 

—  Bekanntlich  gelangte  Oxford  vor  einiger 
Zeit  in  Besitz  einer  der  grössten  Sammlungen 
getrockneter  Pflanzen,  die  je  gemacht  worden 
ist,  die  des  verstorbenen  Ficlding;  ein  glei- 
ches Glück  ist  jetzt  Cambridge  wiederfabren, 
denn  wir  lesen  in  „The  Literury  Gazette",  dass 
die  letztere  Universität  das  Vermiichtniss  von  Dr. 
Lemann's*)  Herbarium,  welches  aus  30,000 
Arten  besteht,  angenommen  und  150  Pfd.  Sterl. 
zum  Ordnen  desselben  bewilligt  habe. 

Belgien. 

Gent,  1.  Januar  1853.  Es  war,  unserm  Er- 
messen nach,  ein  glücklicher  Gedanke,  die  „Bon- 
plandiau  als  Organ  für  angewandte  Botanik 
hinzustellen.  Die  ins  praktische  Leben  eingrei- 
fende Wissenschaft  findet  überall  Stützpunkte: 
sie  steht  der  Mcdicin  so  nahe,  als  dem  Acker- 
bau, der  Gärtnerei  als  den  zahlreichen  Gewer- 
ben, die  ihre  Materialien  aus  dem  reichen  Schatze 
des  Pflanzenreichs  nehmen.  Fast  allen  Classen 
der  menschlichen  Gesellschaft  kann  sie  Nütz- 
liches und  Interessantes  bieten:  hoffen  wir,  dass 
sie  einen  eben  so  weit  verbreiteten  Leserkreis 
finde,  als  ihr  Programm  sich  über  ein  weites 
Feld  menschlichen  Wissens  erstreckt.  —  Wir 
haben  es  liier  in  Belgien  mit  der  Botanik  zu- 
nächst zu  thun,  die  sich  der  Gartenkunst  wid- 
met. Ja,  hier  zu  Lande  kann  man  mit  Wahr- 
heit sagen,  dass  die  Botanik  fast  ausschliesslich 
im  Dienste  der  letzteren  stehe.  Man  hüte  sich, 
darin  einen  Vorwurf  erkennen  zu  wollen**). 
Steht  ein  Lindley  weniger  hoch  da,  weil  er 


Niehl  zu 

Land*manne  Prüf.  Lehmann  in  Hamburg. 

•*)  Die  Botanik  scheint  «ich  «ehr  gut  in  einer  ab- 
hängigen Stellung  zu  gefallen ;  in  manchen  Landern  Ul 
•ie  bereitwillig  in  den  Dienrt  der  Kirche  getreten. 


als  Secretair  der  Londoner  Gartenbau- Gesell- 
schaft, als  Herausgeber  des  „Gerdeners  Chro- 
nideu  und  „Paxlon's  Flowergardeu"  nicht  allein 
der  abstracten  Wissenschaft  dient?  Thut  nicht 
ein  Decaisne  in  Paris  dasselbe,  in  der  Milber- 
ausgabe  des  „Revue  horticole",  des  „Le  bon 
Jardinier"  und  ähnlicher  Schriften?  —  Nein, 
wir  erblicken  darin  eine  weise  und  hohe  Auf- 
gabe, wenn  die  strenge  Wissenschaft  sich  dem 
praktischen  Leben  zuwendet  und  mit  ihren  Lich- 
tern die  materiellen  Bestrebungen  des  Allag- 
Lebens  erhellt  und  veredelt !  —  Wie  die  Bota- 
nik einen  doppelten  Werth  erhält,  wenn  sie  der 
Gärtnerei,  dem  Ackerbau,  der  Medicin  oder  an- 
dern Fächern  ihre  Hülfe  bietet,  also  damit  erst 
in  recht  eigentliche  Wirksamkeit  tritt,  so  können 
auch  die  letzteren  wiederum  ihre  materiellen 
Mittel  und  Kräfte  zur  Hebung  und  Forderung 
der  abstracten  Wissenschaft  leihen.  Aus  dieser 
wechselseiligen  Hülfe  kann  allen  Theilen  nur 
Heil  erwachsen.  Es  geht  damit,  wie  mit  der 
Barmherzigkeit,  von  der  Shakespeare  sagt: 

„ —  —  1t  is  twice  blessed: 

„Ii  blesseth  him  that  givelh,  and  him  (hat  laketh." 
Wir  sagten,  die  Botanik  sei  in  Belgien  ganz 
besonders  der  Gartenkunst  dienlich.  In  der  That, 
was  Belgien  aufzuweisen  hat  an  botanischer  Li- 
teratur, besteht  hauptsächlich  in  seinen  Garten- 
journalen, die  ihrerseits  wiederum  den  mate- 
riellen Interessen  dienen,  da  sie  entweder  ganz 
das  Eigenthum  von  Handelsgärtnern  sind,  oder 
doch  in  diesen  ihre  Hauptstütze  finden.  Die  mer- 
kantile Gärtnerei  ist  durch  Belgiens  mildes,  fast 
englisches  Klima,  durch  seine  günstige  Lage  zwi- 
schen Deutschland,  Frankreich,  Holland  und  Eng- 
land, und  durch  die  Aufmunterung  und  Unter- 
stützung, diu  hier  allen  Erwerbzweigen  von  einer 
weisen,  liberalen  Regierung  zu  Theil  werden, 
zu  einer  bedeutenden  Höho  gelangt,  so  dass 
heute  die  belgischen,  und  im  Besoudcrn,  die 
Gentcr  Handelsgürlcn  nach  allen  Weltgegenden 
hin  ihre  PfUmzenerzeugnisse  aussenden.  Dieser 
Aufschwung  ist  aber  auch  zum  grossen  Theil 
der  Gartenliteratur  zuzuschreiben,  und  darunter 
besonders  den  illustrirlen  botanisch-gärtnerischen 
Zeitschriften,  von  denen  das  kleine  Belgien  eben 
so  viele  und  selbst  mehre  besitzt  als  das  grosse 
England,  das  klassische  Land  der  Gartenkunst. 
Nichts  trügt  mächtiger  bei  zur  Verallgemeine- 
rung, nicht  bloss  der  Liebe  zu  den  Blumen  und 
ihrer  Pflege,  sondern  auch  der  Wissenschaft 
selber,  als  diese  Zeilschriften,  die  neben  der 
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streng  wissenschaftlichen  Fassung  eine  freiere, 
ansprechendere  Form  zulassen;  dem  Gelehrten 
genügen  und  den  Laien  anspornen.  Unter  die- 
sen Zeitschriften  steht  die  „Flora  des  Serres 
et  des  jardins  de  FEurope"  durch  ihren  wissen- 
schaftlichen, wie  künstlerischen  Werth,  oben 
an.  Dr.  Planchen  hat,  als  Redacteur  dieses 
Journals,  und  obgleich  noch  jung,  sich  schon 
unter  den  lebenden  Botanikern  einen  ehrenvollen 
Platz  errungen,  und  unter  seiner  Redaclion  zählt 
die  „Flora",  wie  sie  kurzweg  genannt  wird, 
Männer  als  Mitarbeiter,  deren  tarnen  eine  sichere 
Bürgschaft  für  die  gediegene  Wisscnschaftliehkeit 
des  Werkes  bieten.  Wer  kannte  nicht  als  den 
Coryphficn  der  heutigen  Botanik  angehörend,  die 
Namen  eines  Blume,  Dccaisne,  De  Candolle, 
Jussieu,  St.  Hilaire  und  anderer?  —  Wie  der 
wissenschaftliche  Werth  des  Werkes  durch  seine 
Mitarbeiter  begründet,  so  ist  auch  der  artisti- 
sche Werth  durch  das  einzige  Factum  bestätigt, 
dass  die  „Flora"  für  sich  allein  einen  grösse- 
ren Leserkreis  hat,  als  ihre  englischen  und 
belgischen  Nebenbuhlerinnen  zusammen 
genommen. 

Die  „Flora  des  serres  et  des  jardins  de 
l'Europcu  wurde  1845  von  Herrn  Louis  van 
Houtte,  einem  der  ersten  und  unternehmend- 
sten Handelsgärlner  Belgiens  gegründet.  Sie 
ging  hervor  aus  dem  Bedürfnis,  ein  Organ  zu 
haben,  das  einenlbeils  die  reichen  Schätze  eng- 
lischer Gärten  dem  weiten  Festlande  vorführen 
könne,  und  anderntheils,  um  nach  England  die 
conlinentalen  Einführungen  zu  tragen,  und  so 
den  Inselbewohnern  zu  beweisen,  dass  auch  jen- 
seit  des  Kanals  thaliges  Schaffen  und  Leben  sich 
rege.  Das  Monopol  der  illustrirten  Gartenjour- 
nalistik, das  die  Engländer,  —  und  dies  sei  zu 
ihrer  Ehre  gesagt,  schon  so  lange  gehalten 
hatten,  musste  endlich  fallen!  Van  Houtte 
erkannte  diesen  Ruf  der  Zeit:  seiner  Energie, 
seiner  Umsicht  gelang  es,  den  Gedanken  zur 
That  zu  machen  und  das  Festland  mit  einem 
Werke  zu  beschenken,  welches  heute  schon  seit 
8  Jahren  die  Gärtnerei  desselben  würdig  vertritt. 
Als  Gründer,  Herausgeber  und  Eigenthümer  der 
„Floratt  kommt  ihm,  und  nur  ihm  allein  die 
Ehre  zu,  —  den  Nutzen  seines  Unternehmens 
theilen  mit  ihm  alle  Hand  eis  gärtner,  vom  grössten 
bis  zum  kleinsten,  da  an  dem  gesteigerten  Ab- 


sätze aller 


welche  die  „Flora"  be- 


liebt gemacht  hat,  jeder 
Was  die  „Flora" 


Antheil  findet. 


ton  continentalen  Gärtnerei  beigetragen,  lässt 
sich  freilich  schwer  genau  darthun,  aber  wir 
finden  einen  annähernden  Maassstab  in  dem  stets 
zunehmenden  Erfolge,  in  der  stets  wachsenden 
Abnehmerzahl  des  Werkes  selber.  Wenn  Zah- 
len reden,  so  mögen  die  folgenden  sprechen: 
Der  erste  Band  trat  mit  einer  Auflage  von  500 
Exemplaren  ins  Leben,  sie  hat  sich  in  stetem 
Zunehmen  bis  auf  1500  gesteigert;  von  2  litho- 
graphischen Pressen  sind  11  geworden;  die 
ersleren  Jahrgange  sind  bereits  in  3.  Auflage 
erschienen,  die  letzteren  Bände  in  2.  Auflage 
begriffen,  der  allererste  ist  gar  nicht  mehr  mit 
Abbildungen  zu  haben  I  Der  lithographische  Druck, 
das  Zeichnen  nach  der  Natur,  das  Malen,  Gra- 
viren  und  tbeilweise  auch  das  Coloriren,  wer- 
den im  van  Houtte  sehen  Etablissement  selber 
besorgt.  Die  dazu  besUmmte  Werkstütte  hat 
bei  160  Fuss  Länge  20  Fuss  Tiefe  und  wird 
bei  Tage  durch  eine  fast  ununterbrochene  Fen- 
sterwand, Abends  durch  80  Gasflammen  erhellt. 
Ein  zweites  kleineres  Zimmer  wird  hauptsäch- 
lich zum  Trocknen  der  Bilder  gebraucht.  Diese 
Räumlichkeiten  reichen  jedoch  nicht  aus,  alle 
Arbeilenden  zu  fassen,  und  die  grösste  Zahl 
der  Colorislen  werden  ausserhalb,  theils  in 
Gent  selbst,  theils  auswärts  beschäftigt.  Die  Zahl 
der  Lithographen,  Graveure,  Colorislen  belauft 
sich  gegenwärtig  auf  180,  von  denen  120  aus- 
serhalb. Unter  den  Letzteren  befinden  sich  viele 
junge  Knaben,  die  in  der  Anstalt  mühsam  ber- 
antjobildet  werden  müssen.  Die  Zajjl  der  Stein— 
druck  er  und  ihrer  Gehülfen  beträgt  25.  Dieses 
sümmtliche  Personal  dient  einzig  und  allein  zur 
Herstellung  der  Abbildungen,  der  Druck  des  Textes, 
das  Heften  der  verschiedenen  Lieferungen  u.s.w. 
wird  ausserhalb  besorgt.  Die  „Flora"  allein 
beschäftigt  mehr  lithographische  Pressen,  als 
die  gesammten  Lithographen  der  150,000  Ein- 
wohner zählenden  Stadt  Genlt  Und  dennoch 
reichen  diese  Arbeitskräfte  kaum  aus  I  Die  mo- 
natliche Auflage  der  herzustellenden  Bilder  für 
den  laufenden  8.  Band,  9  colorirte  Abbildungen 
zu  einer  Lieferung  gerechnet,  beträgt  schon 
13,500,  dazu  kommen  noch  der  Druck  der  zahl- 
reichen Vignetten  und  Holzschnitte  und  die  2. 
und  3.  Auflage  der  vorigen  Bände,  die  von 
allen  Seiten  dringend  verlangt  werden.  Ausser- 
dem hat  Herr  van  Houtte  neuerdings  einen 
Vertrag  mit  der  bedeutendsten  Gartenbau -Ge- 
sellschaft der  Vereinigten  Staaten  geschlossen, 
um  derselben  die  Abbildungen  zu  einer  öbn- 


Digitized  by  Google 


■ 


liehen  Zeitschrift  zu  liefern,  welche  bestimmt 
ist,  die  „Flora"  In  Amerika  zu  ersetzen,  und 
wodurch  sich  die  Zahl  der  anzufertigenden 
Abbildungen  bis  auf  20,000  monatlich,  oder  bis 
auf  beinahe  eine  viertel  Million  jährlich  erhebt. 
Nur  der  grosse  Absatz  kann  den  ungeheuren 
Kostenaufwand  decken,  den  dieses  Unternehmen 
erfordert,  und  wir  wissen  aus  genauester  Be- 
rechnung, dass  dieses  Werk  bis  in  allerneuester 
Zeit  einen  jährlichen  Zuschuss  von  mehreren 
tausenden  Franken  von  Seiten  des  Eigentümers 
erheischte. 

Die  Unmöglichkeit,  die  Werkstfttle  zu  ver- 
grossern,  der  Mangel  an  geschickten  Coloristen, 
und  endlich  die  Versetzung  Dr.  Planchon's 
nach  Nancy  haben  das  regelmässige  Erscheinen 
der  „Flora"  seit  den  letzten  Jahren  gestört  und 
Anlass  zu  Klagen  gegeben,  da  es  im  Prospec- 
tus  ausdrücklich  gesagt  war,  sie  werde  am 
ersten  jeden  Monats  ausgegeben  werden.  Herr 
van  Houtle  wird  daher  die  „Flora"  fortan  in 
ungebundener  Weise  erscheinen  lassen.  Die 
einzelnen  Lieferungen  werden  deshalb  auch  nicht 
mehr  das  Monatsdatum  tragen,  sondern  ausser 
der  Jahreszahl  nur  die  einfache  Ordnungsnummer. 
12  Lieferungen  werden  nach  wie  vor  einen  Jahr- 
gang bilden.  Übrigens  wird  an  dem  Charakter 
der  Zeitschrift  nichts  geändert,  und  sind  die 
umfassendsten  Maassrcgcln  getroffen,  eine  mög- 
lichst schnelle  und  regelmassige  Herausgabc  des 
Werkes  zu  sichern. 


Beitrage  für  die  r,  Bonplandia  "  werden  auf  Ver- 
langen anständig  honorirt  und  können  in  allen  euro- 
puischen  Sprachen  abgefasst  werden,  erscheinen  jedoch 
nur  deuUch,  und  müssen  entweder  dem  Ilaupt-Hedacteur 
(Berthold  Seemann  in  Kew.  near  London)  oder 
dem  Verleger  eingesandt  werden.  Unbrauchbare  Auf- 
tatze werden  nicht  xunick  erstattet;  Miltbeilungen,  welche 
nicht  mit  dem  Namen  und  der  Adresse  des  Verfasser»  ver- 
sehen «ind,  —  obgleich  dieselben  cur  Veröffentlichung 
nicht  nolhig.  da  wir  alle  Verantwortlichkeit  auf  uns 
nehmen,  —  bleiben  unbeachtet. 


Herr  I.  Weber  In  Ion  wird  «tri».  aiie  Am««»  «...  «ebnn*«, 

«riebe  roa  4er  k.  L  C  Akadrmlr  aa«|ehea  ©der  ilareb  «Irren  ttnlrr- 
iMliaac  »en>lfe«UitliI  »rrdea  und  in  «lie  Bonplaadia  aa'irnominen  wer- 
den aallea.  ».lall  aacb  Loadoa.  aa  dra  Verirr«  dirart  Blute»  ta  .radm. 


CtSSlal.     Der  AaheU  aber  die 
rerlaaft,  iarvca|elr|t. 

0  ....  6.    Ihr  iweller  Brirf  boaal« 
Mr  1  ajcnl  aafteaaaaakea  werden. 

R...  PaHS.    r,tte  lenane  Adrr.a«  <<l 
4M  aacb  Hew  sasaadl,  wird  aaa  ruAannes 

P.  Iratlllea.    Aaatac«  etat  (lirrm  iale 
ta  einer  uaaerer  uekatca  >Bia»»tra  Badea. 

S.  St.  Domiago.   o.e  beide 

werdea  laara  brrelu  darch  Hrrra  Da  R 

«.r  f.  o.  «oicl^a 


m  Bnaa.  it. 

Jr.hr  Br.rf. 


HiiaObuav 


Verantwortlicher  Redacteur:  Wllhrln  E.  Ii.  SeenaDB. 


Amtlicher  Theil. 

Bekanntmachungen  der  K.  L.  C.  Akademie 
der  Naturforscher. 


Herrn  W.  E.  G.  Seemann, 

Veraalwort.  Bed.  d  •  Bvaplasdia«. 


Pra.tdeal  der  Akad.aiir 


Hannos,  15.  Xotbr.  IS52. 

Herr  Präsident! 
Ich  habe  die  Ehre,  Sie  zu  benachrichtigen, 
dass  die  Eigentümer  der  „Bonplandia"  die  Stel- 
lung ihrer  Zeitschrift  zur  K.  L.  C.  A.  d.  N.,  wie 
sie  in  Ihrer  Zuschrift  vom  27.  Octbr.  d.  J.  be- 
zeichnet ist  und  bereits  mit  Herrn  Bort  hold 
Seemann  besprochen  wurde,  anerkennen. 
Ich  verbleibe, 

Herr  Präsident, 

Hochachtungsvoll  Ihr 
Wilhelm  E.  G.  Seemann, 

Veraaiwarliicbcr  aedactrir  der  «B 

Herrn  Dr.  X.  v.  Esenbeck, 

PTa..Jrn'  der  «  K  C  A.  d.  * 


Erklärung  des  Präsidenten  Hees  von  Esenbeck 
an  die  in  Wiesbaden  anwesenden  Adjnncte  der 
Kaiserl.  Leopold. -Carol.  Akademie. 
Es  wird  von  mir  eine  Erklärung  über  meine 
Ansicht  von  meiner  heutigen  Stellung  zur  Aka- 


der  „Bonplandia"  zum  ofÄclellen 
Organ  der  Akademie. 

Amfa*  den  27.  Octohrr  iS52. 

Herr  Redacteur! 
Die  K.  L.  C.  Akademie  der  Naturforscher  hat 
in  Abrede  mit  Herrn  Berthold  Seeinunn  be- 
schlossen, die  Zeitschrift  „Bonplandia"  für  ihr 
ofQcielles  Organ  in  der  Art  zu  erklären,  dass 
sie  um  eine  ihr  gewidmete  Spalte  bittet,  in 
welcher  sie  die  zur  Mittheilung  geeigneten  Vor- 
gänge zu  gehöriger  Zeit  einrücken  lassen  kann. 
Es  werden  in  derselben  nur  die  aus  dem  Bu- 
reau des  Präsidenten  direct  hervorgehenden  Mit- 
theilungen eine  Stelle  finden,  ohne  dass  übrigens 
Berichte,  die  Akademie  betreffend,  an  andern 
Stellen  oder  in  andern  Blättern  dadurch  im  ge- 
ringsten beschränkt  oder  beeinträchtigt  werden 
sollen.  Nur  darin  werden  sich  die  in  der  „Bon- 
plandia" als  amtlich  eingerückten  Berichte,  Be- 
richtigungen und  Notizen  auszeichnen,  dass  sie 
schon  durch  ihre  Stelle  Beglaubigung  erhalten. 

Ich  verbleibe, 

Herr  Redacteur, 

Hochachtungsvoll  Ihr 

Dr.  i\ees  v.  Esenbeck, 
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dcmie  gewünscht.  Diese  meine  Ansicht  ist,  dass, 
vom  Augenblicke  der  mir  zu  Theil  gewordenen 
k.  k.  österreichischen  Eröffnung  vom  7.  Seplbr. 
d.  J.  an,  diese  Frage  bis  zu  der  gehonten  Er- 
klärung der  hoben  Bundesversammlung  oder  der 
einzelnen  deutschen  Staaten  über  dieselbe  ganz 
aus  dem  Spiele  zu  lassen  sei.  Ich  werde 
stillschweigend  fortfahren,  die  Verwaltung  zu 
fuhren,  wie  bisher,  treu  nach  den  Gesetzen  der 
Akademie,  fern  von  jeder  andern  Rücksicht,  wie 
ich  bisher  gethan.  Meine  Anhänglichkeit  an  den 
preussischen  Staat  und  die  Art,  wie  diese  von 
dem  jetzigen  Herrn  Minister  aufgenommen  wurde, 
gehört  nicht  hierher.  Meine  strenge  Gesetzlich- 
keit in  der  Verwaltung  ist  der  preussischen  Re- 
gierung bekannt,  und  wird  ihr  immer  mehr  be- 
kannt werden,  wenn  sie,  wie  sie  bis  jetzt  ge- 
iban  litt,  fortfahrt,  die  Akademie  zu  unterstützen 
und  den  bisherigen  Geschäftsführer  derselben 
seinen  Mechanismus  fortführen  zu  lassen,  den 
er  unstreitig  am  besten  versteht.  Die  Frage  über 
die  Akademie  mit  dem  Präsidenten  anzufangen, 
hicsse  mit  einem  Eingriff  in  die  Verfassung 
der  Akademie  beginnen.  Wer  diese  Sache 
recht  erwägt,  muss  einsehen,  dass  dieses  nicht 
der  natürliche  Gang  ist.  Ich  wünsche,  ich 
bitte,  dass  man  vorläufig  die  Sache  noch  gehen 
lasse  und  dass  die  Staaten  die  der  Akademie 
eröffnete  Aussicht  erst  für  sich  erwägen,  die 
Herren  Adjuncte  aber  nicht  eine  Erklärung 
über  eine  supponirte  Missstellung  meiner  Per- 
son, die  ich  aus  tiefster  Überzeugung  negiren 
muss,  von  mir  verlangen.  Dass  Preussen  fort- 
fahren werde,  der  Akademie  die  bisherigen  Zu- 
schüsse zu  leisten,  glaub'  ich  vor  der  Hand  an- 
nehmen zu  dürfen.  Erst  komme  die  Akademie 
in  Frage.  Bis  diese  Frage  beantwortet  sein  wird, 
lasse  man  mich  still  mithelfen,  dass  das  Geschäft 
nicht  stocke.  Nachher  —  wird  man  ja  weiter 
sehen.  Abzumachen  hatten  wir  hier  nichts  und 
haben  daher  auch  nur  beschlossen,  nichts  aus- 
zumachen oder  zu  beschliesscn. 
Wiesbaden,  den  23.  Septbr.  1852. 

igez.)    Dr.  Nees  von  Escnbeck. 


Ernennungen  neuer  Hitglieder. 
Zu  dem  Verzeichnisse  der  bei  der  Säcular- 
feier  vom  21.  September  proclamirten  neuen  Mit- 
glieder (man  sehe  das  Einladungsprogramm  S.  43 
and  44)  sind  noch  folgende  Ernennungen  nach- 
zutragen, welche  während  der  Säcularfeier  selbst 


stattfanden  und  daher  jetzt  erst  publicirt  werden 
können. 

Heinrieb  Christian  Beck,  Pfarrer  in 
Schweinrurt  (Metager). 

Anatol  Nicolajewitscb,  Fürst  von  De- 
midoff  (Franklin). 

Friederich  Ludowig  Fülleborn,  Ober- 
Appellations-Gerichts-Chef-Prasident  zu  Marien- 
werder, Philosoph  und  philosophischer  Natur- 
forcher etc.  (Rö$chiaub). 

Friedrich  Goldenberg,  Lehrer  der  Natur- 
wissenschaft und  Mathematik  um  Gymnasium  zu 
Saarbrücken  {Steinhauer). 

Philipp  Wirtgen,  Lehrer  an  der  hübern 
Stadlschule  zu  Coblenz  {Ehrhardt). 

Geschenk  des  Fürsten  Detnidoff. 
Der  russische  Fürst  Demidoff,  welchem 
schon  zur  Säcularfeier  das  Diplom  der  Akademie 
bestimmt  war,  aber  in  Ermangelung  einiger  we- 
sentlichen Details  in  Betreff  seiner  Namen  und 
Titel  nicht  zugefertigl  werden  konnte,  hat  beim 
Empfang  des  Diploms  zum  Zeichen  seiner  Theil— 
nähme  der  Akademie  600  *ß  zur  Aufstellung 
von  drei  Preisfragen  aus  den  drei  Reichen  der 
Natur  überwiesen,  die  in  den  nächsten  3  Jahren 
1853,  lb54  und  1855  von  der  Akademie  auf- 
gestellt und  die  beste  Beantwortung  in  jedem 
Jahre  am  hohen  Geburtsfeste  Ihrer  Majestät  der 
Kaiserin  von  Russland  mit  200  $  belohnt  wer- 
den soll.  Die  Stiftungsurkuride  wird  in  dem 
Ankündigung -Programm,  die  Preisbewerbung 
betreffend,  erfolgen,  sobald  die  nachzusuchende 
Genehmigung  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  er- 
theiit  sein  wird. 


1 


Zur  Situation  des  Präsidenten. 

Die  Weser-Zeitung  vom  13.  October  hatte 
;  einen  Artikel  über  die  ökonomische  Lage  des 
'  Präsidenten  gebracht,  welcher  durch  die  warme 
1  Theilnahmc,  die  aus  ihm  sprach,  warmen  Ein— 
'  druck  machte  und  in  mehrere  Blätter  überging. 
,  Eifrige  Freunde  der  Akademie  glaubten,  in  der 
'  Schilderung  der  augenblicklichen  Situation  des 
Präsidenten  eine  Verletzung  der  Würde  der 
Akademie  zu  erblicken  und  wünschten  eine  be- 
ruhigende Erklärung  von  seiner  Seite,  die  er 
aber  in  keiner  andern  Weise,  als  mit  dankbarer 
Anerkennung  der  menschenfreundlichen  Gesin- 
nung, welche  den  Verfasser  jenes  Artikels  ge- 
leitet, und  mit  dem  Eingeständnisse  der  Wahr- 
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heil  geben  kann.  Seine  Antwort  lässt  sich  in 
die  wenigen  Worte  Tassen,  dass  er  vom  Augen- 
blicke seiner  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste 
an  sein  Augenmerk  nur  noch  auf  die  Akademie 
zu  richten  gehabt  hat,  die  bei  den  Verwicke- 
lungen, in  die  sie  mit  seiner  Dienstentlassung 
geralhen  musste,  vor  allem  seiner  geübten  und 
mit  ihren  Geschälten  genau  bekannten  Leitung 
bedurfte,  um  Ober  die  ersten  StOrme  hinweg  zu 
gelangen  und  nicht  ganz  von  der  seil  vielen 
Jahren  verfolgten  Bahn  zur  Heimkehr  in  die  ihr 
natürliche  Stellung  gegen  das  gemeinschaftliche 
Vaterland  verschlagen  zu  werden.  Um  dieses 
sein  Hauptziel  verfolgen  zu  können,  hat  er  seine 
Bibliothek  und  sein  Herbarium  verkauft  und  dabei 
auf  die  Förderung  dieses  Geschäfts  durch  die 
Collegen  und  alle  Freunde  der  Wissenschaft  ge- 
rechnet, weil  er  sich  und  all'  das  Seine  dem 
Leben  im  Dienste  der  Akademie  gewidmet  hat, 
und  erwarten  darf,  dass  die  Akademie  und  deren 
Gönner  ihn  soweit  als  nöthig  unterstützen  werden, 
wenigstens  bis  dahin,  wo  er  das  Schifflcin  der 
Akademie  durch  die  Brandung  hindurchgesteuert 
haben  wird.  Die  neueste  Zeit  zeigt  schon  einen 
Blick  hinaus  in  die  offne  See.  Er  will  also  auf 
seine  Gefahr  am  Steuer  bleiben  und  vertrauet  fest, 
dass  ein  grosser  intelligenter  Staat,  wie  I 


der  in  der  Akademie  den  Ausfluss  des  allen 
deutschen  Geistes  der  Wissenschaft  nicht  ver- 
kennen und  des  Präsidenten  Streben,  ihn  dem 
Leben  zu  erhalten,  nicht  missbilligen  kann,  Keinen 
verfolgen  oder  feindlich  hindern  werde,  der  in 
der  gleichen  Anerkennung  den  alten  Präsidenten 
auf  seinem  Wege  unterstützt.  Die  herrschende 
Furcht,  die  der  Akademie  und  dem  Präsidenten 
in  dieser  Hinsicht  bei  den  Akademikern  und 
Andern  feindlich  entgegentrat,  ist  nicht  etwa 
der  feindliche  Geist  des  preussischen  Staats, 
sondern  vielmehr  der  Geist  des  Misstrauens  in 
den  deutschen  Geist,  den  kein  deutscher 
Staat,  am  wenigsten  der  preussische,  von  sich 
ausweisen  kann  oder  will.  Hat  der  rechtschaf- 
fene Mann,  der  a.  a.  0.  die  Armuth  des  Präsi- 
denten missffillig  für  die  Freunde  seiner  er- 
klärten Würde  geschildert,  diesen  dadurch  wehe 
gethan,  so  thut  die  Armuth  noch  weher,  ist  aber 
gewiss  für  den,  der  sein  Hab  und  Gut  einem 
Institut,  wie  die  Akademie,  zum  Opfer  bringt, 
keine  Schande  und  der  Präsident  wird 
Würde  aufrecht  zu  erhalten  wissen,  so 
sie  seiner  bedarf. 

(untere.)   Dr.  Nees  von  Esenbeck. 


i 


Anzeigen  in  die  Bonplindia  werden  mit  2  Kgr.  pr.  Petit -Spaltzeile  berechnet    Sobald  eine  grossere  Anzahl  ein- 
gegangen i*t,  aU  de**  dieselben  auf  der  letzten  Seite  Platz  finden  könnten,  wird  eine  besondere  Beilage  gegeben. 


Anzeige  für  Botaniker, 
ausserordentliche  PreUermassigung  betreffend ! 


Bei  Eduard  liseaaca  in  Leipzig, 

den  außerordentlich 


sowie  durch  alle 

Buchhandlungen,  ist  jetzt  für 
ermassigten  Preis  von  4  Thlr.  '20  Ngr.  zu 


in  vollständigen  Beschreibungen  aller  wichtigen 
Gewächse  dargestellt,    nach  dem  natürlichen 
Systeme  geordnet  und  durch  naturgetreue  Ab- 
bildungen erläutert 


von 

*«f  BntiaU  »l>  »n 


!-<•  pMt. 

IIoch-<.>n»rt,  13b  Bogen  Text  mit  lr>i  Tafeln,  die  Abbil- 
dungen von  160O  Pflanzen  nnd  der  wichtigsten  Theile 


jeder  derselben ,  sowie  4'Ä>  erläuternden  Figuren  auf 

den  Einleitungstafeln  (Kr.  1—10)  enthaltend. 
Preis  mit  schwarzen  Abbildungen  14  Thlr.  15  Kgr.  sauber 

»:  jetzt  flir4Thlr.20Rgr. 


Im  Commissiuns-Verlage  von  Job.  Fried.  Hartkaurb 
in  Leipzig  ist  erschienen  und  kann  durch  alle  Buchhand- 
lungen bezogen  werden: 

Sertum  Florae  Hlspaoicae 

sive 

Enutneratio  systenwtira  omnium  plantarem,  quas 
in  itinerc  anno  1850  per  Hispaniae  provincias 
boreali-orientales  et  centrales  facto  legit  et 
observavit 

auetor 

Mauritius  Willkomm. 

*    geh.    22  Bogen.    Prei*  t  Thlr. 
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Im  Vertigo  von  F.  I.  C.  Leaekart  in  Bretlaa  ist  er- 
schienen  *. 

Die  allgemeine  Formenlehre  der  Natur 

al* 

Vorschule  der  Naturgeschichte 

von 

Dr.  G.  G.  Ufrs  von  Esr nbfck, 

Pru.Jei.irn  dar  M«iMrt.  Lm|»U  -C.n>lta.  A«**»lt  «»,  Rtterforicl.rr. 

Mit  375  io  den  Text  gedruckten  Holischnitlen  und 
6  Uthographirten  Tafeln, 
gr.  4.    «leg.  geh.   2  Thlr.  20  Ngr 

Publiahed  by  B«eve  auad  Co^  London,  5,  Henrietta 
Street,  Covenl  Garden: 

Badhani'«  Eiculent  Fungu«es  of  England,  Twenty  Coloured 

Plate»,  super-royal  Svo,  cloth    1  Pfd.  1  s. 
Callow's  Populär  Scriplare  Zoology,  Eighteen  Coloured 

Plate»,  royal  !6mo,  cloth    10  a.  6  d. 
Catlow's  Drop«  of  W  ater,  their  marvelloua  and  beautiful 

Inhabilaato,  Coloured  Plate«,  »quure  12mo,  cloth  7i.  6d. 
Catlow'e  Popalar  Field  Botany,  »econd  edition,  Twenty 

Coloared  Plate«,  royal  16mo,  cloth    10  a.  Cd. 
Catlow'a  Populär  British  Entomology,  Sixteen  Coloured 

Plate*,  royal  16mo,  cloth    10  a.  6  d. 
Curtis  »  British  Eniowology,  Seveu  Hundred  and  Sixty- 

nine  Coloured  Plate«,  16  vols.  Svo,  boarda  21  Pfd. 
Curli*  *  Botanical  Magaxine  (third  Serie»),  vol*.  1  to  7, 

royal  Svo,  cloth,  per  vol.   2  Pfd.  2  s. 
Edwards'»  fllustralions  of  the  Wisdom  and  Benevolence 

of  the  Deity,  »quare  12mo,  cloth   2  a.  6  d. 
Gardner's  Traveli  in  Braxil,  aecond  editioo,  8vo,  cloth  12  *. 
Gosse's  Populär  British  Ornithology,  Twenty  Coloured 

Plate»,  royal  16sno,  cloth    10  a.  6  d. 
Harvey'»  Phycolojria  Briimiaica,  vol.  1,  One  Hundred 

and  Twenty  Coloured  Plates,  royal8vo,  cloth  2  Pfd.  10t. 
Harvey'a  Phycologia  Britannien,  vol.  2,  One  Hundred 

and  Twenty  Coloured  Plate»,  royal  Svo,  cloth  2  Pfd.  10». 
Harvey  s  Phycologia  Briunnica,  vol.  3,  One  Hundred  and 

Twenty  Coloured  Plate»,  royal  Svo,  cloth  2  Pfd.  12  ».  6  d. 
Ikrvey  a  Phycologia  Britannien,  coaaplele  in  4  vol».  royal 

Svo.  cloth,  arranged  syalematicnlly,  Three  Hundred 

and  Sixty  Coloured  Plate»    7  Pfd.  17  ».  6  d. 
Harvey'a  Nereis  Auatrali»;  or,  Illustration»  of  the  Aljra? 

of  the  Southern  Ocean.   To  be  completed  in  Four 

ParU,  Coloured  Plate»,  imperial  Svo,  per  Part  1  Pfd.  1  s. 
Hooker'»  Flora  of  New  Zealand,  to  be  completed  in  Five 

Parta,  Coloured  Plate»,  4to,  per  Part  1  Pfd.  11  s.  6  d. 
Houker a  Flora  of  New  Zealand,  to  be  completed  in  Five 

Part«,  Piain  Plate«,  4lo,  per  Part    1  Pfd.  1  a. 
Hooker'a  Flora  Antarctica,  One  Hundred  and  Ninety- 

eight  Coloured  Plates,  4to,  cloth    10  Pfd.  15  a. 
Huoker'a  Flora  Antarctica,  Ono  Hundred  and  Ninety- 

eight  Piain  Plates,  4to,  cloth   7  Pfd.  10  s. 
Uooker «  Cryptogamia  Antarctica,  Seventy-four  Coloured 

Plate»,  4to,  cloth   4  Pfd.  4  ». 
Hooker'«  Cryptogamia  Antarctica,  Seventy-four  Piain 

Plate»,  4to,  cloth   2  Pfd.  17  a. 
Huoker'a  Hhododcndroo»  (first  Serie«},   Ten  Coloured 

Plate«,  rolio    1  Pfd.  1  ». 
Hooker'a  Rhododendron«  (»econd  Serie»),  Ten  Coloured 

Plate«,  folio    1  Pfd.  3  ». 
Hookrri  Khndodendron»  (third  Serie«),  Ten  Coloured 

Plate»,  folio    1  Prd.  5  « 
Hooker»  Rhododendron»,   complele,   Thirty  Coloured 

Plate«,  folio,  cloth   3  Pfd.  16  a. 
Hockers  Victoria  Regia,  elephant  folio    1  Prd.  1  « 
Houker«  Century  of  Orchidaceou«  Plant«,  One  Hundred 

Coloured  Plates,  4to,  cloth   5  Pfd.  5  s. 
Hooker'a  Journal  of  Botany,  vols.  I,  2,  *  3,  Coloured 

Pialea,  Svo,  boarda,  per.  eo/.    12  a.  6  d. 
Hookcr's  London  Journal  of  Botany,  Coloured  Platea, 

vol.  7,  Svo,  boards    1  Pfd.  10  s. 
Hocker«  Iconea  Planlarum  (new  Serie») ,  vol.  5.  8vo, 

cloth    1  Pfd.  11».  6  d. 
Huisey«  Mycology,  Ninety  Coloured  Platea,  4to,  cloth 

7  Pfd.  12  a.  6  d. 


Ilusscy's  Mycology  («econd  Seriea),  Publishing  in  Parts, 

Coloured  Plate»,  4to   5  a. 
Insccta  Brilannica,  voL  1,  Diplera,  by  F.  Walker,  Ten 

Pialea,  Svo,  cloth    1  Prd.  5  s. 
Laodsborongh 's  Populär  History  of  British  Seaweeds, 

s<  coud  edition,  Twenty  Coloured  Plate»,  royal  16mo 

cloth    10  ».  ti  d. 
Lantlsboroagh's    Popalar    British  Zoophyte« 

Coloured  Plate»,  royal  16mo,  cloth   10  s.  6  d. 
Mann  s  PInnetary  an'd  Stellar  Universe,  12mo,  cloth  5  i. 
Moore  s  Populär  Historv  of  British  Fern»,  Twenty  Coloured 

Plate»,  royal  Itimo,  cloth   10  s.  6  d. 
Ralfs  s  British  Desmidieat,  Seventy  Coloured  Plates,  royal 

Svo,  cloth    1  Pfd.  16  a. 
Reeve's  Conchologia  Systematica,  2  vol*.  4lo,  Three 

Hundred  Coloured  Plates,  cloth    10  Pfd. 
Reey^e  »  Conchol^ia  lconlca,  6vola.,  Coloured  Platea,  4te 

Reeve'a  Element«  of  Conchology,  Publishing  in  Pari», 


sve'»  Elements  of  Conchology,  puhli 
Coloured  Plate*,  royal  Svo   3  a.  6  d. 


Robertos  Populär  History  of  Mollusca,  Eighteen  Coloured 

Plate»,  royal  16mo,  cloth    10  a.  6  d. 
Roberto'»  Voicea  front  the  Woodland»,  Twenty  Coloured 

Plate»,  royal  16mo,  cloth    10  a.  6  d. 
Sander*'«  Practical  Trealise  on  the  Culture  of  the  Vine, 

Wood  Engraving»,  Svo.    5  s. 
Seemann»  Botany  of  the  Voyage  of  H.  M.  S.  Herold. 
To  be  completed  in  Ten  Parta,  One  Huudred  flute«. 
4to,   per  Part    10  a. 
Smith'»  Park«  and  Pleasure  Grounds,  Svo,  cloth   6  s. 
Sowerby's  Populär  Mineralogy,  Twenty  Coloured  Pialea, 

royal  16m«,  cloth    10  «.  b  d. 
Strirklnnd  and  Melville'a  Dodo  and  ito  Kindred.  Eighteen 

Plate«  and  Woodcut«,  royal  4to,  cloth    1  Pfd.  1  *. 
Talpa ;  or.  The  Chronicle  of  a  Clav  Fan 
by  Cruikshank,  12aao,  cloth  "8*. 
Thompaoa'«  Wealera  Himalaja  aud  Tibet; 

Tinted  Lithograph»,  Svo,  cloth    15  .. 
White'*  Populär  History  or  Uammalia,  Sixtei 

Plates,  royal  16mo,  cloth    10  ».  6  d. 
Wood  s  Tourist's  Flora,  Svo,  cloth    18  a. 
Zoologv  of  the  Voyage  or  the  Samaramg,  FUky-five 
Coloured  Platea,  4to,  cloth   3  a.  10  d. 
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sind  von  den  io 
den  neuesten  Banden  der  Nova  Acta  Academiae  Cae- 
sarea? Lfopoldino-Carolinae  natura*  curiotorum  enthal- 
tenen Werken  und  Abbandlungen  jetxt  auch  die  unten- 
veraeichneien  Einxel  -  Auagaben  veranstaltet  worden, 
welche  nun  hiermit  xum  Ankauf  gestellt  werden.  Die 
Werke  sind  theils  cartonnirt,  ' 
geheftet. 
Bonn. 


Lereboullet,  Dr.  A.  (Professeur  de  Zoologie  et  d'Ana- 
tomie  comparee  etc.  a  Strasbourg,  Membre  de  PAcad. 
lmp.  des  curieux  de  la  nature),  Recherche*  rur  t 'Ana- 
tomie de*  Organe*  genitaux  de*  animaux  rertebri*. 
Memoire  couronne  par  FAcadetnie  de*  teience*  de 
Pari*,  puhlii  par  f  Acndrmir  Imperiair  des  curieux 
de  la  nature.  Ave  20  Planche*.  1  Vol.  in  4.  1851. 
6  Thlr. 

Uli,  Dr.  E.  (Professor  und  Oberarxt  an  Dresden,  Mit- 
glied der  Akademie  der  Naturforscher),  Beitrüge  aur 
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pathologischen  Anatomie  und  Pathologie  des  Hüft- 
gelenkes, gr.  4.  Mit  6  Taf.  in  Kol.  1861.  1  Tblr.  20Sgr. 
tiravenhorst,  l>r.  J.  L.  C.  iGeheimerata ,  Professor  und 
Director  de»  zoologischen  Museums  zu  Breslau,  M. 
d.  A.  d.  N.),  die  Wirtelschleichen  und  KruppelfüMler 
[PintHaiaum  et  Butekfpodtt)  nebst  andern  denselben 
verw  andten  Reptilien  aus  den  Zünften  der  Schleichen 
und  Dicktungier  im  zoologischen  Museum  der  Uni- 
versität Breslau.  gr.4.  Mitl9TaJ.  1851.  4Thlr.  15Sgr. 
Prlnggliilm.  Dr.  N.  iPrivatdoccnl  der  Botanik  tu  Berlin, 
M.  d.  A.  d.  N.),  die  Entwicklung^ esc ihichte  der  Aekhja 
prolifera.  gr.  4.  Hit  5  Taf.  1851.   1  Thlr.  10  Sgr. 
fcorup-leaaoet,  Dr.  von  (Profestor  der  Chemie  tu  Erlan- 
gen, M.  d.  A.  d.  N.l,  chemische  Untersuchung  des 
iliueraUvRDgers  zu  Stehen  im  bain&chea  Yuigtlandi.\ 
gr.  4.  1651.  12  Sgr. 
tonn,  Dr.  P.  (Privaldocent  der  Botanik  tu  Breslau,  M.  d 
A.  d.  N.),  die  Entwicklungsgeschichte  des  Philobolus 
crytlallmus.    gr.  4.    Mit  2  Taf.   1851.    25  Sgr. 
Dessen,  tur  Lehre  vom  Wacbslhum  der  Pflanzentelle.  gr.4. 

Mit  I  Taf.    1850.    15  Sgr. 
Ilesj.fl,   zur  Naturgeschichte  des  Protoeoccns  piueialis 
Kotzing,  [Haematococrm  pluviali*  Flotow,  ChUimido~ 
coccus  vertatilit  A.  Braun.  VkUmidoeoccus  plurinlit 
Flotow  u.  A.  Braun.}    gr.  4.    Mit  2  Taf.  1850. 
2  Thlr.  20  Sgr. 
Cnarprntirrs,  Toussaint  von  (Geh.  Ober-Bergrath,  M.  d. 
A.d.N.),  letzte  Inseklenobbildung,  .BarhitutetO^kayi). 
Mitgetheill  von  Oeskay  tou  Ociko,  Grmenkortt  und 
Seet  tvm  Esenbeck.  gr.  4.  Mit  1  Taf.  1850.  (i  Sgr. 
Caras,  Dr.  C.  G.  (Geh.  Medicinalralh  etc.,  M.  d.  A.  d.  N.), 
das  Kopfskelelt  des  Zrutp/oota //wt/nm-aos.  Zum  ersten 
Male  nach  einem  vollst»  u<l  igen  Eiemplare  beschrieben 
und  abgebildet,  gr.  4.    Mit  2  Taf.    1850.   25  Sgr. 
Yahrar  Ititjcrianrtt  et  Catsia  ftlipendtda  Boj.  ieomhus 

iUuitratae.    4  Mai.    Cvm  3  Uli.    iH5ö.    20  Sgr. 
Muller,  Dr.  J.  W.  Baron  von  (M.  d.  A.  d.  N.),  fragmenta- 
rische Mittbeilungen  über  die  in  Africa  gemachten 
Reisen,    gr.  4.    1850.    10  Sgr. 
Berlhald,  Dr.  A.  A.  (Hofrath  u.  Professor  in  Göttinpen. 
M.  d.  A.  d.  Ii.),  über  Cynirit  Uomtana  Beil.,  und  über 
einen  fossilen  Elennschadel  mit  monströsen  Geweihen, 
gr.  4.    Mit  4  Taf.    1850.    I  Thlr. 
Krauss.  Dr.  Ferd.  (Professor  in  Stuttgart,  M.  d.  A.  d.  Pf.), 
aber  einige  Petrefaclen  ans  der  untern  Kreide  des 
Kaplandea.    gr.  4.    Mit  4  Taf.    1850.   25  Sgr. 
Stcitel,  Dr.  Karl  Gustav  (M.  d.  A.  d.  N.j,  zwei  Beitrage 
tur  Kenntniss  der  fossilen  Palmen,  gr.  4.  Mit  3  Taf. 
1850.   25  Sgr. 
loger.  Dr.  (Professor  an  der  Hochschule  zu  Wien,  M.  d. 


Bibra,  Dr.  E.  vou  (M.  d.  A.  d.  N.),  über  einige  patho- 
logische Producte  von  Vügeln  und  Saugelhieren  gr.  4 
Mit  1  Taf.    1848.    12  Sgr. 

GOppert,  Dr.  H.  R.  (Professor  an  der  Universität  zu  Bres- 
lau, M.  d.  A.  d.  N.J,  zur  Kenntniss  der  Balanopboren, 
insbesondere  der  Gattung  (Uiapalocnmm  Jungb.  gr.4. 
Mit  5  Taf.   1848.    1  TUlr.  20  Sgr. 

Dessen,  zur  Flora  des  yaadersnudstein*  in  Schlesien.  Als 
Nachtrag  zu  der  früher  erschienenen  Abhandlung  über 
denselben  Gegenstand  in  Nova  Acta  Acad.  Loop.  Carol. 
Caes.  Nat.  Cur.  Vol.  XIX.  P.II.  1841.  p.  §9-134 
mit  8  Tafeln,    gr.  4.    Mit  4  Taf.    1848.    20  Sgr. 

Foleck,  Theod.  (Apotheker  in  Weisse,  M.  d.  A.  d.  Pf.;, 
chemische  Untersuchung  des  v*  achsahnlichen  Bestand- 
teiles der  balanophoru  tlungnta  Blume,  gr.  4.  1848. 
10  Sgr. 

Henry,  A.  (M.  d.  A.  d.  N.),  Knospenbilder,  ein  Beilrag  zur 
Kenntniss  der  Laubknospen  und  der  Veraweigungsart 
der  Pilnnzen.  Erste  Abtheilung:  Dicolyledonen.  gr.4. 
Mit  17  Taf.   1848.   4  Thlr.  15  Sgr. 

Sold lus»,  Dr.  A.  (Geh.  Regierungarath  und  Professor  der 
Zoologie  u.  Mineralogie  zu  Bonn,  Director  d.  A.  d.  N.), 
die  Knochenreste  eines  in  der  Panierkohle  des  Sie- 
bengebirges aufgefundenen  Moscbusihierea.  gr.  4. 
Mit  2  Taf.    184».    15  Sgr. 

Mlquel,  Dr.  F.  A.  W.  (Professor  in  Amsterdam,  M.  d.  A. 
d.  N  ),  Mu$tr*t»n*t  Piperactanim.  Mit  92  Tafeln,  ge- 
zeichnet von  [}.  R.  M.  Ver  Beeil.  Director  des  Martoe- 
Departeutenu  der  Maas-Mtin.lnngen,  Commandeur  u. 
Ritler  der  Künigl.  Niederlftnd.  Orden,  gr.  4.  1846 
10  Thlr. 


Bei  Idtiard  Weber  in 
Foasile  Flor*,  de«  ffc 


A.  d.  N.), 

tholysen  von  Primvia  ckinensis 

2  Taf.    1850.    15  Sgr. 
LuoUlQS-leDlnga.  Dr.  S.  (Privatdocent  in  Gottingen,  M.  d. 

A.  d.  N.),  Beitrage  tur  Kenntniss  des  innern  Baues 
der  ausgewachsenen  Mooskapsel ,  insbesondere  des 
Ptrislomet,  mit  41  Abbildungen,  gr.  4.  Mit  11  Taf. 
1850.  2  Thlr.  20  Sgr 
Jäger,  Dr.  Georg  [Geh.  Ober-Medicinalrath  u.  Inepeclor 
der  Koni  gl.  Museen  tn  Stuttgart,  Adjunct  d.  A.  d.  N.), 
Uebersicht  der  fossilen  Saugelhiere,  welche  in  Wür- 
temberg  in  verschiedenen  Formationen  aufgefunden 
worden  sind,  und  nähere  Beschreibung  und  Abbil- 
dung einzelner  derselben,    gr.  4.    Mit  5  Taf.  1850. 

3  Thlr.  10  Sgr. 

Glorker,  Dr.  E.  F.  (Professor  der  Mineralogie  an  der 
Universität  tu  Breslau,  M.  d.  A.  d.  N.),  über  einige 
neue  fossile  Thierformen  aus  dem  (iebiete  des  Kar- 
palhensandsteins.   gr.  4.    Mit  1  Tar.    1850.    10  Sgr. 

•  atta  i Arzneiwaarenhandler  in  Prag),  über  die  Ent- 
stehung der  Harze  in  der  Natur,  gr.  4.  1850.  5  Sgr. 

■ayer,  Dr.  C.  (Professor  der  Anatomie  und  Physiologie, 
Director  des  anatom.  Museums  an  der  Universität  zu 
Bonn,  M.  d.  A.  d.  N.) ,  Beitrage  znr  Anatomie  des 
Elephanlcn  und  der  Übrigen  Paebydermen.  gr.  4. 
Hit  9  Taf.    184».    3  Thlr.  10  Sgr. 


ist  erschienen: 

M^ang-Nsrebirares 

Dr.  H.  R.  bOppert,  o.  o.  Professor  an  der  Universität 
za  Breslau,  Mitglied  der  Kais.  Leopold.-Carol.  Aka- 
demie der  Naturforscher.    In  einem  Bande  in  gross 
Ouart,  mit  44  Ulum.  und  achwarten  Steintafeln  in 
Folio  und  4to,  cartonnirt    Preis  10  Tblr. 
Inhalt  und  Übersicht  der  einzelnen  Abschnitte :  Vor- 
rede Seite  VII.  Abschnitt  I.  Vorkommen  des  Ühergatigs- 
gebirges,  S.  3-32,  (in  Europa,  S.  7—24,  in  Asien,  Africa, 
Australien,  America  S.  24  —  32).    II.  Vorkommen  von 
Pflanzen  oder  vegetabilischen  Kesten  im  Übergangsge- 
birge nnd  Art  der  Erhaltung  derselben  S.  32— 54.  (1.  Vor- 
kommen von  Pflanzenarten  S.  33—  39;  '4.  Uber  die  Er- 
haltung der  Pflanzen  im  Übergangsgebirge,  so  wie  in 
der  Kohlenformation  überhaupt,  S  39-54;.   III.  Über 
das  Vorkommen  und  die  Beschulen  heil 


Erklärung  einiger  An-  gebirges  in  Schlesien  (als  vorzüglichsten  Beobachlongs- 
lis  Lindl.     gr.  4.    Mit      ortesj,  S.  54—73.    IV.  Systematische  Beschreibung  der 


iiiische  Beschreibung  der 
bis  jetzt  im  Übergangsgebirge  entdeckten  Pflanzen,  S. 
|  74—256.    V.  Ergebnisse  in  palaonlologischer  und  geo- 
logischer Hinsicht,  S.25C — 282.  •;  1 .  Systematische  Ubersicht 
der  in  diesem  Werke  beschriebenen  fossilen  Pflanzen, 
nebal  Angabe  ihrer  Fundorte  und  geologischen  Position 
;   derselben,  S.  257—274  ;  2.  Geologische  Übersicht  der- 
1  selben  nach  den  einzelnen  Abtheilungen  der  Übergungs- 
formatton,  S.  274 — 278  :  3.  Betrachtungen,  welche  sich 
aus  diesen  Verhaltnissen  ergeben,  S.  278—282).  VI.  Er- 
klärung der  Tafeln  S.  283—293.  Autoren-Register  S.  294. 
Index  S.  296.  Eine  weitere  Empfehlung  desselben  würde 
unsrerseits  nicht  passend  erscheinen,    wir  legen  daher 
hier  nur  einiges  Gewicht  auf  die  reiche  Ausstattung 
:   des  Werkes,  wie  sie  in  der  grossen  Anzahl  vortrefflicher 
Abbildungen  vorliegt,  und  zugleich  auf  den  im  Verhalt- 
|    niss  dazu  ausserordentlich  niedrigen  Preis:  was 
Beides  wieder  seine  Erklärung  findet  in  der  gewohnten 
i   grossartigen  Vermittlung  der  Katserl.  Leopold.-Carol. 

Akademie,  durch  welche,  wie  schon  so  viele  andere 
j  werlhvolle  Werke,  so  anch  dieses  für  die  Wissenschaft 
j  gewonnen  wurde.  Geneigte  Auftrage,  sofern  sie  direkt 
1  an  uns  unter  Einsendung  des  Preises  gelangen,  werden 
i  wir  sofort  portofrei  innerhalb  des 
■   sehen  Postvereins  expediren 
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Der  Geist  der  Unwahrheit  in  der  Botanik. 


Ein  Geist  leichtfertiger  Unwahrheit,  um  nicht 
geradezu  zu  sagen  ein  Geist  der  Lüge,  gegen 
welchen  nicht  ene/gisch  und  nicht  oft  genug 
angekämpft  werden  kann,  zieht  sich  durch  die 
gesammte  Botanik  hindurch !  Ein  Geist  der 
Unwahrheit  und  der  Lüge  in  der  Botanik? 
hören  wir  den  erstaunten  Leser  fragen.  Ist 
nicht  gerade  die  Pflanzenkunde  in  den  letzten 
Jahrzehnten  durch  eine  Fülle  neuer  Wahrheiten 
bereichert  und  erweitert  worden?  Hat  sich  wol 
jemals  das  Streben  nach  Wahrheit  in  ernsterer 
Weise  bethätigt ,  als  jetzt  ?  Und  sind  nicht 
die  Namen  so  vieler  als  ausgezeichnete  Beob- 
achter geltender  Männer  eben  so  viele  Bürg- 
schaften für  den  erfreulichen  Fortgang  unseres 
Wissens?  Nein!  wir  können  diese  Frage  nicht 
bejahen  !  Unsere  Kenntniss  einzelner  Thatsachen 
hat  sich  freilich  erweitert,  der  uns  bekannte 
Kormenkrcis  hat  sich  allerdings  vergrössert,  auch 
in  der  Erkenntniss  der  Wachsthums-  und  Bil- 
dungsgesetze pflanzlicher  Organismen  sind  nicht 
unwichtige  Fortschritte  gemacht  worden,  doch 
alle  diese  Leistungen  tragen  —  mit  seltenen  Aus- 
nahmen —  den  Stempel  leichtfertiger  Unwahrheit. 
I>aher  kommt  es  denn  auch,  dass  Werke,  welche 
gestern  erst  mit  Medaillen  und  Ehrendiplomen 
belohnt  wurden,  morgen  schon  als  frühreife 
Schülersludien  erkannt  und  mit  Betrübniss  bei 
Seite  gelegt  und  mit  Macht  bekämpft  werden  müs- 
sen. Denn  die  Unwahrheil  kann  in  der  Wissen- 
schaft nicht  geduldet  werden,  sie  bedarf  derWider- 
Ipgung,  sollte  sie  auch  noch  so  leichtfertigen  Ur- 
sprunges sein.  Und  ist  es  etwa  keine  leichtfertige 
Unwahrheit,  von  der  Zwiebel  und  dem  Stengel  mit 


verkürzten  Jnlernodien  als  von  Stammformen  zu 
reden,  welche  ausschliesslich  den  monocotyle- 
donischen  Gewächsen  zukommen,  die  Abwesen- 
heit des  Kelches  —  im  Gegensatz  zur  Blumen- 
krone  —  bei  letzteren  durchweg  zu  behaupten, 
das  Vorkommen  von  gegenüberstehenden  und 
gequirlten  oder  gar  von  zusammengesetzten  Blat- 
tern bei  ihnen  zu  leugnen,  denselben  die  Fähig- 
keit, ihren  Stamm  im  Laufe  des  Jahres  zu  ver- 
dicken, in  Bausch  und  Bogen  abzusprechen,  die 
Ranken  als  melamorphosische  Blatt-  oder  Blü- 
thensliele  zu  betrachten,  das  Blatt  ein  für  alle 
Mal  als  ein  Organ  mit  ilächenartiger  Ausbrei- 
tung zu  deflniren,  welches  niemals  im  Stande 
ist,  Wurzeln  zu  schlagen!  Ist  es  nicht  eine 
leichtfertige,  unverantwortliche  Unwahrheit,  aus 
dem  vereinzelt  beobachteten  Wachsthum  eines 
Moos-  oder  eines  Hyacinthen-Blatles  allen  Blät- 
tern dieselben  Wachsthumsgesetze  aufdrangen 
zu  wollen?  Ist  die  Wissenschaft  durch  die  Be- 
hauptung gefördert  worden,  dass  diejenigen  Blät- 
ter, welche  eigensinnig  genug  sind,  an  der  Spitze 
statt,  wie  vorgeschrieben  ist,  an  der  Basis  zu 
wachsen,  als  Zweige  mit  begriinzler  Entwicklung 
angesehen  werden  müssen?  Ist  es  nicht  eine 
Unwahrheit,  eine  vegetalio  peripherica  termi- 
nalis  und  lerminali-peripheriea  unterscheiden  zu 
wollen?  Sträubt  sich  nicht  die  Natur  in  Tau- 
senden und  aber  Tausenden  von  Beispielen  gegen 
solche  Zumuthungen?  Giebt  es  nicht  eine  grosse 
Menge  phan'eorganischcr  Pflanzen  beider  grosser 
Klassen,  welche  nur  an  der  Spitze  fortwachsen 
und  an  der  Basis  ohne  Unterlass  absterben?  Ist 
die  ganze  Theorie  der  fehlgeschlagenen  Laub- 
blatter. Kelch  und  Blumenblätter,  Staubgefäße 
u.  8.  w.  in  den  bei  weitem  mehrslen  Fällen  etwas 
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anderes  als  eine  Selbsttäuschung?  Kann  etwas 
fehlschlugen,  was  niemals  dagewesen  isl?  Wie 
viele  Verwachsungs-  Theorien  losen  sich  bei 
nüchterner  Betrachtung  nicht  einfach  in  blosse 
Tngbilder  einer  erhitzten  Phantasie  auf?  Welche 
unverschämte  Dreistigkeit  gehört  nicht  dazu,  um 
aus  der  vereinzelten  Beobachtung  eines  keimen- 
den Weizenkorns  Unterschiede  für  dasselbe  von 
allen  übrigen  Cerealien  herleiten  zu  wollen,  ohne 
dass  jene  untersucht  worden  sind?  Geschieht 
Ähnliches  nicht  aber  fast  taglich  und  zwar  in 
noch  dreisterer  Weise?  Wer  hat  nicht  mit 
Lachen  den  vielfachen  Unsinn  gelesen,  welcher 
über  die  Slruclur  und  den  Begrifl'  der  Wurzeln 
bis  in  die  neuesten  Zeiten  hinein  gelehrt  wird? 

Doch  es  widert  uns  an,  diese  Liste  von  Un- 
wahrheiten, die  in  der  Wissenschaft  sich  ein 
Bürgerrecht  erschwindeil  haben ,  fortzusetzen ; 
sie  liesse  sich  um  Hunderte  von  Beispielen  ver- 
mehren. Wir  unterscheiden  sehr  wohl  den  Irr- 
Ihum  von  der  Unwahrheit,  und  so  sehr  wir  den 
erstcren  zu  entschuldigen  geneigt  sind,  ebenso 
entschieden  werden  wir  die  letztere  zu  be- 
kämpfen wissen. 


Die  Flora  von  Ustliu. 

Die  Insel  Oahu  ist  der  Grosse  nach  etwa 
die  zweite  in  der  Sandwich-  oder  Hawaiischen 
(•nippe.  Ihr  Flächeninhalt  beträgt  533  engl. 
(Juadnitmcilcn ,  sie  ist  vulkanischen  Ursprungs, 
aber  vergrossert  durch  die  rastlose  Thaligkcit 
iler  Korallen.  In  der  Hielituiig  \>>n  \.  \V.  nach 
S.  O.  wird  sie  von  einer  Kette  steiler  Berge 
durchschnitten,  deren  fast  stets  in  Wolken  ge- 
hüllte Gipfel  zahllose  Quellen  und  Buche  her- 
niedersenden,  welche  den  .Niederungen  Leben 
und  Frische  spenden  und  sie  mit  jenem  ew  igen 
Grun  schmucken,  in  dem  sie  prangen.  Obgleich 
zwischen  den  Wendekreisen  gelegen  und  ohne 
schriee-  und  eisbedeckte  Gebirge,  die  wie  im 
südlichen  Amerika  die  Luft  kühlen  könnten,  isl 
Oahu  keineswegs  übermässig  warm.  Während 
der  neun  Sommermonate  drückt  der  bestandig 
wehende  Passatwind  die  Temperatur  herunter, 
und  wahrend  der  Regenzeit  steht  die  Sonne  zu 
tief,  um  einen  bedeutenden  Grad  von  Hitze  her- 
vorbringen zu  können,  —  so  steigt  das  Ther- 
mometer selten  über  bO  0  und  fällt  fast  nie  unter 
50 0  Fahreriheil.  Die  Flora  isl  weder  ganz 
tropisch,   noch  trägt  sie  den  Charakter  der 


gemässigten  Zone;  sie  isl  ein  Gemisch  von  Bei- 
dem,  wenigstens  erscheint  das  auf  den  efttM 
Mick  so.  Untersucht  man  sie  genauer,  so  findet 
man ,  dass  der  grösslc  Bestandteil  derselben 
dem  östlichen  Asien  angehört  und  dass  ausser- 
dem auch  Polynesien,  das  Pestland  von  Austra- 
lien und  Amerika  Beiträge  geliefert.  Somit  ist 
es  ein  schwer  zu  lösendes  Problem,  darzuthun, 
wie  die  Hawaiischen  Inseln  zu  den  sie  bedecken- 
den Gewächsen  gekommen  sind;  die  meisten 
derselben  müssen  nämlich,  wie  auch  der  die 
Gruppe  bewohnende  Menschenschlag,  von  einer 
entgegengesetzten  Richtung  der  herrschenden 
Winde  her  eingewandert  sein,  zum  deutlichen 
Beweise,  dass  die  Natur  sich  zur  Verbreitung 
ihrer  organischen  Productc  auch  noch  anderer 
Mittel  bedient,  als  nur  der  Meeres-  und  Luft- 
strömungen, oder  der  menschlichen  Willkür. 

Ein  bedeutender  Theil,  beinahe  ein  Drittel, 
der  Pflanzen  Oahu  s  sind  Farreu,  die  durch  ihre 
zierlichen  Formen  die  Aufme/ksamkcil  auch  des 
obi  rflaehlichsten  Beobachters  auf  sich  ziehen. 
Von  Palmen  kommt  bloss  die  Cocospalrne  vor; 
zwei  Livistonien  linden  sich  auf  den  benach- 
barten Inseln.  Der  Best  der  Flora  besteht  haupt- 
sächlich aus  Mirthen,  Gräsern,  Riedgräsern,  Mi- 
rnoseen  und  Aroidecn.  Auffallend  ist  die  geringe 
Anzahl  der  endemischen  Pflanzen,  die  sich  wahr- 
scheinlich immer  noch  vermindern  wird,  wenn 
die  benachbarten  Uontinente  genauer  durchforscht 
werden. 

Die  Sandwich-Inseln  haben  Überlhiss  au  allen 
Arten  nutzbarer  Pflanzen.  Einige  liefern  »las 
erlesenste  Holz,  gleich  geeignet  für  künstlerische 
wie  für  architektonische  Zwecke,  aridere  strotzen 
von  den  köstlichsten  Früchten,  die  nur  auf  Hunde 
warten,  sie  einzuernten,  wahrend  wieder  andere 
in  Knollen  und  Strünken  Stärkemehl  enthalten, 
und  zwar  in  solcher  Menge,  dass  es  nicht  allein 
zur  Nahrung  für  die  Eingeborenen  hinreicht, 
sondern  mich  sogar  mich  in  grossen  Ouuntitaten 
ausgeführt  werden  kann. 

Was  die  werlhvollen  Hölzer  betrifft,  so  brin- 
gen besonders  Maui  und  Hawai  solche  hervor. 
Im  Jahre  lJs50  machte  der  König  Kamehameha  III. 
der  Königin  Victoria  ein  Geschenk  mit  einein 
runden  Tische,  der  lediglich  aus  Hawaiischen 
Holzarten  verfertigt  war.  In  der  Milte  war  das 
Königliche  Wappen  eingelegt,  zusammengesetzt 
aus  verschiedenartig  gefärbten  Sorten.  Der 
Hauptsache  nach  bestand  er  aber  aus  dem  Holze 
der  Koa  (Acacia  heterophylla,  Willd),  das  sich 
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wegen  seiner  Uchlgelben  Farbe  und  leichten 
federartigen  Zeichnung  besonders  zur  Kunst- 
lisch lerei  eignet,  während  es  wegen  seiner 
Dichtigkeit  und  Dauerhaftigkeit  gleich  brauchbar 
zur  Anfertigung  von  Kanoen  für  die  Einge- 
borenen ist.*j  Der  Ohiaai  (Jambosa  Malaccen- 
sis,  D.  C.)  und  der  Kou  (Cerdia  subcordata,  Lam) 
haben  ebenfalls  Holz,  das  von  Tischlern  und 
Zimmerleuten  gesucht  wird.  Das  des  Oliiaai 
ward  zur  Zeil  des  Heidenthums  für  heilig  ge- 
halten und  wurden  aus  demselben  Götzenbilder 
geschnitzt.  Das  Sandelholz  von  Oahu  (Santalum 
paniculatum,  Hook,  et  Arn.),  das  Uiahi  oder 
Laau-ala  (wohlriechende  Holz)  der  Hawaiier, 
wird  jetzt  nur  noch  an  einem  einzigen  Punkte, 
Kuaohe,  gefunden.  Von  den  prächtigen  Wildern, 
mit  deren  Erzeugnissen  sonst  so  viele  Schifte 
beladen  wurden,  sind  nur  noch  einige  verein- 
zelte Büsche  stehen  geblieben,  die  wahrschein- 
lich auch  schon  verschwunden  waren,  wenn  das 
Gesetz  sie  nicht  in  seinen  besonderen  Schutz 
genommen  hatte.  Sie  sind  etwa  3  Fuss  hoch, 
mit  Slämmchen  von  einem  Zoll  Dicke  und  wach- 
sen an  den  Abhängen  von  Hügeln  nahe  an 
der  See. 

Zahlreich  sind  die  Pflanzen,  die  zur  Nahrung 
verwendet  werden.  Die  Wurzel  des  Ki  (Dra- 
caena  terminalis,  Linn.),  die  einen  biltersüss- 
lichen  Geschmack  hat,  wird  zwischen  beissen 
Steinen  gebacken  und  so  gegessen,  —  früher 
machte  man  ein  berauschendes  Getränk  von  der- 
selben. Der  Stamm  dieser  nützlichen  Pflanze 
wird  zu  Zäunen  gebraucht,  die  Blätter  zum  Dach- 
decken; auch  verwendet  man  sie  zum  Einwickeln 
von  Fischen,  Holz,  Holzkohlen  u.  s.  w.  Ebenso 
dienen  sie  den  eingeborenen  Frauen  zu  einem 
Mittel,  ihre  Gedanken  einander  mitzutheilen  (ähnlich 
wie  die  Quipos  der  allen  Peruvianer),  sie  wer- 
den nämlich  in  schmale  Streifen  gerissen  und 
durch  gewisse  Knoten  oder  Falten,  die  in  die- 
selben gemacht  werden,  wird  der  gewünschte 
Zweck  erreicht.  Das  unentwickelte  Laub  des 
kikawaiko,  eines  Fairen,  wird  von  den  Hawaiiern 
für  eine  Delicatesse  gehalten,  —  einem  euro- 
päischen Gaumen  will  es  indess  nicht  zusagen, 
indem  es  mehr  als  irgend  etwas  anderes  im 
Geschmacke  dem  rohen  Eiweiss  gleicht.  Die 
fleischigen  Strünke  der  Ape,  einer  Aoridee,  die 
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Die  Angabe,  die  ein 


bat.  du»  die  Kanoen  der  Hawaiier 


Reifender  gemacht 
au*  den  Stammen 
iat  unrichtig.    B.  S. 


Blätter  von  8—12  Fuss  Umfang  treibt,  wer- 
den, nachdem  man  sie  geröstet,  um  ihnen 
ihre  Schärfe  zu  benehmen,  ebenfalls  gegessen. 
Die  Beeren  der  Physalis  pubescens  werden  in 
Menge  nach  Honolulu  gebracht  und  von  den 
dort  lebenden  Weissen  unter  dem  Namen  der 
„wilden  Stachelbeere"  zu  Torten  und  Pasteten 
verwendet.  Essbar  sind  ferner  die  Früchte 
der  Lahnla  (Pandanus  odoratissimus,  Linn  ),  des 
Ohiaai  (Jambosa  Malaccensis,  D.  C),  des  Ulei 
(Osteomeles  anthyllidifolia,  Lindl.),  des  Noni 
(Murinda  citrifolia,  Linn.;,  des  Kilica  (Morus  In- 
dien, Linn.)  und  vieler  anderer.  Die  indische 
Maulbeere  ist  schwarz  und  im  Geschmack  den 
in  Europa  cultivirten  Arten  weit  nachstehend. 
Ihr  Laub  ist  aber  für  den  Seidenbau  höchst 
wichtig;  die  Blätter  sind  zwar  klein,  indes- 
sen gab  z.  B.  ein  acht  Monat  alter  Busch 
3j  3  davon,  und  schon  sechs  Wochen  später 
konnte  man  ihn  in  Bezug  auf  die  Belaubung 
nicht  mehr  von  den  anderen  unterscheiden, 
trotzdem  dass  er  ganz  kahl  gepflückt 
—  Das  Arrow-Root  der  Sandwich-I 
von  der  Pia  (Tacca  pinnatifida,  Linn.)  ge- 
wonnen. Die  Pia  wächst  wild  an  trockenen 
sonnigen  Orten,  wird  aber  auch  in  grosser  Menge 
angebaut;  sie  ist  etwa  2  Fuss  hoch  und  jeder 
ihrer  Theile  ausserordentlich  bitter.  Das  Stärke- 
mehl, was  a"us  ihren  Knollen  gemacht  wird,  ist 
dem  besten  westindischen  gleich  und  wird  von 
den  Eingeborenen  zu  Speisen,  zum  Stärken  des 
Leinenzeugs  u.  s.  w.  vielfach  verwandt.  In  Ho- 
nolulu kostet  das  &  etwa  5  Cents ;  die  Aus- 
fuhr davon  betrug  den  officiellen  Nachrichten 
zufolge  die  Jahre  1845  43,083  «,  1846  nur 
10,000  ff,  in  den  drei  folgenden  Jahren  noch 
weniger,  1850  indess  wieder  mehr.  Wich- 
tiger noch  als  die  Pia  ist  die  Colocasia  escu- 
lenta,  Schott.,  Kalo  genannt  (von  früheren  Rei- 
senden Taro  geschrieben,  aber  unrichtiger  Weise, 
da  das  Hawaische  Alphabet  weder  t  noch  r  hat), 
welche  die  Lieblingsspeise  der  Hawaiier  abgtebl. 
Kalo  wird  hauptsächlich  in  künstlichen  Sümpfen 
gezogen,  wächst  aber  auch,  wie  in  Ccnlralame- 
rika,  auf  trockenem  Grunde.  Wie  alle  Ge- 
wächse, die  lange  Zeit  von  den  Menschen  cul- 
tivirt  werden,  hat  auch  die  Colocasia  eine  Menge 
Abarten,  die  sich  durch  die  Farbe  der  Knollen, 
Form  der  Blätter  u.  s.  w.  von  einander  unter- 
scheiden, davon  wird  die  bläuliche  für  die  beste 
gehalten  und  mit  ihr  muss  auch  stets  der  Tribut 
Ausserdem  werden  noch 
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Zuckerrohr,  süsse  Kartoffeln,  Wasser-Melonen, 
Gurken,  Kartoffeln,  Bananen,  Kürbisse  und  Kaffee 
angebaut.  Mit  der  Cultur  der  Brodfrucht  be- 
schäftigt man  sich  nicht,  sie  wird  nicht  gegessen. 
Cocospalmen  wachsen  zwar  an  der  Seeseite, 
wollen  aber  nicht  recht  gedeihen,  sie  sind  schon 
su  nahe  an  der  nördlichen  Grenze  ihrer  Ver- 
breitung. Unter  der  alten  despotischen  Herr- 
schaft waren  ihre  Früchte  ausschliesslich  für 
Männer  bestimmt,  Frauen  durften  davon  nicht 
essen.  Mit  dem  Umsturz  des  Tabu-Systems  und 
des  alten  heidnischen  Aberglaubens  ist  auch 
dieser  Gebrauch  gefallen,  und  Cocosnüsse  wer- 
den jetzt  von  beiden  Geschlechtern  genossen. 

Kleiderstoffe  Kapa)  werden  von  den  Einge- 
borenen hauptsächlich  aus  der  Rinde  zweier  Bäume 
gewonnen,  des  Waukc  (Broussonetia  pupyrifera, 
Vent.)  und  des  Mamaki  (Boehmeria  albida,  Hook, 
et  Arn.).  Früher  verfertigte  man  viele  aus  der 
des  Kilica  (Morus  Indica,  Linn.);  aber  da  der 
daraus  gewonnene  Stoff  von  geringer  Qualität 
ist  und  europäische  Munufacturwaaren  billig  zu 
haben  sind,  wird  er  jetzt  wenig  gebraucht.  Seil- 
werk wird  vom  Baste  des  Hau  (Paritium  tilia- 
ceum,  St.  Hill)  und  aus  zwei  Schilferten,  Akaaki 
und  Ahuawa,  die  ähnlich  wie  Flachs  zubereitel 
werden,  gemacht.  Die  Gefässe,  aus  denen  die 
Eingeborenen  ihren  Poi,  d.  i.  die  aus  der  Colo- 
casia  csculenta  zubereitete  Speise^  essen  und 
die  Ipu  genannt  werden,  bestehen  aus  Schalen 
der  Cucurbita  minima,  umflochten  mit  Netzwerk 
vom  Baste  des  Paritium  tiliaceum.  Wusser- 
flaschen, die  oft  sehr  künstlich  ausgearbeitet 
werden,  liefert  der  Flaschenkürbiss  (Lagenaria 
vulgaris,  Ser.).  Aus  den  Kernen  des  Kukui 
(Aleurites  triloba,  Forst.)  presst  man  ÖL  auch 
braucht  man  sie  als  Kerzen,  eine  Anzahl  davon 
auf  einen  Stock  gesteckt  brennen  Stunden  lang 
und  geben  ein  helles  und  ruhiges  Licht. 

Die  Hawaiier  haben  eine  genaue  Bekannt- 
schaft mit  den  Erzeugnissen  des  Pflanzenreichs. 
Für  fast  jede  Pflanze  besitzen  sie  einen  Namen 
und  fast  in  allen  Fällen  sind  sie  mit  dem  besten 
Gebrauche  bekannt,  den  man  von  den  einzelnen 
Kräutern  oder  Bäumen  machen  kann.    Was  sie  ' 
wissen,  theilen  sie  gern  mit,  nur  Fragen  nach 
den  inedicinischen  Eigenschaften  der  Gewächse  : 
beantworten  sie  ausweichend.  Es  ist  die  Kennt- 
nis) derselben  hauptsächlich  Eigenlhum  der  ein- 
geborenen Ärzte  und  „weisen  Frauen"  und  wird,  : 
als  sehr  gewinnbringend,  so  geheim  wie  mög- 
lich gehalten.    Das  Universalmittel  scheint  ein  j 


Decoct  von  der  Wurzel  der  Awa  (Piper  metbys- 
licum,  Forst.)  zu  sein,  einer  Pflanze,  die  sonst 
in  allen  Theilen  des  Königreichs  gebaut  wurde, 
deren  Anbau  aber  jetzt  durch  ein  Gesetz  be- 
schränkt ist,  da  man  aus  ihr  früher  grosse  Quan- 
titäten eines  berauschenden  Getränkes  machte. 
Es  dürfen  darnach  in  dem  ganzen  Hawaiischen 
Reiche  nur  vier  Felder,  jedes  von  vier  Äckern, 
mit  Awa  bepflanzt  werden.      B.  Seemann. 


J 


Vermischtes. 

Bei».  Der  Reisbau  itt  in  Europa  auf  da*  südliche 
Frankreich,  auf  Italien,  Spanien,  Portugal,  Sardinien, 
Griechenland  und  die  Türkei  beschränkt;  in  Asien, 
Afrika  und  Amerika  ist  er  fut  allgemein  in  den  wär- 
meren Himmelsstrichen  und  in  Australien  gedeiht  er  in 
den  nördlichen  Theilen  von  IVeuholland.  Der  beste  Reis 
wird  iu  dem  nördlichen  Italien  und  in  Carolina  gezogen. 
Es  giebt  vom  Reis,  wie  von  anderen  Kornarten,  eine 
Menge  Abarten ;  auf  der  grossen  Ausstellung  in  London 
waren  50  ailein  von  Ostindien  und  M  von  den  ver- 
einigten Staaten  ausgestellt. 

Tmmg.  Das  englische  Sprichwort,  dass  das  ein 
sehr  schlimmer  Wind  sein  müsse,  der  Niemand  etwas 
Gutes  tuwehc,  hat  sich  bei  den  letzten  Stürmen,  welche 
die  Oslkusten  von  England  und  Schollland  heimgesucht, 
bewahrt.  Wir  lesen  im  Journal  von  Aberdeen  vom 
24.  November  1852,  dass  in  der  Nähe  dieser  Stadl  ganz 
unglaubliche  Nassen  von  Seelang  ausgeworfen  worden 
und  zwischen  10  und  12  Fuss  hoch  am  Strande  aufge- 
häuft seien.  AuF  dem  Grund  und  Boden  eines  einzigen 
Pachters  lagen  etwa  10,000  Wagenladungen  davon.  Da« 
ist  ein  wahrer  Schau,  denn  der  Tang  wird  als  Dünger 
etwa  dem  Guano  gl  eich  geschützt  und  stets  von  den  Laud- 
ierten sehr  eifrig  und  sorgsam  eingesammelt. 

Eraatamittel  fttr  Tabacfcu  Der  Gallign.  Hess, 
achreibt,  dass  die  Elegants  von  Petersburg  grünen  Thee 
anstatt  Taback  rauchten  und  da»s  Cigaretlos  davon  iu 
allen  Tabackshandlungen  der  russischen  HaupUUdi  feil- 
geboten wurden. 

Der  chileaiache  Eaplno.  In  der  Ebene  von 
(Juillola  bei  Valparaiso  wuchst  die  Acacia  CavcniaHook, 
dort  Espino  genannt,  im  Überflusse,  welche,  wenn  man 
ihr  nur  einige  Sorgfall  widmen  wollte,  grosse  Dienste  zur 
llrbarmachung  dieser  Wüste  leisten  würde,  indem  sie  die 
Feuchtigkeit  anzieht  und  ausserdem  den  Redarf  von 
Brennholt  liefert.  Sie  wird  iu  Bergwerken  und  auch 
sonst  für  alle  häuslichen  Zwecke  viel  gebraucht.  Trotz  der 
unklugen  Art  und  Weise,  mit  der  man  sie  gefallt  hat, 
ist  sie  doch  immer  wieder  nachgewachsen  und  nur  io 
letzlerer  Zeil  ist  die  Verwüstung  so  weit  getrieben  wor- 
den, dass  an  einigen  Platzen  der  junge  Nachwuchs  ganz 
und  gar  vernichtet  ist.  Der  Nutzen  und  die  Wichtigkeil 
eiaes  Holzes,  wie  des  Espino,  in  einem  Lande,  wo  man 
viel  Feuerung  gebraucht  und  w  o  fast  kein 
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erxeugt  wird,  liegt  auf  der  Hund  und  ebenso  die  traurigen 
Folgen,  die  ein  unvorsichtiges  Verwüsten  der  Gaben 
der  Natur  nach  sich  liehen  rouss.  Ohne  Zweifel  ist  die 
immerwährende,  jetst  bedeutend  vermehrte  Dürre  jener 
Ebenen  nur  durch  das  Vernachlässigen  der  allergewöhn- 

»acht.  Der  Espino  wird  leicht  verkohlt  nach  Valparaiso 
gebracht;  die  Kohle  ist  sehr  hart,  giebl  viel  Hitse  und 
eine  Asche,  die  für  Seirenfabrikanten  hinreichend  alka- 
lisch ist  Die  Öfen  und  Feuerbecken,  auf  denen  die 
chilenischen  Damen  bei  kaltem  Wetter  so  gerne  ihre 
Foase  winnea,  werden  mit  kleinen  Bündeln  davon  ge- 
heixk  welche  man  häufig  in  Valparaiso  feilbieten  sieht 
—  (B.  Seemann  s  Reise  der  königlich-Britischen  Fre- 
gatte Herald,  Band  I.  Seite  43.) 

—  In  Wahren  bei  Leipsig  blühte  am  12.  Januar 
a.  c.  ein  Apfelbaum,  welcher  seil  vier  Jahren  nicht 
geblüht  hatte  * 


Zeitung. 

Deutschland. 

Leipzig,  15.  Januar.  Das  Herbarium  des  ver- 
Professor  Kunze,  welches  der- 
selbe testamentarisch  dem  hiesigen  botanischen 
Garten  geschenkt  hat,  ist  jetzt  aufgestellt  und 
steht  Hontags  und  Donnerstags  von  9—12  Uhr 
zur  öffentlichen  Benutzung,  unter  der  Aufsicht 
des  Herrn  Professor  Dr.  Petermann.  Es 
können  einzelne  Galtungen  und  Familien,  mit 
Ausnahme  der  Farrenkrauter,  verliehen  werden. 
Letztere  bilden  wohl  selbstverständlich  den 
werthvollsten  Theil  dieses  Vermächtnisses,  da 
sich  bekanntlich  die  wissenschaftliche  Thätigkeit 
Kunze's  hauptsächlich  auf  dieselben  erstreckte; 
darf  sie  nur  im  Local  des  Herbariums  bc- 


—  18.  Januar.  Soeben  erschien  mit  der 
Decembernummer  der  Zeitschrift  fUr  Pharmacie 
das  dritte  General  -  Dublettenverzcichniss  des 
botanischen  Tauschvereins  vom  deutschen  Pbar- 
maceutenvereine  für  das  Jahr  1853.  Dasselbe 
ist  sehr  reich  ausgestaltet  mit  einer  Menge  der 
seltensten  Pflanzen  Deutschlands  und  der  Schweiz, 
nebst  einigen  aus  Neapel,  Spanien,  Norwegen 
und  Texas.  Vorzüglich  zahlreich  sind  die  Kry- 
ptogamen  vertreten.  Dieser  Tauschverein  unter- 
scheidet sich  von  anderen  ähnlichen  Vereinen 
rühmlichst  dadurch,  dass  nur  hinlänglich  reich- 
lich gegebene  Exemplare  in  Umtausch  kommen, 
und  der  Umtausch  ein  sehr  schneller  ist,  da  er 
statutenmäßig  in  höchstens  einem  halben  Jahre 
beendet  sein  muss.   Er  kann  den  Freunden  der 


Botanik,  vorzugsweise  den  Kryptogamikern,  auf 
das  Vortheilhafteste  empfohlen  werden. 

—  In  Kurzem  wird  der  Herr  Prof.  Ross- 
mässler  eine  concbiliologischc  Reise  nach  dem 
Süden  Spaniens  und  den  spanischen  Inseln  an- 
treten. Da  dieser  Gelehrte  in  allen  Gebieten 
der  Naturwissenschaften  gleich  tüchtig  ist,  so 
darf  sich  wohl  auch  die  Botanik  auf  manche 
interessante  Bereicherung  freuen,  um  so  mehr, 
als  derselbe  eine  Menge  pflanzenphysiologischer 
Präparate  mitzubringen  gedenkt. 

.  Belgien. 
+  Gent,  18.  Januar.  J.  Linden,  welcher 
sieben  Jahre  auf  Kosten  der  belgischen  Regie- 
rung Millelamerika  durchreiste  und  die  Samm- 
lungen mit  den  Schätzen  von  New -Granada, 
Venezuela  und  Westindien  bereicherte,  ist  in 
Anerkennung  seiner  Verdienste  auf  dem  Gebiete 
der  Naturwissenschaften  zum  Ritler  des  Leopold- 
Ordens  und  zum  Director  des  neuangelegten 
zoologisch -botanischen  Gartens  in  Brüssel  er- 
nannt worden.  Zwar  sind  theilweise  die  Ent- 
deckungen des  Herrn  Linden  schon  veröffent- 
licht, namentlich  hat  Dr.Lindley  die  von  Linden 
und  dessen  Sammlern  Funcke  und  Schlimm 
in  die  europäischen  Gärten  eingeführten  Orchi- 
deen beschrieben  und  Dr.  Planchon  eine  An- 
zahl neuer,  von  Linden  entdeckter  Gewächse, 
die  gärtnerischen  Werth  haben,  in  der  „Flore 
des  Serres"  etc.  bekannt  gemacht.  Jetzt  sollen  je- 
doch diese  einzelnen  Materialien  gesammelt  wer- 
den, und  Linden  hat  von  der  belgischen  Re- 
gierung den  Auftrag  erhalten,  seine  Entdeckungen 
und  Forschungen  in  einem  grösseren  Werke 
niederzulegen.  Dieses  Werk  wird  den  Titel 
„Flora  von  Columbien"  fuhren  und  die  Redac- 
tion  desselben  wird  Dr.  Planchon  übernehmen. 

Italien. 

Floren,  13.  December  1852.  Herr  P.  R. 
Webb  aus  Paris,  gegenwärtig  hier  verweilend, 
wird  seine  Reisen  in  Italien  noch  einige  Zeil 
fortsetzen  und  besonders  Rom  und  die  süd- 
licheren Theile  der  Halbinsel  besuchen.  Pro- 
fessor Pariatore,  welcher  sich  bekanntlich  bei 
seinem  Besuche  von  Lapland  eine  gefährliche 
Krankheit  zugezogen  hatte,  ist  glücklicherweise 
gänzlich  wieder  hergestellt  und  hat  kürzlich  vom 
Grossherzog  von  Toskana  den  St.  Stefano-Orden, 
welcher  mit  Adel  verbunden  ist,  erhalten,  — 
eine  Auszeichnung,  die  bis  jetzt  nur  wenigen 
Fremden  und  Plebejern  zu  Theil  geworden. 
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1.  Januar.  Herr  P.  R.  Webb  ist  hier 
eingetroffen  und  gedenkt  bei  uns  einige  Wochen 
zu  verweilen. 

Frankreich. 

•  Paris,  8.  Januar.  Durch  den  im  vergan- 
genen Herbst  erfolgten  Tod  Richard  s,  des 
Professor  der  Botanik  an  der  tcole  de  Medccine 
und  zugleich  Mitglied  des  Instituts,  sind  die  An- 
sprüche einiger  der  bedeutendsten  Botaniker  an- 
geregt worden.  Um  die  erledigte  Professur  zu 
bekleiden,  spricht  man  unter  andern  von  Herrn 
Moquin-Tandon,  Director  des  botanischen  Gar- 
tens in  Toulouse  und  Professor  der  Botanik  da- 
selbst, der  die  Chenopodeen  für  De  Candolle's 
l'rodromus  ausarbeitete;  von  Godron,  jetzt  Rec- 
teur  de  l'Academie  de  1'HerauIt,  ehedem  Pro- 
fessor der  Botanik  an  der  £colc  secundaire  de 
Medecine  in  Nancy,  einer  der  Verfasser  der 
neuen  Flora  Frankreichs  —  die  nun  bis  zu  ilen 
Globularieen  gediehen  ist;  von  Herrn  Martins, 
Delile's  Nachfolger,  an  der  tco)e  de  Medecine 
in  Montpellier  und  bekannt  durch  seine  Beob- 
achtungen Uber  die  Gletscher  und  Alpen-Vege- 
tation der  Schweiz;  Herr  Payer,  schon  Pro- 
fessor der  Botanik  an  der  Ecole  normale  und  seit 
jüngst  an  der  Faculle  des  sciences,  würde  sich 
wohl  noch  diesen  dritten  Lehrstuhl  aufdringen 
lassen;  endlich  von  Herrn  Zettiboudois,  wirk- 
lich nur  Staatsrath,  durch  seine  früheren  physio- 
logischen Arbeiten  aber  als  Botaniker  bekannt. 
Die  Besetzung  der  durch  Richards  Tod  erle- 
digten Stelle  als  Mitglied  des  Instituts  soll  mindern 
Schwierigkeiten  unterliegen.  Um  nicht  einiger 
seettnddrer  Bewegungen  zu  gedenken,  scheinen 
nur  die  Herren  Montagne  und  L.R.Tulasne  als 
ernste  Bewerber  aufzutreten  und  die  botanische 
Section,  welche  die  Candidaten  vorzuschlagen 
hat,  scheint  so  ziemlich  für  Herrn  Tulasnc  ein- 
genommen, dessen  stete  und  ausgezeichnete  Thä- 
ligkeil  allerdings,  in  neuerer  Zeil  besonders, 
merkwürdige  Arbeiten  zu  Tage  befördert  bat. 
Es  soll  jedoch  auch  Herrn  Montagne's  langes 
und  rastloses  Wirken  für  die  Wissenschaft  ge- 
hörig gewürdigt  werden  und  beide  Herren  wur- 
den zuletzt  ex  aequo,  jedoch  Herr  Montagne 
als  Erster,  dem  Institute  vorgeschlagen,  worin 
ihm  eine  grosse  Stimmen-Mehrheit,  man  möchte 
sagen,  Einstimmigkeit  gesichert  sein  soll. 

*  Paris,  15.  Januar.  Was  ich  Ihnen  im 
letzten  Briefe  als  muthmasslich  mitgetheilt,  hat 
sich  bewährt.    Herr  Montagne  ist  mit  einer 


solchen  Stimmen-Mehrheit  als  Mitglied  des  In- 
stituts gewählt  worden,  dass  Einstimmigkeit  kaum 
ehrenvoller  für  ihn  hätte  sein  können.  Er  wurde 
nämlich  ex  aequo  mit  Herrn  Rene  Tulasne 
vorgeschlagen  und  von  58  anwesenden  Mitglie- 
dern erhielt  er  5b'  Stimmen.  Herrn  Tulasne 
fielen  die  zwei  andern  Stimmen  zu.  Im  zweiten 
Range  und  auch  ex  aequo  waren  die  Herren 
Duchartre  und  Trccul  vorgeschlagen.  Des 
Letzteren  Name  erfreut  sich  seit  neuerer  Zeit 
einer  gewissen  Notorietat,  die  ihm  ein  Me- 
moire unter  dein  Titel:  „Observation  relatives 
a  raecroissement  en  diametre  dans  les  vegetaux 
dicotyledones  Iigneuxu  und  die  Polemik,  welche 
dasselbe  in  der  botanischen  Section  zwischen 
Herrn  Gaudi chaud  und  den  übrigen  Mitglie- 
dern hervorrief,  zugezogen  hat.  Diese  Polemik 
übrigens  beruht  schon  auf  filtern  Gründen  und 
schreibt  sich  schon  von  sehr  langer  Zeit  her. 
Herrn  Treculs  Memoire  bot  nur  ein  passendes 
Feld  zu  einem  neuen  Ausfalle  dar.  —  Auch 
Herrn  Duchartre's  Verdienst  wird  durch  die- 
sen Vorschlag  ehrenvoll  gewürdigt.  Unlängst 
Redacteur  der  mit  Herrn  Delesserl  verstor- 
benen „Revue  botaniqueu  und  jüngst,  in  Folge 
eines  ausgezeichneten  Concurses,  Professor  der 
Botanik  an  dem  leider  so  schnell  eingegangenen 
„Institut  agronomique",  ist  sein  Name  durch  ver- 
schiedene physiologische  Arbeiten  rühmlich  be- 
kannt und  verspricht  für  die  seit  mehren  Jahren 
auf  vier  aktive  Mitglieder  hcrabgeschmolzcne 
botanische  Section  einmal  ein  thaliges  und  wür- 
diges Mitglied  zu  werden. 

—  Mit  dem  Beginne  des  Jahres  ist  ein  neues 
und  reichlich  ausgestattetes  Werk  von  Herrn 
Webb,  unter  dem  Titel:  „Otia  hispanica  seu 
Delectus  plantarem  rariorum  aut  nondum  rite 
notarum  per  Hispanios  sponte  nascentium,u  bei 
Masson  in  Paris  erschienen.  Dieses  Werk 
auf  50  Seiten  gr.  4°,  mit  46  ausgezeichneten 
Kupfertafcln ,  enthält  die  Beschreibung  von  57 
grösstentheils  neuen  Arten  aus  Spanien.  Vor- 
züglich reichlich  sind  die  Galtungen  Boelia,  Stau- 
racanthus  und  Ulex  bedacht.  Von  letzterer 
Gattung  trennt  Herr  Webb  mit  Recht  die  Ulices, 
deren  corolla  calyce  duplo  longior  und  legumen 
calyce  duplo  longius,  da  in  allen  übrigen  Ulices- 
Artcn  Blumenthcile,  Kelch  und  Frucht  von  beinahe 
derselben  Länge  sind  und  stellt  sie  als  neue 
Gattung  Nepa  zusammen.  Diese  Nepa  unter- 
scheiden sich  übrigens  auch  von  den  ächten 
Ulices  durch  ihren  Habitus.    „Ce  sont  des 
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Ulex  cu  miniature,u  wie  Herr  Webb  selbst 
(Ann.  sc.  nat.,  ser.  3,  l.  17,  pag.  285)  es  jüngst 


—  Den  letzten  eingelaufenen  Nachrichten 
zufolge  ist  Dr.  Carl  Bolle  nach  einem  mehr- 
monatlichen  Aufenthalte  auf  den  canarischen  In- 
seln nach  dem  Cap  Verden  zurückgekehrt  und 
befand  sich,  seinem  lelzteu  Briefe  zufolge,  auf 
Sl.  Vincent.  Die  auf  seiner  früheren  Reise  auf 
dem  Cap  Verden,  so  wie  die  von  ihm  auf  den 
canarischen  Inseln  gesammelten  Pflanzen  sind 
wohlbehalten  in  Paris  angelangt. 

—  Vor  einigen  Tagen  ist  H.  Balansa,  einer 
der  Reisenden  der  Association  botanique  fran- 
caise  d'exploralion,  nach  Algier  zurückgekehrt. 
Er  wird  sich  so  direkt  und  so  schnell  als  mög- 
lich nach  der  Grenze  der  Sahara -Wüste,  nach 
Biskra  verfügen,  wo  er  mit  Herrn  Jamin  (Di- 
rector  der  Anstalt,  die  jüngst  daselbst  von  der 
französischen  Regierung  zur  Naturalisation  und 
Verbreitung  der  in-  und  ausländischen  nütz- 
lichen Gewächse  unter  den  arabischen  Stämmen 
gestiftet  worden  ist)  das  Weitere  über  einen 
botanischen  Ausflug  von  einem  Munal  ins  Innere 
der  Wüste  und  bis  nach  Tuggurt  besprechen 
wird.  Von  diesem  Ausfluge,  für  den  wir  ein 
glückliches  Gedeihen  wünschen,  lässt  sich  man- 
ches Neue  und  höchst  Interessante  erwarten. 
Später,  im  Monat  April,  wird  Herr  Dr.  Cosson, 
der  eifrige  Betreiber  des  Reise  -  Vereins,  der 
nun  mit  Herrn  Du  Rieu  de  Maisonneure 
die  bereits  vorhandenen  Materialien  der  algie- 
rischen Flora  bearbeitet,  eine  zweite  Reise  ins 
Innere  von  Algerien  unternehmen,  zu  welcher 
ihn  übrigens  der  Minister  selbst  in  den  ver- 
bindlichsten Ausdrücken  aufgefordert  und  ihm 
jeglichen  Beistand  von  Seilen  der  Behörden  zu- 
gesichert hat.  Mit  Herrn  Balansa,  der  alsdann 
von  Tuggurt  zurück  sein  soll,  wird  er  die  bis 
heute  völlig  unbekannte  Kette  der  Djebel-Qures 
besonders  durchforschen. 

—  Herr  Bourgeau  wird  auch  mit  nächsten 
Tagen  seine  neue  Reise  nach  der  iberischen 
Halbinsel  beginnen.  Er  gedenkt  den  grössten 
Theil  der  Saison  in  den  Algarben  zuzu- 
bringen. 

—  Seit  einigen  Wochen  ist  Dr.  Lange  aus 
Kopenhagen  von  seiner  botanischen  Reise  durch 
Spanien  nach  Paris  zurückgekehrt  und  eifrig  mit 
Anordnung  und  Bestimmung  seiner  Sammlungen 
beschäftigt.    Mit  Nächstem  hofft  er  diese  Arbeit 


beendigt  zu  haben  und  in  seine  Vaterstadt  ab- 
gehen zu  können. 

Dänemark. 

Kopenhagen,  1.  Januar.  Herr  A.  S.  Örstcd 
ist  gegenwärtig  mit  einer  Arbeit  über  die  Feuer- 
berge  Mittel- Amerikas,  von  denen  er  die  mei- 
sten selbst  besucht,  beschäftigt,  und  es  steht  zu 
erwarten,  dass  diese  Arbeit  bald  der  Öffentlichkeit 
übergeben  werden  wird.  Die  Bestimmungen  der 
Pflanzen,  welche  von  ihm  auf  seinen  Reisen  in 
der  dortigen  Gegend  gesammelt  wurden,  schrei- 
ten ebenfalls  rasch  fort;  Bentham  hat  die  Be- 
arbeitung der  Leguminoseen ,  Labiaten,  Scro- 
phularineen  und  Acanlhaceen,  Lieb  mann  die 
der  Cyperaceen,  Urticeen  und  Begoniaceen  über- 
nommen; Gustav  Reichenbach  bestimmt  die 
Orchideen  und  Filiccs;  Kotzsch  die  Ericaceen, 
Euphorhiacecn ,  Gesneriaceen  u.  a.  m.  und 
Örstcd  selbst  die  Palmen  und  einige  andere 
Familien. 


i 


London,  18.  Januar.  Dr.  Robert  Wight  wird 
in  diesem  Frühjahre  einen  Besuch  in  Europa 
machen,  doch  vorher  sein  grosses  Werk:  „Icones 
Plantarum  Indiae  Orientalisu  vollenden.  „Wir 
haben  Ursache  zu  glauben,"  sagt  Hooker 's 
Journal  of  Botany,  „dass  dieser  unermüdete 
Botaniker  seinen  Aufenthalt  in  England  dazu 
benutzen  wird,  den  letzten  Band  seines  Pro- 
drome Florae  Pcniusulae  Indiae  Orienlalis  zu 
beendigen." 

—  2t.  Januar.  Gestern  Abend  starb  plötz- 
lich einer  der  grössten  Pharmacologen  unserer 
Zeit,  Dr.  Jonathan  Pereira,  im  49.  Jahre  sei- 
nes Lebens. 

—  Allsopp's  Pale  Ale  und  Liebig  wer- 
den in  Zukunft  wol  eben  so  unzertrennlich 
betrachtet  werden,  wie  es  gegenwärtig  St. 
Helena  und  Napoleon,  oder  Deutschland  und 
Tabacksqualm  sind.  Li  obig1  s  Untersuchung 
dieses  Bieres  wird  von  den  hiesigen  Brauern 
und  Schenkwirthen  tüchtig  ausgebeutet  und  al- 
len Anpreisungen  des  Getränkes  angehängt. 
Die  Gelehrten  halten  es  für  eine  Erniederung, 
dass  Lieb  ig  seinen  Namen  zu  einem  solchen 
Puff  hergegeben  hat,  und  die  Nichtgelehrten 
haben  es  auch  herausgefunden,  dass  die  Ana- 
lyse über  die  eigentlichen  Bestandteile  des 
Bieres  ein  einseitiges  Schweigen  beobachtet  und 
nur  erklärt:  Strychnin  sei  nicht  in  demsel- 
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ben  enthalten.  Es  ist  ja  bekannt,  dass  der  in 
Grossbrilannien  gebaute  und  eingeführte  Hopfen 
in  keinem  Verhältnisse  zu  dem  im  Lande  ge- 
brauten Bicrc  steht  und  dass  Qu  assin  in 
vielen  Fällen  seine  Stelle  vertritt.  Ein  hiesiges 
Blatt  fordert  daher  Lieb  ig  auf,  dem  englischen 
Volke  ohne  „deutsche  Myslificalion u  zu  sagen: 
nicht  was  das  Bier  nicht  enthält,  sondern  was 
es  enthalte.  Wir  müssen  abwarten,  ob  der 
grosse  Chemiker  es  über  oder  unter  seiner 
Würde  halten  wird,  dieser  Aufforderung  Genüge 
zu  leisten.  Wir  möchten  ihm  jedoch  rathen,  bald 
etwas  Gründliches  Über  die  wahren  Bestandtheile 
des  englischen  Bieres  zu  veröffentlichen,  da  er 
sonst  Gefahr  läuft,  seinen  Namen  in  gewisser 
Beziehung  mit  denen  der  zweideutigen  Leute, 
welche  Morrisons  Pillen  und  Holloway's  Salbe 
empfehlen,  zusammen  gestellt  zu  sehen. 


Beitrage  Tür  die  n  Bonplandia u  werden  auf  Ver- 
langen anständig  honorirt  und  können  in  allen  euro- 
päischen Sprüchen  abgefaast  werden,  erscheinen  jedoch 
nur  deutsch,  und  müssen  entweder  dem  Haupt-Hedacteur 
(Berthold  Seemann  in  Kew,  near  London)  oder 
dein  Verleger  eingesandt  werden.  Unbrauchbare  Auf- 
sätze werden  nicht  zurück  erstattet;  Mitteilungen,  welche 
nicht  mit  dem  Namen  und  der  Adrette  des  Verfassen  ver- 
sehen sind,  —  obgleich  dieselben  sur  Veröffentlichung 
nicht  nölbig,  da  wir  alle  Verantwortlichkeit  auf  uns 


Your  Ufa«  Icttrr  baa  bran  farcitad  »4  »•  lael 
Meajr  lliaaba  to  Profuaar  P.  br  fervardiar  Um 


T.  C.  Floreacr. 

totaard  I*  Ui«  >hm1. 
imrini'ncr  to  Haar. 

•  fartl.    Di*  SfdlBt«»jr».  walcj»  Sia  elrllta.  iriiwi  »ir  irr»  u 

A.  Leipzig.  Fahrn  Saa  a»  fort,  «u  SU  utebat»  »«»«»  Sr..ß«u 
Aatworl  aar  Ihr«-  Aafrage. 

Hambure.  Hrrr  «.  bat  aa  Sie  |aa«bri>bea  aad  Ibata  nara  Tkail 
larrf  Siawluix  lorltfataaandl  H.  lat  (rm  streit,  tboea  41«  N  ta  Irihea 
Die  ltbri«M  trMrsaa(>a  aiad  el»aMli  orraUL  Sabald  AD>a  feriaa*>«Kii 
i.t,  »Ird  die  Ah.»n4aai  dank  aai  «rbl|c*. 

W.  BerllB.  Ibr  IiM  aad  die  Bstfcar  «ad  u.  4are«  Harra  V 
(uirkonunra,  und  >ind  dir  Cur  China  br.tunauca  Kiemplare  kernt«  sack 
HoQfkoux  «bercangfa. 

Verantwortlicher  Bedacteur:  Wllbela  I.  fi.  Sfeaana. 


Anzeigen  in  die  Bonplandia  werden  mit  'l  Ngr.  pr.  Pelii-Spaltzeile  berechnet.    Sobald  eine  grossere  Anzahl  ein- 
gegangen ist,  als  dass  dieselben  auf  der  letzten  Seile  Platz  linden  könnten,  wird  eine  besondere  Beilage  gegeben. 
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Berthold  Seemann's  neueste  Werke. 

Bei  Ree ve  and  Comp.,  5,  Henrietta  Street,  Covcnl 
Garden,  London,  ist  erschienen: 
Naurraüve  of  the  Voyasre  of  H.  M.  N.  Herald 

during  the  years  1H43— 31,  under  the  coiuroand 
ofCaptain  Henry  Kellett,  B  N..  C.B.;  being  a 
Circumnavigalion  of  the  «lobe,  and  three  cruizes 
to  the  artic  region  in  »earch  «rSirJohnFranklin, 
By  Berthold  Seemana,  F.  L.  S. ,  Herüber  of 
the  Imperial  L.  C.  Academy  Naturr  Curiosoruin. 
Naturalist  uf  the  expedilion.  etc.  In  two  volumes 
Hvo.    With  plales  and  a  map. 


Bei  Carl  ROmpler  in  Hannover  wird  erscheinen  . 
Heise  der  Höniglirh-BritUrhen  Fregatte 

Herald,  umfassend:  Eine  Umsrhifftiug  der  Erde 
und  drei  Fahrten  nach  den  Nordpolgegenden  zur 
Aufsuchung  des  Sir  John  Franklin.  Unter  der 
Mitwirkung  von  Eduard  Vogel,  F.  H.  A.  S., 
von  lertholt  Seenaan,  F.  L.  S.,  Mitglied  der 
Kaiserl.  Leopold. -Carol.  Akademie  der  Naturfor- 
scher, Mitglied  der  honigl. -Hawaiischen  Gesell- 
schaft zur  Beförderung  des  Ackerbaues  auf  den 
Sandwichs -Inseln,  Naturforscher  der  Expedilion 
etc.  In  'i  Banden.  Svo.  Mit  Abbildungen  und 
einer  Karte. 

Diese  deutsche  Original-Ausgabe  obigen  Werkes  wird 
sich  dadurch  auszeichnen,  dass  sie  mehr  Abbildungen 
und  faul  einen  halben  Band  mehr  Text  enthüll,  als  die 
englische  Ausgabe,  und  wird  in  der  Ausstattung  nicht 
allein  der  letzteren  gleich  stehen,  sondern  dieselbe  au 
Eleganz  möelichst  übertreffen.  Der  erste  Band  ist  be- 
reits in  der  Presse  und  wird  in  we 
gegeben  werden  können. 
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Bei  Carl  HUmpler  in  Hannover  ist  erschienen 

Die  Yolksnamen 

der 

Amerikanischen  Pflanzen 

gesammelt 
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Berthold  Seemann. 

gr.  8.    geh.    Preis  I  Thaler. 


Die 

in  Europa  eingeführten  Acaclen, 

mit  Ben.cksichtifuny 

der 

gärtnerischen  Namen 

<«a 

Örrtholü  .Srcmann 

Mit  9  farbtxva  Kapd-naf.  Ja 

gr  8.    geh.    Preis  20  Neugr. 
Bei       W.  F.  .Tlkiller  in  Berlin  ml  erschiene» 

£d)ad)t,  Dr.  ^ermann, 

physiologische  Botanik. 

Mit  390  mikroscop.  Abbildungen  auf  20  Tafeln. 

gr.  Lex  -Octav.    Carl    f>J  J. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover 
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Reise  in  das  Innere  Afrikas. 


Von  keinem  Theil  unserer  Erde  hegt  der 
Botaniker  grössere  Erwartungen,  als  von  dum 
mittlem  Afrika.  Dort  hofft  er  viele  der  Formen 
zu  Gnden,  welche  die  verschiedenen,  jetzt  be- 
kannten Pflanzen-Gruppen  näher  verbinden  und 
ihre  Verwandtschaft  deutlicher  erkennen  lassen; 
dort  erwartet  er  viele  der  Gewächse  anzutreffen, 
deren  Erzeugnisse  durch  Vermittlung  wilder  Völ- 
ker zwar  in  Europa  bekannt  sind,  Uber  deren 
Ursprung  aber  noch  tiefes  Dunkel  herrscht;  dort 
glaubt  er  Aufschluss  Uber  die  räthselhaflen  Ge- 
setze zu  erhalten,  welche  die  geographische  Ver- 
breitung der  Gewächse  über  die  Erde  bedingen. 
Das  Wenige,  welches  wir  bereits  über  das 
geheimnissvolle  Land  wissen,  ist  wol  geeignet, 
unsere  kühnen  Hoffnungen,  unsere  grossen  Er- 
wartungen zu  rechtfertigen.  Selbst  unter  den 
wenigen  Pflanzen,  welche  von  Dr.  Walter 
Oudney  in  Denhanrs  und  Clapperlon's  Expe- 
dition gesammelt  wurden  und  welche  später 
Robert  Brown  und  Neos  von  Esenbcck  der 
gelehrten  Welt  bekannt  machten,  finden  sich  sehr 
merkwürdige  Arten,  und  viele  von  grosser  me- 
dicinischer  Wichtigkeil.  Dr.  Richardson  fand 
allein  in  den  Oasen  der  Sahara  46  verschiedene 
Spielarten  der  Dattelpalme;  ein  Beweis  für  die 
Menge  der  dort  vorkommenden  Nutzpflanzen. 
Dr.  Barth  und  Dr.  Over  weg  beschrieben  in 
ihren  brieflichen  Mitlheilungcn  höchst  seltsame 
Gewächse,  und  die  beiden  verdienstvollen  Mis- 
sionäre Rebmann  und  Krapft  haben  endlich 
durch  die  Entdeckung  von  Kilimantscharo  und 
Kenia,  zweier  schneebedeckter  Berge,  gezeigt, 
dass  eine  Alpen -Vegetation  im  Innern  Afrikas 


vorhanden  ist.  Doch  alle  diese  Entdeckungen 
und  Berichte,  so  interessant  sie  auch  sein 
mögen,  sind  doch  für  den  Botaniker  nicht  be- 
friedigend ,  da  die  Pflanzenkunde  nur  einen 
sehr  geringen  Theil  der  Aufmerksamkeit  der 
erwähnten  Reisenden  in  Anspruch  genommen 
hatte;  es  gewährt  uns  daher  um  so  grösseres 
Vergnügen,  die  folgenden  Nachrichten  mittheilcn 
zu  können. 

Man  wird  sich  erinnern,  dass  die  englische 
Regierung  vor  einigen  Jahren  eine  Expedition 
nach  dem  Tsad-See  sandle,  um  seine  Grenzen 
zu  bestimmen,  Nachrichten  über  die  geographi- 
schen Verhältnisse  der  dortigen  Gegend  einzu- 
sammeln und  Handels-Verlräffe  mit  den  Einge- 
borenen abzuschliessen.  Die  Expedition  bestand 
aus  einem  Engländer,  Dr.  James  Richardson 
und  zwei  Deutschen,  Dr.  Heinrich  Barth  und 
Dr.  Adolf  Overweg.  Die  Reisenden  verliessen 
London  gegen  das  Ende  des  Jahres  tb49  und 
erreichten  im  Anfange  1850  Tripoli.  Nach  einem 
mehrmonatlichen  Aufenthalle  in  der  Umgegend 
von  Tripoli  setzten  sie  ihren  Weg  durch  die 
Wüste  Sahara  nach  Kuka,  der  Hauptstadt  von 
Bornu  fort,  doch  leider  erreichten  nur  zwei  der 
Reisenden  ihren  Bestimmungsort ;  Dr.  R  i  ch  a  r  d  s  o  n 
fiel  als  Opfer  des  Klimas.  Dr.  Barth  und  Dr. 
A.  Overweg,  durch  den  Verlust  ihres  Gefährten 
nicht  abgeschreckt,  verfolgten  den  Zweck  ihrer 
Reise  mit  grossem  Eifer,  heschiflten  den  Tsad 
und  bewiesen,  dass  zwischen  dem  See  und  dem 
Ouorra-Flusse  kein  Zusammenhang  stattfinde.  Es 
würde  uns  zu  weit  führen,  die  übrigen  werlh- 
vollen  Entdeckungen  dieser  beiden  Forscher  auf- 
zuzählen; es  genügt  für  untern  Zweck,  zu  sagen, 
dass  dieselben  die  umfangreichsten  und  ge- 
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sind,  welche  je  im  Herzen  Afrikas 
gemacht  wurden,  und  dass  die  Namen  Barth 
und  Over  weg  fortan  denselben  Klang  haben, 
wie  die  von  Park,  Clapperlon,  Denham 
und  Landers. 

Durch  den  Tod  des  dritten  Gelehrten  waren 
schon  die  Kräfte  der  Expedition  geschwächt, 
dazu  kam  noch  der  Verlust  eines  grossen  Theils 
der  wissenschaftlichen  Instrumente.  Dieses  be- 
wog  die  englische  Regierung,  Dr.  Eduard  Vogel 
den  beiden  obengenannten  Forschern  zur  Seite 
zu  stellen,  mit  dem  besondem  Auftrage,  magne- 
tische und  astronomische  Beobachtungen  zu 
machen.  Dr.  Eduard  Vogel,  F.  R.  A.  S.  (ein 
Sohn  des  Dr.  C.  Vogel,  des  Verfassers  der  Nalur- 
bilder  und  verschiedener  anderen  werthvollen 
geographischen  Werke),  ist  der  gelehrten  Welt 
vorzüglich  durch  seine  astronomischen  Arbeiten 
und  durch  seine  Mitwirkung  an  der  Sternwarle 
des  Herrn  G.  Bishop  in  London  rühmlichst  be- 
kannt; doch  auch  der  Pflanzenkunde  hat  er 
Aufmerksamkeit  gewidmet,  da  er  sich  durch 
mehrjährige  Studien  unter  der  Leitung  des  ver- 
storbenen Professors  Kunze  in  Leipzig  mit  der 
Botanik  innig  vertraut  gemacht  hat.  Dr.  Vogel 
wird  am  20.  Februar  über  Lissabon  und  Malta  nach 
Tripoli  reisen  und  sich  von  dort  durch  die  Wüste 
Sahara  nach  Kuka,  der  Hauptstadt  von  Bornu, 
begeben.  In  Kuka  wird  er  mit  unseren  beiden 
Landsleuten  zusammentreffen  und  nachdem  er  in 
Verbindung  mit  ihnen  die  Landseen  der  Nach- 
barschaft astronomisch  bestimmt  haben  wird,  wer- 
den die  Drei  sich  östlich  wenden,  die  Quellen 
des  Niles  aufsuchen  und  dann  südöstlich  nach 
Zanzibar  am  indischen  Ocean  vordringen,  um 
so  die  Strecke  von  den  Quellen  des  Niles 
bis  nach  Zanzibar,  welche  bis  jetzt  noch  ein 
völlig  weisser  Fleck  auf  unsern  Landkarten  ist, 
zu  erforschen.  Die  Reise  ist  jedenfalls  eine  der 
grossartigsten,  die  je  unternommen  worden,  und 
ist  der  Plan  dazu  von  Herrn  August  Peter- 
mann in  London  entworfen,  doch  arbeiteten  an 
seiner  Ausführung  auch  Ritter  ßunsen,  Colone! 
Sabine  und  Capitata  Smyth,  und  nehmen  die 
Botaniker  Dr.  Hoberl  Brown,  Sir  William 
Hooker,  Dr.  T.  Thomson,  Herr  B.  Seemann 
und  verschiedene  andere  den  lebhaftesten  An- 
theil  daran. 

Dr.  Vogel  wird  seine  Thäligkeil  nicht  allein 
geographischen  und  physikalischen  Arbeiten  wid- 
men, sondern  auch  die  Pflanzenkunde  mit  Ent- 
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diese  Erwartung  um  so  gewisser  aussprechen,  °j 
ab}  derselbe  einer  der  Mitarbeiter  an  der  „Bon-  v 
dia"  ist  und  unsere  Zeitschrift  dazu  auser- 
n  hat,  seine  botanischen  Entdeckungen  zuerst 
in  Europa  bekannt  zu  machen.  Bleibt  ihm  nur 
seine  Kraft  und  Gesundheit,  dann  sind  wir  sicher, 
dass  diese  Expedition  auch  für  unsere  Wissen- 
schaft glänzende  Ergebnisse  liefern  wird ! 


4  Gutta  Taban. 

  Ulf. 

Von  den  vielen  im  indischen  Archipel  ge- 
wonnenen, dem  Caoulchoun  ähnlichen  Substan- 
zen ist  Gutta  Taban  diejenige,  welche  unter 
dem  falschen  Namen  Gutta  Percha  die  weiteste 
Verbreitung  und  die  grösste  Wichtigkeit  er- 
langt hat.  Es  ist  dieses  Gutta  Taban  das  Pro- 
duet  eines  zu  der  Familie  der  Sapotaceen  ge- 
hörigen Baumes,  der  Isonandra  Gutta,  Hook.,  der 
früher  auf  der  Insel  Singaporc  ausgedehnte 
Wälder  bildete  und  ausserdem  noch  auf  der 
Malayischen  Halbinsel  und  mehren  der  grossen 
Sunda-Inseln  weit  und  viel  verbreitet  ist.  Die 
erste  Beschreibung  desselben  verdanken  wir 
dem  Dr.  Oxlcy,  der  auch  etwa  im  Jahre 
1847  zuerst  Blätter  und  Blüthen  davon  nach 
Europa  schickte.  Die  Isonandra  Gutta  gleicht 
im  Habitus  ganz  ausserordentlich  dem  ..  Durian' 
fDurio  zibethinus  L.};  sie  wird  bis  TU  Fuss  hoch 
mit  einem  Stamme  von  3  —  4  Fuss  Durchmesser, 
dessen  Holz  weich  und  werlhlos  ist.  Die  Blätter 
sind  wechselständig  iänglich-lanzcltlich,  ganzran- 
dig,  lederartig,  auf  ihrer  oberen  Seite  von  blass- 
grüner Farbe,  auf  ihrer  unteren  Seite  mit  kurzen 
braunen  Haaren  besetzt.  Von  den  acliselständi- 
gen  Blüthen  stehen  von  1—3  in  jeder  Achsel 
an  kurzen  Stielen.  Es  haben  dieselben  einen 
sechsfach  gelheillen  lederartigen  Kelch,  welcher 
eine  blassrolhe  mit  6  zugespitzten  Zipfeln  verse- 
hene einblättrige  Blumenkrone  einschliesst,  deren 
Schlund  mit  einer  Reihe  von  gewöhnlich  II 
Staubfäden  besetzt  ist,  deren  Anlheren  in  zwei 
seillich«'  Öffnungen  aufspringen  und  von  sehr 
feinen,  gebogenen  Filamenten  getragen  werden. 
Die  Frucht  ist  eine  harte,  länglich-runde  sechs- 
fächrige  Beere,  die  gewöhnlich  2  keimfähige 
Saamenkrtrner  enthält,  indem  die  anderen  4  fehl- 
schlagen; sie  wird  von  den  Eingeborenen  zur 
Anfertigung  eines  Speiseöles  verwendet. 

Der  geronnene  Milchsaft  dieses  Baumes  bil- 
det jene  bräunliche,  in  warmem  Wasser  sich 
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erweichende  Masse,  die  seit  einigen  Jahren  ein 
so  bedeutender  Handelsartikel  geworden  ist; 
woher  aber  der  Stoff  kommt,  den  die  Malayen 
„Gutta  Percha"  nennen  und  mit  dem  Gutta  Tuban 
häufig  versetzt  wird,  ist  noch  unbekannt.  Zum 
ersten  Maie  ward  dies  Gummi  wahrscheinlich 
von  Tradescant  (zur  Zeil  der  Königin  Elisa- 
beth) nach  Europa  gebracht;  derselbe  spricht 
nämlich  von  einem  „Mazerwood",  was  er  in 
Indien  gefunden,  welches  die  Eigenschaft  habe, 
in  der  Wärme  sich  zu  erweichen  und  dann  jede 
beliebige  Form  annehme.  Dies  ist  ja  aber  die 
hauptsächliche  Eigentümlichkeit  des  Gutta  Ta- 
ban,  welches  seines  streifigen  Aussehens  wegen 
auch  gar  wohl  mit  Maserhob:  verglichen  wer- 
den könnte.  Die  Entdeckung  des  berühmten 
Reisenden  liel  indessen  wieder  der  Vergessen- 
heit anheim  und  erst  im  Jahre  1&22  zogen 
Stiele  von  Holzäxten,  die,  statt  wie  gewöhnlich 
aus  Büffelhon),  aus  Gutta  Tahati  verfertigt  wa- 
ren, die  Aufmerksamkeit  eines  Dr.  YY.  Moni- 
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gomerie  in  Singapore  auf  sich,  welcher, 
dem  er  durch  die  Eingeliornen  mit  der  Art,  diesen 
Stoff  zu  bearbeiten,  bekannt  geworden  war, 
vorschlug,  denselben  zu  Grillen  von  chirurgi- 
schen Instrumenten  zu  verwenden  an  Stelle  des 
Caoutchouc,  —  welches  sehr  vom  feuchten 
Wetter  in  den  Tropen  leidet  —  ein  Vorschlag, 
für  den  er  von  der  Society  of  Arts  in  London 
mil  der  goldenen  Medaille  belohnt  wurde.  Die- 
ses war  die  erste  Anwendung  des  Gutta  Tuban, 
was  jetzt  schon  nach  einein  Calaloge  der  Lon- 
doner Gutta  Percha  Company  zu  1H4  verschie- 
denen Artikeln  verarbeitet  wird. 

Die  Ausfuhr  davon  in  Singapore  betrug 
1844  nur  ein  Picul  (133;  engl.  Pfund.);  1843 
schon  169;  lö4ü  5364;  im  nächsten  Jahre  9296 
und  im  folgenden  etwa  14,000!  Leider  ist  in 
Folge  der  unklugen  Art,  mit  der  dieser  so 
werlhvolle  Stoff  eingeerntet  ward,  der  Isonandra 
Gutla-Bauin  von  Singapore  schon  ganz  ver- 
schwunden und  nur  noch  in  den  Wäldern  des 
Südendes  der  Malayischen  Halbinsel  und  der  Süd- 
küste von  Borneo  (dessen  Bewohner  mit  seinem 
Nutzen  bis  auf  die  neueste  Zeit  hin  unbekannt 
waren)  noch  häufig  vorhanden.  Anstatt  nämlich 
das  Gummi  (wie  das  der  Ficus  claslica)  durch 
Einschnitte  in  den  Stamm  zu  gewinnen,  fand  man 
es  bequemer,  den  ganzen  Baum  zu  fällen  und 
die  Rinde  abzustreifen,  worauf  dann  der  aus- 
fliessende Milchsaft  in  ausgehöhlten  Pisangblältern 
So  vernichtete  man  für  20 


oder  30  tl  Gutta,  etwa  1{  w£  werth,  den  Wuchs 
von  70—100  Jahren! 

Der  Kohstoff,  welcher  von  verschiedener 
Farbe,  Härle  und  Güte  ist,  je  nachdem  er  mehr 
oder  weniger  mit  anderen  Substanzen,  wie  Gutta 
Girek,  Gutta  Percha,  Caoutchouc  u.  s.  w.,  versetzt 
worden,  wird,  ehe  man  ihn  weiter  bearbeiten 
kann,  in  Stücke  geschnitten,  gekocht  und  mit 
Maschinen,  ähnlich  denen,  diu  bei  der  Berei- 
tung des  Gummi  elasticum  verwandt  werden, 
geknetet,  wobei  die  Farbe,  die  das  Fabrikat  etwa 
haben  soll,  trocken  als  Pulver  zugesetzt  wird.  — 
Das  Gutta  Taban  ist  in  Äther,  Naphta,  Kollo- 
dium u.  s.  w.  löslich.  Die  letztere  Lösung  ist 
besonders  von  medicinischer  Wichtigkeit. 

B.  Seemann. 

Neue  Bücher. 

«eitrige  xur  Flora  der  Cap  Verdlschen  tnsela, 
mit  Berücksichtigung  aller  bis  jetat  daselbst  be- 
kannten wildwachsenden  und  kulliwrtea  POaruen. 
Nach  eignen  Untersuchungen  und  mit  Benutzung 
der  gewonnenen  Resultate  anderer  Reisenden 
diirgcstellt  \un  Dr.  Johann  Anton  Schmidt. 
Heidelberg.  Akademische  Buchhandlung  \  ou  E  r n  st 
Mohr.    1W2.    gr.  h.    35«  Seiten. 
Die  Cap  Vcrdischcn  Inseln  sind  seilen  von 
wissenschaftlichen  Beisenden  durchforscht  wor- 
den, und  luden  auch  in  der  Thai  wenig  zum  Be- 
suche ein;  die  grösseren  starren  von  Basalt-  und 
Lavufelsen,  die  kleineren  sind  mehr  oder  weniger 
Wüsten.  Bei  dieser  schlechten  Bodenbeschaffen- 
heit und  dem  grossen  Mangel  an  Wasser  wird 
sich  ein  Jeder  getäuscht  finden,  der  auf  ihnen 
die  üppige  Pflanzendecke  suchen  wollte,  wie  sie 
etwa  Westindien  oder  Mittelamerika  darbietet; 
es  sind  höchstens  die  Thäier  der  fruchtbareren 
und  einige  Oasen  der  unfruchtbareren  Inseln, 
wo  Bananen-,  Orangen-,  Kaffee-  und  Zucker- 
pflanzungen mit  Cokospalmen  und  Kürbisbäumen 
(Carica  Papaya),  begleitet  von  einzelnen  Büscheln 
hoher  ästiger  Gräser,  einen  Eindruck  der  Tro- 
penwelt darbieten.  Um  so  mehr  ist  die  Selbst- 
verleugnung anerkcnnungswerlh,  mit  welcher  der 
Verfasser  des  vorliegenden  Werkes  diese  Gruppe 
zum  Ziele  seiner  Reise  und  zum  Gegenstände 
seiner  Forschungen  gemacht  hat;  wir  bedauern 
nur,  dass  ihn  Nachrichten  von  dem  ungesunden 
Klima  abgehallen  haben,  St.  Jago,  die  grössle 
der  Inseln,  St.  Nikolas  und  besonders  Fuego, 
das  noch  nie  von  einem  Botaniker  betreten,  zu 
besuchen.   Dr.  Schmidt  hat  in  der  kurzen  Zeit 
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von  drei  Monaldi  (Januar  bis  April  1451)  auf 
St.  Antonio,  St.  Vincent,  Majo,  Boa  Vista  und 
Sal  r  Huf  welche  der  Bericht,  den  er  von  den 
Cap  Verden  triebt,  allein  bezüglich  ist  —  302 
Gefässpflnnzen  eingesammelt,  und  die  Flora  der 
ganzen  Gruppe,  die  nach  Webb's  Spicilegia 
Gorgonea  319  Arten  liul,  bis  auf  435  gebracht. 
So  sehr  wir  diesen  grossen  Beilrag  zur  Pflan- 
zenkunde zu  schätzen  wissen,  so  wenig  können 
wir  die  Weise  loben,  in  welcher  dasselbe  vor  das 
Publikum  gebracht  worden  ist.  Statt  sein  reiche.- 
Material  in  die  Gränzen  einer  Broschüre  oder 
eines  Journalartikcls  zusammenzudrängen,  hat  Dr. 
Schmidt  es  über  35b"  Seilen  zerstreut  und  es  80 
leider  einer  Menge  von  Leuten  unzugänglich 
gemacht,  die  zu  beschäftigt  sind,  um  Bücher 
von  der  Art  des  vorliegenden  zu  lesen  oder 
deren  Mittel  es  nicht  erlauben,  sich  die  zahl- 
losen Neuigkeiten,  die  in  unseren  Tauen  er- 
scheinen, anzuschaffen. 

Nach  einigen  geschichtlichen  und  geographi- 
schen Notizen  folgt  ein  ziemlich  ausführlicher  uml 
vollkommen  unnützer  Bericht  über  das  Wetter, 
welches  der  Verfasser  Tag  für  Tag  erlebt  hat. 
Dagegen  vermissen  wir  Angaben  über  den  min- 
ieren Thermometer-  und  Barometerstand,  Feuch- 
tigkeit, Masse  der  wasserigen  Niederschläge  u.s.w. , 
die  in  einer  Localllora  nicht  fehlen  dürfen,  da  der 
Charakter  einer  solchen  zum  grossen  Theile  durch 
die  allgemeinen  Wilterunirsverhallnisse  bedingt 
wird.  Sodann  wird  über  die  Einwohner,  ihre 
Sprache,  Sitten  u.  s.  w.  abgehandelt,  ferner  über 
die  zoologischen  und  geologischen  Verhältnisse*). 
Mit  Seite  36  beginnt  erst  der  eigentlich  bota- 
nische Thcil  mit  einer  literarischen  und  histori- 
schen Einleitung,   aus  der  wir  lernen,  dass 

*)  Bei  der  Aiifzuhlung  der  Nahrungsmittel  lauft  ein 
kleiner  Widerspruch  mit  unter.  Im  Anhinge  IS.  17)  wird 
nämlich  gesagt,  dm»  Kurbisse  und  Bohnen  l.nhlab  vul- 
garis die  Hauptnahrung  der  Einwohner  seien,  die  weni- 
gen Früchte  (Bananen,  Orangen',  welche  außerdem  ge- 
wonnen würden,  waren  in  so  geringer  Menge  vorhanden, 
das«  *ie  nur  von  Einzelnen  bcnuUt  werden  konnten  ,  und 
dann  weiterhin  unter  dem  Artikel  Musaceac  $.22),  -dass 
eine  Misserndte  der  Bananen  llungersnolh  zur  Folge  zu 
haben  pflege. u  Eine  sonderbare  Stelle,  deren  Sinn  wahr- 
scheinlich durch  einen  Druck-  oder  Schreibfehler  entstellt 
ist,  Andel  sich  ferner  S.  35,  wo  es  von  der  Gewinnung 
des  Salzes  beisst  ntheils  grabt  man  an  solchen  Pla- 
tzen ,  die  der  Fluth  ausgesetzt  sind  und  sich  also  mit 
Seewasser  anfüllen,  Brunnen  von  süssem  Wasser, 
welche  durch  den  Einflus*  der  Sonnenhitze  ein  kry- 
slallisirles ,  jedoch  weniger  weisses  und  klares  Salz 
geben."  — 


Forster,  welcher  1778  St.  Jago  besuchte,  die 
ersten  genaueren  Nachrichten  über  die  Flora 
des  Cap  Verden  gegeben  und  dieselbe  sonst 
hauptsächlich  von  Dr.  S.  Brunner,  Dr.  J.  D. 
Hooker  und  Dr.  Th.  Vogel  erforscht  worden. 
Unter  der  Überschrift:  „Allgemeine  Vege- 
tations- Verhältnisse"  versucht  derVerfasser 
„die  Erscheinungen,  die  die  Repräsentanten  der 
einzelnen  Pllanzcutamilien  hinsichtlich  ihres  Ha- 
bitus, ihrer  Gruppiruny;,  ihres  geselligen  und 
einzelnen  Vorkommens  zeigen,  darzulegen  u. 
Dieser  Theil  des  Buches  ist  sicher  der  beste, 
nur  hätten  die  kleinen  Landschaflsbilder ,  die 
darin  gegeben  werden,  bedeutend  gewonnen, 
wenn  die  lateinischen  Namen  möglichst  vermie- 
den worden  wären.  Es  mag  hier  die  erste  Skizze 
Aber  Papilionaceen  folgen,  in  welcher  gesaut  wird 

nEs  ist  eine  nicht  zu  bestreitende  ThaUache,  dnss 
mit  dem  verminderten  Wassere influss  auf  die  Vegetation 
die  entwickelteren  Pflanzenformen  an  Arten  zunehmen 
Wasserarme  Gegenden  werden  daher  vcrhallnissmussig 
stets  durch  eine  grossere  Menge  hoher  organisirter 
Pflanzen  ausgezeichnet  sein,  als  sutnplige  oder  wasser- 
reiche Verbreitungsbezirke.  Demnach  kann  e«  nicht 
besonders  auffallen,  auf  den  t'ap  Verden  die  Familie 
der  Papilionaceen  so  vorherrschend  vertreten  zu  sehen, 
und  es  wird  vielmehr  eine  angenehme  Bestätigung  der 
ausgesprochenen  Behauptung  sein ,  auf  den  feuchteren, 
hoher  gelegenen  Gebirgszügen  diesrr  Inseln  die  Reprä- 
sentanten der  genannten  Familie  immer  mehr  und  mehr 
in  Abnahme  zu  finden.  Die  meisten  vorkommenden 
Arten  der  Papilionaceen  sind  kruulartige.  gewöhnlich 
»ehr  kleine  rOunzchcn.  Manche  davon  sind  ausgezeichnet 
durch  holzige  Stengel ,  w  elche  den  Pflanzen ,  obgleich 
einjährig,  das  Ansehen  eines  Halbstrauches  verleihen 
X'assia  occidenlalis  .  Die  drei  Arten  iTamarindus  indica. 
Cassia  Sieberiana,  Cassia  Fislula  ,  welche  sich  zu  cigenl- 
lichen  Bitumen  erheben,  sind  nur  auf  den  zwei  grossten 
Inseln  bekannt.  Struurher  dieser  Familie,  so  wenige 
ebenfalls  vorkommen ,  tragen  zur  Belebung  des  land- 
schaftlichen Charakters  entweder  durch  die  Fülle  und 
Form  ihrer  Blatter  (Guilnndina  ßonduc,  fassia  bicap- 
sularis!  oder  durch  den  Reichthum  ihrer  Bluthen  (Teline 
slenopctala ,  Caesalpinia  pulcherrima ,  wesentlich  bei. 
Wie  diese  und  einige  wenige  Halbstriiucher  vorzuglich 
den  Anhöhen  der  grossrra  Inseln  einen  besonderen 
Heiz  verleihen,  so  die  zahlreichen  krautartigen  Papilio- 
naceen den  Ebenen.  Hier,  wo  ziisanunentiMticcndc  Gras- 
lilien fehlen,  vertreten  die  dichten  Rasen  niederlie- 
gender Krauter  des  Trifolium  glomeratum,  der  l'rololaria 
senegatensis,  mehrere  Lotus-Arten,  wenigstens  vorüber- 
gehend, die  Stelle  der  Wiesen,  und  was  andere  Pflan- 
zen, wie  Desmodium  tortuosutn,  Indigofera  viscoaa. 
C'rotolaria  retusa,  an  Blallpruduclion  entbehren,  ersetzen 
sie  durch  den  reichlich  verzweigten  Habitus  ihrer  in- 
dividuellen Erscheinung,  durch  die  Eigentümlichkeit 
einer  auffallenden  Behaarung ,  durch  die  Pracht  und 
Farbe  ihrer  Bluthen  Rankende  Papilionaceae .  wie 
Hhynchosia-Arten,  Abrus  precalorius,  würden  entschie- 
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nothwendigen  StuUca  für  diese  Pflanzen  fast  durchge- 
hend» fehlten.  Wenige  Blumenkronen  zeichnen  sich 
durch  ihre  Grüne  au«  [Cassia  occirientalis,  C.  bicapso- 
taris,  C.  obovala,  Crotolaria  retuaa,  Caesalpinia  pulcher- 
nma.  Erythrina  aenefalenaia).  Weil  bfuflger  sind  ale 
•ehr  klein.  Die  Farbe  der  Blotben  ist  bei  den  betref- 
fenden!!) (meiaten?)  Arten  die  gelbe,  bei  wenigen  iat 
lie  die  dunkelrothe  oder  rosarolhe,  aehr  selten  ist  sie 
lilla  Jndigufera-Arten1.  Interessant  ist  noch,  dass  Gat- 
tungen, welche  auf  einer  Insel  für  die  Charakteristik 
der  Vegetation  eine  grosse  RolJe  spielen,  auf  anderen 
Itueln  gans  fehlen,  wie  a.  B.  die  auf  St  Antonio  viel- 
r  erbreitete ,  auf  St.  Vincent  aber  völlig  ermangelnde 
Gattung  Crotolaria,  oder  die  auf  St  Antonio  und  St. 
Viacent  verbreitete  and  auf  Boa  Visla  fehlende  Gattung 
Raynchosia.  Wie  einige  Arten  nur  anf  den  beiden 
^rotsten  Inseln  St  Jago  und  St  Antonio  eigen  sind, 
so  bleiben  andere,  s.  B.  Phaca  Vogelii,  nur  für  die 
nordwestlichen  St  Antonio  und  St  Viacent  oder  für  die 
Boa  Visu  und  Sal  (Lotus  Brunnen)." 


Es  sind  indessen  nicht  alle  Familien  mit  glei- 
cher Ausführlichkeit  behandelt,  und  enthalten 
x.  B.  die  Artikel  über  die  spärlich  vertretenen 
fast  nur  ein  Register  von  Standorten,  was  weiter 
unten  bei  der  Flora  der  einzelnen  Inseln  zum 
zweiten  und  endlich  in  der  „systematischen  Auf- 
zahlung" zum  drillen  Male  gegeben  wird.  — 
Bei  einer  Zusammenstellung  der  Pflanzen,  die  in 
morphologischer  oder  ästhetischer  Beziehung  be- 
merkenswerth  sind,  rubricirt  der  Verfasser  fol- 
gendermassen :  Pflanzen,  die  sich  auszeichnen 
durch  1)  Habitus,  2}  Wurzelbildung,  3)  Stimm- 
bildung, 4}  Blaltform,  5)  Blüthenstand,  6)  Blätter- 
bildung, 7)  Fruchtbildung,  8)  Saamenbildung  u.  s.  w. 
Da  nun  aber  der  Habitus  einer  Pflanze  lediglich 
durch  irgend  eine  Eigentümlichkeit  in  Blättern, 
ßluiben  u.  dgl.  bedingt  wird,  so  müssen  die 
Gewächse,  welche  unter  1  angeführt  sind,  wie- 
der unter  einer  der  folgenden  Kategorien  er- 
scheinen; so  z.  B.  Sonchus  Dalloni  unter  Nr.  3; 
Dalechampia  Senegalensis  unter  Nr.  6 ;  Ipomoea 
Pes  Caprae  unter  Nr.  4  und  Nr.  8  u.  s.  w. 

Die  ziemlich  weitläufige  Statistik  der  Flora 
bezieht  sich  aus  den  oben  angeführten  Gründen 
nur  auf  einen  Theil  der  Gruppe.  Unter  435 
bekannten  Gefässpflanzen  giebt  es  55  Papiliona- 
ceen,  39  Composilen  und  54  Gramineen,  dagegen 
keine  Ranunculaceen,  Rosaceen  und  Violarieen. 
Eigentümlich  sind  den  Cap  Verden  78  Arten; 
41  Dicotyledonen  (10  Papilionaceae,  14  Com- 
positae),  13  Monocotyledonen  (13  Gramineen) 
and  2  Filices.  Dr.  Schmidt  entdeckte  davon  18, 
worunter  5  Gramineen.  Europäische  Pflanzen 
finden  sich  92,  wovon  die  meisten  spanisch  oder 
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(78  und  74  Species);  deutsche  giebt 
es  43.  Auffallend  ist  die  grosse  Anzahl  von 
grauen  Pflanzen  auf  den  Cap  Verden,  von  229 
Dicotyledonen  fand  Dr.  Schmidt  106  grau- 
farbige. Ziemlich  unglücklich  scheint  uns  der 
weilausgeführte  Vergleich  der  vom  Dr.  Schmidt 
besuchten  Inseln,  mit  den  Gallapagos-Islands 
zu  sein,  die  offenbar  einem  ganz  anderen  Flo- 
rengebiete angehören  und  nur  die  einzige  Ähn- 
lichkeit mit  den  Cap  Verden  haben,  dass  sie 
etwa  100  Meilen  von  der  Westküste  von  Ame- 
rika entfernt  liegen,  wie  jene  von  der  Westküste 
Africa's;  die  wenigen  Pflanzen,  welche  als  bei- 
den gemeinschaftlich  angeführt  werden ,  sind 
sämmtlich  gewöhnliche  Unkräuter. 

Die  letzten  210  Seiten  sind  mit  einer,  nach 
Endliche r's  „Genera  Plantarum"  geordneten 
Aufzählung  aller  bis  jetzt  bekannten,  auf  den 
Cap  Verden  wildwachsenden  und  kultivirten  Pflan- 
zen angefüllt,  worin  allen  den  vom  Verfasser 
selbst  gesammelten  eine  ausführliche  Diagnose 
beigegeben  ist.  Da  aber  eine  vollständige  Flora 
der  Inselgruppe  weder  gegeben  werden  sollte 
noch  konnte,  so  hätte  es  genügt,  wenn  nur  die 
vollkommen  neuen  Arten  beschrieben  worden 
waren.  Von  den  übrigen,  die  sich  fast  sämmt- 
lich in  allgemeinen  systematischen  Werken  be- 
finden, konnten  die,  welche  Dr.  Schmidt  zu- 
erst auf  den  Cap  Verden  gefunden,  namentlich 
aufgeführt,  für  den  Rest  aber  auf  Web b  ver- 
wiesen werden.  So  hätte  das  Buch  zwar  an 
Seitenzahl,  keineswegs  aber  an  Brauchbarkeit 
verloren  und  hätte  eine  solche  Abkürzung  sicher 
nur  dazu  beigetragen,  der  so  mühsamen  und 
verdienstvollen  Arbeit  des  Verfassers  eine  Ver- 
breitung in  weitern  Kreisen  zu  sichern,  welche 
dieselbe  so  sehr  verdient  und  welche  wir  ihr 
von  Herzen  wünschen! 

Zeitung. 

GroMsbritannien. 
Und«!,  10.  Febr.  Es  hat  sich  hier  in  Ver- 
bindung mit  der  Pharmaccutical  Society  eine 
:  botanische  Gesellschaft  unter  dem  Namen  Phy- 
.  lological  Club  gebildet,  welche  sich  die  Auf- 
gabe gestellt  hat,  ihre  Thätigkeit  besonders 
denjenigen  einheimischen  Pflanzen  zuzuwenden, 
welche  der  Heilkunde  von  Nutzen  sein  können, 
also  eine  Richtung  zu  verfolgen,  welche  Dr.  M. 
A.  Höfle  in  Heidelberg  seinen  deutschen  Col- 
legen  empfohlen  hat. 
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■-  In  dem  Paläste  zu  Kcw,  welcher  früher 
dem  König  Ernst  August  von  Hannover  ge- 
hörte und  seit  dem  Tode  jenes  Monarchen  der 
englischen  Krone  wieder  zugefallen  ist,  sind 
gegenwärtig  die  Bibliotheken  und  Herbarien 
Hooker's  und  Bromfield's  aufgestellt.  Das 
Herbarium  Sir  W.  Hooker's  ist  bekanntlich 
das  grüsste  in  der  Welt,  das  Bromfield's 
enthält,  ausser  vielen  anderen  werthvollen  Samm- 
lungen, auch  die  Pflanzen,  welche  Pursh  in 
Amerika  sammelte  und  zu  seiner  Flora  Ame- 
ricae  Septentrionalis  benutzte. 

Italien. 

+  Florenz,  23.  Januar.  Mehrere  der  Nach- 
richten, welche  ich  Ihnen  dieses  Mal  mittheile, 
sind  nicht  so  neu,  wie  es  wul  zu  wünschen 
wäre ;  allein  ich  weiss  aus  Erfahrung,  wie  lang- 
sam botanische  Neuigkeiten  ihren  Weg  von  Italien 
nach  den  übrigen  Theilen  Europas  finden,  und 
schreibe  Ihnen  daher  manches,  was  hier  schon 
vor  einigen  Monaten  vorgefallen  ist,  aber  den- 
noch nicht  allgemein  bekannt  sein  mögte. 

Professor  Bertoioni's  „Flora  Italien"  macht, 
wie  die  meisten  botanischen  Werke  grösseren 
Umfangcs,  nur  wenig  Forlschritte.  Die  letzte 
Lieferung,  die  vierte  des  achten  Bandes,  umfasst 
die  Gattungen  Sonclius  [Soncbus,  Mulgeriium, 
Picridium  und  Zollikoferia  der  neueren  Schrift- 
steller), Lacluca,Chondrilla,  Phaenopus,  Prenantes, 
Leontodon  (Taraxacum  auet.),  Apargia  {wie  die 
Gattung  von  Willdenow  begrenzt),  Turincia, 
Kalbfussia,  Hieracium  {im  weitesten  Sinne)  und 
einen  Theil  von  Barkliausia. 

Prof.  Joseph  Berloloni  hat  eine  zweite 
Dissertation  der  Mozambique-Pllanzen,  welche  ihm 
vom  Cavaliere  Fornasini  gesandt  wurden,  her- 
ausgegeben; es  sind  darin  27  Arten,  worunter 
sieben  neue,  beschrieben. 

Prof.  Pariatore  hat  Anfangs  vorigen  Som- 
mers das  erste  Heft  des  zweiten  Bandes  seiner 
„Flora  Italiana"  veröffentlich! .  Es  enthalt  das- 
selbe die  Beschreibung  von  161  Arten,  welche 
14  Gattungen  der  Familie  der  Cyperaceen  ange- 
hören, und  es  befindet  sich  darunter  der  Cyperus 
syriacus,  eine  Pflanze,  die  früher  für  den  Papyrus 
der  Alten  gehalten  wurde,  von  welchem  sie  der 
Verfasser  in  einer  Abhandlung,  die  er  der  Pa- 
riser Akademie  der  Wissenschaften  im  Jahre 
lb52  übergab,  genügend  unterschieden  hat.  Aus 
demselben  Hefte  wird  man  ferner  ersehen,  dass 
der  Verfasser  nicht  nur  viele  von  neuereu  Schrift- 
stellern, besonders  Nees  von  Esenbeck,  auf- 


gestellte Galtungen  verwirft,  sondern  auch  Chae- 
tospora  und  Isolepis,  welche  letzlere  er  mit 
Schoenus  und  Seirpus  vereinigt,  und  dass  er  für 
diese  Umänderung  triftige  Gründe  in  verschie- 
denen Bemerkungen  über  den  Werth  der  Cha- 
raktere in  dieser  Pflanzenfamilie  anführt.  Im 
Ganzen  ist  der  zweite  Band  dieses  Werkes  be- 
deutend besser  als  der  erste;  es  ist  z.  B.  mehr 
Geschmack  in  der  Wahl  der  italienischen  Namen 
gezeigt  und  bei  der  Angabe  der  geographischen 
Verbreitung  der  Pflanzen  grössere  Genauigkeit 
beobachtet  worden. 

Kurze  Zeit  vor  dein  Erscheinen  eben  er- 
wähnten Werkes  wurden  3  Hefte  von  Pariator  e's 
„Giornale  botanico  ilnlinna u  ausgegeben  uud 
somit  der  zweite  Jahrgang  dieser  im  Jahre  1S44 
begonnenen  Zeitschrift  vollendet.  Die  geringe 
Unterstützung,  welche  dieses  Blatt  genossen, 
leitete  den  Herausgeber  auf  den  Gedanken,  es 
in  Zukunft  nach  einem  neuen  Plane,  der  sowohl 
mehr  negelmfissigkeit  als  grösseren  Nutzen  ver- 
sprach, erscheinen  zu  lassen.  Er  Hess  deshalb 
Anzeigen  und  Prospecte  desselben  vertheilen; 
allein  unglücklicherweise  war  die  Anzahl  der 
Abonnenten  auf  die  Zeitschrift  so  gering,  dass 
die  Kosten  des  Unternehmens  nicht  gedeckt  wer- 
den konnten  und  jede  Hoffnung  auf  Fortsetzung 
des  „Giornalea  beseitigt  werden  musste. 

Prof.  Meneghini  hat  den  zweiten  Band  sei- 
nes Werkes:  „Lezioni  orali  di  Geografia  li.siea", 
in  dem  er  mehrere  Abschnitte  der  Verbreitung 
der  Pflanzen  über  die  Erde  widmet,  veröffentlicht. 

Am  5.  September  1852  wurde  in  der  Sitzung 
der  Academiö  dei  Georgofili  zu  Florenz  eine 
Abhandlung  der  Gräfin  Fiorini  von  Rom  vor- 
gelesen, in  der  diese  Botanikerin  sich  bemühte 
zu  zeigen,  dass  die  Gattungen  Nostoc  und 
Collema  identisch,  und  dass  die  sogenannten 
Arten  der  ersteren  nur  verkrüppelte  und  unaus- 
gebildete  Pflanzen  der  letzteren  seien.  Die  Gräfin 
hat  seil  jener  Zeit  ihre  Beobachtung  über  diesen 
Gegenstand  mil  Eifer  fortgesetzt  und  wird  ohne 
Zweifel  dasErgcbniss  derselben  veröffentlichen.— 
In  derselben  Sitzung  verlas  Prof.  Amici  einen 
Aufsalz  üker  die  Krankheit  des  Weinslockes,  in 
welchem  er  die  Ansichten  Berenger's,  der  in 
einem  Artikel,  welcher  in  der  Zeitschrift  „II 
Coltivatoreu  erschien,  behauptet  hatte,  dass  der 
Schimmel,  welcher  den  Weintrauben  so  verderb- 
I  lieh,  eine  Erysybc  sei ,  widerlegte.  Gleichzei- 
:  lig  zeigte  Professor  Amici  verschiedene  sehr 
j  schöne  Wachsmodellc,  welche  den  Pilz  in  sehr 


Digitized  by  Google 


43 


vergrössertem  Maassslabc  vorslelllcn  und  die  im 
Museum  zu  Florenz  auf  Befehl  von  Cavnliere 
Anlinori  angefertigt  worden  waren,  vor.  Uic 
Abhandlungen,  welche  in  Halten  über  die  Trau- 
benkrankheil während  den  letzleren  beiden  Jah- 
ren sowohl  von  Weinbauern  als  Botanikern  ver- 
öffentlicht worden,  sind  sehr  zahlreich,  dn  der 
Gegenstand  von  der  höchsten  Wichtigkeit  für 
das  Land  ist.  Es  ist  jedoch  zu  bedauern,  dass 
so  viele  Arbeiten  bis  jetzt  gänzlich  erfolglos 
gewesen  sind  und  dass  weder  Weinbauern  ein 
.Mittel  gegen  die  Krankheil,  noch  Botaniker  die 
Ursache  derselben  entdeckt  haben.  Ich  will 
unter  den  vielen  Schriften  über  diesen  Gegen- 
stand nur  die  des  Herrn  Gasparrini  von  Nea- 
pel erwähnen,  in  welcher  derselbe  behauptet, 
Oidium  Tuckeri  sei  identisch  mit  verschiedenen 
anderen  Pilzen,  welche  bisher  unter  verschiedene 
Gattungen  [Penicellium,  Allernaria,  Cladosporium, 
Funiago,  Trichothccium  etc.)  gestellt  wurden*]. 

Herr  Gasparrini  bat  kürzlich  auch  mehre 
andere  botanische  Abhandlungen  herausgegeben, 
z.  15.  Beobachtungen  über  den  Bau  der  Knospe 
und  die  Frucht  der  Opuntien,  und  eine,  die 
h'iiüllchcn  betreffend,  welche  an  den  Wurzeln 
mancher  Leguminosen  gefunden  werden,  die 
einige  Botaniker  für  besondere  Organe,  andere 
für  Fungi  erklärt  haben,  die  der  Verfasser  aber 
für  Missbildungen  der  Wurzeln  selbst  ansieht. 
Alle  diese  Arbeiten  Gasparrini's  finden  sich 
in  den  Verhandlungen  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Neapel,  worin  auch  ferner  eine  Dis- 
sertation Tenore's  über  den  Baccar  oder  die 
Baccharis  der  Alten  enthalten  ist,  in  welcher 
dieser  Gelehrte  zeigt,  dass  die  Pflanze,  welche 
Dioscorides  mit  diesen  Benennungen  belegte: 
Inula  odora,  die  aber  Virgil  darunter  besang. 
Asarum  europaeum,  und  die,  welcher  Plinius 
diese  Namen  gegeben:  Valeriana  saliunca  sei. 

Eine  interessante  Plianzo  ist  von  Herrn  Pa- 
nizzi  auf  dem  Kalkfelsen  des  westlichen  Ligu- 
riens  entdeckt  worden,  eine  neue  Moehringia 
(M.  frutescens),  merkwürdig  durch  die  grosse 
Menge  von  oxalsauerm  Kalk,  welche  sie  enthalt. 

Das  einzige  Saamenvcrzeiehniss,  welches  uns 
bis  jetzt  zugekommen,  ist  das  des  botanischen 
Gartens  zu  Turin,  in  welchem  Professor  Moris 


*,  Herr  Ehrenbert;  erklärte  in  der  Versammlung 
der  natiirfbrschenden  Freunde  in  Berlin  den  Schimmel, 
welcher  in  Italien  die  Trauben  überzieht,  für  eine  ihm 
neue  Form,  für  welche  der  Name  nCicinobolus  floren- 
u  *orge»chliigpn  worden  i»t.  B.  S. 


j  neue 


eine  neue  Nelkenarl  von  Sardinien  (Dianlhus 
eyalhophorus)  beschreibt. 

Verschiedene  fremde  Botaniker  haben  im  ver- 
flossenen Jahre  Italien  besucht;  wir  hatten  unter 
anderen  das  Vergnügen  die  Herren  Schmidt, 
Heufler,  Planchon,  Ch.  Marlius  und  Wcbb 
zu  begrüssen. 

Ehe  ich  schliesse,  muss  ich  noch  ein  Krgeb- 
niss  erwähnen,  das  für  Toskana  von  grosser 
Wichtigkeit  ist  und  auch  der  Wissenschaft  von 
Nutzen  sein  kann,  nämlich  die  erste  Ausstellung 
von  Früchten  und  Blumen,  welche  im  September 
vorigen  Jahres  hier  stallfand.  Dieselbe  erweckte 
grosse  Theilnahme  und  viele  öffentliche  und 
Privat-Görten,  unter  ersteren  besonders  der  bo- 
tanische Garten  des  Museums  in  Florenz,  sandten 
Beiträge;  Preisbewerbungen  fanden  statt  und 
Berichte  -  welche  bald  veröffentlicht  werden 
sollen  —  wurden  gelesen,  kurz  alles  ging  so 
gut  vor  sich,  dass  diejenigen,  welche  diese  erste 
Ausstellung  anregten,  grosse  Hoffnungen  hegen, 
auch  eine  Gartenbau-Gesellschaft  ins  Leben  rufen 
zu  können. 

Frankreich. 
•  Paris,  30.  Januar.    Herr  Dr.  Planchon  ist 
gegenwärtig  in  Paris  und  mit  Bearbeitung  der 
Nympheaceen*;  beschäfligl. 

--  In  den  erslen  Tagen  Dccembers  ver- 
wiesenen Jahres  ist  Herr  Boirin,  krank  und 
von  Fiebern  geschwächt,  auf  dein  Schiffe  „Chan- 
dcrnagos"  in  Brest  angelangt  und  daselbst  drei 
Tage  nach  seiner  Ankunft  gestorben.  Seit  sechs 
Jahren  vom  Vaterlande  abwesend,  war  es  ihm 
leider  nicht  vergönnt,  die  Frucht  seiner  mühe- 
vollen Arbeit  daselbst  zu  geniessen,  er  kam  nur, 
um  an  Frankreichs  Küste  zu  sterben.  Boirin 
kehrte  eben  von  Bourbon  zurück  mit  Jl  Kisten 
getrockneter  Pflanzen,  die  jetzt  noch  ohne  be- 
sondere Bestimmung  in  Brest  liegen.  Im  Jahre 
IH52  halte  er  sich  besonders  auf  Bonrbon,  St. 
Mauria,  Madagasear,  Nossi-B£,  auf  der  nachst- 
gelegenen  östlichen  Küste  Afrika's,  auf  der 
grossen  Comorra  und  den  Sechellen  aufgehalten 
und  von  dort  eine  ziemlich  reiche  Ausbeute, 
nach  Paris  geschickl. 

Herr  Webb  wird  bis  zum  15.  Februar 
in  Horn  verweilen  und  dann  nach  Florenz  zurück- 
kehren, woselbst  er  wol  einige  Wochen  bleiben 
wird,  um  mit  Herrn  Pariatore  die  egyptisch- 
üthiopische  Flora  fortzusetzen. 

*/  Auch  Prof.  Lehmann  in  Hamburg  schreibt  eine 
Monogrnphie  der  Nympheaceen,  und  hat  ihm  Sir  W.  J 
Ho oker  tu  diesem  Zwecke  »eine  reiche  Sammlung 
dieser  Familie  geliehen;  auch  hoben  Dr.  J.  D.  Hooker 
und  Dr.  T.  Thomson  ihm  alle  ihre  indischen  Nym- 
pheaceen ubersandt 

Verantwortlicher  Rcdactenr:  Wilhelm  I.  G.  stt van a. 
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; 


Anteilen  in  die  Boaplandja  werden  mit  2  Ngr.  pr.  Petit- Spelueile  berechnet, 
gegangen  ist,  als  daas  dieselben  auf  der 


Sobald  eine  grössere  Ansaht  ein- 


■ 
■ 


Published  by  Itoeve  aa4  Co.«  5,  Henrietta  Street, 
Covent  Garden, 


«fyr  Untier  of  &  «JH  %.  §natb. 

TO  BE  COMPLETEÜ  IN  THREE  WORKS. 


I. 

THE  NARRATIVE  OF  THE  VOYAGE  OF 
H.  M.  S.  HERALD, 

Under  the  Command  of  Captain  Henry  Kellell, 
R.N.,  C.B.,  during  Ihc  Ycars  1845-lböl;  being 
a  Circumnavigalion  of  the  Globc,  and  Three 
Cruizcs  (o  (hc  Arctic  Regions  in  Scarch  or 
Sir  John  Franklin.  By  Bcrthold  Seemann, 
F.L.S.,  Member  oflhe  Imperial  L.  C.  Academy 
Natura?  Curiosorum,  Naturalist  of  the  Expedi- 
tion. In  two  volumes,  octavo,  wilb  a  Map 
and  tinted  Lilhographs. 

II. 

THE  ZOOLOGY  OF  THE  VOYAGE  OF 

H.M.S.  HERALD, 
Under  the  Command  of  Captain  Henry  Kellett, 
R.N.,  C.B.,  during  the  Ycars  1845-51.  Edited 
by  Prof.  Edward  Forbes,  F.R.S.  In  one 
volumo,  quarlo,  400  pages  and  100  Urogra- 
phie plates  (issued  in  Parts}. 

Opioids»  of  tbe  »ress. 

«An  abstract  of  the  reports  (on  Üie  iee-cliffs  in 
KoUebue  Sound}  of  Or.  Goodridge  and  Mr.  Berlliuld 
Seemann,  wbo  aecompanied  Captain  Kellcll,  is  given  in 

thia  !the  Brat)  pari  No  paina  have  been  ipared 

by  Sir  Jobn  Hicbardaon  hinweif  lo  make  bis  descriptions 
of  these  (fossil)  remains  as  perfect  as  he  could;  .... 
and  the  accuraey  of  the  descriptions  is  miich  increased 
by  the  employment  of  the  nomenclaturc  suggested  by 
Professor  Owen  in  bis  work  on  the  Archelype  of  the 

Vertebratc  Skeleton  We  havo  seldom  seen  better 

gperimeos  of  natural  hiatory  lithography.  They  are 
highly  creditable  to  artist  and  publlsbers,  -  and  worthy 
of  the  work  which  they  aecompany."  —  Athenäum. 

III 

THE  BOTANY  OF  THE  VOYAGE  OF 
H.  M.  S.  HERALD, 
Under  the  Command  of  Captain  Henry  Kellett, 
R.N.  C.B.,  during  the  Years  1845-51.  By 
Berthold  Seemann,  F.  L.  S.,  Member  oflhe 
Jmperial  L.  C.  Academy  Natura*  Curiosorum. 
In  one  volume,  quarto,  400  pages  and  100 
lithographic  plates  (issued  in  Parts). 
Oplaloas  0f  the  Press. 

»The  parts  now  published  possess  an  inleresl  in— 
depeudent  of  scientific  botany,  inasmuch  as  any  uew 
infuruiMliiui  respecling  Iii«  natural  fealures  botli  of  the 
Arctic  Regions  and  of  tlie  Isthmus  of  Panama  niust  al 


the  presenl  linie  be  parlicularly  acceptable.  In  tbis 
respect  we  like  the  plan  followed  hy  Mr.  Seemann's 
work;  which  is,  not  to  give  nerely  a  Synopsis  of  tbe 
Bora,  bul  lo  preface  each  of  his  divisions  wilb  an 
'Historical  nolice,'  detailing  the  evenla  and  scientific 
labours  whieb  led  to  our  present  knowledge  of  tbe 
districls  Ireatcd  of,  und  an  ,  Introduclion'  conveying 
a  general  notice  of  the  country  and  an  accounl  of  the 
eondilions  under  whieb  the  an i mal  and  vegelable  kingdom» 
flourish.  Tbe  general  reader  will  indeed  find  under 
these  two  heads  a  comprehensive  picture  of  the  country. 
drawn  by  a  band  whose  study  of  natura  and  scientific 

allainmenls  are  evidently  of  a  high  Order  The 

Flora  of  Eskiuio-Iand  (Part  I.)  is  a  valuable  addilion  tu 

Arctic  lileralure  The  Flora  or  the  Isthmus  uf  Panama 

Part  II.  et  trq.)  contains  allogether  a  larger  amount  of 
"  nnation  respecting  tbe  natural  features  and  resources 
that  al  present  importanl  country  Ihan   we  had 


of  that  al  present  importanl  country 
previously  possessed  Tbe  way  in  which  Mr.  See- 
mann bas  performed  his  Usk  is,"  as  we  have  said, 
desenring  of  greal  praise.  Tbe  general  descriptions  are 
in  a  grapbic  and  lucid  style,  and  call  to  niind  tbe 
wrilings  of  a  Humboldt  or  a  Üarwin:  while  tbe  accuraey 
and  vnlue  of  the  scientüic  parts  are  ifiiarnnieeil  by  ilie 
mime»  of  liarvey,  Wilson,  Nees  von  Escnbeck,  Benthnm, 
J.  l>.  Hooker,  J.  Smitb,  Churchill  Babington,  and  olhers, 
wbo  have  lent  the  anlhor  a  helping  band.  Sir  William 
Hooker  bas,  with  bis  accustomed  liberalily,  allowcd  Mr. 
Seemann  the  use  of  his  extensive  library  and  herbarium." 
—  Alhrmrum. 

nMo  traveller  was  ever  heiter  fllted  for  his  task 
than  Mr.  Seemann.  He  looks  at  his  favourale  science 
of  pbytology  with  all  the  ardour  of  a  devoted  lover. 
Nothing  cau  exceed  tbe  assiduily  uf  his  aUcntions,  or 
the  careful  manner  in  which  be  has  bestowed  them. 
He  has  considered  the  subjeel  in  all  its  bearinga.  His 
sumniaries  of  the  bolanical  producta  of  tbe  country, 
whether  Statistical,  eronmnical,  or  ornamental,  are  replete 
wilb  Instruction,  and  bespeak  the  possession  or  one  of 
thosf  comprehensive  minds  which  can  appreciate  al 
once,  and  correctly,  all  the  features  of  the  scene  before 
htm.  Inste  ad  of  those  dry,  and  sball  we  say  unprofitable, 
detail«  which  have  tu»  ollen  filled  the  pages  of  works 
designed  as  records  of  the  discoveries  niade  under 
(ios eminent  patronage  and  at  (jovernaienl  expense.  we 
bare  here  a  series  of  wrillen  piclures,  presentmg  vividly 
to  tbe  mind's  eye  the  very  scenes  which  the  author 
bimse If  beheld,  and  grouping,  with  eiset  method,  yel 
with  agreeable  ease,  the  characters  which  communicale 
tu  the  landscape  and  the  Und  their  grealest  inleresl. 
alike  lo  the  enlhusiaslic  explorcr,  and  the  soher,  plodd- 
ing  »ludent  in  the  science-halls  of  dislanl  Europe.  - 
I'hylologitt. 

1t  bappened  fortonately  that  tbere  was  allached  to 
Uns  expedilion,  Mr.  Bcrthold  Seemann,  a  German  naturalis*, 
of  much  inlelligcnce  and  induslry,  and  greal  power  ol 
Observation,  wbo  neglected  no  opporlunity  of  making 
himself  Iboroughly  acquainted  with  everything  rclating 

lo  botany  which  cnme  within  bis  reacb  Tbe  first 

par  contains  a  grapbic  and  cleverly-writlen,  descripiion 

of  Western  Eskimo-Iand  and  ils  Vegetation  In 

the  second  pnrl  of  litis  importanl  work  an  accounl  will 
be  fuund  of  Panama,  which  gives  a  grapbic  and  ample 
description  of  what  it  is  most  desirable  for  the  cullivator 
lo  know,  and  draws  a  striking  piclurc  of  the  beauly 
of  tlie  Vegetation.1-  Prüf.  l.in(U<y.  in  Gardrnrrs 
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Iahall:  ]»t  ein  DicUlor  in  der  Botanik  erwünscht  und  ist  er  möglich?  —  Flora  de«  westlichen  Eskimo- 
landea.  —  Vermischte*  (Das  irländische  Shamrock].  —  Zeitung  (Deutschland ;  Grossbritannien).  —  Bucheranzeigen. 


Ist  ein  Dictator  in  der  Botanik  erwünscht, 
und  ist  er  möglich? 

Man  hurt  zuweilen  laut  und  vernehmlich  selbst 
ton  wirklichen  Gelehrten  den  Wunsch  ausspre- 
chen, dass  ein  grosser  Mann,  ein  Dictator,  auf- 
stehen möchte,  um  die  Unordnungen,  die  auf 
dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften  seil  Linnes 
Zeiten  entstanden  sind,  zu  beseitigen,  der  zu 
dem  Chaos  spräche,  dass  es  sich  gestalte,  der 
in  dem  Bcwusstsein  seiner  Herrschermachl  sein 
mächtiges  „Es  werde  Licht  !u  erschallen  Hesse 
und  so  bewirkte,  dass  ein  Jeder  klar  den  Weg 
seheu  könnte,  ohne  lange  umherzulappen  und 
ohne  durch  die  Widerspruche  der  verschiedenen 
Theorien  irre  geleitet  zu  werden. 

Aristoteles  war,  wus  muii  einen  Universal- 
gelehrten  nennt,  und  sein  physikalisches  Werk 
war  ein  Orakel,  dem  Jeder  unbedingt  folgte. 
PI i ni us  schrieb  seine  „Historia  naturalis4'  und 
üble  mit  ihm  gemeinsam  die  Herrschaft  über 
die  Geisler  aus.  Das  Römische  Reich  zerfiel, 
die  Wissenschaft  fand  kein  Asyl  -  -  sie  floh  und 
laud  Aufnahme  bei  den  Arabern,  und  in  Spanien 
treffen  wir  Aristoteles  wieder.  Mit  dem  Be- 
ginn der  neuen  Zeit  ging  auch  für  das  übrige 
Europa  das  Licht  der  Wissenschaft  wieder  auf. 
Aristoteles  wurde  wieder  auf  den  Thron  ge- 
setzt und  üble  nun  Jahrhunderle  hindurch  über 
die  Wissenschaft  eine  absolute  Gewall  aus.  Lange 
wurde  dadurch  der  strebende  Geist  zurückge- 
halten, sich  frei  zu  erheben,  er  schlug,  wo  auch 
er  ins  Freie  zu  hülfen  dachte,  an  die  Grenzen 
eines  einseitigen  Wissens.  Endlich  begann  für 
die  Naturwissenschaften  die  Sonne  zu  leuchten; 


das  alte  Machwerk  zerfiel  unter  den  kräftigen 
Schlägen  des  grossen  Schweden.  Linne  war 
ein  wirklich  grosser  Geist,  er  zerstörte  das  Alte 
und  baule  ein  besseres  Neues.  Er  thal  mit  der 
Machl  eines  Herrn  über  Leben  und  Tod  seinen 
Willen  kund  und  seine  Gesetze  hatten  Kraft  und 
Geltung.  Der  Mann  starb,  aber  sein  Geist  lebte 
in  seinen  Werken  fort.  Was  aber  für  seine 
Zeit  eine  mächtige  Festung  gegen  die  alte  Schule 
war  —  der  Grund  ist  morsch  geworden,  sie  ist 
gefallen.  Aber  wie  lange  hat  es  gedauert,  ehe 
man  es  wagte,  dieses  ehrwürdige  Werk  zu  zer- 
stören, wie  schwer  ist  es  selbst  geworden,  zu 
zeigen,  dass  es  wirklich  aus  mit  ihm  ist,  dass 
seine  halb  eingesunkenen  Mauern  keine  Stütze 
mehr  gewähren  konnten  und  nur  ihren  Schatten 
auf  einen  Fleck  warfen,  der  von  der  Sonne  er- 
leuchtet und  erwärmt  werden  muss?  Wir  spre- 
chen hier  besonders  von  der  Pflanzenkunde,  und 
können  mit  Recht  sagen,  dass  erst  da,  wo  man 
aufhörte,  den  Linn  ersehen  Gesetzen  blindlings 
zu  folgen,  die  Botanik  sich  in  ihrer  ganzen 
Grösse  zeigen  konnte,  dass  ihr  wahrer  Fort- 
schritt erst  da  begann,  als  sie  kühn  den  Fuss 
auf  die  Ruinen  der  Vergangenheit  setzte. 

Wie  in  freien  Staaten  die  sogenannten  grossen 
Männer  gefährlich  sind,  da  sie  zum  Despotismus, 
zur  Einseitigkeit  führen,  so  sind  sie  es  nach 
allen  Erfahrungen  auch,  auf  dem  Gebiete  der 
Wissenschaften.  Der  Geist  hat  sich  befreit, 
er  hat  sich  von  den  engen  Fesseln  losgemacht, 
die  absoluter  Herrscherwille  ihm  angelegt  hatte. 
Die  Wissenschaft  ist  ein  Freistaat  geworden,  wo 
Jeder  berufen  ist,  am  Wohle  des  Ganzen  zu 
arbeiten,  wo  Jeder  das  Recht  und  die  Pflicht 
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hat,  eine  Wahrheit  durch  die  Macht  der  Über- 
zeugung geltend  zu  inachen.  So  sind  denn  an 
die  Stelle  des  „Einen "grossen  Geistes"  «  im 
„Menge  kleiner  Geister8  getreten.  Sic  sind 
die  Zerstörer  dc>  einen  und  <lie  Autbauer  eines 
andern  Syst  eines,  nur  die  Festigkeit,  mit  der  sie 
wiederbauen  und  neubauen,  spricht  über  ihr 
Gebäude  den  Urtheilspruch :  Ist  es  gut,  so  wird 
es  bestehen;  ist  es  schlecht,  so  wird  es  keinen 
Bestand  haben  und  bald  wieder  unter  dem  Hummer 
eines  andern  kleinen  Geistes  fallen. 

Und  fragen  wir  nun,  ob  ein  grosser  Mann 
oder  viele  kleine  Geister  mehr  vermögen,  so 
giebt  die  Erfahrung  genugsam  Antwort  darauf; 
diese  Überzeugung  ist  es  einerseits,  welche  keine 
grosse  Männer  aufkommen  lässl.  Es  ist  aber 
zweitens  noch  ein  weit  natürlicherer  Grund  für 
diese  Erscheinung.  Man  betrachte  den  Umfang, 
welchen  die  Naturwissenschaft  zu  Linnc's  Zeiten 
hatte  —  man  betrachte  ihn  jetzt.  Jeder  ein- 
zelne kleine  Zweig  ist  so  stark  geworden,  als 
früher  der  Hauptstamm  war.  Neue  Wissen- 
schaften haben  sich  aus  der  einen  Mutlcrwisscn- 
schaft  gesondert  und  führen  jetzt  eine  eigene 
Existenz.  Wo  ist  ein  Geist,  der  im  Stande  wäre, 
dieses  unendliche  Gebiet  zu  umfassen,  wo  eine 
Kraft,  alle  die  Berge  zu  ersteigen  und  die  ThSlcr 
und  die  Klüfte  zu  erforschen?  Es  ist  also  so- 
wol  eine  Unmöglichkeit,  dass  der  Wunsch  und 
die  Sehnsucht  nach  einem  grossen  Diclalor  in 
der  Wissensrepublik  erhört  und  gestillt  werden 
kann,  als  es  auch  ein  grosser  Nachtheil,  ein 
Rückschritt,  sein  würde,  wenn  er  jemals  wirk- 
lich aufstände. 


Flora  des  westlichen  Eskimolandes 

( ■  e  »  ch  i  ch  1 1 i  c  h  e  V  o  r  Ii  c  m  e  r  k  u  n  g  c  n. 

West- Eskimoland  ist  erst  in  neuerer  Zeit 
entdeckt  und  sein  Inneres  ist  noch  heule  unbe- 
kannt. Das  endlose  Moorland,  das  rauhe  Klima 
und  die  eisbedecklen  Meere  der  Nordpolgegenden 
hatten  für  die  früheren  Abenteurer  nichts  Ver- 
führerisches, und  so  lange  die  Schifffahrt  noch 
in  der  Kindheit  lag,  war  die  Untersuchung  so- 
wol  lästig  und  langwierig,  als  auch  gefährlich. 
Als  aber  in  dem  Schiffbaue  Verbesserungen  ein- 
geführt waren  und  die  Kennlniss  wuchs,  wurden 
einzelne  Nordpol-Expeditionen  unternommen  und 

*)  Dieser  Aufsatz  ist  ■  The  Butnny  of  II.  M  S.  Herold« 
entnommen,  doch  mit  mehren  Zusätzen  versehen. 


Versuche  gemacht,  die  Reise  nach  Indien  durch 
die  Entdeckung  des  Nordwest- Weges  zu  verkür-. 
zen.  Mit  einer  Beharrlichkeit  und  staunenswertem 
l'nternehmungsgcisle  steuerten  Davis,  Frobi- 
sher,  Hudson  und  Baflin  ihre  zerbrechlichen 
Fahrzeuge  zwischen  Eisbergen  durch  und  ent- 
deckten Meere,  Küsten,  Inseln,  deren  Vorhanden- 
sein früher  nur  ein  Gegenstand  der  Ungewiss- 
heil und  Vermulhung  gewesen  war.  Nach  und 
nach  wurden  die  Europäer  mit  der  Nordostküste 
von  Amerika  bekannt,  sie  blieben  jedoch  in 
gänzlicher  Unwissenheit  über  die  Nordwestküste. 
Der  stille  Ocean  war  in  Händen  eines  Volkes, 
welches  alle  andern  als  Eindringlinge  betrach- 
tete, die  sich  über  eine  Grenzlinie  hinaus  wag- 
ten, welche  die  päpstliche  Macht  von  Pol  zu 
Pol  zu  ziehen  beliebte ;  die  Entfernung  von  den 
Polargegenden  war  weit  grösser,  als  an  der 
Oslseite,  und  es  war  viel  schwieriger,  die  nöthige 
Zufuhr  an  Lebensmitteln  zu  erlangen.  So  ist 
es  kein  Wunder,  dass  nach  der  Entdeckung  der 
Südsee  130  Jahre  verflossen,  bevor  Versuche 
gemacht  wurden,  in  hohen  Breiten  vorzudringen. 

Russland  war  die  erste  Macht,  welche  tlas 
Feld  der  Entdeckungen  betrat.  1648  wurden 
sieben  Schiffe  an  der  Mündung  des  Flusses 
Kolima  ausgerüstet;  4  von  ihnen  gingen  kurze 
Zeit,  nachdem  sie  ausgelaufen  waren,  verloren, 
und  wiewol  3  die  Behringsstrasse  durchschifften 
und  glücklich  den  Meerbusen  von  Amidir  er- 
reichten, so  waren  doch  ihre  Tagebücher  so 
unvollständig,  dass  sie  wenig  zur  Erweiterung 
geographischer  Kenntnisse  beitrugen.  Keine 
weiteren  Versuche  wurden  gemacht,  bis  im  Jahre 
1728  Vitus  Behring,  ein  Däne,  den  Befehl  über 
ein  russisches  Schiff  bekam.  Er  segelte  durch 
die  Strasse,  die  jetzt  seinen  Namen  führt,  in 
nördlicher  Richtung  bis  zum  B7°  lH'  0"  Grade, 
und  wiewol  er  die  Küste  von  Amerika  nicht  zu 
Gesicht  bekam,  so  war  er  doch  der  Meinung, 
zwischen  der  Alten  und  der  Neuen  Welt  finde 
kein  Zusammenhang  statt.  Es  war  dem  berühmten 
Cook  vorbehalten,  zuerst  die  Nordweslküsle  zu 
erblicken  und  die  Frage  darüber  genügend  ru 
beantworten.  Cook  segelte  in  der  Hoffnung, 
den  Nordweslweg  zu  finden,  nach  der  Behrings- 
strasse, entdeckte  das  Vorgebirge  Prince  of  Wales 
und  bestimmte  genau  die  Entfernung  zwischen 
Asien  und  Amerika.  Aufgemuntert  durch  sein 
Glück,  segelte  er  weiter,  bis  auf  dem  70°  44' 
Grad  nördl.  Breite  Eismassen  seinen  Weg  hemm- 
ten.   Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der  See- 
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künde  waren  nicht  der  einzige  Nutzen,  der  aus 
entsprang,  die  Botanik  erhielt 
Antheil.  David  Nelson,  der, 
wie  Solander  und  Joseph  Banks  bei  frü- 
heren Gelegenheiten,  Cook  begleitete,  sammelte 
eine  Anzahl  Pflanzen  and  legte  so  den  Grund  zu 
unserer  gegenwärtigen  Kenntniss  von  der  Flora 
jener  Gegenden.  Eine  lange  Zeit  verging,  ehe 
die  Pflanzenwelt  des  westlichen  Eskimolande!» 
wieder  untersucht  wurde.  1816  jedoch  segelte 
ein  Deutscher,  Otto  v.  Kotzebue,  mit  einem 
rassischen  Schiffe,  dem  „Rurick",  in  die  Behrings- 
strasse  und  entdeckte  den  nach  ihm  benannten 
Meerbusen.  Chamisso,  Chloris  und  Kscb- 
scboltz  begleiteten  die  Expedition,  und  durch 
sie,  namentlich  durch  den  Ersteren,  der  als  Na- 


die  ...  ,,,  ,uu, , 
(ende  Sammlungen  von  Pflanzen  in  Kotzebue- 
Snnd  und  den  benachbarten  Küsten  gemacht,  die 
spater  durch  Chamisso  und  Schlechtendahl 
beschrieben  wurden. 

Die  Entdeckung  des  Nordwestweges  schlief 
während  der  Kriege,  die  auf  die  erste  franzo- 
sische Revolution  folgten.  Als  aber  der  Friede 
wieder  hergestellt  war  und  die  Aufregung  sich 
gelegt  hatte,  sandte  die  britische  Regierung  ver- 
schiedene Expeditionen  nach  den  Polargegenden, 
und  um  mit  denen  gemeinsam  zu  wirken,  erschien 
1826  das  Schiff  „Blossom"  in  der  Behringsstrasse. 
Wiewol  der  Hauptzweck  dieses  Schiffes  vereitelt 
wurde,  so  zog  doch  die  Wissenschaft  Nutzen 
ans  dessen  Reise.  Wieder  ein  Stück  Küste  wurde 
entdeckt,  und  sowol  Collie,  der  Schiffsarzt,  als 
auch  einige  andere  Beamte  der  Expedition,  sam- 
melten eine  Anzahl  Pflanzen,  die  W.  J.  Hooker 
und  Walker  Arnott  in  ihrem  grossen  Werke: 
„The  Botany  of  H.M.S.  Blossomu  bekannt  machten. 

Wiewol  nun  die  zahlreichen  Versuche,  den 
Nordwestweg  zu  entdecken,  gescheitert  waren, 
so  hegte  man  doch  die  Hoffnung  auf  einen  end- 
lichen Erfolg.  Im  Mai  1845  verliessen  die  Schifte 
„Erebus"  und  „Terror11  unter  dem  Befehle  des 
Sir  John  Franklin  England.  Nachdem  eine 
geraume  Zeit  verflossen  war,  ohne  dass  die 
Schiffe  zurückkehrten  und  ohne  dass  irgend  eine 
Nachricht  von  ihnen  die  Heimath  erreichte,  hielt 
es  die  britische  Admiralität  für  nölhig,  Haass- 
regeln zu  ergreifen,  um  ihnen  zu  Hülfe  zu  kom- 
men. 1848  wurden  die  Schiffe  „Enterprise"  und 
„Investigator"  nach  der  ostlichen  und  „Herald*1 
and  „Plover"  nach  der  westlichen  Seite  von 
Amerika  gesandt,  um  zu  sehen,  ob  nicht  Spuren 


von  den  verlornen  Reisenden  aufgefunden  wer- 
den könnten.  Der  Verfasser  hatte  das  Glück,  zu 
dieser  Zeil  Naturforscher  an  Bord  des  „Herald" 
zu  sein  und  nahm  während  der  Jahre  1848,  1849 
und  1850  jede  Gelegenheit  wahr,  Norton-Sund, 
Kotzebue -Sund,  den  Buckland -Fluss,  Cap  Lis- 
burne,  die  Herald-Insel,  Wainwrights-Bucht  und 
andere  Örtlichkeilen  zu  untersuchen.  Die  Flora 
von  Wcst-Eskimoland  mag  als  der  Erfolg  dieser 
Untersuchungen  sowol,  als  auch  eine  übersicht- 
liche Darstellung  alles  dessen  betrachtet  wer- 
den, was  der  Eifer  eines  Nelson,  Collie  und 
Chamisso  gesammelt  und  die  Gelehrsamkeit 
eines  Schlechtendahl,  Hooker  und  Arnott 
erklärt  hat. 

Allgemeine  VegetalionMkizse. 

Dio  nordwestlichen  Theile  Amerikas,  an  der 
Ostseite  des  Meeres,  welches  die  Alle  Welt  von 
der  Neuen  trennt,  liegt  West -Eskimoland;  es 
erstreckt  sich  vom  Norton-Sund  bis  Point  Barrow, 
vom  65  bis  zum  71°  28'  nördl.  Breite.  Seine 
Küste  hat  eine  Ausdehnung  von  ungefähr  1000 
englischen  Meilen  und  liegt  grösstenteils  unter 
dein  Polarkreise.  Das  Meer,  welches  diese  Küsten 
bespült,  ist  seicht,  hält  selten  mehr  als  25  Faden 
Tiefe.  Der  Grund  des  Meeres  hat  einen  Über- 
fluss  von  Muscheln,  Seesternen  und  Krebsen, 
und  Tangen  von  zartem  Baue  und  graulicher 
Farbe.  Diese  See  ist  gefährlich  zu  befahren. 
Bei  südlichem  Winde  wird  die  kalte  Luft  des 
Nordens  mit  der  warmen  des  Südens  in  Be- 
rührung gebracht,  und  es  bildet  sich  ein  dicker 
Nebel.  Der  Wind  wüchst  und  wird  ein  Sturm, 
die  Wellen  sind  wegen  der  Seichtheit  des  Was- 
sers kurz  und  mit  Massen  von  Schaum  bedeckt; 
der  Kompass  ist  trüge,  tagelang  keine  astrono- 
mische Beobachtung  zu  machen,  die  See  unbe- 
kannt, dazu  die  Furcht  vor  den  treibenden  Eis- 
bergen —  das  sind  Schwierigkeiten,  mit  denen 
der  Seemann  kämpfen  muss,  gegen  welche  die 
Wissenschaft  keine  Hilfsmittel  hat.  Plötzlich 
springt  der  Wind  um  und  weht  aus  Norden,  der 
Nebel  schwindet,  der  Himmel  ist  ohne  Wolken 
und  in  wenigen  Stunden  ist  das  Wasser  eben 
so  ruhig,  als  es  vorher  stürmisch  war.  Das 
Nördliche  Eismeer  ist  jetzt  in  Ruhe,  Wallfiscbe 
kreuzen  nach  jeder  Richtung,  Wallrosse  treiben 
auf  Eisschollen,  Schaaren  von  Eidergänsen,  Mö- 
ven,  Tauchern  und  anderen  Seevögeln  beleben  die 
Gegend  und  Fischottern  spielen  im  klaren  Wasser. 

Bis  Ende  Mai  ist  die  See  gefroren,  im  Juni 
thauet  das  Eis  oder  treibt  fort.    Der  Schiffer 


i 


Digitized  by  Google 


48 


kann  nun  ohne  grosse  Schwierigkeiten  den  69° 
N.  B.  erreichen.  Ermuthigt  durch  seinen  glück- 
Hchen  Erfolg  steuert  er  weiter  nach  Norden,  er- 
reicht den  70,  den  71,  den  72°  nördl.  Breite,  doch 
endlich,  wohin  er  sich  auch  wendet,  ist  er  um- 
ringt von  Eismassen.  Aber  noch  immer  beharrt 
er  auf  der  Fortsetzung  der  Reise,  er  steuert 
sein  Schiff  durch  schmale  Gassen  offenen  Was- 
sers, bis  unter  dem  73°  alles  Vordringen  un- 
möglich wird;  er  ist  auf  der  Gränze  angelangt, 
wo  die  Entdeckungen  ihr  Ende  erreichen,  wo 
die  nüchterne  Kenntnis»  von  Thalsachen  durch 
schwankende  Systeme  von  Vennuthungen  ersetzt 
werden,  wo  unsere  Landkarten  einen  leeren  Fleck 
zeigen.  Jenseits  dieser  Gränze  erblicken  Einige 
eine  Wüste,  ungeheure  Eisberge  und  Gletscher, 
die  weder  Thiere  noch  Pflanzen  nähren  können; 
Andere  hingegen  haben  günstigere  Ansichten, 
sie  blicken  auf  die  Eismassen,  als  wenn  sie  sich 
an  einen  Gürtel  von  Inseln  gesetzt  hätten  und 
suchen  das  Vorhandensein  einer  Poiynia,  eines 
offenen  Meeres,  rund  um  den  Pol  mit  einem 
verhältnismässig  milden  Klima  und  dessen  At- 
tributen, zu  beweisen. 

West- Eskimoland  umschliesst  den  Norton- 
Sund,  zieht  sich  dann  weit  ins  Meer  hinein  und 
bildet  so  die  Halbinsel,  welche  mit  der  Küste 
von  Asien  die  Behringsstrassc  begränzt.  Die 
Entfernung  zwischen  beiden  Continenten  ist  so 
:  gering,  dass,  wenn  man  durch  die  Strasse  fährt, 
sowohl  Asien  als  Amerika  sichtbar  sind  —  ein 
Anblick,  welcher  nur  seines  Gleichen  hat,  wenn 
man  von  den  Bergen  Mittolamerika's  an  der  einen 
Seite  das  Stille  Meer,  an  der  andern  den  Atlan- 
tischen Ocean  erblickt.  Nach  Norden  zu  macht 
die  Küste  einen  tiefen  Einschnitt  und  bildet  so 
den  Kotzebuc-Sund,  dann  zieht  sie  nach  Nord- 
West  und  läuft  unter  68°  52'  ß"  in  Cap  Lis- 
burne  aus.  Dieses  wird  durch  zwei  Vorgebirge 
gebildet,  von  denen  sich  das  nordöstliche  zu  einer 
Höhe  von  ungefähr  900  Fuss  erhebt.  Specu- 
lativc  Köpfe  haben  vermuthet,  dass  einst  Asien 
und  Amerika  verbunden  gewesen  seien.  Ohne 
uns  uuf  dergleichen  Grübeleien  einzulassen,  wol- 
len wir  nur  auf  die  Karte  verweisen  und  dar- 
auf aufmerksam  machen,  dass  die  Küsten  beider 
Fcsllande  parallel  neben  einander  herlaufen  und 
das  Ostcap  genau  in  Kotzebuc-Sund  und  Cap 
Tchaplin  an  Cap  Prince  of  Wales  passen  würde. 
—  Von  Cap  Lisburne  bis  zum  Point  Barrow  ist 
die  Küste  fast  ununterbrochen  flach  und  bildet, 
/   nach  Norden  und  Osten  sich  zurückziehend,  Eis- 


cap,  Wainwright  Inlet  und  endlich  Point  Barrow, 
die  Nordspitze  von  West-Eskhnoland. 

Wenige  Inseln  gehören  zu  diesem  Lande. 
Abwärts  vom  Norton -Sunde  liegen  die  Egg- 
Sledge-  und  Besborough-lnseln,  dicht  unter  der 
Behringsslrasse  St.  Lawrence,  südwärts  von  Port 
Clarence  Kings  Island  und  zwischen  Cap  Prince 
of  Wales  und  dem  Ostcap  von  Asien  die  Diome- 
den,  drei  kleine  Eilande,  die  ihren  Namen  von 
den  Albatrossen  haben,  welche  diese  Inseln  zur 
Nordgränze  ihrer  Wanderungen  machen.  In 
Kotzebue-Sund  ist  die  Chamisso-Insel,  ein  ewiges 
Denkmal  des  grossen  Dichters  und  Naturforschers; 
weiter  nach  Point  Barrow  hin  liegen  die  Sea- 
horse  isles  und  beinahe  mitten  zwischen  Asien 
und  Amerika,  über  dem  71°  N.  B.  die  Herald- 
und  Piover-Inseln,  welche  zu  einer  Gruppe  ge- 
hören, die  bis  jetzt  sehr  wenig  bekannt  ist. 

Die  Gegend  bat  viele  Flüsse,  aber  keine  von 
einiger  Bedeutung,  alle  haben  der  Flachheit  des 
Landes  wegen  sehr  geringes  Gefälle.  Der 
Koeakpack,  einer  der  grössten,  entspringt  im 
Norden,  nimmt  seinen  Lauf  nach  Süden  und 
führt  sein  Wasser  dem  Norton-Sunde  zu.  Der 
Tokshuk,  Kowala  und  Buckland  sind  kleine  Flüsse 
mit  vielen  Untiefen,  welche  nach  Norden  fliessen 
und  in  Kotzebue-Sund  fallen.  Noatak  und  Wain- 
wright fliessen  in  einer  südlichen  Richtung  und 
können  wie  die  letzteren  drei  nur  von  Böten 
befahren  werden. 

Der  Untergrund  ist  immer  gefroren  und  nur 
die  Oberfläche  des  Erdbodens  thaul  während 
des  Sommers  einige  Fuss  tief  auf;  aber  das 
Aufthauen  ist  keineswegs  gleichmüssig,  im  Torf- 
boden reicht  es  nur  zwei  Fuss  tief,  während  in 
andern  Erdbildungen,  vorzüglich  in  Sand  oder 
Kiess,  der  Boden  fast  ein  Klafter  tief  vom  Froste 
frei  ist,  —  ein  Beweis,  dass  Sand  ein  besserer 
Wärme-Leiter  ist,  als  Torf  oder  Lehmboden.  Die 
Wurzeln  der  Pflanzen,  selbst  die  der  Sträuche 
und  Bäume,  dringen  nicht  in  den  gefrorenen 
Untergrund  ein.  Wenn  sie  ihn  erreichen,  so 
krümmen  sie  sich  um,  als  wenn  sie  gegen  einen 
Felsen  gestossen  wären,  durch  welchen  kein 
Weg  erzwungen  werden  kann.  Nur  mit  Über- 
raschung kann  man  auf  Pflanzen  blicken,  die 
unter  solchen  Umständen  gedeihen,  die,  wie  es 
scheint,  zu  ihrem  Bestehen  nicht  der  Erdwärmc 
bedürfen.  Die  Überraschung  wird  aber  zum 
Erstaunen,  wenn  man  nach  Kotzebue-Sund  kommt 
und  sieht,  wie  hier  oben  auf  den  Eisbergen 
Kräuter  und  Sträuche  mit  einer  Üppigkeit  wach- 
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scn,  die  nur  ihres  Gleichen  in  Gegenden  findet, 
welche  mehr  durch  das  Klima  begünstigt  sind. 
Von  Elephant-  bis  zum  Eschscholtz-Point  liegt 
eine  Reihe  von  Klippen,  70—90  Fuss  hoch,  die 
ein  überraschendes  Licht  werfen  auf  die  Art 
und  Weise,  wie  Polar-Pflanzen  wachsen.  Drei 
unterschiedene  Lagen  bilden  diese  Klippen.  Die 
untere,  so  weit  es  Uber  dem  Grunde  zu  sehen, 
bestellt  aus  Eis  und  ist  20  —  50  Fuss  hoch. 
Die  mittlere  Lage  ist  Lehm  und  2  zu  20  Fuss 
dick  und  enthalt  Überreste  von  fossilen  Ele- 
phanten,  Pferden,  Hirschen  und  Bisamochsen. 
Die  Lehmschicht  ist  mit  Torf,  der  dritten  Lage, 
bedeckt,  welche  die  Pflanzen  trügt,  denen  sie  ihr 
Dasein  verdankt.  Jahrlich  schmilzt  im  Juli, 
August  und  September  ein  Theil  des  Eises, 
wodurch  die  oberen  Lagen  ihre  Stütze  verlieren 
und  niederstürzen.  Auf  diese  Weise  hat  sich 
ein  vollständiges  Chaos  gebildet.  Eis,  Pflanzen, 
Knochen,  Torf,  Thon  haben  sich  mit  der  grösslen 
Unregelmässigkeit  und  Unordnung  vermischt. 
Kaum  lassl  sich  ein  wunderlicherer  Anblick  den- 
ken. Hier  erblickt  man  Stücke,  die  noch  mit 
Flechten  und  Moosen  bedeckt  sind,  dort  Erd- 
schollen mit  Weidenbüschen;  hier  Lehmklumpen 
mit  Senccien  und  Polygonen,  dort  die  Reste 
eines  Mammuth,  Haarbüschel  und  einen  braunen 
Staub,  welcher  einen  Geruch  ausathmet,  wie  er 
Gräbern  eigen  ist,  und  augenscheinlich  zersetzter 
Ihieriscber  Stoff  ist.  Der  Fuss  strauchelt  oft  über 
ungeheure  Knochenreste,  einige  Fangzähne  von 
Elephanten  messen  12  Fuss  und  wiegen  mehr 
als  240  engl.  Pfund.  Diese  Bildung  ist  nicht 
allein  auf  Eschscholtz  Bay  beschränkt,  man  be- 
merkt sie  auch  an  verschiedenen  anderen  Orten, 
z.  B.  am  Buckland-Flusse.  Dies  macht  es  wahr- 
scheinlich, dass  ein  grosser  Theil  des  nordwest- 
lichen Amerikas  einen  Untergrund  von  Eis  hat, 
und  drängt  uns  die  Überzeugung  auf,  dass  die 
Erdwärme  nur  einen  begrenzten  und  indireclen 
Einfluss  auf  das  Pflanzenteben  ausübt,  und  dass 
wir  den  Sonnenstrahlen  vorzüglich  das  Dasein 
der  Gestaltungen  verdanken,  welche  die  Ober- 
fläche unseres  Planeten  in  Grün  kleiden. 

Das  Klima  ist  bedeutend  milder,  als  das  in 
denselben  Breitegraden  an  der  Ostküste  Ame- 
rika's  herrschende.  Den  Beweis  hierfür  brauchen 
wir  nicht  aus  künstlichen  Tabellen  zu  ziehen, 
die  Natur  selbst  hat  ihn  der  Gegend  aufgedrückt. 
Der  ÜbcrAuss  an  Thieren,  das  Vorkommen  man- 
cher Südpflanzen  und  vor  Allem  die  Baumgrenze 
liefern  den  augenscheinlichen  Beleg  für  unsere 


Behauptung.  An  der  Ostseite  Amerika'«  er- 
strecken sich  die  Wälder  bis  zur  Mündung  des 
Flusses  Egg,  ungefähr  bis  zum  60°  N.  B.;  an 
der  Westseite  hingegen  ziehen  sie  sich  bis  66° 
44 ',  also  fast  7  0  weiter  nach  Norden. 

Es  giebt  da  nur  zwei  Jahreszeiten,  die  eine 
folgt  unmittelbar  und  ohne  Übergang  auf  die 
andere.  Gegen  die  Mitte  Octobers  nahet  der 
Winter;  alles  Leben  scheint  ertödtet,  der  Him- 
mel ist  wolkenlos,  die  Luft  still  und  die  meisten 
Thiere,  die  während  der  wenigen  Wochen  un- 
unterbrochenen Tageslichts  die  mosigen  Steppen 
besuchten,  sind  fortgezogen,  um  in  andern  Ge- 
genden die  Lebensmitlei  zu  suchen,  welche  die 
Polarwelt  ihnen  hartnäckig  verweigert  Fast 
neun  Monate  lang  sind  die  Wasser  mit  Eis,  das 
Land  mit  Schnee  bedeckt,  und  die  Temperatur 
ist  oft  so  niedrig,  dass  sie  bis  47°  Fahrenheit 
unter  Null  sinkt  und  Rum  und  Quecksilber  in 
demselben  Augenblick,  in  welchem  sie  ihr  aus- 
gesetzt werden,  verhärten.  Die  Luft  ist  so  rein, 
dass  Stimmen  in  einer  Entfernung  von  zwei  engl. 
Meilen  gehurt  werden  können  und  dass  selbst 
ein  Flüstern  dem  Ohre  verständlich  wird.  Bei 
dem  Herannaben  des  Winters  werden  die  Tage 
kürzer,  im  November  sind  sie  nur  einige  Stun- 
den hing,  im  December  erbebt  sich  die  Sonne 
kaum  über  den  Horizont  und  gebt  für  einige 
Grade  gar  nicht  auf.  Zuweilen  wird  die  Dun» 
kelheit  durch  das  Erscheinen  des  Nordlichtes 
unterbrochen.  Ein  Bogen  erhebt  sich  und  ver- 
bindet den  Osten  mit  dem  Westen,  glänzende 
Strahlen  schiessen  bis  zum  Zenith  hinauf  und 
verbreiten  ein  magisches  Licht  über  die  winter- 
liche LandschaB.  Oft  blitzen  die  Strahlen  in 
gerade  Streifen  auf,  meistens  gleichen  sie  aber 
einer  Flamme,  mit  der  der  Hauch  des  Windes 
spielt. 

Gerade  im  tiefsten  Winter  entschleiert  sich 
die  Grossartigkeit  der  Polargegenden;  ein  Todes- 
schweigen herrscht  weit  und  breit,  die  Sterne, 
der  Mond  und  ein  weisses  Laken  von  Schnee 
und  Eis  sind  die  einzigen  sichtbaren  Gegen- 
stände. Vergeblich  horcht  der  Wanderer;  kein 
Giockengcläute,  kein  Hundegebell,  kein  Hahnen- 
geschrei zeugt  von  der  Nähe  menschlicher  Woh- 
nungen ;  sein  eigenes  Athmcn,  das  Klopfen  seines 
Herzens  ist  der  einzige  Laut,  den  er  hört.  In 
solchen  Augenblicken,  in  den  Schneefeldern  der 
Polargegcnden  fühlt  der  Mensch,  dass  er  ge- 
schaffen ist,  um  nicht  allein  zu  sein,  dass  in 
seiner  Brust  eine  Sehnsucht  nach  Gesellschaft 
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ruht,  die  ihn  antreibt,  jene  Kreise  zo  suchen, 
in  welchen  seine  Kräfte  zum  Nutzen  des  Näch- 
sten angewendet  und  seine  Bedürfnisse  durch 
die  Hülfe  Anderer  gestillt  werden  können. 

Endlich  kehrt  die  Sonne  wieder;  die  Tage 
wachsen;  die  Külte  wird  gelinder.  Ende  Juni 
ist  das  Land  frei  von  Schnee  und  das  Eis  bricht 
auf.  Der  Sommer  nahet  sehr  rasch.  Die  Ge- 
gend ist  schnell  mit  Grün  bedeckt,  Schaarcn 
von  Gänsen  und  Enten  kommen  vom  Süden ;  der 
Taucher,  die  Schnepfe  und  viele  andere  Vögel 
beleben  die  Luft  mit  ihrem  Gesänge,  während 
das  Murmeln  der  Biche  und  das  Summen  der 
Insectcn  einen  augenscheinlichen  Beweis  liefern, 
dass  die  traurige  Winterzeit  vergangen,  dass  der 
schöne  Sommer  wieder  erschienen  ist ;  die  Sonne 
ist  jetzt  immer  über  dem  Horizonte  und  wochen- 
lang ist  kein  Unterschied  zwischen  Tag  und  Nacht, 
nur  ist  um  Mitternacht  das  Licht  nicht  so  glän- 
zend, als  am  Mittage  —  der  Tag  ist  gleich  dem 
Juni,  die  Nacht  gleich  dem  November  in  Deutsch- 
lund. Die  Strahlen  fallen  immer  auf  die  Oberfläche 
der  Erde  und  verhüten  so,  dass  sich  die  Tem- 
peratur zu  sehr  abkühlt.  Auf  diese  Weise  wird, 
ungeachtet  die  Sonne  nie  hoch  über  den  Horizont 
kommt,  ein  Wärmegrad  hervorgebracht,  der  unter 
andern  Umständen  nicht  möglich  sein  würde  — 
das  Thermometer  steigt  bis  zu  61°  Fahrenheit. 
Unter  einer  Sonne,  die  alle  24  Stunden  des 
Tages  ihre  Wärme  ausstrahlt,  ist  das  Wachsthum 
der  Pflanzen  fast  unglaublich  schnell.  Kaum  ver- 
schwindet der  Schnee  und  schon  sprossen  eine 
Menge  von  Kräutern  hervor;  dieselben  Flecke, 
die  vor  wenigen  Tagen  einem  weissen  Tuche 
glichen,  zeugen  jetzt  von  einem  thätigen  Pflan- 
zenleben, welches,  in  schneller  Folge  Blätter, 
Blüthen  und  Früchte  hervorbringt. 

Man  darf  aber  nicht  glauben,  dass  während 
dieser  Zeit  der  Schlaf  der  Pflanzen  aufgehoben 
ist.  Diese  Thätigkeit  ist,  wenn  auch  kurz,  doch 
eben  so  regelmässig,  als  in  den  gemässigten 
und  warmen  Ländern.  Wenn  auch  die  mitter- 
nächtliche Sonne  einige  Grade  über  dem  Hori- 
zonte steht,  so  senken  sich  doch  beim  Heran- 
nahen des  Abends  die  Blätter  und  gemessen 
die  Buhe,  welche  dem  Pflanzen-  und  Thierleben 
so  unentbehrlich  ist.  Sollte  man  je  den  Pol  er- 
reichen und  bei  einem  trügen  Compass  und  einer 
falsch  gehenden  Uhr  im  Zweifel  sein,  wohin 
man  sich  wenden  müsse  —  so  werden  die  Pflan- 
zen, welche  man  antrifft,  die  Wegweiser  sein, 
ihre  schlafenden  Blätter  werden  Mitlernacht  ver- 


künden und  anzeigen,  dass  die  Sonne  im  Norden  j 
steht.  Menschlicher  Scharfsinn  hat  sich  lange  be- 
müht,  Instrumente  zu  erfinden,  welche  denen, 
die  sich  bis  zum  Pole  wagen,  den  Heimweg 
zeigen  könnten.  Wie  merkwürdig  wäre  es,  wenn 
die  allweise  Vorsehung  eine  kleine  Anzahl  von 
Leguminosen  bis  hinauf  zur  Achse  unseres  Pla- 
neten gesäet  hätte  und  so  einzelne  kaum  be- 
achtete Kräuter  uns  die  Mittel  in  die  Hände  gäben, 
das  grössto  aller  geographischen  Bälhsel  zu  lösen. 

SchluSS  folgt) 

B.  Seemann. 


Vermischtes. 


Da»  irische  Shamrock.  Je  mehr  ein  Ge- 
danke national  ist,  je  roebr  er  (ich  unter  da«  Volk  ver- 
breitet und  durch  Erzählung  von  dem  Vater  auf  den 
Sohn  Fortpflanzt,  desto  weniger  ist  man  darauf  bedacht, 
ihn  zu  prüfen,  desto  langer  und  desto  weiter  verbreitet 
sieh  der  Irrthum.  So  ist  »das  grüne  unsterbliche  Drei- 
blatt von  Dichtern  als  das  Lieblingsblatt  des  Irlanders 
besungen.  Jeder,  welcher  sich  nicht  schämt,  ein  reiner 
blander  zu  sein,  steckt  es  gewissenhaft  an  «einen  Hut, 
und  so  ist  es  eine  Art  von  Ifeiligthunuschnnderei, 
an  seiner  Wahrheit  zu  zweifeln.  Es  ist  zwar  schmerz- 
lich, einen  solchen,  man  möchte  sagen  Heiligen-  und 
Reliquieudienst  dadurch  zu  zerstören,  dass  man  das 
Publikum  darüber  aufklart;  doch  mochten  die  folgen- 
den Bemerkungen  wol  Beachtung  verdienen.  Es  ist 
beinahe  sicher,  dass  die  Pflanze,  welcher  zuerst  der 
Name  Shamrock  beigelegt  wurde,  der  Sauerklee  (Oxalis 
Acetosella,  Linn.)  war.  Dieses  wird  als  bewiesen  be- 
trachtet werden  können,  wenn  aus  historischen  Zeug- 
nissen gezeigt  werden  kann  .  1  dass  die  Shamrock  ge- 
nannte Pflanze  einen  sauern  (ieschmack  gehabt  und  uU 
Nahrungsmittel  gedient  habe  -  welches  beides  nicht 
auf  den  neuen  Shamrock  {Trifolium  repens..  Linn.) 
passt  — ;  2)  dass  der  Sauerklee  an  alten  Zeiten  in  grosser 
Menge  angetroffen  wurde,  wahrend  die  Gattung  Trifo- 
lium bis  zu  einer  verhaltnissmus»if;  spülen  Zeil  unbe- 
kannt war.  Wir  wollen  einige  Ausspruche,  die  diesen 
Gegenstand  betreffen,  naher  ins  Auge  fassen.  Spenser 
sagt  in  seinem  »View  or  the  State  of  Ireland  in  Eli- 
zabeths Keign" :  Sie  kriechen  aus  allen  Winkeln  der 
Wälder  auf  den  Händen,  denn  ihre  Beine  konnten  sie 
nicht  tragen;  sie  sprechen  wie  Geisler  aus  ihren  Gra- 
bern; sie  essen  Aas  und  waren  glücklich,  wenn  sie  es 
nur  fanden  ;  erblickten  sie  mit  W  asserkresse  oder  Sham- 
rock bewachsene  Platze,  so  strömten  sie  dahin,  als  ob 
dort  ein  Fest  gefeiert  werden  sollte.  Dass  Shamrock  ge- 
gessen wurde,  ist  auch  aus  andern  Schriftstellern  klar; 
so  heisst  es  in  Wylhc  s  rAbuse»  Strip!  and  Wbipl*: 

Ab<5  for  inj  ctothinc  iu  a  injitiUr  coc 
AuS  fe»d  «u  «luairool»  •«  tk»  Irl»»  tat 

So  finden  sich  aneb  im  «Irish  Hudibras"  von  1689 
le  Zeilen  : 

Whlch  «a«  hirth  ittil  inj  drial  **i  clotr 

Die  folgende  Stelle  aus  »Kynes  Morrison"  zeigt  nicht 
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allein,  d 
N   des»  die 


,  das«  Shamrock  gegessen  wurde,  sondern  auch, 
nae  einen  säuern  Geschmack  baue:  »Sie 
essen  Kerne  Shamrock ,  eio  Kraul  von  »chartern  üe— 
sckmack,  welche»  aie,  wenn  verfolgt  von  Thieren,  im 
n  Graben  abreissen.^  Die»e»  beweist  un», 
der  Shamrock  wild  in  den  Gräben  wueh«;  von 
Trifolium  repens  wiwen  wir  aber,  das»  es  keineswegs 
häufig  in  wilden  und  ueangehauten  Gegenden  vorkommt, 
im  culüvirten  Lande  aber  im  Gegenlheile  sehr  geneigt 
ist,  sieb  auszubreiten  und  eine  vou  den  l'flanxen  ist, 
von  welchen  die  Amerikaner  sagen,  sie  komme  mit 
der  Cultur.  Würde  bewiesen  «erden  können,  dass  der 
Shamrock  eine  Waldpflanze  gewesen  sei,  so  wurde 
dieses  unsere  Behauptung  bedeutend  unterstützen,  da 
der  kriechende  Klee  nie  im  Waldo  gefunden  wird.  Die 
folgende  Stelle  aus  dem  Irischen  Hudibras,  in  dem 
Shamrock  zweimal  als  Waldpflanze  erwähnt  wird,  ist 
von  besonderer  Wichtigkeit: 


•  Wiliilo  ■  itil  i 
Thcrt  irowi  i  kaceb  ul  Hitrc-lroed  |r«>> 
Cilltil  by  «je  k«|U»4>rt  Skmrvm» 
A  |»reacol  for  Üje  Qurvu  «f  »hofr*  itpint«*.. 

Kein  Klee  ist  ursprünglich  häufig  in  Ireland,  ist 
es  aber  durch  Aubuu  geworden,  so  das»  er  jetzt  vor- 
zuglich auf  trockenen  Weiden  vorkommt;  aber  noch 
nicht  lange  ist  er  in  Ircland  eingewandert,  sondern  einer 
.■Nachricht  in  «Manier  Hartlih'»  Legacy  or  Husbandry" 
zufolge  erst  in  der  Mitte  des  »iebenzehnlen  Jahrhundert» 
eingeführt.  Der  Sauerklee  besitzt  all  die  Eigenschaften, 
welche  ihn  zum  Feste  tauglich  inachen  und  seine  drei 
Blätter  sind  schöner,  als  selbst  die  de»  Klees.  Cr  war 
wild  in  grosser  Menge  vorhanden,  sprossle  in  der  pas- 
senden Jahreszeil  (er  zeigte  sich  nämlich  viel  früher 
»I»  der  Klee)  und  trieb  liebliche  Blatter  und  Blumen  im 
ersleu  Frühjahre.  So  denken  wir  Ut  der  Schluss  richtig, 
da»»  die  Pflanze,  welche  zuerst  als  Ireland»  Emblem 
ausgesucht  wurde,  der  Sauerklee  ist  Ferner  mag  be- 
merkt werden,  das»  Shamrock  ein  allgemeiner  Name  für 
alle  dreiblättrigen  Pflanzen  zu  sein  scheint,  und  wenn 
»ich  dies  so  verhält,  so  entsteht  (angenommen  der 
Shamrock  sei  nicht  der  Sauerklee]  die  fernere  Frage, 
welcher  Art  der  grossen  Kleefamilie  ist  die  als  Em- 
blem Ireland«  gewählte  und  ist  deshalb  vorzugsweise 
der  Shamrock  genannt.  Der  irische  Marne  für  Trifolium 
repen»  oder  den  weissen  Klee  i»t  Seamaroge,  Shamrog 
und  Shamrock,  n Diese  Pflanze,-  sagt  Threlkcld, 
welcher  die  erste  Flora  von  Ireland  herausgab,  nwird 
jährlich  am  17.  März,  dem  St.  Patrick«  Tage,  von  Je- 
dermann am  Hute  gelragen,  da  es  eine  allgemein« 
Überlieferung  ist,  dass  der  Schutzheilige  des  Lande» 
durch  dieses  Sinnbild  den  Iren  das  Geheimnis»  der 
heiligen  Dreieinigkeit  erklart  habe.  Es  mag  nun  die 
Frage  aufgeworfen  werden,  wie  das  Nntional-Einblem 
von  der  Oxali»  Acelosella  auf  das  Trifolium  repen» 
übertragen  werden  konnte.  Diese«  scheint  nicht  schwie- 
rig zu  erklaren,  da  die  Kultur,  welche  das  Klee- 
blatt verbreitete,  den  Sauerklee  ausrottete.  So  lange 
uusyedehnte  Wälder  Ireland  bedeckten,  war  der  Sauer- 
klee weit  verbreitet;  er  verschwand  aber  mit  jenen 
und  »o  wurde  die  früher  so  häufig  vorkommende  Pflanze 
jetzt  selten  und  es  war  viel  leichter,  ein  Hin»  de»  ein- 
geführten Klees  als  de«  wilden  Sauerklees  zu  Gnden. 

(Dailj.  Express ) 


Zeitung. 

Deutschland. 
Hannover,  28.  Februar.  Nachfolgendes  Cir- 
cuiar  ist  uns  über  London  zugekommen,  und 
wir  glauben  unsern  herzlichsten  Anlhcil  an  dem 
darin  erwähnten  Reiseunternehmen  dadurch  am 
besten  beweisen  zu  können,  indem  wir  das  Cir- 
cular  in  die  Bonplandia  aufnehmen. 

-iDie  Unterzeichneten  werden  »ich  im  Laufe  künftigen 
Sommers  nach  Costarica  begeben  und  daselbst  wahrend 
einer  Ungern  Reibe  von  Jahren  einen  festen  Wohnsitz 
nehmen.  Sie  werden  wahrend  dieser  Zeil  jede  Gele- 
genheit benutzen,  um  die  von  Naturforschern  bisher  noch 
nicht  untersuchten  Gebiete  Centrai-Amerika'»  nach  allen 
Kichtungen  zu  erforschen.  Einen  Thcil  der  zu  diesem 
Zwecke  erforderlichen  Mittel  hoffen  dieselben  in  dem 
Erlös  seltener  und  interessanter  Maturalien  zu  finden. 
Zu  diesem  Zwecke  wünschen  »ie  schon  vor  ihrer  Ab- 
reise mit  denjenigen  wissenschaftlichen  Instituten  und 
Privatleuten,  welche  besonders  Interesse  für  central- 
amerikanische  Naturalien  haben,  in  Verkehr  zu  treten. 
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damit  sie  durch  dieselben  erfahren,  auf  welche  Gegen- 
stände sie  bei  ihren  Forschungen  am  meisten  zu  achten 
und  welche  Sendungen  ihnen  am  ersten  einen  sichern 
Absatz  gewahren.  Dann  aber  ist  e»  auch  den  Unter- 
zeichneten besonders  wünschensw  ert!! ,  bestimmte  Ad- 
dreaaen  zuverlässiger  und  reeller  Abnehmer  zu  erfahren, 
an  welche  sie  ihre  Sendungen  richten  können,  und  auf 
welchem  Wege  und  unter  welchen  Bedingungen.  Am 
meisten  Erfolg  versprechen  »ich  dieselben  von  Sendun- 
gen interessanter  Gegenstande  des  Pflanzenreichs,  und 
zwar  werden  sie  sowol  möglichst  vollständige,  gut 
getrocknete  neue  oder  weniger  bekannte  und  seltene 
Pflanzen  siiuimeln,  als  auch  Sämereien,  Knollen,  Zwie- 
beln u.  s.  w.,  wobei  «ie  besonders  auf  wichtige  Kultur-. 
Medicinal-  und  Zierpflanzen  Rücksicht  nehmen  werden. 
Ebenso  werden  sie  Sammlungen  aus  allen  Ordnungen 
des  Thierreiches  anlegen  uud  dieselben  in  geeigneter 
Weise  ials  Balge,  Skelette.  Spirilutpräparate  u.  ».  w.; 
conserviren.  Auch  gcognoslbch  wichtige  Stücke  stillen 
nicht  unberücksichtigt  bleiben.  Die  bisher  in  den  nördlich 
und  südlich  angrenzenden  Gebieten  entdeckten  Aller- 
ihumer  und  in  den  Gräbern  gefundenen  •  Skelette  der 
ausgestorbenen  indianischen  Bevölkerung  berechtigen  zu 
der  Hoffnung,  dass  auch  die  Unterzeichneten  v  on  diesen 
Gegenständen  noch  manches  Interessante  entdecken  wer- 
den. Es  kann  ferner  denselben  nur  höchst  erwünscht 
sein,  wenn  wissenschaftliche  Berichte,  die  sie  vou  Zeit 
zu  Zeit  zu  liefern  gedenken,  auch  in  gelehrten  Gesell- 
schaften und  Zeitschriften  eine  Aufnahme  finden  werden. 
Diese  Berichte  sollen  namentlich  die  allgemeinen  Ver- 
hältnisse der  Oberflächcngestalt  noch  iinuntersuchter 
Landestheile  enthalten,  gestutzt  auf  llohenmessungen  und 
Ortsbestimmungen,  die  klimatischen  und  geognostischen 
Verhältnisse,  ihre  Vegetation,  das  sie  characlerisirende 
Thicrleben  und  die  Eigentümlichkeiten  der  etwa  «ich 
vorfindenden  Bevölkerung,  deren  Sitten.  Gebräuche  und 
Spruche.  Sollte  es  gewünscht  werden,  so  werden  die 
Unterzeichneten  auch  den  commerziclleo,  industriellen 
und  staaUokonomischcn  Verhältnissen  jener  Länder  be- 
sondere Aufmerksamkeit  schenken. 
Berliu,  den  i&  Januar  I8M. 

Dr.  Hoffmann.   Dr.  von  Friintziu». 

Grossbritannien . 

London,  20.  Februar.  In  der  zweiten  dies- 
jährigen Sitzung  der  Linne'schen  Gesellschaft 
machte  Dr.  Robert  Brown,  der  Präsident,  den 
Vorschlag,  die  durch  den  Tod  A.  Richards  und 
Schouw's  erledigten  Stellen  als  correspondi- 
rende  Mitglieder  der  Gesellschaft  durch  Profes- 
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sor  von  Schlechtendahl  in  Halle  und  Herrn 
Tulasne  in  Paris  zu  besetzen.  Die  Verdienste 
dieser  beiden  Gelehrten  um  die  Wissenschaft 
sind  so  allgemein  anerkannt,  dass  man  darauf 
rechnen  kann,  der  Verschlag  werde  einstimmig 
angenommen  werden. 

—  21.  Febr.  Gestern,  wenige  Stunden  nach 
der  Abreise  Dr.  Eduard  Vogel's  nach  Afrika, 
kam  hier  die  Nachricht  an,  dass  der  unermüd- 
liche Adolf  Overweg  am  2.  September  1852, 
nach  einer  6tägigen  Fieberkrankheit,  in  der 
Nahe  von  Kuka  gestorben  sei.  Dr.  Barth  war 
im  Begriff,  eine  Reise  nach  Timbuctu  anzutreten. 

—  «Wir  find  über  die  Nachricht  erfreut,«  sagt  Ger- 
deners' Chronicle,  »da»»  Dr.  Montagne  nach  »o  vielen 
Jahren  uneif  enuütziger  Wirksamkeit  auf  einein  in  Frank- 
reich nur  wenig  angebauten  Felde  der  Botanik,  nach  dem 
Tode  de»  Dr.  Richard  mit  einer  Stimmenmehrheit  von 
56  unter  58  sunt  Mitgliede  der  Akademie  ernannt  ist. 
Dr.  Hon  tag  ne  hat  in  «einen  jungen  Jahren  unter  Napo- 
leons Fahnen  in  Egypten  gedient,  dann  nach  langer 
DicnsUeit  mit  dem  Gehalte  und  Titel  eines  Obcrwund- 
anle«  seine  Entlassung  genommen  und  sich  in  Paris 
niedergelassen.  In  früheren  Jahren  war  die  Sprachkunde 
seine  Lieblingsbeschäftigung  gewesen,  wahrend  seines 
thatenreichen  Lebens  hatte  er  jedoch  Geschmack  an  der 
Botanik  gefunden,  und  als  er  bemerkte,  dass  der  grossere 
Theil  der  von  den  Reisenden  geinachten  kryptogami»chen 
Sammlungen  ins  Ausland  geschickt  wurde,  um  ihn  dort 
von  den  Botanikern  bestimmen  tu  lassen,  so  bewog  ihn 
dieses,  sich  dem  Studium  dieser  so  wenig  bekannten 
und  doch  so  anziehenden  Pflanzen  au  widmen.  Die 
ersten  Frücht«  seiner  Untersuchungen  legte  er  in  Be- 
langer's  nVoyage"  in  der  Abhandlung  über  die  h'rypto- 
gainen  nieder.  Ausser  seinen  grosseren  Werken,  wie 
x.  B.  nDie  Kryptogamen  von  Cuba,  Algerien,  Chile1-, 
schrieb  er  so  viele  Flugschriften,  dass  die  Aufzählung 
ihrer  Titel  allein  Seiten  füllen  wurde.  Eine  der  wich- 
tigsten Abhandlungen,  welche  er  der  Akademie  vor- 
legte, war  über  deu  Bau  des  Hymenium  von  Agaricu»,  vou 
welchem  er  vielleicht  zuerst  ein  getreues  Bild  entwarf, 
wiewohl  er  schwerlich  damals  die  Wichtigkeit  seiner 
Entdeckung  begriff.  Seine  Abhandlung  wurde  Umstünde 
halber  nicht,  wie  es  suerst  vorgeschlagen  war,  dem 
Drucke  übergeben,  und  nachdem  Leveille,  l'hoebus 
und  Andere  ihre  Beobachtungen  bekannt  gemacht  hal- 
ten, war  die  Zeit  cur  Veröffentlichung  derselben  vor- 
über und  so  verlor  er  für  den  Augenblick  den  Ruhm, 
auf  welchen  er  so  gegründete  Ansprüche  hatte.  Spater 
verband  er  sich  mit  der  Gesellschaft  für  Ackerbau  und 
widmete  sich  mehr  den  Krankheiten  der  landwirtschaft- 
lichen Pflanzen;  aber  sein  Geist  ist  so  thaiig,  dass  wir 
versichert  »ein  können,  die  hohe  Stellung,  welche  der 
Gegenstand  de»  Ehrgeizes  für  alle  Anhänger  der  Wis- 
senschaft in  Frankreich  ist,  werde  ihn  antreiben,  mit 
grosserem  Eifer  sich  einsig  mit  dem  Zweige  der  Bo- 
tanik zu  beschäftigen,  in  welchem  er  früher  schon  mit 
so  grossem  Nutten  thatig  gewesen  ist.  Kein  Land  kann 
sich  jetzt  einer  grO*»ereu  Zahl  genauer  und  »charfsinni- 


(rer  hryptogniuisten  rühmen  al»  Frankreich*,, 
denen  es  genügen  möge,  Tulasne  and  Tharet  an 
nennen,  und  wir  können  mit  Gewissbeit  behaupten,  da»» 
bei  weitem  der  grossere  Theil  derselben,  welche  mit 
so  vielem  Erfolge  jenen  Zweig  der  Botaoik  angeben! 
hitben,  von  Dr.  Montagne  dazu  angeregt  wurde.  Wir 
können  diese  kurze  Nachricht  Uber  Dr.  Montagne 
nicht  sehliessen,  ohne  noch  hinzuzufügen,  dass  derselbe 
keineswegs  ein  blosser  Botaniker,  sondern  auch  ein 
vollendeter  Gelehrter  und  ein  wohlwollender  Mensch  ist.1- 


t 


*}  Dieser  Behauptung  mtts 
Deutschland  kann  ein  wo  möglichst 


wir  wi 
not 


ersprechen. 
h  längeres  Ver- 

zeichniss  von  Kryptogamisten,  welche  sich  durch  Scharf- 
sinn und  Gründlichkeit  auszeichnen,  aufstellen  als  Frank- 
reich, und  wir  brauchen  blos  die  Namen  Ehren berg. 
Nees  v.  Esenberk,  Alez.  Brann,  Kiitzing,  Schim- 
per,  Schwaegrichen,  Hofmeister  et«,  zu  erwähnen, 
um  unsere  Meinung  zu  rechtfertigen.  England  selbst 
hat  keinen  Mangel  an  gediegenen  Kryptogamisien,  oder 
sind  etwa  W.  J.  Hooker,  Harweg,  Churchill  Ba- 
bington, John  Smith,  Wilson,  Mitten  nicht 
anzusehen  ? 


W.tt  Briet 
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Verantwortlicher  Redacleur:  Wllbrln  I.  G.  Seemann 


Bücheranieigei. 

Im  Verlage  der  Nicola  ('sehen  Buchhandlung  in 
Berlin  ist  so  eben  erschienen: 

Atlas  der  Pflanzengeographie 

über  alle  Theile  der  Erde. 

Fur 

Freunde  und  Lehrer  der  Botanik  und  Geographie 

neu  fiten  und  betten  Quellen  entteorfen  und  ye  zeichnet 

TOD 

Ludwig;  Rudolph, 

ofdrBil  l.rbrcr  .»  4»r  •udl.»i hm  hshrr«  T«rStrr»c*«l-  c»  »rrlm 

10  Blatt  in  gross  Folio,  in  sauberm  Farbendruck,  mit 
erläuternden  Tabellen.    Geheftet.    Preis  5  Thlr. 


Die  Pflanzendecke  der  Erde. 

Populäre  Darstellung  der  Pflanzengeegraptaie 

für 

Freunde  und  Lehrer  der  Botanik  und  Geographie. 


besleu  l/uellcu 
und  bearbeitet 


Geh.  Preis  'i  Thlr 


gev 
Vei 


leichte  und  schnelle  Übersicht  über  den  Vegetationt- 
charakter,  sowie  über  die  Bodenkultur  jedes  Lan- 
de». -  Die  zu  dem  Atlas  gehörende  Begleitschrift,  -idie 
Pf  Isnren  decke  der  Erde,"  dagegen  schildert  Beides 
in  lebendiger  und  anregender  Weise,  so  dass  diese  in- 
teressante Wissenschaft  jedem  Gebildeten  zugänglich 
gemilcht  wird 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 
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Naturhistorische  Durchforschung  des 
Rheingebietes. 

Unsere  Leser  werden  wissen,  dass  bei  den 
deutschen  Naturforscher  -  Versammlungen  in 
Aachen  und  Wiesbaden  der  Vorschlag  gemacht 
wurde,  durch  eine  Vereinigung  von  Gelehrten 
das  Rheingebiet  von  Basel  bis  zur  Nordsee  in 
geologischer,  phytologischer  und  zoologischer 
Hinsicht  zu  durchforschen.  Dieser  Vorschlag, 
welcher  schon  an  den  Orten,  wo  er  zuerst  ge- 
macht wurde,  so  viel  Anklang  fand,  scheint  jetzt 
der  Verwirklichung  nahe  zu  sein.  Die  „Pollichiau, 
eine  naturhistorische  Gesellschaft  der  bairischen 
Pfalz,  hat  rüstig  Hand  ans  Werk  gelegt  und  am 
15.  Februar  d.  J.  ein  Schreiben  erlassen,  worin 
sie  verspricht,  mit  allen  ihr  zu  Gebote  stehenden 
Miltein  das  Unternehmen  zu  fördern  und  zu- 
gleich alle  naturhistorischen  Vereine  des  Rhein- 
gebietes auffordert,  ihr  Beispiel  nachzuahmen. 
Die  Aufforderung  ist  nicht  vergeblich  gewesen. 
Mehrere  der  Vereine,  an  welche  dieselbe  ge- 
richtet, haben  sich  bereit  erklärt,  am  28.  März 
Abgeordnete  zu  einer  Versammlung  in  Ludwigs- 
hafen zu  schicken,  um  mündlich  Schritte  zu  be- 
sprechen, welche  zur  praktischen  Ausführung 
des  Planes  erforderlich  sind.  Obgleich  die  Not- 
wendigkeit, die  Versammlung  im  Anfange  des 
Frühlinges  zu  halten,  augenscheinlich  ist,  so 
müssen  wir  doch  befürchten,  dass  die  Wilte- 
rungsverhältnisse  der  jetzigen  Jahreszeit  man- 
chen verhindern  werden,  an  der  Berathung  Theil 
zu  nehmen.  Wir  hoffen  aber  dennoch,  dass  die 
Versammlung  eine  zahlreiche  werden  und  sich 


der  Plan  des  innigsten  Autheiles  zu  erfreuen 
haben  wird,  den  er  in  so  hohem  Mausse  verdient. 

Wir  kiinnen  nicht  unterlassen,  unsere  guten 
Rheinländer  noch  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
wie  viel  von  dem  günstigen  oder  ungünstigen 
Erfolge  ihres  Unternehmens  abhangt  und  welche 
grosse  Vortheile  oder  Nachtheile  der  Wissen- 
schaft aus  dem  Gelingen  oder  Misslingen  des- 
selben erwachsen  können.  Sollte  das  Glück  ihre 
so  lobenswerthen  Bestrebungen  begünstigen,  so 
werden  sie  der  Dankbarkeil  der  gelehrten  Welt 
gewiss  sein  und  auch  in  anderen  Theilen  un- 
seres Vaterlandes  Vereine,  welche  sich  ähnliche 
Aufgaben  stellen,  hervorrufen.  Sollte  jedoch  das 
Unternehmen,  welches  Dr.  Schultz  mit  so  viel 
Beredsamkeit  vorgebracht  und  Dr.  Wirt  gen  so 
eifrig  gefördert  hat,  durch  die  Flauheit  der  Thcil- 
nehmer  und  aus  Mangel  an  Unterstützung  fehl- 
schlagen, so  können  viele  Jahre  vergehen,  ehe  man 
wieder  daran  denken  wird,  die  Durchforschung  des 
Rheingebietes  auf  grösserem  Fusse  zu  betreiben. 

Viel  kommt  zum  Gelingen  des  Unternehmens 
darauf  an,  eine  möglichst  grosse  Anzahl  von 
Gelehrten  dafür  zu  interessiren.  Dieses  wird 
nicht  schwierig  sein,  wenn  mau  die  verschie- 
denen Zweige  der  Wissenschaft  mit  gleicher 
Gründlichkeit  behandelt,  z.  B.  bei  der  Botanik 
nicht  allein  die  Systematik  ins  Auge  fasst,  son- 
dern auch  die  Geographie  der  Pflanzen  berück- 
sichtigt, die  populären  Namen  der  Gewächse 
beachtet,  den  vegetabilischen  Volksheilmilteln 
Aufmerksamkeit  widmet  und  von  der  ganzen 
Vegetation  ein  mit  lebhaften  Farben  gezeichnetes 
Bild  entwirft,  an  dem  sich  sowohl  das  Auge  des 
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Laien,  als  auch  des  Gelehrten  ergötzt.  Ausser- 
dem haben  ja  auch  alle  Völker,  durch  deren 
Länder  der  Rhein  fliessl,  Vorliebe  für  den  edeln 
Strom  und  dessen  Nuturschönheiten.  Besonders 
aber  hegt  der  Deutsche  für  das  Gebiet,  wo  seine 
Reben  wachsen,  eine  innige  Verehrung.  Wir 
sollten  glauben,  dass,  wo  solche  Neigungen  vor- 
herrschen, da  müsste  es  ein  Leichtes  sein,  Minner 
zu  finden,  welche  gern  bereit  sind,  die  Berge 
zu  erklimmen,  welche  die  Ufer  des  Flusses  zie- 
ren, da  mUsste  es  nicht  schwer  halten,  Leute 
zu  bereden,  die  üppige  Pflanzendecke,  welche 
das  Land  bekleidet,  zu  beobachten  und  die  em- 
sige Thierwelt,  weiche  die  Gegenden  belebt,  in 
ihren  Geheimnissen  zu  belauschen. 
. 


Flora  des  westlichen  Eskimolandes. 


Das  ganze  Land  von  Norton -Sund  bis  zum 
Point  Barrow  ist  ein  grosses  Moor,  dessen 
Fläche  nur  durch  wenige  Vorgebirge  und  ein- 
fe  Hügel  unterbrochen  wird.  Das 
Schneewasser,  welches  die  gefro- 
rene Erde  nicht  einziehen  lässt,  bildet  zahlreiche 
Sümpfe,  oder  wo  die  Beschaffenheit  des  Bo- 
dens dies  verhindert,  Moore,  deren  Pflan- 
zen und  Aussehen  sich  nicht  wesentlich  von 
denen  Nordeuropas  unterscheidet,  da  sie  mit 
einer  dichten  Masse  von  Flechten,  Mosen  und 
andern  Torfpflanzen  bedeckt  sind.  Stellen, 
die  weniger  mit  Pflanzen  bewachsen,  können 
oft  nur  mit  grossen  Schwierigkeiten  besucht 
werden.  Der  Boden  ist  weich  und  hier  und  da 
finden  sich  einzelne  Büschel  von  Eriophorum 
capitatum.  Wenn  man  über  sie  wegschreiten 
will,  geben  sie  oft  nach,  der  Fuss  gleitet  aus 
und  sinkt  in  den  Schlamm,  aus  welchem  er  oft 
nur  mit  Mühe  herausgezogen  werden  kann. 
Wo  Wasserzüge  sind,  als  an  der  Seeküste,  dem 
Flussufer  oder  den  Abhängen  der  Hügel,  da  ist 
der  Boden  frei  von  Torf.  Solche  Stellen  sind 
gewöhnlich  mit  üppigen  Kräutern  bedeckt  und 
erzeugen  sowohl  die  seltensten  als  auch  die 
schönsten  Pflanzen. 

Der  Anblick  einiger  Stellen  ist  sehr  bunt. 
Viele  Blumen  sind  gross,  ihre  Farben  glänzend, 
und  obgleich  weiss  und  gelb  vorherrschend  ist, 
so  gehören  doch  Pflanzen,  die  andere  Farben 
entfalten,  gerade  nicht  zu  den  ungewöhnlichen. 


rj  80  I 
(  entfa 


Cap  Lisburne,  eine  derjenigen  Örttichkeiten,  die 
die  meisten  Pflanzen  hervorbringen,  hat  das  Aus- 
sehen eines  Gartens.  Das  Geum  glaciale  mit 
seinen  schön  gelben  Blumen  steht  zwischen  der 
purpurroten  ( luytonia  sarraentosa,  einer  Menge 
Anemonen,  weissen  und  gelben  Saxifragen  und 
der  blauen  Myosolis  alpina.  Aber  solche  Plätze 
sind  selten,  sind  gleich  Oasen  in  der  Wüste. 

Die  Pflanzenwelt  gewährt  keineswegs  einen 
Uberraschenden  Anblick;  nichts  unterbricht  die 


Coniferen  und  Weiden  können 


knorrige  Eiche  nicht  bewältigen  kann,  hat  doch 
die  Kinder  der  Flora  in  diesen  Gegenden  be- 
kämpft und  zu  Roden  geworfen.  Zwei  Drittel 
des  Jahres  sind  sie  ohno  Sonnenschein,  ohne 
Wärme,  in  einem  Belle  von  Eis  zu  schlafen  ver- 
urtheilt,  bis  die  Rückkehr  des  grossen  Lichtes 
den  Glanz  des  Tages  herstellt  und  sie  fähig 
macht,  wenige  Wrochen  die  emsige  Thätigkeit 
organischer  W  esen  wieder  aufzunehmen. 

Das  Land  ist  noch,  wie  es  aus  der  Hand  des 
Schöpfers  hervorgegangen,  keine  menschlichen 
Zuthaten  haben  etwas  daran  geändert  Die 
Eskimoer  mögen  durch  ihr  Wanderleben,  d»- 


izelne  verkrüppelte 
keine  Abwechslung 


hervorbringen  und  selbst  diese  sind  jenseft  der 
Grenze  der  kalten  Zone  nur  Zwergbüsche  oder 
verschwinden  gänzlich.  Am  Norton -Sund  sind 
Haine  von  Weisslannen  und  Salix  speciosa  häu- 
fig, weiter  nach  Norden  werden  sie  seltener 
und  unter  66°  44'  0"  N.  B.  verschwindet  die 
Weisstanne  gänzlich.  Alnus  viridis  erstreckt 
sich  bis  nach  Kotzebue-Sund,  wo  sie  und  Salix 
villosa,  S.  Richardsoni  und  S.  speciosa  niedrige 
Gebüsche  bilden.  Jenseits  des  Polarkreises  kommt 
Alnus  viridis  nicht  mehr  vor;  die  drei  Weiden- 
arten finden  sich  noch  etwas  weiter  nach  Nor- 
den, kennen  aber  kaum  ihren  Platz;  am  Cap 
Lisburne  68°  52'  6"  N.  B.  sind  sie  an  den 
günstigsten  Stellen  nur  2  Fuss  hoch  und  ihr  küm- 
merlicher Wuchs  und  die  vielen  fehlgeschlagenen 
Blallknospen  liefern  das  Zeugniss,  dass  sie  für 
ihr  Dasein  kämpfen.  Alle  Versuche,  ihre  Herr- 
schaft weiter  nach  Norden  hin  auszudehnen, 
erweisen  sich  erfolglos,  —  2  Grade  höber  und 
sie  sind  verschwunden.  Bei  Wainwrighls-Bucht  ist 
eine  endlose  Torfebene.  Kein  Baum  unterbricht 
die  Einförmigkeit,  kein  Strauch  ist  sichtbar,  der 
die  Moorpflanzen  überragte ;  alle  holzigen  Pflan- 
zen krümmen  sich  am  Boden  und  suchen  Schutz 
unter  den  Mosen  und  Flechten.  Der  Nordwind, 
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^  darcb,  dass  sie  sich  von  Grönland  nach  den 
V  Aleulcn  ausgebreitet  haben,  durch  ihre  jährli- 
chen Reisen  sowol,  als  auch  durch  ihren  Ver- 
kehr mit  den  Tchukobis  Asiens,  dazu  bei- 
ge ira  gm  haben,  einzelnen  Gewächsen  eine  wei- 
tere geographische  Verbreitung  zu  verschaffen; 
so  lange  aber  Ackerbau  unbekannt  ist,  können 
sie  immer  nur  einen  sehr  beschrankten  Einfluss 
aaf  die  Pflanzenwelt  ausüben.  Dörfer  sind  zwar 
da,  aber  sie  entbehren  alles  dessen,  was  wir 
!  nit  dem  Begriffe  eines  Dorfes  verbinden.  Wir 
Bibern  uns  ihnen  mit  der  Erwartung,  Strassen, 
Brucken  und  lachende  Gefilde  anzutreffen,  fried- 
liche Wohnungen  durch  die  grünen  Zweige 
schimmern  und  Kirchturme  sich  kühn  zum  Him- 
mel emporstreben  zu  sehen,  —  in  einem  Eski- 
modorfe  sucht  man  darnach  vergeblich.  Mit 
dem  Beginn  des  Sommers  sind  die  Hütten  ver- 
lassen, die  Bewohner  sind  nach  der  Küste  ge- 
zogen, um  das  Fett  von  Wallflschen  und  Seeollern 
einzusammeln.  Die  unterirdischen  Wohnungen 
stehen  unter  Wasser,  ringsum  ist  der  Boden  mit 
I  Knochen  und  Lappen  von  Fellen,  zerbrochenen 
Schlitten  und  anderm  Schutt  bedeckt,  die  Wege 
sind  mit  Kraut  überwuchert,  das  Ganze  bietet  ein 
Bild  des  Elends  und  der  Verlassenheit  dar.  Die 
Eskimoer  haben  noch  nicht  gelernt,  dass  Wander- 
leben und  Fortschreiten  der  Bildung  im  schnei- 
denden Widerspruche  stehen,  sie  haben  noch 
nicht  gelernt,  dem  Boden  mehr  abzuzwingen, 
als  er  freiwillig  giebt;  die  ganze  Gegend  liegt 
im  Naturzustande  und  bis  zum  Jahre  1850  waren 
die  einzigen  angebauten  Pflanzen  einige  Rüben, 
welche  der  Befehlshaber  eines  russischen  Han- 
delspostens in  der  Nahe  des  Fort  St.  Michael  ge- 
liet  hatte.  Die  Eingebornen  kümmern  sich 
wenig  um  Pflanzennabr ung ,  obgleich  sie  ihrer 
dich  nicht  gänzlich  entbehren  können.  Im 
Frühjahr  werden  die  Blatter  eines  Sauer- 
ampfers (Rumex  domesticus)  als  Mittel  gegen 
den  Scorbut  und  im  Herbste  die  Wurzeln  des 
Polygonum  Bistorta,  Lin.  sorgsam  gesucht.  Als 
Vonülbe  für  den  Winter  sammelt  man  Himbee- 
ren, Heidelbeeren  und  Kronsbeeren,  legt  sie  in 
Kisten  und  lüsst  sie  einfrieren;  sie  bilden  dann 
eine  so  harte  Masse,  dass,  um  sie  zu  zerthei- 
len,  man  eine  Axt  oder  sonst  ein  anderes  schar- 
fes Instrument  anwenden  muss.  Viel  mehr 
Gebrauch  machen  die  Eskimoer  von  der  Pflanzen- 
welt nicht.  Brennholz  haben  sie  kanm  nöthig, 
ausgenommen  zum  Kochen.  In  ihren  Sommer- 
zellen bedürfen  sie  keiner  Feuerung  und  die 

^      


unterirdischen  Winterwobnnngen  werden  durch  "| 
Heizung  selbst  für  Eskimoer  unwönnlicfa,  sie  be-  w 
ginnen  zu  (hauen  und  Wasser  einzulassen.  Die 
Flamme  einiger  Lampen,  deren  Docht  von  einem 
Moos  (Sphagnum  fimbrialum,  Wils,  et  Hook.) 
gemacht  wird,  machen  es  warm  genug.  Birken 
und  Weiden  Hefern  die  Bögen,  Fichten  die 
Pfeile  und  Treibholz  das  Gerüst  ihrer  Baidar 
oder  ihrer  Hüttenwände.  Die  Menschheit  kann 
nicht  beschuldigt  werden,  das  ursprüngliche  Aus- 
sehen dieser  Gegenden  im  Geringsten  verändert 
zu  haben;  sie  hat  Alles  gelassen,  wie  es  Ton 
Anfung  an  war.  Der  Erzreichtbum  liegt  unbe- 
rührt in  den  Höhlen  der  Erde,  die  Pflanzenwelt 
herrscht  noch  als  unbeschränkter  König  über  den 
Grund  und  Boden,  die  Thiere  schwärmen  über 

den  Anblick  des  Jägers,  unbeaufsichtigt  durch 
die  Stimme  des  Hirten. 

Nicht  oft  werden  die  Pflanzen  einer  Gegend 
so  durch  und  durch  eigentbümlich  und  ihre  ge- 
meinsamen Kennzeichen  so  genau  zu  bestimmen 
sein,  als  dies  bei  denen  von  Wesleskimoland  der 
Fall  ist.  Unter  243  Phanerogamen  sind  2  Bäume, 
23  Sträuche,  195  Stauden,  7  zweijährige  Pflanzen 
und  12  Sommergewächse.  Die  Natur  scheint 
diesen  Gegenden  nicht  viele  Pflanzen  anvertraut 
zu  haben,  deren  Fortpflanzung  von  dem  Reif- 
werden des  Samens  abhängt,  eine  ungewisse  | 
Erndte  in  einem  Landstriche,  in  welchem  ein  rasch 
anrückender  Winter  dem  Pflanzenleben  plötzlich 
Einhalt  thut.  Die  physischen  Verhältnisse  sind  auch 
für  das  Forlkommen  von  Bäumen  sehr  ungünstig, 
die  meisten  holzartigen  Pflanzen  sind  nur  zwerg- 
artige Gesträuche,  die  mehr  unter  dem  Erdbo- 
den als  Uber  ihm  wachsen.  Nur  einige  Wei- 
den, eine  Rose,  der  Johannisbeerstrauch,  eine 
Birke  und  eine  Spiraea  verdienen  den  Namen  von 
Sträuchern.  Bäume  sind  noch  seltener,  bis  jetzt 
sind  nur  2  Arten  (Pinus  alba,  Ait.  und  Salix 
speciosa,  Hook,  et  Arn.)  entdeckt.  Die  grössie 
Weisstanne  (P.  alba),  die  bis  jetzt  angetroffen, 
hatte  eine  Höhe  von  40  bis  50,  einen  Umfang 
von  4  bis  5  Fuss  erreicht  und  war  150  Jahre 
all.  Die  höchste  Weide  (S.  speciosa),  welche 
gesehen  wurde,  war  20  Fuss  hoch  und  ihr 
Stamm  fast  5  Zoll  im  Durchmesser.  Sie  hatte 
ein  so  jugendliches  Ansehen,  dass,  wenn  man  j 
sie  nach  dem  Wachsthume  der  Bäume  in  ge-  | 
mässigtern  Ländern  beurthcille^  man  sie  für  fünf- 
oder  sechsjährig  gehalten  hätte,  eine  genauere  ^ 
Untersuchung  jedoch  sprach  für  ein  Alter  von  S 
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80  Jahren.  Die  Blätter  sind  abwechselnd  bei  209 
Arten,  gegenüberstehend  bei  30,  einfach  bei  224, 
zusammengesetzt  bei  16.  Viele  Blumen  sind  gross, 
170  sind  regelmässig,  70  unregelmässig.  Die 
vorherrschende  Farbe  der  Blumenhülle  ist  weiss 
bei  83  Arten,  grünlich  bei  59,  gelb  bei  43, 
purpur  bei  25,  blau  bei  14,  rosenroth  bei  7 
und  weinroth  bei  3.  Es  ist  bemerkenswert!!, 
dass  Roth  nur  in  drei  Fällen  vorkommt  und 
Scharlach  gänzlich  fehlt.  Das  Vorherrschen  der 
weissen  Farbe  bei  den  Pflanzen  ist  mit  dersel- 
ben Erscheinung  bei  vielen  Polarthieren  zu  ver- 
gleichen, Hermelin,  Hasen,  Schneehühner  und 
viele  andere  werden  beim  Herannahen  des 
Winters  weiss.  Die  Frucht  ist  bei  34  Arten 
trocken,  bei  9  saftig.  So  mag  man  die  Ke 


sen  dahin  bestimmen,  dass  sie  Stauden  sind,  ab- 
wechselnde einfache  Blatter  haben,  regelmässige 
weisse  oder  gelbe  Blumen  und  trockene  Früchte 
tragen. 

Im  Ganzen  sind  316  Arten  entdeckt,  näm- 
lich :  35  Tballogencn,  38  Acrogenen,  45  Endo- 
genen und  198  Exogenen,  oder  243  Phanero- 
ganten  und  73  Cryptogamen.  Die  zahlreichsten 
Familien  sind  die  Moose  und  Compositen,  von 
der  ersteren  finden  sich  30,  von  der  letzteren 
26  Arten.  Dann  kommen  die  Flechten,  wovon 
21  Arten  vorhanden  sind,  dann  die  Gräser,  wo- 
von es  20  giebt,  dann  die  Saxifrageen,  welche 
durch  19  vertreten,  die  Rosaceen,  welche  durch 
18,  die  Cruciferen,  welche  durch  17,  und  die 
Hanunculaceen  und  Caryophylleen,  welche  jede 
durch  15  repräsentirt  werden.  Die  zahlreichsten 
Gattungen  sind  Saxifraga  mit  18,  Potentin»  mit 
9  Arten,  Salix,  Ranunculus  und  Polytricbum  mit 
8,  Pedicularis  und  Hypnum  mit  7  Arten;  Senecio 
kann  nur  6  Arten  aufweisen  und  die  übrigen 
noch  weniger. 

Der  grössere  Theil  dieser  Pflanzen  kommt 
auch  auf  den  Alpen,  den  Rocky  Mountains  und 
in  den  Nordländern  Europa's  und  Asiens  vor, 
einige  finden  sich  sogar  in  den  Südpolarländern  *). 


*)  Die  folgenden  POanten  finden  sich  sowol  in  den 
Arclischen  als  in  den  Antarctiachen ,  oder  bester  Sub- 
aiitaniischeii  tiefenden:  Anemone  decapetala,  Linn., 
Cardamine  hirsuta,  Linn.,  Draba  incana,  Linn.,  Stellaria 
media,  Vill.,  Cerastiura  arvense,  Linn.,  C.  vulgalum,  Linn., 
Arenaria  media,  Lina.,  Montia  fontana,  Linn.,  Lathyrua 
moritimus,  Linn.,  Potentilla  anscrina.  Linn.,  Ilippuria 
vulgaris,  Linn.,  Caliilriche  verna,  Linn.,  Galium  Aparine, 
l.,  Erigeron  alpinum,  Linn.,  Taraxacum  Dena-Ieonia, 


Wenige  sind  den  Polargegenden  Amerika's  eigen 
und  nur  vier:  Oxytropis  polaris,  Seena.,  Arte- 

misia  undrosacen,  Seem.,  Erilricliium  aretioides, 
Alph.  De  l'and.,  und  Polylrichum  cnvifblium,  Wils, 
sind  lediglich  in  Wesleskimolnnd  zu  finden.  Früher 
schrieb  man  den  Nordpolargegendcn  eine  an- 
sehnliche Anzahl  eigenthümlioher  Pflanzen  zu. 
jemehr  aber  die  Kenntniss  zunahm,  desto  mehr 
überzeugte  man  sich,  dnss  dieselben  blosse  Spiel- 
arten oder  Formen  seien  oder  auch  in  andern  Lan- 
dern vorkommen.  Nun  blieben  nur  diese  wenigen 
und  man  kann  voraussetzen,  dass  auch  diese  sich 
über  einen  weiteren  Kreis  erstrecken,  als  man  bis 
jetzt  ihnen  zugestanden  hat.  Konnte  man  diese 
Voraussetzung  beweisen,  so  w  iirden  daraus  wich- 
tige Schlüsse  zu  ziehen  sein.  Sie  würde  sehr  viel 
Licht  auf  die  geographische  Verbreitung  der  Pflan- 
zen werfen  und  beweisen,  dass  die  Verbreitung 
der  Gewächse  nicht  von  Norden  nach  Süden,  son- 
dern von  Süden  nach  Norden  vor  sich  gegan- 
gen sei. 

Eine  wesentliche  Verschiedenheit  herrscht 
zwischen  der  Pflanzenwelt  des  Südens  und  Nor- 
dens von  Westeskimoland;  wenige  Grade  üben 
in  diesen  hohen  Breiten  einen  so  bemerkbaren 
augenscheinlichen  Einfluss  aus.  In  den  südlichen 
Landstrichen  begegnet  das  Auge  noch  Pflanzen, 
welche  es  in  den  Ebenen  der  gemässigten  Zone 
anzutreffen  gewohnt  ist,  z.  B.  Rosa  blanda, 
Spiraea  betulaefolia,  Achillca  millefolium,  Ribcs 
rubrum,  Corydalis  paueiflora,  Lupinus  perennis, 
Sanguisorba  Canadensis  und  Galium  boreale, 
nebst  ein-  und  zweijährigen  Pflanzen  und  Sträu- 
chen und  Bäumen.  Wie  man  jedoch  weiter 
nach  Norden  vordringt  und  den  Polarkreis  über- 
schreitet, verschwunden  diese  Bildungen;  die 
Baume  sinken  zu  krüppeligen  Büschen  herab, 
ein-  und  zweijährige  Pflanzen  werden  höchst 
selten,  die  noch  vorkommenden  Gewächse  sind 
solche,  deren  Fortpflanzung  mehr  von  ihren 
Knospen  als  ihrem  Samen  abhängt.  Es  sind 
vorzüglich  immerwahrende,  rascnbildcnde  Kräo- 


Deat.,  Gentiana  proatrata,  Henk.,  Limoaella  aqualica, 
Linn-,  Stalice  Anneria,  Linn.,  Chenopodiuin  glaucuia, 
Linn.,  Elstocharia  palustris,  Brown,  Carc»  ovali»,  Good., 
C.  festiva,  Dewey,  C.  curta,  Good.,  Alopecurua  alpiaa, 
Sutitb,  Pbleutn  alpinum,  Linn.,  Agroalia  alba,  Linn.,  A. 
icnuifolia,  Bieb.,  Aira  flexuoaa,  Linn.,  A.  caryopbyUea, 
Linn.,  Poa  nemoralis,  Linn.,  P.  pratenaia,  Linn.,  Featucs 
diiriuacula,  Linn.,  Triticum  repen*,  Linn.,  Trisetum  »ub- 
apicalum,  Beauv.,  und  eine  bedeutende  Anzahl  Hooae, 
Flechten  und  Algen. 
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(er,  als  z.  B.  Geum  glaciale,  Artemisia  borealis, 
A.  glomerala,  A.  androsacea,  Stellaria  dicranoi- 
des,  Dryas  octopelala,  D.  inlegrifolia,  Saxifrapa 

Diese 


und  Moose.  Flechten,  Baumwollengräser  und 
niedrige  Weiden  bedecken  die  endlosen  Step- 
pen, deren  einförmiger  Anblick  die  Polargegen- 
den so  grausig  und  eintönig  macht. 

Ein  eigentümlicher  Zug  dieser  Pflanzenwelt 
ist  ihr  unschuldiger  harmloser  Charakter.  Gift- 
pflanzen giebt  es  nur  wenige  und  auch  diese 
sind  keineswegs  sehr  schädlich.  Der  Reisende 
braucht  nicht  zu  fürchten,  beim  Eintritte  in  ein 
Dickicht  blind  oder  schwindlich  zu  werden,  keine 
Glieder  der  Familien,  zu  denen  der  Manzanillo, 
der  Upas  oder  der  Nachtschatten  gehört,  be- 
wohnen den  hohen  Norden,  —  er  braucht  nicht 
zu  fürchten,  von  einem  Pfeile  getroffen  zu  wer- 
den, der  in  das  tödliiche  Woarali  getaucht  ist, 

—  keine  Loganiacea  erstreckt  ihre  Herrschaft 
bis  zu  diesen  Breilengraden;  auch  braucht  er 
aicht  vor  Dornen  und  Stacheln  auf  seiner  Hut 
zu  sein.    Nur  das  Geum  glaciaie  und  eine  Rose 

—  die  keine  Ausnahme  von  der  Regel  macht, 
welche  einem  bekannten  Sprichwort  einverleibt 
ist  —  tragen  Waffen  und  gehören  zu  der  Gruppe, 
welche  Milites  benannt  sind. 

Die  Fauna  ist  hiermit  übereinstimmend; 
Reptile  wagen  sich  nicht  in  die  Polargegenden. 
Physische  Umstände  scheinen  auf  diesen  Stamm 
denselben  Schreck  ausgeübt  zu  haben,  als  einer 
Sage  zufolge  es  die  Gegenwart  St.  Patricks  auf 
einer  der  britischen  Inseln  gelhan  hat.  Es 
triebt  zwar  vierfüssige  Raubthiere,  aber  sie 
sind  nicht  so  bössarlig,  als  in  den  heissen 
Landern.  Wie  der  Bär  abgerichtet  werden 
kann,  hat  man  oft  Gelegenheit  zu  sehen,  und 
wie  leicht  das  Rennlhier  gezähmt  wird,  ist  all- 
gemein bekannt.  Selbst  der  Wolf,  dessen 
schreckliches  Geheul  ein  zur  Wildniss  des  Nor- 
dens passendes  Concert  verursacht,  wird  unter 
der  Zucht  und  Aufsicht  des  Menschen  ein  nütz- 
liches Thier.  Der  Eskimohund  ist  allem  Anschein 
nach  aus  einer  solchen  Behandlung  entstanden*). 


*)  Der  Wolf  wird  oft  von  den  Eskintoern  gefangen, 
■n  ibre  Hunde  tu  kreuzen  und  diesen  so  mehr  Grosse 
and  Kraft  su  geben.  .  .  .  Die  Ähnlichkeit  »wischen 
Wolf  und  Eskimohund  ist  wirklich  überraschend.  Beide 
biben  dasselbe  dumpfe ,  melancholische  Geheul ,  und 

•    wiewol  der  Hond  einen  kürzeren  Kopf  und  kürzere 

r  Obren  hat,  die  Augen  kleiner  und 


eund  j 


Aus  einem  Feinde  ist  der  Wolf  der  Freund 
des  Menschen  geworden  und  zieht  jetzt  den 
Schlitten  seines  Herrn,  den 
wilden  Brüder  anzugreifen  und  zu  ve 
bereit  sind. 

Betrachten  wir  die  Pflanzenwelt  in  conuner- 
zieller  Beziehung,  so  sehen  wir,  so  weit  wenig- 
stens uns  unsere  Kenntnis»  bis  jetzt  darüber 
zu  urtheilen  befähigt,  keine  Pflanzenerzeugnisse, 
die  bei  dem  Handel  gebildeter  Völker  eine  her- 
vorragende Stelle  einnehmen  können.  Von  Holz 
giebt  es  nur  einen  beschränkten  Vorrath  und 
das  steht  noch  dazu  im  Binnenlande;  die  Blät- 
ter von  Rumex  domesiieus  und  der  verschiedenen 
Löffelkräuter,  auch  die  Wurzeln  einzelner  Po- 
lygonen mögen  in  Ermangelung  besserer  Ge- 
müse in  dem  Küchengebrauche  sein,  sie  mögen 
durch  Pflege  selbst  wohlschmeckender  werden; 
die  verschiedenen  Arten  von  Beeren  mögen  für 
die  Eskimoer,  da  ihnen  jede  andere  Frucht  fehlt, 
von  grossem  Nutzen  und  für  die  kühnen  Rei- 
senden, die  sich  bis  in  das  Nordmeer  wagen, 
ein  willkommenes  Mittel  gegen  den  Scorbul  sein ; 
Isländisches  Moos  und  andere  Flechten  mögen 
starkende  Mittel  und  brauchbare  Färbeslofle  sein, 
—  aber  alle  diese  Erzeugnisse  haben  geringe  oder 
gar  keine  Wichtigkeit  im  Handel.  Sollte  jemals 
das  Eskimoland  von  einem  gebildeten  Volke  be- 
wohnt werden,  so  muss  es  unter  der  Thierwelt 
nach  den  Mitteln  suchen,  die  ihm  die  An- 
nehmlichkeiten mehr  begünstigter  Himmelsstriche 
verschaffen  können,  und  Wallrosszähne,  Eider- 
daunen, Pelzwerk  und  Wallfischthran  gegen  die 
Gewürze  Indiens,  die  Kleidungsstoffe  Europa 's 
und  die  Droguen  des  warmen  Amcrika's  aus- 

B.  Seemann. 


Zwei  rheinische  Salatarten. 


Eine  sehr  wichtige  Seite  der  angewandten 
Botanik  und  daher  von  der  „Bonplandia"  gewiss 
vertreten  ist  die  Betrachtung  derjenigen  Pflanzen, 
welche  in  der  menschlichen  Haushaltung  zur 


der  Schwanz  hübsch  über  den  Rücken  gekrüaunt  ist, 
die  Klauen  kleiner  und  nicht  so  ausgebreitet  sind  und 
sein  Fell  jede  Farbe  bat,  so  haben  doch  diese  Ver- 
schiedenheiten nicht  flewichl  genug,  ihn  zu  einer  be- 
sondern Art  zu  erheben.  (Pim's  Western  Retief  Ex- 
pedition.) 


f  Ex-  b 
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Speise  dienen,  und  es  verdient  namentlich  einer 
besonderen  Erwägung,  ob  eine  solche  eine  gute 
oder  eine  schlechte  sei.  Von  beiden  Arten  wollen 
wir  hier  sprechen,  indem  wir  zwei  Pflanzen  be- 
trachten, die  zwar  in  Deutschland  nicht  ganz 
selten  sind,  deren  Anwendung  zur  Speise  aber 
viel  weniger  bekannt  sein  möchte. 

I.  Lacluca  perennis,  L. 

Diese  schöne  Composite  oder,  wie  Dr. 
C.  H.  Schultz  Bip.  sie  nennt,  Cassiniacee,  — 
man  gewöhnt  sich  so  schwer  einen  alten  Namen 
ab  und  einen  neuen  an  I  —  die  mit  ihren  schönen 
himmelblauen,  ins  Violette  ziehenden  Blütbeo- 
köpfchen  im  Mai  und  Juni  die  Grauwackenfelsen 
am  Rhein  und  an  der  Mosel  schmückt  und  zahl- 
reiche schrotsägeförmige,  mit  einem  bilterlichen 
Milchsafte  angefüllte  Blatter  hervorbringt,  ist  in 
den  genannten  Flussthälern ,  wenn  auch  nicht 
der  gebräuchlichste,  doch  für  den  Kenner  der 
beliebteste  Salat. 


lieh  auf  den  sonnigsten  Abhängen  der  Gebirge, 
häufig  auch  da,  wo  der  vorzüglichste  Wein 
wächst.  Er  liebt  Licbl,  Luft  und  Wärme :  kein 
Wunder,  wenn  mit  seinem  bitterlichen  HarzstofT 
sich  auch  ein  bedeutendes  Aroma  verbindet. 
Deshalb  gehen  die  Feinschmecker  unter  den  Win- 
zern des  Rhein-  und  Mosellhals  im  Frühlinge, 
wenn  die  erwärmenden  Sonnenstrahlen  das  Leben 
auf  den  nach  Süden  gerichteten  Bcrgabhüngen 
wecken,  auf  die  Felsen,  suchen  diese  hervor- 
sprossenden Blätter  des  perennirenden  Lattichs 
auf,  bedecken  sie  mit  flachen  Schiefersteinen 
und  sammeln  sie  nach  einiger  Zeit,  wenn  die- 
selben, gleich  denen  der  Endivie,  gebleicht  und 
spröde  sind,  ein,  um  sie  als  Salat  zu  gemessen. 
Gewöhnlich  geschieht  diese  Beschäftigung  (die 
letzte  acht  Tage  später  als  die  erste)  am  Sonn- 
tagmorgen, da  der  Winzer  in  der  Woche  keine 
Zeit  dazu  hat. 

Wollte  ein  ernster  Botaniker  fragen,  was 
solche  unwissenschaftliche  Mittheilungen  hier 
eigentlich  sollen?  so  diene  ihm  zur  Antwort, 
dass  er  auf  Excursioncn  im  Rhein-  und  Mosel- 
thale  leicht  in  die  Notwendigkeit  versetzt  werden 
könne,  einen  Andern  zu  befragen,  wenn  er  an 
so  vielen  Stellen  in  der  Nähe  von  Acer  mon- 
spessulanum,  Aronia  rotundifolia,  Prunus  Mahaleb, 
Dictamnus  Fraxinella,  Hieraciura  Peleterianum, 
Anthericum  Liliago  und  anderen  schönen  Pflan- 
zen das  Laub  der  Lactuca  perennis  üppig  unter 
den  Schiefersteinen  hervorquellen  sieht.  Wir 


aber,  die  wir  den  Gebrauch  dieser  köstlichen 
Blätter  kennen,  nehmen  uns  nicht  selten  die 
Freiheit,  die  leeren  Räume  der  Pflanzenbüchse 
damit  zu  füllen  und  so  Rache  zu  nehmen  fin- 
den vielfachen  Schaden,  welchen  die  Cultur  un- 
serer Flora  zufügt.  —  Der  Geschmnck  dieses 
Salates  gleicht  am  meisten  dem  der  Endivie, 
der  Cichorie  und  dem  Löwenzahn,  er  ist  jedoch 
bedeutend  feiner  und  aromatischer.  Im  Mosel- 
thale  wird  die  L.  perennis  Krischpel,  im  Rhein- 
thale  zu  Boppard,  St.  Goar  und  Bacharach 
Tetel  genannt.  Für  den  letzteren  Namen  habe 
ich  nirgends  eine  Ableitung  finden  können;  der 
eretere  lässt  sieb  aus  dem  krausen  Laube  der 
Pflanze  erklären,  da  überhaupt  sich  an  der  Mosel 
noch  viele  Wörter  lateinischen  Ursprungs  auf- 


in der  rheinischen  Flora  folgt  unsere  Pflanze 
dem  Laufe  des  Rheines  bis  nach  Linz  hin,  acht 
Stunden  unterhalb  Coblenz,  und  verschwindet 
weiter  nördlich,  und  es  scheint  dieser  Standort, 
wie  der  von  Jena  und  Bemburg,  die  nördlich- 
sten Punkte  ihrer  Verbreilungslinie  zu  bezeichnen. 
Ihr  Vorkommen  in  der  Flora  von  Danzig  scheint 
doch  wol  nur  ein  sporadisches  zu  sein.  Im 
mittleren  Deutschland  ist  die  Pflanze  ziemlich 
häufig:  sie  folgt  dem  Laufe  der  Mosel  bis  weit 
oberhalb  Trier  hin  und  steigt  bereits  noch  unter- 
halb der  Nahemündung  von  den  Felsen  auf  die 
Bergäcker  und  selbst  bis  in  die  Thälcr  herab. 
Im  südlichen  Deutschland  scheint  sie  noch  all- 
gemeiner verbreitet,  sowie  sie  auch,  nach  der 
„Flore  de  France  par  Grenier  *  Godronu  in 
Frankreich  zu  den  häufigen  Pflanzen  gehört. 
Ob  sie  auch  dort  als  ein  Leckerbissen  unter 
den  Salat  gilt,  ist  mir  unbekannt.  Noch  bemerke 
ich,  dass  diese  Latlichart  im  Garten  sehr  gut 
gedeiht  und  namentlich  dadurch  so  nützlich  wird, 
dass  sie  ohne  weitere  Pflege  Jahre  lang  auf 
demselben  Beete  bleiben  kann  und  reichlichen 
Erlrag  liefert. 

IL  Helosciadium  nodiAorum,  koch. 

Es  ist  wol  Jedermann  bekannt,  dass  die 
Brunnenkresse,  Nasturtium  oflicinale,  Rlh-, 
einen  der  vorzüglichsten  und  beliebtesten  Salate 
liefert.  Auch  die  Bewohner  von  Coblenz  wür- 
den sie  gerne  geniessen,  wenn  Flora  nicht 
anders  über  sie  beschlossen  hätte.  Nasturtium 
oflicinale  gehört  in  der  Gegend  von  Coblenz, 
sowie  überhaupt  auf  den  Gebirgen  der  linken 
Rheinseite,  zu  den  selteneren  Pflanzen,  und  ich 
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r  habe  einst  an  der  Mosel  einen  District  von  meh- 

^  reren  Stunden  vergeblich  durchsucht,  um  einem 

!   Arzte,  der  sie  zu  medicinischem  Gebrauche  be- 

j  durfte,  zu  helfen.  Man  hatte  hier  seit  undenk- 
lichen Zeiten  Cardamine  amara  für  die  Brunnen- 
kresse gehalten,  was  auch  nicht  schadete.  In 

!  der  Nähe  von  Coblcnz  kommt  sie  nun  wol  an 
verschiedenen  Stellen  vor,  aber  nicht  in  solcher 
Menge,  dass  sie  dem  Bedürfnisse  der  Bevölke- 
rung entspricht.  Statt  ihrer  muss  nun  eine  Pflanze 
dienen,  die  man  im  mittleren  Deutschland  jen- 

'  seils  des  Rheins  nicht  findet,  wenn  das  südliche 
Deutschland  sie  auch  an  verschiedenen  Leta- 
litäten besitzt;  eine  Pflanze,  deren  naturlicher 
Standort,  in  Betracht  ihrer  Stellung  im  Systeme 
unter  den  l'mbclliferen,  ein  gerechtes  Bedenken 
vor  ihrem  Genüsse  erwecken  müssle,  da  sie 
stets  nur  im  Wasser  vorkommt  und  die  l'mbel- 
liferen  der  feuchten  Standorte  alle  mehr  oder 
weniger  scharf  oder  verdächtig  sind.    Es  ist 

!  Helosciadium  nodiflorum,  Koch.,  Sium  nodiflorum, 
L.j  der  knotenblülhige  Sumpfschirm,  womit  der 
Markt  zu  Coblenz  im  Frühlinge  reichlich  ver- 
sorgt und  die  statt  der  Brunnenkresse  gekauft 
und  gespeist  wird.  Ihr  Geschmack  aber  ist  dem 
der  echten  Brunnenkresse  sehr  unähnlich.  Sie 
schmeckt  süsslich  scharf  und  verursacht  ein  un- 
angenehmes Brennen  im  Munde  und  im  Halse. 

'  Wahrscheinlich  würde  ihr  Genuss  noch  schlim- 
mere Folgen  nach  sich  ziehen,  wenn  man  mit 
dem  Gifte  nicht  zugleich  auch  das  Gegengift, 
Essig  und  Öl,  genösse.  Einem  hiesigen  Medi- 
cinalbeamten  machte  ich  vor  mehr  als  20  Jahren 
Mittheilung  über  diese  Fälschung;  der  aber 
meinte,  Kresse  sei  Kresse,  und  da  sei  es  ganz 
gleichgültig,  welche  man  zur  Speise  gebrauche ! 
Den  aus  dem  östlichen  Deutschland  kommenden 
Personen  ist  es  aber  gar  nicht  gleichgültig,  und 
sind  sie  gewöhnlich  darüber  verwundert,  welchen 
schlechten  Geschmack  die  hiesige  Brunnenkresse 
Rabe.  —  In  neuerer  Zeit  wird  jedoch  das  Na- 
slurtium  oflicinale  häufiger  von  der  rechten  Rhein- 

i  seile  zu  Markte  gebracht  und  von  den  Verkäu- 
ferinnen stets  die  Versicherung  gegeben,  dass 
sie  die  echte  hätten. 

Es  ist  übrigens  leicht,  das  Laub  der  Brunnen- 
kresse von  dem  der  Wasserkresse  zu  unter- 
scheiden, indem  die  Blättchen  der  ersteren  rund- 
lich, seicht  ausgeschweift,  dichlstielig  und  etwas 

I  fleischig,  die  der  letzteren  dagegen  länglich,  spitz, 
scharfgesägt,  hochstielig  und  weit  dünner  sind. 

I  Dass  an  vielen  Orten,  wie  schon  bemerkt,  die 


Cardamine  amara  statt  des  echten  Nasturtium 
oflicinale  genossen  wird,  was  auch  in  Schlesien 
durchgängig  geschieht,  wo  diese  fehlt,  ist  eine 
durchaus  unschuldige  Verwechselung.  Auch 
Cardamine  birsuta  wird  öfters  hier  mit  Vale- 
rianclla  carinata  und  V.  olitoria,  welche  sämmllich 
in  Weinbergen  häufig  sind,  oft  zu  Markte  ge- 
bracht. Von  Helosciadium  nodiflorum  sagt  die 
„Flore  de  France":  „hab.  Ruisseaux,  marais; 
commuo  dans  (oute  la  France."  Sie  ist  also 
eine  echtfranzösische  Pflanze  und  ist  in  Deutsch- 
land nur  bis  zum  Rheine  und  hier  und  da  eine 
kurze  Strecke  darüber  hinaus  vorgedrungen. 
In  der  preussischen  Rbeinprovinz  kenne  ich 
nur  sehr  wenige  Standorte  auf  der  rechten 
Rheinseile. 

Dr.  Ph.  Wirtgen. 


Der  weisse  «der  krön -Rhabarber. 

Durch  alle  pharmakologischen  Handbücher 
geht  die  Sage  von  einer  ganz  vorzüglichen 
Rhabarbersorte,  welche  einzig  und  allein  für 
den  Kaiserlichen  Hof  von  St.  Petersburg  ge- 
sammelt werden  soll  und  als  „  Weisser  oder 
Kron-Rhabarber"  (Rad.  Rbei  alba  seu  imperialis) 
unterschieden  und  sogar  als  eine  Rhabarber- 
Wurzel  beschrieben  wird,  bei  welcher  die  weisse 
Grundmasse  so  vorwalte,  dass  nur  wenige  rothe 
Streifen  auf  dem  Querschnitte  zu  bemerken  seien. 
Niemand  kennt  jedoch  diese  Rhabarbersorte  aus 
eigener  Anschauung!  Um  diesen  Zweifeln  ein 
Ende  zu  machen,  wandte  ich  mich  vor  einiger 
Zeil  brieflich  an  den  Kaiserlichen  Ober-Hof- 
apotheker Herrn  Büchner  in  St.  Petersburg 
und  erbat  mir  eine  kleine  Probe  dieses  „Kron- 
Rhabarbers"  für  meine  pharmakologische  Samm- 
lung, oder  wenn  eine  Millheilung  dieser  kost- 
baren Drogue  unslatthaft  sein  sollte,  wenigstens 
eine  authentische  Beschreibung  derselben.  Mit 
der  grössten  Bereitwilligkeit  entsprach  Hr.  Büch- 
ner dieser  Bitte,  indem  er  mir  erklärte,  dass 
nach  den  von  ihm  angestellten  sorgfül- 
tigstenErkundigungen  niemals  eine  solche 
Rhabarbersorte  zum  Gebrauche  für  die 
Kaiserliche  Familie  eingegangen,  auch 
niemals  im  Handel  vorgekommen  sei, 
endlich  befinde  sich  auch  in  keiner  öffent- 
lichen oder  Privatsammlung  in  St.  Peters- 
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bürg  ein  Exemplar  dieser  (mitbin  mytho- 
logischen) Wurzel. 

Dr.  G.  Walpers. 


Anfrage. 

Seit  einiger  Zeit  kommen  im  Droguen-Handel 
die  Stammspitzen  und  unteren  Tlieile  der  Blatt- 
stiele eines  baumartigen  Farmkrautes  unter  dem 
Namen  „Penkawar  Janchi"  oder  „Penga  Wary- 
ambeu  (??)  vor.  Dieselben  sind  dicht  mit 
langen  rostbraunen  Haaren  bedeckt,  welche  als 
blutstillendes  Mittel  empfohlen  werden.  Sehr 
viele  baumartige  Farrn  sind  an  der  Stammspitze 
und  an  der  Basis  ihrer  Blattstiele  mit  derglei- 
chen langen  braunen  Haaren  dicht  besetzt. 
Stammt  jene  Drogue  von  einer  bestimmten  Farrn- 
species,  etwa  von  Cibotium  glaucesecns,  wie 
angegeben  wird,  oder  von  mehreren  Gattungen 
und  Arten?  Endlich,  welche  Vorlheilo  bietet 
die  chirurgische  Anwendung  jenes  Mittels,  wel- 
ches aus  weiter  Ferne  zu  uns  gebracht  wird, 
vor  unserem  einheimischen,  jedenfalls  billigeren 
Feuerschwamm  dar?  Wer  in  der  Lage  ist,  die 
eine  oder  die  andere  dieser  Fragen  zu  beant- 
worten, wird  gebeten,  dieses  durch  diese 
Blätter  zu  thun. 

Dr.  G.  Walpers. 


Gelehrte  Gesellschaften. 


Botanische  Gesellschaft  zu  Edinburgh. 
Sitzung  vom  13.  Januar.  Präsident  Professor 
Balfour.  —  Nachdem  die  eitnr,ecarn;euea  Bucher  und 
getrockneten  Pflanzen  angezeigt,  erwähnte  der  Vor- 
sitzende der  Geschenke,  welche  dem  Museum  für  an- 
gewandte Botanik  gemacht.  Es  befanden  sich  darunter 
Brochen  aus  einem  Polyporus  verfertigt,  bemerkens- 
werth  durch  ihr  sammelartiges  Aussehen.  Herr  St. 
Mac  Glashen  zeigte  seinen  Patent- Apparat  zum 
Verpflanzen  von  Baumen,  Strauchern  und  Krautern  vor, 
welcher  von  der  Gesellschaft  für  sehr  zweckmassig 
erkannt  wurde.  Polgende  Aufsutze  wurden  verlesen: 
i)  Über  die  Flechten  zum  Fürben  gebraucht,  von  W.  L. 
Lindsay;  2)  Bemerkungen  über  die  Flora,  von  Peebles 
bei  J.  Youag;  3}  über  die  Cultur  der  Victoria  regia 
in  Jamaica,  von  Dr.  G.  M'Nab,  aus  welchem  hervor- 
geht, dass  die  Pflanze  in  Kingston  gut  gedeiht.  Prof. 
Bai  Tour  bemerkte,  dass  Herr  Heufrey,  so  wie  Herr 
Trecul,  den  Stamm  der  Victoria  als  endogenisch 
betrachten,  dass  die  Pflanze  ihren  Stamm  wie  die 


Blatter  sich  in  einer  Spirallinie  entwickelet  und  da« 

in  einer  vollkommenen  Pflanze  keine  Pfahlwurzel  vor- 
handen sei,  da  die,  welche  sich  im  Embryo  bilde,  ab- 
sterbe and  durch  adventip  Wurzeln  ersetzt  werde. 

Sitzung  vom  10.  Februar.  President  Professor 
Balfour.  —  Verschiedene  Geschenke  von  Pflanzen  und 
Schriften  wurden  angezeigt.  Es  wurde  beschlossen  auf 
Antrag  des  Prof.  Balfour,  die  Verhandlungen  der  bota- 
nischen Gesellschaft  zu  Edinburgh  sogleich  der  Bedac- 
tion  der  Bonplandia  znr  Veröffentlichung  zu  übersenden 
Herr  W.  Scolt-Elliot  zeigte  ein  BlaU  eine«  Linden- 
tiaumes  vor,  welchen  Linne  eigeniixndig  in  seinem 
Garten  zu  Upsala  gepflanzt  haUe.  Herr  Elliot  wurde 
im  Jahre  1836  von  der  einzig  noch  lebenden  Tochter 
Linne1»  auf  den  Bauin  aufmerksam  gemacht  Dr. 
Stanger  zeigte  Sheabutter  (Bassia  Parkii)  vom  Mger 
und  Zarzaparilla  von  Natal  vor,  und  Herr  G.  Law* od 
Exemplare  von  Uxytropis  Uralensis  von  der  Landschaft 
Fife  (Schottland).  Folgende  Aufsalze  wurden  verlesen : 
Ij  Bemerkungen  über  britische  Pflanzen,  von  C.  Ba- 
bington; 2)  über  die  Lichenen  zum  Farben  gebraucht 
(Fortsetzung),  von  Dr.  W.  L.  Lindsay;  3)  Ober  das 
Vorkommen  von  Asplenimn  germanicum,  Convallaria 
Polygonalum  und  anderer  seltener  Pflanzen  in  Northum- 
berland,  von  G.  R.  Täte;  4]  Verzeichniss  der  Pflanzen, 
welche  am  1.  Februar  1853  im  botanischen  Garten  sa 
Edinburgh  blttthen.  von  Herrn  »Nah;  5]  über  die  Em- 
wkkung  des  milden  Winters  auf  die  Flora  nnd 
auf  der  Insel  Wigbt,  von  Dr.  T.  B.  Salt  er. 


Vermischtes. 


Ausserordentliche   Vermehrung:  einer 

AJg-e.  Als  Gegenstück  zu  der  in  Ao.  3  der  Bonplandia 
erwähnten  übermassigen  Vermehrung  der  Anachari* 
Aisinastrum  in  den  Gewissem  Englands  theilen  wir  nach- 
stehende Correepondeuz  aus  Nieder-Schlesien  mit:  »Wie 
Wein-  und  Klecfaule  sich  bereits  zur  Kartoffclnkrankheil 
gesellt,  so  hat  sich  in  der  Waistriz,  einem  Flusse  bei 
Schweidnitz,  eine  Alge,  Leplomilu«  lacteus  Alg. ,  ein- 
gestellt, die  in  Gestalt  weisser  wolliger  Flocken  einen 
Arm  des  Flusses  bedeckt  und  theils  die  Röhren,  welche  von 
dort  aus  die  Stadl  mit  Wasser  versorgen,  verstopft,  theib 
dem  Wasser  selbst  einen  ekelhaft  fauligen  Beigeschmack 
gegeben  hat.  Prof.  Goeppert  aus  Breslau  ist  zur  Unter- 
suchung der  durch  jene  Pflanze  hervorgebrachten  Cala- 
mitat  dahin  erbeten  worden,  ohne  dass  jedoch  bis  jetzt 
über  die  Ursache  dieser  massenharten  Vermehrung  etwa« 
Sicheres  hatte  ermittelt  werden  können.  Auch  ist  es 
nicht  gelungen,  dieses  Pflaiizcbcn  auszurotten. - 

Dr.  G.  Walpers. 

Bio  Janeiro.  Die  Gegend  von  Rio  wird  ewig  uns! 
immer  die  Stadt  reizend  machen;  zu  einem  Uberblicke 
derselben  bietet  der  Corcovado  vielleicht  den  besten  Stand- 
punkt Das  Panorama  ist  grossartig.  Rund  um  den  Fuss 
des  Berges  und  an  seinen  Seiten  ist  Urwald,  weiterhia 
die  Bai  von  Botafogo,  die  mit  ihren  sanft  abfallenden,  von 

4cn  Ufern  an  eins* 

 ^ 
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Den  Punkten  fad  einem  Bergsee  gleicht.  Ute  unendliche 
Mannigfaltigkeit  der  tropischen  Vegeiatiun  enlfultct  »ich 
hier  in  aller  ihrer  Grösse,  aber  trotz  ihrer  Pracht  und 
ihre*  Glanaes,  den  gelehrte  Naturforscher  und  enthusia- 
stische Reuende  so  lebendig  beschrieben  haben  und 
nicht  lebhaft  genug  beschreiben  können,  drangt  sich 
uus  doch  die  Frage  auf,  ob  die  tropische  Landschaft  in 
Wirklichkeit  so  grosse  Vorzüge  habe.  Sie  ist  wild,  voll 
von  Üppigkeit  und  Fülle,  so  dass  sie  jeder  Cultur  und 
aller  Schranken  sn  spotten  scheint  —  aber  ist  das  ein 
Ersatz  für  die  sanfteren  Schönheiten  gemässigter  Klimnt«  ? 

Das  Hanptproduct  der  Provinz  ist  Kaffee.  Früher 
soll  dieser  einen  eigcnihütiiliL-hen  liesthmack  gehabt 
haben  und  nicht  fnr  gleich  gut  mit  dein  westindischen 
gehalten  worden  sein.  tnnn  schrieb  seine  geringe  (iute 
dem  Umstände  tu,  da*»  man  die  Beeren  unreif  pflocke 
und  dann  zum  Kachreifen  auf  dem  Boden  liegen  lasse, 
woher  sie  einen  unangenehmen  erdigen  Beigeschmack 
bekiimen.  Indessen  sind  in  den  letzten  Jahren  bedeu- 
tende Verbesserungen  in  der  Behandlung  de»  Kaffee» 
eingeführt  worden,  die  seinen  Werth  gesteigert  haben. 
Baumwolle  wird  ebenfalls  gebaut .  aber  nicht  so  viel, 
als  im  Norden;  die  Haupllmfen  für  brasilianische  Baum- 
wolle sind  Pernambiicu  und  Marnnham.  Zucker,  der 
dnreh  Gouverneur  Mein  de  Sn  hierher  gebmeht  Morden, 
ist  eins  der  wichtigsten  Erzeugnisse,  besonders  zwischen 
Rio  nnd  Cap  Frio.  Taback  wird  auf  den  Inseln  der 
Bucht,  südlich  von  Angra  dos  Reis  und  wie  auch  in 
der  Provinz  von  Espiritu  Santo  gezogen,  er  hat  aber 
nie  den  Ruf  erlangt,  wie  der  von  den  älteren  Pflanzun- 
gen in  Amerika  nnd  Asien.  Der  Anbau  von  Thee  ward 
in  Rio  versucht  und  wird  noch  immer  im  botanischen 
Garten  getrieben,  doch  tnuss  Etwas  dabei  hinderlich 
sein,  entweder  die  Art  der  Cultnr,  oder  der  Boden, 
oder  das  Klima,  denn  man  kann  zu  keinem  günstigen 
Resultate  damit  kommen.  In  der  Provinz  Saö  Paulo 
dagegen  ist  man  glücklicher  gewesen  und  bedeutende 
Quantitäten  für  den  Verbrauch  im  Lande  werden  dort 
gewonnen.  —  (B.  Seemann1*  Reise  der  königL  brit. 
Fregatte  Herald.) 

Flor  de  "lontezanna  (  ftlon  tezunaa  mpe- 
cionissimsk  Jfloc  ei  Menne).  Unter  den  schonen 
Blumen,  mit  welchen  die  wärmeren  Landstriche  Meziko's 
so  reichlich  gesegnet  sind,  nimmt  die,  welche  Flor  de 
MontezuTiia  genannt  wird,  zur  Familie  der  Sterculiaceae 
and  zur  Monadelphia  Polyandrie  gehörig,  eine  hervor- 
ragende Stelle  ein.  Der  Baum,  auf  welchem  sie  wachst, 
bat  einen  sehr  geraden,  50 — 60  Fuss  hohen  Stamm,  der 
eine  äusserst  regelmässige  Krone  von  prächtigem  l.anbe 
trägt.  Die  Blatter  sind  wechselständig,  herzförmig,  5  Zoll 
lang  und  3  Zoll  breit.  Die  regelmässige  Blumenkrone 
hat  4  Zoll  Durchmesser  und  besteht  aus  5  Blättern,  in- 
wendig purpur-,  ausswendig  rosenfarbig.  Die  zahlrei- 
chen Staubfäden  sind  purpurn ,  die  Anlheren  dunkel- 
goldgelb. Die  Frucht  ist  eine  runde  Kapsel  (Capsula 
esferica),  2  Zoll  im  Durchmesser  und  enthält  4—5  Fächer, 
die  runde  Samenkörner  einschliessen.  —  El  Hosaico 
Mezicano  Tomo  VII.  p.  13  con  pinlura.  —  Nach  dem 
Kupfer,  welches  dem  angeführten  Werke  beigege- 
ben, zu  artheilen,  ist  die  Flor  de  Hontczuma  oder 
Mocteuzoma  (über  die  Schreibart  ist  man  nicht  einig) 
eins  der  herrlichsten  Gewächse  Mexikos,  das  gewiss 


bald  in  unsere  (Jurten  eingeführt  werden  wird  .  da  ja 
jetzt  die  Verbindung  mit  seinem  Vaterlande  und  Europa 
so  rasch  ist.  Aus  der  Abbildung,  die  jedoch  nicht  von 
einem  Botaniker  gemacht  zu  sein  scheint,  ist  ferner 
ersichtlich,  dass  jedes  Blatt  mit  zwei  Nebenblättern  ver- 
schen, der  Kelch  dunkelgrün  und  der  Same  länglich  ist, 
nicht  rund,  wie  die  Beschreibung  sagt.  Die  Frucht  wird 
gewöhnlich  in  botanischen  Schriften  »bacca"  genannt, 
und  ist  noch  bemerkenswert!» ,  dass  es  im  erwähnten 
Texte  heisst:  »sie  sei  eine  Kapsel u,  wahrscheinlich 
eine  richtige  Angabe,  da  alle  übrigen  Sterculiaceen  eine 
solche  haben  nnd  die  Flor  de  Montezuma  auch  wol 
keine  Beere  tragen  wird.  B.  Seemann. 

* 

Parasiten  auf  mennchlichen  Zähnen.  Ein 

Arzt  hat  entdeckt,  dasa  die  Schmerzen  und  die  Zer- 
störung der  Zähne  von  thierischen  und  pflanzlichen 
Schmarotzerwesen  ausgehen,  und  zwar  vielerlei  Thier- 
und  zweierlei  Pflanzengattungen.  Es  giebt.  laut 
seiner  Angabe ,  nur  eine  gründliche  Reinigung  der 
Zähne,  wodurch  allen  Übeln  vorgebeugt  und  abgeholfen 
wird,  und  das  ist:  das  Ausbürsten  mit  feiner  weisser 
Seife.  Uber  diesen  hochwichtigen  Gegenstand  hat  der 
Dr.  U.  J.  Bodilsh  am  Ende  des  verflossenen  Jahres 
in  New  York  eine  eigene  seitdem  gedruckte  Vorlesung 
gehalten.  Sie  führt  den  Titel:  »Über  die  thierischen 
und  vegetabilischen  Parasiten,  die  die  Zähne  der 
Menschen  verderben,  nnd  Uber  die  Mittel,  diese  zu  zer- 
stören." [„Botanische  Zeil.",  7.  Janaar  1853.) 

Die  CetJera  die*  Libanon*.  Zwei  Ameri- 
kaner besuchten  kürzlich  die  berühmten  Gedern  des 
Libanons.  Nach  ihrer  Zählung  sind  nicht  mehr  als 
400  dieser  Bäume  übrig.  Der  Umfang  der  ersten  12 
ist  25  Fuss,  einer  derselben  hat  gegen  30  Fuss  im 
Umfang.  Bei  den  ältesten  Stämmen  beginnt  die  Ver- 
zweigung bei  10 — 15  Fuss  Höhe  vom  Boden,  bei  an- 
deren erst  bei  25  Fuss.  Die  Ansicht,  als  ob  solche 
Cedern,  ausser  einigen  besonders  verpflanzten,  nirgends 
anders  sich  fänden,  ist  irrig.  Diese  Amerikaner  selbst 
fanden  solche  Cedern  auch  an  anderen  Orlen  Syriens. 
Ihr  Holz  ist  von  weisser  Farbe  und  hat  einen  an- 
genehmen Geruch,  ist  aber  nicht  so  fest,  als  das  Holz 
der  gewöhnlichen  rothen  Ceder. 

(»Nordische  Biene",  23.  September  1852.  - 
.Botanische  Zeit  «,  7.  Januar  1853.) 

Weinkrankheit.   Interessant  ist  eine  Mittei- 
lung, welche  Pepin  in  der  »Flore  des  Serres"  (Januar 
1853,  p.  76)  mittbeilt,  dass  die  nicht  europäischen  Arten 
der  Familie  der  Ampelideen  (Ampelopsis  bipinnata  aas 
den  Vereinigten  Staaten,  Cissus  quinquefolia  aus  Japan, 
sowie  Cissus  orientalis)  nicht  von  der  im  Süden  jetzt 
so  stark  auftretenden  Weinkrankheit  und  dem  in  ihrem 
Gefolge  befindlichen  Oidium  Tuckeri  befallen  werden. 
Dasselbe  gilt  von  folgenden  Arten  der  eigentlichen  Gat- 
tung Vitts:  V.  Labrusca,  vulpina,  cordifolia,  virginiana. 
sowie  von  einer  Varietät,  die  vor  30  Jahren  ans  Ame~ 
I   rika  eingeführt  wurde,  und  nnler  dem  Namen  »Wein  von 
1   MasachusseU"  (anch  alexandriniseber  oder  lsabel!- Wein) 
wegen  seiner  Farbe,  wegen  des  cigenthumlichen  Ge- 
;   schmaekes  seiner  Fruchte,   sowie  wegen  der  ausser- 
I  ordentlichen  Grösse  seiner  dicken  Blätter  in  vielen 


^   Gärten  behebt  ist.   Der  Yicomte  Hericarl  de  Thury 
*    hat  »einerseits  sogar  die  Bemerkung  gemacht,  dam  dieier 
Wein  von  Masachussets,  obgleich  er  am  Spaliere  «wi- 
schen kranken  Weinslöcken  stand,  deonoch  bis  jetzt  von 
i    der  Krankheit  verschont  Wieb. 

Papier  aas  Daphne  bereitet.  Heutsuiage, 
l  wo  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  anf  alle  die  Pflan- 
zen gerichtet  ist.  deren  Fasern  sich  tu  Geweben  oder 
au  Papier  verarbeiten  lassen,  wird  es  nicht  uninteres- 
sant sein,  zu  erfahren,  dass  auch  die  Daphne  Laureola, 
ein  in  vielen  Gegenden  Europas  sehr  verbreiteter  Halb- 
strauch .  zur  Papierbereilung  benutzt  werden  kann. 
Seit  Jahrhunderten  gewnnneu  die  Eingebornen  des 
I  nördlichen  Indiens  aus  den  Wurzelrasern  verschiedener 
Arten  der  Gattung  Daphne  !D.  Gardneri.  D.  ennnabins  etc.! 
;  eine  Art  von  Papier,  was  in  diesem  Lande  ziemlich 
I  allgemein  im  Gebrauche  war.  Jetzt  hat  nun  der  Pro- 
fessor Jean  ßrignoli  von  Brunhoff  an  der  Univer- 
sität von  Modena  ein  ganz  gleiches  Erzeugnis*  aus  der 
(auch  im  südlichen  Deutschland  und  der  Schweiz  häufig 
vorkommenden)  Daphne  Laureola  dargestellt.  Das  Mu- 
seum für  angewandte  Botanik  in  Kew  besitzt  hiervon 
zwei  Proben,  die  es  Dr.  Wallich  verdankt,  der  sie 
im  Jahre  1829  vom  Erfinder  erhielt.  (»Flore  des 
Serres'.  Jan.  1852,  aus:  „Hook.  Journ.  of  Bot.«  and 
rKew  Gard.  Miscell."  Nov.  1852,  p.  382.)  Sollte  es 
nicht  hinlänglich  interessant  sein,  auch  in  Deutsch- 
land ähnliche  Versuche  mit  unserer  gemeinen  Daphne 
Mezereum  anzustellen? 

Der  ChJJol  Mexico*«.  Ein  öffentliches  Blatt 
meldet,  dass  in  Mexico  ein  Baum  wachse,  der  von  den 
Eingebornen  Chijol  genannt  wird.    Das  Holz  ist  sehr 
.    fein  und  schon,  hat  jedoch  die  merkwürdige  Eigenschaft, 
kuize  Zeit  nach  dem  Hauen  steinhart  zu  werden,  wenn 
es  der  Luft  ausgesetzt  oder  in  der  Erde  vergraben 
wird.   Häuser  können  aus  diesem  Holze  gebaut  werden, 
die  in  wenig  Jahren  vollkommen  feuerfest  werden.  Noch 
i    besser  würde  sich  dieses  Holz  vielleicht  zu  Planken- 
i    Strassen  eignen.    So  lange  dies  Holz  noch  im  grünen 
1    Zustande  ist,  laust  es  sich  sehr  leicht  und  bequem  ver- 
arbeiten.   Dr.  S  ch  i  e  d  e  hatte  von  diesem  Baume  mit 
gefiederten  Blattern  einen  Zweig  übersandt,   und  ist 
dieser  Baum  Linn.  VI.  p.  429  n.  1332  erwähnt. 

(,Botan.  Zeit.«.  10.  Decbr.  1852,  p.  888.) 

Asiatische  Pflanaen  la  Spaaiea.   Es  ist 

eine  eigenthttniliche  Erscheinung  im  südlichen  Spnnien 
eine  Menge  Pflanzen  auftreten  zu  sehen,  d,ie  bisjetzt  Mos 
ass  Asien  bekannt  sind,  gleichsam  als  ob  uns  dnreh  sie 
das  ehemalige  Auftreten  der  Mauren  in  Spanien  vor 
die  Seele  geführt  werden  sollte.  Zu  diesen  asiatischen 
Spaniern  der  Pflanzenwelt  gehört  auch  die  vor  einigen 
Jahren  in  Spanien  entdeckte,  auch  neuerlich  von  Dr. 
Willkomm  daselbst  wieder  gesammelte  Scandix  pin- 

'    für  die  Wissenschaft,  am  meisten  für  Deutschlands  Flora 
viel  zu  früh  verstorbene  unglückliche  Papperilz  in 
nlslrieo"  aufgefunden,  wenn  auch  nicht  erkannt,  son- 
dern als  Scandix  peclen  veneria  seinen  Freunden  mitge- 
n    theilt.    Ich  besitze  einige  dieser  Exemplare  von  ihm, 
£    leider  aber  ohne  nabern  Standort.  Auerswald 


Die  ajrosse  Seeschlanaje.  „Vor  einigen  Ts-  * 
gen",  sagt  Dumfries  Courier,  »wurde  bei  Torduff  Point,  ( 
im  Kirchensprengel  von  Grailney.  ein  38  Fuss  langer 

|  und  1  Fuss  dicker  Baumstamm  ans  Land  geworfen,  der 
dicht  mit  Tang  bewachsen  war  und  an  dessen  Endes 
Muscheln  sassen.  Wie  der  Baum  so  von  den  Wellen 
auf  und  nieder  bewegt  wurde,  bald  über  dem  Wasser 
sich  befand,  bald  unter  dasselbe  tauchte,  das  Seegrat 
wie  Mahnen  wehele  und  die  Muscheln  ein  zischendes 

i  Geräusch  machten,  glaubten  viele  der  Zuschauer,  die 
das  merkwürdige  Schauspiel  am  Ufer  versammelt  halte, 
die  grosse  Seesehtange  zu  erblicken."  Möchten  nicht 
alle  Berichte  über  das  Meernngehener  auf  ähnliche 
Augentäuschungen  zurück  zu  führen  sein? 

Mittel  geajea  den  Krharbock.  Die  d»«i-  j 
sehen  Ansiedler  an  der  Westküste  Grönlands  gebrau- 
chen die  Pyrola  rotundifolia ,  Linn.,  von  ihnen  Buko- 
blatha  genasnt,  als  ein  sehr  wirksames  Mittel  Regen  den 
Scharbock.  Im  Frühling,  wenn  die  Krankheit  sieb  vor- 
züglich einstellt,  wird  das  Kraut  in  Massen  eingesammelt 
und  Dscontionen  desselben  getrunken  Man  nimmt  täg- 
lich etwa  1  oder  2  BiergUaer  voll.    Dr.  Sutherland. 

Meaecio  vuljraris.  Der  Verbrauch  von  Kreuz- 
kraut oder  Groundscl  (Senecio  vulgaris)  zum  Füttern 
von  Kanarienvögeln  ist  in  London  sehr  bedeutend-  Ich 
erkundigte  mich  neulich  auf  Covent  Garden  Markt,  wie 
viel  wol  dort  jahrlich  verkauft  werde,  und  erfuhr,  da» 
die  5  Laden,  welche  mit  dem  Kraule  bandeln,  jährlich 
für  1500  Thaler  absetzen.  Wenn  man  bedenkt,  das* 
ausserdem  auf  allen  anderen  Märkten  die  Senecio  feil- 
geboten wird,  dass  man  fast  auf  jeder  HaupUtrasse 
Leute  mit  Körben  voll  gewahrt  und  dass  man  für  einen 
Penny  ein  Paar  Hände  voll  erhält,  so  hat  man  einen 
annähernden  Begriff  von  der  Rolle,  welche  dieses  Un- 
kraut in  der  Hauptstadt  Grossbritanniens  spielt. 

B.  Seemann- 
Ais  natnrhistoriachc  Merkwürdigkeit  des 
vorjährigen  ausserordentlich  wannen  Sommers  kann  das  I 
Erscheinen  der  sogenannten  Nerii  -  Raupen  in  Nord- 
I   deutschend  bezeichnet  werden,   die  bekanntlich  von 
des  Oleandern  (Nerium  Oleander,  L.)  ihre  Nahrung  neh-  ' 
men  und  einen  ausserordentlich  schonen  Schmetterling 
(Sphinx  Nerii,  L.)  geben.   Diese  Erscheinung  bat  sich 
in  dem  Garten  der  Kunstgärtner  Hensel  und  Gorpe 
zu  Berlin  in  grosser  Menge  gezeigt,  und  haben  diese 
Herren  17  Stück  dieser  grossen  schönen  grünen  Rau- 
•   pen  in  ein  Zimmer  genommen,  um  dort  die  Schsnetler- 
|  lingsentwickelung  vor  sich  gehen  zu  lassen.  , 
(„Botanische  Zeit",  18.  F«br.  1853.) 


Zeitung. 

Deutschland. 
Hannover,  15.  März.   Die  „Pollicbia,  natur- 
wissenschaftlicher Verein  der  bairischen  Pfalz", 
hat  folgende  Aufforderung  erlassen: 

...   .     .   -ve 
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Die  Antrüge  des  Herrn  Dr.  C.  IL  Schutts,  Bipont 
bei  der  Versammlung  der  Naturforscher  und  Ante  u 
Aarhen  am  *2'2.  Sept.  1847,  die  drei  Reiche  betreffend 
;vergl.  smli.  Bericht  [tag.  481,  de«  Herrn  Dr.  Wirt  gen 
von  Köhlens  hei  der  Versammlung  deutscher  Naturfor- 
scher und  Ante  ru  Wiesbaden  am  '22.  Sept.  (892.  die 
Botanik  betreffend  [vergl.  Tageblatt  pag.  33),  bestimmen 
such  die  Pollicbia,  mit  den  ihr  au  Gebole  stehenden 
Kräften  ein  Unternehmen  xu  unterstützen,  von  dem  nur 
die  schönsten  Erfolge  für  die  Wissenschaft  sich  erwar- 
ten laasen. 

Sie  hegt  übrigens  die  Ansicht,  dass  die  verschie- 
denen nnlurwisseascbaflücnen  Vereine  des  Rheingebietes 
nicht  nach  Einer  Seite  ihre  Wirksamkeit  richten,  etwa 
nur  Botanik  ins  Auge  fassen  mögen,  sonderu  daas  Alle 
ihre  Mittel  und  Kräfte  zu  dem  Zwecke  vereinigen 
sollen,  nach  dem  Antrage  des  Herrn  Dr.  Schulte  eine 
möglichst  vollständige  Naturgeschichte  der  drei  Reiche 
des  Rheingebietes  an  bearbeiten.  Die  Pollichta  glaubt, 
da*»  dabei  folgende  Grundzuge  aufgestellt  werden  können: 

—  »I)  Bearbeitung  der  einzelnen  Familien  des  Gebietes 
von  Basel  bis  an  das  Meer  durch  Manner,  welche  sieb 
vorzugsweise  mit  denselben  beschäftigt  haben.  Das 
Ganze  soll  nach  einer  bestimmten  Form,  und  jedes 
Reich  von  einem  besonder»  befähigte u  Mitgliede  her- 
ausgegeben werden.  Daher  ist  es  nolbig,  dass  den 
lonographen  das  nöthige  Material  zugesendet  werde. 

—  2)  Herausgabe  einer  Zeitschrift  von  sttmmüiclien 
Vereinen  des  Gebietes  in  zwanglosen  Heften ,  etwa 
»Rhenania"  benannt,  worin  neue  Enldecknngen  nieder- 
gelegt werden."  —  Die  Pollicbia  glaubt  ferner,  dass 
ein  so  wichtiger  nnd  sicherlich  zeitgemasser  Plan,  wenn 
er  erst  mündlich  besprochen  und  naher  erläutert  wäre, 
besser  und  rascher  gefördert  wurde,  und  schlugt  des- 
halb vor.  dass  an  irgend  einem  passend  gelegenen 
Orte  Abgeordnete,  bestehend  in  einem  Zoologen,  Bo- 
taniker und  Mineralogen,  sich  zu  diesem  Zwecke  ver- 
sammeln. Die  Vorstände  der  verschiedenen  Vereine 
sind  daher  gesiemendst  ersucht,  dem  Unterfertigten 
möglichst  bald  ihre  Ansichten  über  die  obigen  Vor- 
schlage milzutheilen  und  sich  insbesondere  darüber  aus- 
zusprechen, ob  sie  zu  einer  mündlichen  Verhandlung 
nnd  nähern  Erörterung  des  Planes  Abgeordnete  zu 
schicken  geneigt  sind ,  und  zwar  am  zweiten  üster- 
lage  I.  J.  Morgens  1 1  Uhr  nach  dem  »Deutschen  Hause" 
in  Ludwigshafen.  In  Erwartung  einer  baldigen  erfreu- 
lichen Antwort-  mit  collegialer  Hochachtung.  Im  Auf- 
trage des  Ausschusses  der  Pollichia 

V.  II.  Schultz  Bipont.,  Director. 
Bischoff,  Secrctair. 

Deidesheim  und  Dürkheim,  den  15.  Febr.  1853. 

*!*  DresdeR,  23.  Februar.  Der  geslrige  Abend 
wurde  von  den  Freunden  der  Gfirlnerei  mit  Tanz 
und  Schmaus  gefeiert,  nachdem  dieselben  sich 
auf  diese  Genüsse  durch  Anhörung  von  sechs 
Vorträgen  vorbereitet  halten.  Es  galt  das  25jäh- 
rige  Jubelfest  der  Gesellschaft  füj  Flora  und 
Gartenbau.  Trotz  des  Schncewelters,  des  star- 
ken Frostes,  war  der  grosse  Saal  des  Hotel  de 
Pologne  prtchtig  mit  Blumen,  Baumen  und  Krän- 


zen geschmückt,  Statuen  der  Flora,  der  Ceres, 
der  Pomona  lauschten  in  lieblichen  Gruppen  edler 
Getränke,  während  die  Büste  unsere  Königs  von 
kecken  Orchideen  lustig  umblübt  wurde.  Unter 
den  Sprechern  erwähnen  wir  besonders  Herrn 
Schlossgärtner  Jos  st  aus  Telschau,  welcher  mit 
innigem  Behagen  seine  Erfahrungen  über  die 
schwierige  Cullur  der  Nclumbicn  auseinander 
setzte.  Man  sah  es  leicht,  wie  ihm  das  Garten- 
wesen dio  ganze  Welt  ist!  —  Die  Thcilnahme 
des  Publikums  war  eine  grosse,  mehre  Minister, 
zahlreiche,  reich  gestirnte  Notabilitaten  hatten 
sich  eingefunden,  und  mit  dem  gespanntesten 

I  Interesse  nahmen  viele  Damen  die  gebotene 
geistige  Nahrung  auf,  während  freilich  eine  noch 
grössere  Anzahl  derselben  sich  erst  zum  phy- 

i  suchen  Abendessen  einstellte.  Die  Gesellschan 
übersandte  dem  durch  Krankheit  abgehaltenen 
Stifter,  Hofrath  Reichenbach,  eine  schöne  Vase 
mit  einem  sinnigen  Blumcnslraussc. 

#  Leipzig,  14.  Marz.  Die  „Leipziger  natur- 
forschende Gesellschaft u  hat  in  neuester  Zeit  einen 
bedeutenden  Aufschwung  erhalten  durch  beträcht- 
liche Erweiterung  ihres  Journalcirkels.  Dadurch 
nämlich,  dass  sie  ihre  Bibliothek  an  die  Univer- 
sitätsbibliothek abtrat  [ein  Beschluss,  durch  wel- 
chen den  Mitgliedern  genannter  Gesellschaft  die 
Benutzung  derselben  nur  erleichlert  wurde,  da 
die  Universitätsbibliothek  lüglich  2  Stunden  lang 
geöffnet  ist) ,  erlangte  sie  von  letzterer  den 
Vortheil,  alle  die  Journale,  welche  die  Univer- 
sitätsbibliothek hält  oder  die  derselben  e.  o. 
abgegeben  werden  müssen,  unentgeltlich  in  dem 
Lesecirket  zu  bekommen.  Die  Journale  dage- 
gen, welche  von  der  Gesellschaft  gehalten  wer- 
den, gehen,  nachdem  sie  circulirt  haben,  in  den 
Besitz  der  Universitätsbibliothek  über,  jedoch 
gegen  Erstattung  von  J,  resp.  }  des  Bezug- 
preises. Hierdurch  isl  es  nun  der  Gesellschaft 
möglich  geworden,  nicht  weniger  als  74  natur- 
wissenschaftliche Journale  verschiedener  Spra- 
chen und  Länder  lesen  zu  können.  Die  Jour- 
nale circuliren  nach  einem  eigentümlichen 
Modus:  Die  Mitglieder  sind  in  Sedionen  ein- 
geteilt und  jedes  Mitglied  bekommt  nun,  je 
nachdem  es  der  botanischen,  zoologischen  u.  s.  w. 
Section  angehört,  diejenigen  Journale  vor  den 
übrigen  Mitgliedern  zuerst  zu  lesen,  die  für 
dasselbe  das  meiste  Interesse  bieten,  und  auch 
in  den  Sectionen  selbst  bekommt  jedes  Mitglied 
der  Reihe  nach  einmal  das  betreuende  Journal 
zuerst  zu  lesen,  d.  h.  Nr.  1  bekommt  A  zuerst, 


Nr.  2  B  zuerst  und  dann  erst  C  u.  s.  f.  Diese 
Einrichtung  ist  ganz  vortrefflich  und  dürfte  wo] 
zur  Nachahmung  anderen  Universitätsstädten  zu 
empfehlen  sein. 

—  Die  philosophische  Facultäl  der  Univer- 
sität Bonn  hat  unter  dem  18.  Januar  1.  J.  dem 
vielfach  verdienten  Herrn  Oberlehrer  Philipp 
Wirt  gen  in  Coblenz  „ob  insignia  in  historiam 
patriae  naturalem  merita  doctrina  et  scriptis 
ingeniöse  elaboratis  comprobata"  die  Würde  und 
Privilegien  eines  Doctors  der  Philosophie  er- 
Ihcilt.  Derselbe  wurde  schon  früher  unter  dem 
Beinamen  Ehrhart  zum  Milgliedc  der  kaiserl. 
Leopoldinisch-Carolinischen  Academie  der  Natur- 
forscher ernannt. 

—  Unter  dem  Titel  »Wiener  Journal  für  da»  ge- 
kämmte Pflanzenreich"  erscheint  aeit  diesem  Jahre  ein 
neue*  Journal,  welches,  wenigstens  dem  Titel  nach, 
alle  übrigen  botanischen  Zeitschriften,  mithin  auch  die 
Bonplaudia,  mehr  oder  weniger  überflüssig  erscheinen 
lfMt!  Doch  der  Name  lässt  nicht  allemal  auf  den  Kern 
»chliesaen!  Die  ersten  Bogen  berechtigen  tu  der  frühen 
Holl nung,  dass  die  bisherigen  VerbreiUings.iLutlen  neuer 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Botanik  durch  diesen 
Nebenbuhler  nicht  aufhören  werden  ru  wirken,  da  jene 
eben  mit  neuen  Forschungen  es  zu  heben  suchen, 
dieses,  wie  es  erscheint,  sich  dagegen  mehr  auf  Ver- 
muthungen  beschranken  wird.  Einige  der  bisjelzl  in 
dem  Wiener  Journal  niedergelegten  Vermuthungen  hier 
miUutheilcn,  halte  ich  für  Pflicht,  theils  um  meine  aus- 
gesprochene Ansicht  su  rechtfertigen,  theils  aber  auch, 
damit  die  Leser  der  Bonplandia  den  Geist  kennen  ler- 
nen ,  der  jenes  Journal  durchdringt.  In  einem  langem 
Aufsätze  klagt  Herr  Karl  Bauer  darüber,  das»  man 
bei  den  vielfach  angestellten  Versuchen  über  den  Ur- 
sprung und  die  Beseitigung  der  Kartoflclkrankheit  nicht 
tüchtige  Pflanzenanatomen  und  Pflanzenphysiologcn  su 
Käthe  gezogen  habe,  welche  den  wahren  Ursprung 
gewiss  langst  erkannt  haben  würden,  und  glaubt  selbst 
in  Folgendem  den  «richtigen  Weg  angebahnt  zu  haben, 
auf  den  man  zur  Heilung  der  KartutTelkrankheit  vor- 
wärts schreiten  kann."  Er  meint  nämlich,  die  Krank- 
heit entsteht,  nachdem  die  Kartoffelpllanzen  geblüht  und 
»Samenfruchte"  angesetzt  haben.  Jetzt  trete  nun  »das 
zweite  Princip  der  Saftbewegung  in  Thätigkeit;  jetzt 
diene  der  durch  die  Blatter  assimilirte  und  destillirte 
l'flunzcnsaft  zur  Ausbildung  der  Knollen."  Zu  dieser 
Zeit  nun  erzeuge  sich  bei  eintretendem  regnerischen 
oder  kalten  Wetter  aof  den  Blattern  ein  schwarzer 
Pilz,  den  er  aber  in  Ermangelung  eines  Mikroskope* 
nicht  habe  untersuchen  können,  von  dem  aber  Herr 
Hauer  dennoch  erzählt,  dasa  »dessen  Lebensdauer, 
Entliehen  und  Fruclificiren  zwischen  24  und  48  Stun- 
den vor  sich  gehe."  Da  dieser  nun  selbst  nicht  grös- 
ser als  ein  Pollenkorn  sei  [das  soll  nach  Obigem 
wahrscheinlich  heissen :  sich  mit  blossen  Augen  nicht 
erkennen  lassl!!,  wie  klein  musslen  dann,  so  schliefst 
der  gelehrte  Verfasser, 


Samen  sein! 


Weil  sich  Hr.  Ba 


ier  nun 


die»e  Spo- 


ridieo  noch  viel  kleiner  denkt  als  ein  Pollenkorn 
so  sah  er  auch  im  Geiste  diese  kleinen  Pilzsporidiea 
sich  durch  die  Spaltöffnungen  der  Blätter  eiodrunpen. 
in  den  assimilirten  Saft  aufgenommen  werden  und  durch 
diesen  in  die  Knollen  gelangen,  wodurch  nun  eben  die 
Kartoffel  krank  wird.   Der  spater  auf  der  kranken  Kar- 
toffel entstandene  nweissliche  Schimmel"  ist  nach  den- 
selben scharfsinnigen  Vorstellungen  Hrn.  Bauers  »nichts 
anderes  als  ein  neuer  Schwamm,  der  durch  die  Meta- 
morphose der  in  die  Knollen  gelangten  Sporidien  (des 
Blattschwammes)  gebildet  wurde."   Dieser  neue  äussere 
Schwamm  ist  für  gesunde  Knollen  durchaus  nicht  an- 
steckend.   Auch  vom  Bedacteur  dieses  Blattes  lernen 
die  Leser  viel  Neues,  >.  B.  in  einer  langen  Abhand- 
lung Uber  die  Frage:    »ob  die  Blätter  und  der 
obere  Theil  der  Pflanzen  Wasser  aufnehmen  oder 
nicht"  spricht  derselbe  untern  andern  folgenden  Salz 
aus:  »Dass  die  Ausdünstung •)  der  einen  Pflanze  oft- 
mals der  andern  schädlich  iat,  davon  habe  ich  unrah- 
lige  Beweise-,  wenn  nämlich  die  atmosphärische  Luft 
mit  Wasser  zu  viel  geschwängert  und  die  Vegetation 
gehemmt  iat,  ao  gehen  die  Blätter  der  einen  oder  an- 
dern Pflanze  sehr  oft  in  Faulniss  über,  die  Luft  wird 
durch  diese  üble  Ausdünstung  gewissennassen  verpestet 
und  schadet  durch  selbe  den  übrigen  Pflanzen."  8a- 
pienti  tat! 

Cobleni,  20.  Febr.  Dr.  Wirtgen,  welcher 
sich  seit  längerer  Zeit  mit  dem  Sludium  der 
Menlhen  beschäftigt  und  in  der  botanischen  Sec- 
lion  der  Versammlung  der  Naturforscher  und 
Ärzte  zu  Wiesbaden  einen  längeren  Vortrag 
über  diese  schwierige  Gattung  gehalten,  hat 
den  Vorrath  seiner  untersuchten  Exemplare  in 
ein  „Herbarium  der  rheinischen  Menlhen,  1.  Lie- 
ferung, M.  1—30"  vereinigt,  das  er  gegen  Ein- 
sendung von  1  •$  Courant  abgiebt. 

Frankreich. 
•  Paris,  25.  Februar.  Von  Rio  Janeiro,  sagt 
das  Journal  des  Dübais,  hut  man  traurige  Nach- 
richten erhalten.  Im  Juli  1852  ward  von  der  Re- 
gierung den  Herren  Emile  Devile,  Durct  und 
Leon  Lcfcvrc-Duruflö  eine  wissenschaftliche 
Sendung  nach  Süd-Amerika  aufgetragen.  Wir 
erfahren  nun,  dass  Emile  Dtfvile  und  Duret 
vom  gelben  Fieber  weggerafft  worden.  Emile 
D6vile  war  kaum  29  Jahre  alt,  hatte  dennoch 
aber  der  Wissenschaft  schon  ausgezeichnete 
Dienste  geleistet.  Schon  1843,  als  Herr  Ca- 
stelnau,  der  berühmte  Reisende,  sich  zur  Ab- 
reise anschickte,  um  das  mittägige  Amerika  zu 


•)  Ks  ist  nämlich  vorher  davon  die  Bede  gewesen, 
das«  die  lebenden  Pflanzen  Gase  aushauchten  und 
auch  dafür  ein  interessanter  Beweis  geliefert  worden. 
Folgende  Zeilen  scheinen  ein  zweiter  Beweis  dafür 
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durchforsche«,  fand  er  denselben  würdig,  um 
sieh  ihm  beizugesellen,  und  Herr  Devile  hat 
Mühe  and  Gefahren  einer  Sendung  von  4  Jahren, 
welche  so  reich  an  fruchtbaren  Erfolgen  war, 
mit  demselben  getheilt.  Freilich  fiel  es  beschwer- 
lich, die  Mühen  einer  solchen  Reise  zu  ertragen, 
und  nach  der  Rückkunft  nach  Frankreich  hatte 
er  lange  Zeit  mit  den  Anfällen  einer  Lähmung, 
welche  er  sich  in  einem  der  Gesundheit  gefahr- 
lichen Klima  zugezogen  hatte,  zu  kämpfen,  aber 
er  erhielt  die  Belohnung  des  unverzagten  Mu- 
thes  und  der  Gewandtheit,  die  er  bewiesen  hatte ; 
hn  23.  Jahre  zum  Ritter  der  Ehrenlegion  ernannt, 
vergass  er  die  Leiden,  den  Tag  herbeirufend, 
an  welchem  er  die  Nachforschungen  fortsetzen 
könnte,  welche  er  unter  Herrn  Castelnau's 
weiser  Leitung  begonnen.  Gewissenhafte  Studien 
wahrend  6"  Jahren  bereiteten  ihn  darauf  vor. 
Er  befliss  sich  nicht  nur  mit  Eifer  der  Natur- 
geschichte, die  der  Hauplgegenstand  seiner  Ar- 
beiten war,  sondern  er  errang  sich  auch  noch 
werthvolle  Kenntnisse  in  der  Physik  und  Meteo- 
rologie; zahlreiche  und  interessante  Abhand- 
lungen, welche  er  in  den  verschiedenen  wissen- 
schaftlichen Zeitschriften  veröffentlichte,  beweisen 
den  Umfang  und  die  Allgemeinheit  seiner  Kennt- 
nisse. Im  Jahre  1852  wurde  er  durch  die  Ministe- 
rien des  öffentlichen  Unterrichts,  des  Ackerbaues, 
des  Handels  und  der  öffentlichen  Arbeiten  berufen, 
eine  neue  Sendung  in  die  Gegenden,  welche  er 
schon  durchreist  hatte,  zu  unternehmen.  Die 
Reihe  der  verschiedenartigsten  Fragen  wurden 
seiner  Beobachtung  durch  die  Akademie  der 
Wissenschaften  angedeutet;  die  Akademie  der 
Inschriften  und  schönen  Wissenschaften  ver- 
schmähte es  selbst  nicht,  ihm  gewisse  Forschun- 
gen in  der  Archäologie  und  Philologie  zu  über- 
tragen. Die  Forschungen  waren  nicht  gerade 
im  Bereiche  der  Kenntnisse  des  Herrn  Devile, 
tber  man  hatte  seinen  unermüdlichen  Fleiss 
gewürdigt,  welcher  über  keinen  Punkt  unter- 
blieben wäre.  Gegen  Ende  1852,  als  Herr 
Devile  in  Rio  Janeiro  ankam,  herrschte  da- 
selbst unglücklicherweise  das  gelbe  Fieber  mit 
der  äussersten  Heftigkeit;  es  wäre  klug  ge- 
wesen, daselbst  seinen  Aufenthalt  abzukürzen, 
'her  der  muthige  Forscher  hatte  schon  nicht 
geringeren  Gefahren  die  Slirnc  geboten;  sein 
Zweck  war,  die  Symptome  der  Krankheit  zu 


welche  er  studiren  und 
pfen  wollte;  er  bUeb  also  in  Rio  Janeiro;  er 
wühlte  sogar  zum  Aufenthalte  die  Heilanstalt 


des  Dr.  Peixoto;  hier  konnte  er  am  besten 
die  Gestaltungen  der  furchtbaren  Epidemie  wahr 
nehmen.  Eine  so  lobenswerthe  Hingebung  für 
die  Interessen  der  Menschheit  und  der  Wis- 
senschaft erregte  ein  allgemeines  Gefühl  der 
Bewunderung.  Der  Kaiser  von  Brasilien  em- 
pfing Emil  Devile  mit  der  schmeichelhaftesten 
Auszeichnung,  und  alle  Notabilitäten  von  Rio 
Janeiro  gaben  ihm  Beweise  ihrer  Sympathien; 
aber  Herr  Devile  ward  bald  von  den  heftig- 
sten Besorgungen  überwältigt;  seine  beiden 
Gefährten,  die  Herren  Leon-Lefevre-Durufle 
und  Dur  et  fühlten  bereits  die  Anfälle  des  gelben 
Fiebers;  den  16.  Decembor  ward  Dur  et  dessen 
Opfer;  wenige  Tage  nachher  unterlag  Devile 
selbst,  ungeachtet  der  schleunigsten  Hülfe,  welche 
er  von  Rio  Janeiro's  trefflichsten  Ärzten  er- 
hielt. Am  9.  Januar  beerdigte  man  ihn  auf  dem 
Kirchhofe  zum  hl.  Johann-Baptist.  Der  Geschäfts- 
träger von  Frankreich  in  Brasilien  und  die  an- 
deren Mitglieder  der 
seinen  Leichenzug. 

—  In  einem  frühern  Memoire  hatte  Herr 
Trecul  bewiesen,  dass  ein  circulär- abgerin- 
deter Baumstamm  fähig  sei,  in  gewissen  klima- 
tischen Verhältnissen  eine  neue  Rinde  hervor- 
zubringen und  die  verletzte  Stelle  damit  zu 
Uberziehen  [s.  Annales  des  Sc.  nat.  3me.  Ser. 
Tome  17,  p.  250,  tab.  17,  18,  19  u.  20;  und 
Comptes  rendus  de  TAc.  des  Sc.  1852).  In 
einem  der  Academie  des  Sciences  vorgelegten 
und  am  17.  Januar  verlesenen  Memoire  beweist 
Hr.  Trecul,  sich  auf  jüngst  gemachte  Beobach- 
tungen und  Versuche  stützend,  dass  eine  vom 
Stamme  abgelöste,  in  Riemen  zerschlitzte  und 
nur  noch  von  oben  oder  unten  dem  Stamme 
angewachsene  Rinde  fähig  sei,  eine  neue  Holz- 
schichte hervor  zu  bringen,  und  sieht  sich  zu 
dem  weitem  Schlüsse  berechtigt,  dass  im  Pflan- 
zen-Organismus jedes  Individuum  in  angemes- 
senen Verhältnissen  die  ihm  fehlenden  Theile 
aus  sich  zu  ersetzen  fähig  sei.  Dass  übrigens 
die  Erzeugung  dieser  neuen  Holzschichte  an  der 
abgelösten  Rinde  nicht  aus  der  sich  von  den 
Blättern  und  Slämmchen  herunterziehenden  Ra- 
diculür- Fibern  hervorgegangen  sei,  ist  Hrn. 
Trecul  dadurch  erwiesen,  dass  schon  eine 
halbe  Stunde  nach  der  Operation  die  Blätter  zu 
welken  anfingen,  einige  Tage  nachher  herunter- 
fielen und  dass  die  jährigen  Stämmchen  sogar 
abstarben. 
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Italien. 

* 

+  Flore«,  20.  Febr.  Wir  empfangen  soeben 
eine  neue  Lieferung  von  Bertoloni's  Flora 
Iialica,  welche  den  achten  Band  dieses  Werkes 
beschliesst.  Da  die  erste  Lieferung  des  8ten 
Bandes  1850  ausgegeben  wurde,  so  wird  der 
ganze  Band  die  Jahreszahl  1850  tragen.  Wie 
viel  zweckmässiger  würde  es  nicht  sein,  wenn 
Schriftsteller,  welche  ihre  Werke  in  einzelnen 
Heften  und  oft  in  langen  Zwischenräumen  ver- 
öffentlichen, bei  jeder  Lieferung  das  Datum  des 
Erscheinens  angeben.  Diese  Vorsichtsmassregcl 
würde  viele  Streitigkeiten  um  Prioritätsrecht  etc. 
verhüten  und  der  Genauigkeit,  welcher  sich 
Gelehrte  stets  befleissigen  sollten,  angemessener 
sein.  Die  erwähnte  Lieferung  enthält  die  Fort- 
setzung von  Barkhausia  und  eine  neue  Art  dieser 
Galtung  (B.  mucronata)  vom  nördlichen  Italien, 
welche  der  B.  albida  nahe  steht ;  B.  taraxacifolia 
ist  unter  dem  Namen  B.  hycmalis,  Bivona,  auf- 
geführt. Auf  Barkhausia  folgen  die  Gattungen 
Endoptera,  Crepis  (hier  mag  bemerkt  werden, 
dass  C.  cernua  und  C.  corymbosa  Ten.  mit 
C.  neglecta  vereinigt  sind),  Tolpis  (umfassend 
Schmidt ia),  Berinia,  Andryala,  Hyoseris  (Aposcris 
einschliesscnd),  Hedypnois  (die  vielen  Arten  die^ 
ser  Gattung  sind  auf  zwei  zurückgeführt,  und 
selbst  diese  beiden  hält  der  Verfasser  kaum  für 
verschieden),  Seriola  (umfassend  Mclabasis),  Ro- 
bertia,  Pterothica,  Hypochacris  (Achyrophorus 
einschliessend,  —  H.  minimus  Cyr.  ist  vereinigt 
mit  H.  glabra,  H.  Neapolitana  DC.  mit  H.  radi- 
cata),  Arnoseris,  Zacintha,  Lapsana,  Rhagadiolus 
(R.  edulis  ist  von  R.  stcllatus  getrennt),  Cata- 
nanche,  Cichorium  und  Scolymus.  Scolymus 
schliesst  die  Reihe  der  Cichoraceen  —  oder 
Cichoriaceen,  wie  Schultz  bip.  in  Nr.  3  der 
Bonplandia  richtig  bemerkt.  Die  folgende  Gat- 
tung eröffnet  die  Cynarccn,  und  wir  finden 
Arctium  (Lappa,  Auel.),  Serratula  (worunter  eine 
neue  Art,  S.  coronala,  Colla,  nicht  Linn.,  be- 
schrieben), Jurinea,  Berardia  (B.  subacaulis, 
Vill.),  Saussurea  und  Carduus.  Von  Carduus 
sind  23  Arten  beschrieben,  die  erste  ist  C. 
(Tyrimnus)  leueogrophus,  die  letzte  C.  (Sylibum) 
Marianus);  die  Synonymie  ist  natürlich  sehr 
verwickelt ;  C.  carlinacfolius  wird  als  eine  Spiel- 
art von  C.  nutans  angesehen,  C.  collinus  und 
C.  candicans  sind  vereinigt;  zwei  neue  Arten 
(C.  Barrelieri  und  C.  subdecurrens)  sind  be- 
schrieben u.  s.  w. 


Hier  in  Florenz  ist  ein  Buch  erschienen, 
welches  den  Titel  führt:  „Nolizie  sulla  storis 
della  scienze  fisiebe  in  Toscana,  cavate  da  uxi 
manoscritto  inedito  di  Giovanni  Targioni-Tozzetti." 
Die  Botanik  nimmt  in  diesem  Werke  eine  her- 
vorragende Stelle  ein.  Der  Verfasser  hatte  es 
nicht  für  die  Öffentlichkeit,  sondern  nur  zur 
Belehrung  seines  Sohnes  geschrieben;  es  ist 
jetzt  auf  Befehl  und  Kosten  des  Groasherzogs 
von  Toskana  herausgegeben  und  sehr  schon 
ausgestaltet,  doch  leider  nur  in  wenigen  Exem- 
plaren gedruckt  und  gar  nicht  im  Buchhandel 
zu  haben. 

Professor  Paria tore  ist  ohne  Zweifel  der 
thätigste  aller  italienischen  Botaniker.  Gegen- 
wärtig hält  er  Vorlesungen  über  Pflanzen-Phy- 
siologie, versieht  die  vielfachen  Geschäfte,  welche 
die  Direction  des  botanischen  Gartens  mit  sich 
bringt,  schreibt  an  der  Fortsetzung  seiner  Flora 
Italiana  und  veröffentlicht  seine  Reise  nach  Lap- 
land.  Die  Reise  wird  in  zwei  Theile  zerfallen; 
der  erste,  welcher  bereits  in  der  Presse,  ist 
für  das  allgemeine  Publikum  bestimmt,  der  zweite 
nur  für  Botaniker.  Das  Werk  wird  in  Italienisch 
und  Französisch  erscheinen. 

Herr  Wcbb  wird  täglich  hier  von  Rom 
.erwartet  und  wird  hoffentlich  einige  Zeit  in 
Florenz  verweilen,  besonders  da  er  die  Absicht 
hegt,  mit  Prof.  Paria  tore  die  Florala  Aethiopico- 
aegyptiaca,  welche  in  dem  letzten  Hefte  des 
Giornale  botanico  italiano  angefangen  wurde, 
fortzusetzen  *). 

Herr  Sanguinelti  hal,  wie  es  heisst,  seine 
Flora  Romana  fast  beendigt.  Dieselbe  wird  aus 
einem  Bande  bestehen  und  alle  von  römischen 
Botanikern  gemachten  Entdeckungen  enthalten. 
Herr  Sanguinelti  ist  der  Verfasser  von:  Cen- 
turiae  tres  Prodromo  florae  roinanae  adderidac", 
veröffentlicht  1837;  er  ist  jetzt  „Semplicislau 
des  Papsles  und  Professor  an  der  Sapienza  (Uni- 
versität). Hr.  Adolf  Targioni  von  Florenz  hat 
an  die  Akademie  der  Wissenschaften  in  Turin 
eine  von  zahlreichen  Abbildungen  begleitete  Ab- 
handlung über  das  Epispermum  gesandt.  Prof. 
De  Notaris  hat  sich  mit  dem  Studium  einlesener 
und  columbianischer  Jungermannicn  beschäftigt 
und  im  Samenverzeichnisse  des  botanischen  Gar- 
tens zu  Genua  fünf  neue  Graminaceen  von  Nu- 


*)  Auch  unser  Panier  Correspoadent  meldete  a» 
30.  Januar  dieae  Nachricht.  Red.  der  Bonpl.  ^ 

 .  
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biea  beschrieben;  die  letzteren  waren  gesammelt 
von  Herrn  Figari,  demselben  Reisenden,  wel- 
cher ihm  das  Material  zu  seiner  Agroslographiae 
aegyptiacae  fragmenta  lieferte.  Hr.  Gussone 
schreibt  eine  Flora  der  Insel  Ischia.  Unsere 
übrigen  Botaniker  geben  wenige  wissenschaft- 
liche Lebenszeichen  von  sich.  Prof.  Moris  ist 
beschäftigt  mit  den  Pflichten,  weiche  ihm  seine 
jetzige  Stelle  als  Senator  Piedemonts  auferlegt, 
and  daher  leider  verhindert,  seine  Flora  Sardoa 
tu  vollenden.  Professor  Meneghini  in  Pisa 
hat  sich  gänzlich  der  Geologie  gewidmet  und 
die  Botanik  bei  Seite  gelegt.  Prof.  Tineo  in 
Palermo  hat  schon  lange  eine  andere  Lieferung 
seltener  sicüianischer  Pflanzen  versprochen,  doch 
bis  jetzt  sein  Wort  nicht  gehalten. 

Das  Sanienverzeicbniss  des  botanischen  Gar- 
lens  za  Neapel  enthält  die  Beschreibung  drei 
neuer  Arten :  1}  Cupressus  Turnefortii.  Ten.  = 
C.  Lusitanica  patula  fruetu  minori.  Tournef., 
2)  Taxodium  mucronatum.  Ten.  und  3)  Boussin- 
gaultia  cordifolia.  Ten.  =  B.  baselloides.  Moq 
in  DC.  Prodr.  non.  Kuntb. 

Herr  Clementi,  früher  Assistent  der  Pro- 
fessur der  Botanik  in  Padua,  hat  einen  Ruf  als 
Prof.  der  Naturlehre  am  Collegium  San  Remo 
in  Piedemont  erhalten. 

I. 

Grossbritannien. 

London,  11.  März.  Unsere  Notiz  Ober  den 
Tod  Dr.  A.  Overweg's  in  M.  6  der  n Bon- 
plandia" ist  dahin  zu  berichtigen,  dass  der  be- 
rühmte Reisende  nicht  am  2.  September,  wie 
es  durch  einen  Druckfehler  heisst,  sondern  am 
27.  September  1852  sein  thatenreiches  Leben 
einbüssle. 

—  Paxton's  „Flower  Garden",  eine  Zeit- 
schrift, die  von  Dr.  John  Lindley  und  Sir 
.  Joseph  Paxlon  geleitet  wurde,  und  die  aus 
der  Vereinigung  von  „The  Botanical  Register" 
uod  Paxton's  „Magazine  of  Botany"  hervor- 
ging, ist  nach  einem  zweijährigen  Bestände 
eingegangen. 


Briefkasten. 

Beitrage  für  die  n  ßooplandia  u  werden  auf  Ver- 
bogen anständig  honorirt  und  können  in  allen  euro- 
päischen Sprachen  abgetaut  werden,  erscheinen  jedoch 

deutsch,  und  müssen  entweder  dem  Haupt-Redacteur 
.Berlhold  Seemann  in  Kew,  near  London)  oder 
««■  Verleger  eingesandt  w« 


sötte  werden  nicht  turuck  erstaltet ;  MittheilunRen,  welche 
nicht  mit  dem  Namen  und  der  Adresse  des  Verfasser*  ver- 
sehen sind,  -  obgleich  dieselben  xur  Veröffentlichung 
nicht  nöthig,  da  wir  alle  Verantwortlichkeit  auf  uns 
—  bleiben  unbeachtet. 


Ehrhart.    Ibra  tfeaUteft  ud  AlhlMBdtaaf  fc*b*n  wir  empfanfa. 

«D*n  AtatfiaaB  «Jvr  Nuitnkiade  *o*st  va4  fallt»  1*1  ia«  GrMm— 
aVa) ,  Welche  thann  betn  Lftefi  tiftaerea  bealafea  LatltrlJkrls  nulencbler, 
vtrdJro,  ab  sar  Diehateo  TYiiBawr  iarUck|*l*fU 

X.  Breslau*    Krfcaltea ;  Qua  Wiaacba  ««llea  erfüllt  war  Ar*. 

*   PinTlft.    Ihr  Brief  Ut  In  Land) ob  aaiehonnpien 

T.  C,  Floren  re.  Tosr  Uu*rs .  4j  rt^s««t«4 .  »ball  **  *4ir«**rtl 
•Psil  rrtuatr,  Fiartaie  • 

H  .im  hur«.  Ibr  Brief  *om  sl,  Frbraar  ist  qdi  iqji'kommea  ;  des 
A«f.m  tb*r  r.  r.  Utk»  «tr  itMUpt  smS  Staun 


Verantwortlicher  Redacleur:  Wilhelm  E.  6.  Seemann 


Amtlicher  Theil. 


Bekanntmachungen  der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Naturforscher. 

Zur  Demidoff- Stiftung. 

Nachdem  Ihre  Majestät  die  Kaiserin 
Alexandra  von  Russland  mittelst  eines 
huldvollen  Kabineisschreibens  vom  23.  Januar 
geruht  hat,  die  durch  den  Fürsten  Demidoff 
zur  akademischen  Feier  Allerhöchst  Ihres  Ge- 
burtstags (des  13.  Juli)  ausgesetzten  naturhisto- 
rischen Preise  zu  genehmigen,  die  näheren 
Bestimmungen  darüber  aber  in  die  Hand  Sr. 
Durchlaucht  des  Stifters  zu  legen,  dürfen  wir 
diese  Stiftung  biemit  für  begründet  erklären 
und  werden  das  Nähere  darüber  demnächst  in 
Blatte  anzeigen.  Ein  von  dem  Prt- 
der  Akademie  zu  erlassendes  Pro- 
gramm wird  die  Preisaufgaben  veröffentlichen. 
Vorläufig  aber  muss  hier  bemerkt  werden, 
dass  wegen  Kürze  der  Zeit  die  erste  Zuerken- 
nung  auf  das  Jahr  1854  wird  verlegt  werden 
müssen,  weil,  selbst  wenn  es  möglich  wäre, 
die  Preisaufgaben  noch  schnell  genug  zu  wählen 
und  hinlänglich  bekannt  zu  machen,  es  doch  den 
Preisbewerbern  unmöglich  sein  würde,  wür- 
dige Lösungen,  wie  wir  sie  fordern,  bis  zum 
13.  Juli  d.  J.  zu  liefern.  Das  Präsidium  hat 
diese  Bedenken  Sr.  Durchlaucht  dem  Fürsten 
vorgelegt,  und  zweifelt  nicht,  dass  Er  seine 
Bedenken  thcilcn  werde. 

Breslau,  den  22.  Februar  1853. 

Nees  von  Esenbeck. 


s 


Anzeigen  in  die  Bonplandia 
gegangen  ist,  als  da« 


nit  2  Ngr.  pr.  Pelit-Spaltieile  berechnet.  Sobald  eine  grössere  Anzahl  eht- 
f  der  leuten  Seite  Pluts  flnden  I 


A.  PETERMAMS 

GEOGRAPHICAL  ESTABLISHMENT, 
DRWING,  ENGRAVUSG,  LITHOGRAPHIC, 
and  PBIKTING  OFFICE, 

9,  CHARING-CROSS,  LONDON. 

AUGLSTES  PITIIMAHN,  Physical  Geographer,  and 
Engraver  an  Stone  lo  the  Queen,  begs  to  annoonce, 
tfaat  having  nuw  etlabluhed  himself  in  a  central  potition 
of  the  British  Metropolis,  he  is  ready  to  undertake 

The  C0MPILAT1ON,  DRAWING,  ENGRAVING,  UTHO- 
GRAPHING,  PRINTTNG,  and  MO  DELLING  of  all  kinds  of 
MAPS,  PLANS,  SECTIONS,  and  other  GEOGRAPHICAL 
and  STATISTICAL  ILLUSTRATIONS,  on  a  system  com- 
bining  the  excellence,  convenience,  and  durability  of 
Copper  and  Steel  Engraving  with  the  cheapness  or 
Litbwgraphy. 

Having  great  practical  ezperience  in  all  branches 
of  Engraving,  he  confidenlly  recommends  his  system, 
Engraving  on  Stone,  as  peculiarly  suitable  to  the 
requirernenls  of  tbc  prcsent  time,  as  it  produces  the 
finest  work  at  a  raore  moderate  cost  and  in  mucb  lest 
time  than  other  melhods  of  engraving.  He  guarantees 
10  to  15,000  impressions  from  one  stone,  fully  equnl  in 
clearoess  and  depth  of  colour  to  copper  or  stecl  en- 
graving*. In  tbe  common  process  of  drowing  on  stone. 
it  is  not  only  difficult  to  make  additions  after  an  im- 
pression  Las  been  taken  off,  but  frequently  impossible. 
wilhout  erasing  tbe  previous  work;  whereas  in  tliis 
system  additions  can  be  made  at  any  time,  in  tbe  same 
way  as  on  a  copper  or  steel  plate. 

The  followiog  branches  are  principally  carried  on 
in  this  Establishment:  —  Maps,  Plans,  Charts,  Sections, 
in  every  variety,  as  reqtiired  by  the  i'ublisher,  Surveyor, 
and  Engineer.  Geological  and  other  Maps,  prinled  in 
Colours,  on  a  superior  principle.  School-Hoom  Maps. 
on  an  iraproved  and  cheap  principle.  Relief  Maps  and 
Models.  Views,  Landscapes,  and  ObjecU  of  Natural 
History,  Geology,  Ire,  in  Chalk,  Ink,  and  Engraved, 
Piain  and  in  Colours.  Diagrams  and  lllnstrations  for 
Lectures  and  Educational  purposes. 

Augnstus  Petermann  begs  to  observe,  ihat  his 
eslablishmeut  being  based  on  scientific  principle*,  the 
foregoing  Departments  of  Ulustralions  are  condueted 
with  an  inlimate  knowledge  of  the  respective  subjects, 
with  the  utmost  care  and  judgmenl. 
Owlig  to  klf  Seleatldc  and  Metropolit»  coinexlons, 
be  Is  ia  possessio!  of  extensive  Geographica! 


Information  aud  ualrrluls  not  elsewhere  acmstblt  ur 
procurable,  Orders  from  tbe  couatry  or  abroad  will  bt 
executed  wltb  peculiar  advanUges  to  the  partles. 

Everything  entrusted  lo  hiiu  will  be  carried  out 
with  despatch,  attention,  and  punctualily. 


Im  Verlage  der  Nicolai  sehen  Buchhandlung  io 
Berlin  ist  so  eben  erschienen: 

Atlas  der  Pflanzengeographie 

über  alle  Theile  der  Erde. 

Für 

Freunde  und  Lehrer  der  Botanik  und  Geographie 


betten  Quellen 


10  BlaU  in  gross  Folio,  in 


Farbendruck,  mit 
Pres  5  Thlr. 


Die  Pflanzendecke  der  Erde. 

Populäre  Darstellung  der  Pflaniengeographie 


and  besten  Quellen  xusnm 
und  bearbeitet 

TU 

Ladwiff  Rudolph. 

Geb.  Preis  2  Thlr. 


Die  eintelnen  Karten  des  Atlas  gewahren  eine 
leichte  und  schnelle  Obersiebt  über  den  Vegetations- 
charakter, sowie  über  die  Bodenkultur  jedes  Lan- 
des. —  Die  au  dem  Atlas  gehörende  Begleitschrift,  »die 
Pflanzendecke  der  Erde,-  dagegen  schildert  Beides 
in  lebendiger  und  anregender  Weise,  so  dass  diese  in- 
teressante Wissenschaft  jedem  Gebildelen  zugänglich 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 
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Das  Studium  der  Pflanzenkunde  sonst 
und  jetzt. 


Wer  in  früheren  Zeiten  sich  dem  Studium 
der  Pflanzenkunde  zu  widmen  gedachte,  begann 
damit,  die  in  seiner  nächsten  Umgebung  vor- 
kommenden Gewüchse  einzusammeln  und  zu  be- 
stimmen ,  gleichzeitig  ein  als  gediegen  aner- 
kanntes Handbuch  der  „  Allgemeinen  Botanik" 
zu  studiren,  und  sich  insbesondere  mit  den 
Familien  Charakteren ,  deren  Verwandtschaften 
unter  einander,  so  wie  mit  der  Syslemkundc 
bekannt  zu  machen.  Dann  wurde  gewöhnlich 
eine  grössere  Gattung  oder  Familie  des  Gewttchs- 
reiches  vorgenommen  und  oine  monographische 
Bearbeitung  derselben  versucht,  um  die  bei 
jenen  Vor-Studien  gewonnenen  allgmcinen  An- 
sichten über  den  Werth  und  die  Begrenzungen 
von  Gattungen,  Arten  u.  s.  w.  und  deren  wech- 
selseitigen Verwandtschaftsbeziehungen  darzu- 
legen. Viele  treuliche  derartige  Arbeiten  lie- 
gen vor;  sie  bezeichnen  den  Studiengang, 
welchen  die  hervorragenderen  Botaniker  seil 
Begründung  der  Pflanzenkunde  als  Wissenschaft 
genommen  haben.  Nicht  wenige  von  den  jetzt 
lebenden  Pflanzenforschern,  namentlich  der  jün- 
geren unter  denselben,  haben  einen  von  diesen 
ganz  abweichenden  nrascherenu  Weg  zur  Be- 
rühmtheit eingeschlagen.  Dass  derselbe  empfeh- 
lenswerther  sei,  steht  zu  bezweifeln.  Von  den 
Entdeckungen  der  neueren  Pflunzenanalomie 
und  Physiologie  überrascht,  glauben  leider  nicht 
Wenige,  der  Besitz  eines  guten  Mikroskopes, 
einiger  scharfen  Rasiermesser  und  chemischer 
Reagenlien  sei  ausreichend,  um  sich  auf  das 


Schleunigste  zu  einem  tüchtigen  Botaniker  aus- 
zubilden. Es  giebt  nicht  wenige  Botaniker  der 
Neuzeit,  welche  eingestandenermassen  niemals 
eine  Pflanze  selbstständig  bestimmt  oder  be- 
schrieben haben,  welche  von  Pflanzenfamilien, 
deren  Formenkreis  und  Verwandtschaft  unter 
einander  kaum  eine  dunkele  Ahnung  besitzen, 
denen  die  in  ihrer  allernächsten  Umgebung  vor- 
kommenden Gewächse  unbekannt  sind,  denen 
selbst  die  Glossologic  und  sogenannte  „allge- 
meinc  Botanik"  nichts  weniger  als  geläufig  ist 
und  welche  trotzdem  in  der  Wissenschaft  ein 
entscheidendes  Wort  mitzusprechen  sich  erdrei- 
sten. Selbst  als  Professoren  der  Botanik  und 
Directoren  botanischer  Gärten  sehen  wir  ver- 
schiedene „Gelehrte"  fungiren,  welche  nicht 
umhin  können,  obige  Diagnose  mit  grösserer 
oder  geringerer  Genauigkeit  auf  sich  zu  be- 
zichen! Ist  eine  solche  Vertretung  für  die  Wis- 
senschaft förderlich?  Wir  glauben  nicht!  Duher 
kommt  es  denn  auch,  dass  solche  Botaniker  die 
irrigsten  und  widersinnigsten  Behauptungen  auf- 
stellen, so  wie  sie  sich  aus  dem  so  beschränkten 
Gesichtskreise  ihrer  Beobachtungen  herauswagen 
und,  berauscht  von  den  in  allen  Zeitungen  wi- 
derhallenden Lobeserhebungen  für  ganz  specielle, 
an  einer  oder  an  nur  wenigen  Pflanzen  ange- 
stellte Untersuchungen,  sich  berufen  rühmen, 
allgemeine,  für  grössere  Abtheilungen  oder  gar 
für  die  Gesammlhcit  des  Gewächsreiches  gültige 
Gesetze  aufzustellen.  Es  giebt  Handbücher  der 
Pflanzenanatomie  und  Physiologie,  von  denen 
man  sagen  muss,  dass,  trotz  der  sorgfältigsten 
und  dankenswertesten  in  ihnen  beschriebenen 
speciellen  Beobachtungen,  die  Mehrzahl  der  aus 
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jenen  gefolgerten  allgemeinen  Gesetze  —  also 

die  Endresultate  —  sieb  sofort  als  unrich- 
tig erweist,  wenn  man  mit  einiger  Genauiii  keil 
in  dem  grossen  Formenkreise  umblickt,  den  die 
tust  unendliche  Zahl  der  b« •kannten  Pflanzen 
bildet. 

Freilich,  wer  entweder  gar  keinen  oder 
eilen  nur  undeutlichen  Begriir  von  jener  Man- 
nigfaltigkeit hat,  mit  welcher  ein  und  dasselbe 
Organ  in  den  verschiedenen  Familien  auftritt, 
der  ist  stets  in  Gefahr,  einen  Irrlhum  zu  be- 
gehen, wenn  er  nach  einigen  wenigen,  zufällig 
zusammenpassenden  Beobachtungen  rühmt .  ein 
iinumslössliches  Grumleesetz  der  Kntw  ieklungs- 
geschichte  gefunden  zu  haben.  In  dieser  leicht- 
fertigen Weise  wird  der  Geist  der  Unwahr- 
heit in  die  Wissenschaft  eingeführt,  welchen 
von  derselben  fern  zu  halten  und  zu  bekämpfen 
wir  als  unsere  Pflicht  erachten! 


')  Von  diesem  Auftaue,  der  in  Aden  selbst  ge- 
schrieben, ist  ein  besonderer  Abdruck  erschienen,  der 
»ich  durch  einige  Verbesserungen  und  ZusaUe  von  dem 
im  l'harmaceutical  Journal  enthaltenen  auszeichnet;  wir 
haben  uns  bei  der  Cbersetiung  desselben  bedient,  und 
sagen  für  die  bereitwillige  Mittheilung  des  Abdrucks 
Herrn  Daniel  Hanbury  unsern  Dank.        Die  Red. 


Droguen,  welche  zu  Aden  in  Arabien  im 
Handel  vorkommen.1) 

Gummi  Arabicum,  Gummi  Acaciae,  in 
Arabien  und  an  der  Afrikanischen  Küste  unter 
dem  Namen  Sumgh  bekannt.  Die  Acacie, 
welche  dies  Gummi  liefert,  ist  gewöhnlich  ein 
kleiner  Strauch  von  trockenem  und  welkem 
Aussehen,  bisweilen  jedoch  wachst  sie  hauin- 
artig  und  erreicht  eine  Höhe  von  zwanzig  bis 
dreissig  Fuss.  Die  Sorna ulis  auf  der  Nord- 
ostküste von  Africa  sammeln  das  Gummi  wah- 
rend der  beiden  Monate  December  und  Januar. 
Die  Art  und  Weise  seiner  Gewinnung  ist  sehr 
einfach:  man  macht  lange  Einschnitte  in  Stamm 
und  Zweige,  woraus  der  Saft  bervorfliesst,  der, 
wenn  er  eingetrocknet  ist,  abgelösst  wird. 
Wenn  das  Gummi  eines  Districtes  eingesammelt 
ist,  wird  es  in  Ziegenfclle  eingenaht  und  auf  ! 
Karneolen  nach  der  grossen  Messe  von  Berbcra 
gebracht,  oder  nach  einer  der  kleinen  Nieder-  ' 
lassungen  an  der  Küste,  um  von  dort  nach 
Aden  oder  Indien  verschifft  zu  werden.  Drei 


verschiedene  Sorten  des  Gummi  Arabicum  wer- 
ben von  der  Soinauli  -  Küste  ausgeführt: 

1)  Fei  ick  Gummi  wird  hauptsächlich  \on 
den  Magarlain  *)  Soinaulis  und  denjenigen,  welche 
den  District  von  Gardar  oder  Cap  Guardafui 
bewohnen,  gesammelt.  Von  dieser  Sorte,  welche 
für  die  beste  gefeilten  wird,  kommt  nichts  nach 
Aden;  eine  geringe  Quantität  bringt  man  nach 
Maculla  und  Shehr  an  der  Küste  von  Arabien, 
aber  die  grosse  Masse  wird  gewöhnlich  von 
den  Banianen  Hindu-Kaufleulen)  aufgekauft  und 
direct  nach  Indien  eingeschifft.  Von  dem  Felick 
Gummi  wird  der  Centner  in  Bombay  zu  etwa 
fünf  und  zwanzig  Bupeen1)  verkauft.  2)  Zeil» 
Gummi,  so  genannt  nach  dem  Hafen  dieses 
Namens,  und  3)  Berbera  Gummi,  von  dem 
lustrict  von  Berbera.  Von  dem  ersteren  wird 
der  Centner  in  Bombay  ftir  fünfzehn,  von  dem 
letzteren  für  dreizehn  Bupeen  verkauft. 

Die  Acacie  ist  in  ganz  Yemen  und  Hadra- 
maul  gewöhnlich,  aber  die  Araber  scheinen 
den  Strauch  nicht  zu  würdigen,  da  von  ihnen 
nur  sehr  wenn.'  Gummi  gesammelt  wird.  Da» 
Gummi  bildet  jedoch  ein  wichtiges  Ingredienz 
bei  der  Zubereitung  ihrer  Dinte,  der  ihr  jenes 
plauzende  Ansehen  verleiht,  welches  in  allen 
Arabischen  Handschriften  so  sehr  bewundert 
wird.  Auch  gebrauchen  sie  es  gelegentlich 
als  ein  Enveichungs-  und  Nahrungsmittel  und 
geben  es  schwachen  Personen  in  der  Form  von 
Schleim ,  wie  bei  uns  Arrow-root,  Sago  u.  a. 
Die  in  Aden  ansässigen  Somaulis  gehen  bis- 
weilen  eine  kurze  Strecke  Weges  landeinwärts 
und  sammeln  kleine  Quantitäten,  die  sie  alsbald 
im  Bazaar  verkaufen.  Die  Eingebornen  auf  der 
Südost-Küste  von  Arabien,  zwischen  Aden  und 
Maculla,  sammeln  ebenfalls  eine  geringe  Masse 
dieses  Erzeugnisses,  versenden  aber  kaum  etwas 
davon.  Während  des  Jahres  1851  passirten 
250  Tonnen  (5000  Centner)  Gummi  Arabicum 
das  Zollhaus  in  Aden.  Der  Verkaufspreis  bier 
ist  2{  bis  3  Bupeen  für  das  Maund  (28  Pfund). 

Myrrhen.  Dieses  Harz,  welches  von  den 
Arabern  bisweilen  Murr  genannt  wird,  ge- 
wöhnlicher aber  in  dieser  Gegend  unter  dem 
Indischen  Namen  Hecra  Böl  bekannt  ist,  wird 
in  grossen  Quantitäten  von  den  Somaulis  im 
nordöstlichen  Theile  von  Africa  und  weiter  süd- 


-j 


•)  Sonst  auch  Meggcrtein  oder  Mijjertheyn.  D- 
Hanbnry. 

*J  Die  Rupee  =  2  Shilling  Sterling  oder  20  Ngr-  4 
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lieh  in  der  Nahe  von  Hnrrar  gesammelt.  Es 
wird  gewöhnlich  nach  der  grossen  Hesse  ge- 
bracht, die  wahrend  der  Monate  November. 
December  und  Januar  in  Berbera  gehalten  wird, 
und  dort  wird  es  grösstenteils  von  den  Indi- 
schen Banianen  aufgekauft,  die  in  der  Regel 
mit  Zeugwaaren  dafür  bezahlen.  Auslausch 
überhaupt  ist  das  System,  wonach  die  meisten 
Handelsgeschäfte  in  jener  Gegend  betneben 
werden.  Bisweilen  werden  die  erhandelten 
Guter  direct  dortbin  geschafft;  häufiger  jedoch 
werden  sie  zuerst  nach  Aden  herüber  gebracht 
und  hier  nach  Bombay  eingeschifft.  Wahrend 
der  letzten  wenigen  Monate  sind  kleine  Quan- 
titäten der  besten  Art  von  Myrrhen  in  einem 
Districte,  40  engl.  Meilen  ostwärts  von  Aden, 
gesammelt  und  zum  Verkauf  dorthin  gebracht 
worden4).  Dies  geschah  durch  die  Somaulis; 
aber  es  leidet  wenig  Zweifel,  dass,  sobald  die 
einheimischen  Araber  mit  diesem  werthvollen 
Producte  ihres  Landes  bekannt  werden,  der 
Handel  damit  bedeutend  zunehmen  wird.  Vier- 
hundert und  fünfzig  Centner  Myrrhen  passirten 
das  Zollhaus  von  Aden  im  vorigen  Jahre,  wovon 
einiges  nach  Amerika  geführt,  der  grosste  Theil 
jedoch  nach  Bombay  eingeschifft  wurde.  Der 
Verkaufspreis  ist  hier  9|  Rupeen  für  das  Maund 
(28  Pfund) »). 


*}  Diese  Nachriefet,  die  ich  nach  eigener  Erfahrung 
febe,  mag  dazu  dienen,  eine  Äeasenrag  Dr.  Malkolm- 
son's  zu  verheuern,  die  ia  Royle  a  Manual  of  Maleria 
Medice  wiederholt  wird,  da»  nin  Arabien  keine  Myrrhen 
producirt  werden".  Und  ich  bin  ferner  —  trotz  den 
jüngsten  Untersuchungen  Dr.  Carter1«,  welcher  alt  die 
Grenze  von  Ptolematts  weihrauebtrageaden  Gegenden 
W  17'  Örtlicher  Länge  festsetzt  and  glaubt,  dass  der 
Myrtfeenluuim  dort  nicht  vorkäme,  —  der  Anrieht,  dass 
fernere  Nachforschung  östlich  von  Aden  die  Tbalsache 
bestätigen  wird,  welche  Theophraslus  in  seiner  Historie 
PlHntarnm,  üb.  IX.,  cap.  4,  erwähnt,  dass  der  Weihrauch- 
und  MyrrhenbiHim  im  südlicfeen  Arabien  zusammen  vor- 
•vonnttQQ. 

*)  Proben  von  zwei  Arten  von  Myrrhen  sind  von 
Mr.  Vaughan  übersandt  worden.  Die  eine,  bezeichnet 
Soinauli  oder  Afrikanische  Myrrhe,  ist  die  unter  dem 
Namen  Türkische  Myrrhe  im  Handel  vorkommende.  Die 
andere,  die  vierzig  Meilen  ostwärts  von  Aden  vorkom- 
mende, ist  ein  von  dem  vorigen  bestimmt  unterschie- 
denes Gummiharz  und,  wie  der  Verfasser  in  einer  andern 
Mitlheilung  vermnthet,  ohne  Zweifel  das  Erzeugnis»  eine» 
andern  Baume»,  als  dessen,  welcher  die  gewöhnliche 
Myrrhe  liefert.  Es  besteht  aus  nnregelmiissigen  Stucken, 
von  der  Grosse  einer  Wallniuu  bis  zn  weniger  als  der 
einer  Erbse,  nicht  gleich  Stucken  Türkischer  Myrrhe 
ml  Staub  aberzogen,  sondern  mit  einem  etwa*  glänzen- 


Bissa  B  61  (Arabisch),  Hebbakhade  von  den 
'  Somaulis  genannt.  —  Dies  ist  der  Name  eines 
andern  Harzes,  welches  von  den  Somaulis  auf 
der  gegenüberliegenden  Küste  gesammelt  und 
,  hierher  zum  Verkaufe  oder  zur  Versendung 
gebracht  wird.     Im  Ansehn  gleicht  es  der 
schon  beschriebenen  Myrrhe,  und  die  Einge- 
bornen  erzahlten  mir,  dass  der  Baum,  von 
,  dem  es  gewonnen  wird,  ebenfalls  dem  Heera 
I  Bdl  Baume  ähnlich,  nichts  desto  weniger  jedoch 
eine  besondere  Varietät  sei.    Mir  ist  niemals 
eine  Beschreibung  .dieses  Gummis  vorgekom- 
men und  es  scheint  mir,  dass  der  Baum,  der 
es  liefert,  den  Europäern  noch  unbekannt  ist. 
Es  wird  mit  Myrrhen  und  anderen  Gummfs 
von  den  Somaulis  herübergebracht,  scheint 
'  jedoch  nicht  in  grosser  Menge  vorhanden  zu 
i  sein,  da  im  vergangenen  Jahre  nur  70  Maunds 
das  Zollhaus  passirten.    Hier  kommt  es  zu 
2}  Rupeen  per  Maund  und  wird  von  Aden 
nach  Indien  und  China  versandt,  wo  es  mit  dem 
Futter  der  melken  Kühe  und  Büffel  vermischt 
wird,  um  die  Quantität  der  Milch  zu  vermehren 
und  ihre  Qualität  zu  verbessern.  Es  wird  auch 
als  Kleister  gebraucht,  und,  mit  Kalk  gemengt, 
soll  es  den  damit  bestrichenen  Wänden  einen 
glanzenden  Schimmer  verleihen.    Es  ist  mir 
nicht  bekannt,  zu  welchen  sonstigen  Zwecken 
es  verwandt  werden  mag;  vielleicht  dass  es 
noch  andere  nützliche  Eigenschaften  besitzt,  die 
den  Eingebornen  nicht  bekannt  sind.    So  viel 
ich  weiss,  ist  noch  keine  Probe  von  dieser  be- 
sondern Gummi-Art  nach  Europa  gekommen  •). 
I   • 

j  den  Äussern.  Jedes  grössere  Stück  scheint  durch  das 
Zusammenhalten  einer  Anzahl  kleiner,  rundlicher,  etwas 
durchsichtiger,  äusserlicb  glänzender  Thranen  oder 
Tropfen  gebildet  zu  sein.  Der  Bruch  gleicht  sehr  dem 
der  gewöhnlichen  Myrrhe ,  bat  jedoch  nicht  die  halb- 
kreisförmigen weisslichen  Marken.  In  Duft  und  Ge- 
schmack kommt  es  genau  mit  der  echten  Myrrhe  über- 
ein. Theile  einer  Lalbdurdtisichligen,  braunen,  papier- 
artigen Kinde  kummen  gelegentlich  an  den  Stücken  vor. 
Ich  habe  kurzlich  eine  kleine  Quantität  dieser  Myrrhe 
in  den  Mauden  eines  Londoner  Droguisten  gesehen. 

D.  Hanbury. 

*)  Diese  Substanz,  von  welcher  der  Verfasser  eine 
schöne  Probe  Übersandt  hat,  wird  in  England  gewöhn- 
lich ab  eine  Myrrhenart  von  geringerer  Qualität  au- 
gesehen. Früher  war  es  unter  dem  Namen  Ostiudiscuc 
i  Myrrhe  bekannt;  jetzt  wird  es  jedoch  selten  auf  diese 
Weise  unterschieden.  Ein  Packet  von  Bombay  ist  in 
diesem  Jahre  im  Londoner  Handel  als  Bhesaboll  Gummi 
ausgeboteu.  Bissa  Bdl  ist  die  Myrrha  Indica  vou  Dr. 
J.  und  E  Marliny  ( Eucyklopüdie  der  medicinisch- 


> 
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Hotai  ist  der  Name  eines  Gummis,  wel- 
ches ein  kleiner  dorniger  Baum  liefert,  der  im 
Somauli- Lande  in  der  Umgegend  von  Bunder 
Menayeh  wichst.  Der  Baum  oder  Strauch  ist 
von  Ansehn  dem  Myrrhen -Baume  nicht  unähn- 
lich und  erreicht  eine  Höhe  von  etwa  sechs 
Fuss.  Der  Gebrauch  dieses  Gummi's  ist,  so  viel 
ich  gegenwärtig  weiss,  auf  die  Somaulis  selber 
beschränkt  und  namentlich  die  Weiber  unter 
ihnen,  die  es  als  ein  gutes  Mittel,  das  Haar  zu 
reinigen,  ansehn,  fast  das  einzige,  welches  sie 
kennen  oder  anwenden.  In  frisches  Wasser 
getaucht,  erzeugt  es  einen  leichten  Schaum  7). 

Olibanum,  Lubun  gen.innt  von  den  Arabern 
und  den  Somaulis  auf  der  gegenüberliegenden 
Küste,  wo  der  Baum,  von  welchem  es  kommt, 
in  grossem  Überflusse  wächst.  Ich  glaube,  dass 
Olibanum  in  Persien  und  vielen  Theilen  von 
Indien  auch  unter  dem  Namen  Kundor  und 
Koodricum  bekannt  ist,  obgleich  die  Araber 
und  Somaulis  diesen  Namen  nicht  kennen.  Der 
Luban-Baum  ist  auf  der  Ostküstc  von  Afrika 
einheimisch  und  gedeiht  besonders  auf  dem 
Hochlande,  welches  das  ganze  Somauli- Land 
durchschneidet,  wo  ich  1843  Gelegenheit  hatte, 
ihn  zu  sehen,  nicht  weit  vom  Cap  Guardafui. 
Die  Hügelreihen  an  der  Ostküste  von  Afrika 
bestehen  ganz  aus  weissem  Kalkstein,  der  hie 
und  da  so  compact  ist,  dass  er  Alabaster  gleicht. 
Dies  scheint  der  angemessenste  Boden  Tür  den 

pharmaceutisenen  Naturalien-  und  Rohwaareo  -  Kunde, 
Band  2,  p.  96),  wie  ich  durch  Verglcicbung  mit  Proben, 
im  ßeaiue  von  Dr.  Julius  Harliny,  fand.  Es  ist  ganz 
verschieden  von  dem  Indischen  und  Afrikanischen  Bdel- 
lium.    D.  Hanbury. 

')  Hotai  Gummi,  nach  der  Probe  zu  urtheilen,  die 
der  Verfasser  nach  England  übersandte,  besteht  aus  un- 
re^elmiisüigen  Stocken,  deren  längster  Durchmesser  I  bis 
I }  Zoll  ist,  häufig  an  einer  Seite  abgerundet,  als  waren 
es  Theile  von  grossen  Tropfen,  —  aus  kleineren  ganzen 
Tropfen  und  eckigen  kleinen  Bruchslücken,  durch  da* 
Brechen  der  Nassen  hervorgebracht.  Es  ist  von  wachs- 
ahnlicher  Undurchsichtigkeil,  in  allen  Richtungen  ge- 
borsten und  zerbricht  leicht  in  eckige  Stücke.  An  der 
Aussenseite  sind  die  grosseren  Stücke  gelblich,  bräun- 
lich oder  etwas  leberfarbig  und  bisweilen  auf  einer 
Seite  mit  einem  rölhlichen  Sande  Uberzogen,  auf  den 
sie  in  weichem  Zustande  gefallen  zn  sein  scheinen. 
Inwendig  sind  die  Farben  gewöhnlich  blasser  oder  bei- 
nahe weiss ,  bisweilen  dunkler  nach  dein  Innern  des 
Tropfens  zu.  Dies  Gummi  ist  beinahe  ohne  Geruch, 
aber  von  Geschmack  ein  wenig  biuer  und  scharf  im 
Halse.  Wenige  Stücke  mit  Wasser  in  einer  Phiole  ge- 
schüttelt, liefern  schnell  eine  Emulsion,  welche  viele 
Tage  lang  schiuinig  und  milchig  bleibt    D.  Hanbury. 


Baum  zu  sein,  und  nicht  ein  einziges  Mal  fand 
ich  ihn  in  Sand-  oder  Lehm -Boden,  wie  man 

gemeint  halle.   Der  Baum  kommt  zuerst  wenige 
Meilen   von  der  Küste  landeinwärts  vor  und 
steht  bei  einer  Hohe  von  ungefähr  300  Fuss 
«her  der  Meeresflilche.   Sein  Ansehen  ist  höchst 
eigentümlich,   da  er  beim  ersten  Blick  ohne 
Wurzeln  zu  sein,  und  an  dem  harlen,  unge- 
spsillenen  Fels  vermittelst  Massen  von  rhomboid- 
formigein   und   phantastisch  gestaltetem  Holze 
mit  der  grüssten  Hartnäckigkeit  zu  haften  scheint. 
Der  Stamm  steht  beinahe  rechtwinklich  auf  die- 
sem Unterbau,  indem  er  fast  ohne  Ausnahme 
gerade  emporsteigt  und  eine  Höhe  von  zwölf 
bis  fünfzehn  Fuss  erreicht.     An  der  Basis  ist 
sein  Umfang  dem  einer  Manneshüfle  gleich  und 
läuft  er  allmählich  nach  oben  spitz  zu,   wo  er 
seine  Zweige  und  Blatter  entsendet.    Das  Holz 
ist  weiss,  faserig  und  etwas  weich ,  die  Rinde 
von  der  Dicke  ungefähr  eines  halben  Zolls,  hat 
eine  hellbraune  Farbe  und  ist  sehr  saftig  und 
mit  einem  glänzenden  Häutchen  überzogen, 
ses  springt  gewöhnlich  uuf  mit  dem  Wa 
des  Baumes  und  kann  dann  in  häutigen  Schich- 
ten abgelöst  werden.    Es  sieht  dann  etwa  aus, 
wie  präparirtes  Ölpapier  und  ist  mit  einem 
ähnlichen  Überzuge  an  der  Englischen  Birke 
zu  vergleichen.   Die  alten  und  abgestorbenen 
Theile  des  Baumes  nehmen  eine  aschgraue  Farbe 
an,  wodurch  sie  leicht  von  den  jüngeren  und 
gesunderen  Pflanzen  zn  unterscheiden  sind.  In 
der  passenden  Jahreszeit  werden  in  den  Stamm 
Einschnitte  gemacht,  aus  denen  der  Saft  sogleich 
in  einem  reichlichen  Strome  herausfliesst,  der 
bisweilen  den  ganzen  Stamm  bedeckt,  bis  die 
Wunden  des  Baumes  dadurch  verharschen,  dass 
die  Flüssigkeit  zu  Gummi  eintrocknet.    In  die- 
sem Zustande  schimmern  die  Bäume  in  ihrer 
reichen  Bekleidung,  und,  als  würde  sie  ungern 
verhindert,  ihre  ganze  Fülle  zu  entladen,  dehnt 
sich  die  Rinde  von  dem  Überflüsse  des  drinnen 
befindlichen  Saftes.  Wenn  der  Saft  durch  die  Ein- 
wirkung der  Luft  und  der  Sonne  verdickt  und  ein- 
getrocknet ist,  wird  er  von  den  Räumen  und  dem 
Erdboden  darunter  abgekratzt  und  von  den  Ein- 
gebornen  gesammelt,  die  ihn  in  grossen  losen 
Haufen  an  besonderen  Punkten  der  Küste  auf- 
stapeln.   Das  Olibanum  wird  dann  in  Schaf- 
und  Ziegenfelle  eingepackt  (jedesmal  etwa  28 
bis  40  Pfund  in  ein  Paquet)  und  auf  Kameclen 
nach  der  grossen  Messe  von  Berbera  geschafft, 
von  wo  es  entweder  erst  verkauft  und  dann 
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in  einheimischen  Fahrzeusren  noch  Aden  und 
andern  Höfen  der  Arabischen  Küste  eingeschifft 
oder  direct  nach  denselben  Örtern  zum  Ver- 
kauf exporlirt  wird.  Bisweilen  jedoch  wird  es 
von  den  Banianen  gekauft  und  in  Baggalus*; 
direct  nach  dem  Markte  von  Bombay  versandt. 
Folgendes  sind  die  verschiedenen  Arten  von 
Lubfin,  die  nach  dem  Bazaar  von  Aden  zum 
Verkaufe  gebracht  werden: 

1)  Lubfin  Hattee,  so  genannt  von  Bun- 
der Matte e,  dem  Hafen,  wober  es  kommt. 
Dies  Gummi  wird  hauptsachlich  von  dem  Abar- 
dagahala- Stamme  dcrSomaulis  gesammelt.  Die 
Jahreszeit  zum  Einschneiden  der  Baume,  von 
denen  es  gewonnen  wird,  ist  während  des 
Nordost -Monsuns  in  den  Monaten  Juli  und  August. 

2)  Lubfin  Hunkur  oder  Aungure  aus  dem 
Lande  der  Dour  Mohammed  und  Abardagahala 
Somaulis,  so  genannt  von  Bunder  Aungure,  von 
wo  es  hauptsächlich  exportirt  wird.  Grosse 
Quantitäten  dieser  Art  von  Weihrauch  werden 
nach  Aden  gebracht;  wenn  es  sortirl  und  aus- 
gesucht ist,  wird  es  im  Handel  zu  \\  Dollar 
das  Maund  (26  Pfund)  verkauft.  Nicht  ausge- 
lesen ist  der  gewöhnliche  Preis  für  dieselbe 
Quantität  |  Dollar. 

3)  Lubfin  Mfikür,  von  den  Seehäfen  Rfls 
Kurree,  Khor  Bunder,  Alholu,  Murga  und  Blin- 
der Kbasoom,  im  Lande  der  Somauli-Slämmu 
Worsungali  und  Meggertain,  welche  die  ausserslc 
Nordostküste  von  Afrika,  um  Cap  Guardafui, 
bewohnen.  Die  Eingebornen  sammeln  dies 
Gummi  in  den  Monaten  Mai,  Juni  und  Juli. 
Wenn  es  gehörig  ausgesucht  ist,  kommt  es  auf 
\\  Dollar  per  Maund,  sonst  etwa  halb  so  viel. 
Sehr  wenig  von  dieser  Gummiart  kommt  nach 
Aden;  beinahe  Alles  wird  nach  Maculla  und  Shehr 
an  der  Arabischen  Küste  gebracht  und  von  dort 
direct  nach  Bombay  eingeschifft. 

4)  Lubfin  Berbera  oder  Mustika  heisst 
so  nach  dem  Orte,  von  wo  es  ausgeführt  wird. 
Es  wird  in  dem  von  den  Somauli -Stämmen 
Ayil  Yunis  und  Ayil  Hamed  bewohnten  Districte 
gesammelt  und  über  3000  Maund  werden  jähr- 
lich ausser  Landes  gesandt.  Diese  Sorte  von 
Gummi  wird  gewöhnlich  vor  der  Ausführung 
verlesen  und  wird  in  grosser  Masse  von  den 


')  Buggatow  oder  Bugalow  (?),  ein  Arabische«  Schiff, 
welche»  für  den  Handel  zwischen  Bombay,  der  Küste 
Malabar  und  dem  Arabischen  und  Persischen  Meerbusen 
dwnt   Dr.  Hanbury. 


Arabern  bei  ihrem  Gottesdienste  gehraucht.  Der 
Preis  ist  in  Aden  J  bis  1  Dollar  per  Maund. 

5)  Arabisches  Lubfin,  gewöhnlich  Mar- 
bat  oder  Shaharree  Lubän  genannt.  In  den 
südlichen  und  südöstlichen  Gegenden  von  Ara- 
bien wird  ebenfalls  eine  grosse  Menge  Oliba- 
num  gesammelt  und  von  verschiedenen  Städten 
an  der  Küste  zwischen  Ras  Fartak  und  Marbat 
ausgeführt.  Dies  war  die  berühmte  weihrauch- 
tragende  Gegend,  nach  der  im  Altertbume  so 
eifrig  geforscht  wurde.  Das  Land  behauptet 
noch  jetzt  seinen  Ruf  wegen  der  grossen  Menge 
und  der  vortrefflichen  Qualität  des  Stoffes,  den 
es  liefert,  obgleich  sein  Werth  allerdings  trau- 
rig gesunken  ist  seit  Plinius  Zeit,  der  uns 
erzählt,  dass  denen,  welche  es  in  Alexandria  zu 
sorliren  hatten,  die  Augen  verbunden  wurden, 
damit  sie  sich  nicht  nach  dem  kostbaren  Gummi 
gelüsten  lassen  möchten  *).  Drei  Baggalas  wer- 
den jährlich  von  Marbat  nach  Bombay  mit  einer 
vollen  Ladung  Arabischen  Weihrauchs  befrach- 
tet, für  welches  im  Handel  ein  höherer  Preis 
bezahlt  wird,  als  für  irgend  eine  der  von  Afrika 
ausgeführten  Sorten1  •). 

'Portsetsung  folgt.) 

James  Vaughan. 

')  Sie  braueben  keine  Wichter  anzustellen,  um 
nach  diesen  Baumen  zu  sehen,  wenn  sie  geschniuen 
sind,  denn  Keiner  würde  seinen  Nächsten  berauben, 
wenn  er  auch  könnte;  so  rechlich  äffen  und  treu  siad 
die  Leute  in  Arabien.  Aber  glaube  mir,  in  Alexandrien, 
wo  der  Weihrauch  geprüft,  gereinigt  und  zum  Verkaufe 
zubereitet  wird,  konnea  die  Leute  nicht  aufmerksam 
genug  nach  ihren  Lüden  und  Arbeitshäusern  sehen,  und 
sie  werden  doch  beslohlen.  Der  Arbeiter,  der  damit 
beschäftigt  ist,  ist  ganz  nackt,  »umgenommen  dass  er 
ein  Paar  Beinkleider  hat,  seine  Blosse  zu  bedecken,  und 
selbst  diese  werden  zugenäht  und  versiegelt,  aus  Furcht, 
dass  er  etwas  hineinstecken  möchte.  Um  den  Kopf  hat 
er  eine  dicke  Coiffe  oder  Maske,  aus  Furcht,  dass  er 
etwas  in  Mund  oder  Ohren  stecken  mochte.  Und  wenn 
diese  Arbeiter  wieder  binauigelassen  werden,  werden 
sie  nackt  ausgezogen,  wie  sie  geboren  waren,  und 
weggeschickt.  Hieraus  kann  man  sehen,  dass  die  Strenge 
der  Justiz  unseren  Dieben  hier  keine  so  grosse  Furcht 
einjagen  und  uns  in  unserem  Eigenthum  so  sieber  machen 
kann,  wie  unter  den  Sabiern  die  natürliche  Religion 
jener  Wildnisse  allein.   (Plinius'  Naturgeschichte.) 

'*)  Proben  von  jeder  der  fünf  oben  aufgezahlten 
Olibanum-Sorten  sind  vom  Verfasser  übersandt:  JWi  1, 

Harzen,  die  in  England  als  Olibanum  gellen.  Es  besteht 
aus  tropfstfinnrtigen  Massen,  die  augenscheinlich  durch 
einen  reichlichen  Fluss  der  eigentümlichen  Secreüon 
des  Baumes  eneugt  worden  sind.    Die  Stücke,  deren 
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Vermisch!  es 


Unter  dem  Namen  »Negenstarke - 
bezeichnet  man  ein  ia  Norddeutechland,  namentlich  in 
Hannover,  «ehr  beliebtes  Gericht,  welches  am  grünen 
Donnerslage  allgemein  gegessen  wird  und,  wie  schon 
der  erste  Theil  des  plattdeutschen  Namens  anzeigt,  aus 
neun  verschiedenen  Bestandteilen  —  Taube  Nessel  (La- 
ntus) albus«},  Spinat,  Korbet,  PimpineHe,  Geachel  (Aego- 
podium  i'odagraria),  Sauerampfer,  Brauner  Kohl,  Kub- 
blumen (Tarasacum  officinale)  und  Porro  —  zusammen- 
gesetzt ist.  Der  Gebrauch,  die  gleich  nach  dem  Ver- 
schwinden des  Schnees  emporsprossenden  Kräuter  zu 
sammeln  nnd  zu  Speisen  zu  benutzen,  findet  sich  auch 
ia  manchen  anderen  Landern,  ao  z.  B.  verwenden  die 
Kamtschadalen  die  ersten  Blätter  des  Ligusticum  Scottcum 
und  der  Spiraea  Kamtschatka  zu  solchen  Zwecken. 

W.  E.  G.  Seemann. 
Vaterland  der  Primnla  SineimU.  Kann 
irgend  Jemand  etwas  Näheres  Uber  das  Vaterland  der 
Primnla  Sinensis  angeben?  Es  acheint  ihr  in  gewisser 
Beziehung  an  gehen,  wie  Schi  Her 's  »Mädchen  aus 
der  Fremde"  —  man  woaste  nicht,  woher  sie  Kum.  Man 
sagt  freilich,  dass  China  ihr  Vaterland  sei,  aber  es 
scheint  bis  jetzt  noch  Niemand  die  Pflanze  wild  gesehen 
zu  haben,  und  verschiedene  der  grösslen  Herbarien,  die 
ich  durchsuchte,  besitzen  nur  kultivirte  Exemplare  der- 
selben; auch  in  De  Ca nd olle' s  Prodromus  wird  der  ge- 
naue Standort  dieser  Primel  nicht  angegeben.  B.  Seemann. 

finita  Percha^  oder  wie  sie  richtiger  genannt 
werden  soll,  Gutta  Taban,  in  Chloroform  aufgelöst,  wird 
unter  dem  Namen  Traumaticin  als  Klehmittel  zu  chirur- 
gischen Verbinden,  nach  Art  des  Collodium.  angewendet. 

G.  Wnlpers. 


Gewicht  von  einer  bis  zu  drei  Unzen  variirt,  sind  an 
einigen  Stellen  weiss  oder  gelblich  und  ganz  undurch- 
sichtig, an  anderen  hell  durchscheinend.  Eine  dünne, 
braune,  papierartige  Rinde  haltet  bisweilen  daran.  Das 
Luban  Matlee  besitzt  einen  starken,  angenehmen,  etwas 
citronenartigen  Duft  und  nur  wenig  Geschmack.  In 
seinen  Kennzeichen  ist  es  nahe  verwandt  mit  der  Ta- 
camaque  jaune  huileuse  A.  des  Guibourt's  (Histoirc  des 
Drogues,  tome  III.,  p  484),  welche  mit  der  Besinn 
anime  der  deutschen  Pharmacologen  identisch  ist. 
Auch  kommt  es  der  Tacamaque  jaune  huileuse  B.  des 
Guibourt's  sehr  nahe,  einein  llarr.e  von  unbekanntem 
Ursprünge,  in  abgeschabten  Stocken,  welches  bisweilen 
in  London  für  Elemi  verkauft  wird.  Ebenfalls  kommt 
es,  wie  Professor  Gnibourt  mich  benachrichtigt,  der 
Resine  de  Madagascar  seiner  Histotre  des  Drogues 
(tom  ITL,  p.  480)  sehr  nahe.  M  3,  Luban  Mikftr,  ist 
Olibauum  in  einzelnen  undurchsichtigen,  gelblichen,  ziem- 
lich kleinen  Tropfen,  woran  hauflg  Rinde  haftet.  M  4 
und  AS.  5,  Luban  Berbers  und  das  in  den  endlichen  und 
südöstlichen  Gegenden  von  Arabien  gesammeile,  beste- 
hen ans  Tropfen,  die  in  ziemlich  dunkele  Massen  dicht 
rnsammengeballl  sind,  und  von  denen  viele  beim  Zer- 
brechen ein  glasartiges  Ansehen  haben.  Von  Luban 
Hunkur  [M  2)  ist  eine  kleine  Probe  erhalten  worden. 

D.  Hanbury. 


Znr  Weinkrankheit,  nach  einer  kurzen  Uber-  - 
sieht  der  Geschichte  des  Oidium  Tuckeri,  woraus  her-  I 
vorgehl,  dass  der  Pilz  zuerst  im  Jahre  1845  in  Englsad 
beobachtet  wurde,  sagt  Hr.  Oguillon,   daas  er  die 
VYeinkrankheit  —  welche  viele  Ähnlichkeit  mit  einem 
Hautansbruch  hat  —  in  der  Umgegend  von  Tonion,  wo 
sie  mehr  oder  weniger  ihre  Verheerungen  ausgedehnt, 
studirte.    Er  hat  bemerkt,  dass  im  Beausset  im  Schatten 
der  Bäume  die  Beben  kranker  waren,  als  auf  freiem 
Felde.   Die  Krankheit  schien  ihm  auch  auf  den  Bugein, 
besonders  in  guten,  dem  Mitlag  ausgesetzten  Geländern 
heftiger  zu  sein.   Er  hat  auch  auf  freiem  Felde  Rehen 
gesellen,  an  denen  nur  einige  Trauben  angegriffen  waren, 
und  dagegen  gHnz  gesunde  neben  andern  völlig  mit  Oidium 
überdeckten.  Was  ihn  aber  besonders  dazu  verleitel  hat, 
diese  Beobachtungen  zu  veröffentlichen,  ist  die  Wahr- 
nehmung, dass  auf  seinem  Landgute  Ia  Malgue  beiToultm 
die  Heben,  welche  nicht  beschnitten  wurden,  und  die 
unter  der  Krankheit  des  vergangenen  Jahres  buchstäblich 
verfault  waren,  davon  ganz  frei  blieben  und  prächtige 
und  zahlreiche  Früchte  trugen.    Diese  Tbatsache  drang 
ihm  die  Frage  auf:  sollte  nicht  etwa  die  Krankheit  von 
einem  Übennaass  an  Lebenskräften  herrühren,  durch  die 
Kultur  und  das  jahrlich  regelmässige  Beschneiden  her- 
vorgebracht ?    Und  er  setzt  hinzu :  Wenn  nun  die  Be- 
schneidung ein  Jahr  unterlasse,  und  so  dem  in  der  Rehe 
strotzenden  Lebenssäfte  ein  weiteres  Feld  einräume,  liesse 
sich  vielleicht  diesem  Zustande  abhelfen.  Hr.  Oguillon 
schlagt  nicht  vor,  ohne  Weiteres  und  auf  alle  Reben  diese 
Behandlung  anzuwenden;  erwünscht  nur  mehr  oder  min- 
der ausgedehnte  Versuche  hervorzurufen.    Hrn.  Oguil- 
lon's  Beobachtungen  stimmen  den  Mulhmaassungen  bei, 
welche  ich  schon  früher  über  die  Rebenkrankheil  ge- 
äussert.   Diese  Beobachtungen,  mit  vielen  andern  ann- 
lichen verknüpft,  die  mir  erst  seit  der  VerösTentliebunr 
des  Memoire,  welches  ich  der  Acaderaie  des  Science» 
den  6.  September  1852  vorzulesen  die  Ehre  hatte,  an- 
gekommen sind,  lassen  mich  mehr  als  je  glauben:  l)  diese 
Krankheil  scheine  von  einem  zu  schnellen  Lebensumfliis* 
von  einem  Voll-  und  Übersaftigkeitsziistande  in  Folge 
der  seit  mehreren  Jahren  zu  gelinden  Winter,  welche 
die  Lebenskräfte  der  Hebe  in  Jahreszeiten,  wo  sie  ruhen 
sollten,  in  Tbatigkeil  gesetzt  haben,  herzurühren;  2)  «las* 
die  Entwicklung  des  Oidium  Tuckeri  die  Folge  dieses 
anormalen  Zustande«  der  Reben  sei;  3)  dass  die  Krank- 
heil  gesunden  Stöcken  mittelst  der  Spnrula  des  Oidium 
sich  nicht  milzutheilen  scheine;  4)  dass  es  von  grosser 
Wichtigkeit  wäre,  ohne  jedoch  die  chemischen  und 
mechanischen  Versuche  au  unterlassen  —  vermitteJsi 
welcher  es  gelungen  ist,  die  Trauben  der  Geländer  »u 
retten  —  praktische  und  zugleich  wissenschaftliche  Ver- 
suche anzustellen,  um  den  Werth  der  auf  verschiedenen 
Punkten  beobachteten  Thalsachen  zu  erweisen  »nd  nach- 
zusehen, ob  sich  nicht  ein  in  der  Kultur  im  Grossen  sd- 
wendbar  gegründetes  Verfahren  ermitteln  liesse.  (Campte» 
rendus  de  l'Academie  des  Sciences.)  Nächstens  soll  nber 
diesen  Punkt  eine  ausführliche  Arbeit  von  Hrn.  Victor 
Rendn,  General-Inspector  des  Ackerbaues,  erscheinea. 
der  vergangenes  Jahr,  in  speciellem  Auftrag  der  fran- 
zösischen Regierung,  um  die  Rebenkrankheil  zu  studirea. 
Süd-Frankreich  und  Italien  bereist  bat.    L.  Krallt 
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Zeitong. 

Deutschland. 
r,  22.  Marz.  Man  sagt,  dass  Herr 
Hermann  Wendland,  der  bekanntlich  schon 
lange  und  mit  sehr  glücklichem  Erfolge  das 
Studium  der  Palmen  betrieben  hat,  gegenwärtig 
damit  beschönigt  sei,  eine  Monographie  der 
Gattung  Chamaedorea  zu  schreiben,  die  von 
Abbildungen  begleitet  werden  soll. 

Berlin,  20.  Marz.  Der  vierte  Tbeil  von 
Alexander  v.  Humboldt  s  „Kosmos"  erscheint 
laut  der  N.  Fr.  Ztg.  erst  im  Spatsommer  dieses  Jah- 
res, dagegen  ist  das  neue  Werk  des  gefeierten 
Nestors  der  Naturforscher  über  die  „Vulkane" 
im  Drucke  bereits  bis  zum  20.  Bogen  fertig. 

Dresden,  18.  Januar.  So.  Kftnigl.  Majestät, 
sagt  die  Bot.  Zeitung,  haben  dem  Besitzer  des 
Rittergutes  Lothein,  Rudolph  Benno  von 
Hoemer,  einem  bekannten  Botaniker,  das 
Comlhurkreuz  zweiter  Klasse  des  Albrechts- 
ordens  zu  verleihen  geruht. 

Grossbritannien. 
Aberdeen,  20.  Marz.  Herr  James  Nicol 
\on  Cork  in  Ireland  hat  die  durch  den  Tod 
William  Macgillivray's  erledigte  Stelle  als 
Professor  der  Naturgeschichte  am  hiesigen  Ma- 
rischal-Collegium  erhalten. 


•Parts,  18.  Marz.  Herr  Moquin-Tandon 
ist  in  Paris  angekommen;  es  ist  stark  die  Rede 
davon,  dass  er  Richards  Nachfolger  an  der 
Ecole  de  Medecine  sein  werde. 

-  Dr.  Orfila,  der  berühmte  Toxikolog,  ist 
am  12.  d.  M.  Morgens  gestorben.  Eben  hatte  dio 
französische  Akademie  beschlossen,  die  Büste 
dieses  verdienstvollen  Mannes  neben  denen  seiner 
grossen  Vorganger  aufzustellen. 

Cap  Verdischen  /Mein. 
St  Vincent,  1.  Nov.  1852.  (Auszug  aus 
Briefedes Dr.  C. Bolle  anH.Webb.)  Eine 
bewegliche  Sandfläche,  auf  welcher  sich  elende, 
baufällige  Häuser,  Hütten  gleichend,  aneinander 
reihen,  deren  schwarze  und  in  Lumpen  gehüllte 
Bevölkerung  krank  oder  kaum  vom  Fieber  ge- 
nesen auf  Stöcke  gestützt  sich  mühsam  fort- 
schleppen, deren  bleiche  Gesichter  und  erlosche- 
nen Augen  nur  zu  deutlich  das  Übel  bezeichnen, 
»n  dem  sie  leiden;  ein  Boden,  bald  durch  Re- 
genslröme  überschwemmt,  bald  durch  tropische 
Sonnenhitze  ausgedörrt ;  eine  mit 


schwingerte  Luft,  deren  Einathmen  nur  mit 
Misstrauen  und  Besorgniss  geschieht;  ein  Hafen, 
einer  der  schönsten  des  atlantischen  Oceans; 
fllrcj&cii  ^  h i c w Fi k\  d ü         n h 

liegenden  Hügeln  grosse 
Habichte;  Tamarisken -Büsche;  im  Hintergrunde 
endlich  Gebirge,  die  das  Ganze  begrenzen. 
Hiernach  mögen  Sie  sich  ein  Bild  der  Insel 
St.  Vincent  vorstellen,  auf  welcher  mein  Auf- 
enthalt nun  wieder  einige  Wochen  sein  winL 
Am  23.  October  kam  ich  hieselbst  nach  einer 
viertägigen  glücklichen  Überfahrt  von  Teneriffa 
an.  Melancholisch  und  trübe  waren  meine  ersten 
Empfindungen  bei  diesem  zweiten  Landen  aui 
St.  Vincent.  Es  ist  dieser  Inselgruppe  eigen- 
tümlich, dass  die  Einbildungskraft  sie  sich  unter 
angenehmem  Farben  vorstellt,  als  die  Wirklich- 
keit sie  darbietet.  Dieses  Mul  jedoch  fand  ich 
sie  beim  ersten  Anblicke  einladender,  als  bei 
meiner  ersten  Reise.  Ein  zarter  grüner  Teppich 
schien  sich  von  den  Hügelu  bis  zum  Strande 
Ii  in  abzuziehen,  und  in  den  Thilern  tiessen  sich  an 
ihrem  dunklen  Grün  Gruppen  von  baumartigen 
Euphorbiaceen  erkennen.  Ein  Freudenschrei  er- 
hob sich  unter  den  Reisenden  des  Dampfbootes : 
Oue  bonitol  Que  pintoresco!  Aber  wie  bald 
änderte  sich  die  Scene.  Wir  waren  eben  ge- 
landet, als  es  sich  ergab,  dass  sich  nicht  einmal 
eine  hinreichende  Anzahl  tauglicher  Arme  vor- 
fand, um  das  Dampfboot  mit  dem  nöthigen  Stein- 
kohlen -Vorrathe  zu  verschen;  so  sehr  halte 
das  Fieber  gewüthet  und  wütbete  noch  fort.  — 
Herr  Ren  dal  1,  der  englische  Consul,  war  ab- 
wesend; er  hatte  mit  Frau  und  Kindeskindern 
auf  Madera  eine  gewissere  und  schnellere 
Genesung  gesucht.  Von  seinen  beiden  Söh- 
nen, die  mich  mit  ausgezeichneter  Güte  auf- 
nahmen und  seitdem  immer  als  alten  Freund 
und  Unglücksgefahrten  betrachteten,  fand  ich 
den  eineu  vom  Fieber  so  abgezehrt,  dass  ich 
ihn  kaum  wieder  erkannte,  der  andere  war 
wirklich  noch  fieberkrank.  Von  ihm  erfuhr  ich, 
dass  seit  meiner  Abreise  die  Krankheit  wahrhaft 
epidemisch  geworden,  schrecklich  unter  der  Be- 
völkerung gewüthet  habe  und  erst  seit  Kurzem 
im  Abnehmen  sei.  Von  einer  nicht  sehr  star- 
ken Bevölkerung,  die  schwebende  der  Handels- 
schiffe mit  eingeschlossen,  starben  an  600  Per- 
sonen in  diesem  unheilvollen  Jahre.  Bald  ge- 
traute ich  mich  nicht  mehr  nach  Freunden  und 
Bekannten  zu  fragen;  denn  stets  hiess  es: 
todt,  oder  am  sterben.  —  Die  Unterhaltungen, 
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^  die  sich  nur  auf  solch  traurige  Gegenstände, 
als  Krankheit,  Stcrbefälle  und  Begräbnisse  be- 
schrankten, haben  meine  Anfangs  sehr  reizbaren 
Nerven  jetzt  abgehärtet;  ich  fühle  mich  jedoch 
immer  traurig  gestimmt,  wenn  ich  auf  meinen 
botanischen  Wanderungen  diese  ausgestorbenen 
Hütten  erblicke,  deren  ganze  Familien  das  Fie- 
ber weggerafft,  und  die  nun  traurig  und  ver- 
ödet, dem  Verfalle  nahe,  dastehen.  —  Meine 
Lage  hier  ist  unsicher  und  gefahrvoll;  glauben 
Sie  jedoch  nicht,  dass  ich  als  Feigling  zittere 
und  verzage,  und  seien  Sie  in  dieser  Hinsicht 
meinetwegen  ohne  Sorgen.  Meine  gute  Ge- 
sundheit soll  Sie  Uber  mein  Schicksal  und  den 
Erfolg  meiner  Unternehmungen  beruhigen,  und 
ich  glaube,  die  Organisation  meines  Körpers  ist 
besonders  dazu  geeignet,  den  bösartigen  Ein- 
flüssen dieses  Klima's  Trotz  zu  bieten.  Ich  werde 
keine  Gelegenheit  entschlüpfen  lassen,  Ihnen 
Nachrichten  von  meinen  Wanderungen  und  deren 
Erfolg  zukommen  zu  lassen;  da  aber  mehrere 
der  Inseln,  die  ich  zu  durchforschen  gedenke, 
nur  seltenen  Verkehr  unter  sich  und  mit  Europa 
haben,  so  möge*  Sie  ein  vielleicht  etwas  langes 
Stillschweigen  keineswegs  beunruhigen. 

Nach  langem  Suchen  habe  ich  endlich  eine 
anstandige  Wohnung  beim  Consul  der  Ycr- 
1  einigten  Staaten  gefunden.  Ich  habe  daselbst 
,  ein  kleines  Schlafzimmer  mit  einem  guten  Bett 
und  den  Genuss  eines  grossen,  allen  Bewohnern 
des  Hauses  gemeinschaftlichen  Salons,  der  mir 
zum  Trocknen  der  Pflanzen  äusserst  wichtig 
und  bequem  ist.  So  sehe  ich  mich  also  nicht 
mehr  gezwungen ,  um  einen  eben  so  hohen 
t  Preis  eine  jener  afrikanischen  Hütten  zu  be- 
wohnen, deren  Besitzer  vor  Kurzem  dem  Fieber 
erlegen  sind.  Was  das  Leben  anbelangt,  das  ich 
so  wie  fast  ohne  Ausnahme  Jedermann  hier  führt, 
so  gleicht  dies  ziemlich  dem  eines  „Backwoods- 
mantt,  wohlverstanden  ohne  n  Woods".  Die  dienst- 
fähigen Leute,  die  Knaben  sogar,  sind,  in  Folge 
der  zahlreichen  Sterbefälle  so  selten  und  zu 
den  Haus-  und  Feldarbeiten  so  unentbehrlich 
geworden,  dass  ich  auf  einen  Führer  gänzlich 
verzichten  muss.  Leicht  geschürzt,  wie  das 
Klima  es  gestattet,  mache  ich  also  allein  meine 
Ausflüge  ins  Innere  der  Insel,  zwei  oder  drei 
Orangen  als  Vorrath  in  der  Tasche. 

Die  Vegetation  ist  in  gutem  Zustande  und 
verspricht  eine  ziemlich  ergiebige  Erndte;  auf 


der  Küste  ist  sie  jedoch,  da  es  im  September 
wenig  regnete,  etwas  spärlich.  Die  jetzt  täg- 
lich herunlerströmenden  Regengüsse  aber,  die 
mich  manchmal  in  meinen  Ausflügen  hemmen, 
werden  das  Verspätete  nachholen.  Ich  habe 
letzthin  den  Monte  Verde  besucht,  welcher 
mir  nichts  Neues  darbot;  ein  anderer  entfern- 
terer Berg,  der  Maderai,  scheint  bis  daher  den 
Nachforschungen  der  Botaniker  entgangen  zu 
sein,  obsthon  er  durch  seine  Höhe,  seinen  Über- 
fluss  an  Wasser  und  seine  isolirte  Lage  die 
Aufmerksamkeil  hätte  auf  sich  ziehen  sollen. 
Ich  verspreche  mir  viel  Gutes  und  Schönes  von 
ihm.  Ich  bin  erst  bis  zu  seinem  Fusse  vorge- 
drungen, wo  kleino  von  Sykamoren  beschattete 
und  gut  bewässerte  Schluchten,  reizende  und 
Pflanzenreiche  Landschaften  sich  darbieten.  Der 
ihn  umgebenden  Ebene  verdanke  ich  eine  mir  un- 
bekannte kleine  Composile  (Habitus  einer  Cooyza 
oder  Solidago)  und  eine  andere  mir  völlig  un- 
bekannte, vielleicht  neue  Pflanze.  Morgen  ge- 
denke ich  den  Maderai  zu  ersteigen. 

Ich  werde  vermutlich  nur  bis  zum  10.  No- 
vember auf  St.  Vincent  bleiben.  Ein  kleines 
portugiesisches  Kriegsschiff  soll  an  besagtem 
Tage  von  daselbst  nach  Brava  abgehen  und  auf 
Sal  und  Boavista  anlegen.  Brava  und  Fogo  sind 
zwei  sehr  nahe  gelegene  Inseln.  Das  Klima 
von  Santiago  ist  berüchtigt,  während  der  einen 
Hälfte  des  Jahres  eben  so  tödtlich  zu  sein,  als 
das  von  Angola  oder  Sierra  Leone.  Ich  ge- 
denke Ende  December,  also  in  der  gesundesten 
Jahreszeit,  dahin  abzureisen. 

Ich  kann  wirklich  vom  Glück  sprechen,  mich 
nicht  auf  einem  Küstenfahrer  eingeschifft  zu 
haben,  der  vor  drei  Tagen  von  hier  nach  Brava 
absegelte.  Die  Heftigkeit  des  Windes  verbin- 
derte mich  an  Bord  zu  gehen,  wie  ich  es  be- 
absichtigte. Fünf  oder  sechs  Stunden  später 
scheiterte  das  Schiff  auf  den  Felsen  d 
liehen  Küste  von  St.  Vincent  und  nur  mi 
rettete  die  Schiffsmannschaft  das  Leben. 
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[   Verantwortlicher  Redacteur:  Wilhelm  I.  6.  Seeaiail. 
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Ein  Wort  über  gelehrte  Gesellschaften. 


Viele 

schulden  —  wir  wollen  nicht  sagen  verdienen 
—  die  Gleichgültigkeit,  mit  der  man  im  Allge- 
meinen auf  sie  hinblickt,  denn  sie  begehen  den 
Fehler,  nicht  allein  zu  viel  für  die  Schule,  zu 
wenig  für's  Leben  zu  thun,  sondern  auch  ihre 
Verhandlungen,  die  Meinungen,  die  in  ihren 
Kreisen  laut  werden,  zu  lange  der  Öffentlichkeit 
vorzuenthalten.  Es  ist  daher  meistens  unmöglich, 
die  Verhandlungen  zu  verfolgen,  und  wissen- 
schaftliche Vereine,  die  Mangel  an  Unterstützung 
leiden  —  was  gewöhnlich  gleichbedeutend  mit 
-in  Schulden  geralhenu  ist  —  müssen  sich  des- 
halb nicht  wundern,  da  sie  es  ja  selbst  nicht 
anders  wollen;  denn  Interesse,  Anlheil  an  einer 
Sache  nehmen,  heisst  damit  vertraut  sein,  was 
sicher  nicht  der  Fall  sein  kann,  wenn  man 
höchstens  alle  Jahre  einmal  ein  Lebenszeichen 
vernimmt. 

Der  Nachtheil,  der  aus  diesem  Verfahren 
erwächst,  wird  recht  fühlbar,  wo  Gegenstände 
in  Betracht  kommen,  welche  augenblicklich  ein 
grösseres  Interesse  gewähren  als  später,  wo  die 
Aufmerksamkeit,  die  man  ihnen  schenkt,  sich 
bereits  verringert  hat.  Bei  allen  neu  auftau- 
chenden Erscheinungen  ist  es  sehr  nothwendig 
und  von  bedeutendem  Vortheil  für  die  Wissen- 
schaft, eine  Menge  verschiedener  Ansichten  zu 
vernehmen,  da  die  einzelner  Gelehrten,  wenn 
auch  sehr  schützenswerth,  doch  durchaus  nicht 
maassgebend  sein  können,  und  Thalsachen  sich 
nur  durch  Vergleichungen  oder  Widerlegungen 
ergründen  und  erkennen  lassen.  Es  würde  z.  B. 


von  höchstem  Nutzen  sein,  über  die  Entstehung 


nehmen,  um  durch  Vergleiche  und  Schlüsse  die 
Ursache  des  Übels  zu  entdecken.  Sobald  dieses 
geschehen,  würde  es  gewiss  nicht  an  Mitteln 
fehlen,  diesem  Hinderniss  des  Weinbaues  kräftig 


Einige  gelehrte  Gesellschaften  haben  ihren 
Zweck  richtig  erkannt  und  Schritte  gethan,  den- 
selben zn  erreichen;  es  ist  dies  namentlich  die 
botanische  Gesellschaft  zu  Edinburgh.  Sobald 
ihre  Sitzungen  beendet  sind,  lässt  sie  vollstän- 
dige Berichte  darüber  drucken  und  sendet  sie 
Jedem,  der  Interesse  daran  Gndel,  brieflich  zu. 
Ihre  Verhandlungen  werden  dadurch  rasch  be- 
kannt und  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  ver- 
folgt. Dieses  Verfahren,  die  Entdeckungen  dem 
täglichen  Leben  zugänglich  zu  machen,  verdient 
gewiss  Nachahmung  im  grösslen  Maassstabe,  und 
obgleich  ein  solches  in  Deutschland  auf  Schwie- 
rigkeiten slossen  würde,  da  das  hohe  Briefporto 
wie  ein  Alp  auf  dem  wissenschaftlichen  Ver- 
kehre ruht,  so  lassen  sich  doch  noch  Miltel 
finden,  jenes  Ziel  zu  erreichen.  In  Städten,  wo 
keine  wissenschaftliche  Zeitschriften  bestehen, 
könnte  man  die  Verhandlungen  in  Localblättern 
veröffentlichen,  da  diese  ja  oft  Mangel  an  Stoff 
haben  und  so  im  Stande  sein  würden,  ihre 
Lücken  würdig  auszufüllen.  Auf  diese  Weise 
würde  ein  Jeder  sich  sogleich  das  Erwünschte 
verschaffen  können.  Deshalb  fordern  wir  die  in 
ihrer  Verborgenheit  zurückgezogenen  Vereine 
auf,  die  mädchenhafte  Schüchternheil  abzulegen, 
ihre  auf  dem  Gebiete  der  Naturkunde  gemachten 
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Entdeckungen  dem  Wissbegierigen  nicht  zu  lange 
vorzuenthalten  und,  indem  sie  durch  das  Licht 
der  Wahrheit  den  Nebel  dcrlrrthümer  zerreissen, 
einen  der  Zwecke  ihres  Bestehens  zu  erfüllen, 
ihr  eigenes  äusseres  Ansehen  zu  vergrösser n 
und  die  erhabene  Stellung,  welche  die  Gesell- 
schaft im  Allgemeinen  ihnen  anzuweisen  bereit 
ist,  einzunehmen. 


Droguen,  welche  zu  Aden  in  Arabien  im 


Fortsetzung.' 

Aloe,  von  den  Arabern  Sibr  (sibr-root),  von 
den  Eingebornen  Indiens  El iä  genannt.  Nur  sehr 
wenig  von  der  besten  Sorte  Aloe  wird  nach 
Aden  gebracht ;  da  der  Hafen  von  Maculla  weit 
naher  bei  Socotora  ist,  wird  beinahe  der  ganze 
Erlrag  dieser  Insel  dorthin  geschafft  und  von 
da  nach  Bombay  verschifft.  Der  Preis  ist  hier 
vier  Rupeen  sechs  Annas  (8  s.  9  d.  oder  2  Tha- 
ler 27  J  Neugr.)  das  Maand.  Eine  minder  gute 
Sorte  Aloe,  hier  schwarze  Aloe  genannt, 
kommt  in  grossen  Quantitäten  aus  dem  Innern 
nach  Aden.  Diese  wird  für  2  Rupeen  per 
Maund  verkauft  und  1600  Pfund  sollen  im  vori- 
gen Jahre  (1851)  das  Zollhaus  passirt  haben  ' »). 

Senna.  —  Cassia  elongata  (Lemaire  Lisan- 
court)  ist  die  Cassia -Art,  welche  im  südli- 
chen Arabien  und  auf  der  gegenüberliegenden 
Küste  von  Afrika  gewöhnlich  vorkommt.  Senna 
Mekki  ist  der  Name,  unter  dem  es  hier  und 
in  Indien  bekannt  ist.  In  den  letzteren  Jahren 
hat  der  Handel  mit  diesem  Artikel  bedeutend 
zugenommen,  da  die  Amerikaner  eine  bedeu- 
tende Quantität  davon  im  Austausch  für  ihre 
Zeuge  nehmen,  den  Stoff,  welchen  die  Araber 
im  Innern  vorzugsweise  in  ihrem  Haushalte 
brauchen.  Wenig  oder  gar  kein  Senna  wird 
vom  Somauli-Lande  zur  Ausfuhr  versandt,  ob- 
gleich die  Pflanze  dort  gewöhnlich  ist  und  nahe 
an  der  Küste  wächst.  Die  Somaulis  scheinen 
ihre  purgirende  Wirkung  nicht  zu  kennen.  Senna 
findet  sich  im  Überfluss  in  ganz  Yemen  und 
Hariramaut;  von  dort  wird  es  nach  Mocca  und 


andern  Häfen  des  rothen  Meeres  zur  Ausfuhr 
geschafft.  In  der  letzten  Zeit  ist  eine  bedeu- 
tende Quantität  aus  dem  Innern  nach  Aden  ge- 
bracht worden.  Im  vorigen  Jahre  passirten 
dreissig  Tonnen  das  Zollhaus  1  *). 

Indigo,  von  den  Arabern  und  Eingebornen 
Indiens  NU  genannt.  Eine  grosse  Quantität 
dieses  Artikels,  jedoch  dem  Indischen  Indigo 
bei  weitem  nicht  gleich  kommend,  wird  in  Mocca 
und  andern  Städten  des  südlichen  Arabiens  ver- 
fertigt. Es  findet  einen  ausgedehnten  Gebrauch 
unter  den  Arabern  beim  Färben  der  oben  er- 
wähnten weissen  baumwollenen  Zeuge,  und  es 
durchdringt  in  der  Tbat  jeden  Thcil  ihrer 
Kleidung.  Ob  zufällig,  da  sie  weit  davon 
entfernt  sind,  als  Adepten  in  der  Färberkunsl 
gelten  zu  können,  oder  mit  Vorsatz,  —  kurz, 
die  Farbe  färbt  in  der  Regel  auch  ihre  halb- 
nackten Körper,  und  dies,  nebst  dem  eigen- 
tümlichen Gerüche  des  Indigo,  scheinen  sie 
für  höchst  elegant  anzusehen  und  sie  bilden 
auf  diese  Weise  einen  schlagenden  Contrast 
gegen  die  Weiber,  und  namentlich  die  Jüdinnen, 
welche  einen  gelben  Teint  vorziehen  und  zu 
dem  Ende  ihre  Haut  mit  einem  Decoct  von 
Curcuma  färben.  Der  oben  erwähnte  Indigo 
wird  in  Aden  zu  11  Rupeen  per  Maund  (=28 
Pfund)  verkauft.  Sechszehn  Cenlner  dieses 
Artikels  wurden  im  vorigen  Jahre  im  Zollhausc 
eingetragen  1  *). 

Kftt  ist  der  Name  einer  Drogue,  die  aus 
dem  Innern  nach  Aden  gebracht  und  in  grosser 
Menge,  namentlich  von  den  Arabern,  als  ein 
angenehmes  Reizmittel  gebraucht  wird.  Sie  kommt 
gewöhnlich  in  kloinen  Kamcel-Ladungen,  die  aus 
einer  Anzahl  von  Paqueten  bestehen,  von  denen 
jedes  etwa  vierzig  dünne  Zweige,  mit  den  Blät- 
tern daran,  enthält,  welche  sorgfältig  eingewickelt 
sind,  um  so  viel  als  möglich  jede  Einwirkung 
der  Luft  zu  verhüten.  Die  Blätter  bilden  den  ess- 
baren Theil,  und  diese  sollen  beim  Kauen  grosse 
Heiterkeit  der  Stimmung  und  einen  angenehmen 


")  Drei  Proben  von  Aloe  begleiteten  diese  Notiz: 
t)  Aloe  von  Hadratiiaut,  2)  Aloe  von  Socotora,  3]  Aloe 
von  Aden  oder  »chwarze  Aloe.  Die  letztgenannte  Sorte 
hat  einen  »linkenden,  »chwefeligeo  Geruch.  D.  Hanb  u  ry. 


")  Der  Verfajjer  hat  zwei  Proben  von  Senna  fiber- 
zandt,  bezeichnet  reip.  Aden  Senna  und  Afriknn 
Senna.  Sie  werden  im  Londoner  Handel  für  »chlech- 
tercs  ostinditchea  Senna  gelten.         D.  Hanbury. 

")  Ein  ausserordentlich  unreiner  Indigo,  der  nach 
der  Verbrennung  nicht  weniger  als  94,4  Procent  Asche 
hinteriie»».    Zwei  Proben  guten  Indigo1»  aui  einer  an- 

6,2  und  9,2  Procent.  , 
D.  Hanbury.  t 
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Zustand  von  Munlerkeit  hervorbringen.  Man 
kann  »ich  einen  Begriff  machen  von  der  grossen 
Vorliebe,  welche  die  Araber  für  diesen  Artikel 
hegen,  wenn  man  die  in  Aden  gebrauchte  Quan- 
tität betrachtet,  die  allein  jahrlich  etwa  280  Ka- 
raeel-  Ladungen  betragt.  Der  Marktpreis  'ist 
1{  Rupeen  per  Paquet,  und  das  ausschliessliche 
Vorrecht,  es  zu  verkaufen,  wird  von  der  Re- 
gierung für  1500  Rupeen  jahrlich  verpachtet. 
Forskai  fand  die  Pflanze  auf  den  Gebirgen 
Yemen's,  und  hat  sie  unter  dem  Namen  Catba 
aufgeführt.  Er  unterscheidet  zwei  Species:  Catha 
edulis  und  Catha  spinosa.  Seinem  Berichte  zu- 
folge wird  Kat  auf  demselben  Boden  wie  Kaffee 
angebaut  und  durch  Stecklinge  fortgepflanzt. 
Ausser  den  oben  angeführten  Wirkungen  glauben 
die  Araber,  wie  er  uns  meldet,  dass  das  Land, 
wo  Kat  wächst,  vor  den  Verheerungen  der  Pest 
sicher  sei,  und  dass  ein  Kät-Zweig,  im  Busen  ge- 
lragen, ein  sicheres  Präventiv  gegen  Ansteckung 
ist.  In  Bezug  auf  diese  vermeinten  Kräfte  be- 
merkt der  gelehrte  Botaniker:  „Gustus  tarnen  fo- 
liorum  tanlain  virtutem  indicare  non  vidctur."  1 4). 
Wie  Kaffee,  ist  auch  Kai,  wegen  seiner  an- 
erkannten aufreizenden  Wirkungen,  ein  frucht- 
bares Thema  für  Muhaniedanische  Casuistik  ge- 
wesen, und  berühmte  Namen  finden  sich  auf 
beiden  Seilen  der  Frage,  ob  der  Gebrauch  des 
Kat  der  Vorschrift  des  Koran:  „Du  sollst  keinen 
Wein  noch  irgend  etwas  Berauschendes  trinken", 
zuwider  ist,  oder  nicht.  Die  folgenden  Notizen, 
die  hauptsachlich  den  Untersuchungen  De  Sacy's 
entlehnt  sind,  sind  wol  werth,  hier  einen  Platz  zu 
finden.  Shcich  Abd-el-Kader  Ansari  Dscbc- 
seri,  ein  gelehrter  Muhamcdanischer  Schrift- 
steller, citirt  in  seiner  Abhandlung  Uber  die  Er- 
laubtheit des  Kaffeetrinkens  1  *)  die  folgenden 
Worte  aus  den  Schriften  Fa  eh  r-cd-dinMckki's: 
„Man  sagt,  dass  der  erste,  welcher  den  Gebrauch 
des  Kaffee's  einführte,  der  berühmte  Heilige  Abu 
Abdallah  Mohammed  Dhabhani  ibu  Said 
war;  aber  wir  haben  durch  das  Zeugniss  vieler 
Personen  erfahren,  dass  der  Gebrauch  des  Kaffee's 
in  Yemen,  sein  Ursprung  und  seine  erste  Ein- 
führung in  jenes  Land  dem  gelehrten  und  from- 

,4)  Flor«  Egyptiaco-Arabira,  Ha viae,  1775,  4to,  p.64. 

'*)  Wegen  eine«  Auszug«  aus  dieser  Abhandlung  s. 
Chrestomathie  Arabe,  ou  Eitraits  de  diver»  ecrivains 
Arabes,  tont  en  prose,  qu'en  vers,  avec  une  tradurtion 
Francaise  et  des  notes,  par  M.  le  Baron  Silvestre  de 
Saey.  Seconde  Edition.  Paris,  1826.  Tome  I.,  p.  412. 


men  Ali  Shadhcli  ibu  Omar,  einem  der  Jünger 
des  heiligen  Doclor  Nasr-ed-dln,  zugeschrie- 
ben werden  müssen,  der  als  einer  der  Vorzüg- 
lichsten unter  dem  Orden,  der  Schadheliten  an- 
gesehen wird  und  dessen  Werth  den  hohen  Grad 
geistiger  Auszeichnung  beurkundet,  den  sie  er- 
reicht hatten.  Vor  jener  Zeit  machte  man  Kaffee 
von  einer  vegetabilischen  Substanz,  die  Cafta 
heisst,  dasselbe  Blatt,  das  unter  dem  Namen  Kat 
bekannt  ist,  und  niemals  von  Bunn  (der  Kaffee- 
bohne), noch  von  irgend  einer  Präparalion  von 
Bunn.  Der  Gebrauch  dieses  Getränkes  dehnte 
sich  im  Laufe  der  Zeit  bis  nach  Aden  aus;  aber 
in  den  Tagen  Mohammed  Dhubhani's  ver- 
schwand die  vegetabilische  Substanz,  aus  der  es 
bereitet  wurde,  von  Aden.  Da  geschah  es,  dass 
der  Scheich  seinen  Schülern  rieth,  das  aus  der 
Bunn  bereitete  Getränk  zu  versuchen,  welches 
denn  auch  dieselbe  Wirkung,  wie  das  Kat,  her- 
vorbrachte, nämlich  Schlaflosigkeit,  und  zugleich 
mit  weniger  Aufwand  und  Mühe  verbunden  war. 
Der  Gebrauch  des  Kaffee's  hat  sich  von  jener 
Zeit  bis  auf  die  unsrige  erhalten."  D'IIer- 
belot  führt  an,  dass  das  Geträuk,  welches 
Cahuat  al  Caliat  oder  Cafta  heisst,  in  Yemen 
wegen  seiner  Wirkungen  anf  das  Gehirn  ver- 
boten sei 1  •).  Andererseits  soll  eine  Synode 
gelehrter  Mohamedaner  entschieden  haben,  dass, 
da  Getränke  aus  Kat  oder  Cafta  ")  weder  der 
Gesundheit  schaden,  noch  die  Beobachtung  reli- 
giöser Pflichten  hindern,  sondern  nur  Heiterkeit 
und  gute  Laune  erhöhen,  es  völlig  erlaubt  sei, 
sie  sowohl,  als  auch  das  von  der  Bunn  oder 
Kaffeebohne  bereitete  Getränk  zu  gemessen.  Es 
ist  mir  nicht  bekannt,  dass  Kat  in  Aden  ander- 
weitig, als  zum  Kauen,  benutzt  wird.  Nach 
dem,  was  ich  habe  sagen  hören,  glaube  ich  je- 
doch, dass  eip  theeähnliches  Dccoct  von  den 
Arabern  im  Innern  aus  dem  Blatte  bereitet  wird, 
und  einer,  der  mit  unserem  gewöhnlichen  Ge- 
tränke wohl  bekannt  ist,  versichert  mir,  dass 
die  Wirkungen  denen  von  starkem  grünen  Thec 
nicht  unähnlich  seien,  mit  diesem  Vortheil  jedoch 

Bibltotheque  Orientale,  l  a  Haye.  1777.  Tome  l. 
p.  461.    Artikel  Cahuah. 

Der  Arabische  Schriftsteller  scheint  hier  einen 
Unterschied  zwischen  Kat  nnd  Cafta  tu  machen,  ob- 
gleich sie  vorhin  als  synonym  erwähnt  werden.  In 
Bezug  hierauf  bemerkt  De  Sary:  d Vielleicht  ist  Kat 
du»  Blatt  dieses  Baumes  selbst  und  Cafta  eine  künst- 
lich daraus  gemachte  Präparalion  '  Chrestomathie  Arabe, 
Tome  I.,  p.  462-3.  Note  40.    D  Hanbury. 
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zu  Gunsten  des  KAI,  dass  die  Aufregung  stets 
angenehmer  Art  sei 1  *). 

Wabi,  eiu  giftiger  Baum,  der  im  Somauli- 
lande  auf  der  Habber-Gerhajjis-Kelte  der  Gooleis- 
Gebirge  wächst,  wo  er  eine  Höhe  von  20  Fuss 
erreicht.  Man  erh&It  das  Gift  durch  Abkochen 
der  Wurzel  in  Wasser,  bis  das  Decoct  die  Con- 
sislcnz  eines  eingedickten  Saftes  erreicht.  Nach- 
dem es  akgekühlt  ist,  wird  der  Widerhaken  des 
Pfeiles  mit  dem  Safte  bestrichen,  der  als  ein 


»•)  Mr.  Vaughan  hat  swei  Proben 
bezeichnet  Subbare  Kit  und  Muktaree  Kit,  nach  den  sie 
liefernden  Districten.  Das  suerst  Genannte  wird  al*  eine 


welches  2j  Unsen  wiegt,  ist  in  Aden  swei  Annas 
;3d.  Sterling  —  2}  Neugr)  werth.  Das  Muktaree  Kai, 
welches  aus  kurieren  Zweigen  besteht,  wird  nicht  Tür 
so  gut  geachtet  und  daher  niedriger  verkauft.  Cntha 
edulis,  Forsk.,  natürliche  Familie  der  Celastrineen,  ist 
in  Dr.Liodleya  VegeUble  Kiugdom  (London  1846, 8vo), 
Seil«  586,  abgebildet;  doch  giebt  es  eine  noch  vollstän- 
digere Darstellung  der  Pflanze  unter  dem  Namen  Calha 
Forskalii  Richard  in  einem  unter  der  Leitung  dar  fran- 
zösischen Regierung  erschienenen  Werke,  betitelt:  Voyage 
en  Abysiinie  execute  pendant  les  annees  1839,  1840, 
1841,  1842,  1843,  par  une  commUsion  scientifique  com- 
posee  de  MM. Theophile  Lefebvre,  Lieut.  deVaisseau, 
A.  Petit  et  Quartin-Dillon,  docteurs  medecins,  natu- 
ralistes  du  Museum,  Vignaud,  dessinateur.  Der  bota- 
nische Theil  des  Werkes,  von  M.  Achill«  Richard,  wird 
entweder  als  ein  Theil  der  Voyage  en  Abyssinie  ange- 
sehen oder  als  ein  besonderes  Werk  unter  dem  Titel: 
Tentamen  Florae  Abyasinicae.  Die  Blatter  der  Pflanse 
der  Darstellung  dieses  Schriftstellers  etwas 
.,  als  die  des  von  Arabien  erhaltenen  Specimens. 
M.  Richard  geht  in  einige  Einzelheiten  in  Bezug  auf 
die  Synonymen  dieser  Pflanse  ein,  woraus  man  ersieht, 
dass  Vahl  ForskaTs  Gattung  Catha  zu  dem  Linne  sehen 
Genus  Celastrus  rechnete,  indem  er  den  Namen  Catha 
edulis  in  Celastrus  edulis  umänderte.  Hochsteller  ge- 
brauchte den  Namen  Celastrus  edulis  für  eine  abyssini- 
sche  Species  (Celastrus  obscurus,  Richard),  die  er  für 
identisch  mit  ForskaTs  Calha  edulis  hielt,  wahrend 
er  aus  dem  wirklichen  Calha  edulis,  Forsk-,  eine  neue 
Galtung  und  Species  machte,  unter  dem  Namen  Trigo- 
notheca  serrata,  Höchst.,  naturliche  Familie  der  Hippo- 
crateaeeen.  Ich  führe  die  folgenden  Nachweisungen 
aus  dem  Tentamen  Florae  Abyssinicae,  vol.  I.,  p.  134, 
an:  »Catha  Forskalii,  Nob.,  Catha  Nr.  4,  Forsk.,  loc. 
eil.  (Flor.  AegypU  Arab.,  p.  63).  Trigonolheca  serrata, 
Höchst.,  in  pl.  Schimp.  Abyss.,  sect.  II.,  Nr.  649.  Celastrus 
edulis,  Vabl,  Ecl.  I,  21."  Obgleich  in  Forskai  s  Flora 
Aegyptiaco-Arabica ,  S.  63,  kein  besonderer  Name  für 
Catha  angeführt  wird,  ist  es  doch  S.  107  als  Catha 
edulis  aufgezahlt.  Die  Hinweisung  auf  Celastrus  edulis 
ist  nicht  in  Vabl's  Eclogae  Americanae  enthalten,  son- 
dern in  desselben  Verfassers  Syrobolae  Botanicae  (Havniae 
1790,  Mio)  pars  I,  p.  21.    D.  Hanbury. 


bösartiges  Gift  angesehen  wird  und  eine  davon 
angesteckte  Wunde  unheilbar  machen  soll'*). 

Copal.  Diese  Substanz  kommt  von  der 
Küste,  die  der  Insel  Zanzibar  gegenüber  liegt, 
und  soll  aus  der  Erde  aufgegraben  werden,  wo 
sie  in  unregelmässigen  Schichten  gelagert  ist. 
Die  Bergwerke,  wenn  man  sie  so  nennen  darf, 
werden  von  Seedees  ausschliesslich  für  den  Iman 
von  Maskat  ausgebeutet,  der  auch  Herrscher  von 
Zanzibar  ist  und  den  Ertrag  als  sein  Privat- 
eigenthum beansprucht.  Ich  habe  gehört,  dass 
in  derselben  (oder  wenigstens  ungefähr  der- 
selben) Breite  an  der  Westküste  Afrika  s,  irgend- 
wo in  der  Gegend  von  Congo,  ähnliche  Lager 
dieser  Substanz  gefunden  und  von  den  Portu- 
giesen ausgebeutet  werden. 

(Schlua*  folgt.) 

James  Vaughan. 


Vermischtes. 


'*)  Einige  getrocknete  Zweige  des  Wabi-Baumes, 
sowie  auch  ein  Specimen  der  Wurzel,  sind  von  Mr 
Vaughan  übersandt  worden.  Mein  Freund  Mr.  Kipptet 
hat  nach  sorgfaltiger  Untersuchung  sich  dahin  ausge- 
sprochen, dass  die  fraglichen  Zweige  (an  denen  sich 
unglücklicher  Weise  weder  Blülhen  noch  Fruchte  befin- 
den) den  allgemeinen  Habitus  einer  Pflanse  aus  der  natür- 
lichen Familie  der  Apocyneen  zeigen.  Dieser  Andeutung 
gemäss  habe  ich  nachgeforscht  und  finde,  dass  Carissa 
Schiroperi.  Alph.,  De  C.  iProd.  VIII,  p.  675;,  was  Blatter 
und  Stamm  anbelangt,  Mr.  Vaughan's  Pflanze  sehr  ähn- 
lich ist.  Carissa  Schimperi  ist  von  M.  Richard  beschrie- 
ben und  abgebildet  in  dem  TenUmen  Florae  Abyssinicae, 
vol.  II,  p.  31,  Atlas  Tab.  68.  Es  ist  mit  Hochsletter's 
Strychnos  Abyssinica  synonym,  und  mit  Schimper's 
Proben  von  diesem  (Sectio  Prima:  Planlae  Adoenses, 
Nr.  254),  wie  sie  im  Herbarium  des  britischen  Museums 
und  in  dem  meines  Freundes  Mr.  N.  B.  Ward  enthalten 
sind,  finde  ich,  dasa  daa  Wabi  sehr  genau 
D.  Hanbury. 


Die  Oder  uad  die  Deodorsz.  Als  von 

Deodora  zuerst  junge  Samenpflanzen  in  England  gezogen 
waren,  boten  dieselben  durch  ihre  sanft  niedergebogenen 
langen  Zweige  und  durch  den  bläulichen  Schimmer 
einen  Anblick  dar,  der  so  verschieden  war  von  den 
Sämlingen  der  Ceder  vom  Libanon,  dass  wir  glaubten, 
Niemand,  der  beide  Pflanzen  neben  einander  wachsen 
sah,  könnte  ihre  Verschiedenheit  bezweifeln.  Systema- 
tische Botaniker  haben  jedoch  trotz  allem  grosse  Schwie- 
rigkeit gefunden,  Charactere  aufzustellen,  um  die  beiden 
von  einander  zu  unterscheiden,  und  Reisende,  welche 
diese  Bäume  in  ihrem  Vaterlande  wachsen  sahen,  haben 
von  Zeit  su  Zeit  berichtet,  da* 
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gleiche  Weite  rarären.  Fugen  wir  zu  diesem  noch 
hinzu,  das«  von  den  Myriaden  von  Deodurapflaniea,  die 
alljährlich  in  England  au*  Saasen  gesogen  werden,  eine 
Menge  Spielarten  sich  zeigen,  von  denen  einige  sieh 
mehr  dem  Habilua  der  Ceder,  als  dem  der  Deodora 
nahern,  so  kann  es  nicht  überraschen,  das«  die  Meinung 
unter  Botanikern  entstanden,  welche  sogar  bei  Gärtnern 
Eingang  findet,  das«  die  zwei  Baume  speciflsch  die- 
selben sind.  —  Et  ist  bei  allen  Dingen  besonders 
schwierig,  su  entscheiden,  ob  swei  nahe  verwandte 
Formen  identisch  oder  verschieden  sind.  Genaue  Be- 
obachtungen dieser  Pflanzen  in  ihrem  Valerlande,  wäh- 
rend aller  Stufen  ihres  Wflchalhumj .  oder  wenn  dies 
nicht  sein  kann,  eine  genaue  Untersuchung  und  Ver- 
Stadien der  Entwickelung  gesammelt,  können  den  Bo- 
taniker allein  in  Stand  setzen,  über  die  Identität  oder 

scheiden.  Die  Schwierigkeit,  eine  solche  Frage  au. 
losen,  an  und  für  sieb  schon  gross,  ist  bedeutend  ver- 

[□ciin.  \v  enu  diiu ixt c  ocri  utT^cnsiana  aer  »  t  rgit  it  iiun^ 
bilden,  und  m  Ut  violleicht  unmöglich,  wenn  cultivirte 
in  Betracht  kommen,  welche,  pl*cirt  unter  Um- 


laade,  hauGg  durch  die  Cullur  einen  Habitus  annehmen, 
der  bedeutend  von  dem  Character  der  Species  ab- 
weicht Diese  Streitfrage  in  der  That  interessirt  den 
Partner  so  gut  wie  den  Botaniker,  und  kann  dieselbe 
der  ruhig  beobachtende  Pfleger  durch  seine  Erfahrungen 
Ober  das  Variiren  der  aus  Samen  gezogenen  Pflanzen 
besser  als  irgend  Jemand  beantworten.  —  Dass  die 
Ceder  und  die  Deodora  nahe  verwandt  sind,  bezweifelt 
Fernand.  Beide  gehören  zu  derselben  Gruppe  der  Coni- 
feren,  die  durch  einzelne,  nicht  abfallende  Blutler  und 
aufrechte  Zapfen  cbaracterisirt  ist.  Die  männliche  Blüthe 
in  beiden  ist  ganz  dieselbe,  kleine  getrocknete  Exem- 
plare im  Herbarium  von  beiden  sind  kaum  zu  unter- 
scheiden, —  die  Verzweigung,  Anheftung  der  Blatter 
aad  Farbe  der  Rinde  sind  beiden  gemein.  Beider  Zapfen 
sind  einer  grossen  Variation  unterworfen,  jedoch  die 
and  die  breitgeOugelten  Samen  heider  sind 
Endlicher's  Verschiedenheit  der  Schuppen 
nicht  vorhanden  zu  sein  oder  hangt  vom  Aller 
des  Zapfens  ab;  denn  vor  der  Reife  sind  die  Schuppen 
dicht  xusammengepresst  und  aufwärts  gebogen,  wah- 
rend der  Keife  des  Samens  dehnen  dieselben  sich  aus, 
werden  wagerecht  und  selbst  zuruckgebogen ,  ehe  sie 
tun  der  stehenbleibenden  Axt*  abfallen.  Die  wenigen 
Merkmale  der  Verschiedenheit,  die  zwischen  der  Ceder 
und  der  Deodora  entdeckt  werden  können,  liegen  in 
dem  Habitus  beider  und  den  etwas  lingeren  Blattern 
der  letzteren.  Dieae  verschiedene  Form,  unter  der  sich 
diese  Baume  uns  zeigen,  ist,  glaube  ich,  der  einzige 
Grand,  den  die  meisten  Beobachter  für  ihre  Ansicht, 
dam  dieselben  verschieden  sind,  anfuhren.  Aber  obgleich 
Variation  in  dieser  Hinsicht  anzudeuten  scheint,  dass 
eine  Verschiedenheit  vorhanden  sein  mag,  so  kann  jedoch 
■w  Hosse  Variation  an  und  für  sieb  keine  solche  Ver- 
Khicdeoheit  ausmachen,  nnd  wenn  eine  genaue  Ver- 
«leicuung  zweier  vermulhelen  Species  keine  besondere 


Weise  des  Wacbslhnms  allein  nicht  zwei  Pflanzen  ver- 
schieden machen.  Wir  wiaaen,  wie  sehr  in  dienen 
Punhten  unsere  Forstbiume  und  ganz  besonder*  Coni- 
feren  variiren,  und  es  ist  eine  allgemeine  Erfahrung,  das.« 
die  Deodora  unter  den  unbeständigen  die  unbeständigste 

einen  Jeden  davon  Uberzeugen,  wie  besonder*  die  schone 
Avenue  in  dem  botanischen  Garten  zu  Kew,  die  nur  du» 


J 

f. 


The.le  und  die  Art  und 


viele  Baume,  die  genau  zwischen  Ceder  und  Deodora 
die  Mitte  halten,  ja  sogar  1  oder  2,  die  in  Wachsthum. 


mit  der  Ceder  last  identisch  sind.  Da  nun  Beständigkeit 
da*  einzige  Kennzeichen  ist,  um  den  Werth  eines  cha- 


liefert  das  Vorkommen  jener  .Mittelformen  den  strengsten 
Beweis  gegen  die  Gleichheil  beider  Species;  und  soll- 


gung  der  Charactere  zeigen,  dann,  wird  die  jetzige  Ver- 
muthung  znr  Gewissbeit  werden.  Indessen  ist  es  auf- 
fallend, das«  die  Ccder  in  England  weniger  variirt  aU 
die  Deodora,  und  glauben  wir  dies  nach  den  Mitthei- 
lungen eines  sehr  erfahrenen  praktischen  Gärtners  da- 
durch au  erklären,  dass  die  dortigen  Cedern  alle  von 
einer  Mutterpflanze  oder  zum  wenigsten  alle  von  den 
wenigen  Bäumen  auf  dein  Libanon  abstammen,  wahrend 
die  Samen  der  Deodora  an  ganz  verschiedenen  Orten 
der  grossen  HimalHya- helle  gesammelt  werden.  Rei- 
sende in  Indien  behaupten  einstimmig,  dass  die  Deodoren 
in  ihren  Localiiaten  die  veränderlichsten  Baume  sind. 
Obgleich  vermuthlich  nur  dem  trocknern  und  westlichen 
Himalaya  angewiesen,  da  sie  bis  jetzt  noch  nicht  in 
irgend  einem  Theile  der  Gebirgskette,  ostlich  vom  Gan- 
ges, wild  angetroffen  sind,  so  wachsen  sie  dennoch  in 
einer  bedeutenden  Sirecke,  rücksichllich  ihrer  Elevation ; 
sie  gedeihen  sowol  in  den  warmen  und  geschützten 
Thalern,  nur  bei  einer  Elevation  von  f.OOO  Fuss,  als  auch 
auf  den  der  Sonne  ausgesetzten  Abhängen  bei  WtKJüFuss 
Höhe,  woselbst  der  wurme  Sommer,  ungeachtet  dieser 
Hohe,  doch  noch  hinliuiglich  das  Holz  reifen  lasst,  um 
dem  Froste  xu  widerstehen.  Man  hat  uns  berichtet,  das* 
die  Deodora  in  den  einheimischen  Wäldern  einen  pyra- 
midalen Baum  bildet,  eine  Höhe  von  100—150  Fuss  er- 
reicht und  die  Äste  horizontal  nach  allen  Seilen  aus- 
streckt, oder  zuweilen  nahe  am  Grunde  sich  in  1  bis 
3  Äste  thcilt,  welche  parallel  senkrecht  bis  zu  einer 
grosseren  Hohe  hinauf  wachsen.  Auch  wird  dieselbe 
hantig  cultivirt  in  der  Nahe  der  Tempel  in  der  Provinz 
Kumaon  angetroffen,  in  der  sie  niemals  wild  gefunden 
wird*,  daselbst  hat  sie  einen  ganz  andern  Habitus,  höchst- 
wahrscheinlich dadurch  bewirkt,  dass  sie  einzeln  und 
frei  steht,  wie  wir  dasselbe  häufig  bei  anderen  Blu- 
men bemerken;  mit  einer  niedrigen  und  flachen  Spitze 
erreicht  sie  hier  keine  besondere  Höhe,  die  langen 
wagerechten  Äste  hängen  sich  nieder  und  berühren 
häufig  den  Boden.  Die  Ceder  des  Libanon,  hinreichlirh 
durch  die  Beschreibungen  Reisender  bekannt,  ist  nach 
den  Aussagen  derselben  in  ihrem  Valerlande  häufig  ganz 
verschieden  von  den  Exemplaren  hier  in  England;  sie 
wachsen  dort  gerade  nnd  hoch,  mit  wagerechlen  Zwei- 
bilden eine  schöne  Pyramide.  Der 

r.  so  characteriatisch  bei 


Digitized  by  Google 


82 


uerat  eingeführten  Deodoren,  U(  nicht  allein  unbeständig 
in  der  Species,  da  verschiedene  Pflanzen  hier  au«  Samen 
gezogen,  woselbst  derselbe  nicht  bemerklich  ist,  »ondern 
fehlt  ganz  und  gar  bei  herangewachsenen  Bäumen,  wäh- 
rend deraelbe  in  manchen  Stadien  bei  der  Ceder  anzu- 
treffen ist;  derselbe  kann  daher  in  keinem  andern  Lichte 
betrachtet  werden,  obgleich  man  bia  jettl  hauptsächlich 
daran  nur  allein  die  Deodora  erkennt,  ala  um  unj  au 
zeigen,  bia  au  welchem  Grade  Species  variiren  können, 
falls  wir  nicht  annehmen,  was  wol  Keiner  mit  uns  zu 
tbun  Lust  haben  wird,  dass  die  wahre  Ceder  sowol 
wie  die  Deodora  Bewohner  der  Gebirge  des  nördlichen 
Indiens  sind.  Wir  haben  mit  Vorsatt  die  geographische 
Verbreitung  dieser  beiden  Pflanzen  unberücksichtigt  ge- 
Imsen,  da  jeder  Beweis,  darauf  gegründet,  unzulänglich 
sein  Wirde;  wir  wollen  jedoch  hier  erwähnen,  was 
nur  unsere  Ansicht  bekräftigt,  dass  die  Deodora  aua- 
>ch  hesslich  nur  der  westlichen  Kette  des  Hintalaya  an- 
gehört, besonders  häufig  in  den  Bergen  Kaschmir»  an- 
getroffen wird  und  sich  von  dort  bis  an  den  Gebirgen 
von  Affghonistau  erstreckt.  Die  hügeligen  Bezirke  des 
östlichen  Persiens  sind  wahrscheinlich  nicht  hinreichend 
hoch  genug  Tür  daa  Wachsthum  der  Coniferen  über- 
haupt, und  bis  jetzt  haben  wir  noch  keine  Beweise, 
um  anzunehmen,  dass  irgend  eine  Speeles  der  Ceder 
im  nördlichen  Persien  ezistirt,  woselbst  sich  sehr  hohe 
(Gebirgsketten  befinden.  Bis  jetzt  sind  unsere  Kenntnisse 
über  jenes  Land  sowohl  wie  über  Armenien  und  den 
Caucasus  au  unhinreichend,  um  unsere  Ansiehlen  zu  ver- 
theidigen,  da«*  die  Ceder  dort  nicht  vorkomme,  obgleich 
wir  wissen,  das«  dieselbe  in  Taurus  einheimisch  ist 


an,  durchs  westliche  Asien,  Persien  und  Afghanistan, 
bis  in  die  trockenen  Gegenden  des  westlichen  Uimalaya; 
die  gemeine  Berberize  liefert  ein  anderes  Beispiel  von 
der  Ausdehnung  europäischer  Species  in  Asien,  und  die 
Liste  der  Bäume  und  Sträucher  könnte  bedeutend  ver- 


iuss  auch  nicht  unberücksichtigt  laasen,  dass 
den  Bäumen,  welche  gemeinschaftlich  mit  der  Deodora 
im  nordlichen  Indien  wachsen,  sich  eine  bedeutende 
Anzahl  findet,  die  zugleich  in  Europa  einheimisch  ist 
Der  Taxus  ist  verbreitet  an  allen  Theilen  des  Uimalaya. 
und  der  gemeine  Wachholder  erstreckt  sich  fast  durch 

perus  eicelsa,  in  Indien  einheimisch,  erstreckt  sich  bis 
ins  westliche  Asien,  so  dass  wir  wenigstens  drei 
Coniferen  daselbst  gemeinschaftlich  mit  Indien  haben. 
Der  Wallnnssbaum,  einer  der  gemeinsten  Forstbäume  des 
nördlichen  Indiens,  ist  auch  einheimisch  in  den  cauca- 


rend  die  Anzahl  der  kmuinrtigen  Gewächse,  welche 
Europa  und  die  Gebirge  Indiens  gemein  haben,  be- 
trächtlich ist  Dr.  T.  Thomson. 

Die  Beweisgründe,  antwortet  hierauf  Dr.  Lind- 
ley,  welche   Botaniker  für  die  Ansicht  anzuführen  . 
i,  dass  die  Ceder  des  Libanon  und  die  Deo-  \ 


in  einen  Wortwechsel  auflöst.    Denn  wenn  man  nur 


liehe  Abstammung  haben,  vor  Jahren  einst  entsprungen 
und  deshalb  apecilisch  dieselben  sind,  so  ist  weiter 
nichts  hinzuzufügen.  Der  Neger  «nd  der  Weisse,  der 
zahme  Hahn  und  das  wilde  Huhn,  der  Schosshund  und 
der  Bluthund,  sogar  der  Eskimohund  und  der  Wolf  sind 


dora  Indiens  nur  Varietäten  einer  und  derselben  Species 
seien,  sind  sehr  geschickt  von  Dr.  T.  Thomson 
aufgezahlt  worden,  der  in  der  Thal  den  Gegen- 
stand in  der  Weise,  wie  er  ihn  verstanden  zu 
wisse«  wünscht,  erschöpft  hat  Aber  wir  müssen  ge- 
».  das»  sich  die  ganze  Frage,  wie  s 


von  demselben  Stamme  hergekommen,  erklärt  w  orden : 
und  wir  sind  weil  entfernt,  die  Kichtigkeit  dieser  An- 
sicht in  Zweifel  zu  stellen.  Dieselbe  Art  und  Weise. 
Dinge  zu  beurlheilen ,  die  solche  Schlusszüge  recht- 
fertigt, würde  ohne  Zweifel  auch  behaupten,  dass  die 


die  Hose  von  China  eines  gemeinschaftlichen  Ursprungs 
sind  ;  denn  können  wir  bei  kaum  merklichen  Abstufungen 
und  unzähligen  Zwischenformeu  den  iJebergaog  der  einen 
in  die  andere  nachweisen  ?  Aber  obgleich  der  WolT 
•speciliacb  identisch  mit  dem  Malteser- Hnnd che« 
miig,  so  glauben  wir  dennoch,  niemand  wird  diese 
nur  fnr  einen  Augenblick  verwechseln,  oder  dieselben, 
wenn  nicht  vmu  theoretischen  Standpunkt  aus,  nahe 
*>er*Aandt  halten,  Aehnlich  muss  die  Deodora  —  Frage 
behandelt  werden.  Botaniker  mögen  scheinbaren  Ver- 
schiedenheiten nachspüren,  aber  die  Verschiedenheiten, 
durch  die  mau  gewöhnlich  diese  Pflanzen  unterscheidet, 
mögen  für  die  Wissenschaft  geringfügig  und  unerheblich 
erscheinen,  aber  die  Taateache  steht  fest,  dass  gross* 
Abweichungen  exisliren,  nnd  wenn  dieselben  im  All— 
geineineu  beständig  sind,  so  kann  die  Verschiedenbeil 
dieser  beiden  Pflanzen  nicht  beeinträchtigt  werden.  Lasse 
man  uns  sehen,  welche  Gegenbeweise  für  die  augen- 
scheinliche (wir  wollen  nicht  sagen  speeifische)  Verschie- 
denheit vorgebracht  werden  können.  Zuerst  mögen 
wir  anfuhren,  dass,  wenn  Ceder-  und  Deodora -Samen 
untermischt  auf  ein  Beet  ausgesäet  werden,  die  jungen 
Sämlinge  ohne  allen  Zweifel  verschieden  sind;  die  der 
Ceder  sind  steir  und  aufrecht,  die  der  Deodora  blau- 
grau and  nickend.  Wir  glauben  nicht  dass  jemand  in 
einer  Art  das  Entgegengesetzte  bemerkt  bat.  Dieses 
ist  daher  nicht  eine  blosse  Verschiedenheit  in  der  Farbe, 
sondern  in  der  physischen  Constitution.  Die  beiden 
sind  so  verschieden,  ab  incunabilis,  als  die  Kinder  der 
Neger-  und  der  caucasischeo  Race.  Bei  vorgerücktem 
Alter  bleibt  diese  Verschiedenheit  beständig*,  die  Ceder 
des  Libanon  mag  einen  bläulichen  Schimmer  erhalten, 
doch  ihre  Zweige  werden  nie  hängend ;  die  Deodora 
mag  grün  werden,  jedoch  der  Herxschuss  wird  nie 
gerade  sein,  die  eine  ist  stets  steif  und  compact,  die 
andere  dagegen  erhebt  sich  leicht  und  graeiös.  Den 
Berichten  des  Dr.  Roy!  e  zufolge  ist  das  Holz  der  Deodora 
seiner  Dauerhaftigkeit  wegen  besonders  geschätzt,  nnd 
Major  Maddeu  citirt  Baron  Hügel,  der  von  der  Deodora 
sagt:  ndie  unvererbliche  Ceder  des  Uimalaya,  die 
unschätzbare  Deodora.  -  Ohne  jedoch  an  grossen 
Werth  auf  die  Aussagen  zu  legen ,  können  wir  bemer- 
ken, dass  dieselben  nicht  auf  die  Ceder  angewandt 
werden  können,  da  das  Holz  derselben  weich  ist  und 
hier  in  England  nur  geringen  Werth  hat  Major  M  ad  den 
sagt  ferner,  dass  dieselbe  selbst  in  den  einheimischen 
Gebirgen  ein  Bauholz  liefert,  das  wenig,  wenn  über- 
r.  als  da«  grobkörnige, 
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werfende  Holl  der  englischen  Oed  er.  Pocoek,  wel- 
cher die  Ceder  nnf  dem  Libanon  in  den  Jahren  1744 — 45 

SHgt. 


em  Fichlenholte  verschieden  und  nicht  harter  ist. 
Die  specilUcbe  Schwere  de«  Deodoraholze«  ist  nach 

Madden  tisO,  während  die  der  Oder  mir  613  beiriigt. 
Wenn  wir  die  Frucht  sorgfältig  betrachten,  *o  bietet 
auffallende  Verschiedenheit  dar, 
das«  die  Schuppen  der  Zapfen,  welche 
bei  beiden  dieselbe  Form  haben .  »ich  bei  denen  der 
Ceder  niemals,  sc»  weit  unsere  Beobachtungen  gehen, 
von  selbst  trenne«,  wahrend  die  Zapfen  der  Deodora 
immer  in  Stiicke  fallen.  Solche  Verschiedenheiten  nun, 
wie  lie  zwischen  diesen  beiden  Baumen  existiren,  kön- 
nen wir  nicht  unter  den  Namen  einer  Specir«  zusam- 
menbringen: da»!<  dieselben  sich  sehr  ungleich  sind, 
isi  von  Allen  zugegeben  worden.  Der  genaue  Werth 
ihrer  Unterscheidungsmerkmale  ist  eben  so  wenig  er- 
grundlich, wie  «J us  Wort  -die  Art-'  ;Specie«;  begrenzlich, 
und  dieser  Tunkt  wird  zu  der  Zeil  wahrscheinlich  auf- 
geklart werden,  wenn  wir  den  Zirkel  in  ein  Quadrat 
werden  verwandeln  können.  Auf  dem  Atlas  ist  eine 
dritte  Ceder  gefunden  worden  in  den  Gurten  die  Silber- 
Ceder,  \on  einigen  Botanikern  Ccdrus  ullautica  genannt 
Diese  PBnnze  unterscheidet  sich  in  der  Thal  wenig  von 
der  Ceder  des  Libanon,  wenn  nicht  ein  wenig  in  der 
Farbe,  in  der  sie  besonder»  der  Deodora  ähnelt.  Nach 
allem,  was  wir  aus  einzelnen  Fragmenten  ermitteln 
konnten,  waren  die  Zupfen  kaum  halb  so  «ross.  h|*  die 
der  Ceder  des  Libanon.  Herr  Dcraisne,  einer  der 
erfahrensten  und  gescheulesten  Botaniker  Frankreichs, 
kal  »ich  dessen  ungeachtet  zu  Gunsten  derselben,  als 
einer  neuen  Specie«  ausgesprochen  Kr  sagt:  ->Herr 
P-  Ja  min.  der  Ciirtetp  orsteber  zu  Biskara.  den  ich 
um  nähere  Mitteilungen  über  die  Atlas -Ceder  ersucht 
halte,  schreibt  mir  am  17.  December  IKV2.  das»  er 
so  eben  von  einer  l*«gigen  Heise  zurückgekehrt  sei. 
die  er  nach  Batna.  Cainhesse  und  dem  Berge  Tougour 
unternoinmeii  halte .  um  sich  genau  Uber  diese  Bäume 
iu  unterrichten .  und  dass  er  besonders  sorgfaltig  die 
letztgenannte  Localikil  in  Begleitung  des  Försters  unter- 
jocht habe.  Er  fand  daselbst  i  Specie«  der  Ceder  vMld- 
waclisend  »er  Tougour  überragt  die  sandige  Landschaft 
ringsum  an  5400  Fuss,  und  die  bemerke nswerlhcslcn 
Pflanzen,  welche  an  seinem  Fusse  wuchsen,  waren 
Pflanzen  der  Flora  des  mittelländischen  Meeres.  —  Die 
Cedem  fangen  an  bei  J  der  Hohe  des  Tougour,  woselbst 
«e  einen  prachtigen  Anblick  darbieteu,  und  bilden  bis 
zum  Gipfel  des  Berges  einen  dichten  Wald.  Nicht  selten 
sind  Eiemplare  120  Fuss  hoch  und  4J-  Fuss  dick  am 
die  beiden  Specie*  wachsen  untermischt,  sind 
Anblicke  zu  unterscheiden.  Die  Silber- 
Ceder  war  mit  reifen  Zapfen  bedeckt,  die  der  Ceder 
waren  mehr  zunick  und  waren  noch  Blülhen  auf  eini- 
gen Ästen  zu  sehen.  Der  Bau  der  Silber-Cedcr  ist  ähn- 
lich dem  der  Weisslanne  (i'inus  alba),  derselbe  ist  pyra- 
midal und  die  Bliitler  sind  silbergrau;  die  Blatter  der 
Ceder  vom  Libanon  sind  dunkelgrün  und  die  Aste  er- 
Urecken  (ich,  wie  Allen  bekannt,  horizontal  vom  Stamme 
Die  Anzahl  der  Bäume  ist  gegen  20.000,  von  denen  die 
i  auf  der  Nordseite  anzutreffen  sind.  Herr 
viel  todle  Baume. 


stürben  oder  durch  den  Blitz  getodlet  Zu  der  Zeit, 
als  er  schrieb ,  war  der  Boden  6  Fuss  mit  Schnee  be- 
deckt, dessen  ungeachtet  blühten  an  geschützten  Stel- 
len Ranunkeln,  Veilchen  u.  s.  w.  —  So,  fügt  Herr 
Decaisne  hinzu,  ist  der  Gartenbau  nm  eine  neue  Spe- 
eles bereichert  worden,  ungeachtet  der  vielen  Zweifel, 
die  darüber  laut  geworden  sind."  (Nach  Gnrdeners' 
Chronicle  j 


Zeitung. 

Deutschland. 

Breslau,  23.  März.  Die  N.  O.-Z.  theilt  mit : 
Vor  einiger  Zeit  beschloss  die  philosophische 
FaculUJt  der  hiesigen  Universität  mit  allen  Stim- 
men gegen  eine,  den  Senat  zu  ersuchen,  bei 
dem  Könige  von  Preussen  um  Erlheilung  einer 
Pension  für  Dr.  Nees  v.  Esenbeck  zu  peü- 
tioniren.  Der  Senat  hat  dem  Antrage  in  An- 
betracht der  unleugbaren  Verdienste  Nees 
v.  Esenbeck 's  um  die  Wissenschaft  entspro- 
chen, ist  aber  kürzlich  auf  diese  Fürbitte  ab- 
schlägig besebieden  worden. 

tt  Ludwigsharen,  28.  März.  Ich  kann  Ihnen  die 
erfreuliche  Anzeige  machen,  dass  die  Vereinigung 
der  rheinischen  naturwissenschaftlichen  Vereine 
unter  dem  Namen  „Rhenania"  glücklich  zu  Stande 
gekommen  ist.  Trotz  des  schlechten  Wetters 
waren  20  Mitglieder  der  verschiedenen  Vereine 
von  Aschaffenburg,  Carlsruhe,  Darmstadt,  Giessen, 
Heidelberg  und  aus  dem  Gebiete  der  „Pollichia" 
zusammen  gekommen.  Mehrere  der  bestehenden 
Vereine  haben  die  Erklärung  abgegeben,  ihre 
Berichte  in  dem  neu  gegründeten  Jahrbuchc  der 
Gesellschaft  aufgehen  zu  lassen.  In  demselben 
sollen  ausser  den  Vereinsangelegenbeilen  neue 
und  kritische  Naturalien  des  Gebiets  bebandelt 
werden.  Die  „Pollichia"  wurde  als  geschäfls- 
führender  Verein  für  das  laufende  Jahr  bestimmt 
und  die  nächste  Versammlung  der  „Rhenania" 
nach  Mainz  auf  Pßngstdienstag  ausgeschrieben. 
Nach  der  nachfolgenden  Eröffnungsrede  hielt  der 
Vorstand  der  botanischen  Section  der  „Pollicbia14, 
Dr.  G.  F.  Koch,  einen  Vortrag  über  die  Geschichte 
unserer  Unternehmungen.  Zum  Vorsitzenden 
wurde  dann  durch  Acclamation  Herr  C.  H.  Schultz, 
Bipont.,  gewählt,  welcher  die  Herren  Dr.Gerlacb 
von  Mannheim  und  Professor  Dr.  Ho  ff  mann  von 
Giessen  zu  Secrelären  bcslimmte.  An  den  Ver- 
nahmen besonders  Antheil:  Blum 
Delfs  von  Heidelberg,  Schröder  von  1 
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heim,  Riegel  von  Carlsruhe,  Schnittspabn  von 
Darmstadt,  v.  Czihak  von  Aschaffenburg,  Koch 
von  Wachenheim,  Gümbe)  von  Landau  und 
Walz  von  Speyer. 

Die  Eröffnungsrede,  welche  von  Dr.  C.  H. 
Schultz,  Bipontinus,  gehalten  wurde,  lautete 
wie  folgt: 

-.Ich  habe  die  Ehre,  im  Auftrage  der  »Pollichia"  die 
verehrten  Freunde,  welche  in  Folge  unserer  Einladung 
zur  Begründung  einer  Mnturgescbicbte  der  drei  Reiche 
des  Rheingebiets  von  Basel  bis  aur  Nordsee  sich  heule 
versammelt  beben,  auf's  Herzlichsie  tu  Dennissen,  leb 
kann  mich  um  so  kürzer  fassen,  da  Freund  Koch  nach 
meiner  Anrede  einen  geschichtlichen  Abriss  unserer  Be- 
strebungen vortragen  wird  und  ich  vor  den  Verbandlungen 
Bericht  Uber  die  Ansiebten  der  Vereine  des  Gebiets  er- 
statten werde.  —  Es  scheint  eine  historische  Nolhwen- 
digkeil  zu  sein,  dass  unser  schönes,  vom  herrlichen  Flusse 
durchströmte«  Land  vorzugsweise  der  Ausgangspunkt 
wissenschaftlicher  Bestrebungen  sein  soll.  Durch  die 
glänzendste  Erfindung  unser s  Gebiets,  die  der  Buch- 
druckerkunst,  wurde  der  Barbarei  des  Mittelalters  der 
Todesstoss  gegebeu  und  der  trockene,  geisttödlende  Scho- 
lasticisraus  erlag  dem  siegreichen  Humanismus,  welcher 
den  Naturwissenschaften  die  Bahn  gebrochen  hat.  Am 
Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  sehen  wir  in  Heidel- 
berg, im  geistreichen  Kreise  des  vortrefflichen  Kurfürsten 
und  Pfubgrafen  Philipp'*  des  Aufrichtigen,  aus  dem 
Stamm  der  älteren  Wittelsbachcr,  drei  Nanner :  J  o  h  a  n  - 
nes  von  Dalberg,  Rudolph  Agricola  und  Dietrich 
von  Plenningeu,  welche  mit  dem  erhabenen  Beför- 
derer der  Künste  und  Wissenschaften  die  neu  erwachte 
klassische  Literatur  ins  Üben  riefen.  Zu  ihnen  gesellten 
sich  u.  a.  Trithemius,  der  gelehrte  Abt  von  Spon- 
heim, Reuchlin.  Wintpfeling  und  namentlich  Con- 
rad Celles,  geboren  zu  Wipfeld  bei  Schweinfurt  (1459, 
f  150%  der  durch  den  kunsUiebendcn  Kaiser  Maximilian 
gekrönte  reiselustige,  ebenso  lebensfrohe  als  thatkrüftige 
Dichter.  Die  humanistischen  Wilsenschaften  hatten  im 
letzten  Jahrzehenl  des  schaffenden  15.  Jahrhunderts  schon 
so  tiefe  Wurzeln  geschlagen,  dass  Conrad  Celtes  in 
Gemeinschaft  mit  Dalberg  es  für  xcitgemäss  hielt,  die 
zahlreichen  Kräfte  in  einem  Vereine  an  sammeln,  wel- 
chen sie  n Rheinische  Gesellschaft"  nannten.  In 
dieser  einflussreichen  Gesellschaft  wurde  ausser  der  klas- 
tischen Literatur  und  der  Handschriften,  der  Rhetorik, 
Poesie,  Philosophie,  Mathematik.  Astronomie,  Musik  und 
den  Alterthumern  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt. 
Kaiser  Maximilian  gab  der  Gesellschaft  sogar  ein  Pri- 
vilegium gegen  den  Nachdruck  für  die  von  ihr  heraus- 
gegebenen Werke.  Auch  übte  sie  unter  sieb  eine  Art 
l'cnsur.  indem  jede  Schrift  eines  Mitglieds  von  einigen 
andern  das  Imprimatur  erhalten  musste.  Eine  der 
grftssten  Zierden  der  Gesellschaft  war  ausser  Heinrich 
von  Bünau,  Eitelwolf  von  Stein,  Ulrich  von 
Hutten,  Pyrkheimer  und  Peutinger  ein  Mann,  wel- 
cher mit  unsern  heutigen  Bestrebungen  in  unmittelbarer 
Verbindung  steht.  Es  war  der  Freund  und  Landsmann 
von  Conrad  Celtes,  der  durch  seine  Gelehrsamkeit 
berühmte,  von  seinen  Zeitgenossen  lux  mundi , 


Doctor  der  drei  höchsten  h'aculuten,  Leibarzt  Fried- 
rich s  des  Weisen,  Stifter  der  Universität  Wittenberg 
(der  1513  verstorbene)  Martin  Pollich,  von  »einem 
Geburtsort,  Meirichstadt  in  Franken,  Dr.  Melierstadl 
genannt.  Dieser  gereierte  Dr.  Marlin  Pol  lieb  ist  der 
Ahnherr  unser«  grogslcn  Kloristen  des  Rheingebiels.  des 
1780  in  eine»  Alter  von  40  Jahren  in  Kaiserslautern 
verstorbenen  Dr.  Job.  Adam  Po  Mich,  von  dessen  Linie 
der  letzte  Sprosse  als  Pfarrer  in  Strtimberg  lebt,  wäh- 
rend die  fränkische  Linie  dieser  acht  deutschen  gelehrten 
Familie  noch  in  unserm  Maingebiete,  dem  schonen  Fran- 
ken, blüht.  Solohe  Vorbilder,  meine  verehrten  Freunde, 
en  uns  Muth  und  stählen  unsere  Ausdauer.  Wenden 


ilass  nach  Erfindung  der  Buchdruckerkuust  dieselben 
nothwendigerweise  zuerst  im  Rheingebiete  Warte!  fassen 
mussten,  wie  Ihnen  hu»  der  in  Mains  gedruckten  Incu- 
nabel  Onus  Sanitalis  von  Johannes  de  Cnba,  dann 
aus  den  Werken  von  Otto  Brunfels,  Hieronimu* 
Bock,  Tabernaemontanus  u.  a.  bekannt  ist.  Die 
Rheinländer  scheinen  überhaupt  eine  besondere  Vorliebe 
für  die  erhabenste,  wahrste,  einflussreichste,  über  allen 
alle  Stande  und  jedes  Alter  durch 


ein  brüderliches  liand  umsch 
Naturwissenschaft,  zu  haben,  nnd  es  scheint  diea  ins 
Summe  zu  liegen.  Sehen  Sie  z.  B.  einen  andern,  das 
Rheingebiet  bewohnenden  Stamm,  die  Orientalen,  so 
werden  Sie  mir  augeben  müssen,  dass  bei  denselben 
durch  die  nämlichen  herrlichen  Eindrücke  dieser  Sinn 
kaum  angeregt  wird.  Die  Israeliten  treiben  mit  Geschick 
Medicin,  Jurisprudenz,  Philosophie,  Musik,  Poesie,  Politik, 
Journalistik,  aber  von  ihren  Leistungen  in  Naturwissen- 
schaften ist  mir  wenigstens  nichts  bekannt,  und  ich 
weiss  mich  nicht  xu  erinnern,  einen  Juden  mit  einer 
Botanisirbüchse  gesehen  xn  haben.  Durch  das  kriege- 
rische 17.  Jahrhundert  wurde  zwar  Vieles  zerstört  und 
in  seiner  Entwicklung  anfgehalten,  allein  der  einmal 
über  die  ganze  Well  ausgestreuele ,  freudig  keimende 
Samen  konnte  nicht  mehr  erstickt  werden  und  ent- 
faltete sich  in  der  aweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts 
zu  den  herrlichsten  Bäumen,  welche  vorübergehend 
durch  kleinere  oder  grossere  Stürme  beschädigt,  nun 
und  nimmermehr  aber  zerstört  weiden  können,  da  ihre 
Wunen  die  ganze  Erde  wie  ein  NeU  umspinnen.  In 
diese  Zeit  fällt,  um  nur  zwei  Gesellschaften  im  Gebiete 
der  »Pollichia"  tu  nennen,  die  Stiftung  der  berühmten 
pfälzischen  Akademie  zu  Mannheim,  dann  der  ökono- 
mischen Gesellschaft  zu  Kaiserslautern,  sowie  die  Heraus- 
gabe der  klassischen  *  Flora  Palaunatus1-  von  Pol  lieh. 
Am  Anfange  dieses  Jahrhunderts  entfaltete  sich  als 
HaupibefOrderun^Miiiuel  für  das  Studium  der  Naturwis- 
senschaften das  Vereinswesen  in  unserm  Gebiete.  Das- 
selbe gelangle  durch  den  mächtigsten  Hebel  der  Huma- 
nität und  der  Wissenschaft,  nämlich  die  Anwendung  der 
Dampfkraft,  welche  wenigstens  einen  eben  so  bedeu- 
tungsvollen Abschnitt  bildet,  wie  die  Erfindung  de*  Buch- 
druckerkunst,  im  zweiten  Drillheil  unsers  Jahrhunderts 
zur  grossten  Bluthe.  Die  Gestallung  dea  Vereinswesens 
unsers  Jahrhunderls  ist  aber  eine  gant  andere,  wie  die 
|  im  15.,  in  welchem  erst  grosse  Gcsellachallen,  wie  die 
!  rheinische  und  danubiacbe,  gestiftet  wurden,  aus  welchen 
I   die  kleineren,  mehr  Ortlichen,  wie  x.  B.  die 
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hurt.  Schlettstadl,  Wittenberg,  Augsburg,  Erfurt  so  zu 
sagen  als  Ableger  der  grosseren  sich  entwickelten.  Die 
Wissenschaft  war  nämlich  im  schöpferischen  Jahrhundert 
der  ßuclidruckerkunst  bei  so  schwierigem  Verkehr  nur 
auf  Wenige  beschrankt,  welche  aus  der  Öde  wie  Riesen 
hervorragten  und  zu  unendlichem  Ruhme  gelangten.  So 
wurden  auch  anfänglich  die  Naturwissenschaften  getrie- 
ben. Man  richtete  seine  Aufmerksamkeit  nicht  auf  das 
liemeine.  allgemein  Verbreitete,  sondern  auf  du.«  Seltene, 
Äusserte w  ohnliche,  furiose.  Deshalb  hat  auch  die  vor 
zwei  Jahrhunderten  zu  Schweinfurt,  dem  Geburtslande 
der  Celles  und  Po  II  ich,  gestiftete  berühmte  deutsche 
Akademie  den  .Vinnen:  nAcademia  Caesarea  Leopoldino- 
t'arolina  .Vaturae  Curiosorunr-  angenommen  Anders  in 
unserm  Jahrhunderte,  in  welchem  die  Wissenschaft,  be- 
sonders durch  den  erleichterten  Verkehr,  Allgemeingut 
geworden  ist.  Es  gibt  nicht  mehr  die  hervorragenden 
Männer,  wie  ehedem,  sondern  das  Wissen  ist  auf  zahl- 
lose Priester  vertheilt,  von  welchen  jeder  auf  seinem 
Mandpunktc  nach  Kräften  schaut.  Die  Vereine  gehen 
nicht  mehr  von  einem  grossen  Centrum  aus,  sundern  in 
einer  Menge  grosserer  oder  kleinerer  Bezirke  haben  sieh 
«elbsiandige  Vereine  gebildet,  aus  Männern,  welche  es 
'ich  zur  Aufgnbe  gemacht  haben,  die  Natur  in  ihrer 
•ifsammlheit  aufs  Gründlichste  zu  studiren,  dem  Gemeinen 
«ie  dem  Seltenen  gleiche  Aufmerksamkeit  zu  schenken 
und  die  Gesetze  der  geographischen  Verbreitung  der 
>aturkorprr  über  den  Erdboden,  ihre  Kräfte  und  ihren 
Vitien  zu  studiren.  Die  sich  so  freudig  entfaltenden 
Hilfswissenschaften:  Mathematik,  Physik  und  Chemie, 
gehen  mit  den  Naturwissenschaften  Hund  in  Hand.  In 
diesem  Vereine  herrscht  diese,  in  jenem  eine  andere 
Hichtung  vor,  so  das»  es  nur  wenige  unserer  rheinischen 
Vereine,  ich  mochte  sagen  keinen  gibt,  in  welchem 
Hie  drei  Reiche  gleichmnssig  vertreten  waren.  Fassen 
»ir  aber  die  Kräfte  s:i miiit I i*-|n-r  rheinisrhen  nnlurwis- 
«<-n>vhaftlichen  Vereine  zusammen,  so  werden  wir  mit 
Staunen  gewahr,  das«  dieselben  ein  harmonisches  Ganzes 
'larstellen,  in  welchem  die  erforschenden  Kräfte  zu  den 
■  erforschenden  Gegenständen  in  gleichem  Verhaltnisse 
«leben,  so  das«  die  rheinische  Naturgeschichte  ein  treues 
Bild  des  gegenwärtigen  Standpunkts  der  Naturwissen- 
schaft uberhiiupt  gewahrt.  In  diesem  Verhallnisse  ist 
die  Nolh  wendigkeil  einer  Vereinigung  sammtlicher  natur- 
wissenschaftlichen Vereine  des  Rheingebiets,  so  zu  sagen 
io  einem  Brennpunkt,  zur  Herausgabe  einer  möglichst 
•  »lUtnndigen  Naturgeschichte  der  drei  Reiche  des  Gebiets 
gegeben.  Diese  Vereinigung  der  verschiedenen  Vereine 
auf  einem  hohem  Sundpunkte  soll,  w  eit  entfernt,  irgend 
einen  Verein  in  seiner  Selbständigkeit  zu  stören  oder 
gar  zu  medialisiren,  im  Gegentheile  dazu  beitragen,  dem- 
selben eine  höhere  \>  eihe  zu  geben  und  seine  Wirksam- 
keil durch  so  zahlreiche,  belebende  und  befruchtende 
Berührungspunkte  zu  erhöhen  und  zu  vervollständigen. 
Das  historische  Recht  soll  gewahrt,  das  Gute,  wo  man 
r<  findet,  anerkannt  und  zur  Gellung  gebracht  werden. 
Nenn  die  einzelnen  Vereine  besonders  den  Zweck  haben, 
die  zerstreuten  Kräfte  zu  sammeln,  die  schlummernden 
tu  beleben  und  dem  Bescheidenen  den  Sprung  Uber 
den  (iraben  zu  erleichtern,  welcher  ihn  auf  den  Tummel- 
platz der  selbständigen  Forschung  bringt,  so  ist  dies  heim 
fcTHien  rheinischen  Vereine  im  erhöhten  Maasse  der 


Fall.  Die  kleinlichen  Persönlichkeiten  jedoch,  welche 
in  kleineren  Vereinen  zuweilen  vorkommen,  weil  die- 
selben ans  Menschen  bestehen,  welche  natürlich  von 
menschlichen  Schwachen  nicht  frei  sein  können,  fallen 
im  grossen  Vereine  weg.  Hier  darf  keine  Missgunst 
herrschen,  welche  weniger  schaffende  Kräfte  den  schaf- 
fenden hie  und  da  in  den  Weg  setzen.  Die  kleineren 
Yereine  erscheinen  im  grossen  als  moralische  Person, 
bereit  der  Wissenschaft  Alles  xu  opfern.  Wenn  wir. 
was  nicht  zu  bezweifeln  ist,  unser  Unternehmen  auf 
diese  Art  mit  Besonnenheit  ins  Werk  setzen,  so  können 
wir  des  Erfolgs  und  des  Danks  der  gelehrten  Welt  ge- 
wiss sein,  wie  die  nBonplandia"  so  treffend  angedeutet 
hat.  Es  wird  nicht  fehlen,  dass  unser  rheinischer  Verein 
ahnliche  in  anderen  Gebieten  ins  Leben  rufen  wird,  wie 
i.  B.  die  rheinische  Gesellschaft  der  Dalberge,  Celles 
und  Pollich  des  15.  Jahrhunderts  die  danuhische  ver- 
anlasst hat.  Bestehen  dann  in  den  naturlichen  Gebieten 
unsers  grossen  deutschen  Vaterlandes  grössere  Vereine, 
so  werden  dieselben  in  der  zeilgemass  umzugestaltenden 
ehrwürdigen  deutschen  Academia  Caesarea  Naturae 
Curiosorum  ihren  Vereinigungspunkt  finden.  Zum  Be- 
schlüsse schlage  ich  vor,  auf  unser  Banner  die  Worte 
zu  setzen:  -  Mutti  und  Ausdauer",  und  das  glänzende 
Ziel,  welches  uns  vorschwebt,  wird,  mit  Gottes  Hilfe, 
erreicht  werden." 

Hierauf  hielt  Dr.  Georg  Friedrich  Koch, 
Vorstand  der  botanischen  Section  der  „Pollichia", 
praktischer  Arzt  zu  Wachenheim,  folgende  Rede : 

nMeine  Herren !  Seit  längerer  Zeit,  ja  zum  Theile 
schon  seit  lange  her,  besteht  im  Rheingebiete  von  Basel 
bis  zum  deutschen  Meere  eine  Reihe  von  Vereinen, 
deren  Zweck  und  gemeinsames  Ziel  die  Erforschung 
des  erwähnten  Gebietes  in  naturhislorischer  Hinsicht 
ist;  nicht  erfolglos  blieb  ihr  Streben;  denn  zahlreich 
sehen  wir  seine  Resultate  theils  in  gediegenen  Schrift- 
werken, theils  in  zum  Theil  ausgedehnten  nalurge- 
schichtlichen  Sammlungen  davon  Kunde  geben.  In  der 
neuesten  Zeit  hat  sich  ein  weiteres  Bedürfnis»  geltend 
gemacht,  nämlich,  das  zum  Theil  gewonnene  und  noch 
zu  gewinnende  Material  in  gemeinsamer  Thatig- 
keit  nach  einem  gemeinsamen  Plane  zu  ver- 
arbeiten und  ala  Schluss  ein  homogenes  naturhisto- 
risches Gemälde  dieses  schönsten  Theila  der  deut- 
schen Lande  aufzustellen.  Schon  im  Jahre  1847,  bei  der 
Versammlung  deutscher  Arzte  und  Naturforscher  in 
Aachen,  hat  unser  Freund,  Dr.  C.  H.  Schultz.  Bipont. 
aus  Deidesheim,  diesem  Bedürfnisse  Worte  gegeben;  sie 
fanden  allgemeinen  Anklang,  und  wenn  damals  nicht 
schon  beträchtliche  Schrille  zu  ihrer  Verkörperung  ge- 
schehen, so  waren  daran  nur  die  bald  erfolgten  Erschüt- 
terungen Schuld,  welche  ein  gemeinsames  wissenschaft- 
liches Handeln  nicht  gestatteten.  Kaum  war  die  Ruhe 
wiedergekehrt,  da  machte  sich  dieselbe  Idee  auch  wie- 
der geltend ;  ein  Beweis  von  ihrer,  das  wissenschaftliche 
Bewusslsein  durchdringenden  Kraft.  In  der  im  vorigen 
Jahre  zu  Wiesbaden  abgehaltenen  29.  Versammlung 
deutscher  Ärzte  und  Naturforscher  trat  Herr  Dr.  Wirigen 
aus  Coblenzals  ihr  Vertreter  auf,  aber  in  eingei chrunk- 
ter  Weise.  Herr  Dr.  Wirtgen  reflectirte  nur  auf  eine 
Flora  des  Rheingebietes;  die  Versammlung,  in  welcher 
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er  diet  that,  bestand  nur  aus  Botanikern,  aacb  war  die 
Zeit  mr  allseiügslen  Besprechung  der  angeregten  Idee 
iu  kuri  zugemessen;  so  kam  es,  das*  man  seinem  An- 
trage ohne  Weiteres  beitrat.  Herr  Dr.  Wirtgen  begann 
alsbald  mit  rüstiger  Thatigkeil  Hand  ans  Werk  au  legen, 
er  seilte  sich  mit  den  einzelnen  Vereinen  und  hervorra- 
genden Personalitäten  in  Corresuondenz.  Es  sollte  ein 
AusschuM  der  naturhislorisrhen  Vereine  des  Rbeinge- 
bietes,  Herr  Dr.  Wirt  gen  an  der  Spiue  desselben,  ge- 
bildet werden,  welchem  die  Leitung  und  Durchfuhrung 
des  vorgesetzten  Zweckes  übergeben  werden  solle ;  ein 
ausfuhrliches  Programm  Uber  (iruudsalze  und  einzuschla- 
gende Wege  wurde  festgestellt  u.  s.  w.  —  So  vortrefflich 
und  dem  eingeengten  Ziele  vielleicht  in  vollster  Weise 
entsprechend  dies  alles  war,  konnte  es  doch  den  vollen 
Beifall  der  „Pollicbia"  nicht  erlangen ;  einmüthig  sprach 
sich  in  ihren  AusscbusssiUungen  der  Gedanke  aus,  nicht 
bloss  eine  Flora  des  Hheingebietes,  nein  eine  um- 
r»$*eude  Tolal-Nalurgeschichle  desselben  soll  es 
sein,  nach  der  au  streben  ist.  Das  an  allen  Arten  von 
Naturkorpern  so  reich  gesegnete  Land  verdient,  wenn 
eins  auf  der  Welt,  gewiss  eine  solche  Bearbeitung! 
Sollen  wir  hier  noch  Hehres  zur  Begründung  dieser  An- 
forderung sagen?  Gewiss  nicht;  denn  kaum  wird  hie- 
aegen  der  leiseste  Widerspruch  sich  erheben.  Aber  eine 
andre  Frage  inuss  erörtert  werden:  Werden  wir  im 
Stande  sein,  das  grosse  Ziel  zu  erringen?  Die 
„Pollirhin'1  würde  nimmermehr  gewagt  haben,  als  Ver- 
treterin des  in  Frage  stehenden  erhabenen  Gedankens 
aufzutreten,  bitte  sie  gewusst,  das»  ihre  eigene  Kraft  als 
Hauptstütze  desselben  gelten  müsse;  aber  sie  hat  sich  im 
Rheingebiete  umgesehen,  ihre  Blicke  schweiften  von 
Basel  und  Strasburg  nach  Karlsruhe.  Heidelberg,  Mann- 
heim, Frankfurt,  Wiesbaden,  Hanau  und  dem  scb&nen 
Kheinthal  entlang  nach  Coblenz,  Bonn ;  überall  traten  ihr 
herrliche  Kräfte  entgegen,  die  ihr  den  schönsten  Huth 
machten;  auf  ihrer  Wanderung  ging  sie  an  mancher 
stillen  Hütte  vorbei,  entfernt  von  den  Heerden  des 
wissenschaftlichen  Lebens,  aber  in  ihrem  Innern  erblickte 
sie  oft  die  schönsten  Tempel  der  Husen.  Nach  solcher 
Wanderung  versagte  die  „Pollicbia''  nicht,  sie  wurde  fest 
entschlossen,  Hand  ans  Werk  zu  legen;  nicht  wenig  hob 
sie  dabei  der  historische  Gedanke,  dass  wo  ein  grosses 
Werk  mit  Lust  und  Eifer  betrieben  wird,  die  Kraft« 
sich  neu  schaffen.  Im  Geist  des  Rheinbinders  ist  ein 
Hauptzug  der  der  Thatigkeil,  des  rastlosen  Schaffens,  in 
allen  Richtungen  des  Lehens  entfallet  sich  derselbe ;  hat 
sich  dieser  einmal  auf  ein  bestimmtes,  wohl  erkanntes 
Ziel  gerichtet,  nimmer  wird  ihm  bei  seiner  geistigen 
Rüstigkeit  der  Weg  dahin  zu  steil  aein.  Gehen  wir 
darum  guten  Mullis  »ns  Werk,  es  wird  gelingen;  keine 
Überschätzung,  aber  anch  kein  grundloses  Zagen;  be- 
denken wir,  was  Gothe  schon  vor  langer  Zeit  getagt 
Nur  die 


*  Paris,  28.  März.  Am  22.  März  war  die 
Faculte  de  Medecine  versammelt,  um  diu  Candi- 
daten  zu  wühlen,  die  dem  Minister  für  den  durch 
Richard's  Tod  erledigten  Stuhl  vorgeschlagen 


werden  sollen.  Die  Wahl  geschah  durch  geheime 
Abstimmung;  23  Mitglieder  nahmen  daran  Theil. 
Bei  der  ersten  Abstimmung  erhielt  Hr.  Moquin- 
Tandon  10,  Hr.  Martins  10  und  Hr.  Payer 
2  Stimmen;  ein  Zettel  war  weiss.  Da  keiner  der 
Candidaten  die  Mehrheit  hatte,  ward  ein  Ballotage- 
Scrutin  vorgenommen,  in  welchem  Hrn.  Moquin- 
Tandon  11  und  Hrn.  Martins  11  Stimmen  zu- 
Gelen;  ein  Zellel  war  wieder  weiss.  Da  eine 
zweite  und  drille  Abstimmung  dasselbe  Ergeb- 
niss  lieferten,  erklärte  Hr.  Puul  Üubois,  Dekan 
und  Präsident,  dass  er  für  Hrn.  Mnquin  ge- 
stimmt habe  und  dass  er  glaube,  dass  seine 
Stimme  als  Präsident  der  Wahl  den  Ausschlag 
geben  solle.  Eine  sehr  hitzige  Erörterung  erhob 
sieh  bei  dieser  Erklärung :  mehre  Mitglieder 
verjüngten,  dass,  da  beide  Candidaten  eine  gleiche 
Anzahl  Stimmen  erhalten  ballen,  beide  ex  aequo 
vorgeschlagen  würden;  sich  auf  ähnliche  frühere 
»endemische  Fälle  stutzend,  sliessen  sie  die  Ana- 
logie zurück,  die  man  zwischen  einem  Concurs 
und  einer  Vorschlagung  aufstellen  wollte,  sowie 
auch  die  Meinung,  des  Präsidenten  Stimme  ge- 
nüge, den  Ausschlag  zu  geben.  Eine  geheime 
Abstimmung  ward  \ erlangt,  um  diese  Frage  zu 
losen,  und  die  Mehrzahl  erkunule  zu,  die  Stimme 
des  Präsidenten  sei  überwiegend.  Es  ward  also 
entschieden,  doss  Hr.  Moquin-Tandon  als 
erster  Candida!  vorgeschlagen  werde.  Eine 
andere  Abstimmung  ward  sodann  vorgenommen 
für  die  Wahl  des  zweiten  Candidalen.  Von  21 
Stimmenden  fielen  Hrn.  Martins  19  Stimmen 
zu,  Hrn.  Payer  2.  Bei  der  Abstimmung  für 
die  Wahl  des  dritten  Candidalen  erhielt  Hr. 
Robin,  schon  Qyrcge  der  Facullat,  eine  grosse 
Mehrzahl.  Die  Vorschlagungs  -  Liste  ist  also 
folgende:  1)  Hr.  Moquin-Tandon;  2)  Hr. 
Marlins;  3)  nr.  Robin.  Die  übrigen  Can- 
didalen waren  die  Herren  Payer,  Hoefer, 
Zesliboudois  und  Cbatin,  Professor  der  Bo- 
tanik an  der  Ecolc  de  Pharmacie.  Hr.  Marlins 
soll,  wie  man  sagt,  seine  Candidatur  zurück- 
genommen haben. 

—  Als  letzthin  Bolle  das  traurige  Bild 
der  Fieberverheerungen  entwarf,  welches  sich 
ihm  bei  seiner  Ankunft  auf  den  Cap  Vcrdi- 
schen  Inseln  darstellte,  glaubte  er  wol  nicht, 
wie  bald  auch  er  dieses  schreckliche  Loos 

;  theilen  würde.  Laut  seinem  letzten  Briefe  von 
der  Insel  Brava  vom  24.  Januar  war  er  wol 

;  jeglicher  Gefahr  glücklich  entronnen;  aber  die 
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Folgen  der  Krankheit  dauern  leider,  besonders 
wenn  keine  Veränderung  des  Klima  eintritt, 
lanije  fort.  „Seit  4  Wochen,tt  sagt  er,  „schreitet 
meine  Genesung  kaum  merklich  vor.  Eine  ausser- 
ordentliche Schwäche  lähmt  jede  meiner  Bewe- 
gungen. Auf  einen  Stock  gestützt,  einem  Greise 
gleich,  schleppe  ich  mich  mühsam  daher;  ein 
viertelstündiger  Spaziergang  ist  für  mich  ein 
weiter  und  mühevoller  Ausflug."  Er  will  jedoch 
noch  einige  Wochen  abwarten  und  dann  erst, 
wenn  ihm  seine  zu  langsame  Genesung  nicht 
gestatten  sollte,  der  Wissenschaft,  der  auch  er 
beinahe  als  Opfer  fiel,  weitere  Dienste  zu  lei- 
sten, nach  Europa  zurückkehren. 

—  Dr.  John  Lindley  ist  von  der  hie- 
sigen Akademie  der  Wissenschaften  einstimmig 
zum  correspondirenden  Mitgliede  der  Section 
für  Ackerbau 


*  Paris,  2.  April  1853.  Ein  folgender  Brief 
von  Dr.  Bolle  von  St.  Vincent  (Cap  Verd)  vom 
11  März  lässt  uns  seine  glückliche  Rückkehr 
daselbst  wissen.  Seine  Genesung  schreitet 
ihren  langsamen,  jedoch  sichern  Gang  vor. 
In  dem  milden  und  reinen  Klima  der  canari- 
schen  Inseln  bofTl  er  seine  Gesundheit  voll- 
kommen herzustellen  und  dann  nach  Europa 
zurückzukehren.  Eine  neue  Sendung  Cap  Ver- 
discher Pflanzen  ist  wohlbehalten  in 
gelangt. 


Beitrüge  für  die  n  Bonplandia "  werden  auf  Ver- 
langen anständig  honorirt  und  können  in  allen  euro- 
piuehen  Sprachen  abgefasst  werden,  erscheinen  jedoch 
nur  deutsch,  und  müssen  entweder  dem  Haupl-Redacteur 
Berthold  Seemann  in  Kew,  near  London)  oder 
dein  Verleger  eingesandt  werden.  Unbrauchbare  Auf- 
saue werden  nicht  zurück  erstattet  ;  Mittheilungen,  welche 
aicht  mit  dem  Namen  und  der  Adresse  des  Verlassen  ver- 
sehen sind,  obgleich  dieselben  mr  Veröffentlichung 
nicht  nöthig,  da  wir  alle  Verantwortlichkeit  auf  uns 
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Bekannimachungen  der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Naturforscher. 


Neu  aufgenommene  Mitglieder. 

Am  2.  Januar  (1853)  wurden  zur  Feier  des 
Sliftungstages  der  Akademie  zu  Mitgliedern  er- 
nannt: 

Herr  Sladtphysicus  Dr.  Bock  er  zu  Bonn. 

Herr  Dr.  Erlernmeier,  Director  des  In- 
stituts für  Hirn-  und  Nervenkrankheiten  zu  Ben- 
dorf  bei  Coblenz. 

Herr  Edward  Newman,  Präsident  der  ento- 
mologischen Gesellschaft,  Mitglied  der  Linne'- 
sehen  und  zoologischen  Gesellschaft  zu  London, 
der  entomologischen  Gesellschaft  zu  Paris  etc. 

Herr  Dr.  Siemers  sen.,  praktischer  Arzt 
zu  Hamburg. 

Herr  Pfarrer  Vortisch  zu  Satow  im  Gross- 
herzogthum Mecklenburg. 

Herr  Dr.  Wagen  er,  praktischer  Arzt  zu 
Berlin. 


Tod  eines  Adluocten  der  Akademie. 

Am  13.  März  Morgens  gegen  7  Uhr  starb  zu 
Bonn  im  80.  Jahre  seines  rastlos  thätigen  Lebens 
der  Königliche  Geheime  Hofralh  und  Professor 
derMedicin,  Dr.  Christian  Friedrich  Harless, 
Senior  seiner  Facullät  und  Jubilar.  Die  Akademie 
der  Naturforscher  verliert  mit  ihm  ihren  ältesten 
Adjuncten,  die  Heilkunde  eines  ihrer  gelehrtesten 
Mitglieder,  dem  auch  die  vordiente  Theiltiahme 
seiner  Zeitgenossen  zu  Thetl  wurde.  Die  Aka- 
demie wird  in  einem  der  nächsten  Bände  ihrer 
Nova  Acta  seine  Biographie  zu  liefern  bedacht 
sein,  welche  dann  auch  in  diesem  unserem  Blatte 
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NARRATTVE  of  the  VOYAGE  tf  H.  M.  S.  HERALD, 

unter  the  comnutnd  of  Caplain  Henry  kellett,  R.N., 
C.  B.,  during  the  Yeara  1845-51;  being  a  Circunt- 
nnvigatiou  of  the  Globe,  and  Threc  Cruizes  to  the 
Arctic  Region»  in  Search  of  Sir  John  Pranklin. 
By  BERTHüLl)  SEEMANN,  F. L  S.,  Membcr  of  the 
Imperial  L.  C.  Acad.  Nat.  Curiosorum,  Naturalist  of 
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Die  Museen  für  angewandte  Botanik. 

Wenn  auch  zugestanden  werden  muss,  dass 
der  Ent/weck  alles  Wissens  die  Befriedigung  jenes 
unersättlichen  Dranges  nach  Wahrheit,  welcher 
in  uns  liegt,  ist,  so  hat  duch  die  Wissenschan  noch 
einen  andern  Beruf:  ihre  Kräfte  auf  das  tägliche 
Leben  anzuwenden,  das  irdischeWohl  derMensch- 
heil  zu  fordern.  Die  meisten  Naturforscher  er- 
kennen jedoch  nur  theilweise  diese  letztere  Auf- 
gabe; sie  untersuchen  zwar  den  äusseren  und 
inneren  Bau  der  Gesteine,  Pflanzen  und  Thiere, 
sie  bauen  Systeme  auf  und  reissen  sie  wieder 
nieder,  sie  wechseln  die  Namen  der  verschie- 
denen Naturgegenslände,  wie  es  ihnen  gerade 
die  Laune,  die  Eitelkeil  oder  die  Überzeugung 
eingiebl ;  allein  hier  bleiben  sie  stehen,  und  wenn 
sie  Fragen,  die  ins  tägliche  Leben  eingreifen,  zu 
beantworten  ersucht  werden,  wenn  sie  ihren 
Rath  crlhcilen  sollen,  da  wo  er  der  Gesellschaft 
von  Nutzen  sein  könnte,  so  müssen  sie  beschämt 
ihre  Unkcnnlniss  gestehen. 

Die  Botaniker  werden  vorzugsweise  und  nicht 
ganz  mit  Unrecht  angeklagt,  die  praktische  Seile 
ihres  Studiums  vernachlässigt  zu  haben.  Erzeug- 
nisse, die  im  Handel,  in  den  verschiedensten 
Gewerben  eine  hervorragende  Stelle  einnehmen, 
Thatsachen,  welche  seil  grauer  Vorzeit  einen 
bedeutenden  Einfluss  auf  die  Menschheit  aus- 
geübt haben,  sind  ihnen  entweder  nur  ober- 
flächlich oder  gar  nicht  bekannt.  Die  Folge 
dieses  Umslandes  hat  auf  die  Stellung  der  Pflan- 
zenkunde den  anderen  Zweigen  der  Wissenschaft 
gegenüber  und  auf  den  Rang,  welchen  die  Bo- 
tanik in  der  Gesellschaft  selbst  einnimmt,  eine 


höchst  nachlheilige  Wirkung  geäussert,  die  be- 
sonders in  solchen  Ländern  gefühlt  wurde,  wo 
das  unpraktische  Wesen  am  grellsten  hervortrat. 
Daher  kam  es  denn  auch,  dass  gerade  in  Eng- 
land, wo  der  Krebsschaden  sich  in  seiner  gan- 
zen Grösse  zeigte,  zuerst  ein  Mittel  gefunden 
wurde,  denselben  wenigstens  theilweise  zu  heilen. 
Sir  William  Hook  er,  der  schon  seit  dem 
Beginn  seiner  wissenschaftlichen  Laufbahn  sich 
der  angewandten  Botanik  geweiht,  kam  vor  eini- 
gen Jahren  auf  den  Gedanken,  alle  Pflanzen- 
erzeugnisse, die  der  menschlichen  Gesellschaft 
nützlich  oder  schädlich  sind,  so  wie  alle  Manu- 
facluren,  welche  unmittelbar  aus  vegetabilischen 
Stoffen  verfertigt  werden,  in  ein  Museum  zu 
sammeln.  Diesen  Gedanken  hat  er  mit  bewun- 
derungswerthtT  Ausdauer  im  Garten  zu  Kew 
zur  Ausführung  gebracht  und  dadurch  auch  an- 
derwärts ähnliche  Anstalten  ins  Leben  gerufen ; 
im  britischen  Museum  zu  London,  im  botanischen 
Garten  zu  Edinburgh,  ja,  wir  freuen  uns  hin- 
zufügen zu  können:  auch  an  manchen  Orlen 
Deutschlands  ist  man  damit  beschäftigt,  Museen 
für  angewandte  Botanik  einzurichten. 

Der  Vorlheil,  der  schon  jetzt  aus  diesen  An- 
stallen entspringt,  ist  demjenigen  recht  einleuch- 
tend, welcher  den  Besuchern  derselben  einige 
Aufmerksamkeit  widmet.  Koufleutc,  Fabrikanten, 
Mediciner,  Pharmazeuten,  Reisende,  alle  scheiden 
mit  der  Überzeugung,  dass  die  Botanik  doch  viel 
nützlicher  ist,  als  man  es  gewöhnlich  zu  glauben 
geneigt  ist.  Man  lasse  nur  erst  diese  Museen 
allgemeiner  und  reichhaltiger  sein,  als  sie  es 
gegenwärtig  sind,  und  es  wird  nicht  an  Mitteln 
fehlen  zu  beweisen  —  was  jetzt  durch  Worte 
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geschehen  muss  — ,  dass  die  Botanik  nicht  blosse 
Spielerei  einiger  Hitzkopfe  ist,  sondern  dass  diu 
Gewächse  und  deren  Kunde  einen  mächtigen 
Einfluss  uuf  die  Bildung,  das  Wohl  und  den 
Charakter  der  Volker  ausüben,  dass  ohne  Pflanzen 
kein  Leben,  ohne  Botanik  keine  CfvilisaHon 
möglich. 

 ■ 

Droguen,  welche  zu  Aden  in  Arabien  im 
Handel  vorkommen. 

(Schlu** 

Sanguis  Draconis  oder  Drachcnhlut  ist 
in  Südarabien  und  Socotora  wie  auch  bei  den 
Somaulis  unter  dem  Namen  Dam-el-achawein, 
d.  h.  das  Blut  der  beiden  Bruder,  bekannt.  Auf 
der  Insel  Socotora  wachst  der  Baum,  von  dem 
es  kommt,  in  üppiger  Fülle,  nebst  der  Pflanze, 
die  das  Aloe  liefert.  Es  wird  ebenfalls  in  Iladra- 
mant  und  auf  der  Oslküsle  von  Afrika  gefunden, 
obgleich  aus  den  letztgenannten  Gegenden  wenig 
davon  ausgeführt  wird,  da  die  Eingebornen  ent- 
weder mit  seinem  Gebrauehe  und  Werth»  un- 
bekannt, oder  zu  uaehlüssig  und  trage  sind,  e> 
zu  sammeln.  Drarhenblul,  Aloe,  Urseille  und 
Ghee  oder  flüssige  Bulter  bilden  die  hauptsäch- 
lichste und  beinahe  einzige  Ausfuhr  von  Socotora. 
Sie  werden  gewohnlieh  von  den  Baggalas  und 
den  Schiffen  der  Eingebornen  abgeholt,  die  jähr- 
lich im  Februar  vom  Persischen  Meerbusen  dort- 
hin zu  kommen  pflegen,  nachdem  sie  die  haupt- 
sächlichsten Städte  an  der  Sudküsle  \ou  Arabien 
berührt  haben.  Sie  fuhren  Datteln  mit  sich  (die 
als  Stapelwatt  re  dienen,  kleine  Paipiete  von 
Zeug,  Reis,  Zucker  und  Eisen,  und  alles  dir-,  - 
wird  gegen  einheimische  Producte  eingetauscht. 
Die  Fahrzeuge  gehen  dann  nach  Zauzibar,  wo 
sie  die  in  Socotora  erhaltenen  Artikel  absetzen, 
die  von  dort  nach  den  Indischen  Markten  ver- 
schifft werden.  Dann  kehren  sie  gewöhnlich 
im  April  zurück,  mit  Korn  und  anderen  Waaren 
beladen,  und  besuchen  für  den  gewöhnlichen 
Tauschhandel  mehrere  der  Städte  an  der  Arabi- 
schen Küste  und  erreichen  den  Meerbusen  etwa 
Ende  Mai.  Ein  Marinc-Officicr  von  grosser  Er- 
fahrung benachrichtigt  mich,  dass,  während  er 
in  der  Rhede  von  Maskat  vom  21.  November 
bis  1U.  December  1835  vor  Anker  lag,  er  aus 
der  Anzahl  einheimischer  Fahrzeuge,  die  jenen 
Hafen  passirten  und  nach  Westen  segelten,  an 


Grösse  von  50  bis  252  Tonnen  variirend,  be- 
rechnete, dass  die  Dattel -Ladungen  sich  auf 
wenigstens  12,8*0  Tonnen  beliefen.  Diese  That- 
sache  allein  zeigt,  dass  ein  ausgedehnter  Handel 
/.wischen  dem  Persischen  Meerbusen,  Südarabien, 
Socotora  und  Zauzibar  getrieben  wird.  Bis  jetzt 
ist  wenig  Drachenblut  nach  dem  Markte  von  Aden 
eingeführt;  doch,  wie  schon  in  Bezug  auf  andere, 
in  dieser  Gegend  häufige  Artikel  bemerkt  wor- 
den ist,  seheint  nur  die  Nachfrage  zu  fehlen, 
um  reichliche  Lieferungen  herbei  zu  ziehen10 . 

Dugga-Boot  oder  Dagaboot,  eine  offici- 
nelle  Wurzel,  die  auf  der  Somauliküste  wächst. 
Die  Eingebornen  jenes  Theils  von  Afrika  ge- 
brauchen sie  beinahe  für  jedes  Übel,  aber  nament- 
lich für  Leibweh,  Appetitlosigkeit  und  Schwäche 
nach  Fiebern.  Hiernach  sollte  ich  denken,  dass  es 
ein  mildes  Tonicum  ist ;  aber  weiter  als  diese  ober- 
flächliche Kunde  ist  mir  nicht  bekannt,  was  die 
wohllhätigen  Eigenschalten  der  Wurzel  sind"). 

Korarima  Cardamom  (Pereira) Kheil 
oder  Khil  der  Araber.  Die  Frucht  wird  auf  dem 
Markte  von  Mussowah  angetroffen,  von  wo  ich 
eine  bedeutende  Quantität  zur  Probe  erhielt.  Jede 
Frucht  ist  durchlöchert,  wahrscheinlich,  um  wäh- 
rend des  Trocknens  an  einer  Schnur  aufgehängt 
zu  werden.  Dieser  Artikel  konnte  im  I  her- 
fluss  angeschain  werden,  wenn  im  Handel  N  u  h- 
frage  danach  w  äre  ' 5  . 

W  tirrus  oder  Waras,  ein  rolhes  Puher 
das  hauptsächlich  als  Farbe  benutzt  wird,  ist 

'*)  Lieul.  Wellstead  erwähnt,  da»»  er  Dmchenblui 
in  Sudarabien  *o  gut  wie  in  Socotora  einheimisch  ge- 
funden  habe.  Ali  den  Baum,  der  es  liefere,  giebt  er 
Drnrnena  draco  an,  und  nach  «einer  Beschreibung  scheint 
dem  auch  to  au  »ein.  Siehe  Travels  in  Arabia,  by  Lieul. 
J.  K.  Wellatead,  F.  R.  S.,  London,  8vo,  1838,  vol.  IL 
f.  -149.  Mr.  Yaughan's  Probe  von  Drachenblut  au« 
Socotora  zu  untersuchen ,  ist  mir  noch  nicht  vergönnt 
gewesen.    D.  Hanbury. 

■*)  Hr.  Vanghan  hat  diesen  Artikel  in  nThc  Lancet", 
10.  Jan.  1852,  p.  41,  envihnt.  Eine  IVobe  davon,  di« 
ich  seiner  Güte  verdanke,  besteht  aus  geraden,  harten, 
drahtahnlichen  Stocken,  6  bis  18  Zoll  lang  und  von  der 
Dicke  eines  Bindfadens  bis  au  der  einer  Gansefeder 
variirend;  üusserlich  mit  einer  dünnen  rüthlich- braunen 
Rinde  bedeckt,  inwendig  weisslich.  Diese  Substanz  bat 
nur  wenig  Geschmack  und  Geruch.    D.  Ranhury. 

'*)  Elements  of  Materia  Medica  and  Therapeutics. 
vol.  D,  p.  1136  (Ausgabe  von  1850). 

")  Ich  verdanke  Mr.  Vaughan  eine  reichliche 
und  schone  Probe  von  diesem  seltenen  fardamom 

D.  Hanbury. 


■ 


das  Product  einer  dem  Seham  ähnlichen 
Es  wird  mir  mitgetheilt,  dass  die  Pflanze  etwa 
fünf  Fuss  hoch  wird,  und  dass  sie  mehrere  von 
einander  getrennte  Trauben  oder  Büschel  von 
kleinem  runden  Samen  tragt,  die  mit  einer 
Art  von  Pollen  oder  Mehl  bedeckt  sind;  dieses, 
durch  sanftes  Reiben  oder  Schütteln  von  den 
Samenbuscheln  entfernt,  macht  die  Farbe  aus: 
der  Samen  wird  nachher  weggeworfen.  Zwei 
Arten  von  Wurrus  werden  nach  Aden  zu  Markte 
gebracht.  Das  beste  kommt  aus  dem  Innern, 
vorzüglich  von  den  Städten  0  Badan  und  Gebla 
■nd  den  Districten  von  Yaffaee  und  Jebel  Rtidfan. 
Eine  zweite  Art,  die  von  den  Somaulis  der  ge- 
genüber liegenden  Küste  gebracht  wird,  kommt 
aus  der  Nähe  von  Uurrer.  Dies  wird  nicht  so 
hoch  geschätzt  und  nicht  so  theuer  bezahlt,  wie 
die  andere  Sorte.  Eine  beträchtliche  Menge 
dieser  Farbe,  finde  ich,  wird  nach  Bombay 
ausgeführt;  es  wird  hauptsächlich  von  den  Be- 
wohnern von  Surate  gebraucht,  um  ihren  sei- 
denen Stoßen,  die  von  den  einheimischen  Da- 
men sehr  viel  getragen  werden,  eine  hell- 
braune Farbe  zu  verleihen.  Ich  glaube,  dass 
Wurrus  nur  für  Seide,  und  nicht  für  baum- 
wollene oder  wollene  Stoffe  gebraucht  wird. 
Ausserdem,  dass  die  Araber  in  dieser  Gegend 
es  mm  Färben  gebrauchen,  indem  die  davon 
hervorgebrachte  Farbe  hoch  geschätzt  wird, 
benutzen  sie  es  auch  als  eine  innerliche  Me- 
dizin bei  Aussatz,  und  Süsser  lieb  in  Lösung  zum 
Waschen,  um  Sommersprossen  und  Pusteln  zu 
entfernen.  Viel  von  diesem  Farbstoffe  kommt 
nach  dem  Persischen  Meerbusen,  wo  es  unter 
dem  Namen  Asberg  bekannt  ist.  Wurrus  wird 
in  Aden  für  etwa  24  Rupeen  per  Maund  ver- 
kauf!; aber  die  schlechtere  Afrikanische  Sorte 
kommt  nur  auf  etwa  17  bis  18  Rupeen  per 
Maund*4). 

Orseille,  Shenneh  genannt,  ist  in  den  hie- 
sigen Gegenden  im  Überflusse  vorhanden.  Auf 
der  Somauli-  Küste  kann  man  sie  in  jeder  be- 
liebigen Quantität  finden,  aber  nicht  so  gut  als 
md  in  der  Nähe  von  Mocha.  Kurzlich 


**)  Wurras,  wovon  Nr.  Vaughan  tw«i  Proben 
bat,  i«l  eis  glanzloses,  roliie«,  körnige«,  »and- 
urtigei  Pulver,  mit  kleinen  Bruchstücken  von  Stengel, 
Blattern  etc.  untermengt.  Ich  vermulhe,  das*  ei  Nie- 
buhrs  Uars  i»t,  welches  er  erwähnt  als  neine  Pflanze, 
die  tarn  Roihfürhrn  gebraucht  und  in  Menge  aus  Mocha 
in  Oman  aufgeführt  wird.*  Siebe  Description  de  l'Arabie, 
et  Utrecht,  1774,  4to,  p.  133.   D.  Hanbury. 


haben  die  Somaulis  eine  Quantität  znm  Verkaufe 
gebracht,  aber  es  sind  noch  wenige  Käufer  da'*). 

Zibeth.  Zwei  Arten  von  Zibetb,  resp.  be- 
kannt unter  den  Namen  Zanzibar-  oder  Sowhale- 
Zibcth  und  Mussowah-  oder  Abyssinischer  Zibeth, 
finden  sich  im  Bazar  von  Aden.  Eine  bedeu- 
tende Quantität  von  diesem  stark  duftenden  Parfüm 
wird  jährlich  zum  Verkaufe  nach  Aden  gebracht, 
da  unter  den  Arabern  im  Innern,  die  es  sehr 
hoch  schätzen,  stets  Nachfrage  danach  stattfindet. 
Es  wird  hauptsächlich  von  den  Weibern  gebraucht, 
die  es  als  das  Non  plus  ultra  von  Eleganz  und 
gutem  Tone  ansehen,  stark  damit  parfümirt  zu 
sein,  besonders  bei  feierlichen  Gelegenheiten  und 
wenn  sie  in  Gesellschaft  gehen,  so  dass  der  Duft 
für  die  Geruchsnerven  eines  Europäers  oft  weit 
stärker  ist,  als  er  wünschen  möchte.  Die  Manner 
parfümiren  nur  ihre  Turbane  ein  wenig,  und 
—  als  eine  ausgemachte  Regel  —  keinen  an- 
dern Thcil  ihrer  Kleidung.  Ich  glaube,  dass 
sehr  wenig  Zibeth  von  hier  zur  See  ausgeführt 
wird,  da  beinahe  Alles  ins  Binnenland  geht  oder 
von  den  Arabern  in  Aden  gebraucht  wird.  Ich 
finde,  dass  es  bei  den  Eingebornen  Indiens,  die 
dieses  Parfüm  im  Kleinen  verkaufen,  keine  un- 
gewöhnliche Sitte  ist,  es  mit  Colophonium  und 
mit  dem  Fleische  der  Pisangfrucht  zu  verfälschen. 
Der  Zanzibar-  oder  Sowhala- Zibeth  wird  hier 
für  l{  Dollar  per  Unze  verkauft,  und  der  Mus- 
sowah oder  Abyssinischc  Zibeth  für  etwa  1  Dollar 
per  Unze.  Zibeth  wird  in  grossen  Büffelhörncrn, 
jedes  2  —  3  Pfund  von  dem  Parfüm  enthaltend, 
zum  Verkaufe  gebracht. 

Ambra.  Kleine  Quantitäten  von  dieser  Sub- 
stanz werden  auf  der  Arabischen  Küste  gesam- 
melt und  nach  Aden  gebracht,  wo  es  zu  95  Rupeen 
per  Pfund  verkauft  wird.  Es  ist  mir  nicht  be- 
kannt, dass  es  von  den  Arabern  dieser  Gegend 
als  Arzneimittel  gebraucht  wird;  aber  es  bildet 
häufig  eine  Ingredienz  bei  den  aphrodischen  Reiz- 
mitteln, welche  die  Türken  brauchen 


Qualitäten  sind  von  Mr.  Vaughan  nach  Eogland  über- 
wandt worden,  nainlich :  I)  Shenneh  von  Socolora,  erst« 
Qualität  Besteht  aus  Rocella  iueiformis,  De  Caad. 
2)  Shenneh  von  Socolora,  «weite  Qualität,  besteht  aus 
tocella  tinetoria,  De  Cand.,  Rocella  fuetformis  und  (?) 
rormelia  perlata.  3)  Orseille,  in  Aden  gesammelt,  ganx 
aus  Kocella  fucifurmia  bestehend.  Ein  Ürgeille-Katirikaal, 
der  sie  untersucht  hat,  Dndet,  dass  sie  einen  gsns  an- 
Betrag von  Fnrbeatoir  liefert.  D.  Banbnry. 


Sumn-el-bahr,  Seefell.  Eine  farblose  Sub- 
stanz, die  einen  starken  und  sehr  unangenehmen 
Geruch  hat;  sie  wird  häufig  in  grossen  Massen, 
bisweilen  bis  20  Pfund  schwer,  nach  Aden  ge- 
bracht. Sie  wird,  diese  ganze  Küste  entlang, 
am  Strande  oder  schwimmend  auf  der  See  an- 
getroffen. Allem  Anschein  nach  ist  sie  das  Pro- 
ducl  eines  wallfischartigen  Thieres,  am  wahr- 
scheinlichsten eines  Wullfisches  oder  Delphins, 
von  dessem  Thran  sie  ein  Theil  zu  sein  scheint, 
der  durch  Herausfliessen  eine  grosse  Menge  der 
öligen  Materie  verloren  hat.  Die  Proben,  die 
ich  untersucht  habe,  bestanden  hauptsächlich  aus 
Faser -Zellgeweben,  welche  nur  eine  geringe 
Quantität  von  Spermaceli  enthielten.  Die  Araber 
wenden  es,  über  einem  langsamen  Feuer  ge- 
schmolzen, als  eine  Salbe  an,  und  halten  es 
beinahe  für  das  einzige  speeifische  Mittel  bei 
rheumatischen  Leiden. 

P  c  r  1  e  n  -  A  s  ch  e.  Ein  unreines  kohlensaures 
Kali  in  grossen,  dunkeln  oder  ganz  schwarzen, 
kreisförmigen  Kuchen;  es  wird  täglich  nach  dem 
Markte  von  Aden  gebracht  und  vielfach  zum 
Waschen  von  Zeug  etc.  gebraucht,  da  es  viel 
billiger  ist  als  Seife,  und  da  es  den  hiesigen 
Dhobies  (Wäschern)  viel  Mühe  erspart,  der  sie 
sich  in  der  Regel  nicht  besonders  gern  unter- 
ziehen. Das  Holz,  welches  dieses  kohlensaure 
Kali  liefert,  wächst  in  der  unmittelbaren  Nähe 
von  Aden,  und  der  Verbrennungsprocess  geht 
beständig  vor  sich,  die  nördliche  Küste  des  Hafens 
entlang.  Ich  linde,  dass  die  Wäscher  in  Aden 
etwa  2  Rupeen  für  jeden  Kuchen  bezahlen. 

James  Vaughan. 


lassen  aich  selbst  von  einem  Laien  augenblicklich  da-  y 

durch  unterscheiden,  dass  sie  in  regelmässigen  Zwischen-  C 
räumen  knotige  Auflreibungen  (Stellen,  wo  Blatter  ge- 
sessen haben)  »eigen  und  beim  Verbrennen  den  bekannten, 


Vermischtes. 

Surrogat  für  Pferdehaar.  Tillandsia  usneoi- 
des  L,  eine  ia  den  südlichen  Staaten  der  Nordamerika- 
nischen Union,  auf  der  Insel  Jamaika  u.  s.  w.,  sehr 
gemeine,  auf  Buumen  massenhaft  schmarotxende  Bro- 
tneliacee,  wird  in  neuerer  Zeit  in  ganten  Schiffs- 
ladungen nach  Europa  gebracht  und  von  Sattlern,  Tape- 
sirern  u.  s.  w.  cum  Polstern  von  Matraaen,  Sopba's, 
Kissen  u.  dgl.  als  Surrogat  der  Pferdehaare  verwendet 
In  Berlin  wird  diese  Vermischung  sehr  unpassend  mit 
dem  Namen  »Skandinavisches  Moos"  belegt  und  kostet 
der  Centner  davon  14  während  eine  gleiche  Quan- 
tität Pferdehaare  mindestens  30  gilt.  Die  von  den 
Blattern  befreiten  sehr  langen,  fadenförmigen  Tillandsien- 
»tengel  sehen  gereinigt  schwärt  aus  und  haben  auf  den 
ersten  Anblick  eine  tauschende  Ähnlichkeit  mit  Pferde- 
bei 


Dr.  Walpers. 

Berbrrin  in  .Henlapermum  fenentratnm. 

Bekanntlich  wurde  bereits  vor  vier  Jahren  die  Ent- 
deckung gemacht,  dass  Berberin  auch  in  Cuccnlus  pal- 
matus  vorhanden  sei,  und  es  wurde  als  Beweis  der 
richtigen  Ansicht  Bertling' s  angesehen,  der  die  Ber- 
berideen und  Henispermeen  für  nahe  verwandt  erklärte 
und  in  einer  Classe,  von  ihm  Cocculinae  genannt,  ver- 
einigte, ßerberin  —  welches  nicht  au  verwechseln  mit 
Bibirin  (Nectandra  Hodiaei)  —  ist  j etat  auch  von  J.  D. 
Perrin  in  Henispermom  fenestralum  entdeckt  worden 
und  somit  hätte  Bnrtling's  Ansicht  wiederum  eine 
Bestätigung  erfahren. 


Zeitung. 

Deutschland. 
Göttingen,  18.  April.  Prof.  GrisebacVs 
„Comincntatio  de  Distribulionc  Hieracii  generis 
per  Europam  geographica  (Göttingac.  4to)u,  sowie 
dessen  „Berirht  über  die  Leistungen  in  der  geo- 
graphischen und  systematischen  Botanik  während 
des  Jahres  1850"  haben  soeben  die  Presse  ver- 
lassen. 

—  Das  hiesige  Universitäts- Herbarium  ist 
jetzt  nach  dem  botanischen  Garten  gebracht  und 
Dr.  Lanzi us-Beninga  als  Conservatcur  des- 
selben angestellt  worden. 

Deidesheim,  18.  April.  Hr.  Berthold  See- 
mann wurde  am  5.  März  als  Ehrenmitglied  der 
„Pollichia"  aufgenommen. 

Italien. 

+  Flore«,  17.  März.  Ich  habe  dieses  Mal 
nur  wenig  mitzutheilen.  Keine  neuere  Schriften 
sind  mir  zugekommen  ausser  einigen  Abhand- 
lungen über  die  Weinkrankheit,  die  noch  immer 
die  allgemeine  Aufmerksamkeit  in  Anspruch 
nimmt.  Eine  dieser  Abhandlungen  ist  von  einer 
Commission,  welche  von  den  Behörden  des  Be- 
zirkes Calatagirone  in  Siethen  ernannt  wurde, 
um  die  Ursache  des  Übels  zu  ergründen.  Auch 
in  der  Februar-Sitzung  der  Academia  dei  Geor- 
gofili  hieselbst  wurden  verschiedene  Aufsätze 
Uber  die  Weinkrankheit  verlesen;  der  bemer- 
kenswertheslc  in  botanischer  Hinsicht  war  der 
Adolf  Targioni's,  worin  der  Verfasser  sich 
bemühte  zu  zeigen,  dass  die  verschiedenen  Pilz- 
arten der  Gattung  Oidium  nur  Bildungen  (For- 


• 


Digitized  by  Google 


93 


I 


I 


men)  von  Erysiplte  seien.  Ohne  mir  ein  Urlheil 
über  diesen  Gegenstand  anmassen  zu  wollen, 
will  ich  nur  bemerken,  dass  die  Beweise,  auf 
welche  Hr.  A.  Targioni  seine  Mulhmassungen 


Man  sagt,  Prof.  Sanguinetti  habe  seine 
Stelle  als  Direetor  des  botanischen  Gartens  in 
Rom  aufgegeben,  würde  jedoch  seine  Lehrstelle 
an  der  dortigen  Universität  beibehalten.  Man 
bort  ferner  von  Rom,  dass  der  dortige  Stadt- 
ralh,  Herr  Vescovali,  mit  Hülfe  eines  franzö- 
sischen Gärtners  die  Pincianische  Promenade 
wieder  bepflanzt  und  zwar  mit  allen  ausländi- 
schen Bäumen,  welche  das  Klima  Roms  ertragen 
können.  Jeder  Baum  wird  mit  seiner  botani- 
schen Benennung,  sowie  mit  Angaben  über  sein 
Vaterland  versehen  werden. 

Dr.  Gibson,  Direetor  des  botanischen  Gar- 
tens in  Bombay,  verweilte  auf  seiner  Rückreise 
nach  Ostindien  einige  Tage  hier  in  Florenz. 

Ein  Bildniss  Prof.  Pariatore 's,  welches  im 
Handel  für  etwa  drei  Franken  verkauft  wird, 
ist  soeben  erschienen.  Da  es  von  einem  sehr 
geschickten  Künstler  verfertigt  wurde,  so  ist 
die  Ähnlichkeit  des  Bildes  mit  dem  Original 
sehr  gross. 

Grossbritannien . 

London,  20.  April.  Die  erste  allgemeine 
Sitzung  des  bereits  (Bonpl.  Jahrg.  1.  pag.  41) 
erwähnten  „Phytological  Club41  fand  am  7.  März 
Statt.  Herr  Robert  Bentlcy,  der  zum  Präsi- 
denten erwählt  worden  war,  hielt  eine  ziemlich 
lange  Eröffnungsrede,  die  als  Programm  der  Ge- 
sellschaft angesehen  werden  kann.  Aus  dersel- 
ben geht  hervor,  dass  der  „Phytological  Club" 
in  genauer  Verbindung  mit  der  „Pbarmaceutical 
Society14  sieht;  dass  derselbe  den  einheimischen 
medicinischen  Nutzpflanzen  besondere  Aufmerk- 
samkeit zu  widmen  gedenkt,  um  falls  in  Kriegs- 
lehen  die  Zufuhr  auswärtiger  Droguen  verhindert 
wird,  der  englische  Pharmaceut  die  nöthigen 
Surrogate  aus  der  britischen  Flora  entlehnen 
kann;  dass  die  Gesellschaft  besonders  zu  er- 
forschen bereit  ist,  welcbo  Gegenden  die  beste 
Qualität  bestimmter  Kräuter  etc.  liefern,  da  es 
als  erwiesen  zu  betrachten,  dass  Klima,  Boden 
and  Standort  einen  entschiedenen  Kinfluss  auf  die 
Güte  der  Droguen  ausüben ;  dass  der  Austausch 
von  getrockneten  Pflanzen  zwischen  den  Mitglie- 
dern einer  der  Hauplzwecke  der  Gesellschaft  ist, 
ond  dass  der  „Phytological  Club"  bereits  durch 


l  «nd 


den  Tod  eines  seiner  Vice -Präsidenten,  Dr. 
Jonathan  Pereiras,  einen  herben  Verlust  er- 
litten hat.  —  Somit  hätte  denn  London  drei  bo- 
tanische Gesellschaften;  man  muss  nun  abwarten, 
von  welchem  Erfolge  die  Bestrebungen  dieser 
neuen  begleitet  sein  werden. 

—  Dr.  Eduard  Vogel  soll  indirekten  Be- 
richten zufolge  in  Tripoli  angekommen  und  dort 
genöthigt  sein,  zwei  Monate  zu  verweilen,  ehe 
er  seine  Reise  in  das  Innere  Afrika's  antreten 
kann;  direkte  Nachrichten  von  ihm  sind  noch 
nicht  in  London  eingetroffen. 

—  Das  dritte  Heft  von  Lindleys  „Folia 
Orchidacea",  die  Fortsetzung  von  Epidendrum 
enthaltend,  ist  soeben  erschienen;  die  neue 
(dritte)  Auflage  von  Lindley's  „Vegetable  King- 
dom" wird  jedoch  erst  in  6  bis  8  Wochen  aus- 
gegeben werden  können. 

—  Herr  Berthold  Seemann  ist  am  12.  April  von 
seiner  Rei»e  nach  DenUchland  aurückgekehrt 

—  Dr.  Nees  von  Escnbeck  hat  einen  Brief 
an  den  Redacteur  des  „Phytologisl"  gerichtet, 
in  welchem  er  demselben  seinen  Dank  ausspricht 
für  die  Wärme,  mit  welcher  er  seine  Sache 
vertheidigt  hat.  „Sic  waren  derjenige,"  heisst  es 
in  dem  Schreiben,  „welcher  zuerst  die  Sympathie 
hervorrief,  die  mich  dem  drückendsten  Mangel 
entriss.  Nachdem  Sie  meine  Sache  vertheidigt, 
Hessen  mir  auch  meine  alten  Freunde  Brown, 
Hooker  und  Wallich  Hülfe  angedeihen;  aber 
Sie  haben  das  Verdienst,  zuerst  meine  unglück- 
liche Lage  richtig  erkannt  und  mir  Unterstützung 
zu  rechter  Zeit  angedeihen  gelassen  zu  haben." 
—  Im  Allgemeinen,  können  wir  hinzufügen,  hat 
das  Schicksal  Dr.  Nees  von  Esenbeck's  in 
Grossbritannien  grossen  Antheil  erregt.  Kaum 
eine  Zeitschrift,  von  der  grossen  Wellzeitung 
„The  Times"  bis  zum  kleinsten  Winkelblatte, 
hat  verhehlt,  ihr  Bedauern  Ober  die  missliche 
Lage  dieses  grossen  Gelehrten  auszusprechen, 
um  seinen  Verdiensten  um  die  Wissenschaft  die 
gebührende  Anerkennung  zu  zollen. 

—  Die  hiesige  „Ray- Society"  veranstaltet 
gegenwärtig  eine  englische  Übersetzung  von  A. 
Braun's  „Die  Verjüngung  der  Pflanzen." 


4-  Floreace.  u  •  lotirr  addrrtlrd  lo  Jon  >t  ktre  eadriTosrcd 
lo  ref«l»  the  «*«r»«  «kick  fa*  briaf  »|»lml  oi  and  lo  rtow  lk<l  ««  »rr 
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Amtlicher  Theil. 


Bekannimachungen  der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Naturforscher. 

Besch luss  der  Akademie, 
die  Smithsonian  Institution  zu  Washington 


Die  Akademie  wünscht,  dieser  in  ihrer  Art 
einzigen  und  grossartigslen  literarischen  Anstalt, 
welche  neben  ihren  eignen  ausgezeichneten  und 
kostbaren  Arbeilen  („Smithsonian  Contributions 
to  Knowledge",  bis  jetzt  4  Bände  in  4.  mit  vielen 
Kupfertafcln)  sich  noch  durch  die  freigebigste 
und  uneigennützigste  Verbreitung  der  ganzen 
natur-  und  staatswissenschafllichcn  Literatur 
Nord-Amerikas  um  alle  Gelehrte  der  Welt  hohe 
Verdienste  erwirbt  und  der  sie  selbst  schon 
seit  Jahren  die  reichsten  literarischen  Geschenke 
verdankt,  für  welche  sie  in  der  vollständigen 
Gegengabe  ihrer  eignen  Productionen  noch  kein 
sie  selbst  befriedigendes  Aequivalent  erblicken 
kann,  auch  noch  auf  einem  andern  Wege  wenig- 
stens ein  Zeugniss  ihrer  Dankbeflissenheit  und 
ihres  guten  Willens  zu  liefern,  und  hat  daher 
beschlossen,  an  ihre  Mitglieder  und  Correspon- 
denten  folgenden  Aufruf  ergehen  zu  lassen. 

An  die  Mitglieder  der  Akademie  und  an  alle 
Naturforscher  und  Ärzte. 
Indem  die  Smithsonian  Institution  zu  Washing- 
ton die  literarischen  Güter  Amerikas  freigebig 
an  die  ganze  übrige  Welt  vertheilt,  hat  sie  sich 
unstreitig  das  Recht  erworben,  auch  für  ihre 
Bibliothek  die  gleiche  Gesinnung  und  ein  ahn- 
liches humanes  Entgegenkommen  von  Aussen 
zu  erwarten.  Um  ihrerseits  einen  solchen  Ver- 
kehr mit  jenem  Institut  zu  fördern,  erklärt  sich 
die  Akademie  der  Naturforscher  bereit,  Druck- 
schriften aller  Art,  welche  auf  dem  genannten 
Gebiet  erschienen  sind,  oder  erst  erscheinen 
werden,  ohne  Rücksicht  auf  ihren  grösseren 
oder  kleineren  Umfang,  auch  Dissertationen, 
ältere  und  neuere  akademische  Schriften,  Bücher- 


kataloge, Doublelten-Verzeichnisse  grosser  Biblio-  j 
theken,  Jahresberichte  gelehrter  Gesellschaften.  > 
überhaupt  wissenschaftliche  Werke,  welche  der 
Verfasser  oder  Besitzer  als  Geschenk  oder  mit 
einem  darangeknüpften  Wunsche  in  die  Hände 
jenes  Instituts  zu  bringen  wünscht  und  portofrei 
an  die  Akademie  der  Naturforscher  in  Breslau 
einliefert,  in  einer  ihrer  nächsten  Sendungen  an 
die  Smithsonian  Institution  weiter  zu  befördern, 
wozu  ihr  der  gelehrte  Consul  der  vereinigten 
Staaten  in  Leipzig,  Herr  Dr.  J.  G.  Flügel, 
seine  Vermittlung  zugesichert  hat.  Die  Akademie 
wird  den  Empfang  jeder,  ihr  in  solcher  Art 
anvertrauten  Sendung  sogleich  durch  einen,  von 
dem  Präsidenten  unterzeichneten  Schein  beglau- 
bigen und  die  darauf  erfolgenden  Erwiderungen 
des  Instituts,  wenn  sie  an  sie  gelangen,  von 
Zeit  zu  Zeit  in  diesem  Blatte  bekannt  machen. 
Breslau,  den  18.  April  1853. 

Der  Präsident  der  Akademie. 
Dr.  Nees  von  Esenbcck. 

Als  Zugabe  für  Diejenigen  unter  unsern  Lands- 
leuten, welche  zufällig  noch  nicht  ganz  bekannt 
mit  der  Geschichte  und  Stellung  der  „Smithsonian 
Institution"  sein  sollten,  theilen  wir  hier  Einiges 
darüber  anhangsweise  mit. 

1)  Zur  Geschichte  des  Ursprungs  die- 
ses Instituts.  Im  Jahre  1839  bestimmte  Herr 
James  Smithson  in  London  sein  Vermögen, 
das  sich  auf  515,000  Dollars  belief,  für  den 
Zweck:  „dass  dadurch  die  Vermehrung 
und  Ausbreitung  dos  Wissens  geför- 
dert werde."  Das  Testament  stellte  die  Aus- 
führung seines  Gedankens  unter  den  Schutz  des 
Congresses  zu  Washington,  welcher  durch  seine 
Commission  den  Willen  des  Erblassers  mit  der 
Fundirung  der  „Smithsonian  Institution4 
ins  Leben  rief  und  die  Aufgabe  des  Testaments 
in  dem  Sliftungsprogramm  vom  Jahr  1847  auf 
folgende  Weise  löste:  „Die  Vermehrung  des 
Wissens"  soll  von  dem  Institut  erreicht  werden 
durch  Veranlassung  von  Nachforschungen  in  ollea 
Richtungen  der  Wissenschaft;  „die  Ausbreitung 
des  Wissens"  aber  wird  bewirkt  durch  die  Her- 
ausgabe von  Berichten  und  Verhandlungen  über 
Erfindungen  und  Entdeckungen;  diese  Werke 
sollen  in  Abtheilungen  an  Institute  der  Wissen- 
schaft und  Kunst  verschenkt  werden."  —  Hieran 
schloss  sich  nun  weiter  die  Verschenkung  frem- 
der Werke,  welche  das  Institut  für  diesen  Zweck 
und  überhaupt  die  Idee  der  Ver-  } 
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mitllung  eines  fruchtbringenden  Verkehrs  unter 
allen  Mitbürgern  der  wissenschaftlichen  Welt. 

2)  Um  die  Entwicklung  der  Smith- 
sonian  Institution"  und  deren  wunder- 
same Erfolge  zu  zeigen,  geben  wir  hier  aus 
der  Leipziger  Zeitung  von  1852,  Nr.  210,  fol- 
gende Mittheilung  des  Herrn  Consuls 
Dr.  Flügel. 

»Noch  ist  kaum  ein  Jahr  verflossen ,  seil  in  dieser 
Zeitung  Aü  225  von  1851)  der  Grossartigkeit  und  Frei- 
gebigkeit gedacht  wurde,  mit  welcher  die  seit  einigen 
Jahren  in  literarische  Wirksamkeil  getretene  »Smithsonian 
Institution"  au  Washington  sich  bestrebt,  Wissenschaft 
und  Kunst  tu  fordern  und  amerikanische  Erzeugnisse  in 
diesen  Zweigen  tu  verbreiten,  und  schon  ist  wiederum 
bei  dem  hiesigen  nordamerikanischen  Consul,  Dr.  J.  G. 
Flügel,  eine  Sendung  idie  driUe;  dieses  Institutes  ein- 
getroffen. Die  Zahl  der  wissenschaftlichen  Gesellschaften 
Akademien,  Bibliotheken  etc.,  mit  denen  die  n  Smithsonian 
Institution"  verkehrt,  hat  sich  seit  letztem  Jahre  wieder 
bedeutend  vermehrt  und  betrügt  gegenwärtig  in  Deutsch- 
land (mit  Einschiusa  Österreichs  68,  in  Belgien  8,  in 
Holland  II,  in  Schweden  6,  in  Norwegen  und  Island  5, 
in  Dänemark  4,  in  Russland  12,  in  der  Schwelt  tO,  in 
Grossbritannien  und  Irland  59,  in  Frankreich  54.  in 
Italien  25,  in  Spanien  4,  in  Portugal  t,  in  Griechen- 
land I.  in  der  Türkei  I,  in  Afrika  3,  in  Asien  10  und 
in  Kord-  und  Südamerika  selbst  über  250;  zusammen 
tlio  über  532,  der  einzelnen  Gelehrten,  denen  sie  ihre 
Schriften  zusendet,  nicht  tu  gedenken.  Die  Zahl  der 
for  den  nördlichen  Continent  ala  Geschenke  bestimmten 
Pakete  belauft  sich  auf  nahe  an  500,  welche  in  25  Ki- 
sten (a  5  (  ubikfusa)  verpackt  sind  und  Uber  4250  Pfund 
wiegen.  Nach  Frankreich  gingen  9  Kisten  mit  109  Pa- 
keten; nach  Grossbritannien  8  Kisten  mit  154  Paketen: 
nach  andern  Theilen  der  Welt  4  Kisten  mit  38  Pakelen. 
Über  den  Inhalt  der  Pakete  tu  sprechen,  gestattet  hier 
der  Raum  nicht;  nur  so  viel  sei  darüber  erwähnt,  dass 
dieselben,  neben  einer  bedeutenden  Anzahl  werth  voller, 
auf  Kosten  der  nordamerikanischen  Regierung  veröffent- 
lichter, grösstenteils  gar  nicht  für  den  Buchhandel 
bestimmter  Werke  aus  den  verschiedenen  Kichern  der 
Wissenschaften,  auch  den  zweiten  (über  1000  Seiten 
Marken)  Band  des  Prachtwerkes:  »History,  Condition  and 
Prospects  uf  the  Indian  Tribes,  by  Henry  Schooleraft",  •) 
sowie  den  dritten  und  vierten  Band  der  »Smithsonian 
Contributions  to  Knowledge"  enthalten,  und  dabei  der 
Institute  Sachsens  abermals  in  überaus  liberaler  Weise 
gedacht  worden  ist.  An  Reichthum  und  Wichtigkeit 
des  Inhalts  stehen  die  erwähnten  Binde  der  nConlri- 
butions"  ihren  Vorgangern  nicht  nach :  Astronomie. 
Naturgeschichte  und  Physik,  besonders  auch  die  Kunde 
amerikanischen  Alterthums  und  amerikanischer  Völker 
und  Sprachen  sind  die  Gebiete,  über  welche  die  ge- 
wichten Mittheilungen  ein  neues  Licht  verbreiten.  Den 
ganzen  vierten  Band  [416  Seiten  in  Quart]  lullt  eine 

*)  Dieses  werthvolle  Werk  wurde  unter  Andern  auch 
mehreren  europäischen  Regenten  obersandt;  durch  be- 
i    sonders  schönen  Einband  zeichnete  sich  das  Sr.  Majestät 
des  Königs  von  Sachsen  aus 


Grammatik  und  ein  Worterbuch  der  Dakota-Sprache  vom 
Missionair  S.  R.  Itiggs;  den  dritten  Band  bilden  neun 
auch  einzeln  ausgegebene  Abhandlungen,  acht  natur- 
hislorischen,  physikalischen  und  astronomischen,  eine 
"•logischen  Inhalts.  Letztere  enthält  eine  -Dcscrip- 
tion  of  Ancient  Works  in  Ohio  '  (20  Seiten  mit  7  Tafeln 
in  Quart',  von  Charles  Whiltlesey,  und  dient  somit 
als  Fortsetzung  und  Ergänzung  der  nAncient  Monuments 
of  the  Mississippi  Valley"  von  Squier  und  Davis  (346  S. 
mit  4s  T.ifeln  und  '207  Holzschnitten  ,  welche  den  ersten 
Band  der  » Smithsonian  Contributions"  lullen,  und  der 
lAboriginal  Monuments  of  the  State  of  New-York"  von 
Squier,  welche  Im  zweiten  Bande  der  nContribntions- 
mitgetheilt  sind.  Unter  den  ebenfalls  von  der  -Smithsonian 
Institution"  herausgegebenen  »Reports  on  the  Progres* 
of  Knowledge"  dürften  die  BoollTs  und  Mnrfil's  On 
recent  improvements  in  the  Chemical  Arta"  216  S.  gr.  8.) 
Gonld's  -illistory  of  the  Discovery  of  the  Planet  Neplune'- 
56  S.  gr.  8.)  and  C.  C.  Jewett's  ,-Notires  of  Public 
Libraries  in  the  United  States"  [209  S.  gr.  8.!  ein  hohes 
Interesse  in  Anspruch  nehmen.  Auch  der  diesmalige, 
sehr  umfängliche  .fünfte)  nAnnual  Report  of  Operationsu 
\  erdient  unter  anderm  wegen  des  Berichtes  über  eine 
Forschungsreise  nach  dem  oberen  Missouri,  sowie  we- 
gen eines  mit  bibliographischer  Genauigkeit  gearbeiteten 
Verzeichnisses  derjenigen  Bücher,  Karten  B.a.w.,  die  seit 
1846  du  Copyright  erlangten,  eine  weitere  Verbreitung.' 

3)  Endlich  lassen  wir  noch  im  Interesse  un- 
srer  Mitglieder  und  der  ThrllnalUMO ,  welche 
diese  der  akademischen  Bibliothek  widmen,  zu- 
gleich aber  auch ,  um  Andern  die  Vortheile, 
sowie  die  leichten  Pflichten  des  Verkehrs  mit 
diesem  humanen  Institute  deutlich  zu  machen, 
das  Verzeichnis»  der  neuesten  Zusendung, 
welche  wir  am  18.  September  v.  J.  von 
demselben  empfingen,  und  die  bei  (lieber 
Gelegenheit  uns  zugekommene  Erinnerung 
für  die  Tausch-Cor respondenten  dessel- 
ben folgen. 

Litt  mt  Book* 

Coutalncd  in  two  parkages,  numbered  48  i.  b.  aid  forwarded 
through  Dr.  J.  G.  Flügel,  V.  S.  Consal,  Leipilg,  to  Ihr 
K.  L.  C.  Akademie  der  Wissenschaften,  Breslau  aid  Bunn. 

Front  ihr  Smithtonian  Institution : 
Smithsonian  Contributions  to  Knowledge.  Vol.  III. 
4lo  (1852',  pp.  564  and  35  plates;  Smithsonian  Contri- 
butions to  Knowledge,  Vol.  IV.  4to,  1852.  pp.  416: 
Fifth  Annual  Report  of  the  Board  of  Regenls  of  the 
Smithsonian  Institution.  8vo.  pp.  (1851.';  Smithsonian 
Report  on  Recent  Improvements  in  the  Chemical  Ada. 
By  Booth  Jt  Morfit.  hvo»  pp.  216;  Directions  for  Col- 
lecling  Specimens  of  Natural  History.  Hvo.  pp.  24. 
Registry  of  Periodical  Phenomena;  List  of  Works  Pnbtished 
by  the  Smilhsoninn  Institution;  List  of  Foreign  Institu- 
tion* with  which  the  Smithsonian  Institution  is  in  Cor- 
respondence.  Abstract  of  the  7th  Census  of  the  United 
States:  American  Zoological,  Botanical,  and  Genlogical 
Bibliography ,  for  the  veaf  1851.  By  Charles  Girant  • 
Geology  of  Carlifornia.  *W.  1H50.  pp.  ItW.  mnpa  *c.  13: 
Report  and  Map  of  the  Route  from  Ft  Smilh,  Arkansas, 
tho  Santa  Fe.  New  Mexico.  By  Lieut.  J.  H.  Simpson.  W 
1850.  8vo.  pp.  26.  4  Map»;  Report  of  the  Commissioner 
of  Patents  for  1S50.  Porti.  Meihanical.  W.  1851.  8vo. 
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K.474«  Report  of  the  Commissioner  ofPalenU  for  1830. 
rt  II.  Agricullural.  W.  1851.  8vo.  560;  Army  Me- 
teorological  Observation  for  12  years  (from  1831-1842;, 
W.  1831.  8vo.  pp.  324. 

From  the  Surgeon  General  of  the  United  States. 
Uiiilcd  States  Patent  Law*.  8vo  i  Rules  for  obtaining 
Patents  in  the  United  State«.  Hvo. 

From  the  Commissioner  of  Patents. 
Report  of  the  Superintendent  of  the  Coast  Snrvey 
for  1847.  W.  1848.  pp.  84  and  1 1  plate» :  Sailing  Directions. 
3d.  Edition,  ßy  I.ieut.  M.  F.  Mnury,  Superintendent  Na- 
tional Observatory.  4to.  pp.  318  and  12  plates. 
From  the  Supt.  of  the  National  Obsensatorn. 
Map  of  St.  Clair  River ;  Profile  of  the  Country  from 
the  St.  Croix  to  the  St.  John.  Maine  Boundary  Snrvey.  By 
Major  J.  D.  Graham.  U.  S.  A.;  Notice*  of  the  Academy 
of  Natural  Science*  of  Philadelphia.  By  W.  S.  Ruachen- 
berger,  M.  D.  Phila.  1852.  8t  o.  pp.  78. 

From  tht  Academy  of  Natural  Seienets. 
From  the  American  Association. 
Proceedings  or  the  Ist,  3th  and  5th  Meeting 
5   p.         from  the  Philad.  Acad.  Natur.  Scienc. 

Consulal  der  Verelalgten  Staaten  voo  Nord-Amerika  tu 
Lelpxig,  den  1.  September  183). 
nlm   Auftrage   der   *  Smilhsonian  Institution «<  zu 
Washington  beehrt  sich  der  Unterzeichnete  der  K.  L.  C. 


Akademie  zu  Breslau  durch  die  Schulische  Bachhand- 
lung zwei  Pakete  zu  übersenden,  Indem  er  auf  seine 
früheren  Briefe,  wie  auf  die  Schreiben  der  »Smilhsoniaa 
Institution"  Bezug  nimmt,  erlaubt  er  sich  im  Namen  de» 
crwfihnten  Institutes,  Ihre  Aufmerksamkeit  noch  be- 
sonders auf  einen  wichtigen  Punkt  zu  lenken.  Die 
„Smiihsonian  Institution«,  welche  bisher  an  etwa  40U 
europäische  Institute  und  Privatpersonen  wertbvolle 
Werke  mit  grosser  Liberalität  versandte  und  noch  be- 
deutendere Sendungen  in  Aussicht  stellt,  verlangt 
keineswegs  unbedingt  volle  Äquivalente  ftir  ihre 
Sendungen,  wo  solche  nicht  gewährt  werden  können 
sie  wünscht  jedoch,  wo  dies  thunlich  ist,  wenigsten» 
ein  Zeichen  der  Anerkennung  zu  erhahen.  Hierzu  ge- 
hört vor  allen  Dingen  eine  Empfangsanzeige .  welche 
dem  Unterzeichneten  (schon  zu  seiner  eigenen  Recht- 
fertigung' »o  schnell  als  möglich  einzusenden  Ist.  Ferner 
vollständige  Serien  (auch  womöglich  frühere  Jahr- 
gänge) akademischer  Schriften  aller  Art,  Dissertationen. 
Bücher  -  CaUloge ,  Doubletten  der  Werke  von  Biblio- 
theken, Jahresberichte  etc.  gelehrter  Gesellschaften, 
überhaupt  wissenschaftliche  Werke  oder  sonstige  Ge- 
genstände der  Kunst  und  Wissenschaft." 

Dr.  G.  Fitigel. 


\ 


Anzeigen  in  die  Bonplandia  werden  mit  2  Ngr.  pr.  Petit-Spaltzeile  berechnet, 
gegangen  ist,  als  dass  dieselben  auf  der  letzten  Seite  Platz  finden  " 
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E.  JL.  W.  Winrkler. 

12  Bogen.  Quart.  Doppeldruck.  Broschirt.  Preis  1  Thlr. 

Der  Zweck  dieser  Schrift  ist.  den  angehenden 
Herren  Medicinern,  Pharmazeuten  und  Droguislen  die 
Abstammung  der  vielen  Droguen  und  Pflanzen  sowohl, 
als  auch  deren  Gassen,  Ordnungen,  Familien  und  Hei- 
malhsorte  auf  eine  leichte  und  fassliche  Weise  ins  Ge- 
dächtnis* zurückzurufen. 


Pijarmajtutifite  ^ignaturnt 
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Apotheken-Einrichtungen. 

Das  vollständige  Sortiment  besteht  aus  45  Bogen 
gross  Median-Format  und  enthalt  gegen  3000  Schilder 
in  sieben  verschiedenen  Grossen  auf  Buchsen,  Glaser 
und  Kasten.  Die  Signaturen  Tur  Venena  und  Drastica 
sind  mit  rother  Schrift  gedruckt.  Beigefügt  wird  ein 
1  Bogen  starkes  alphabetisches  Verzeichniss  siimmllichcr 
Schilder,  wonach  solche  vermittelst  Angabe  der  Bogcn- 


N ummem  leicht  gefunden  werden.    Diese  Signaturen 
sind  bereits  in  vielen  Apotheken  eingerührt. 

■ 

Preis  eines  Exemplar»  auf  starke*  orangefarbig 
Schreibpapier  5  Thlr 

-    ' 

Empfehlung  von  Mikroskopen. 

Herr  F.  Wappcnhea«  in  Berlin  (Rcsselslrasse 
Nr.  18)  verfertigt  seit  einigen  Jahren  Mikroskope,  w  elche 
den  Instrumenten  eines  Plossl  und  Schiek  in  keiner 
Weise  nachstehen.  Der  Unterzeichnete  hat  Gelegenbeil 
gehabt,  mehrfache  dessfallsige  Vergleiche  anzustellen 
und  ist  durch  die  Schurre  und  Klarheil  der  Bilder  selb*' 
bei  stärkeren  Vergrösseningen  überrascht  worden;  dir 
Schuppen  von  l.ycaena  argu»  zeigten  schon  bei  250»ali- 
ger  Vergrösscrung  lOcular  Nr.  0)  die  Vueerslreifen  auf» 
Allerdeutlichsle.  desgleichen  die  conccntrischen  Schichten 
in  den  Sleiiuellen  der  Samentesta  von  Piuus  Pinea  ■» 
einem  Schnitte  durch  das  Putamen,  welche  ebenfalb 
nur  mit  besseren  Instrumenten  wahrgenommen  werde« 
können.  Der  Preis  der  Instrumente,  welche  in  verschie- 
denen Grossen,  sitmmtlich  mit  feststehenden  Tischchen, 
von  (iO  Thlr.  an  mit  feiner  Einstellung  angefertigt  wer- 
den, betragt  40,  50,  6»,  76,  150  ti.  180  Thaler  Pr.  Cour. 
Ein  Instrument  zu  76  Thlr.,  welches  zu  vergleichen  icn 
gegenwärtig  das  Vergnügen  habe,  zeigt  mit  den  Linsen 
4X5X6  und  dem  ücular  Nr.  3  eine  ein  tausendmalige 
Vergrossernng.  Ich  kann  die  Mikroskope  des  Herrn 
Wappenham*  einem  Jrdcn.  der  sich  mit  phytotonü- 
schen  Untersuchungen  beschäftigt,  aufs  Angelegentlichste 

""'lleriin',  den  29.  Marz  1853.      Df.  G.  WalpCFS. 
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Die  Versammlung  der  Rhenania  in  Mainz. 

Obgleich  wir  an  dem  Geiste,  dem  Mutbe 
und  der  Ausdauer  der  Männer,  welche  auf  den 
28.  März  d.  J.  eine  Versammlung  von  Natur- 
forschern nach  Ludwigshufen  beriefen,  keines- 
wegs zweifelten,  von  deren  starken  Willen  und 
grosser  Bereitwilügkeit,  der  Wissenschan  Opfer 
ru  bringen,  vollkommen  überzeugt  waren,  so 
wagten  wir  doch  kaum  zu  hoffen,  dass  die  Ein- 
heit, nach  welcher  die  rheinischen  naturfor- 
schenden Gesellschanen  strebten,  so  bald  er- 
reicht und  der  kühne  Vorschlag  der  „Pollichia" 
so  unbedingt  angenommen  werden  würde.  Wir 
bekennen  es  offen,  die  Nachricht  „dass  die 
Einigung  der  rheinischen  naturfor- 
schenden Vereine  unter  dem  Namen 
nRhenania"  glücklich  zu  Stande  gekom- 
me nu  traf  uns  fast  unerwartet  und  mit  Freu- 
den gewahrten  wir,  dass  unsere  Besorgnisse  — 
die  wir  beiläufig  gesagt  mit  der  Londoner 
„Literary  Gazelte"  theillen  — ,  die  ungünstige 
Jahreszeit,  das  schlechte  Wetter  und  die  daraus 
inispringenden  Hindernisse  könnten  auf  die  Ver- 
sammlung in  Ludwigshafen  nachlheilig  einwir- 
ken, ungegründet  waren. 

Die  „Rhenania"  steht  nun  in  voller  Wirksam- 
keit vor  uns  und  wir  erlauben  uns,  diese  Ge- 
sellschan ehrerbietigst  zu  begrüssen  und  ihr 
zu  der  Lösung  ihrer  wichtigen  Aufgabe  von 
Herzen  Glück  zu  wünschen.  Wir  sind  keines- 
wegs besorgt,  dass  sie  das  hohe  Ziel,  welches 
sie  sich  gesteckt,  verfehlen  werde,  denn  sie  hat 
das  Associationsslreben  der  Gegenwart  richtig 

ist  dem  Zeitgeiste 


angemessen.  Sie  beschränkt  keinen  der  Ver- 
eine, welche  sich  ihr  anschliessen,  in  seiner 
Selbstständigkeit;  sie  sucht  nur  die  Aufmerk- 
samkeit aller  auf  einen  Gegenstand,  nach  einem 
Ziele  hinzulenken. 

Die  „Rhenania"  hat  mit  eben  so  viel  Artig- 
keit als  Umsicht  die  „Pollichia"  zum  geschäfts- 
führenden  Verein  für  das  laufende  Jahr  bestimmt 
und  durch  dieses  Zeichen  des  Vertrauens  zu- 
gleich den  Beweis  geliefert,  dass  sie  für  erwie- 
sene Dienste  nicht  undankbar  zu  sein  gesonnen 
ist.  Die  „Pollichia",  ihrer  Pflichten  sich  bewusst, 
hat  bereits  ihr  Amt  angetreten  und  eine  ihrer 
ersten  Handlungen  war,  am  20.  April  folgende  Auf- 
forderung, unterzeichnet  von  C.H. Schultz,  Bip., 
Director,  und  Bischoff,  Secretair,  zu  erlassen: 

»In  der  Versammlung  zu  Ludwigshafen  am  28.  Marz 
1853  wurde  von  den  20  anwesenden  Mitgliedern  rhei- 
nischer naturforsebenden  Gesellschaften  von  Carlsruhe, 
Mannheim,  Heidelberg,  Darmstadt,  Giessen  und  aus  der 
bairischen  Rheinpfalz  der  Verein  zur  Herausgabe  der 
Naturgeschichte  der  drei  Reiche  des  Rheingebiets  von 
Basel  bis  zur  Kordsee  unter  dem  Namen  »Rhenania" 
ins  Leben  gerufen,  die  »Pollichia"  als  gescbaflsfuhrender 
Verein  gewählt  und  mit  dem  Vollzuge  der  einstimmig 
gelatsten  Beschlüsse  beauftragt.  Es  wurde  u.  a.  be- 
schlossen, dass  bei  vollständiger  Selbstständigkeit  der 
bestehenden  Vereine,  dieselben  alle  ihre  Klüfte  zur  Her- 
ausgabe einer  Naturgeschichte  der  drei  Reiche  des  Rhein- 
gebiels  aufbieten  möchten.  Zur  Herbeirührung  dieses 
Zieles  soll  jahrlich  ein  Band  der  nRhenania",  als  Jahrbuch 
für  rheinische  Naturgeschichte ,  in  zwanglosen  Heften 


Material  niederlegen,  so,  dass  die  Herausgabe  besonderer 

Jahresberichte  ganz  oder  theilweise  überflüssig  wird. 
Die  Korten  werden,  je  nach  der  Zahl  der  zu  subscribi- 
renden  Exemplare,  von  den  einzelnen  Vereinen  getragen. 
Einzelne  Abiheilungen  werden  im  Buchhandel  und  an 
Vereine  besonders  abgegeben.    Für  die  Redaktion  der 


98 


i 


Abteilungen  de«  Jahrbuchs  und  der  Vorbereitung  zur 
Naturgeschichte  wurden  Vorschlüge  gemacht.  Zur  noch- 
maligen Besprechung  dieses)  hochwichtigen  Gegenstandes 
wurde  beschlossen,  eine  zweite  Versammlung  am  17.  Mai 
in  Mainz  zu  halten,  wozu  die  nPollichia"  die-  Ehre  hat. 
rrgebenst  einzuladen.  Die  rheinische  naturforschende 
Gesellschaft  in  Mainz  hat  uns  ihren  Sitzungssaal  im  Kur- 
fürstlichen Schlosse  zur  Verfugung  gestellt,  in  welchem 
die  Sitzung  Morgens  11  Uhr  eröffnet  werden  wird 

Wenn  schon  die  Versammlung  in  Ludwigs- 
hafen  so  glücklich  ausfiel,  so  ist  wol  anzunelt- 
men,  dass  die  in  Mainz  von  eben  so  günstigem 
Erfolge  begleitet  sein  wird,  ja  dass  sie  die 
ersten1  in  der  Anzahl  der  Theilnebtner  noch 
übertreffen  wird.  Wir  hören,  dass  verschiedene 
hervorragende  Manner  gegenwärtig  sein  werden. 
Mehre  derselben  haben  auf  öffentlichen  Ver- 
sammlungen stets  viel  Takt  hewiesen  und  moch- 
ten auch  im  Stande  sein,  der  „Rhennnia"  manche 
werthvolle  Winke  zu  geben,  Winke,  die  eine 
junge  Gesellschaft,  wenn  sie  klug  ist,  stets 
dankbar  annehmen  sollte,  selbst  wenn  sie  von 
derselben  nur  theilweise  Gebrauch  machen  kann. 


p  j*>Sf  «r*«-  ■     -  - 


1  Abyssinisrh*  BanduurmmiUel. 

Mit  Recht  haben  die  in  Abyssinien  gegen 
den  dort  als  endemische  Krankheit  auftretenden 
Bandwurm  in  Anwendung  kommenden  Volks- 
mittel die  Aufmerksamkeil  der  Europäischen  Ärzte 
auf  sich  gezogen,  da  viele  der  von  Alters  her 
bei  uns  gebräuchlichen  Kandwurmmittel  eine 
zweifelhafte  oder  unsichere  Wirksamkeit  be- 
sitzen. Schon  vor  zwei  Jahren  wurde  in  dem 
Pharmaecutischen  Cenlralblalt  (1851,  Nr  .'{<>, 
pag.  618)  hierauf  hingewiesen,  und  es  ist  um 
so  angemessener,  nochmals  auf  jene  Band  wurm- 
mittel zurückzukommen,  als  sie  nach  und  nach 
auch  in  Deutsehland  Eingang  zu  gewinnen 
scheinen. 

1)  Florcs  Kousso  (Kosso,  Habi),  die  ge- 
trockneten und  gepulverten  Blulhenslande  von 
Brayera  authelmintica,  Klh.  Nicht  leicht  giebt 
es  eine  Drogue,  deren  Handelspreis  in  so  kurzer 
Zeit  in  so  beispielloser  Weise  gesunken  wäre, 
als  diese;  noch  vor  3  Jahren  kostete  eine  aus 
fünf  Drachmen  bestehende  Dosis  Kousso-Pulver 
in  der  Pharmacie  ßoggio  Paris  13.  Ruc  Nve. 
des  Petits-Champs),  durch  welche  es  wol  zuerst 
in  den  Europäischen  Droguenhandcl  eingeführt 
wurde,  20  Frcs. ;  nach  Angabc  der  Kgl.  Preussi- 
!>ckuu  neuesten  MediciiudUxe  darf  der  Apotheker 


gegenwärtig  für  die  gleiche  Dosis  nur  noch  ' 
15  Silbergroschen  berechnen.  Bei  diesem  billi- 
gen Preise  ist  es  nicht  anzunehmen ,  dass  das 
Kousso-Pulver  des  Handels  mit  Granatwurzel- 
rinde in  betrügerischer  Absicht  vermischt  werde; 
die  Blüthen  der  Brayera  kommen  ungepulvert 
in  den  Handel,  und  selbst  wer  pulverisirti •> 
Kousso  Iie/ieheii  wollte,  wurde  bei  aufmerksa- 
mer mikroskopischer  Untersuchung  beigemischtes 
Granatwurzelrindenpulver  sehr  leicht  durch  die 
Anwesenheit  der  zahllosen  kleinen  kugeligen 
Krystalldrüsen  so  wie  durch  «las  mehrenlheils 
reichlich  vorhandene  Amvlum!  zu  erkennen  im 
Stande  .sein.  Hiernach  sind  die  Angaben  eines 
Unbekannten  in  der  Berliner  Botanischen  Zei- 
tung (XI.  p.  112)  zu  berichtigen.  In  Abyssinien 
seihst  werden  dem  Kousso,  um  dessen  Wirk- 
samkeit zu  erhöbei,  häufig  die  Wurzeln  von 
Verluiscum  Ternacha,  Höchst.,  zugesetzt,  welche 
auch  für  sich  allein  als  Bamiw  urmmillel  in  An- 
wendung kommen.  (A.  Richard,  Tent.  flor.  Abyss. 
II.  108.)  Über  den  hohen  medicinischon  Werth 
des  Kousso  ist  es  unnöthig  ein  Wort  zu  ver- 
lieren, es  hat  sich  nach  dem  einstimmigen  l'r- 
Ibeile  der  angesehensten  Arzte  vollkommen 
bewahrt. 

2)  (ort  ex  Besen  na  ( Cortex  MuseOM, 
Ahusenmi  ,  die  Binde  von  Besenna  aulhelminlica, 
A.  Rieh.,  eines  nur  unvollständig  bekannten  Bau- 
mes aus  der  Familie  der  Leguminosen.  Klint 
bis  zehn  Zoll  lange  cylindrische  Ritidenslucke 
mit  grüner  glatter  Oberhaut.  Die  Rinde  alter 
Stamme  soll  vollkommen  wirkungslos  sein,  die 
Wirksamkeit  auf  dem  Vorhandensein  eines  eig  - 
nen Alkaloid  beruhen. 

3)  Radix  Ogkert  (auch  Radix  Sursari 
die  Wurzel  von  Silene  macrosolen,  Sleudl.,  sieht 
der  Seifenwurzel  Rad.  Sapouariae,  aber  welcher 
Handelssorte??  sehr  ähnlich,  gelbbräunlich,  mü 
citronengelber  Holzkrone;  Dosis  3  Drachmen 
40  Gran. 

4)  Radix  Tphokko  ^auch  Habbe  Tphokko 
Habba  Dschoggo,  Medjamedjo,  Mitschurnitscho), 
die  neun  bis  zehn  Linien  langen  Zwiebeln  von 
Oxalis  authelmintica,  A.  Rieh.  Eins  der  bestea 
Mittel,  welches  zwar  nicht  abfuhrt,  aber  den 
Wurm  tödlet;  die  Dosis  beträgt  15  Drachmen. 

5)  Radix  Adandasch  (Rad.  Altantasch; 
von  Euphorbia  depauperata,  Höchst.  Die  Wurzel 
ist  leicht  spindeiförmig,  ohne  Nebenvv urzcln 
schmutzig  bräunlich,  mit  starken  Langswurzeln  - 
verseheu,  outen  weissg elblich;  Dosis  57  Gran.  , 
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^  6)  Herb«  Handukduck,  eine  als  gemei- 
nes Unkraut  überall  in  Abyssinien  wachsende 
Euphorbia  --  vielleicht  mit  Euphorbia  dilalata, 
Höchst.,  identisch??  — ,  die  unteren  Blätter  sind 
1J  Zoll  lang,  eine  Linie  breit,  lauzeitlich,  die 
oberen  fast  dreieckig,  vier  bis  fünf  Linien  lang; 
wirkt  äusserst  heftig,  Dosis  15  Gran. 

7)  C  o  r  l  e  x  T  a  in  b  u  s  ch,  von  Rottlera  Scbim- 
peri,  Höchst,  et  Steud. ;  es  wird  blos  die  innere 
Rindenschicht  gebraucht,  die  Mittelschicht  ist 
schwammig,  schmutzig-gelb,  die  Bastschicht  ist 
heller  gefärbt;  Dosis  18  Gran. 

8)  Herba  Haffafalu,  Blätter  von  Bryonia 
scrobicuJata,  Hockst. ;  werden  zerrieben  mit  Mal- 
ven,  Leinsamen  oder  Kochsalz  gegeben. 

9}  Fructus  Saoria,  die  beerenartigen, 
1£  Linien  im  Durchmesser  haltenden,  oberhalb 
der  Mitte  anit  den  stehenbleibenden  Kelchzipfeln, 
gegen  12  rothbraune,  fast  tetraedrische  Samen 
enthaltenden  Früchte;  ein  unschädliches  abfüh- 
rendes Mittel,  Dosis  1  Unze  und  1 J  Drachmen. 

10}  Folia  Aule  fanrh  Folia  Woira  genannt), 
von  Olea  chrysophylla,  Lam.,  lederartige,  matt- 
grüne,  unterhalb  bräunlich- grüne  lanzettlicbe 
Blatter,  denen  des  gemeinen  Ölbaumes  sehr  ähn- 
lich, aber  durch  die  Farbe  der  untern  Fläche 
sich  sofort  unterscheidend ;  für  sich  angewendet 
erregen  sie  leicht  Brechen,  werden  dem  Kousso 
zugesetzt,  um  dessen  Wirkung  zu  verstärken. 

11)  Herba  Zelim,  auch  Habbe  Zelim,  die 
Bläiier  von  Jasmmum  floribundom,  R.  Br.,  un- 
paarig gefiederte  Blätter,  denen  von  Jasminum 
officinale,  L.,  sehr  ähnlich,  aber  die  Endblättchen 
znsammenfliessend,  werden  nicht  für  sich  ange- 
wendet, sondern  wie  die  vorigen  zerrieben  und 
dem  Kousso  zugesetzt;  sie  geben  dem  Biere 
eine  berauschende  Wirkung. 

1 2)  R  a  d  i  x  T  e  r  n  a  ch  a ,  auch  Jeroacha,  klein- 
ßngersdicke  Wurzelstückchen,  deren  Rinde  sich 
leicht  ablösen  iässt,  von  Verbascum  Temacha, 
Höchst.,  abstammend;  nach  Bentham's  Angabe 
(DC.  Prodr.  X.  227,  Nr.  5)  soll  diese  Species 
cf.  Wlprs.  Annal.  bot.  syst.  HI.  185,  Nr.  8)  von 
Verbascum  pblomoides,  L,  nicht  verschieden  sein. 
Die  Wurzel  ins  Wasser  geworfen  betäubt  die 
Fische,  wird,  wie  schon  erwähnt,  ebenfalls  dem 
Kousso  zugesetzt,  aber  auch  für  sich  angewen- 

i  det;  Dosis  70  Gran. 

13)  Herba  Maddere,  Blätter  von  Buddleia 
-  polystoehya,  Fresen.,  lanzettlich,  fast  sägezähntg, 
£  oberhalb  mil  sternförmigen  Haaren  besetzt,  unter- 


halb mit  rostfarbigem  Filze  überzogen.  Die  Dosis 
dieses  Mittels  ist  nicht  angegeben. 

14)  Radix  et  fructus  Schepti,  von  Pir- 
cunia  Abyssinica,  Moq.  Tand.,  abstammend;  die 
Wurzeln  kommen  im  Handel  als  mehrere  Zoll 
lange,  fingerdicke  Stücke  oder  bis  fünf  Zoll  im 


stücke  vor;  die  Dosis  beträgt  41  Gran.  Über 
die  beerenartigen  Früchte  findet  sich  in  Nr.  3, 
pag.  20  dieser  Blätter  bereits  eine  Notiz,  sie 
haben  sich  bei  uns  als  völlig  wirkungslos  er- 
wiesen. Zerstampft  werden  sie  in  Abyssinien 
auch  als  Waschmittel  benutzt. 

15)  Herba  et  flores  Belbilda  (auch 
Bilbilla),  ein  gemeines  einjähriges  Unkraut,  Ce- 
losia  urigyna,  Linn.,  welches  ausser  in  Abyssi- 
nien noch  in  Arabien,  Nubien,  am  Senegal,  auf 
den  Inseln  des  grünen  Vorgebirges,  am  Cap  der 
guten  Hoffnung,  sowie  auf  Madagascar  wächst. 
Der  obere  Theil  der  Pflanze  wird  benutzt ;  Dosis 
J  Unze. 

16)  Radix  Mokmoko,  die  Wurzelrinde 
von  Rumex  Abyssinicus,  Höchst.,  kommt  als  dun- 
kelzimmtbraunes  Pulver  oder  als  £  Zoll  hinge 
halbrunde  Stückchen  in  den  Handel;  Dosis 
21  Gran.  Nach  einer  in  der  Berliner  National- 
zeitung vom  11.  März  1853  (Nr.  53)  enthaltenen 
Notiz  soll  die  angeblich  aus  dem  Kaflernlande  (?) 
abslammende  Pan na- Wurzel  mit  dieser  synonym 
sein;  die  Panna-Wurzel  ist  vom  Dr.  Berens, 
Arzt  im  Kgl.  Preussischen  7.  Cuirassier -Regi- 
ment, mit  Erfolg  gegen  den  Bandwurm  ange- 
wandt worden.  Dr.  G.  Walpers. 


Vermischtes. 

Die  Tranbeakr *i ikhett.  Mit  dieser  Über- 
schrift bringt  Olto  und  Dietrich'«  Allgemeine  Garten- 
zeilung  nun  der  »Zeitschrift  de»  landwirtschaft- 
lichen Vereins  für  Rlieinp reussen"  einen  Artikel, 
nach  welchem  dem  Rovoredener  Blatte  nMessagiere- 
tiroleuse"  zufolge  die  Weinkrankhcit  die  Folge  eines 
Schimmelpilzes  'nicht  umgekehrt  das  bekannte  Oidium 
Tuckcri  die  Folge  der  Traubenkrankheit!:  sei:  rDie 
Bestäubung  der  sonst  befruchteten  —  Traube  mil 
Katkstauh,  Gypsinebl  oder  Schwefelblumen  gewahrt  ein 
sehr  wirksames  Gegenmittel  und  ist  auch  im  Grossen 
anwendbar."  Wenn  wir  nun  auch  diese  Beobachtung 
nicht  unbedingt  nls  der  Wahrheil  entsprechend  verbür- 
gen mögen,  da  sie  sich  mit  dem  allgemein  angenom- 
menen Grundsätze,  dass  die  Filze  nur  auf  bereits  kranken 
oder  absterbenden  Organismen  entstehen,  nicht  ver- 
einigen lasst.  so  (heilen  wir  sie  dennoch  unsern  Lesern 


mit,  am  ihnen  Gelegenheit  tu  geben,  diese  Beobachtung 
naher  zu  prüfen,  um  so  mehr,  als  nach  demselben  Ar- 
tikel auch  Herr  Hofgarten-Director  Schott  in  SchOnbrun 
bei  Wien  behauptet,  ein  sichere*  Mittel  gegen  Schimmel 
(gegen  welchen?)  auf  lebenden  Pflanzen  sei,  die  Pflan- 
zen mit  blossem  Wasser  za  beneuen  und  sodann  so- 
gleich mit  Schwefelblüthe  xu  bestäuben,  den  Staub  aber 
erst  nach  einigen  Tagen  an  entfernen;  oder  wie  Herr 
Heller,  nGartendirector  der  Wiener  Gartenbau- 
gesellschafl",  vorschlägt,  die  Schwefelblüthe  selbst 
mit  lauem  Wasser  durch  Peitschen  mit  einem  Reisbesen 
möglichst  innigst  tu  mengen  und  mit  dieser  Mischung 
die  schimmlichen  Pflanzen  zu  benetten.  —  Im  Wider- 
spruche hierzu  steht  eine  Behauptung,  welche  Herr  Pro- 
fessur Dr.  Goeppert  in  einem  Vortrage  ausgesprochen 
hat,  den  derselbe  am  17.  Decbr.  1852  in  der  Scblesischen 
Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur  gehalten  bat,  und 
der  sich  in  der  botanischen  Zeitung  vom  4.  März  1853 
S.  163  ff.  befindet,  —  die  Behauptung,  es  sei  unmöglich, 
ein  Mittel  aufzufinden,  das  die  Entstehung  der  durch 
Pilze  veranlassten  Krankheiten  auf  unsern  Getreidefeldern 
verhindere,  gestützt  auf  die  von  ihm  gemachte  Beob- 
achtung, dass  Pilzsporne  von  Weizenrosl  und  Maisbrand 
nach  4  Monate  langem  Maceriren  noch  unverändert  ge- 
funden wurden.  Schon  1845,  als  die  Kartoffelkrankheit 
zuerst  in  grosserem  Massstabe  auftrat,  halle  Herr  Pro- 
fessor Dr.  Goeppert  öffentlich  erklärt,  »dass  dieselbe 
eine  Epidemie  sei,  gegen  die  sich  nichts  thun 
lasse,  und  die  mit  der  Zeit  wieder  verschwin- 
den werde,  wie  alle  Epidemien."  Nachdem  in- 
zwischen Tausende  auf  angebliche  Heilmittel  vergeblich 
verwendet  worden  sind,  so  hat  der  Erfolg  seine  Voraus- 
sage, was  den  enteren  Theil  derselben  betrifft,  bisher  voll- 
ständig bestätigt.  Demselben  angeführten  Vortrage  ent- 
nehmen wir  noch  folgende  interessante  Notiz :  Seil  dem 
August  dieses  Jahrs  ist  eine  Fabrik  in  Polnisch-Weistritz, 
I  Meile  oberhalb  Schweidnitz,  im  Gange,  welche  aus 
Kubenmclasse  Spiritus  brennt  und  die  Schlempe  in  den 
vorbciiliessenden,  in  die  Weislritz  mündenden  Mühl- 
graben laufen  liess.  Seit  dieser  Zeit  wurden  im 
Wasser  der  Weistrits  weisse  Flocken  in  solcher  Menge 
bemerkt,  dasa  sie  die  Röhren  der  Wasserkunst  ver- 
stopften; das  Wasser  ging  durch  sie  in  kürzester  Zeil 
nnter  höchst  ekelhaftem  Gerüche  in  Fuulniss  Uber  und 
wurde  dadurch  zum  Waschen  und  Kochen  untauglich,  j 
Man  schrieb  die  Ursache  dieser  höchst  beschwerlichen 
Erscheinung  der  Fabrik  zu,  und  untersagte  in  Folge 
dessen  das  Ablaufen  der  Schlempe  in  den  Mühlbach. 
Seitdem  wird  die  Schlempe  in  einem  eigenen  Reservoir 
aufgesammelt,  das  jedoch  möglicherweise  mit  dem 
Mühlbach  noch  in  unterirdischer  Communicalion  stehen 
kann;  jedenfalls  hat  sich  die  Erscheinung  inzwischen 
noch  weiter,  bis  J  Meile  unterhalb  der  Stadt,  ausge- 
breitet In  Folge  dessen  reiste  der  Vortragende  selbst 
nach  Schweidnitz,  und  untersuchte  in  Begleitung  der 
Herren  Bürgermeister  Glub recht  und  Stadtverordneten- 
vorsteher Sommerbrod  die  Verhältnisse:  er  fand  den 
etwa  1000  Fuss  langen  und  6  —  8  Fuss  breiten  Mühl- 
graben am  Boden  ganz  und  gar  mit  einer  weissen, 
flouirenden,  lappigen  Masse  wie  austapexirt,  so  dass  es 
aussah,  als  seien  lauter  Schaafvliesse  am  Boden  be- 
festigt.  Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigte,  dass 


diese  Masse  von  einem  fädigrohrigen  farblosen  l'flam- 
chen,  von  bis  Linie  im  Durchmesser,  gebildet 
sei,  welches  seit  1789  zuerst  durch  Roth  als  Co  wem 
lactea  beschrieben,  gegenwärtig  als  Leptomitus  lacteus 
bezeichnet  und  in  rasch  fliessenden  Gewässern  zur 
Winterseil,  doch  nie  in  so  grossartiger  Menge  beob- 
achtet wurde.  Dieses  Pdämchen  gehört  in  eine  Gruppe 
die  zwischen  Pilzen  und  Algen  in  der  Mitte  steht  und 
als  Classe  der  Pilsalgen,  Mycophyceae,  bezeichnet  wird: 
mit  den  Algen  hat  sie  den  Aufenthalt  im  Wasser,  mit 
den  Pilzen  den  Mangel  der  grünen  Farbe  und  die  Er- 
nährung durch  zersetzte  organische  Substanzen  gemein. 
Wahrscheinlich  sind  die  Samen  (Sporen!)  dieses  Pfläai- 
chens  aus  irgend  einem  Punkte  oberhalb  der  Stadl  ber- 
beigeschwemmt  worden  und  haben  sich,  weil  sie  hier 
durch  Zusammenwirken  des  rasch  fliessenden  Wassers 
und  der  von  der  Schlempe  stammenden  organischen 
Substanz  einen  sehr  günstigen  Hoden  fanden,  in  eiaer 
so  unerhörten  Weise  entwickelt,  dass  sie  einen  Raun 
von  fast  10,000  Qundratfuss  bedecken  und  für  die  Stadt 
Schweidnitz  eine  wahre  Calamität  herbeigeführt  hnbeo 
In  dem  Reservoir  für  die  Schlempe  findet  sich  der 
Leptomitus  lacteus  nicht,  weil  bier  zwar  die  eine  Be- 
dingung, die  organische  Substanz,  nicht  aber  die  zweite, 
das  Messende  Wasser,  gegeben  ist. 

 y  i.«t>Hilf<»««  .  
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Nene  Bücher. 

Die  allgemeloe  Formenlehre  der  Katar,  als  Vor- 
schule der  Naturgeschichte  von  Dr.  C.  G.  Pfees 
von  Esenbeck,  Präsidenten  der  K.  Leop.-Carol. 
Academie  der  Naturforscher.  Mit  275  in  den  , 
Text  gedruckten  Holzschnitten  und  6  lithogrs- 
phirten  Tafeln.  Breslau  1852  182  Seilen  in  gr.  8. 

Es  ist  aus  den  Schriften  N.  v.  Esenbeck's 
bekannt,  dass  alles,  was  dieser  hervorragende 
Gelehrte  schallt,  das  Gepräge  der  Genialität  an 
der  SUrne  trügt  und  zugleich  den  philosophischen 
Denker  bekundet.  Selbst  wenn  N.  v.  E.  in  das 
minutiöseste  Detail  eingeht,  weiss  er  sich  doch 
stets  den  generellen  Überblick  zu  bewahren.  Die 
eben  herausgehobenen  Eigentümlichkeiten  sind 
auch  das  eigentlich  Charactcristische  dieser  sei- 
ner „Formenlehre  der  Natur u,  welche  als  die 
Einleitung  in  ein  illustrirtes  Lehrbuch  der  Natur- 
geschichte in  5  Bänden  zu  betrachten  ist.  [Vor- 
rede pag.  XII.)  Die  vorliegende  Formenlehre  bat 
also  die  Bestimmung,  die  sogenannte  Termino- 
logie zur  Wissenschaft  zu  erbeben,  damit  sie 
der  Aufgabe  des  Ganzen  entspreche,  welches 
die  Naturgeschichte  wissenschaftlich  in  schrill- 
haltender Anschauung  durchbilden  soll.  Um  Aber 
den  Hechanismus  unserer,  den  Geist  der  syste- 
matischen Naturgeschichte  fesselnden  Termine-  , 
logie  hinwegzukommen,  hat  der  Verf.  gerade  \ 
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die  Formenlehre  der  gesammten  Objectivilät,  die 
der  Natur  mit  Einschlags  alles  dessen,  was  Leben 
and  Freiheit  in  and  aas  ihr  bilden,  nach  dem 
Princip  der  sinnlichen  Anschaaang  entwickelt, 
wie  das  Denken  in  ihr,  sie  selbst  aber  wieder 
im  Denken  liegt.    Nach  ihm  ruht  alle  wahr- 
hafte Naturbetrachtung  auf  der  Übung  des  in 
einem  freien  Akte  zugleich  anschauenden  Den- 
kens und  denkenden  Anschauens,  wie  denn  das 
Schaffen  in  der  Natur  nur  das  körperliche  Dar- 
stellen göttlicher  Gedanken  ist,  und  das  ver- 
nünftige Naturbetrachten  nur  ein  Sich-Vertiefcn 
des  Menschengeistes  in  die  körperliche  Sprache, 
durch  welche  der  schaffende  Geist  sich  ihm  dar- 
stellt.   Das  Yerstfindniss  der  Naturformen  ist 
also  nur  auf  dieselbe  Weise  zu  erlangen  und 
mitzulhcilen,  wie  das  Yerstfindniss  der  Sprache 
durch  die  Grammatik.    Da  der  Verf.  sich  über 
seine  Aufgabe  für  die  Terminologie  im  Eingange 
seines  Vorworts  gründlich  ausspricht,  so  lässt 
sich  wol  eine  Beleuchtung  und  Charaderistik 
dieser  Schrift  nicht  besser  als  mit  Anführung 
einiger  Hauptstellen  aus  diesem  Vorworte  geben. 
Pag.  7  sagt  der  Verfasser: 

*Es  mimen  alio  au«  den  festen  Bestimmungen  der 
Körperform  die  allgemeinen  Momente  hervorgesucht 
und  au«  diesen,  als  den  Elementen  aller  Körperformen, 
diese  Formen  selbst  mit  Bewusstsein  dea  Verfahren» 
geistig  erzeugt,  fortgebildet  (zusammengesetzt),  und  der 
Inbegriff  der  so  erzeugten  Bildung  als  die  Construction 
jedes  vorgestellten  Naturkörpers  zusammengefasst ,  — 
die  concrete  Form  also  ebenso  durch  eine  freie  geistige 
Operation,  mit  den  erforderlichen  Anschauungen  ver- 
bunden, begriffen  werden,  wie  wir,  nachdem  wir  die 
Grundlaute  der  Sprache  aufgesucht  nnd  ein  Alphabet 
zusammengereiht  haben,  aus  diesen  nun  wieder  Silben, 
Worte,  Satze,  Perioden  und  endlich  vollständige  Ge- 
dankengebiMe  anschaffen  und  in  Schrift  oder  Wort  sur 
Naturanachauung  bringen,  ohne  daaa  wir  darum  be- 
haupten durften,  das  Gedankenganze  sei  erst  aus  den 
Lauten  und  Zeichen  des  Alphabets  entstanden,  viel- 
mehr klar  einsehen,  dass  der  Gedanke,  so  gewiss  er 
wirklich  Gedanke  ist,  erst  ganz  da  sei,  an  seiner 
Äusserung  aber  sich  dergestalt  bewege,  das»  das 
Gesetz  dieser  aeiner  Darstellung  oder  Äusserung,  als 
das  Allgemeine,  sich  in  derselben  durch  die  Elemente 
offenbare,  auf  die  jeder  Gedanke  zurückgeführt  werden 
ums«,  uro  zur  Sprache  kommen  zu  können.  —  Die  Auf- 
gabe der  Formenlehre  der  Naturgeschichte  besteht 
also  darin,  das.»  sie  dasselbe  Verfahren,  durch  welches 

sur  freien  Wissenschaft  erhüben  wurde  und  das  die 
Schulen  ala  ßildungsanstalten  geschaffen  hat  (die  ihm 
such  von  ihrem  Ursprünge  an  unterwürfig  geblieben 
»lad),  anf  die  Anschauung  des  Objectiven  anwende 
ud  damit  die  andere  Hälfte  der  menschlichen  Bildung 
Theil  dei 


anf  ihre  Elemente  zurückgeführten  und  in  diesem  klar 
angeschauten  und  gründlich  begriffenen  Elemente  der 
Naturformen  aollen  hier  eben  so  ala  Vorschule  der  Natur- 
erkenntniss  behandelt,  dem  Schüler  einzeln  eingeübt  und 
von  da  an  im  methodischen  Schritte  grammatisch  dar- 


i 


gestellt 


so  da»»  der  herangebildete  Schüler 


jeden  Naturgegenstand,  der  ihm  vorgelegt  wird,  auf 
seine  FormelemeQte  zurückfuhren  und  aus  ihnen  wieder 


und  schreiben  kann,  einen  ihm  schriftlich  oder  münd- 
lich vorgelegten  Gedanken  in  seine  Leute  nnd  Buch- 
staben auflösen,  aus  diesen  aber  auch  durch  alle  gram- 
matische Stufen  hindurch  zum  Ganzen  wieder  herstellen 
kann." 

Pag.  VHI  des  Vorworts  bezeichnet  der  Verf. 
die  Benutzung  seiner  Schrift  für  den  Unterricht 
mit  folgenden  Worten: 


«Der  Lehrer  soll 
mögen  weiter  ausbilden  und  zum  Bewusstsein  fördern, 
und  wird  dazu  unsere  Schrift  ganz  im  Allgemeinen, 
auch  ohne  Rücksicht  auf  die  Anwendung  für  die  Natur- 
geschichte insbesondere,  benutzen  können.  Das  beste 
Verfahren  hiebe i  scheint  uns  dieses: 

a.  Man  bestimme  zunächst  die  Aufgabe  zur  Dar- 
stellung eines  jeden  Element»  der  Form  und  jeder  ein- 
fachen Form,  als  solcher,  mit  Worten  genau  und  zeichne 
das  Geforderte  mit  sicherer  Hand  an  die  Tafel.  Der 
Zuhörer  mus»  daa  Werden  der  Figur  erst  schauen, 
und  man  kann  Folglich  amtlichst  nur  von  den  Figuren 
der  Ebene  ausgehen.  Der  Schaler  bat  hierauf  die  vom 
Lehrer  gegebene  Beschreibung  der  Figur  sn  wieder- 
holen, und  das  Wort,  womit  man  sie  bezeichnet,  aus- 
zusprechen. 

b.  Diesem  ersten  Lehrschritte  folgt  in  einer  Stunde 
des  nächsten  Tages  die  Wiederholung  von  Seiten 
der  Schaler,  welche  die  geforderte  Figur  frei  an  der 
Tafel 


c.  Der  dritte  Schritt  ist  der  der  Übung  des  Er- 
kennens und  Benennens  an  vorgelegten  Figurblättern. 

d.  Von  der  Betrachtung  der  Formen  der  Ebenen 
zur  Betrachtung  der  Kör  per  formen  übergehend,  mos» 
zuerst  die  Lehre  von  den  drei  Dimensionen  der  Körper 
an  der  körperlichen  Kugel  vorgewiesen,  dann  aber  so- 
gleich auf  der  Tafel  als  Flachenform  nach  den  dreifachen 
Durchschoittoebenen  vorerklfirt  und  vorgezeichnet,  end- 
lich vom  Schuler  selbst  frei  aus  den  Gedanken  ebenfalls 
gezeichnet  und  erklärt  werden. 

e.  Die  Metamorphosen  jeder  Form  werden  von 
Stufe  zu  Stufe  auf  gleiche  Weise  behandelt  und  der 
Gang,  in  welchem  die  Bildungen  auseinander  hervor- 
gehen, sorgfältig  eingehalten,  auch  dieses  Einhalten  des 
Entwirkelunguganges  dem  Schüler  eingeschärft,  der 
keine  Zwischenstelle,  als  von  selbst  verständlich,  Uber- 
springen darf. 

f.  Die  Combinatiunen  verschiedener  Formen  bilden 
einen  weiteren  Schritt  des  Lehrgangs  in  völlig  gleicher 
Weise. 

g.  Eine  Übung  im  freien  Erkennen  nnd  Be- 
zeichnen und  ebenso  im  geforderten  freien  Darstellen 

Formen  ohne  Berücksichtigung  ihrer 


xl  by  Google 


Her le Illing  und  ausser  der  Reihenfolge  ihrer  Ent- 
wicklung wird  gehörigen  Orts  eingeschoben." 

Der  Gang  der  Betrachtung  ist,  wie  sich  auch 
nicht  anders  von  N.  v.  E.  erwarten  liess,  ein 
streng  methodischer :  I.  Verhällnissweisen  nach 
Stelle,  Zusammensetzung,  Gliederung,  Richtung, 
Gestalt  als  Einheit,  und  zwar  krummflärhige  Kör- 
per, ebenflächige  Körper,  Integrität  oder  (.^Voll- 
ständigkeit der  Raumerfüllung.  II.  Der  Körper 
als  Flache :  Umriss,  Basis,  Spitze,  Ränder,  Ober- 
fläche. Farbe.  III.  Apprepalzustände :  Zahl,  Maass 
IV.  Allgemeine  physikalische  Eigenschaften.  V. 
Sinnesformen  in  der  Natur.  VI.  Das  Erscheinen 
der  Vernunft  in  der  Natur  und  der  Natur  in 
der  Vernunft. 

Rühmende  Anerkennung  verdient  die  Klar- 
heit in  der  Behandlung  des  Textes,  welcher  in 
der  einfachsten  Kürze,  Angesichts  der  275  in 
den  Text  gedruckten  Holzschnitte,  jedem  Alter 
verständlich  bleibt,  dabei  aber  die  tieferen  und 
höheren  Momente  an  ihrem  Ort  nicht  lückenhaft 
ansschliesst,  sondern  dem  Leser  und  noch  mehr 
dem  Lehrer  die  Freiheit  lässt,  die  Kraft  des 
Verständnisses  zu  versuchen  und  das  noch  Un- 
angemessene für  den  Augenblick  entweder  zu 
uberspringen,  um  es  in  einem  2len  Cursus 
wieder  aufzunehmen,  oder  auch  auf  das  darin 
liegende  Allgemeine  zu  beschränken.  Wir  ver- 
weisen hier  auf  die  Lehre  von  den  „Stellungs- 
gesetzen"  a)  Seile  11  — 14,  b)  Seite  14 — 42; 
auf  die  Körperformen  von  S.  63—123,  auf  die 
Farbenlehre  S.  14»— 151,  und  den  Parallelismus 
aller  Sinne  S.  161  166,  wobei  Ö  vortrefflich 
erfundene  und  ausgeführte,  grosscntheils  colo- 
rirtc  Tafeln  den  Sinnen  zu  Hülfe  kommen.  In 
Allem  erkennt  man  den  durchgebildeten  viel- 
erfahrenen Lehrer,  der  die  Bedürfnisse  des  Ler- 
nenden mit  voller  Einsicht  in  seine  Aufgabe 
erforscht  hat,  weil  ihm  das  Lehren  zur  erha- 
benen Aufgabe  des  Geistes  und  des  Herzens 
geworden  ist. 

Für  diejenigen,  welche  etwa  dieses  Werk 
im  Sinne  einer  gewöhnlichen  Terminologie  be- 
nutzen wollten,  ist  durch  ein  ausführliches  „Re- 
gister der  deutschen  und  lateinischen  Kunst- 
wörter11 gesorgt,  wobei  die  ausgezeichnete 
Illustration  im  Texte  vor  terminologischen  Tafeln 
mannigfachen  Vortheil  gewährt. 

Druck  und  Papier,  dieses  Werkes  sind  aus- 
gezeichnet gut,  und  wir  dürfen  hoffen,  dass  die 
folgenden  Bande,  von  denen  der  nächste  das 
„System  der  Natur  im  Allgemeinen",  die  drei 


andern  „die  drei  Naturreiche"  in  sich  fassen 
werden,  nicht  lange  auf  sich  werden  warten 
lassen,  da  nach  der  Vorrede  die  dafür  bestimm- 
ten Holzschnitte  schon  vorbereitet  sind,  und  wün- 
schen dem  Verf.  Gesundheit  und  Kraft  zur  Durch- 
führung seiner  eben  so  interessanten  als  höchst 
schwierigen  Aufgabe. 


j 
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Zeitung. 

Deutschland. 

BerUa,  12.  Hai.  In  der  Versammlung  der  Ge- 
sellschaft naturforschender  Freunde  am  19.  April 
d.  J.  sprach  Herr  Professor  A.  Braun  über 
Vermehrung  der  Theile  bei  Zusammengesetzlea 
Blättern,  welche,  nach  dem  Formenwechsel, 
welchen  die  Blätter  einer  und  derselben  Art 
zeigen,  zu  urtheüen,  bei  den  gefiederten 
tern  in  auf-,  bei  den  fussförmigen  und  ge- 
fingerten in  absteigender  Richtung  stattfindet. 
Bei  vielen  Pflanzen  verbinden  sieb  beide  Fälle, 
wie  z.  B.  bei  den  entwickelteren  Blatlformen 
von  Rubus  idaeus,  Acer  Negundo,  Acgopodiura 
Podagraria  u.  s.  w. 

Frankreich. 

*  Paris,  20.  April.  Dr.  Planchon  soll  wäh- 
rend des  Sommer-Semesters  Herrn  Dunal  an 
der  Ecole  de  Pharmacie  in  Montpellier  suppleircn. 
Herr  Moquin-Tandon,  schon  von  der  Ecole 
de  Medecine  als  Richard's  Nachfolger  dem 
Minister  vorgeschlagen,  ist  auch  einstimmig  von 
dem  academischen  Rathe  zu  dieser  Stelle  ge- 
wählt worden.  Herr  Z  o  1 1  i  n  g  e  r  aus  Zürich,  der 
bekannte  javanesische  Reisende,  ist  gegenwärtig 
in  Paris  und  im  Begriff,  nach  Holland  abzureisen, 
um  sich  zu  einer  neuen  Explorations-Reise  nach 
Java  anzuschicken  und  sich  mit  den  nöthigen 
physikalischen  und  meteorologischen  Instrumen- 
ten zu  versehen.  Von  Herrn  Schimpcr  aus 
Abyssinien  sind  ausführliche  Nachrichten  in 
Strassburg  eingetroffen,  die  eine  reich hnlt ige 
Sendung  abyssinischcr  Pflanzen,  aber  ausschliess- 
lich für  das  Museum  in  Paris  ankündigen.  Diese 
Pflanzen  sind  in  noch  ganz  unerforschten  Ge- 
genden gesammelt  und  versprechen  Richard's 
Flora  ein  reiches  Supplement. 

•Paris,  S.Mai.  Hrn.  Moquin-Tandon's  Er- 
nennung als  Professor  der  Botanik  an  der  Ecole 
de  medecine  ist  nun  durch  ein  ministerielles 
Dekret  erfolgt.    Gleichzeitig  ist  auch  Hr.  Gri- 
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solle,  schon  Agrege  der  Fakultät,  als  Profes- 
sor der  Therapmitik  und  materia  niedica  er- 
nannt. Hr.  Isidor  Pierre,  Professor  der  Che- 
mie an  der  Faculle  des  sciences  zu  Cacn  ist 
als  correspondirendes  Mitglied  der  Akademie 
der  Wissenschaften  für  die  Section  der  Rural- 
Ökonomie  durch  45  Stimmen  auf  46  Votirende 
ernannt. 

Die  Kaiserliche  Centrai-Gesellschaft  des  Ak- 
kerbaues  hielt  vergangenen  Sonntag  ihre  jähr- 
liche öffentliche  Sitzung  unter  dem  Vorsitz  des 
Hrn.  Heurtier,  Generaldirektor  des  Acker- 
baues und  des  Handeis.  Die  HH.  de  Gasparin, 
Präsident  dor  Gesellschaft,  Payen,  Honny 
de  Mornay  nahmen  ihre  Stellen  am  Bureau 
ein.  Hr.  Payen,  Sekretär,  verlas  den  Bericht 
über  die  Leistungen  der  Gesellschaft,  nach  wel- 
chen die  verschiedenen  Preismedaillen  ausge- 
feilt worden. 

Hr.  Dr.  Co sso n,  einer  der  ausgezeichneten 
Verfasser  der  Pariser  Flora  und  eifriger  Be- 
treiber des  französischen  Reise -Vereins,  der, 
wie  ich  Urnen  schon  früher  gemeldet,  die 
Bearbeitung  der  algierischen  Flora  Übernom- 
men hat,  wird  heute  seine  zweite  botanische 
Reise  nach  seinem  neuen  Gebiet  antreten.  Von 
den  HH.  de  Franqueville  und  de  la  Per- 
reaudiere  begleitet,  zu  denen  in  Afrika  noch 
die  beiden  algierischen  Sammler  des  Reise-Ver- 
eins, Balansa  und  Ja  min,  stossen  werden,  wird 
er  besonders  den  südöstlichen  Theil  der  Provinz 
Constunlinc  und  die  Kette  der  Djebel  Aures 
durchforschen.  Wenn  die  Verhältnisse  es  ge- 
statten, soll  diese  botanische  Caravane  bis  in 
die  Wüste  Sahara,  zu  den  grossen  Salz-Seen, 
etliche  40  Stunden  südöstlich  von  Biskra  und 
bis  zu  dem  angrenzenden  tunetanischen  Gebiete 
vordringen.  Da  diese  Gegenden  noch  von  kei- 
nem Botaniker  bereist  worden  sind,  so  lässt 
sich  viel  Interessantes  und  gewiss  manches 
Neue  erwarten.  So  hat  erst  kürzlich  Balansa 
eine  für  die  botanische  Geographie  höchst  wich- 
tige Entdeckung  in  der  Umgegend  von  Biskra 
gemacht,  eine  jener  Pflanzen,  die,  wie  die  in 
No.  7  der  „Bonplandiau  von  Herrn  Auerswald 
erwähnte  Scandix  pinnatifida,  ein  Glied  jener 
seltsamen  Kette  bÜden,  die  sich  von  Spanien 
»us  über  den  algierischen  Teil  nach  dem  Oriente 
»od  dem  Kaukasus  hinzieht,  oder  vielmehr  von 
daselbst  ausgeht,  die  Gymnarrhena  micran- 
Iha  nämlich,  die  zuerst  in  Persicn,  dann  später 
v°n  Schimper  im  steinigten  Arabien  auf 


den  wurde  und  die  nun,  wie  Hohenaekera  °j 
bupleurifolia,  Sclerocephalus  syriacus  v 
und  so  manche  andere  den  algierischen  und 
spanischen  Sammlern  verdankten  Seltenheiten, 
die  botanische  Verbrüderung  des  Orients  und 
des  Occidents  darlhun. 

Italien. 

Floren,  24.  April.  Die  Berichte  über  die  Aus- 
stellung von  Blumen,  Früchten  und  Gemüsen, 
welche  im  vorigen  September  hier  stattfand  (er- 
wähnt Bonpl.  I.  p.  43)  sind  jetzt  veröffentlicht, 
ebenso  ein  Prospekt  einer  Gartenbau -Gesell- 
schaft, welche  Diejenigen,  die  jene  Ausstellung 
veranstalteten,  ins  Leben  zu  rufen  gedenken. 
Die  Gesellschaft  soll  ihren  Silz  in  Florenz  ha- 
ben und  jedes  der  Mitglieder  soll  sich  verpflich- 
ten, jährlich  1  oder  mehrere  Actien,  jede. von 
3  Francesconi,  zu  nehmen  und  bei  seiner  Auf- 
nahme 1  Francesconi  als  Eintrittsgeld  zu  zah- 
len.   Zweihundert  Actien  sind  bereits  verkauft. 

Uns  sind  zwei  neue  Abhandlungen  Gaspar- 
rini's,  in  den  Verhandlungen  der  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Neapel  veröffentlicht,  zuge- 
kommen. Die  eine  ist  eine  Revisio  generis  Tri- 
gonellae,  worin  Gasparrini  die  Seelionen,  in 
welche  Se  ringe  diese  Gattung  getheill  hat,  in 
Genera  verwandelt  und  ihnen  die  Namen  Gram- 
mocarpus,  Hiptostylis  (Fociium  graecum  Tournef.} 
und  Fulcalula  beilegt;  der  Name  Trigunella  ist 
für  die  Section :  Buceras  Ser.  beibehalten.  Die 
andere  Abhandlung  enthält  neue  Beobachtungen 
über  die  Befruchtung  und  den  Keim  von  Cyti- 
uus  Hypocistis,  Gegenstände,  die  Gasparrini  auch 
schon  vor  8  Jahren  untersuchte.  Die  Ansich- 
ten, welche  der  Verfasser  jetzt  darüber  aus- 
spricht, sind  Schleidens  Befrucbtungstheorie 
entgegen;  er  glaubt  nämlich,  dass  der  Keim 
dieser  Pflanze  nicht  von  einer  Transformation 
der  Extremitäten  der  Pollcnröhrc  herrührt,  son- 
dern von  einer  oder  mehren  Vesielen  der  Spitze 
des  innern  Hudens  oder  Embryo-Sack),  welche 
sich  vor  der  Befruchtung  bilden.  Prof.  Tenore 
hat  eine  Dissertation  über  verschiedene  Bäume, 
von  Schriftstellern  des  Mittelalters  erwähnt,  ge- 
schrieben; darunter  befinden  sich  Abhandlungen 
über  den  Lebensbaum  (Thuya  orientalis),  Bal- 
sambaum (Amyris  Opobalsamum),  und  Baum  der 
Sonne  und  des  Mondes  (Cupressus  sempervirensj. 
Prof.  Massalongo  in  Verona  hat  eine  Aufzäh- 
lung aller  bis  jelzl  in  Italien  entdeckter  mioce- 
fossilen  Pflanzen,  die  sich  auf  02  be- 


m 


laufen,  herausgegeben;  er  glaubt,  dass  die 
Italienische  fossile  Flora  sich  auf  beinahe  1000 


Hr.  Webb  kam  vor  einigen  Tagen  von  Rom 
zurück  und  verweilt  gegenwärtig  hierselbsl. 
Prof.  Joseph  Bertoloni  war  ebenfalls  vor 
Kurzem  bei  uns,  um  seine  Nozambic- Pflanzen, 
besonders  diejenigen,  welche  sich  durch 
liehe  oder  sonst 
auszeichnen,  zu 

Dänemark. 

Kopenhagen,  2.  April.  Von  den  drei  Ge- 
lehrten, Modi,  Blume  und  Hooker  dem  Älteren, 
welche  der  hiesigen  Königlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  vorgeschlagen  waren,  die  durch 
den  Tod  Mirbel's  erledigte  Stelle  als  correspon- 
direndes  Mitglied  auszufüllen,  ist  der  Letztere 
gewählt  worden. 

Grossbritannien. 

Londoi,  10.  Mai.  Dr.  Robert  Wight  von 
Ostindien  ist  in  England  eingetroffen. 

—  Dr.  W.  H.  Harvey  in  Dublin,  berühmt 
durch  seine  verschiedenen  pycologischen  Werke, 
beabsichtigt  binnen  Kurzem  eine  Reise  nach  der 
südlichen  Hemisphäre  zu  unternehmen,  besonders 
um  die  dortigen  Tange  zu  sammeln  und  an  Ort 
und  Stelle  zu  studiren.  Er  hat  die  Absicht,  sich 
von  England  nach  Swan-River  in  Neu -Holland 
zu  begeben,  dort  sich  einige  Monate  aufzuhalten 
und  dann  Van  Diemens  Land  und  Neu-Seeland 
zu  besuchen.   Die  ganze  Reise  gedenkt  er  in 


etwa  zwei  Jahren  abzumachen,  und  die  Kosten 
^  derselben  theils  durch  eigene  Mittel,  theils  durch 
Unterstützung  von  der  Dubliner  Universität  und 
den  Verkauf  der  zu  machenden  Sammlungen, 
die  auch  ausser  Tangen  Zoophyten  und  andere 
Seetbiere  einschliessen  werden,  zu  decken. 

—  Das  Denkmal,  welches  im  Jahre  1815  ein- 
zelne Mitglieder  der  hiesigen  Linne  sehen  und 
Horticultural-Gesellschanen  Philip  Miller  in 
einen»  der  Friedhöfe  Chelseas  setzten,  ist  kürz- 
lich ausgebessert  worden,  und  zwar  auf  Ver- 
anlassung des  Dr.  Iliff,  der  es  unternahm,  die  zu 
dem  Zwecke  erforderlichen  Gelder  zu  sammeln. 
Auch  das  Denkmal  der  beiden  Tradescanl  ist 
vor  mehren  Monaten  wieder  aufgefrischt  worden. 

Die  Nachriehl,  welche  wir  in  letzter  Num- 
mer über  Dr.  E.  Vogel  milthcillen.  wird  durch 
einen  Brief  von  Dr.  Vogel  selbst,  datirl  Tripoli 
15.  März,  bestätigt.  Der  kühne  Reisende  und 
seine  beiden  Begleiter  waren  glücklich  in  Tripoli 
angekommen,  auch  ihre  Instrumente  waren  im 
besten  Zustande  angelangt.  Dr.  Vogel  gedachte 
sich  Mitte  April,  in  Gesellschaft  eines  Verwandten 
des  Sultans  von  Borau,  dessen  Bekanntschaft  er 
in  Tripoli  gemacht,  Über  Murzuk  nach  Kuka  zu 


Rrirfkaaten. 

Leopoldiso-l.arollsi.  e>  «*r  «»•  mOfiicb.  *■■> 

>Mll  B 


Verantwortlicher  Redacteur:  Wllkelm  I.  6.  S  1 1 n<  ■  n 


Anseigen  ia  die  Bonplandia  werden  mit  2  Ngr.  pr.  Petil-SpaJUeile  berechnet.    Sobald  eine  grossere  Aoinhl  ein- 
gegangen iit,  als  das«  dieselben  auf  der  leisten  Seile  PlaU  6nden  konnten,  wird  eine  besondere  Beilage  gegeben. 


Verlag  von  H.  Hotop  in  Cassel. 


der 

Deutschen  und  Schweizer  Flora 

(■ach  koch/s  Synopsis  planlaron) 

von 

E.  L.  W.  Wlackler. 

1 1  Bogen.    Uctav.    Bro»chirt.    Preis  12  Sgr. 

Allen  Freunden  der  Botanik  wird  dieser  alphabetisch 
geordnete  Blüthenkalender  von  be sonderm  Interesse,  auch 
Anfängern  sehr  zu  empfehlen  sein,  indem  er  mit  den 
hen  Namen  der  Pflanzen  genau  vertraut  macht. 


General -Catal  off 

über 

sämmlliche  Arzneisloffe  der  Apotheken 
und  Droguerie-HumHutufen 

in  alphabetischer  Ordnung, 
mit  Bezeichnung  der  Standorte  in  Officin,  Male- 
rialienkammer,  Krauterboden,  Keller  etc., 
far  alle 


E.  L  W.  rV  lackier. 

50  Bogen.    Gross  Folio.    Schreibpapier    Preis  3}  Thlr 


Druck  von  Augnst  Grimpe  in 


,,  Nun  quam  oliosus." 


Krechcf»!  «m 


BOXPLWDIA, 


Af rata  in  Loud.ui  : 
Willtimi  Md  Etarfilc, 
Ii,  HeiriflU  Strack, 
GorrM  '.ir.'i  ii 


Redacleur : 
Berthold  Seemann 


Zeitschrift 
für  angewandte  Botanik. 


Verleger : 
Carl  Rümpler 

in  fjiinntorr 


I.  Jahrgang. 


ijunnourr,   1.  Juni  1853. 


T^£^  12. 


t 


Ii  Die  Heraldische  Botanik.  —  Joseph  Dalum  Hooker.  —  Die  Nannary- Wurzel.  —  Vermischtes  (Wilde 
Beeren).  —  Zeitung  (Deutschland;  Frankreich;  Großbritannien).  —  Briefkasten.  —  Amtlicher  Theil  (Geschenk 
Sr.  Xaj.  des  Königs  von  Würtemberg;  Übersicht  der  Einnahme  und  Ausgabe  bei  der  Akademie;  Bernstein  im 
Qmdersandstein ;   Der  Mesmerische  Multiplicator)  —  Bucheranzeige. 


Die  Heraldische  Botanik. 


Es  ist  uns  nicht  gelungen  zu  ermitteln,  was 
diejenigen  im  Schilde  führen,  zu  bezwecken 
wünschen,  welche  so  eifrig  daran  arbeiten,  die 
Heraldische  Botiinik  zur  Wissenschaft  auszu- 
bilden. Wir  können  kaum  annehmen,  dass  jene 
Herren  ernsllich  glauben,  Gelehrte  der  letzten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  werden  es  sich  ge- 
fallen lassen,  wenn  man  sie  mit  modernden  Über- 
bleibseln der  guten  alten  Zeit  langweilt,  anstatt 
sie  durch  frische  Erzeugnisse  der  Gegenwart 
zu  erquicken.  Was  besagt  heut  zu  Tage  die 
Wappenkunde?  Im  Mittelalter  mag  sie  wol  Be- 
deutung gehabt  haben,  aber  jetzt,  wo  man  in 
den  aufgeklärtesten  Ländern  jedes  beliebige 
Wappen  führen  kann  —  nota  bene,  wenn  man 
die  Steuern,  welche  auf  solchem  Zierrath  an 
manchen  Orten  lasten,  richtig  bezahlt  —  wo 
jeder  es  mit  Kreuzen  und  Sternen  versehen 
kann,  mit  der  stillen  Myrthe  und  dem  hohen 
Lorbeer  zu  schmücken  erlaubt  ist  und  wo  jeder 
nach  Belieben  Adler  einfangen  und  Bären  an- 
binden kann,  besitzt  die  Heraldik  nur  noch  einen 
sehr  untergeordneten  Werth.  Es  ist  daher  nicht 
zu  verlangen,  dass  der  Botaniker,  dessen  Wis- 
senschaft schon  so  umfangreich  ist,  sich  mit 
dem  Bestimmen  von  heraldischen  Bildern  abge- 
ben, und  „ Felder"  untersuchen  soll,  die  so 
wenig  Neues  zu  bieten  im  Stande  sind.  Wenn 
irgend  eine  Pflanze,  wie  z.  B.  das  Irlfindische 
Shamrock,  eine  wichtige  Rolle  in  den  Überlie- 
ferungen ihres  Vaterlandes  spielt  und  eine  Ver- 
folgung derselben  zugleich  Licht  auf  ihre  eigene 
Geschichte  und  auf  die  Vegetation  im  Allgemei- 


nen wirft,  so  werden  die  meisten  Botaniker  sich 
gewiss  gern  damit  beschäftigen,  aber  wenige 
werden  sich  dazu  verstehen,  ihre  Zeit  damit  zu 
vergeuden,  die  Gewfichse  mit  botanischen  Na- 
men zu  versehen,  welche  auf  diesen  oder  jenen 
alten  Wappen  das  Schicksal  haben  zu  prangen. 

Wenn  wir  erst  eine  Heraldische  und  eine 
Numismatische  Botanik  als  Wissenschaft  ange- 
nommen haben,  wer  bürgt  uns  dafür,  dass  man 
uns  nicht  auch  zumuthet,  unser  Augenmerk  auf 
Stickereien  zu  richten,  in  denen  unsere  Damen 
ja  oft  Rosen,  Vergissmeinnicht  und  sonstige  lieb- 
liche Blumen  anzubringen  pflegen?  Wer  bürgt 
uns  dafür,  dass  wir  nicht  Porzellanwaaren  unter- 
suchen müssen,  um  die  Nomenklatur  der  Kräuter, 
Sträucher  und  Bäume  derselben  ins  Reine  zu 
bringen?  —  Ja,  wer  kann  es  verneinen,  dass 
es  so  weit  kommen  kann,  dass  eines  schonen 
Morgens  uns  unsere  Freunde  abholen,  nicht  zum 
Botanisiren  in  Wald  und  Feld,  sondern  um  in 
einem  Kürschnerladen  die  Pflanzenverzierungen, 
welche  auf  den  dort  ausgestellten  Arbeiten  ein- 
geprägt sind,  zu  studiren?  Wenn  es  schon  jetzt 
Leute  giebt,  die  ehrene  und  steinerne  Herbarien 
anlegen,  warum  sollten  wir  nicht  einer  Zeit  ent- 
gegen sehen  dürfen,  wo  eine  lederne  Botanik 
florirt? 

Unsere  Leser  wissen,  dass,  wenn  es  nothig, 
wir  ernsthaft  sein  können,  und  müssen  es  uns 
zu  Gute  hallen,  wenn  wir  bei  der  Besprechung 
dieses  Gegenstandes  uns  nicht  allein  eines 
Lächelns  nicht  enthalten  können,  sondern  recht 
herzlich  lachen.  Es  ist  nicht  unsere  Absicht, 
auf  die  Sache  weiter  einzugehen,  und  wir  wür- 
den die  Heraldische  Botanik  sicher  nie  erwähnt 
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haben,  hätten  wir  es  nicht  für  unsere  Pflicht 
gehalten,  eine  Richtung  zu  tadeln,  die  geeignet 
ist,  die  gesammte  Botanik  in  Misscrcdit  zu  bringen. 
Wenn  die  Kunst  dem  l'flanzenreksfce  gewisse  Bau- 
style, Verzierungen  und  Formen  entlehnt,  so  ist  der 
Naturforscher  nicht  genöthigt,  sich  speciell  darum 
zu  kümmern ;  wenn  die  Sprache  sich  bie  und  da 
Anspielungen  auf  Gewächse  erlaubt,  so  ist  dies 
lediglich  Sache  des  Philologen;  wenn  jemand 
durch  die  Blume  spricht,  so  braucht  der  Bota- 
niker es  für  keine  Vernachlässigung  der  Wissen- 
schaft zu  halten,  wenn  er  zu  fragen  versäumt, 
durch  welche  Blume?  oder  wenn  auf  dem  Theater- 
zettel „Das  liederliche  Kleeblatt"  angezeigt  ist, 
so  hat  er  nicht  nölhig,  sich  den  Kopf  darüber 
zu  zerbrechen,  ob  jenes  Kleeblatt  dem  echten 
Trifolium  Lumpacivagabundi  oder  einer  andern 
Art  angehört. 


Joseph  Dalton  llooker. 

Unter  den  jüngeren  Botanikern  Grossbri- 
tanniens sind  wol  wenige,  die  eine  so  grosse 
'Findigkeit  bekunden  oder  die  eine  so  hervor- 
ragende Stelle  in  der  Pflanzenkunde  einnehmen, 
wie  Dr.  J.  D.  Hook  er.  Wir  können  es  uns 
daher  auch  nicht  versagen,  die  Laufiiahn  dieses 
Gelehrten,  die  so  geeignet  gewesen  zu  sein 
scheint,  seine  Talente  zu  entwickeln,  näher  zu 
betrachten. 

Joseph  Dalton  Hooker,  Dr.  med.,  der 
zweite  und  einzigste  noch  lebende  Sohn  Sir 
William  J.  Hooker's,  wurde  am  30.  Juni  1H17 
in  Hai  es  wurlh  in  Suffolk  (England)  geboren. 
Schon  früh  zeigte  er  Vorliebe  für  Naturwissen- 
schaften, besonders  Pflanzenkunde  und  Entomo- 
logie, und  da  er  sich  dem  ärztlichen  Berufe 
widmete  und  1^35  die  Universität  Glasgow  bezog, 
wo  sein  Vater  damals  Professor  der  Botanik  war, 
so  hatte  er  gute  Gelegenheit,  seiner  Neigung  zu 
huldigen.  Im  Jahre  ls.39  ward  er  zum  Unter- 
wundarzte  auf  der  englischen  Marine  ernannt  und 
begleitete  in  dieser  Eigenschaft  Sir  James  Ross' 
antaretische  Expedition.  Während  dieser  denk- 
würdigen Reise  (1639  —  43)  machte  er  drei 
Fahrleu  nach  dem  Südpole  mit,  drang  bis  zum 
78'  10"  0"'  Grade  südlicher  Breite  vor,  war 
Mitentdccker  von  Victoria-Land  und  des  Feuer- 
berges Erebus  und  besuchte  Madera,  die  Cap 
Verden,  Teneriffa,  Ascension,  St.  Helena,  das 
Cap  der  guten  Hoffnung,  Neu-Secland,  Australien, 


Van  Diemens  Land,  die  Falklands-Gruppe,  Bra- 
silien und  verschiedene  antaretische  und  sub- 
antaretische  Inseln  (Palmers-Land,  Grahams-Land. 
Kergulen-Land,  Lord  Am  kland "s  Land,  Camp- 
bells-Land  etc.).  Es  war  vorzüglich  auf  dieser 
Expedition,  wo  Dr.  Hooker  sich  zuerst  um  ht 
allein  als  Botaniker,  sondern  auch  als  Natur- 
forscher im  Allgemeinen  hervorthat.  Er  machte 
buchst  werthvolle  meteorologische,  geognosü- 
sche,  botanische  und  zoologische  Beobachtungen 
und  grosse  Sammlungen  naturhistorischer  Gegen- 
stände. Nach  England  zurückgekehrt,  ward  ihm 
von  der  Britischen  Admiralität  der  ehrenvolle 
Auftrag,  seine  botanischen  Entdeckungen  in 
einem  grösseren  Werke,  wozu  ihm  von  Staats- 
wegen die  nöthigen  Geldmittel  angewiesen  wur- 
den, niederzulegen.  Die  Ausführung  dieses  Auf- 
trags war  die  Flora  Antarctica,  ein  zweibändiges 
Werk  in  Ouarlo  mit  200  Abbildungen  \ on  W.  F i  t  rli . 
das  ausser  den  auf  Boss  Expedition  gesammelten 
Pflanzen  auch  die  umscbliesst,  welche  auf  Cook  s. 
King's  und  Filzroy's  Reisen  entdeckt  wurden. 

Im  Jahre  1645  bereiste  Dr.  Hooker  Frank- 
reich, Holland  und  Belgien,  vorzüglich  um  die 
Museen  jener  Lander  kennen  zu  lernen.  Er 
wurde  seine  Beise  noch  weiter  ausgedehnt  haben, 
wäre  er  nicht  plötzlich  nach  Schottland  berufen 
worden,  um  während  der  Krankheil  des  Pro- 
fessors der  Botanik  der  Universität  Edinburgh, 
Dr.  Graham,  Vorlesungen  zu  halten.  Nach  dem 
Tode  Graham's  bewarb  er  sich  um  die  erle- 
digte Stelle;  doch  obgleich  er  —  wie  es  in 
Grossbritannien  Gebrauch  ist  —  die  besten  Zeug- 
nisse über  seine  Fähigkeiten  von  den  ersten 
Gelehrten  beibrachte,  so  waren  dennoch  seine 
Bewerbungen  erfolglos,  da  die  Besetzung  der 
Stelle  nicht  vom  Staate  oder  der  Universität 
abhing,  sondern  von  der  Town  Council,  einer 
Kürperschaft,  welche  ihn  nicht  begünstigte.  Die 
gelehrte  Welt  schien  jedoch  der  .Meinung  zu  sein, 
dass  Dr.  Hooker  die  Stelle  Graham's  würdig 
ausgefüllt  haben  würde,  und  man  kann  sagen, 
dass  die  Kaiserl.  Leopoldinisch-Caroliniscbe  Aka- 
demie der  Naturforscher  dieser  vorherrschenden 
Meinung  nur  Worte  lieh,  indem  sie  Dr.  Hooker 
bei  seiner  Aufnahme  in  die  Akademie  den  Namen 
„Graham*  beilegte. 

Im  Jahre  1846  ward  Dr.  Hooker  der  Ge- 
sellschaft beigegeben,  welche  von  der  englischen 
Regierung  die  geologische  Vermessung  der  ver- 
einigten Königreiche  zu  veranstalten  bestimmt 
war.    Dieses  leitete  ihn  auf  das  Studium  der 
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fossilen  Pflanzen,  womit  er  sich  1}  Jahr  lang 
beschäftigte,  und  bestimmte  ihn  zur  Veröffent- 
lichung verschiedener  Beobachtungen  Uber  vor- 
weltliche Gewächse  in  den  „Memoire  of  the 
Gcological  Survey";  die  wichtigsten  darunter  sind 
wol  unstreitig  diejenigen,  welche  über  die  Sporen 
von  Lepidodendrou  handeln. 

Nachdem  Dr.  Hooker  seine  Flora  Antarctica 
vollendet  hatte,  beschloss  er  eine  Reise  nach 
Ostindien  zu  unternehmen,  wozu  ihm  der  bota- 
nische Garten  zu  Kcw  sowie  sein  Vater  die 
nöthigcn  Mittel  lieferten.  Er  verliess  London 
im  November  1847,  kam  im  Januar  1848  in 
Calcutta  an,  wandte  sich  nach  dem  Himalaya- 
Gebirge  und  durchforschte  dessen  mittlere  Theile 
nnd  ein  Slück  von  Tibet;  er  ging  dann  in  Ge- 
sellschaft seines  Freundes,  Dr.  Thomas  Thom- 
son —  über  dessen  botanische  Wirksamkeit  wir 
uns  vorbehalten  zu  berichten  —  nach  dem  öst- 
lichen Bengalen  und  an  die  Grenzen  Assams, 
und  kehrte  im  Jahre  1851  nach  England  zurück. 
Auf  dieser  Reise  sammelte  er  etwa  6000  Pflan- 
zenarten, sehr  viele  Sämereien,  worunter  sich 
auch  die  Samen  der  herrlichen  Sikkim- Rhodo- 
dendron befanden,  300  verschiedene  Hölzer  und 
eine  Menge  vegetabilischer  Erzeugnisse  und 
Manufacturen ,  unmittelbar  aus  Pflanzenstoffen 
verfertigt.  Auch  machte  er  viele  meteorologische 
and  topographische  Beobachtungen  und  führte 
sehr  vollständige  Tagebücher,  deren  Inhalt  in 
einigen  Wochen  unter  dem  Titel  „  Himalayan 
Journals"  in  London  erscheinen  wird,  während 
die  Beschreibung  der  gesammelten  Pflanzen 
einem  besondern  Werke  vorbehalten  bleibt. 

Im  Jahre  1852  reiste  er,  begleitet  von  seinen 
Freunden  Dr.  Harvey  und  Dr.  Thomson, 
durch  Frankreich,  die  Schweiz  und  Deutschland, 
und  war  zugegen  bei  der  Wiesbadener  Ver- 
sammlung der  deutschen  Naturforscher  und  Ärzte 
und  der  Feier  des  zweihundertjfthrigen  Jubilä- 
ums der  K.  L.  C.  Akademie  der  Naturforscher. 
Gegenwärtig  hat  er  seinen  Wohnsitz  in  Kew 
bei  London,  wo  er,  die  Vortbeile  benutzend, 
welche  das  grosse  Herbarium  und  die  ausge- 
zeichnete Bibliothek  seines  Vaters  dem  wissen- 
schaftlichen Manne  darbieten,  damit  beschäftigt 
ist,  seine  in  Indien  gemachten  Pflanzensamm- 
lungen  zu  ordnen  und  seine  botanischen  und 
Reisewerke  zu  vollenden. 

Es  kann  als  ein  Beweis  für  den  Umfang  von 
Dr.  Hooker's  Wissen  gelten,  dass  ihn  so  viele 
gelehrte  Gesellschaften  unter  die  Zahl  ihrer  Mit- 


glieder rechnen;  doch  ist  es  in  der  Pflanzen- 
kunde und  besonders  in  der  geographischen 
und  systematischen  Botanik,  worin  er  die  meisten 
Kenntnisse  entfaltet.  Er  bat  zu  diesen  Fächern 
bereits  die  schätzenswerthesten  Beiträge  gelie- 
fert, und  würde  eine  Aufzahlung  der  verschie- 
denen Aufsätze  weit  die  Grenzen  überschreiten, 
die  uns  der  Raum  d.  Bl.  gestattet,  doch  müssen 
wir  nicht  versäumen,  seine  grossen  Werke: 
„Flora  Antarctica tt,  „The  Rhododendrons  of 
Sikkim  llimalaya u  —  welche  er  mit  seinem 
Vater  vereint  herausgab  —  und  „The  Flora  of 
New  Zealand"  —  welche  in  wenigen  Monaten 
vollständig  sein  wird  - 


Die  Naniary- Wirzel. 


erhielt  kürzlich  eine  angeblich  neue  Drogue 
unter  dem  Namen  Radix  Sarsaparillae  Surina- 
mensis  und  übergab  mir  dieselbe,  um  zu  er- 
mitteln, von  welcher  Pflanze  diese  neue  Sarsa- 
paril'awurzel  abstamme.  Schon  eine  oberfläch- 
liche Betrachtung  eines  Querschnittes  lehrte, 
dass  ich  es  mit  keiner  echten  Sarsaparillawurzel 
zu  thun  haben  könne,  da  ihre  Structur  gar 
keine  Ähnlichkeit  mit  jener  zeigt,  allein  irre- 
geleitet durch  den  in  keinem  einzigen  der  mir 
zu  Gebote  stehenden  pharmakologischen  Werke 
enthaltenen  Namen  vermochte  ich  über  die  Ab- 
stammung jener  Wurzel  nichts  anzugeben.  Bei 
Anfertigung  eines  Verzeichnisses  der  meiner 
Sammlung  noch  fehlenden  Droguen  erkannte 
ich  endlich,  dass  jene  Wurzel  mit  Radix  Nan- 
nary  vollkommen  identisch  sei.  Sie  stammt  von 
Hemidesmus  Indicus  B.  Br.  (Dcne.  in  DC.  Prodr. 
VIII.  494.  Nr.  1.  —  Deless.  kon.  select.  V.  p. 
24.  lab.  56),  einer  auf  der  ganzen  Ostindiscben 
Halbinsel  allgemein  verbreiteten  Asclepiadee  ab 
und  kommt  auch  bisweilen  unter  dem  Namen 
Rad.  Sarsaparillae  orientalis  in  den  Handel.  Li 
ihrem  Vaterlande  heisst  die  Pflanze  Nennarj- 
Coudi.  Diese  Drogue  ist  erst  neuerlich  nach 
Europa  eingeführt  worden,  indessen  fehlt  sie  in 
manchen  pharmakologischen  Handbüchern;  es 
wird  deshalb  nicht  überflüssig  sein,  sie  noch- 
mals zu  beschreiben,  zumal  die  Angaben  von 
Wiggers  (Grundriss  der  Pharmakognosie  p.232) 
einige  berichtigende  Erweiterungen  erleiden. 
Hierbei  will  ich  noch  bemerken,  dass  nach  dem 
Ergebniss  ärztlicher,  in  dem  hiesigen  Charite- 
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Krankenhause  angestellter  Prüfungen  sich  Rad. 
Nannary  als  Ersatzmittel  für  die  Sarsaparille 
nicht  bewährt  hat. 

Wurzeln  zu  einem  |  Pfund  schweren  Paquet 
an  beiden  Enden  zusammengeschnürt,  neun  bis 
achtzehn  Zoll  lang  und  dann  in  der  Mitte  zu- 
sammengeknickt, von  der  Dicke  eines  dünnen 
Bindfadens  bis  zu  der  einer  starken  Schwanen- 
feder,  schwärzlich -graubraun,  (mit  untermischten 
heileren  Wurzeln,)  grade  oder  nur  wenig  hin 
und  hergebogen,  einfach,  seltener  verzweigt, 
fest,  holzig,  Geruch  stark  nach  Coumarin  und 
bitteren  Mandeln,  Geschmack  erst  sfisslich,  dann 
bittcrmandelfihnlich,  lange  anhaltend.  Die  Wur- 
zeln sehen  im  Allgemeinen  den  grauen  Ipeca- 
cuanha-Wurzcln  nicht  unähnlich,  sind  aber  be- 
deutend stärker;  die  dünne,  auf  dem  Querschnitte 
schwärzlich-braune  Aussenrinde  ist  mit  seichten 
unregelmäßigen  Längsfurchen  versehen,  bis- 
weilen stellenweise  abgeblättert,  sonst  der  grau- 
weissen  inneren  Rindenschicht,  welche  ein 
wachsähnliches  Ansehen  hat,  fest  anliegend.  In 
kurzen  Zwischenräumen  finden  sich  ringför- 
mige oder  nur  theilweise  die  Wurzel  um- 
schliessende,  nur  bis  zur  inneren  Rindenschicht 
oder  bis  auf  den  Holzkern  gehende  Quer- 
risse.  Dieses  Riudenparench  m  enthält  sehr 
viele  rundlich-eiförmige  Stärkekörnchen,  unge- 
fähr von  der  Grösse  der  in  den  Bryonia-Wur- 
zeln  enthaltenen*).  Der  Holzcylinder  ist  stiel- 
rund, gelblich-wciss ,  sehr  hart  und  spröde, 
umschliesst  kein  Mark,  mit  zahlreichen  unre- 
gelmässig zerstreut,  aber  gegen  die  Mitte  zu 
gedrängter  stehenden  ziemlich  weiten  Poren 
(den  Öffnungen  der  durchschnittenen  punktirten 
Gefässe);  der  Holzcylinder  besitzt  ungefähr  den 
doppelten  Durchmesser  der  Rindenschicht  und 
ist  häufig,  besonders  gegen  die  Enden  zu,  nach 
Art  der  Ipecacuanha- Wurzeln,  eine  längere 
oder  kürzere  Strecke  weil  von  der  Rinde 
völlig  entblösst.  Am  Kopfe  der  Wurzeln 
bemerkt  man  bisweilen  die  dünnen,  gegenüber- 
stehend verzweigten  Stengolrcste,  welche  sich 
von  den  dünneren  Wurzeln  lek-ht  dadurch 
terscheiden  lassen,  dass  man  an  ihnen  die 
falls  opponirten  Narben  der  abgefallenen  Blätter 

Dr.  G.  Walpers. 


')  Bei  diesen  Amylurokörnchcn  bemerkt  man  ohne 
grosse  Muhe  die  von  mir  (Flora  (852  Nr.  44.  45  und 
ebendaselbst  1853  Nr.  7)  nachgewiesene  umhüllende 


Vermischtes. 


■ 


Wilde  Beeren.    Unter  den  wildwachsenden 

Beeren,  durch  deren  Sammeln  »ich  die  Einwohner 
in  manchen  Gegenden  Hannover!  einen  Nebenverdienst 
verschaffen,  iat  ei  nach  den  Angaben  Drechsler'« 
vorzugsweise  die  Heidelbeere*),  welche  Beachtung 
verdient,  da  dieae  in  fast  allen  Gegenden  vorkommt 
■od  durch  ihre  groaae  Nutzbarkeit  «ehr  guten  Absata 
ludet.  Sodann  iat  die  Kronsbeere  ( Vaccinium 
Vitia  idaea,  Linn.)  von  besonderer  Wichtigkeit,  nach  ihr 
die  Himbeere  (Rubua  Idaeu»,  Linn.)  und  die  Erdbeere 
iFrngaria  vesca,  Linn.),  und  endlich  in  einigen  (legenden 
der  nordlichen  Provinaen  des  Königreichs  auch  die 
YYachholderbeere  (Juniperus  communis,  Linn.).  Nicht 
allein  die  Haushaltungen  der  mittlem  und  höbern  Stunde 
versehen  sieb  mit  der  einen  oder  andern  Beerenart,  um 
sie  frisch  oder  eingemacht  au  verspeisen,  sondern  auch 
einige  jener  Fruchlarten  bilden  einen  beträchtlichen  Han- 
delsartikel vieler  Gegenden  für  das  Ausland.  In  St  An- 


von  den  dortigen  Einwohnern  jährlich  für  etwa  50t)  bis 
600  «$  Heidelbeeren  und  Himbeeren  in  den  letzten  Jahren 
aufgekauft  und  den  au*  denselben  ausgepreisten  Saft  in 
das  Ausland  verschickt  hat.  Im  Jahre  1850  sindSOOshoft 
solchen  Saftes  versandt.  Eine  mindestens  gleiche  Quan- 
tität iat  von  den  dortigen  Einwohnern  au  gleichem  Zwecke 
nach  Wernigerode  und  Heraberg  geliefert,  so  da««  dem 
kleinen  Orte  von  4000  Einwohnern  achon  für  die  nach 
auswärts  gehenden  Beeren  etwa  1000  bis  1200  $  au- 
fliefen, wahrend  der  Verbrauch  im  Orte  seibat  ein  nicht 
viel  geringerer  sein  dürfte.  In  dem  Flecken  Lauterberg 
werden  mindesten»  fdr  500  bi»  600  4  Beeren  aller  Art 
gesammelt  und  verkauft,  ohne  die  eigene  Conanmtiun 
au  rechnen.  Von  den  Bewohnern  der  kleinen  Greni- 
dörfer  Lerbach,  Lonau  u.  ».  w.  wird  da»  Geschäft  in 
noch  grösserem  Maßstäbe  betrieben,  und  sind  hier  viele 
Familien,  welche  dadurch  im  Sommer  10  und  mehr 
verdienen.  Der  sonst  so  stille  Hanwald  nimmt  in  der 
Beerenzeil  ein  ganz  veränderte»  Ansehen  an;  Schaaren 
von  Weibern  und  Kindern  ziehen  aus  allen  Ortschaften 
singend  und  lustig  zu  Holze,  und  es  ist  eine  sehr  geringe 
Veranschlagung,  wenn  der  Werth  der  von  ihnen  ge- 
sammelten Beeren  zu  5000  angenommen  wird.  Die 
Su a u forsten  im  GoUingenschea  und  Grubenhagenschea, 
mit  dem  Sollinge,  enthalten  einen  verhfiltnis*rai«sig  glei- 
chen Reichthum  an  Beeren,  vielleicht  einen  grossere, 
da  sich  hier  mehr  räume  Bestände  finden,  und  ist  dem- 
nach nach  Massgabe  der  Forstauche  der  Ertrag  derselben 
auf  4000  «$  zu  veranschlagen.  Ähnlich  verhalten  aicb 
die  Forsleo  im  Furslenlbum  Calenberg,  wonach  deren 
Ertrag  zu  3500  4  angenommen  werden  muss.  Dass 
dieser  Anschlag  hinler  der  Wirklichkeit  bei  weitem 
zurückbleibt,  beweist  der  Deister,  von  welchem  die  Hei- 
delbeeren fuderweise  nach  der  Stadl  Hannover  gefahren 
werden,  und  fur  welche*  Waldgebirge  allein  der  Bee- 
renerlös von  den  dortigen  Beobachtern  hoher  angegeben 
wird,  al»  er  hier  für  das  ganze  Calenbergische 


•)  Hier  ist  vorzugsweise  die  Bickbeere  iVaccinium 
Myrtillus,  Linn.!  genieint;  der  Name  Heidelbeere  gebort  i 
wol  lediglich  dem  Vaccininm  uliginoaum.  Linn.,  an.  B.  S.  , 

—  (%L 


Digitized  by  Google 


109 


nummen  ist.  Im  Luneburgischen  im  der  Ertrag  der  Herren 
höchst  bedeutend.    Dort  kommt  mich,  namentlich  in  den 
felleschen  Forsten,   die  Wachholdcrbecre  (Juniperus 
communis,  Linn/  in  Betracht,  \on  welcher  ein  einziger 
bekannter   Aufkäufer  jährlich  durch«chnittlich  2000 
llimten  für  1000  4'  aufkauft    Der  Ertrag  wird  dort  jähr- 
lich auf  mindesten»  10,000       angegeben.    Viel  erheb- 
licher i*t  der  Werth  der  gesammelten  Kronsbeeren  und 
der  Heidelbeeren.    Diese  sind  in  der  dortigen  Gegend 
ein  fast  unentbehrliches  Lebensbedürfniss  geworden,  und 
es  giebt  wol  nicht  leicht  eiue  Haushaltung,  in  welcher 
nicht  wenigstens  zwei  llimten  dieser  Beeren  jährlich  ver- 
braucht, namentlich  eingekocht  und  getrocknet  werden. 
Viele  Haushaltungen  bedürfen  «leren  fünf  bis  zehn  llimten. 
Kechnet  man  für  die  41.000  Haushaltungen  im  Luneburgi- 
-i  heu  durchschnittlich  nur  1  Hinten  Beeren,  dann  werden 
dort  schon  41,000  Hiralen  verbraucht.    Daneben  wird 
aber  noch  ein  beträchtlicher  Handel  mit  Kronsbeeren 
und  Heidelbeeren  aus  dem  Luneburgischen  und  Bremi- 
schen nach  Hamburg  und  Bremen  betrieben,  und  wird  die 
Einfuhr  nach  jedem  dieser  Orte,  wo  man  namentlich  mit 
den  Heidelbeeren  Weisswein  in  die  gesuchteren  Roth- 
weine  verwandelt,  auf  wenigstens  10,000  $  angegeben. 
Hiernach  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  im  Lune- 
burgischen und  Breinenschen  der  Beerenertrag,  welcher 
in  diesen  liegenden  eine  bedeutende  Geldquelle  bildet, 
mindesten*  120,000       betragt.    Es  tragen  hierzu  die 
is  mm  (liehen  Forsten  mit  617,059  Morgen  bei  und  ist 
■af  die  Slaatsforsten  zu  341,429  Morgen  etwa  die  Hälfte 
■tit  60,000  4'  *"  rechnen.    Der  Ertrag  ist  deshalb  dort 
»erhullnissmassig  grosser,  als  in  andern  Gegenden,  weil 
•ich  die  meisten  räumen  Bestände  und  Blossen  im  Lune- 
burgischen linden.  Aus  den  übrigen  Landestheilen  Han- 
novera liegen  so  genaue  Nachrichten  nicht  vor;  wird 
der  (jedoch  ohne  Zweifel  höhere!  Ertrag  der  Beeren  nur 
nir  ll.ilfte  so  hoch  angenommen,  als  am  Harze  und  im  Got- 
tingenschen,  so  ergiebt  sich  für  die  Staatsforslen  im 
Hildesbeitnischen,  Hoyaschen,  Diepholzschen,  Osnabruck- 
schen  und  in  Ostfriesland  mit  1 13.87"»  Morgen  ein  Ertrag 
von  1300  df.    Hiernach  stellt  sich  für  die  Slaatsforsten 
die  Summe  von  etwa  73.800  «f  und  für  die  übrigen 
Fürsten  nach  demselben  Verhältnis*  die  Summe  um 
etwa  71,200  .f  als  jährlicher  Ertrag  der  Beeren  heraus: 
für  du  ganze  Königreich  die  Summe  von  145,000  «f, 
Von  diesem  Ertrage  darf  auf  den  Werth  der  Beeren  um 
Orte,  wo  sie  wachsen,  nichts  gerechnet  werden,  da  in 
den  meisten  Fullen  nur  der  Arbeitsverdienst  vergütet 
wird;  dieser  erreicht  aber  die  angegebene  Summe  ohne 
allen  Zweifel.    (Polytechnische  Wochenzcilung.j 


Zeitong. 

Deutschland. 

Braunschweig.  Am  12.  März  d.  J.  starb  der 

Professor  Dr.  med.  A.  F.  Wiegmann,  früher 
Apotheker  daselbst,  ein  eifriger  Botaniker,  wel- 
cher sich  durch  mehrere  Preisschriften,  nament- 
lich die  Uber  die  Bastarderzeugung  der  Pflanzen, 
bekannt  gemacht  hat.    Heyen  hat  im  2.  Theile 


seiner  Reise  um  die  Welt  eine  auf  Oahu  ent 
deckte  Rubiaceen-Gatlung  dem  schon  früher  ver 
storbenen  Sohne  des  Verewigten,  dem  Professor 
der  Zoologie  Dr.  Ar.  Fr.  Aug.  Wiegmann  in 
Berlin  gewidmet,  welche  uns  auch  das  Andenken 
an  den  Vater  erhalten  wird.         (Bot.  Zeil.) 

Leipzig,  18.  Mai.  Am  2.  Mai  starb  zu  Leipzig 
in  Folge  eines  Sturzes  der  Nestor  der  Moos- 
kunde, der  pensionirte  Professor  Dr.  Christian 
Fr  i  e  d  r  i ch  S  ch  w  a  e  g  r  i  ch  e  n.  Einen  ausführlichen 
Nekrolog  dieses  um  die  Wissenschaft  so  hoch 
verdienten  Mannes  werden  wir  liefern,  sobald 
wir  die  nöthigen  Notizen  werden  gesammelt 
haben. 

Frankreich. 

•  Paris,  21.  Mai.  Von  Dr.  Bolle,  der  leider 
seine  Rückreise  nach  Europa  bat  antreten  müssen, 
werden  Sie  nun  wol  in  Hannover  nähere  Nach- 
richten haben,  als  wir  in  Paris.  Von  London 
schrieb  er  den  22.  April,  dass  er  hoffe,  in  3 
oder  4  Tagen  in  Berlin  zu  sein,  und  dass  seine 
Gesundheit  so  ziemlich  hergestellt  sei. 

*  Parts,  21.  Mai.  In  einer  der  letzten  Sitzun- 
gen der  Academie  der  Wissenschaften  ward 
Hm.  Bio  Ts  Jubiläumsfeier  als  Mitglied  des  In- 
stituts festlich  begangen.  Hr.  Jussieu,  der  dies- 
jährige Präsident,  sowie  Hr.  Arago  bezeugten 
in  gedrängten  Worten  dem  gefeierten  Mitgliede 
ihre  Glückwünsche  und  erinnerten  an  seine  so 
wichtigen,  in  diesen  50  Jahren  der  Wissenschaft 
geleisteten  Dienste. 

Hr.  Clos  ist  als  Professor  der  Botanik  an 
Hrn.  Moquin-Tandon's  Stelle  in  Toulouse 
ernannt. 

Hr.  Durieu  de  Maisonneuve  ist  als  Di- 
rector  des  botanischen  Gartens  zu  Bordeaux 
ernannt  und  wird  nächsten  Juli  daselbst  sein 
Amt  antreten.  Die  Bearbeitung  der  algierischen 
Flora,  die  er  in  dieser  jüngsten  Zeit  mit  Hrn. 
Cossen  betrieben,  fallt  nun  Letzlerem  allein 
anheim. 

Grossbritannien. 

London,  20.  Mai.  Am  15.  Mai  wurde  der 
botanische  Garten  zu  Kew  zum  ersten  Male  am 
Sonnlage  eröffnet.  Die  Zettel,  welche  dem 
Publikum  von  der  beabsichtigten  Eröffnung  An- 
zeige machten,  wurden  jedoch  erst  während  der 
letzten  Tage  der  Woche  angeschlagen,  da  man 
sich,  wie  es  heisst,  nicht  darüber  einig  werden 
konnte,  ob  es  rathsam  sei,  dem  Volke  am 
Sonntage  Eintritt  in  diese  Nalional-Anslalt  zu 
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gestatten,  und  die  Zahl  der  Besucher  war  daher 
nicht  gross.  Am  folgenden  Tage  (zweiten  Pfingst- 
tage)  war  es  dagegen  um  so  voller  im  Garten; 
6000  Menschen  wurden  eingelassen. 

—  v.  Schlechtcndal  und  Tulasnc  wurden 
am  2.  Mai  zu  correspondirenden  Mitgliedern  der 
Linneschen  Gesellschaft  ernannt. 

—  Schouw's  Werk:  „Die  Erde,  die  Pflanzen 
und  der  Mensch u  ist  von  Arthur  Hcnfrey  ins 
Englische  Ubersetzt  worden;  derselbe  hatte  früher 
schon  Schleidens  „Die  Pflanze,  eine  Biogra- 
phieu  übertragen,  und  hat  jetzt  eine  zweite  Auf- 
lage derselben  besorgt. 


Briefkasten. 

*  Paris.  Ihr  WllKb  wrfrn  Aufnahme  dra  bewaeelea  Artikel«  in 
.  ntiiicbeu  Zeitschriften  toll  erfüllt  «erden  Haben  •!«  dia  t.utc  ■■•  m 
bald  alt  möglich  Aliichriflen  oder  Auaiuio  der  in  Frankreich  ertcblearnen 
Artikel  über  die  Verwaadlaaf  »aa  Aetilepa  in  Welle«  in  obemeaden. 

Ebrbart.  Folfeoder  Aaaiaf  let  einem  (riefe  H.  C.  Wataoa'a  ta 
I.  Seemeaa  entlehnt  uad  betrifTI  Ikr  Scdnm  aurenm.  ..  Sedam  •areaal", 
etil  der  Schreiber ,  ..  ■  •  jr  ba  tbe  eaane  wilh  8  Fcreleriennm ,  althou;h 
I  do  not  frei  eertaia  Ihat  tt  la  eo;  ihr  ileaif  are  avorc  leare  brlow  their 
eltreaaitieo .  aad  la  Ihat  reepeel  appraumate  ta  S.  rapeitre  of  Entlieh 
botaaiaU .  white  ta«  talorreceaee  >•  more  tbet  af  S  Foreteriaaam. 
Practicalle  I  dietin|nlech  tbe  lirlaf  plante  of  5  rapeitre  aad  5  ParalerUaaaa, 
hj  tbe  aaere  flaacaaa  bae  af  tbe  formet,  aaaaewbat  tarier  alle,  aad  tbe 
luater  portloae  of  tbe  »lern  er  brauche*  tfcal  rrmaia  leafj.  la  S.  Fnr- 
eterUaam  Iba  laaeee  arr  axaeaereea,  aot  cleaceae,  and  uaaallr  die  eeraj 
aa  tbe  brauche«  elowlr  elonf  ale ;  aal;  Iboee  aear  Ihe  eilrrniltea  reanain- 
laf  freab  aad  lifial ,  aa  that  Iher  laaa  form  a  eort  of  epnrioue  roeetlea. 
iat  if  the  braacbea  are  eloafatiaf  rapidlr.  •»  wbra  aboat  to  flower,  tbe 
eeaeaa  rvaaain  fraab  aad  imtiricate  eoaac  diataace  doara  tbe  braarbea.  aa4 
Iben  there  la  onlr  colour  to  diallufalah  il  If  Mr.  Wirl;eu«  rianplea  of 
s.  aareaaa  are  ideaUcal  wllh  $.  Foratrrtanuai ,  Ihne  nael  bare  beea 
collecled  in  rapid  frowih ,  le  eiplaia  the  Iran  «  laabricaled  down  tbe 
•Uaa.   MtJ  *.  UM." 

W.  Ihr  Britf  eom  to.  Hai  aebat  F.ialaien  tut  aeiaen  BeaUinraaai*— 
ort  erreicht ,  uai  in  Zukunft  Druckfehler  elc.  ta  verweilen,  wird  Ihnen 
die  Correctar  lakeaaawa,  die  wir  jedoch  obae  ZeilTcrlaet  larachiurhicktei 
bitten ;  herfliciiea  Daak  für  die  erthelrlea  Wiake. 

T-  K«  i.i  wehrechclaltch.  der.  wir  uaeerr  Zeitschrift  «ehr  bald  aaf 
alle  Zweite  der  Botanik  aaadebaea ;  Sie  eiad  Bichl  der  Crate,  welcher 
aae  auf  die  daraua  entapriaceBdea  Vorlbeile  aafmerkaam  asaclit 


Verantwortlicher  Kedacteur:  W  II  kein  E.  G.  Seena  an. 


Amtlicher  Theil. 


Bekannimachungen  der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Naturforscher. 

1)  Se.  Majestät  der  König  von  Wür- 
temberg  hat  der  Akademie  durch  den  Ad- 
junclen,  Herrn  Ober-Medicinalrath  und  Professor 


Dr.  von  Jäger  zu  Stuttgart,  bei  der  Ucberrei- 
chung  seiner  am  21.  September  1852  zur  zweiten 
Säcularfcier  zu  Wiesbaden  gehaltenen  Festrede 
und  mit  Bezug  auf  die  ihr  angeschlossene  Bei- 
lage von  Herrn  Dr.  Steudel  („Über  nalurliisto- 
rische  Beisen"  etc.  Vorrede  zu  Vol.  XXIV. 
S.  105  IT.)  220  Gulden  als  Geschenk  übergeben 
lassen,  wie  dieses  schon  früher  in  den  Jahren 
1828  und  1846  der  Fall  war.  In  dem  Königl. 
Kabinets-Schreiben  vom  22.  April  d.  J.,  welches 
dieses  Königin  he  Geschenk  begleitete,  wird  dem- 
selben die  besondere  Bestimmung  der  „Unter- 
stützung wissenschaftlicher  Bciseunternehmun- 
gen"  gegeben.  Es  ist  zu  hoffen,  dass  diesem 
erhabenen  Vorgange  manche  Gönner  der  Aka- 
demie nachfolgen  und  dadurch  dieses  nach  dem 
Vorbilde  des  ehemaligen  Esslingcr  Reisevereiiis 
wieder  ins  Leben  gerufene  Institut  bald  im 
Schoosse  der  Akademie  mit  der  Hölingen  Unter- 
stützung zur  Wirksamkeit  gelangen  könne.  Ausser 
dem  Gewinn,  welchen  dieses  Institut  den  Samm- 
lern und  Sammlungen  naturhistorischer  Gegen- 
stände verspricht,  macht  Hr.  v.  Jäger  in  seinem 
Artikel  über  diesen  Gegenstand  im  Schwäbisches 
Merkur  noch  besonders  darauf  aufmerksam,  wie 
dadurch  vielen  jüngeren  Naturforschern  Gele- 
genheit  verschafft  werde,  sich  auf  Heilen  weiter 
auszubilden  und  dadurch  die  Wissenschaft,  wie 
die  Museen  zu  bereichern,  und  erbittet  sich 
zugleich,  Beiträge,  welche  für  den  genannten 
Zweck  ihm  übergeben  werden  sollten,  in  Em- 
pfang  zu  nehmen.  Die  Akademie  wird  ihrer- 
seits die  ihr  zugewiesenen  Obliegenheiten  treu- 
lich erfüllen,  sobald  ihr  nur  die  geeigneter. 
Mittel  hierzu  geboten  sind.  Vorläufig  druckt  sie 
hier  den  Wunsch  und  die  Bilte  aus,  dass  sich 
auch  die  übrigen  Herren  Adjunclc  zur  Empfang- 
nahme von  Beiträgen,  nach  dem  Beispiel  des 
Herrn  Collegcn  Jäger,  erbieten  und  durch  ge- 
eignete Adressen  an  die  H.H.  Mitglieder  und 
an  das  übrige  Publikum,  sowohl  dieses  als  die 
Akademiker  über  die  gegenseitigen  An-  und 
Aussichten  orientiren  helfen  möchten ,  worauf 
dann  erst  eine  von  der  Akademie  ausgehende 
Aufforderung  bestimmte  Schritte  zur  Zeichnung 
von  Acticn  herbeiführen,  auch  wohl  noch  man- 
ches andere  ralhlich  Erscheinende  ei  tisch  Hessen 
könnte.  Wir  haben  zu  diesem  Ende  den  oben 
angeführten  Steudel'schcn  „Entwurf11  hier  noch- 
mals vollständig  abdrucken  lassen*  und  werden 
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1  Der  Steudel  «che  Entwurf  folgt  in  Aä  13. 
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die  pe^enwärlige  Mitteilung  in  besondern  Ab- 
drucken an  sfimmllicho  Herren  Adjuncte  ver- 
senden. 

Breslau,  den  4.  Mai  1853. 

Der  Präsident  der  Akademie. 

Dr.  Nees  von  Escnbeck. 

i 

1 

2)    Lberslctat  der  Einnahme  und  Ausgabe 

bei  d.r 

Kaiser!.  Uopoldinisc«- Carolinischen  Akademie 

im  Sca  Staren  tS3t  Bali  1832. 

Einnahme  18S1.         mir.  «ir.  et 
1}  Ab  Zinsen  und  eingehenden  Kapitalien  .    102  20  6 

2)  Erlös  aus  den  »Verhandlung«*«  der  Aka- 
demie   696   

3)  An  Geschenken  und  Beitragen  der  Mit- 

i      glieder     25  

4)  An  Vorschauen  and  Zuschüssen  der  Re- 
gierung   1200   

5)  lugenein  (Bestand  vom  Jahre  1850).  .  .   288  111 

Summa  der  Einnahme  .  .  .  2311  22  5 

i 

Annarabe  l&Sf.  nir.  sr  w 

Ii  Fftr  Druck  und  Redaktion  der  Atta  etc. .  1760  15  - 

!  2)  Pir  erkaufte  Bächer   12  14  — 

|   3}  Buchbinderlobn   40  22  1 

5)  Fracht,  Porto,  Zoll  ete   31  22  2 

|   61  Gehalt  des  Sekretin   100  

7)  Vermischte  Ausgaben   11  20  — 

Summa  der  Auagab«  ...  2035  20  3 

Die  ttaaihne  ist  2311  Thlr.  22  Sgr.  5  Pf. 

Die  Ausgabe  betragt  ...  2035    n    20   „  3. 

Bleibt  ein  lestaod  von   276  Thlr.   2  Sgr.  2  Pf. 


Einnahme  flSSS.  nur.  *v  n 
V,  An  Zinsen  und  eingehenden  Kapitalien  .  105  17  — 
21  Erlös  aus  den  n Verhandlungen"  der  Aka- 
demie   71t  29  6 

3)  An  Geschenken  und  Beitrag«*  der  Mit- 
glieder    

|   4)  An  Vorschüssen  nnd  Zuschüssen  der  Re- 
gierung   1200   

5)  Insgemein  (Bestand  vom  Jahre  1851] .  .  .  276  2  2 


Summa  der  Einnahme  .  .  .  2293  18  8 

Aung-abe  185*.  nir.  s»r  n 

Ii  Für  Druck  und  Redaktion  der  Akta  etc. .  1905  24  6 

2)  Für  erkaufte  Bücher   12   6  — 

3)  Bachbinderlohn   88  15  6 

4)  Schreibmaterialien  elc   121  21  6 

5)  Fracht,  Porto,  Zoll  etc   51  21  — 

6)  Gehalt  des  Sekretars   200   

7)  Vermochte  Aasgaben   243  4  1 

/   

r  Summa  der  Ausgabe        2623   2  7 


 .  ,  _  o^r- 

Die  Einnahme  ist   2293  Thlr.  18  Sgr.  8  Pf. 

Die  ausgab«  betragt  .  .  .  2623  »     2  »     7  » 

Verbleibt  an  Mehrausgabe   328Thlr.  13 Sgr.  11  Pf. 
Breslau,  den  21.  Marz  1853. 

Der  Präsides!  der  Akademie. 
Nees  von  Eienbeck. 


Akademische  Miscellen. 

Die  Akademie  macht  hiermit  den  Anfang, 
die  kleineren  Verhandlungen  oder  kürzeren  Mit- 
theilungen zu  veröffentlichen,  welche  in  ihren 
Kreis  fallen  und  von  Werth  für  die  Wissenschaft 
sind,  aber  entweder  wegen  ihres  geringeren 
Umfangs  zur  Einreibung  in  einen  voluminösen 
Band  nicht  geeignet  erscheinen  oder,  was  die 
Hauptsache  dabei  ausmacht,  ein  augenblickliches 
Interesse  auf  irgend  einem  Gebiete  der  For- 
schung in  Anspruch  nehmen,  dem  sie  nicht 
ohne  Nachtheil  länger,  als  eben  unvermeidlich, 
vorenthalten  werden  können. 

Bernstein  im  «kuadersandstein. 

An  wie  vielen  vorgefallen  Meinungen  leidet  nicht 
heutige»  Tages  noch  die  Naturforschung  I  Es  giebt  Natur- 
kundige, welche  noch  immer  fest  darauf  bestehen,  dass 
der  Bernstein  einsig  und  allein  in  d«r  Braunkohlen- 
formslion  zu  Hause  sei,  also  der  Baun,  von  weichem 
derselbe  stammt,  nur  in  dieser  Periode  auf  der  Erde 
existirt  habe.  Schon  vor  längerer  Zeil  aber  bat  unser 
College,  der  Herr  Professor  Glocker,  das  Vorkommen 
des  Bernsleins  in  einer  Alteren  Formation ,  nämlich  in 
der  Quadersandsteinforination  nachgewiesen  und  swar 
im  westlichen  Theile  von  Mahren,  wo  dieses  Her»  kei- 
neswegs als  Seltenheit,  sondern  in  reichlicher  Menge 
in  den  Moorkohlenlagern  innerhalb  eine«  langen  Striches 
des  Quadersandsteins  an  vielen  Orten  von  ihm  gefunden 
worden  ist.  Nicht  allein  in  zahllosen  kleinen  vollkom- 
men durchsichtigen  Körnern  ist  dasselbe,  besonders  bei 
Uttigsdorr  unweit  Mahrisch -Trubau,  sowohl  der  Moor- 
kohle selbst  als  dem  sie  begleitenden  Schieferthon  ein- 
gemengt, gans  Ubereinstimmend  mit  seinem  Vorkommen 
in  Grönland,  sondern  es  ist  selbst,  wiewohl  viel  sellener, 
in  grösseren  kugeligen  und  knolligen  Stücken  in  den 
Kohlenlagern  bei  LnngenlaUch  sum  Vorschein  gekom- 
men, wo  die  Bergleute  sich  seiner  wegen  seines  aro- 
malischen Geruches  tum  Räuchern  bedienten.  Im  August 
1846  baue  Gluck  er  seine  Beobachtungen  darüber  der 
Versammlung  der  ungarischen  Naturforscher  in  Eperies 
mitgetheill  und  gezeigt,  dass  dieser  mährische  Bernstein 
in  allen  Eigenschaften  mit  dem  Bernstein  der  Ostseeküsle 
übereinstimmt.  Dieses  gilt  auch  im  Wesentlichen  von 
seiner  chemischen  Beschaffenheit  E.  Meitzen  hat  den 
Uttigsdorfer  Bernslein  vor  Kurzem  analysirl  und  als  Be- 
standteile desselben  gefunden:  78,612 Kohlenstoff,  9,632 
Wasserstoff  und  11,756  Sauerstoff,  während  der  Ostsee- 
bernstein nach  Sch rötler'*  Untersuchung  79,0  Kohlen- 
stoff, 10,5  Wasserstoff  und  10,5  Sauerstoff  enthalt.  Es 


m 


'""Tro 


ist  also  mit  Grund  aniunchmen,  dar«  entweder  dieselbe 
Pinusart,  von  welcher  der  Bernstein  der  Tertiärperiode 
lUmml,  tcbon  in  der  vorangegangenen  Periode  der 
Kreide  und  des  Quadersandsleins  exislirt  bat,  oder  dau 
in  beiden  Perioden  der  Erde  zwei  verschiedene  Pinus- 
arten  vorbanden  waren,  welche  ein  Harz  von  gleichen 
Eigenschaften  producirten.  In  ebendemselben  kohle- 
führenden Schieferthon  Mähren»,  welcher  Bernsteinkörner 
enthält,  hat  der  Prof.  G  lock  er  im  Jahre  1852  bei  Peters- 
dorf unweit  Alt-Molelein,  wo  colossale  Massen  von  Grün- 
sandstein  mit  Pectiniten  auf  dem  Schieferthon  ruhen, 
Abdrucke  von  Zweigen  mit  Blättern  und  Fruchten  von 
einer  neuen  Art  von  Cupressites  entdeckt,  welche 
sich  durch  ihre  gedrangt-dachziegelfönuig  Uber  einander 
liegenden  deltoidisch-lanceltförmigen  und  scharf  zuge- 
spitzten Blättchen  auszeichnet  und  daher,  da  sie  von 
allen  bisher  beschriebenen  Arten  unterschieden  ist,  von 
ihm  den  Namen  Cupressites  acrophyllus  erhal- 
len hat. 


Wenn  eine  physikalische  wichtige  Beobachtung  unter 
seltsamen  Formen,  unklaren  Verhältnissen  oder  im  Wider- 
spruch mit  dem  Slandpuncte  des  Systems  in  die  Welt 
tritt,  oder  wenn  sie  sogar  zuerst  in  Kreisen  erscheint, 
welche  die  gelehrte  Welt  zwar  Tür  geeignet  hält,  sich 
über  physikalische  Spielwerke  zu  verwundern,  nicht 
aber  für  berufen,  der  Wissenschaft  in  Erkennlniss  und 
That  eisen  neuen  Anstois  zu  geben,  so  ist  stets  zu  be- 
fürchten, dass  gelehrtes  Absprechen,  leichtsinniges  Er- 
klären der  Erscheinungen  in  täuschender  Sicherheil  und 
überhaupt  das  ganze  Gebaren  der  selbstgenügsamen  Un- 
wissenheit, welches  stets  zuerst  sich  in  das  Spiel  mischt, 
da»  ahnungsvolle  Moment  dem  schnellen  ernsten  Auf- 
fassen idealer  Betrachtung  entrücke  und  im  leeren  Spiel 
der  Unterhaltung  der  Vergessenbeil  überlasse.  Wie  weit 
die  Elektrizitätslehre  sein  würde,  wenn  wir  uns  begnügt 
hätten,  nach  wie  vor  Papierpüppchen  zwischen  versil- 
berten Psppscheibcn  tanzen  zu  lassen,  oder  wenn  wir 
von  Oorstedt's  grosser  Entdeckung  die  erste  Kunde 
aus  der  Schenke  gewonnen  und  dabei  blus  gedacht 
hatten,  dass  Ritter  und  seine  Freunde  über  die  wesent- 
liche Einheit  des  Magnetismus  und  der  Elektrizität  uns 
schon  längst  durch  das  Misslingen  ihrer  Experimente 
enttäuscht  bitten,  wollen  wir  der  Akademie  der  Natur- 
forscher nicht  vorhatten,  sondern  nur  an  dieselbe  die 
Aufforderung  stellen,  dass  sie,  die  gewiss  in  den  Er- 
scheinungen des  unter  einer  Kette  vereinter  und  ihn 
berührender  Hände  sich  bewegenden  Tisches  und  ver- 
schiedener anderer  Dinge  mit  uns  die  Wirkung  eines 
Mesmerisehen  Condensators  oder  Multiplicators 
oder  doch  etwas  diesem  Ähnliches  venaulhel  hat,  — 
diese  wichtige  Offenbarung  nicht  gleichgiltig  an  sich 
vorüber  gehen  lasse.  Sie,  deren  zahlreiche  Mitglieder 
Uber  die  ganze  Erde  verbreitet  sind,  die  nur  dem  Geist 
der  Vernunft  zu  gehorchen  und  nur  der  Wissenschaft 
zu  dienen  hat,  ja,  der  wir  nachzurühmen  wagen,  dass 
sie  in  ihrem  Kreise  wahrhaft  müssige  freie  Männer  zähle, 
ist  offenbar  berufen,  das  hervortretende  Moment  einer 
unmittelbar  That  werdenden  verstärkten  Willenskraft  auf 
folgende  Weise  unbefangen  in  die  Hand  zu  nehmen; 


sie  erkläre  nämlich:  1)  das«  sie  von  ihren  Mitgliedern, 
so  wie  von  jedem  Andern,  der  Beobachtungen  der  hier 
angeregten  oder  einschlagenden  Art  gemacht  oder  Ver- 
suche darüber  angestellt  hat,  treue  Berichte  über  die- 
selben zu  empfangen  bereit  sei  und  dazu  auffordere, 
und  dass  man  sich  dabei  nickt  schämen  möge,  wenn 
auch  etwas  Wunderliches  mit  unterzulaufen  scheine:  Sie 
wisse  sich  damit  schon  au  befreunden  •).  2)  Sie  erkläre 
ferner,  dass  sie  diese  Berichte  treulich  sammeln  und 
darüber  Buch  führen  werde.  3)  Sie  verspreche,  dass 
sie  monatlich  die  Ergebnisse  ihres  Protokolls  in  über- 
sichtlicher Anordnung  durch  die  nBonplandia"  bekannt 
machen,  dass  sie  endlich  4)  ihre  eigenen  (iedaokcn. 
wie  sie  sich  ihr  hierbei  entwickeln,  zwar  nicht  unter- 
drücken, nirgends  aber  zur  Herrschaft  kommen  oder 
gar  aaf  Thalsachen  Kinfluss  üben  lassen  wolle,  vielmehr 
solle  demnächst  das  treue  Sammeln  von  Experimenten 
und  Thauachen  aus  denselben  für  sie  das  Erste  and 
dieses  ihr  heilig  sein. 

Wäre  dieses  der  Akademie  der  Naturforscher  ge- 
nehm, so  möge  sie  unsere  Aufruf  in  der  »Bunplandia- 
je  eher  je  lieber  mit  ihrer  Beistimmung  zur  Oeffentlich- 
keit  bringen  und  einer  guten  Aufnahme  von  vielen 
Seiten  gewiss  sein,  zumal  wenn  sie  noch  dieaea  hinzu- 
setzte :  5)  Die  Akademie  erwartet  von  jedem  Mittei- 
lenden weder  einen  gelehrten  Titel  noch  ein  Doctor- 
diplom,  sondern  nur  die  gewöhnliche  Ehrlichkeit;  das 
Gegentheil  hat  sie  ohnehin  nicht  zu  fürchten,  da  sie 
auf  diesem  Gebiet  so  ziemlich  über  der  Lüge  siebt 
6}  Endlich  wird  sie  auch  theoretische  Besprechungen 
dieser  Gegenstände  in  traulicher  Kurze  und  ohne  weites 
Ausholen  gern  annehmen.  Die  Miltheilung  und  Fort- 
fuhrung derselben  aber  zunächst  nicht  für  ihre  Aufgabe 
halten,  es  sei  denn,  dass  sie  darin  selbst  eine  fördersamc 
Thatsacbe  erblickt      Italgc  Mitglieder  der  Akademie. 

Da  Versäumniss  im  Verzuge  liegt,  aus  der  That 
aber  kein  Schaden  erfulgen  kann,  so  stimmt  für  die 
Akademie  in  den  vorliegenden  Plan  und  Aufruf  ein 

Breslau,  Der  Präsident  der  Akademie, 

den  12.  Mai  1853.  Dr.  Rees  von  Isenbeck. 


*)  Die  Akademie  hat  innerhalb  der  preu  »suchen 
Grenze  Porlofreiheil;  für  das  Ausland  muss  sie  zwar 
freie  Briefsendungen  wünschen,  wird  sich  aber  in  die- 

daran  hallen.    Auf  Verlangen 


sem  Falle  nicht  streng 
wird  ein  einfacher  Erat 


Bücheranzeige. 


Durch  alle  Buchhandlungen 
Auslandes  ist  zu  beziehen: 

Urqctdtntß  M>  25 
naturwiggenschaaiicher  Werke 

des 

antfauariföen  fia^cr* 


SchletUr'schen  Buchhandluog  (H.  Boas)  in 

enthaltend 

den  gritulm  Tkeil  der  berühmten  Bibliothek 

des  Präsidenten  Nces  v.  Esenbeck. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 
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NiMH) mim  otiosus. 


B0\TL\XI)IA, 


Redacleur : 
Berthold  Seemann 


in  fonftin. 


Zeitschrift 
für  angewandte  Botanik. 


Afenlt  ia  London  : 
Willlami  and  >ori»lr, 

15.  Brdford  Slrrrt, 

Inrrol  GirdcO. 


Verleger : 
Carl  Rünipler 

in  fjann»»er. 


I.  Jahrgang. 


t)onnoiirr,  15.  Juni  1853. 
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Botanische  Gärten. 


In  einer  deutschen  Universitätsstadt  lebte  vor 
nicht  gar  langer  Zeit  ein  botanischer  Gärtner, 
welcher  alljährlich  ein  Mal  mit  Willdcnow's 
Enumeratio  in  der  Hand  Musterung  über  sämmt- 
liche  in  seinem  Garten  befindlichen  Pflanzen  hielt. 
Alle  diejenigen,  welche  nicht  in  der  Enumeratio 
standen,  wurden  sorgfältig  ausgesondert  und  als 
^schädliche  Neuerungen"  über  die  Gartenmauer 
geworfen!  So  trieb's  der  gute  Mann  mehrere 
Jahre,  bis  ihm  zu  seiner  grossen  Verwunderung 
diese  eigentümliche  Purification  von  seinem  zu- 
fällig dazu  gekommenen  Dircctor  ernstlich  unter- 
sagt wurde.  Viele  Leser  dieser  Anekdote  werden 
sich  eines  Lächelns  nicht  haben  erwehren  kön- 
nen, doch  nur  wenigen  wird  dabei  eingefallen 
sein,  dass  es  Directoren  botanischer  Gärten  giebt, 
welche  in  anderer  Weise  „schädliche  Neuerun- 
gen" von  dem  ihrer  Aufsicht  anvertrauten  Insti- 
tute fern  halten.  Fast  jede  Universität  besitzt 
einen  botanischen  Garten,  dessen  Geldmittel, 
Flächeninhalt,  Zahl  der  Gewächshäuser,  Dienst- 
personal u.s.w.  oft  sehr  beträchtlich  sind;  nur 
wenigen  Gärten  aber  lässt  sich  nachrühmen,  dass 
die  auf  ihre  Erfindung  alljährlich  aufgewendeten 
Kosten  mit  dem  durch  sie  erzielten  wissen- 
schaftlichen Nutzen  in  einem  auch  nur  annähe- 
rungsweise richtigen  Verhältnisse  stehen.  Die 
Directorstelle  ist  gewöhnlich  ein  sogenannter 
Ehrenposten,  mit  welchem  kein  Diensteinkommen 
verbunden  ist ;  man  darf  sich  also  kaum  darüber 
wundern,  wenn  —  seltene  Ausnahmen  abge- 
r  rechnet  —  die  Directoren  ihre  amtliche  Thütig- 
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keit  auf  Führung  der  allernöthigsten  Correspon- 
denz  und  Unterzeichnung  des  alljährlich  von 
dem  Gärtner  zusammengestellten  Samcnkataloges 
beschränken.  Der  Garten  selbst  befindet  sich 
in  wissenschaftlicher  Beziehung  gewöhnlich  in 
der  traurigsten  Verwirrung,  welche  dem  Laien 
allerdings  entgeht,  da  die  vom  Unkraute  frei- 
gehaltenen Beete  und  die  reinlich  geharkten 
Kieswege  ihm  ein  Bild  der  Ordnung  und  höch- 
sten Sorgfalt  vorspiegeln;  doch  auf  den  Stauden- 
stücken, auf  den  Beeten  der  Annucllcn  ist  die 
Unordnung  perennirend  geworden.  In  langen 
Reihen  stehen  zahlreiche  Repräsentanten  der 
Gattungen  Astragalus,  Trifolium,  Vicia,  Lathyrus, 
Orobus,  Polentilla,  Ranunculus,  Cerastium,  Dian- 
Ihus,  Hicracium,  Aster,  Centaurea,  Plantago,  Ar- 
meria, Atriplox,  Chcnopodium  und  andere  arten- 
reiche Genera,  welche  dazu  bestimmt  zu  sein 
scheinen  —  den  Raum  auszufüllen.  Von  Gene- 
ration zu  Generation  werden  sie  gezogen,  und 
obschon  ihre  Nummerhölzer  verwittert  und  un- 
lesbar geworden,  vielleicht  auch  schon  längst 
verfault  sind,  sie  grünen  und  blühen  harmlos 
weiter  und  zählen  mit  unter  den  Pflanzenscbätzen 
des  Gartens,  wenn  auch  nur  „als  Nullen".  Ein 
Gleiches  gilt,  gewöhnlich  in  noch  höherem  Grade, 
von  den  Gesträuchen  und  Bäumen.  Besonders 
auffallend  ist  die  Vernachlässigung,  welche  in 
vielen  botanischen  Gärten  den  in  technischer, 
landwirtschaftlicher  und  pharmaceulischer  Be- 
ziehung wichtigen  Pflanzen  zu  Theil  wird; 
gewöhnlich  sind  denselben  keine  besonderen 
Quartiere  angewiesen  und  der  lernbegierige 
Studirende  muss  die  wenigen  vorhandenen  des- 
fallsigen  Gewächse  mühsam  aus  einem  Wusle 


Digitized  by  Google 


114 


ihm  unwichtiger  Arten  heraussuchen;  gar  bald 
vergeht  ihm  die  Lust  an  den  solchergestalt  er- 
schwerten botanischen  Studien! 

In  den  Gewächshäusern  sieht  es  in  der  Regel 
etwas  besser  aus.  Denn  da  die  dort  gezogenen 
Pflanzen  einer  sorgsamem  Pflege  bedürfen  und 
dem  Gärtner  häufiger  durch  die  Hand  gehen, 
so  wird  die  bei  ihnen  einreissende  Unordnung 
leichter  bemerkt  und  beseitigt.  Doch  die  Menge 
der  auch  hier  unbeachtet  oder  ganz  nutzlos 
vegelirenden  Gewächse  ist  bedeutend.  Wir  haben 
noch  nicht  gehört,  dass  der  Direclor  eines  klei- 
neren und  ärmlich  dotirten  Gartens  sich  die  Mühe 
gegeben  hätte,  eine  verstündige  Auswahl  der  zur 
Illustration  der  Terminologie  und  der  Pflanzen- 
familien, so  wie  für  anatomische  und  physiolo- 
gische Zwecke  unumgänglich  nothwendigen  Ge- 
wächse zu  treffen  und  alles,  die  Kräfte  des  In- 
stitutes Übersteigende  zu  beseitigen.  Und  doch 
wäre  dieses  ebenso  nothwendig  als  nützlich! 

Statt  der  vielen  Tausende  von  unbeachteten 
oder  falsch  benannten  Gewächse,  welche  häufig 
die  überwiegende  Masse  des  Vorhandenen  aus- 
machen, würde  es,  besonders  für  die  kleineren 
Gärten,  viel  zweckdienlicher  sein,  wenn  deren 
Directoren  sich  mit  einer  geringeren  Anzahl,  aber 
besonders  charakteristischer  Repräsentanten  mög- 
lichst vieler  Pflanzenfamilien,  so  wie  in  beson- 
deren Abteilungen  auf  diejenigen  Gewächse 
beschränken  wollten,  welche  für  den  Landbau, 
die  Forstwirthschafl,  die  Pharmacie  und  Tech- 
nik von  Wichtigkeil  sind  und  für  deren  fort- 
dauernd richtige  Eliqucttirung  Sorge  trügen. 
Auch  mit  geringen  Mitteln  wären  sie  dann  im 
Stande,  für  die  Wissenschaft  Erhebliches  zu 
leisten.  In  Bezug  auf  unrichtige  Benennungen 
sind  aber  manche  botanische  Gärten  seit  einer 
langen  Reiho  von  Jahren  mit  Recht  so  ver- 
rufen, dass  die  von  ihnen  —  artigkeitshalber 
alljährlich  bezogenen  Sämereien  von  den  Vor- 
stehern besserer  Institute  gleich  bei  ihrer  An- 
kunft vernichtet  werden,  um  den  eigenen  Garten 
nicht  zu  verunreinigen!  Die  Benennung  der 
Pflanzen  liegt  fast  in  allen  botanischen  Gärten 
im  Argen.  Die  Directoren  haben  gewöhnlich 
weder  Zeit  noch  Lust,  sich  der  mühsamen  und 
undankbaren  Arbeit  der  Revision  gewissenhaft 
zu  unterziehen,  sie  greifen  lieber  einige  wenige, 
ihnen  als  neu  oder  zweifelhaft  erschienene  Pflan- 
zen auf  gutes  Glück  heraus,  um  dieselben  am 
Schlüsse  der  Samenkataloge  zu  beschreiben,  ob- 
schon  es  sich  komisch  genug  häutig  triflt,  dass 


sie  gerade  von  diesen  keinen  Samen  zu  ofleriren 
im  Stande  sind.  Ohne  im  Geringsten  diese  in 
neuerer  Zeit  allgemein  gewordene  Sitte  tadeln 
zu  wollen,  so  darf  mau  doch  hiernach  weder 
die  amtliche  Thätigkeit  des  Dircctors,  noch  die 
Trefflichkeit  des  Gartens  bemessen.  Das  Beamten- 
personal  der  meisten  botanischen  Gärten  besteht 
aus  dem  Director,  Gärtner  und  mehreren  Ge- 
hülfen; nur  selten  ist  noch  ein  Assistent  ange- 
stellt, welchem  die  Pflicht  für  die  richtige  Be- 
nennung und  Etiqucttirung  der  Pflanzen  zu  sorgen 
obliegt.  In  diesem  Falle  ist  aber  dessen  Remu- 
neration so  geringfügig,  dass  man  nur  sehr  nn- 
bedeutendc  Ansprüche  an  seine  Thätigkeit  zu 
machen  berechtigt  ist.  Uns  ist  ein  botanischer 
Garten  bekannt,  dessen  Erhaltung  jährlich  viele 
Tausend  Thaler  kostet  und  in  welchem  angeb- 
lich Uber  1G0O0  Pflanzenarten  gezogen  werden, 
doch  die  Anstellung  eines  Assistenten  wurde 
nicht  allein  gänzlich  zurückgewiesen,  sondern 
selbst  die  freiwillige  unentgeltliche  Arbeit  eines 
jüngeren,  keinesweges  unbekannten  Gelehrten 
durch  ein  von  dem  Director  des  Gartens  veran- 
lasstes Ministerialrescript  inhibirt,  weil  < 
torium  sich  die  Bestimmung  um 
der  Gewächse  ausschliesslich  vorbehalten  hsbe 


Der  Cedron.*) 

Der  Cedron  (Simaba  Cedron,  Plancb.)  war 
höchst  wahrscheinlich  seit  undenkbaren  Zeilen 
den  Eingebornen  Neu-Granada's  bekannt;  schon 
früh  gelangte  er  zur  Kenntniss  der  Europäer, 
und  ward  zuerst  in  der  „Geschichte  der  Buc- 
caniere",  einem  Werke,  welches  1099  in  Lon- 
don erschien,  erwähnt.  Der  Gebrauch  des  Ccdron 
als  Gegenmittel  für  die  Folgen  von  Schlangen- 
bissen, so  wie  der  Fundort  desselben  —  die 
Insel  Coyba  an  der  Küste  von  Veraguas  —  sind 
darinnen  mit  Bestimmtheit  angegeben;  die  Auto- 
rität, auf  welche  jeno  Angaben  sich  stützen, 
ob  die  der  Eingebornen  oder  der  Seeräuber, 
ist  jedoch  mit  Stillschweigen  übergangen.  Sollten 
die  Buccaniere  als  Autorität  dastehen,  so  mussten  [ 
dieselben  ohne  Zweifel  bei  ihren  Raubfahrlen 
auf  dem  Flusse  Magdalena  mit  dem  Cedron  ver- 
traut geworden  sein ;  denn  bis  unlängst  war  das 
Vorkommen  desselben  auf  der  Landenge  von 
Panama  unbekannt  und  die  Samen  wurden  immer 
von  Cartagena  aus  eingeführt.  Einer  Mitlheilnng 

*)  Dieser  Aufsatt  erscheint  gleichseitig  im  London« 
Pbytologirt.  ^ 
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Dr.Cespedes*)  zufolge  scheint  schon  Motis  mit 
dem  Cedron  bekannt  gewesen  zu  sein  und  halte 
höchst  wahrscheinlich  auch  darüber  geschrieben ; 
aber  da  die  meisten  seiner  Werke  auf  Befehl 
der  Spanischen  Regierung  unter  dem  Vorwande 
verbrannt  wurden,  dass  Crcolen  keine  Gelehr- 
samkeit zustände,  so  sind  seine  Berichte  uns 
nicht  uberliefert  worden.  Es  war  jedoch  zu 
erwarten,  dass  eine  Pflanze,  welche  solche  wohl- 
tätige Eigenschaften  besass  und  deren  so  oft 
Erwähnung  geschah,  sowohl  in  den  Überlie- 
ferungen, als  auch  der  Geschichte  ihres  Hei- 
mathlandcs,  nicht  der  Vergessenheit  anheim  fallen 
würde.  Iin  Jahre  1843  sandte  die  Regierung 
von  Neu-Granada  eine  Commission,  aus  Ärzten 
und  Studenten  bestehend  und  von  Dr.Cespedes, 
Professor  der  Botanik  an  der  Universität  Bogota, 
begleitet,  ab,  um  zu  erforschen,  was  für  eine 
Pflanze  den  Cedron  liefere,  auf  welchem  Stand- 
orte sie  wüchse  und  in  welchen  Quantitäten  die 
Samen  derselben  zu  erhalten  seien.  Die  Com- 
mission scheint  sich  über  den  Gegenstand  so 
günstig  ausgesprochen  zu  haben,  dass  der  Cedron 
sehr  bald  in  den  Pbarmacopöen  Neu-Granada's  I 
aufgenommen  wurde  und  gegenwärtig  in  allen 
Apotheken  jener  Republik  zu  haben  ist.  Die 
Commission  hatte  jedoch  jene  Fragen  nicht 
botanisch  gelöst,  man  kann  . aber  sagen,  dass 
sie  viel  dazu  beigetragen;  denn  als  Herr 
William  Purdie,  ehemaliger  Sammler  für  den 
königl.  Botanischen  Garten  in  Kew,  in  Bogota 
war,  lenkte  Dr.  Cespedes  seine  Aufmerksam- 
keit auf  die  besagte  Pflanze,  versah  ihn  ebenfalls 
mit  einer  ziemlich  richtigen  Abbildung  derselben 
und  beschrieb  ihm  den  genauen  Standort  jener 
berühmten  Drogue.  Herr  Purdie  machte  von 
diesen  Winken  den  besten  Gebrauch  und  begab 
sich  im  Jahre  1846  an  die  Ufer  des  Magdalena. 
Nachdem  er  aber  im  Dorfe  Nari,  einem  der  Stand- 
orte der  Pflanze,  angekommen  war,  fand  er, 
dass  die  Einwohner  schon  ihren  Vorralh  von 
Cedron  bei  Seite  gelegt  hatten  und  sich  wei- 
gerten, ihm  mehr  als  einige  Samen  zu  zeigen, 
es  sei  denn,  dass  er  eine  Anzahl  einkaufen 
würde,  welches  er  jedoch  nicht  Willens  war 
zu  Ihun,  da  alle,  welche  ihm  zu  Gesicht  kamen, 
die  Keimkraft  verloren  hatten.  Die  Leute  sagten 

*)  Guuilol  bat  nach  diesem  vor  etwa  4  Jahren 
verstorbenen  Gelehrten  die  Ochnaceen-Gattiing  «Cespc- 
desia-  genannt,  von  der  wir  gegenwärtig  drei  Arten: 
C.  Bonplandi,  Goud.,  C.  spathulata,  Planen,  und  C.  ma- 
crophylla,  Seem.  kennen. 


ihm  ferner,  dass  es  vergebliche  Mühe  sei,  nach  °i 
Früchten  zu  suchen,  da  alle  Bäume  schon  ge-  ^ 
plündert  seien.  Herr  Purdie  Hess  sich  durch  jene 
Redereien  nicht  abschrecken.    Er  fing  an,  den 
Wald  nach  allen  Richtungen  hin  zu  durchforschen 
und  gelangte  nach  dreitägigen  Anstrengungen 
in  den  Besitz  von  ungefähr  30  reifen  Früchten  und 
vollkommenen  Blättern  und  Blumen  des  Baumes. 
Einige  Samenkörner  wurden  in  einen  Wardian- 
kasten gesäet  und  zusammen  mit  den  getrock- 
neten Exemplaren  dem  botanischen  Garten  zu 
Kew  übersandt,  woselbst  die  ersteren  bald  junge 
Pflanzen  wurden  und  von  da  aus  an  die  verschie- 
denen botanischen  und  Handelsgärten  verlheilt 
wurden;  wahrend  die  letzleren  von  Dr.  Plan- 
en on  in  seiner  Abhandlung  über  Simarubaccen  \ 
(Hooker  s  Journal  of  Botany  Vol.  Yl.  pag.  566)  i 
unter  dem  Namen  Sitnaba  Cedron  kurz  beschrie- 
ben wurden.  Man  hat  Versuche  gemacht,  Herrn 
William  Purdie  die  Ehre  als  ersten  Entdecker 
des  Cedron  zu  entreissen  und  sie  auf  Dr.  Luigi 
Rotel lini  zu  übertragen.    Solche  Versuche 
werden  jedoch  stets  vergeblich  sein.    Es  ist 
wahr,  dass  Dr.  Rotellini  in  einem  Berichte, 
betitelt  „Observazioni  terapeutiche  sopra  alcuni 
Prodotli  Vegetali  della  Nuova  Granada",  gedruckt 
in  den  „Annali  Medico-Chirurgici  del  Dottor 
Tetemaco  Metaxo"  (Anno  VII.  vol.  Xfl.  pag.  281), 
die  Aufmerksamkeit  der  gelehrten  Well  dem  Ce- 
dron zuwandte;  aber  der  Doctor  halle  niemals 
den  Baum  selbst  gesehen,  zog  die  Pflanze  zu 
den  Apocyneen  und  vermischte  seinen  Bericht 
mit  verschiedenen  Fabeln  und  Unrichtigkeiten, 
welche  vom  Hörensagen  der  Eingebomen  her- 
rührten; während  Herr  Purdie  nicht  nur  den 
Baum  auf  seinem  natürlichen  Standorte  besuchte, 
sondern  auch  einen  klaren  Bericht  über  die  Eigen- 
schaften und  Wirkungen  desselben  gab  und  Exem- 
plare sammelte,  die  Botaniker  in  den  Stand  setz- 
ten, der  Pflanze  eine  richtige  Stelle  im  natürlichen 
Systeme  anzuweisen. 

Man  hatte  bisher  geglaubt,  der  Cedron  sei 
nur  an  den  Ufern  des  Magdalena  zu  ßnden ;  aber 
im  Jahre  1845  wurde  er  von  einem  Panamenier 
in  Darien  entdeckt  und  ich  selbst  fand  den  Baum 
im  Jahre  1847,  48  und  49  in  verschiedenen 
Theilen  von  Darien,  Veraguas  und  Panama.*) 

*)  leh  wurde  zuerst  mit  dem  Cedron  in  Jamaica 
im  September  1846  bekannt;  Purdie  kam  damals  ge- 
rade von  «einer  grossen  Heise  zurück  und  zeigte  mir 
sowohl  die  Blatter  und  Blumen,  als  auch  die  Früchte 
des  Baumes.  B.  Seemann. 
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Die  Exemplare,  welche  ich  sammelte  und  die- 
jenigen, welche  schon  früher  von  Herrn  Purdie 
eingesandt  wurden,  setzten  Sir  William  J. 
Hooker  in  den  Stand,  eine  vollständige  Be- 
schreibung der  Pflanze  im  December  1850  zu 
veröffentlichen  und  mit  einer  ausgezeichneten 
Abbildung  auszustatten,  welche  von  der  künst- 
lerischen Hand  des  Herrn  William  Fit ch  ver- 
fertigt. Um  die  Geschichte  des  Cedron  voll- 
ständig zu  machen,  muss  nolhwendiger  Weise 
noch  hinzugefügt  werden,  dass  am  7.  April  1851 
bei  einer  Sitzung  der  Pariser  Akademie  der 
Wissenschaften  angezeigt  wurde,  Herrn  Lecoy 
sei  es  gelungen,  den  wirkenden  Grundstoff 
(Cedrin),  auf  welchen  die  therapeutischen  Eigen- 
schaften des  Cedron  beruhen,  auszuscheiden. 
So  waren  gerade  150  Jahre  verflossen,  seit  der 
Cedron  zuerst  bekannt  wurde,  ehe  ein  einiger- 
massen  genügender  Bericht  über  den  Baum  und 
seine  Eigenschaften  geliefert  werden  konnte. 

Der  Cedron  scheint  auf  die  Republik  Neu- 
Granada  beschränkt  zu  sein,  wo  er  sich  vom 
5.  und  10.  Breitengrade  und  dem  75.  und  83. 
Längengrade  (Greenwich)  hinzieht.  Er  findet  sich 
gewöhnlich  an  den  Bändern  der  Wälder,  an  den 
Ufern  der  Flüsse  und  an  der  Seeküste,  wächst 
aber  nie  unter  anderen  Bäumen,  und  obgleich  er 
zuweilen  kleine  Dickichte  bildet,  macht  er  doch 
nie  ausdehnende  Waldungen  aus  und  muss  als 
eine  seltene  Pflanze  betrachtet  werden.  Der 
Baum  erreicht  eine  Höhe  von  15  Fuss;  der 
Stamm,  wenn  ungefähr  12  Fuss  hoch,  erzeugt 
eine  endsländige  Rispe,  welche  ihn  am  Höher- 
waebsen  verhindert  und  zwingt,  Seitenäsle  zu 
bilden,  welche  ebenfalls  ihre  Endrispo  und 
dann  Zweige  treiben.  Diese  Art  und  Weise 
des  Wacbslhums  bewirkt,  dass  der  Baum  wie 
beschnitten  aussieht,  ähnlich  einer  Salix  ca- 
pitata oder  vielleicht  mehr  noch  einem  aus- 
gewachsenen Cycas  circinalis,  und  kann  daher 
eine  vergrösscrle  Dolde  genannt  werden.  Der 
Durchmesser  des  Stammes  überschreitet  selten 
6  Zoll.  Die  gefiederten  Blätter  sind  glatt,  2  bis 
3  Fuss  lang  und  haben  gewöhnlich  mehr  als 
20  BlaUchen.  Die  Rispe  (nicht  Traube)  ist  oft 
3  bis  3J  Fuss  lang;  die  Blülhen  haben  unge- 
fähr einen  Zoll  im  Durchmesser;  die  Blumen- 
krone ist  ausserhalb  mit  bräunlichen  Haaren 
bekleidet,  innerhalb  kahl  und  von  grünlicher 
Farbe.  Die  Staubgefässc  belaufen  sich  auf  zehn 
und  die  Ovarien  auf  fünf;  jedoch  wird  in  den 
meisten  Fällen  von  den  letzteren  nur  eins  zur 


reifen  Frucht  ausgebildet;  die  übrigen  schlagen 
fehl.  Die  Frucht,  welcho  von  der  Grösse  eines 
Schwanen-Eies  ist,  sieht  wie  eine  unreife  Pfir- 
sich aus  und  ist  mit  kurzen  Haaren  bedeckt. 
Jede  Frucht  (Drupa)  enthält  ein  Samenkorn  (den 
Cedron,  welcher  im  Handel  vorkommt),  welches 
leicht  sich  in  zwei  grosse  Cotyledonen  trennt, 
die  wie  geschälte  Mandeln  aussehen,  aber  grösser 
und  planoconvex  sind. 

Jeder  Theil  des  Cedron,  vorzüglich  aber  der 
Same,  besitzt  einen  sehr  bitteren  Geschmack. 
Dieser  Eigenschaft  halber  ist  er  viel  und  mit 
allgemeinem  Erfolge  von  den  Ärzten  Neu-Gra- 
nada's  bei  Wechselfiebern  angewendet  —  in  einem 
Lande,  wo  Wälder,  wo  Quina-Bäume  zahlreich 
sind.  Der  Hauptruf  des  Cedron  beruht  jedoch 
darauf,  dass  er  als  ein  wirksames  Mittel  gegen 
die  Bisse  von  Schlapgen,  Scorpionen,  Tausend- 
füssen und  anderer  giftiger  Thiero  betrachtet 
wird.  Die  Bewohner  des  Landes,  in  welchem 
er  wächst,  schätzen  ihn  so  sehr,  dass  sie  oft 
einen  halben  bis  zu  2  Gulden  für  ein  einziges 
Samenkorn  bezahlen  und  es  gibt  wol  Niemand 
in  Neu-Granada  oder  den  angränzenden  Staaten, 
welcher  nicht  ein  Stück  (Colyledon)  des  Cedron 
in  seinem  Besitze  hatte;  die  ärmeren  Gassen 
tragen  es  gewöhnlich  an  einem  Bindfaden  be- 
festigt um  ihren  Hals;  die  reicheren  führen  es 
in  ihren  Geldbeuteln  oder  Cigarren- Etuis  bei 
sich.  Wenn  jemand  gebissen  ist,  wird  eine 
Lösung  des  Cedron  in  Wasser  auf  die  Wunde 
gelegt  und  ungefähr  2  Gran  mit  Branntwein 
vermischt  oder  auch  mit  Wasser  als  Trank  ein- 
gegeben, und  man  glaubt  allgemein,  dass  dieses 
Mittel  das  Gift  der  gefährlichsten  Reptilien  und 
anderer  Thiere  unwirksam  macht. 

Nichts  mehr  scheint  vom  Cedron  bekannt  zu 
sein.  Ob  er  in  allen  Klimaten  und  gegen  die 
Bisse  aller  giftigen  Thiere  sich  als  ein  wirksames 
Mittel  beweisen  wird;  ob  er  sich  vielleicht  wirk- 
samer als  Quinin  bei  Fieberfällen  darlhun  wird, 
ist  bis  jetzt  unmöglich  zu  bestimmen.  Eins  jedoch 
ist  sicher  —  der  Cedron,  wenn  nicht  durch  künst- 
liche Mittel  vermehrt,  wird  stets  eine  seltene 
Waare  bleiben  und  dem  zufolge  zu  kostspielig 
sein,  um  allgemein  angewandt  zu  werden  oder 
an  die  Stelle  von  Drogucn  zu  treten,  welche 
freiwillig  von  der  Natur  in  grösserer  Menge  er- 
zeugt werden  und  zu  viel  billigeren  Preisen  zu 
erhalten  sind.  Berthold  Seemann. 
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Mara  Salllae  et  Geraanlae  exstecali  par  C. 

Bi II ol,  Professeur  a  Haguenao,  10.  und  lt.  Cen- 
turie. Bei  dem  Verfasser,  bei  H.  Buchinger  in 
Stnusburg  nnd  bei  H.  L.  Kralik,  15  Avenue 
Marbeuf  in  Pari». 

Bei  Gelegenheit  dieser  zwei  neuen,  von  dem 
Herausgeber  seinen  Mitarbeitern  und  Abnehmern 
aberschickten  Ccnturien  getrockneter  Pflanzen 
mögen  einige  Worte  über  Zweck  und  Werth 
dieser  Sammlung  und  ein  Rückblick  auf  die 
vorhergehenden  Centurien  hier  Platz  finden.  Im 
Jahre  1846  gab  Herr  Billot  seine  erste  Cen- 
tarie heraus.  Bei  dieser,  sowie  bei  den  zwei 
folgenden,  schien  er  nur  den  Zweck  zu  haben, 
ein  Supplement  zu  den  Schultz 'sehen  Centurien 
zu  liefern,  welche  die  minder  interessanten 
und  allgemeiner  verbreiteten  Pflanzen  aufneh- 
men sollte.  Doch  schon  bei  der  dritten  er- 
schienen höchst  seltene  Pflanzen  und  von  Jahr 
zu  Jahr  gewann  die  Sammlung  durch  die  Neu- 
heit oder  Seltenheit  der  veröffentlichten  Pflanzen 
an  Interesse,  so  dass  bis  zu  der  jetzt  heraus- 
gegebenen ll.Centuric,  selbst  mit  Ausschluss  der 
verschiedenen,  erst  seit  kurzer  Zeit  aufgestell- 
ten Arten,  gegen  150  Pflanzen  sich  vorfinden, 
die  gegenseitig  entweder  in  Deutschland  oder 
in  Frankreich  fehlen.  Dies  mag  den  Zweck 
dieser  Sammlung  herausstellen  und  als  Beleg 
dienen,  dass  drei  Viertel  jeder  Centurie  zu  den 
seltnem  Pflanzen  gerechnet  werden  dürfen.  Von 
der  rastlosen  ThJligkeit  und  den  ausgedehnten 
Verbindungen  des  Herrn  Billot's  steht  zu  er- 
warten, dass  er  fortfahren  wird,  jedes  Jahr  zwei 
Centurien  erscheinen  zu  lassen  und  binnen  eini- 
gen Jahren  Deutschlands  und  Frankreichs  Flora 
vollständig  herausgegeben  haben  wird. 

Um  den  Werth  der  Sammlung  herauszu- 
stellen, lassen  wir  eine  Aufzählung  der  neueren 
oder  seltnem  Arten  folgen: 

Cleinatis  cirrhosa;  Anemone  vernalis;  Ranuncolus 
Thura;  K.  Gooani;  Erantliis  hyemalis;  Hypecoum  pen- 
dnlam;  H.  grandiflorum  Bth.;  Fiunaria  kratikii  Jord., 
Cardajnine  trifolia;  Erysimum  crepidifoliuna  Rcbb.  i 
Subularia  aquatica;  Thlaspi  vogesiaenm  Jord;  T. 
*ylvestre  Jord;  T.  arenariura  Jord.;  Iberis  Boppar- 
dieosis  Jord.  ,  I.  Durandii  Lorey.;  I.  Violleli  Jord.; 
!•  polita  Jord.;  I.  spathulata  Berg.;  I.  Timeroyii 
Jord.;  I.  Foresüerii  Jord.;  Rapbaous  Landra;  HeUan- 
ibemum  lavandulaefolium;  Fumana  procumbens  G.  C; 
f.  Spacbü  G.  G. ;  Viola  Tinibaiii  Jord. ;  Aslrocarpua 
Clusii  Gay;  Dianthus  saxicola  Jord.;  Saponaria  cae- 
ipilosa;  Silene  portensis;  S.  eiliala;  Moehringia  da- 
s\phylla;  M.  diveraifblia ;  Stellaria  crasaifolia;  Geranium 
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cineretun;  Erodiutn  commixiutn  Jord.;  B.  toloaanum 
Jord.;  E.  Haneacavii  Cosa. ,  E.  macradenum  1 
Anagyris  foetida;  Sarothamnus  arboreus  Webb;  Cytisus 
triflorus;  Adenocarpus  grandiflorus  Bersa.;  A.  cotnpli- 
catus  Gay ;  Anlhyllis  Barba-JoYis ;  Medicago  Timeroyii ; 
Triroliuio  thymiflorum ;  T.  Thalii;  Hedysarum  capita- 
tumt  Vicia  argenlea;  V  pyrenaica;  Rubus  aerpens 
G.  G.;  R.  Mougeoü  Bill.;  R.  oemorosua  Hayne; 
R.  Wahlbergii  Arrh.;  R.  Lejeunii  W.  et  N.;  R. 
Sprengeiii  W. ;  R.  lomentosus  Borckh. ;  R.  rhamni- 
fuliu*  W.  et  W. ;  R.  afSnis  W.  et  N.;  Potentilla 
pyrenaica;  P.  nivalis;  Taiuarix  anglica  Webb;  Her- 
niaria  latifolia;  Sempervivuni  Boutignyanura  Bill,  et 
Gr.;  Zahlbrucknera  paradoxe;  Ptycholi*  Timbali  Jord.; 
Eryngium  Bourgati ;  Cnidlum  venosam;  Gatium  ruricolam 
Jord.;  G.  Titneroyi  Jord.;  G.  commixtam  Jord.;  Vale- 
riana elongala;  Knaulia  Timeroyi  Jord.;  Uidens  hirta 
Jord.;  Helichrysuui  frigidum;  >ananthea  perpusilla; 
Senecio  crassifolius;  S.  flosculosus  Jord.;  S.  Tourne- 
fortii;  Jurinaea  eyanoides;  Centaurea  microptilon  G.G.; 
C.  Debeauxii  G.G.;  C.  nemoralis  Jord.;  C.  pnrygia;  C. 
LugdunensisJord.;  Ledum  palustre;  Ramoodia  pyrenaica; 
Linaria  praetermiasa ;  L.  triphylla;  Euphrasia  divergen« 
Jord.;  E.  Jaubertiana  Bor.;  E.  chrysanlha  Bor.;  E. 
lanceolata;  Lavandula  stoechas;  Lamium  flexuosum  Ten.; 
Galeopsis  pyrenaica  Bartl.;  Teucriumfruticans;  T.marum; 
T.pyrenaicura;  Vitex  Agnuscastus;  Stacbys  lycknidifolia; 
S.Dodartii;  S.virgaU;  S.  beludifolia;  Polycnenmro  major 
AI.  Br. ;  Mercurialia  touienlosa;  Urtica  inembranacea; 
Vallisneria  spiralis;  Ruppia  roste  IIa  ta;  Orcbia  Tenoreana 
Gusa.;  Corallorbix«  innala;  Fritillaria  pyrenaea;  Lilium 
pyrenaicum;  Scirpus  mucronatus;  S.  triqueler;  S.  Rotini 
Hoppe;  S.  exaerens  Rcbb.;  S.  Michelianoa;  Carex 
chordorrhiza;  C.  strigosa;  C  figerica;  Andropogon  di- 
sUidiyus;  Spartina  slricta,  Phragnuies  gigantea  Gay: 
Lamarckia  aurea;  Psilurus  nardoides;  Cbara  Baueri 
AI.  Br.;  Pilularia  ntinuta;  Isoeies  lacustris;  I.  histrix 
Grammitis  leptophylla;  Nolholaena  marantae. 

Schlecht  getrocknete  und  unvollständige  Pflan- 
zen werden  streng  ausgeschlossen.  Der  Preis 
jeder  Centurie  ist  10  Francs,  soll  aber,  wie  wir 
hören,  nächstens  auf  15  Francs  erhöht  worden. 


*  - 
Zeltung. 


Deutgehland. 

Hannover,  27.  Mai.  Am  heutigen  Tage  fand 
in  der  Sophienslrasse  die  Feier  der  Grundstein- 
legung des  Museums  für  Kunst  und  Wissenschaft 
statt.  Der  Entwurf  des  Gebäudes  ist  vom  Bau- 
meister Haase,  und  bürgt  uns  der  Name  des- 
selben für  die  zweckmässige  Einrichtung  sowie 
für  Schönheit  und  Eleganz  des  Neubaues.  Die 
Deckung  der  Kosten  geschieht  durch  Actien- 
zeichnung  von  34,000  »f ,  ein  Geschenk  des 
Königs  von  10,000  «$,  einen  jährlichen  Zuschuss 
von  bOO      durch  das  Ministerium  und  durch 
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ein  unter  sehr  günstigen  Bedingungen  geliehenes 
Capital  von  15000  <$  durch  den  Magistrat.  — 
Mit  freudiger  Hoffnung  begrüssen  wir  diesen 
Fortschritt  unserer  Vaterstadt. 

Dusseldorf,  10.  Juni.  Fürst  Salm-Dyck 
lässt  gegenwärtig  den  sechsten  Band  seiner 
„Monographie  der  Gattungen  Mesembryanthemum 
und  Alocu  drucken,  welcher  dieses  Prachtwerk 
bcschliessen  wird. 

Frankreich. 
•Paris,  5.  Juni.  Herrn  de  Jussieu's  Ge- 
sundheit flösste  schon  seit  einiger  Zeit  seinen 
Freunden  und  Schülern  ernstliche  Besorgnisse 
ein.  Er  schien  jedoch  dies  Frühjahr  sich  besser 
zu  befinden  und  lag  mit  steter  Emsigkeit  seinem 
Amte  als  diesjähriger  Präsident  der  Akademie 
der  Wissenschanen  ob;  auch  hatte  er  mit  dem 
Sommer -Semester  seine  Vorlesungen  an  der 
Sorbonne,  sowie  auch  die  gewöhnlichen  botani- 
schen Ausflüge  in  die  Umgegend  von  Paris  be- 
gonnen. Doch  zu  bald  fühlte  er,  dass  ihm  sein 
zerrütteter  Gesundheitszustand  nicht  gestalte, 
diese  Arbeiten  fortzusetzen,  und  dass  er  unter 
steter  ärztlicher  Pflege  nur  sich  und  seiner  Ge- 
sundheit leben  müsse.  Herr  Duchartre  er- 
setzt ihn  an  der  Sorbonne  und  Herr  Wedel  I*) 
leitet  die  botanischen  Ausflüge.  Herr  de  Jus- 
sieu  hat  sich  nach  Bellevue  begeben,  und  wir 
hoffen  und  wünschen  innigst,  dass  sein,  uns 
und  der  Wissenschaft  so  theures  Leben  erhalten 
werde. 

Grossbritannien. 

Loidon.  Am  24.  Mai,  dem  Geburtstage  des 
grossen  schwedischen  Naturforschers,  feierte  die 
Linne'sche,  Gesellschaft  ihr  Stiftungsfest.  Um 
1  Uhr  Nachmittags  versammelten  sich  die  Mit- 
glieder in  dem  Hause  der  Gesellschaft  in  Soho 
Square.  Nachdem  verschiedene  Berichte  über 
den  finanziellen  Zustand  etc.  verlesen  waren,  er- 
hob sich  Dr.  Robert  Brown,  der  Präsident, 
und  theilte  der  Versammlung  mit,  dass  er  sich 
gezwungen  sehe,  sein  Amt  wegen  vorgerückten 
Alters  und  der  daraus  erwachsenden  Schwächen 
nieder  zu  legen,  und  dass  er  als  seinen  Nach- 


•J  Hr.  Weddell  halte  gemeinschaftlich  mit  den 
Herren  Cot  so  n  und  Germain  die  Bearbeitung  der 
Pariser  Flora  begonnen,  deren  Fortsetzung  er  aber  seinen 
Freunden  und  Mitarbeitern  überliets,  um  unter  Hrn.  de 
Castclnau's  Leitung  an  der  naturwissenschaftlichen 
Exploration  Brasiliens  Thell  tu  nehmen.  Seitdem  hat 
er  ein  Bruchstück  der  Erbeulungen  dieser  Heise,  die 
Monographie  der  Cinchonen,  veroffenUichl. 


o  er  ei 
L  Mono, 


folger  Herrn  Thomas  Bell,  Professor  der  Zoo- 
logie an  der  Londoner  Universität,  vorschlage. 
Dr.  Wal  lieh  ergriff  darauf  das  Wort  und  dankte 
im  Namen  der  Gesellschaft  Robert  Brown  für 
die  würdige  Weise,  in  welcher  er  sein  Amt  ver- 
waltet und  drückte  zugleich  das  Bedauern  aus 
Uber  den  Verlust  eines  Vorsitzenden,  auf  den 
die  Linne'sche  Socieldt  mit  Recht  slolz  ge- 
wesen sei  und  dessen  Ernennung  zum  Präsi- 
denten die  botanische  Gesellschaft  zu  Regens- 
burg als  eine  der  grössten  Ereignisse  in  der 
Wissenschaft  bezeichnet  habe;  er  hob  ferner  die 
grossen  Verdienste  Robert  Brown 's  als  Ge- 
lehrter hervor  und  verwies  darauf,  dass  derselbe 
fast  ein  halbes  Jahrhundert  mit  der  Linne'schen 
Societäl  verbunden  gewesen  sei.    Seine  Rede 
wurde  mit  grossem  Bei  falle  aufgenommen.  Herr 
Boolt,  der  sich  hierauf  erhob,  zollte  den  seltenen 
Tugenden  R.  Brown'«  als  Mann  Anerkennung, 
machte  auf  seinen  streng  rechtschaffenen  Wandel 
und  auf  seine  Gleichgültigkeit  gegen  Rangunter- 
schiede aufmerksam  und  bezeichnete  ihn  als  einen 
Menschen,  der  Jedem  als  Muster  dienen  könue. 
R.  Brown,  der  um  der  Gesellschaft  zu  danken 
sich  an  die  Versammelten  wandte,  war  ganz 
überwältigt  von  seinen  Gefühlen  und  einige  Mi- 
nuten unfähig,  einige  Worte  hervorzubringen 
Es  schien,  als  ob  die  ganze  Vergangenheit  seines 
thatenreichen  Lebens  nochmals  an  ihm  vorbei 
ging.  Die  ehrerbietige  Stille,  die  herrschte  und 
die  Erwartungen,  die  alle  Anwesenden  hegten, 
machten  den  Augenblick  sehr  ergreifend.  U. 
Brown's  Stimme  ist  sehr  schwach,  und  kaum 
hörbar  sprach  er  die  Dankesworte  und  sein 
Abtreten  von  der  Präsidentschaft  aus.  Während 
man  zum  Ballotement  schritt,  verlas  Hr.  Benneu. 
der  Secretair,  die  Nekrologe  der  seit  der  letzten 
Feier  des  Stiftungstages  verstorbenen  Mitglieder. 
Hierauf  wurde  das  Ergcbniss  der  Wahlzettel  be- 
kannt gemacht,  woraus  es  sich  ergab,  dass  Tho- 
mas Bell  zum  Präsidenten,  W.  Yarrell  zum 
Rechnungsführer,  J.  J.  Bennett  und  R.Taylor 
zn  Secretairen  und  F.  Boott,  W.  J.  Büren  eil, 
W.  Spence,  F.  Walker  und  R.  Wight  zu 
Ausschuss-  Mitgliedern  erwählt  worden.  Die 
Sitzung  wurde  dann  geschlossen.    Um  6  Uhr 
Abends  versammelten  sich  jedoch  die  Mitglieder 
in  der  Freimaurerhalle  (Freemasons  Tavern,  Greal 
Queen  Street)  zum  allgemeinen  Feslessen.  Der 
Präsident  ernannte  bei  dieser  Gelegenheit,  dein 
Gebrauche  gemäss,  die  vier  Vice-Prüsidentcn, 
zwei  Zoologen  (Spence  und  Yarrell)  und  zwei 
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Botaniker  (Wal lieh  und  R.Brown).  Mehrere  Re- 
den wurden  gehalten  und  verschiedene  Gesund- 
heiten ausgebracht.  Unter  den  Anwesenden  bei 
dem  Stiftungsfeste  bemerkten  wir  Forbes, 
Bentham,  Newmand,  Burchell,  J.  D.  Hooker, 
Miers,  Bennett,  Seemann,  Boott,  Lankeslcr, 
Wallich,  Thomson,  R.  Brown,  Spence, 
Yarrell,  Alexander,  Yates,  Churchill- 
Babington,  Van  Voorst,  Law,  Cuming, 
Wight  u.  s.  w. 

—  10.  Juni.  Dr.  Harvey  hat  den  zweiten 
Theil  seines  grossen  phycologischen  Werkes, 
^Xereis  Boreali-Americanau,  welches  er  für  die 
Smithsonian  Institution  in  Washington  schreibt, 
veröffentlicht;  es  sind  darin  die  Rhodospermen 
Nord-Amerikas  abgehandelt. 

—  Wir  vernehmen  aus  sicherer  Quelle,  dass 
Herrn  von  Warszewiez,  der  sich  gegenwärtig 
wieder  in  Ccntral-Amerika  befindet,  die  Inspector- 
stelle  des  botanischen  Gartens  zu  Krakau  ange- 
boten worden  ist.  Ob  Herr  von  Warszewiez 
aber  diese  Stelle  annehmen  wird,  ist  zweifelhaft, 
da  ihm  seine  hiesigen  Freunde  gerathen  haben, 
seine  Reisen  in  Amerika  fortzusetzen. 

Briefkattten. 


Verantwortlicher  Redacteur:  Wilhelm  I.  fi.  Seemann 
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hangen  der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Naturforscher. 


Das  Königlich  Preussische  Hohe  Ministerium 
hat  von  der  schon  am  25.  Februar  d.  J.  be- 
schlossenen Gewährung  der  bisherigen  Zuschüsse 
von  1200  Thalern  zur  Herausgabe  der  Nova 
Acta  für  das  Jahr  1853  nach  dem  Schlüsse  der 


Kammerverhandlungen  über  den  Finanzetat  dem 
Präsidium  die  amtliche  Anzeige  zukommen  lassen. 


Bei  der  Prüfung  der  akademischen  Rech- 
nungen für  die  Jahre  1851  und  1852  vor  der 
geheimen  Calculatur  des  Ministerii  und  der  nach 
derselben  erfolgten  Decharge  wurde  der  im  Ab- 
schlüsse für  1852  berechnete  Vorschuss  von 
328  Thlrn.  13  Sgr.  11  Pf.  auf  329  Thlr.  13  Sgr. 
11  Pf.  festgestellt. 


Entwurf  der  Statuten 

einer  von  der  K.  L.-C.  Akademie  der  Natur- 
forscher zu  gründenden  Bank  zur  Beförderung 
der  Naturgeschichte. 

§.  1.   Zweck  der  Bank-6esell»cbafi. 

Diecer  ut:  Vereinigung  von  Beförderern,  Gönnern 
und  Freunden  der  Naturgeschichte  xur  Gründung  cinea 
Fond»,  au»  welchem  die  Kutten  von  Reiten  und  andern  Ver- 
anstaltungen beatrilten  werden,  vermitteln  welcher  Ddie 
Kenntnis*  der  Natur  überhaupt  in  ihrem  ganzen  Umfange 
erweitert ;  2)  die  Verbreitung  dei  Sinnt  für  da»  Studium 
der  Naturgeschichte  allgemeiner  gemacht;  3)  die  durch 
die  Kenntnis«  der  Natur  auf  die  menachliche  Getelltchaft 
zurückfallenden  Vortheile  und  Annehmlichkeiten  det 
Lebens  in  ökonomischer ,  technischer ,  ärztlicher  und 
ästhetischer  Beziehung  erhöht;  4]  die  Naturgegenstände 
selbst  für  Naturalien-Sammlungen,  insbesondre  für  Mouo- 
graphen  einzelner  Zweige  und  für  alle  Liebhaber  der 
verschiedenen  Naturproducte  zugänglicher  gemacht,  und 
in  gehöriger  Menge  und  in  instrucliven  Exemplaren  mit 
möglichst  massigen  Kosten  angeschafft  werden,  und  end- 
lich 5]  die  Ausbildung  jüngerer  fähiger  Naturforscher 
zu  hohem  und  umfassenden  Kenntnissen  anf  Reisen  er- 
leichtert werden  kann. 

V  X   Bllduag  des  aaihtgen  Baak-Fonds. 

Alle  Mitglieder  der  Akademie ,  alle  Gesellschaften 
für  im ! u i -historische  Zwecke,  alle  DirecUonen  von  öffent- 
lichen Sammlungen,  so  wie  alle  hohen  und  vielvermö- 
genden Gönner  und  Freunde  der  Naturgeschichte  det 
In-  und  Auslandes  werden  durch  ein  von  der  Akademie 
autzugebende!  Programm  und  in  ihrem  Namen  einge- 
laden, der  unter  ihrer  betondern  Obhut  stehenden  Ge- 
»elltchafts-Abtheilung  det  »allgemeinen  naturhistorischen 
Reise -Vereint"  beizutreten.  Der  Fond  wird  gebildet: 
a.  durch  Kapital-Beiträge;  6.  durch  jährliche  Beiträge: 
r.  durch  freiwillige,  unbestimmte,  der  Getelltchaft  zur 
Erreichung  ihrer  Zwecke  übergebene  Beiträge.  —  Nach 
diesen  verschiedenen  Beiträgen  erhält  man  vertchiedene 
Klauen  von  Mitgliedern,  nämlich :  o.  Kapital-Actionnire, 
„ordentliche  Mitglieder";  4.  Jahret-Actionaire,  *autier- 
ordentliche  Mitglieder";  c.  „Ehrenmitglieder". 
$.  3.   leckte  md  PMcktei  der  Mitglieder  det  Verelas. 

Die  ordentlichen  und  autterordentlichen 
Mitglieder  det  Vereins  haben  an  allen  tlatutenmästigen 
Rechten  und  Vorlheilen  Antheil,  sind  dagegen  den  Sta- 
tuten des  Vereint  unbedingt  verpflichtet.  Die  Kenntnits 
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Verfassung  des  Verein«.  Die  sammtlichen  Mitglieder 
hallen  es  Tür  ihre  Pflicht,  nach  ihren  Verhältnissen  und 
Kräften  dazu  beizutragen,  das  Wühl,  den  Bestand  und 
die  Erweiterung  des  Vereins  zu  befördern  und  ihm 
namentlich  vielvcrmogende,  seine  Zwecke  kräftig  beför- 
dernde Mitglieder  zu  gewinnen  und  auf  jede  Gelegen- 
heit aufmerksam  zu  machen,  welche  derselbe  zur  Be- 
förderung seiner  Zwecke  benutzen  kann.  Dagegen  wird 
der  Verein  innerhalb  der  Grenzen  seiner  organischen 
Bestimmungen  den  namentlich  auch  auf  specielle 
Zweige  der  Wissenschaft  sich  beziehenden  —  Wünschen 
eines  jeden  Mitgliedes  entgegen  zu  kommen,  sich  zur 
angelegentlichen  Sorge  machen.  Ehrenmitgliedern 
können  durch  den  Beschluss  der  Gesellschaft  auch  die 
Hechte  der  ordentlichen  Mitglieder  erlheilt  werden.  Jeder 
Kapilal-Actionair  schiesst  der  Gesellschaft  zur  Erreichung 
ihrer  Zwecke  ein  Kapital  von  wenigstens  200  Flor. 
(114  Thalern  8  Ggr.)  vor,  als  den  Betrag  eiuer  einfachen 
Kapital-Actic.  Ein  solches  dem  Vereine  anvertraute* 
Kapital  kann  nur  am  Ende  einer  Rechnung*  -  Periode 
(§.  III.  2.)  und  nach  vorangegangener  halbjährigen  Auf- 
kündigung zurückgefordert  werden.  Hat  die  Gesellschaft 
Gewinn  oder  Verlast,  so  erhfiil  oder  leidet  der  Actionnir 
seinen  verhaltnissmtfssigen  Antheil  ($.  7).  Der  Actionair 
erhalt  an  Interessen  5  Procent  aus  seinem  Kapital.  Er 
kann  jedoch  die  Zinsen  nicht  in  baarem  Gelde  ver- 
langen, sondern  nur  im  Wertbe  von  gesammelten  Na- 
turalien, welche  ihm  in  den  von  der  Üirection  bestimmten 
Preisen  angerechnet  werden.  Heichen  diese  Interessen 
zur  Befriedigung  seiner  Wünsche  am  Antheile  der  Aus- 
beute nicht  zu,  so  steht  es  ihm  frei,  mit  einigen  Jnhres- 
Actien  noch  beizutreten,  und  er  hat  hiebei  die  Hechte 
der  ausserordentlichen  Mitglieder. 

I)  Der  Kapital- Actionair  hat  das  Recht,  bei  allen 
Bestimmungen  über  das  Interesse  des  Vereins,  welche 
durch  Stimmenmehrheit  entschieden  w  erden,  seine  Stimme 
abzugeben,  wobei  der  Besitz  von  einer,  zwei,  drei  Actien 
für  eine  entsprechende  Anzahl  Stimmen  gezahlt  wird. 
Jedoch  kann  ein  Actionair,  wenngleich  mit  einer  unbe- 
schrankten Anzahl  von  Aclien  sich  betheiligen,  doch 
nicht  mehr  als  10  Stimmen  in  sich  vereinigen.  Solche 
Gegenstände  sind  namentlich:  «.  Etwa  zweckmassig 
scheinende  Änderungen  in  der  Verfassung  und  in  den 
Gesetzen  des  Vereins,  welche  jedoch  nicht  durch  die 


einfache  Majorität,  sundern  nur  durch 


der  Stimmen 


beschlossen  werden  können,  b.  Die  Wahl  der  zu  be- 
reisenden Gegenden  und  die  Art  der  Ausführung  der 
Reisen,  wobei  die  Stimmenmehrheit  entscheidet.  Über 
die  zu  bereisenden  Gegenden  müssen  von  der  Direction 
Vorschlage  gemacht  sein.  Nur  Stimmen-Einheit  kann 
auch  gegen  die  Ansicht  der  Direction  eine  zu  bereisende 
Gegend  beschliessen.  c.  Vorsehlage  von  Männern,  welche 
zur  Ausführung  von  Reisen  vorzüglich  geeignet  scheinen. 
Aus  den  vorgeschlagenen  Individuen  wird  die  Direction 
die  am  tauglichsten  scheinenden  der  Aufsichtsbehörde 
zur  BesUtigung  vorschlagen. 

2)  Die  ausserordentlichen  Mitglieder  machen 
sich  zu  einem  jahrlichen  Beilrage  an  die  Kasse  ver- 
bindlich, welcher  entweder  zn  Anfang  des  Jahres  oder 
einer  Rechnung«- Periode  vorausbezahlt  wird.  Eine 
einfache  Jahres -  Actio  beträgt  15  Fl.  (8  Thlr.  4  Ggr.); 
es  steht  aber  frei,  deren  zwei  mit  30  Fl.  oder  drei  mit 


45  Fl.  u.  s.  f.  zu  nehmen.  Mbm  mnehl  sich  zu  einem 
solchen  Beitrage  wenigstens  auf  drei  auf  einander  fol- 
gende Jahre  verbindlich,  welche  Verbindlichkeit  nur 
durch  den  Tod  früher  erlischt.  An  Gewinn  oder  Verlust 
nehmen  die  ausserordentlichen  Mitglieder  nur  insofern 
Antheil,  als  sie  ihren  Antheil  an  den  Sammlungen 
zu  möglichst  wohlfeilen  Preisen  erhalten,  und  im  Falle 
des  Verunglücken«  einer  Unternehmung  auch  weniger, 
möglicherweise  nichts,  erhallen.  Zu  einer  den  frei- 
willigen Jahresbeitrag  überschreitenden  Nachzahlung 
kann  ein  Jahres- Actionair  nicht  angehalten  werden. 
Stimmrecht  erhalten  die  Jahres -Actionaire  nur  alsdann, 
wenn  sie  sich  für  die  Daner  ihres  Lebens  oder  auf 
10  auf  einander  folgende  Jahre  anheischig  machen.  Je 
zwei  Jahres-Actien  geben  eine  Stimme,  aber  mehr  als 
10  Stimmen  können  nicht  in  ein  er  Person  vereinigt  sein. 

3)  Die  Ehrenmitglieder  haoen  keine  weiteren 
Verbindlichkeilen,  als  dass  von  ihnen  vorausgesetzt  wird, 
das«  sie  das  Wohl  des  Vereins  im  Allgemeinen  befördern 
helfen.  Sie  haben  das  Recht,  ihre  Ansichten,  Vorschlage 
und  Wünsche  dem  Vereine  mitzulheileu,  welcher  für 
die  Erfüllung  derselben  innerhalb  der  Grenzen  der  Sta- 
tuten möglichst  Sorge  tragen  wird. 

4)  Im  Falle  die  Früchte  eines  Unternehmens  weiter, 
als  zur  Befriedigung  der  Actionaire  oolhwendig  ist,  aus- 
reichen, werden  solche,  und  zwar  um  -J  hoher,  al«  sie 
den  Actionairen  berechnet  worden  sind,  an  etwaige 
weitere  Liebhaber  verkauft.  Besondere  Wünsche  von 
Käufern  können  nur  insofern  berücksichtigt  werden,  als 
sie  nicht  mit  denen  der  Actionaire  in  Kollision  kommen 

§.  4.   Koastltuiruig  der  Gesellschaft.  centralpunkl 
derselben. 

Mitglied  des  Vereins  kann  unter  den  bisherigen 
Bestimmungen  jeder  Freund  der  Naturgeschichte  aus 
allen  Standen  und  Klassen  der  menschlichen  Gesellschaft 
und  aus  allen  Theilen  der  Erde  werden.  Sobald  durch 
die  Einzeiehnungen  solider  Männer  ein  Knpilalfond  von 
20.000  Gulden  (11,428  Thlr.  4  Ggr.}  gesichert  ist.  oder 
sobald  wenigstens  eine  Sarome  von  3000  Fl.  (1714  Thlr. 
8  Ggr.)  ganz  disponibel  auf  drei  auf  einander  folgende 
Jahre  gesichert  ist,  so  wird  die  Gesellschaft  als  kon- 
slituirt  betrachtet.  Als  Centralpunkl  derselben  wird 
entweder  der  Sitz  des  Präsidenten  der  Akademie,  oder 
der  der  beiden  gewählten  Directorcn  des  Reiseverein* 
betrachtet. 

§.  5.  Weitere  Organisation  des  Vereins. 
Die  Geschäfte  des  Vereins  werden  geführt  1  durch 
eine  Oberaufsicht«- Behörde.  Diese  ist  der  Ans- 
schuss  (die  Adjuncteu)  der  Akademie;  2}  durch  zwei 
oder  nolhigcn  Falls  drei  Directoren;  3)  durch  einen 
oder  mehrere  Sekretsire  und  Rechnungsführer: 
4)  durch  Agenten  der  Gesellschan  im  Auslande. 

I.   Der  Geschurtskreis  der  Aufsichtsbehörde  ist 
folgender: 

1)  Prüfung  de«  von  der  Direction  alljährlich  abzu- 
stattenden Rechenschaftsberichts.  2)  Prüfung  der  von 
dem  Rechnungsführer  abzulegenden  Jahresrechnunget, 
welche  sie,  nachdem  sie  durch  einen  Rechnungsverstandi- 
gen  revidirt  sein  werden,  legidisircn  wird.  3  Prüfung  der 
Plane  der  vorzunehmenden  Reisen  und  der  Instructionen 
für  die  Reisenden.  4)  Bestätigung  (oder  Verwcrfnngt  der 
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*-  von  der  Direclion  vorgeschlagenen  Sekretaire  und  der 
Bedingungen  der  Anstellung  derselben,  so  wie  der  tu 
Agenten  Vorgeschlageneil  Personen,  5)  Ersetzung  der 
etwa  frei  werdenden  Stellen  der  Directoren,  unter 
Zugrundlcgung  der  desfalls  geäusserten  Wunsche  der 
Vereins-Milgliedcr.  Ci  Prüfung  der  etwa  gegen  die  Ver- 
wallungs- Mitglieder  erhobenen  Beschwerden.  Finden 
«ich  sm : die  gegründet,  so  wird  die  nolliige  Abhülfe, 
erforderlichen  Falls  durch  eine  gerichtliche  Untersuchung, 
eingeleitet  werden.  Eine  solche  aber  kann  in  Beziehung 
auf  Verhältnisse  zum  Vereine  nur  allein  von  der  Aufsichts- 
Behorde,  nie  von  einzelnen  Mitgliedern  eingeleitet  wer- 
det!. 7/  Den  Aussprüchen  der  Oberaufsicht«  -  Behörde 
siud  die  Directoren,  so  wie  die  Beamten  und  Mitglieder 
unterworfen.  Eine  Appellation  an  die  ganze  Akademie 
findet  nur  dann  statt,  wenn  wenigstens  J  der  Mitglieder 
des  Vereins  mit  der  Entscheidung  nicht  zufriedeu  sind. 
Die  Akademie  entscheidet  in  letzter  Inslunz.  Nur  ge- 
meine Verbrechen,  welche  zugleich  den  Ausschluss  aus 
den»  Vereine  zur  Folge  haben,  kommen  vor  die  gewöhn- 
lichen lierichUstellen. 

II.  Von  der  Direclion. 
Zunächst  werden  s«inmtliche  Geschäfte  des  Vereins 
durch  zwei  Directoren  besorgt,  welche  durch  sämmt- 
liche  Mitglieder  des  Vereins,  oder,  wenn  sie  das  Wahl- 
recht an  die  Adjnncten  der  Akademie  übertragen  w  ollen, 
durch  diese  gewählt  werden.  Speciell  sind  die  Geschäfte 
der  Direclion  folgende:  I)  Da  eine  Versammlung  der 
auf  der  gnnzeu  Erde  zerstreuten  Mitglieder  nicht  wohl 
möglich  ist,  so  reprasenlirl  die  Direclion  den  Willen 
der  Vereinsmilglieder.  Ihr  liegt  daher  zuerst  oh:  Sorg- 
faltige Zusammenstellung  und  Prüfung  der  Wünsche  und 
Vorschlage  summllirher  Vereins  -  Mitglieder.  Alle  sich 
auf  das  Interesse  der  Gesellschaft  beziehenden  Briefe, 
Schriften,  Acten,  Gelder  werden  daher  an  die  Direclion 
des  allgemeinen  naturhislorischen  Reise -Vereins  adres- 
-sirt.  3]  Mach  den  laut  gewordenen  Wünschen  der  Ge- 
sellschaft oder,  im  Falle  solche  fehlen,  nach  eigener 
Ansicht,  entwirft  daher  die  Direclion  die  Plane  der  in 
jeder  Zeilperiode  zu  unternehmenden  Helsen,  mit  einer 
ungefähren  Übersicht  der  Vortheile,  sowie  der  Kosten 
derselben,  und  theill  diese  der  Aufsichtsbehörde  zur 
Prüfung,  Änderung,  Genehmigung  oder  Verwerfung  mit. 

3)  Die  Prüfung,  Wahl,  Instruirung  der  Heisenden,  Ah- 
schliessung  der  Akkorde  mit  den  Reisenden  legt  die 
Direclion    der  Aufsichtsbehörde   zur  Bestätigung  vor. 

4)  Genaue  Aufsicht  über  die  ganze  Rcchnungs-  und 
Amtsführung  der  Rechner  und  Sekretaire ;  alle  [  Jahre, 
oder  zu  unbestimmten  kürzern  Zeiten,  Untersuchung  der 
Kasse  unter  Vergleichung  mit  dein  Journale ;  schicklic  he 
Verwahrung  der  etwa  überschussigen  Gelder.  5)  Be- 
sorgung der  nülbigen  öffentlichen  Bekanntmachungen 
über  die  Unternehmungen  des  Reise-Vereins,  Nachrichten 
an  die  Mitglieder  über  den  Fortgang  derselben,  Mil- 
theilungen  von  den  Heisenden  u.  s.  f.  Insofern  es  die 
vorhandenen  Materialien  erlauben,  wird  die  Direclion 
die  Herausgabe  eines  forllaufenden  Inlelligenzblatles  für 

j    die  Mitglieder  des  Vereins  besorgen,  durch  welches 
dieselben  in  beständiger  genauer  Kennlniss  über  die 
gesammten  Verhältnisse  des  Vereins  erhallen  werden; 
I   oder  sie  wird  ein  Blatt  bestimmen,  in  welchem  solche 
L  in  finden  sind.   6)  Berechnung  der  Kosten  der  einzelnen 
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Reisen  und  darauf  gegründete  Bestimmung  der  Preise 
der  eingesammelten  Naturalien,  woraus  sich  ergibt,  was 
jedes  Mitglied,  vermöge  seiner  pekuniairen  Leistungen, 
anzusprechen  hat.  Ausser  der  allgemeinen  Jahresrech- 
nung umfasst  daher  eine  eigene  abgesonderte  Rechnung 
die  Kosten  jeder  einzelnen  Unternehmung,  wornach  die 
verschiedenen  Antheile  der  Mitglieder  genau  bestimmt 
werden.  7)  Sorge  fur  die  richtige  Bestimmung  der  ein- 
gesendeten Gegenstande.  Insofern  die  Directoren  nicht 
im  Stande  sind,  solche  selbst  zu  übernehmen,  werden 
sich  dieselben  mit  andern  Naturforschern  in  Verbindung 
setzen  und  erslcre  namentlich  den  Mitgliedern  des  Ver- 
eins, welche  solches  wünschen,  übertragen.  8)  Fuhrung 
eines  Verzeichnisses  über  die  durch  die  Reisenden  ge- 
sammelten Gegenstande  und  Anlegung  einer  Vereins- 
Naluraliensammlung ,  in  welche  auch  die  Rnriora  und 
Semel  lecla  kommen.  Sorge  für  deren  Anordnung  und 
Erhallung.  9)  Über  den  Gesammtzustund  des  Verebb 
bat  die  Direclion  alljährlich  mit  den  Rechnungen  einen 
umfassenden  Bericht  zu  erstatten,  welchen  sie  der  Auf- 

Isiclitabehorde,  so  wie  alle  der  Prüfung  und  Entscheidung 
derselben  unterliegenden  Gegenstande,  zu  schicklicher 
Zeit  vorzulegen  hat.  —  Auf  welche  Art  sich  die  Direc- 
toren in  diese  Geschalte  theilen,  bleibt  ihrer  individuellen 
Neigung  und  Übereinkunft  uberlassen ,  jedoch  sind  sie 
Tür  alle  dem  Directoriunt  gemeinschaftlich  zukommende 
Geschäfte  auch  gemeinschaftlich  verantwortlich. 

III.  Von  dem  Sekretair  und  Rechnungsführer. 
Es  wird  von  dem  Umfange  des  Geschäfts  abhängen, 
ob  Sekrelnir  und  Rechnungsführer  in  einer  Person  wer- 
den vereinigt  bleiben  können.  Der  Geschuflskreis  ist : 
1}  Führung  der  Hechnungen.  Über  sümmtliche  Einnah- 
men und  Ausgaben  ist  ein  genaues  Tagebuch  zu  fuhren; 
alle  Belege  hiezu  sind  sorgfältig  zu  sammeln  und  in 
Ordnung  aufzubewahren.  Ein  monatlicher  Auszug  ist 
dem  Dirccloriuin  vorzulegen,  und  am  Ende  des  Jahres 
die  allgemeine  Rechnung  zu  stellen.  2)  Aus  dieser  all- 
gemeinen Rechnung  ist  sodann  für  jede  Unternehmung 
wieder  eine  spezielle  Rechnung  auszuziehen,  um  aus 
den  Kosten  derselben  berechnen  zu  können,  was  jeder 
einzelne  Theilhuber  anzusprechen  bat,  wozu  dient:  3]  die 
Führung  eines  Buches,  in  welchem  alle  Mitglieder  nach 
Namen,  Stand,  Wohnort  einzutragen  und  ihre  Leistungen 
an  Beitragen,  Ansprüche,  Guthaben,  Schulden  und  Zu- 
sendungen genau  und  ordnungsmassig  verzeichnet  sind. 
4)  Besorgung  der  Korrespondenz  nach  den  Aufträgen  der 
Direclion,  von  welcher  die  wichtigem  Briefe  unterzeich- 
net werden.  Alle  Briefe  müssen  kopirt  werden.  3}  Samm- 
luug  aller  auf  die  Geschäfte  des  Vereins  sich  beziehenden 
Briefe,  Verhandlungen,  Acten  u.  *.  w.,  und  Fuhrung  und 
Ordnung  der  sich  dadurch  bildenden  Registratur,  (ij  Füh- 
rung des  Inventars  über  das  allmälig  sich  vergrüssernde 
Vermögen  des  Vereins  an  Naturalien,  Büchern,  Utensilien 
und  insbesondere  des  Reserve-Fonds  {§.  7).  7)  Verthei- 
lung  der  Sammlungen  an  die  einzelnen  Mitglieder  nach 
vorangegangener  Berechnung  der  Ansprüche  derselben 
und  der  Genehmigung  durch  d;is  Directorium.  Sorge 
fur  gehörige  und  sichere  Verpackung  und  Versendung. 

IV.    Von  den  Agenten. 
Da  sich  der  Wirkungskreis  des  Vereins  auch  auf 
das  Ausland  erstreckt,  so  wird  es  oft  nolhwendig  und 
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vorteilhaft  sein,  als  Mittelspersonen  zwischen  den  aus- 
landischen Mitgliedern  und  dem  Sitze  des  Vereins  Agen- 
ten tu  gewinnen.  Die  Direclion  stellt  solche  unter  Ge- 
nehmigung der  Aufsichtsbehörde  zwar  an ,  Ubernimmt 
aber  den  auswärtigen  Mitgliedern  gegenüber  keine  Ver- 
bindlichkeit, denn  es  bleibt  diesen  überlassen,  sich  in 
dieser  Beziehung  zu  sichern.  Der  Agent  erhalt  für  seine 
Bemühung  gewisse  (5)  Prozente  der  eingesandten 
Gelder. 

§.  C.  Verhältnisse  der  Angestellte  an  dem  Heise- Verein. 

«.  Die  Aufsichtsbehörde,  —  also  die  Kaiserl.  Uo- 
poldinisch-Cnrolinische  Akademie  der  Naturforscher  — 
oder  eine  jede  unter  verändertem  Namen  dieselben 
Zwecke  verfolgende,  ebenso  fest  gegründete  Gesellschaft 
—  bleibt  als  eine  unsterbliche  moralische  Person,  auch 
beim  Wechsel  der  einzelnen  Personen,  stets  dieselbe. 
Ii.  Die  Directoren  werden  vertragsmässig  auf  eine  be- 
stimmte Zeit  oder  auf  die  Dauer  des  Vereins  angestellt. 
Sie  sind  innerhalb  dieser  Zeit  nur  dann  enllassbar,  wenn 
sie  nach  dem  Ausspruche  der  Vcrcinsmitgüeder  zur  För- 
derung und  Führung  ihres  Geschäfts  nicht  lauglich  sind. 
Aus  rein  politischen  Rücksichten  können  sie  nur  gegen 
Entschädigung  mit  Beibehaltung  von  J  ihres  Gehalts  ent- 
lassen werden.  Eine  Appellation  an  eine  weitere  Be- 
hörde findet  nicht  statt,  r.  Die  Sekretaire  und  Rech- 
nungsführer werden  ebenfalls  vertragsmässig  auf  eine 
bestimmte  Zeit  oder  die  Dauer  des  Vereins  angestellt. 
Sie  können  aber  auf  den  Antrag  der  Directoren  in  Über- 
einstimmung mit  der  Aufsichtsbehörde  wegen  Unbrauch- 
barkeit,  noch  mehr  wegen  Veruntreuung  entlassen  wer- 
den, und  eine  Appellation  an  eine  andere  Stelle  findet 
nicht  statt.  —  Die  Aufhebung  oder  auch  nur  zeitweise 
Suspendirung  des  Vereins  gibt  keine  Ansprüche  auf 
Entschädigung,  wenn  dadurch  die  Geschäfte  der  Beamten 
aufhören  oder  unterbrochen  werden.  In  einem  solchen 
unglücklichen  Falle  werden  die  Vereinsmitglicdcr  ollen 
ihren  etwaigen  Einfluss  gellend  machen,  um  den  Ent- 
lassenen wieder  einen  Erwerb  zu  verschaffen. 

f  7.  Sicherung  des  Fonds  and  der  Ansprache  der  Gesellschaft. 

Die  grösste  Garantie  muss  der  Charakter  der  zu 
wählenden  Beamten  geben,  da  es  ausser  der  mensch- 
lichen Macht  liegt,  alle  und  jede  Veruntreuungen  zu  ver- 
hüten. Den  Directoren  gegenüber  hat  die  Aufsichts- 
behörde die  Sorge  für  die  gewissenhafte  Verwaltung 
des  Fonds.  Sie  wird  Veruntreuungen  durch  Einsicht 
und  Prufung  der  Rechnungen  bald  bemerken.  Sie  hat 
daher  auch  das  Recht,  jeder  Zeit  sich  diese  vorlegen 
zu  lassen  und  durch  einen  Rechnungsverstandigen  sich 
klare  Einsicht  zu  verschaffen.  Der  Rechner  hat  eine 
verlüillnissmassigc,  durch  die  Direction  zu  bestimmende 
Kaution  zu  stellen.  Da  der  Rechner  monatlich  seinen 
Kassenbericht  zu  stellen,  und  die  Direction  diesen  mit 
den  Rechnungen  zu  vergleichen  hat,  so  sind  bedeutende 
Unterschlage  um  so  weniger  zu  befürchten,  als  die 
Direclion  die  Verbindlichkeil  hat,  für  sichere  Unterbrin- 
gung aller  nicht  für  die  täglichen  Ausgaben  notwen- 
digen Fonds  die  gewissenhafteste  Sorge  zu  tragen.  Für 
die  Kapilalbeitrtige  erhallen  die  Actionaire  Schuldscheine, 
welche  von  den  Directoren  unterzeichnet  und  von  der 
Aufsichts-Behürde  beglaubiget  sind.  Für  die  Jabresbei- 


trage  stellt  das  Sekretariat  Quittungen  ans,  die  von 
oder  beiden  Directoren  mitunterzeichnet  sind.*) 

Flinsichtlich  der  Reisenden  und  der  von  ihnen  ge- 
machten Sendungen,  muss  durch  sorgfältige  Benutzung 
solider  Lebens-  und  Waaren-Versicherungs- Anstalten 
mit  einer  in  menschlichen  Dingen  überhaupt  möglichen 
Sicherheit  einem  Verluste  vorgebeugt  werden.  Einige 
Sicherheit  vor  Verlust  gewährt  endlich  noch  voraus-' 
sichtlich  bald  der  sogleich  zu  erwähnende  Reservefnnd. 

$.  8.  Vom  Reserve-Fond  und  vom  Gewinn  und  Verlost 
der  Actionaire. 
Da  im  Allgemeinen  die  Kosten  einer  Unternehmung 
durch  die  Resultate  derselben  gedeckt  werden  müssen, 
so  konnte  von  Gewinn  oder  Verlust  eigentlich  'nicht, 
sondern  mehr  nur  von  günstiger  oder  ungünstiger  Aus- 
beute die  Rede  sein.  Da  aber  die  Kapital- Actionaire 
in  dem  Falle,  wenn  eine  Unternehmung  so  unglücklich 
ausfallt,  dass  die  Früchte  derselben  gtinzlivh  verloren 
gehen  und  also  weder  die  Jahres-Interessen ,  noch  die 
Jnhres-Beitragc  der  Actionaire  zur  Deckung  der  Kosten 
hinreichen ,  auch  Verlust  an  ihrem  Kapital  erleiden 
würden,  so  erfordert  die  Vorsicht,  dass  bei  glücklichen 
Unternehmungen  ein  Theil  des  Werths  der  Ausbeute  zur 
Bildung  eines  Reservefonds  verwendet  werde.  Zu  diesem 
Reservefond  werden  so  lange  gewisse  Prozente  verwen- 
det, bis  derselbe  j  des  Werths  der  Kapilalbeitrage  er- 
reicht haben  wird.  Sobald  dieses  geschehen  ist,  erhallen 
dieKapital-Actionnire  eine  bei  jedem  Rechnungs-Abschluss 
zu  bestimmende  Dividende.  Von  dieser  fliesst  aber  {  in 
die  allgemeine  Kasse  der  Akademie  als  Beitrag  zur  Er- 
reichung ihrer  Zwecke.  Bei  Verlust  am  Kapital-Fond 
wird  dieser  immer  aus  dein  Reserve-Fond  ersetzt,  und 
die  Austheilung  einer  Dividende  erfolgt  erst,  nachdem 
der  Kapital-Fond  in  »einer  gesetzlichen  Integrität  her- 
gestellt ist  Übrigens  ist  der  Re*erve-Fond  Eigenthum 
der  Kapital -Actionaire,  an  welche  er  auch,  im  Falle 
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ilta  die  Gesellschaft  sich  auflxsl,  nach  Verhältnis*  der 
Forderungen  vertheill  wird.  Tritt  ein  Kapital-Actionair 
«m  tu  einer  Zeit,  wo  der  Reserve-Fond  seine  Voll- 
ständigkeit nicht  hat,  sn  hat  er  keinen  Anspruch  an 
denselben  au  machen;  im  entgegengesetzten  Falle  wird 
ihm  aein  verhaJtaissmassiger  Antheil  berechnet. 
§.  9.  Tertheüuag  der  Früchte  der  ReiseB. 

Die  Ansprüche  der  Theilnehmer  an  die  Ausbeute 
der  Reise-Unternehmungen  stehen  ganz  im  Verhüllnisse 
mit  den  dem  Vereine  anvertrauten  Beitrügen,  und  dieses 
vorausgesetzt,  wird  die  Vertheilung  nach  dem  Grundsätze 
der  Gleichheit  der  Rechte  besorgt.  Da  aber  der  Haupt- 
zweck des  Vereins  darin  besteht,  den  einzelnen  Natur- 
forschern die  Gegenstunde  ihrer  speziellen  Forschungen 
uad  Untersurhungen  möglichst  vollständig  in  die  Hunde 
za  liefern,  so  werden  die  speziellen  Wünsche  so  viel 
wie  möglich  und  bei  Kollisionen  nach  dem  Grundsätze 
der  Gleichheit  der  Rechte  befriediget  werden.  Es  ist 
Sache  der  Direclion,  in  solchen  Fullen  diesem  Grund- 
tatze gemäss  die  Vertheilung  und  die  Berücksichtigung 
spezieller  Wünsche  in  Einklang  zu  bringen.  Bestimmt 
wird  aber,  dass  die  Wünsche  blasser  Käufer  gegen  die 
der  regelmässigen  Vereinsmitglieder  zurückstehen  müssen. 
§.  10.  »erwallungskosten. 

ff.  Die  Aufsichtsbehörde  ubernimmt  die  Sorge  für 
das  Wohl  des  Vereins  ohne  Anspruch  auf  Belohnung, 
und  es  ist  hier  blos  von  dem  Ersätze  der  mit  diesen 
Geschäften  verbundenen  Auslagen  die  Rede,  welche 
unten  in  Berechnung  kommen.  (S.  unten :  g.)  A.  Der 
den  Directoren  zugewiesene  Geschttflskreis  erfordert  eine 
bedeutende  Anstrengung  und  beinahe  die  volle  Thiitigkeil 
derselben.  Hehr  mit  den  Kräften  des  Vereins,  als  mit 
dem  Geschäfts-Umfange  derselben  übereinstimmend,  sind 
die  unten  angenommenen  Belohnungen ,  sowohl  der 
Directoren  als  der  übrigen  Angestellten  des  Vereins, 
and  sie  sind  hier  weniger  als  fesler  Anhaltspunct  aus- 
gesetzt, als  vielmehr  nur  als  Annahmen,  auf  welche 
eine  Berechnung  des  Oekonomischen  des  Vereins  ge- 
gründet wird.  c.  Für  jetzt  wird  nur  ein  Sekretair  und 
Rechnungsführer  neben  den  Directoren  angenommen, 
welcher  in  dem  für  den  Verein  zu  miethenden  Lokale 
freie  Wohnung,  und  für  die  Amtsw  ohnung  frei  Holz  und 
Licht  neben  der  unten  bestimmten  Gxen  Belohnung  erhalt. 
d.  Ein  Diener  Tür  die  Directoren  und  den  Sekretair  ist 
unentbehrlich,  besonders  auch  als  Gehülfe  bei  dem  Ge- 
schäfte der  Austheilung  und  Verpackung,  r.  Im  Falle 
sich  die  Reisenden  eine  Belohnung  an  Geld  ausbedin- 
gen, wird  wohl  auch  diese  als  billig  erscheinen,  wenn- 
gleich sich  viele  junge  Naturforscher  linden  werden, 
welche  mit  den  Reisegeldern  und  einem  Antheile  an 
den  Früchten  der  Reise  sich  begnügen,  f.  Sowohl  die 
Sicherheit  der  Reisenden  ausserhalb  Europa  s  an  sich, 
als  die  Sicherung  der  Resultate  der  Reise  für  den  Fall 
des  Verunglücke»  dea  einen  erfordert,  dass  zwei  Rei- 
sende d'e  Unternehmung  gemeinschaftlich  machen,  wo- 
bei sie  sich  in  die  Geschürte  des  Sammeins  theilen  und 
sich  gegenseitig  unterstützen,  g.  Bei  der  Berechnung 
der  Kosten  sind  theils  die  Erfahrungen  des  Reisevereins, 
theils  die  von  andern  Reisenden  zum  Grunde  gelegt, 
and  ebenso  bei  den  angenommenen  Früchten  der  Reisen 
und  dem  Werthe  der  Sammlungen.  Es  stellen  sich  dem- 
nach die  Kosten  und  deren  Deckung  auf  folgende  Art: 


Zwei  Reisende  ausserhalb  Euro- 
pa  s,  ä  3000  Fl  

Ein  Reisender  innerhalb  Euro- 
pa's,  oder  in  nicht  sehr  ent- 
fernten kultivirten  Gegenden 

Ausrüstung  der  Heisenden  mit  ei- 
nigen physikalischen  Instru- 
menten, Barometern,  Ther- 
mometern, Magneten  u.  s.  w. 

Belohnung  von  zwei  Directoren, 
ö  800  Fl  

Belohnung  eines  Sekretairs   .  . 

Belohnung  eines  Dieners  .... 

Interessen  ans  20,0(10  Fl.  Kapital 

Hnusmielhe,  Holz.  Lieht  u.  s.  w. 

Frachten,  Porto,  Assekuranzen 

Zufällige,  unvorhergesehene  Ko- 
sleu   


COOOFI.  (34284  >b  »r) 


1500  «     (857  ••    4  - 


300  „    ;171  r  Ii  ,  ) 


1600  -, 
600  „ 
300  r. 

1000  • 
50O  n 
600  n 


(914  „  12  < 

'.343  ,  —  ,  . 

(171  n  12  n  ) 

(571  12  ) 

»63  n  12  ,  ) 

(343  n  -  -  ) 


200  ,     (114  ,    8  ,  ) 


13,600  Fl.  (7200  4  lGajrj 

§.11.  Deckung  der  Kosten. 
Für  einen  fleissigen  und  geübten  botanischen  Summ- 
ier ist  es  nicht  schwer,  innerhalb  eines  Jahres  in  einer 
Pflanzenreichen  Gegend  30,000  Pflanzen -Exemplare  zu 
sammeln*)  und  zu  trocknen.  Es  werden  also  von  zwei 
Sammlern,  besonders  wenn  sie  durch  einen  Führer  und 
Begleiter  unterstützt  sind,  sehr  leicht  60,000  PBanzen- 
Exemplnre  innerhalb  eines  Jahres  gesammelt,  und  da- 
neben können  sie  noch  gar  wohl  andere  naturhislorische 
(zoologische,  mineralogische)  Gegenstände  sammeln.  Man 
darr  den  Werth  einer  Cenlurie  solcher  Pflanzen  wohl 
auf  15  Fl.  (HThlr.  12Ggr.)  berechnen,  ein  Preis,  welcher 
billiger  ist,  als  er  je  von  Sammlern,  welche  auf  Spccu- 
lalion,  oder  auch  unterstützt  von  Gesellschaften,  gereist 
sind,  gestellt  worden  ist.  Nimmt  man  nun  an,  dass  die 
Zahl  der  gesammelten  Arten  600  betragt,  so  niüsste 
der  Verein  auf  100  Theilnehmer  rechnen,  von  welchen 
jeder  600  Arten  abnimmt ;  wodurch  dann  9i>0ii  Fl. 
(5143  Thlr.)  gedeckt  sein  würden.  Der  Beisende  in 
Europa  kann  in  einein  Jahre  leicht  400  Arten  je  in 
100  Exemplaren  sammeln,  was  wiederum,  die  Cenlurie 
nur  zu  10  Fl.  berechnet,  40*10  Fl.  ertragen  wurde,  so 
dass  die  obigen  Auslagen  schon  allein  durch  die  ge- 
trockneten Pflanzen  im  glücklichen  Falle  gedeckt  wer- 
den können.  Allein  der  Werth  der  mineralogischen 
und  zoologischen  Sammlungen,  der  von  lebenden  Pflan- 
zen, Sämereien,  von  ethnographischen  Merkwürdigkeiten, 
Altcrlhüinern  u.  s.  f.,  welche  gleichzeitig  gesammelt  w  er- 
den können,  darf  wohl  annähernd  eben  so  hoch  ange- 
schlagen werden.  Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  des 
Reisevereins,  dessen  Verbindungen  nicht  in  dein  gruss- 
artigen  Maassstahe  verbreitet  waren,  als  solches  bei  den 
von  der  Theilnahme  der  Akademie  geleiteten  Einladungen 
zu  erwarten  ist,  sind  dio  hier  gemachten  Voraussetzungen 
in  keinem  Falle  zu  hoch  gestellt";,  wahrend  auf  der 
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andern  Seite  bei  den  berechneten  Kotten  noch  sehr 
viele  Ersparnisse  eintreten  können,  indem  es  namentlich  i 
nicht  nothvvendig  sein  wird,  in  solche  Gegenden,  wo 
bereit*  europäische  Cultur  itt.  eigene  Reisende  auszu- 
senden, sondern  die  dort  Ansässigen  Cur  die  Zwecke  des 
Vereins  benutzt  werden  können.  Sollten  übrigens  ja  ' 
die.se  Berechnungen  dos  eine  oder  dHS  amlcrcmal  sich 
nls  unzureichend  zeigen,  so  müssten  die  Anlheile  an  den 
Sammlungen  das  eiucmal  etwas  hoher  berechnet  werden, 
als  in  andern  Fullen. 

§.  Vi.    Austritt  und  Ausschluss  einzelner  Mitglieder 
aus  dem  Vrrelo. 

Der  Austritt  aus  der  Gesellschaft  steht  jedem  Mit- 
gliede  frei,  doch  kann  dieses  uie  in  der  Hille,  sondern 
nur  am  Schlüsse  einer  Reehnungs  -  Periode  geschehen. 
Wer  seinen  Austritt  aus  der  Gesellschaft  angezeigt  bat, 
kann  den  weiteren  Rcralhungcn  nicht  mehr  anwuhnen. 
Der  Kapital  -  Actionair  zeigt  mit  Aufkündigung  seines 
Kapital*  seinen  Austritt  an,  wenn  er  nicht  —  was  ihm 
frei  steht  —  in  die  Klasse  der  Jahres-Actitinaire  über- 
tritt. Bei  Todesfällen  können  die  Rechte  eines  Actionairs 
auf  einen  Drillen  übergetragen  werden.  Kapitalforde- 
rungen  dürfen,  wenn  die  Kasse  nicht  ('herfluss  hat,  erst 
am  Ende  einer  Rechnuugs-Perinde  zurück v erlangt  wer- 
den. Die  Jahres -Actionnire  treten  aus,  wenn  sie  nach 
Yerfluss  der  drei  ersten  Jahre  ihren  Austritt  anzeigen 
und  aufhören,  ihre  Beilrage  zu  leisten.  Einmal  einge- 
legte Acticnbeitnige  können  unter  keinen  Umstunden 
zurückgefordert  werden.  Bci'm  Austritt  durch  den  Tod 
erholten  die  Erben  die  Ansprüche  auf  das  Guthaben  an 
Naturalien;  die  etwa  gewünschte  Ersetzung  gegen  Geld 
kann  die  Direction  nach  Umstanden  gewahren  oder  ab- 
schlagen. 

§.  13.  Auflösung  des  Vereins. 
Diese  erfolgt,  wenn  so  \iele  Kapital-  und  Jahres- 
Actionaire  zurücktreten,  dass  die  Zwecke  der  Gesellschaft 
nicht  mehr  erreicht  und  die  Verbindlichkeiten  nicht 
weiter  geleistet  werden  können.  Tritt  dieser  Fall  ein, 
was  nicht  unvorhergesehen  sich  ereignen  kann,  da  nur 
auf  das  Ende  einer  Rechnungs- Periode  Kapitalien  zu- 
rückgefordert werden  können  [§.  3),  so  hat  die  Direc- 
tion nach  vorheriger  Kommunikation  mit  der  Aufsichls- 
Rehörde  den  bleibenden  Mitgliedern  des  Vereins  eine 
Übersicht  der  Verhältnisse  nach  ihrem  ganzen  Umfange 
mitzulheileu  und  sie  zu  einer  Erklurunj;  aufzufordern: 
Oh  sie  durch  erneuerte  Kapital-  und  Actien-ßeilrnge 
den  Reslanrl  der  Gesellschaft  sichern,  oder  die  Auflösung 
geschehen  lassen  wollen?  Aach  Berichtigung  aller  Ver- 
bindlichkeiten des  Vereins  werden  die  Kapital -Actien, 
je  nach  dem  aus  abgelegter  und  geprüfter  Rechnung 
sicher  gebenden  Stande,  mit  verhällnissmussigem  Gewinn 
oder  Verlust  zurückbezahlt;  wobei  nur  noch  zu  be- 
merken, dass  nicht  nur  der  Reserve-Fond,  sondern  auch 
das  sämmtliche  weitere  Vermögen  des  Vereins  an  Uten- 
silien, Sammlungen  u.  s.  f.  vollständiges  Eigenthum  der 
noch  vorhandenen  Actionaire  ist,  von  welchen  es  übri- 
gens abhängt,  ob  sie  diesen  Theil  nicht  der  Akademie 
überlassen  wollen. 

Sch  1  ii  ss  -  Wort. 

Der  Entwurf  vorstehender  Statuten  ist  von  dem 
Wunsche  uud  der  vielleicht  zu  kühnen  Idee  ausgegangen, 


dass  die  neue  Gestaltung  der  Akademie  zu  einer  hobern 
Wirksamkeit  auch  ihre  ökonomischen  Verhaltnisse  da- 
hin fuhren  werde,    dass  das  Bestehen  der  Akademie 
in  Zukunft  durch  die  Thcilnnhmc  und  das  Zusammen- 
wirken der  Mitglieder  selbst  die  sicherste  und  festeste 
Grundlage  erhalten  werde.    Unser  verehrter  Präsident 
suchte  vor  einigen  Jahren  seinen  Plan  einer  Verjüngung 
und  erweiterten  Wirksamkeit  der  Akademie  auf  die 
Unterstutzungen  und  die  Thcilnahme  der  einzelnen  Theile 
des  zu  einem  Reiche  vereinigten  Deutschlands  zu 
gründen.    Die  schöne  Idee  des  einigen  Deutschlands  ist 
an  der  Politik  der  getrennten  Eiuzelii-Slaaten  gescheitert 
Es  sei  nun  die  Aufgabe  der  Akademie,  ein  vereintes 
Deutschland  wenigstens  im  Reiche  der  Kalurw  isueo- 
schaften  zu  gründen,  •!.>•    unbekümmert  und  unbembri 
von  aller  politischen  Gestaltung  Deutschlands,  einen 
und  denselben  Zweck  verfolgt:  die  Forderung  der  Wis- 
senschaft und  mittelbar  somit  des  materiellen  Wohls 
de-  ganzen  deutschen  Vaterland.-,  und  allmulig  aller  mit 
ihm  zu  diesem  Zwecke  vereinten  Völker.    Kann  die 
Akademie  auch  die  Theilnahmc  und  Unterstützung  der 
einzelncu  Regierungen  gewinnen,  so  wird  dieses  um 
so  dankbarer  anerkannt  werden,  je  mächtiger  und  um- 
fangreicher sodunu   die   vorgesetzten  Zwecke  verfolgt 
und  erreicht  werden  können.   Möge  die  Akademie  einen 
Kryslallisationspunkt  bilden,  an  welchen  sich  jede  schwä- 
chere oder  mächtigere  Kraft,  jede  aufkeimende  Regung 
und  Liebe,  jede  Treue  und  freudiges  Wirken  der  Freunde 
des  grossen  unerschöpflichen  Reichs  der  Natur  anschiiessl, 
möge  sie  ein  Institut  werden,  welches  den  Bew  eis  liefert, 
dass  durch  friedliches  Zusammenwirken  Aller  im  Felde 
der  Wissenschaft  das  Grösslc.  das  Unraoglichsclieinendt- 
gclcistet  werden  kann !  Aus  ihr  erwachse  ein  mächtiger 
begluckender,  iinvcrwelklicher  Lebensbaum,  an  dessen 
Fruchten  man  erkennen  kann,  dass  die  Wissenschaften 
es  sind,  welche  am  nächsten  geeignet  sind,  das  Endziel 
alles  Lebens  auf  Erden,  eine  r friedliche  Vcrbiiidutu. 
aller  Völker,"  vorzubereiten,  und  wenn  ein  Blick  in 
die  Zukunft  erlaubt  ist  —  das  goldene  Zeitalter  eine" 
ewigen  Friedens  herbeizufuhren ! 

Akademische  Miscellea. 

Unser  College  von  Glorkcr  hat  von  dem 
Königl.  Würtembergischen  Ministerium  für  Kir- 
chen- und  Schulwesen  den  grossen  lexographi- 
schen  Atlas  von  Würtemberg,  bestehend  in 
45  Müllern,  zum  Geschenk  erhallen. 


Bücheranzeige. 

Bei  Ambr.  Abel  in  Leipzig  erschien  soeben 
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Vergrößerung  der  ßonplandia. 

Wir  deuteten  bereits  in  unserem  Leitartikel 
vum  15.  Januar  d.  J.  an,  dass  wir  beabsichtigten, 
unsere  Zeitschrift  zu  vergrüssern,  sobald  die  dazu 
erforderlichen  Kräfte  gesichert  seien.  Da  dieser 
Fall  eingetreten  ist,   so  sind  wir  jetzt  in  den 
Stand  gesetzt,  unsere  Absicht  auszuführen,  und 
»erden  fortan  den  Titel  führen :   ..  Bonplafldia, 
Zeitschrift  für  die  gesammle  Botanik  und  ofß- 
cielles  Organ  der  k.  Leopoldinisch-Carolinischen 
,  Akademie  der  Naturforscher."  Um  jedoch  durch 
eine  solche  Umgestaltung  die  praktische  Rich- 
tung unseres  Blattes  nicht  zu  beeinträchtigen  und 
manchem  unserer  Leser,  der  sich  die  ßonplandia 
nur  dieser  Tendenz  wegen  hält,  keine  Ursache 
zu  Klagen  zu  geben,   so  haben  Mir  uns  ent- 
schlossen, unsere  Seitenzahl  zu  vermehren,  — 
ohne  den  Ladenpreis  der  Zeitschrift  zu  erhohen, 
—  um  neben  den  populären  und  praktischen 
Artikeln  auch  Aufsätze  über  Systematik  und 
Physiologie  liefern  zu  können.  Im  Übrigen  wer- 
den wir  unsere  Zeitschrift  unverändert  lassen 
und  wie  bisher  uns  bemühen,  die  Zahl  der  Mit- 
arbeiter zu  vergrüssern,  dem  Leben  und  der 
Wissenschaft  so  nützlich  wie  möglich  zu  sein 
und  alle  botanischen  Angelegenheiten  mit  Frei- 
wuth  zu  besprechen. 

Botanische  Gärten, 
u. 

n  Um  den  wissenschaftlichen  Nutzen,  den  ein 
L  botanischer  Garten  stiftet,  annäherungsweise  zu 


beurtheilen,  wäre  es  nöthig,  zu  wissen,  wieviel 
Arten  und  Exemplare  von  lebenden  Pflanzen, 
Knollen,  Zwiebeln  u.  s.  w.  an  andere  Gärten 
tauschweise  versendet,  wieviel  abgeschnittene 
Pflanzcnexemplarc  für  Vorlesungen  und  behufs 
wissenschaftlicher  Untersuchungen  an  Privatper- 
sonen und  Studirende  im  Laufe  eines  Jahres 
abgegeben  worden  sind.  Bei  einigen  Gärten 
würde  es  auch  interessant  sein,  die  Zahl  der 
Ball-  und  Geburlstag-Bouquels,  der  Decorations- 
pflanzen, Hyacinthcn-,  Rosen-  und  Camellien- 
Töpfe  zu  erfahren,  welche  zu  nichts  weniger 
als  wissenschaftlichen  Zwecken  verwandt  werden. 
Die  Resultate  solcher  Aufzeichnungen  —  welche 
unseres  Wissens  blos  in  einem  einzigen  klei- 
neren botanischen  Garten  gebräuchlich  sind  — 
würden  die  scheinbar  gewagte  Behauptung  be- 
wahrheiten, dass  die  botanischen  Gärten  ver- 
hältnissmässig  wenig  leisten.  Die  Bedingungen, 
unter  welchen  ihre  Benutzung  zu  wissenschaft- 
lichen Zwecken  gestattet  wird,  sind  gewöhnlich 
höchst  engherzig  und  verweisen  auf  die  «Ge- 
fälligkeit11 der  Directoren.  Es  giebt  Directoren, 
welche,  ohne  selbst  irgend  Etwas  zu  leisten,  die 
Benutzung  „ ihres  Gartens"  so  zu  erschweren 
wissen,  dass  man  nur  im  äussersten  Nothfalle 
ihre  Güte  zu  beanspruchen  für  rathsam  findet. 
Wie  wenig  botanische  Gärten  im  Gebiete  der 
Pflanzenphysiologiü  leisten,  ist  bekannt ;  der  For- 
derung, zu  physiologisch-anatomischen  Zwecken 
diese  oder  jene  seltenere  Pflanze  herzugeben, 
wird  gewöhnlich  die  Sorge  Tür  Erhaltung  der 
Species  entgegengesetzt.    Aber  auch  als  Bil- 
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Ii  über  Meer 
I  der  Sommer- 
Iken  getrübt 
besonders  im 
ang  nicht  zum 
in  dieser  Zeit 
iKS  englischen 
des  Nebels  als 
r  an  der  peruani- 
geitf  vertritt. 
ii  lichteten  wir  die 
r  23lügigen  Reise, 
■0 —  mit  ungünstigem 

impft,  am  Morgen 
allao,  dem  Hafen  von 
indes  vom  Hafen  aus 
n  pyramidenartigen 
In-  Landschaften.  Im 
mit  seiner  berühmten 
5tCD  allmälig  und  zeigt 
1  ergründe  das  Andenge- 
(jipf'el  bei  hellem  Wetter 
(  üllao  ist  klein  und  häss- 
ulzig  und  im  Sommer  staubig. 
I  mgegend  der  Stadt  ist  nicht 
Die  einzigen  höheren  Baume 
H  iilinlcn  pyramidischen  Weiden 
.'.ihnen;   Feigen,  Bauhinien, 
und  mehrere  Sträucher  aus  der 
«  ompositeae  bilden  die  Gebüsche. 
Itndet  man  im  Winter  eine  Unzahl 
n  und  Kräutern,  von  denen  viele  vom 
Kuropa  herstammen.    Oft  wandert 
Strecken,  ohne  durch  die  Pflanzen 
ringstcn  erinnert  zu  werden,  dass 
iit  in  Europa  sei,  bis  plötzlich  wieder 
he  Formen,  Tropäola,  Calceolarien,  Cissi, 
>ren  etc.  auftreten  und  aus  der  Täuschung 
keil.    Da  wo  der  Boden  bewässert  werden 
in,  ist  er  sehr  fruchtbar  und  bringt,  vereinigt 
inem  Klima  wie  das  peruanische,  Erzeug- 
te hervor,  die  den  Fremden  in  Erstaunen 
setzen.    Auf  einem  Felde  stehen  Kohl,  Zwerg- 
buhnen, Zwiebeln,  Kartoffeln,  Gemüse,  welche 
im  hohen  Norden  gedeihen;  daneben  Yuca,  Mais, 
Tomatoe,  Bananen  und  Zuckerrohr.  Der  Acker- 
bau wird  auf  die  roheste  Art  betrieben;  das 
Pflügen  geschieht  mit  Ochsen  und  einem  Pfluge, 
wie  ihn  die  ersten  Menschen  wol  nicht  einfacher 
haben  konnten.    Die  einzige  Kunst  scheint  zu 
sein,  das  Wasser  gehörig  zu  vertheilen,  und 
wird  hierauf  geachtet,  so  ist  eine  reiche  Erndt 
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dungsschulen  für  höhere  Gärtnerei,  als  Cenlral- 
purikte,  von  welchen  aus  neue,  schünblühende 
oder  nutzbare  Gewächse  eine  allgemeinere  Ver- 
breitung finden,  sind  die  botanischen  Gärten 
nicht  mehr  zu  betrachten.  Auf  den  Pflanzcn- 
ausstellungen  der  verschiedenen  Gartenbauge- 
sellschaflen  hat  man  hinlängliche  Gelegenheit, 
zu  sehen,  wie  weit  die  botanischen  Gärten  von 
Handelsgärtnereien  sowohl  als  von  Privatlieb- 
habern bereits  überflügelt  worden  sind.  Die 
Liebhaberei  an  schönblühenden,  sonderbar  ge- 
formten oder  durch  ihre  Nutzbarkeit  interessan- 
ten Gewächsen  hat  in  den  letzten  Decennien 
eine  fast  unglaubliche  Ausdehnung  gewonnen, 
und  der  Besitz  ausgezeichneter  Pflanzensamm- 
lungen hat  schon  längst  aufgehört,  ein  Monopol 
der  Universitäten  zu  sein.  Selbst  die  grösseren 
botanischen  Gärtner  können  nicht  mehr  umhin, 
ihre  Novitäten  von  intelligenten,  speculativen 
Handelsgärtnern  zu  beziehen,  welche  für  eigene 
Rechnung  die  entlegensten  Gegenden  ferner  Con- 
tinente  durchforschen  lassen,  um  neue  Zierden 
ihrer  Gewächshäuser  zu  erlangen.  Es  steht  be- 
reits fest,  dass  durch  solche  Unternehmungen 
der  Privatspcculation  sowohl  für  die  wissen- 
schaftliche Pflanzenkunde,  als  für  die  Gärtnerei 
weit  erheblichere  Resultate  erzielt  worden  sind, 
als  durch  die  vielen  wissenschaftlichen  Expe- 
ditionen, welche  von  verschiedenen  Regierungen 
unter  Aufwendung  bedeutender  Geldmittel  aus- 
gerüstet wurden,  deren  Endergebnisse  so  häufig 
gegen  alle  Erwartung  geringfügig  ausfielen.  Die 
botanischen  Gärten  sind  der  überwiegenden  Mehr- 
zahl nach  hinter  den  Forderungen  der  jetzigen 
Zeil  zurückgeblieben  und  daher  nicht  im  Stande, 
denjenigen  Nutzen  hervorzubringen,  den  man 
bei  ihrer  Stiftung  im  Auge  hatte;  sie  bilden 
einen  eben  so  kostspieligen  als  schwerfälligen, 
mehr  blendenden  als  nulzenbringenden  gelehrten 
Apparat,  welcher  einer  gründlichen  Umformung 
bedarf,  so  sehr  auch  die  Liebhaber  des  alten 
Schlendrians  dieses  bestreiten  möchten. 

Wenn  der  Director  eines  botanischen  Gartens 
einen  Fachgenossen  durch  seinen  Garten  führt, 
pflegt  er  selber  vorsorglicher  Weise  auf  die 
Mängel  und  Schwächen  desselben,  jedoch  stets 
mit  der  banalen  Phrase,  die  jährlich  aufzuwen- 
denden Geldmittel  seien  aber  auch  gar  zu  un- 
genügend, aufmerksam  zu  machen.  Denn  auch 
die  wissenschaftlich  unbedeutendsten  Gärten  sind 
nach  einem  grossartigen  Plane  angelegt.  Dass 
man  aber  bei  verständiger  und  sparsamer  Ver- 


wendung selbst  geringfügiger  Mittel  Vortreff- 
liches zu  leisten  im  Stande  sei,  ist  unzweifelhaft 
und  lässt  sich  durch  einige,  gewiss  jedem  Kun- 
digen nicht  unbekannt  gebliebene  Beispiele  er- 
weisen.   Vor  allen  Dingen  darf  der  Director 
eines  kleineren  botanischen  Gartens  nicht  ver- 
gessen, zur  Erreichung  welcher  Zwecke  der- 
selbe bestimmt  sei.    Er  soll  die  zur  Verdeut- 
lichung der  botanischen  Vorträge  nöthigen  Pflan- 
zen liefern  und  zur  Beförderung  botanischer 
Studien  überhaupt  dienen.    Die  überwiegende 
Zahl  der  Studircnden,  welche  botanische  Vor- 
lesungen besuchen,  bestehen  aus  angehenden 
Medicinern  und  Pharmaceuten ;  es  ist  deshalb 
unumgänglich»  nöthig,  alle  officinellen  oder  ulu- 
cinell  gewesenen  Pflanzen,  so  wie  die  mit  diesen 
zu  verwechselnden,  namentlich  aber  die  ein- 
heimischen, soweit  dieselben  irgend  zu  beschaffen 
sind,  in  einer  besonderen  Abtheilung  zu  kulliviren. 
Eine  andere  Abtheilung  würde  die  für  die  Öko- 
nomie und  Technik  wichtigen  Gewächse  zu  um- 
fassen haben;  es  verstände  sich  dabei  aber  ganz 
von  selbst,  dass  der  Director  stets  dafür  Sorge 
trägt,  alle  diejenigen  Pflanzen  anzuschaffen,  welche 
in  der  einen  oder  anderen  Beziehung  als  nutz- 
bar empfohlen  werden.  Bei  Auswahl  der  übrigen 
zu  kultivirendcn  Gewächse  müssten  sich  die  Di- 
rectoren  kleinerer,  kärglich  dotirter  Garten  darauf 
beschränken,  von  den  verschiedenen  Wuchstypen 
und  möglichst  vielen  natürlichen  Pflanzenfamilien 
einige  besonders  charakteristische  Repräsentan- 
ten zusammenzubringen.  Erst  dann,  wenn  diese 
als  unerlösslich  zu  erachtende  Forderungen  des 
Nothwendigslen  erfüllt  sind,  kann  man  verstän- 
diger Weise  an  das  Nützliche  denken  und  sich 
mit  der  Kultur  artenreicher  Gattungen  und  solcher 
Gewächse  beschäftigen,  welche  entweder  nur  ein 
wissenschaftliches  oder  ästhetisches  Interesse  dar- 
bieten, aber  auch  nur  in  so  weit,  als  die  Kräfte 
und  der  gute  Wille  des  Dircctors  dazu  ausrei- 
chen, um  für  eine  richtige  und  den  neuesten 
Standpunkt  der  Wissenschaft  bezeichnende 
queltirung  der  kullivirten  Gewächse  einzuste 
Den  grossen  botanischen  Gärten,  auf  deren 
hallung  jährlich  viele  Tausende  verwendet  w 
den,  mögen  es  die  Directoren  kleinerer  Gärten 
getrost  überlassen,  nach  Reichhaltigkeit  zu  stre- 
ben und  möglichst  viele  Gattungen  und  Arten 
alier  Zonen  innerhalb  ihrer  gastlichen  Mauern 
zu  versammeln;  jene  grossen  Gärten  sind  ver- 
nünftiger Weise  dazu  bestimmt,  diesen  als  Ersalz- 
quellen  bei  den  alljährlich  sich  ergebenden  un- 
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venneidlichen  Verlusten  zu  dienen  und  dem 
Gelehrten  von  Fach  zu  wissenschaftlichen  Un- 
tersuchungen ein  möglichst  umfangreiches  Ma- 
terial zu  bieten. 


Reisen  in  Peru,  Ecuador  und  Neu-Granada*> 

Am  letzten  April  1847  nahm  uns  der  Sampson 
ins  Schlepptau  und  verliessen  wir  Panama,  und 
warfen  am  1.  Mai  an  der  Küste  von  Veraguas 
vor  der  Insel  Coyba  Anker,  um  Holz  und  Wasser 
einzunehmen.  Einige  Zimmerleute  am  Bord  des 
„Sampson"  waren  auf  einige  Tage  geblendet, 
weil  sie  Manzanillabäume  (Hippomane  Manzinella, 
Linn.)  gefüllt  und  dabei  die  vergiftete  Milch  dieses 
Baumes  in  die  Augen  bekommen  hatten.  Sie 
wussten  nicht,  dass  Salzwasser  ein  wirksames 
Gegenmittel  ist,  und  hatten  deshalb  grosse  Pein 
zu  leiden.  Die  Mannschaft  eines  Bootes  vom 
„Herald"  halte,  als  wir  die  Küste  von  Darien 
untersuchten,  dasselbe  Unglück,  weil  sie  mit 
seinen  Zweigen  Feuer  angezündet  hatte,  und 
ich  selbst  verlor  mein  Gesicht  für  langer  als 
einen  Tag,  obgleich  ich  nur  einige  Zweige  für 
das  Herbarium  gesammelt  hatte.  Ich  fühlte  den 
stechendsten  Schmerz,  den  man  sich  denken 
kann,  und  er  war  noch  mit  dem  furchtbaren 
Gedanken  gepaart,  dass  ich  nimmer  das  Tages- 
licht wieder  sehen  würde. 

Am  6.  Mai  segelten  wir  weiter,  berührten 
die  Iguana- Insel  in  der  Nähe  von  Punta  Mala, 
und  ein  frischer  Wind  trieb  uns  am  Abend  des 
3.  Juni  in  den  Hafen  von  Payta,  wo  wir  einen 
Tag  verweilten,  um  Lebensmittel  einzunehmen. 
Wie  gross  ist  der  Unterschied  zwischen  der 
Küste  Neu-Granada's  und  der  Peru's!  An  der 
ersteren  üppige  Tropengewachse  bis  an  das 
Wasser,  die  Hügel  und  Berge  mit  Grün  bedeckt; 
an  der  letzteren  nackte  Felsen  und  Sandwüsten. 
Nur  hie  und  da  wird  dieses  traurige  Einerlei 
durch  die  fernen  schneebedeckten  Haupter  der 
Anden  oder  einen  von  dort  herkommenden  Fluss 
unterbrochen.  Sechs  Monate  prallt  die  Sonne 
mit  aller  ihrer  Kraft  auf  die  grauen  Sandflachen, 
bis  im  Mai  der  Winter  eintritt  und  ein  allmalig 


*!  In  Aussogen  aus  dem  in  einigen  Wochen  bei 
Rümpler  in  Hannover  erscheinenden  Werke:  «Reise 
um  die  Welt  und  drei  Fahrten  der  Konigl.  Britischen 
Fregatte  n  Herald"  nach  den  nordlichen  Polarmeeren  iur 
Aufsuchung  des  Sir  John  Franklin.  Von  Berlhold 
Seemann.« 
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dichter  werdender  Nebelschleier  sich  Über 
und  Land  breitet.  Wenn  während  der  Sommer 
zeit  die  Sonne  fast  nie  durch  Wolken  getrübt 
wird,  so  kommt  sie  im  Winter,  besonders  im 
August  und  September,  wochenlang  nicht  zum 
Vorschein.  Die  Witterung  hat  in  dieser  Zeit 
grosse  Ähnlichkeit  mit  der  eines  englischen 
Herbstes,  sowohl  in  Hinsicht  des  Nebels  als 
des  feinen  Niederschlages,  der  an  der  peruani- 
schen Küste  die  Stelle  des  Regens  vertritt. 

In  der  Frühe  des  5.  Juni  lichteten  wir  die 
Anker  und  kamen  nach  einer  23tagigen  Reise, 
auf  welcher  wir  beständig  mit  ungünstigem 
Winde  und  Windstillen  gekämpft,  am  Morgen 
des  28.  Juni  1847  nach  Callao,  dem  Hafen  von 
Lima.  Der  Anblick  des  Landes  vom  Hafen  aus 
erinnert  durch  die  einzelnen  pyramidenartigen 
Weidenbäume  an  italienische  Landschaften.  Im 
Vordergrunde  liegt  Callao  mit  seiner  berühmten 
Festung;  das  Land  hebt  sich  allmälig  und  zeigt 
die  Stadt  Lima,  im  Hintergrunde  das  Andenge- 
birge, dessen  weisse  Gipfel  bei  hellem  Wetter 
deutlich  hervortreten.  Callao  ist  klein  und  häss- 
lich,  im  Winter  schmulzig  und  im  Sommer  staubig. 
Die  Pflanzenwelt  der  Umgegend  der  Stadt  ist  nicht 
ohne  Interesse.  Die  einzigen  höheren  Bäume 
sind  die  schon  erwähnten  pyramidischen  Weiden 
und  einige  Dattelpalmen;  Feigen,  Bauhinien, 
Lycium-Arten  und  mehrere  Sträucher  aus  der 
Familie  der  Compositeae  bilden  die  Gebüsche. 
Ausserdem  findet  man  im  Winter  eine  Unzahl 
von  Gräsern  und  Kräutern,  von  denen  viele  vom 
nördlichen  Europa  herstammen.  Oft  wandert 
man  ganze  Strecken,  ohne  durch  die  Pflanzen 
nur  im  geringsten  erinnert  zu  werden,  dass 
man  nicht  in  Europa  sei,  bis  plötzlich  wieder 
tropische  Formen,  Tropäola,  Calceolarien,  Cissi, 
Passifloren  etc.  auftreten  und  aus  der  Täuschung 
wecken.  Da  wo  der  Boden  bewässert  werden 
kann,  ist  er  sehr  fruchtbar  und  bringt,  vereinigt 
mit  einem  Klima  wie  das  peruanische,  Erzeug- 
nisse hervor,  die  den  Fremden  in  Erstaunen 
setzen.  Auf  einem  Felde  stehen  Kohl,  Zwerg- 
bohnen, Zwiebeln,  Kartoffeln,  Gemüse,  welche 
im  hohen  Norden  gedeihen ;  daneben  Yuca,  Mais, 
Tomatoe,  Bananen  und  Zuckerrohr.  Der  Acker- 
bau wird  auf  die  roheste  Art  betrieben;  das 
Pflügen  geschieht  mit  Ochsen  und  einem  Pfluge, 
wie  ihn  die  ersten  Menschen  wol  nicht  einfacher 
haben  konnten.  Die  einzige  Kunst  scheint  zu 
sein,  das  Wasser  gehörig  zu  verthcüen,  und 
wird  hierauf  geachtet,  so  ist  eine  reiche  Erndte 
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mit  Gewissheit  zu  erwarten.  Man  erhält  in  Callao 
vielerlei  Früchte,  die  meistens  aus  dem  Innern 
oder  den  Gärten  Lima's  herbeigeschafft  werden. 
Ich  bemerkte  Äpfel,  deren  Geschmack  jedoch 
den  unseren  bei  weitem  nachstand,  Chirimoyas 
(Anona  Cherimolia,  Hill.},  eine  der  köstlichsten 
Früchte  der  Erde,  wie  Erdbeeren  schmeckend; 
Granadillas  (Passiflora  sp  ],  Capulis  (Physalis 
pubcscens,  L.),  Apfelsinen  und  Platanen.  Ausser- 
dem giebt  es  Weintrauben,  Feigen,  Quitten, 
Ananas,  Pfirsiche  und  Aguacate  (Persea  gra- 
tissima},  eine  birnenförmige  Frucht,  welche  mit 
dem  Löffel  gegessen  wird  und  nicht  mit  Unrecht 


In  Begleitung  von  Herrn  William  Lobb, 
dem  Sammler  der  Handelsgärtnerei  der  Herren 
V  ei  Ich  in  Exeter,  den  ich  zufällig  in  Callao  traf, 
und  meines  Freundes  Lieutenant  H  e  n  r  y  T  r  o  1 1  o  p  e, 
Neffe  der  bekannten  Novellistin  Mrs.  Trollope, 
begab  ich  mich  am  3.  Juli  nach  Lima.  Die  Entfer- 
nung zwischen  Callao  und  Lima  ist  2  Leguas. 
Trotz  der  Kürze  des  Weges  ist  die  Strasse  eine  der 
gefährlichsten  und  unangenehmsten  der  peruani- 
schen Küste.  Fast  keine  Woche  vergeht,  in 
der  nicht  Räubereien  und  Angriffe  auf  die  Rei- 
senden verübt  werden.  Noch  in  derselben  Woche, 
in  welcher  wir  ankamen,  war  der  Omnibus  an- 
gefallen und  gänzlich  ausgeplündert  worden.  Es 
sind  dieses  sehr  alltägliche  Vorfälle,  die  meistens 
bei  hellem  Tage  und  in  der  Nähe  von  La  Legua 
staltfinden.  Dort  ist  ein  Sumpf,  der  mit  hohem 
Schilfe  bewachsen  ist,  zwischen  welchem  sich 
die  Slrasscnrauber  verstecken,  ihre  Flinten  auf 
die  meist  unbewaffneten  Reisenden  anlegen  und 
Halt  gebieten.  An  Gegenwehr  wird  selten  ge- 
dacht und  das  Gesindel  erhält  seine  Beute  ge- 
wöhnlich ohne  Schwierigkeit.  Der  Weg  selbst 
führt  durch  liefen  Sand  und  ist  sehr  staubig. 
Nicht  selten  fällt,  das  Ungemach  zu  vermehren, 
der  Wagen  um,  und  besonders  ist  eine  Stelle 
dafür  berüchtigt,  die  deshalb  von  den  Fremden 
„Cap  Horn"  genannt  wird.  Halben  Weges  steht 
ein  Kloster  und  eine  Kapelle,  daneben  ist  eine 
Schenke,  in  der  man  Erfrischungen  zu  sich 
nehmen  kann  und  wo  alle  Pferde  gleichsam 
inslinktmässig  stillstehen.  Endlich  gelungt  man 
in  eine  schöne  Weidenalice,  die  vom  0  Higgins 
angelegt,  von  beiden  Seiten  mit  lieblichen  Gärten 
umschattet  ist,  und  tritt  dann  durch  das  Thor 
in  die  Hauptstadt  Peru  s.  Lima,  von  dieser  Seite 
betreten,  macht  keinen  günstigen  Eindruck.  Die 
Häuser  sind  schlecht  und  ärmlich,  die  Strassen 


schmutzig;  doch  je  mehr  man  sich  dem  Haupl- 
platzc,  dem  Mittelpunkte  des  Handels  und  Lebens, 
nähert,  desto  eigentümlicher  und  schöner  wird 
der  Anblick.  Ich  war  schon  durch  Tschudi's 
berühmtes  Werk  über  Peru  mit  Lima  bekannt 
und  Alles  hatte  daher  für  mich  ein  doppeltes 
Interesse.  Von  allen  Reisewerken,  die  ich  mit 
den  Ländern,  worüber  sie  handeln,  zu  verglei- 
chen Gelegenheit  hatte,  ist  mir  ausser  Hum- 
boldt's  Reise  keines  vorgekommen,  welches 
unter  solch  bescheidener  Aufschrift  so  getreu 
und  richtig  schildert. 

Wir  süegen  im  französischen  Hölel  im  Plaza 
mayor  ab,  wo  wir  mehrere  Tage  verblieben. 
Den  folgenden  Tag  halten  wir  dazu  bestimmt, 
einen  Ritt  in  die  Umgegend  der  Stadt  zu  machen; 
da  es  aber  gerade  Sonntag  war,  ein  Tag,  wo 
alle  Schreiber  und  Ladendiener  ausrcilen,  so 
konnten  wir  weder  Pferde  noch  Maulthiere  be- 
kommen. Herr  Trollope  und  ich  machten 
daher  unsere  Wanderungen  per  pedes  und  ge- 
langten bald  nach  der  Alemeda  nueva,  einer  der 
besten  Alleen  der  Stadt.  In  dem  Mittelwege 
derselben  sind  in  kleinen  Entfernungen  Spring- 
brunnen angebracht,  an  den  Seilen  laufen  Was- 
sergräben, welche  diese  Promenade  sehr  kühl 
machen.  Der  Einladung  zufolge  begaben  wir 
uns  zu  Herrn  Mac  Lean.  Ich  ergötzte  mich 
recht  über  dessen  wcrthvolle  Sammlung  botani- 
scher Werke  und  Pflanzenabbildungen.  Unter 
den  letzteren  befanden  sieb  etwa  000  farbige 
Abbildungen,  meistens  von  Orchideen,  die  im 
Innern  Peru's  von  Herrn  Mathews,  einem  un- 
ermüdlichen Pflanzensammler,  verfertigt  wurden. 
Mathews  halte  sich  in  jeder  Hinsicht  des  be- 
sonderen Beistandes  von  Herrn  Mac  Lean  zu 
erfreuen  und  ward  dadurch  in  den  Sland  gesetzt, 
grosse  Sammlungen  zu  machen.  Er  verheiralbcte 
sich  im  Innern  mit  einer  Peruanerin,  die  jedoch 
ihrem  Manne  nicht  getreu  blieb,  und  noch  dazu 
schändlicher  Weise  zu  einem  unnatürlichen  Mittel 
griff,  ihn  aus  der  Welt  zu  schaden;  Mulhews 
starb  plötzlich  und  das  allgemeine  Gerücht  ging, 
er  sei  vergiftet. 

Am  Montage  besuchten  wir  die  Nalional- 
bibliothek  und  das  Museum,  welche  beide  in 
einem  Gebäude  sich  befinden.  Die  ersterc  ent- 
hält nach  Tschudi  26,344  Bände.  Ich  zog 
mehrere  naturgeschichtliche  Werke  hervor  und 
traf  darunter  manche  ältere,  in  Europa  nur 
selten  gesehene.  Viele  waren  von  Würmern 
durchmessen,  aus  anderen  Tafeln  und  Blätter 
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herausgerissen.  Das  Museum  füllt  zwei  Säle, 
doch  verdient  es  kaum  den  Namen  einer  solchen 
Anstalt  und  ist  Überhaupt  noch  ganz  in  der 
Kindheit.  Tschudi  giebt  eine  vollständige  Auf- 
zählung aller  darin  enthaltenen  Sachen,  und  auf 
meine  Frage  an  den  Aufseher,  wo  einige  der- 
selben aufgestellt,  erhielt  ich  die  Antwort,  dass 
sie  sich  jetzt  in  einem  anderen  Gebäude  befän- 
den. Dem  Limaischen  Museum  ergeht  es  eigen- 
tümlich: anstatt  an  Seltenheiten  zuzunehmen, 
wird  es,  wie  die  Nationalbibliothek,  jährlich 
armer  daran. 

Mit  den  Herren  Mac  Lean  und  William 
Lobb  besuchte  ich  die  vorzüglichsten  der  Limai- 
schen  Gärten.  Ein  Nordeuropäer  kann  diese 
nicht  ohne  Interesse  betrachten,  da  sie  so  gänz- 
lich verschieden  von  den  unsrigen  sind.  Die 
Floren  von  Europa,  China,  Neuholland,  Südafrika 
und  Peru  sind  auf  das  Bunteste  mit  einander 
gemischt.  Hier  erblickt  man  Clerodendron  fra- 
grans,  Camellia  japonica,  daneben  Crinum  ama- 
bile,  Viola  odorata  und  Tristania  albicans,  wäh- 
rend man  vielleicht  einige  Schritte  davon  die 
schöne  Araucaria  excclsa  neben  Wein-  und 
Jasminlauben  ihr  Haupt  erbeben  sieht.  Zu  wel- 
cher Vollkommenheil  gedeihet  hier  nicht  das 
Heliotrop  Heuotropium  peruvianum) !  Als  Ü  Fuss 
hober  Strauch  breitet  es  sich  aus,  nach  allen 
St-iten  seine  hochduftenden  Blumen  neigend.  Wie 
schön  steht  hier  die  Tuberose  (Polyanlhes  lu- 
berosa) !  Wohl  ist  es  erklärlich,  wie  die  Peruauer 
sie  zu  ihrer  Lieblingsblume  wählen  konnten  und 
„Margarita  olorosa",  wie  sie  selbige  nennen, 
auf  den  Köpfen  der  Damen,  Altären  der  Kirchen 
und  Gemälden  der  Heiligen  eine  so  grosse  Rolle 
spielt.  Orangen,  Clürinioyas  und  Aprikosen  kom- 
men sehr  gut  fort,  doch  die  Apfelbäume  haben 
ein  schlechtes  Aussehen.  —  Der  Mangel  an 
eigentlichem  Regen  ist  kein  geringes  Hinderniss, 
man  sucht  dasselbe  dadurch  zu  umgehen,  dass 
man  die  Beete  tiefer  als  die  Wege  anlegt  und 
die  ersteren  unter  Wasser  setzt.  —  Geschmack 
für  Gfirtnerci  ist  nicht  zu  verleugnen.  Ein  Spa- 
nier baute  in  seinem  Garten  ein  Orchideenhaus, 
das  erste  derartige  Gebäude,  welches  icb  in 
Südamerika  gesehen,  da  seine  Orchideen  von 
Panama  und  den  heissen  Thälern  von  Ecuador 
im  Freien  nicht  gedeihen  wollten;  selbst  bota- 
nische Namen  sind  Manchem  nicht  fremd;  doch 
ihren  Garten  fehlt  Eines  —  die  Reinlichkeit; 
neben  den  zarten  Kindern  Japans  und  Chinas 
sprossen   grosse   deutsche  Brennnessein  und 


I  Wolfsmilchkräuter  in  gleicher  Üppigkeit.  — 
Unter  den  Handelsgärten  gefiel  mir  der  eines 
Franzosen;  derselbe  war  erst  kürzlich  angelegt 
und  fast  ganz  mit  Rosen  und  anderen  wohlrie- 
chenden Blumen  bepflanzt,  wofür  Lima  ein  guter 
Markt  ist. 

Die  peruanischen  Zeitungen  waren  voll  von 
einem  Morde,  welcher  an  der  Person  des  franzö- 
sischen Grafen  d'Ozery,  der  das  Innere  von 
Peru  untersuchte,  begangen  war.  Er  halte  sich 
im  Dorfe  Bellavisla,  in  der  Provinz  Jaen,  in  der 
Begleitung  von  vier  Eingebornen  als  Führern 
eingeschifft.  Als  sie  zu  dem  am  Maranon  ge- 
legenen Platze  Puerto  de  Yusamaro  gekommen 
waren,  erstach  ihn  einer  derselben  mildem  Dolche. 
Das  unglückliche  Opfer  fiel  nieder,  da  er  aber 
noch  nicht  ganz  todt  war,  so  versetzte  ihm  ein 
anderer  von  diesen  verräterischen  Führern  den 
Todessloss.  Die  vier  (heilten  dann  sein  Eigen- 
thum und  seine  Wertsachen  unter  sich  und 
kehrten  zu  ihrem  Dorfe  zurück,  wo  sie  vor- 
gaben, der  Graf  sei  von  den  Gebaros,  einem 
wilden  Indianerslamme,  erschlagen.  Es  fiel  je- 
doch gleich  Verdacht  auf  sie,  eine  Untersuchung 
wurde  eingeleitet,  die  den  schauderhaften  Mord 
ans  Licht  brachte.  Zwei  von  den  Mördern 
wurden  zum  Tode  verurlheilt ,  die  beiden  an- 
deren, die  keinen  thüligen  Antbeil  genommen 
hatten,  mit  GcfartgtiLssstrafo  belegt. 

Am  23.  Juli  verliess  der  Herald  den  Hafen 
von  Callao  und  erreichte  Payta  in  5  Tagen. 
Gegenwartig  ist  Payta  der  besuchteste  Seeplatz 
im  nördlichen  Peru.  Sein  Klima  ist  gesund,  der 
Hafen  sicher,  die  Einwohnerschaft  gastfrei.  Als 
Stadl  besitzt  es  keine  Schönheiten  und  auch  die 
Lage  entbehrt  des  Reizes.  Die  anliegende  Ge- 
gend ist  Wüste,  weshalb  nur  wenige  Artikel  in 
Payta  zu  erhallen  sind.  Salz,  ein  Erzeugnis* 
von  Colan,  ist  ein  Hauptausfuhrgegenstand.  Weil 
es  von  vorzüglicher  Güte  und  billig  ist,  so  gehl 
es  viel  nach  dem  südlichen  Peru  und  wird  auch 
in  grossen  Massen  nach  Ecuador  eingeschmug- 
gelt, wo  Salz  ein  Monopol  der  Regierung  bildet. 
Holz  und  Wasser,  dieser  notwendigste  Bedarf 
der  SchiflTahrl,  sind  nur  spärlich  vorhanden; 
letzteres  wird  auf  Eseln  vom  Chira,  einem  12 
bis  14  Meilen  entfernten  Flusse,  herbeigeschafft. 
Ziegen,  Geflügel,  KartofTeln,  Camoten,  Yuca, 
Yamswurzeln  und  Mais  werden  aus  dein  hinein 
gebracht  und  sind  stets  zu  wohlfeilem  Preise 
zu  haben.  Seefisch  von  vorzüglichem  Geschmack 
wird  in  grosser  Mannigfaltigkeit  gefangen ;  dies 
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scheint  der  einzige  essbare  Gegenstand  zu  sein, 
den  die  Natur  diesem  Orte  mit  freigebiger  Hand 
gespendet  hat.  B.  Seemann. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Vermischtes. 

Dm  Leuchten  4er  Moene.  Schon  vor  zwei 
Jahren  beobachtete  ich,  tagt  Dr.  Milde,  an  Farrn-Vor- 
keimen  auf  Töpfen  in  dem  Orchideen-Hause  des  Breslauer 
botanischen  Garten«,  welche  an  einer  dunkeln  Stelle 
standen,  dass  sie  ein  smaragdgrünes  Licht  von  sich 
gaben,  ganz  so,  wie  ich  es  an  den  Vorkeimen  von 
Schistostega  osmundacea,  dem  bekannten  Catoptridium 
sinaragdinum,  Brid.,  in  Hohlen  der  Felsen  auf  dem  lüpfet 
dea  Allvaters  im  mährischen  Gesenke,  am  9.  September 
1848  beobachtet  hatte.  Im  Juli  185t  besuchte  ich  den 
Wolfelsfall  in  der  Grafschaft  Glaz,  und  war  nicht  wenig 
erfreut,  ganz  dasselbe  Phänomen  schon  von  Ferne  in 
einem  Einsprunge  in  dem  Felsen  daselbst  wahrzunehmen, 
welcher  von  einem  feinen  Staubregen  beständig  befeuchtet 
wurde.  Das  Licht  ging  von  kugelrunden  Korpern  aus. 
Bei  näherer  Betrachtung  fand  ich  Folgendes:  Diese  Stelle 
wurde  von  Mniuin  punclatum  in  grosser  Menge  bekleidet, 
und  fast  jedes  Blaltchen  desselben  steckte  in  einem 
grossen  Wassertropfen  nnd  rief  dadurch  dieses  schöne 
Licht  hervor,  welches  ganz  denselben  Eindruck  hervor- 
brachte, wie  das  Schistostega  osmundacea.  Heyen 
sagt  mit  Recht  in  seinem  neuen  Systeme  der  Pflanzen- 
physiolugie,  dass  das  Leuchten  jenes  Vorkeimes  aus  der 
Reihe  der  Erscheinungen  gestrichen  werden  müsse,  welche 
man  bei  der  Lichtenlwickelung  der  Pflanzen  zu  betrachten 
pflegt;  denn  die  kugelförmigen  Zellen  des  Vorkeiins, 
welche  bei  dem  Hnium  durch  die  Wassertropfen  ersetzt 
wurden,  sind  es,  welche  durch  eine  eigenthumliche 
Refraclion  und  Reflexion  des  Tageslichtes  jenes  Leuchten 
hervorrufen,  was  aber  keiuesweges  in  einer  eigentüm- 
lichen Lichtentwickelung,  in  einer  Lichtentbindung  aus 
ihrer  Substanz,  besteht.  Hit  Unrecht  wird  das  Licht  des 
Vorkeimes  von  Schistostega  zuweilen  phosphorescirend 
genannt;  es  ist  im  Gcgcntheil  ein  mildes,  smaragdgrünes 
{vergl.  Unger:  Flora  Nr. 3.  1834).  Übrigens  zweifle  ich 
nicht  im  Geringsten,  dass  auch  an  den  Vorkeimen  von 
Equiselum  unter  den  passenden  Umständen  dasselbe 
Phänomen  beobachtet  werden  könne.  (29.  Jahresbericht 
der  Schlesischen  Gesellschaft  Tür  vaterländische  Kultur.) 


Ostindien  zur  Bereitung  berauschender  Ge- 
tränke und  Opiate  gebraucht  werden.  Es 

scheint  mir  von  einigem  Wulzen  zu  sein,  in  einer  kurzen 
Notiz  einige  Bemerkungen  über  die  verschiedenen  vege- 
tabilischen Substanzen ,  welche  in  ganz  Ostindien  zur 
Berauschung  dienen,  zusammenzufassen.  Der  ausge- 
dehnte Gebrauch  von  Opium  und  Reisarrack  bei  den 
Chinesen  und  Maluyen  ist  bekannt  genug,  um  hier  davon 
Rücksicht  zu  nehmen  ,  ebenfalls  der  starke  Verbrauch 
geistiger  Getränke  unter  den  Burmesen  und  Hughen. 
An  der  Westseite  des  Ganges  ist  der  Gebrauch  von  Al- 
kohol, aus  Reiszucker,  Pslnuaft,  der  Blume  der  Biissia 


und  der  Rinde  der  Acacia  Sundra  bereitet,  zwar  nicht 
so  allgemein,  doch  sehr  weit  verbreitet.    Auch  die 
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Rajpoots  und  die  Kolics  des  westlichen 
starke  Opiumesser,  und  die  Anwendung  dieser  Droguen 
beim  Warten  der  Kinder  von  dem  zartesten  Alter  ist  unter 
allen  Klassen  der  indischen  Gesellschaft  sehr  gebräuchlich, 
und  massig  genommen  scheint  Opium  mir  nicht  nnr  un- 
schädlich, sondern  sehr  wohlthätig  für  die  Kinder  zu  sein, 
da  es  sie  durch  die  kritische  Periode  der  Zahnung  bringt. 
In  den  südlicheren  Theilen  des  westlichen  Indiens  wer- 
den die  geistigen  Getränke  aus  Palmen  oder  aus  Zucker- 
rohr, weniger  häufig  aus  Getreide  destillirt,  dahingegen 
ist  nördlich  von  Bombay  nnd  in  Gazerat  und  RnjpooUna 
die  Destillation  aus  der  Blume  der  Bassin  latifolia  am 
gewöhnlichsten.  Diese  Blume  wird  in  der  heissen  Jnh- 
reszeit  von  den  Bheelen-  und  andern  Stämmen  sowohl 
von  den  in  den  Wäldern,  als  auch  von  den  angepflanzten 
und  in  den  offenem  Theilen  Guzerals  und  Rnjwarra's 
sehr  häufig  vorkommenden  Bäumen  gesammelt.  Sie  bat 
einen  widerlich-sussnn,  dem  Manna  ähnlichen  Geschmack. 
Da  sie  sehr  leicht  abfällt,  so  wird  sie  während  der  Blulhe- 
zeit  in  grossen  Massen  unter  den  Bäumen  gefunden.  Ein 
einziger  Baum  liefert  200  —  400  ff  dieser  Blumen.  Der 
Samen  enthält  eine  grosse  Menge  festen  Öls,  welcher 
zur  Verfertigung  von  Seife  gebraucht  wird.  Die  Wald- 
oder Klieelvölker  bewahren  grosse  Massen  als  Nah- 
rungsmittel auf,  und  wenn  Expeditionen  unternommen 
werden,  um  unruhige  Stämme  zu  bestrafen  oder  zu 
unterwerfen,  so  werden  sie  damit  bedroht,  dass  ihre 
Bassiabäume  durch  die  eindringende  Truppenmachl  nie- 
dergehauen werden  sollten,  und  auf  diese  Drohung  er- 
folgt gewöhnlich  die  Unterwerfung  der  Rebellen.  In 
Guzcrat  und  Rajpoolana  hat  jedes  Dorf  seinen  Laden 
zum  Verkauf  des  aus  diesen  Blumen  destillirten  Geträn- 
kes; auf  der  Bombay  gegenüberliegenden  Insel  Carnoja 
beträgt  der  Zoll  für  geistige  Getränke  (hauptsächlich  von 
dieser  Blume)   60.000  bis  80,000  Pfd.  Sterl.  jährlich. 
Die  Parsen  sind  die  grossen  Branntweinbrenner  nnd 
Verkäufer  in  der  ganzen  Gegend  zwischen  Sural  und 
Bombay,  und  gewöhnlich  bauen  sie  ihre  Brennereien 
und  Laden  in  die  Mitte  des  Waldes,  welcher  die  östliche 
Grunze  und  die  Hügel  jener  Gegenden  einfasst.  Der 
Spiritus,  welcher  von  der  Bassin  bereitet  wird,  ist,  wenn 
sorgfällig  desuiürt,  dem  irischen  Whisky  am  ähnlichsten, 
da  er  einen  brandigen  und  sehr  stinkenden  Geruch  bat; 
dieser  letztere  verschwindet  mit  dem  Alter.  Der  frische 
Spiritus,  nach  der  Menge  des  aromatischen  oder  empy- 
rcuinatischen  Öls,  welches  er  enthält,  ist  sehr  schädlich, 
und  den  europäischen  Truppen  (Ihrer  Majestät  4.  Dra- 
goner-Regiment), welche  in  Guaerat  vor  einigen  dreissig 
Jahren  slationirt  waren,  schien  es  ebenso  giftig  zu  sein, 
wie  der  schlechteste  neue  Rum  Westindiens  gewöhnlich 
für  britische  Soldaten  gewesen  ist.    Er  bewirkte  unmit- 
telbar Leibschmerzen,  Unterleibsbeschwerden  und  hier- 
auf folgte  das  in  jenen  Gegenden  so  gewöhnliche  Fieber. 
Die  RegimenU-Fenerwerker,  Musiker  elc.  and  alle  die- 
jenigen, deren  Mittet  erlaubten,  sich  eine  grössere  Henge 
dieses  Getränkes  zu  verschaffen,  waren  die  ersten,  die 
davon  ergriffen  wurden;  aber  zuletzt  verschonte  das 
Fieber  Wenige  oder  Keinen,  nnd  das  einzige  Mittel  war 
die  Versetzung  der  europäischen  Truppen  in  die  unfrucht- 
baren nnd  halbwüsten  Ebenen  Deesas,  der  nordwesü. 


Digitized  by  Google 


131 


Ecke  der  Provinz.  Der  Gebranch  der  Cannabis  sativa  in  j 
verschiedenem  Zustand«,  all  Stengel,  Saft  und  Hart,  ist 
weit  verbreitet  uad  in  vielen  Provinzen  (z.B.  in  Seiode) 
wird  täglich  vor  dem  Mittagsessen  ein  Glas  dieses 
Aufgüsse«  von  den  reichern  Gassen  genommen.  Diete« 
Getränk  schäumt  wie  Champagner  nad  aoll  den  Appetit 
verstärken  und  die  Verdauung  befördern.  Ich  muss  hier 
noch  bemerken,  das»  die  ostindischen  Getränke  statt  wie  I 
bei  una  nach  der  Mahlzeit,  dort  vor  derselben  genom- 
men werden.  Der  anhaltende  Gebrauch  der  Cannabis, 
wie  ea  von  Vielen  in  allen  Tageszeiten  geschieht, 
zerstört  bald  die  Gesundheit,  die  Lunge,  Zeugung»» 
kraft  etc.,  Alles  wird  dadurch  zu  Grunde  gerichtet. 
Kux  vomica  wird  nur  von  den  groasten  Trunkenbolden 
und  Wollüstlingen  angewendet,  um  die  zerstörten  kör- 
perlichen Fähigkeiten  wieder  zu  beleben.  Von  dieser 
nehmen  sie  sogar  zwei  Samenkörner  täglich,  welche 
zuvor  erweicht  und  dann  in  Ghie  oder  Butter  gebraten 
werden.  —  (Alez.  Gibson  in  Hook.  Journ.  of  Botany.) 

Medlelniache  Eig-ennchaften  der  Lobelia 
decvzrreno.  Nach  den  Mittheilungen  Warszewicz's 
werden  in  der  Gegend  von  Arequipa  die  Wurzeln, 
Blatter  und  Blumen  der  Lobelia  decurrens,  Cav.,  in 
der  Form  von  Pulver  und  in  1  bis  3  Gran  starken  Dosen 
gegen  Nervenfieber  mit  Erfolg  angewendet  ;  auch  sollen 
«e  nach  demselben  Reisenden  als  Brech-  und  Ahfuhrungs- 
tnittel  von  den  Peruanern  gebraucht  werden.  Wie  an- 
dere Lobeliaceen,  so  ist  auch  der  Saft  der  Lobelia  decurrens 
brennend  und  atzend,  Taback  nicht  unähnlich,  und  der 
Geruch,  welcher  der  Pflanze  eigen  ist,  unangenehm  und 
betäubend.  —  (Penney  im  Phytologist.) 

Eine  neue  »orte  Kantitchub:.  Der  nSingaporo 
Lecal  Reporter"  enthält  folgende  Notiz  über  drei  Pflanzen, 
deren  botanische  Namen  bis  jetzt  unermiltelt  sind.  »Ein 
Erzeugniss  Borneos,  welches  auch  unserer  Insel  und 
dem  Nachbarstaate  Jahore  anzugehören  scheint,  kommt 
seit  einiger  Zeit  im  hiesigen  Markte  vor,  und  obgleich 
es  bis  jetzt  nur  in  geringer  Masse  eingeführt  worden 
ist.  so  sind  wir  dennoch  geneigt  zu  glauben,  dass  es 
aach  kurzer  Zeit  eine  wichtige  Rolle  spielen  wird.  Nach 
den  Untersuchungen  der  Herreu  Macintosh  in  England 
und  verschiedener  berühmter  Fabrikanten  Frankreichs 
und  Deutschlands  ist  diese  Sorte  Kautschuk,  welche 
ihnen  von  Labuan  und  der  Nordwest  -  Küste  Borneo's 
zukam,  weit  besser  zur  Verfertigung  wasserdichter  Zeuge 
geeignet,  als  irgend  eine  andere.   Es  ist  dieselbe  der 
Milchsaft  verschiedener  Kletterpflanzen,  die  in  Borueo  , 
■ater  dem  Namen  Serapit,  Petaboo  und  Menungaa  bekannt 
sind ;  die  entere  dieser  Pflanzen  liefert  das  schlechteste, 
die  andere  das  beste  und  die  letztere  das  meiste  Gummi.  I 
Die  Gewinnung  des  Saftes  ist  aehr  leicht.   Man  haut  ! 
die  Pflanze  ab,  schneidet  sie  in  t  bis  1}'  lange  Stucke 
and  lässl  die  darin  enthaltene  Flüssigkeit  in  ein  Gelüst 
laufen,  was  man  zuweilen  auch  noch  dadurch  beschleu- 
nigt, dass  man  ein  Ende  des  abgeschnittenen  Stockes 
aber  ein  langsames  Feuer  hält    Der  gewonnene  Saft 
wird   durch    Zusatz   von    Salzwasser    gehärtet  und 
erhalt  alle  die  Eigenschaften  des  wirklichen  Kautschuk; 
er  ist  zuerst  schneeweis*,  wird  jedoch,  nachdem  er  der 
Luft  ausgesetzt,  schmutzig  gelb  und  späterhin  braun, 
kn  Gummi  linden  sich  kleine  Höhlen,  welche  mit  Was- 
»er  angefüllt  sind,  wahrscheinlich  dadurch  gebildet,  daas 


der  Saft  verhärtet,  ehe  das  Waster  Zeit  hat  zu  ver- 
dunsten. Auf  unseren  Wanderungen  in  den  Wäldern 
von  Singapore  haben  wir  die  Pflanxe  entdeckt,  welche 
in  Borneo  Mennngan  genannt  wird,  die  aber  die  hiesigen 
Mainyen  mit  dem  Namen  Ngerit  oder  Ngret  belegen; 
wir  haben  ferner  durch  Nachfragen  bei  den  eingebornea 
Holzfällern  ermittelt,  dass  diese  Pflanze  in  Jahore  und 
den  benachbarten  Inseln  vorkommt.  Da  das  Gummi  in 
Singapore  8  bis  11  Dollar  per  Picul  kostet  und  die 
Pflanze  so  rasch  wichst,  dass  sie  binnen  drei  Jahren 
einen  bedeutenden  Vorrath  von  Saft  liefern  kann,  so 
wäre  es  wünschenswerte ,  Versuche  zu  machen,  um  zu 
sehen,  ob  die  Anpflanzung  dieses  werthvolkn  Gewachsea 
auf  grösserem  Kusse  sich  verzinsen  wurde. u 

Verftlnchunsj  den  Thee'n.  Eine  kaum  glaub- 
liche Verfälschung  sowol  des  grünen,  als  schwarzen  chi- 
nesischen Theez  ist  in  einer  sehr  bedeutenden  Quantität, 
über  700,000  Pfund,  kürzlich  aach  England  eingeführt 
worden.  Dieselbe  ist  ein  Kunstproduct  und  besteht  aus 
geformten  Massen  von  Theepulver,  Gummi  und  Erde; 
die  Nachahmung  des  schwarzen  Thee's  ist  mit  Ofen- 
schwarze,  die  des  grünen  mit  Gypspulver  und  Berliner 
Blau  gefärbt.  Ein  solches  Kunstproduct  ltsst  sich  sehr 
leicht  daran  erkennen,  dass  es,  in  kochendes  Wasser 
geworfen,  sich  zu  einem  pulverformigen  Bodensalz  auf- 
löst, während  die  Kügelchen  des  ächten  Thee's  sich  be- 
kanntlich sehr  leicht  zu  ganzen  Blättern  ausbreiten 
lassen;  auch  beim  Verbrennen  würde  sich  ein  solches 
Fabrikat  sehr  leicht  durch  seinen  reichlichen  Aschen- 
rucksland (45 1)  kund  geben,  während  Theebläller  blos 
5  g  Asche  hinterlassen.    (Vergl.  Boupl.  1,  p.  2  sq.) 

Chinaanbaa  La  Algerien.  Die  Jesuiten  des 
Hauses  Cuzco  in  Peru  haben  an  die  Pflanzerkolonie,  die 
in  Algerien  unter  Leitung  der  Jesuiten  steht,  eine  An- 
zahl Chinabäume  gesendet.  Wiewohl  man  am  Atlas 
Hohen  von  1200  bis  3270  Meter  hat,  die  dem  natür- 
lichen Vorkommen  der  Cbinabäume  in  Südamerika  ent- 
sprechen, so  scheint  et  dennoch  zweifelhaft,  ob  deren 
Anbau  in  Algerien  gelingen  wird,  da  sie  dem  Anschein 
nach  durch  besondere  Verhältnisse  an  die  Anden  ge- 
bunden sind,  auf  denen  sie  einzig  und  allein  vorkommen. 
—  (Journ.  Pharm,  et  Cbim.,  3.  Ser.,  XX.,  286.) 

Neue  Bücher. 

Cbtr  die  Gattung  Kymphaea.  Von  Prof.  Dr. Ch.  Leh- 
mann.  Flugschrift.  8vo.  26  S.   Hamburg  1853. 

Prof.  L  eli  mann,  indem  er  sich  der  Mühe 
unterzog,  die  Nyraphaeen,  diese  Modepflanzen, 
zu  bearbeiten,  hat  sehr  zeitgemäss  gehandelt. 
Alles  was  man  darüber  hatte,  war  nicht  mehr 
brauchbar;  seine  Übersicht  aber  ist  das  Er- 
gebniss  sorgfältiger  Untersuchungen,  wie  die- 
ses die  Zusammenstellung  beweist,  enthält  viel 
Neues  und  die  (V.  S.  und  V.  V.)  bezeugen, 
dass  er  wahrscheinlich  mehr  Arten  hat  durch 
seine  Hände  gehen  lassen,  als  irgend  ein  an- 
derer Botaniker  es  je  das  Glück  gehabt  hat  zu 
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thun.  Da  Prof.  Lehmann  ein  grösseres  Werk 
über  Nymphacaceen ,  begleitet  von  zahlreichen 
Abbildungen,  zu  veröffentlichen  gedenkt,  so  ist 
seine  jetzige  Revision,  die  gleichzeitig  in  E.Ollo's 
Garten-  und  Blumenzeitung  (Vol.  VUI.  p.  193  sq.) 
und  in  der  Form  einer  Flugschrift  erschien,  als 
eine  Vorarbeit  zu  betrachten.  Da  wir  jedoch 
annehmen  dürfen,  dass  manche  unserer  Leser 
die  Gartenzeilung  —  die  sich,  beiläufig  gesagt, 
durch  ihre  würdige  Haltung  und  ihren  reichen 
Inhalt  vortheilhaft  auszeichnet  —  nicht  zu  Gesicht 
bekommen,  und  dieses  Pamphlet  nur  in  geringer 
Anzahl  vertheilt  worden  ist,  so  geben  wir  hier 
einige  Auszüge  aus  einer  Schrift,  die  dem  Bo- 
taniker ebenso  viel  Freude,  wie  sie  dem  Ver- 
fasser Ehre  macht. 

»Seit  wir  Victoria  regia  in  unsern  Gürten  ziehen,11 
tagt  der  Verfasser,  «hat  man  auch  den  Wasserpflanzen, 
welche  die  gleiche  Cultur  in  Anspruch  nehmen,  mehr 
Aufmerksamkeil  zugewendet  als  zuvor.  Unter  diesen 
verdienen  unstreitig  die  Nympheacccn  vorzugsweise  Be- 
achtung, da  sie  durch  ihre  grossen  schönen,  zum  Theil 
auch  wohlriechenden  Blumen,  durch  die  lange  Dauer 
der  Bluthezeit  mancher  Arten,  so  wie  durch  Form  und 
Färbung  ihrer  Blätter  am  meisten  die  auf  ihre  Cultur 
verwendete  Muhe  belohnen.1-' 

«Sehr  beträchtlich  ist  bereits  die  Zahl  der  beschrie- 
benen und  in  den  Herbarien  noch  unbeschrieben  vor- 
handenen Arten  der  Gattung  Nymphaea,  der  artenreich- 
sten dieser  Gruppe,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass 
wir  noch  manche  uns  bis  jetzt  unbekannt  gebliebene 
werden  kennen  lernen,  da  man  erst  jetzt  anfängt,  sie 
besonders  zu  beachten ;  aber  sehr  unvollkommen  sind 
auch  noch  unsere  Kenntnisse  von  vielen  dieser  Pflanzen. 
Herrscht  doch  sogar  noch  grosse  Meinungsverschieden- 
heit über  die  wenigen  in  Europa  heimischen  Arten,  und 
bei  vielen  exotischen,  welche  ausführlich  beschrieben 
sind,  bleibt  uns  bei  genauer  Untersuchung  so  manche 
Frage  zu  thun,  deren  Beantwortung  besonders  wichtig 
für  uns  sein  würde,  auf  welche  aber  gleichwohl  jene 
Beschreibungen  uns  keine  Antwort  geben." 

rBei  dieser  Beschaffenheit  unserer  Kenntnisse  von 
manchen  Nympluieen  durfte  es  also  noch  nicht  wohl 
thunlich  seiu,  allen  Anforderungen  an  eine  naturgemiisse 
Zusammenstellung  der  Arten  genügend  zu  entsprechen; 
es  mochte  aber  nicht  unzweckmassig  sein,  schon  jetzt 
zn  genauen  Untersuchungen  anzuregen,  und  auf  das  sehr 
zerstreute  Material  aufmerksam  zu  machen,  um  jene  zu 
erleichtern." 

»Ein  sehr  zu  berücksichtigender  Umstand,  der  die 
Bestimmung  von  Nymphaeen  nach  getrockneten  Exem- 
plaren ungemein  erschwert,  ist  der,  dass,  wo  mehrere 
Arten  unter  einander  wachsen,  nicht  selten  die  Blatter 
einer  Art  zu  den  Blumen  einer  andern  sind  gesammelt 
worden.  Schon  De  Caodolle  hat  (Syst.  Veg.  Vol.  II, 
pag.  51}  darauf  hingewiesen,  dass  das  aufgeklebte  Exem- 
plar von  Nymphaea  Nouchali  in  Burma  uns  Herbarium 
und  von  Burmann 's  Hand  mit  diesem  Namen  bezeich- 
net, aus  der  Blume  von  Nymphaea  stellata,  und  aus 


Blättern  bestehe,  die  nickt  einmal  einer  Nymphaea,  ja 
nicht  einmal  einer  Wuser|>fl*nie,  sondern  wahrschein- 
lich einem  Psidiura,  also  einem  Baum  oder  Strauch,  an- 
gehören. Nur  ein  Beispiel  will  ich  aus  meiner  eigenen 
Erfahrung  hinzufugen.  Unter  den  von  Sieber  ver- 
teilten Pflanzen  findet  man  nicht  selten  in  den  Herba- 
rien die  Blumen  von  Nymphaea  coerulea  fl.  albo  mit 
den  Blattern  von  Nymphaea  Lotos,  und  umgekehrt  die 
Blatter  von  Nymphaea  coerulea  mit  den  Blumen  von 
iSymphaea  Lotos,  oder  die  Blumen  von  Nymphaea  poe- 
ciln  mit  den  Blattern  von  Nymphaea  Lotos.  Einmal  ist 
mir  sogar  ein  Blatt  von  Nymphaea  vivipara  mit  ziemlich 
ausgebildeter  Knolle  mit  der  Blume  von  Nymphaea  coe- 
rulea fl.  albo  auf  demselben  Boden  befestigt  vorgekommen. 
Bei  den  genannten  Arten  ist  der  Irrthum  bei  einiger  Be- 
kanntschaft mit  diesen  Pflanzen  leicht  zu  erkennen,  aber 
in  vielen  andern  Fällen  ist  es  ungemein  schwierig,  wenn 
man  nicht  viele  Exemplare  und  grössere  Sammlungen 
zu  vergleichen  Gelegenheil  hall«.  Deshalb  habe  ich 
lieber  mehrere,  mir  in  den  Herbarien  vorgekommene, 
vielleicht  neue  Arten,  unberücksichtigt  gelassen,  weil 
sie  mir  der  Natur  der  BlaUer  und  Blumen  nach  in  dieser 
Beziehung  verdächtig  vorkamen." 

nEin  anderer  übelstand  ist  es,  dass  getrocknete 
Exemplare  nur  selten  eine  genaue  Untersuchung  der 
Blumenlbeile  gestatten,  ohne  dabei  für  das  Herbarium 
verdorben  zu  werden,  und  selbst  dann  erhalten  wir  cu- 
weilen  kein  genügendes  Resultat,  wenn  wir  uns  eot- 
schliessen,  ein  Exemplar  für  die  Untersuchimg  zu  opfern, 
denn  auch  die  Insekten  scheinen  grosse  Liebhaber,  be- 
sonders des  Fruchtknotens  der  Nymphaeen  zu  »ein. 
Huulig  fand  ich  bei  alteren,  selbst  aufgeklebten  Exem- 
plaren, die  äusserlich  noch  gauz  unversehrt  zu  »ein 
schienen,  das  Innere  gänzlich  von  Insecten  zerstört. u 

„Als  ich  im  vorigen  Sommer  verschiedene  lebende 
Nymphaeen  unsers  Gartens  genauer  untersuchte,  zugleich 
mehrere  neue  Arten  meiner  Sammlung  beschrieb  und 
für  eine  spatere  ausführlichere  Arbeit  über  diese  Familie 
abbilden  liess,  schien  es  mir,  dass  bei  der  Zahl  der  nun 
schon  beschriebenen  und  der  besser  bekannt  gewor- 
denen Arten  die  De  Candolle'sche  Gruppirung  um  so 
weniger  genügen  könne,  da  die  für  dieselben  angege- 
benen Kennzeichen  nicht  bei  allen  dahin  gezahlten  an- 
getroffen werden.  Ich  versuchte  deshalb  eine  neue  Zu- 
sammenstellung, nachdem  ich  mir  zuvor  über  mehrere 
Arten,  die  in  einer  oder  der  anderen  Besiehung  für 
diese  Zusammenstellung  nöthigen  Notizen,  so  wie  über 
verschiedene  mir  zweifelhafte  Synonyme  durch  Ver- 
gleichung  von  Original-Exemplaren  Gewissheit  zu  ver- 
schaffen gesucht  halte.  Viele  meiner  Freunde  und  Cor- 
respondenten ,  deren  Museen  ich  in  den  letzten  Jahren 
zu  besuchen  nicht  Gelegenheit  fand,  hallen  die  Gefäl- 
ligkeit, mir  auf  meine  Bitte  alle  Nympheacoen,  die  sie 
besassen,  oder  diejenigen  zuzuschicken,  welche  ich  spe- 
ciell  zur  Untersuchung  verlangte,  wofür  ich  Ihnen  allen 
hier  den  wärmsten  und  herzlichsten  Dank  wiederhole. 
Durch  solche  gütige  Mittheilungen  ist  es  mir  möglich 
geworden,  die  bei  weitem  grössere  Anzahl  der  beschrie- 
benen Arten  aus  eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen, 
viele  derselben  in  zahlreichen  Exemplaren  zu  verglei- 
chen, und  Uber  die  Verbreitung  mancher  Arten  zur  spä- 
teren Benutzung  interessante  Notizen  su  sammeln. u 
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-WeiiQ  ich  einer  von  mehreren  Seiten  in  mich  er- 
Aufforderung  entspreche,  vorlaufig  au*  der 
1  Liueratur  über  die  Gattung  Nymphaea,  insbesondere  mit 
Anführung  der  davon  vorhandenen  Abbildungen,  meine 
Gruppirung  der  Arten,  nebst  kurzen  Beschreibungen  der 
neuen  hier  zu  geben,  um  auch  andern  Freunden  dieser 
1  Pflanzen  die  Übersicht  und  das  Auffinden  der  Arten  zu 
erleichtern:  so  möchte  ich  dabei  die  Bitte  an  alle  Die- 
jenigen richten,  welche  »ich  vielleicht  im  Besitz  von 
onbeschriebenen  Nympheaceen  oder  von  Exemplaren 
befinden,  welche  noch  einer  genauen  Untersuchung  und 
Vergleichung  bedürfen,  entweder  diese  Untersuchung 
recht  bald  selbst  anstellen  und  die  Resultate  veröffent- 
lichen, oder  mir  zum  Behuf  einer  solchen  ihre  Exem- 
plare mitlheiien  zu  wollen." 

Der  Verfasser  hat  die  Gattung  Nymphaea 
folgendermassen  eingetheilt : 

Nymphaea. 

Sect.  I.  Appendirnlatave. 

Staminibus  oranibus  vel  sattem  exterioribus  appen- 
dice  conico  elongato  colore  petalonmi  supra  antheras 
»aide  prominente  instruclu;  foliis  subpeltati*  inlegerrimis 
vel  subintegerrimis  repandisve  vel  obsolete  dentatis, 
rarius  acute  dentatis;  rbizomate  abbreviato  perpendicu- 
lari  luberoso,  vel  diseoideo  v.  subgloboso  v.  pyriformi 
v.  foriformi,  radieibus  saepe  valde  incrassatis  carnosis 
et  buibillis  taberibnsve  in  nonnulli*  filo  tenero  matri 
sUigalis. 

Trib.  I.    Leucanthos.    (Cyanea  DC.  ex  parte.] 
Floribus  albis  vel  albo-virentibus. 

*  Foliis  tntegerrimis  nervis  tenuibus. 

**  Foliia  amplis  manifeste  dentatis,  nervis  sobtus  pro- 
aünentibus. 

Trib.  II.  Hiodantos. 
Floribus  roseis. 

Trib.  ni.  lilbophyllou. 
Foliis  inlegerrimis  inier  lobns  bulbilliferis,  floribus 
•Ibis  caroeis  vel  cacrulcscenlibus. 

Trib.  IV.   Cyanautbos.   {Cyanea  DC.] 
Floribus  caeruleis  vel  caerulescenlibus. 

*  Staminibus  omnibus  appcndiculalis. 

**  Staminibus  exterioribus  lantum  appendiculatis. 

Sect.  II.  Ia»ppeaidlcad«Ue. 

Staminibus  connectivo  brevissimo  obluso  vix  mani- 
festo  nllra  antheras  producta  instruclis,  vel  omoino  api- 
culo  dealituti*. 

Trib.  I.    Lotos.    [Lotos  DC.  ex  parle] 

Connectivo  brevissimo  obluso  vix  manifesto  ultra 
aatberas  paullulum  producta;  foliis  amplis,  peltatis,  ura- 
bonalis,  nervis  venisque  subtus  valde  prominentibus  areo- 
Ulis;  rbizomate  et  radieibus  ut  in  appendiculatis. 

*  Foliis  acute  dentatis,  dentibus  mucrone  aristiformi 
in  plurimis  terminatis  et  sinuhu*  intcr  dentes  semilunatis. 

«.  Floribus  sanguineis. 
4.  Floribus  albis  vel  dorso  rubellis. 
**  Foliis  irregulariter  obluse  dentatis  s.  crenatis. 
Trib.  II.   Chaaaelotos.    {Lotus  DC.  ex  parte.) 
Connectivo  ut  in  Lotis;  floribus  albis;  foliis  in  plu- 
rimis molto  minoribos  quam  in  trib.  praecedente,  sub- 
'}  pdlatis,  inlegerrimis,  nervis  venisque  lemiibus  vix  pro- 
^  minnlis  ;  rbizomate  et  radieibus  ut  in  appeadicuUtia. 


Trib.  III.    Ca  ata  IIa  Sal.  DC. 

Staminibus  apiculo  omnino  destiiutis ;  foliis  integer 
rimis  rarissime  subdentatis ,  usque  ad  peliolum  fissi.t; 
rbizomate  elongato  horizontal!,  cylindrico,  repente. 
*  Floribus  albis.    (Leuconymphaea  Boerh.) 
**  Floribus  caeruleis. 

Nach  Prof.  Lehmann  zählt  Nymphaea  t>4  Ar- 
ten, nach  Dr.  Planchon,  der  im  neuesten  Hefte 
der  „Annales  des  sciences  naturelles"  ebenfalls 
eine  Revision  dieser  Galtung  gegeben,  nur  30. 
Abgesehen  davon,  dass  Dr.  Planchon  nicht  so 
bedeutende  Mittel  zu  Gebote  standen,  wie  Prof. 
Lehmann,  bringt  er  viele  Synonyme  zusammen, 
die  nach  unserer  Meinung  nicht  zusammenge- 
hören. Wir  freuen  uns  daher  um  so  mehr,  dass 
wir  bald  einer  grösseren  Arbeit  über  Nymphaeen 
von  Prof.  Lehmann  entgegensehen  dürfen,  in 
der  wir  sicher  sind,  volle  Anerkennung  der  Ver- 
dienste Planchon's,  doch  aber  auch  eine  Be- 
richtigung der  Planchon  sehen  Schnitzer  an- 
zutreffen. 


1]  Blotbenkalender  der  Deutschen  und  Schweizer 
Flora.  Für  Medianer,  Phnrmareuten  und  Freunde 
der  Botanik.    Herausgegeben  von  Emil  Leon- 
hard Wilhelm  Winkler.    Kassel  (H.  Hotop). 
1848..  kl.  8vo.    lliS  Seiten. 
2}  Fbarmacogaostlscke  Tabellen  des  Pflanzen- 
reiches.   Für  angehende  Medianer,  Pharma- 
ceuten  u.  Droguislen.    Herausgegeben  von  Emil 
Leonhard   Wilhelm   Winkler.     Kossei  H 
Ilotop).    1849.   4lo.   87  Seilen. 
Das  erstcre  dieser  beiden  Bücher  besteht 
aus  einer  nach  den  einzelnen  Monaten  des  Jahres 
alphabetisch  geordneten  Aufzählung  derjenigen 
Pflanzen,  welche  in  Koch 's  Synopsis  florae  Ger- 
manicao  enthalten  sind,  um  den  Leser  (?)  mit 
der  Zeit  ihrer  Blüthe  bekannt  zu  machen.  Da 
Koch  in  seinem  Buche  die  Blüthezeit  der  ein- 
zelnen Arten  nicht  unerwähnt  lasst,  dieselbe 
überdies«  für  ein  Florengebiet,  welches  von 
Lugano  bis  Memel  fast  10  Breitengrade  umfasst, 
begreiflicher  Weise  nicht  überall  zusammentrifft, 
so  ist  es  uns  nicht  klar,    weichen  Nutzen 
für  die  Wissenschaft  der  Verfasser  mit  dieser 
Zusammenstellung  bezweckt;  denn  selbst  die 
in  der  Vorrede  ausgesprochene  Absicht,  den 
Anfänger  mit  den  systematischen  Namen  der 
Pflanzen  genau  vertraut  zu  machen,  wird  durch 
die  vielen  mit  unterlaufenden  Schreibfehler,  z.  B. 
Phyterina,  Prunus  Armeria,  Veronica  Cymbaliaria, 
Arbutus  Uredo,  Carex  Gynomanae,  Cyciamen 
hetcrifolium,  nicht  erreicht. 

Die  Pharmakognostischen  Tabellen  führen  in 
sechs  Colonnen  den  officinellen  lateinischen  und 


■  i 


Digitized  by  Google 


134 


2 


deutschen  Namen  der  Droguen,  deren  Abstam- 
mung, Vaterland,  Linneische  Klasse  und  Ordnung, 
so  wie  endlich  die  natürliche  Familie  auf;  Kenn- 
zeichen oder  Unterscheidungsmerkmale  der  Ver- 
wechslungen sind  nirgends  angeführt;  die  An- 
gaben sind  bisweilen  unrichtig,  z.  B.  stammt  (Ins 
Gummi  Ammoniacum  keinesweges  von  Dorema 
Armeniacum,  bisweilen  nicht  dem  heutigen  Stande 
der  Wissenschaft  angemessen,  so  werden  z.  B. 
noch  Piper  longum,  Piper  Cubeba  als  Stamm- 
pflanzen  des  langen  Pfeffers  und  der  Cubeben 
angeführt,  ohne  dass  die  neueren  Gattungen 
auch  nur  als  Synonyme  erwähnt  würden;  eine 
Menge  längst  obsoleter  Droguen  ist  aufgezählt, 
ohne  jedoch  irgendwelche  Vollständigkeit  er- 
reicht zu  haben,  andere  neuere  fehlen,  z.  ß. 
Kousso,  Cotylcdon  umbilicus,  Folia  Bofarcirae; 
für  Rad.  Sarsaparillae  werden  kurzweg  Smilax 
Sarsaparilla  und  S.aspera  als  Slammpflanzen,  Süd- 
europa als  Vaterland  angegeben,  während  gerade 
die  vielen  officinellen  Handelssorten  aus  Amerika 
und  von  ganz  anderen  Pflanzen  abstammen ;  auch 
an  Druck-  und  Schreibfehlern  ist  kein  Mangel, 
z.  B.  Hyppocastaneae ,  Salinum  (statt  Selinum), 
Lobeiia  syphilitica,  Convolvulus  Orizalensis,  Pau- 
cedanum,  Actea,  Lavendula  u.  v.  a. ,  so  dass 
dieser  Schrift  leider  keine  lobende  Erwähnung 
zu  Theil  werden  konnte. 


Zeitung. 

Deutschland. 

Hannover,  30.  Juni.  Wir  erwähnten  bereits 
vor  einigen  Monaten  (Bonpl.,  Jahrg.  I.  S.  51), 
dass  Dr.  Hoffmann  und  Dr.  v.  Frantzius  in 
Berlin  die  Absicht  hegten,  sich  nach  Ccntral- 
Amerika  zu  begeben,  und  während  ihres  dorti- 
gen Aufenthaltes  Sammlungen  naturhislorischer 
Gegenstände  zu  machen  gedächten.  Wir  können 
jetzt  hinzufügen,  dass  diese  beiden  Gelehrten 
im  August  d.  J.  von  Bremen  aus  nach'  Limon 
Bai  in  Costarica,  —  welche  nicht  zu  verwech- 
seln mit  Limon  oder  Navy  Bai  in  Neu-Granada, 
—  und  von  dort  nach  Cartago  reisen  werden, 
dass  Dr.  F.  Klotzsch  in  Berlin  es  unternom- 
men hat,  die  zu  übersendenden  Pflanzensamm- 
lungen zu  bestimmen,  und  dass  Dr.  H.  G.  Rei- 
chenbach in  Leipzig  die  weitere  Verlheilung 
derselben  besorgen  wird. 

Berlii,  23.  Juni.  Der  Selbstmord  des  Dr. 
Walpers,  Lehrer  der  Botanik  an  der  Univer- 


sität, macht  viel  Aufsehn.  Man  hat  verbreitet, 
dass  er  im  tiefsten  Elend  lebte  und  fast  ver- 
hungert sei,  was  aber  keineswegs  der  Fall  war, 
denn  er  hat  gegen  10,000  «$  hinterlassen  und 
diese  der  Wiltwe  eines  Musikalienhändlers, 
seiner  Freundin,  vermacht.  Walpers  war  lt*4& 
Demokrat,  später  Mitarbeiter  der  Kreuzzeitung. 
Man  hatte  ihn  zum  Lehrer  an  der  Gärtnerschult» 
und  zum  Examinator  gemacht,  ihm  kurzlich  aber 
die  letzte  Stelle  entzogen.  Gekränkter  Ehrgeiz 
scheint  das  Motiv  seiner  That  gewesen  zu  sein. 

Grossbritannien. 

London,  20.  Juni.  Am  17.  und  18.  Juni 
wurden  hier  die  Bücher,  Mikroskope,  Pola- 
riskope  etc.  Pereira's  öffentlich  versteigert. 

—  „The  Phylologisl"  für  Juni  hat  Professor 
Lehmanns  Revision  der  Gattung  Nymphaea 
mit  wenigen  Abkürzungen  aufgenommen, 
lobt  den  gelehrten  Verfasser  für  die 
Arbeil,  der  er  sich  unterzogen  hat. 

—  Dr.  Robert  Wight  wird  nicht  wieder 
nach  Ostindien  zurückkehren,  sondern  in  Eng- 
land seinen  permanenten  Wohnsilz  nehmen,  wo 
er  seinen  „Prodromus  der  Flora  der  Ostindi- 
schen Halbinsel"  zu  vollenden  beabsichtigt. 

—  Dr.  C.  Ho  ff  mann  aus  Berlin  ist  auf 
einige  Wochen  hierher  gekommen,  um  Vorbe- 
reitungen zu  seiner  mit  Dr.  v.  Frantzius  nach 
Centrai-Amerika  zu  unternehmenden  Expedition 
zu  machen. 

—  Dr.  N.  W  a  1 1  i  ch ,  durch  eine  Äusserung 
Martius',  dass  von  dem  Herbarium  Marcgrav's 
weder  in  Deutschland  noch  in  den  Niederlanden 
irgend  eine  Spur  entdeckt  worden  sei,  aufmerk- 
sam gemacht,  erinnerte  sich,  vor  etwa  50  Jahren 
in  der  Bibliothek  des  botanischen  Gartens  zu 
Kopenhagen  diese  Pflanzonsammlung  gesehen  zu 
haben,  und  wandte  sich  zur  Bestätigung  an  Prof. 
Liebmann,  der  auch  sogleich  wieder  antwor- 
tete, dass  das  Herbarium  daselbst  noch  vorhan- 
den und  gut  erhalten  sei,  und  dass  es  einen 
Folio-Band  ausmache. 

—  Hr.  A.  R.  Wallace  wird  in  einiger  Zeit 
ein  kleines  Werk  über  die  von  ihm  in  der  Nähe 
des  Amazonenstromes  beobachteten  Palmen  her- 
ausgeben. Dasselbe  wird  den  Titel  führen: 
„Palm  trees  of  the  Amazon,  and  their  uses41. 
und  mit  Abbildungen  von  Fitch  nach  Skizzen, 
die  der  Verfasser  auf  seiner  Reise  gemacht  hat, 
versehen  werden.  Das  Werk  soll  10  Shillinge 
und  6  Pence  kosten  und  wird  bei  Van  Voorst 
in  London  erscheinen. 

—  Sir  W.  Hook  er  ist  von  Jersey  nach 
England  zurückgekehrt. 
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Beiträge  für  die  «Bonptandia"  werden  auf  Ver- 
en  anstandig  honorirt  und  können  in  allen  euro- 


Verantwortlicber  Hedacteur:  Wilhelm  I.  B.  S  ef  mann. 


Amtlicher  Theil. 


Bekdnnlmaektingen  der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Naturforscher. 

Botanische  Miscellen. 

In  der  Sitzung  der  Linnee'schen  Ge- 
sellschaft zu  London  vom  21.  Juni  erstat- 
tete Herr  Berthold  Seemann  vorläufig  Be- 
richt, dass  die  Akademie  der  Naturforscher  eine 
Adresse  an  die  Gesellschaft  zur  Wahl  ihres  neuen 
Präsidenten,  Herrn  Bell,  beschlossen  habe, 
welche  aber,  da  mit  derselben  das  Diplom  der 
Akademie  für  den  neuerwähltcn  Herrn  Präsi- 
denten verbunden  sein  solle,  nicht  rechtzeitig 
habe  eintreffen  können,  um  von  ihm  noch  in 
der  heutigen  Sitzung,  als  der  letzten  in  dieser 
Saison,  überreicht  zu  werden. 

Wir  geben  hier  vorläufig  die  von  Herrn 
Seemann  im  Namen  der  Akademie  bei  dieser 
Gelegenheit   an   den  Herrn  Präsidenten  der 
L  i  n  n  t>  e 'sehen  Gesellschaft  gerichtete  Rede  und 
j  dessen  Antwort.  In  der  nächsten  Nummer  un- 
r  «ers  Blattes  werden  wir  die  an  die  geehrte  So- 


lange 

päiseben  Sprachen  nbgefasst  werden,  eracbeinen  jedoch 
nur  deutsch,  und  müssen  entweder  dem  Haupt-Redacteur 
Kerlbold  Seemann  in  Kew,  near  London]  oder  I 
dein  Verleger  (Carl  Kampier  in  Hannover]  eingesandt 
werden.  Unbrauchbare  Aufsatze  werden  nicht  zurück 
erstattet;  Mittheilungen,  welche  nicht  mit  dem  Namen 
und  der  Adresse  des  Verfassers  versehen  sind,  —  ob- 
gleich dieselben  zur  Veröffentlichung  nicht  nOlhig,  da 
wir  alle  Verantwortlichkeit  auf  uns  nehmen,  —  bleiben 
unbeachtet:  Bücher,  welche  man  uns  unaufgefordert  zum 
Recensiren  übersendet,  werden,  selbst  wenn  wir  diesel- 
ben keiner  Kritik  unterwerfen,  nicht  zurückgeschickt. 

L.  Xatbleu,  Berlin,   ihr«  AM>iidaai  d«r  n«r>*u  Wim*« in h 

im  «»>  nitknan  Sic  muix-a  »tat»,  «renn  Sit  aaltr  Krttatbtnd  »»r— 
KfciUro,  r «  m  rinricbua.  •!..«  dl«  Paaüu'bSrdta  Sc«  luhall  beraaanrbra 
»••»ata.  4a  S»  du ..  Verucbumaorcsrl  aiehl  hracblrl  hatten,  ao  kirn 
•ai  Inf»  Abbild  un*  ata  Britf  ta.  tut  dca  mit  dreifach«  Pari«  briablrn 

T.  C.  iloreire     Taar  totur  baa  b«a  r««l».d  and  »Iii  taaaar  la 


cietät  und  ihren  Präsidenten  gerichtete  Adresse 
der  Akademie,  welche  in  diesen  Tagen  an  un- 
sern  Collegen,  Herrn  Seemann,  zur  Übergabe 
gelangen  wird,  nachfolgen  lassen. 

Anrede  an  den  Herrn  Präsidenten  der  Societat. 

Herr  Präsident!  Ich  habe  die  Khre,  im  Namen  der 
Kaiserlichen  Leopoldinisch-Carolinischen  Akademie  der 
Naturforscher  einige  Worte  an  Sie  zu  richten.  Die 
Kaiserliche  Akademie,  beseelt  von  dem  Wunsche,  der 
Linnee'schen  Gesellschaft  einen  Beweis  zu  geben  von 
der  Zuneigung,  die  sie  hegt,  und  dem  grossen  Antheile, 
den  sie  an  dem  Wohle  dieses  erhabenen  Vereines  nimmt, 
hat  eine  Adresse  ausgefertigt,  worin  sie  dieser  gelehrten 
Körperschaft  Gluck  wüuscht  zu  der  Wahl,  welche  sie 
getroffen,  indem  dieselbe  Sie,  mein  Herr,  zum  Präsiden- 
ten ernannte.  Es  war  mir  aufgetragen,  diese  Adresse 
Ihnen,  Herr  Präsident,  einzuhändigen,  doch  da  das  Do- 
cument  bis  jetzt  noch  nicht  eingetroffen  und  da  diese 
Versammlung  die  letzte  während  der  gegenwartigen 
Saison  ist,  so  glaube  ich,  meine  Vollmacht  nicht  zu 
überschreiten,  indem  ich  erklare,  dass  die  Kaiserl.  Leo- 
pold.-Carol.  Akademie  der  Naturforscher  mit  Freuden 
Ihre  Ernennung,  Herr  Präsident,  au  einer  Stelle  erfah- 
ren hat,  die  vorher  von  einem  der  hervorragendsten 
Minner  der  Wissenschaft,  Robert  Brown,  bekleidet 
ward,  —  dass  die  Akademie  mit  grosser  Genugtbuung 
Ihre  Antritlsadresse  gelesen  hat,  und  dass  sie  überzeugt 
ist,  dass  Sie,  Herr  Präsident,  nichts  unversucht  lassen 
werden,  um  die  hervorragende  Stellung,  welche  die 
I, innre  sehe  Gesellschaft  unter  den  wissenschaftlichen 
Körperschaften  der  Welt  einnimmt,  zu  erhalten  und 
diesen  Verein  selbst  in  Kraft,  EinOuss  und  Nützlichkeit  zu 
vergrössern.  Als  einen  Beweis  von  der  hohen  Achtung, 
mit  welcher  die  Kaiserliche  Akademie  auf  Sie ,  Herr 
Präsident,  als  einen  Mann  der  Wissenschaft,  blickt,  hat 
sie  unter  dem  Datum  desselben  Tages,  an  welchem  die 
Linneesche  Gesellschaft  Sie  zu  ihrem  Oberhanpte  machte, 
Mitgliede  der  Akademie  ernannt.  (Beifall.; •} 


Hierauf  antwortete  Herr  Bell  wie  folgt: 


»it  Freuden  vernommen,  dass  die  eltehr- 
würdige Leopoldino- Carolina,  die  Sie  repräsentiren, 
von  so  freundschaftlichen  Gesinnungen  gegen  eine  Ge- 
sellschaft beseelt  ist,  die  mir  die  Ehre  erzeigt  hat,  mich 
zum  Präsidenten  zu  wählen.  Ich  sehe  mit  Verlangen 
der  Adresse  entgegen  und  ersuche  Sie,  der  Kaiserlichen 
Leopold. -Carol.  Akademie  der  Naturforscher  gefälligst 
mittheilen  zu  wollen,  dass  ich  meine  Kräfte  aufbieten 
werde,  um  nicht  allein  das  Ansehn  der  Linnee'schen 
Gesellschaft  zu  wahren,  sondern  dass  es  mein  eifrigstes 
Bestreben  seiu  wird,  die  freundschaftliche  Verbindung 
aufrecht  zu  erhalten,  die  glücklicher  Weise  seit  so  langen 
Jahren  zwischen  der  Linnee'schen  GesellschaR  und  der 
berühmten  Kaiserlichen  Leopold.-Carolinischen , 
der  Naturforscher  bestanden  hat.  .Beifall./ 


•)  Wir  bemerken  noch,  dass  in  gle 
Herrn  Bell  in  dem  Diplome  der  akadem 
Linneus,  welcher  bei  der  Akademie 
De  Candollea  ides  Vaters]  erloschen 
wurde. 
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Anreißen  in  die  Botiplandia  werden  mil  2  Ngr.  pr.  Petit -Spaltieile  berechnet.    Sobald  eine  grössere  Anmhl  ein- 
gegangen ist.  als  dass  dieselben  auf  der  leisten  Seite  PlaU  finden  konnten,  wird  eine  besondere  Beilage  gegeben. 


SAMUEL  STEVENS, 
24,  Bloomsbury  Street,  London, 

hat  oa  sale  tbe  following  Collections  of  DRIED 
P1..4ÄT8,  vis. 

A  Colleclion  made  by  Mr.  Keylaer  in  South  Africa 
(Vom  Namagua  Land  in  the  West  to  Mngalisbcrg 
in  the  IV.  Fast  near  the  tropica  ,  each  plant  is 
nuinbered;  which  corrcsponds  wilh  a  list  of  South 
African  Planta  published  in  the  Linniea  for  1847  — : 
M  7.    126U  Speeles;  price    lü  Pf.  ti  s.  ii  d. 
„  Ö.    12.W     do.         :,      10  IT.  (ii.  »d. 
Several  SeU  of  Fendler'a  New  flexicaa  Planta: 
the  largest  conuius  69  Species;  price  at  rate 
35  s.  pr.  100. 

Several  Seu  of  Fendler'«  ChagT«»  Plaste;  the 

largest  containi  130  Species;  price  at  rate  35  s. 
pr.  100. 

Several  Seu  of  Dafleld'a  Kwan  River  Planta, 

all  carefully  naned;  79  Specict  in  each ;  price 
'25  s.  the  Set. 

Several  Seu  of  Swan  River  Seed  Tewels;  v  e  r  y 

beautiful,  7  Species,  17  Specimen»  (mostly 
Banksias);  price  21  s.  the  Set. 

Im  Verlage  von  W.  E*  C.  sLenekart  in  Breslau 
ist  soeben  erschienen  und  durch  alle  ßuehhaudlungen 

in  beziehen; 
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Formenlehre  der  Natur 
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Dr.  C.  €.  Nee*  tob  Eaenbeek, 

tTl4,J<-mrn  tet  K«l«rlich  l.co|>oJ4it>iirli-CaroliDuclirn  AkiOiuir 


<kr  Sitarfortcbrf 


Mit  275  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten  und  6  lilho- 
grapbirlen,  tum  Theil  colorirten  Tafeln. 

Lex.  K    elegant  geh.    2Thlr.  20  .Sgr. 


Empfehlung  von  Mikroskopen. 


i     in  deu  Steinzeiten  der 
ebenfalls  nur  mit  bea 

r..  -_ 


f.  %l  appenhana  in  Berlin  (Besselslrnsse 
Nr.  1b)  verfertigt  seit  einigen  Jahren  Mikroskope,  welche 
den  Instrumenten  eines  Plossl  und  Schiek  in  keiner 
Weise  nachstehen.  Der  Unterzeichnete  hat  Gelegenheit 
gehabt,  mehrfache  dessfallsigc  Vergleiche  anzustellen 
und  ist  durch  die  Scharfe  und  Klarheit  der  Bilder  selbst 
bei  stärkeren  Vergrösserungen  überrascht  worden;  die 
Schuppen  von  Lycaena  argus  zeigten  schon  bei  250mali- 
ger  Vcrgrosserung  (Ucular  Nr.  0}  die  Queerstreifen  aufs 
Allerdeullichsle,  desgleichen  die  concentrischen  Schichten 
■  Samenlesta  von  Pinus  Pinea,  welche 


werden  können.  Der  Preis  der  Instrumente,  welche  in 
verschiedenen  Grössen .  sammtlich  mil  fesUtehenden 
Tischchen,  von  60  Thlr.  an  mil  feiner  Einstellung  ange- 
fertigt werden,  beträgt  40,  50,  60,  7fi,  150  u  180  Thaler 
Pr.  Tour.  Ein  Instrument  zu  7<»  Thlr.,  welches  zu  »er- 
gleichen ich  gegenwartig  das  Vergnügen  habe .  aeigt 
mil  den  Linsen  4X5X6  «md  dem  Ocular  Nr.  3  eine 
eintausendmalige  Vergrusserung.  Ich  kann  die 
Mikroskope  des  Herrn  Wapprnhana  einem  Jeden, 
der  sich  mil  phytolomischen  Untersuchungen  beschäftigt, 
aufs  Angelegentlichste  empfehlen.  ^  _  . 

Berlin,  den  29.  Marz  1853  Dr.  G.  Halpers. 


Verlag  von  H.  Hotop  in  Cassel. 

Die  Pflanzen  botanischer  Gärten 

zunächst  die  des  Pflanzengartens 
der  Vniversitftt  Marburg. 

««<er  ikrtn  Caialog  -  Mvmmrrn  tuitrmatiich  au fgr fuhrt 
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von 

Dr.  C  W.  F. 

i.   I»rcf.'.<»r  4n  Nrilirin  «n4 

(..rtrD.  m  U.rb«f( 

Hell. 


Die  natürliche  Ordnung  der  Coniferen  enthaltend. 

5  Bogen.    Octav.    Broschirt.    Preis  "\  Sgr. 

t-J-  Das  IL  Heft,  einen  Theil  der  Laubholtpflanien 
enthaltend,  wird  zur  Michaelis-Messe  1H53  erscheine«. 


Im  Verlage  von  H.  Hotop  in  Cassel  ist  erschie- 
nen und  durch  alle  Buchhandlungen ,  vorläufig  jedoch 
nur  auf  feste  Bestellung  zu  beziehen: 

kritischer  Bemerkungen,  weiterer  Erläu- 
terungen und  Nachtrage  zu  und  über  einige 
bis  dahin  theils  wenig,   theils  gar  nicht 
gekannte  Gewächse  der  deutschen  und 
anderer  Floren 

von 

Dr.  G.  W.  F.  Henderoth, 

Gib.  Mrd.-aitb.  ProlM.or  J'f  Mi-dirln  um*  BMinlk.  IHr«mr  4n 
buikni.chrn  Carinii  tu  Marburg 

Heft  1 

Mit  Abbildung  (Trollius  inediusl    Imperial  Hochqutrt 
feinstes  Papier,  elegant  broschirt,  in  Umschlag 
Ausgabe  mit  celerirter  Abbllduun  LuüeanreU   i  Thlr. 

IlUograpi.     ,.  „  MS«r. 


Druck  von  August  Grirope  in  Hannover. 
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AfraU  :  in  London 
WiIIium  Norfatc, 
I».  trilori  Street, 
Coveot  Gardea, 
•  tut»  Fr.  KUnekaiMk, 
II.  r»  4«  Lille. 


IMIXPLIXDIA, 

Berthold  Sfrmaiin  Carl  Hiitnpler 

^cüfdjrtll  lür  6ic  (jefammfe  ^otaniß. 

Officielles  Organ  der  K.  Leopold,  -Larol.  Akademie  der  Naturforscher. 


I.  Jahrgang.  £annorjtr,  15.  Jnlt  1853.  V'-  15. 


Der  Tod  des  Dr.  Wal  per*.  —  Reisen  in  Peru,  Ecuador  und  Neu-Granada  (Fortsetzung).  —  Ver- 
mischtes (Opium;  Die  Functionen  der  Samenlappen;  Surrogat  der  Chinarinde ;  Die  deuUcbe  Akademie).  —  Zeitung 
Krankreich;  Italien.  Grossbritannien;  Vereinigte  Staaten;  Australien).  —  Briefkasten  —  Amtlicher  Theil  (Adresse 
an  den  neuerwahlten  Präsidenten  der  Linnean  Society  of  London,  Herrn  Professor  Thomas  Bell). 


Der  Tod  des  Dr.  Walpers. 

In  unserer  letzten  Nummer  gaben  wir  eine 
Correspondenz  aus  Berlin,  der  Zeitung  für  Nord- 
deutschland entnommen,  worin  „gekränkter 
Ehrgeiz41  als  das  Motiv  der  bedauerungswürdi- 
gen  That  des  Dr.  W alpers  genannt  wird.  Durch 
ein  Versehen,  das  niemand  schmerzlicher  be- 
dauert als  wir,  und  das  erst  entdeckt  ward,  als 
es  zu  spät  war,  wurden  unsere  Bemerkungen 
zu  derselben,  sowie  die  Quelle,  der  jene  Nach- 
richt entnommen  war,  zu  setzen  vergessen,  wo- 
durch es  den  Anschein  gewann,  als  (heilten  wir 
die  hämischen  Beschuldigungen ,  die  in  jener 
Correspondenz  ausgesprochen  sind.  Wir  hoffen 
binnen  kurzem  im  Stande  zu  sein,  eine  biogra- 
phische Skizze  des  Dr.  VValpers  zu  liefern, 
und  werden  dann  gleichzeitig  aus  seinem  letzten 
Briefe  an  den  Redacteur  der  nBonplandiau,  worin 
er  den  Entschluss,  freiwillig  zu  sterben,  aus- 
spricht, den  Beweis  fuhren,  dass  „Ehrenkrän- 
kungen w  die  wahren  Beweggründe  waren,  die 
den  grossen  Gelehrten  bestimmten,  sich  selbst 
das  Leben  zu  nehmen. 

Gleich  nach  Empfang  des  erwähnten  Briefes 
wandten  wir  uns  sofort,  in  der  Hoffnung,  den 
Unfall  noch  verhüten  zu  können,  an  einen  der 
Berliner  Freunde  des  Verstorbenen  und  erhielten 
darauf  folgende  Antwort ; 

Dem  Redacteur  der  „Bonplandia". 

Berlin,  den  23.  Juni  1853. 
So  eben  empfange  ich  Ew.  Wohlgeboren  geehrtes 
Schreiben  vom  19.  d.  M.  und  beeile  mich,  Ihnen  die 
)   gewünschte  Nachricht  xu  geben.  Das  traurige  Ereigniss. 
,  welches  Sie  durch  Ihren  Brief  vielleicht  noch  verhindern 


xu  können  glaubten,  war  leider  bei  Ankunft  desselben 
schon  geschehen.  Am  18-  machte  Dr.  Walpers  in  Cö- 
penick,  2  Meilen  von  hier,  durch  einen  Schuss  ins  Hers 
•einem  Leben  ein  Ende;  gegen  sein  Erwarten,  dort  noch 
an  demselben  Tage  begraben  tu  werden,  habe  ich  die 
Leiche  ermittelt,  und  ist  er  am  '2t.  im  Beisein  eines  Kreise« 
von  Freunden  hier  beerdigt  worden.  Seinen  Grund  xu 
diesem  Entschluss  kennen  Sie  ohne  Zweifel  genau;  von 
dem  Tiefsinn,  den  Sie  vermulhen,  habe  ich,  der  ich  seil 
vielen  Jahren  vertraut  mit  ihm  umgehe,  nicht  das  Ge- 
ringste bemerkt,  sogar  hat  sich  sein  sonst  manchmal 
schroffes  Wesen  in  letxter  Zeit  in  eine  gleichmassige 
ruhige  Freundlichkeit  verwandelt.  Sein  Entschluss  stand 
seit  mehreren  Monaten  fest,  und  an  alle  seine  Freunde 
bat  er  Briefe  gerichtet,  von  denen  einxelne  vom  I.  Mai 
datirt  sind,  er  hat  aber  wohl  dafür  gesorgt,  dass  keiner 
vor  der  Zeit  an  seine  Adresse  gelangt  ist,  wie  Sie  aus 
dem  Ihrigen  ersehen,  welcher  einen  grossen  Umweg 
gemacht  hat.  —  Die  Disposition  Uber  seinen  Nachlass 
hat  er  mit  ausserordentlicher  Sorgfalt  und  Überlegung 
getroffen .  so  dass  die  mit  Kegulirung  solcher  Angele- 
genheiten sonst  verbundenen  Umstände  sehr  gering  sein 
werden.  —  Weihen  Sie  ihm  ein  freundliches  Andenken, 
er  war  ein  edler  Mensch.  Für  Ihre  Theilnahme  dankend, 
xeichnet  mit  besonderer  Hochachtung  ganx  ergebenst 

XX.« 


Reisen  in  Peru.  Ecuador  und  Neu-Granada. 

(Fortsetzung.) 
Der  Herald  musste  von  Payta  nach  Guayaquil, 
um  den  Fluss  zu  vermessen.  Dieser  Auftrag 
konnte  das  Schiff  einige  Monate  beschäftigen; 
eine  günstige  Gelegenheit,  um  eine  Lieblingsidee 
auszuführen,  die  ich  hegte,  nämlich  einen  Theil 
des  Innern  von  Südamerika  kennen  zu  lernen. 
Ich  fasste  den  Plan,  von  Payta  auszugehen,  die 
Städte  Piura,  Loja,  Cucnca,  Riobamba  und  Quito 
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zu  besuchen  und  den  Herald  in  Guayaquil  wie- 
der aufzusuchen.  Dio  Ansichten  des  Capitain 
Kellett  entsprachen  meinem  Vorhaben  und  er 
erlaubte,  dass  mein  Freund  Bedford  Pim  mich 
begleitete. 

Am  29.  Juli  reisten  wir  ab.  Es  wurde  spät 
Nachmittags,  che  wir  den  Gipfel  des  Bcrgkes- 
sels  erreichten,  der  die  Stadt  umgibt.  Wir  hiel- 
ten einen  Augenblick,  um  einen  letzen  Blick  auf 
den  Ort  zu  werfen.  Payta  war  so  fröhlich  wie 
am  vorigen  Tage:  Musik,  Tanz  und  Festgewühl 
wahrten  fori,  Flaggen  weheten  und  Boote  durch- 
schnitten den  Hafen.  Welch  ein  Gegensatz  aber, 
als  wir  uns  unserer  Reiserichtung  zuwendeten. 
Eine  Sandgegend,  wasserlose  Strecken,  eine 
schauerliche  Wildniss  bot  sich  den  Blicken  dar. 
Wir  standen  an  der  Schwelle  der  Wüste,  die 
sich  Uber  25  Breitengrade,  mehr  als  1500  eng- 
lische Meilen  hinzieht. 

Unsere  Maulthiere  schienen  zu  wissen,  dass 
wir  gen  Piura,  ihre  Heiraath,  zogen,  denn  trotz 
des  tiefen  Sandes  schritten  sie  rüstig  und  ohne 
Unterbrechung  bis  1 1  Uhr  Abends,  wo  wir  Licht 
sahen  und  gleich  darauf  an  eine  Herberge  kamen. 
Das  Gebäude  war  von  etlichen  hundert  Maul- 
thieren  und  Eseln  umringt.  Die  Thiere  fütterten, 
die  Treiber  schliefen  entweder,  in  ihren  Poncho 
eingewickelt,  oder  sie  sassen  plaudernd  und 
rauchend  in  Gruppen  beisammen. 

Wir  musslen  den  Aufgang  des  Mondes  er- 
warten, um  weiter  zu  reisen;  da  wir  von  den 
Vorbereitungen  der  Reise  und  dem  langen  Ritte 
ermüdet  waren,  so  säumten  wir  nach  dem  Nacht- 


essen  nicht,  sondern  legten  uns  unausgekleidet 
nieder  und  schliefen,  bis  ein  Führer  uns  weckte. 
Wir  bestiegen  die  Maulthiere  und  nach  wenigen 
Minuten  Hessen  wir  die  Herberge  hinter  uns. 
Die  meisten  Maulthiertreiber  waren  vor  uns  auf- 
gebrochen, doch  wir  holten  sie  bald  ein,  und 
da  unser  Weg  derselbe  war,  so  wurden  wir 
schnell  gute  Freunde.  Ihr  Gesang,  die  kleinen 
Spässe,  die  sie  erzählten,  und  die  zahlreichen 
Fragen,  welche  wir  zu  beantworten  hatten,  kürz- 
ten die  Nacht  und  machten  die  Fahrt  minder 
ermüdend.  Doch  war  der  Ritt  nichts  weniger 
als  angenehm;  die  Kälte  machte  sich  scharf  fühl- 
bar und  in  der  Morgendämmerung  klapperten 
uns  die  Zahne.  Glücklicherweise  ist  die  Däm- 
merung in  den  tropischen  Gegenden  von  kur- 
zer Dauer.  Die  Sonne  stieg  rasch  empor  und 
verbreitete  eine  angenehmere  Temperatur.  Aber 
was  für  eine  Landschaft  beleuchtete  sie!  So 


weit  das  Auge  reichte,  nichts  als  graulicher 
Sand  und  wenige  Algarobabaume.  Gerippe  von 
Thieren  lagen  umher,  die  dem  Durst  und  Hun- 
ger zum  Opfer  gefallen  waren.  Der  Weg  war 
von  Entfernung  zu  Entfernung  durch  hohe  Pfahle 
bezeichnet  und  schlang  sich  zwischen  beweg- 
lichen Sandhügeln  hin,  den  fürchterlichen  Mc- 
danos,  diesen  Gräbern  so  vieler  Reisender. 

Wir  sowohl  als  die  Maulthiere  begannen  zu 
ermalten.  Die  armen  Thiere  schienen  daneben 
sehr  vom  Durste  zu  leiden;  ab  und  an  nahmen 
sie  ein  Maul  voll  Sand,  wahrscheinlich  um  durch 
Ansammlung  des  Speichels  den  Durst  zu  be- 
schwichtigen. Wir  waren  daher  froh,  ab?  wir 
gegen  acht  Uhr  die  Thürmc  von  Piura  erblickten 
und  anderthalb  Stunden  später  in  die  Stadt 


j 
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zogen. 

Piura  —  oder  San  Miguel  de  Piura,  wie  sein 
Name  in  ganzer  Ausdehnung  sich  schreibt  —  war 
die  erste  Niederlassung  der  Spanier  nach  ihrem 
Einzüge  in  diese  Gegend,  und  der  erste  Platz, 
wo  eine  christliche  Kirche  erbaut  wurde.  Oie 
Lage  dieser  ersten  Colonie  war  indessen  nicht 
auf  dem  Platze,  den  die  Stadl  gegenwärtig  ein- 
nimmt, sondern  einige  Meilen  davon;  dcsKlima's 
willen  war  man  später  umgesiedelt.  Piura  ist 
die  Hauptstadt  einer  Provinz  desselben  Namens, 
sie  liegt  auf  dem  linken  Ufer  des  Flusses  Piura 
und  ist  die  umfangreichste  Stadl  des  nördlichen 
Peru.  Der  Fluss  hat  nur  so  lange  ausreichendes 
Wasser,  als  der  Regen  in  den  Anden  anhält. 
Sobald  dieser  aufhört,  nimmt  er  ab  und  trocknet 
nicht  selten  ganz  aus.  In  Piura  selbst  regnet  es 
zuweilen  in  sieben  oder  acht  Jahren  nicht;  ein 
dicker  Nebel  oder  ab  und  an  ein  Staubregen 
sind  der  einzige  Ersatz  dafür.  Dass  es  in  der 
Wüste  von  Peru  überall  nicht  regne,  ist  eine 
jener  leichtfertigen  Mitteilungen,  denen  wir  in 
den  Erzählungen  älterer  Reisenden  oft  begegnen. 
Im  Gegentheil,  im  Monat  Februar  gicssen  die 
Wolken  zuweilen  ungeheuere  Wassermassen  her- 
unter. 1834  waren  die  Regenschauer  so  heftig 
und  folgten  so  reichlich  auf  einander,  dass  in 
den  Strassen  von  Piura  Dämme  aufgeworfen  wer- 
den mussten,  um  das  Wasser  aus  den  Häusern  zu 
halten.  Einige  dieser  Dämme  wareu  noch  vor- 
handen. Die  Wirkung,  welche  ein  solcher  Re- 
gen auf  die  Wüste  ausübt,  wird  als  wunderbar 
geschildert:  allerlei  Pflanzcngebildc  treten  hervor, 
Wassermelonen,  Mais  und  zahlreiche  Gräser 
schicssen  empor  und  die  Nahrungsgegenstäude 
werden  so  häufig,  dass  die  Indianer  des  Gebir- 
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ges  einige  Zeit  hindurch  ihre  Zufuhren  einstellen 
müssen. 

Die  Umgehung  von  Piura  ist  flache  Gegend, 
die  nur  hier  und  dort  von  beweglichen  Sand- 
hügeln (medanos)  Abwechselung  erhält.  Gleich 
dem  grössten  Theile  oder  vielleicht  der  ganzen 
Küste  von  Peru  scheint  sie  in  früherer  Periode 
von  der  Meeresfläche  bedeckt  gewesen  zu  sein 
und  ihre  gegenwärtige  höhere  Lage  erst  jün- 
geren Zeiten  zu  verdanken.  Zahlreiche  Muscheln, 
besonders  Oliva  colummellaris,  Sowerby,  und  Do- 
nax  punctata,  Han.,  die  sich  im  Sande  finden  und 
noch  jetzt  in  dem  benachbarten  Meere  angetrof- 
fen werden,  so  wie  das  Vorherrschen  salziger 
Bestandteile  und  das  häufige  Vorkommen  von 
Iferpflanzen,  wie  Prosopis  borrida,  Varronia  ro- 
lundirolia,  Capparis  scabrida  und  C.  avicenniae- 
folia,  sprechen  für  diese  Annahme. 

Von  der  natürlichen  Beschaffenheit  der  Ge- 
nend lässt  sich  eine  wohl  vertretene  Flora  und 
Fauna  •)  nicht  erwarten.  Es  giebt  nur  fünf  Pflan- 
zenarten, welche  Holz  bilden.  Die  mächtigste 
und  gemeinste  ist  der  Algarobo  (Prosopis  horrida, 
Willd.),  ein  Baum,  dessen  Bohnen  den  Maul- 
Ibieren,  Eseln  und  Ziegen  zur  Nahrung  dienen. 
Der  Overal  (Varronia  rolundifolia,  DC.)  ist  ein 
sterker  buschiger  Strauch,  der  zahlreiche  Beeren 
liefert,  womit  Vieh  und  Geflügel  gemästet  werden. 
Da  die  natürlichen  Verhältnisse,  unter  denen  diese 
Pflanzen  gedeihen,  denen  Ascensions  ähneln  und 
die  Früchte  derselben  von  dem  grössten  Nutzen 
sind,  so  habe  ich  deren  Einführung  in  Ascension 
empfohlen.  Der  Zapote  de  perro  (Capparis  sca- 
brida, H.  B.  et  K.)  und  Capparis  crotonoides 
II.  B.  et  K.)  sind  sehr  gemeine  holzige  Pflanzen, 
von  denen  man  keine  Anwendung  kennt  und 
die  nicht  von  Thieren  berührt  werden.  Die 
Vierba  blanca  (Teleianthera  Peruviana,  Moq.),  ein 
weissliches  Kraut  ,  welches  im  Sande  kriecht, 
wird  in  Ermangelung  besseren  Futters  dem  Viehe 
gereicht.  Wenn  Cacteen,  Aloen  und  andere 
saftige  Pflanzen  auf  trockenen  Plätzen  getroffen 
werden,  so  erscheint  dies  erklärlich ;  allein  wenn 
Pflanzen  von  holziger  Bildung,  wie  Algaroben, 
Zapote  de  perro  und  Visacha  in  einer  Gegend 
vorkommen,  welche  zuweilen  Jahre  lang  des 
Regens  ermangelt,  so  darf  dies  wol  überraschen. 

An  den  Flussufern  ist  die  Vegetation  üppiger. 
Die^Algarobabäuroe  erreichen  eine  Höhe  von 

•:•  Vergl.  einen  soiireseichnetea  Bericht  über  die 
Thtere  io  Tschad i't  „ Uotersuchuog en  über  die  Fsum 
Permi«. u 


!  30  bis  40  Fuss,  sie  wachsen  mit  der  peruanischen 

Weide  (Salix  f'alcnta.  H.  B.  ?)  zusammen  und  bil- 

■  den  Dickichte,  in  denen  sich  Papageien.  Carpin- 
teros,  Putitas  (Myoarchus  eoronalus,  Cab.)  und 
andere  Vogel  aufhalten.  Fast  jedes  Fleckchen  ist 
bebaut,  sei  es  mit  der  strauchartigen  Baumwoll- 
pflanze,  oder  mit  Muis,  Wassermelonen,  Platanen, 

j  Bataten,  l  assavaw  urzeln  und  spanischem  Pfeffer. 
Alle  Produkte  dieser  Landstriche,  so  wie  die- 
jenigen, welche  aus  den  Gebirgen  zugeführt 
werden,  sind  laglieh  bei  Sonnenaufgang  zum 
Verkauf  ausgestellt,  an  Alltagen  auf  der  Plaza, 
Sonntags  auf  der  PI  nzuclla  de  la  Kestauruciou. 

Unsere  Absicht  war,  Piura  so  bald  als  mög- 
lich zu  verlassen,  um  weiter  ins  Innere  zu 
kommen.  Wir  schlössen  deshalb  einen  Vertrag 
über  Maulthiere  und  Esel,  die  uns  bis  Sarsa- 
ranga,  das  erste  Dorf  in  Ecuador,  bringen  sollten. 
Am  4.  August  konnten  wir  aufbrechen.  Un- 

!  sere  kleine  Caravnne  nahm  sich  ganz  stattlich 
aus.  Acht  Esel  mit  Wasserbehältern,  Provisio- 
nen und  Futter  eröffneten  den  Zug,  zwei  Maul- 

|  thiere  mit  dein  nothwendigen  Reisebedarf  folg- 
ten, wir  selbst  und  die  Führer  bildeten  den 
Nachzug.    Die  Strasse  lief  meistens  längs  den 

;  Ufern  des  Piura  Inn  und  war  in  den  ersten 
Stunden  sehr  eintönig.  Alhnalig  wurde  der 
Boden  hügelig,  die  Algarobabäume  erreichten 
eine  beträchtlichere  Höhe,  ab  und  an  zeigte 
sich  eine  scliariachfurbene  Schmarotzerpflanze 
(Lorantbusj  an  ihren  Zweigen,  und  hie  und  da 
wuchsen  einige  hohe  Cuclus-Arten,  die  wir  als 
Freunde  begrüssten,  nicht  weil  ihre  unbedeu- 
tende Höhe  die  Gegend  belebte,  sondern  weil 
die  fleischigen  Stengel  derselben  den  Thieren  so 

I  Nahrung  als  Wasser  boten. 

Gegen  Abend  erreichten  wir  La  Penete,  eine 
Anzahl  von  Hütten,  die  vorzugsweise  von  Zie- 
genhirten bewohnt  werden.  Die  Führer  brach- 
ten uns  nach  einem  Hause  ihrer  Bekanntschaft, 
zu  einem  Manne  aus  Lima,  der  grosse  Freude 
empfand,  etwas  aus  seiner  Heimath  zu  hören. 

In  La  Penete  stiess  uns  nichts  Bemerkens- 
werthes  auf.   Wir  brachen  am  nächsten  Morgen 

I  bei  guter  Zeit  auf  und  bevor  die  Sonne  Kraft 
gewann,  hatten  wir  ein  ansehnliches  Stück  Weges 
zurückgelegt.  Die  Strasse  oder  der  Pfad,  wie 
es  eigentlich  heissen  müsste,  stieg  sanft  hinan: 
der  Boden  ging  aus  losem  Sande  in  harten  Lehm 

'  über  und  einige  Flussbctle,  obwol  sie  ausge- 
trocknet waren,  zeigten  wenigstens  au,  dass 
wir  in  eine  Gegend  gekommen,  weiche  dem 
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Regen  und  der  Feuchtigkeit  mehr  unterworfen 
war,  als  die  zurückgelegte. 

Wir  ritten  den  ganzen  Tag,  ohne  Wasser 
anzutreffen  und  erstickten  fast  vor  Hitze  und 
Staub.  Gegen  Abend  endlich  erreichten  wir  die 
Ufer  des  Siupira.  Als  wir  denselben  durch- 
schritten, trafen  wir  auf  eine  Frau,  die  uns 
einlud,  die  Nacht  in  ihrem  Hause  Quartier  zu 
nehmen.  Sic  war  Wittwe  und  Besitzerin  von 
El  Parco,  einer  kleinen  Meierei.  Das  Haus, 
wohin  sie  uns  führte,  stand  an  einer  Erhöhung 
und  glich  den  übrigen  dieses  Landstrichs  -  der 
grössere  Tbeil  war  nur  ein  Schuppen  mit  einem 
platten  Dache,  welches  leicht  mit  Maisstroh  be- 
deckt war.  Die  Wände  waren  aus  Stäben  ge- 
macht, die  dicht  an  einander  lagen;  allein  da 
sie  sanimtlich  krumm  waren  —  in  der  Gegend 
wächst  kein  schlankes  Holz  —  so  hatte  das 
Ganze  ein  unregelmässiges,  unfertiges  Ansehen. 
Der  hintere  Theil  des  Hauses  bildete  ein  grosses 
Gemach  und  war  fester  gebauet,  denn  er  hatte 
ein  Ziegeldach,  eine  Pforte  und  Fensterläden; 
er  war  mit  Lagerstätten,  einem  Tische  und  etlichen 
Stuhlen  versehen.  Die  Küche  lag  in  einem  Seilen- 
bau, der  so  roh  wie  das  übrige  Gebäude  war; 
die  Feuerstelle  befand  sich  an  der  Erde  und 
einige  Töpfe  und  Kürbisschalen  machten  das  ge- 
sammte  Küchengeschirr  aus,  welches  sich  vorfand. 

Nachdem  wir  uns  am  andern  Morgen  durch 
ein  Bad  erfrischt  und  Frühstück  eingenommen 
hatten,  brachen  wir  wieder  auf.  Die  Gegend 
hatte  jetzt  mehr  Waldung  und  Gruppen  von 
Cacteen,  sowol  Melocacti  als  Cerei  standen  am 
Wege.  Die  letztere  Art  bildet  Bäume  von  30  bis 
40  Fuss  Höhe  und  ihr  Holz  ist  hart  wie  Eben- 
holz. Ziegen  und  Schafe  wurden  zahlreicher, 
auch  zeigten  sich  zuweilen  Rinder.  Mittags 
wir  wol  eine  Stunde  im  Schatten  eines 
Baumes,  und  um  Sonnenuntergang 
erreichten  wir  den  Fluss  Quiros.  Die  Ufer  des- 
selben waren  mit  Weiden  besetzt  und  sein  Bett 
mochte  gegen  100  Yards  Breite  haben.  Dicht  daran 
lag  eine  Hütte,  die  elendeste  und  schmutzigste, 
welche  uns  vorgekommen.  Moskitos  und  Sand- 
fliegen waren  so  überhäuft  vorhanden,  dass  wir 
uns  ganz  in  Rauch  hüllen  mussten,  um  ihre  An- 
griffe etwas  abzuhalten.  Die  Insassen  waren 
schrecklich  arm  und  vermochten  weder  Futter 
für  die  Thiere,  noch  Speise  für  uns  zu  geben. 
Einige  Algarobobohnen  mussten  jene  zufrieden 
stellen;  wir  selbst  suchten  die  Überreste  unserer 
Vorräthe  zusammen,  woraus  wir  eine  Art  Back- 


werk machten,  welches  aus  Reis,  etwas  Kartoffeln,  j 
Käse,  einer  Brodrinde  und  einer  Schnitte  Tasajo 
bestand.    Wie  schlecht  dieses  Gemengsei  auch 
war,  so  wurde  es  erst  recht  verdorben,  da  es 


Ehe  ea  noch  ganz  hell  geworden,  setzten 
wir  unsern  Weg  fort.  Wir  passirten  Suya  und 
Las  Pampas  de  Chirina,  ohne  in  einem  der 
beiden  Orte  Vorräthe  bekommen  zu  können. 
Gegen  Mittag  kamen  wir  zu  einer  Farm,  in 
deren  Hofe  Massen  von  Futter  lagen;  der  Be- 
sitzer war  aber  nicht  zu  bewegen,  uns  etwas 
davon  abzulassen.  Unsere  Thiere  waren  jetzt 
völlig  erschöpft,  und  es  kostete  die  grösste 
Mühe,  sie  vorwärts  zu  bringen.  Endlich  ge- 
wannen wir  den  Macara,  den  Grenzfluss  zwischen 
den  Freistaaten  Peru  und  Ecuador,  und  ohne 
Schwierigkeit  gingen  wir  aufs  jenseitige  Ufer 
über.  B.  Seemann. 

{Fortsetzung  folgt.) 


Vermischtes. 


Opinm.  Dat  neue  (revolutionäre)  chinesische  Mini- 
sterium hat  sowol  die  Einruhr  von  Opium,  als  den  Anbau 
von  Hohn  gesetzlich  erlaubt  In  einem  amilichen  Berichte 
heisst  es,  dass  der  Anbau  von  Hohn,  obgleich  unter 
dem  alten  (UrtarUchenl  Gouvernement  streng  verboten, 
doch  auf  sehr  grossem  Fusse  heimlich  betrieben  worden 
sei;  dass  der  Boden  und  das  Klima  des  südlichen  China'« 
der  Cultur  äusserst  günstig  seien,  und  dass,  wenn  Opium 
im  Lande  erzeugt  würde,  jährlich  6,000,000  Pfund  Ster- 
ling geapart  werden  können.  Man  sagt,  dass  man  die 
3,000,000  Pfund  Sterling,  welche  die  Ostindische  Com- 
pagnie  jährlich  allein  von  der  Steuer  auf  Opium  er- 
schwingt, ab  verloren  ansehen  müsse,  sobald  die  Wir- 
kung dieser  Massregel  sich  fühlbar  mache,  und  das.-; 
gleichzeitig  der  Preia  von  Opium  in  Europa  einem 


Wie  Functionen  der  Samenlapnea.  Im 

Decemberhefte  ( 1852)  der  Berliner  Akademie  befindet  sich 
eine  Abhandlung  Hm.  Dr.  Schachts  Ober  die  Keimung- 
Verhältnisse  unserer  gewöhnlichsten  Waldbaume:  der 
Tanne,  Fichte,  Kiefer  und  Lerche,  so  wie  der  Eiche, 
Buche,  Birke  und  Erle.  Von  den  daraus  erhaltenen  Re- 
sultaten heben  wir  das  von  der  verschiedenen  Function 
der  Snmenlappen  hervor : 

na.  Die  Samenlappen  der  Eiche  sind  gewissermaßen 
Behälter  des  NahrungsstofTes,  ihr  SUirkmehlgehalt  emihrt 
zum  grossten  Tbeil  das  junge  Pflanichen.  Im  Buden 
vergraben,  ist  die  physiologische  Thutigkeit  des  Saiucn- 
von  der  Function  des  gewöhnlichen  Blatte* 
verschieden ; 

b.  die  Samenlappen  der  Buche,  Birke  nnd  Erle  ver- 


sie  sind  auch  im  Bau  nicht  wenentlicU  von  letxieren 
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verschieden,  ihre  Unterseite  trägt  Spaltöffnungen ;  sie 
fuhren  dem  Keimpflanzchen  atmosphärische  Nahrung  zu; 

c.  die  Sameolappen  der  Nadelbäume  haben  nach 
dem  Stadium  der  Keimung  zweierlei  durebaua  verschie- 
dene Thatigkeilen.  Sie  ernähren  das  Pflinxcben  zuerst, 
indem  sie  dem  Sameneiweiss,  welches  aie  nmgiebt,  den 
SahrungsstolT  entziehen.  Ist  dieaes  von  ihnen  verbraucht 
und  ist  die  Samenschale  abgestreift,  ao  wirken  aie  als 
wahre  Blatter.  Ihre  Unterseile,  anfangs  der  Resorption 
des  Sameneiweuaes  dienend,  besiut  ein  Epithelium, 
ihre  Oberseite,  später  für  atmosphärische  Nahrung 
sorgend,  ist  von  einer  Epidermis,  mit  Spaltöffnungen 
versehen,  bekleidet; 

d.  die  Palmen,  Gräser  u.  s.  w.  haben  einen  Samen- 
lappen, der  nur  für  die  Aufsuchung  der  Nahrungs»iofTe 
aus  dem  Samenciweiss  dient." 

Die  «Sociele  de 


f'harmacie ; 


Paris  hat  im  Jahre  1S4'J  einen  l'reis 


4000  Frcs. ,  welchen  das  Kriegsministerium  nm  fernere 
4000  Frcs.  erhöht  hat,  für  Auffindung  eines  Surrogat* 
der  Chinarinden  als  Fiebermittel  ausgesetzt.  Ausser 
mehreren,  als  unbrauchbar  festgestellten  Vorschlugen 
sind  auch  l'etersiliensamen  und  Selleriesam e n 
als  Fiebermittel  empfohlen  worden;  sie  haben  sich  nach 
genauer  medicinischer  Prüfung  als  solche  bewahrt,  ob- 
schon  ihre  Wirkung  der  des  Chinin  s  nicht  gleichkommt. 
Ks  sind  zwar  I0UO  Frcs.  Prämie  |ur  Angabe  dieses  Mit- 
tels gezahlt  worden;  von  Neuem  werden  aber  für  die 
Bewerbung  von  1854  Arbeiten,  welche  die  Aufgabe  in 
dem  Maaase  lOsen,  wie  es  die  ursprüngliche  Bestimmung 
fordert,  mit  6000  Frcs.  honorirt  werden.  —  (Journ.  de 
Pharm,  et  Chim.,  3.  Ser.,  XJU1.,  pag.  81). 


Die  demleehe  Ak»dfniie. 

Ab  Vorwort  zum  24.  Bande  der  Verhandlungen 
der  Kais.  Leopoldinisch-Carolinischen  Akade- 
mie der  Naturforacher  ist  in  der  Buchhandlung  der 
Akademie,  Weber  in  Bonn,  jetzt  eine  Zusammenstellung 
aller  der  Schriftstücke  erschienen,  welche  auf  die  im 
vorigen  September  in  Wiesbaden  begangene  200jährige 
Jubelfeier  sowol,  als  auch  auf  all  die  Vorgänge,  welche, 
bekannt  genug,  im  Präsidenten  zugleich  auch  die  Aka- 
demie treffen  sollten,  bezüglich  sind.  Ueber  den  Her- 
jener  Festlichkeit  ist  schon  früher  berichtet,  die 


sinnvoll  schöne  Rede  Jügcr's,  so  wie  die  mit  allem  fri- 
schen Reiz  der  Nees  eigentümlichen  Gedankenentwik- 
kelungsweise  aosgesUlteten  Schlussworte  Nees'  sind  hier 
miigelheilt.  An  diese  Zusammenkunft  knüpfte  sich  da- 
mals in  voUer  Schwere  die  Frage  der  Fortexistenz. 
Die  preussische  Begieruug  hatte  den  Zuschuss  von 
1200  Thlr.  jahrlich,  den  die  Akademie  wol  besonders 
für  ihre  literarischen  Unternehmungen  gebrauchte,  snr 
«elbert  Zeit  in  Frage  gestellt,  als  der  Prof.  Nees  v.  Esen- 
seck ans,  der  Wissenschaft  fern  liegenden  Gründen 
seiner  Stelle  an  der  Breslauer  Hochschule  entsetzt  wurde. 
Hees  ist  seit  35  Jahren  Präsident  der  Akademie,  die  er, 
nachdem  sie  seit  1792  geruht,  1818  zu  neuer  Thatigkeit 
und  durch  eigne  aufopfernde  Mitwirkung  zur  wissen- 
schaftlich hohen  Bedeutung  erregte.  —  Diese  Zuschüsse 


Kreits  ein  Deficit  von  610  Thlr.  sieb  gebildet  hat,  lag 


'  doch  der  Gedanke,  das  Institut  fallen  zu  lassen,  ferner 
als  je.  Das  ist  der  erhebende  Eindruck,  den  inmitten 
i  dieser  Misere  das  Vorwort  gewahrt,  durch  jede  Zeile 
:  durchzufühlen,  wie  nur  das  Interesse  der  Wissenschaft 
an  der  Geldfrage  überhaupt  Theilnahme  zeigt  und  wie 
frisch  und  unentmnthigt  der  Gedanke  der  Erweiterung, 
des  mit  ihrem  Prinzip  der  Zeit  Gerechtwerdens  der  Aka- 
demie, sich  in  durchdachten  Organisationsplänen  aus- 
arbeitet, und  wie  die,  die  sich  selbst  nicht  verlassen, 
auch  nicht  verlassen  sind.  Es  ist  bekannt,  dass  Österreich, 
durch  den  Cultnsminister  Gr.  Leo  Thun,  dessen  Brief  der 
Bericht  abdruckt,  sich  ohne  jede  engherzige  Beschrän- 
kung zur  Zahlung  des  Zuschusses  erbot,  wenn  Preussen 
ihn  versage.  Zur  selben  Zeit  setzte  der  bekannte  Freund 
und  Förderer  der  Naturwissenschaft,  Anatol  Deraidoff, 
Preise  von  je  200  Thlr.  für  die  kommenden  3  Jahre  aus 
und  J.  Maj.  die  Kaiserin  von  Hussland,  an  deren  Geburts- 
tag die  Preisverteilung  stattfinden  sollte,  gedachte  dabei 
in  huldvollster  Weise  der  Akademie  selbst.  Endlich  sind, 
wie  neueste  Berichte  uns  melden,  auch  von  dem  Könige 
WOrtembergs,  wie  schon  früher  1828  und  1846,  220  Fl. 
mit  der  besondern  Bestimmung  der  Unterstützung  wissen- 
schaftlicher Reiseunternehmungen  gespendet  worden. 
So  scheint  —  ob  die  definitive  Lösung  jenes  Österrei- 
chischen Versprechens  schon  geschehn,  erhellt  nicht 
sicher  —  das  altehrwürdige  Institut  über  jenes  äussere 
Mißgeschick  hin  weggehoben.  Das  alte  und  doch  so 
jugendfrische,  so  nach  Entwicklung  und  neuem  Keimen 
uberall  hindrängende !  Denn  eine  Fülle  weithin  zutref- 
fender Blicke  auf  das  Wesen  der  Akademien  und  ge- 
lehrten Körperschaften  überhaupt,  auf  ihre  Stellung  zur 
Forderung  der  Naturwissenschaft  einerseits,  zu  der  der 
praktischen  Fragen  der  Zeit  andererseits,  hat  hier,  nicht 
die  äussere  Roth,  sondern  die  edel  unwillige  Heactiun 
des  Geistes  gegen  das  Hereindrangen  jener,  in  die  Welt 
lünausgestnhlt.  Die  Leopoldino  -  Carolina  stellt,  nach 
Jäger'«  Worten,  nur  Eine  Klasse  der  stehenden  Aka- 
demien oder  vielmehr  nur  Eine  Abtheilung  derselben 
in  Verbindung  mit  den  dem  Berufe  des  Arztes  ange- 
hörigen  Studien  dar;  sie  ist  ihrer  ganzen  Stellung  nach 
vorzugsweise  auf  den  Kreis  von  Wirksamkeit  beschrankt, 
den  sich  der  einzelne  Naturforscher  selbst  schaffen  kann. 
Wenn  daher  eigentlich  erobernde  Entdeckungen,  welche 
der  Wissenschaft  eine  andre  Gestalt  geben,  mehr  aus 
dem  Schoosse  der  stehenden  Akademien  oder  der  Uni- 
versitäten hervorgegangen  sind  und  hervorgeben  wer- 
den, so  hat  dagegen  die  Akademie  der  Naturforscher 
schon  in  ihrem  Beginn  mehr  durch  ihre  Extension  ge- 
wirkt, indem  sie  die  in  allen  Theilen  Deutschlands  zer- 
streuten Kräfte  für  die  Gewinnung  einer  tatsächlichen 
Grundlage  der  Wissenschaft  durch  einzelne  Beobach- 
tungen sammelte.  In  diesem  ihren  Wesen  liegt  die  eigen- 
tümliche Vennittelung  des  Alten  und  des  Neuen;  sie 
reprfisentirt  die  Selbstständigkeit  der  deutschen,  nicht 
exclusiv  prenssischen,  bairizeben  n.  s.  w.  Gelehrtencor- 
poralion;  sie  bietet  andrerseits,  indem  sie  gewiaser- 
maassen  einen  Kern  der  modernen  Wanderversamm- 
lung, in  deren  Milte  sie  nicht  ohne  Bedeutung  ihr 
Jubiläum  verlegte,  bildet,  sich  der  voll  über  die  natio- 
nalen Grenzen  hinausgehenden  wissenschaftlichen  Strö- 
ln  diesem  Sinne  extensiv  vorwärtsgehend  sind 
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^  1)  von  Will,  haslner  und  Heyfelder  zu  dem  beab- 
j  sichtigten  Denkmal  für  Oken  (Preisausschreiben  und 
Reisestipendien);  2)  von  Jäger  und  Lehmann  ein 
Satzungen-Entwurf  für  die  zu  reconstruirende  Akademie 
mit  beilragenden  Mitgliedern;  3)  Steudel's  Sutnten 
einer  zu  begründenden  Bank  zur  Beförderung  der  Na- 
turgeschichte, letztere«  ein  äusserst  durchdachter  und, 
wie  es  scheint,  praktisch  durchführbarer  Plan,  den  we- 
nigstens Privatleute,  wie  z.  B.  Kranz  in  Bonn,  bereite 
seit  Langem  mit  Erfolg  ins  Leben  gerufen  haben.  Alle 
diese  Beilagen  haben,  wie  gesagt,  ein  allgemeines  Inter- 
esse. Angeschlossen  ist  dem  Hefte  noch  eine  Auffor- 
derung zum  Beilritt  zu  der  neu  gebildeten  melereolo- 
gischen  Gesellschaft  in  Paris.  Die  letzten  Unglücksbot- 
schaflen  vom  obern  Neckar  lassen  den  Nutzen  derselben 
die  hydromelrische  Commission  zu  Lyon  wussle  schon 
nach  einigen  Jahren  Studiums  das  Wachsen  der  Saone 
und  das  Maximum  desselben  um  ein  paar  Tage  vorher 
anzugeben),  aber  auch  das  Bedürfnis«  für  Deutschland 
selbst  klar  erkennen.  —  Und  so  wachse  nnd  blühe  die 
Kaiserliche  Leopoldino-Carulina  nach  dem  prachtig  jun- 
gen Worte  ihres  Präsidenten:  nWir  wollen  schon  sorgen, 
dass  die  IÜ0  Jahre  nach  uns  noch  grossere  Herren  der 
Natur  sind.«  (V.  Zeit) 

Zeitung. 

Frankreich. 
*  Paris,  5.  Juli.  Ich  habe  Ihnen  die  traurige 
Nachricht  mitzutheilen  von  dem  Tode  des  Herrn 
Adrien  de  Jussieu.  Vergangenen  Freitag 
den  1.  Juli  begleitete  ihn  ein  zahlreiches  Ge- 
folge von  Freunden  und  Schülern  zu  seiner 
letzten  Ruhestätte.  Wiewohl  Hrn.  de  Jussieu's 
schon  seil  Jahren  untergrabene  Gesundheit  kein 
hohes  Aller  versprach,  so  war  jedoch  Allen 
dieser  Verlust  nicht  minder  schmerzlich.  Hr. 
Fortoul,  Minister  des  öffentlichen  Unterrichts, 
wohnte  dem  Leichenbegängnisse  bei.  Schweden 
war  gelegentlich  dabei  durch  den  hier  weilenden 
berühmten  Algologen  Hrn.  Agardh  vertreten. 
An  seinem  Grabe  brachten  ihm  Hr.  Brogniart 
im  Namen  des  Instituts,  der  greise  und  noch  so 
rüstige  Hr.  Dumeril,  schon  Mitglied  des  In- 
stituts, als  Ad.  de  Jussieu  noch  Knabe  war, 
im  Namen  des  Museums,  Hr.  Milnc-Edwards 
im  Namen  der  Facultä  des  sciences  und  Hr. 
Decaisne  endlich  im  Namen  der  Societe  agricolc 
die  letzten  Ehrenbezeugungen  dar  und  (heilten 
in  einem  kurzen  Umriss  seines  Lebens  die  viel- 
fachen Verdienste  mit,  die  Hr.  de  Jussieu  sich 
um  die  Wissenschaft  erworben.  Hr.  Adrien 
de  jussieu  starb  am  29.  Juni  im  56.  Jahre 
seines  Alters,  ohne  einen  männlichen  Nachkom- 
^   men  zu  hinterlassen,  so  dass  diese  lange  Reihe 


von  de  Jussieu,  die  seit  vier  Generationen  J. 
und  mehr  als  einem  Jahrhunderte  stets  an  der  - 
Spitze  der  Wissenschaft  prangte,  nun  mit  ihm 
erloschen  ist.  Seine  80jährige  Mutter,  die  in 
diesem  hohen  Alter  noch  dem  ganzen  Hauswesen 
vorsteht,  hat  den  Schmerz,  diesen  einzigen  ge- 
liebten Sohn  zu  beweinen. 

Hr.  Wcbb  wird  den  9.  Juli  von  seiner 
Reise  nach  Italien  in  Paris  zurückerwartet.  Ich 
theile  Ihnen  diese  Nachricht  mit  um  so  grösserem 
Vergnügen  mit,  als  jüngst  ein  anderes  botani- 
sches Organ  von  Hm.  Webb's  Krankheit  sprach 
und  diese  Nachricht  seinen  zahlreichen  Freunden 
Besorgnisse  einflössen  möchte.  Hr.  Webb  halte 
im  vergangenen  Spuljahre  Paris  verlassen,  um 
mit  seinem  Conservator,  Hrn.  Kralik,  das 
tunelanische  Gebiet  zu  bereisen  und  war  wirk- 
lich in  Marseille  von  einem  leichten  Fieber  be- 
i  fallen  worden.  Diese  Krankheit  hatte  zwar  keine 
weitere  Folgen,  jedoch  hielt  Hr.  Webb  es  für 
rathsam,  mit  einer  solchen  Pradisposition  sich 
nicht  in  fieberhaftes  Klima  zu  begeben.  Die 
tunelanische  Reise  unterblieb  also,  und  Hr.  Wcbb, 
wie  Ihnen  ihre  italienischen  Correspondenten  zu 
verschiedenen  Malen  berichtet,  brachte  den  Win- 
ter in  Italien  zu. 

Hr.  Dr.  Bolle  von  Berlin  wird  auf  nächstens 
in  Paris  erwartet,  um  seine  Cap-Verdischen 
Sammlungen  zu  bearbeiten. 

Hr.  Cosson  ist  seit  acht  Tagen  von  seiner 
algierischen  Reise  mit  seinem  Begleiter,  Hrn. 
de  la  Pcrreaudiere,  zurückgekommen.  Das 
Hauptergcbniss  der  Reise  soll  nicht  sowol  Neues, 
als  vielmehr  für  die  botanische  Geographie  Wich- 
tiges sein.  Er  bringt  jedoch  eine  neue  Hohen- 
ackers aus  der  Umgegend  von  Biskra  mit. 

' , '  Der  hiesige  Verein  deutscher  Naturforscher 
und  Ärzte  hat  sich  unter  den  Schulz  der  Kaiserl. 
Leopold.  -Carol.  Akademie  gestellt. 

Italien. 

+  Florenz,  17.  Juni.  Ich  habe  im  Mai  nicht  an 
Sie  geschrieben,  da  ich  nichts  mitzutheilen  hatte, 
und  ich  fürchtete,  dass  dasselbe  auch  in  diesem 
Monat  der  Fall  sein  würde,  allein  wider  Erwarten 
!  sind  mir  mehre  neue  Schriften  zugekommen,  und 
ich  beeile  mich,  selbige  kurz  anzuführen.  Ich 
werde  mit  zwei  Abhandlungen  von  Professor 
Morel  Ii  zu  Pavin  anfangen;  die  erslere  dieser 
Abhandlungen  ist  sein  achtes  Memoir  zur  Ver- 
teidigung und  Erläuterung  der  botanischen  Werke 
Mattioli's,  in  welchem  er  fortführt,  Pflanzen-  ^ 
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darstellungen  in  Holzschnitt  zu  besprechen  und 
besonders  diu  des  IG.  Jahrhunderts  naher  be- 
leuchtet; die  zweite  Abhandlung  enthält  histo- 
rische und  kritische  Bemerkungen  über  Dantia 
Isnardia]  palustris,  die  er  mit  der  Absicht  ge- 
schrieben hat,  um  den  generischen  Namen  l>anlia. 
welcher  der  Pflanze  1710  von  Frances  Petit 
gegeben  wurde,  zu  vertheidigen. 

Hr.  Uarbieri  hat  die  Beschreibung  einer 
neuen  Vulisneria  (V.  pusilla),  welche  er  in  der 
Nähe  von  Pavia  entdeckte,  vcröflcnllicht. 

Die  erste  Lieferung  des  neunten  Bandes  von 
Berloloni  s  Flora  italica  ist  soeben  erschienen; 
sie  enthält  deu  Sehluss  von  Carduaeeae  und  die- 
jenigen Genera  der  Eupatoriaceen,  Asteroidccn 
und  Senecioideen,  welche  zur  Syngenesia  poly- 
gamia  aequaiis  und  zur  Syngenesia  polygamia 
superflua  des  Ljnncc'schen  Systems  —  das  Ber- 
loloni  verfolgt  -  gehören.  Das  erste  Genus, 
welcho  besehriehen  wird,  ist  (  nicus,  von  wel- 
chem allein  ."il  Arten  aufgezählt  werden,  wor- 
über man  sich  jedoch  nicht  wundern  muss,  da 
ns  lirsium,  Picnomon,  Chamaepence  und  Noto- 
basis  der  Autoren  einschliesst ;  ja  der  Verfasser 
geht  so  weit,  Cnicus  nur  als  kunstlich,  durch 
l'appus  plumosus  von  Carduus  geschieden  zu 
erklären.  Dann  folgen  Onopordum,  Cynara, 
Carlina,  Alractyiis,  Acarna  (Alractylis  cancellala, 
Linn,  j ,  kentrophyllum,  Carduncellus,  Bidens, 
Adenustyles,  Eupalorium,  Staehelina,  Chrysocoma 
Linosyris  einschliesscnd;,  Santalinu,  Diotis,  Lonas, 
Orsina  Bert,  in  Ann.  st.  nat.  non  De  Cand.  (0. 
camphoratn  Bert.,  Jasonia  glutinosa  Gurs.  non 
Hlior.),  Balsainita  Desf.,  Tanacelum  und  Artemisia. 
I  nlcr  Tanucetum  lindel  sich,  was  Species  belriin, 
wenig  Neues;  unter  Artemisia  trillt  man  manches 
Interessante,  A.  Pedemonlana  Balb  und  A.  nitida 
Bert,  von  A.  lanata  getrennt,  und  die  Synonymik 
dler  Arten  mit  sehr  viel  Fleiss  und  Genauigkeit 
gearbeitet. 

Hr.  Eltorr  Celi  hat  ein  Circulur  an  alle 
italienischen  ?;  Botaniker  gesandt,  worin  er  sie 
benachrichtigt,  dass  in  Modcna  ein  öffentliches 
Herbarium  unter  dem  Namen  ..  Reale  Erbario 
Aleslinou  gebildet  werde,  zu  dessen  Director  er 
ernannt  worden  sei;  dass  das  Herbarium  mit 
ähnlichen  Anstalten  Tauschverbindungen  einzu- 
gehen bereit  sei,  und  dass  am  Ende  eines  jeden 
Jahres  ein  Verzeichniss  der  abzugebenden  Pflan- 
zen veröffentlicht  werden  solle,  welches  jedem, 
der  sich  darum  bewirbt,  zugeschickt  werden 
würde. 

Der  amtliche  Bericht  der  von  der  Academia 
dei  Gcorgofili  in  Florenz  ernannten  Commission 
über  die  Weinkrankheit  wird  jetzt  gedruckt,  und 
ich  werde  nicht  verfehlen,  sobald  ich  nur  ein 
Exemplar  erlangen  kann,  der  „Bonplandia"  voll- 
ständige Auszüge  aus  demselben  zukommen  zu 
lassen.  Ich  bedaure  hinzufügen  zu  müssen,  dass 
während  der  letzteren  Tage  die  Weinkrankheit 
sich  wieder  in  der  Nähe  dieses  Ortes  und  in 


der  Umgegend  von  Pisa  gezeigt  hat.  Auch  ist 
in  fast  allen  Tbeilen  des  Landes  eine  Weizen- 
krankheit ausgebrochen;  dieselbe  scheint  ver- 
ursacht zu  werden  durch  einen  Fungus,  der 
Gattung  Forala  angehörend,  oder  tritt  wenig- 
stens gleichzeitig  mit  demselben  auf. 

Herr  Webb  reiste  am  vorigen  Sonnabend 
nach  Paris  ab.  Er  blieb  hier  viel  kürzere  Zeit, 
als  wir  erwartet  hatten,  und  fuhr  daher  nicht 
fort,  mit  Professor  Paria tore  an  der  Fluni la 
Aethiopico-aegyptiaca  weiter  zu  arbeilen. 

Es  Ihut  mir  leid  hinzufügen  zu  müssen,  dass 
Prof.  Pariatore' s  Gesundheil  nicht  gut  ist;  der 
grosse  Gelehrte  ist  noch  immer  nicht  ganz  her- 
gestellt von  den  Folgen  der  grossen  Strapazen, 
die  er  auf  der  Reise  nach  Lapland  erlitten  hat, 
und  hat  sich  noch  obendrein  durch  anhaltende 
Studien  während  dieses  Frühlings  geschwächt. 
Die  Ärzte  haben  ihm  eine  Vergnügungsreise 
anempfohlen. 

Grossbritan  nien. 

London,  10.  Juli.  Die  Nachricht  von  dem 
Tode  W alpers',  welche  hier  am  25.  Juni 
eintraf,  hat  in  gelehrten  Kreisen  allgemeines 
Bedauern  hervorgerufen.  Die  hiesigen  wissen- 
schaftlichen Blatter  haben  noch  keine  Gelegen- 
heit gehabt,  sich  über  den  Gegenstand  auszu- 
sprechen, doch  da  Walpers'  Verdienste  wol 
in  keinem  Lande  so  unumwunden  anerkannt 
wurden,  wie  in  England,  so  werden  wir  näch- 
stens mehreren  Artikeln  über  den  verstorbenen 
Gelehrten  entgegensehen  können. 

—  Dr.  Oskar  Heyfcldcr,  Mitglied  der  K. 
L.-C.  Akademie  der  Naturforscher,  kam  am 
.'10.  Juni  von  Puris  hier  an. 

—  Die  Gartenbau -Gesellschaft  zu  Chiswick 
hat  Herrn  Matteo  Bottcri,  einen  dalmatischen 
Naturforscher,  angeworben,  um  für  sie  die  süd- 
lichen Thcilc  Mexico's  zu  bereisen.  Hr.  Bottcri 
ist  schon  seit  mehreren  Jahren  als  Sammler  in 
Dalmatien  und  der  Türkei  beschäftigt  gewesen. 
Er  wird  einen  seiner  Landsleule,  der  ihn  bisher 
begleitet  hat,  mit  sich  nehmen  und  hier  Mitte 
August  eintreffen.  Er  wird  sich  direct  von 
London  nach  Veracruz  und  von  dort  nach  Oaxaca 
begeben,  also  eine  Gegend  durchstreifen,  über 
die  wir  bereits  durch  Hartweg,  Heller  und 
Linden  so  interessante  Aufschlüsse  erhalten 
haben.  Nachdem  Hr.  Bottcri  der  Gartenbau- 
Gesellschaft  die  Sammlungen  übergeben  haben 
wird,  welche  er  für  dieselbe  zu  machen  bestimmt 
ist,  wird  er  die  übrigen  Gegenstände  (getrocknete 
Pflanzen,  Insekten,  Muscheln  etc.)  feilbieten  lassen. 
Er  hat  zu  diesem  Zwecke  Mr.  Samuel  Stevens, 
24,  Bloomsbury  Street,  London,  als  seinen  Agenten 
ernannt,  an  den  jeder,  der  Hrn.  Bolteri  Auf- 
träge geben  will  oder  Thcile  seiner  Sammlungen 
zu  erlangen  wünscht,  verwiesen  wird. 

—  Herr  John  Miers  arbeilet  gegenwärtig 
an  einer  Monographie  der  Gattung  Lycium. 
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Herr  Thomas  Lobb  ist  von  Ostindien 
nach  England  zurückgekehrt;  sein  Bruder  Wil- 
liam Lobb  reist  jedoch  noch  in  Amerika. 

Vereinigte  Staaten. 
Üew-York,  15.  Juni.  Unsere  Regierung  lüssl 
gegenwärtig  eine  Expedition  ausrüsten,  die  aus 
5  Schiffen  besteht,  von  Commandeur  C.  Riggold 
befehligt  wird  und  den  Zweck  hat,  die  Ver- 
messung und  Untersuchung  der  Aleuten,  der 
See  von  Kamtschatka,  der  Kurile-Inseln  und 
Japans  vorzunehmen.  Man  glaubt,  dass  die 
Expedition  4  bis  5  Jahre  dauern  wird.  Auf 
einem  der  Schiffe  befindet  sich  eine  1000  Bünde 
starke  Blichersammlung.  Mehrere  Officiere  der 
Expedition  sind  schon  dadurch  bekannt,  dass  sie 
Wilke's  berühmte  Reise  mitgemacht;  unter  den 
Naturforschem,  welche  mitgehen,  befindet  sich 
Herr  Charles  Wright,  der  so  reichhaltige 
Sammlungen  in  Californien  und  Neu -Mexico 
machte. 

Australien. 

Port  Philipp,  4.  Jan.  1853.  Hr.  T.  C.  Ralph, 
der  sich  bekanntlich  im  vorigen  Jahre  nach  Neu- 
seeland begab,  hat  sich  von  dort  wieder  entfernt 
und  ist  heute  hier  angelangt.  Hr.  Swainson, 
der  Zoologe,  ist  ebenfalls  hier.  Dr.  Ferdinand 
Müller  in  Adelaide  ist  zum  Regierungs- Bota- 
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(Government  Botanist)  ernannt  worden. 
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Bekanntmachungen  der  K.  L.-C.  Madeinie 
der  Naturforscher. 


Adresse  an  den  neuerwählten  Präsidenten  der 
Li iinf an  Society  of  London,  Herrn  Professor 
Thomas  Bell. 

(Hit  Überreichung  de*  Diplom«  der  Akademie.) 
Die  Nachricht,  dass  der  bisherige  Präsident 
der  Linnean  Society,  unser  hochverehrter  College, 


In  .V,  13  S  124  zweite 
cellen«  Zeile  3  ist 
rtopographiichen 


Herr  Dr.  Robert  Brown,  das  Bedürfnis«  einiger  1 

Hulie  im  herannahenden  Aller  fühlend,  sein  hohes  . 
Ehrenamt  niedergelegt,  und  hierauf  die  Gesell- 
schaft Sie,  gcchrlesler  Herr,  zu  dessen  Nach-  | 
(ol^tr  fint  hftbc*  orfülll  die  Jväiscnlicli* 
Leopoldinisch-Carolinische  Akademie  der  Natur- 
forscher mit  jenem,  unter  tiefen  Schmerzen 
hochbeglückenden  Gcjuhl ,  das  durch  den  Ge- 
danken der  Unsterblichkeit  des  sterblichen  Ren- 
schen unser  Geschlecht  über  die  Erde  zum 
Himmel  erhebt.  Warum  sollen  wir  trauern,  das« 
unser  Robert  Brown  den  Schwächen  des 
Alters  weicht,  da  er  ja  der  Wissenschaft  a\* 
einer  ihrer  Unsterblichen  bleibt?  Und  warum 
soll  unser  Institut,  indem  sich  mit  jener  Botschaft 
die  Nachricht  von  der  Wahl  seines  Nachfolgers 
die  wir  für  eine  glückliche  erkennen,  verbindet, 
nicht  eilen,  Ihnen  selbst  unsern  Glückwunsch 
zu  dieser  Würde  darzubringen,  dabei  aber  auch 
Sie,  als  den  Präsidenten  der  Linnean  Socielx 
soweit  über  die  kleinen  Schwächen  der  modernen 
Geselligkeit  emporgelragen  finden,  dass  wir, 
ohne  Rucksicht  auf  die  kunstliche  Bescheidenheil 
des  gesellschaftlichen  Gebrauchs,  Sie  beauftragen 
dürfen,  der  verehrten  Linneeschen  Gesellschall 
Londons  unsern  aufrichtigen  und  freudigen 
Glückwunsch  zu  dieser  Wahl  ihres  neuen  Prä- 
sidenten, verbanden  mit  dem  Wunsche,  da- 
sie  sich  lange  dieses  glücklichen  Besitzes  er- 
freuen möge,  auszusprechen,  wie  eine  solche 
Botschaft  in  Ihrem  Berufe  und  in  dem  Im  eck 
unserer  Adresse  liegt?  [u  j 

Zugleich  hat  der  Unterzeichnete  die  Ehre. 
Ihnen,  zum  Gedächlniss  des  Wahlacts,  das  Diplom 
als  Mitglieds  der  Kaiserlichen  Leopoldinisch- 
Carolinischen  Akademie,  mit  dem  Datum  des 
24.  Mai  1853,  zu  überreichen. 

Genehmigen  Sie  die  Versicherung  meiner 
collegialischen  Hochachtung. 

Der  Präsident  der  K.  L.-C.  Akademie 

(gez.)  Dr.  Nees  von  Esenbeck. 

Breslau,  den  28.  Juni  1853. 


.  i 
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Die  Rhenania  zu  Mainz. 


i 


In  der  am  17.  Mai  d.  J.  in  Mainz  abgehaltenen 
zweiten  Versammlung  der  „  Rhenania u  hat  der 
jugendliche  Verein  wieder  einen  bedeutenden 
Schritt  vorwärts  gemacht.  Es  waren  zwar  nur 
23  Mitglieder  anwesend,  da  um  dieselbe  Zeit 
noch  zwei  andere  naturwissenschaftliche  Ver- 
sammlungen im  Rheingebiete  abgehalten  wurden  : 
in  Bonn  der  naturhislorischc  Verein  der  preussi- 
schen  Rhoinlande  und  Westphalens  und  in  Konig- 
stein  der  Verein  für  Naturkunde  im  Herzoglhum 
Nassau.  Ausser  den  Herren  von  Mainz  waren  noch 
in  der  Versammlung  anwesend :  Garteninspector 
Schnillspahn  und  Dr.  Rubc  von  Darmstadl, 
Bayrhoffer  von  Lorch,  Professor  Dr.  Fre- 
senius von  Frankfurt  a.  M.,  Museumsinspector 
Dr.  Fridolin  Sandberger  von  Wiesbaden,  Pro- 
fessor Dr.  Delfs  von  Heidelberg,  Dr.  Gerlach 
von  Mannheim,  Obrislstabsarzt  Dr.  v.  Czihak 
von  AschafTenburg,  Dr.  G.  F.  Koch,  Lingen- 
felder und  Dr.  C.  H.  Schultz  Bipont.  von  der 
-l'ollichiau.  Letzlerer  wurde  durch  Acclamation 
zum  Präsidenten  und  Sandberger  und  Koch 
zo  Secretairen  gewählt.  In  dieser  Versammlung 
wurde  der  berühmte  Lichenolog  Bayrhoffer 
für  die  Bearbeitung  der  Flechten  und  der  ge- 
wissenhafte und  scharfsinnige  Fresenius  für 
die  der  Algen  gewonnen,  so  dass  die  Bearbei- 
tung der  Flora  der  „Rhenania"  nun  folgender- 
massen  vertheilt  ist : 

A.  Flora  der  Vorwelt:  Bronn  in  Heidel- 
berg und  Constantin  v.  Ettingshausen  in 


Wien,  in  dessen  Adern  auch  rheinisches  Blut 
fliesst.  Dr.  Jordan  und  Professor  Goldenberg 
von  Saarbrücken  werden  die  „Rhenania"  unter- 
stützen, was  theilweise  schon  geschehen  ist. 
Versteinerungen,  namentlich  aus  dem  Vogesen- 
sandslein  und  dem  Kohlengcbirgc  sind  bereits 
nach  Wien  abgegangen,  worunter  viele  unbe- 
schriebene Arten  sind,  welche  C.  v.  Ettings- 
hausen im  August  1852  zum  Theil  in  den  Samm- 
lungen der  „Pollichia"  zu  Dürkheim  bestimmt  hat. 
Erwähnen  wollen  wir  nur  den  ausgezeichneten 
Calamitcs  Pollichiae  C.  v.  Ellingsb.  aus  dem  bun- 
ten Sandstein  dieser  Gegend,  dessen  Anblick  dem 
berühmten  Forscher  so  grosse  Freude  gemacht  bat. 

B.  Flora  der  Jetztweit:  a.  Phanerogamen 
und  Gefüsscryptogamen :  Pollichia  mit  zahlreicher 
monographischer  Hilfe.  Alex.  Braun  wird  unter 
anderen  die  Chareo,  C.  H.  Schultz  Bipont.  die 
Cassiniaceen  und  F.  W.  Schultz  die  Orobanchen 
bearbeiten,  b.  Cryplogamen.  Moose:  Rector 
Gümbel,  Vorstand  der  Pollichia  und  Mitarbeiter 
an  der  Bryologia  europaea.  Algen  :Fresenius. 
Flechten :  Bayrhoffer.  Pilze :  Professor  Hoff- 
mann in  Giessen. 

Die  Flora  wird  durch  eine  unter  der  Leitung 
von  Dr.  G.  F.  Koch,  Vorstand  der  botanischen 
Section  der  Pollichia,  and  C.  H.  Schultz  Bipont. 
herauszugebende  „Flora  rhenana  exsiccata"  be- 
leuchtet. 

Die  rheinische  naturforschende  Gesellschaft 
zu  Mainz,  welche  dringend  einer,  bis  jetzt  leider 
vergebens  angestrebten,  Reorganisation  bedarf, 
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hat  sieb,  mit  wenigen  Ausnahmen,  am  Yereamm- 

lungstage  der  „Rhenania"  ein  trauriges  Zeugnis 
ihrer  Unfähigkeit  ausgestellt.  Sie  besitzt  für  ihre 
an  Saugethicren  und  Vögeln  reiche  Sammlung  im 
ehemaligen  Kurf  ursll.  Schlosse  eines  der  schönsten 
Lokale  der  Welt  und  besteht  seit  1834  mit  Staats- 
unlerstützung.  Von  ihren  wissenschaftlichen  Lei- 
stungen ist  uns  jedoch  nichts  bekannt,  was  wunder- 
bar klingt,  da  Mainz  naturwissenschaftliche  Kräfte 
besitzt,  welche  aber  zum  Theil  dem  Vereine  gar 
nicht  angehören.    Dieser  Umstand  mag  seine 
Erklärung  darin  Qnden,  dass  die  drei  auf  ein- 
ander folgenden  Präsidenten  der  Gesellschaft  die 
Herren  Medicinalräthe  Dr.  Gr  o  es  er  und  Dr. 
Feist,  so  wie  Herr  Dr.  Goerz  nichts  weniger, 
als  Naturforscher  sind.  Der  Mainzer  Verein  ist 
also  ein  Sammlervcrein ;  wie  aber  die  sogenannte 
rheinische?  naturforsehendc?  Gesellschaft  sam- 
melt, mag  folgende  Thalsache  beweisen.  Vor 
einigen  Jahren  wurden  bei  Weisenau,  nahe  bei 
Mainz,  einige  versteinerte  Vogeleier  gefunden 
(vgl.  auch  Volz  geol.  Bilder  aus  dem  Mainzer 
Becken,  S.  28);  diese  Unica,  welche  sich  nun 
im  britischen  Museum  befinden,  waren  der  rhei- 
nischen !   naturforschenden??    Gesellschaft  zu 
Mainz,  bei  Weisenau,  für  einige  Louisd'or  zu 
theuer,  und  sie  zog  es  vor,  eine  schäbige  Giraffe 
für  einige  Hundert  Gulden  zu  kaufen. 

Der  Mainzer  Verein  erklärte  durch  den  jetzi- 
gen Präsidenten  Herrn  Dr.  Goerz,  dass  sie  keine 
Arbeiter  für  specielle  Fächer  hätten  und  daher 
an  der  „Rhcnania"  keinen  Anthcil  nehmen  könn- 
ten; und  der  vorige  Präsident,  Herr  Dr.  Feist, 
sagte,  sie  wollten  nicht  reproduciren,  was  andere 
schon  producirt  hatten.  Diese  unerwartete,  bei- 
nahe wie  Hohn  auf  die  thätigen  Vereine  klingend« 
Äusserung  wurde,  wie  es  zu  erwarten  stand,  ge- 
bührend beleuchtet.  Wie  traurig  sticht  der  Main- 
zer Verein  von  den  Nachbarvereinen,  namentlich 
denen  zu  Wiesbaden  und  Frankfurt  a.  M.,  ab! 
Nein!  ein  solcher  Zustand  ist  zu  unnatürlich,  um 
lange  dauern  zu  können.  Keine  Spur  von  An- 
regung, dem  Hauplhebel  eines  Vereins,  sondern 
bloss  Gleissnerei  neben  Indolenz  und  Ignoranz, 
um  nicht  zu  sagen,  was  auch  in  der  Versammlung 
ausgesprochen  wurde,  systematischer  Opposition 
gegen  Naturwissenschaften. 

Mochte  der  Mainzer  Verein,  welchem  alle 
Mittel  zu  einer  gedeihlichen  Entwicklung  zu  Ge- 
bote stehen,  recht  bald  durch  frische  Kräfte  er- 
weckt, belebt  und  in  den  Strom  des,  besonders 
am  Rheine,  so  regen,  schallenden  naturwissen- 


schaftlichen Lebens  gezogen  werden,  um  endlich  ' 

den  Namen  „rheinische  naturforschende 
Gesellschaft"  nicht  allein  zu  tragen,  sondern 
auch  zu  \  erdienen. 


Eröffnungsrede 
der  Versammlung  der  „Rhenanla"  zu  Mainz 

am  17.  Mai  1853 
»•■ 

C.  H.  Schalls.  Bipont. 

In  der  Slinungsversainmlung  unsrer  -Khenania-  tu 
Ludwigshafen  am  2r>.  Mar/,  wurde  die  n l'ollichia in 
deren  Kameu  ich  die  heulige  Versammlung  au  eröffnen 
die  Ehre  habe,  als  gescliHftsfuhrendcr  Verein  für  du* 
taufende  Jahr  gewählt  und  mit  dem  Vollzüge  der  ein- 
müihig  gefassten  Beschlüsse  beauftragt.  Wir  haben, 
unserm  Wahlspruche  nMuth  und  Beharrlichkeit"  getreu, 
die  kurze  Zeil  benutzt,  um  uns  mit  den  'U  naturwissen- 
schaftlichen Vereinen  des  mittleren  Rheingebiets,  von 
Basel  bis  Coblenz,  dann  mit  vielen  hervorragende!) 
Naturforschern  und  ausserdem  mit  dein  naturhislorischcn 
Vereine  der  preussischen  Klieitilnnde  und  Westphaleos 
in  Bonn  und  der  niederländischen  botanischen  Gesell- 
schaft in  Verbindung  zu  setzen.  In  M !»  der  Bonplandia- 
finden  Sie  meines  Freundes  Koch  und  meine  in  Ludwigs- 
hafen  gehaltene  Beden  und  in  Walz  und  Wink ler"* 
Jahrbuch  unser  Protokoll,  von  welchen  ich  besondere 
Abdrücke  Ihnen  miilheilc,  abgedruckt. 

Vor  Allem  ist  es  uns  eine  angenehme  Pflicht,  der 
rheinischen  ualurforschenden  Gesellschaft  in  Mainz  öffent- 
lich au  dünken  für  die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  sie 
der  »Rhenania-  entgegengekommen  ist,  namentlich  aber 
Tur  die  Einräumung  ihres  herrlichen  Sitzungssaales  und 
die  Mühe  zur  Vorbereitung  Tur  die  heutige  Versammlung. 

Unsre  ursprüngliche,  von  mir  bei  der  Vertammlunc, 
der  Ärate  und  Naturforscher  in  Aachen  l»47  ausgespro- 
chene allgemein  gebilligte  Idee  war,  die  Nalurgeschichle 
der  drei  Beiche  des  ganzen  Ithcingebiels  in  Angriff  zu 
nehmen.  Als  wir  an  die  Inslebenftihrung  gingen,  stellten 
sich  uns,  in  meinen  Augen  nicht  unübersteigliche,  Hin- 
dernisse in  den  Weg.  Namentlich  wollte  das  obere 
Hheingebiel,  von  den  Rbeinquellen  bis  Basel,  nicht  sieben, 
weshalb  in  Ludwigshafeu  beschlossen  w  urde,  den  Schwei- 
zern den  Eintritt  in  die  nBhenania-  als  w uascbenswertli 
frei  zu  stellen. 

Wir  beschränkten  uns  also  auf  das  mittlere  und 
untere  Hheingebiel,  obschon  die  Belgier  und  Hollander 
bis  jetzt  keine  Theilnahme  gezeigt  haben.  Der  deutsche 
Anüieit  des  untern  Hheingebiel*  wird  grösstenteils  be- 
herrscht von  dem  naturliistorischen  Vereine  der  preus- 
sischen Rheinlande  und  Weslphalens  in  Bonn.  Diesei 
tüchtige  Verein,  dessen  grösster  Theil  dem  Rheingebiete 
angehört,  aflhlle  am  1.  Januar  1852  die  grosse  Zahl  »oa 
780  Mitgliedern,  worunter  44  Ehrenmitglieder  und  6t> 

.in-, ei  iiihii!-  Wh iien.lt  \<-»\\u  he  Mitglieder 

504  Mitglieder  gehören  den  Regieruugsbeairkon  Cöln. 
Coblenz,  Düsseldorf,  Aachen  und  Trier  an,  also  unserm 
Bheingebiete ;  166  Westphalcn,  von  welchem  ein  Theil 
zum  Wesergebiete  gehört.  Im  Laufe  des  Jähret  18W 
sind  128  neue  Mitglieder  eingetreten,  was  eine  grosse 

 — 
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Lebensfähigkeit  beweist,  welche  durch  die  2Ü  Bogen 
i  und  4  Tafeln  enthaltende  Verhandlungen  desselben  im 
Mre  185?  bekundet  wurde.  Der  geringe  Jahresbeitrag 
von  I  Thlr.,  wofür  ein  Mitglied  die  wcrthvollen  Ver- 
handlungen erhalt,  mag  ein  grosser  Hebel  für  die  rasche 
Entwicklung  dieses  Nnchbarvereins  sein,  in  dessen  heute 
in  Bonn  abzuhaltender  Generalversammlung  man  Uber 
dessen  Verhältnis*  zur  i  Rhenania  ■  Beschlesse  fassen 
wird    löge  es  au  einer  Vereinigung  kommen ! 

Wir  wollen  uns  nun  mit  dem  Erfolge  unsrer  Einla- 
dungsschreiben an  die  22  naturwissenschaftlichen  Vereine 
im  mittleren  Rheingebiete,  von  Basel  bis  Coblenz,  be- 
schäftigen. Die  Einladungen  nach  Maina  ergingen  an 
die  Vereine: 

a.  auf  dem  linken  Rheinufer  nach  Basel,  Strassburg, 
Mainz,  Epinal,  Melx,  Trier.  Cublenx,  also  sieben  und  mit 
unsrer  nPollichia",  deren  Sitz  in  Dürkheim  ist,  an  acht 
Vereine : 

b.  auf  dem  rechten  Rheinufer  nach  Freiburg  im 
Breisgau,  Stuttgart,  Heidelberg,  Mannheim,  Darmstadl, 
Nürnberg,  Bamberg,  Erlangen,  Würzburg,  Hanau,  Frank- 
furt, Wiesbaden,  Marburg  u.  Giessen,  also  an  13  Vereine. 

Die  Einladungen  wurden  also  in  diesem  Gebiete 
mit  den  Nebenflüssen  im  weitesten  Maassstube  gemacht. 
Es  war  zu  erwarten,  dass  bei  den  verschiedenen  An- 
sichten über  die  Ausdehnung  des  Gebiets,  bei  den  sehr 
verschiedenartigen  Einrichtungen,  Zwecken  und  Mitteln 
der  Vereine  die  Antworten  sehr  verschieden  ausfallen 
mussten.  Im  Allgemeinen  kann  ich  versiebern,  dass  die 
«Rhenania"  vielen  Anklang  gefunden  und  als  vollständig 
gesichert  zu  betrachten  ist.  Jedoch  —  Rom  ist  nicht 
in  einem  Tage  erbaut  worden,  so  auch  mit  unsrer  rRhc- 
nsoia".  Was  in  Aachen  angestrebt,  in  Wiesbaden  theil- 
weise  anfgefrisebl  und  wozu  in  Ludwigsharen  der  Grund- 
stein gelegt  wurde,  darauf  soll  in  Mainz  rüstig  fortgebaut 
werden.  Wir  befinden  uns  in  Mainz  auf  klassischem 
Boden  und  das  erste  Stockwerk  der  nRhenania"  wird 
heute  in  der  goldenen  Stadt  angelegt  werden. 

Die  Stifter  der  rheinischen  naturforschenden  Gesell- 
schaft, welche  vor  19  Jahren  gegründet  wurde,  die  klang- 
vollen Namen  Bruch,  Gergens  und  Groser  sind  unter 
ans,  und  die  Stadt  Mainz,  über  welcher  Gulenberg's 
Geist  schwebt,  wird  unser  Unternehmen  schirmen,  wel- 
ches  noch  in  keinem  andern  Flussgebiete  der  Welt  an- 
gestrebt wurde.  Und  wahrlich !  Es  fehlt  nicht  an  treff- 
lichem Material  m  nnserm  Gebiete,  ebensowenig  wie 
an  trefflichen,  mit  dem  besten  Willen  beseelten  Arbeitern. 

Wo  solches  zusammentrifft,  kann  es  an  einem  gedeih- 
lichen Gelingen  nicht  fehlen  und  das  noch  Fehlende 
wird  «ich  anschließen.  Wir  werden  gern  Jedem  freund- 
lich entgegenkommen,  welcher  uns  sein  Scherflein  bringi. 
uns  aber  in  unserra  Gange  nicht  beirren  lassen,  wenn 
Einzelne  schmollen.  Denn  alle  unter  einen  Hut  zu 
bringen,  ist  nicht  möglich!  Bilde  sich  aber  Keiner  ein, 
dsss  er  unentbehrlich  sei.  In  der  »Rhenania«  muss 
•in  System,  eine  Gliederung  stattfinden,  und  der  Ein- 
zelne muss  sich  dem  Ganzen  unterordnen:  hat  er  ja 
doch  bei  Bearbeitung  seines  Materials  volle  Selbst- 

Doch  ich  schweife  ab,  und  komme  nun  wieder  auf 
^  die  einzelnen  Vereine  zurück. 


senschaflliche  Vereine  bekannt,  an  welche  ich  mich 
i  theils  selbst,  theila  durch  meinen  Bruder,  Dr.  Fried r. 
Wilhelm  Schnitz,  den  Verfasser  der  »Flora  der 
Pfalz"  und  andrer  naturwissenschaftlicher  Werke,  wel- 
cher schon  beinahe  20  Jahre  in  Bitsch  im  Mosuldcpnr- 
tement  wohnt,  gewendet. 

Von  Basel,  wo  eine  Gesellschaft  zur  Beförderung 
der  Naturwissenschaften  besteht,  ist  bis  heute  keine 
Antwort  gekommen.  Auch  konnte  Basel,  als  südöst- 
lichster Grenzpunkt,  wegfallen  und  der  Anfang  im  El- 
sass  und  Oberbaden  gemacht  werden. 

Von  der  »Societe  geologique  et  botanique  de  Stras- 
bourg" ist  keine  Antwort  eingetroffen.  Sie  scheint  nach 
kürzlich  mir  mitgelheilter  Nachricht  nicht  mehr  zu 
bestehen. 

Von  der  »Societe  d'histoire  naturelle  du  departement 
de  la  Moselleu,  deren  Secretair  der  alle  Hollandre  ist, 
1   kam  ebenfalls  bis  heule  keine  Antwort. 

Die  sehr  thatige  »Societe  «Temulation  des  Vosges" 
zu  Epinal  zahlt  unter  ihren  eifrigsten  Naturforschern 
'  den  berühmten  Dr.  Mougeot  zu  Bruyeres.  Derselbe 
i  ist  sehr  Tür  unsern  Plan  eingenommen  und  gibt  die  Ver- 
sicherung: »Nous  autres  placea  au  revert  occidental  des 
Vosges,  nous  contribuerons  autanl  que  nous  le  pourrons 
au  sucecs  de  cette  association  seien tifique.a 

In  dem  französischen  Rhein-Moselgebiete  haben  wir 
jedoch  so  viele  uns  befreundete  Naturforscher,  z.  B. 
Kampmann  in  Colmar,  Nicki  es  in  Benfeld,  Bucbinger, 
Kirsch  leger  und  Schimper  in  Strasburg,  Billot  in  Ha- 
genau, Ca  vi  Hon  in  Sarreguemines  und  namentlich  mei- 
nen Bruder  in  Bitsch,  dass  wir  der  Theilnahme  dieses 
in  vielen  Beziehungen  trefflich  durchforschten  Gebiets 
gewiss  sind. 

Der  thatige  Nicki  es  schrieb  am  6.  Mai  von  Ben- 
feld: »Mille  remercliments  de  Tobligeanle  invitation  que 
Vous  m'avez  fait  parvenir  de  la  societe  Rhenania  fiiee 
a  Mayence  pour  le  17  de  ce  mois.  Maiheureusement 
je  ne  puis  avoir  le  plaisir  d'y  assister,  mes  affaires  ne 
me  permettant  pas  on  ce  moment  de  ra'absenter.  Je 
le  regrette  d'autant  plus,  que  lout  ce  qui  louche  a 
fhisloire  naturelle  de  nolre  belle  vallee  du  Rhin  est 
pour  moi  un  ohjet  de  vive  Sympathie.  Faites-moi  le 
plaisir  de  me  tenir  au  courant  des  travaui  de  la  reunion 
de  Mayence  et  recevez  etc." 

Herr  Kampmann  von  Colmar  schrieb  am  9.  Mai: 
nXai  re$u  avec  bien  du  plaisir  le  circulaire  que  Vous 
avez  bien  voulu  rn'adresser,  conlenant  l'annonce  d'une 
reunion  generale  de  lous  les  » Vereine"  de  la  vallee  du 
Rhin  pour  la  publicalion  d'un  annuaire  d'histoire  naturelle 
de  ce  bassin.  Je  ne  puis  me  rendre  k  la  reunion  lndi- 
quee  pour  le  17.  Hai  a  Mayence,  et  je  Vous  prie  <Tan- 
noncer  que  je  m'assocte  de  tout  mon  coeur  a  ce  qui 
y  sera  decide  et  je  ferai  ce  qui  dependra  de  moi  pour 
me  rendre  nussi  utile  que  le  permettent  mes  faibles 
forces  et  mes  noubreuses  occupations.u 

Herr  Kaapmann  ist  Botaniker  und  Entoraolog, 
Herr  Nicklea  Botaniker,  aber  beschäftigt  sich  noch  mit 
Forst-  und  Landwirtschaft. 

Das  linke  Rbeiaofer  von  Basel  bis  Coblettz  ist  herr- 
lich begrenzt  durch  die  Mosel  und  deren  westliche 
Wasserscheide.  Mein  Bruder,  welcher  für  die  »Rhenania^ 
\  thun  wird,  was  in  seinen  Kräften  steht,  ist  seit  Jahren 
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mit  einer  Flur«  rbeno- mosellana  beschäftigt  und  wird 
spater  eine  nFiora  Galliae  et  Germania«"  herausgeben. 
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in  leiner  «Flora  Galliae  et  Germ»...«  «..tt.»  -, 
von  welcher  eben  die  15.  und  itt.  Cenlarie  erschienen 
ist,  ein  kostbares  Material  seltener  und  kritischer  Fflan- 
un  niedergelegt  ist  Bedenkt  man,  dass  mein  Bruder 
von  jeder  der  ausgegebenen  Arten  wenigstens  100  Exem- 
plare gesehen  hat,  so  ist  es  begreiflich,  dass  ihm  ein 
gewichtigeres  Urtheil  auslebt,  als  Botanikern,  welche 
mit  einem  mangelhaften  Material  arbeilen.  Mein  Bruder 
hat  mir  eine  Anaahl  Exemplare  der  neuesten  Lieferungen 
seiner  n  Archives  de  la  flore  de  France  et  de  l'Allemagne", 
welche  den  Text  xu  der  15.  und  16.  Centurie  bildet, 
geschickt,  um  sie  an  Vereine  und  Botaniker  xu  vertheilen. 
Von  Trier  ist  keine  Antwort  eingelaufen. 
Mains  wird  heute  uns  gewiss  eine  erfreuliche  Ant- 
wort geben  und  mit  dem  Nachbargebiete  unsrer  nPolli- 
chiaa  Hand  in  Hand  gehen. 

An  der  Spitxe  des  nalurhistorischen  Vereins  in 
Coblent  steht  der  vortreffliche  Dr.  Ph.  Wirtgen.  Dieser 
verehrte  Freund  schrieb  mir  in  einem  Briefe  vom  12.  Mai : 
„Was  mein  Verhältnis*  xur  »Rhenania«  betrifft,  so  wie- 
derhole ich  mein  Versprechen,  dass  ich  mit  Vergnügen 
bereit  bin,  Alles  daxu  heimtragen,  was  in  meinen 
Kräften  steht.  Aber  ebenso  bestimmt  erklare  ich  auch, 
dass  ich,  wie  Du  vorschlugst,  kein  Amt,  keine  bestimmte 
Arbeit  übernehme;  schon  meine  Gesundheil  erlaubt  es 
mir  nicht,  neue  Arbeiten  und  Sorgen  xu  Übernehmen, 
da  ich  schon  seit  einem  halben  Jahre  sehr  leidend  bin." 

Was  unsre  »Pollichia"  anbelangt,  so  werden  wir 
unsre  ganxe  Kraft  der  »Rhenania"  widmen  und  hoffen, 
man  wird  wenigstens  unsern  guten  Willen  anerkennen. 
Mein  Freund  Koch  und  ich  haben  in  Verbindung  mit 
mehreren  Freunden  beschlossen,  eine  »Flora  rhenana 
exsiccata"  herausxugeben ,  deren  Text  der  nRhenania" 
einverleibt  werden  wird.  Wir  glauben,  durch  Heraus- 
gabe unsrer  t'llanxen  in  getrockneten  Exemplaren,  welche 
in  so  viele  kritische  Hände  kommen  werden,  xur  Auf- 
klärung und  allseiligen  Beleuchtung  unsrer  Rheinvege- 
tation viel  heimtragen,  und  werden  weder  Mühe  noch 
Kosten  scheuen,  unser  Unternehmen  würdig  ins  Werk 
su  selxen.  Wir  werden  sogar  nach  dem  Vorschlag 
unsers  trefflichen  Freundes  Dr.  Ger  lach  in  Mannheim, 
welcher  auch  mitarbeitet,  Reisende  an  wenig  besuchte 
Orte  des  Rheingebiets  schicken,  um  beobachten  und 
sammeln  xu  lassen.  Bei  Reiseunternehmungen  hat  man 
unsrer  Ansicht  nach  bis  heute  immer  vorzugsweise  ferne 
Linder  im  Auge  gehabt  und  die  Heimath,  in  welcher 
noch  so  viel  xn  erforschen  ist,  darüber  vernachlässigt. 

Die  Gesellschaft  xur  Beförderung  der  Naturwissen- 
schaften in  Freiburg  im  Breisgau  spricht  sich  durch 
ihren  Präsidenten,  Herrn  Dr.  Fischer,  und  den  Secre- 
tair,  Herrn  Dr.  Heier,  für  unser  Unternehmen  aus. 

Auf  Stuttgart,  den  Site  des  würtembergischen  natur- 
wissenschaftlichen Vereins,  welcher  umfangreiche  Ge- 
■ellscbaftsschriflen  herausgibt,  können  wir,  der  Antwort 
des  Ausschusses  xn  Folge,  nicht  Bühlen.  Es  sind  jedoch 
Einleitungen  getroffen,  um  von  diesem  Grenxgebiete. 
welches  grösstenteils  ins  Rheingebiet  gehört,  die  nö- 
thigen  Aufschlösse  su  erhallen. 

Mit  Freude  wenden  wir  uns  nun  d< 
Neckargebiel«  xn,  dem  herrlichen  Sitee 


ufulzischen  Akademie,  dem  freundnachharlichen  Mann- 
heim. Der  verehrliche  Verein  für  Naturkunde  stimmt 
in  allen  Punkten  mit  der  nRhenania"  uberein  und  leuchtet 
in  Liezug  auf  Benutzung  des  botanischen  Garten*  als 
nachubiiiungswerlhes  Beispiel  voran.  Derselbe  wird 
nämlich  vorzugsweise  für  die  Cullur  der  von  mir  für 
die  rheinische  Flora  xu  bearbeitenden  Cacciniaceeo 
(Compositae  Jussieu]  bestimmt.  Es  ist  überhaupt  xa 
wünschen,  dass  kleinere  Garten,  stau  ihre  Kraft«  in  dem 
vergeblichen  Bemühen,  in  Allem  etwas  leisten  xu  wol- 
len, su  xerspliltern,  lieber  sich  der  Cultur  einer  Familie 
widmen,  und  sich  so  allgemein  nützlich  machen  und 
gewiss  ehrenvolle  Anerkennung  erlangen.  Mochten  sich 
die  zahlreichen  Gürten  unsers  Gebiete  in  die  Cultur  der 
rheinischen  Pflanzen  theilen. 

Mit  Ehrfurcht  nahen  wir  uns  nun  dem  berühmte» 
Museiuilxe  Heidelberg,  dem  Sliftungsurtc  der  rheinisches 
Gesellschaft  des  15.  Jahrhunderte.  Der  Heidelberger 
Verein  für  Naturwissenschaft  und  Heilkunde  ist  durch 
den  kurz  nach  einander  erfolgten  Verlust  ihres  Protec- 
tors,  Präsidenten  und  mehrerer  Ausschussmilglieder  im 
Augenblick  verhindert,  officiell  an  unsern  Bemühungen 
Antheil  xu  nehmen.  Aber  die  Manner,  welche  die  dor- 
tigen Lehrstühle  der  Naturwissenschaften  xieren,  habeu 
uns  ihrer  Theilnahme  versichert,  namentlich  die  Herren 
Blum,  Bronn,  Delfs  und  Schmidt. 

Nürnberg,  Erlangen  und  Bamberg  haben  sich  bis 
heute  noch  nicht  erklärt. 

Die  physikatisch-medicinische  Gesellschaft  zu  Wurz- 
burg verspricht,  unser  Unternehmen  möglichst  an  fordern 

Der  älteste  unsrer  naturwissenschaftlichen  Vereine 
unsers  Rheingebiels ,  die  Wetterausche  Gesellschaft  rar 
die  gesummte  Naturkunde  in  Hanau,  ist  mit  unserm 
Unternehmen  vollkommen  einverstanden,  kann  aber  vor 
der  Hand  keinen  direkten  Antheil  nehmen,  weil  ihr  seil 
October  vorigen  Jahrs  die  seit  1816  aus  der  Staatskasse 
bezogene  jährliche  Unterstützung,  welche  sie  jedueb 
wieder  su  erhalten  hofft,  entzogen  wurde  und  in  der 
letzten  Zeit  zwei  ihrer  thuiigsico  Naturforscher,  Speyer 
und  Theobald,  ersterer  durch  eine  Versetzung  nach 
Cassel,  und  letzterer  durch  seine  Ernennung  als  Predi- 
ger nach  Genf  entrückt  wurden.  Die  verehrte  Gesell- 
schaft will  uns  jedoch  mit  ihrem  Material  unterstützen 

Die  Senkenbergische  naturfursebende  Gesellschaft 
zu  Frankfurt  am  Main  zollt  unsern  Vorschisgen  ihren 
vollen  Beifall  und  wird  das  ihrige  zu  unserm  Werke 
beitragen. 

letzten  Nalurforscherversammlung  in  der  gelehrten  Welt 
einen  so  guten  Klang  hat.  Der  dortige  Verein  für 
Naturkunde  im  Herzogtum«  Nassau  ist  bereit,  unser  Unter- 
nehmeti  zu  unterstützen  und  auf  geeignete  Vorschläge 
bezüglich  einer  engern  Vereinigung  mit  der  nRhenania- 
etnzugeben. 

Die  naturforschende  Gesellschaft  zu  Marburg  be- 
theiligt sich  nickt,  da  die  vorzugsweise  Richtung  des 
Vereins  jetzt  aufs  Physiologische  und  Physikalisch-Che- 
mische geht  und  die  Mittel  des  Vereins  ausschliesslich 
zu  Experimenten  in  dieser  Richtung  in  neuerer  Zeit  ver- 
wendet werden. 

Die  oberhessische  Gesellschaft  für  Natur-  nnd  Heil- 
in Giessen  hat  sieh  bis  jetzt  dnreb  eines  ihrer 
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Mitglieder,  Herrn  Professor  Dr.  Hoffmann,  welcher  die 
Pilse  bearbeiten  wird,  bei  der  »Rhenania«  betheiligt. 

Der  mittelrheinische  geologische  Verein  in  Darm- 
stadt, an  dessen  SpiUe  der  Herr  Obersteuerrath  Ewald 
und  Hauptmann  Becker  in  Darmstadt  stehen,  sagt  vor- 
erst «eine  Betheiligung  an  unsrer  nRhenania"  nicht  zu. 
Da  jedoch  dieser  sehr  thitige  Verein,  welcher  geolo- 
gische Detailaofnahmen  macht,  um  eine  geologische 
Specialkarte  mit  Teit  herauszugeben,  die  Mitglieder  der 
»Rhenania"  zum  Anschlug»  an  ihre  Arbeilen  auffordert, 
so  lauft  die  Sache  beinahe  auf  eins  hinaus.  Die  nRhe- 
nania" bat  noch  den  Vortheil,  da  geologische  Aufnahmen 
und  deren  Pablication  grosse  Kosten  verursachen,  die 
ihr  Gebiet  gerade  betreffenden  Arbeiten  benutzen  zu 
können,  und  ihre  Mitglieder,  welche  geologische  Studien 
treiben,  werden  gewiss  gern  an  diesem  schon  gegrün- 
deten Vereine  sich  betheiligen. 

Noch  gibt  es  viele  einzelne  Städte,  wo  keine  Ver- 
eine bekleben,  in  welchen  aber  Naturforscher  thatig 
sind,  die  der  nRhenania"  ihre  Theilnahme  augesagt 
haben,  a.  B.  in  Aschaffenburg  Herr  Obrislslabsarxt  Ür. 
von  Csihak,  der  Stifter  des  Vereins  Ton  Jassy,  wel- 
cher einen  Theil  der  Zoologie  des  Mainthals  bearbeiten 
wird,  dann  in  Saarbrücken,  Carlsruhe,  Schweinfurt  und 
in  anderen  Orten. 

Ich  komme  nun  au  einigen  Betrachtungen  Ober  den 
Zweck  nnd  die  Mittel  der  einzelnen  Vereine. 

Der  Zweck  ist:  Förderung  der  Naturwissenschaften 
des  Gebiets,  Derselbe  wird  aber  von  den  verschiedenen 
Vereinen  verschieden  aufgefasst.  Die  nRhenania"  um- 
fassl  das  Studium  der  Naturgeschichte  der  drei  Reiche 
in  seiner  weitesten  Ausdehnung,  Theorie  und  Praxis. 
Um  dieses  hohe  Ziel  zu  erreichen,  ist  es  aber  nöthig, 
da»*  alle,  welche  Naturwissenacharten  treiben,  sich  in 
die  Binde  arbeiten  und  alle  Schranken  fallen,  welche 
bisher  aum  grossen  Nachtheile  der  Wissenschaft  in  die- 
ser Besiehung  bestanden.   Sonst  bleibt  die  Wissenschaft 

Das  Studium  der  Naturwissenschaft  befriedigt  jeden, 
er  mag  es  treiben,  von  welcher  Seite  er  will.  Ver- 
pflichtet halle  ich  aber  jeden,  das  Resultat  seiner  For- 
schungen suin  Allgemeingut  tu  machen.  Der  Sammler 
bat  Genuss  beim  Sammeln.  Er  schwimmt  swar  auf  der 
Oberflaehe,  hat  aber  im  Gesammteindruck  der  Natur- 
korper  seine*  Sammelbesirks  einen  unvergleichlichen 
Genuss.  Der  Besitzer  von  Sammlungen,  wenn  auch  nur 
Dilettant,  freut  sich  auf  nichts  mehr,  als  auf  eine  neue 
Sendung,  schwelgt  im  Anblick  neuer  Formen  und  fühlt 
•ich  glücklich,  eine  Lücke  auszufüllen.  Von  den  ver- 
schiedensten Seiten  erhalt  er  die  verschiedensten,  oft 
fehlerhaftesten  Bestimmungen,  und  seine  Sammlung  ist 
mehr  oder  weniger  chaotisch,  da  er  sie  nach  irgend 
einem  systematischen  Werke,  nach  den  gegebenen  Namen, 
gleichviel,  ob  richtig  oder  falsch  bestimmt,  einreiht  Mit 
den  in  seinem  Codex  nicht  vorkommenden  Namen  weiss 
er  oft  gar  nichts  anzufangen,  und  legt  sie  als  Anbang 
in  rock,  die  Entzifferung  spaterer  Zeit  vorbehaltend. 

Anders  mit  der  monographischen  Bearbeitung,  welche 
uasrer  Naturgeschichte  des  Rheingebiets  au  Grunde  ge- 
legt werden  soll.  Den  Monugraphen  durchdringt  eine 
selbsigesohaffene  Idee.  Er  kennt  mehr  oder  weniger 
Familie  und  freut  sich  übe 


mehr,  als  über  recht  paradox  scheinende  Formen,  welche 
einer  genauem  Untersuchung  bedürfen,  um  sie  einordnen 
au  künnen.  Die  Masse  des  Materials  droht  ihn  oft  zu 
erdrücken;  allein  grade  nach  der  Sichtung  desselben 
wird  es  lichter;  früher  zweifelhafte  Gegenstände  werden 
von  Neuem  der  Untersuchung  unterbreitet,  neue  Ansichten 
gewonnen  und  die  Gliederung  vollständiger.  Er  be- 
stimmt, vermöge  der  Gesetze  der  geographischen  Ver- 
breitung der  Naturkörper  über  den  Erdboden,  das  Vater- 
land einer  ohne  Namen  erhaltenen  Sendung«  kurt,  er 
beherrscht,  soviel  es  nach  unsrer  schwachen  mensch- 
lichen Einsicht  möglich  ist,  seine  FamiKe. 

Wollen  wir  z.  B.  die  Pflanzenwelt  unsres  Gebiets 
überschauen,  um  ein  richtiges  Bild  der  Gesammlvege- 
tation  der  nRhenania"  zu  erlangen,  so  dürfen  wir  die 
allgemein  nngebaueten  Pflanzen  nicht  ausschliessen.  Wir 
müssen  den  Wildern,  den  Obstbäumen,  dem  Weinstocke, 
den  Feld-  und  Küchengewftehsen,  ja  den  allgemein  ver- 
breiteten Ziergewichsen  unsere  Aufmerksamkeit  eben 
so  sehr  schenken,  wie  den  wildwachsenden  Pflanzen, 
was  leider  bisher  nicht  der  Fall  war. 

Die  systematischen  Botaniker  sahen  gewohnlich  die 
so  verdienstvollen  Gärtner  eben  no  sehr  über  die  Achsel 
an,  als  dies  ihnen  von  dem  anmaßenden  Theile  der 
physiologischen  Schule  zu  Theil  su  werden  pflegte.  Und 
wie  viel  können  die  Systemaliker  von  den  Gärtnern  und 
diese  von  jenen  lernen!  Die  durch  nichts  zu  rechtfer- 
tigende klägliche  Ansicht  eines  grossen  Theils  der  Sy- 
stematiker, nur  wildwachsenden  Pflanzen  vorzugsweise 
Aufmerksamkeit  zu  schenken  und  cultivirte  kaum  in  ihr 
Herbar  aufzunehmen,  ist  an  diesem  unnatürlichen  Ver- 
haltnisse grossentheils  schuld.  Wer  aber  eine  Pflanze 
genau  kennen  lernen  will,  mass  ihr  Vorkommen 
den  verschiedenartigsten  Verhältnissen  «tudiren, 
bleibt  er  einseitig  und  seine  Kenntnis*  mangelhaft;  und 
su  dieser  Erkennlniss  kann  uns  namentlich  die  Cultur 
verhelfen.  Diesem  Missslande  ist  es  namentlich  »um- 
schreiben, dass  die  Kenntnis«  unserer  Culturpflanzen  noch 
sehr  im  Argen  'ieK''  weil  nur  wen'Se  Systemaliker  sich 

Systematik  hintangesetzt  haben. 

Es  ist  daher  vor  Allem  nöthig,  dass  Systematiker 
und  Girtner,  sowie  auch  Forstmänner  sich  die  Hand 
bieten  und  gemeinsam  an  die  Untersuchung  gehen,  sonst 
ist  kein  Heil  zu  erwarten.  Gartenbau  gehört  zur  Natur- 
wissenschaft und  die  Gartenbauvereine  an  den  natur- 
wissenschaftlichen Vereinen.  Ein  Systematiker  sollte, 
ehe  er  selbständig  in  der  Wissenschaft  auftritt,  vorher 
einige  Zeit  bei  einem  Gärtner  prakticirt  haben. 

Gehen  Sie  z.  B.  die  Gilten  der  verschiedenen  Uni- 
versitäten durch,  so  werden  Sie  eine  grosse  Verschie- 
denheit derselben  finden,  da  die  Gartendireetion  ge- 
wöhnlich mit  der  Professur  der  Botanik  ebenso  wie  die 
Aufsicht  über  des  Herbar  verbunden  ist  Wer  ist  schuld 
daran?  -  Es  kann  ein  Professor  ein  gana  gutes  Colleg 
lesen,  d.  h.  ein  gana  guter  Theoretiker  sein,  aber  von 
Gärtnerei  nichts  verstehen,  da  er  nie  sich  damit  be- 
schäftigt hat  und  den  Garten  als  Nebensache  betrachtet 
Es  ist  nämlich  nicht  jeder  so  gewissenhaft,  wie  einer 
unserer  berühmtesten  deutschen  Botaniker,  welcher  den 
ehrenvollen  Ruf  an  Link's  Stelle  nach  Berlin  ablehnte, 
I,  er  habe  sich  bisher  nicht  viel  mit  Giften 
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beschuftigt  und  fühle  sich  der  Beaufsichtigung  dei  grossen 
Berliner  Garte  na  nicht  ge  wachten.  Ich  halte  ea  daher 
für  unbedingt  nu inwendig,  data  die  Syatemaliker  den 
Culturpflanten  gleiche  Anfmerkaamkeit  widmen,  wie  den 
wild  wachsenden,  und  die  Gärtner  aich  mehr  mit  Sy- 
stematik befassen,  mit  einem  Worte,  daaa  die  bisherige 
Scheidewand  faüe.  In  Bezug  auf  die  sogenannte  Forsi- 
huutnik  hat  mir  der  Vorstand  der  mineralogischen  Sek- 
tion der  »Pollichia",  der  wissenschaftliche  Revierförster 
Gay  er  von  Dürkheim,  der  heute  leider  abgehalten  ist, 
hier  au  erscheinen,  eine  Notiz  übergebon,  welche  ich 
spater  mitzutheilen  die  Ehre  haben  werde. 

Ea  haben  sich  einzelne  Stimmen  gegen  die  Zweck- 
mässigkeit der  Bearbeitung  der  Naturgeschichte  von 
Flussgebieten  erhoben,  weil  sie  so  verschiedene  Ele- 
mente uiufsssten,  so  s.  B.  unser  Rheingebiet  die  Alpen 
und  das  flache  Holland.  Man  nenne  aber  besser  be- 
grenzte Gebiete,  oder  weise  eine  Scheidewand  im  Rhein- 
gebiete nach,  was  aber  nie  der  Fall  sein  wird,  und  wir 
wollen  ans  fugen. 

Die  monographische  Bearbeitung  eines  Flnasgebiets 
bildet  ein  harmonisches  Ganzes  und  ist  eine  um  sc. 
dringendere  Vorarbeit  für  die  Systematiker,  da  seit 
Linnens  schaffendem,  klarem  Geiste  kein  Sterblicher 
mehr  im  Stande  war,  die  Masse  der  beobachteten  Nnlur- 
körper  in  einen  Rahmen  au  bringen,  obachon  viele  unserer 
gröesten  Helden  sich  an  diesen  Gegenstand,  namentlich 
in  Besag  auf  Botanik,  gewagt  haben.  Alle  sind  dem 
ersehnten  Ziele  mehr  oder  weniger  fern  geblieben,  als 
der  Tod  sie  ereilt,  um  ihnen  auf  einmal  im  hellsten 
Glänze  den  Überblick  zu  gewahren,  nach  dem  ihr  for- 
schender Bliek  sich  gesehnt.  Koch  suletzt  ist  De 
Candolle,  einer  der  wackersten  Forscher,  welcher 
unter  den  günstigsten  Verhältnissen  gewirkt,  auf  halbem 
Wege  in  ein  besseres  Jenseits  abgerufen  worden,  um 
utiserm  Willdcnow,  Persoon,  Vahl,  Lamarck,  den 
beiden  Schulte's  u.  a.  zu  sagen,  dass  die  Kraft  eine» 
Mannes  nicht  mehr  ausreiche,  um  das  vorgesteckte  Ziel 


Was  aber  die  Kraft  eines  einzigen  Mannes,  selbst 
unter  den  günstigsten  Verhältnissen,  nicht  erreichen  kann 
das  vermögen  Vereine  von  gleichem  Streben  beseelter 
Männer.  Diese  Vereine  müssen  aber  auf's  Leben  nick- 
wirken und  sich  nicht  in  abstracler  Theorie  ergehen, 
welche  scheinbar  wenig  nutzbringend  ist;  sie  müssen 
den  praktischen  Disciplinen,  als  Acker-,  Garten-,  Wein- 
bau und  Forstwissenschaft  als  Ausgangs-  und  Endpunkt 
diesen,  dieselben  mit  einem  wissenschaftlichen  Gewände 
bekleiden.  Nur  dann  können  sie  im  Volke  Anklang 
finden  und  auf  allseilige  Unterstützung  rechnen,  sowohl 
vom  Staate,  als  von  Städten  und  Einzelnen.  Berthold 
Seemanns  »Bonplandia",  eine  nicht  genug  zu  em- 
pfehlende Zeitschrift,  verfolgt  dieae  praktische  Tendenz. 
Die  Einrichtungen  der  Vereine  müssen  einfacher  werden 
und  die  alte  Pedanterie  ablegen.  Nenne  mir  z.  B.  Je- 
mand den  Unterschied  zwischen  Ehren-  und  correspon- 
direnden  Mitgliedern,  welcher  heule  noch  in  manchen 
Vereinen  besteht.  Die  ersteren  sollen  dii  majorum  und 
die  anderen  minorum  gentium  sein.  Wo  ist  aber  in 
dieser  so  leicht  und  unnotbig  verletzenden  Organisation 
eine  Grenze?  Wir  kennen  blos  Ehrenmitglieder,  welche 

und  keine  Lallen 


tragen,  und  ordentliche.  Unter  den  ordentlichen  nui 
freilich  meistens  sehr  wenige  wirklich  thatige  Mitglieder 
und  die  meisten  sind  Gönner,  Mäcene.  Diese  letzteren 
sind  aber  nicht  sowohl  wegen  ihres  Geldbeitrags,  sondern 
namentlich  wegen  des  Einflusses ,  welchen  sie  in  dem 
Vereinsgebiet  durch  ihre  Stellung  namentlich  auf  die 
öffentlichen  Angelegenheilen  haben,  von  Bedeutung.  So 
hat  z.  B.  die  kleine  Stadt  Dürkheim  unsrer  nPollichia-  im 
Stadthause  ein  Local  von  4  Zimmern  für  unsre  Samm- 
lung angewiesen  und  ausser  anderen  Unterstützungen 
allein  1100  Fl.  tum  Ankaufe  der  schonen  Sufferling- 
schen  Vügebammlung  gegeben.  Dadurch  ist  die  nPol- 
lichia'- mit  der  Stadl  verschmolzen.  Möchleu  die 


wissenschaftlichen  Vereine,  welche  sich  auf  dem  Bodes 
der  Erfahrung  bewegen  und  deren  Ziel  Wahrheit  ist, 
überall  eine  verhallnissmassige  Unterstützung  linden  und 
man  einsehen,  dass  den  Naturwissenschaften  di 
gehört  und  sie  die  Well  beherrschen. 


Aitrag  des  Herrn  ftrvif  Hörsters  Gay  er, 

Vonusda  der  mlatrtlogiachMi  Srttto»  der  „Polllehii-*  in  Darkhriat.  ait- 
ftUirlU  in  der  ivrilM  VttunalUM  «er  „ahmtai*"  «»  «Um*  jn, 

17.  Nu  IHM. 

Ein  Unternehmen,  das  die  nalurhistorisebe  Erfor- 
schung und  Beschreibung  eines  grossen  Flussgebietes 
zum  Zwecke  hat,  durfte  bei  seinen  Arbeiten  w  ol  kaum 
jene  Faktoren  umgeheu  können,  welche  die  allgenieiae 
Charakteristik  des  Gebietes  bedingen.  Die  am  zweiten 
Osterfeiertage  in  Ludwigshafen  zusammengetretene  Ver- 
sammlung hat  deshalb  auf  Antrag  des  Herrn  Dr.  Schrö- 
der zu  Mannheim  die  Meteorologie,  demnach  die  Kit— 
matologie  mit  in  den  Arbeitskreis  der  »  Rhenaaia  >- 
gezogen,  —  eine  Wissenschaft,  welche  die  Pflaazen- 
geographie  nicht  enthehren  kann.  Selbst  wenn  man 
vorläufig  aus  den  Grenzen  einer  rein  wissenschaftlichen 
Bearbeitung  des  Gegenstandes  herauszutreten  nicht  be- 
absichtigt, so  stelle  ich  mir  dennoch  jenen  Theil,  wel- 
cher die  Verbreitung  und  das  Vorkommen  der  einzelnen 
Naturkörper  behandelt,  -  also  die  PEanzen-  und  Tier- 
geographie, wie  die  geogmmische  Karte  —  als  den 
Schlussteiu  des  Ganzen  vor.  Diese  Tbeile  gehören  deat 
grossem  Publicum,  sie  bilden  die  Brücke,  über  welche 
die  Annäherung  an  die  praktischen  Fieber  des  mensch- 
lichen Treibens  erfolgen  wird,  und  durch  welche  lett- 
lere eine  Forderung  zu  erwarten  haben. 

Im  Haushalle  der  Natur  spielen  die  Walder  eiae 
Holle ,  welche  nach  meinem  Dafürhalten  gewöhnlich 
bei  weitem  nicht  in  dem  Maasse  gewürdigt  wird,  al* 
sie  'es  verdient.  Hunderte  von  Belegen  könnten  meiner 
Ansicht  nach  zur  Unterstützung  dienen,  wenn  Zeit  und 
Umstünde  dies  im  Augenblick  gestallen  würden,  und 
wenn  ich  der  weitern  Überzeugungsbelege  bei  verehr- 
licher Versammlung  bedürfte. 

Die  Walder  des  Hheingebietes  decken  einen  gros- 
sen Flachcnraum,  —  wir  linden  sie  am  Ufer  des  Stro- 
mes, wie  auch  auf  den  höchsten  Rücken  der  rheinisches 
Gebirge,  —  auf  allen  Formationen,  in  den  mannigfach- 
sten Zustanden  der  Lebensfähigkeit  und  ihrer  Thitigkeit.  - 
uberall  iu  den  bemerke ntwerthesten  Beziehungen  au 
ihrer  Umgebung.  Ihre  Geschichte  ist  diu  Geschichte 
der  Cullur  und  des  physischen  Zustandes  des 
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icb  yln iittc  daher,  da**  die  Charakteristik  der  rhei- 
nischen Wühler,  im  Rahmen  eise«  wissenschaftlichen 
Bildes,  bei  der  Bearbeitung  der  rheinischen  .Naturge- 
schichte keine  unberechtigte  Stelle  finden  sollte ,  und 
erlaube  mir  daher  folgenden  Antrag: 

*Es  möge  die  bochsu  verehrende  Versammlung  be- 
KblieaaeR,  das«  der  Bearbeitung  über  die  Verbrettung 
der  rheinischen  Wilder  in  horitootaler  and  vertikaler 
Richtung,  ihren  Holzarten,  deren  Mischung  und  Auftreten 
unter  verschieden ea  äussern  Verhaltnhwen  und  ihrer 
Lebensthitigkeit  ein  eigene«  Capitel  in  der  rheinischen 
Naturgeschichte  gewidmet  werde.  Daia  hiebet  beson- 
der« deren  Beziehung  auf  die  Umgebung  im  Ange  be- 
heben werde,  auf  die  Einflüsse,  welche  sie  besüglich 
des  Auftreten»  der  einheimischen,  wie  der  cullivirten 
Pftensenarteo  ibeu.  auf  die  Veränderungen,  welche  ihre 
tiegenwart  oder  ihr  Fehlen  in  Hinsicht  der  Oberflächen- 
scstaltnng  des  cultmrten.  wie  de«  oden  Lande«  hervnr- 
aul  die  lokalen  Zustande  des  Dunstkreise». u 
die  bochzuverehrendü  Versammlung  durch 
Bestätigung  diese»  Antrage»  einen  Stand  mit  in  ihr  In- 
teresse sieben,  der  mehr  wie  jeder  andere  in  steter  Be- 
rührung mit  der  Nalnr  ist,  der  in  Örtlichkeiten  lebt, 
welche  der  Fuss  des  wissenschaftlichen  Forschens  nur 
vorübergehend  betritt,  der  hierdurch  Wahrnehmungen 
'u  machen  in  der  Lage  ist,  welche,  wenn  sie  oft  auch 
öes  wissenschaftlichen  Erfassen»  entbehren,  doch  immer 
auf  Erfahrungen  beruhen.  Höge  dadurch  nndrerseit» 
den  rheinischen  Forstmannern  der  Weg  auf  dem  natur- 
wissenschaftlichen Boden  erleichtert  nnd  eine  Schranke 
niedergerissen  werden,  welche  schon  zu  lange  mit  Un- 
recht besteben  mochte. 


Eine  neue  Tanacetee. 

In  meinen  Tanaceleen  habe  ich  die  Gattung 
Tripleurospermum  in  2  Sectionen  gethcilt. 

I.  Rbytidospermum  p.  32.  Dahin  gehört  u.  a. 
Tripleurospermum  inodorum. 

II.  Leiospermum  p.  33.  Dahin  gehört  u.  a. 
Tripleurospermum  diseiforme  und  eine  neue  Art, 
welche  ich  Tripleurospermum  Hookeri 
nenne.  Synonyme  derselben  sind:  Pyrethrutn 
inodorum  Hook. !  fl.  bor.  americ.  I.  p.  320  non 
auclor.;  ferner  Malricaria  inodora  Torr.  Gr.  fl. 
of  Norlhs  America  IT.,  412  non  auetor.  A.  a. 
0.  p.  413  sagen  die  berühmten  Autoren  mit 
Recht:  „We  are  not  well  satisfied,  that  the 
American  plant  is  the  same  as  the  European 
M.  inodora,  or  that  it  is  an  annual."  Dahin 
gehört  ferner  die  Pflanze,  welche  Berthold 
Seemann  im  westlichen  Eskimolande  sammelte*). 


*J  In  meiner  Eskimuflora  habe  ich  drei  Spielarten 
der  Matricaria  inodora  aufgeführt:  1)  die  normale  ame- 
rikanische Form,  2)  M.  inodora  var.  ?  ß.  nana  T.  et  G. 
Pyrethrum  inodorum,  B.  nanum  Houk.),  und  3)  M.  inodora 
1-  eligulata  Seem.  Bertb.  Seemann. 


Die  glatten,  nicht  querrunzlichen  Früchte,  so  wie 

scariösen  Rande  eingefassten  HttUMältchen  zeich- 
nen  diese  schöne  Art,  welche  zweijährig  zu  sein 
scheint,  aus.  Der  breite  scariöse,  dunkle  Rand 
der  Huilblättchen  erinnert  an  andere  erotische 
Arten,  z.  B.  an  Tanacelnm  integrifolium,  Schultz 
Bip.  Tanacet.  p.  35,  welches  ich  ebenfalls  der 
Gute  meines  Freundes  Berthold  Seemann  aus 
dem  Kskimolande  verdanke. 

Mein  Tripleurospermum  Hookeri  wachst  in 
den  ardischen  Gegenden  Amerika1«.  Ich  besitze 
es  von  der  York  Pactory:  Drummond!  (Pyre- 
Ihrum  inodorum  Hook.!),  durch  die  Güte  meines 
verehrten  Freundes  H.  Watson,  dann  aus  dem 

von  Berth.  Seemann 
C.  H.  Schultz,  Bip. 


(jelehrte  Gesellschaften. 


Gesellschaft 

In  der  Sitzung  dieser  Gesellschaft  am  17.  Mai 
hielt  Dr.  Caspar y,  der  sich  gegenwärtig  mit  der 
Bearbeitung  der  Cruciferen- Gattungen  für  Th 
Fr.  L.  Noes  von  Esenbeck's  Genera  plantarem 
florae  Germanica«  beschäftigt,  einen  Vortrag  über 
die  Unterschiede  vonRaphanus  nnd  Raphanistrum, 
welche  Gattungen  er  beibehalten  wissen  will. 
Br  zeigte  zugleich  drei  verschiedene  Fruchtbil- 
dungen von  Raphanus  sativum  vor.  Hierauf 
legte  Herr  Boucbe,  der  Entomolog,  Zapfen  von 
Pinus  larix  vor,  an  deren  Gipfel  die  Spindel 
durchgewachsen  war  und  Zweige  bildete. 

In  der  Versammlung  am  21.  Juni  legte  Herr 
Dr.  Klotzsch  eine  Frucht  und  mehrere  Samen 
vor,  die  Herr  v.  Humboldt  von  dem  General 
O'Leary  erhalten  hatte.  Die  Samen  werden 
bei  Nare  in  Neu -Granada  an  den  heissen  Ufern 


Chilenchile  genannt  und  gerüstet  zum 
starkenden  Caifee- Getränk  verwandt.  Sie  ge- 
hören der  Cassia  occidentalis  L.,  einer  ursprüng- 
lich westindischen  Pflanze  an,  die  gegenwärtig 
über  sflmmtliche  Tropen  linder  der 
alten  Welt  verbreitet  ist. 
ferner  in  Beziehung  auf  die  vor  Kurzem  in  den 
Zeitungen  verbreitete  Nachricht,  nach  welcher 
eine  Frau  in  Venezuela  ein  untrügliches  Mittel 
gegen  das  gelbe  Fieber  in  dem  Safte  der  Ver- 
(fiisenkraoi)  entdeckt  haben  soll,  dass  er, 
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abgesehen  davon,  dass  die  gerühmte  Wirkung 
selbst  in  Frage  zu  stellen  sei,  die  Richtigkeil 
der  Angabe  der  Pflanze,  welche  hierzu  ver- 
wendet werde,  bezweifeln  müsse,  da  die  chemische 
Analyse  der  bis  jetzt  untersuchten  Arten  dieser 
Gattung  keinen  Stoff  nachweise,  der  zu  einer 
solchen  Annahme  berechtige.  Wenn  irgend 
eine  solche  Wirkung  von  den  eisenkrautartigen 
Gewachsen  zu  erwarten  stehe,  so  sei  eher  an- 
zunehmen, dass  diese  in  der  Slachytarpheta 
jamaieensis  Vahl,  einer  daselbst  wie  in  andern 
Tropengegenden  häufig  anzuheilenden  Pflanze, 
erwartet  werden  dürfe.  —  Herr  Prof.  Braun 
trug  einige  Bemerkungen  über  abnorme  Blütben 
der  Orchideen  vor,  indem  er  sämmt liehe  von 
ihm  und  andern  beobachtete  Fülle  unter  zehn 
Rubriken  ordnete,  von  denen  zwei  auf  verän- 
derten Zahlenverhfiltnissen  in  den  Quirlen  der 
Blüthe,  die  acht  andern  in  veränderter  Meta- 
morphose der  Theile  beruhen.  In  zwei  ver- 
schiedenen Weisen  kann  die  Blüthe  der  Orchi- 
deen dreimännig  werden :  durch  Umbildung  der 
zwei  kleinern  Blumenblätter  in  Slaobgefftsse, 
durch  Ausbildung  der  zwei  sonst  unterdrückten 
Theile  des  äussern  Staubgeftlsskreises,  und  durch 
Ausbildung  zweier  Glieder  des  innern.  —  Herr 
Dr.  Caspar y  hielt  zuletzt  einen  Vortrag  über 
die  systematische  Stellung  der  sogenannten  Udora 
occidenlalis  von  Stettin.  Die  Pflanze  ist  speci- 
fisch  und  generisch  von  der  Udora  occidenlalis 
Pursh  verschieden;  sie  ist  eine  Hydrilla,  die 
ihre  Verwandten  in  Indien  hat  und  nicht  in 
Amerika.  Das  Nähere  wird  Caspary  in  einem 
in  der  Berliner  botanischen  Zeitung 


Vermischtes. 


der  Kartoffeln.     Die  jährlich 

wiederkehrcode  Kartotretkrankheit  gab  in  neuerer  Zeit 
Veranlassung  au  vielfachen  Versuchen,  dieses  wichtige 
Nahrungsmittel  durch  ein  ähnliche«  zu  ersetzen.  Man 
unterwarf  zu  diesem  Zwecke  eine  Anzahl  Knollen  er- 
zeugender Gewächse  dem  Anbau,  um  ihre  Cultur- 
fahigkeit  und  ihre  Brauchbarkeit  zur  menschlichen  Nah- 
rung festzustellen.  Namentlich  lieferte  Amerika  mehrere 
solcher  Pflanzen,  die  in  ihrem  unterirdischen  Theile 
sich  in  itirkereiche  Knollen  ausbilden,  und  unter  denen 
die  mit  unserem  Gänsefuss  (Chenopodium}  sehr  nahe  ver- 
wandte Bouihingauliia  baselloiries  schon  längst  von  den 
Bewohnern  des  peruanischen  Hochlandes  cultivirt 
wurde.  Auch  zwei  Gewächse  ans  der  Familie  der 
Leguminosen,  Apies  i 


I 


beide  in  Nord-Amerika 

des  französischen  Ministeriums  versuchsweise  angebaut 
worden,  ohne  daas  jedoch  befriedigende  Resultate  er- 
zielt worden  wären.    Grössere  Erwartungen  hegt  man 


von  einem  zu  den  Portulaceen,  neuerdings  zu  den 
Chenopodieen  gestellten  und,  wie  Boossinganttia,  in 
den  höheren  Regionen  der  tropischen  Cordiiieren  ein- 
heimischen (iewachse,  dem  l'llucus  tuberosus,  dessen 
kartoffe laimliche  Knollen  den  Eingeborenen  einen  über- 
aus reichen  Ertrag  nnd  ein  wichtiges  Nahrungsmittel 
liefern.  Doch  haben  bei  uns  die  bisherigen  Anbau- 
versache ergeben,  dass  die  Knollen 
im  späten  Herbat,  und  daher  oft  gar  nicht 
kommen  und  weder  in  der  Grosse,  noch  im  Wohlge- 
schmack, noch  im  Stärkegehalt  die  Kartoffeln  ersetzen 
konnten.  Doch  wäre  es  wol  möglich,  dass  diese  Übel- 
slände mit  der  allntäligen  Akklimatisation  des  Gewächses 
sich  werden  beseitigen  lassen,  wie  das  auch  bei  der 
Kartoffel  der  Fall  gewesen  ist  Sehr  interessant  sind 
die  Versuche,  unter  den  Knollen  tragenden  So lanu in- 
Arten, welche  mit  unserer  Kartoffel  am  nächsten  ver- 
wandt sind,  ein  entsprechendes  Surrogat  aufzufinden 
Zu  diesen  gehört  das  mexikanische  Solanum  etile,  dessen 
Knollen  jedoch  den  Frösten  unseres  Klima's  nicht  Wider- 
stand zu  leisten  scheinen.  Hierdurch  sah  sich  der  Cusu» 
des  Berliner  königlichen  Herbariums,  Herr  Dr.Klotzsck, 
veranlasst,  durch  Uesiuubung  der  Narben  von  Solanum 
utile  mit  dem  Blütenstaub  der  Kartoffel  (SoL  tuberosan 
einen  Bastard  zu  erzielen,  der  unser  Klima  au  ertragen 
und  in  den  Knollen  einen  befriedigenden  Krtrag  i» 
liefern  acheint.  So  wichtig  übrigens  diese  Bestrebungen, 
Surrogate  der  Kartoffel  aufzufinden,  auch  für  die  Laad- 
wirthschaft  sind,  so  dürfen  wir  doch  auf  keinen  Fall 
schon  jetzt  die  Hoffnung  aufgeben ,  dass  die  Kartoffel- 
krankheit,  welche  jetzt  den  Ertrag  dieses  noch  uner- 
setzten  Nahrungsmittels  deeimirt,  über  kurz  oder  lang 
von  selbst  wieder  verschwinden  werde,  wie 


allen  ähnlichen  Epidemien  bisher  noch  immer  der  Fall 
gewesen  ist.  —  (Göppert  nnd  Cohn's  Berichte  der 
schlesischen  Gesellschaft.) 

■  ■  ■■  ^}nnu$fö$ 
■olzpapier.  In  der  »Schlesischen  Gesell- 
schaft für  vaterländische  Cultur,  naturwissea- 
schaftliche  Section,  Sitzung  vom  5.  Jan.  1853" 
sprach  Herr  Oberforstmeister  von  Pannewitz  -über 
Anfertigung  des  Holzpapiers. "  Das  Bedürfnis»,  den  Ge- 
danken in  einem  bleibenden  Material  festzuhalten,  führte 
schon  früh  zur  Erfindung  des  Papiers.  Das  erste  Papier 
wurde  in  Ägypten  aus  der  dort  einheimischen  Papier- 
staude, Cyperus  Papyrus,  verfertigt,  die  auch  um  Syracu» 
wuchs;  vorzugsweise  Alexandrien  verdankte  diese» 
Industriezweige  sehr  bedeutende  Einnahmen;  derselbe 
erhielt  sich  bis  ins  achte  oder  neunte  Jahrhundert.  China 
lehrte  zuerst  Papier  aus  Baumwolle  bereiten;  dies« 
Land  zeichnet  sich  auch  aus  durch  Verfertigung  de* 
durchsichtigen,  samruet artigen,  aber  leicht  zerreissbarea 
Reis-  oder  Blumenpapiers  aus  dem  Harke  der 
Schampflanzen,  Aeschynomene  paludosa,  A.  aspera,  A 
lagenaria*).   Im  elften  Jahrhundert  brachten  die  Arabtf 


•)  Rirr  jat  via  IrTtbtn  m  brrichütVB ;  S*»  ctHBttUcfli«  Utuf*9ur 
•Unart  Bichl  »»o  L«f  oalaiMtti ,  tosaora  in  »Iwr  Ar»lue»f.  Af«*>' 
>.  »td  itr  So«?'- 
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^  du  Baumwollenpapier,  welche*  sie  auch  aus  roher 
Banaiwolle  tu  verfertigen  verstanden,  nach  Europa  ,  doch 
wurde  dieses,  seit  in  Deutschland  im  13.  Jahrhundert 
dis  Leinenpapier  erfunden  war,  durch  letsteres  ver- 
drängt, dem  es  seiner  geringen  Haltbarkeit  wegen  nach- 
steht. Die  ersten  Docamente  auf  Leinenpapier  finden 
sieh  in  Kaufbeuren  vom  Jahre  1818.  Gegenwärtig  braucht 
man  xnr  Papierbereitung  blos  gebrauchte  Leinwand,  zu 
Löschpapier  werden  auch  wollene  Lumpen,  xu  feineren 
Sorten  auch  Seidenzeug  verwendet.  Der  durch  den 
starken  Verbrauch  ausserordentlich  gesteigerte  Preis  der 
Leinenlumpen  Hess  schon  seit  langen  Jahren  auf  Surro- 
gate denken,  welche  namentlich  durch  den  Superinten- 
denten Schäfer  in  Regensburg  um  1764  in  den  ver- 
schiedensten vegetabilischen  Stoffen  gesucht  wurden, 
i.  B.  in  der  Wolle  von  Pappeln,  Diesteln  und  Wollgras, 
in  Nesseln,  Moos,  Stroh,  Blättern  und  Stengeln  verschie- 
dener Pflanzen,  Holz  von  Buchen,  Weiden  u.  s.  w. 
Andere  haben  auch  mit  Flachs  und  Werg,  Haishülsen, 
Lindenbast,  Fichtennadeln,  Runkelrübenmark,  Kartoffel- 
wureeln,  Binsen,  Seidelbast  und  selbst  mit  Torf  Versuche 
sagestellt.  Alle  diese  Stoffe  sind  jedoch  von  keinem 
praktischen  Belang  gewesen,  da  sie  entweder  ein  schlech- 
tes Product  oder  zwar  gutes  Papier  lieferten,  aber  zu 
spärlich  vorkommen.  Die  Benutzung  von  Holz  zur  Papier- 
fahrtkation  hat  bisher  keine  nur  irgend  entsprechende 
Erfolge  geliefert.  Desto  grosser  ist  das  Verdienst  des 
früher  in  Brieg,  jetzt  in  Giersdorf  bei  Warmhrunn  eta- 
burten  Papierfabrikanten  Herrn  Gross,  der  sich  bemüht 
hat,  aus  Fichten-  (Rothtannen-)  Holz  ein  brauchbares 
Papier  darzustellen,  das,  durch  schöne  weisse  Farbe 
abgezeichnet,  zugleich  wegen  des  Holzgehalles  das 
Leimen  entbehrlich  macht.  Das  hierzu  benutzte  Holz 
raus*  frei  von  Harzgallen  und  Knoten  sein  (daher  Äste 
nicht  verwendbar),  auch  nicht  von  zu  altem  Summe 
herkommen.  Holz  von  Weisstannen,  Kiefern,  Linden, 
Aspen  und  Weiden  liefert  minder  brauchbares  Papier. 
In  Betreff  der  Bereitung  müssen,  da  das  Verfahren  des 
Herrn  Gross  noch  Geheimniss  ist,  folgende  Angaben 
genügen:  Das  Holz  wird  zu  feinem  weissen  Brei  zer- 
malmt; dieser  wird  gebleicht,  und  theils  ganz  allein, 
Iheils  in  Mischung  mit  Ganzzeug  aus  Leinenlumpen  in 
die  Bülte  gebracht  und  wie  anderes  Papier  verarbeitet; 
«las  Leimen  ist  nur  bei  gemischtem  Papier  in  geringem 
Grade  nftthig.  Hinsichtlich  des  aus  Holz  verfertigten 
Schreibpapiers  findet  ein  Unterschied  in  der  Qualität 
gegen  Lumpenpapier  gar  nicht  statt;  zwar  ist  Holz- 
papier  jetzt  noch  etwas  gelblicher,  als  gutes  Lampen- 
papier; doch  wird  sich  dies  unzweifelhaft  durch  ver- 
vollkommnete Bleichung  noch  beseitigen  lassen.  Das 
•as  Holz  bereitete  Druckpapier  zeichnet  sich  vor  dem 
ans  Leinen  gefertigten  noch  durch  leichteres  und  inni- 
geres Annehmen  der  Schwärze  aus;  auch  zum  Farben- 
druck eignet  es  sich  vorzüglich;  die  Färbung  in  Roth 
«nd  Blau  gelingt  sehr  befriedigend.  Von  nnübertroffener 
Schönheit  und  Brauchbarkeit  sind  endlich  die  Pappen 
aas  Holzpapiermasse,  welche  die  aus  Lumpen  durch 
Glitte  ond  Reinheit  Ubertreffen  und  schon  jetzt  ausge- 
dehnte Verbreitung  gefunden  haben.  Bis  jetzt  ist  die 
Fabrikation  des  Herrn  Gross  fast  nur  auf  Pappe  und 
,  Gawzeog  ,u,  Holz  gerichtet;  in  Zukunft  werden  auch 
;  d">  Papier  weitere  Kräfte  gewidmet  werden.   Das  mit 


Leinenlumpen  gemischte  Holzpapier  Ifesst  sich  beim  Ver- 
brennen durch  einen  bränzlichen  Geruch  vom  reinen 
unterscheiden.  —  Goeppert  Cohn.  (Bot.  Zeit., 
15.  April  1853.) 


Neue  Bucher. 

Flora  Cestrlca:  An  Herborising  Companion  for  the 
young  Botanisls  of  Chester  County,  State  of  Penn- 
sylvania. By  William  Darlington,  M.  D.  L.  L. 
D.  etc.  Third  Edition.  Philadelphia  1853 :  Lindsay 
and  Blakiaton ;  London :  Trübner  k  Co.  8vo.  498  p. 

Diese  Flora  der  Landschaft  Chesler  in  Penn- 
sylvanien  ist,  wie  der  Titel  andeutet,  vorzugs- 
weise für  junge  Botaniker  geschrieben,  weshalb 
kritische  Bemerkungen,  zweifelhafte  Arten  und 
Gegenstände,  die  noch  der  Entscheidung  bedür- 
fen und  leicht  den  Anfänger  verwirren  können, 
ausgeschlossen  sind;  der  reifere  Pflanzenforscher 
kann  jedoch,  da  hie  und  da  interessante  Notizen 
über  den  Nutzen  und  das  Erscheinen  und  Ver- 
breiten eingeführter  Gewächse  gegeben  worden, 
manches  aus  derselben  lernen. 

Das  Buch  beginnt  mit  einer  Einleitung  über 
die  Begriffe  Botanik  und  Pflanzenreich,  Uber  die 
äusseren  Organe  der  Gewächse  und  deren  Modi- 
ficalion  und  über  Classification  im  Allgemeinen 
und  Besonderen ;  dem  folgt  ein  Verzeichnis  der 
hauptsächlichsten  Kunstausdrücke  und  der  Ab- 
kürzungen der  Namen  der  botanischen  Schrift- 
steller, ferner  eine  schematische  Aufzählung  der 
in  dem  Werke  vorkommenden  Genera  nach  den 
künstlich  en  und  natürlichen  Systemen,  und  zu- 
letzt die  eigentliche  Synopsis  der  in  Chester 
angetroffenen  Pflanzen,  mit  Ausschluss  der  Pilze, 
woraus  sich  ergibt,  dass  die  Flora  615  Genera 
und  1393  Species  (1 104  einheimische,  157  natura- 
lisirte  und  132  cultivirte)  enthält,  worunter  1076 
Phanerogamen  und  317  Cryptogamen. 

Da  kurze  Auszüge  aus  Büchern  stets  einen 
bessern  Begriff  von  der  Schreibart  und  Behand- 
lungsweise  des  Stoffes  geben,  als  längere  Cri- 
tiken,  so  mag  hier  das  stehen,  was  der  Ver- 
fasser über  den  Tulpenbaum  sagt: 

nliiriodendroa.  L. 

;Gr.  Leirion,  a  Uly,  and  Dendron,  a  tree;  from  ils 
lily-tike  flowers.) 

1.  L  tulipifera.  L.  Leaves  dilated,  rounded 
or  sub-cordate  at  base,  usually  3-lobed,  the  middle 
lobe  broad  and  cmnrginately  truncate. 

Tulip-bearingLiriodendron.  Tulip-Poplar.  Tulip-tree 
Stern  80  to  100  feel  high.  Leaves  4  to  6  or  8  inches 
as  wide  as  long,  becoming  yellow  in 

— *  1  cvjR_^ 
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aulumi):  petioles  2  lo  3  iucbee  in  length.  Flowers  lulip- 
sbaped,  greoniah-yellnw,  with  daahes  of  reddiah-orange. 
Carpel«  produeed  at  apex  inlo  a  lance-oblong  wing, 
and  rloitely  inibncaled  on  ihe  fusi  Torrn  reccptacle.  Hab. 
Rieh  woodland*.  and  fence-rows:  common.  Flower* 
May.    Fruit*  Oclober. 

Obs.  The  wood  of  ihis  magnificent  tree  ii  highly 
vaiued  in  many  branche*  of  ihe  mechanic  art,  -■  ! 
especially  Ihe  varietv  called  Yellow  popler,  which  is  i 
generally  to  be  known  by  iu  Hücker  and  more  dccply 
furrowed  bark.  The  bark  of  the  root,  and  young  tree 
is  a  good  aromatic  bitler.  »Many  people",  aays  Kahn, 
^believe  its  roota  to  be  ai  efficacioua  againat  the  fever 
hs  Jesuit*'  Bark."  —  Penana  of  taele  are  beginning  to 
discover,  that  this ,  and  some  oltier»  of  oiir  splendid 
forest  tree*,  are  quile  aa  worthy  of  cultivation,  for  ahade 
and  nrnament,  a.<  many  of  the  far-felched  exotic.t.  The 
sarne  may  be  »»id.  also,  of  our  brilliant  nalire  ahrtiba. 
auch  aa  the  Halmiaa,  Azaleaa  etc.  etc.- 

Der  Verfasser  hat  an  verschiedenen  Stellen 
Auszuge  aus  Dichtern,  namentlich  Darwin, 
die  sich  auf  bestimmte  Pflanzen  beziehen,  ein- 
geschaltet. In  einem  Buche  von  der  Art  des 
vorliegenden  haben  wir  gegen  eine  solche  Aus- 
schmückung nichts  einzuwenden;  wir  können 
jedoch  kaum  die  Bemerkung  unterdrücken,  dass 
die  gediegene  Sprache  der  englischen  Barden 
gegen  die  mit  Amerikanismen  überfüllte  Schreib- 
art des  Verfassers  grell  absticht.  Sollte  Herr 
Darlington  eine  vierte  Auflage  seiner  ehester 
Flora  veröffentlichen,  so  möchten  wir  ihm  rathen, 
dieselbe  vorher  von  Jemand  durchsehen  zu  las- 
sen, der  mehr  mit  dem  wahren  Idiom  der  eng- 
lischen Sprache  vertraut  ist,  als  er  zu  sein  scheint;  i 
denn  durch  solche  Verstösse,  wie  er  sie  sich  in 
dieser  Auflage  erlaubt,  muss  die  Erreichung  des  , 
Hauptzweckes,  den  er  sich  gestellt  hat  —  das 
Buch  anziehend  zu  machen  —  bedeutend  er- 
schwert werden. 


the  rrlarlples  of  Botaay.  as  exemplifted 
in  tbe  Cryptogamia.  For  the  use  of  School* 
and  Colleges.  By  Harland  Coultaa.  Philadel- 
phia 1853:  Undeay  and  Blakiaton;  London :  Tnibner 
and  Co.  Svo.  94  pag 

Dieses  kleine  Buch  ist  eine  gut  geschriebene 
Einleitung  zur  Cryptogamenkunde ,  durch  viele 
in  den  Text  gedruckte  Holzschnitte  erläutert. 
Der  Verfasser  ist  der  Ansicht,  dass  das  Studium 
der  einfach  gebauten  Pflanzen  (Cryptogtimen) 
dem  der  complicirteren  vorangehen  müsse,  da 
die  ersteren  die  einfachsten  Expositionen  der 
Gesetze  seien,  welche  das  Pflanzenleben  be- 
schränken und  bedingen.  Er  glaubt  ferner,  dass 
die  Hauptursache,  dass  so  Wenige  sich  der 


—  ■ 

Botanik  widmen,  die  vielen  Kunstausdrücke  seien.  J 
die  den  Anfänger  abschrecken.  Um  dieses  Hin- 
derniss  hinwegzuräumen,  hat  er  sich  bemüht, 
wie  er  in  der  Einleitung  sagt,  alles  so  deutlich 
wie  möglich  mit  Worten,  die  im  gewöhnlich«) 
Leben  Gang  und  Gabe  sind,  zu  erklären.  Wir 
betrachten  diesen  Ausspruch  als  eine  blosse 
Lockspeise,  denn  obgleich  sich  der  elegante 
Styl  der  Schrift  von  denen  mancher  anderen 
botanischen  Bücher  vorteilhaft  auszeichnet,  so 
kommen  doch  eben  so  viele  Kunstausdrücke  in 
diesen  „Principles"  vor,  wie  wir  sie  in  ähnlichen 
Abhandlungen  zu  finden  gewohnt  sind. 

Das  Buch  zerfällt  in  zwei  Hauptabtheilungen, 
1)  On  the  Simple  Eiemenlary  Organs  of  Planb», 
und  2)  On  the  Compound  Organs  of  Plante, 
diese  in  Capitel,  und  die  letzteren  wieder  in 
numerirte  Paragraphen.  Wir  führen  hier  die 
letzteren  beiden  Paragraphen  (Nr.  138  und  139) 
an,  um  unsere  Leser  etwas  näher  mit  Herrn 
C  o  u  1 1  a  s  bekannt  zu  machen : 

-  The  recent  diacovery,  wilhin  the  fast  few  year* 
of  antheridia  «r  organized  bodiea,  analogoua  to  the 
«tarnen*  or  male  sexual  organs  in  ihe  Bowering-plant*. 
in  ihe  different  iribe«  of  the  Cryptogamia ,  proves  that 
thc*e  organized  receptacles  of  the  aporea  are  produeed 
bv  a  aimilar  proce**  of  fecundation,  and  hence  they 
have  been  very  properly  lermed  piatillidia.  Like  the 
pistil*  or  female  organs  of  flowering-pIanU.  Ibey  contain 
within  Iheir  cavitiea  fecundated  germa  or  aporea.  which 
have  equally  the  power  aa  well  aa  the  highly  elaborated 
aeed  of  dcveloping  themselvea  into  new  cell*,  ronformabry 
to  the  arrangement  of  the  cell*  of  Ihe  plant*  in  which 
they  originaled,  and  thua  of  continning  the  aame  vegetable 
form  in  the  earth." 

*  Thi*  diacovery  of  the  analogona  of  aexual  organ» 
in  the  cryptogamia  render*  the  term.  a*  formerly  under- 
atood,  inapplicable  to  the  preaent  atate  of  arience.  There 
ia  now  no  longer  any  doubl  aa  to  the  exialence  of  theae 
organs.  The  onry  difference  between  the  antheridia  and 
piatillidia  of  Cryplogamona  plante  or  flowerleaa  plant« 
and  Ihe  stamens  and  pistils  of  Phanerogamous,  orflowering 
plants,  ia  in  their  degree  of  developement,  the  »tarnen» 
und  piatils  of  lowera  being  antheridia  and  piatillidia  in 
a  more  highly  developed  condilion,  and  the  aame  remari 
applie*  to  Ihe  seeds  or  embryos  which  are  contained  in 
the  cavity  of  the  geraten:  theae  are  probably  only  »pore» 
which  have  arrived  ai  a  higher  degree  of  developement " 


r 

Deutschland. 

Hannover,  30.  Juli    Die  nächste  Versamm- 
lung der  „Rhenania*  wird  am  20.  September  in  , 
Tübingen  stattfinden.  ^ 
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18.  Juli.  Hr.  v.  Warszewicz  wird 
in  kurzer  Zeit  hier  eintreffen.  Er  hat  die  Stelle 
als  botanischer  Gärtner  bei  der  Universität  Krakau 
angenommen.  Man  erwartet  von  ihm  noch  eine 
Sendung  Pflanzen,  die  er  nicht  verkaufen,  sondern 
selbst  cultiviren  will.  Die  Abbildung  der  neuen 
Maranla  Warszewicz» ,  einer  schönen  „Blatt- 
pflanze", welche  der  hiesige  Handclsgärlncr,  Hr. 
Mathieu,  durch  Subscriplion  im  nächsten  Jahre 
zum  Vortheile  des  Reisenden  abgeben  will,  wer- 
den Sie  wol  erhalten  haben.  Es  ist  ein  edler 
Zug  von  Mathieu,  ein  so  freiwilliges  Opfer  zu 
bringen. 

—  Am  19.  Juni  fand  in  dem  Gebäude  der 
Akademie  der  Wissenschaften  die  diesjährige 
Blumenausstellung  des  Gartenbauvereius  stall. 
Obwohl  ausser  einer  einzigen  neuen  Orchidee, 
von  Klotzsch  Epidcndrum  (Encyciium)  formosum 
genannt,  nichts  Neues  vorhanden  war,  so  ge- 
währte doch  das  sehr  gelungene  Arrangement 
des  Ganzen  einen  angenehmen  Eindruck,  der 
durch  eine  Anzahl  vorzüglich  culiivirter  Blatt— 
jilLmzeu  erhöht  wurde.  • 

—  Von  Herrn  H.  Wagener  sind  aus  den 
Schneegebirgeu  von  Santamarta  vier  Kisten  an 
Herrn  Allardt  und  zwei  Kisten  an  den  bota- 
nischen Garten  mit  Orchideen  angekommen.  Lei- 
der war  nur  ein  äusserst  geringer  Theil  noch 
am  Leben,  während  der  grössle  Theil  keine 
Spur  davon  zeigte.  Dies  ist  uro  so  mehr  zu  be- 
dauern, als  die  Sendung  viele  schöne  und  hoch 
im  Preise  stehende  Pflanzen  enthielt.  Die  Kisten 
für  Herrn  Allardt  enthielten  vorzüglich  die  schö- 
nen und  für  den  gärtnerischen  Betrieb  wichtigen 
Species  in  sehr  zahlreichen  Exemplaren.  Lebend 
waren  noch  Species  von  Sobralia  und  Maxiilaria, 
zwei  Species  Anguloa,  welche  citrongclbc  Blüthcn 
haben  sollen,  in  sehr  wenigen  Exemplaren.  Die 
Sendung  an  den  botanischen  Garten  hatte  be- 
sonders das  wissenschaftliche  Interesse  ins  Auge 
geTassl,  indem  sie  mehr  Species  in  weniger  zahl- 
reichen Exemplaren  enthielt.  Von  dieser  war 
verhältnissmässig  mehr  erhalten,  z.  B.  Odonto- 
glossum  und  die  obigen  Species  von  Anguloa. 

—  Den  Berliner  Botanikern  ist  von  dem 
Herrn  J.  G.  Beer  in  Wien  eine  neue  Classifi- 
cation der  Orchideen  zugesandt  worden,  dio  wir 
der  Eigentümlichkeit  wegen  hier  mitlhcilcn  wol- 
len. Derselbe  macht  6  Hauptabtheilungen,  die 
er  in  2  Gruppen  sondert: 

A.  Die  untern  Sepala  zusammengeneigt,  öfters 
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verwachsen,  am  Grund  sackartig  aufgetrieben. 
(Dendrobium). 

B.  Alle  Sepala  ausgebreitet,  nie  sackartig 
aufgetrieben.  Die  Gruppe  B.  zerfällt  in  5  Ab- 
theilungen : 

a.  Lippe  gespornt  (Angraecum,  Orcbis). 

b.  Lippe  sackförmig,  herabhängend  oder 
aufrecht.  (Cypripedium). 

c.  Lippe  fleischig,  glänzend.  (Stanhopea). 

d.  Lippe  ausgebreitet,  am  untern  Theile 
muschelförmig  oder  wellig.  Säule  auf- 
recht, freistehend,  oft  geflügelt.  {On- 
cidium,  Ophrys). 

e.  Die  zweilappige  Lippe,  die  herabgebo- 
gene Säule  ganz  oder  theilweise  ein- 
hüllend, oft  mit  der  Säule  verwachsen. 
Die  Säule  zuweilen  auf  der  Lippe  frei 
aufliegend.  (Caltleya,  Cephalanthera). 

Er  glaubt  durch  diese  Eintheilung  die 
sichere  Bestimmung  der  Orchideen  sehr  erleich- 
tert zu  haben.  Man  dürfte  aber  wohl  eben  so 
wenig  Consequenz  wie  Natürlichkeit  darin  finden. 

—  Der  vor  kurzer  Zeit  von  dem  Cap  Ver- 
den zurückgekehrte  Dr.  C.  Bolle  geht  Mitte 
Juli  über  Halle,  Leipzig  und  Heidelberg  nach 
Paris,  um  seine  dorthin  gestindtc  Ausbeute  mit 
Webb  gemeinschaftlich  zu  ordnen,  was,  wie 
er  hofft,  in  zwei  Monaten  abgethan  sein  wird. 
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Frankreich. 

•Paris,  19.  Juli.  Mit  Herrn  de  Jussieu's 
Tode  ist  die  Chairc  de  Bolanique  rurale,  das 
heisst  die  wöchentlichen  botanischen  Excursionen, 
von  dem  Minister  des  öffentlichen  Unterrichts 
aufgehoben  worden.  In  Folge  desselben  mini- 
steriellen Beschlusses  ist  jeder  Professor  zu  bota- 
nischen Ausflügen  mit  seinen  Schülern  verpflichtet. 
Diese  Professoren  sind  wirklich  die  Herren 
Brogniart  und  Decaisne  am  Museum;  Payer 
und  Duchartre,  der  für  de  Jussicu  interi- 
mirte,  an  der  Sorbonne;  Moquin-Tandon, 
Richard'«  Nachfolger  an  der  Ecole  de  Medecino. 
und  Chalin  an  der  Ecole  de  Pharraacic.  Wie 
die  botanischen  Excursionen  in  Zukunft  einge- 
teilt werden,  ob  jeder  Professor  zu  wöchent- 
lichen Excursionen  verpflichtet  wird,  hierüber 
schweigt  das  ministerielle  Decret. 

Hr.  Dunal  in  Montpellier  ist  von  einer  Läh- 
mung in  der  linken  Seite  befallen. 

Hr.  Webb  ist  nach  Paris  zurückgekehrt. 

Als  interessantes  Ergebniss  der  letzten  Cos- 
son  sehen  Reise  im  algierischen  Gebiete  kann 
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("  ich  Ihnen  die  Entdeckung  einer  neuen  Species, 
)  und  was  um  so  wichtiger,  in  einer  bisher  mono- 
typen  und  unlängst  nur  orientalischen  Gattung, 
mittheilen.  Vergangenes  Jahr  schon  fand  Hr. 
Cosson  die  Holicnackera  bupleurifolia  in  den 
cultivirten  Feldern  des  algierischen  Teils,  bei 
Saida  in  der  Provinz  von  Oran,  jedoch  nur 
spärlich  und  zerstreut.  Auf  seiner  letzten  Reise 
fand  er  diese  interessante  Pflanze  wieder  und 
weit  häufiger,  auch  in  angebautem  Boden,  bei 
Balna,  am  Fuss  der  Djebel  Aures,  in  der  Pro- 
vinz von  Constantinc,  also  am  entgegengesetzten 
Ende  des  algierischen  Gebietes,  woraus  sich 
leicht  schliessen  lässt,  dass  sie  sich  in  der  ganzen 
Zone  vorfinden  muss.  Diesmal  jedoch  war  sie 
mit  einer  neuen  Species,  Hohenackers  polyodon, 
Coss.  k  Dur.,  untermischt.  Beide  Arten  haben 
denselben  Habitus,  ihre  Fruchte  aber  unterschei- 
den sie  streng  und  sicher.  Bei  H.  bupleurifolia 
ist  die  Frucht  geschnäbelt,  der  Schnabel  in  fünf 
Zähne  zerschlitzt;  bei  H.  polyodon  fehlt  der 
Schnabel  und  die  Frucht  geht  in  eine  lOzahnige 
Krone  aus. 

Grossbritannien. 

London,  20.  Juli.  Ausser  Macgillivray's 
„Manual  of  Botany"  (neue  Auflage),  „The  Sea- 
weed  Collector's  Guide",  by  J.  Cocks,  Med.  Dr., 

i  und  „Populär  Economic Botanya,  byT.  C.  Archer, 
drei  kleinen  Werkchen,  ist  auf  dem  hiesigen 
Felde  der  botanischen  Literatur  nichts  Neues 

•  erschienen. 

—  Die  Zahl  der  Besucher  des  botanischen 
Gartens  zu  Kew  belauft  sich  jetzt  an  manchen 
Sonntagen  auf  10,000,  sage  Zehntausend! 

—  Herr  August  Petermann  hat  uns  zur 
Veröffentlichung  in  der  „Bonplandia"  folgenden 
Brief  Eduard  Vogel's  mttgetheilt: 

lernt  K.  Peterimtnn,  phy&lkil.  Geographen  der  Köalgln  etc. 

Tripoli  in  Barbary,  14.  Juni  1853. 
Liebster  Freund !  In  wenig  Tagen  werde  ich  meine 
Reise  nach  Moureuk  endlich  antreten  können.  Mein 
langer  Aufenthalt  hier  war  ganz  unvermeidlich,  —  Sie 
haben  keinen  Begriff  davon,  was  alles  dazu  gehört,  um 
eine  Expedition  für  eine  3jahrige  Überlandreise  anzu- 
treten, und  wie  dieses  Geschäft  erschwert  wird  durch 
die  Unzuverlassigkeil  der  Araber  und  durch  die  Schwie- 
rigkeit die  es  macht,  auch  die  kleinste  Kleinigkeit  hier 
aufzutreiben.  Fast  alles  musste  von  Malta  verschrieben 
werden.  Jetzt  ist  aber  alles  soweit  fertig,  dass  die 
Karawane  bereits  in  Ainzara  bivouakirt  und  in  3  Tagen 
abmarschiren  wird.  Sie  besieht  aus  30  Kameelen,  15  da- 
^    von  habe  ich  gekauft,  15  gemiethet.  Ich  gehe  zu  Pferde, 


2  schwarze  Bediente,  1  Koch,  12  Kameelireiber  und  l 
2  Burschen  für  »all  work". 

Ich  habe  Vorrathe  aller  Art  genug,  um  3  bis  4  Jahre 
■iiühnltrn  zu  können,  und  in  so  langer  Zeil,  hoffe  ich  1 
doch,  wird  es  möglich  sein,  bis  an  den  indischen  Ocean 

;  zu  kommen.  Die  Geschenke,  die  mir  von  England  au. 
geschickt  worden,  sind  prachtig  und  werden  mir  eine 
vortreffliche  Aufnahme  am  Hofe  von  Borau  sichern.  Der 
schwarze  Gesandte  und  »ein  Diener  sind  in  meinem  Ge- 
folge. Der  Diener  ist  ein  Sklave,  geraubt  ans  den  sod- 
lich von  Tshadsee  gelegenen  Lindere,  —  ich  werde 
sehen,  dass  ich  iho  in  meine  Dienste  nehmen  kann,  er 
könnte  mir  von  grossem  Nutzen  als  Dolmetscher  u.  s.  w.  i 
sein.  Wenn  seine  Landsleule  alle  sind  wie  er,  sb  habe 
ich  von  den  »Wilden1*  nichts  zu  befürchten,  er  ist  un- 
gemein gulmüthig  und  mir  sehr  ergeben,  —  eine  Schnur 
blauer  Glasperlen  hat  das  Band  unsrer  Freundschaft  vor- 
zuglich geknüpft. 

Wie  ich  so  eben  höre,  wird  meine  Karawane  Uber- 
morgen unter  dem  Commando  vonFriedrichWarington 
(der  den  Capi.  Smyth  bestens  zu  grossen  bittet,  er  ist 

:  mit  ihm  bei  seinen  Ausgrabungen  in  Lebda  gewesen; 
ohne  mich  abgehen  müssen;  ich  hatte  nftinlich  gestern 

'   Abend,  von  Alnzara  heimkehrend,  das  Unglück,  mit  dem 

I  Pferde  zu  stürzen  und  meinen  linken  Fuss  zu  verletzen, 
so  dass  ich  3  oder  4  Tage  zu  Bette  werde  liegen  müssen 
Indessen  hoffe  ich  am  Mittwoch  von  hier  abgehen  zu 
können  und  meine  Leute  nach  etwa  3  Parforce-Marscbeo 

I  einzuholen.  Jedenfalls  wird  man  in  Benonlid,  wo  Reise- 
vorbereitungen einigen  Aufenthalt  nöthig  machen,  auf 
mich  warten.  Der  Doctor  versickert  mich  so  eben,  dass 
mein  Unfall  höchstens  1  oder  2  Tage  die  Expedition  auf- 
halten werde.  Friedr.  Warington  geht  sicher  bis 
nach  Mourzuk,  hoffentlich  bis  Bilma  mit  mir.  Er 
ist,  wie  weiland  Napoleon,  mit  seiner  einen  Person  ein 
ganzes  Corps  d'arinee  werth. 

Alles  was  ich  von  wissenschaftlichen  Beobachtungen 

I  hier  gemacht  habe,  habe  ich  durch  das  Foreign  Office 
an  Col.  Sabine  abgeschickt,  von  dem  Sie  sich  meinen 
Bericht  zeigen  lassen  können.  Ich  bin  mit  der  äusser- 
st« n  Gastfreundschaft  und  Freundlichkeit  vom  Engl.Consul 
Col.  Her  man  hier  aufgenommen  und  die  ganze  Zeit 
meines  Aufenthalts  Uber  im  Engl.  Coosulate  verplegt 
worden.  Er  und  der  Vice-Consul  Heid  haben  aUes 
gethan,  was  für  die  Expedition  zu  thun  war,  und  ich 
habe  in  ihnen  nicht  nur  für  meine  Person,  sondern  auch 
für  unsre  gute  Sache  zwei  wanne  Freunde  gewonnen. 
Doch  nun  Adieu! 

Entschuldigen  Sie  die  schlechte  Schrift— ich  sehreibe 
diese  Zeilen  im  Bette.  Tausend  GrUsse  an  Alle,  die 
meiner  gedenken,  und  freuen  Sie  sich  schon  im  Voraus 
auf  einen  höchst  interessanten  Brief,  den  Sie  in  spatesten* 
6  Wochen  von  Mourzuk  aus  erhallen  werden  von  Ihrem 
treu  ergebenen  Edward  Vogel. 

Alle  Briefe  an  mich  bitte  ich  an  des  Foreign  Office 
abzugeben  unter  der  Adresse  von  . 
nHer  British  M«j.  Consul-General  at  Tripoli  in  Barbar), 
Col.  Herman> 
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•  Paris. 
■Iii  imr^rm. 


Briefkasten. 
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Amtlicher  Theil. 


Bekanntmachungen  der  K.  L.-C.  Mademie 
der  Naturforscher. 

Preisfrage 

der 

k.  Leop.-Larol.  Akademie  der  Naturforscher. 

Auageseut  von  dem 

Fürsten  Anatol  Deutldorf. 

v  is in  'i  der  Akademie    Br..jmrt>  Frank  liaj 

zur  Feier  des  Allerhöchsten  Geburtsfestes  Ihrer 
Majestät  der  Kaiserin 

Alexandra  von  Russland, 

am  17.  Juni  n.  St  1854. 


lirkanmt  grmachl  am2i.  Juni  1853. 


Die  Akademie  der  Naturforscher  wünscht  eine 
möglichst  vollständige  Zusammenstellung  und  Prü- 
fung der  in  der  Literatur  vorhandenen  Nachrichten 
über  abnehmendes  Gedeihen  oder  völliges  Aus- 
slerben ursprünglich  aus  Samen  erzogener,  und 
durch  ungeschlechtliche  Vermehrung  erhaltener 
und  vervielfältigler  Culturpflanzen,  insbesondere 
aber  der  Nachrichten  über  die  Lebensdauer  der 
in  Europa  aus  Samen  erzogenen  Obstsorten,  nach 
Anleitung  und  in  der  Ausdehnung  des  hier  bei- 
gefügten Programms. 

Der  Termin  der  Einsendung  ist  der  1.  März 
1854.  Die  Bewerbungsschriften  können  in  deut- 


scher, lateinischer,  französischer  oder  italieni- 
scher Sprache  abgefasst  sein.  Jede  Abhandlung 
ist  mit  einer  Inschrift  zu  bezeichnen,  welche  auf 
einem  beizufügenden,  versiegelten,  den  Namen 
des  Verfassers  enthaltenden  Zettel  zu  wieder- 
holen ist. 

Die  Publikation  über  die  Zuerkennung  des 
Preises  von  200  Thlr.  Preuss.  Cour,  erfolgt  in 
der  „  Bonplandia u  milteist  einer  Beilage  vom 
17.  Juni  des  Jahres  1854  und  durch  Versendung 
eines  von  der  Akademie  an  demselben  Tage 
auszugebenden  besonderen  Blattes,  so  wie  spater 
in  dem  laufenden  Bande  der  Verhandlungen  der 
Akademie,  in  welchem  die  gekrönte  Preisschrift 
abgedruckt  werden  wird. 


i 


Programm. 

Der  von  dem  Heros  der  Botanik  in  der 
..  Philosopbia  botanica u  ausgesprochene  Satz : 
„Species  tot  numeramus,  quot  diversae 
formae  in  prineipio  sunt  creatae"  hat 
sich  durch  die  Blicke,  welche  uns  die  Geologie 
in  Verbindung  mit  der  Palaeontologie  in  die  Ge- 
schichte der  Pflanzenwelt  eröffnet  hat,  als  un- 
haltbar erwiesen.  Bei  dem  früher  auf  die  kurze 
Zeit  der  Menschengeschichte  beschränkten  Ge- 
sichtskreise der  Naturforschung  konnten  wohl 
Gattungen  und  Arten  als  die  von  Anbeginn  und 
für  alle  Zeiten  festgesetzten  Formen  der  organi- 
schen Natur  erscheinen,  aber  anders  müssen  sie 
sich  uns  jetzt  darstellen,  nachdem  die  Verknüpfung 
der  Geschichte  der  Vorwelt  mit  der  der  Jetxt- 
welt  einen  neuen  Standpunkt  gegeben  hat,  auf 
welchem  sich  die  Bilder  der  lebenden  Natur  aus 
unvordenklichen  Zeiten  auf  früher  ungeahnte  und 
die  kühnsten  Hoffnungen  übertreffende  Weise 
immer  vollständiger  vor  unsern  Augen  entrollen, 
Bilder,  die  sich  von  dem  der  jetzigen  Natur  gar 
sehr  unterscheiden,  ob  wir  gleich  in  ihnen  die 
Vorstufen  derselben  erkennen. 

In  der  grossen  Geschichte  der  Entwicklung 
der  organischen  Natur  auf  der  Erdoberfläche, 
welche  uns  auf  diese  Weise  zugänglich  gewor- 
den ist,  erscheinen  die  Gattungen  und  Arten 
als  vergängliche  Glieder  der  von  Epoche  zu 
Epoche  fortschreitenden  Schöpfung,  als  Glieder, 
die  nicht  nur  ihren  bestimmten  Anfang  im  Laufe 
der  Zeiten  besitzen,  sondern  ebenso  zu  bestimmter 
Zeit  auch  wieder  ihr  Ende  erreichen  und  aus  der 
Reihe  der  lebenden  Wesen  verschwinden  können. 

Wenden  wir  unsern  Blick  aus  der  grossen 
Geschichte  der  Zeiten  in  die  Geschichte  unserer 
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Epoche  zurück,  so  wiederholt  sich  dasselbe  Schau- 
spiel, das  dort  im  Wechsel  der  Gattungen  und 
Arten  erschien,  im  Wechsel  der  Individuen.  Auf 
dem  Wege  der  Fortpflanzung  verwirklicht  sich 
die  Art  in  einer  Folge  von  Glieder»,  die  eine 
kürzere  oder  lungere,  immer  aber  nach  dem 
Gesetze  der  Art  geregelte  Lebenszeil  haben; 
es  sind  die  Individuen.  Wie  in  der  Wechsel- 
Folge  der  Gattungen  und  Arten,  nur  in  engern 
Grenzen  eingebettet,  schallt  die  Natur  auch  in 
der  Erzougung  der  Individuen  Tort,  immer  noch 
Neues  hervorbringend,  denn  kein  Individuum 
gleichet  vollkommen  dem  andern,  und  das  man- 
nigfaltige Reich  der  Varietäten  stellt  sich  in  ihnen 
dar.  Allein  hier  tritt  im  Pflanzenreich  eine  Er- 
scheinung ein,  welche  dem  Gesetze  der  Ver- 
gänglichkeil und  untergeordneten  Lebensdauer 
des  Individuums  zu  widersprechen  scheint,  indem 
die  meisten  Gewächse  ausser  der  durch  ge- 
schlechtliche Zeugung  vermittelten  Fortpflanzung 
durch  Saamen  noeb  eine  andere  Vermehrungs- 
weise besitzen,  welche,  dem  Individuum  im  wei- 
teren Sinne  selbst  angehörig,  diesem  eine  unbe- 
grenzte Dauer  zu  gewähren  scheint.  Es  ist 
dies  die  durch  Erzeugung  und  natürliche  oder 
künstliche  Ablösung  vegetativer  Sprossen  (Au- 
gen oder  daraus  erwachsener  Zweige,  die  nach 
ihrer  Besonderheit  als  Ableger,  Stecklinge,  Aus- 
läufer u.  s.  w.  bezeichnet  werden)  vermittelte 
Fortpflanzung,  welche  nach  der  gewöhnlichen 
und  fast  allgemein  verbreiteten  Ansicht  ins  Un- 
bestimmte fortgesetzt  werden  kann.  Das  Pflan- 
zenindividuum im  weitesten  Sinne,  im  Sinne 
Gallesio's,  nach  welchem  alle  durch  unge- 
schlechtliche Zeugung  bewirkte  Vermehrung 
dem  Kreis  des  Individuums  eingerechnet  wird, 
könnte  somit,  wenn  die  gewöhnliche  Ansicht 
richtig  ist,  ins  Endlose  fortdauern,  d.  h.  es 
hätte  keine  andere  Grenzen  seiner  Lebensdauer, 
als  die  der  Species  selbst.  Eine  bestimmte  Ent- 
scheidung, ob  es  sich  wirklieh  so  verhält,  oder 
ob  nicht  dem  Individuum,  auch  in  diesem  wei- 
testen Sinne,  eine  bestimmte,  den  Lebensgren- 
zen der  Art  untergeordnete  Dauer  zukommt, 
ist  von  entscheidender  Wichtigkeit,  in  theore- 
tischer Beziehung  nicht  nur,  indem  davon  die 
wissenschaftliche  Auffassungsweise  aller  unge- 
schlechtlichen Vermehrung  wesentlich  abhängt, 
sondern  auch  in  ihren  Folgerungen  für  prakti- 
sche Gartenkunst.  Es  ist  einleuchtend,  dass, 
wenn  dio  im  Widerspruch  mit  der  gewöhnlichen 
Ansicht  von  der  unbegrenzten  Vermehrungs- 


fühigkeit  mehrfach  ausgesprochene 
sich  bestätigen  Hesse,  dass  aus  Samen  erzogene 
Pflanzenformen  (Varietäten,  Sorten,  Racen),  die 
in  ihrer  Besonderheit  bloss  auf  dem  Wege  der 
Sprossablösung  oder  vegetativen  Theilung  ver- 
mehrt werden  können,  wie  dies  bei  den  mei- 
sten cullivirten  Obstsorten  der  Fall  ist,  in  Be- 
ziehung auf  kräftiges  Gedeihen,  Ertragsfähigkeit 
und  andere  ihre  Vorzüglichkeit  bestimmende 
Eigenschaften  nach  Erreichung  eines  gewissen 
Höhepunktes  eine  allmfllige  Abnahme  zeigen, 
hieraus  für  den  Cultivateur  die  Aufgabe  er- 
wüchse, vielmehr  stets  rechtzeitig  neue  Varie- 
täten aus  Samen  zu  erziehen,  anstatt  die  frü- 
heren altersschw  ach  gewordenen  mit  immermehr 
abnehmendem  Erfolge  und  vergeblicher  Hoffnung 
weiter  zu  vermehren  und  zu  pflegen. 

Da  eine  solche  Abnahme  der  Lebenskräftig- 
keit  lange  Zeit  bloss  auf  vegetative  Weise  ver- 
mehrter Culturpflanzen  in  der  Thal  mehrfach 
beobachtet  wird,  so  erscheint  die  Frage  nicht 
müssig,  ob  solche  Erscheinungen  in  der  Un- 
gunst äusserer  Verbältnisse,  schlechter  Pflege 
und  fehlerhafter  Behandlung,  eine  genügende 
Erklärung  finden,  oder  ob  sie  als  in  der  Natur 
'des  Pflanzenindividuums  selbst  begründet  ange- 
sehen werden  müssen;  ergiebl  sich  aus  der 
Untersuchung  das  Letztere,  so  entsteht  die  wei- 
tere Aufgabe,  die  Grenzen  auszuaritteln,  bis  zu 
welchen  das  aus  Samen  erzogene  Gewächs,  je 
nach  Verschiedenheit  der  Art,  seine  Lebens- 
dauer bei  Vermehrung  durch  Sprossablegung 
verlängern  kann? 

Auf  dem  Wege  des  eignen  Experiments 
könnte  die  Beantwortung  dieser  Fragen  nur  in 
einer  Zeit  herbeigeführt  werden,  welche  das 
Leben  des  einzelnen  Forschers  weit  übersteigt; 
dagegen  ist  kaum  daran  zu  zweifeln,  dass  die 
Geschichte  der  Culturpflanzen,  so  weit  sie  in 
der  Literatur  niedergelegt  oder  auch  als  unge- 
druckte Tradition  an  allen  und  grossartigen 
gärtnerischen  Instituten  aufbewahrt  ist,  die  Mittel 
zur  Lösung  der  Aufgabe  bietet,  wenn  sie  nur 
in  ihrem  ganzen  Umfange  möglichst  benutzt, 
das  unendlich  Zerstreute  und  Zerstückelte  der 
einzelnen  Erfahrungen  gesammelt  und  mit  kri- 
tischer Hand  gesichtet  wird. 

Auf  diese  Betrachtungen  gestützt,  stellt  die 
mit  der  Wahl  einer  botanischen  Preisfrage  zur 
Demidoff-Stiflung  für  1854  beauftragt«  aka- 
demische Commission  folgende  Aufgabe: 
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„Ist  die  Lebeisdauer  aus  Samen  erzogener 
und  durch  ungeschlechtliche  Fortpflanzung 

(Sprossbildung  oder  Ableger  irgend  welcher 
Art)  vermehrter  Gewächse,  d.  h.  des  Pflan- 
zeaiidividuums  im  weiteste!  Siuie  (im  Sinne 
Gallesio's),  eine  unbegreaite,  aur  zufällig 
oder  durch  äussere  Ungunst  der  Verhältnisse 
vor  dem  Aufhören  der  Species  selbst  erlö- 
schende, oder  ist  dieselbe  eine  beschränkte, 
der  Dauer  der  Speeles  inuerhalb  bestimmter 
Grenzen  untergeordnete?" 
Zur  Losung  dieser  Frage  wird,  ausser  etwa 
aiizufuhrenden  noch  ungedruckten  Erfahrungen, 
eine  möglichst  vollständige  Zusammenstellung 
und  Prüfung  der  in  der  Literatur  vorhandenen 
Nachrichten  über  abnehmendes  Gedeihen  oder 
völliges  Aussterben  urspünglich  aus  Samen  er- 
zogener, nur  durch  ungeschlechtliche  Vermeh- 
rung erhaltener  und  vervielfältigter  Culturpflan- 
zen,  insbesondere  aber  der  Nachrichten  über 
die  Lebensdauer  der  in  Europa  aus  Samen  er- 
zogenen Obstsorten,  namentlich  der  Sorten  des 
Apfel-,   Bim-,  Quitten-   und  Mispdbaums, 
des  Pflaumen-,  Kirsch-,  Aprikosen-,  Pfirsich- 
und  Mandclbaums,  des  Feigen-  und  Maulbeer- 
baums, der  verschiedenen  Orangenbäume,  des 
Oelbaums,  des  Wallnussbaums,  des  Haselnuss- 
strauchs,  des  Weinstocks,  des  Slachelbeer-  und 
Johannisbeerstrauchs,  so  wie  derHiinbeer-  und 
Erdbeerslaude,  unter  näherer  Angabe  der  Quel- 
len, verlangt.    Die  näheren  Bedingungen  des 
Gedeihens  der  abzuhandelnden  Gewächse,  die 
ciimatischen  und  Bodenverhältnisse,  unter  wel- 
chen sie  cultivirt  wurden,  so  wie  Behandlung 
und  Pflege  derselben,  sind  dabei  zu  berück- 
sichtigen, inwiefern  dieselben  von  Einfluss  auf 
die  Entscheidung  der  Frage  sein  können  und 
sich  Angaben  über  dieselben  vorfinden. 

Berlin  und  Breslau,  den  15.  u.  23.  Mai  1853. 

A.  Braun.   Fr.  Klotzsche  Nee*  v.  Esenbeck. 

ü,  GtamUaii»  ftr  die  AahicUim(  uxi 


Zu  Mitgliedern 

im  1.  Mal  1853. 

Herr  Dr.  Peter  Berard,  Professor  der  Phy- 
siologie und  Präsident  der  medicinischen  Aka- 
demie in  Paris.  Cogn.  Sydenham. 

Hr.  Taddeo  dei  Consoni,  Canonici»  und 
Professor  in  Floren«.   Cogn.  Wohlfahrt. 

Hr.  Dr.  Jobann  Crocq,  Professor  und  Secre- 
tair  der  medicinisch- physikalischen  Socielät  in 
Brüssel.    Cogn.  Spigcuu». 


Hr.  Dr.  Friedrich  D  u  b  o  i  s  [d' Amiens),  bestän- 
diger Secretair  der  Kaiserlichen  Akademie  der 
Medicin  in  Paris.    Cogn.  Oribdrims. 

Hr.  Arnold  Foerster,  Oberlehrer  an  der 
höheren  Bürger-  und  Provinzial-Gewerbeschule 
zu  Aachen.    Cogn.  Spinola. 

Hr.  Dr.  Friedrieh  Theodor  Frerichs,  Pro- 
fessor der  Medicin  und  Director  der  medicini- 
schen Klinik  in  Breslau.    Cogn.  Sachsius. 

Hr.  Dr.  Friedrich  Günsburg,  Hospitalarzt 
in  Breslau.    Cogn.  Willi*. 

Hr.  Wilhelm  Theodor  G  Um  bei,  Rector  der 
technologisch.  Schule  zuLandau.  Cogn.£fortMc/i  w  t  /<. 

Hr.  Dr.  Anton  Joseph  Robert  duLamballe, 
Professor  der  Chirurgie  und  Kaiserbeber  Leib- 
chirurg in  Paris.    Cogn.  Scarpa. 

Hr.  Dr.  Renatus  M  a  r  j  o  1  i  n ,  Chirurg  am  Hos- 
pital de  bon-secours  und  Secretair  der  chirurgi- 
schen Gesellschaft  in  Paris.  Cogn.  Ambrosius  Pari. 

Hr.  Dr.  J.  R.  Marin us,  Sekretair  der  König!. 
Akademie  in  Brüssel.    Cogn.  Gruner. 

Hr.  Dr.  Franz  Adam  Pelrina,  Professor  der 
Physik  in  Prag.   Cogn.  Regius. 

Hr.  Dr.  August  Emil  Reuss,  Professor  der 
Mineralogie  und  Mitglied  der  Kaiserl.  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Wien,  in  Prag.  Cogn. 


j 


Hr.  Reinhard  Richter,  Pfarr-Vicar  und  Rector 
der  Realschule  zu  Saalfeldt  im  Herzogin.  Sachsen- 
Meiningen.    Cogn.  Heim. 

Hr.  Dr.  Joseph  Ernst  Ryba,  Professor  der 
Augenheilkunde  und  Augenarzt  der  böhmischen 
Stände,  in  Prag.    Cogn.  de  Watther. 

Hr.  Friedrich  Wilhelm  Schultz,  Dr.  phil. 
und  Botaniker  zu  Bilsen  in  der  Rheinpfalz.  Cogn. 
G.  D.  J.  Koch. 

Den  24.  Mai  (zum  Gedächtniss  des  Tages  seiner 
Erwählung  zum  Präsidenten  der  Linnee'schen 
Gesellschaft):  Hr.  Thomas  Bell,  Professor  am 
Kings  College  und  Präsident  der  Linnee'schen 
Gesellschaft  in  London.    Cogn.  Linnaeus. 

Zu  Adjuuclen  der  Akademie  wurden  ernannt 
am  4.  Mai: 

Hr.  Professor  Dr.  Alexander  Braun  in  Berlin, 
Mitglied  der  Akademie  seit  1830.  Cogn.  Dodartius. 
Hr.  Stadtphysikus  Dr.  Mappe s  zu  Frankfurt 

a.  M.,  Mitglied  der  Akademie  seit  1852.  Cogn. 
Senckenberg. 

Hr.  Hospitalarzl  und  Director  der  „Pollichia", 
Dr.  Carl  Heinrich  Schultz  zu  Deidesheim,  Mit- 
glied der  Akademie  seit  1842.  Cogn. 
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Nachtrag. 

In  Nr.  9,  S.  87,  der  n  Bonplandia"  fehlen  bei 
den  dort  angezeigten  zur  Feier  des  2.  Januars, 
als  des  Stiftungstags,  ernannten  Mitgliedern  die 
akademischen  Beinamen,  welche  wir  hier 
tragen : 

Boecker  etc.  (cogn.  Foraytk). 
Erlenmeyer  etc.  (cogn.  Poschnu). 
Newmann  etc.  (cogn.  Lair eitle). 
Siemers  sen.  etc.  (cogn.  Unter  j. 
Vor  tisch  etc.  (cogn.  Burnet;. 
Wagener  etc.  (cogn.  Bremser). 


MK  Hinweisung  auf  M.  14  der  „Bonplandia" 
vom  1.  Juli  machen  wir  nochmals  darauf  auf- 
merksam, dass  dieses  Blatt  schon  von  seinem 
Ursprünge  an  den  Beruf  übernommen  hat,  eine 
kurze  Übersicht  der  Verbandlungen  der  Kaiser- 
lichen Leopoldinisch-Carolinischen  Akademie  der 
Naturforscher  zu  liefern  und  die  kleineren  Mit- 
theilungen aus  dem  Kreise  derselben,  welche 


schnellere  Veröffentlichung  fordern,  oder  sonst 
von  aligemeinem  Interesse  sind,  bekannt  zu 
machen,  —  also  die  Stelle  eines  „Bulletins"  der 
Akademie  zu  vertreten,  —  dass  sie  aber  vom 
1.  Juli  an  diese  ihre  Bestimmung  noch  deutlicher 
in  ihren  erweiterten  Titel:  „BONPLANDIA,  Zeit- 
schrift für  die  gesammte  Botanik.  Officielles  Organ 
der  kaiserl.  Leopold.-Carolioischen  Akademie  der 
Naturforscher"  gelegt  hat. 

Sie  wird  demgemiss  an  Umfang  erweitert, 
ohne  einen  höheren  Preis  als  bisher  m  Thlr. 
für  den  Jahrgang)  zu  erhallen.  Aus  diesem 
Grunde  und  im  Interesse  der  Akademie  der 
Naturforscher  empfehlen  wir  demnach  die  An- 
schaffung und  möglichste  Verbreitung  dieses 
Blattes  allen  Mitgliedern  und  Freunden  der 
Akademie. 

Breslau,  den  1.  Juli  1853. 

Die  Akademie  der  Naturforscher. 

Dr.  Nees  von  Esenbeck, 
President  der  Akademie. 


i 


Anseigen  in  die  Bonplandia  werden  mit  2  Ngr.  pr.  Peiit-Spi 
gegangen  ist,  als  du«  dieselben  aur  der  letzten  Seite  Platt  Iii 

Verkauf  der  Walpers'schen  Sammlungen. 

Die  von  dem  Dr.  W alper»  in  Berlin  Unterlassenen 
Sammlungen  werden  hiermit  tum  Verkauf  ausgeboten, 
und  zwar: 

1)  Herbarium  der  Flora  von  Guadelonpe 
und  Panama.  Weit  über  1000  Species  in  einer  »ebr 
groaaen  Anzahl  von  wohlgetrockneten  Exemplaren  ent- 
haltend. Die  Pflanzen  und  vo«  Dr.  Duchassaing  ge- 
sammelt und  sammtlich  mit  vorläufigen  Bestimmungen 
veraeben,  zum  Theil  bereiu  in  der  Lüiuaea,  Flora, 
Annal.  bot.  syst,  beschrieben. 

2)  Herbarium  de«  Hr.  Elkan.  enthüll  laut 
Verzeichnis»  über  4500  Arten  in  vielen  wohlgetrock- 
neten Exemplaren  und  finden  sich  unter  denselben  die 
Belege  fftr  die  Flora  Borutsica. 

3)  Bifcmes  Herbarium,  enthalt  in  53  Happen 
aber  3000  Arten,  fast  angeordnet;  reich  an  Leguminosen 
and  Alpenpflanzen,  so  wie  fast  alle  von  dem  Dr.  VYal- 
pera  beschriebene  Pflanzen.  Eine  Kiste  voll  Versteine- 
rungen gehört  dazu. 

4)  Herbarium  ofHciaeiler  Cewachse,  be- 
steht aus  fast  600  Arten  aller  deutschen  officinellen  Ge- 
wächse, so  wie  einer  grossen  Menge  exotischer  in  einer 
sehr  bedeutenden  Zahl  von  Exemplaren,  14  Mappen 
in  sehr  eleganter  Ausstattung;  zur  Benutzung  bei  De- 
monstrationen höchst  brauchbar 


aliüeile  berechnet. 


Sobald  eine  grossere  Anzahl  ein- 
besondere Beilage 


5)  Pharmakologische  gammluna;.  besondre 
die  aus  dem  Pflanzenreiche  abstammenden  Droguen  ent- 
haltend ,  in  ohngefahr  560  Glasern  und  einer  Aniaht 
von  Pappschachteln.  Eine  Sammlung  von  Amylum- 
proben  ist  beigegeben. 

6;  Sammlung-  mikroskopischer  Präpa- 
rat«, Tast  200  Stück,  grösstenteils  von  dem  Dr. 
Oschatz  angefertigt,  darunter  14  zoologische,  33  kryp- 
logatnisrhe,  29 monokoty ledonische ;  20 Amylum-,  sowie 
110  Präparate  dicou  Icdoniseher  Gewnch«e. 

bis  auf  einige  oberflächliche  Messingbeschadigungen  durch 
Sauren  wohl  erhalten,  nebst  Glasmikrometer,  vortreff- 
liches Instrument,  ursprünglicher  Preis  86  Tblr. 

8;  Eiae  kleine  Luftpumpe  ai 
schrauben  (Preis  5  Thlr.). 

Kaufanerbietungen  nimmt  Carl  Paez's 
(Berlin,  Bauakademie  Ja»  9)  an, 

as  Nähere  zu  erfragen  ist. 


Bücheranzeige. 

Bei  B.  Kummer  in  Leipzig  ist  soeben 
und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Rabenhorst,  L.,  Die  Süsswassrr-Dlato- 
maeeen  (Bacillarien).  Für  Freunde  der 
Mikroskopie  bearbeitet.  Mit  10  lith.  Tafeln, 
gr.  4.  cart.  2  Thlr. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 
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f  Verleger: 

Carl  Riimplcr 

in  fiaiiBdtirr 


^cifl'djrtj'f  für  &tc  gcjamntfc  ^otmtili. 
Oflicielles  Organ  der  K.  Leopold. -Carol.  Akademie  der  Naturforscher. 


i.  Jahrgang. 


^annoorr,  15.  ^ufjtrft  1853. 
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lt  Anschlirss  de*  Vereins  deutscher  Naturforscher  und  Ante  in  Paris  an  die  K.  L.>-C.  Akademie.  — 
Reisen  in  Peru,  Ecuador  und  Neu -Granada  (Fortsetzung  von  Seite  140).  —  Gelehrte  Gesellschaften  (Gesellschaft 
Freunde  zu  Berlin  .  -  Vermischtes  (Die  Heeto- Rinde  Abyssiniens;  Surrogat  für  Thee;  Chilencbile).  — 
{Die  Süsswasser-Diatomaceen).  —  Zeitung  .Deutschland;  Frankreich:  Italien;  Grossbritannien).  — 
Amtlicher  Theil  Übernahme  des  ProtectoraU  von  Seiten  der  K.  L.-C.  Akademie  über  den  Verein  deuUcher  Ärzte  in 
Paris ;  Anhang  au  der  in  voriger  Nummer  erwähnten  Preisfrage).  —  Anzeiger. 


Anschlnss  des  Vereins  deutscher  Natur- 
forscher und  Ärzte  in  Paris  an  die  K. 
L.-C.  Akademie. 


Im  Jahre  1844  fanden  sich  von  den  vielen 
deutschen  Ärzten,  die  alljährlich  Paris  besuchen, 
eine  Anzahl  zusammen,  welche  aus  dem  Be- 
dfirfoiss  wissenschaftlicher  und  geselliger  Ge- 
meinschaft sich  als  Verein  constituirtc.  Unter 
mancherlei  Schicksalen  und  Ungunst  der  Zeil 
erhielt  sich  derselbe  bis  zum  heutigen  Tage. 
Wenn  es  bei  dem  häufigen  Wechsel  seiner  Mit- 
glieder, da  nur  wenige  in  Paris  itnsässige  Ärzte 
ihm  angehören,  nicht  möglich  ist,  eine  grosse 
produetive  Thäligkeit  zu  entwickeln,  so  hat  er 
dafür  andere  nicht  minder  werthvolle  Verdienste. 
Die  Hauptstadt  Frankreichs  ist  so  arm  an 
wissenschaftlichen  Werken,  als  die 
arm  sind  anKenniniss  unserer  Sprache. 
Ja  in  ganz  Paris  ist  das  Lesezimmer  und  die 
Bibliothek  des  Vereins  deutscher  Ärzte  der  ein- 
zige Ort,  wo  unsere  neue  medicinische  Literatur 
und  eine  Auswahl  unserer  medicinischen  Zeil- 
schriften vorhanden  und  dem  Gebrauche  zugäng- 
lich sind.  Der  Verein  lüsst  es  sich  angelegen 
sein,  theils  aus  den  geringen  regelmässigen  Bei- 
trägen, theils  aus  freiwilligen  Steuern  seiner 
Mitglieder  diesen  noch  nicht  sehr  bedeutenden, 
doch  werthvollen  Schatz  zu  vermehren,  theils 
verdankt  er  der  Freigebigkeit  deutscher  und 
französicher  Gönner  manches  schöne  Werk. 
In  den  wöchentlich  statthabenden  Sitzungen 
L  »erden  ausser  Original  Vorträgen  die  Beobach- 


tungen aus  den  verschiedenen  Pariser  Spitälern 
milgetheilt,  besprochen,  beurtheilt;  mit  deutscher 
Wissenschaft  und  eigenen  Erfahrungen  bestätigt 
oder  bekämpft.  Dadurch  hat  der  Verein  ein 
Auge  nach  allen  Punkten  medicinischer  Thälig- 
keit gerichtet.  Der  Einzelne  completirt  seine 
Beobachtungen  durch  die  der  Andern  und  ver- 
doppelt so  seine  Kräfte.  Auf  der  andern  Seite 
bleiben  die  Mitglieder  im  Verkehr  mit  der  vater- 
ländischen Medicin  und  werden  sich  oft  mit  Freu- 
den ihrerGründlichkeit  und  Lebendigkeit  bewusst. 

Der  Neuangekommene  aber  findet  eine  An- 
stalt in  dem  Verein,  wo  ihm  Rath,  Auskunft, 
Anleitung,  Umgang  mit  Landsleuten  und  zuweilen 
eine  Stunde  heimischer  Traulichkeit  zu  Theil  wird; 
denn  der  Verein  lässt  sich's  nicht  nehmen,  Stif- 
tungstag, deutsche  Gäste,  Abschiedsfestc  u.  dgl. 
durch  nichtwissenschaftliche  Zusammenkünfte  zu 
feiern,  in  welchen  nach  echt  deutscher  Sitte  erst 
gespeist,  dann  getrunken  und  getoastet  und  end- 
lich gesungen  wird. 

Um  zu  erklären,  wie  der  Verein  dazu  kam, 
sich  gleichsam  unler  den  Schutz  der  K.  L.-C. 
Akademie  der  Naturforscher  zu  stellen,  müssen 
wir  einige  Einzelnheiten  seiner  Geschichte  be- 
rühren. Als  im  Februar  1848  die  Revolution 
in  Paris  ausbrach,  stoben  die  Mitglieder  des 
Vereins  auseinander,  und  der  Verein  hörte 
während  kurzer  Zeit  auf  zu  bestehen.  Die 
Miethe  des  laufenden  Monats  war  zu  bezahlen 
und  nur  3  Mitglieder  waren  übrig,  die  sich  nicht 
für  verpflichtet  hielten,  die  geringen  Schulden 
aus  eigenen  Mitteln  zu  decken.    Statt  dessen 
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beraumten  sie  eine  Versteigerung  des  Vereins- 
eigenthums, der  in  vier  Jahren  nicht  unbeträcht- 
lich gewordenen  Bibliothek  an,  und  da  sich  natür- 
lich in  jener  Zeit  der  Verwirrung  keirio  Bücher- 
käufcr  fanden,  so  brachten  diese  Herren,  deren 
Namen  zu  verschweigen  wir  gutmüthig  genug 
sind,  die  Bibliothek  des  Vereins  um  einen  Spott- 
preis zur  Vermehrung  ihrer  Privatbibliotheken  an 
sich  und  bezahlten  von  dem  Erlös  die  geringen 
Schulden  der  Gesellschaft.  Als  der  Verein  schon 
drei  Wochen  später  sich  wieder  constituirte  mit 
denselben  Statuten  und  theilweise  mit  denselben 
Mitgliedern,  dachten  jene  Herren  nicht  daran, 
gegen  Ersatz  das  Eigentbum  der  Gesellschaft 
wieder  herauszugeben.  Obgleich  der  Verein 
durch  diesen  Unfall  sich  gezwungen  sah,  wieder 
ganz  von  vorn  anzufangen,  um  sich  ein  Eigenlhum 
zu  gründen,  so  erhob  er  sich  doch  bald  zu  seiner 
alten  Blüthe  und  erfreute  sich  besonders  in  die- 
sem Jahre  einer  rührigen  Tbätigkeit.  Um  so  mehr 
es  seinen  jetzigen  Vorständen  daran  liegen, 
ähnliche  Katastrophe  wie  die  eben  erzählte 
unmöglich  zu  machen.  Man  schlug  verschiedene 
Einrichtungen  vor,  die  alle  unzureichend  schie- 
nen. Da  wandten  sich  die  Blicke  nach  dem 
Lande,  von  welchem  der  Verein  ausgegangen, 
nach  der  Wissenschaft,  der  er  angehört,  die 
beide  sein  natürlicher  Lebensboden  sind.  Und 
die  suchenden  Blicke  fielen  auf  die  K.  L.-C.  Aka- 
demie der  Naturforscher,  dies  all- ehrwürdige, 
wahrhaft  deutsche  und  wahrhaft  wissenschaft- 
liche Institut.  Man  beschlos*,  dem  Präsidenten 
derselben  das  Protektorat  über  den  Verein  anzu- 
bieten und  erklärte  unter  dieser  Voraussetzung 
das  Eigenlhum  des  Vereins  für  den  Fall  seines 
Erlöschens  für  Eigenthum  der  Akademie.  Der 
Vorsitzende  Dr.  Med  in  g  schrieb  diesen  Antrag 
an  Professor  Hey  felder  in  Erlangen,  der  seine 
Eigenschaft  als  Ehrenmitglied  des  Vereins  dazu 
benutzt  hatte,  denselben  auf  jegliche  Weise  zu 
fördern,  also  einerseits  dem  Verein  nahe  stand, 
andererseits  als  Adjunkt  der  Akademie  ange- 
hörte, und  bat  ihn  um  seine  Vermittlung  in 
dieser  Angelegenheit.  Nach  kurzer  Zeit  erfolgte 
durch  ihn  eine  günstige  Antwort  des  Präsidenten 
Nees  von  Esenbeck,  und  in  den  letzten  Tagen 
des  Monats  Juni  wurde  in  Paris  von  den  Vor- 
ständen der  Gesellschaft  die  Vertragsurkunde 


Hat  auch  zunächst  der  Verein  zu  seiner  Sclbst- 
erhaltung  gehandelt,  so  ist  doch  auf  der  andern 
Seite  eine  der  Akademie  dadurch  bewiesene  An- 


I 


erkennung  und  Verehrung  nicht  zu  verkennen,  'j 
nicht  zu  verkennen,  dass  derselben  durch  diesen 
Schritt  eine  neue  Würde,  eine  neue  Macht  er- 
theilt  wird,  nämlich  die  des  Schutzes  über  deut- 
sche Vereine  im  Auslände.  Mögen  andere  Ge- 
sellschaften deutscher  Ärzte  oder  Naturforscher, 
welche  sich  fern  von  der  Heimath  bilden,  dem 
gegebenen  Beispiele  folgen.  Wir  wünschen  dieses 
nicht  nur  im  Interesse  der  Lcopoldino-Carolina, 
sondern  der  Vereine  und  Gesellschaften  selbst, 
welche  in  Folge  solchen  Schutzverhältnisses  zur 
Akademie  nicht  mehr  als  vereinzelte  und  ver- 
lorene Ansiede  langen ,  sondern  als  Colonien 
des  wenigstens  wissenschaftlich  -  einheitlichen 
dastehen  würden. 


Reisen  in  Peru,  Ecuador  und  Neu-Granada. 


(Fort«eUung  von  Seite  140.) 
Wir  machten  unter  einigen  Weiden  Hall  und 
sahen  mit  Wohlgefallen  unsere  Thiere  das  präch- 
tige Gras  weiden,  womit  die  Flussufer  bekleidet 
waren.  Wir  selber  waren  nicht  so  glücklich 
Nahrung  anzutreffen.  Die  Bäume  umher  trugen 
keine  geniessbare  Früchte,  und  obgleich  wir 
mit  allem  Eifer  nach  cssbaren  Wurzeln  suchten, 
so  blieben  doch  unsere  botanischen  Bemühungen 
ohne  Erfolg.  Wir  musslen  uns  also  mit  der 
HoDnung  begnügen,  die  uns  die  Ankunft  in  der 
Hazienda  Soviango  für  den  Abend  verhiess. 
Nach  Ablauf  von  zwei  Stunden  setzten  wir  die 
Reise  fort.  Jetzt  hatte  sich  das  Ansehen  der 
Gegend  vortheilhaft  verändert:  die  Hügel  waren 
zu  Bergen,  die  Sandfhichcn  zu  wohlbewässerten 
Thälern  geworden,  und  an  die  Stelle  verkrüp- 
pelter Baumgruppen  traten  schattige  Wälder. 
Aber  unsere  Hoffnung,  Soviango  zu  erreichen, 
wurde  getäuscht:  die  Thiere  waren  von  dein 
Marsche  durch  die  Wüste  zu  ermüdet,  um  er- 
heblich vorwärts  zu  kommen,  und  ehe  wir  uns 
dessen  versahen,  brach  die  Nacht  herein  und 
nölhigte  uns,  auf  dem  Gipfel  eines  Berges  zu 
bivouakiren.  Der  gesammle  Rest  unserer  Vor- 
rälhc  bestand  in  zwei  Platanen  und  etwas  Kaffee 
—  fürwahr  eine  schmale  Ration  für  vier  Per- 
sonen, welche  den  ganzen  Tag  auf  der  Reise 
zugebracht  hatten  und,  was  noch  schlimmer  war, 
sich  in  der  Hoffnung  auf  neue  Vorräthe  betrogen 
sahen.  Weil  ich  an  dem  vorigen  Abende  das 
Essen  verbrannt  hatte,  so  erlaubte  mir  mein  Ge- 
fährte nicht,  dass  ich  meine  Kochkunst  zum  Besten  ^ 
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gibc,  sondern  er  besorgte  das  Rösten  der  Pla- 
tanen und  die  Bereitung  des  Kaffees  selbst. 
Allein  die  Ausführung  blieb  nicht  ohne  Uniall. 
Da  es  dunkel  und  der  Boden  felsig  und  abschüssig 
war,  so  Hess  sich  kein  Wasser  auftreiben.  Der 
Überrest  des  Schlauches  war  nicht  ausreichend ; 
nichts  desto  weniger  bediente  er  sich  desselben, 
(hat  den  Kaffee  ein  und  um  ihn,  wie  er  sagte, 
recht  stark  und  gut  zu  machen,  Hess  er  ihn 
dreimal  aufkochen.  Zweimal  wurde  der  Topf 
im  richtigen  Augenblicke  vom  Feuer  gezogen, 
allein  als  das  Experiment  zum  letzten  Male  wie- 
derholt werden  sollte,  vergass  er»  Etwas  um 
die  Finger  zu  legen,  um  den  Henkel  anzufassen : 
--  so  verbrannte  er  sich  selbst,  der  Topf  schlug 
am  und  der  Kaffee  floss  auf  die  Erde.  Dieser 
Unfall  wäre  sehr  ergötzlich  gewesen,  wenn  wir 
ein  anderes  Getränk  gehabt  bitten,  allein  da 
wir  nichts  zur  Stillung  des  Durstes  hatten,  so 
war  es  im  höchsten  Grade  verdriesslicb.  Nach 
dem  Abendessen,  d.  h.  nachdem  wir  zwei  Pla- 
tanen verzehrt  hatten,  befestigten  wir  unsere 
Hängematten  an  etlichen  Bäumen  und  die  Führer 
nahmen  Platz  am  Feuer.  Indess  keiner  von  uns 
schlief  erheblich;  ein  leerer  Magen  ist  der  un- 
geduldigste von  allen  Mahnern  und  wenn  er 
einmal  an  seine  Schuld  erinnert  hat,  so  lässt 
er  sich  nicht  eher  beschwichtigen ,  als  bis  er 
die  ganze  ihm  gebührende  Schuld  oder  wenig- 
stens den  grösstenTheil  derselben  bekommen  hat. 

Mit  dem  Morgen  brachen  wir  auf,  allein  wir 
blieben  noch  sieben  Stunden  unterwegs,  bevor 
wir  Soviango  erreichten.  Diese  Besitzung  lag 
an  einer  Anhöbe  in  Zuckerpflanzungen,  die  sie 


rings  umgaben.  Unsere  Ankunft  war  augen- 
scheinlich bemerkt  worden,  denn  wir  trafen  am 
Hauptgebäude  zwei  Damen,  deren  eine  sich  als 
die  Eigentümerin  ankündigte  und  uns  einlud, 
gastlich  von  dem  Hause  Besitz  zu  nehmen. 
Unseren  Thieren  wurde  Hais  und  Guineagras 
in  Fülle  gereicht  und  für  uns  Hess  ein  rasch 
bereitetes  Mahl  nicht  auf  sich  warten.  Kaum 
war  die  Mahlzeit  beendet  und  wir  fingen  eben 
an  uns  behaglich  zu  fühlen,  als  sich  ein  Feuerruf 
boren  Hess.  Alles  stürzte  in*  den  Hof,  hinter 
der  Zuckermühlo  erhob  sich  ein  dicker  Rauch 
—  die  Pflanzung  hatte  Feuer  gefangen.  Die 
ganze  Ansiedelung  war  in  Aufruhr;  die  Arbeits- 
leute rannten  von  der  Höhe  herunter,  und  die 
Stimme  des  Majordomo  Hess  sich  vernehmen, 
um  Befehle  zu  ertheilen.  Wir  folgten  den  Damen 
hinter  die  Mühle,  wo  sich  ein  klaglicher  Anblick 


darbot:  einige  Felder  lagen  bereits  in  Asche,' 
die  Flamme,  von  einem  scharfen  Windzuge  ge- 
tragen, griff  rasch  um  sich.  Kaum  hatte  die 
Gluth  ein  Feld  erfasst,  so  prasselte  das  Zucker- 
rohr mit  einem  Geräusch  wie  Musketenfeuer  in 
die  Luft.  Die  Arbeitsleute  hatten  sieb  mit  Stöcken 
bewaffnet  und  suchten  das  Feuer  zusammenzu- 
schlagen ;  allein  ihre  Anstrengungen  hatten  keinen 
Erfolg.  Erst  als  die  Flamme  einen  Bach  erreicht 
hatte,  erlosch  sie  aus  Mangel  an  Nahrung. 

Der  verursachte  Schaden  war  beträchtlich; 
die  Damen  verriethen  jedoch  in  ihrem  Benehmen 
keine  Empfindlichkeit  über  den  Verlust,  sondern 
blieben  zuvorkommend  wie  zu  Anfang.  Ihre 
einzige  Sorge  war,  ob  Jemand  verletzt  sein 
möge.  Als  sie  bemerkten,  dass  wir  Anstalten 
zum  Aufbruch  trafen,  baten  sie  uns,  doch  ja  zu 
bleiben.  Wir  konnten  auf  ihr  eindringliches 
Begehren  nicht  eingehen;  unsere  Absicht  war, 
Quito  zu  besuchen,  und  da  wir  noch  sehr  weit 
von  der  Hauptstadt  entfernt  waren,  so  mussten 
wir  auf  jede  Stunde  halten.  Wir  verabschie- 
deten uns  daher  unter  Danksagungen  für  die 
gastfreundliche  Behandlung,  welche  die  Damen 
uns  hatten  nngedeihen  lassen. 

Nunmehr  begannen  wir  die  Hauptkette  der 
Anden  zu  ersteigen.  Die  Temperatur  wurde 
niedriger,  die  Luft  reiner,  und  die  Pflanzen-  und 
Tbierwelt  entfaltete  die  mannigfaltigsten  Formen. 
Gelbe  Calceolarien  sprossen  zwischen  scharlach- 
farbenen  Salvien  und  blauen  Browullien;  Kolibri 
wiegten  sich  auf  den  Zweigen  der  Fuchsien; 
Schmetterlinge  und  Käfer  schwirrten  durch  die 
Luft,  und  zwischen  dem  Gesteine  schlüpften  kleine 
schwarze  Schlangen  mit  Behendigkeit.  Weiche 
Überfülle  von  Leben!  welche  Mannigfaltigkeit 
der  Farben!  Wahrlich,  der  Anblick  eines  tro- 
pischen Waldes  ist  grossartig,  aber  der  Blick 
auf  die  Anden  in  einer  Erhebung  von  etlichen 
tausend  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  ist  ent- 
zückend —  Alles,  Alles  scheint  ein  Garten  zu  sein. 

Als  wir  don  Gipfel  der  Bergreihe  gewannen, 
welche  Soviango  von  Sasaranga  trennt,  bot  sich 
unseren  Blicken  eine  herrliche  Aussicht  dar. 
Auf  der  einen  Seile  behielten  wir  jene  Anpflan- 
zung im  Auge  mit  ihren  Zuckerfeldern,  die  im 
lebhaftesten  Grün  prangten  und  einen  reizenden 
Gegensatz  mit  den  Strassen,  Bächen  und  Woh- 
nungen bildeten ;  auf  der  andern  Seite  erblickten 
wir  Sasaranga,  ein  Dorf  von  elwa  fünfzig  Häu- 
sern mit  einer  nett  aussehenden  Kirche.  Der 
Weg  dahin  war  ein  beständiges  Zickzack  und 
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r  'es  kostete  uns  gegen  eine  Stunde,  bevor  wir 

^  unten  anlangten. 

In  Sasaranga  sahen  wir  uns  genöthigt,  einen 
Tag  liegen  zu  bleiben,  weil  unsere  peruanischen 
Maultiertreiber  uns  verlicssen  und  wir  sobald 
keine  frische  Thiere  aufzutreiben  vermochten. 
Am  9.  August  trafen  die  Maullhiere  ein.  Wir 
machten  uns  sogleich  daran,  unser  Gepäck  auf 
den  Kücken  derselben  zu  laden.  Hierbei  em- 
pfanden wir  den  Verlust  unserer  geschickten 
Peruaner  schmerzlich,  denn  wir  gebrauchten 

i  eine  volle  halbe  Stunde  zu  dem.  was  sie  in  zehn 
Minuten  verrichteten.  Unsere  neuen  Führer 
standen  gemächlich  daneben  und  bezeigten  nicht 
die  leiseste  Regung,  uns  zu  helfen.  Endlich 
brachen  wir  nach  dem  Tambo  von  Colosacapi 
auf.  Derselbe  ist  freilich  nur  6  Wegstunden 
entfernt;  allein  da  unser  Gepäck  fortwährend 
losging,  so  erreichten  wir  unsern  Bestimmungs- 
ort nur  spät.  Eine  zahlreiche  Caravane  von 
Maulthieren  traf  gleichzeitig  ein;  dieselbe  brachte 
Chinarinde  von  Loja.  Jedes  Maulthier  trug  zwei 
Ballen  von  zwei  bis  driltehalb  Fuss  Länge  und 
anderthalb  Fuss  Breite. 

Am  nächsten  Morgen  fanden  wir  keine  Seele 
am  Platze,  mit  Ausnahme  eines  alten  Weibes. 
Dieses  benachrichtigte  uns,  dass  die  Leute  aus- 
gegangen seien,  um  Saumthiere  für  uns  zu  holen. 

j  Als  wir  zu  Mittag  nichts  kommen  sahen,  gingen 
wir  selbst  aus  und  erlangten  glücklich  drei  Maul- 
lhiere ,  ein  anderes  wurde  bald  nachher  gebracht, 
und  um  vier  Uhr  machten  wir  uns  aur  den  Weg 
nach  Cariamango,  begleitet  von  zwei  Indianern 
als  Führern,  die  den  vorigen  an  Dummheit  nichts 

[  nachgaben.  Nur  mit  grosser  Mühe  konnten  wir 
sie  bedeuten,  die  Reise  zu  beginnen,  da  ein 
dicker  Nebel  gekommen  war  und  der  Wind  sich 
aufzumachen  begann.  Nichts  desto  weniger  bra- 

i    chen  wir  auf;  wir  kamen  jedoch  nur  zwei  Stun- 

1  den  weil  und  mussten  in  einem  Rancho  einkehren, 
den  wir  glücklicherweise  antrafen. 

Hinler  dem  Rancho  fanden  wir  die  Gegend 
sehr  abwechselnd,  Wälder,  Höhen  und  herrliche 
Thaler  im  Zustande  der  Cultur.  Die  Einwoh- 
nerschaft war  dagegen  bei  weitem  geringer,  als 

i    es  bisher  auf  der  ganzen  Länge  unserer  Reise 

|  der  Fall  gewesen.  Spät  am  Nachmittage  er- 
reichten wir  Cariamango,  welches  sieben  Weg- 
stunden von  Colosacapi  entfernt  ist.  Wir  wurden 
in  das  Cabildo  quartiert.  Cariamango  ist  in  einer 
Ebene  erbauet  und  zählt  gegen  hundert  Häuser, 

/  deren  Mehrzahl  mit  Ziegeln  gedeckt  ist.  Rings- 

v  —    


herum  ziehen  sich  Berge,  die  mit  Wäldern  von 
Chinabäumen  bedeckt  sind ;  dieselben  sind  Eigen- 
thum des  Dorfs  und  jeder  Einwohner  desselben 
darf  daraus  nach  Belieben  holen.  Diese  China- 
rinde ist  aber  von  geringer  Güle  und  wird  an 
Ort  und  Stelle  nur  mit  sechzehn  bis  achtzehn 
Realen  für  den  Aroba  bezahlt.  Nordwärts  vom 
Orte  befindet  sich  ein  merkwürdiger  Berg,  der 
sich  gleich  einer  Säule  in  die  Wolken  erhebt. 

Unsere  nächste  Station  war  Gonxanama,  ein 
Dorf  von  etwa  fünfzig  Häusern.   Es  liegt  am 
Fusse  des  Cerro  de  Columbo.    Die  Umgegend 
scheint  ganz  besonders  zur  Niederlassang  ein- 
zuladen; sie  ist  frei  von  Bäumen,  hat  vortreff- 
lichen Boden,  ist  von  zahlreichen  Bächen  be- 
wässert und  bringt  ausser  den  Pflanzen,  die  den 
Anden  angehören,  Erbsen,  Bohnen,  Kartoffeln, 
Weizen  und  andere  Gemüse  hervor,  welche  im 
i  nördlichen  Europa  verbreitet  sind.    Das  Klima 
ist  vortrefflich;  während  unseres  Aufenthalte 
stieg  das  Thermometer  nicht  über  67*  Fahr. 
Die  nasse  Jahreszeit  gehl  von  November  bis 
Mitte  Mai,  doch  kommen  auch  in  den  übrigen 
Monaten  Regenschauer  vor.  Die  einzige  Klage 
der  Einwohner  lief  gegen  die  heftigen  Wind- 
stösse,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  die  Bedachung 
der  Häuser  beunruhigen  und  zuweüen  wol  gar 
I  Gebäude  niederreissen.  Chinabäume  sind  in  den 
>  nahen  Bergen  in  Überfluss  vorhanden;  mich 
trafen  wir  zum  ersten  Male  den  Culcn,  Psoralea 
j  glandulosa,  Linn.,  einen  Strauch  von  etwa  fünf 
Fuss  Höhe  mit  kleinen  bläulichen  Blumen,  der 
an  sonnigen  Orten,  an  den  Strassen  und  auf 
.  den  ganzen  Cordilleras  von  Chile  bis  Quito 
!  wächst.  Die  Blätter  derselben  werden  statt  Tbee 
gebraucht,  geben  indess  kein  sehr  aromatisches 
Getränk.  <Fort*cuong  folgt.) 

B.  Seemann. 

 >-*r>3*~  ^i^*--  

Gelehrte  Gesellschaften. 

Gesellschaft  botanischer  Freunde  zu  Berlin 
In  der  Versammlung  am  19.  Juli  zeigte 
Herr  Dr.  Klotsch  ein  blühendes  Exemplar  von 
Pharus  guttatus,  Lemaire,  einem  sehr  breit- 
blättrigen  Grase  aus  Guatimala,  welches  von 
dem  Handelsgärtner  Herrn  L.  Mathieu  zu  Berlin 
;  gezogen  worden  ist,  und  knüpfte  daran  einige 
Bemerkungen  über  die  zu  dieser  Gattung  ge- 
hörenden Arten,  denen  er  eine  neue:  Pharus 
Kunthii  (Ph.  brasiliensis  var.  lalifolius,  Klb.),  rar 
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gesellt.  —  Hr.  Professor  Braun  zeigte  frische 
Exemplare  von  Levisticum  ofllcinale  vor,  welche 
SprossenbUdung  aus  dem  Blatte  und  zwar  aus 
der  Übergangsstelle  der  Scheide  in  den  Blattstiel 
zeigen.  Diese  Sprosslinge ,  deren  gewöhnlich 
zwei  vorhanden  sind,  tragen  nach  einigen  ver- 
kommenen Blattern  eine  Dolde  oder  ein  Döld- 
chen.  Zum  Vergleich  wurden  ähnliche  Fälle 
von  Cheiidonium  majus  laciniatum,  Cardamino 
pratensis  u.  m.  a.  vorgezeigt.  —  Herr  Bouche 
legte  eine  Varietät  von  Veronica  maritima  vor, 
von  welcher  die  meisten  verkümmert  waren,  so 
dass  viele  nur  noch  Fäden  bildeten,  andere  noch 
auf  einer  Seite  mehr  oder  weniger  ausgebildet 
»iiren. 


Vermischtes. 

Die  Heetoo  •  Rinde  Abyssiniens.  Heetoo 
irt  der  Name  einer  Rinde,  deren  man  sich  allgemein 
io  Abyssinien  bedient,  um  Hydromel  oder  Mead  zu 
machen.  Der  Banm,  der  denselben  Kamen  fuhrt  wie 
die  Rinde,  ist  durch  da*  ganze  Abyssinien  verbreitet 
und  soll  die  Hohe  von  12  — 16  Fuss  erreichen.  Der 
Stamm  ist  unverhulltiissmassig  dick.  Die  ßlüthe  ähneil. 
wie  man  mir  sagte,  denen  der  Lotos  und  die  Samen 
»ind  nicht  verschieden  von  denen  der  Baumwollen- 
[>ninize.  Alle  Berichte,  die  ich  vernommen  habe,  glim- 
men darin  uberein.  das«  Blauer  und  Fruchte  gleich 
giftige  Eigenschaften  besitzen:  kleine  Quantitäten  von 
beiden  erzeugen  nach  dem  Genuss  derselben  Schwindel, 
heftiges  Erbrechen  und  andere  beschwerliche  Symptome. 
Iberdiess  behauptet  man,  was  die  Abyssinier  fest  glau- 
ben, dass  der  kleinste  Genus«  der  Rinde,  Blatter  oder 
Frucht  ganzliche  Unfruchtbarkeit  und  bei  schwangeren 
Frauen  Missgeburten  verursacht.  In  grossen  Quantitäten 
genommen  bewirken  diese  Erzeugnisse  des  Heetoo  ge- 
wissen Tod.  Die  Rinde  besteht  aus  einer  beinah  schwar- 
zen, sehr  rauhen,  zusammengezogenen,  sich  schalenden 
Oberhaut,  darunter  belindet  sich  eine  rothgelbe,  fibröse 
und  schwammige  Schicht,  von  einem  bitlern,  tonischen, 
beinah  zusammenziehenden  Geschmack.  Bei  der  Be- 
reitung des  Meads  zerslossen  die  Abyssinier  zuerst  eine 
Quantität  von  der  Rinde  und  weichen  dieselbe  für  eine 
gewisse  Zeit  in  Wasser  ein;  dann  fugen  sie  eine  be- 
stimmte Menge  Honig  hinzu  und  der  Fermentations- 
prozesa  ist  nach  4  oder  3  Tagen  vollständig.  Dieses  so 
bereitete  Getränk  soll  erfrischend  und  aufregend  sein, 
*enn  massig,  jedoch  berauschend,  wenn  im  (Jcbermass 
genossen.  Die  Wurzel  des  Heetoo  zerstossen  und  uusser- 
lirb  angewendet,  wird  als  ein  ausgezeichnetes  Mittel 
gegen  die  Hämorrhoiden  von  den  Eingebornen  be- 
trachtet und  gebraucht.  Heetoo  ist  der  Käme  des  Bau- 
me« und  der  Rinde  im  eigentlichen  Abyssinien,  und  in 
Mussowah  wird  er  Tatooddou  genannt.  Auch  habe  ich 
vernommen,  dass  in  Abyssinien  noch  ein  anderer  Raum 
vorkommt.  Kecsho  genannt,  welcher  ebenfalls  zur  Be- 
reitung des  Meads  verwandt  wird   aber,  wenn  ich  rich- 


|  tig  unterrichtet  bin,  so  werden  von  demselben  nur  die 
Blatter,  nicht  die  Rinde  benuzt.      James  Vaughan. 

Mein  Freund.  Herr  Vaughan,  fügt  Herr  Daniel 
Hanbury  hinzu,  hat  mir  freundlichst  seil  seiner  Rück- 
kunft die  eben  erwähnte  Rinde  zugeschickt;  meine  Un- 

1  tersuchung  darüber  und  meine  Nachforschungen  werden 
vielleicht  nicht  uninteressant  sein : 

^  Verschiedene  Autoren  haben  schon  einer  Rausch 
erzeugenden  Drogue  Erwähnung  gethan,  deren  man 
sich  in  Abyssinien  bedient,  um  Mead  zo  bereiten.  Die 
Binde  in  Mussowah,  Tatooddoo  genannt,  glaube  ich,  ist 
buchst  wahrscheinlich  das  Ts'ndo  Isenberg  s,  welcher, 
wie  mich  Dr.  Beke  unterrichtet,  dieselbe  in  seinem 
Ambarist  hen  W^rterbucbe  als  »die  bittere  Wurzel  einer 
gewissen  Pflanze,  welche  die  Abyssinier  zu  ihrem  Mead 
oder  Bier  hinzufügen,  um  es  berauschend  zu  machen, 
beschrieben  hat.u    Isenberg  hat  auch  auf  ihre  Nulz- 

j  au  Wendung  in  sein  *  Abyssinien  und  die  evangelische 
Mission,  Bonn  1844.  Vol.  I.  pg.  17"  hingewiesen.  In 
Snlt's  Reise  nach  Abyssinien  (London  1814  ql.}  An- 
hang IV.  p.  LXIV.  wird  der  Tigre  Name  Sadoo  einer 

i   Pflanze   gegeben,    welche   Dr.   R.  Brown  Rhamnus 

[  inebrians  genannt  hat.  Das  Original -Exemplar  hier  im 
Britischen  Museum,  obgleich  benannt,  ist  nie  beschrie- 

j  ben  worden,  daneben  linde  ich  folgendes  Memoranduni 
in  Salt' s  eigner  Handschrift-.   rTelrandria  Monogynia 

.  Staubfaden  kurz,  der  Korolle  angewachsen.  Die  Kurolle 
ist  grünlich,  becherförmig,  mit  4  gleich  grossen,  spitzen, 

1  tiefen  Einschnitten.  Die  Blümchen  sitzen  auf  kurzen 
Stielen,  sind  zahlreich  nnd  erscheinen  mit  mehreren 

'   Blattern  an  denselben  Astknoten.    Kelch  fehlt.  Frucht 

:   dreikantig,  von  der  Grosse  einer  Erbse,  roth  wenn  reif, 

:  und  in  3  Theile  zerlheilbar.  Stacheln  von  I  [  Zoll  Lange 
sind  an  diesem  Strauche.    Die  Rinde  ist  dunkel  blci- 

1  färben.  Die  Blatter  sind  schmal,  eiförmig  und  schwach 
getagt.  Es  ist  die  Rinde  der  Wurzel  dieser  Pflanze, 
deren  die  Abyssinier  sich  zur  Bereitung  des  Meads  be- 
dienen. Dieselbe  besitzt  sehr  berauschende  Eigenschaf- 
ten. —  Suddoo.li 

In  dem  Tentamen  Florae  Abyssinicae  {vol.  I.  p.  138) 
bat  M.  Richard  eine  Spectes  besehrieben,  welche  er 
Rhamnns  Sladdo  nennt.  Nachdem  ich  mit  der  gütigen 
Unterstützung  des  Hrn.  J.  11.  Bennetl,  Salt's  Pflanze 
mit  dem  Rhamnus  Sladdo,  wie  von  Hichard  beschrie- 
ben, verglichen  halle ,  kam  ich  zu  der  Ueberzeugung, 
dass  die  beiden  identisch  sind.  Riehard  schreibt  über 
die  Nutzanwendung  des  Staddo:  ..man  bedient  sich  sei- 
ner Frucht  wie  man  es  in  Europa  mit  dem  Hopren  ihot, 
um  die  Fermentation  des  Biers  zu  beschleunigen,  und 
um  demselben  einen  bittern  Geschmack  hinzuzufügen. 
In  Lefebvre's  Voyage  en  Abyssinie  (tome  III.  p.  II. 
p.  276)  sagt  der  Autor  bei  der  Aufzahlung  der  Gelranke 
der  Eingebornen :  „Taidjehydromel,  Wasser  und  Honig 
fermentirt  durch  eine  Rinde,  Thaddo  genannt,"  Zum 
Beschluss  scheint  es  mir  wahrscheinlich,  das«  die  Na- 
men Suddoo,  Sadoo,  Ts'ndo,  Staddo,  Thaddo  und  Ta- 
toodno  synonym  sind,  und  dass  man  damit  die  Rinde, 
Wurzel  oder  Frucht  des  Rhamnus  inebrians  R.  Br.  (R. 
Staddo  Rieh.)  benennt. 

finrrojrat  flar  Thee.  Ein  Aufsatz  in  der  Brest. 
Ztg..  schreibt  ein  Herr  G.  v.  R..  bringt  mich  zu  dem 
Wunsche,  auch  ein  Surrogat  für  Thee  —  vielfaltig  er- 
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probt  und  für  ganz  gesund  und  wohlschmeckend  ge- 
funden —  zur  Öffentlichkeit  tu  bringen  und  so  uiuerm 
lieben  deutschen  Vaterlande  vielleicht  Hillionen  von 
Thalern  zu  erhalten.  Es  ist  dies  der  entkornerte  Kolben 
des  weissen  Mais,  welcher,  völlig  trocken,  in  Scheiben 
oder  Stücken  geschnitten,  mit  guter  Milch  und  Zncker 
gebrüht  oder  gekocht,  einen  vanille -Ähnlichen  Geruch 
und  Geschmack  —  der  Gesundheit,  nach  dem  Dafür- 
halten berühmter  Ärzte,  vollkommen  zuträglich  —  liefert 
und  besonders  der  Armulh  ausserordentliche  Hülfe  leisten 
wird.  Die  Körner  sind  noch  vorzüglicher,  allein  diese 
wird  man  tur  Cnltur  dieses  höchst  nützlichen  Gewächses 
hoffentlich  nölbiger  brauchen. 

Chilenrhlle.  Dieses  Ersatzmittel  für  Kaffee  stammt 
nicht  von  Cassia  occidentalis,  Linn.,  ab,  wie  angegeben 
wird  (Bonpl.  p.  151),  sondern  von  Sesbania  occidentalis, 
Pers.  Berthold  Seemann. 


Neue  Bücher. 


Die  Slsswaiser-Dltlomaceen.  Für  Freunde  der 
Mikroscopie  bearbeitet  von  Dr.  C.  Rabenhorst. 
Leipzig,  bei  E.  Kummer.  1853. 

Dieses  Werk  ist  für  die  Freunde  dieser  nied- 
lichen Gebilde  aus  der  untersten  Stufe  des  ve- 
getabilen  Lebens  gewiss  eine  sehr  angenehme 
Erscheinung,  denn  es  empfiehlt  sich  vor  dem 
allgemeinen  Diatomwerke  Kützing's  zurrflehst 
durch  seinen  geringen  Preis  von  2  Thalcrn 
und  durch  die  streng  generische  Anordnung 
der  Abbildungen;  man  ersieht  daraus,  dass  der 
Herausgeber,  bevor  er  an  die  Bearbeitung  des 
Werkes  ging,  den  Stoff  selbst  streng  gesichtet 
halle.  Nur  auf  Tafel  X.  finden  sich  wenige 
Nachträge  meist  neuer  Arten,  die  ihm  offen- 
bar erst  nach  der  Bearbeitung  der  einzelnen 
Gallungen  zugekommen  waren.  Ausser  den  be- 
reits von  Kotzing  abgebildeten  Gattungen  finden 
sich  hier  noch  folgende  abgebildet:  1}  Aus  der 
Familie  der  Meloslreae :  Calodiscus  Rabcnb. 
und  Discosira  Rabenh.;  2)  aus  der  Familie  der 
Naviculacete :  Pinnalaria  Ehrenb.  (sämmtliche 
quergestreifte  Arten  der  Gattung  Navicula 
Kützing's},  Falcatella  Rabenb.  (Navicula  lu- 
nata  Ktz.  etc.),  Syrosigma  Klass.  (sämmtliche 
Naviculae  sigmoidcae  Kützing's],  Staurop- 
tera  Ehrenb.  (sämmtliche  quergestreifte  Arten 
der  Gattung  Stauroneis  Kützing's),  Stauro- 
üTamma  Rabenh.  (eine  Slauroneis  mit  kleinen 
nach  Innen  vorspringenden  Knoten,  die  durch 
zarte  Streifen  kreuzweise  mit  einander  verbun- 
den sind],  Naunema  Ehrenb.  (eine  Frustulia 
mit  „sogenannter  Öffnung  in  der  Mitte") ;  3]  aus 
der  Familie  der  6omphoneineae :  Gompbonella 


Rabenh.  (ein  gestieltes  Gomphonema  in 
gestaltlosen  Gallerlmasse).  —  Der  neuen  Arten 
aus  bekannten  Gattungen  finden  sich  ziemlich 
viele,  Iheüs  nur  beschrieben,  Iheils  auch  ab- 
gebildet. 

Die  Trennung  der  Gattungen  Pinnularia, 
Stauroptera  und  Staurogramma  können  wir  nicht 
billigen;  es  hätten  denn  auch  aus  allen  übrigen 
Gattungen  (Synedra,  Diatoma,  Falcatella,  Cocoo- 
neis  etc.)  die  mit  Querstreifen  versehenen  Arten 
generiscb  müssen  abgeschieden  werden. 

In  der  Einleitung  giebt  < 
Charakteristik  der  Diatoroacee« 
über  das  Vorkommen,  Einsammeln  und  Aufbe- 
wahren derselben,  sowie  über  deren  Untersu- 
chung, und  eine  Übersicht  der  Familien  und 
Gattungen.  Bei  letzlerer  leistet  er  Verzicht  auf 
das  Verdienst  einer  natürlichen,  d.  h.  einer  in 
der  Entwicklungsgeschichte  der  Gattungen  und 
Familien  begründeten  Anordnung,  stellt  die 
Gestalt  der  Individuen  als  das  leitende  Princip 
an  die  Spitze  seiner  Einlheilung,  und  gruppirt 
seine  12  Familien  in  folgende  sieben  grossere 
Gruppen:  a.  annulares;  b.  arcuatae;  c.  ovoideae 
s.  ellipsoideae ;  d.  naviculares  (mit  oachenfor- 
migem  Typus);  e.  aciculares  (linealisch,  schlank 
lanzetllich  oder  nadeiförmig,  ohne  Centraiknoten); 
f.  cunealae  (mit  keilförmigem  Typus) ;  g.  nodosae 
(in  der  Mitte  stets,  meist  auch  an  den  Enden 
stark  gedunsen). 

Was  den  Text  selbst  anbelangt,  so  bedauern 
wir,  dass  in  ihm  alle  Citate  und  alle  Syno- 
nymik weggelassen  ist.  Statt  letzterer  ist  ein 
besonderes  Synonymenregistcr  gegeben ,  wel- 
ches aber  nicht  von  diesem  Werke  auf  andere, 
sondern  blos  von  andere  auf  dieses  verweist. 


> 


Zeitung. 

Deutschland. 
Mannheim,  21.  Juli.  Der  hiesige  botanische 
Garten  ist  nnn  grösstenteils  mit  Cassiniaceen 
angepflanzt,  deren  Samen  aus  vielen  Gärten, 
u.  a.  von  Paris,  Wien,  Berlin,  Halle,  auf  das 
freigebigste  mitgetheilt  wurden.  Eine  schöne 
von  Darmstadt,  durch  Herrn  Garteninspedor 
Schnittspahn  erhaltene  Sammlung  Aster,  ur- 
sprünglich aus  Bonn  stammend,  wo  sie  Necs 
selbst  bestimmt  hat,  zeichnet  sich  sehr  aus 
Aster  praecox  Willd.,  diese  herrliche,  we- 
gen ihrer  frühen  Blüthezeit  so  gut  benannte  ^ 
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r  Art  ist  nun  in  vollster  Blülhe,  wahrend  alle 
^  andern  Arten  sich  noch  nicht  zum  Blühen  an- 
schicken und  höchstens  Aster  teunifolius  Lin. 
und  Aster  cordilblius  Lin.  ganz  kleine  Köpfchen 
zeigen.  Der  Secrutair  des  thäligen  hiesigen 
Vereins,  Dr.  Ger  lach,  beobachtet  und  sammelt 
»glich  sehr  eifrig  und  der  im  nahen  Deidesheim 
wohnende  Dr.  Schultz  Bipont.  arbeitet  mit  sei- 
nem Freunde  Gert  ach  oft  in  dem  Cassiniaceen- 
garten.  Dt.  Friedrich  Wilhelm  Schultz, 
der  Bruder  von  C.  H.  Schultz  Bip.,  Verfasser 
der  Flora  der  Pfalz  und  Herausgeber  der  Flora 
Galliae  et  Germaniae  exsiccata,  von  welcher 
bis  beute  IG  Centurien  erschienen  sind,  wird 
Bitsch  im  Moseldepartement,  wo  er  20  Jahre 
lebte,  am  1.  September  verlassen,  um  nach 
Weissenburg  im  Departement  des  Unterrheins 
überzusiedeln.  Dieser  an  der  Grenze  Frank- 
reichs und  Deutschlands  an  der  Eisenbahn  ge- 
legene Ort  wird  die  Arbeilen  des  eifrigen  For- 
schers durch  den  erleichterten  Verkehr  sehr 
forden!  und  ihm  ein  neues  Feld  der  Beobach- 
tung eröffnen. 

i 

Dürkheim,  23.  Juli.  Im  Gebiete  unsrer  „Pol- 
lichia"  wird  rastlos  gearbeitet.  Der  Vorstand 
der  Gesellschaft,  der  gelehrten  Welt  als  Mit- 
arbeiter an  der  Bryologia  europaea  bekannt, 
Rector  Gttmbel  in  Landau,  hält  jede  Woche 
.  einen  naturwissenschaftlichen  Vortrag.  Nachdem 
er  bisher  über  den  Bau  des  Pflanzenorganismus 
vom  Wurzelstocke  zum  Blatte  und  Stengel  bis 
tur  nächsten  Vorbereitung  des  Blüthenlebens 
gesprochen,  hat  er  gestern  den  Blüthenbau  selbst 
in  Betracht  gezogen.  Gümbcl  hat  auch  gelun- 
gene Versuche  mit  der  Aussaut  von  Mistclsamen 
gemacht.  Die  von  der  „PoHichia"  in  der  zwei- 
ten Versammlung  der  „Rhcnania"  zu  Mainz  an- 
geregte Flora  rhenana  exsiccata  hat  unter  der 
Leitung  von  Koch  und  Schultz  Bip.  solche 
Fortschritte  gemacht,  dass  noch  im  Laufe  des 
nächsten  Winters  die  erste  Centurie  erscheinen 
kann.  Sie  wird  sich  namentlich  durch  viele  kri- 
tische Hieracien  auszeichnen  und  die  rheinische 
Naturgeschichte  sehr  fördern  helfen.  Die  un- 
gefüllten Nerium  Oleander  L. ,  eine  Lieblings- 
pfhnze  der  Pfalzer,  stehen  nun  in  vollster  Blüthe, 
während  die  gefüllten  eben  zu  blühen  anfangen. 

Frankreich. 

*  Paris,  5.  August.  Hr.  Alph.  De  Candolle 
(,  ist  gegenwärtig  in  Paris.  Für  den  nächsten  Band 


des  Prodromus  arbeiten  Meissner  an  den  Poly-  "j 
gonaeeen,  Proteaceen  und  Thymclccn;  v.Vriesc  y 
an  den  Laurineen,  und  Duchartrc  nn  den  Ori-  j 
stotochieen. 

In  Folge  Ad.  de  Jussieu's  Hinscheiden  ist 
Hr.  Comb  es,  Vice-Präsident  der  Academie  des  j 
sciences,  zum  jährigen  Präsidenten  vorgerückt. 
Als  neuer  Vice-Präsident  wurde  Hr.  Roux  mit 
22  Stimmen  von  37  Votirendon  gewählt.   Herr  j 
Isidor  Geoffroy  Saint-Hilsire  erhielt  7  Stim- 
men, Hr.  Milne  Edwards  4,  Hr.  Dumeril  2 
und  Hr.  Cord i er  1.    Als  ernstliche  Bewerber 
der  Stelle,  die  Hr.  Ad.  de  Jussieu  als  Mitglied 
dos  Instituts  bekleidete,  scheinen  nur  die  Herren 
Moquin-Condon  und  Ren6  Tulasne  eine  1 
günstige  Aussicht  zu  haben. 

Herr  Du  Rieu  de  Maisonneure  hat  Paris 
verlassen,  um  die  Direction  des  botanischen 
Gartens  in  Bordeaux,  welche  ihm  jüngst  über- 
tragen wurde,  zu  übernehmen. 

Die  Herren  Dr.  Bolle  aus  Berlin  und  Dr. 
Giurao  aus  Murcien  befinden  sich  in  Paris. 

Italien. 

+  Florenz,  20.  Juli.   Mein  heutiger  Bericht 
muss  sich  wieder  theilweise  auf  die  Krankheit  i 
der  Culturpflanzen  beziehen,  ein  Gegenstand,  der  j 
unglücklicher  Weise  in  diesem  Lande  unerschöpf-  j 
lieh  zu  werden  verspricht.  Wie  ich  Ihnen  bereits 
meldete,  hat  sich  nicht  blos  die  Weinkrankheit, 
sondern  auch  eine  Kornkrankheit  in  Italien  ge- 
zeigt, und  jetzt  kommt  noch  ein  drittes  Übel 
hinzu.  Am  15.  Juni,  in  der  Sitzung  der  Acca- 
demia  dei  Georgofili  hieselbst,  zeigte  einer  der 
MitgliederMaulbeerblätter  vor,  welche  gänzlich  von 
„Fersa  seccume"  oder  „marino"  befallen  waren. 
Diese  Krankheit  ist  wol  bekannt ;  sie  bildete  den  1 
Gegenstand  langer  Berathungen  bei  den  Ver- 
sammlungen der  italienischen  Naturforscher,  die  i 
vor  1848  gehalten  zu  werden  pflegten.  Einige 
glauben,  dass  sie  durch  einen  Pilz,  der  vor 
etwa  10  Jahren  von  Dr.  Sandri  beschrieben,  ' 
hervorgebracht  werde.    Gewöhnlich  erstrecken  j 
sich  die  Verwüstungen  der  Seuche  nur  auf  ein- 
zelne geringe  Theile  der  Blätter,  das  übrige  ' 
derselben  bleibt  unbeschädigt  und  kann  zum 
Futter  für  Seidenwürmer  benutzt  werden;  allein  ; 
in  diesem  Jahre  ist  die  ganze  Oberfläche  der 
Blätter  angegriffen,  wodurch  ein  solcher  Mangel 
an  Maulbeerlaub  entstanden  ist,  dass  die  Seiden- 
wurmzüchter sich   genöthigt  gesehen  haben,  i 
eine  unglaubliche  Menge  der  Raupen  wegzu-  N 
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werfen;  es  war  entweder  gar  kein  Laub  zu 
bekommen,  oder  das  wenige,  was  zu  erhalten, 
war  sehr  theuer.  Es  bedarf  noch  der  Er- 
wähnung, dass  der  Maulbeerbaum  von  den  Phi- 
lippinen der  Krankheit  mehr  widerstanden  hat, 
als  der  gewöhnliche,  ähnlich,  wie  es  die  ameri- 
kanischen Weinarten  im  Vergleich  zu  Vitis  vini- 
fero  gelhan  (vergl.  Bonpl.  Jahrg.  I.  pag.  Ol)*). 
Verschiedene  andere  Beobachtungen  über  die 
Pflanzenkrankheiten  wurden  in  der  oben  erwähn- 
ten Sitzung  milgetheill.  Ein  Jeder  ist  von  der 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  überzeugt,  und 
gediegene  und  oberflächliche  Bemerkungen  über 
denselben  werden  taglich  durch  die  Presse  be- 
kannt gemacht.  Die  wissenschaftlichen  Zeitschrif- 
ten des  nördlichen  Italiens  enthalten  viele  Ab- 
handlungen darüber,  doch  da  keine  derselben 
ein  neues  Licht  auf  die  verschiedenen  Punkte  der 
Discussion  wirft,  so  halte  ich  es  für  unnölliig, 
näher  auf  dieselben  einzugehen. 

In  einer  der  letzten  Sitzungen  der  Acca- 
demia  dei  Geor"ofili  wurden  mehrere  Preise  für 
Verbesserungen  im  Ackerbau  vertheill.  Einer 
derselben  war  für  die  Einführung  der  Sulla 
(Hedysarum  coronarium)  als  Futterpflanze  in 
Toskana. 

Das  letzte  Heft  der  Verhandlungen  der  Ac- 
cademia  de1  nuoir  Lincci  zu  Rom  enthielt  eine 
Abhandlung  des  verstorbenen  Prof.  Donarelli 
über  Melia  Azcdarach,  in  der  ich  jedoch  wenig 
Neues  entdecken  kann. 

Der  botanische  Garten  dieser  Stadt  ist  einem 
neuen  Gärtner  anvertraut.  Derselbe  scheint  ein 
geschickler  und  sorgfältiger  junger  Mann  zu 
sein,  und  man  hegt  grosse  Hoffnungen,  dass  die 
Anstalt  unter  seiner  Leitung  Fortschritte  machen 
werde. 

Prof.  Pariatore  wird  seiner  Gesundheit 
wegen  auf  einige  Wochen  Florenz  verlassen. 
Herr  Teodor  Caruel  gedenkt  eine  Reis«  nach 
den  Appeninen  zu  machen  und  später  die  See- 
küste zu  besuchen. 


r 


*)  Ed.  fltlo's  Hamburger  üartcnzeitnng  für  August 
enthalt  folgendes  über  diese  Krankheit:  Es  hat  sich  nun 
auch  auf  den  Blättern  des  Maulbeerbaumes  eine  ver- 
heerende Krankheit  eingestellt,  welche  in  Süd-Frankreich 
schon  zwei  Drittel  der  Ernte  zerstört  hat  und  sehr  ver- 
derblich zu  werden  droht.  Diese  Krankheit  wird  durch 
ein  Fusisuurium  F.  cingulutum,  Munt.)  veranlasst,  welche» 
Dr.  Montngne  naher  untersucht  und  wovon  er  auch 
nach  Hamburg  Proben,  zu  einer  vergleichenden  Unter- 
suchung auffordernd,  eingesendet  ha« 


London,  10.  August.  Am  I.  März  d.  J.  starb 
im  38.  Lebensjahre  zu  Tinana  in  Australien  Herr 
John  Carne  Bidwill,  ein  tüchtiger  Heisender 
und  grosser  Förderer  der  Botanik,  dem  die 
Gärten  Europa's  die  herrliche  Auracaria  Bid- 
wilfi,  die  prachtvolle  Nymphaea  gigentia  und 
andere  seltene  Pflanzen  verdanken.  Bidwill  war 
der  Sohn  eines  Kaufmanns  zu  Exeler  in  England, 
und  bekleidete,  als  er  starb,  die  Stelle  eines  Ver- 
walters der  Krön  -  Ländereien  zu  Wide  Bai  in 
Australien.  Vor  etwa  drei  Jahren,  als  er  eine 
neue  Heerstrasse  von  Wide  Bai  nach  Morelon 
Bai  anlegte,  verlor  er  sich  von  seinem  Gefolge, 
und  da  er  ohne  Cnmpass  war,  irrte  er  8  Tage 
in  der  Wildniss  umher,  ehe  er  seinen  Weg 
wieder  fand.  Die  ausserordentlichen  Strapazen, 
welche  er  bei  dieser  Gelegenheil  erlitt,  brachten 
eine  Inflamation  der  Leber  hervor,  deren  Nach- 
wirkung seinen  frühen  Tod  herbeiführte. 

—  Hooker's  Journal  of  Botany  will  wissen, 
dass  Dr.  Petermann  in  Leipzig  Walpers' 
„Annales"  fortsetzen  oder  ein  ähnliches  Werk 
unternehmen  wird. 

—  Wir  bedauern  zu  vernehmen,  sagt  Hoo- 
ker's Journal  of  Botany,  dass  Schlechten- 
dal's  „Linnaea"  mit  dem  Schlüsse  des  25.  Jahr- 
ganges wahrscheinlich  aufhören  wird  zu  er- 
scheinen. 

Bromfield's  Flora  der  Insel  Wighl,  die 
wir  bereits  in  der  „Bonplandia"  Jahrg.  1.  S.  8  er- 
wähnten, wird  in  Bälde  bei  W.Pamplin  hiesclhst 
erscheinen.  Herr  Bell  Salier  wird  das  Werk 
durch  die  Presse  besorgen,  da  Herr  W.  Ste- 
vens, Conservaleur  der  Hooker  schen  Herba- 
rien, der  nach  dem  Tode  Bromfield's  das 
Manuscript  zu  der  Flora  ausarbeitete,  sich  nach 
Australien  begeben  hat,  um  —  Gold  zu  suchen. 

—  Dr.  Oskar  Hey  fei  der  bat  am  30.  Juli 
England  verlassen  und  sich  über  Brüssel  und 
Bonn  nach  Erlangen,  seinem  Wohnorte,  be- 
geben. 

—  In  Hüll  macht  man  bereits  grosse  Vorbe- 
reitungen zum  Empfange  der  British  Association, 
die  sich  bekanntlich  nach  dem  Vorbilde  der 
deutschen  Naturforscher -Versammlungen  gebil- 
det hat.  Die  erste  allgemeine  Sitzung  derselben 
wird  am  7.  September  Abends  8  Uhr  stattfinden. 
Alle  Zusendungen  müssen  an  Prof.  Philipps  in 
Hull  gerichtet  werden. 

Verantwortlicher  Redactcur:  Wilhelm  E.  G.  seenani  J 
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Amtlicher  Theil. 


der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Naturforscher. 

Die  Akademie  hat  auf  den  Antrag  des  „Ver- 
eins der  deutschen  Ärzte  in  Paris,"  das  Protec- 
torat  über  diesen  Verein  in  der  Art  übernommen, 
dass  sie,  ausser  dem  allgemeinen  wissenschaft- 
lichen Verkehr  mit  dem  Verein,  auf  den  Fall 
seines  etwaigen  Eingehens,  dessen  Eigenthum, 
welches  in  einer  schätzbaren  Bibliothek  besteht, 
nach  einer  unantastbaren  Überweisung  von  Sei- 
ten des  \ereinsstatuls ,  als  das  ihrige  an  sich 
abliefern  Iasst,  zugleich  aber  die  Verpflichtung 
übernimmt,  diese  Bibliothek  in  vollzähliger  Ein- 
heit zusammen  zu  bewahren  und  sobald  in  Pa- 
ris die  statulenmässige  Zahl  von  Mitgliedern  zu 
einem  Verein  nach  denselben  Statuten  wieder 
zusammengetreten  sein  und  sich  darüber  aus- 
gewiesen haben  wird,  in  der  früheren  Verbin- 
dung mit  diesem  wieder  auferstandenen  „Verein 
der  Ärzte  zu  Paris"  demselben  auch  das  einst 
auf  sie  übergegangene  Eigenthuin  desselben  wie- 
der zurückerstatten  will. 

Um  diese  Übereinkunft  in  ihrem  wohlver- 
standenen Interesse  aufzufassen,  muss  man  wis- 
sen, dass  der  Verein  der  deutschen  Ärzte  in 
Paris  von  wissenschaftlichen  Ärzten  seit  1844 
gegründet  ist,  um  den  zahlreichen  jüngeren 
Ärzten,  welche  Paris  um  seiner  reichen,  auf 
die  humanste  Weise  den  Fremden  zugänglich 
gemachten  Bildungsmittel  willen,  besuchen,  einen 
geistiggeselligen  Anhaltspunkt  und  den  Gebrauch 
einer  deutschen  naturwissenschaftlichen  und 
medicinischen  Bibliothek  und  Journallitteralur 
[von  welcher  alles  Politische  und  sonst  der  an- 
erkannten Wissenschaft  Fremde  stalulenmässig 
ausgeschlossen  ist)  zu  bereiten.  Da  nun  die  Be- 
schaffenheit des  Publicums,  auf  welchem  dieser 
Verein  beruht,  von  der  Art  ist,  dass  seine  Stärke 
einem  unbestimmbaren  Wechsel  unterliegt,  und 
möglicherweise  (wie  schon  einmal  zu  befürchten 


stand),  ein  Zeitpunkt  eintreten  könnte,  wo  alle 
oder  doch  fast  alle  Theilnehmer  fehlten,  so  dass 
der  Verein  dann  ganz  und  gar  zu  erlöschen 
schiene  und  sein  ganzes  Besitzthum  an  Büchern 
unwiederbringlich  zerstreut  würde,  während  nach 
wenigen  Monaten  schon  sich  wieder  ein  junger 
Verein  würdiger  Männer  gebildet  haben  könnte, 
der  den  früheren  fortsetzen  würde,  wenn  ihn 
nicht  das  vorschwebende  Beispiel  abschreckte, 
die  tantalische  Arbeit  einer  abermaligen  Samm- 
lung von  litterarischen  Hilfsmitteln  mit  nicht  bes- 
serer Aussicht  zum  zweitenmal  zu  beginnen. 
Wer  die  Wichtigkeit  des  Vereins  der  deutschen 
Ärzte  in  Paris  für  einen  nicht  geringen  Theil 
unsrer  talentvollsten  deutschen  Ärzte  während 
seines  Bildungsganges,  ja  für  gar  Manchen  auch 
auf  spätere  Zeiten,  zu  würdigen  weiss,  wird, 
wie  wir  hoffen,  diesem  Vertrage  einen  guten 
Wunsch  in  seine  Wege  legen. 

Sämmlliche  hierauf  bezügliche  Aktenstücke 
werden  in  der  Fortsetzung  der  Vorrede  mit  der 
zweiten  Abtheilung  des  24.  Bandes  der  Nova  Acta, 
einzeln  auch  in  der  Bonplandia  erscheinen. 

Breslau,  den  20.  Juli  1853. 

Die  Akademie  der  Naturforscher. 

Nees  von  Esenbeck. 


zu  der  in  voriger  Summer  erwähnten  Preisfrage. 

Zur  Geschichte  der  beginnenden  Preisver- 
theilungen  verweist  die  Akademie  auf  das  „Vor- 
wort zum  vierundzwanzigsten  Bande  der  Ver- 
handlungen." Breslau  1853.  S.  XCUI--XCV1. 
und  CXLUI— CXLVI.,  und  auf  die  „besondere 
Ausgabe"  desselben  S.  85-88  und  135-  138, 
aus  welchem  wir  hier  die  zur  Stiftung  der 

DEMIDOFF-PREISE 
gehörigen  Aktenstücke  wiederholen. 


SUrungsbrief  von  tt. 

Breslau,  den  25.  üctober  1852. 
Herr  Präsident! 
Mein  Secretair,  Herr  A.  (iallel  de  Kulture,  hat  Ihnen 
mein  Bedauern  tu  erkennen  gegeben,  das*  ich  durch 
mein  Unwohlsein  verhindert  wurde,  Ihnen  persönlich 
für  daa  schmeichelhafte  Entgegenkommen  meinen  Dank 
abzustatten,  mit  welchem  die  Akademie  mich  tum  Mi*- 
gliede  ernannt  hat.  Er  hat  Ihnen  zu  gleicher  Zeil  meine 
Absicht  zu  erkennen  gegeben,  auf  die  Zeit  von  10  Jah- 
ren die  jährliche  Summe  von  23  Thlrn.  beizutragen,  auf 
den  Kall,  dass  die  Reorganisation  der  Akademie  zur 
Ausführung  kommen  sollte. 

Ich  erfahre  eben  durch  den  Ritter  Neigebaur, 
verehrten  Collegen,  dass  die 


i  üen  «Itter  ^eigebaur,  n, 
dass  die  von  ihm  vorge-  J 
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.sclilagene  Reorganisation  auf  unbestimmte  Zeit  verscho- 
ben ist.  Unter  diesen  Umstanden  will  ich  nicht,  tlass 
diese  meine  Ansicht  erfolglos  bleibe,  daher,  Herr  Prä- 
sident! will  ich  Folgendes  thun.  Statt  der  250  Thaler, 
die  ich  als  meinen  zehnjährigen  Beitrag  zum  Behuf  der 
Reorganisation  anwenden  wollte,  will  ich  die  Summe 
von  DUO  Thalern  aur  Begründung  von  drei  Preisen  be- 
stimmen, jeden  zu  200  Thalern,  deren  Vertheilung  in 
den  Jahren  1853*),  1854  und  1855  stattfinden  soll.  Üi 


Preise  sollen  für  die  drei  Zweige  der  Naturwissenschaf- 
ten verwandt  werden.   Der  erste,  200  Thaler,  im  Jahre 

1853  für  die  Botanik ;  der  «weite,  200  Thaler,  im  Jahre 

1854  für  die  Zoologie,  und  der  dritte,  '200  Thaler,  im 
Jahre  1855  für  die  Geologie  und  Mineralogie.  Diese 
Preise  sollen  an  dem  denkwürdigen  Geburtstage  Ihrer 
Majestät  der  Kaiserin  Alexandra  von  Kussland,  meiner 
erhabenen  Monarchin,  verlheilt  werden. 

Ich  zweifle  nicht,  das«  die  Akademie  die  Gesinnun- 
gen, die  mich  bei  dieser  Veranlassung  leiten,  anerken- 
nen und  durch  ihre  gleichgesinntc  Mitwirkung  dieselben 
unterstützen  wird,  und  in  dieser  Erwartung  bitte  ich 
Sie,  Herr  Präsident!  aufs  Neue,  die  Versicherung  der 
Gesinnungen  der  auggezeichnetsteu  Hochachtung  anzu- 
nehmen. 

(gez.)  Dein ul off. 

r>.  Dr.  Xt«  ,oa  K.nbtrt. 
K.ii*<<rl  UopoJd.-CaroUimchro  Aludiwi«  rlc. 


II. 

GeoehnlKiinc  dieser,  der  Feier  de»  Mlrrhöcastei  GebarU- 
tages  gewidmete!  Slirtusg  durch  Ihre  Maiestat  die 
Kaiserin  Aleiaidra  von  Russland. 

Mein  Herr! 

Ihr,  unter  dem  4.  December  a.  p.  an  Ihre  Majestät 
die  Kai serih  gerichtetes  Schreiben,  wegen  der  von  dem 
Herrn  etc.  Demidoff  in  drei  Terminen  bestimmten,  von 
der  Kaiserlichen  Leopoldinisch-Carolinischen  Akademie  zu 
Breslau  auf  den  Tag  der  Geburlsfeier  Ihrer  Majestät  zu 
veranstaltenden  Preisverteilung ,  halte  ich  das  Glück, 
meiner  Allergnüdigsten  Monarchin  vor  die  Augen  zu 
bringen.  Ihre  Kaiserliche  Majestät  geruhten,  dem  Inhalt 
desselben  Allerhochstderen  besondere  Aufmerksamkeil 
zu  schenken,  jedoch  mit  dankender  Anerkennung  der 
freundlichen  Gesinnung  obiger  Akademie  den  Wunsch 
derselben,  in  Betreff  der  Preisgegenstunde,  insofern  zu 
genehmigen,  als  Ihre  Majestiit  deren  Wahl  dem  Preis- 
spender, Ilm.  elc.  Demidoff,  im  Kreise  der  Akademie, 
Allergnndigst  uberlassen. 

Indem  ich  es  mir  zur  angenehmen  Pflicht  anrechne, 
Sie,  mein  Herr,  von  dieser  Allerhöchsten  Resolution  zu 
benachrichtigen,  ersuche  ich  Sie,  die  Versicherung  mei- 
ner vollkommensten  Hochachtung  und  Ergebenheit  ge- 
nehmigen zu  wollen. 

(gez.)  Hol f  mann  , 

StoU-StcrcUir  Sr   IlaJcMt  de«  Kaiirr». 

St.  Petersburg,  den  23.  Januar  1853. 
Nr.  27. 

Orm  llr».  Dr.  X**»  ,on  r.»  tot  eck 
PM.idtnteu  drr  K»i«rl.  Uo|ioM.  Cir»lini.rhrB  .Uadrintr  »le 

')  Di»  Kurit  d«r  Zoll  »»bot  di«  Verlegung  drr  *r»i»o  Prciitrrlfeti- 
luBf  cm  ein  Itbt.  wodurcli  nur.  diwe  Aele  >af  d.c  Jalire  1*5».  I«5S  and 
Kit  Ml«-r..  Die  Akldrntlc 


m. 

Zur  Mltlhellung  des  Preisprogramau  für  Botanik  an  Ihr 
geehrtes  Mitglied,  den 


$r.  Dsre 


Clll 


•in  Fur»u«  Des)  Mo  ff. 


Uiiriird  der  K.  L.-C.-AUdraic. 

Ew.  Durchlaucht,  dem  hochgeehrten  Mitglieds 
Franklin  unserer  Akademie,  übersende  ich  hierbei, 
nach  meinem  Früheren  vom  IG.  April  c,  Abschrift  der 
Ankündigung  des  Demi doff-Pr eise s  aus  der  Botanik 
für  das  Jahr  1854  nebst  dem  dazu  gehörigen  Programm 
mit  der  Bitte  um  Ihr  Urtheil  und  resp.  bochgeneigte 
Zustimmung  zum  Drucke,  worauf  dieses  Blatt  alsbald 
gedruckt  und  verbreitet  werden  soll. 

Der  zugleich  theoretisch  und  praktisch  Tür  die 
Pflanzenkunde  interessante  Stoff,  —  nümlich  die  »>Be- 
irachtung  des  einfachen  Verlangerungsvermögena  der 
Gewächse  und  dessen  in  der  Erfahrung  aufzusuchende 
Schranken,  mit  besonderer  Beziehung  aur  die  Ctiltur 
der  sogenannten  veredelten  Obstarien  des  südlichen  wie 
des  nördlichen  Europa's,"  —  hatte,  als  er  mir  durch 
die  Herren  Professor  Braun  und  Inspector  Klotzsch  in 
vorliegender  Weise  mitgelheill  und  ich  zugleich  aufge- 
fordert wurde,  wegen  Verhinderung  des  Herrn  Profes- 
sors v.  Schlechtendal  in  Halle,  statt  dessen  in  die 
Commisaion  einzutreten,  für  mich  so  viel  Gewicht,  daas 
ich  kein  Bedenken  trug,  dem  Wunsche  der  Commission 
zu  entsprechen  und  dadurch  zugleich  die  Publicalion  zu 
beschleunigen. 

Indem  ich  der  geneigten  Entscheidung  Ew.  Durch- 
laucht entgegensehe ,  erlaube  ich  mir  noch  die  Bitte, 
die  Erklärung  dabei  aussprechen  zu  wollen:  ob  Ew. 
Durchlaucht,  als  Preisspender,  Sich  Selbst  der  Zuerkeo- 
nung  des  Preises  unterziehen,  oder  mich  ermächtigen 
wollen,  die  Commission  zur  Aufstellung  auch  mit  dem 
Geschäfte  der  Zuerkennung  desselben  zn  betrauen. 

Mit  hochachtungsvollster  Collegialitat  beharre  ich 
Ew.  Hochfürstlichen  Durchlaucht 

gehorsamer  Diener 
Der  Präsident  der  Akademie. 
!gez.)  Dr.  Nees  von  Esenbeck. 

Breslau,  den  23.  Mai  1853. 

IT. 

Aalwort  nad  ■eleuehtiing  des  Prtgramms  voa  den  Fürsten 


San  Donato,  den  26.  Juni  1853. 
Herr  Präsident! 

Ich  habe  das  mir  mit  Ihrem  Schreiben  vom  23 
Mai  übersendete  interessante  Programm  durchdacht  und 
stimme  ganz  der  Wahl  einer  Preisaufgabe  bei,  die,  wie 
diese,  so  gut  geeignet  ist,  meiner  Idee,  einen  solchen 
Preis  zu  stiften,  Ehre  zu  bringen.  Nichts  verdient  mehr 
die  Aufmerksamkeit  der  wissenschaftlichen  Botanik,  aU 
die  durch  da«  lichtvolle  Programm  Ihrer  Akademie  ge- 
forderte Losung  der  aufgestellten  Frage  im  Allgemeines 
und  die  zugleich  angeregten  besonderen  Anwendung*" 
derselben.  Das  Feld  dieser  Forschungen  ist  zugleich 
unermesslich  und  speciell. 

Es  ist  noch  nicht  lange  her,  dass  man  das  Geseu 
gefunden  zu  halfen  glaubte:  malle  Species,  d.  h.  alle 
Unterabteilungen  einer  Pflanzen  -  Galtung ,  seien  voa 
Anbeginn  erschaffen,  um  erst  mit  dem  Untergang  unser*  - 
Planeten  wieder  unterzugehen."  —  Aber  die  Fortschritte  ^ 
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der  Geologie  in  den  ersten  Jahren  dieses  Jahrhunderts 
Hessen  in  den  Tertiär-  nnd  selbst  in  den  Secundär- 
Formationen  eine  Anzahl  fossiler  Pflanzen  entdecken, 


die  nar  Sp« 


noch  vorhandener  Haltungen  sind. 


Etwas  spater  gaben  Nachdenken  und  Erfahrung:  dem 
i  wundersame  Vermögen,  wirklich  neue 
Species  durch  künstliche  Bastardhefruchtung  tu  erzeu- 
gen. Die  Wissenschaft  musste  in  Folge  dieser  Ent- 
deckungen anerkennen,  dass  sie  ein  allzu  abstrafte« 
Prinzip  aufgestellt,  dass  sie  gerechnet  habe  ohne  den 
schaffenden  Funken,  der  die  Natur  unaufhörlich  belebt 
Gott  allein  kann  zum  lebendem  Keim,  wie  zum  Ocean 
sprechen:  »nicht  weiter I"  Wer  aber  unter  uns  kann 
das  letzte  Schöpf ongs wort  vorauswissen?  Ich  lebe  hier 
unter  einer  grossen  und  zierlichen  Pflanzenfamilie,  den 
Orchideen,  deren  überraschende  Herrlichkeil  mir  jeden 
Tag  einen  neuen  Beweis  liefert,  dass  man  glückliche 
Überraschungen  erwarten  darf,  wenn  man  mit  verstän- 
digem Auge  das  Arbeiten  des  Pflanzenlebens  begleitet. 

Ein  Theil  der  Botaniker,  —  nicht  der  grossere,  wie 
ich  wohl  weiss,  —  hat  nicht  nur  die  migeluhrte  Formel 
in  der  Übertreibung,  die  sie  enthalt,  aufgegeben,  son- 
dern ein  anderes  Gesetz  aufgestellt,  nach  welchem  n  jede 
Pflanzen-Art  nur  eine  bestimmte  Zeit  existin  und  dann 
vergebt."  Hiernach  niussten  wir  sagen,  dass,  wenn  der 
Typus  einer  Pflanze  einmal  gegeben  sei,  die  Triebe, 
welche  aus  seinein  Samen  hervorgehen,  nicht  so  lange 
leben,  als  er.  Der  Ölbaum  ».  B.,  welcher  ein  patri- 
archalisches Alter  erreicht,  würde  Abkömmlinge  liefern, 
deren  Existenz  sich  von  Generation  zu  Generalion  ver- 
kurzen würde  bis  zum  Verschwinden  und  zur  Vernich- 
tung der  Species.  Um  ein  solches  Gesetz  aufzustellen, 
um  solche  Erscheinungen  zn  bewahrheilen,  müsste  unsere 
Existenz,  die  nur  ein  allerkleinstes  Theil- 
in  der  Unendlichkeit  der 


stens  so  lange  danern,  als  mehrere  Generationen  lang- 
lebiger Bäume.  W  enn  wir  nun  in  Wahrheit  zu  kurze 
Zeit  leben,  um  solche  Fragen  auf  befriedigende  Weise  zu 
begründen,  so  kann  doch  unser  Geist  auf  speculative 
Weise  die  Abgründe  der  Zeit  und  des  Raums  durch- 
messen und  diese  mysteriösen  Probleme,  wo  nicht  nia- 
iliemaiisch  auflösen,  doch  diviniren,  und  die  Beschäfti- 
gung mit  solchen  Gegenständen  gehört  unstreitig  mit  zn 
den  Attributen  einer  Akademie. 

Das  geistreiche  und  gelehrte  Programm  Ihrer  Com- 
mission  verlangt  nicht  das  Unmögliche,  d.  h.  es  fordert 
nicht  die  förmliche  Lösung  des  vorgelegten  Problems; 
es  begnügt  sich  mit  Thatsachen,  welche  zu  seiner 
Lösung  beitragen  können.  Dieses  Verfahren  ist 
weise.  Wir  werden  also,  wie  ich  hoffe,  gute  und  ge- 
wissenhafte Preisarbeiten  erhalten,  welche  hervorgerufen 
zu  haben  ich  mir  wenigstens  Glück  wünschen  darf, 
w  enn  auch  die  Wissenschaft  das  Verdienst  dieser  Anre- 
gung Ihrer  ausgezeiekneten  Vorarbeit  zuerkennen  wird. 

Es  ist  von  grosser  Wichtigkeit,  dass  dieses  Pro- 
gramm so  viel  wie  möglich  in  den  grossen  Mittelpunkten 
der  Wissenschaft  verbreitet  werde,  wozu  eine  gute  Über- 
setzung ins  Französische  erforderlich  ist.  Diese  Arbeit 
ist  schwierig,  denn  es  handelt  sich  hier  nicht  blos  um 
einen  Literaten,  der  des  Deutschen  völlig  mächtig  ist: 
sondern  auch  um  einen  in  die  Wissenschaft  ganz  ein- 
geweihten Gelehrten,  —  mit  einem  Wort,  um  einen 
Übersetzer  gleich  dem,  welcher  uns  eine  so  glückliche 
Übersetzung  des  grossen  Werks  von  Herrn  v.  Humboldt: 
»Cosmos"  geliefert  hat.  Lassen  Sie  mich  hierüber  Ihre 
Meinung  wissen!  Ich  bin  übrigens  bereit,  Ihnen  diese 
Übersetzung  zu  erleichtern,  sobald  ich  ein  correcl  ge- 
drucktes Exemplar  des  Programms  in  Händen  haben  werde. 

Weileren  Nachrichten  also  entgegensehend,  beharre 
ich  u.  ».w.  (gez.)  Demidoff. 


I 


Anzeigen  in  die  Bonplandia  werden  mit  2  Ngr.  pr.  Petit-Spaltzeile  berechnet.    Sobald  eine  grössere  Anzahl  ein- 
gegangen ist,  als  dass  dieselben  auf  der  letzten  Seile  Platz  finden  könnten,  wird  eine  besondere  Beilage  gegeben. 


T\ees  von  Esenbeck. 

£ur  grinntrnng  an  fein  $crbarinoi. 

Auf  die  ziemlich  lebhafte  Nachfrage  nach 
einzelnen  Partien  dieses  Herbarii  folgte  in  die- 
ser Hinsicht  eine  Stockung,  die  vielleicht  darauf 
beruht,  dass  man  Vieles  oder  doch  das  Beste 
daraus  für  schon  verkauft  hält.  Ich  darf  daher 
nicht  säumen,  das  geehrte  Publikum  nochmals 
an  diese  Sache  zu  erinnern,  indem  ich  die  noch 
zum  Verkauf  bereit  stehenden  Familien  nach  der 
n Übersicht"  vom  1.  Februar  1852  hier  wie- 
derhole und  die  Bemerkung  beifüge,  dass  die 
hier  nochmals  wiederholten  Preise  jenes  ersten 
Verzeichnisses  jetzt,  wo  ich  mich  auf  den  rein 
merkantilischen  Standpunkt  verwiesen  glaube,  ] 


auch  von  mir  demgemäss  behandelt  werden 
sollen.  Wenn  ich  nämlich  damals  jeden  Band 
durchschnittlich  zu  100  Species,  die  Species  zu 
9  Sgr.  resp.  den  Band  zu  30  ^  rechnete,  wenn 
er  meist  oder  doch  viele  einheimische  Arten 
enthalt,  —  doppelt  so  hoch  aber,  wenn  er  gröss- 
tcnlheils  aus  exotischen  oder  von  mir  bearbei- 
teten Arten  besteht,  —  so  werde  ich  von  nun  an 
auf  jede  an  mich  gerichtete  Anfrage  eines  Kauf- 
lustigen die  von  diesem  verlangten  Bände  ge- 
nau abzählen,  nach  der  Abzahlung  zu  9  oder 
18  Sgr.  nach  der  obigen  Norm  berechnen  und 
die  etwa  später,  beim  Empfang  noch  sich  er- 
gebenden Üefecte  von  der  Zahlung  in  Abzug 
bringen  lassen.  Einige  höher  imWerthe  stehende 
Nummern  habe  ich  dem  Käufer  durch  einen 
allgemeinen  Nachlass  im  Preise,  neben  der  Ver- 
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Sicherung  nicht  geringerer  Reichhaltigkeit  hei 
vorzuglichem  Werthe,  näher  zu  bringen  gesucht, 
um  sobald  wie  möglich  das  Zimmer,  dessen 
Miethe  an  dem  Werthe  der  Sammlung  zehrt, 
räumen  zu  können. 

Das  Ganze  zusammen  lasse  ich  jetzt  um  die 
halbe  Taxe. 


«Irr  aus  den  Vmelranlss  vom  t.  Februar  1851  loch  uaver- 
kauflea  Kummen  meines  Berbarll. 

1)  Ranunculaceae    3  Bde.  90.$ 

35  Fapaveraceae,  Fumariaeeae,  Nym- 

phaeaceae   1   >•       30  n 

5}  Araliaceae,  Saraceniaceae,  Groa- 

sulariaceae,  Branoniaceae,  Berbe- 

rideae,  Piltoaporaceae ,  Vitaceae, 

Olaciiceae,  Krancoaceae   1   -       30  n 

7)  Myrlaceae,  Philadelphaceae.  Harae- 

liaceae,  Cornaceae,  Loranthaceae .     1p       30  v 

8)  Cucurbitaceae,  Loaaaceae,  Cacta- 
ceae,  Homaliaceae,  Ficoideae,  Be- 

goniaceae   1   r       30  r. 

9)  Crucifera*   3   •       90 « 

10)  Aceraceae,  Ternstroemiaceae.  Vio- 

lnceae,  Sauvag eiiaceae   1   *       30 » 

14)  Malvaceae   1   *       30 » 

16]  Rhamnaceae,  Chailletiaceae,  Tre- 

mandraceae,  Nilrariaceae,  Burse- 

raceae   1   r       30  r 

17)  Euphorbiaceae   2  »       60  * 

18)  Empeiraceae ,  Stockhauaiaceae, 
Fuuquicraccae,  Cclaslraceae,  Sla- 
phyleaceae,  Malpighiaceae  .....     1   .        30  * 

20)  Alaineae   1   -       30  „ 

21}  Ochoaceae ,  Siroarubacene .  Ruta- 

ceae,  Zygophyllaceae ,  Xanthoxy- 

laceae   1   -       30  n 

22)  Geraninceae.ßaUamaceae,  Oxalaceae   In       30  n 

26)  l.cguminosae   9  ■<      600  n 

27)  Conaraceae,  Chryaobalanaceae,  Ca- 
lycanlhaceae ,  Baueraceae,  Cuno- 
niaceae,   Saxifragaceae,  Crasau- 

laceae    ...    1   -       30  p 

28)  Auiyridaceae,  Anacardiaceae.  Cu- 

puliferae.  Betulaceae,  .Scepaceae  .     1    -       30  * 

29)  Urticaceae,  Ceratophyllaceae     .  .     1   -       30  * 
30;  Ulmacene,  Stilaginaceae,  Mvrica- 

ceae.  Juglandaceae,  Casuarinccae, 

Datiscaceae,  Saururaceae   1   -       30  * 

32)  Salicca,  Plalanaceae   5  n  150» 

33)  Callitrichaceae ,  Santalaceae, 
Elaeagnaccae,  Thymebteaceae,  Her- 
nandiaceae,    Aquilariaceae ,  Pro- 

teaceae   I   -       60  * 

36;  Ainarantaceae   1  30  n 

37;  Chenopodiaceae,  Telragoninceae, 

Phytnlaccaceae   I  30- 

38)  Polygonaceae,  Petiveriacca«.  Scle- 
tanlhaceae,  Nyctaginnceae,  Me- 
niapermaceae,  Brexiaceae   1   n       30  * 

39)  Pyrolareae,  Monolropaceae,  Erica- 

ceae,  Vncciniaceae,  Epacudaceae     1  30  p 

40)  Primulaceae.  Myrsinaceae  .....     In       30  n 

41)  Convolvulaceae   I  30  n 

42)  Sapotaceae,  Ebenaceae,  Styraceae, 
Aquifbtiacenc,  Nolanaceae,  Cusru- 
taceae  .   Polemoniaceae .  Hydro- 

leuceae   1    -  30 

43)  Lobeliaceae,  Campanulaceae,  Styli- 
diaceac,  Goodeniaceae,.  Scaevola- 

ceae    1   p       30  n 

.  .  46Bde~1740^ 
Druck  von  August 


47)  Composilae  (2000  Arten!   23  * 

Hierunter  sind:  Garu-nastern  4Bde., 
Ecklon'sche  vum  Kap  6  Bünde  mit 
276  Nummern,  Wallich'sche  40  Ar- 
ten. Sicbvr'ache  I  Band,  Dupletten 
t  Band.) 

48)  Dipaaceae,  Valerianareae,  Bruno- 
ninceae,  Planlaginaceae,  Globula- 
riaceae,  Salvadoraceae  

49)  PiumpaginacMe,  Hvdrophyllaceae, 
Cordiaceae,  Ebreliäceae,  Boragi- 
naceae   

50)  Labiatac  

51)  Veronieaceae  

52)  Lentibulariaceae,  Scrophulariaceae 

53)  Orobanchaceae,  Geaneriaceae,  Se- 
»amaceae,  Selapinaceae  

54)  Vcrbenaceae,  myupuraceac,  Sltl- 
baceae   

58)  Genltanaceae,  Spigetiaceae  .... 

59)  Apocynaceae,  Asclepiadaceae,  Lo- 
iianiaceae,  Potaliaeeae,  Oleaceae. 
Jasrainaccac  

62)  Scilnmineae,  Maranlaceae,  Huaa- 
ceae,  Uuemodoraceae  

63)  Iridaceae,  Bromeliaceae ,  liydro- 
chaeraccae  

64*  Orchidaceae,  Vanillaceac  

65)  Palmaceae,  Pontederaceae,  Melnn- 
laceae   

66)  Liliaceae   2  , 

67)  Comroelinaceae,  ßutouiaceae,  Alia- 
maceae,  Philydraceac,  Smilaceae, 
Diuiicuraceae ,    Roxburglnaceae, % 
Pandanaceae.  Cyclanlhacene   .  1  - 

69;  Glumoaae> 

Gramineae  ....  48  Bde. 
fyperaceae  .      23  r 
Realiaceae  .  ..."  5  :- 
Junceao  2 


4ßBde.  1740^  > 
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72)  Ollularea  

Cbertlcat. 

Pilne   37  Pieren 

Algen   12 

Flechten   10 

Laubmooac   16 

Lebermoose   31 

Gemischte,  theils  unbe- 
stimmte exotische  .  12 
Dupletten   30 

~  I48  Piccen 

Anhang. 

74)  Preiaa.  Neuhqlhindtsche  PAanaen  . 
751  Sieber,  Plantae  insulae,  Trinitatis 
76)  Sieber.  Plantae  capensis  insulae 
Maurilii  (DefecO  

78)  Plantae    Rrasiliensrs    et  indicae 
indelerminate  

79)  Plantae  Americaiute,  ebenso  .  .  .  . 

89)  Plantae  Abyaainicae   . 

90)  Plantae  Novae  llollandiae  dubia«'  . 

91)  Plantae  exotieae  mixtae.  indeler- 
minate   

92'/  Plantae  aliquot  Klorae  mixtae  . 

93)  Plantae  Florula  Vilnenais   1 

94)  Plantae  Italicne  


■2401» 

2400' 

(ItH) 


7  Bde. 

2  r 


'8^ 

OU  r 


2 

■ 

10- 

4 

1 

■ 

60  r 

3 

■ 

30- 

1 

'iß  n 

1 

- 

30- 

1 

60- 

1 

20, 

1 

■ 

2- 

1 

5- 

Breslau,  den 


Grimpe  in  Hannover. 
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Zusammen  für  ....  4000^ 

12.  Juli  1853. 
Dr.  Nees  von  Esenbeck. 
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Mikroskopische  Vereine. 

London  halte  bekanntlich  schon  seit  längerer 
Zeit  eine  Mikroskopische  Societät  und  auch  in 
Dresden  bildete  sich  am  20.  März  dieses  Jahres 
ein  „Mikroskopischer  Verein",  die  erste  derartige 
Verbindung,  welche  unseres  Wissens  auf  dem 
Festlande  ins  Leben  gerufen  ward.  Der  Dresdener 
Verein  hat  den  Zweck:  „gegenseitige  Belehrung 
über  den  Gebrauch  des  Mikroskopes  und  die  Her- 
stellung mikroskopischer  Präparate;  sowie  er  | 
ferner  für  Mittheilungen  resp.  Vorträge  über  Mi- 
kroskopie in  allen  Zweigen  der  Naturwissen- 
schaften bestimmt  ist.u  Wer  so  wie  wir  das 
Mikroskop  für  Mittel,  nicht  für  Zweck,  und  die 
Mikroskopie  nicht  für  Wissenschaft  selbst,  son- 
dern für  Dienerin  derselben  hält,  der  wird  sich 
kaum  darüber  wundern,  wenn  wir  das  Entstehen 
dieses  Vereins  als  keinen  so  grossen  Fort- 
schritt betrachten,  als  es  manche  unserer  Zeit- 
genossen zu  thun  geneigt  sind,  und  wenn  wir 
eine  Nachahmung  desselben  als  etwas  uner- 
wünschtes bezeichnen.  Man  kann  uns  einwerfen: 
rWas  kann  es  schaden,  wenn  eine  Anzahl  von 
Gelehrten  allwöchentlich  Versammlungen  hält, 
um  sich  gegenseitig  über  den  Gebrauch  des  Mi- 
kroskopes und  die  neuesten  Entdeckungen,  welche 
mit  Hülfe  dieses  Instruments  gemacht  werden, 
zu  belehren?  Die  Sache  scheint  nicht  allein 
harmlos  zu  sein,  sondern  muss  gewiss  zur  För- 
derung der  Wissenschaft  dienen." 

Man  kann  freilich  nichts  dagegen  haben,  und 
es  geht  auch  niemand  etwas  an,  wenn  sich  Männer 
privatim  über  diesen  oder  jenen  Gegenstand  zu 


belehren  suchen;  allein  die  Sache  gewinnt  eine 
liefere  Bedeutung,  sobald  diese  Männer  vor  die 
Öffentlichkeit  treten  und  sich  im  Angesichte  der 
Welt  in  einen  Verein  constituiren.  Im  letztem 
Falle  bilden  sie  eine  besondere  Klasse,  die 
sich  bemüht,  auch  Einfluss  auf  die  Gesellschaft 
im  Allgemeinen  auszuüben,  und  als  solche  müssen 
sie  es  sich  schon  gefallen  lassen,  wenn  diejeni- 
gen, welchen  sie  ihre  Meinungen  aufzudrängen 
wünschen,  oder  die  sie  mit  ihren  Entdeckungen 
zu  überraschen  die  Absicht  haben,  die  Vortheile 
und  Nachlheile,  welche  möglicherweise  aus  der 
Angelegenheit  entspringen  können,  einer  Prü- 
fung unterwerfen. 

Wer  sich  die  Machtlosigkeit,  in  der  sich 
gegenwärtig  so  viele  gelehrte  Gesellschaften  be- 
finden, zu  erklären  bestrebt,  dem  drängt  sich 
selbst  bei  einer  oberflächlichen  Beobachtung  die 
Überzeugung  auf,  dass  eine  der  Hauptursachen 
des  Übels  die  vielfache  Zersplitterung  der  grös- 
seren älteren  Gesellschaften  in  kleinere  neuere 
iat,  wodurch  die  Zahl  der  Mitglieder  der  ein- 
zelnen Vereine  sehr  verringert  wird.  Selbst  in 
den  grössten  Städten  macht  sjch  dieser  Umstand 
auf  eine  schmerzliche  Weise  fühlbar.  Einerseils 
wird  diese  Zersplitterung  durch  die  Ausbildung 
der  verschiedenen  Zweige  der  Wissenschaft  zu 
selbständigen  Wissenschaften  bedingt,  anderer- 
seits aber  wird  sie  leider  nur  zu  häufig  durch 
die  persönlichen  Schwächen,  von  welchen  wir 
Menschen  heimgesucht,  herbeigeführt.  Jedenfalls 
ist  es  die  Pflicht  eines  jeden  weitsehenden  Mannes, 
solchen  Auflösungen  eines  grossen  gemeinschaft- 
lichen Wirkens  nach  Kräften  entgegen  zu  arbeiten. 
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Wenn  wir  daher  Vereine  entstehen  sehen,  deren 
Zwecke  und  Interessen  dieselben  sind,  wie  die 
von  unseren  allgemeinen  naturhistorischen  Ge- 
sellschaften verfolgten,  und  die  dennoch  auf  eine 
gegenseitige  Trennung  dringen,  so  können  wir 
nicht  umhin,  uns  entschieden  gegen  eine  solche 
Handlungsweise  zu  erklären. 

Es  lftsst  sich  auch  noch  ein  anderer  triftigerer 
Grund  gegen  die  Einführung  von  Mikroskopischen 
Vereinen  angeben.  Es  ist  vor  allem  wünschens- 
werth,  dass  der  Gebrauch  des  Mikroskops  All- 
gemeingut unter  den  Gelehrten  werde.  Was 
hilft  es,  einen  Zustand  herbeizuführen,  wie  er 
z.  B.  in  Frankreich  besteht,  wo  sich  eine  Klasse 
von  Männern  lediglich  mit  Mikroskopie  beschäf- 
tigt, und.  welcher  die  überwiegende  Mehrzahl 
der  Gelehrten  Gegenstände,  welche  sie  unter- 
sucht haben  will,  zusendet,  um  dann  die  Ansicht 
dieser  Mikrographen  —  wie  diese  Herren  heissen 
—  ohne  weiteres  als  die  ihrige  annimmt?  Ein 
solcher  Zustand  ist  freilich  bequem,  kann  aber 
nur  zur  Einseitigkeit  führen. 

Wir  wünschen,  wie  gesagt,  dass  der  Gebrauch 
des  Mikroskopes  Allgemeingut  werde,  was  aber 
unseres  Erachtens  nicht  dor  Fall  sein  wird,  wenn 
diejenigen,  welche  wie  wir  diesen  Wunsch  hegen, 
exclusive  Mikroskopische  Vereine  bilden,  anstatt 
in  den  bereits  bestehenden  nnturhislorischen  Ge- 
sellschaften die  Mikroskopie  anzuregen  und  zu 
fördern.  In  Deutschland  ist  der  von  uns  bezeich- 
nete Weg  um  so  empfehlungswcrthcr,  da  sich  auch 
hier  Hie  Mikroskopie  in  den  Händen  Weniger  be- 
findet, und  diesen  Wenigen  eine  Macht  verleiht, 
die  wie  meist  alle  so  verlheilte  Macht  gemiss- 
braucht  wird.  Denn  wer  hat  nicht  mit  Belrübniss 
die  schnöde  Behandlungsweise  bemerkt,  die  je- 
dem zu  Theil  wird,  der  es  wagt,  Beobachtungen 
zu  veröffentlichen,  die  von  den  Resultaten  ab- 
weichen, welche  irgend  ein  „anerkannter"  Mi- 
kroskopist publicirt  hat!  Muss  nicht  jeder,  der 
die  Kühnheit  besitzt,  Widerspruch  zu  leisten, 
nach  einem  vor  nicht  gar  langer  Zeit  gegebenen 
Beispiele,  gewärtig  sein,  „der  Verachtung  aller 
Gutgesinnten"  ausgesetzt  zu  werden?  Und  muss 
nicht  der  polemische  Ton,  welcher  meistens  in 
den  Schriften  dieser  „Gutgesinnten"  herrscht, 
manchen  schüchternen  gediegenen  Forscher  ab- 
halten, das  Endcrgobniss  seiner  Arbeiten  bekannt 
zu  machen? 

Es  sollte  uns  leid  thun,  wenn  der  Dresdener 
Mikroskopische  Verein  —  vor  dessen  Gründern 
wir  die  grösste  Achtung  hegen  —  glaubte,  wir 


beabsichtigten  durch  obige  Bemerkungen  gegen 
ihn  zu  Felde  zu  ziehen.  Wir  haben  es  hier 
lediglich  mit  der  Sache  im  Allgemeinen  zu  thun, 
und  der  erwähnte  Verein  hat  uns  nur  einen  An- 
knüpfungspunkt gegeben;  wir  würden  wesentlich 
dasselbe  wie  jetzt  gesagt  haben,  wenn  sich  früher 
eine  Gelegenheit  dazu  geboten  hätte.  Wir  wollen 
nur  noch  hinzufügen,  dass,  obgleich  wir  den 
Zweck  des  Dresdener  Vereins  als  einen  verfehl- 
ten betrachten,  wir  das  Gute  in  seiner  Constitution 
wol  zu  schätzen  wissen,  und  unter  seinem  Statut 
eine  Klausel  bemerkt  haben,  die  wir  gern  als 
Thatsache  von  allen  gelehrten  Gesellschaften  be- 
richten möchten,  nämlich  die:  „Inactive Mitglieder 
giebt  es  nicht." 
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Reisen  in  Peru,  Ecuador  und  Neu-Granad». 

(Fortsetzung  von  Seile  164.) 

Am  16.  August  gelang  es  uns,  ein  paar  In- 
dianer aufzutreiben,  die  uns  nach  Loja  beglei- 
teten, und  am  Nachmittage  brachen  wir  auf. 
Ungefähr  eine  Wegstunde  von  Gonzanama  be- 
suchten wir  die  Ruinen  eines  Dorfes,  welches 
von  den  Inka's  gebauet  war  und  in  einer  Ebene 
lag.  Wir  fanden  ein  geräumiges  Gebäude  von 
250'  Länge  und  50'  Breite,  das  sich  von  Osten 
nach  Westen  zog.  Die  Mauern  hatten  3'  Dicke 
und  waren  aus  Stein;  der  Eingnng  maass  6'  in 
der  Breite.  Ausser  den  Mauern  war  nichts  er- 
halten, und  diese  waren  schlecht  und  zerfallen. 

Wir  konnten  vor  der  Nacht  kein  Haus  er- 
reichen und  mussten  unter  einigen  Berberitzen- 
büschen bivouakiren.  Weil  das  Holz  feucht  war, 
so  gelang  es  uns  nicht  ohne  Schwierigkeit,  ein 
Feuer  anzuzünden  und  Abendbrod  zu  bereiten. 
Die  Nacht  war  sehr  unangenehm;  ein  feiner 
Regen  durchnässte  unser  Lager  und  die  Decken, 
und  gegen  den  Morgen  waren  wir  so  steif  und 
kalt,  dass  wir  kein  Glied  zu  rühren  vermochten. 

Beim  Aufstehen  fanden  wir  unsere  Maulthiere 
verlaufen,  die  nach  dem  Gebrauch  in  Ecuador 
während  der  Nacht  frei  gelassen  waren,  um  zu 
weiden;  Wir  musslen  ein  paar  Stunden  warten, 
bis  unsere  Führer  mit  dem  Beistande  eines  an- 
dern Indianers,  welcher  des  Weges  kam,  die- 
selben wiedergefunden  hatten.  Wir  brachen  auf 
und  stiegen  in  ein  tief  gelegenes  Thal,  dessen 
Vegetation  den  Charakter  der  unteren  tropischen 
Gegenden  trug.  Die  Gebüsche  bestanden  aus 
Crotonarten,  Cacteen,  Feigenbäumen  und  Con-  !j 
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volvulaceensträuchern;  im  Allgemeinen  war  das 
Grün  der  Vegetation  etwas  schwach,  was  eine 
Folge  der  trockenen  Jahreszeit  war.  Nachmittags 
traten  wir  in  einen  Wald  von  Chirimoyabäumen 
(Anona  Cherimolia,  Mill.),  die  mit  köstlichen 
Früchten  bedeckt  waren.  Die  Ananas,  die  Man- 
gosteen  und  die  Chirimoya  werden  Tür  die  vor- 
trefflichsten Früchte  des  Erdballs  gehalten;  ich 
habe  dieselben  in  den  verschied  enen  Gegenden 
gekostet,  in  denen  sie  die  höchste  Vollkommen- 
heit erlangen  sollen,  die  Ananas  in  Guayaquil, 
die  Mangosteen  im  indischen  Archipelagus  und 
die  Chirimoya  auf  den  Abhängen  der  Anden; 
wenn  ich  das  Amt  eines  Paris  üben  soll,  so  trage 
ich  kein  Bedenken,  den  Preis  der  Chirimoya  zu 
zuerkennen.  Der  Geschmack  derselben  über- 
trifft jede  andere  Frucht,  und  Hänke  hatte  nicht 
l  nrecht,  wenn  er  sie  das  Meisterstück  der  Natur 
nannte. 

Wir  kehrten  eine  halbe  Stunde  in  einer  In- 
dianerhütte ein,  assen  einige  Eier  und  Platanen 
und  setzten  den  Weg  fort.  Nachdem  wir  den 
Fluss  Catamayo  überschritten,  stiegen  wir  einen 
Bergrücken  hinan.  Die  Strasse  wand  sich  durch 
ewige  Krümmungen  und  an  manchen  Platzen 
dicht  am  Rande  von  Abgründen  hin,  ohne  breit 
genug  zu  sein,  um  unseren  Maullhieren  freien 
Weg  zu  gewähren.  Der  Wind  blies  heftig  und 
wurde  von  Regen  begleitet,  was  diesen  Tag 
höchst  unangenehm  machte.  Eben  als  die  Sonne 
unterging,  gewannen  wir  den  ersten  Blick  in 
das  reizende  Thal  Cujibamba  und  auf  die  Stadt 
Loja.  Die  Niederfahrt  kostete  uns  fast  zwei 
Stunden :  der  Regen  hatte  die  Wege  aufgeweicht, 
so  dass  die  Maulthicre  nicht  gehen  konnten,  son- 
dern die  Füssc  zusammenstemmten  und  hinab- 
glitten, eine  so  unangenehme  Beförderungsart, 
dass  wir  froh  waren,  endlich  wohlbehalten  unten 
anzulangen.  Es  wurde  acht  Uhr,  ehe  wir  in 
die  Stadt  gelangten,  weil  wir  einen  der  Flüsse 
überschreiten  mussten,  zwischen  denen  Loja  liegt. 
Wir  begaben  uns  zu  dem  Hause  des  Dr.  Richard 
Ekins,  eines  Engländers,  der  sich  in  dieser  Ge- 
gend niedergelassen  und  verheirathet  hat  und  an 
den  wir  ein  Empfehlungsschreiben  vom  britischen 
Viceconsul  in  Payta  empfangen.  Leider  war  der 
Doctor  und  seine  Frau  abwesend;  indess  nahm 
uns  der  Schwager  desselben  für  die  Nacht  auf. 
Du  in  Loja  kein  Gasthof  war,  so  mietheten  wir 
zum  Leidwesen  unsers  Gastgebers  einige  be- 
queme Räumlichkeiten  in  dein  Hospitale,  wofür 
wir  ein  wahrhaftes  Spotlgeld  zahlten. 


0 

iano  °J 

TlPtlll  V 


Der  Gouverneur  von  Loja,  Don  Maria no 
Riofrio,  bewies  sich  ungemein  zuvorkommend 
gegen  uns;  er  sendete  uns  mancherlei  kleine 
Gegenstände,  die  zu  unserer  Bequemlichkeit  dien- 
ten, lieh  uns  Maultbiere  und  Pferde  zu  Ausflügen 
und  machte  uns  mit  Allem  bekannt,  was  er  für 
sehenswerth  oder  merkwürdig  hielt.  Er  wünschte 
sehr,  dass  wir  in  die  Minen  von  Piscobamba 
gingen,  um  einen  Begriff  von  dem  Reichthume 
der  Gegend  zu  erhalten.  Allein  die  Umgegend 
von  Loja  war  gar  zu  erspriesslich  für  natur- 
wissenschaftliche Einsammlungen;  deshalb  hielten 
wir  nicht  für  zweckmässig,  dass  wir  Beide  fort- 
gingen. Es  wurde  also  verabredet,  dass  Pim 
nach  Piscobamba  gehen  und  ich  in  Loja  bleiben 
sollte. 

Das  Klima  von  Loja  und  dem  ganzen  Theile 
Cujibamba  ist  sehr  feucht.  Die  Regenzeit  beginnt 
im  Januar  und  endet  um  Ausgang  April,  zu- 
weilen auch  erst  Mitte  Mai.  Im  Juni,  Juli  und 
August  gibt  es  hier  heftige  Regengüsse,  die  von 
starken  Stürmen  begleitet  werden;  von  Sep- 
tember bis  Januar  herrscht  gemeiniglich  schönes 
Welter,  doch  kann  diese  Zeit  eben  nicht  trocken 
genannt  werden,  da  ab  und  an  Regenschauer 
eintreten.  Die  mittlere  jährliche  Temperatur  von 
Loja  liess  sich  nicht  ermitteln;  während  unsrer 
Anwesenheit  stand  das  Thermometer  in  der  Regel 
um  6  Uhr  früh  auf  50°  Fahr.,  um  2  Uhr  Nach- 
mittags 65°,  und  um  10  Uhr  Abends  58°.  Wenn 
die  Sonne  südlich  vom  Äquator  steht,  soll  es  sehr 
warme  Tage  geben.  Trotz  des  feuchten  Klima's 
zeigen  die  Einwohner  eine  auffallende  Gesund- 
heit, und  Fälle  von  hohem  Alter  gehören  nicht 
zu  den  Seltenheiten;  manche  Leute  haben  es  bis 
zu  hundert  Jahren  gebracht. 

Die  Vegetation  um  Loja  ist  sehr  üppig.  Es 
gibt  eine  grosse  Menge  prächtiger,  grosser  Blu- 
men; Farnbaume  sind  in  Überfluss  vorhanden, 
und  Calceolarien,  Fuchsien,  Convolvulaceen,  Si- 
phocampylosarten  nebst  manchen  schönen  Erica- 
ceen  finden  sich  in  Masse.  Die  Chinarinde  von 
Loja  ist  berühmt;  doch  sind  in  der  Nähe  der 
Stadl  selbst  gegenwärtig  nur  wenige  Bäume  vor- 
handen; die  Leute  müssen  zur  Gewinnung  der 
Rinde  in  einige  Entfernung  gehen.  Sie  braucht  zu 
keiner  bestimmten  Jahreszeit  gesammelt  zu  wer- 
den; ein  Beil  und  ein  Messer  sind  die  einzigen 
Erfordernisse,  deren  es  dazu  bedarf.  Ein  Mann 
ist  im  Stande,  an  einer  günstigen  Stelle  täglich 
etwa  ein  Aroba  einzusammeln;  ein  Aroba  von 
der  besten  Sorte,  Quina  Gna  de  Loja  (Cinchona 
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Condaminea,  H.  et  B.),  wird  mit  ungefähr  12  Shil- 
lings bezahlt,  die  übrigen  Sorten  stehen  geringer 
im  Preise.  Die  Achira  (Canna  discolor,  Lindl.) 
wird  sehr  häufig  wegen  ihrer  knolligen  Wurzeln 
gebauet,  welche  gegessen  werden  und  wie  Ca- 
inoten  aussehen.  Erbsen,  Bohnen,  Kartoffeln, 
Bananen  (Husa  sapientum,  Linn  ),  Bataten  und 
Weizen  gedeihen  vortrefflich. 

(Fortsetzung  folgt) 

Berthold  Seemann. 

j;~S^3-*.»^-*~=  

Gelehrte  Gesellschaften. 

Schweizerische  natur forschende  Gesellschaft 
in  Glarus. 

Den  Verhandlungen  dieser  Gesellschaft  bei 
ihrer  (36.)  Versammlung  am  4 ,  5.  und  6.  Au- 
gust 1851  entnehmen  wir  folgende  interessante 
Notizen : 

1)  Die  Farbstoffe  der  meisten  blauen  und  ro- 
llten Blumen,  Früchte  u.  s.  w.  gehen  mit 
schweflichter  Säure  farblose  Verbindungen 
ein. 

2)  Die  Pigmente  der  gelben  Blumen  verhalten 
sich  gleichgültig  gegen  die  schweflichte 
Säure,  d.  h.  werden  durch  letztere  nicht 
merklich  verändert. 

3)  Das  Indigoblau,  das  Cactusrolh  und  das 
Seidengclb  werden  von  schweflichter  Säure 
gebleicht  dadurch,  dass  letztere  den  mit 
ihr  vermengten  freien  Sauerstoff  zur  Oxy- 
dation, d.  h.  Zerstörung  der  genannten  drei 
Farbstoffe,  bestimmt. 

Die  sub  JVo.  1  erwähnten  entfärbten  Blumen 
und  Früchte  (Campanulen,  Salvien,  Rosen,  Nel- 
ken, Mohne,  Dahlien,  Violen,  Himbeeren,  Erd- 
beeren u.  s.  w.)  lassen  durch  10  verschiedene 
Mittel  (1.  Ozon,  2.  beleuchteten  Sauerstoff,  3.  mit 
Äther  oder  Terpentinöl  beladenes,  beleuchtetes 
Sauerstoffgas,  4.  bei  der  langsamen  Verbrennung 
des  Äthers  entstandenes  oxidirendes  Princip  (?), 
5.  oxygenirte  ätherische  Öle  oder  oxygenirten 
Äther,  6.  oxydirtes  Wasser,  7.  schweflichle  Säure 
und  Sauerstoff,  8.  Chlor,  Brom  und  Jod,  9.  Schwe- 
felwasserstoff, 10.  Wärme)  sich  wieder  auf  ihre 
ursprünglichen  Farben  zurückführen,  und  zwar 
nach  dem  vom  Vortragenden  (Professor  C.  F. 
Schönbein)  ausgesprochenen  Grundsatze,  dass 
die  schweflichle  Säure  mit  genannten  Farben 
farblose  chemische  Verbindung  eingebe, 


die  ] 


die  durch  die  genannten  10  Mittel  wieder  auf- 
gehoben werde. 

Wenn  diese  Behauptung  richtig  ist,  so  hätten 
die  Botaniker,  denen  es  darauf  ankäme,  eine  roth 
oder  blau  gefärbte  Blume,  die  beim  Trocknen  in 
der  Regel  die  ihr  eigenthümliche  Farbe  in  ein 
braungelb  verwandelt,  nur  nölhig,  dieselbe  vor 
dem  Trocknen  in  schweflichter  Säure  zu  blei- 
chen, und  könnten  sie  dann  mit  leichter  Muhe 
behufs  der  Zeichnung  und  deren  Colorits  später 
durch  eines  der  angeführten  10  Mittel  wieder 
auf  ihre  frühere  Farbe  zurückführen.  Immerhin 
verdienen  derartige  Untersuchungen  jedenfalls, 
dass  man  sie  wiederhole,  um  möglicher  Weise 
auch  einen  Nutzen  für  die  Systeme  daraus  zu 
ziehen. 

Verein  zur  Beförderung  des  Gartenbaues  in 
Berlin. 

In  der  Versammlung  am  31.  Juli  sprach  Herr 
Prof.  Braun  über  eine  Haidekrankheit  und  Uber- 
reichte eine  Zeichnung  des  diese  bedingenden 
Pilzes  (Stemphilium  ericoctonum).  Auf  gleiche 
Weise  legte  er  erkrankte  Malvenstengcl  vor, 
wo  ebenfalls  ein  Pilz  sich  als  die  Ursache  der 
Krankheit  herausgestellt  hatte. 


Vermischtes. 
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Die  Waldwolle  In  forstlicher  and  tech- 
nischer Beziehung;.  Mit  dem  Namen  Wald  wolle 
(Lana  Pinus  silvestris  -  Laine  vegelalei  wird  die  aus 
den  Nadeln  von  Kiefern  oder  Fuhren  (Pinus  silvestris, 
Linn.)  gewonnene  Faser  bezeichnet.  Die  Nadeln  müs- 
sen grün  vom  Zweige  genommen  und  können  dann  aar 
i  jede  Weise  getrieben  und  lange  magatinirl  werden. 
Die  bereits  abgefallenen  Nadeln  sind  untauglich  und  in 


Flachse  verrottet  nennt.  Um  diese  Nadeln  zur  Zerfase- 
rung vorzubereiten,  werden  die  Bestandteile  derselben 
1  zuerst  chemisch  erweicht,  wobei  gleichzeitig  die  Faser 
rein  gewaschen  wird.  Nach  der  Verschiedenheil  der 
Behandlung  und  Bestimmung  gewinnt  dieses  Materisl 
eine  veränderte  Beschaffenheit.  So  anspruchslos  auch 
dieser  Fremdling  in  die  Welt  getreten  war  und  so 
wenig  beachtungswerth  dieses  Material  bei  oberfläch- 
licher Betrachtung  auch  erscheinen  mag,  so  stellt  es 
sich  bei  näherer  Würdigung  als  eine  Industrie  dar, 
welche  sehr  ernst  und  tief  in  die  Interessen  der  Laad- 
verhaltnisse eingreift  und  sich  zuverlässig  als  eine  eia- 
lliKssreiche  Erscheinung  geltend  machen  wird.  Wie 
jedem  Neuen,  so  fehlte  es  auch  dieser  Erscheinung 
nicht  an  mancherlei  Anfeindungen.  Eine  der  wesent- 
lichsten, welche  sich  geltend  zu  machen  bemüht  war,  ^ 
war  die  Behauptung,  dass  diese  neue  Industrie  niemals  J 
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der  forstlichen  Interessen,  welche  niemalt  die  Entfernung 
der  Nadeln  aus  dem  Walde  gestalten,  die  er  au  aeiner 
Düngung  ao  nathig  bedarf.  Allein  dieae  irrife  Ansicht 
war  bei  näherer  Betrachtung  leicht  gelöst.  In  jedem 
Walde  wird  jährlich  eine  bestimmte  Quantität  Bau-  und 
Brennbola  geichlagen,  deren  belaubte  Gipfel  in  kurier 
Zeit  aus  dem  Walde  geachafft  werden  müssen,  um  den 
Schlag  aur  neuen  Cultur  voraubereiteu.  Dieae  Nadeln 
wurden  aUu  unter  alle«  Linauinden  aua  dem  Walde 
gekommen  aein,  und  auf  dieae  iat  daa  Unternehmen 
wesentlich  baairt.  Ferner  «leben  in  miialungenen  weit- 
schichtigen  Culturen  und  an  den  Waldsäumen  nicht  aelten 
junge  Greiae  von  Biumen,  nur  mehrere  Fuas  hoch  in 
einem  Alter  von  10 — 15  Jahren,  welche  nicht  aufschieben 
können,  weil  aie  von  unten  bis  oben  au  dicht  belaubt 
sind.  In  aolchen  Pillen  empfangt  der  Foralmann  den 
PiadeUammler  mit  offenen  Armen  und  gestattet  gern  das 
Abstreifen  der  Nadeln  von  der  unleren  Hälfte,  um  die 
Lebenskraft  nach  oben  an  treiben,  was  er  um  ao  sorg- 
loser gestatten  kann,  da  dabei  nicht  die  leiseste  Ver- 
wundung stallfindet.  Sehr  wichtig  ist  dabei  der  Nach- 
wuchs der  Nadeln,  welche  bekanntlich  im  dritten  Jahre 
«hinfallen  beginnen.  Von  einem  im  Garten  stehenden 
Fohrenstämmcben  von  3  Zoll  Stammdurchmesser  wurden 
von  deo  untersten  Aeaten  vom  2.  Jahre  an  40  Pfd.  Nadeln 
abgestreift.  Im  vorigen  Mai  gab  der  sweijahrige  Nach- 
wuchs an  Nadeln  Mos  von  den  4  untersten  schwachen 
Aesien  abermals  3J  Pfd.  grüner  Nadeln  und  awar  un- 
beschadet der  heurigen  Triebe  an  dieaen  4  entlaubten 
Aeiten,  welche  mit  Üppigkeit  fortwachaen  und  in  iwei 
Jahren  eine  abermalige  Nadelernte  in  Auaaicht  stellen. 
Dadurch  ist  einer  Waldwollfabrik  die  Gelegenheit  ge- 
sehen, sich  in  wenigen  Jahren  durch  den  Ankauf  und 
liepflanzung  eines  ausgemittelten  Flächenmasses  mit  Kie- 
fern und  Einteilung  derselben  in  einen  dreijährigen 
Turniis  mit  ihrem  Bedarf  an  Material  ganx  unabhängig 
zu  machen,  wodurch  Anstalten  dieser  Art  ungemein  viel 
so  Befestigung  bekommen.  Eine  nicht  geringe  Auabeule 
an  Nadeln  liefern  ferner  die  notwendigen  Durchfor- 
stungen bei  dichten  Culturen.  Daas  das  Sammeln  der 
Tadeln  eine  neue  Gelegenheit  aum  Forstfrevel  sei,  ist 
wol  nicht  in  Abrede  zu  stellen;  es  wird  jedoch  mit 
den  entschiedensten  Erfolge  dadurch  entgegengewirkt, 
<lass  nicht  1  Pfd.  Nadeln  ohne  CerüGcat  von  jener  Auto- 
rität angenommen  wird,  welche  das  Sammeln  iu  erlau- 
ben ermächtigt  ist,  in  welchem  Zeugnis«  sugleich  die  tu 
Ammeln  bestimmte  Quantität  angegeben  sein  muss.  Nach 
abgelieferter  Summe  wird  das  Ceruficat  abgenommen 
und  der  Sammler  aur  Erwirkung  einea  neuen  angewie- 
»en,  wodurch  er  einer  abermaligen  Controle  unterwor- 
fen ist.  Bei  gethanen  Fehlgriffen  wird  er  entweder  aur 
Ordnung  hingewiesen  oder  ein  neuer  Schein  ihm  ver- 
weigert Und  bringt  sie  der  Landmann  aus  seinem  eige- 
nen Walde,  ao  mnsa  dies  durch  das  Zeugnis»  des  Orte- 
nebters  dnrgeihan  werden.  Da  jedem  derartigen  Unter- 
nehmen an  der  Verhütung  jedea  Nachtbeils  im  Walde 
zu  dem  nngehinderten  Fortgange  seinea  Geschäfts  viel 
gelegen  sein  muss,  so  ist  wol  eine  Vernachlässigung 
dieser  wirksamen  Vorsicht  niemala  au  erwarten.  Nach 
diesem  Verhallen  unterliegt  es  wol  gar  keinem  Zwei- 
fel, daat  die  forstlichen 
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gefährdet  werden.  Eine 
Sammlung  von  30  Pfd.  Nadeln  ist  für  Anfanger  ein  Tage- 
werk, es  gibt  jedoch  auch  Meister,  welche  unter  den 
günstigsten  Umstanden  nahe  an  200  Pfd.  an  einem  Tage 
gesammelt  haben.  Um  nun  diesen  Fremdling  auf  eine 
gleich  brauchbare  und  prüfungsfähige  Weise  in  die  lau- 
nige Well  einzuführen,  wurde  die  Fabrikation  von  ge- 
steppten Bettdecken,  in  welche  diese  Faser  statt  Baum- 
wolle eingelegt  wird,  Matratzen  n.  a.  w.  ergriffen  und 
diese  mehreren  öffentlichen  Anstalten  zur  Prüfung  über- 
geben. Das  Wiener  k.  k.  allgemeine  Kronkenbaus  be- 
nutzt aeit  8  Jahren  500  aolcher  Decken.  Diese  gross- 
artige Prüfung  fiel  nach  der  Erklärung  der  etc.  Direction 
und  der  Herren  Primarärzte  ganz  zum  Vortheile  für  die- 
selben aus,  waa  insbesondere  durch  eine  neue  Bestel- 
lung in  spaterer  Zeit  bestätigt  ward.  Daa  hohe  preuss. 
königl.  Kriegsministerium,  als  Versuch  fürs  Casernement, 
die  königl.  Charit«  in  Berlin  und  das  königl.  Hebammen- 
Institut  in  Breslau  prüfen  dieae  Gegenstande  gleichfalls 
aeit  mehreren  Jahren.  Von  der  königl.  Charit*  sind 
zum  fortgesetzten  Versuch  gleichfalls  50  .Matratzen  und 
50  Decken  vor  Kurzem  nachbestellt  worden.  Die  Zeug- 
nisae  über  den  Befund  sprechen,  nach  vieljähriger  Pru- 
fungszeil.  einstimmig  die  Zweckmassigkeit  dieser  Gegen- 
stände für  öffentliche  Anstalten  aua,  welche  wol  noch 
am  thillichsten  durch  die  erhaltenen  Auftrage  zu  wieder- 
holten Lieferungen  bestätigt  wird.  Diese  Faser  hat  sich 
ala  ein  zweckmässiges  Haarsurrogat  zur  Möbelpolsterung 
mit  Sprungfedern  bewahrt,  wobei  der  sicherste  Schulz 
gegen  den  zerstörenden  Motlenfrass  gewährt  wird.  Bei 
der  Betrachtung,  daas  das  Bosshaar  seinen  hohen  Preis 
immer  behalten  müsse,  da  dasaelbe  an  ausgedehnterer 
technischer  Verwendung  gewinnt  —  das  bessere  längere 
Haar  wird  zu  Geflechten  doch  sorgfältig  ausgeschieden, 
das  nächst  bessere  sucht  sich  der  Bürstenbinder  etc., 
so  da ss  für  die  Polsterung  nur  mehr  Mähnen  und  Kuh- 
schwänze für  den  theuren  Preis  übrig  bleiben,  welche 
leider  nur  zu  oft  noch  mit  den  übelriechenden, 
Motten  erzeugenden  Schweinshaaren  gemengt 
werden ;  —  da  deshalb  ferner  zu  allerlei  Surrogaten  die 
Zuflucht  genommen  wird,  sogar  zu  dem  geringsten 
Hanfwerg  als  erste  Loge  auf  die  Sprungfedern,  wo- 
durch die  Motten  gleich  anfangs  eingeimpft  werden:  so 
wird  sich  dieser  Stoff  zuverlässig  seine  Geltung  ver- 
schaffen, da  er  nicht  nur  das  Bosshnnr  substituirt,  sondern 
insbesondere  einen  sicheren  Schutz  gegen  das  leidige  Un- 
geziefer gewährt,  welches  oft  in  kurzer  Zeit  die  empfind- 
lichsten Verwüstungen  bei  Möbeln  anrichtet.  Eine  mehr- 
jährige Erfahruiii;  hat  bewiesen,  dass  die  Waldwolle  daa 
Gemisch  mit  Bosshaaren  sehr  gut  verträgt.  Matratzen, 
in  welche  oben  und  unten  eine  Schicht  Waldwolle,  ia 
der  Mille  Bosshaare  eingelegt  wurden,  sind  nach  vier- 
jährigem ununterbrochenem  Gebrauche  noch  in  einer 
solchen  Verfassung,  dass  an  ein  Umarbeiten  noch  gar 
nicht  gedacht  werden  darf.  Die  Springbarkeit  oder 
Elaslicitat  dieser  Faser  iat  gleichfalls  dargelhan;  die 
feine  Waldwolle  gibt  einen  dem  Hanfgarn  ganz  ähn- 
lichen, gleich  festen  Faden;  das  Gespinntl  der  stärke- 
ren Wolle  wurde  zu  Teppichen  verwendet.  Die  Vervoll- 
kommnung dieses  Verwendungszweiges  muaate  jedoch 
überbäufter  Geschäfte  einatweilen  in  den 
Die  Benrtheilung  über  die 
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Salubrität  oder  heilkräftige  Wirkung  der  Waldwolle  ge- 
hört wol  vor  da*  Forum  der  Medicin,  allein  bei  der 
Überzeugung,  wie  wohllhälig  die  Ausdünstung  im  Walde 
auf  Kranke  und  wie  erquickend  diese  selbst  auf  Gesunde 
einwirke,  welche  mit  dem  entwickelten  Dunstkreise  der 
Waldwolle  identisch  ist  und  die  nach  der  neuesten 
medicinischen  Literatur  durch  Harz-Inhalationen  kunst- 
lich ersetzt  werden  will,  so  ist  es  nicht  zweifelhaft, 
das«  die  bereits  gemachten  günstigen  Erfahrungen  sich 
allgemein  bestätigen  und  die  Waidwolle  aus  Saniläts- 
Kucksichten  sich  auch  die  verdiente  Anerkennung  ver- 
schaffen wird.  Die  Ansicht,  dass  die  balsamische  Aus- 
dunstung der  Waldwolle  auch  ein  Gegengift  gegen 
Conlagien  sei,  hat  wol  glücklicherweise  durch  die  Er- 
fahrung nicht  bestätigt  werden  können,  wird  aber  von 
der  Theorie  niemals  widersprochen.  Theils  durch  diese 
ungewöhnliche  wohlthnlige  Wirkung,  theils  auch  durch 
ihre  geringe  Wärmeleitungsfähigkeit  ist  dieser  Faser  in 
den  wärmeren  Gegenden  und  bei  der  Marine  um  so 
mehr  eine  willkommene  Aufgabe  prognoslicirt,  als  über-  i 
all  nur  Baumwoll-  und  SchafwollstofTe  zu  Schlufbcklei- 
diingen  gebraucht  werden,  welche  nicht  nur  hilzen  und 
reizen,  sondern  auch  den  eigentlichen  Aufenlhaltsheerd 
der  Conlagien  bilden.  Eine  fernere  Bereicherung  Gndet 
die  Technik  bei  diesem  Unternehmen  durch  das  gleich- 
zeilig  gewonnene  ätherische  Öl  aus  diesen  Nadeln. 
Dieses  ist  von  Koryphüen  der  Chemie  als  ein  ganz 
eigentümliches,  von  dem  Terpentinöl  ganz  verschiede- 
nes Öl  anerkannt  worden.  Es  hat  sich  in  arzneilicher 
Beziehung  beim  innerlichen  und  uusserlichen  Gebrauche, 
in  sehr  vielen  Fallen,  besonders  in  rheumatischen  und 
gichtischen  Zustanden,  Odematoseu  Anschwellungen,  statt 
Balsam  in  Wunden  etc.  ungemein  beilsam  bewiesen,  und 
wird  in  OfGcinen  eine  willkommene  Aufnahme  finden. 
Seine  Wirkungen  haben  eine  ungemeine  Ähnlichkeit 
mit  jenen  des  theuern  Cajnputöls  und  es  wird  das  fremde 
französische  Terpentinöl  verdrangen.  In  technischer  Be- 
ziehung ist  dieses  eine  geschätzte  Acquisition  zur  Be- 
reitung der  festen  Lacke,  als  ein  ganz  trockenes,  farb- 
loses Öl,  und  giebt  zur  Bereitung  des  flüssigen  Gases, 
zur  Speisung  der  vortrefflichen  Tischgaslampen  ein  sehr 
brauchbares  Material.  Kautschuk  wird  in  sehr  kurzer 
Zeit  dadurch  vollkommen  aufgelöst  Eine  sehr  wohl- 
thalige Anwendung  gibt  ein  anderes  Nebenpruduct, 
nämlich  die  Brühe  (üecocl!  von  den  Nadeln,  welche  bei 
der  ersten  Einweichung  derselben  von  diesen  gewonnen 
wird.  Diese  Flüssigkeit  wird  bei  wenig  erhöhter 
peratur  in  sehr  kurzer  Zeit  sauer  und  bildet  v< 
weise  Ameisensäure  und  etwas  Milchsaure.  Sie  ver- 
ändert dadurch  ganz  ihren  früheren  eigentümlichen 
Geruch.  In  dieser  Brühe  wird  die  Medicin  eine  der 
wichtigeren  und  grossarligMen  Bereicherungen  empfan- 
gen, denn  Bäder  aus  dieser  Brühe  haben  sich  in  Sero- 
pheln,  ISnisikrankheileti,  aionischer  Gicht,  selbst  Podagra. 
Dispositionen  zur  Wassersucht,  als  Liraschläge  in  ver- 
alteten bösartigen  Wunden  etc.  als  auffallend  heilsam 
bewiesen.  Besonders  wichtig  sind  die  Einwirkungen 
auf  Unterleibsorgane.  Hypochondristen  werden  munter 
und  ausgelassen,  können  den  vermehrten  Appetit  und 
den  erquickenden  Schlaf  nicht  genug  loben  und  die 
eingestellten  normalen  Excretionen,  welche  früher  immer 
erkünstelt  werden  musslen:  dies  sind  coastante  Er- 
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scheinungen  bei  allen  Badenden.  Es  ist  hier  die  Ge- 
legenheit gegeben,  Bäder  zweierlei  Natur  und  Wirkung 
zu  bereiten.  Die  frische  Brühe  wirkt  balsamisch,  bei 
der  sauren  macht  die  Ameisensäure  ihre  auffallend  gute 
Wirkung  gellend.  Will  der  Arzt  diese  Wirkung  ver- 
stärken, so  können  diese  durch  einen  Zusatz  von  dem 
mit  dem  Öle  gleichzeitig  gewonnenen  deslillirten  aro- 
matischen Wasser,  welches  gleichfalls  eine  kleine  Menge 
Ameisensäure  enthält,  zu  einer  ungemeinen  Intensität 
potenzirt  werden.  Näheres  über  die  vorzügliche  Wirk- 
samkeit derselben  ist  aus  den  über  'die  Bäder  in  Zuck- 
mantl  und  Humboldtsau  jüngst  erschienenen  Berichten  so 
entnehmen.  Es  unterliegt  nicht  dem  leisesten  Zweifel, 
dass  sich  mit  einer  jeden  solchen  Fabrik  auch  eine  be- 
suchte Bade -Anstalt  von  erheblichem  Bnfe  verbinden 
werde.  Deshalb  dürfen  bei  der  Wahl  eines  solchen 
Platzes  znr  Anlage  einer  Fabrik  auch  die  Annehmlich- 
keiten der  nächsten  Umgebung  niemals  aus  dem  Auge 
verloren  werden.  Diese  Brühe,  zur  Extra etconsistenz 
eingedickt,  hat  sich  als  ein  wirksames  Diaphorcticun 
bewährt  und  katarrhalische  und  gichtische  Beschwerden 
geheilt.  Wird  dieses  in  Wasser  wieder  aufgelöst  so  hat 
es  ganz  die  Beschaffenheit  und  Wirkung  der  Brühe  und 
kann  mit  dem  deslillirten  aromatischen  Wasser  auch  jenen 
Leidenden  als  portatives  Bad  geniessbar  gemacht  w  erden 
welche  die  Anstalt  nicht  persönlich  besuchen  können. 
Um  nun  den  übrigen  Körper  von  den  Nadeln,  nebst  der 
Faser,  welcher  von  dieser  mechanisch  weggewaschen 
wird,  auch  zu  benutzen,  wird  derselbe  aufgesammelt 
und,  um  getrocknet  zu  werden,  wie  Torf  in  Ziegel  ge- 
bracht. Dadurch  wird  nicht  nur  ein  ergiebiges  und  recht 
kräftiges  Brennmaterial  gewonnen,  sondern  die  Menge 
Leuchtgas,  welche  durch  den  grossen  Ilarxgehall  aus 
demselben  entbunden  wird,  prognoslicirt  nicht  nur  die 
theilweise  Erwärmung,  sondern  auch  Beleuchtung  einer 
solchen  Fabrik.  Die  BeachUingavtürdigkeil  dieses  Brenn- 
materials stellt  sich  durch  das  Ergebniss  dar,  dass  bei 
der  Erzeugung  von  100Ö  Centnern  Waldwolle  ein  Äqui- 
valent von  30  Klaftern  Holz  gewonnen  wird.  Obschon 
die  Ausbeute  so  verschiedenartiger,  nützlicher  Erzeug- 
nisse aus  einem  so  unbeachteten  und  unerkannten  Ma- 
terial, wie  die  der  Föbrennadeln,  eine  sehr  reichliche 
und  lohnende  zu  nennen  ist,  so  ist  von  der  Theorie  nnd 
mehreren  wahrgenommenen  Erscheinungen  noch  manche 
schöne  Aufgabe  zur  Erzeugung  anderer  schätzbarer  Pro- 
duete  aus  den  Nadeln  gestellt,  welche  bei  deren  Lösung 
dieses  Unternehmen  noch  beachlcnswerther  und  gehalt- 
reicher machen  werden.  Ist  der  gegenwärtige  Stand- 
punkt, auf  den  dieser  Erwerb  mühsam  und  mit  grossen 
Anstrengungen  geleitet  ist,  auch  noch  so  eingeengt  und 
er  nur  noch  immer  das  Noviziat  desselben  genannt 
werden  muss,  so  stellt  er  sich  schon  jetzt  als  einer 
jener  seltenen  Industriezweige  dar,  wobei  kein  einziger 
der  verschiedenen  Abfälle  unbeachtet  und  unverwerthet 
verworfen  wird.  Finden  auf  diese  Weise  technische 
diätetische  und  commerzielle  Interessen  ihre  erspriess- 
liche  Bereicherung  durch  diese  Unternehmung,  so  ge- 
währen die  slaatswirthschaftlichcn  Anforderungen  dabei 
nicht  weniger  ihre  vollkommenste  Befriedigung.  Zuerst 
wird  ein  Stoff,  von  welchem  Millionen  Centner  gani 
unbeachtet  und  unerkannt  jährlich  verfaulen,  zum  Vor- 
theil  der  Nationalökonomie  so  gewinnreich  verwertet 
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Meiler  finden  bei  dem  Nadelsaameln  eise  grosse  Menge 
arbeitsloser  Hände  Beschäftigung,  welche»  um  so  segens- 
reicher einwirken  muss,  als  dabei  Hunde  jede«  Alters 
uad  jeder  Geschicklichkeit,  welche  sonst  Mehla  verdie- 
nen können,  Brod  und  Nahrung  linden.  Endlich  wird 
die  fremde  Baumwolle  zu  Watten.  Bettdecken  etc.,  die 
an  Polsterungen,  von  der  Waldwolle  voll- 
( Polytechnische  Wochenaeitung. ) 


Zeitung. 

Deutschland. 

Berlin,  16.  August.  Der  Verein  der  Garten- 
freunde feierte  am  14.  August  im  englischen 
Hause  sein  lOjähriges  Stiftungsfest. 

Im  botanischen  Garten  Öffnete  sich  am  3.  Aug. 
die  erste  Blüthe  der  Victoria  regia.  Der  Durch- 
messer der  Blätter  betrug  5'  3".  Dem  Publikum 
ist  wie  im  vorigen  Jahre  der  Eintritt  in  den 
Garten  an  den  Tagen,  wo  sie  blüht,  gestaltet. 
Im  Garten  des  Herrn  Borsig  öffnete  sie  sich 
einige  Tage  später,  und  ist  daselbst  der  Eintritt 
für  eine  Entree  von  5  Sgr.  (zu  einem  wohlthü- 
tigen  Zwecke)  erlaubt. 

Frankreich. 

Bordeaux,  6.  August.  Die  Traubenkrankheit, 
von  welcher  sich  in  diesem  Frühjahre  hin  und 
wieder  Spuren  zeigten,  hat  während  der  letzten 
14  Tage  in  erschreckender  Weise  überhand  ge- 
nommen und  sich  allenthalben,  in  Medoc,  sowie 
in  Cotes,  Palus,  Bourg,  Graves,  St.  Emilien  etc., 
verbreitet.  Die  Grösse  des  Übels  ist  ausser- 
ordentlich, und  wird  wol  in  einzelnen  Gegenden 
der  ganze  Ertrag  zerstört  werden,  während  im 
Allgemeinen  nicht  auf  den  vierten  Theil  einer 
gewöhnlichen  Ernte  gehofft  werden  kann.  Diese 
traurigen  Verhältnisse  haben  eine  sehr  bedeu- 
tende Steigerung  der  Weinpreise  zur  Folge  ge- 
habt, sowie  auch  Spiritus  weit  theurer  bezahlt 
wird.  (Köln.  Ztg.) 

Grossbritannien. 

Leidon,  20.  August.  Dr.  Harvey  hat  seine 
Reise  nach  Australien  bereits  angetreten. 

Henfrey's  Übersetzung  von  Alex.  Braun's 
-Verjüngung  der  Pflanzen"  wird  noch  in  diesem 
Jahre  ausgegeben  werden.  Hoffmeister'sWerk 
ober  die  höheren  Kryptogamcn  soll  ebenfalls, 
und  zwar  unter  Mitwirkung  des  Verfassers,  ins 
;  Englische  übertragen  werden.   Von  Lindley's 


„Vegetable  Klngdom"  ist  die  dritte  Auflage,  und 
von  Thomas  Moore's  „fllustrations  of  Orchida- 
ceous  PIantsu  das  erste  Heft  erschienen. 

Einem  Briefe  Alexander  von  Humboldt's 
an  Berth.  Seemann  entnehmen  wir  Folgendes: 
»Es  ist  mir  eine  grosse,  grosse  Freude,  aus  dein 
Munde  eines  so  viel  begabten  und  viel  gereisten  Matur- 
forschers freundliche  Worte  der  Zufriedenheit  über  meine 
Schilderungen  der  Tropen -Vegetation  zu  vernehmen. 
Empfangen  Sie  meinen  wärmsten  Dank  für  Ihren  liebens- 
würdigen Brief,  für  Ihr  ehrenvolles  Anerbieten,  meinen 
Namen  einen  so  schönen  Platz  in  Ihrem  wichtigen 
Werke:  »Reise  um  die  Welt  und  drei  Fahrten 
nach  dem  Nördlichen  Polarmeere"  zu  schenken. 
Unser  gemeinschaftlicher  Freund  Ritter,  der  mir  so  viel 
Erfreuliches  über  Ihre  Persönlichkeit  gesagt,  haue  zuerst 
meine  Aufmerl^amkeit  auf  Ihre  »Bolany  of  Ihe 
Voyage  of  H.  M.  S.  Herald"  geleitet  und  ich  hatte 
volle  Befriedigung  in  dem  gefunden,  was  mich  schon 
wegen  der  Geographie  der  Pflanzen  und  der  LocaliUiten 
von  örtern  inleressirte ,  die  wegen  der  oceanischen 
Kanalverbindung  mich  schon  über  ein  halbes  Jahrhun- 
dert beschäftigen.  Ich  härte  zuerst,  als  ich  im  Mai  1801 
in  Cartagena  de  Indias  war,  im  Hause  eines  sehr  gebil- 
deten Kaufmannes,  Don  tgnazio  Pombo,  von  dem 
glücklichen  Unternehmen  des  Piloten  Gogueneche, 
den  Cacao  von  Guayaquil  über  Cupica,  den  Naipipi  und 
Atrato  nach  Europa  zu  bringen,  und  seit  der  Zeit  habe 
ich  Cupica  und  den  Golf  von  San  Miguel  mir  als  die 
geeignetsten  Punkte  zu  einem  Kanal  ohne  Schleusen 
vergebens  vorgestellt.  So  sehr  ich  mich  des  Ernstes 
freue,  mit  dem  Sir  Charles  Fox  den  einen  Punkt 
(Golf  von  San  Miguel  und  Puerto  Escoces)  einer  Ac- 
liengesellschaft  vorschlügt,  so  sehr  bednure  ich,  dass 
dem  Publikum  keine  gründlichem  und  ausführlichem 
Messungen  vorgelegt  worden  sind,  als  die  Schriften  der 
Herren  Dr.  Gullen,  Gisborne  uud  Dunlop  enthalten. 
Der  jetzige  Zustand  wissenschaftlicher  Kultur  und  die 
Vervollkommnung  aller  Mittel  der  Erforschung  erheischen 
eine  bessere  Befriedigung.  —  Da  Sie,  verehrter  Mann, 
wie  ich  hoffe,  noch  das  schöne  Kew  bewohnen,  dass 
ich  in  vorsündOuthlicher  Zeit  1790  mit  George 
Forster  zum  ersten  Male  besuchte,  um  von  dort  aus 
das  noch  nicht  begrabene  Ricsenrernrohr  und  den  ein- 
fachen nnd  auch  darum  so  grossen  William  Her  sehe  I 
in  Slough  zu  sehen,  so  bitte  ich  Sie.  zwei  meiner  teuer- 
sten, besten  Freunde,  Sir  William  Hooker  und  den 
Südpoler  und  tibetanischen  Sohn,  innigst  zu  grussen. 
Diese  Beiden,  Sie,  der  Sic  schon  einen  so  grossen  Theil 
der  Erde  durchwandert  sind,  ich,  welcher  diese  unleser- 
liche Handschrift  und  schiefen  Linien  einer  Lähmung  des 
Armes  verdanke,  die  ein  dreimonatlicher  Schlaf  auf  einer 
feuchten  Lage  Laubes  bei  Nacht  und  hier  und  da  phoa- 
phorescirender  Blätter  in  den  Orinocco-Waldern  veran- 
lasste, —  wir  alle  haben  ein  meist  frohes,  freies,  bei 
weitem  etwas  lästiges  Handwerk  getrieben  und  machen 
darum  eine  eng  verbundene  Genossenschaft  aus.  Dieser 
erfreue  ich  mich,  der  Ergrauteste  unter  Ihnen,  der  aber 
an  dem  Rahme  der  Jungern,  des  neuen,  reichlicher  mit 
Kenntnissen  ausgestalteten  Geschlechts,  den  wärmsten 
und  ungeheuchellsten  Antheil  nimmt.    Mit  den  freund- 
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tchaftlichtten  Gesinnungen ,  deren  Motive  ich  einem 
(heuern  Landsmsnne  nicht  an  entwickeln  brauche, 
seichne  ich  mich 

Ihr  anhanglichster 
Alexander  v.  Humboldt. 
Sanssouci,  den  30.  Juli  1853." 

Kew,  22.  August.  Herr  Alph.  De  Can- 
dolle  hat  gestern  den  hiesigen  Garten  besucht, 
und  sich  darauf  nach  Liverpool  begeben. 
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Redacteur. 

Wilbe  Im 

I.  6.  S  t  e  n  a  1  n. 

Amtlicher  Theil. 


Bekanntmachungen  der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Naturforscher. 


Akademische  Miscellen. 

Die  Akademie  hat  in  Nr.  10  der  Bonplandia 
auf  den  Vorlheil  aufmerksam  gemacht,  welcher 
für  die  Wissenschaft  daraus  erwachsen  kann,  dass 
durch  die  Smithson  sehe  Stiftung  in  Washington 
Gelegenheit  eröffnet  ist,  Werke  der  nordameri- 
kanischen Literatur  gegen  deutsche  einzutauschen 
und  zur  Vermiltelung  dieses  Tausches  die  Hand 
geboten  wird.  Wir  wollen  hier  auf  ein  anderes 
ähnliches  Institut  hinweisen,  in  welchem  dieselbe 
Idee  auf  eine  glänzende  Weise  ins  Leben  tritt. 

Vor  einigen  Tagen  hatte  ich  nämlich  in  Paris 
Gelegenheit,  die  Agentur  des  französisch-nord- 
amerikanischen Büchertausches  kennen  zu  lernen, 
wo  unter  einigen  Tausend  Bänden  wissenschaft- 
licher nordamerikanischer  Werke  sich  Prachtaus- 
gaben befanden,  welche  dort  die  Gelehrten  nicht 
nur  schreiben,  sondern  die  auch  gekauft 
werden. 


Ein  sich  ganz  der  Wissenschaft  oi 
französischer  Gelehrter,  Herr  A.  Wattemare. 
fand,  als  er  vor  20  Jahren  die  deutschen  Biblio- 
theken bereiste,  so  viele  Doublelten,  dass  er 
mehreren  Regierungen  Vorschlage  zum  Auslausch 
gegen  fremde  Werke  machte;  nach  mehrjährigem 
vergeblichen  Bemühen  ging  er  nach  Amerika  und 
fand  dort  so  viel  wissenschaftlichen  Sinn,  dass 
man  eifrig  auf  seinen  Vorschlag  einging.  Er  kam 
mit  mehreren  Tausend  Werken  nach  Paris  zurück 
und  errichtete  auf  eigne  Kosten  eine  eigne  Agen- 
tur für  diesen  Tauschhandel,  dessen  Resultat  jetzt 
schon  ist,  dass  die  Stadt  Paris  eine  eigne  Biblio- 
thek von  10,000  Bänden  in  Tausch  erhaltener 
amerikanischer  Werke  aufstellen  kann.  Doch 
Herr  Wattemare  hat  sich  nicht  blos  auf  Frank- 
reich beschränkt,  er  besuchte  Holland,  Schweden 
und  Belgien,  und  ward  von  dort  in  Stand  gesetzl, 
für  die  ihm  übergebenen  Werke  an  jeden  dieser 
Staaten  mehrere  Hundert  amerikanischer  Werke 
abzuliefern.  Er  rühmt  besonders  die  rege  Theil- 
nahme  der  Holländer  am  wissenschaftlichen  Leben, 
wodurch  es  kommt,  dass  die  Professoren  und 
Geistlichen  dort  für  die  ersten  Classcn  der  Ge- 
sellschaft gehalten  werden  und  der  gelehrte  Stand 
in  so  hoher  Achtung  steht. 

Durch  die  Hände  des  Herrn  Wattemare 
sind  seit  7  Jahren  weit  über  30,000  Bände  ge- 
gangen und  noch  liegen  mehrere  Tausend  ame- 
rikanischer Werke  bei  ihm,  die  er  an  Jeden  ab- 
liefert, welcher  ihn  ebenfalls  mit  Büchern  versieht. 
Ohnerachtet  er  nicht  ermüdet,  mit  grossen  Opfern 
dies  Geschäft  fortzusetzen,  so  geht  er  doch  damit 
um,  dasselbe  einer  Gesellschaft  Gleichgesinnter 
zn  übertragen,  damit  diese  trefllichc  Anstalt  nicht 
mit  seinem  Tode  ende. 

Jeder,  welcher  ihm  (Nr.  56  Rue  Clichy)  für 
Frankreich  oder  Amerika  Bücher  zusendet,  erhall 
die  Anwartschaft,  wieder  bedacht  zu  werden,  so 
dass  seine  Agentur  denselben  Zweck  hat,  wie  die 
Smithsonian  Institution*). 

Breslau,  den  15.  Juli  1853. 

N  e  i  g  e  b  a  u  r. 
(Marco  Polo. 


v 


*)  Vergl.  .Note  adressee  ä  l'Assemblce  nationale  »ar 
la  question  des  echanges  srientifiques  et  litleraires  ratrr 
la  France  et  I  Amerique.  Paris  1851.  4.  und:  Realisation 
sur  un  large  echelle  du  Systeme  des  echanges  intcr- 
nalionaux,  par  lagence  de  Mr.  A.  Wattemare.  Bro- 
lelle*  1*52. 
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Die  nächste  Nummer  der  Bonplandia 

wird  einen  vollständigen  Bericht  über  die  in 
Tubingen  staltfindende  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Ärzte  enthalten. 


Thomas  Thomson. 


Als  wir  in  Nr.  12  unseres  Blattes  eine  bio- 
graphische Skizze  Dr.  Joseph  D.  Hookcr's  gaben, 
versprachen  wir,  auch  über  die  botanische  Wirk- 
samkeit des  Dr.  Th.  Thomson  zu  berichten.  Wir 
wollen  jetzt  versuchen,  unsenn  Versprechen  nach- 
zukommen. 

Thomas  Thomson  ist  der  Sohn  des  ver- 
storbenen Chemikers  Professor  Thomas  Thomson 
und  ward  am  4.  December  1817  zu  Glasgow  in 
Schottland  geboren.  Schon  in  den  Kinderjahren 
fing  er  an,  die  Pflanzen  seiner  Heimath  zu  sam- 
meln und  ward  später,  als  er  die  Botanik  wissen- 
schaftlich betrieb,  von  Sir  W.  Hook  er,  dama- 
ligem Professor  in  Glasgow,  auf  das  Wärmste 
in  seinen  Studien  unterstützt  und  aufgemuntert. 
In  1839  erhielt  er  den  Titel  Doctor  der  Medicin 
und  im  folgenden  Jahre  eine  Stelle  als  Assistenz- 
arzt in  der  Ostindischen  Armee.  Die  Präsident- 
schaft Bengalen,  in  der  er  angestellt,  umschliesst 
das  ganze  nördliche  Indien,  und  bald  nach  sei- 
ner Ankunft  in  Calcutta  (April  1840)  ward  er 
mit  einer  Truppenabtheilung  nach  Afghanistan 
gesandt,  eine  Entfernung  von  1300  englischen 
Meilen.  Afghanistan  war  kaum  ein  Jahr  von 
den  Englandern  besetzt  worden,  und  etwa  zebn 


Monate  nach  Dr.  Thomson's  Ankunft  in  dem 
Lande  empörten  sich  die  Eingeborenen  gegen 
ihre  neuen  Herren.  Fast  die  ganze  britische 
Truppenmacbt  ward  vernichtet,  nur  einige  We- 
nige wurden  gerettet;  unter  den  Letzleren  be- 
fand sich  auch  Dr.  Thomson,  der,  nachdem 
er  b"  Monate  im  Gefängnisse  geschmachtet  und 
—  was  für  ihn  als  Botaniker  höchst  schmerzlich 
war  —  seine  grossen  Pflanzen  -  Sammlungen, 
die  er  mit  so  vieler  Mühe  gemacht,  verloren 
hatte,  wieder  auf  freien  Fuss  gelangte,  indem 
es  ihm  und  seinen  Unglücksgefährlen  gelang, 
die  Gefangenwärter  zu  bestechen. 

Nachdem  Dr.  Thomson  von  Afghunislan  nach 
Indien  zurückgekehrt,  ward  das  Regiment,  wel- 
chem er  angehörte,  auf  2  Jahre  nach  Moradabad, 
am  linken  Ufer  des  Ganges  und  etwa  50  engl. 
Meilen  vom  Himalaya,  verlegt.  Die  Vortheile 
dieses  Aufenthaltes  Hess  unser  Botaniker  nicht 
unbenutzt.  Er  unternahm  verschiedene  Ausflüge 
nach  der  Bergkette  und  machte  reiche  Samm- 
lungen von  Pflanzen.  In  1845  bildete  sein  Re- 
giment einen  Theil  der  Armee  des  Sutlej  und 
schlug  sein  Quartier  in  Lahore,  der  Hauptstadl 
des  Punjab,  auf.  Durch  diesen  Umstand  ward 
Dr.  Thomson  wiederum  Gelegenheit  gegeben, 
seiner  Lieblingsbeschäftigung,  der  Botanik,  mit 
allen  Kräften  obzuliegen,  was  er  auch  nicht 
unbenutzt  Hess. 

Die  Folgen  des  Sikh-  Krieges  brachten  die 
Englander  ganz  in  die  Nahe  des  westlichen 
Tibet,  von  dem  ein  Theil  den  britischen  Be- 
sitzungen einverleibt  wurde,  während  der  andere 
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Theil  mit  Einschluss  von  Ladakh,  Kashmir  zufiel 
and  englischen  Reisenden  offen  stand.  Dieses 
veranlasste  die  indisch«  Regierung,  eino  Wissen- 
schaftliche Expedition,  aus  drei  Oflicieren  be- 
stehend, zu  ernennen,  um  das  neueröffnete  Land 
zu  durchforschen.  Dr.  Thomson  ward  Mitglied 
der  Expedition,  er  bereiste  18  Monate  lang  das 
westliche  Tibet  und  das  nördliche  Himalaya- 
Gebirge;  er  durchkreuzte  das  Gebiet  in  ver- 
schiedenen Richtungen,  besuchte  Le,  die  Haupt- 
stadt von  Ladakh  und  ging  von  dort  nach  lskardo, 
der  Hauptstadt  Ralti's,  der  westlichen  Provinz 
von  Tibet,  wo  er  den  Winter  1847  —  48  zu- 
brachte. Im  folgenden  FrUhlinge  begab  er  sich 
nach  Kashmir  und  nach  Jamu,  am  Fusse  des 
Hitnaluya-Gebirges,  in  den  Ebenen  Indiens.  Von 
dort  aus  ging  er  nochmals  über  das  Himalaya- 
Gebirge  durch  Zanskar  nach  Tibet,  passirle  La- 
dakh und  drang  nördlich  bis  zum  Karakoram- 
Passe,  der  Grenze  zwischen  Tibet  und  China, 
vor.  Nach  Indien  zurückgekehrt,  hielt  er  sich 
im  Sommer  1848  in  Simla,  einer  Station  im 
Himalaya,  auf,  wo  er  die  Pflanzen  der  Äusseren 
Kette  jenes  Gebirges  seinen  Sammlungen  ein- 
verleibte. Im  Sommer  1849  traf  er  mit  seinem 
Freunde  Dr.  J.  D.  Hook  er  in  Darjiling  zusam- 
men, begleitete  ihn  auf  seinen  Reisen  in  Ben- 
galen und  nach  den  Grenzen  Assam's  und  kehrte 
mit  ihm  1851  nach  England  zurück,  wo  er  seinen 
Wohnsitz  in  Kew  bei  London  nahm. 

Wer  sich  der  Mühe  unterziehen  will,  die  hier 
erwähnten  Reiserouten  auf  der  Karte  zu  verfol- 
gen, der  wird  nicht  wenig  erstaunen  über  die 
grossen  Strecken,  welche  Dr.  Thomson  zurück- 
legte. Jemand,  der  weiter  nichts  gethan,  als  solche 
Reisen  gemacht,  würde  im  gewöhnlichen  Leben  für 
einen  interessanten  Mann  gelten.  Wenn  man  aber 
erwägt,  dass,  um  solche  Strecken  zurückzulegen, 
die  höchsten  Opfer,  die  grössten  Entbehrungen 
erforderlich  waren,  dass  die  Schneegestöber  des 
Himalaya  und  die  stechende  Hitze  der  indischen 
Ebenen,  dass  Hunger  und  Durst,  Gefangenschaft 
und  Todesgefahren  die  Schritte  des  Reisenden 
nicht  hemmten,  dass  die  vielfachen  Geschäfte 
eines  Arztes  und  das  wilde  Getümmel  eines 
Heeres  Dr.  Thomson  nicht  abhielten,  den  stillen 
Beschäftigungen  der  Pflanzenkunde  nachzugehen, 
dass  er,  nicht  abgeschreckt  durch  störende  Unter- 
brechungen, stets  die  Vermehrung  des  Wissens 
im  Auge  behielt,  dann  muss  man  sich  ehrerbie- 
tigst vor  dem  Manne  beugen,  der  so  kübn  das 
sich  selbst  gesteckte  Ziel  verfolgte. 


Die  Pflanzensammlungen,  welche  Dr.  Thom-  " 
son  auf  seinen  Reisen  machte,  belaufen  sich  auf 
3000  Arten,  die  er  Jettt  denen  des  Dr.  Hooker 
einverleibt  hat,  um  das  reiche  Material  mit  ihm 
gemeinschaftlich  tu  einer  Flora  Indiens  auszu- 
arbeiten. Die  Beobachtungen,  welche  er  gleich- 
zeitig anstellte,  und  die  er  theils  in  „Hookers 
Journal  of  Botanyu,  theils  in  seinem  „Western 
Himalaya  and  Tibet"  (8.  London,  1852)  nieder- 
gelegt, erstrecken  sich  fast  auf  alle  Zweige  der 
Wissenschaft  und  liefern  die  schätzenswerten 
Beiträge  zur  Kenntniss  Asiens. 

Es  ist  eine  erfreuliche  Charakteristik  unserer 
Zeit,  dass  sie  mehr  als  irgend  eine  andere  wahre 
Verdienste  so  unumwunden  anerkennt.  Auch 
Dr.  Thomson  hat  dieses  erfahren.  Die  englische 
Presse  hat  sich  lobend  über  ihn  ausgesprochen; 
verschiedene  gelehrte  Vereine  seines  Vaterlandes 
haben  nicht  verfehlt,  seinen  Leistungen  Gerech- 
tigkeit widerfahren  zu  lassen  und  die  Ltnnc'sche 
Gesellschaft  Londons  hat  ihn  würdig  befunden, 
unter  die  Zahl  ihrer  Mitglieder  zu  treten;  auch 
die  Leopoldino-Carolina  hat  Dr.  Thomson  den 
wohlverdienten  Beinamen  „Hamilton"  verliehen 
und  so  als  einen  der  Ihrigen  begrüsst. 


Preis-Aufgabe  für  Pflanzen  kultiva  teure. 

Herr  Dr.  Klotzsch  in  Berlin  hat  die  Preis- 
Aufgabe  der  Akademie  der  Naturforscher  über 
Botanik  in  M.  31  der  „AHgem.  Gartenzerton^ 
von  Otto  und  Dietrich  mit  folgendem  lehrrei- 
chen Eingang  versehen: 

Unter  den  Gelehrten  sowol,  wie  unter  den 
Praktikern  sind  die  Ansichten  über  die  Dauer 
der  perennirenden  Gewächse  getheilt.  Der  al- 
tere De  Candolle  stellte  1805  den  Satz  auf, 
dass  die  Dauer  der  perennirenden  Ge wichse 
eine  unbegrenzte  sei  und  dass  sie  nur  durch 
Zufälligkeiten,  die  nicht  mit  ihrem  Alter  in  Ver- 
bindung stehen,  unterbrochen  werde,  während 
man  sonst  auf  die  natürliche  Logik  fassend, 
dass  Alles,  was  nach  und  nach  entsteht,  mit  der 
Zeit  vergehen  müsse,  annahm,  dass  die  Dauer 
der  aus  Samen  gezogenen  Pflanzenarten  zwar 
abhängig  von  Einflüssen,  welche  im  Verlauf  der 
Naturerscheinungen  erfolgen,  aber  durch  gewisse 
Gesetze  voraus  bestimmt  sei.  Nicht  allein  diese 
Frage,  deren  Beantwortung  uns  zeigen  wird, 
dass  der  aus  dem  Samen  gezogene  Kirschbaum 
von  kürzerer  Dauer,  als  der  aus  dem  Samen  * 
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ist,  wird  hier  in  Betracht 
gezogen,  sondern  auch  eine  zweite,  welche  die 
Aufgabe  stellt,  ob  und  um  wie  viel  die  Dauer 
des  Kirsch-  und  Birnbaum -Sämlings  oder  die 
jeder  andern  Obstsorte  durch  die  hiervon  ge- 
nommenen Augen,  Propfreiser,  Ableger,  Steck- 
linge, Ausläufer  u.  s.  w.  verlängert  wird.  Auch 
Uber  diesen  Punkt  sind  die  Meinungen  verschie- 
den. Allgemein  wird  angenommen,  man  könne 
ein  perennirendes  Gewächs  durch  Pfropfreiser 
oder  Ableger  u.  s.  w.  auf  unbegrenzte  Zeil  er- 
halten, während  dies  von  Anderen  wiederum 
bestritten  wird.  Letztere  Frage  bedarf  eine  um 
so  vorsichtigere  Behandlung,  als  es  oft  schwierig 
ist,  den  Steckling  mit  der  Mutterpflanze  bestimmt 
zu  identificiren.  Man  glaube  ja  nicht,  dass  der 
blosse  Name,  der  häufig  eine  Menge  von  deut- 
lich unterscheidbaren  Sorten  umfasst,  als  gül- 
tiger Belag  dafür  benutzt  werden  kann.  Es  ist 
vielmehr  nöthig,  dass  auf  authentische  Begeben- 
heiten Rücksicht  genommen  werde,  welche  das 
Auslegen  des  Samens,  wie  das  Pfropfen  des  da- 
von genommenen  Siimlingsreises  auf  einen  an- 
deren Stamm  oder  die  Vermehrnng  des  Ablegers 
begleiteten. 


Gelehrte  Gesellschaften. 

Gesellschaft  natur forschender  Freunde  zu 
Berlin. 

In  der  Versammlung  am  16.  August  sprach 
Hr.  Dr.  Klotzsch  über  Begonia  Bulmisiana,  Ruiz, 
aus  Acapulco  in  Mexico,  eine  der  B.  monoptera, 
Link  et  Otto,  verwandte  Art,  deren  Aufnahme  in 
den  systematischen  Werken  bis  jetzt  versäumt 
worden  ist,  und  deren  Knollen  als  ein  Specificum 
gegen  Lustseuche  und  Scropheln  in  einem  von 
Dr.  Franz  Xaver  Balmis  1792  in  Madrid  er- 
schienenen Büchelchen  ausserordentlich  geprie- 
sen worden.  —  Zugleich  theilte  derselbe  mit, 
dass  Pistia  texensis  Kl.  (Abhandl.  der  Berliner 
Akademie  der  Wissenschaften  1652],  namentlich 
wenn  sie  als  junges  Pflänzchen  in  «in  Fiscbglas 
gebracht  wird,  sich  darin  vorzüglich  kullivircn 
lasst  und  das  häufige  Absterben  der  Goldfische 
wahrend  des  Sommers  vermöge  ihres  grossen 
Stoffwechsels  verhütet.  (Ein  Näheres  über  diese 
Letztem  findet  sich  in  Otto  und  Dielrich's 
Allgem.  Gartenzeitung  Nr.  33  v.  13.  August  1653.) 


Vermischtes. 

Mittel  gegen  die  Krankheit  de«  Weil- 
Stocka.  Um  den  Verheerungen  der  jetzt  herrschenden 
Weinkrankheit,  welche  bekanntlich  durch  einen  Pils, 
Oidium  Tuckeri,  enUteht,  entgegenzutreten,  find  ver- 
miedene Mitte)  vorgeschlagen  und  in  Anwendung  ge- 
bracht, aber  keim  derselben  hat  bis  jetzt  ganz  genu- 
gende Resultate  geliefert;  eine  besonders  gunstige  Wir- 
kung zeigte  sich  nach  dem  Bespritzen  und  Waschen  der 
Stöcke  mit  einer  Mischung  von  Schwefelleber  und  Wasser, 
jedoch  ist  dieses  Mittel,  da  es  dabei  hauptsächlich  um 
Entwicklung  von  Schwefelwasserstoff-Gas,  welches  die 
Todtung  des  Pilzes  bewirkt,  anzukommen  scheint,  so  ist 
es  mehr  in  geschlossenen  Räumen  (Gewächshäusern)  als 
im  Freien,  wo  das  Gas,  ohne  hinlänglich  gewirkt  zu 
haben,  entflieht,  anwendbar,  in  den  Haasern  kann  die 
Entwicklung  des  Gases  leicht  zu  stark  werden,  und  die 
Blätter  und  Reben  verderben.  Es  wird  daraus  einleuch- 
ten ,  wie  wichtig  es  sein  würde,  ein  Mittel  aufzufinden, 
was  auch  bei  im  Freien  stehenden  Weinstocken ,  also 
Mauern,  Zäunen  und  in  Weinbergen,  ohne  die  Stocke 
zu  beschädigen,  mit  Erfolg  angewendet  werden  konnte. 
Schon  mit  dem  Auftreten  der  Krankheil,  welche  die  Exi- 
stenz vieler  Weinbauer  sehr  ernstlich  bedroht,  war  ich 
bemüht  nach  einem  Mittel,  welches  die  Krankheit  ver- 
hindert, zu  suchen,  und  hülfe  nun  ein  solches  gefunden 
zu  haben.  Fehlt  mir  bei  der  Kürze  der  Zeit,  seitdem  ich 
es  angewendet  habe,  auch  noch  die  Erfahrung,  um  seine 
Unlrtiglichkeit  behaupten  zu  können,  so  scheint  es  mir 
doch  wichtig  genug,  selbst  die  geringe  Erfahrung,  die 
ich  bei  Anwendung  des  Mittels  gemacht  habe,  zur  allge- 
meinen Kenntnis»  der  »ich  dafür  Intcressirenden  zu  brin- 
gen; vielleicht  gelange  es  hie  nnd  da,  wo  die  Krankheit 
noch  nicht  sehr  um  sich  gegriffen  hat,  die  Traubenerndle 
zu  retten.  Es  dürfte  Manchem  bekannt  sein,  dass  bei 
Anwendung  von  Holzasche  oder  Lange  aus  derselben, 
gleichviel  von  welcher  Holzart,  die  Vegetation  mancher 
kryptogamischer  Gewucbse,  vorzugsweise  der  Moose  und 
Pilze  gehindert  und  zerstört  wird.  Bekanntlich  tragt  das 
Bestreuen  sehr  bemooster  Wiesen  mit  Holzasche  dazu  bei, 
das  Moos  zu  vertilgen  und  den  Graswuchs  zu  fordern; 
eben  so  ist  Holzasche  ein  sehr  wirksames  Mittel  gegen 
den  nausschwamm  (Merulius  lacryman»),  welcher  das 
Holzwerk  selbst  in  den  oberen  Etagen  der  Hfinser  in 
kurzer  Zeit  zerstört,  wenn  er  auf  irgend  eine  Weise 
Gelegenheit  findet,  vom  Erdboden  aus  Holzwerk  zu  er- 
reichen, dasselbe  wird  aber  nicht  davon  ergriffen,  wenn 
man  z.  B.  unter  den  Lagern  der  Fussböden  und  unter 
den  Brettern  desselben  eine  einen  Zoll  hohe  Schicht 
Holzasche  recht  sorgsam,  so  dass  nirgends  das  Holz,  sei 
es  auch  nur  in  der  Grosse  eines  Quadratzolles  mit  der 
Erde  in  Berührung  kommt,  ausbreitet.  Da  mir  günstige 
Resultate  über  Vertilgung  kryptogamischer  Gewüchse 
durch  Holzasche  genug  bekannt  waren,  und  ich  mich 
von  der  Wirksamkeit  dieses  Mittels  oft  überzeugt  hatte, 
die  Ursache  der  jetzt  herrschenden  Weinkraukbeit  aber 
ebenfalls  ein  kryptogamisebes  Ge wuchs,  ein  Pilz,  ist, 
so  versuchte  ich  dem  Erscheinen  desselben  durch  Wa- 
schen und  Bespritzen  mit  Holzaschenlauge  entgegenzutre- 
ten, weil  ein  Bestreuen  mit  Asche  nicht  gut  ausführbar 
ist.  Ich  liess  im  letzten  Frühjahr  ein  grosses  Gefus  voll 
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Lauge  von  Holzasche  bereiten  und  zwar  so  stark,  «ins», 
wenn  man  die  Finger  eintauchte,  sie  sogleich  sehr  glatt 
wurden  und  sich  nach  etwa  5—10  Minuten  sogar  die 
obere  Schicht  der  Haut  abschalte  .leider  habe  ich  es 
versäumt,  die  SUirke  der  Lauge  durch  Messung  mit  In- 
strumenten genauer  zu  bestimmen};  damit  wurden  die 
Mauern,  Spaliere  und  Reben  gehörig  abgewaschen,  so 
das*  auch  nicht  die  kleinste  Stelle  unberührt  blieb,  bis 
jetzt  hat  sich  noch  nicht  die  geringste  Spur  des  Pilzes 
gezeigt,  wahrend  im  vorigen  Jabr  fast  alle  Trauben  und 
jüngeren  Blatter  um  diese  Zeit  damit  bedeckt  waren. 
Dieses  einzeln  stehende  Factum  wurde  mich  nicht  ver- 
anlasst hoben,  die  Lauge  als  Gegenmittel  zu  empfehlen, 
wenn  nicht  ihre  Anwendung  auch  in  einem  andern  Orte 
einen  guten  Erfolg  zu  versprechen  schien;  vor  etwa  drei 
Wochen  rielh  ich  das  Waschen  und  Spritzen  mit  Lauge 
dem  Herrn  Uofgarlner  E.  Nietner,  unter  dessen  Obhut 
sich  der  Weinberg  seitwärts  von  Sanssouci  bei  Potsdam 
befindet,  die  Krankheit  halle  zu  jener  Zeit  dort  schon 
so  um  sich  gegriffen,  dass  man  die  Erndte  aufgab,  nach 
dem  Waschen  der  Trauben  mit  Lauge  ist  der  Pilz  ziem- 
lich verschwunden  und  zeigt  sich  nur  an  den  Stellen 
der  Trauben,  die  vielleicht  ubersehen  sind.  Die  gerei- 
nigten Trauben  scheinen  sich  jetzt  zu  crbolen  und  weiter 
auszubilden.  Wer  sich  nicht  die  Mühe  geben  will,  die 
einzelnen  Trauben  zu  waschen,  wird  vielleicht  auch  durch 
vollständiges  Befeuchten  der  Trauben,  Blätter  und  Reben 
mittelst  einer  feinen  Handspritze  seinen  Zweck  erreichen. 
Lässi  sich  der  Pilz  auch  nicht  durch  eine  einmalige  An- 
wendung der  Lauge  gründlich  vertilgen,  so  wird  seine 
Verbreitung  doch  wesentlich  behindert,  und .  möchte 
vielleicht  wiederholtet  Reinigen  der  Weinstocke  uns 
wieder  von  diesem  Übel  befreien;  besonders  sollte  man 
auf  die  Anfange  des  Pilzes  achten  und  gleich  bei  dem 
Entstehen,  ehe  er  sich  sehr  verbreitet  hat,  dagegen  wir- 
ken. Ist  die  Lauge  nicht  allzustark,  so  werden  selbst  die 
zartesten  Blatter  und  Triebe  des  Weinstocks  dadurch 
nicht  beschädigt;  da  die  hier  zu  reinigenden  Stocke  im 
Frühlinge  bereits  schon  j  Zoll  lange  Triebe  gebildet 
hatten,  so  versuchte  ich  die  etwaige  Schädlichkeit  der 
Uhu^l»  erst  an  andern  Pflanzen  und  wählte  dazu  sehr 
zarte  Blatter  tropischer  Gewächse,  wie  z.  B.  Begonia, 
Melastoma.  Heliotropium  u.  dgl.,  nahm  aber,  selbst  wenn 
sie  sich  5  Minuten  in  der  Lauge  befunden  hallen,  keine 
Beschädigung  wahr,  eben  so  wurden  auch  spater,  nach- 
dem sie  der  Sonne  ausgesetzt  waren,  keine  nachtheilige 
Folgen  bemerkt.  Da  mir,  wie  schon  oben  gesagt  wor- 
den, bestimmte  Beweise  Uber  die  unzweifelhafte  Wirk- 
samkeit des  Mittels  fehlen,  so  wird  es  mir  angenehm  sein, 
auch  von  anderen  Orten  die  Resultate  derartiger  Ver- 
suche zu  erfahren.  —  C  Bouche  in  der  Allgemeinen 
Gartenzeitung. 

Das  Mutterkorn  (Sclerotium  f  Iavus  DC). 

Hr.  Tulasne  spricht  in  Froriep's  Tagesberichten,  1852, 
Nr.  648,  aus,  die  Botaniker  seien  über  das  Mutterkorn 
In  so  weil  einig,  dass  es  ein  vegetabilisches  Produci 
sei  (Sclerotii  spec.  DC,  Spermoedia  Fr.);  nur  darüber 
sei  man  bisher  noch  im  Unklaren  gewesen,  welche  Be- 
deutung man  den  zweierlei  Organismen  !der  homogenen, 
soliden  Masse,  Sclerotium  DC,  Nosocarya  F<o,  und  der 
fnsrigen,  sporentragenden  Portion  am  Gipfel  des  Mutler- 
kornes, Sphacelia,  Uv.,  Fee;  Ergolactia,  Quekeltl  zu- 


zuschreiben habe.     Ldveille  betrachtet  nämlich  die  ■ 
erstereii,  festeren  Theile  des  Mutterkornes  als  eine  Mon- 
strosität des  oculum,  Phobus,  Mougeot  u.  A.  als  ein 
pathologisches  Product,  Fee  als  einen  hypertrophischen 
Samen.    Hr.  Tulasne  glaubt  nun  die  Sache  gründlich 
aufgeklärt  zu  haben  und  hält  beide  Organismen  weder 
für  zwei  selbststandige,  noch  zusammen  für  einen 
selbstständigen,  sondern  beide  nur  für  eine  unvollstän- 
dige Pflanze,  und  behauptet,  das  NuUerkom  sei  eine 
Spbaeria,  wahrscheinlich  die  Cordycepa  purpurpurea  Fr. 
(Cordyliceps  Tulasne),  welche  bisher  blos  als  zufällig 
darauf  entstanden  betrachtet  wurde,  und  scheint  das 
daraus  zu  schliessen,  dass  es  ihm  gelungen  ist,  sie  spf 
einigen  Individuen  zu  ziehen.    Di«  Fortpflanzung  des 
Mutterkornes  sei  demnach  eine  doppelte,  einmal  pflanze 
es  sich  durch  die  Sporen  der  Sphacelia  Lev.  fort,  die 
er  will  keimen  gesehen  haben,  ein  anderes  Mal  durch 
die  Sporen  der  Sphaeria,  und  wundert  sich,  dass  dieses 
Vorkommen  der  Cordyceps  auf  dem  Mutterkorne  den 
Botanikern  nicht  früher  die  Augen  geöffnet  habe  über 
dessen  eigentliche  Bedeutung;  doch  es  scheint,  die  nicht 
geöffneten  Augen  sind  auf  Seiten  Hrn.  Tulasne's,  denn 
erstens  ist  die  Forlpflanzung  eines  Pilzes  durch  zweierlei 
Sporen  noch  nirgends  nachgewiesen  worden  and  Vasst 
sich  daher  am  wenigsten  bei  einem  so  niedrig  organi- 
sirten  Pilze  annehmen;  zweitens  ist  der  Umstand,  dass 
auf  dem  Multerkorne  eine  Cordyceps  wachsen  konoe, 
noch  keineswegs  zu  dem  Schlüsse  geeignet,  dass  das 
Mutlerkorn  der  Cordyceps  halber  entstanden  und  selbst 
eben  die  erste  Entwickelungsstufe  der  Cordyceps  sei. 
Nach  ganz  derselben  Weise  konnte  man  denn  auch 
schliessen,  die  Puppen  der  Schmetterlinge  haben  eine 
doppelte  Tendenz:  sie  seien  entweder  nur  eine  Ent- 
wickelungsstufe des  Schmetterlings,  oder  sie  seien  die- 
selbe des  Cordyceps  militaris,  welcher  sich  auf  ihnen 
erzeugt;  oder  noch  besser:  eine  Menge  vollständiger 
Inseclen  (Käfer,  Wespen,  Schmetterlinge  n.  a.  w.)  seien 
nur  eine  Entwickelungsstufe  mehrerer  Isarien  (Isaria 
eleutheretorum  eic),  welche  bekanntlich  anf  enteren 
sich  entwickeln.  Die  Cordyceps  entwickeil  sich  nämlich 
ebenfalls  nicht  auf  dem  üppig  vegetirenden  Mutterkorne, 
sondern  wenn  dieses  auf  feuchter  Erde,  im  Grase  u.  s.  w. 
lange  gelegen  und  somit  den  ersten  Grad  der  Zersetzung 
erlitten  hat.  Zahlreich  beobachtete  ich  ihre  Entwicke- 
lung  bei  Leipzig  auf  dem  Mutterkorn  von 
communis.    (— d  — d.'j 


tinetoriau  (Vergleiche  Boopl.  Jahrg.  I.,  pag.  90). 
Unter  den  Droguen,  die  von  Herrn  James  Vaughao. 
gewesenen  Hafenarzle  in  Aden,  nach  England  geschickt 
und  in  den  letzten  Heften  des  pharmaceutischen  Jour- 
nals (Vol.  XII.  p.  386)  beschrieben  worden  sind,  befindet 
sieb  eine  Substanz  unter  dem  Namen  Wurms  oder  Waras. 
Dieselbe  besieht  aus  einem  ziegelrothen,  körnigen  Pul- 
ver von  sehr  geringem  Geruch  und  Geschmack.  Unter 
dem  Microscop  betrachtet  erscheint  es  aus  kleinen  rund- 
lichen, durchsichtigen,  rnbinrolhen  Körnern  zusammen- 
gesetzt, die  den  Samen  des  Medicago  ähnlich  aind.  Als 
ich  eine  Probe  des  Wurrus  Herrn  Alexander  Gibson 
von  Bombay,  bei  seiner  Anwesenbeil  in  London,  zeigte, 
erkannte  derselbe  sogleich ,  dass  es  das  rolhe  Pulver 
sei,  welches  man  von  den  Kapseln  der  Rotllern  tinetoria 
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,  and  bei  einem  späteren  Vergleich 
selben  mit  Exemplaren  der  Pflanie  in  Herbarium  der 
Linnetcben  Socielat  überzeugte  ich  mich  von  der  Rich- 
tigkeit »einer  Behauptung.    Herr  Gibfon  »heilte  mir 
mit.  dass  der  Baom  in  der  Präsidentschaft  Bombay  «ehr 
huufif.  woselbst  derselbe  eine  Hohe  von  12 — 15  Fuss 
erreicht,  und  dass  derselbe  oft  in  der  Nahe  der  Flüsse 
und  an  den  Randern  der  Sumpfe  gefunden  wird.  Dr. 
Roxburgh  hat  in  seinen  Planta  of  tbe  coast  of  Coroman- 
del,  Vol.  II.  p.  36  fg.  168,  eine  gute  Abbildung  dieser 
Roltlera  geliefert,   mit   folgender  Beschreibung  der 
Krocht:   r.  Kapsel  rundlich  mit  3  Forchen,  3  Zellen, 
J  Klappen  von  der  Grosse  einer  kleinen  Kirsche,  um- 
geben von  einer  grossen  Menge  rotben  Pulvers.  Samen 
einieln,  kugelförmig. "    Nachdem  er  bemerkt  hat,  dass 
die  Pflanie  ein  Bewohner  der  innern  Bergpartien  der 
Cirraren  ist  und  in  der  kalten  Jahreszeil  blüht,  fahrt 
er  so  fort:  nDas  rotbe  Pulver,  welches  die  Kapseln  be- 
deckt, ist  ein  bekannter  FarbestofT,  besonders  bei  den 
Maaren,  und  bildet  einen  Hauptzweig  in  dem  Handel  von 
den  inneren  bergigen  Theilen  der  Circaren,  es  ist  haupt- 
sächlich von  den  Kanfleuten  gesucht,  die  nach  Hyde- 
rabad  und  den  andern  inneren  Theilen  der  Halbinsel  hin 
handeln.  Wenn  die  Kapseln  reif  oder  ausgewachsen  sind, 
im  Februar  und  Harz,  werden  sie  gepflückt,  das  rolhc 
Pulver  wird  sorgfältig  abgebürstet  und  zum  Verkauf  ge- 
sammelt und  sind  keine  Vorrichtungen  nOthig,  um  dasselbe 
aufiubewahren.  Dieses  rothe  Pulver  giebt  der  Seide  beim 
färben  eine  lebhafte,  dauerhafte,  dunkel- orange  Farbe 
von  grosser  Schönheit.   Die  Hindu- Färber  bedienen  sich 
folgender  Methode:  n4  Theile  von  der  Wassunln-gunda 
der  Feiinga -Name  der  Roltlera),  1  Theil  zerstossenen 
Alaon,  2  Theile  Sodasais  (einheimische  Bariila!  werden 
mit  einer  sehr  kleinen  Portion  von  Sesamum-Oel  gut 
lusammengerieben ;  wenn  wohl  gemischt,  thut  man  das 
Ganze  in  kochendes  Wasser,  hinreichend  um  die  Seide 
zu  firbea,   und  unterhalt  dasselbe  langsam  kochend 
eine  kürzere  oder  längere  Zeit,  je  nachdem  man  die 
Seide  heller  oder  dunkler  zu  haben  wünscht,  die  letztere 
oll  umdrehend ,  um  sie  gleichmassig  zu  färben.  —  Dr. 
Francis  Buch  an  an   traf  die  Roltlera  in  dem  Ani- 
malaya -Walde  in  Coimbalore  an,   in  der  Nahe  der 
Kränze  von  Malabar.    (A  journey  from  Madras  through 
tae  Countries  of  Mysore,  Canara  and  Malabar.  London 
1647.  4io.  V.  II.  p.  339 }    Er  sagt,  dass  der  Baum  in 
der  Tamul  -  Sprache  Corunga  Munji  Haram  genannt  wird, 
welches  * AtTengesicbtsbaum"  hcis«t,  »denn  diese  Thiere", 
erzahlt  er.  n färben  sich  das  Gesicht  roth,  indem  sie  sich 
mit  der  Frucht  bereiben."    Der  Baum  ist  klein  und  das 
Holz  schlecht.    Die  Eingebornen  verleugnen,  dass  ihnen 
die  Eigenschaften  des  rollien  Pulvers  bekannt  seien,  aber 
»n  verschiedenen  Orten  in  Mysore  wurde  mir  gesagt, 
dsts  der  Farbe«  toff  von  diesem  Theile  des  Landes  her 
eingerührt  würde.    Dr.  Buchanan,  von  den  Handels- 
artikeln in  Bangalore,  Vol.  I.  p.  204,  redend,  sagt  ferner, 
dass  der  grosste  Theil  des  Farbestofles  des  Capili-podi, 
oder  das  Pulver   der  Roltlera   linctoria    dorthin  von 
Chin'-räya-pattana  gebracht  wird,  dass  aber  auch  ein 
wenig  in  Ränia-giri  gewonnen  wird  ;  beide  Stellen  sind 
ia  Mysore.    Dr  .White  lau  Ainslie,  in  seiner  Materia 
aiedica  or  Hiudoostan  (Madras,  1813.  qlo.  pag.  Wi  hat 
ebenfalls   bemerkt,    dass    die    Rüttler«   linctoria  den 
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»CaPilapodie"-FarbestotT  liefert  -  (Daniel  Hanbary 
in  PbarrtiHceutical  Journal.) 

Dir  Pflanze  Aeg-ilops  (Cefaausrp,  Cer- 
stenwnlrh).  Die  Lit.  Gez.  theilt  über  eine  Ersie- 
hung dieser  Pflanze  folgende  Geschichte  mit:  Ein  Herr 
Fabre,  gewöhnlicher  Gärtner  zu  Ayde,  aber  in  seiner 
Umgebung  als  ein  guter  praktischer  Botaniker  bekannt, 
kam  im  Jahre  1839  auf  den  Einfall,  diese  Pflanze,  die 
bisher  für  schlimmer  als  nutzlos  galt,  an  den  Ufern 
des  Mittelmeeres  in  Menge  wachst,  und  ein  weizenfihn- 
liches,  aber  viel  kleineres  Korn  erzeugt,  auszusäen,  und 
fand  zu  seinem  Erstaunen,  dass  das  Erzeugnis«  dem 
Weizen  sehr  nahe  kam.  Er  säete  den  Ertrag  im  näch- 
sten Jahre  wieder  aus,  und  der  Ertrag  glich  dem  Wei- 
zen noch  mehr.  So  machte  er  Jahr  um  Jahr  fort,  fand 
jedes  Jahr  das  Erzeugnis«  bedeutend  verbessert,  und 
erhielt  endlich  eine  «o  schone  und  so  gute  Weizenernte, 
wie  er  sie  nur  wünschen  konnte.  Anfangs  pflanzte  er 
in  seinem  Garten,  spater  aber  streuete  er  die  Kürner 
wie  andere  Frucht  im  offenen  Felde  aus.  So  wurde 
eine  wilde,  nachteilige,  namentlich  der  Gerste  verderb- 
liche Pflanze  zu  einem  vortrefflichen  Weizen  erzogen*). 

ftcheeria  JOexicana.  Seen».  (Achimenes  Scbeeri, 
Hort.  Germ.)  heisst  eine  neue  Gesneriacee  aus  Chihunhua, 
einem  der  nördlichen  Staaten  Mexico'«.  Die  Pflanie  ward 
von  Herrn  J.  Polls  an  Herrn  F.  Schee r  zu  Northfleet 
ubersandt  und  durch  letzteren  Herrn  in  den  Garten 
Europas  verbreitet.  Sie  gebort  xu  einem  der  schonsleu 
krHuiHrtiiten  Ue wachse,  die  kürzlich  eingeführt;  in  der 
Tracht  dem  Achimenes  multiflora,  Gardn. ,  gleichend, 
ist  sie  im  Blühen  dankbarer  und  schmuckvoller,  als  sonst 
alle  anderen  achimenesarligen  Pflanzen.  Es  gibt  davon 
zwei  Spielarten,  deren  Hauptunterschied  darin  besteht, 
dass  die  Blumen  der  einen  pnrpnr  und  die  der  andern 
blfculich  sind;  die  erslere  wird  im  Ocloberhefte  des 
Botanical  Magazine  abgebildet  Zuerst  bluhete  die  Pflanze 
im  botanischen  Garten  zu  Düsseldorf  unter  der  Pflege 
des  Herrn  F.  Hillebrecht;  auch  befindet  sie  sich  bei 
Van  Houtle  in  Gent,  im  botanischen  Garten  xu  Ham- 
burg und  im  Schlosse  D\ck.  B.  Seemann. 


Neue  Bücher. 

Godron,  Plorula  Javenalls.  Montpellier,  1853,  in  4 
48  Seiten. 

Bei  Montpellier,  den  Ufern  des  Lex  entlang,  zieht 
«ich  ein  wiesiges,  unlängst  noch  »ehr  grosse«  Brach- 
feld, welches  früher,  und  zum  Theil  heute  noch,  zum 
Trocknen  der  im  Lex  gewaschenen  Wolle  diente.  Seit- 
dem aber  grostentheil»  Maschinen  die  Wolle  waschen 
und  Dampf  sie  trocknet,  hat  diese  Stelle  viel  von  ihrer 
Wichtigkeit  und  Ausdehnung  verloren.  Diese«  Brach- 
feld ist  der  Port  Juvennle,  bei  den  Botanikern  be- 
rühmt durch  die  Menge  ausländischer  Pflanzen,  welche 
die  eingeführte  und  daselbst  bearbeitete  Wolle  dort  aus- 
gesaet  und  zum  Theil  eingebürgert  hat.   Dr.  Godron 

')  Mir  «rpriliu  ia  B»Me  •  rrtcliieilrar  Artikel  Uber  diesen  Ge|en- 
«4«4  bri.rm .  i»  KbiUi.4  und  Fraolrrich  irt  fiel  S.r.brr  (oehrlet.ro 
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hat  hu*  eigner  Beobachtung  und  aus  grö«slenlheiU  von 
Delile  (unterlassenen  Documenlen  die  Aufzahlung  und 
Bestimmung  der  daselbst  aufgefundenen  Pflanzeu  unter- 
nommen. Schon  De  Cnndolle  hatte  deren  9  in  seine 
Flore  franenise  aufgenommen;  Lniseleur  in  seiner 
Flora  gallica  fügte  8  andere  hinzu;  Delile,  in  der 
langen  Reihe  von  Jahren,  wahrend  welcher  er  dem  bota- 
nischen Garten  von  Montpellier  vorstand,  Tand  deren 
eine  grosse  Anzahl  uuf,  die  zum  Tlieil  in  den  Iudices 
«emin.  horti  Honsp.  beschrieben  wurden,  grüsslenlheil« 
aber  bis  heute  ineditae  verblieben  waren;  Godron  end- 
lich bringt  nun  deren  Anzahl  auf  372  Species.  Unter 
den  Arten,  die  daselbst  nach  und  nach  aufgefunden 
wurden,  herrschen  natürlich  diejenigen  vor,  deren 
Fruchte  oder  Samen  durch  Rauheit  oder  verschieden- 
artige Anhängsel  sich  leicht  in  die  Wolle  einnisteten 
und  in  derselben  fortschleppen  Hessen.  So  linden  sich 
21  Verbasrum,  17  Krodium,  IG  Trifolium,  1."»  Centaurea, 
8  Medicago,  7  Trigonella.  7  Daucus,  7  Calendula  vor.  Die 
Gramineen  allein  bilden  beinahe  den  fünften  Thcil  der 
Florula.  Die  Ordnung  endlich,  in  welcher  verhältniss- 
maftsig  die  verschiedenen  Lander  ihren  Beitrag  zur  Florula 
Juvenalis  lieferten,  ist  folgende.  Oben  an  steht  Spanien, 
dann  folgen  Belgien  und  Harocco,  und  endlich  Aegypten, 
derCaucasus,  Italien  und  Sicilien,  Kleinasien  und  die  Küsten 
des  schwarzen  Heeres.  Von  den  372  aufgenommenen 
Species  werden  53  beschrieben,  worunter  "26  von  Go- 
dron aufgestellte  Arten.  Raphanus  primuloldes  Delile 
ined.  wird  zur  Gattung  als  RaDenatdin  primutotdes  Godr. 
erhoben  und  dem  verdienstvollen  Verfasser  der  ägyp- 
tischen Flora  und  ehemaligen  Professor  der  Botanik  an 
der  Ecole  de  Medecine  von  Montpellier,  Raffeneau- 
Delile,  geweiht. 


Zeiteng. 

Deutschland. 
X  Berlin,  1.  Sept.  In  Betreff  Herrn  B.  See- 
mann's  Berichtigung  über  das  Surrogat  für 
Caffee,  Chilencbile  genannt,  welches  Herr  Dr. 
Klotzsch  in  der  Gesellschaft  naturforschender 
Freunde  (vid.  Bonpl.  p.  151)  für  Cassia  occiden- 
talis  L.  erklärte,  kann  ich  Ihnen  aus  Autopsie 
Folgendes  erwiedern.  Das  von  dem  Herrn  v. 
Humboldt  dem  königl.  Herbarium  mitgetheilte, 
von  dem  General  0.  Leary  bei  Nare  in  Neu- 
Granada  gesammelte,  mit  Früchten  und  Samen 
versehene  Exemplar  gehört  durchaus  nicht  der 
Scsbania  occidentalis  L.,  wie  HerrB.  Seemann 
will,  sondern  unzweifelhaft  der  Cassia  occiden- 
talis L.  an.  Die  beigefügten  Samen,  welche  ich 
der  Güte  des  Herrn  Dr.  Klotzsch  verdanke, 
werden  Sie  überzeugen,  dass  dieselben  von 
einer  Sesbania  nicht  stammen  können.    Ich  be- 


zweifle  indess  keineswegs,  dass  an  andern  Orlen 
auch  Sesbania  occidentalis  L.  als  Caffee-Surrogat 


gebraucht  wird.  Es  würde  daher  interessant  - 
sein,  wenn  Herr  B.  Seemann  seine  Quellen  i 
darüber  mittheilen  wollte*).  Nachtraglich  füge 
ich  noch  hinzu,  dass  das  bei  Nure  von  den  Ein- 
geborenen Chilenchile  genannte  Caffee -Surrogal 
daselbst  von  den  Engländern  Wild  Caffee,  von 
den  Spaniern  Palo  de  Busca  genannt  wird. 

—  Prof.  Alex.  Braun,  von  dem  nächsten» 
eine  systematische  Bearbeitung  der  Charen  er- 
scheinen wird,  ist  nach  dem  Rhein  abgereist. 

—  Während  der  Ferien  befand  sich  Herr 
Prof.  Spring  aus  Lüttich  hier,  um  die  Selaginel- 
len  der  Gewächshäuser  zu  sludircn.  Ausserdem 
hielten  sich  hier  noch  Dr.  Jessen  aus  Eldena 
und  Major  v.  Flotow  aus  Hirschberg,  botani- 
scher Studien  halber,  auf. 

Breslau,  29.  August.  Gemäss  Be.sch.luss  des 
akademischen  Senats  der  Universität  Prag  hat 
Dr.  Nees  von  Esenbeck,  welcher  seit  der 
Feier  des  500jährigen  Gründungsfestes  der  Uni- 
versität im  Jahre  1848  Ehrenmitglied  der  dor- 
tigen medicinischen  Facultät  ist,  die  zu  dieser 
Feier  geprägte  Medaille  nebst  der  zu  glei- 
chem Zweck  herausgegebenen  Geschichte  der 
Universität  und  der  Ausgabe  des  böhmischen 
Manuscripts  des  Thomas  von  Stitny  durch 
amtliches  Schreiben  erhalten.       [Hamb.  Nachr. 

Hamburg,  2.  Sept.  Dr.  J.  Steetz  hat  eine 
längere  Abhandlung  über  Tremandreen  verfassl, 
die  in  einigen  Wochen  der  Öffentlichkeit  über- 
geben werden  wird,  und  in  der  er  den  Tre- 
mandreen eine  neue  Stellung  im  Systeme  in  die 
Nähe  der  Lasiopetalen  anweist.  —  Professor 
Lehmann  ist  gegenwärtig  auf  einer  Reise  be- 
griffen, wird  aber  in  einigen  Tagen  zurück- 
erwartet. —  Das  Victorienhaus  im  hiesigen  bota- 
nischen Garten  hat  auch  in  diesem  Jahre  wieder 
die  allgemeine  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  ge- 
nommen, und  es  muss  Herrn  Inspector  Eduard 
Otto  gewiss  Freude  machen,  aus  dem  Munde 
der  vielen  Fremden,  die  täglich  Hamburg  be- 
suchen, zu  hören,  dass  sie  nie  ein  Victorienhaus 
gesehen,  in  dem  ein  so  geschmackvolles  Arran- 
gement und  so  üppig  aussehende  Pflanzen  ver- 
einigt werden.  Es  ist  augenscheinlich,  dass 
Herr  Ed.  Otto  von  seinem  Vater  nicht  allein 


*)  Heine  Quelle  ist  ganz  dieselbe  wie  die  des  Herrn 
Dr.  Klotzsch;  es  ist  jedoch  möglich,  dass  die  Schoten 
von  zwei  verschiedenen  Pflanzen  gesammelt  wurden 
ich  werde  Erkundigungen  darüber  einziehen. 

B.  Seemann 
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S  Begeisterung  für  Pflanzen,  sondern  auch  viel 
von  dessen  anerkanntem  Geschmacke  and  höhe- 
rem  Kunstsinne  geerbt  hat.  —  Herr  Wagner 
ans  Centrai-Amerika  wird  hier  erwartet. 

Nürnberg,  3.  Sept.  Mit  der  heutigen  5.  Sitzung 
ist  die  Versammlung  der  Land-  und  Forslwirthe 
geschlossen.  Am  1.  September  wurde  Cleve 
durch  einstimmigen  Beschluss  zum  Sitz  der  nächst- 
jährigen Versammlung  bestimmt,  wozu  auch  schon 
die  Genehmigung  der  Regierung  in  Dusseldorf 
eingeholt  und  eine  Unterstützung  vom  Staate  in 
Aussicht  gestellt  ist.  Mit  grosser  Mehrheit  wurde 
Prag  als  Silz  der  Versammlung  für  das  Jahr 
1835  bezeichnet.  Bis  vorgestern  halten  sich  660 
Theilnehmer  vorgefunden. 

Naumburg,  2.  Sept.  Vom  9.  13.  Octbr.  wird 
hier  eine  Obst-,  Wein-  und  Gemüse- Ausstellung 
stattfinden.  Die  Haupttendenz,  welche  man  dort 
verfolgen  will,  Feststellung  der  Namen,  ist  in 
ganz  Deutschland  von  allen  Obst-  und  Gemüse- 
zuchtern freudig  begrüssl  worden,  und  bereits 
sind  hauptsächlich  aus  Hannover,  Thüringen, 
Franken,  Würtembcrg,  Baden,  Hessen,  ja  selbst 
»us  Elsass  und  Belgien  Zusagen  einer  umfassen- 
den Beteiligung  eingegangen.  Auch  die  nam- 
haftesten Pomologen  haben  sich  zum  grossen 
Theil  bereit  erklärt,  nach  Naumburg  zu  kommen 
und  die  Feststellung  der  Namen  vorzunehmen. 

Frankreich. 
*  Paris,  5.  Sept.  Herr  Alph.  De  Candolle 
ist  vorgestern,  nach  einer  kurzen  Reise  nach 
England,  über  Paris  nach  Genf  zurückgekehrt. 
Herr  Webb  wird  sich  spätestens  nächsten  Mon- 
tag nach  London  begeben. 

—  Wie  ich  Ihnen  letzthin  berichtet,  hat  Herr 
Durieu  de  Maisonneure  Paris  verlassen  und^ 
die  Direction  des  botanischen  Gartens  zu  Bor- 
deaux übernommen.  Für  eine,  selbst  bedeutende 
Provinzialstadt  lässt  sich  Bordeaux  in  Ausgaben 
ein,  die  für  eine  Hauptstadt  sogar  bedeutend 
sein  würden.  So  hat  erstlich  die  Municipalität 
5?50,000  Francs  für  die  Anordnung  des  Gartens 
und  die  Erbauung  von  Glashäusern  votirt;  die 
übrigen  Ausgaben  für  das  Museum  selbst  zur 
Aufbewahrung  der  Sammlungen  fallen  einem 
spätem  speziellen  Credit  anheiin. 

—  Die  beiden  Sammler  für  den  französischen 
Reiseverein,  die  Herren  Bourgeau  und  Ba- 
lansa,  sind  seit  einigen  Tagen  nach  Paris  zu- 
rückgekehrt. Ersterer  aus  Südspanien  und  den 
Algarven,  Letzterer  aus  dem  Algierischen  Ge- 
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biete.  Balansa  besonders  erfreut  sich  einer 
ergiebigen  und  sehr  interessanten  Sammlung 
aus  den  Djebcl  Aures  und  den  ersten  Abstu- 
fungen der  Sahara -Wüste  aus  der  Umgegend 
der  Oase  von  Biskra. 

—  Über  die  Ersetzung  Ad.  de  Jussieu's 
als  Mitglied  des  Instituts  ist  noch  nichts  ent- 
schieden. Die  Herren  Moquin  Tandon  und 
R.  Tulasne  sind  die  beiden  Candidaten,  zwi- 
schen welchen  die  Wahl  schwanken  kann.  Die 
botanische  Seclion  ist  übrigens  seit  mehreren 
Jahren  sehr  unvollständig  vertreten.  Mehrere 
ihrer  Mitglieder  sind  schon  längst  dem  thäligen 
wissenschaftlichen  Wirken  abgestorben  und  nur 
noch  dem  Namen  nach  Mitglieder  des  Instituts. 
So  lebt  der  einst  so  thätige  Herr  de  Mirbel 
nur  noch  physisch,  und  selbst  dies  physische 
Leben  ward  ihm  schon  von  anderen  botanischen 
Organen  abgesprochen,  die  sich  vermuthlich  durch 
das  mehrjährige  Stillschweigen,  welches  auf  sei- 
nem Namen  lastet,  berechtigt  glaubten,  ihn  für 
todt  zu  erklären;  Herrn  de  St.  Hilaire's  Gei- 
steszustand macht  auch  ihn  zu  jeder  inlellec- 
tuellen  Arbeit  unfähig;  Herr  Gaudi chaud  hin- 
gegen leidet  an  körperlicher  Schwäche  und  ist 
schon  seit  einiger  Zeit  unwohl;  Herr  Montagne 
endlich  war  auch  jüngst  unwohl,  befindet  sieb 
aber  jetzt  wieder  besser;  das  hohe  Alter  der 
letzleren  beiden  jedoch  und  die  damit  verknüpf- 
ten Unpässlichkeilen  lähmen  ihre  Thätigkeit.  So 
möchte  man  fast  sagen,  die  botanische  Seclion 
bestehe  einzig  und  allein  aus  Herrn  Brogniart 
(Herr  Decaisnc  gehört  zur  Section  des  Acker- 
baues). Es  lassen  sich  also  in  nicht  sehr  langer 
Zeit  mehrere  Erledigungen  voraussehen,  welche 
die  Seclion  erneuern  und  jüngern  Talenten  einea 
ihrer  Thätigkeit  angemessenen  Raum  gestatten 
werden. 

—  Herr  Nozahic  übergab  letzthin  der 
Academie  des  sciences  eine  Note  über  die 
Krankheit  der  Kartoffeln  und  die  Mittel,  dem 
Yerluste,  den  sie  dem  Ackerbau  verursacht, 
vorzubeugen.  Aus  seinen  dies-  und  vorigjah- 
rigen  Beobachtungen  geht  hervor,  dass  vor  der 
Sommer-Sonnenwende  die  Kartoffeln  nicht  ange- 
griffen werden,  dass  aber  kurz  darauf  die  Krank- 
heit ausbricht.  Er  zieht  daraus  den  Schluss, 
die  Ackerleute  mögen  ihre  Anstrengungen  da- 
bin lenken,  besonders  Früh -Kartoffeln  zu  er- 
zielen, deren  Einsammeln  vor  Ende  Juni  mög- 
lich sei,  und  glaubt,  dass  durch  das  Anpflanzen 
gewisser  Arten  mit  Ausschluss  anderer  oder 
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durch  ein  zeitigeres  Pflanzen  überhaupt  dieser 
Zweck  leicht  zu  erreichen  sei.  Es  ist  übrigens 
zu  bedauern,  dass  das  bei  der  Acadcmie  des 
sciences  angehäufte  Material  bis  heute  weder  zu 
einem  praktischen,  noch  wissenschaftlichen  Aus- 
schluss gediehen  ist. 

—  Die  Weinkrankheit  überzieht  dies  Jahr 
das  ganze  südwestliche  Europa.  Italien,  Spanien 
und  Frankreich  leiden  mehr  oder  minder  daran. 
Die  Conseils  generaux  des  Bouches-du-Rhöne, 
de  IHerault  und  de  l'Aude  haben  einstimmig 
den  Wunsch  ausgesprochen,  die  Regierung  möge 
eine  Belohnung  von  einer  Million  für  die  Ent- 
deckung eines  Mittels  gegen  die  Weinkrankheit 
aussetzen.  —  Laut  zuverlässigen  Nachrichten 
soll  auf  Madeira  und  den  canarischen  Inseln  die 
Weinlese  fast  ganz  verloren  sein. 

Belgien. 

•*  Luxemburg,  5.  Sept.  Notar  Mothe  hicselbsl 
zeigt  an,  dass,  gemäss  einer  Weisung  von  Herrn 
J.  Linden,  Director  des  zoologischen  Gartens 
zu  Brüssel  und  Eigentümer  des  Etablissements 
zur  Einführung  neuer  Pflanzen  in  selbiger  Stadt, 
er  öffentlich  und  an  den  Meistbietenden  die  zahl- 
reichen und  reichhaltigen  Pflanzen-Sammlungen 
des  Etablissements  in  Luxemburg  verkaufen  wird, 
deren  Abschaffung  Herr  J.  Linden  beschlossen 
hat,  weil  dessen  neue  Amtsverrichtungen  und 
die  grosse  Ausdehnung,  die  er  seinem  Brüsseler 
Etablissement  gegeben,  ihm  nicht  gestattet,  sich 
ferner  damit  zu  beschäftigen.  Der  Verkauf  ge- 
schieht in  Baarem  oder  auf  Borg  mit  guter  Bürg- 
schaft den  3.  October  und  folgende  Tage,  jedes- 
mal um  9  Uhr  Morgens.  Die  fremden  Liebhaber, 
die  sich  nicht  an  den  zum  Verkauf  festgesetzten 
Tagen  persönlich  einfinden  können,  sind  gebe- 
ten, sich  mittelst  frankirter  Briefe  an  den  jetzigen 
Director  des  Etablissements  zu  wenden,  mit  An- 
gabe des  Maximums  des  Preises,  für  welchen 
sie  zu  kaufen  wünschen. 


London,  10.  Sept.  Unsere  Nachrichten  von 
Dr.  E.  Vogel  reichen  bis  zum  28.  Juni  d.  J., 
wo  er  im  Begriff  stand,  Tripoli  zu  verlassen. 

—  Man  sagt,  dass  Herr  A.  Wallace  ge- 
sonnen sei,  eine  Reise  nach  dem  östlichen  Afrika 
zu  unternehmen,  um  wo  möglichst  die  schnee- 
bedeckten Berge,  Kilimanjaro  und  Kenia,  auf 
die  Herr  August  Petermann  kürzlich  wieder 
die  Aufmerksamkeit  des  Publikums  gelenkt  hat, 
zu  durchforschen. 
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—  Die  hiesigen  Zeitschriften  erwähnen  bei 
Gelegenheit  der  so  eben  staltgefundenen  Wie- 
derherstellung des  Grabmals  der  Familie  Tra- 
descant  auf  St.  Marys  Kirchhofe  in  Lambeth 
Einiges  über  die  Geschichte  derselben.  Die  bei- 
den älteren  Tradescant  lagen. den  Studien  der 
Naturwissenschaften  und  der  Alterthumskunde  ob 
und  wohnten  in  South  Lambetb,  wo  ihr  altmndi^ 
erbautes  Wohnhaus  an  der  linken  Seite  des 
Weges,  der  von  London  nach  Slockwell  fahrt, 
noch  steht.  Sie  starben  1638  —  52.  Das  Grab- 
mal ward  ursprünglich  1662  errichtet;  1773 
ward  es  vermittelst  einer  Subscription  von  163 
Pfd.  Sterl.  gänzlich  wiederhergestellt.  Das  Grab- 
mal selbst  ward  von  Hester,  einem  Verwandten 
des  John  Tradescant,  zum  Andenken  an  „den 
Grossvatcr,  Vater  und  Sohn"  errichtet.  Es  ist 
sehr  sinnreich  mit  Pflanzen,  Thieren  und  Wappen 
verziert  und  trägt  nebst  den  vollständigen  Namen 
der  Verstorbenen  folgende  Inschrift: 

Know,  stranger,  ere  (hou  pass,  beneath  (bis  «tone 
Lye  John  Tradescant,  Grandsire,  Father,  Son; 
The  last  dy'd  in  his  spring;  the  olher  two, 
Liv'd  tili  ihey  had  travetl'd  Art  and  Nature  lhrout;h: 
As  by  their  choice  collections  may  appear, 
Of  what  is  rare,  in  land,  in  sea,  in  air; 
{Whilsl  they  as  Homers  lliad  in  a  nul) 
A  World  of  wonders  in  one  rlnset  shul. 
These  famous  antit|uarians,  üiat  had  beeo 
Both  gardeners  tu  the  Hose  and  Lily  (Jueeu ; 
Transplanted  now  themselves,  sleep  here;  and  whea 
Angels  shall  with  their  trumpet  waken  men, 
And  Are  shall  purge  the  world,  these  hence  shall  ri»r 
And  change  this  garden  for  a  Paradise. 

Durch  die  Liberalität,  besonders  der  eines 
Maurermeisters,  ist  gleichzeitig  mit  dem  Grabmale 
der  Tradescant  das  Monument  des  Elias 
Ashmolc,  Gründer  des  Ashmolean  Museums 
zu  Oxford,  hergestellt  worden. 

—  Der  Apotheker- Garten  zu  Chelsea  wird 
nach  den  Mitteilungen  der  Card.  Chronicle 
zu  existiren  aufhören,  nachdem  derselbe  über 
1^  Jahrhundert  bestanden  hat.  Ursprünglich 
wurde  er  von  Sir  Hans  Sloane  der  Apo- 
theker-Gesellschan vermacht,  damit  für  im- 
mer ein  besonderer  Garten  in  der  Nähe  Lon- 
dons zur  Beförderung  der  botanischen  Studien 
für  die  Apotheker  vorhanden.  Derselbe  hat 
dann  namentlich  durch  die  Verbindung  mit 
Philipp  Millor  ein  historisches  Interesse  er- 
langt. Miller  wurde  schon  1724  berühmt  als 
Autor  des  „Gerdeners  and  Florists  Dictionaryu. 
ein  Werk  in  2  Bänden  8.,  welches  7  Jahre  spater 
erweitert  unter  dem  Titel:  „Miller's  Gardenen 
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und  dessen  zahlreiche  Auf- 
lagen noch  heule  die  Schränke  aller  gärtnerischen 
Bibliotheken  zieren.  Es  ist  sicher  anzunehmen, 
dass  alle  Pflanzen,  welche  Miller  in  diesem  Werke 
aufführt,  im  Garten  zu  Chelsea  kultivirt  wurden, 
und  dass  seine  praktischen  Kulturangaben  sicher 
die  Ergebnisse  der  im  Garten  gemachten  Versuche 
sind.  Anfänglich  muss  jedoch  seine  Sammlung 
eine  sehr  beschränkte  gewesen  sein,  denn  im 
Juhre  1724  umfasste  die  von  ihm  angefertigte' 
Liste  der  Gewächshauspflanzen,  welche  er  Kulti- 
vateuren  empfahl,  nur  24  Arten,  mit  Einschluss 
des  Spartium  mulliflorum  von  Portugal  und  der 
Althaea  frutex,  welche  zur  Zeit  für  nicht  im 
Freien  ausdauernd  gehalten  wurde.  Während 
einer  langen  Reihe  von  Jahren  war  der  Cbelsea- 
Garten  dem  freiwilligen  Studium  der  Studenten 
der  medicinisch-botanischen  Schulen  der  Haupt- 
stadt gewidmet.  Der  jetzige  Curator,  Hr. Thomas 
Moore,  hat  eine  so  beträchtliche  Zahl  von  mcdi- 
cinisch  und  technisch  werthvollen  Pflanzen  aller 
Zonen  herbeigeschafft,  dass,  abgesehen  von  den 
Beschädigungen,  welche  die  Pflanzen  im  freien 
Lande  durch  die  mit  Kohlcndunst  geschwängerte 
Atmosphäre  erleiden,  der  Garten  jetzt  gewiss  mehr 
Nutzen  gewährt,  als  zu  irgend  einer  früheren  Zeit. 
Die  Apotheker-Gesellschaft  hat  aber  dennoch  be- 
schlossen, dass  die  meisten  Gewächshäuser  nie- 
dergerissen, die  Vorlesungen  eingestellt  und  nur 
eine  Auswahl  der  wichtigsten  Hauspßanzen  und 
die  Gesträuche  und  Staudengewächse  im  freien 
Lande,  die  daselbst  mit  dem  Leben  ringen,  bei- 
behalten werden  sollen. 


Beitrage  für 


Briefkastea. 

die  n  Bonplandia  " 
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werden  auf  Ver- 
in  allen 
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ien  Sprachen  abgetanst  werden,  erscheinen  jedoch 
nur  deulacb,  und  müssen  entweder  dem  Haupt-Kedacteur 
[Berthold  Seemann  in  Kew,  near  London  oder  dem 
Verleger  iCarl  Kümpler  in  Hannover)  eingesandt  wer- 
den. Unbrauchbare  Aufsätze  werden  nicht  zurück  er- 
stattet; MiUheilungen,  welche  nicht  mit  dem  Namen  und 
der  Adresse  des  Verfassers  versehen  sind,  —  obgleich 
dieselben  cur  Veröffentlichung  nicht  nothig,  da  wir  alle 
Verantwortlichkeit  auf  uns  nehmen,  —  bleiben  unbe- 


uns 


ben  keiner  Kritik  unterwerfen,  nicht  xurückgesebickt. 


LeopoldiiiQ-Carollna. 

Di«  Actettitdcke  in*r  aVa  Verein  4r«i 
Arzte  In  Paria  erfolgen  ia  einer  der  nächsten  Numneri, 
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Die  Melutomeea  habe»  ihren  Beatimminitort  bk*  J»Ut 
|  der  B«chkiixU«r  T.r»ie»erl,  *«•  Hma  d«  Back  I.  dem 


:  WilhelB  I.  6.  Seeaaaa 


Bekanntmachungen  der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Naturforscher. 

Zu  dem  Artikel: 

„Der  Mesmerische  Multipllcator" 

in  ASl  12  S.  112  der  „Bonplandia"  vom  1.  Juni  1853, 
von  Dr.  Nee«  von  Esenbeck. 

•  Prüfet  Allel.. 

Als  wir  im  Mai  d.  J.  von  einigen  Seiten  auf 
die  Erscheinung  des  sogenannten  Geisterklopfe;  * 
und  Tischrückens  aufmerksam  gemacht  und  auf- 
gefordert wurden,  die  physiologischen  That- 
sachen,  welche  hier  frei  und  unabhängig  von 
der  Schule  unter  dem  Volk  ans  Licht  traten, 
gegen  das  Missgeschick  des  Verschwiegen-  und 
Verunglimpftwcrdens  von  Seiten  der  Gelehrten 
in  Schulz  zu  nehmen  und  im  frischen  Bewusst- 
sein  der  Zeit  bis  dahin  erhalten  zu  helfen,  wo 
die  Erscheinungen  im  Bewusstscin  zu  Thatsachen 
reifen  und  das,  was  sie  bringen,  dem  Menschen- 
geschlecht und  der  Wissenschaft  seine  Früchte 
anbieten  könne,  —  erkannte  ich  mich,  von  der 
Akademie  beauftragt ,  als  «Präsident  derselben, 
diese  fremdartigen  Anzeigen  aufmerksam  ins 
Auge  zu  fassen,  so  vollständig  wie  möglich  zu 
sammeln,  zu  ordnen,  iillen  Befähigten  zu  gleicher 
Aufmerksamkeit  und  vorurtheilsfreien  Verfolgung 
zu  empfehlen,  vorläufig  aber  von  Zeit  zu  Zeit 
Alles,  was  mir  darüber  zukommen  würde,  sofern 
es  nur  von  authentischen  Mittheilern  herrühre, 
der  Welt  in  geeigneter  Weise  vorzulegen,  da- 
mit der  Sache  vorläufig  ihr  Recht  werde  *). 

Als  ich  meine  Erklärung  in  diesem  Sinne  an 
die  „Bonplandia"  abgab,  waren  mir  die  fünf 
„fliegenden  Blätter",  mit  welchen  zwei  warme 
Freunde  der  Wahrheit  und  der  Wissenschaft,  die 
Herren  Kühtmann  und  Schünemann  in  Bremen, 
schon  vom  30.  März  1853  an  der  Akademie  auf 
diesem  Boden  als  uneigennützige  Sammler  und 
Berichterstatter  vorangegangen  waren,  noch  nicht 
bekannt  geworden;  auch  das  sechste  Blatt,  mit 
welchem  diese  fliegenden  Blätter  als  eine  regel- 

*)  Ea  ist  hiebet  von  »gelehrten"  Physikern  die 
Rede,  die  da,  wo  ea  lieh  um  physiologische  Expe- 
rimente handelt,  nicht  allein  im  Rathe  sitxen,  sondern 
nur  als  Mitglieder  des  Raths.  Das  physiologische  Ex- 
periment wird  noch  nicht  als  Aufgabe  getrieben  oder 
steht  doch  nur  einxeln  und  isolirt,  man  möchte  sagen 
nsub  rosa",  da.  Daher  eben  die  obige  Besorgnis«  des 
Ve 
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massige  Wochenschrift  unler  dem  Titel:  „Die 
wandernden  magnctisirlen  Tische  und  die  Klopf- 
geister14 ihren  Forlgang  nahmen,  kunnte  ich  da- 
mals noch  nicht.  Ich  sendete  aber  den  kurzen 
Artikel  aus  der  „Bonplandia"  bald  nachher  an 
die  Redaction  der  gedachten  Blätter,  die  ihm 
auch  in  JYa  10  eine  Stelle  verlieh. 

Das  Blatt  der  Herren  Küht  mann  und  Schüne- 
niHim  hat  sein  wohlverdientes  Prioritätsrecht  von 
Seiten  derer,  welche  dem  erwachten  Phänomen 
ihre  Aufmerksamkeit  schenkten,  behauptet  und 
enthält,  wenn  wir  einzelne  besondere  Schriften 
über  diesen  Gegenstand  ausnehmen,  fast  alle  bis 
auf  den  heuligen  Tag  gelieferten  Originalberichte 
von  Wichtigkeit,  welche  fur  directe  Mittheilung 
durch  den  Druck  bestimmt  wurden,  nebstdem 
aber  auch  durch  den  Kleiss  des  Herausgebers, 
Herrn  Kühl  mann,  fast  alle  kleineren  Milthei- 
lungen  solcher  Art  aus  andern  Blattern  des  In- 
und  Auslandes,  nebst  zweckmässigen  Auszügen 
aus  verschiedenen,  diesen  Gegenstand  behan- 
delnden kleinen  Schriften.  Herrn  Küht  man  n's 
Keilschrift  besteht  jetzt  aus  13  Nummern  iugr.b., 
welche  vom  30.  .März  bis  zum  30.  Juni  erschienen 
und  das  erste  Heft  bilden,  und  aus  dem  ersten 
Heft  der  „Neuen  Folge",  123  S.  in  12.,  welches 
zu  Ende  Juli  die  Presse  verlassen  hat. 

Durch  dieses  glückliche  Begegnen  hat  sich 
die  Stellung  zu  der  Aulgabe,  die  ich  an  mich 
gerichtet  glaubte,  wesentlich  geändert.  Es  be- 
darf weder  noch  einer  Aufforderung  zu  Mil- 
theilungen  über  einschlagende  Ergebnisse  aus 
der  Beobachtung,  noch  einer  Art  Buchführung 
für  den  Zweck  zeilweiser  Überblicke  des  Ge- 
sammelten. Für  Alles  dieses  ist  durch  Herrn 
Küht  man  ii  aufs  Beste  und  Zweckinässigste  ge- 
sorgt und  ich  erfreue  mich  zugleich  der  gütigen 
Erlaubniss  dieses  Freundes,  von  dem  gesammelten 
Vorralhe,  als  sei  er  mein  eigner,  für  die  Auf- 
gabe, die  mir  noch  übrig  bliebe,  nach  besten 
Kräften  Gebrauch  machen  zu  dürfen. 

Bei  einem  Reichlhum  des  Stoffs,  wie  er  be- 
reits aus  freien  rücksichtslosen  Versuchen  und 
Beobachtungen  vorliegt,  und  bei  der  grössten- 
teils unbestreitbaren  Beglaubigung  der  Thal- 
sachen, oder  wenigstens  des  reinen  Strebens 
nach  der  Wahrhaftigkeit  der  Auffassung  in  allen 
oder  doch  den  meisten  Fällen,  scheint  es  zu- 
nächst darauf  anzukommen,  dass  der  Vorralh  des 
Materials  ubersichtlich  zusammengestellt  werde. 

I.  Das  Object  der  Darstellung  sind: 
A.  Bewegungserscheinungen  (oder 
überhaupt  Äusserungen)  sogenannter  leb- 
loser Dinge,  welche  wir  an  diesen,  unler  dem 
EinQuss  der  menschlichen  Berührung  ohne  eine 
entsprechende  mechanische  Einwirkung  der 
menschlichen  mechanischen  Kraft,  oder  doch  mit 
dem  vollen  Bewusslseiti,  eine  solche  Einwirkung 
absichtlich  und  wissenschaftlich  ausgeschlossen 
zu  haben,  bemerken. 

Diese  Erscheinungen  beginnen  längere  oder 
kürzere  Zeit  nach  der  Berührung  eines  leblosen 


(bis  jetzt  zufällig  eines  hölzernen)  beweglichen 
Korpers,  und  zwar  kann  die  Berührung  dessel- 
ben von  mehreren  Menschen,  die  sich  unter- 
einander die  Hände  reichen  'eine  Kelle  bilden], 
zugleich  oder  auch  nur  von  einem  Einzelnen 
ausgehen.  Die  so  hervorgebrachte  Bewegung 
bleibt  in  einer  augenscheinlichen  Verbindung  und 
Beziehung  zu  den  respecliven  Urhebern  der- 
selben und  kann  sich  auf  dieselben  in  Gedanken- 
form zurucklenken,  auch  sonst  noch  auf  vielerlei 
Weisen  verändern  oder  weiterbilden,  wodurch 
sich  für  die  Gesammtdarstellung  des  Phänomens 
mehrere  Standpunkte  darbieten. 

Das  Gerälhe,  an  welchem  zuerst  diese  Er- 
scheinung wahrgenommen  wurde,  waren  Tische, 
um  welche  eine  Gesellschaft  von  Männern,  Frauen 
und  Kindern ,  die  Hunde  auf  den  Umfang  des 
Tisches,  die  kleinen  Finger  der  rechten  und  der 
linken  benachbarten  Hände  übereinanderlegend, 
im  Kreise  sassen  oder  standen,  und  längere  oder 
kürzere  Zeit  stille  oder  in  Gesprächen  abwarteten, 
bis  ein  Kuck,  als  risse  sich  der  Tisch  vom  Boden 
los,  und  mit  einem  Laute,  der  mit  dem  Knarren 
des  Holzes  beim  Temperaturwechsel  Ähnlichkeit 
hat,  die  Bewegung  desselben  ankündigte,  welche 
dann  weiter  in  ein  Drehen  und  Hüpfen  mit  grösse- 
rer oder  geringerer  Geschwindigkeit  überging. 
Diese  Bewegung  hört  auf,  wenn  die  Hände  [die 
Kelle)  von  einander  gelrennt  oder  vereint  von  der 
Platte  des  Tisches  hinweggonommen  werden,  wo- 
bei gewöhnlich  der  bewegte  Tisch  nach  Entfer- 
nung der  Kette  noch  ein-  oder  ein  paar  mal 
emporspringt.  Die  bewegende  Kraft  steht  hiebei 
mit  dem  Gewicht  des  zu  Bewegenden  in  keinem 
conslanten  Verhältnisse,  und  es  brachten  z.  B.  drei 
Kinder  und  zwei  Erwachsene  nach  einstündigem 
Ausharren  einen  Tisch  zum  Drehen,  den  nachher 
fünf  Männer  mit  Mühe  von  der  Stelle  hoben.  Das 
Gewicht  selbst  gehorcht  in  diesem  Processe  nicht 
dem  reinen  Gesetz  der  Schwere,  sondern  ist  in 
demselben  Momente  einem  Einflu&su  der  Qualität 
unterworfen,  wie  wenn  z.  B.  eine  Bewegung,  die 
durch  das  Auflegen  eines  Gewichts  nicht  ge- 
hemmt wurde,  durch  einen  darauf  gesetzten 
Knaben  von  8J  Jahren  zum  Stehen  kommt.  Man 
wurde  ferner  auch  bald  gewahr,  dass  die  Menge 
der  Berührenden  nicht  die  wesentliche  Bedingung 
zur  Hervorrufung  der  Erscheinung  war,  sondern 
dass  auch  ein  einzelner  Mensch  die  Bewegung 
anregen  könne. 

Zur  Erleichterung  der  Bewegung  des  Tisches 
auf  dem  Fussboden  (zum  Theil  auch  mit  Rücksicht 
auf  eine  electrische  Theorie,  auf  die  iyan  bald 
verfiel)  legte  man  oft  Glassplatten  oder  Glassge- 
fässe  oder  Scherben  von  irdenen  Geschirren  unter 
die  Füsse  des  Tisches,  und  vermied  auch  wol  die 
seitliche  Berührung  der  Mitwirkenden,  fand  aber 
bald,  dass  das  Letztere  nicht  von  sichrem  Einflüsse, 
das  Glas  u.  s.  w.  unler  den  Füssen  des  Tisches  aber 
der  Bewegung  nur  mechanisch  förderlich  sei.  Die 
Einwirkungsweiscn  und  das  gegenseitige  Verfah- 
ren beim  Bilden  der  Ketten  war  bisher  noch  nicht 
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Gegenstand  methodischer  Versuche,  wie  so  vieles 
Andere,  was  zur  Sache  gehört.  Man  eilte  zum 
Phänomen. 

Wir  wollen  die  wichtigeren  hierher  gehöri- 
gen Momente  berühren. 

1}  Die  Kelte  mit  den  kleinen  Fingern 
geschlossen,  im  Umfang  der  Platte. 

a.  Die  Kette  ist  vollständig,  wenn  sie,  wie 
bisher  als  Regel  anzunehmen  war,  einen  ge- 
schlossenen Kreis  bildet.  Das  Auflegen  der  auf- 
einanderliegendcn  kleinen  Finger  reicht  schon 
allein  zur  Bewegung  hin. 

b.  L'ngeschlossen  ist  die  Kette,  wenn  an 
einer  Stelle  zwei  Glieder  nur  den  einen  Nach- 
bar berühren,  zwischen  sich  aber  die  Stelle  offen 
lassen,  und  nur  die  freie  Hand  auf  den  Tisch 
legen.  Die  rasche  Bewegung  erfolgte  in  einem 
berichteten  Falle.    (Flieg.  Bl.  IV.  S.  8.)  *} 

c.  Die  Ketten  zweier  Tische  sind  durch  eine, 
beide  berührende,  Zwischenperson  verbunden 
Fl.  Bl.  IV.  S.  9}.  —  In  diesem  Falle  hatten  sich 
an  einem  zweiten  Tische  die  Motoren  eben  erst 
niedergesetzt,  als  die  Verbindung  mit  dem  an- 
dern schon  bewegten  Tische  eintrat;  die  Be- 
wegung dieses  zweiten  noch  ruhenden  Tisches 
folgte  augenblicklich. 

2}  Die  Kelle  mit  den  kleinen  Fin- 
gern geschlossen,  unten  im  Umfange 
des  Fusses  (dessen  Pfosten  aber  nicht  durch 
Leisten  verbunden  sein  durften}.  In  einem  Falle 
(Fl.  Bl.  VIII.  S.  4)  trat  Bewegung  ein. 

3}  Die  Kette  zunächst  dem  Centrum 
der  Platte  angelegt.  Die  Flache  wurde 
blos  mit  den  Spilzen  der  gekreuzten  kleinen 
Finger  gebildet.  Sie  war  vollständig  und  sollte 
siegen  die  Schiebtheorie  dienen,  wozu  auch  ihr 


übereinan- 

(Fl. 


guter  Er  To  Ig  geeignet  war. 

4)  Die  Kette  mit  flach 
dergelegten  Händen  war 
Bl.  V.  S.  5). 

5)  Zwischenkörper.  Ein  Schlüssel  oder 
ein  Stückchen  Siegellack  zwischen  ein  Glied  der 
Kette  gelegt,  brachte  die  Bewegung  langsam  zum 
Stehen.  —  Eine  Beobachtung. 

6)  Berührung  zweier  Mitglieder  mit 
den  Armen,  oder  nur  mit  den  (nicht  an- 
liegenden) Kleidern,  brachte  in  einigen  Fällen 
die  Bewegung  zum  Stehen,  in  andern  Fallen 
nicht.  (Dieses  scheint  von  dem  mehr  oder  we- 
niger eitel  erregten  Zustande  der  Handelnden 
abzuhängen.) 

7)  Anzahl  der  Personen.  Die  Kette 
kann  sich  von  einer  unbestimmt  grossen  Per- 
sonenzahl bis  auf  eine  einzige,  mit  mehr  oder 
weniger  Schwächung,  oder  auch  bei  gleichblei- 
bender Starke  vermindern.  —  Ein  Mann  und 
ein  Knabe*  bewegten  einen  6  Fuss  langen  Tisch 
ohne  Rc|en  fast  augenblicklich  (Fl.  Bl.  V.  S.  2). 

8)  Wechsel  der  Personen.  Eine  neu 
eintretende  Person  hält,  wenn  keine  anderen 


So  wollen  wir  Kühtiiiann'g  Schrift  citiren 
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störenden  Bedingungen  hinzukommen,  die  Be- 
wegung nur  wenig  auf. 

9)  Geschlecht.  Eine  Kette  von  lauter 
weiblichen  Personen  bringt  schnellere  Bewe- 
gung hervor,  als  eine  aus  blos  männlichen  Theil- 
nehmern  bestehende.  Am  leichtesten  gelingt 
die  Bewegung  bei  Ketten,  die  aus  beiden  Ge- 
schlechtem mit  Kindern  untermischt  sind. 

10)  Alter.  Das  höhere  Alter  (60  und  dar- 
über) störte  zuweilen  durch  sein  Eintreten  die 
Bewegung.  Ketten  aus  Älteren  bringen  die  Be- 
wegung zögernder  hervor  und  sie  bleibt  dann 
auch  langsamer.  —  Kinder  von  9  Jahren  bis 
an  die  Grenze  der  Wachsthumsperiode  bieten 
die  auffallendsten  Beispiele  des  bewegenden 
Einflusses  dar. 

11)  Anfang  der  Bewegung  vom  Mo- 
mente der  Kettenbildung  an.  Die  Zeit,  welche  i 
vom  Händeauflegen  an  bis  zum  Eintritte  der  Be- 
wegung erforderlich  ist,  ist  nach  der  Beschaf- 
fenheit der  Kette  und  dem,  was  wir  Begabung 
(Intensität  der  Kraft)  nennen  wollen,  verschie- 
den; man  zählt  von  1^  Stunden  und  noch  länger 
bis  zu  1  Secunde,  wobei  immer  die  Steigerung 
durch  die  längere  Zeit  anhaltende  Einwirkung 
der  Bewegenden  in  Betracht  kommt. 

12)  Geschwindigkeit  der  Umdrehun- 
gen. Im  Anfange  langsamer,  begann  der  Um- 
schwung nach  Herrn  Prof.  Böhm  s  Beobachtung 
mit  ±  Umlauf  1180°)  in  5  Minuten  und  stieg  nun 
mit  zunehmenderGeschwindigkeit.  Man  zählte  von 
10— 12  Umläufe  in  der  Minute  bis  ins  Unzählbare. 

13)  Richtung. 

a.  Die  meisten  Beobachtungen  bestimmen  die 
Richtung  der  Drehung  von  ihrem  Anfang  an  durch 
rechts  und  links,  wobei  sie  blos  die  beiden  Seiten 
des  Menschen  vor  Augen  haben.  Die  Richtung 
wird  in  dieser  Art  häufigst  von  der  Rechten  zur 
Linken  laufend  angegeben. 

b.  Herr  Prof.  Böhm  (Fl.  Bl.  IV.  S.  6)  be- 
zeichnet die  Richtung  bei  seiner  Beobachtung 
genauer,  als  in  der  Richtung  der  Rotation  der 
Erde,  also  nach  W.  S.  0.  N.  laufend,  wobei  dann 
zugleich  das  Vorrücken  in  der  Linie  nach 
Norden  (um  einige  Fuss  in  der  Minute)  eintrat. 

c.  Die  Richtung  des  Drehens  nach  Rechts 
oder  nach  Links  soll  davon  abhängen,  ob  die 
kleinen  Finger  in  der  Kette  über-  oder  unter- 
einander liegen.  Das  Erstere  bestimme  die  Rich- 
tung zur  Rechten,  das  Zweite  die  zur  Linken. 
Die  Änderung  dieser  Lage  aber  ändere  auch 
die  Richtung  der  Drehung  (Fl.  Bl.  IV.  S.  10). 

Merkwürdig  ist  der  Fall,  wo  beim  Eintreten 
einer  bestimmten  Person  in  die  Kette  die  Be- 
wegung, welche  hier  nach  Links  am 
wird,  plötzlich  nach  Rechts  abwich. 


Indem  man  die  Erfolge  einer  bewegenden 
Kraft  ohne  alle  weitere  Beziehung  im  Auge  be- 
hielt und  die  Bewegung  selbst  nach  den  in  ihr 
vorkommenden  Verschiedenbeiten  beobachtete, 
hatte  man  zunächst  die  Thatsache  rein  im  Auge, 

—    
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wie  sie,  vom  Menschen  angeregt,  unter 
fortgesetztem  Einflüsse  weiter  verlief. 

Das  bewegende  Subjecl  (der  Mensch)  war 
nur  nach  Zahl,  Geschlecht,  Alter  und  Intensität, 
also  nur  quantitativ,  zu  unterscheiden,  dem  We- 
sen nach  blieb  es  sich  gleich.  Der  Grund  der 
Bewegung  war  zunächst  im  Menschen  zu  suchen 
und  dessen  Fortwirken  in  den  Erscheinungen 
scheint  unverkennbar.  Die  Befähigung  zur  Be- 
wegung wird  sowohl  in  den  bewegenden  Men- 
schen, als  in  dem  bewegten  Körper  durch  die 
längere  Fortsetzung  der  Anwendung  in  derselben 
Zeit  erhöht. 

Eine  Veränderung  im  Versuche  konnte  also 
zunächst  nur  in  dem  Object  des  Versuchs  ge- 
funden werden.  Man  behandelte  grössere  oder 
kleinere,  massenhaftere  oder  leichlere,  aus  Holz 
von  verschiedener  Art  oder  aus  andern  Stoffen 
gefertigte  Geräthe  (Kommoden,  Billard,  Hüte, 
Glasscheiben,  Bucher,  Aclenslösse,  Kleider  von 
Wolle,  Seide  u.  s.  w.,  Geschirre  von  Metall,  Stein- 
gut u.  s.  w. 

Man  erfand  endlich  verschiedene  Vorrich- 
tungen und  Apparate,  welche  den  Tisch  zweck- 
mässiger vorbereiten  oder  ganz  ersetzen  sollten 
und  von  denen  wir  hier  die  wichtigsten  uns 
bekannt  gewordenen  anführen  wollen. 

1)  Als  die  einfachste  Vorrichtung  ist  zu  er- 
wähnen: Ein  auf  einen  zinnernen  oder  irdenen 
Teller  oder  auf  eine  Glasplatte  gelegtes  Brett 
von  weichem  Holze  (ein  Kuchendeckel),  das  man 
auf  einen  von  der  Kette  berührten  Tisch  legte. 

2)  Überzug  der  Platte  mit  Harz. 

3)  Einfassung  derselben  mit  Stanniol. 
4}  Bedeckung  derselben  mit  Sund. 

Die  Fälle  unter  2—4  ergaben  keine  beson- 
deren Resultate,  ausserdem,  dass  bei  JVo.  3  ein 
electrischer  Multiplicator  afficirt  wurde  und  aus 
dem  Tischrande  einen  Funken  empfing. 

5)  Der  Apparat  von  Dr.  W.  Carus. 

Eine  starke  runde  Tischplatte  von  etwa  drei 
Fuss  Durchmesser  und  gewöhnlichem  weichen 
Holze  ist  von  ihrer  untern  Flüche  mit  einer  Ver- 
tiefung versehen,  mit  welcher  sie  auf  einer 
2}  Fuss  hohen  Giassäule  ruht,  und  so  zwar, 
dass  sie  sich  auf  derselben  leicht  als  Scheibe 
um  ihre  Achse  drehen  lässl.  Die  Glassäule 
selbst  ist  in  einen  schweren  und  starken  höl- 
zernen Fuss  eingelassen,  und  das  Ganze  stellt 
also  einen  runden  Tisch  mit  gläserner  Fusssäule 
und  leicht  drehbarer  Platte  vor.  Stellen  sich 
nun  3,  4  oder  5  Personen  um  diesen  Tisch, 
legen  die  Hände  platt  auf  den  Tischrand  und 
berühren  nach  der  bekannten  Angabe  ihre  klei- 
nen Finger  rechts  und  links  mit  denen  ihrer 
Nachbarn,  so  dass  eine  organische  Kette  ge- 
bildet wird,  so  dauert  es  kaum  4  —  5  Minuten 
und  die  Tischplatte  setzt  sich  in  drehende  Be- 
wegung, so  dass  die  experimentirenden  Personen 
genöthiirt  sind,  im  Kreise  mit  herumzugehen. 
Die  Bewegung  wechselt  regelmässig  nach  rechts 
oder  links,  je  nachdem  die  die  Kette  sch liessen- 


den kleinen  Finger  über-  oder  untereinander- 
gelegt werden.  Auf  solche  Weise  tritt  das  Ex- 
periment nun  vollkommen  in  den  Kreis  der 
Wissenschaft  und  erlaubt  noch  vielfältige  Mo- 
dificationen. 

Der  Geh.  Medicinalrath  Dr.  C.  G.  Carus 
setzt  dem  hinzu :  nIch  füge  den  vorstehenden 
Worten  noch  hinzu,  dass  dieser  dort  von  mei- 
nem Sohne  beschriebene  Apparat  am  17.  April 
in  meinem  Hause  aufgestellt  worden  und  von 
vielen  Personen  nach  einander,  sogar  durch  eine 
von  fünf  kleinen  Kindern  gebildete  Kette,  leicht 
und  schnell  in  Rotationen  versetzt  worden  ist. 
Der  Versuch  in  dieser  Weise  wird  nie  fehlen 
und  ist  das  vollkommene  Gleicbniss  von  dem 
rolirenden  kupfernen  Rade,  wie  es  Pfaff  schon 
abbildet  („Der  Electro-Magnelismus",  Hamburg 
1824,  Taf.  VII.),  dessen  Rotationen  dann  ein- 
treten, wenn  es  zwischen  den  Schenkeln  eines 
starken  Hufeisenmagneten  dergestalt  aufgehan- 
gen ist,  dass  es  in  ein  kleines  Bassin  mit  Queck- 
silber eingetaucht  und  dass  nun  der  eine  Pol 
einer  galvanischen  Batterie  mit  dem  Quecksilber, 
der  andere  mit  dem  Gestelle,  an  welchem  das 
Rad  aufgehangen  wird,  in  Verbindung  gesetzt 
ist.  Auch  hier  wechselt  die  Drehung,  je  nach- 
dem die  Pole  verwechselt  werden.  Die  Erschei- 
nung jedoch,  dass  die  blosse  Innerval ionsströ- 
mung  einer  Kette  mehrerer  Menschen  ganz  eben  so 
eine  hölzerne  Platte  in  Rotation  versetzen  kann, 
wie  es  dort  nur  das  Zusammenwirken  von  Gal- 
'  vanismus  und  Magnetismus  mit  dem  kupfernen 
Rade  vermag,  ist  jedenfalls  ein  sehr  merkwür- 
diger Beitrag  zur  Lehre  von  den  Innervations- 
strömungen  und  somit  zu  einem  der  wichtigsten 
Kapitel  der  Physiologie  überhaupt,  und  verdient 
im  höchsten  Grade  weitere  Beachtung  und  Ver- 
folgung.u 

6)  Der  Apparat  von  Baragnon  (Fl.  Bl.  IV. 
S.  5).  An  Ort  und  Stelle  nachzulesen.  Sehr 
umständlich. 

7)  Nage  Iis  vital  bewegtes  Schiff  und 
dessen  Ausführung  in  Jarmen,  7  Männer  am 
Tische  führten  dieses  Boot  in  40  Minuten  \  Meile 
stromaufwärts  und  in  20  Minuten  ]  Meile  strom- 
abwärts (Fl.  Bl.  XI.  S.  5). 

8)  Das  Zoomagnetoskop  Fl.  Bl.  VIII.  S.  3). 
0)  Farad ay's  Apparat  gehört  nicht  hierher 

und  hat  einen  besondern  kritischen  Zweck. 

B.  Man  versuchte  endlich  auch  den  Einflus.^ 
der  berührenden  Kette,  oder  auch  des  berüh- 
renden Einzelnen  auf  Erregung  des  Drehens  bei 
einem  stehenden  Menschen,  ebenfalls  mit  Erfolg; 
aber  man  wurde  bald  durch  die  Verfolgung  an- 
derer Seilen  des  Phänomens  von  diesem,  weni- 
ger Abwechselung  ankündigenden  Theil  des  Ver- 
suchs abgezogen. 

Eine  Kette  von  drei  Männern,  die  ihre  Hände 
einem  Vierten  auf  Rücken,  Achseln  und  Brost 
legten,  gab  diesem  nach  wenigen  'Augenblicken 
ein  unbeschreibliches  leises  Drängen,  welches 
den  Oberkörper  langsam  von  West  nach  Ost 
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or-o  ~-     

r  bewegte.  Dieser  Versuch  wurde  an  Jedem  der 
J  Vieren  gemacht.  Wurde  die  Kette  auf  dem 
Rücken,  ohne  Wissen  des  Gedrehten,  getrennt, 
$o  trat  eine  entgegengesetzte  Drehung  ein. 
Dasselbe  fand  statt,  wenn  Einer  den  Andern  auch 
nur  mit  der  Hand,  oder  nur  ein  Haar  dessel- 
ben berührte.  Selbst  bei  Annäherung  eines  Fin- 
gers im  Finstern  trat  der  Drang  zur  Drehung  ein. 

Sowoi  in  den  Bewegung -Anregenden,  wie 
in  dem  bewegten  Menschen,  zeiglen  sich  Spuren 
von  Angegriflenheil  und  Ermüdung  in  verschie- 
denem Maasse.  Man  verglich  das  Gefühl  beim 
Einwirken  gleich  Anfangs  mit  einem  Strömen, 
wobei  sich  offenbar  die  Theorie  von  einem 
^überströmenden  Fluidomu  aus  der  Schule  thätig 
bewies.  Andere  fühlten  Reissen  mit  Zittern  in 
den  Armen  und  Händen,  Prickeln  in  den  Händen, 
wie  beim  sogenannten  Einschlafen  derselben; 
ein  Gefühl  von  Schwüle  und  Schläfrigkeit,  ver- 
mehrte Wärme,  Beängstigung,  Herzklopfen, 
Schwindel,  Ohnmacht,  Erbrechen,  Starrkrampf, 
Congestion,  Zahnschmerz,  Durchfall  u.  s.  w. 

Menschen,  welche  durch  die  Kette  gedreht 
wurden,  fühlten  eine  aus  den  sie  leicht  berüh- 
renden Fingern  in  sie  überströmende  Wärme, 
die  Jeden  zuerst  zwischen  Haupt  und  Füssen 
sand  drehte.  Eine  Minute  nachher  war  er  schon 
ganz  umgedreht.  Dann  kam  Schwindel  und  ein 
lästiges  Gefühl  im  Rückgrat.  —  Unter  Mehreren 
drehte  sich  nur  Einer  von  Links  nach  Rechts, 
alle  Übrigen  von  Rechts  nach  Links. 

C.  Reine  Verhältnisse  zum  Magnetis- 
mus und  der  Electricität  finden  wir  bei  der 
Beobachtung  bewegter  Tische  nur  selten  an- 
geführt. 

1)  Magnetismus.  Ein  über  dem  bewegten 
Tische  aufgehängter  Magnet  verlor  seine  Trag- 
kraft; auf  dem  Tische  stehend  und  selbst  mit 
der  Kette  verbunden,  wurde  sie  nicht  afficirt. 
—  Die  Magnetnadel  schwankte  in  der  Annähe- 
rung. Eine  neben  dem  Tische  stehende  Mag- 
netnadel wurde  bei  jedem  Eintreten  eines 
Wechsels  der  Richtung  abgelenkt. 

2)  Electricität. 

a.  Den  beiden  verbundenen  sich  drehenden 
Tischen  (S.191  I.e.)  wurde,  nachdem  sie  sich  eine 
Slunde  gedreht  hatten,  mit  einem  electrischen 
Entlader  ein  starker  Funke  entlockt. 

?b.  Mittheilbarkeit  des  Vitalismus.  Jeder 
von  einem  vital  erregten  Finger  berührte  kleine 
und  leichte  Körper  dreht  sich,  —  animalische 
Körper,  z.  B.  Wolle,  rechts,  vegetabilische  und 
mineralische,  links. 

?c.  Des  Hangenbleibens  eines  an  der  Wand 
geriebenen  Geldstücks  (Fl.  Bl.  VIII.  S.  4)  wird 
nur  einmal  gedacht. 

Hier  schliessen  sich  einige  längst  bekannte 
Erscheinungen  an,  welche  aber  in  den  bishe- 
rigen Versuchen  nur  zufällig  oder  gar  nicht  be- 
rührt werden. 

D.  Die  Wünschelruthe  (Rhabdomantie),  ein 
dürrer  einjähriger  Zweig  eines  Baumes  ohne 


Knoten,  wird,  im  Bogen  zusammengekrümmt, 
mit  beiden  Händen  schief  nach  Oben  vorwärts 
gehalten.  Er  neigt  sich  über  Melallnutssen  und 
unterirdischen  Gewässern  in  der  Hand  des  mit 
rhabdomantischer  Kraft  Begabten.  Man  sehe: 
Ritter,  „Der  Siderismus".  Tübingen  bei  Cotta. 
1808.  —  Amoretti,  „Elementi  di  Eleltromagn. 
animale".    Milano  181ti. 

E.  Der  Pendel.  Das  Kreisen  eines  an 
einem  Faden  schwebend  gehaltenen  metallenen 
Ringes,  welcher  über  verschiedenen  Körpern 
oder  Theilen  von  Körpern  verschiedentlich  nach 
Richtung  und  Form  der  Bahn  kreist.  Die  beiden 
genannten  Werkzeuge  (D.  u.  E.)  stehen  durch 
eine  erhöhte  Beziehung  des  Menschen,  der  sie 
handhabt,  mit  Wasser  und  Metall  ausser  ihnen 
in  Verbindung.  Herr  von  Reichenbach  nennt 
sie  Sensitive*). 

Schon  im  Jahre  1777  wurde  Schlösser's 
in  Regensburg  rhabdomantisebe  Kraft  durch 
wissenschaftlich  angestellte  Versuche  officicll 
nachgewiesen.  S.  Schlösser,  „ Versuche  mit 
dem  beständigen  Elcclricitälsträgeru.  Regens- 
burg 1780.  —  Schlösser  konnte  drei  Centner 
Eisen,  die  man  an  einem  Strick  oder  einer  Kette 
aufhing,  durch  die  Berührung  mit  seiner  Hand 
bald  in  Bewegung  setzen.  Die  Wirkung  seiner 
Berührung  war  lange  andauernd,  und  ein  Trink- 
glas, das  er  berührt  hatte,  richtete,  nachdem  es 
4  Tage  in  Gebrauch  gewesen,  noch  immer  die 
Bewegung  des  Pendels  auf  sich. 

F.  Eine  dritte  Form  dieser  Erscheinung  wurde 
aus  früheren  Zeiten  wieder  herbeigeholt,  näm- 
lich das  Schlüsseldrehen.  Das  Drehen  eines 
Schlüssels  über  den  Zeigefingern  zweier  Men- 
schen, die  sich  gegenseitig  mit  deren  Spitzen 
berühren.  Der  Schlüssel  selbst  wird  hierbei 
in  ein  Buch  fest  eingeschnürt.  Die  Wirkung 
bei  einer  Annäherung  an  Metalle,  wie  bei  D. 
und  E.,  und  bei  dem  nur  in  der  Form  ver- 
schiedenen Siebdrehen,  bleibt  hier,  —  gleich 
den  fliegenden  Tischen  der  sibirischen  Lamas 
und  so  vielen  anderen  Versuchen,  —  eine  Tlml- 
sache,  von  deren  Missbrauch  in  früheren  Tagen 
die  Wissenschaft  sich  nicht  zu  einem  gleichbe- 
deutenden, nur  umgekehrten,  Missbrauch 
leiten  lassen  darf. 


II.  Frühere  Anwendungen,  mit  welchen  das 
Phänomen  des  sogenannten  Tischrückens  in  Über- 
einstimmung zu  stehen  schien,  hatten  zunächst 
neben  der  Fortdauer  des  einmal  angeregten 
Einflusses  auf  einen  sogenannten  leblosen  Kör- 
per auch  dessen  rückwirkende  Abhängigkeit  vom 
Bewegenden  hervorgehoben,  vermöge  deren 
dieser  Letztere  die  Macht  behielt,  die  Art  der 
Bewegung  in  dem  seinem  Einflüsse  einmal  un- 


")  Ob  die  nach  Reichen bach  als  nSensitive"  tu 
beseichnendeD  Menschen  als  gleichbedeutend  mit  denen, 
die  wir  wegen  ihrer  hervortretenden  Vitalität  in  Bewe- 
gungsversuchen in  unsrer  Schrift:  nBegabte"  genannt 
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lerworfenen  Körper  nacb  Gefallen  zu  lenken 
und  ihrer  Beschaffenheit  nach  näher  zu  bestimmen. 

Wir  können  hier  mehrere  Formen  ins  Ge- 
sicht fassen:  1)  Die  einfachste  Form  des  Wil- 
lenseinflusses von  Seilen  des  Bewegenden  ist 
die  Bestimmung  des  Stillstehens  und  des  Fort- 
gehens durch  den  lautgesprochenen  Befehl  oder 
das  blosse  Nichtwollen  des  Bewegenden.  — 
2)  Die  Bestimmung  der  Bichlung  aus  dem  spi- 
raligen Kreise  in  die  gerade.  —  3)  Die  Erhe- 
bung und  Senkung  nach  verschiedenen  Seiten, 
das  Aufrichten  auf  einen  oder  auf  mehrere 
Füsse.  —  4)  Die  bannende  Macht,  mit  welcher 
z.  B.  ein  zarter  Knabe,  indem  er  seine  Hand 
auf  einen  Tisch  legt,  diesen  dadurch  so  fest  an 
den  Boden  fesselt,  dass  es  dem  Vater  unmög- 
lich ist,  ihn  aus  einiger  Entfernung,  wo  er  Platz 
genommen,  an  sich  heran  zu  ziehen. 

III.  Aber  die  schon  erwähnte  Modificalion 
des  bewegenden  Einflusses  gab  der  ganzen  Be- 
handlung des  Phänomens  ursprünglich  einen  an- 
dern, nicht  in  Bewegung  und  Fortdauer  nach 
Aussen  strebenden,  sondern  nach  Innen  in  das 
empfindende  und  wollende  Wesen  des  Menschen 
zurückgehenden,  an  das  Bewusstsein  gerichteten 
Charakter. 

Eine,  dem  amerikanischen  Klopfgeister-Wir- 
ken fast  gleiche  Erscheinung  wurde  von  Herrn 
Kern  er  d.  J.  in  Stuttgart  durch  eine  gewöhnliche 
Kette  aus  sechs  Personen  um  einen  Tisch  er- 
halten, der  sich  nicht  drehte,  aber  innerlich  wie 
durch  Stesse  erschüttert  wurde  und  nun  auf 
eine  Aufforderung  durch  gezahltes  Klopfen  ant- 
wortete *). 


*]  Wir  übergehen  hier  da*  von  Amerika  au«  er- 
wähnte sogenannte  nGeislerklopfen",  ohne  ihm  deshalb 
den  Stab  brechen  tu  wollen.  Iiier  aber,  wo  ThaUacben 
der  Naturforschung  zur  Prüfung  vorgelegt  werden  sol- 
len,' darf  an  diesen  kein  Fleck  vorsätzlichen  Betrugs  ge- 
funden werden,  wie  man  neuerlich  von  jenein  Verfahren 
des  Geislerklopfen*  vorgebracht  hat 

Eine  gründliche  Prüfung  aller  unter  jenem  Namen 
zusammengefassten  Verfehlung* weisen  und  Erscheinun- 
gen wird  am  sichersten  von  Amerika  ans  erwartet  und 
gefordert  werden,  wie  denn  auch  schon  ein  grosseres 
Werk  von  Henry  Spie  er  (Sighls  and  Sounds,  or  the 
Hislory  of  the  Day:  comprising  an  enlire  Hiskiry  of  the 
American  Spirit  Manifestation*)  dort  erschienen,  uns  aber 
noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist.  Die  Zeit  wird  die 
Spreu  vom  Weiten  scheiden  lehren.  Hier  soll  nur  be- 
merkt werden,  dass  da*  Antworten  eines  Tische*  auf 
Fragen,  die  ihm  vorgelegt  werden,  durch  ein  Klopfen 
erfolgt,  welches  aus  dem  Tisch  zu  kommen  scheint  und 
die  Buchstaben  nach  dem  Alphabet  bezeichnet,  dass 
tes  klopfen  von  dem  «Medium"  dem  Vermittler 
oder  der  Vermittlerin  des  Geistergesprachs)  durch  ein 
Schnalzen  mit  der  grossen  Zehe  in  ihren  weiten  Schuhen 
hervorgebracht  werden  soll. 

Es  ist  genug,  hier  auf  einen  übrigens  leicht  zu  ent- 
deckenden Betrug  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  dem 
wir  auch  aus  deutschen  Gauen  ein  ähnliches  Spiel.  -•■ 
das  Klopfen  etc.  scheinbar  in  den  Wunden  bei  zwei 
»Klopfheien"  zu  Bergzabern  und  Seckbach  unweit  Frank- 
furt a.  M.  aus  .^6.30  des  ('entralblslis  für  Naturwissen- 
schaft und  Anthropologie"  S.  577  ff.  zur  Seite  zu  setzen 
und  die  gründliche  Art  der  sonst  schwerlich  eingeräum- 
ten Enthüllung  zu  rühmen  haben  Der  Enthüller,  Herr 
M  Schiff,  hat  nämlich  den  Grund  des  Klopfens  in  der 


die 


IV.  Die  hier  bezeichneten  Erscheinungen, 
welche  als  „Geisterklopfen1*  dem  etwas  spater 
auftretenden  sogenannten  „Tischrücken"  voran- 
gingen, mussten  bei  näherer  Betrachtung  des 
äusserlich  Charakteristischen  in  Beiden  bald  eine 
Anwendung  auf  diese  letzteren  Versuche  zur 
Folge  haben  und  wirklich  fingen  die  Tische  bald 
ebenfalls  an,  nach  dem  Alphabet  oder  in  an- 
derer vorgeschriebener  Weise  auf  Fragen  zu 
antworten,  die  Zukunft  zu  verkünden  u.  s.  w. 
In  Bezug  auf  dieses  Moment  in  den  Äusse- 
rungen des  Vitalismus  als  Aulomantie  (Selbsl- 
weissagen),  wie  ich  das  Fragen  und  Antworten 
vom  Tische  aus  nennen  möchte,  stellt  Herr  Herne 
(Fl.  Bl.  XIII.  S.  9)  folgende  Erfahrungssütze  auf: 

1)  Die  Antwort  des  Tisches  ist  sich  nicht 
immer  ktor.  2)  Sie  ist  sichrer,  wenn  die  Fra- 
genden den  Gegenstand  der  Frage  genau  ken- 
nen, oder  wenn  derselbe  auf  den  Tisch  gelegt 
wird.  3)  Es  erfolgt  zuletzt  ein  Ausdruck  von 
Ermüdung  (durch  Nachlassen  des  Einflusses?. 
Die  ganze  Function  erfolgt  am  Morgen  und  an 
warmen  Tagen  sicherer  und  schneller  als  am 
Abend  und  bei  kühlem  Wetter.  4)  Helles  Licht 
in  der  Nähe  des  Bewegenden  stört  den  Erfolg 

Aber  gleichsam  als  höchste  und  unmittel- 
barste Willensfunclion  tritt  hier  an  die  Spitze 
das  Uebertragen  des  Gedankens,  das  Denken- 
Müssen  eines  Gedankens  von  jedem  Einzelnen 
in  der  Kette  nach  dem  nicht  ausgesprochenen 
Willen  desjenigen  in  derselben,  dem  dieses  zu- 
gestanden worden  (Fl.  BI.  VII.  S.  5  und  Gedan- 
ken darüber  VID.  S.  1  und  2). 

Wir  berühren  hiermit  unmittelbar  das,  was 
wir  schon  längst  als  thierischen  Magnetismus 
gekannt  und  in  seiner  Einzelwirkung  zum  Behuf 
von  Heilzwecken,  von  einem  Menschen  (demMag- 
neliseur)  auf  einen  andern  (den  zu  Heilenden] 
hatten  übergehen  sehen.  Wir  finden  auch  diese 
Wirkungsweise  in  der  doppelten  oder  scheinbar 
dreifachen  Form  verzeichnet: 

1)  In  der  Anwendung  auf  unorganische  Stoffe. 
7..  B.  auf  das  Wasser.  Das  sogenannte  magne- 
lisirtc  Wasser  ist  durch  seinen  Geschmack  nicht 
nur  den  Mesmerisch-Behandelten  angenehm  und 
wohlschmeckend,  sondern  auch  jedem  unbefan- 
genen Prüfer,  der  nicht  längst  seine  Organe  zum 
Naturforschen  verdorben  bat,  sehr  kenntlich,  lial 
für  den  Gesunden  einen  unangenehmen  metalli- 
schen, den  Geruchs-  und  Geschmackssinn  zugleich, 
aber  fein  und  mild,  afficirenden  Geschmack,  der 
sich  auch  bei  andern  vom  Menschen  berührten 
Dingen  wiederfinden  Ittsst. 

Ich  nenne  nur  diese  bekannte  Thatsache  und 
könnte  aus  den  Gebieten  des  Geruchs-,  Ge- 
schmacks- und  Gefühlssinnes,  welche  Sinne  ich 
nach  ihren  Naturgesetzen  sludirt  habe,  noch 
Vieles  beibringen,  wenn  ich  hier  mich  weiter, 


Sehne  des  langen  Wadenmitskel*  au  der  Stelle,  «»'*>  *r 
unter  dem  äussern  Knöchel  hingeht,  nicht  u«r  erralhta 
sondern  nn  sich  selbst  durch  völlige  Nachbildung  erwie-  ^ 
sen  und  vorgezeigt  ^ 
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als  dieser  Gesichtskreis  reicht,  einzulassen  ge- 
dachte. 

2}  In  einer  gleichsam  entgegengesetzten  Rich- 
tung hat  man  zu  jener  Zeit  des  nun  vergessenen 
Mesmerismus  das  Baquct  in  Anwendung  kommen 
sehen,  —  ein  Behältniss  aus  starkem,  wohlge- 
fügtem Holze,  bis  zur  Hälfte  ungefähr  mit  Schlak- 
ken,  Glasslücken  und  Kieselsleinen  oder  auch 
anderem  Gestein,  und,  so  weit  dieser  Inhalt 
reichte,  mit  Wasser  erfüllt.  Mitten  durch  den 
Deckel  des  Behältnisses  geht  eine  starke  rund- 
polirte  Eisenstange,  welche  oben  in  einen  Ring 
endet,  von  dem  eine  Anzahl  seidener  starker 
Schnüre  herabhängt.  Die  Kranken,  welche  von 
der  Maschine  Gebrauch  machten,  sassen  um  das 
Behältniss  herum,  jeder  fasste  eine  Schnur,  deren 
Ende  er  in  der  Magengegend  um  den  Leib  wand 
und  dann  mit  einer  Hand  oder  mit  beiden  etwas 
befeuchteten  Händen  an  der  Schnur  abwärts  gegen 
sich  strich.  Die  Wirkung  besteht  in  Schlaf  und 
Beruhigung  krampfhafter  Zustände,  besonders  des 
Unterleibes  mit  allmähü'ger  Minderung  chroni- 
scher gastrischer  Übel. 

3)  In  der  Anwendung  des  Einflusses  eines 
Einzelnen  auf  einen  einzelnen  Menseben  durch 
das  sogenannte  Magnetisiren  [man  vergleiche  I.  bj 
in  Fernwirkung  oder  durch  Berühren,  Bestrei- 
chen, ebenfalls  einzelner  Thcile  oder  des  ganzen 
Körpers,  zu  Linderung  von  Schmerzen,  Krämpfen, 
Einschläfern,  Erweckung  von  Somnambulismus, 
Schlafreden,  Hellsehen.  In  diesen  vielfältig  ver- 
schiedenen Operationen  stehen  als  Glieder  der 
Wirkung  fest :  ein  wirkender  Mensch,  gewöhn- 
lich männlichen  Geschlechts,  meist  von  einer  Heil- 
absicht geleitet,  der  auf  einen  sich  ihm  dazu  hin- 
gebenden (häufig  weiblichen)  mesmerisch  wirkt. 
Das  Verfahren  im  Ganzen  soll  hier  als  bekannt 
angenommen  werden. 

4]  Hier  schliesst  sich  auch  in  der  Erfahrung 
eine  gewisse  Gemeinschaftlichkeit  der  Wirkung 
nnd  Gegenwirkung  durch  das  sogenannte  „in 
Rapport  setzen"  des  Somnambulen  durch  den 
Magneliseur  und  in  dessen  Abhängigkeit  von 
demselben,  —  seinem  sympathischen  oder  anli- 
pathischen  Versällnisse  mit  andern  Menschen,  und 
ein  Heer  vermittelter  oder  unvermittelter  Sym- 
pathien und  Antipathien  des  täglichen  Lebens  an, 
Erscheinungen,  die,  so  vielgestaltig  sie  auch  auf- 
treten, doch  alle  auf  das  gleiche  Gesetz  zurück- 
weisen. 

V.  Wenn  wir  diese  Erscheinungen  in  Ge- 
danken durchlaufen,  kann  es  uns  nicht  mehr  be- 
fremden, in  der  Schrift,  auf  welche  wir  weiter 
unten  zurückkommen  müssen  („Die  Wunder- 
erscheinungen des  Vilalismus  nebst  einer  Erklä- 
rung von  Dr.  Adalbert  Cohnfeld.  Neue  Folge" 
von  Kühtmann's  „wandernde  Tische",  1.  Heft, 
S.  96  IT.)  zu  lesen,  dass  eine  Schreibfeder  in 
der  Hand  eines  besonders  begabten  Knaben  ohne 
sein  Wissen  schreibt,  als  sei  Bewusstsein  in  ihr, — 
dass  sie  in  der  rechten  Hand  von  der  Linken  zur 
Rechten  schreibt,  in  der  linken  aber  eben  so  ge- 


läufig von  der  Rechten  zur  Linken,  nach  Art  der 
Lithographen,  und  dass  sie  in  beiden  Fällen  eine 
geläufige  kleine  Schrift  schreibt,  während  die 
natürliche  Schrift  des  Knaben  steif  und  unbeholfen 
ist.  Eben  so  wenig  auch,  dass  ein  bewegter  und 
zum  Antworten  auf  vorgelegte  Fragen  hart  an- 
getriebener Tisch  Widerstand  zeigt  und  endlich 
Antworten  gibt,  welche  Verdruss  und  Ärger  ver- 
minen, ohne  das  zu  enthalten,  was  erwartet  wurde. 
Wir  müssen  hier  auch  noch  des  „Psychographen" 
des  Herrn  Musikdirectors  Wagner  in  Berlin  ge- 
denken, eines  Instruments,  welches,  in  Gestalt  des 
sogenannten  Storchschnabels  construirt,  durch  die 
aufgelegte  Hand  zum  Schreiben  gebracht  wird, 
ohne  dass  der  Einwirkende  sich  des  Inhalts  des 
Geschriebenen  bewussl  ist  (s.  K  übt  mann  a.a.O. 
II.  Heft  1,  S.  115  ff  ). 

VI.  Ein  Schaukelpferd,  auf  dessen  hinteres 
Ende  derselbe  Knabe  seine  beiden  Hände  legt, 
und  das  vom  Yater  aufgefordert  wird,  nach  eig- 
nem Belieben  die  tollsten  Sprünge  zu  machen  und 
unhaltbare  Stellungen  anzunehmen,  stürzt  sich  auf 
das  vordere  Ende.  Es  hebt  also  die  Arme  des 
Knaben,  die  man  als  dessen  Träger  betrachten 
müsste,  empor,  schwebt  umgekehrt  in  der  Luft, 
bewegt  sich  seitlich  hier-  und  dorthin  und  zieht 
den  es  tragenden  Knaben  nach  sich.  Die  flach 
anliegenden  Hände  tragen  eine  Last,  ohne  sie 
zu  halten,  gegen  die  Gesetze  der  Schwere  in 
Schwebe,  und  der  tragende  Beweger  wird  viel- 
mehr frei  von  seiner  Last  getragen  (a.a.O.  S.6Ö  ff.). 

Auffallend  und  abschreckend  beim  ersten  Blick, 
zeigt  dieses  Phänomen  bei  näherer  Betrachtung 
dennoch  nichts  Befremdendes,  sondern  beweist 
nur  eine  ursprüngliche  Stetigkeit  in  der  Func- 
tion der  menschlichen  Bewegungskraft,  die  allen 
diesen  Erscheinungen  gemeinschaftlich  ist.  Wir 
finden  ein  Ausgehen  vom  Menschen  und  ein  Zu- 
rücklenken zu  dem  Menschen,  einen  Kreislauf  der 
Bewegung,  den  der  Beweger  nicht  nur  anregt, 
sondern  mitmacht  und  zu  sich  selbst  vollbring!. 

VII.  An  dieser  Stelle  findet  sich  wol  Jeder, 
der  diese  Reihe  ineinanderfliessender  Erschei- 
nungen durchlaufen  hat,  zu  einem  Rückblick  auf- 
gefordert, der  das  Seltsame  und  unbegreiflich 
Erscheinende  mit  dem  Alltäglichen  und  Natür- 
lichen, an  das  es  sich  hier  so  unmerklich  und 
glatt  anschließt,  zu  versöhnen  und  zusammen  zu 
denken  strebt. 

Daher  bleiben  wir  heute  gern,  als  auf  einem 
Ruhepunkte,  bei  den  scharfsinnigen  Resultaten 
stehen,  mit  welchen  Herr  Dr.  Cohnfeld  seine 
Schrift  („Wundererscheinungen  des  Vitalismus" 
u.  s.  w.  S.  85  ff.)  schliesst.  Was  diese,  auf  einer 
freien  Induclion  beruhenden  Resultate  einer  reich- 
haltigen Sammlung  von  Beobachtungen,  welche 
grossentheils  von  Herrn  Dr.  Cohnfeld  selbst 
veranstaltet  wurden,  einer  künftigen  tieferen  Ent- 
faltung vorbereitet  haben,  werden  die  forschenden 
Geisler  unsrer  Zeit  weiter  verfolgen,  und  wir 
selbst  leben  der  Hoffnung,  hier  oder  an  einem 
andern  Orte  nochmals  darauf  zurückzukommen. 
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nDer  lebendige  Organismus  ist  in  iwei  Provinzen 
gelheilt,  deren  eine  unserm  Willen  unterworfen  ist, 
während  die  andere  sich  in  völliger  Unabhängigkeit  von 
ihm  befindet.  Die  vitalen  und  animalischen  Prozesse 
sind  in  unaerm  menschlichen  Leibe  auf  aolche  Weise 
durch  Willkür  und  Unwillkurlicbkeit  unterachiedeo,  aber 
die  Unterscheidung  ist  nicht  absolut,  sondern  beide  Ge- 
biete greifen  verschiedentlich  in  einander,  und  obwol 
das  Denken  und  Sprechen  su  den  willkürlichen  Func- 
tionen gehört,  so  ist  doch  das  Denken  und  Sprechen 
im  Traume  dem  Willen  nicht  unterworfen.  Das  Traum- 
leben entwickelt  sich  in  gewissen  Fallen  su  der  festen 
Gestalt  des  Wachlebens,  so  daas  alle  Organe  des  Willens 
in  geregelter  Weite  fungiren,  ohne  von  dem  Willen  ihre 
Befehle  zu  empfangen.  Man  faaae  hier  zunächst  den 
Somnambulismus  als  die  gewöhnliche  Mondsucht  in's 
Auge,  die  als  Krankheit  oft  genu«  vorkommt ')." 

»Dabei  können  wir  uns  auf  die  Erfahrung  berufen, 
da ss  die  Willkürslhaligkeiten,  wenn  sie  nicht  von  unserm 
Willen  beherrscht  werden,  einen  höhern  Grad  der  Kraft 
und  Fähigkeit  zeigen,  als  sonst." 

Der  Verfasser  erinnert  an  die  Kraft  der  Mus- 
keln in  Krämpfen  schwacher  Körper  und  an  das 
wundersame  Steigen,  Klettern,  Baianciren  von 
Somnambulen,  die  im  wachen  Zustande  zu  der- 
gleichen ganz  unfähig  sein  würden. 

»Diese  beiden  Bedingungen  des  Schlafwandeins:  die 
Aufhebung  des  bewussten  Willenseinflusses 
und  die  gesteigerte  physische  Fähigkeit  linden 
sich  beim  Vitalismus  wieder,  und  zwar  beide  als  Haupt- 
bedinpungen.-' 

Hier  ist  der  Punkt,  das  obschwebende  Pro- 
blem wissenschaftlich  zu  definiren. 

nDer  Vitalismua**)  ist  das  von  unserm  Wil- 
len losgelöste  Walten  unsrer  Lebenskraft  nach 
ihrer  eigenen  Selbstbestimmung  und  in  ihrem 
höheren  Können." 

»Fassen  wir  das  Gesammtbild  dieses  Zustandes  in 
einen  Begriff  zusammen,  so  »ugen  wir:   »Ualbmus  ist 


*)  Man  sieht,  w  ie  der  Verfasser  vor  der  Hand  noch 
selbst  eine  Exception  gegen  den  Hesmerismus  einräumt 
und  seinen  möglichen  Gegnern  nichts  bieten  will,  als 
was  sie  thatsaeblich  nicht  läugnen  können,  sondern  ken- 
nen müssen. 

"*)  D.  i.  der  Inbegriff  aller  hier  bebandelten  und 
dahin  einschlagenden  Naturerscheinungen. 


das  Wachtraunen,  als 

als  Schlaf  wachen." 

Der  Verfasser  führt  hier  den  Satz  aus,  dass 
unsre  dynamische  Fähigkeit  unsrer  physischen 
Fertigkeil  immer  voraus  ist.  Wenn  wir  z.  B. 
in  den  Fingern  beider  Hände  die  ganze  Fülle 
aller  Fingertbätigkeit  des  Menschen  tragen,  — 
als  vitalistiscbes  Vermögen,  so  erwerben  wir 
uns  dagegen  die  physische  vereinzelte  Fertig- 
keit einzeln  unterschiedener  Finger  zum  Be- 
huf des  Klavierspielens  und  dergl. 

»Im  befreiten  Vitalismus  vollbringen  wir  also 
nicht,  was  unser  Wille  mit  unsrer  Hand  auszuführen 
im  Sunde  ist,  sondern  was  unsre  unge fesselte  Lebens- 
kraft in  ihrem  relativen  Vollgehall  zu  vollbringen 
vermag,  wenn  sie  sich  unsrer  Hand  als  eines  Werk- 
zeugs bedient. L 

»Unsre  dynamische  Kraft  schleudert  den  Tisch  hemm, 
wobei  ihr  die  Fliehe  unsrer  Hand  nur  ab  Stützpunkt 
dient." 

»Die  dynamische  Kraft  wirkt  mittelst  der  lose  auf- 
gelegten Hand  mit  solcher  Wucht  auf  den  fortgezogenen 
Tisch,  dass  dieser  wie  angenagelt  steht.« 

»Mit  keinem  andern  Ilulfsiuiltel,  als  der  lose  anlie- 
genden Hand,  hebt  unsre  dynamische  Kraft  verbaJtniss- 
mässig  grosse  Lasten." 

»Mittelst  der  lose  aufliegenden  flachen  Hand  versetzt 
unsre  dynamische  Kraft  einen  Tisch  in  die  verschieden- 
artigsten Stellungen,  lisst  ihn  klopfen ,  tanzen,  sprin- 
gen- 

»Im  Tisch  ist  kein  Leben,  aber  das  Leben  in  uns  ist 
potenzirt,  —  um  so  viel  potenzirt,  als  es  vom  Zwange 
freier  geworden  ist.«" 

»Ein  von  der  Natur  abgelegtes  Zeugnias  für 
die  gewaltige  Macht  der  Freiheit"  ••). 


i 


*)  Zwei  Minner  bilden  die  Kette  um  einen  Tisch, 
zwei  andere  halten  dessen  Füsse  fest.  Der  Tisch  dreht 
aich  und  die  Füaae  brechen  ab.  —  Vier  Minner  sitzen 
um  einen  Tisch,  von  diesen  zwei  schrittlings  auf  Ban- 
ken, die  am  Tische  befestigt  sind.  Er  dreht  sich  mit 
diesen.  Ihr  Gewicht  war  150—180  Kilogr.  Bergmann 
in  der  Inden.  Beige.  ^6. 137  v.  17.  Mai  1853. 

Man  vergleiche  hiemil:  »P.  Spiller,  die  thie- 
risch-dynamische Electricitat"  in  104,  vom  7.  Mai 
1853  der  Posener  Zeitung. 


So  eben  ist  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

BERTHOLD  SEEMANN  S  REISE  UM  DIE  WELT 

und 

drei  Fahrten 

der  Kömglich  Britischen  Fregatte  „Herald" 

nach  dem 

nördlichen  Polarmeere  zur  Aufsuchung  Sir  John  Franklins 

in  Un  fahren  1845-1851. 

'<!  Bande  Roy.  8.   Mit  4  Lithographien  in  Tondmck.   Eleg.  brach.  3J  4 

Verlag  von  Carl  Rümpler  in  Hannover. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 
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W.  G.  Walpers. 

Wir  gründen  die  hier  gelieferten  biogra- 
phischen Nachrichten  auf  Mittheilungen,  welche 
Walpers  verschiedenen  seiner  Freunde  und 
Fachgenossen  in  seiner  Correspondenz  hinter- 
lassen hat,  die  wir  daher  für  authentisch  halten 
müssen  und  mit  Hinsicht  auf  seine  traurige  Kata- 
strophe auch  in  dem  Theile  nicht  verkürzen  dür- 
fen, in  welchem  wir  vielleicht  zugleich  das  kranke 
l'rlheil  eines  schwer  verletzten  Gemüths  und  die 
biographische  Verlassenschaft  eines  Gelehrten  von 
hohem  Range  vor  uns  haben. 

Wa  G.  Walpers  wurde  am  26.  Pecember 
1816  zu  Mühlhausen  in  Thüringen  geboren.  Nach 
Besuch  des  Gymnasiums  seiner  Vatersladt  bezog 
er  im  Jahre  1836  die  Universität  Greirswalde 
und  darauf  (1837—1838)  die  Universität  Breslau. 
Er  promovirte  in  der  philosophischen  Facultät 
der  Universität  Greifswalde  und  nahm  darauf  sei- 
nen Aufenthalt  in  Berlin,  wo  er  am  7.  Januar 
1848  bei  der  philosophischen  Facultät  der  Uni- 
versität sich  habilitirte.  ImDecember  1H49  wurde 
er  Mitglied  der  pharmaccutischen  Ober-Exami- 
nalions-Commission  in  Berlin.  Beim  Eintritt  in 
diese  Körperschaft  glaubte  Walpers  die  Bemer- 
kung zu  machen,  dass  man  ihm  Handlungen  zu- 
mulhe,  die  sich  mit  der  gewissenhaften  Ausübung 
seiner  Beamtenpflicht  nicht  vertrügen.  Er  lehnte 
sich  dagegen  auf.  Äusserungen  seiner  Gegner 
Hessen  ihn  vermuthen,  dass  man  ihn  zu  besei- 
tigen suchen  werde,  wenn  er  sich  nicht  füge. 
Er  blieb  fest.  Seine  Vermuthungen  schienen 
sich  zu  realisiren,  denn  es  wurde  ihm  eine  Stelle 
bei  der  pharmaceutischen  Obcr-Examinations- 
Commission  als  stellvertretendes  Mitglied  ange- 


wiesen, in  welcher  er  bis  zu  seinem  Ende  nicht 
einmal  in  Thätigkeit  gelangte  oder  irgend  eine 
Remuneration  erhielt.  Ein  Gesuch,  seine  Ange- 
legenheit gerichtlich  untersuchen  zu  lassen,  wurde 
ihm  abgeschlagen. 

Niedergebeugt  endlich  durch  fortwährende 
bittere  Erfahrungen  und  verzweifelnd,  dass  ihm 
irgend  welche  Genugthuung  werden  würde,  fassle 
er  den  Entschluss,  seinem  Leben  ein  Ende 
zu  machen.  Am  18.  Juni  1853  ward  er  in 
Köpenik  bei  Berlin  lodt  gefunden.  Ein  Schuss 
ins  Herz  hatte  ihn  dieser  Well  entführt.  Wir 
erzählen  absichtlich  diesen  Theil  der  Walpers'- 
schen  Angelegenheit  in  unbestimmten  Ausdrücken, 
weil  wir  jegliches  Urlheil  zu  vermeiden  wün- 
schen. Mögen  Walpers'  offene  Gegner  fort- 
fahren, ihn  zu  schelten,  die  Welt  wird  dereinst, 
wenn  auch  erst  spät,  genaue  Aufschlüsse  über 
die  Sache  erhalten;  es  sollen  sich  zahlreiche 
Berichte  und  Documente  darüber  in  London  be- 
finden, wohin  sie  theils  Walpers  selbst,  theils 
Freunde  desselben  zur  Aufbewahrung  gesandt 
haben,  und  woraus  jeder,  der  sich  für  das  An- 
denken Walpers'  inleressirl,  sich  unterrichten 
mag. 

Walpers  trug  den  Charakter  eines  Sachsen 
von  altem  Schrot  und  Korn,  wie  er  sich  im  west- 
lichen an  Franken  stossenden  Theil  des  Sachsen- 
landes und  im  Frankenlandc  selbst  mit  Bewusst- 
sein  conservirt,  ebenfalls  mit  gutem  Bewusstsein 
nicht  bios  in  sich,  sondern  auch  an  sich:  die 
deutsche,  sich  auf  sich  selbst  verlassende  ethi- 
sche Tüchtigkeit,  welche  eben  auf  ihrem  ethi- 
schen Grund  das  Recht  behauptet,  geradeaus 
zu  gehen  und  ohne  Bille  Platz  zum  freien  Aus- 
schreiten zu  finden.    Dass  dieses  Erscheinen  in 
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unserer  Correspundenten, 


.ICQ  HILLS 


ste  mich  be- 


» 


sonders  in  einer  gewissen  Zeit  darüber  wundern, 
wo  ich  aus  den  höchsten  diplomatischen  Kreisen 
herüber  „die  deutschen  Stämme"  als  Princip 
geltend  machen  hörte  und  mich  darüber  ärgerte 
und  lieber  von  dem  „deutschen  Volke"  hätte 
reden  hören."  —  Abgesehen  aber  von  allen 
solchen  Reflexionen  und  ethnographischen  Spitz- 
findigkeiten behaupten  wir:  Wal  per«  war  ein 
edler,  grundlüchtiger  Charakter  und  würde  in 
jeder  büreaukratiscben  Stellung  ein  unerschüt- 
terlicher Beamter  gewesen  sein.  Den  guten 
Kern  in  ihm  nach  oben,  wo  er  unparteiische 
Beurtheilung  hätte  finden  können,  gehörig  ins 
Licht  zu  setzen,  dazu  fehlte  es  ihm,  —  an  Ge- 
schick; wo  des  Pudels  Kern  ausser  ihm  liege, 
suchte  er  so  lange  vergebens,  bis  er  sich  end- 
lich in  den  Kopf  setzte,  er  liege  wol  allenthal- 
ben, und  so  zum  Selbstmord  schritt. 

In  seinem  literarischen  Wirken  als  Botaniker, 
—  ein  Gebiet,  auf  das  er  sich  fest  und  mit  treuem 
Fleisse  als  Schriftsteller  beschränkte,  —  hat  sich 
Walpers  von  seiner  Richtung  als  Buchführer 
des  systematischen  Pflanzenschatzcs  nur  in  sel- 
tenen Fällen  durch  die  Richtung  der  Zeit  auf 
die  dogmatisirende  und  kritisirendc  sogenannte 
Evolulionslehre  hinüberlocken  lassen,  obwol  er 
mit  dieser  seine  Laufbahn  als  Übersetzer  (in  Bres- 
lau) begann. 

Bei  dem  systematischen  Amte  des  Reperio- 
risten leitele  ihn  der  ruhige  und  sichre  Takt 
seines  Unheils  auf  ein  Bedürfniss,  das  sich  seit 
mehreren  Decennien  angekündigt  hat  und  immer 
deutlicher  wird. 

Während  nämlich  die  immer  mehr  zur  Herr- 
schaft gelangende  Richtung  der  selbstständigen 
Botaniker  auf  den  physiologischen  Thcil  der 
Pflanzenkunde  und  die  mehr  oder  weniger  glück- 
liche Beobachtung  des  Lebens  auf  den  Wegen 


der  deutschen  Nation  ein  natürlicher  Ausdruck 
des  Charakters  sei,  den  man  als  den  „Bieder- 
mann" zu  bezeichnen  pflegt,  beweisen  uns  gute 
Schauspieler,  die  Ton  und  Haltung  zur  Zeich- 
nung solcher  Rollen  mehr  oder  weniger  aus 
diesem  Gebiete  entlehnen.  Es  versteht  sieb,  dass 
wir  hiemit  den  biedern  Charakter  keinem  Stamme 
absprechen  wollen,  wir  wollen  nur  von  der  ge- 
läufigen Form  sprechen,  welche  in  andern  Gauen 
Deutschlands  grob  heisst,  obwol  nicht  jede 
Grobheit  bieder  ist.  Durch  seine  sächsische 
Biederkeit  hatte  Walpers  das  Unglück,  in  Ber- 
lin überall  anzuslossen,  „und,"  schreibt  einer  j 


der  mikroskopischen  Betrachtung  und  selbst  des 
Experiments,  dem  systematischen  Theil,  der  frü- 
her allein  herrschte,  einen  grossen  Theil  des 
Fleisses  entzieht,  dessen  er  bedarf,  tritt  in  den 
Hauptwerken,  welche  das  System  der  Gewächse 
registriren,  ein  gewisses  Verfahren  fast  mit  Noth- 
wendigkeit  ein,  auf  welches  die  erwähnte  doc- 
trinäre,  physiologische  und  morphologisirendc 
Richtung  ihren  Einfluss  geltend  macht.  In  dem 
grossen  systematischen  Hauptwerke  De  Can- 
dolle's  und  in  einzelnen  Honographieen  entfaltet 
die  Doctrin,  welche  den  Bearbeiter  einer  gege- 
benen Gruppe  oder  Familie  leitet,  ihren  Einfluss 
durch  alle  Stufen  des  Systems  bis  zu  den  Arten 
und  Varietäten  hinunter.  Dazu  kommt  nun  noch, 
dass  eine  lange  Reihe  von  Jahren  verflossen  ist, 
ohne  dass  uns  ein  systematisches  Register  der 
ganzen  bekannten  Pflanzenwelt  geboten  werden 
konnte.  Der  Bearbeiter  jeder  Pflanzenfamilie, 
sey's  für  eine  Monographie,  sei's  für  De  Can- 
dolle's  Prodromus,  hat  also  zunächst  von  allen 
Seiten  das  Material  für  seine  Arbeit  in  allen 
ihm  zugänglichen  Herbarien  zusammen  zu  suchen, 
wobei  ihm  Verhältnisse,  Glück,  Eifer  im  ver- 
schiedenen Maasse  günstig  sind,  welches  auf 
die  grössere  oder  geringere  objective  Reich- 
haltigkeit des  Materials  seinen  Einfluss  ausübt. 
Einen  nicht  geringem  Einfluss  übt  die  Theorie 
des  Verfassers  und  das  Gewicht,  das  sie  auf  die 
verschiedenen  Abstufungen  des  Systems,  wie 
auf  die  Theile,  worauf  diese  sich  gründen  und 
auf  deren  systematische  Wechselbeziehung  legt. 

Die  nothwendige  Folge  hievon  ist,  dass  das 
System,  als  Registerwerk,  sich  fortschreitend  mit 
den  Gründen  seiner  Unvollkommenkeit  entwickelt, 
welches  sich  in  Journalen  und  neuen  literarischen 
Erscheinungen  täglich  kund  gibt. 

Walpers  konnte  sich  die  ruhige  Ausdauer 
zutrauen,  in  das  fortlaufende  systematische  Werk, 
das  schon  in  Aller  Händen  ist,  aus  der  ganzen 
Literatur,  die  er  sich  zugänglich  machen  könne, 
ohne  Gunst,  Missgunst,  und  vor  Allem  ohne  vor- 
gefasste  Meinung  das  Fehlende  als  Reperlorium 
ehrlich  hinein  zu  compiliren.  Er  wollte  nicht  ohne 
Kritik  verfahren;  doch  mehr  noch,  ohne  Eitelkeit 
und  Absprecberei.  Er  that  Verzicht  auf  alle  Ehren 
und  Verdienste,  die  sich  mit  seiner  Aufgabe  nicht 
vertrugen.  Er  fand  einen  Verleger.  Und  wer 
diesen  Haupllheil  der  Schriften  von  Walpers 
kennt  und  zu  benutzen  versteht,  wird  mit  uns 
den  Verlust  dieses  Gehülfen  der  systematischen 
Botanik  für  „unersetzlich"  erklären.  Der 
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Verleger  kann  und  wird  hoffentlich  fortfahren, 
sein  Geld  zu  geben,  aber  er  wird  seiner  Seils 
fragen,  wer  zu  W alpers'  Nachfolger  berufen 
sei?  und  wem  die  Lust  dazu  aufsteigt,  der  wird 
hoffentlich  weiter  mit  sich  zu  Rathe  gehen. 

Wir  geben  nun  die  Titel  aller  Werke,  die 
aus  Walpers'  Feder  geflossen  sind,  indem  wir 
nach  dem  ersten  derselben  die  beiden  Haupt- 
werke voranstellen  und  dann  die  im  Verlaufe 
derselben  dazwischen  getretenen  kleineren  Schrif- 
ten des  Verfassers  nach  der  Reihenfolge  sich 
anschliessen 


I.  Grossere  selbststf  ndige  Werke, 
ßravais,  L.  und  G.,  über  die  geometrische  Anordnung 

der  Blatter  und  der  BlülhensUnde.   Übersetzt  Von  W. 

G.  Welpen.  Breslau,  bei  Grass  und  Barth.  1839.  8. 
W.  G.  Walpera,  Verzeichniaa  der  in  meiner  Übersetzung 

der  Bravaia'achen  Arbeit  über  Blatt-  und  Bluthenstel- 

hing  beandlichen  Irrthüroer.   Berlin,  1840.  & 

—  Kepertorium  botanices  syslcmaticae.  Tom.  I — VI. 
1013 — 47.   Lipa.  sumt  HofmeLater.  8. 

—  Annalea  botanice»  systematicae.  Tom.  I  —  Hl.  Lipa. 
1848—53.  8.  (1.  II.  aumt.  Hofmeiater.  III.  aumt.  Ambr. 
Abel.)  Auf  dem  Umschlag  tu  Heft  5,  Tom.  HL  der 
Annale»  befindet  sich  eine  intereaaante  Antikritik  von 
Walpers  gegen  A.  Gercke  im  Jahresbericht  des  natur- 
wissenschaftlichen Vereios  an  Celle,  IV.,  wo  das  Re- 
pertorium  angegriffen  wird.  Auf  dem  Umschlag  des 
I.  Hefis  desselben  ;3.)  Bandes  lesen  wir  eine  scharfe 
Antwort  auf  eine  Antikritik  von  Dr.  Berg  gegen  den 
Rezensenten  aeines  Handbuchs  der  pharmaseutischen 
Botanik  to  der  Flora  oder  bot.  2. 

—  Epikritiaches  Sendachreiben  »a  Herrn  Hermann  Kar- 
aten.  Berlin,  1848.  8. 

—  Animadveraiones  crilicae  in  Leguminoaas  Capenaes 
Berb.  Regii  Berolinenaia.    Halae,  1839.  8. 

—  Veraoch  einer  morphologischen  Deutung  der  Blüthe 

.  8. 


II.  Abhandlungen  in  wissenschaftlichen  Zeit- 
schriften, nämlich  in  der  Regensburger  botanischen 
Zeitung  *  Flora",  abgekürzt  bezeichnet  »Flor.";  der 
-Linnaea-,  abg.  »Linn.";  der  »Allgemeinen  Gartenxei- 
üing",  abgek.  »Gartenz." ;  der  »Botanischen  Zeitung", 
abgek.  »Bot  Z.u;    der  »Bonplandia",   abgek.  »Bpl.u; 
aataerdem  noch  Artikel  populär-naturwissenschaftlichen 
Inhaltes  in  der  »Neuen  Preussischen  Zeitung",  als  Be- 
richte Uber  Pflantenausstellungen  u.  dgt. 
1838,  3t.  Januar,  erschien  in  der  „Flor."  die  erste  wis- 
senschaftliche Arbeit  von  W.    Versuch  einer  morpho- 
logischen Deutung  der  Blüthen  von  Coulteria  Hum- 
boldt, wozu  Prof.  Hornachuch  in  einer  Note  bemerkt: 
»Herr  Walpers  stodirt  seit  Ij  Jahren  anf  hiesiger 
Universität  Naturwissenschaften,  besonders  Botanik. 
Ob  und  mit  welchem  Erfolge,  davon  wird  die  vor- 
liegende Abhandlung  am  besten  Zeugniss  geben,  die. 
wie  es  mir  wenigatena  scheint,  eine  allgemeinere  Ver- 
breitung verdient,  weshalb  ich  den  Verfasser  ver- 
anlasste, sie  dieser  vi 
»erleiben." 


1839,  26.  October.  Beschreibung  der  Sophora  robinioides. 
»Gartenz." 

1839.  Zur  Erläuterung  der  unregelmussigen  Form  der 
Schmetterlingablüthe.  »Linn." 

1839.  Animadveraiones  crilicae  in  Leguminosas  ca- 
penaes.   Dissert.  inaugur. 

1840.  Collectio  plantarum  bahiensium  a  Luschnathio  de- 
cerptarum  exsiccatorum  et  veno  poailorum  air.  K 1  o  t  z  s  ch, 
l.eguminosas  elaboravit  Walpera,  „Linn." 

1840.  Compositarum  novarum  decadea  offen  Walpers. 
3  Decad.  Aua  dem  Herbarium  des  Dr.  Lucac  zu 
Berlin  zusammengestellt  „Linn." 

1840.  Über  eine  Monstrosität  an  den  Blättern  von  Tri- 
folium repens.  nLinn." 

1841.  Ankündigung  des  Repertoriums  in  den  verschie- 
denen Zeitschriften. 

1843.  Beginn  und  Fortfuhrung  des  Repertoriums. 

1844,  13.  April.   Über  hybride  Begonien.  »Garlenz." 
1844,  11.  Mai.  Die  Varietäten  von  Tropaeolum  tricolor, 

Lindl.,  und  brachiceras,  Hooker  et  Arnott.  „Gartens." 

1844,  31.  August  Aufzählung  der  bis  jetzt  bekannten 
Arten  der  GaUung  Penstemon.-  »Gartenz." 

1845,  8.  Februar.  Beschreibung  des  Senecio  micanioides, 
Otto.  »Gartenz." 

1846,  9.  Mai.  Bemerkungen  über  zwei  PflanzengaUungen, 
Microsperma  und  Begonia.  »Gartens." 

1846',  13  Juni.  Beschreibung  einer  neuen  Kennedys. 

1848.  Einige  Bemerkungen  Uber  die  Gattung Brachyandra, 
Nodain.    »Bot  Z." 

1848,  29.  Januar.  Die  wesentlichsten  zwischen  den  mono- 
und  dicotyledonischen  Gewächsen  beobachteten  Ver- 
schiedenheiten. Vorlesung,  gehalten  vor  der  philos. 
Facnltät  der  Universität  Berlin  zur  Habilitation  als 
Privaldocent   23.  December  1847. 

1850.  Planlae  novae  et  minus  cognitae  in  isthmo  Pana- 
mensi  et  in  insula  Guadeloupe  et  Sancti  Thomae  col- 
lectae  auetorib.  Plac.  Duchassaing  med.  Dr.  et  Ger. 
Walpers  pbil.  Dr.  Decas  1.  2.  »Linn." 

1850.  Melananthus  Novum  genus  plantarem  ex  ordine 
Primulacearum.   »Bot.  Z." 

1851.  Über  Verbesina  verbaseifolia.   »Bot  Z." 
1851.   Über  den  Wurzelstock  von  Helleborus  niger, 

und  dessen  Verwechselungen.    »Bot  Z." 
1851.    Über  Radix  Senegae.    »Bot  Z." 
1851.   Notiz  über  Cortex  Aasa-Cou.    »Bot.  Z." 
1651.   Notiz  über  Liehen  esculentus,  Pallas. 
Über  Arrow-root   nBot.  Z." 
Über  Nag-casaar.   »Bot  Z." 
Nachtrag  zu  dem  Aufsatz  über  Arrow-root. 
Bemerkungen  gegen  Dr.  Otto  Berg. 
18.  Januar.    Eine  neae  strauchartig 
»  Gartens." 

1851,  15.  Februar.  Microplerix  und  Duchns*aignia,  zwei 


i. 


,Bot.  Z. 


1851. 
1851. 
1851. 
1851. 
1851, 


1851,  26.  Juli.   Über  Feigenarten. 

1852.  Über  Radix  Saponariae  rubrae.  »Bot.  Z." 
1852.   Über  Adansonia  digitale.    »Bot.  Z." 

1852.   über  sogenanntes  Ostind.  Pflanzenmehl.  nBot  Z." 

1852.  Einige  Bemerkungen  Uber  die  Familie  derCyphia- 
ceae,  Alph.  de  Candolle.    »Bot  Z." 

1852,  7.  September.  Anomale  Wurzelbildung  bei  der  Wur- 
zel von  Sempervivum  lectonum  und  S  Wulfen».  »Flor." 
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1852,  28.  September.  Beiträge  zur  Kenntnis«  des  Amylum. 
»Flor.« 

1852,  7.  December.    Nachtrag  dazu  in  einem  zweiten 
Artikel. 

1852,  21.  Oclober.    Über  Viola  odoraU.  nFlor." 

In  den  Anmerkungen  zu  den  meiden  dieser  in  der 
nFlor."  1852  enthaltenen  Aufsätzen  finden  sich  kritische 
Bemerkungen  gegen  das  Werk  von  Dr.  Schacht,  »die 
Pflanzenzclle." 

1853.  M.  I  der  nFlor."  enth.  eine  Erwiderung  aufeine  von 
Schacht  in  derselben  Zeitschrift  versuchte  Antikritik. 

1853,  15.  Janaar.  Bemerkungen  üb.  Shepti-Fruchle.  nßpl.u 
1853,  15.  März.  Der  weisse  oder  Kron-Rhobnrber.  rBpl.u 
1853,  15.  Marz.  Anfrage  über  Penkawar  Janchi  „Bpl." 
1853, 15.  Hirz  Ausserordentliche  Vermehrung  einer  Alge. 
„Bpl." 

1853,  1.  April.  Gutta  Percha.  „Bpl  " 
1853,  1.  Mai.  Surrogat  für  Pferdehaar.  „Bpl." 
1853,  15.  Mai.  Abyssinische  Randwurmmiltcl.  nßpl  " 
1853,  1.  Juni  Die  Nannary-Wurzel.  nBpl.u 
1853,  9.  Juli.  Zufallige  Irrsachen  der  Verbreitung  der 
Gewächse  Uber  den  Erdboden.  «Gartcnz." 
W alpers  war  Mitglied  der  Regensburger 
botanischen  Gesellschaft,  der  Schlcsischen  Ge- 
sellschaft für  vaterlandische  Kultur  und  der  Kai- 
serlichen Leopoldinisch- Carolinischen  Akademie 
der  Naturforscher  unter  dem  Beinamen  „Hill". 
In  die  Acta  Nat.  Curios.  hat  Walpers  nichts 
geliefert,  welches  leicht  erklärlich  wird,  wenn 
man  in  Erwägung  zieht,  dass  seine  Hauptwerke 
ihn  ohne  Ruho  ganz  in  Anspruch  nahmen,  so 
dass  also  nur  kleinere  Nebenabfalle  seiner  Stu- 
dien und  kritische  Berührungen  übrig  blieben, 
die  sich  für  die  Bände  der  akademischen  „Ver- 
handlungen", deren  Anlage  gemäss,  nicht  eigne- 
ten, wol  aber  mit  dem  Entstehen  der  Bonplandia 
sogleich  in  dieser  auftraten.  Qcisseck  in  Wien 
erzeigte  ihm  die  Aufmerksamkeit,  eine  Rhamnecn- 
Gattung  ^Walpersia)  nach  ihm  zu  nennen;  doch 
ward  dieselbe  später  eingezogen,  und  so  das 
Denkmal  collegialischcr  Hochachtung  wieder  zer- 
stört. Trauern  wir  darum  nicht.  Walpers  hat 
sich  durch  sein  Wirken  selbst  ein  Monument 
gesetzt,  das  von  den  Gelehrten  der  ganzen  Erde 
gesehen  wird,  und  vielleicht  erblicken  auch  einst 
die  Laien  in  dem  freundlichen  Müulhauscn  einen 
Stein,  unter  grünen  Eichen  gelegen,  auf  dem 
Worte  der  Dankbarkeit  das  Andenken  des  bie- 
dern Walpers  der  Nachwelt  überliefern. 


Reisen  in  Peru,  Ecuador  und  Neu-Granada. 

[Fortsetzung  von  Seite  I7G.) 
Am  1.  September  verliessen  wir  Loja.  Das 
Wetter  war  trostlos  genug,  Regen  mit  der  Aus- 


A 

Welt 


sieht  auf  anhaltende  Dauer  desselben.  Die  Wege 
waren  äusserst  schwierig ;  die  Pferde  und  Maul- 
thiere,  so  wie  ein  Ochse,  welcher  einen  Theil 
unseres  Gepäcks  beförderte,  sanken  bis  an  den 
Leib  in  den  Koth,  und  wir  kamen  nicht  davon, 
ohne  etliche  Male  zu  fallen.  Ein  Haus  war  nicht 
anzutreffen,  so  mussten  wir  im  Walde  bivoua- 
kiren,  unter  strömendem  Regen,  von  Kopf  bis 
zu  den  Füssen  mit  Schmutz  bedeckt  und  einen 
wirklichen  Morast  zur  Unterlage.  Nur  mit  Mühe 
gelang  es  uns,  eine  Schale  heisser  Chocojade 
zu  bereiten,  um  es  gegen  die  Kälte  auszuhalten. 
Man  kann  sich  leicht  denken,  dass  wir  eine  höchst 
traurige  Nacht  verbrachten. 

Mit  Tagesanbruch  zogen  wir  auf  ähnlichen 
Wegen  weiter,  in  allen  Gliedern  von  rheuma- 
tischen Schmerzen  geplagt.  Um  Mittag  uber- 
schritten wir  den  Fluss  Las  Juntas  auf  einer 
Brücke  von  indianischer  Anlage,  die  aus  Baum- 
stämmen bestand,  über  welche  Zweige  und  Sand 
gelegt  waren;  eine  Schutzwehr  an  den  Seiten 
fehlte  und  die  Breite  belief  sich  nicht  über  6  Fuss. 
Wir  erreichten  darauf  den  Tambo  gleichen  Na- 
mens, der  aus  zwei  Hütten  bestand.  Hier  halten 
wir  die  vorige  Nacht  Quartier  nehmen  sollen. 
Wir  erfrischten  uns  mit  Eierspeise  und  Chicha, 
und  begaben  uns  nach  dem  Dorfe  San  Lucas. 
Eine  kurze  Strecke  hinter  Las  Juntas  änderte  sich 
Wetter  und  Weg;  beides  wurde  trocken  und 
die  Umgegend  gewährte  einen  herrlichen  Anblick. 

San  Lucas  fanden  wir  als  einen  Zusammen- 
bau von  lndiancrhülten,  der  an  der  einen  Seite 
des  gefährlichsten  Hügels  liegt,  den  wir  zu  pas- 
siren  gehabt  hatten.  Es  waren  Stufen  in  die 
Abhänge  desselben  gehauen,  um  den  Maullbieren 
das  Auf-  und  Niedersteigen  zu  erleichtern.  In 
der  Nähe  des  Dorfs  befinden  sich  die  Ruinen 
einer  spanischen  Stadt,  welche  durch  einen  Ein- 
fall der  wilden  Indianer  von  Zamora  zerstört 
worden  war.  Die  Farnbäume  sind  um  San  Lucas 
so  häufig,  dass  die  Leute  das  Holz  zu  den  ge- 
meinsten Dingen  anwenden. 

Am  nächsten  Morgen  reiseten  wir  nach  Sara- 
gura,  15  Wegstunden  von  Loja.  Bis  auf  eine 
Stunde  hinter  San  Lucas  war  die  Strasse  trocken ; 
aber  es  kam  schrecklich  hinterher.  Die  Höhen 
waren  steil  und  schlüpfrig,  so  dass  die  Thicre 
ihre  Vorderfüssc  zusammenpressen  und,  so  gut 
es  gehen  wollte,  hinunlergleilen  mussten.  Nach 
manchem  Sturze  erreichten  wir  Saragura.  Das 
Land  um  Saragura  befand  sich  auf  einem  hohen 
Grade  der  Cultur;  Weizen  war  in  Fülle  vor- 

 o-ft. 
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liaiulen.  Die  gesammle  weisse  Bevölkerung  des 
Orts  beschränkte  sich  auf  den  Pfarrer,  den  Te- 
und  zwei  oder  drei  Kaufleute.  Die  letzten 
iinen  Handel  mit  Cascarilla,  allein  dieser 
Artikel  ist  von  geringerer  Güte  und  nicht  mehr 
als  6  oder  7  Realen  die  Aroba  von  25  S  werth. 

Wir  übernachteten  in  Saragura  und  setzten 
sodann  unsere  Reise  fort.  Eine  Stunde  hinter 
Saragura  wurde  die  Vegetation  recht  spärlich; 
die  Gegend  nahm  ein  dürres  Aussehen  an  und 
die  Hüben  zeigten  die  wunderlichsten  Formen. 
Im  4  Uhr  Nachmittags  erreichten  wir  das  Dorf 
Ona,  5  Stunden  von  Saragura  entlegen.  In  die- 
sem District  gibt  es  keine  Minen;  der  Feldbau 
ist  dürftig,  doch  sind  Kornfelder  da.  Die  Sae- 
zeit  fällt  hier  wie  in  Saragura  in  den  Januar, 
Februar  und  auch  wol  März,  und  die  Erndte 
in  den  October. 

Am  5.  September  verliessen  wir  Ona  und 
begaben  uns  nach  N'avon.  Das  Dorf  Navon  um- 
fasst  etwa  200  Bewohner  und  das  ganze  Kirch- 
spiel wenig  über  1000,  meist  Indianer.  Das 
Klima  unterscheidet  sich  wenig  von  den  letzten 
Orlen  unserer  Route.  Die  Regenzeit  beginnt 
im  December  und  währt  bis  Anfang  Mai;  aber 
der  Regen  ist  nicht  anhaltend  und  während  der 
sogenannten  trocknen  Jahreszeit  fehlt  es  nicht 
an  olleren  Regenschauern.  Vom  Mai  bis  De- 
cember herrschen  hier  starke  Winde.  Weizen 
wird  im  Februar  und  Mörz  gesäet,  reift  gegen 
Mille  August  und  wird,  wie  in  allen  höheren 
Gegenden  von  Südamerika,  wenig  über  2  Fuss 
hoch.  Kartoffeln  werden  im  December  gepflanzt. 

Wir  bemerkten  in  der  Nähe  der  Häuser  Stäbe 
in  die  Erde  gelrieben,  die  mit  den  Spitzen  gegen 
einander  slanden.  Man  belehrte  uns,  dass  diese 
Vorkehrung  dem  Federvieh  Schutz  gegen  die 
Condor  gewähre,  die  mit  ausserordentlicher 
Schnelligkeit  auf  ihre  Beute  niederschiessen. 
Die  Leute  hier  haben  eine  gute  Art,  sich  von 
diesen  Feinden  zu  befreien.  Ein  alles  Pferd, 
ein  Maulthier  oder  sonst  ein  grosses  Thier  wird 
ms  Feld  geworfen.  Sobald  der  Condor  das  todle 
Thier  bemerkt,  steigt  er  nieder  und  verschlingt 
so  viel  von  dem  Fleische,  dass  er  dadurch  am 
Fluge  gehindert  wird.  Die  Eingebornen  werfen 
ihm  dann  einen  Poncho,  ein  viereckiges  Stück 
Tuch  mit  einem  Loch  in  der  Mille,  Uber  den 
Kopf  und  machen  so  mit  Hülfe  eines  Lazo  den 
König  der  Vögel  zum  Gefangenen, 
j  Am  7.  September  setzten  wir  unsere  Reise 
-  fort.    Die  Maullhierlreiber,  die  wir  gemiethel 


hatten,  waren  so  betrunken,  dass  wir  sie  zu- 
rückschicken musslen  und  zwei  Buben  an  ihrer 
Stelle  nahmen.  Auch  die  Maulthiere  waren 
schlechter,  und  beim  Passiren  eines  Flusses  stürzle 
das  eine  davon  und  durchnässte  zwei  Koffer, 
welche  gerade  die  kostbarsten  Gegenstände  un- 
serer Sammlungen  enthielten.  Wir  eilten,  ein 
Obdach  zu  erreichen,  aber  der  Abend  überfiel 
uns  auf  einer  grasbedeckten  Fläche,  worauf  ein- 
zelne Bromeliaceen  slanden.  Wir  bivouakirten 
unter  einigen  Büschen  (Macleanien) ,  allein  es 
regnete  und  stürmte  und  wir  konnten  unsere 
Pflanzen  nicht  trocknen.  Für  einen  Naturforscher 
kann  es  nichts  Betrübcnderes  geben,  als  die 
Sammlungen,  die  er  mit  so  viel  Mühe  und  Kosten, 
oft  auf  Gefahr  seines  Lebens  gemacht  hat,  vom 
Verderben  bedroht  zu  sehen.  Der  Gedanke  an 
unsere  durchnässten  Koffer  Hess  uns  die  ganze 
Nacht  keine  Ruhe  und  trieb  uns  mit  dem  ersten 
Schimmer  des  Tages  zum  Aufbruch.  Die  Nacht 
war  eine  der  erbärmlichsten  gewesen,  da  wir 
ohne  Zell  dem  Ungemache  eines  ungestümen 
Wetters  preisgegeben  waren.  Glücklicherweise 
erreichten  wir  bald  den  Tambo  von  Mamma, 
wo  wir  ein  tüchtiges  Feuer  anmachten  und  daraii 
gingen,  unsere  Papiere  und  Pflanzen  zu  trock- 
nen, eine  Arbeil,  die  uns  einige  Stunden  kostete. 

Die  Erlangung  von  Maulthieren  und  Pferden 
für  den  Weg  nach  Cuenca  machte  uns  viele  Be- 
schwerden, da  wir  sie  selbst  einfangen  musslen, 
was  so  leicht  nicht  anging,  weil  die  Thiere  ganz 
wild  waren.  Jedoch  gelang  es  uns,  vor  Dun- 
kelwerden Cumbi  zu  erreichen,  ein  Dorf  von 
reizender  Lage  in  einem  geräumigen  Thale. 

Am  folgenden  Morgen  brachen  wir  nach 
Cuenca  auf.  Die  Gegend  ist  ganz  flach,  eine 
angenehme  Abwechselung  nach  dem  Auf-  und 
Niedersleigen  so  vieler  Berge,  die  vom  Regen 
schlüpfrig  gemacht  waren.  Es  gibt  hier  vor- 
treffliche Matten,  worauf  Viehbeerden  —  Zie- 
gen, Pferde,  Kühe,  Ochsen  —  weideten. 

Cuenca  erreichten  wir  bei  Zeiten  und  be- 
gaben uns  zu  der  Wohnung  des  Dr.  James 
Taylor,  eines  Schotten,  welcher  uns  mit  äusser- 
sler  Zuvorkommenheit  aufnahm.  Wir  fanden 
hier  Briefe  vom  Capilain  Kelletl,  der  uns  aufgab, 
den  Herald  so  bald  als  möglich  wieder  zu  ge- 
winnen. Dies  nöthigle  uns,  die  nächste  Strasse 
nach  Guayaquil  einzuschlagen  und  unsern  Plan, 
Quito  zu  besuchen,  aufzugeben. 

Das  Klima  von  Cuenca  und  dessen  Umgebung 
ist  angenehm.  Während  unsers  Aufenthalts  stieg 
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die  Wärme  in  der  Mitte  des  Tages  nicht  über  70°F, 
und  man  sagte  uns,  dass  leichte  Nachtfröste  im  Sep- 
tember nicht  ungewöhnlich  wären.  Die  nasse 
Jahreszeit  beginnt  im  November  und  endet  um 
die  Mitte  Mai.  Der  Boden  ist  fruchtbar  und  gibt 
reiche  Ernten  von  Mais,  Weizen,  Kartoffeln  und 
Alfalfa  (Medicago  sativa,  Linn.).  Die  Aracacha, 
mit  Wurzeln  gleich  denen  der  Dahlie,  wird  als 
das  feinste  essbare  Knollengewächs  geachtet, 
gedeiht  sehr  gut  und  ist  besonders  werthvoll, 
weil  sie  den  verschiedenen  Krankheiten  der  Kar- 
toffel und  Cassava  nicht  unterworfen  ist.  In 
Cuenca  wachsen  zwei  Arten  derselben,  die  eine 
hat  gelbe,  die  andere  weisse  Wurzeln.  Den 
Freunden  der  Agricultur  die  Bemerkung,  dass 
Preise  für  einen  erfolgreichen  Anbau  der  Ara- 
cacha in  Nordeuropa  ausgesetzt  sind,  ohne 
dass  die  Einführung  dieses  schätzbaren  Gewäch- 
ses in  unseren  Breitegraden  bisher  gelungen 
wäre.  In  Ecuador  werden  die  Stengel  der  Knol- 
len ausgegraben  und  auf  den  Feldern  gelassen. 
Die  Lebenskraft  derselben  ist  so  gross,  dass 
sie,  nachdem  sie  Monate  lang  dem  Einflüsse 
des  Wetters  preisgegeben,  wieder  anfangen  zu 
treiben,  sobald  sie  in  die  Erde  kommen.  Man 
sollte  meinen,  dass  eine  Pflanze  von  solcher  Be- 
schaffenheit, die  obendrein  denselben  Gegenden 
entstammt  wie  die  Kartoffel,  sich  leicht  bei  uns 
gewöhnen  müsse;  allein  alle  Versuche  berech- 
tigen zu  der  entgegengesetzten  Annahme.  Mit 
Ausnahme  der  verschiedenen  Kohlarten,  die  nur 
aus  europäischem  Samen  gedeihen,  kommen  alle 
Arten  von  Gemüsen  —  Büben,  Wurzeln,  Lat- 
tich, Erbsen  u.  s.  w.  —  vortrefflich  fort.  An 
Früchten  herrscht  die  grösste  Mannigfaltigkeit 
—  Apfelsinen,  Chirimoyas,  Bananen,  Platanen, 
Äpfel,  Pfirsiche,  Caraburis  und  vielerlei  andere. 
Der  Stachelbeerstrauch  war  wenige  Jahre  zuvor 
aus  England  durch  Don  Horacio  Alvarez  einge- 
führt. Auf  dem  Markte  bekommt  man  Lebens- 
mittel in  Fülle  und  zu  ausserordentlich  gerin- 
gem Preise.  Ein  Bind  ist  für  24  Shilling  zu 
haben,  ein  fettes  Schwein  für  10  bis  20  Sh., 
ein  Schaf  für  4  Sh.,  24  Eier  für  3  d.  und  ein 
Bahmkäse  von  9  Zoll  Länge  und  3  Zoll  Dicke 
für  6  d.  Einbeimische  und  europäische  Gemüse 
sind  zu  niedrigen  Preisen  feil.  Ja,  man  gibt  eine 
solche  Menge  für  die  kleinste  Geldmünze,  dass 
Leute,  denen  es  an  Geld  fehlt,  um  den  täg- 
lichen Bedarf  zu  kaufen,  Eier  nehmen  und 
für  diese  die  gewünschten  Gegenstände  ein- 
tauschen. 


Alle  unsere  Huuslliiere  gedeihen  ganz  vor- 
trefflich, und  die  eben  erwähnten  Preise  deuten 
an,  dass  die  Viehzucht  sehr  leicht  sein  muss. 
Das  Lama  wird  als  Lastthier  gebraucht,  indess 
nicht  häufig.  Meerschweine  werden  in  grosser 
Menge  gehalten,  namentlich  von  den  Indianern. 
Überhaupt  war  man  nicht  allein  zu  Cuenca, 
sondern  in  allen  Städten  und  Dörfern  von  Ecua- 
dor, durch  welche  uns  die  Beise  führte,  reich  mit 
Lebensmitteln  versehen.  Die  Gegend  verlangt 
nur  die  Hand  einer  t (tätigen  Bevölkerung,  um  eine 
der  blühendsten  auf  dem  Erdenrund  zu  sein.  Die 
Vorsehung  hat  dieselbe  nicht  bloss  mit  hohen  Ge- 
birgen, ausgedehnten  Weiden  und  kostbaren 
Chinabäumen  versehen,  sondern  auch  mit  einem 
gesunden  und  gemässigten  Klima,  unerschöpfli- 
chen Minen  aller  Metallarten  und  fruchtbarem  Bo- 
den, und  hat  sie  überdies  in  den  Mittelpunkt  der 
bewohnten  Erdkugel  gelegt,  zwischen  einen  der 
mächtigsten  Ströme  der  Erde,  den 
fluss,  und  den  grossen  stillen  Ocean. 
bietet  ein  reiches  Feld  für  den  Unternehmungs- 
geist, und  wenn  der  Drang  der  Auswanderung, 
der  sich  jetzt  mit  solcher  Gewalt  nach  Nord- 
amerika und  Australien  geworfen  hat,  nur  einige 
Wochen  nach  Ecuador  gelenkt  werden  könnte, 
so  würden  sich  die  politischen  und  socialen  Ver- 
hallnisse dieses  Landes  in  kürzester  Frist  anders 
gestalten.  Gegenwärtig  ist  es  so  schwach  be- 
völkert und  von  einer  so  geringen  Anzahl  Weis- 
ser bewohnt,  dass  12,000  Einwanderer  einen 
überraschenden  Einfluss  ausüben  würden.  Die- 
selben würden  nicht  allein  eine  äusserst  vor- 
theilhafte  Einwirkung  auf  die  Wahlen  verur- 
sachen und  die  Staatsgewalt  in  die  Hände  über- 
legener Köpfe  bringen,  sondern  sie  würden  auch 
die  Übermacht  des  Clerus  zerstören,  der  bis 
dahin  die  öffentliche  Ausübung  protestantischen 
Gottesdienstes  verhindert  hat;  auch  würde  es 
ihnen  nicht  schwer  fallen,  die  Neger  und  Zara- 
bos von  Guayaquil  im  Zaume  zu  halten,  welche 
die  Hauptanstifler  der  meisten  Revolutionen  ge- 
wesen, von  denen  die  Annalen  dieser  Bepublik 
befleckt  sind. 

iKorUetiung  folgt.) 

Berthold  Seemann. 

Zeitung. 

Deutschland. 

Hannover.  Die  XXXI.  Versammlung  deut- 
scher Ärzte  und  Naturforscher  wird  zu  Göltingen 
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abgehalten  werden.  Da  der  Bericht  über  die 
30.  Versammlung  zu  ausgebreitet  ist,  sehen  wir 
uns  gcnöthigt,  denselben  in  der  nächsten  Num- 
mer unserer  Zeitung  zu  geben. 

Berlin,  19.  Sept.  In  der  Sitzung  der  physi- 
kalisch-mathematischen Klasse  der  Berliner  Aka- 
demie am  15.  August  sprach  Herr  Dr.  Klotzsch 
über  einige  neue  Gattungen  der  Rubiaceen.  Aus 
der  Abtheilung  der  Psychotrieae,  Benth.,  stellte 
er  die  Gattung  Dirichletia  auf,  begründet  durch 
den  grossen,  ganzrandigen  Kelchsau  in,  welche 
zwei  neue,  von  Dr.  Peters  in  Mossambique  ge- 
sammelte Species  enthalt.  In  der  Abtheilung  der 
Rondeletieae  verbesserte  er  den  Charakter  der 
Gattung  Calycophyllura.  Von  dieser  trennte  er 
die  Galtung  Warszewiczia,  welcher  eine,  von 
Rohr  und  Sieber  auf  Trinidad  (W.  coccinea), 
eine  von  Warszewicz  in  Centrai-Amerika  (W. 
pulcherrima)  und  eine  von  Püppig  am  Ama- 
zonenstrom (W.  Poeppigiana)  aufgefundene  Spe- 
cies zugehört.  Ausserdem  trennte  er  von  Ca- 
lycophyllum  die  Gattung  Pallasia,  gestützt  auf 
P.  Stanleyana.  (Bekanntlich  sind  sämmtliche  Pallas 
zu  Ehren  benannte  Gattungen  wieder  eingezogen 
worden.)  Aus  der  Abtheilung  der  Berterieae, 
Benth.,  verbesserte  er  den  Charakter  der  Gattung 
Mussaenda  (Belilla  DC),  der  er  zwei  neue  hin- 
zufügte. Ausserdem  stellte  er  in  dieser  Ab- 
theilung die  Gattung  Pogonopus  auf,  mit  einer 
in  Venezuela  von  E.  Otto  (P.  Ottonis)  und  einer 
in  Costa  Rica  von  Oersted  gesammelten  und 
als  Macrocnemum  exsertum  beschriebenen  Spe- 
cies. In  der  Abtheilung  der  Randieae  begrün- 
dete er  eine  neue  Gattung  Rosca,  gestützt  auf 
zwei  von  Dr.  Peters  in  Mossambique  gesammelte 
Species.  (Die  von  Herrn  von  Martius  aufge- 
stellte Gattung  Rosea  füllt  mit  Iresine  zusammen.) 

—  Der  Verein  der  Gartenfreunde  hielt  vom 
14.  bis  zum  21.  September  seine  Herbstausstel- 
lung in  der  Königlichen  Reitbahn.  Dieselbe  war 
arm  an  Blumen,  aber  sehr  ansprechend  decorirt 
nnd  enthielt  eine  gute  Zusammenstellung  von 
Haselnüssen,  Kern-  und  Steinobst  und  Gemüsen. 
Letztere  zeigten  jedoch  nichts  Neues. 

—  16.  Sept.  Der  Geburtstag  Alexander  v. 
Humboldt's,  mit  dem  der  berühmte  Gelehrte 
sein  84.  Lebensjahr  vollendet,  wurde  gestern 
von  demselben  in  einem  kleinen  Kreise  auf  dem 
Landsitze  Tegel  begangen. 

München,  10.  September.  In  dem  botanischen 
Garten  zu  München,  wo  die  Industrie-Ausstellungs- 
halle zu  stehen  kommt,  ist  bereits  mit  dem  Ab- 
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L.  Hamborg.    Brief  rom  *7.  Sept.  nebst 

T.  Hörem.    \„,„  i«u*r  .•.*«,  i  A«f.  i«.  a«  »««■>  nulwl, 
Grlsebach,  GOttligea.  Kmprtnten. 

Wir  »ind  |ern  bereit.  Ihr  »rrdieml- 
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Verantwortlicher  HerJacleur:  Wilhelm  I.  G.  Seemann. 


Amtlicher  Theil. 


Bekanntmachungen  der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Naturforscher. 

In  einer  kleinen  Abhandlung,  welche  in  die 
Vorrede  zur  ersten  Abtheilung  des  24.  Bandes 
der  Nova  acta  übergegangen  ist  (S.  XXVI.  flf. 
u.  bes.  Abdr.  S.  18:  nVVie  kann  dem  deutschen 
Vatcrlande  Theilnahmc  an  dem  Schicksale  der 
K.  L.-C.  Akademie  beigebracht  werden?"),  hat 
Marco  Polo  auf  das  Princip  der  Gemeinnützig- 
keit der  Naturwissenschaften  und  auf  den  An- 
spruch, welchen  das  sich  weiterbildende  Men- 
schenleben an  sie  richtet,  hingewiesen.  Er  macht 


bruch  der  Treibhauser  und  dem  Niederhauen  der 
Bäume  begonnen  worden. 

Nürnberg,  10.  September.  In  der  Versamm- 
lung der  deutschen  Land-  und  Forstwirthe  (Sec- 
tion  für  Naturwissenschaften),  sagt  die  Zeitung 
für  Norddeutschland,  gab  Lieb  ig  die  bemer- 
kenswerthe  Erklärung,  dass  er  sich  jetzt  nur 
noch  wenig  mehr  mit  der  Chemie  in  ihrer  An- 
wendung auf  den  Ackerbau  beschäftige,  da  er 
damit  „nicht  ganz  glücklich"  gewesen  sei. 
Borneo. 

Heu-Brüssel,  8.  Mai.  Da  die  Einwohner  von 
Borneo  und  den  übrigen  hinterindischen  Inseln, 
wo  der  Gutta  Percha-  (Gutta  Taban-)  Baum  vor- 
kommt, die  ausgewachsenen  Bäume  gewöhnlich 
fällen,  um  ihr  Gummi  zu  gewinnen,  wodurch 
dieser  nützliche  Baum  bald  ganz  ausgerottet  sein 
wird,  so  hat  der  niederländische  Gouverneur 
von  Borneo,  Baron  van  Eck,  eine  grosse  Baum- 
schule hiervon  bei  Neu-Brüssel  anlegen  lassen. 
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uns  hier  nachträglich  darauf  aufmerksam,  dass 
die  Grundsätze,  welche  er  an  jener  Stelle  blos 
theoretisch  und  als  Wünsche  höherer  Bildung 
anzuwenden  schien,  schon  als  Tbatsachen  im 
Leben  Italiens,  des  Mutterlandes  unsrer  moder- 
nen Bildung,  hervorgetreten  seien  und  uns,  die 
wir  uns  zu  gleicher  Bildung  berufen  glauben, 
an  ernste  Nachfolge  mahnen.  Wir  geben  hier 
die  eigenen  Worte  unsers  Collegen: 


di  Filosofia  Italiana. 

Bei  der  engen  Verbindung  der  Naturwissenschaft 
mit  der  Philosophie  dürfte  et  nolhig  «ein,  mit  einer 
Akademie  naher  bekannt  eu  werden,  welche  in  der 
neuesten  Zeit  tu  dem  Zweck  sich  gebildet  hat,  die 
strenge  Wissenschaft  ebenso  gemeinnützig  xu  machen, 
wie  einst  Socrales  die  Weisheit  für  den  Menschen  vom 
Himmel  holte. 

Am  5.  Januar  1850  versammelte  der  gelehrte  Te- 
rentio  Hamiani  dcll'  Rovere  bei  seinem  Aufent- 
balte in  Genua  einige  der  dortigen  ausgezeichneten 
Männer  der  Wissenschaft,  um  eine  Akademie  der  ita- 
lienischen Philosophie  xu  stiften,  xu  dem  Zwecke,  um 
diese  Wissenschaft  vom  gefährlichen  irrationalen  Em- 
pirismus entfernt  zu  hallen,  der  xu  einer  halben  Bar- 
barei fuhrt;  aber  xugleich  ebenso  von  den  eitlen  und 
mussigen  Speculationen,  welche  von  dem  Praktischen 
des  bürgerlichen  Lebens  abziehen,  nicht  allein  xwecklos 
bleiben,  sondern  auch  den  Geist  daran  gewohnen,  xu 
vergessen,  ndass  das  Endxiel  aller  Wissenschaft 
das  Gemeinwohl  der  menschlichen  Gesellschaft 
ist."  Bald  traten  mehrere  bedeutende  Manner  bei;  und 
da  in  Italien  gerade  die  ersten  Klassen  der  Gesell- 
schaft auch  die  gebildetsten  sind,  machten  sich  die 
Vornehmsien  und  Reichsten  eine  Ehre  daraus,  die  er- 
forderlichen Kosten  aufzubringen,  wodurch  sie  dann, 
wenn  sie  nicht  selbst  arbeitende  Mitglieder  wurden, 
eine  besondere  Klasse  der  Protectoren  bildeten. 

Die  Resultate  dieser  wissenschaftlichen  Unterneh- 
mung sind  so  glänzend ,  dass  nicht  nur  gelehrte  Ver- 
sammlungen in  Genua  und  Turin  regelmässig  abgehalten 
werden,  sondern  dass  vor  Kurzem  aus  den  Arten  dieser 
Akademie  schon  der  erste  Band  von  Abhandlungen  er- 
schienen ist. 

Bei  der  Schwierigkeit,  aus  Italien  Bücher  zu  be- 
ziehen, will  ich  hier  aus  der  Vorrede  dieses  Werks, 
welches  den  Titel  führt:  »Saggi  di  Filosofia  civile,  tolli 
dagli  alti  dell'  Accademia  di  Filosofia  Italiana,  publicati 
dal  suo  Segretario  Prof.  Girolamo  Boccardo.  Genova 
1852,"  folgenden  Auszug  mittheilen: 

r Unsere  Akademie  hat  gestrebt,  das  Studium  der 
Wahrheiten  zu  erleichtern,  welche  von  dem  strengen 
Gebiet  der  Wissenschaft  aus  die  Praxis  der  bürgerlichen 
Gesellschaft  befruchten  sollen.  Wir  glauben,  dass  die 
anfruchtbare  Speculation  leerer  Allgemeinheiten  und 
trockner  Abstraclion  nicht  den  Namen  der  Weltweis- 
heil verdienen,  unter  welchem  unsere  brahmanischen 
Collegen  bis  zu  den  neueren  ideologisch  -  mystischen 
Schulen  sich  stets  um  sich  selbst  drehen.  Einer  solchen 


vermeintlichen  Philosophie  kann  sich  der  italienische  * 
Geist  nicht  unterwerfen ;  in  dem  Vaterlande  Gallilei's  ' 
können  die  stolzen  Erforscher  des  Absoluten  auf  kei- 
nen dauernden  Beifall  rechnen,  welche  mit  vielem  Geist 
beweisen,  dass  das  Wesen  identisch  ist  mit  dem  Nichts 
u.  s.  w.  •)  Eine  solche  Beschäftigung  von  Einsiedlern 
kann  den  Denkern  in  einem  Jahrhundert  nicht  genügen, 
wo  die  Werke  selbst  glänzender  Geisler  spurlos  vor- 
überziehen, wenn  sie  der  bürgerlichen  Gesellschaft 
nicht  von  einigem  Nutzen  waren.« 

nWir  hallen  mit  Bacon  dafür,  dass  alle  einzelnea 
Wissenschaften  sich  in  einer  höchsten,  einer  Motter- 
Wissenschaft,  vereinigen.  Wir  dürfen  uns  zwar  hier 
nicht  bei  den  Naturwissenschaften,  namentlich  der  Che- 
mie, der  erstgebornen  Tochter  des  Jahrhuuderts,  auf- 
hallen, freuen  uns  aber,  dass  nach  und  nach  die  schwer- 
fälligen Nomenklaturen  abgeschafft  werden,  wodurch 
besonders  bei  den  technischen  Gegenständen  dieselbe 
der  Menge  zugänglich  gemacht  und  die  untern  Klassen 
zur  bürgerlichen  Würde  erhoben  werden;  dagegen  be- 
reiten uns  ein  weites  Feld  die  Erxiehungs-Wissen- 
schaft,  die  Staats wirthschaft  und  die  Moral-Phi- 
losophie, wetche  diesem  Jahrhundert  eine  schone 
Seite  xur  Aufzeichnung  für  die  Zukunft  versprechen* 

nWir  glauben,  dass  die  Entwicklung  der  bereits  ge- 
fundenen Resultate  dieser  Wissenschaften,  ihre  Wech- 
selwirkung, die  Anbahnung  neuer  Entdeckungen,  der 
Zweck  thätiger  wissenschaftlicher  Gesellschaften  sein 
muss.u 

Auf  diese  Weise  ungefähr  leitet  der  Herausgeber 
die  vorliegende  Sammlung  von  Abhandlungen  ein,  mm 
denen  wir  nur  erwähnen:  »Über  die  Grund-Ideen  des 
Rechts;  —  über  Secundir-Unterricbl ;  —  über  die  Va- 
terlandsliebe bei  den  alten  und  jetxigen  Völkern;  - 
die  Theorien  des  Fortschritts;  —  Geschichte  der  Vor- 
stellung von  der  Seele  in  den  verschiedenen  Schulen 
des  Alterthums  und  des  Mittelalters;  —  über  die  Lebr- 
freiheit"  u.  s.  w. 

Sollten  die  Bemühungen  dieser  Akademie  nickt 
verdienen,  auch  in  Deutschland  bekannt  zu  werden* 
Es  liegt  mit  im  Berufe  der  Akademie,  dahin  zu  wirken, 
dass  wir  Deutsche  nicht  überall  für  unpraktisch  und 
schroff  gehalten  werden,  ein  Vorwurf,  den  ich  hier 
im  Auslaude  als  ungekannler  Beobachter  sehr  oft  an- 
hören musste. 

Genua,  den  29.  April  1853. 

Marco  Polo. 

*)  bieier  Tidel  tthekal  aa>  DeeUchea  ta  S'llto  and  tieUeical  «.cbi 
X*ot  Bit  rjnrccht.  Doch  IrtJTt  er  11*  gluckJiclirrwrue  mehr  ta  drr  «w 
•abtfteadea  Form,  «Ja  ia  d«r  Wurduaas  omercr  avmaitra  Aafj«be  a«4 
ia  dem  Trieb,  .ie  iq  erfülle».  Hir  Hedectio*. 


So  eben  erschien  bei  F.  Schneider  Ar  foaap. 

in  Berlin: 

Über  Ptetia  von  J.  F.  kiotzscn,  Mitglied 

der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin. 
4.  mit  3  lilhographirten  Tafeln,  br.  Preis  1 4- 


Druck  von  August  Grimpc  in  Hannover. 
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Die  30.  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Ärzte  in  Tübingen. 

Als  die  29.  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Ärzte  auf  Heyfelder's  Anregung 
Tübingen  zum  Sitze  ihrer  Verhandlungen  für 
das  Jahr  1853  und  Professor  Hugo  von  Muhl 
zum  ersten  Geschäftsführer  erwählte,  wünschte 
sie  der  alten  Universitätsstadt  einen  Beweis  der 
Verehrung  und  dem  grossen  Pflanzenphysiologcn 
ein  Zeichen  ihres  Vertrauens  zu  geben.  Tübin- 
gen hat  durch  die  freundliche  Aufnahme,  die 
es  seinen  Gästen  im  letzten  September  bereitete, 
hinreichend  bewiesen,  dass  es  diese  Huldigung 
zu  schätzen  gewusst.  Professor  von  Mo  hl 
hingegen  hat  das  zutrauliche  Entgegenkommen 
seiner  Collegen  durch  Schroffheit  zurückgewiesen 
und  das  Vertrauen,  das  man  in  ihn  setzte,  ge- 
missbraucht.  Anstatt  die  Versammlung  zu  for- 
dern, hat  er  Alles  aufgeboten,  um  dieselbe  zu 
hintertreiben,  und  als  ihm  dieses  nicht  gelang, 
ist  er,  Krankheit  vorschützend,  nach  Italien  ge- 
reist. Zuvor  hat  er  jedoch  noch  manches  ver- 
sacht, um  auch  andere  Gelehrte  abzuhalten,  der 
Tübinger  Versammlung  beizuwohnen,  besonders 
dadurch,  dass  er  verbreitete,  Tübingen  könne 
kaum  80  Fremde  aufnehmen,  gewiss  ein  sehr 
grundloses  Geschwätz,  wenn  man  erwägt,  dass 
381  Theilnehmer  an  der  Versammlung  vollkom- 
men Platz  halten  und  dass  auch  fast  auf  jeder 
Strasse  zu  vermiethendu  Zimmer  anzutreffen 
waren,  ja  wenn  auch  2000  Fremde  mehr  ge- 
kommen, sie  würden  sicher  alle  ihr  Slübchen 
and  Bett  erhallen  haben  können. 

Fragen  wir  nach  dem  Grunde  dieser  Feind- 


seligkeit gegen  die  Versammlung,  so  ist  er  le- 
diglich in  Professor  von  Mohl's  eigenem  mür- 
rischen, abstossenden  Wesen  zu  suchen.  Von 
Mo  hl  steht  in  Tübingen  ganz  isolirt,  der  eine 
Theil  seiner  Collegen  hasst,  der  andere  fürchtet 
ihn.  Eine  solche  Persönlichkeil  war  nicht  ge- 
eignet, einer  Versammlung  zu  präsidiren,  in 
der  Gemüthlichkeit  und  heiterer  Scherz  mit  der 
ernsten  Wissenschaft  Hand  in  Hand  gehen;  die 
Wahl  desselben  war  durchaus  verwerflich,  und 
diejenigen,  welche  näher  mit  .Muhls  Charakter 
bekannt,  nahmen  keinen  Anstand,  sie  unumwunden 
zu  verdammen.  Niemand  wagte  jedoch  zu  ahnen, 
dass  der  erwählte  erste  Geschäftsführer  sich  so 
weit  vergessen  würde,  eine  Inlrigue  gegen  eine 
Versammlung  ins  Werk  zu  Selzen,  die  ihm  auf 
die  ehrerbietigste  Weise  entgegengekommen,  die 
Vertreter  der  deutschen  Wissenschaft  so  zu  ver- 
höhnen. 

Gegen  das  Betragen  Professors  von  Mohl, 
des  ersten  Geschäftsführers,  sticht  das  des  Pro- 
fessors Bruns,  des  zweiten  Geschäftsführers, 
vor! heilhaft  ab.  Professor  Bruns  hat  mit  einer 
bewunderungswürdigen  Ausdauer  nicht  allein 
gegen  die  Intriguen  Mohl's  und  dessen  Familie 
angekämpft,  sondern  auch  mit  lobenswerthem 
Eifer  die  Vorbereitungen  zu  der  Versammlung 
und  die  obere  Leitung  der  Sitzungen  beirieben, 
und  sich  dadurch  den  bleibenden  Dank  Deutsch- 
lands im  Allgemeinen  und  der  Wissenschaft  im 
Besondern  erworben.  Die  Verdienste  des  Pro- 
fessors Bruns  können  kaum  zu  hoch  ange- 
schlagen werden;  denn  wer  weiss,  wenn  die 
Tübinger  Versammhing  nicht  zu  Stande  gekom- 
men, ob  nicht  das  ganze  Institut,  das  bereits 
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mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  in  England,  Ita- 
lien, Scandinavien  und  Ungarn  nachgebildet  ward, 
nicht  in  Verfall  geralhen  und  so  wieder  ein 
grosses  deutsches  Bindemittel  zerrissen  wäre. 

Bei  der  Tübinger  Versammlung  waren  den 
Fremden  alle  Institute  und  Sammlungen  aufs 
Freundlichste  geöffnet.  Wir  bewunderten  die 
herrliche  paläonlologische  Sammlung  Quen- 
stedt's,  gewiss  eine  der  vorzüglichsten  in  ihrer 
Art,  und  ergötzten  uns  an  den  zahlreichen  Grup- 
pen ausgestopfterVögel,  die Ploucquet,  einNach- 
komme des  grossen  Arztes  gleichen  Namens,  so 
sinnreich  und  poetisch  in  den  Conscrvatorien  des 
botanischen  Gartens  aufgestellt  hatte.  Diese  Vo- 
gelgruppen beherbergen  einen  wahren  Schatz 
von  Naturbeobachtungen,  und  jedem  Besucher 
drängte  sich  unwillkürlich  die  Überzeugung  auf, 
dass  Ploucquet  nur  durch  jahrelange  Studien 
vermögend  sein  konnte,  die  Stellungen  der  aus- 
gestopften Thiere  in  den  verschiedentlichsten  La- 
gen so  richtig  wieder  zu  geben.  Nur  eine  Samm- 
lung, und  zwar  eine  der  nützlichsten,  das  Uni- 
versität-Herbar,  blieb  der  Naturforscher- Ver- 
sammlung geschlossen.  Dieser  Missstand  wurde 
in  zwei  Sectionssitzungen  gerügt  und  zu  Proto- 
koll genommen.  Prof.  von  Mohl,  Vorstand  des 
Herbars,  hatte  auch  in  diesem  Punkte  seine  feind- 
liche Stellung  gegen  die  Versammlung  behauptet, 
es  nicht  für  gut  befunden,  den  botanischen  Schatz 
den  anwesenden  Pflanzenkundigen  zu  öffnen;  er 
hatte  zwar  den  Schlüssel  zum  Herbar  seinem 
Assistenten  zurückgelassen,  dem  letzteren  aber 
keine  Vollmacht  ertheilt,  die  Sammlung,  welche 
unter  Anderm  die  prächtigen  Hochstetter'schen 
Pflanzen  enthält,  den  Naturforschern  zu  öffnen. 

In*  der  zweiten  allgemeinen  Sitzung  ward  den 
Statuten  gemäss  zur  Wahl  des  Versammlungs- 
ortes für  1854  und  zu  der  der  Geschäftsträger 
geschritten.  Götlingen  ward  die  Ehre  zu  Theil, 
die  3 1 .  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Arzte  aufzunehmen,  und  den  Professoren  Listing 
und  Baum  die  der  Führung  der  Geschäfte.  So 
sehr  wir  uns  darüber  freuen,  dass  unser  engeres 
Vaterland,  Hannover,  auf  einige  Tage  der  Ver- 
einigungspunkt so  vieler  berühmter  Männer  wer- 
den wird,  so  sehr  bedauern  wir,  dass  die  Wahl 
Göttingens  nicht  eine  so  freie  war,  wie  wir  es 
hätten  wünschen  können.  Die  Stadt  Dürkheim 
in  der  Pfalz  hatte  sich  die  Ehre  erbeten,  die 
3t.  Versammlung  aufnehmen  zu  dürfen,  und 
1000  Gulden  zur  Deckung  der  erslerer  durch 
das  Fest  erwachsenden  Auslagen  bewilligt.  Die 


Einladung  ward  mit  sehr  passenden  Worten  von 
Dr.  Schultz  Bipontinus  vorgebracht,  und  durch 
eine  herzliche  Einladung  der  Gesellschaft  „Pol- 
lichia"  unterstützt.  Trotzdem  wurde  doch  Göl- 
tingen erwählt.  Wie  ging  das  zu?  Waren  es 
blos  Güttingens  reichhaltige  Anstalten,  sein  be- 
deutungsvoller Name  als  Universität,  seine  freund- 
lichen Bewohner,  die  den  Ausschlag  gaben,  oder 
war  vielleicht  eine  kleine  Intriguc  mit  im  Spiele? 
Fast  wollte  es  scheinen,  als  sei  das  Letztere  der 
Fall,  und  wir  wollen  die  Gründe,  worauf  wir 
diese  Muthmaassung  stützen,  kurz  andeuten.  Er- 
stens; wir  entsinnen  uns;  noch  vor  dem  Tage  der 
zweiten  allgemeinen  Sitzung  in  einer  schwäbi- 
schen Zeitung  etwa  Folgendes  gelesen  zu  haben : 
„Was  die  Wahl  des  nächsten  Versammlungsortes 
anbetrifft,  so  wird  „manu.  die  Einladung  Dürk- 
heims dankend  ablehnen,  und  sich  für  Göltingen 
entscheiden."  Wer  ist  unter  dem  vielstimmigen 
Worte  „man"  zu  verstehen?  Der  Schreiber  des 
Artikels  selbst  kann  doch  höchstens  nur  eine 
Stimme  gehabt  haben,  und  da  noch  über  den 
Gegenstand  nicht  abgestimmt  war,  so  war  das 
Wort  „man"  jedenfalls  schlecht  angebracht.  — 
Zweitens;  man  halte  bei  der  erwähnten  Sitzung 
eine  Abänderung  in  der  Tagesordnung  gemacht. 
Die  Wahl  des  Ortes  sollte  dem  „Tagblatte"  zu- 
folge zuletzt  kommen,  ward  aber  dennoch  ganz 
zu  Anfang  der  Sitzung  anberaumt,  als  sehr  viele, 
die  für  Dürkheim  reden  und  stimmen  wollten, 
den  Saal  noch  nicht  betreten  hatten.  —  Drittens; 
der  Geschäftsträger  beging  den  Verstoss,  die 
Frage  zu  unterlassen :  „Sind  Einlader  für  näch- 
stes Jahr  da?"  Die  Einlader  hat  man  gewöhnlich 
den  Nichtcinladcrn  vorgezogen;  Dürkheim  hätte 
angenommen  und  Göttingen  ausgeschlagen  wer- 
den sollen.  Es  soll  damit  aber  keineswegs  gesagt 
sein,  dass  die  Aufnahme  in  Göttingen  nicht  so 
herzlich  sein  wird,  als  sie  in  Dürkheim  gewesen 
sein  würde;  allein,  es  ist  doch  immer  besser, 
das  Gewisse  dem  Ungewissen  vorzuziehen. 

Der  Wahl  der  beiden  Geschäftsführer,  der 
Professoren  Listing  und  Baum,  stimmen  wir 
freudig  bei.  Wir  sind  sicher,  dass  diese  Gelehrte 
der  Universität,  deren  Zierde  sie  sind,  auch  in 
dieser  Capacität  Ehre  machen  werden,  und  dass 
im  September  nächsten  Jahrs  die  Hallen  der  Geor- 
gia Augusta  von  dem  Lobe  der  Geschäftsführer 
der  31.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Ärzte  wiederklingen  werden. 
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Zeitung. 


Zum  Schluss  wird  znr  Bildung  «er  Sectionen  geschrillen. 
Die  Seclion  für  Physik  wählt  tum  Vorstand  Dort  aas 
Berlin,  und  bei  dessen  etwaiger  Verhinderung  Osann 
■us  Wurzbarg;  tu  Schriftführern  Reusch  und  Zeoh  von 
Tübingen.  Ute  Seclion  für  Chemie  wählt  sum  Präsi- 
denten Fehling  und  sum  SecreUr  Ainrnermttller  ans 
Stuttgart.  Die  Seclion  für  Mineralogie  u.  s.  w.  wählt 
tum  Prisidenten  Neri  an  ans  Basel,  sunt  Vicepraaiden- 
len  v.  Strombeck  aus  Brauuschweig; 
Fraas  aus  laufen  und  Krauts  aus  Stuttgart.  Die  I 
tien  für  Botanik  u.  s.  w.  wählt  zu  Vorstinden  v.  Mar- 
tens »us  Stuttgart  und  Schultz  aus  Deidesheim;  Secre- 
tare:  A.  de  Bary  ans  Frankfurt  und  Steudel  aus  Tü- 
bingen. Die  Seclion  für  Zoologie,  Anatomie  und 
Physiologie  wählt  zum  Präsidenten  v.  Kapp  aus  Tü- 
bingen und  zu  Secrelaren  von  Martens  und  Jager  aus 
Tuliingen.  Die  Seclion  für  Medicin  wählt  zum  l'msi- 
denlen  Virchow  ans  Würzburg  und  zum  Schriftführer 
Cless  juu.  aus  Stullgart. 

seclloissiUungee,  20.  September. 
I.  Seclion  für  Chemie  und  Pbarmacje.  — 
Der  Vorsitzende  Fehling  eröffnet  die  Versammlung 
und  iheili  mit,  dau  mit  der  physikalisch-mathematischen 
Section  Verabredung  getroffen  werden  soll,  dass  die 
i  au  verschiedenen  Zeilen  ihre  Sitzungen 
uchen  zu  können.  Es 
werden  deshalb  die  Sitzungen  künftig  auf  dem  Schloss  in 
dem  Ucal  Scblossberger's  stattfinden.  —  Der  Vor- 


Tübingeil,  25.  Sept.  Wir  geben  in  Nachfol- 
gendem einen  vollständigen  Bericht  über  die 
30.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Ärzte  : 

Erste  allgemelae  Sitzung,  19.  September. 

Der  Geschäftsführer  Bruns  begrüssl  die  Versamm- 
lang.  £r  gibt  eine  kurze  Übersicht  über  die  Geschichte 


Kaculiüt.  —  Darauf  veriiesst  der  Secrettr  eine  Einla- 
dung der  Gemeindebehörden  Rottanburgs  zum  Besuche 
der  Stadl.  —  Haidt  von  Niederau  hat  eine  Anzahl 
Exemplare  einer  Denkschrift  über  die  Kur-  und  Bade- 
«ustalt  Niederau  zur  Vertbeilung  eingesandt.  —  Jiger 
aus  Stuttgart  macht  eine  Miuheilnng  im  Kamen  der  h 
L.-C.  Akademie  der  Naturforscher,  die  Aussetzung  dreier 
Preise  zu  200  Thlr.  durch  den  Fürsten  Demidoff,  und 
die  Verwillignng  von  20  Louisd'or  zur  Unterstützung 
wissenschaftlicher  Reisen  durch  den  König  von  Würtem- 
berg.  —  Quen sledt  aus  Tübingen  spricht  über  die 
geologischen  Verhältnisse  Schwabens.  Dabei  gedenkt  der 
Kedner  Leopold  von  Buch 's  mit  dem  Wunsche,  die 
durch  diesen  gestiftete  innige  Vereinigung  der  Geologen 
möge  durch  seinen  Tod  keine  Unterbrechung  erleiden.  — 
Schultz  aus  Deidesheim  spricht  über  die  Entwicklung 
der  Naturwissenschaften  bis  zur  Milte  des  16.  Jahr- 
hunderts. (Der  Inhalt  dieser  Rede  wird  in  Bilde  in  der 
,Bonplandin"  erscheinen.}  Drei  Zeitalter:  I)  mündliche 
Überlieferung  der  Erfahrungen;  2)  schriftliche  Aufzeich- 
nung; 3)  seit  Erfindung  der  Buchdruckerkunst.  Jetzt 


haben,  um  sich  gegenseitig 


sitxende  theilt  von  v.  Jobst  in  Stuttgart  1}  ein  Gelalin 
nus  Meermoosen  der  chinesischen  Meere.  Agar  Agar  ge- 
nannt, 2)  ein  blutstillendes  Parrenkraut,  Pingwan-Jan 
Garabi,  zur  Ansicht  mit.  —  Leube,  Apotheker  von  Ulm, 
theilt  einen  Fall  mit  über  eine  eigentümliche  Selbst- 
entzündung von  mit  Ül  gelrankten  und  damit  gekochten 
Pflanzenrticksttnden.  Ahnliche  Falle  bei  Baumwolle, 
Wolle,  Hornspinen  u.  s.  w.  werden  angeführt.  Derselbe 
empfiehlt  eine  Losung  von  Chlorcalcium  als  ein  uichtge- 
frierendes  Feuerlöschmittel.  Derselbe  empfiehlt,  als  auf 
längere  Erfahrung  gegründet,  die  Anwendung  des  hy- 
draulischen Kalks  als  ein  Mittel  gegen  den  Hausschw  amm, 
und  schreibt  seine  Wirkung  der  Eigenschaft  zu,  Feuch- 
tigkeit zu  absorbiren.  —  v.  Babo  zeigleinen  Propor- 
tionalkreis vor,  welcher  erlaubt,  jede  organische  Formel 
aus  dem  Kt-sultal  der  Analyse  direct  abzulesen,  nnd 
zur  Ausführung  jeder  chemischen  Rechnung, 
ine  Genauigkeit  vun  nur  0,1  |  nöthig  ist,  aus- 
reicht. —  Schlossberger  spricht  über  die  chemische 
Zusammensetzung  der  Nervenroaterie.  Er  macht  zuerst 
anf  eine  merkwürdige,  bisher  nicht  beachtete  Analogie 
zwischen  den  in  Äther  loslichen  Gehirninaterien  und 
der  Cholsanre  (Gallensiure!  aufmerksam ;  kommt  dann, 
gestutzt  auf  eine  Reihe  von  Analysen,  zu  dem  Ergebniss, 
dass  der  Chemiker  das  Gehirn  als  ein  ganzes  Organ- 
system anzusehen  hat,  indem  die  einzelnen  anatomisch 
unterscheidbaren  Theile  desselben  so  bedeutende  Diffe- 
renzen in  der  Quantität  zeigen.  Er  wird  das  Detail 
•eines  Vortrages  in  seinem  bald  erscheinenden  neuen 
Werke  über  vergleichende  Thierchemie  im  Zusammen- 
hang darstellen.  —  Weidenbusch  spricht  über  eine 
Methude  der  Bestimmung  des  Blullaugensalse*.  Die 
Bestimmung  des  Blutlaugensalzes  ging  von  der  Voraus- 
setzung aus,  dass  ein  in  einer  alkalischen  Flüssigkeit, 
die  frei  von  org.  Substanzen  ist,  gelöstes  Eisen  von 
BluÜaugensaU  stammen  müsse.  Dies  Eisen  wurde  mit 
Salpeter  verpufft  in  Salzsaure  gelöst  und  mit  einer  filtrir- 
ten  Auflösung  von  3  bns.  phosphorsaurem  Natron  ver- 
setzt, nachdem  die  Eisenlösung  vorher  mit  Schwefel- 
cyankalium  gefärbt  war.  Die  Entfärbung  der  Flüssigkeit 
deutet  den  Grad  der  Sättigung  an.  Die  Methode  zeigt 
Schwankungen,  die  zu  klein  sind,  als  dass  sie  ihre 
technische  Anwendung  nicht  zulässig  machen  sollten. 
—  v.  Babo  bemerkt  dazu,  dass  die  Bestimmung  der 
Phosphorsauren  mit  Eisen  bis  auf  4—5  £  ungenau  ist, 
was  Fresenius  bestätigt.  Zum  Filtriren  empfiehlt  Feh- 
ling das  übermangansaure  Kali.  Für  die  Bestimmung 
des  Eisens  überhaupt  spricht  Fresenius  dem  Schwefel- 
wasserstoff das  Wort.  —  Ammermüller  schlagt  vor, 
die  Spannkraft  der  Dampfe  von  Wasser,  Kohlensaure 
u.  s.  w.  als  Mitlei  zu  benutzen,  um  die  chemische  Ver- 
wandtschaft nach  Almospharendrucken  zu  bestimmen.  — 
Zum  Vorstand  der  Höchsten  Sitzung  wird  Heinrich 
Kose  gewählt. 

II.  Section  für  Mathematik,  Physik  und  Astro- 
nomie. —  Wol Ter s  aus  Berlin  spricht  über  die  letzten 
siebenzehn  Winter  Berlins.  Der  Kedner  rechnet  den 
Winter  vom  ersten  bis  sum  letzten  entschiedenen  Prosi- 
lage, und  nennt  streng  einen  solchen  Winter,  in  welchem 
die  Summe  der  negativen  Temperaturen  wahrend  der 
ganzen  Dauer  desselben  die  der  positiven  übertrifft,  nicht 
streng  einen  solchen,  in  welchem  du*  Gegenlheil  statt- 
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findet.  Darnach  und  unter  jenen  17  Wintern  6  strenge 
und  11  nichtstrenge.  Sodann  aetit  der  Redner  dieUnter- 
•chiede  der  »trennen  und  nichtstrengen  Winter  ausein- 
ander, woroach  in  strengen  Wintern  weniger,  in  nicht- 
strengen häufiger  Temperaturwechsel  eintreten;  in  jenen 
nach  der  ersten  Kälteperiode  eine  kürzere  Krisis  ein- 
tritt, nber  so,  dass  die  niedere  Temperatur  im  Ganzen 
uberwiegt,  in  diesen  dagegen  auf  die  erste  Kälteperiode 
eine  oder  mehrere  Wärmeperiodeo  folgen,  wobei  die 
höhere  Temperatur  nach  Dauer  und  Summe  überwiegt. 
Eine  Ausnahme  bilden  nur  die  drei  Winter  von  1842, 
1849  und  1853,  auf  die  der  Redner  noch  naher  ein- 
geht. —  An  diesen  Vortrag  knüpft  der  Vorailaende  Dorn 
einige  Bemerkungen,  und  hebt  als  Hauptaufgabe  der 
Meteorologen  hervor,  dabin  zu  wirken,  dass  die  Beob- 
achtungen möglichst  rasch  veröffentlicht  werden,  so  lange 
der  frische  Eindruck  der  Gegenwart  noch  nicht  ver- 
wischt ist.  —  Osann  spricht  über  das  Neef 'sehe  Licht- 
phänornen.  Er  gibt  einige  Verbesserungen  an  dem  Neef- 
schen  Apparat  an.  wodurch  die  Erscheinungen  deutlicher 
hervortreten,  feiner  Platinadrahl  statt  des  angespitzten 
Häkchens  und  Eisendraht  für  den  Unterschied  der  Licht- 
nnd  Warme-Erscheinungen,  und  aeigt  sodann  die  ent- 
sprechenden Experimente  vor.  Der  Redner  geht  sofort 
auf  die  Erklärung  dieser  Erscheinungen  über  und  zeigt, 
wie  diese  aus  der  grossem  Expansibililät  der  positiven 
Eleclricilät  einfach  folgt,  ohne  dass  er  jedoch  die  Neef- 
sche  Annahme  eines  Licht-  und  eines  Wärmepols  ge- 
radezu verwerfen  will.  Sodann  teigt  Osann  eine  Vor- 
richtung an  dem  Neef'schen  Apparat  zur  Zersetzung  nicht 
leitender  Flüssigkeiten  und  gibt  Andeutungen  über  die 
Erklärung  einer  solchen  nicht  electrolytischen  Zer- 
setzung. —  Reusch  zeigt  die  von  ihm  in  Poggendorf's 
Annalen  beschriebenen  Erscheinungen  an  rotirenden 
Flüssigkeiten  vor;  ferner  ein  Chronoskop  von  Hipp  mit 
eigenlhümlicher  Hemmung  durch  eine  schwingende  Feder 
und  einer  besoudern  Vorrichtung  zur  genauem  Messung 
der  zu  bestimmenden  kleinen  Zeittheilcheu.  —  Endlich 
spricht  Do  ve  über  einige  stereoskopische  Erscheinungen, 
insbesondere  die  Entstehung  des  Glanzes  Dieser  ent- 
steht, wie  durch  stereoskopische  Versuche  nachgewiesen 
werden  kann,  dadurch,  dass  man  zwei  Flachen,  die  eine 
hinter  der  andern  erblickt. 

III.  Section  für  Medicin,  Chirurgie  und  Gc- 
burtshülfe.  —  Elsfisser  aus  Stuttgart  zeigt  seine  Prä- 
parate Ober  den  von  ihm  in  einer  Monographie  beschrie- 
benen weichen  Hinterkopf  (Craniotabes  rhachilica  infan- 
tum) vor.  Über  die  Krankheit  selbst  weiss  er  nichts  Neues 
anzugeben;  dieselbe  verdiene  die  Aufmerksamkeit  der 
Ärzte  wegen  ihrer  Häufigkeit,  der  Eigentümlichkeit  ihrer 
Zufälle  und  ihres  Einflusses  anf  die  Sterblichkeit  in  der 
ersten  Periode  der  Kindheit.  —  Hauk  von  Berlin  über- 
sendet zur  Verlheilung  an  die  Mitglieder  der  medicini- 
schen  Section  100  Exemplare  seiner  nNolizen  über  das 
Alpenbad  Kreuth."  —  Faber  aus  Schorndorf  hält  einen 
Vortrag  über  Wuthkrankheit,  Rechtfertigung  ihrer  be- 
sondem  Natur,  ihrer  Conlagiosilät,  ihres  Unterschieds 
von  Tetanus.  —  Ritter  von  Bonenburg  spricht  über  die 
Empfänglichkeit  der  Menschen  für  ursprüngliche  Thier- 
krankheiten, die  in  neuerer  Zeit  auffallend  häufiger  ge- 
worden sei,  als  vor  Alters.  Für  Ursachen  dieser  Er- 
,   scheinung  hält  der  Vortragende,  dass  durch  Kuhpockcn- 


impfung,  durch  Entziehung  der  Muttermilch  und  aus-  . 
schliessliches  Auffuttern  des  Säuglings  mit  Thiermilck 
der  Mensch  eine  gewisse  Empfänglichkeit  für  Tbier- 
krankheiten  erhalten  habe,  so  wie  dass  durch  Dome- 
stikation der  Haussiere  diese  dem  Menschen  in  ihrem 

i  Organismus  ähnlicher  geworden  seien.  —  Roser  sprach 
über  die  Häufigkeit  einer  Klappenformation  an  den 
Ausführungsgängen  der  Abscesse.  Er  erinnerte, 
dass  bei  Eiteransammlungen,  welche  sieh  in  die  Lunge 
entleeren,  keine  Luft  in  die  Eiterbohle  einzudringen 
pflegt,  ebenso,  dass  bei  Absceisen  der  Bauchhöhle, 
welche  sich  in  den  Darm  hinein  eröffnen,  meistens  keia 

.  Darmgas  oder  Darminhalt  in  die  Abscesshohle  hinein- 
kommt; er  machte  darauf  aufmerksam,  wie  nützlich 
für  die  Heilung  dieae  Art  Abscessklappen  seien,  indem 

'  sie  das  Überschüssige  Exsudat  hinauslassen  und  zugleich 
keinem  Zersetzung  erzeugenden  Gas  u.  s.  w.  den  Eintritt 
gestatten.  Dagegen  gebe  es  andere  s  ch  ä  d  1  i  ch  e  Abacess- 

i  klappen,  nämlich  solche,  die  den  Eiter  nicht  hinaus- 
lassen, die  folglich  eine  immer  wieder  sich  erneuernde 
Eiterung  und  Verschlimmerung  mit  sich  bringen.  Hier 
sei  eine  künstliche  Beneitiguiig  der  Klappen  indicirt  und 
zwar,  da  sich  das  viel  gebräuchliche  Einlegen  der  Wieke» 
häufig  unzureichend  erweise,  das  wiederholte  Einschnei- 

'  den  und  Erweitern  mit  dem  Knopfmesser,  oder  das  Ein- 
legen von  Rohren,  oder  bei  tiefen  und  gefährlichen  Stellea 
die  gewaltsame  Erweiterung  mit  Korazangen,  Press- 
schwamm, Gentianawursel  u.  dgl.  —  Am  Schlüsse  der 
Sitzung  Einladung  an  die  Mitglieder  zu  einem  Besuche 
des  Krankenhauses  am  Nachmittag.  —  Die  Wahl  eines 
Vorsitzenden  für  die  nächsten  zwei  Tage  fällt  anf  Grie- 
singer. Zuletzt  Consliluirung  einer  psychiatrischen  und 
einer  geburtshülflichen  Seclibn. 

IV.  Section  für  Mineralogie,  Geognosie  and 
Geographie.  —  A.  v.  Strombeck  aus  Braunschweif 
hielt  einen  Vortrag  über  das  Vorkommen  des  Gault  bei 
Bodenslein  im  braunschweigischen  Amtsbezirke  Lutter 
am  Barenberg.    Derselbe  legte  von  dort  mehrere  «rga- 

|   nische  Reste  vor,  namentlich  Ammonites  aurilus  Sow.  ia 

|   vielen  Exemplaren,  dann  auch  Hamites  rotundus  (maxi- 

i  mus)  Sow.  und  intermedius  Sow.,  Belemniles  minimo» 
Lister  und  Corystes  Stockest  Mant.,  alles  mit  den  Formen 
von  Folkstone  u.  s.  w.  völlig  übereinstimmend.  Der  BV 
densieiner  Gault  gehört  darnach  zu  dem  oberen.  E» 
wurde  femer  nachgewiesen,  dass  der  Gault.  wenngleich 

\  mit  armer  Fauna,  in  dem  Hügellande  nördlich  vom  Harze 
weit  verbreitet  ist    Somit  tritt  denn  diese  Etage  der 

;   Kreide  auch  in  Deutschland ,  wo  sie  bis  dahin  nur  ia 

|  geringen  Spuren  erkannt  war,  entschieden  auf.  Das 
Gault- Vorkommen  bei  Bodenslein,  innerhalb  des  stib- 

!  hereynischen  Quadergebirges  erregt  aber  ein  um  so 
grösseres  Interesse,  als  sich  darnach  von  mehreren  der 
dortigen  Kreidegesteine,  deren  Alter  noch  nicht  feil 
stand,  dieses  genauer  bezeichnen  lässt.  Der  Redoer 
wies  nach,  dass  der  Flammenmergel  den  Bodensteiner 
Gault  Uberlagert,  daher  jünger  ist  als  dieser,  und  zur 
oberen  Kreide  gehört.  Der  subhereynische  Unterquader 
dagegen  unterleufe  jenen  Gault.  Es  wnrden  femer  voa 
A.  v.  Strombeck  Versteinerungen  (Amm.  Nisus  <fOrt> 
und  Deshayesi  Lcym.)  vorgezeigt,  die  aus  den  obersten 
Lagen  des  Hilsthons  herrühren,  und  wonach  diese  des»  * 
Terrain  Abtien  d'Orb.  (unter  Gault  Ewalds)  entsprechen.  1 
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wahrend  die  tieferen  Schichten  charakteriatüche  Hils- 
» ersleinerungen  enthalten.  Da  nun  der  subhercynische 
l'nterquader  auf  HiUlhon  ruht,  und  mithin  zwischen  ihm 
und  oberen  Gaull  liegt,  so  niuu  derselbe  dem  Gault, 
und,  wie  aut  anderen  Umständen  wahrscheinlich  ist, 
dem  unteren  Gault  angeboren.  Der  subhercynische 
Unterqiiader  ist  daher  im  Alter  ebenso  verschieden  vom 
sächsischen  Quader  (=  Cenomanien),  als  vom  Quader 
des  Teutoburger  Waldes  (=  Neocomien).  —  v.  Glocker 
ans  Breslau  hält  folgenden  Vortrag  Uber  die  Lauka- 
steine: Die  mineralogischen  Kugelformen,  über  deren 
Entstehung  die  Ansichten  noch  getheilt  sind,  nennt  er 
nach  dem  Kundorte  die  Laukasleine  und  linden  sich  in 
schonen  Exemplaren  bei  Blansko  in  Mähren.  Sie  sind 
kugelrund,  häufiger  sphäroidisch,  zuweilen  mit  Einbuch- 
tungen, wodurch  verschiedene  Gestalten  entstehen,  ferner 
dickcylindrisch,  öfters  mit  concenlrischen  Streifen,  sel- 
tener iwei,  drei  und  mehrere  verbunden,  manchmal 
knollig.  Sie  siod  immer  massig,  nicht  ausgehöhlt,  bald 
krystallinisch,  klein-  und  feinbläUerig,  häufiger  aber 
»trshlig  oder  faserig,  oft  mit  einem  unkrystallinischen 
Kerne;  die  blättrigen  haben  die  Kalkspathstruklur.  Zu- 
weilen zeigen  diese  Gebilde  auch  eine  geradescbalige 
Absonderung.  Die  Laukasteine  sind  gewöhnlich  weniger 
hart  als  h'atkspath,  haben  im  Durchschnitt  ein  spec.  Ge- 
wicht von  2,6,  sind  tbeils  roth,  theils  grau,  und  bestehen 
aus  mit  Thon  und  Sandkornchen  innig  gemengten  kohlen- 
saurem Kalke.  Sie  liegen  in  einem  borizontalgeschich- 
teten,  ziemlich  mächtigen  Hergellager,  welches  auf  Grau- 
nackekalk unmittelbar  aufliegt.  Die  Laukasteine  sind 
durch  eine  Zu*uniii)en/.iehung  des  kohlensauren  Kalkes 
um  einen  centralen  Punkt  entstanden.  Der  Redner  ver- 
gleicht sie  noch  mit  den  ähnlichen  Formen  der  Imalra- 
*teine  aus  Finnland,  der  Narlekor  aus  Schweden,  der 
liebilde  von  Thalheim  in  Siebenbürgen,  der  sog.  Mor- 
pkolilhe  aus  Egypten.  Quenstedt  bemerkt  hierauf, 
dass  man  derlei  üusserlichen  Formen  zu  viel  Aufmerk- 
samkeit schenke,  und  dass  manche  kugelähnliche  Formen 
durch  zufällige  Umstände ,  wie  z.  B.  die  Kugelformen 
um  Versteinerungen  herum  oder  um  kleine  Punkte  von 
Schwefelkies  und  dergleichen  entstehen.  —  Desor  aus 
Neiifchatel  über  jodfuhrende  Steine  von  Snxon.  Auf 
dem  linken  Ufer  der  Khone  im  Wallis  wurde  voriges 
Jahr  eine  sehr  jodhaltige  Quelle  entdeckt,  selbst  der 
Fels  sollte  Jod  enthalten.  Es  wurde  bis  vor  wenigen 
Wochen  darüber  gestritten,  indem  die  Einen  Jod  fanden, 
die  Andern  nicht.  Das  Resultat  des  Streites  war  die 
Entdeckung,  dass  dort  eine  intermittirende  Jod- 
qnelle  sich  findet  und  dass  der  Fels  von  Rauwacke, 
gegen  40'  mächtig,  in  seinen  Höhlen  eine  gelblich -roth- 
liche Substanz  enthält,  Jodmagnesium  uud  Jodcalciuin. 
Rie  wahrscheinlichste  Erklärung  dieser  Quelle,  die  be- 
«onders  bei  Regenwetter  stark  auf  Jod  reagirt,  ist  wol 
die  Annahme  von  Auslaugung.  Schub ler  knüpft  hieran 
eine  Bemerkung  Uber  die  chemische  Zersetzung  des 
Jod.  —  Fraas  aus  Laufen  über  den  obersten  weissen 
Jura  von  Schwaben.  Vor  14  Jahren  hatte  schon  Quen- 
itedl  die  Identität  der  schwäbischen  KrebsscheerenplaUen 
mit  dem  Solnhofer  Schiefer  Baiems  ausgesprochen.  Diese 
Ansicht  ist  durch  neuere  Ausgrabungen  bei  IVusplingen 
glänzend  bestätigt  worden,  indem  dort  ganz  dieselben 
aufgefunden  wurden  wie  dort    Eine  Art 


Meerengel,  verschiedene  Eck  schupper  und  Krebse,  Am- 
moniten  mit  Aptychus  dienen  als  Beleg.  Hieran  knüpR 
sich  eine  weitere  Besprechung,  an  der  sich  v.  BuhleT 
und  Quenstedt  betheiligen.  Quenstedt  bat  schon  im 
Jahre  1835  unter  den  von  Meyen  nach  Berlin  gebrach- 
ten Fossilen  aus  Chile  Planulaten  auf  schwarzem  Schiefer 
untersucht  und  für  jurassisch  erklärt.  Mit  Rücksicht 
daran!  und  ßeyle's  (in  Paris)  Beobachtungen  dürfte 
L.  v.  Buch's  Ansicht,  dass  in  Amerika  der  Jura  fehle, 
mehr  als  zweifelhaft  sein.  d'Orbigny's  Angaben  be- 
weisen Nichts,  indem  bei  ihm  Verwechselung  der  juras- 
sischen und  Kreidefosssile  in  Menge  vorkommen.  Desor 
bemerkt  hiesu,  dass  Tschudi  Achtes  Neocomien  aus 
Südamerika  gebracht  habe.  Der  Vorstand,  Merian,  lenkt 
die  Aufmerksamkeit  von  Amerika  wieder  nach  Schwaben 
und  spricht  über  den  Parallelismus  der  Glieder  des  obern 
weissen  Jura  i»  Schwaben  mit  den  gleichzeitigen  Glie- 
dern in  anderen  Ländern.  —  Fraas  spricht  über  die 
inneren  Organe  der  Ammoniten,  nämlich  über  Abtychns 
und  Sipbo,  und  zeigt  an  Belegstückeo .  mit  welchem 
Unrecht  Giebel  in  Halle  die  Aptichus  vom  Ammoniten 
trenne  und  die  Ammoniten-Sipho's  gar  nicht  kenne. 

V.  Section  für  Botanik,  Land-  und  Forst- 
wissenschart. —  Gümbel  spricht  über  die  Entwick- 
lung der  Mistel  (Viscum).  Er  bestreitet  die  herrschenden 
Ansichten  über  die  Verbreitungsart  der  Samen  durch 
Vogelexcremenle ,  und  demonslrirl  durch  zahlreiche 
E-lxemplare  aufbewahrter  Eulwicklungsziistundc  folgende 
Bedingungen  für  die  Entwicklung  der  Mistel:  I)  junge 
Rinde,  '2)  einen  Vogel,  der  die  Samen  beim  Fressen 
durch  den  Schnabel  verschnappt,  3)  Feuchtigkeit  und 
Wärme.  Er  beschreibt  die  Keimung  und  macht  auf  ganz 
ähnliches  Verhalten  der  Samen  von  Myzodendron  bra- 
chystachyum  DC.  aufmerksam.-  Schnizlein  fügt  hier- 
zu einige  Bemerkungen  über  das  Viscin  bei  Lorantbus 
europaeus  und  über  den  Bau  der  Anthere  von  Vi  sc  um 
album,  welche  im  Jugendzustand  regelmässig  4ficberig 
und  stete  als  mit  einem  Petaluiu  verwachsen  erkennbar 
ist.  —  v.  Martens  spricht  über  das  Vorkommen  und 
die  Charaktere  von  Stapelia  europaea,  vertheill  frische 
Exemplare  dieser  und  verwandter  Arten,  so  wie  reife 
in  Rom  gesammelte  Samen  von  Allium  Appeloprnsum. 

Veesenmeyer  redet  über  die  auf  seinen  Reisen  be- 
obachtete Vegetation  an  der  Westseite  des  Trucbmenen- 
Islhmus,  und  legt  zugleich  eine  reichhaltige  Sammlung 
dort  gesammelter  Pflanzen  vor.  —  Seubcrt  demonstrirt 
einige  morphologisch  -  interessante  Missbilduogen  von 
Glyceria  spectabilis  und  Rhaphanus  sativus  durch  vor- 
gelegte Exemplare  und  Zeichnungen  und  knüpR  daran 
Bemerkungen  über  viergliedrige  ßlüthenkrcise  hei  Iris 
santbucina  und  Orchideen,  nebst  der  Aufforderung  zu 
sorgfältiger  Beschreibung  und  Abbildung  der  Monstro- 
sitäten. —  Aulon  de  Bary  theilt  Beobachtungen  über 
die  Embryobildung  bei  Caema  mit,  nebst  betreffenden 
mikroskopischen  Demonstrationen.  Die  Embryobildung 
geht  in  zarten  Verzweigungen,  Anhängseln  des  Pollen- 
schlauchs vor,  welche  zwar  als  Keimbläschen  in  der 
Spitze  des  Embryosacks  zu  finden  sind,  dennoch  aber 
ihre  Entstehung  aus  dem  Pollenschlauch  nehmen.  Die- 
selben scheinen  die  Behauptungen  von  Hofmeister 
für  einige  Fälle  zu  erklären  und  die  Schleidenscbe 
Befruchlungslehre  zu  bestätigen.  —   Schulte  sprach 
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Uber  die  Gattung  Pyrethrum.  Facht  theilte  sie  in 
iwei  Untergallungen,  Eupyretbrum  und  Anacyclus. 
Anacyclus  formosus,  Fensl.,  welchen  Boissier  in 
einer  eigenen  Gailling  Leucocyclu*  erhoben,  vereinigt 
er  satnml  Santolina,  Linn.,  mit  Achillea,  Linn.  Zn- 
gleich  aeigt  und  bespricht  er  Cirsiom  Gerhardt!  (C.  lan- 
ceolato  -  eriopliorutn) ,  seine  Charaktere  nnd  sein  neu 
entdecktes  Vorkommen  in  Würtemberg.  —  Vorgelegt 
wurden  wfihrend  der  Sitzung:  VonGbmbel  eine  Samm- 
lung pfälzischer  Laubmoose,  als  Geschenk  fUr  das  hie- 

per  in  Sclnvc Idingen  eine  Sendung  lebender  Exemplare 
von  Ammophila  arenaria,  Eragrostia  megastaehya  und 
Corispermum  Xarschallii,  nebat  darauf  bezüglichem  Schrei- 
ben, von  Steudel  den  ersten  Bogen  seiner  Synopsis 
Glumacearum,  nebst  einer  Anzahl  Abbildungen  und  Be- 
schreibungen der  Gattung  Paspalum,  von  Hochs  tetler 
Blulhen  und  Blätter  der  Victoria  regia  und  Euryale  ferox. 

VI.  Seclion  für  Zoologie,  Anatomie  und 
Physiologie.  —  Luschka  spricht  über  die  Secretions- 
aellen.  Die  Bedeutung  der  Thierzelle  als  Secretions- 
gebilde  ist  viel  allgemeiner,  als  man  dies  anzunehmen 
gewohnt  ist.  Nicht  allein  entstehen  durch  Vermittlung 
von  Zellen  die  eigenthümlicben  Producte  der  gemeinhin 
als  Absonderungswerkzenge  bezeichneten  Organe,  — 
die  Galle,  der  Harn,  der  Same,  die  Milch  etc.  —  son- 
dern auch  normale  Ausscheidungen  auf  verschiedenen 
Membranen  und  membranartig  ausgebreiteten  Theilea, 
und  zwar  durch  Fonnelemente,  welchen  man  bisher  nur 
den  Zweck  des  Schutzens  unterstellte.  Auf  der  Schleim- 
haut des  Magens  und  Darmkanales  sind  es  die  Cylinder- 
zellen,  durch  deren  Venniitelung  Schleim  entsteht; 
wahrend  andererseits  die  Cerebrospinalflüssigkeit,  die 
Feuchtigkeit  der  grossen  serösen  Säcke,  der  Humor 
aqueus  im  Wesentlichen  das  Ergebniss  der  Schmelzung 
zu  homogenen,  wasserbellen  Zellen  melamorphosirter 
Epilhelialphittchen ,  darstellen.  —  Virchow  erinnert 
daran,  dass  die  von  Luschka  vorgetragenen  Ansichten 
die  schönste  Bestätigung  der  Theorie  von  Söllinger 
aein  würden,  der  das  Sccrel  als  das  Auflösongsproduct 
dea  secernirendeu  Organs  betrachtete.  So  sehr  nun 
anch  diese  Theorie  für  manche  Drüsen,  i.  B.  die  Gene- 
rationsdrüsen,  die  Fettdrüsen  anerkannt  werden  müsse, 
so  erscheine  es  doch  bedenklich,  sie  allgemein  zu  ac- 
ceptiren.  —  Hering  aus  Stuttgart  theilte  das  Resultat  von 
Versuchen  über  den  Einfluss  des  Longen-,  Magen-  und 
grossen  sympathischen  Nerven  auf  die  Schnelligkeit  der 
Blulcirculalion  mit,  aus  welchen  hervorgeht,  dass  die 


Nerven  sehr  wenig  alterirt  wird.  —  Vierordl  bemerkt, 
dass  möglicherweise  diese  Versuche  einen  Fehler  ein- 
schliessen,  wegen  Nichtberücksichtigung  der  Diffusion, 
welcher  Einwand  nur  durch  combinirte  Injection  zu  be- 
seitigen wire.  — -  Julius  Vogel  ans  Giessen  sprach 
über  einige  Punkte  der  Blulanalyse  und  der  Blut- 
krankheilen.  Ausgehend  von  der  Tbalsache,  dass 
die  bisher  geübten  Methoden  der  Blutuntersuchung  den 
Bedürfnissen  der  praktischen  Medicin  als  zu  mühsam 
und  zeitraubend  nicht  entsprechen,  theilte  er  einige 
andere  Methoden  mit,  die  einfach  sind  und  dabei 
fast  augenblicklich  ein  Resultat  geben.  Bei  der  dar- 
auf erhobenen  Ditcussion  beteiligen  sich  Professor 


Vierordt  und  Professor  Georg  Rapp  von  Tübingen. 
Nach  10  Uhr  trennte  sich  die  Seclion  für  Zoologie  nnd 
Physiologie  von  der  medicinischen.  —  W.  Rapp  spricht 
über  die  Fische  des  Bodensees.  Von  den  Fischen  des 
Bodensees  bietet  besonders  die  Diagnose  der  verschie- 
denen Salmonen  Schwierigkeiten  dar.  In  der  Zahl  der 
Bodenseefische,  die  sich  auf  26  belauft,  sind  folgende 
Salmonen :  Coregonua  lavaretus,  Cnv.  et  Val.  (Blaufelrhen 
mit  dem  Gangfisch),  Coreg.  fera,  Jur.  (Sandfelchen). 
Coreg.  hiemalia,  Jur.  (Küchen).  Thymallua  gymnothorax, 
Val.  Fario  Crotta  (Lachaforelle),  Fario  lacustris  (Silber- 
lachs), Salmo  umbla  (Rolhforelle,  Röthel).  Es  fehlt  aber 
die  in  einigen  Nebenflüssen  vorkommende  Bachforelle 
(Snlar  Ausonü,  Val.},  ebenso  fehlt  der  Lachs  [Salmo 
salmo,  VaL).  Hieraur  wird  Will  aus  Erlangen  zum  Prä- 
sidenten für  die  nächste  Sectionssilsung  gewählt  und 
die  Versammlung  beechliesst,  daa  zoologische  Cabinet 
an  besuchen. 

Zweite  «ffeaUicBe  Slttang,  w.  September. 
Zum  Versammlungsort  der  Naturforschergesellschaft 
für  nächstes  Jahr  wird  mit  grosser  Majorität  Güttingen 
erwählt,  und  Baum  und  Listing  das  Amt  der  Ge- 
schäftsführer übertragen.  Eiue  Einladung  von  der  Stadt 
Dürkheim,  welche  durch  Dr.  Schultz  geschieht,  wird 
dankend  abgelehnt.  —  Dove  spricht  Uber  den  gegen- 
wärtigen Zustand  der  Meteorologie,  Vierordt  über  die 
graphische  Darstellung  des  menschlichen  Pul- 
ses, von  Carnall  über  die  bergmännischen  Verhält- 
nisse des  Goldes,  Salzes  und  der  Kohle  und  Fraas  über 
die  älteste  Bevölkerung  der  schwäbischen  Alp. 
SectieBMltiangcn,  W.  September. 
I.  Seclion  für  Chemie  and  Pharmacie.  — 
Weiteten  macht  eine  Mittheilung  von  einem  Brief  von 
Dumas  in  Paris  Uber  den  im  vorigen  Frühjahr  *  erstor- 
benen Chemiker  Laurent.  Schlossberger  hat  sich 
erboten,  Beiträge  für  die  Wittwe  anzunehmen.  —  Hein- 
rich Rose  sprach  Uber  die  Anwendung  des  Cynnka- 
liums  in  der  analytischen  Chemie.  Durch  die  reducirende 
Wirkung  derselben  werden  sehr  viele  Metalle  aus  ihren 
orydirten  und  geschwefelten  Verbindungen  ausgeschie- 
den, aber  nur  aus  den  Verbindungen  des  Arseniks,  des 
Antimons,  des  Wiamuths,  des  Bleu  und  dea  Zinks  mit 
Sauerstoff  und  Schwefel  können  dieselben  so  ausge- 
schieden werden,  dass  man  diese  Ausscheidung  bei  qua- 
litativen und  selbst  bisweilen  bei  quantitativen  Unter- 
Ii.  Section  für  Mineralogie,  Geognosie  and 
Geographie.  —  Faber  uns  Gmünd  legt  eine  Anaahl 


vor  nebst  einem  Profil  der  betreffenden  Schichten. 
1)  e  s  o  r  aus  Neufchatel  hatte  aich  mehrere  Jahre  in  der 
Nähe  des  Niagarafalla  aufgehalten  and  zeigt  einen  genau 
aufgenommenen  Plan  des  Falls  nebst  einem  Profil  der 
Schichten  zwischen  dem  Enz  und  Onlario.  Hieran  knüpft 
er  die  Bemerkung,  dass  die  Amerikaner  von  einem  Zu- 
rücktreten des  Falles  reden,  daa  nach  Back  well  jähr- 
lich 3',  nach  Lyele  1'  im  Jahre  betrage,  wornach  von 
einem  gewissen  Alter  des  Niagarafalls  gesprochen  wird. 
Seine  Beobachtungen  treten  den  genannten  in  der  Art 
entgegen .  dass  er  kaum  einen  Zoll  oder  nur  Linien 
eines  jährlichen  Zurücktretens  des  Falles  zugibt  Von 
dem  Aller  desselben  oder  dem  einer  gewisse 


Digitized  by  Google 


'211 


■u  reden,  wird  allgemein  alt  eine  der  schwierigsten 
Fragen  anerkannt.  —  Gerlach  au*  Sierre  spricht  über 
die  Nickelerze  in  Vel  d'Anniviers,  ein  südliches  Neben- 
thal  de*  Rhonethala  im  Wall».  Nachdem  der  Redner 
die  geoguostischen  Verhältnisse  vorausgeschickt  hatte, 
führt  er  an,  daas  ein  Nickel-  und  Kobalterzgnng  in  den 
grünen  metamorph.  Schiefern  auftrete  und  dass  die  Erze, 
welche  roth-  und  weissarseniknickel.  sind  und  28  bis 
30  *  Nickel  und  Kobalt  enthalten,  als  derbe  Massen  im 
Bruunspalh  liegen.  Mit  ihnen  linden  sich  Schwefel-, 
Nagnet-  und  Arsenik- Kiese,  welche  die  Nester  von 
Nickel-  und  Kohalteraen  umgeben.  —  Stock  er  aus 
Hasmersheim  legt  eine  geognostische  Speiiilkttrle  des 
untern  Neckarkreises  von  Heilbronn  bis  Heidelberg  vor. 
—  von  Bühler  aus  Stuttgart  zeigt  aus  den  weissen 
Jura  eine  ungewöhnlich  grosse  Nerinea  von  Nieder- 
slotsingen und  Gryphaea  polymorphe,  Münst.,  von 
blaubenren  in  ausgeseicbneten  Exemplaren  vor.  —  von 
(«locker  ans  Breslau  spricht  Uber  Augitgesteine. 

III.  Sectron  für  Botanik,  Land-  und  Forst- 
wissenschaft —  Gümbel  spricht  über  die  Moosfrucbt, 
und  wird  die  Untersuchungen  und  Resultate  darüber  in 
den  Leopoldinischen  Acten  bekannt  machen.  (Der  erste 
Artikel  ist  bereits  erschienen.)  —  Schnitte  in  spricht 
über  die  Gattung  Blandowia  als  eine  der  rälhselhaf- 
testen  und  interessantesten  Pflanzen,  die  aber  dennoch 
in  Endlicher^  Genera  plant« mm  fehle,  und  so  ver- 
loren zu  gehen  drohe.  Nach  der  jetzigen  Kenntnis» 
durfte  sie  in  Europa  vermutbet  werden.  Wenn  es  wirk- 
lich der  Fall  wäre,  dass  die  von  Cor  da  untersuchte, 
durch  Preiss  ia  Oberilalien  gesammelte  Pflanze  hierher 
gehört,  so  wäre  die  höchst  merkwürdige  Familie  der 
Podostemmeen  auch  in  Europa  vertreten,  der  Vortra- 
gende fordert  daher  zur  Wiederentdeckung  und  Unter- 
suchung auf.  —  Berthold  Seemann  maclit  Mittheilun- 
gen  über  das  von  ihm  beobachtete  Vorkommen  der  Po- 
dostemmeen,  in  Bezug  auf  den  Vortrag  Schnizlein's.  — 
Veesenmeyer  demonstrirt  seine  mitgebrachten  Pflanzen 
der  Kirgisen-  und  Kalmurkrnsteppen.  —  Vorlesung  lies 
von  Schimper  eingesandten  Schreibens.  —  Der  Vor- 
sitzende Ibeilt  mit:  Aufforderung  von  Steadel  zur  Sub- 
scription  auf  Zollinger's  Calalogus  plantar  um,  Pro- 
specte  von  Hohenacker 's  verkäuflichen  Herbarien, 
Aufforderung  zur  ferneren  Betheiligung  am  Kauf  des 
Nees'schen  Herbariums;  beides  von  Steudel,  eine 
Anzahl  Exemplare  der  Zeitschrift  »Bonplandia"  zur  Ver- 
lheilung von  Seemann,  und  ein  zweites  Schreiben  von 
Schimper.  Oechsner  vertheilt  Exemplare  der  Vicia 
orb us  und  Osmunds  regalis  aus  dem  Spessart.  —  Für 
die  folgende  Sitzung  wird  Berthold  Seemann  zum 
Präsidenten  erwählt. 

IV.  Section  für  Medicin,  Chirurgie  und  Ge- 
burlshüire.  —  Roser  theilte  eine  neue  Theorie  über 
den  Heilung*  process  beim  Einschneiden  der  Hnrn- 
rohrenstricturen  mit.  Zugleich  zeigte  Roser  die 
gestielte,  geknöpfte  und  konisch  verdickte  Sonde  vor, 
welche  er  als  das  vorzugsweise  brauchbare  Mittel  zur 
Erkennung  und  Erweiterung  der  Stricturen  anzuwenden 
pflegt.  Roser  sprach  ferner  über  chirurgische  Anato- 
mie des  Schenkelrings  und  Schenkelbruchs.  Alle 

,  Schriftsteller  hätten  bisher  den  Schenkelkanal  so  dar- 
.  gestellt,  wie  er  fälschlich  erscheine,  wenn  mnn  ihn  durch 
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Hinausdrangen  des  Fingers  von  innen  neben  der  Schen- 
kelvene hin  nachzuahmen  oder  zu  erzeugen  suche.  Die 


Kanal  hinaus,  sondern  vielmehr  durch  die  erweiterte 
Lyniphgelassdirnung,  welche  man  am  besten  dadurch 
finde,  dass  man  von  aussen  den  Finger  unter  der  In- 
sertion der  Plica  hineindränge.  Diese  Sache  habe  die 
praktische  Wichtigkeit,  daas  bei  solchem  Verhalten  der 
äussere  Bruchschnitt ,  ohne  Eröffnung  des  Sacks,  viel 
leichter  erscheine,  als  nach  der  bisherigen  Anschauung, 
bei  welcher  man  sich  den  Anfang  der  Schenkelbrüche 
als  innerhalb  der  Curalscheide  liegend  vorstelle.  Sofort 
wurde  von  Roser  daran  erinnert,  wie  nöthig  es  sei, 
die  Nekrose  am  Schaft  des  Oberschenkels  früh- 
zeitig genug  zu  operiren,  indem  sich  sonst  das  nekro- 
tische Stück  mehr  und  mehr  in  eine  grosse  und  dicke 
Todtenlade  einkapsele  und  dann  immer  schwerer  her- 
auszunehmen sei.  —  Krauss  aus  Tübingen.  Versuche 
über  die  Bewegungen  der  Gesamoithimtnasse  an  einem 
Individuum  mit  einer  Knochenlucke  im  Schädel  —  He- 
bung der  Gehirnmasse  bei  einem  Cbampagnerrauscb, 
Stockung  bei  Chloroformirung  und  Digitalisuarkoae.  — 
Breit:  1)  Ein  Fall  von  ausserordentlicher  Erweiterung 
der  Schossfuge.  2)  Ein  Fall  von  richtig  disgnosticirler 
und  durch  den  Schnitt  glücklich  geheilter  Entzündung 
und  Eiterung  der  Schoosfuge.  —  Heidenhain  macht 
einige  Mittheilungen  über  die  nach  vorangegangener 

Nervencentren ,  und  machte  unter  Mittheilung  einiger 
selbst  beobachteten  Fälle  darauf  aufmerksam,  wie  es 
sich  hier  um  Zustände  handle,  bei  denen  von  einem  spe- 
i'ifisch  syphilitischen  Charakter  nicht  die  Rede  sei.  — 
Die  Wahl  des  Präsidenten  für  die  nächste  Sitzung  fällt 
auf  Baum  aus  Gottingen. 

V.  Section  für  Mathematik,  Physik  und 
Astronomie.  —  Dove  zeigt  ein  Heisebarometer  vor, 
das  seinem  Zwecke  vollkommen  entspricht,  vonGreiner 
in  Berlin.  —  Reusch  erläutert  durch  vier  Tableaux  die 
Einrichtung  des  Morse'schen  Schreibtelegraphen. 
SeciloDSSttiuagea,  33.  Septenbrr. 

I.  Section  für  Mathematik,  Physik  und 
Astronomie.  —  Dove  zeigt  einen  Apparat  zur  Her- 
vorbringung der  subjectiven  Farbenerscheinungen.  — 
Zenneck  spricht  über  eine  Einrichtung  zur  Beobachtung 
der  Geruchs  Verhältnisse  elektrisirter  Gase.  Derselbe  hat 
sieben  verschiedene  Gase  untersucht:  Sauerstoff,  Wasser- 
stoff, Stickstoff,  Slickstoffoxydul,  Kohlenoxydgas,  Kohlen- 
säure, doppelt  kohlensaures  Wasserstoffgas.  Von  diesen 
zeigen  nach  der  Elektrisirung  Wasserstoff  und  doppelt 
kohlensaurer  Wasserstoff  einen  aromalischen  Geruch. 
Kohlensäure  ist  vollkommen  geruchlos,  die  übrigen  von 
nur  schwachem  Geruch.  —  Holls  mann  spricht 
Versuche,  die  Grosse  des  Leitungswiderstandes  in 
durch  den  elektrischen  Strom  glühend  gemachten  Pla- 
tindraht zu  bestimmen.  Derselbe  spricht  sodann  über 
die  mechanische  Arbeit,  die  man  braucht,  uro  einen 
elektrischen  Strom  hervorzubringen.  —  Dove  gibt  eine 
kurze  Notiz  in  Betreff  der  vielfach  von  ihm  angestellten 
Vergleichungen  seines  Reisebarometers  mit  den  Normal- 
barometern verschiedener  Orte.  Es  ergiebt  sich  hieraus 
das  sehr  befriedigende  Resultat,  dass  die  Barometer  ver- 
schiedener Werkstätten  als  vollkommen  identisch  zu 
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trachten  sind.  Nur  darf  bei  der  Vergleichuug  keine 
Reduction  wegen  der  Temperatur  vorgenommen  werden, 
sondern  man  muu  beide  Initrumente  so  lange  neben 
einander  hängen  lassen ,  bis  sie  gleiche  Temperatur 
haben.  Dieses  Resultat  ist  interessant  wegen  des  Rück- 
schlusses auf  die  Identität  der  Maassstabe  und  die  Gute  der 
Reiseinstrum ente.  —  Reusch  trügt  die  Grundzüge  einer 
elementaren  Entwickelung  der  sechs  Grundgleichungen 
des  Gleichgewicht*  vor.  —  Do  ve  gibt  eine  neue  Methode 
an,  einachsige  Glimmer  von  xweinchsigen  tu  unter- 
scheiden. —  Gugler  tragt  einige  nette  Satze  Uber  Ana- 
logie zwischen  Ellipse  und  Parabel  vor.  —  Der  Vor- 
sitzende, Dove,  schliesst  die  Sitsungen  der  Section. 

U.  Section  für  Chemie  und  Pharmacic.  — 
Fresenius  theilt  Versuche  mit,  welche  in  der  Absicht 
angestellt  wurden,  um  den  Streit  darüber  zu  entscheiden, 
ob  sich  bei  der  Blutlaugensalifabrikation  das  Blutlaugen- 
salz  schon  in  der  Schmelie  findet  oder  nicht,  wobei 
sich  ergeben  hat,  dass  die  Schmelie  nur  Cyankalium 
und  einige  andere  Sake,  aber  kein  Blutlaugensals  ent- 
halt. Derselbe  theilt  Notizen  über  den  Unterschied  zwi- 
schen gelbem  und  rothem  Quecksilberoxyd  mit  Das 
rolhe  Oxyd  bildet  sich  bei  heisser  Fällung  des  Queck- 
silberoxyds, das  gelbe  bei  kalter.  Beide  Niederschlüge 
unterscheiden  sich  ausser  der  Farbe  hauptsächlich  da- 
durch, dass  die  Reaclionen  des  gelben  viel  rascher  sind 
als  die  des  rothen;  beide  enthalten  durchaus  kein  Was- 
ser. Rose  bemerkt  hieiu,  dass  er  die  Niederschläge 
unter  dem  Mikroscup  untersucht  und  gefunden  habe, 
dass  beide  aus  Kry  stallen  bestehen,  aber  der  gelbe  Nie- 
derschlag aus  viel  kleineren  als  der  rolhe,  und  dass 
davon  die  Unterschiede  herrühren.  Derselbe  bestätigt 
die  Bildung  von  rothem  Bleioxyd  [2  Blei  auf  3  Sauer- 
stoff) durch  Behandlung  einer  Auflösung  von  gelbem 
Bleioxydul  in  Natronlauge  mit  verdünnter  Losung  von 
uuterchlorichtsaurem  Natron,  aber  nicht  im  Überschuss. 
Derselbe  zeigt,  dass,  wenn  man  auf  gewöhnliche 
centrirte  Schwefelsäure  etwas  Salzsäure  giesst,  an  der 
Berührungsstelle  eine  Trübung  von  Chlorblei  entsteht, 
und  dass  dies  ein  sehr  bequemes  Mittel  ist,  um  mit  aller 
Schnelligkeit  Blei  in  der  Schwefelsäure  nachzuweisen.  — 
Schlossberger  spricht  Uber  den  vorwiegenden  Natron- 
gehalt  der  Knorpel  (im  Gegensatx  zum  Kali);  die  Knorpel 
scbliessen  sich  in  der  Beziehung  an  das  Blut  an,  bilden 
einen  Gegensatz  zur  Muskelsubslanx.  Derselbe  weist 
ferner  bedeutende  Verschiedenheiten  in  der  Renction 
der  Milch  nach,  wenn  sie  ganx  frisch  gemolken  unter- 
sucht wird.  Die  des  Menschen  ist  normal  alkalisch; 
die  der  Krttuterfresser  bald  alkalisch  oder  neutral,  bald 
sauer;  die  der  Fleischfresser  immer  sauer.  Endlich 
spricht  er  über  seine  Resultate  bei  der  Analyse  der  sog. 
Hexenmilch  (aus  der  Brustdrüse  eines  Knaben).  Dieselbe 
enthielt  ichle  Milchkügelchen  und  Zucker. 

III.  Section  für  Botanik,  Land-  und  Forst- 
wissenschaft. —  Eine  Beschreibung  des  Bades  Imnau 
im  Sigmaringischen  wurde  zur  Vertheilung  in  mehreren 
Exemplaren  von  Heyfelder,  eine  schriftliche  Bearbei- 
tung über  Kartoffelfaule  von  Joseph  Honorius  Schneider, 
und  eine  gedruckte  Abhandlung  darüber  von  Gümbel 
in  Kaiserslautern  wurden  eingeschickt;  und  die  letz- 
teren beiden  zu  einem  Referat  Anton  de  Bary  über- 
geben.  Ein  Schreiben  Wirtgen  s  wurde  vorgelesen. 
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worin  er  seine  Stelle  als  Präsident  des  Vereins  zur 
Erforschung  der  Flora  des  RheingebieU  niedergelegt 
indem  das  Unternehmen  jetzt  durch  die  Gründung  der 
nKhenania"  Uberflüssig  geworden  sei.  —  Schnizlein 
referirt  über  das  zweite  Schreiben  Schimper's  und 
macht  auf  die  stete  Thätigkeit  dieses  Forschers  aufmerk- 
sam. Die  von  Schimper  mitgethcilten  Nachrichten  be- 
ziehen sich  vorzüglich  auf  sogenannte  Bildungs- 
abweichungen  an  Blattern  und  Blüthenstanden,  »of 
ungewöhnliche  Zustande  von  Organen  oder  deren  Rich- 
tungen zu  Licht  und  Schatten,  auf  den  Bau  der  Wurzeln 
und  auf  die  sogenannte  Winterflora  von  Schwetzingen, 
in  welcher  Hinsicht  Einsender  gegen  400  Arten  im 
vergangenen  Winter  beobachtet  hatte.  Sodann  spricht 
Schnizlein  über  die  Zukunft  der  systematischen  No- 
menclatur  in  der  Botanik,  und  kommt  hiebei  zu  dem 
Resultat,  dass  die  Linnesche  Nomenrlatur  der  zwei 
Namen  als  ein  extremer  Rückschlag  auf  die  frühere  xu 
betrachten  sei,  und  dass  es  bei  dem  stets  sich  häufenden 
Mnterial  der  Wissenschaft  für  die  Übersichtlichkeit  eine 
Nothwendigkeil  erscheine,  eine  neue  Mille  zu  suchen. 
Diese  könne  vielleicht  darin  gefunden  werden,  dass  man, 
wie  natürliche  Familien,  so  auch  Reihen  von  natürlichen 
Artenformen  aufstelle,  unter  welche  dann  mehrere  der 
jetzt  sogenannten  Arten  versammelt  werden.  Eine  solche 
natürliche  Form  oder  Reihe  erhalte  zwei  Namen,  wie 
hei  L.  die  Speeles,  aber  den  Beisatz  des  jetzt  üblicheu 
Namens,  z.  B.  Calamintha  vulgaris  officinalis,  Cal.  vulg. 
Nepeta,  Cal.  vulg.  adscendens  etc.  über  diese  Frage 
sprachen  noch  Kurr  und  Schultz,  die  der  Idee  de» 
Vorredners  beistimmen,  nur  die  Bezeichnung  der  Arte«, 
d  h.  die  gewöhnlichen  Artennamen,  dann  aber  die  Ver- 
einigung dieser  in  möglichst  scharf  begrenzte  Suhgenera, 
diese  wiederum  in  grosse  Genera,  nach  der  Methode 
von  Fries  und  Koch  für  die  beste  Form  halten. 
Schultz  demonstrirt  die  Uieracien  aus  den  Gruppen  von 
II.  murorum  L.  und  H.  praecox  Sch.  Er  legt  ferner 
eine  Centurie  der  von  der  Gesellschaft  Pollichia  heraus- 
gegebenen Flora  Rhenana  exsiccata  vor,  und  fordert  zur 
Betheiligung  bei  der  Herausgabe  auL  —  Kurr  trlgt  Be- 
obachtungen über  die  Farbenerscheinungen  beim  Ab- 
sterben der  Blatter  vor,  und  macht  auf  die  constante 
Gesetzmassigkeil  derselben  aufmerksam,  mit 
von  Beispielen  einiger  Baume.—  B.Seemann 
den  Unterschied  der  Passifloren  und  Turneraceen.  Der- 
selbe ist  nach  seinen  Beobachtungen  unbegründet;  weder 
das  Wachsthuin ,  noch  das  Fehlen  oder  Vorhandensein 
von  Nebenblättern  ist  ein  Unterscheidungsmerkmal,  und 
durch  die  neu  aufgefundene  Galtung  Erblichia  Seero.  wird 
ein  vollständiger  Übergang  vermittelt.  Derselbe  legt  ferner 
eine  vollständige,  von  J.  D.  Hook  er  und  Fi  Ich  aufge- 
nommene Abbildung  und  Analyse  von  Phytelephas  vor.— 
Gümbel  redet  über  den  Biüthenstand  der  Rosaceen  und 
Ranunculaceen.  Indem  derselbe  von  den  Keimblättern 
der  Urtica  urens  und  Euphorbia  zu  dem  Blaugebilde  in 
Allgemeinen  aufstieg,  sprach  er  die  Cotyledonarnatur 
des  Blattes  im  Allgemeinen  an,  und  verglich  den  Biü- 
thenstand von  Clemalis  Viticeila  mit  einer  jungen  Pflanie 
von  Euphorbia  Helioscopis,  verglich  damit  den  Blülheo- 
stsnd  der  Rose,  der  Paeonia,  and  ging  dann  über  zur 
Verästelung  und  den  Biüthenstand  der  Bryonia  im  IV 
mit  der  Weinrebe.  —  v.  Rapp,  als  inleri- 
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aiisüscher  Vorstund  de»  Universiultsherbariums  rieth  der 
Section  von  dem  projectirten  Besuch  desselben  ab,  da 
e»  noch  nicht  geordnet  nnd  ein  sachkundiger  Fuhrer 
nicht  vorhanden  sei.  -  Zum  Präsidenten  der  folgenden 
Sitzungen  wird  auf  B.  Seemann'»  Vorschlag  Gümbel 


IV.  Section  für  Zoologie,  Anatomie  und 
Physiologie.  —  Luschka  spricht  über  den  von  ihm 
entdeckten  Nervus  «pinosu».  Derselbe  ist  ein  selbstän- 
diger, rein  cerebraler  Zweig  des  drillen  Astes  vom 
HuinUis,  welcher  au»  diesem  meist  hart  unter  dem  To- 
ovale,  zuweilen  auch  innerhalb  oder  noch  aber 
entspringt  und  ein  ausschliesslicher  Knochennerv, 

welcher  sich  im  grossen  Keilbeinflügcl  und  im  Felsen- 
bein verbreitet.  Er  tritt  durch  das  foramen  spinosum 
in  die  mittlere  Schadelgrube  und  folgt  dann  dem  Zuge 
der  arleria  spinosa.  —  Ecker  macht  einige  Millheilun- 
geu  aber  Untersuchungen,  welche  Bilhara  in  Cairo 
über  den  Zitterwels  angestellt  hat  und  welche  wol 
demnächst  veröffentlicht  werden.  Die  wichtigste  That- 
«iche,  welche  Ecker  bestätigen  konnte,  wie  bereits  in 
einer  Milibeilung  an  die  Göllinger  Societat  augezeigt 
ist,  ist  die,  dass  der,  ungefähr  I'"  dicke,  eleclriscbe 
Xerv  nur  eine  einzige  Primitiv faser  von  ^  —  ent- 
halt. -  i'ror.  E.  beschreibt  die  dreifachen  Hüllen  der 
Nervenfaser,  die  mancherlei  Ähnlichkeit  mit  den  Hüllen 
l'aci oischer  Körperchen  haben,  ferner  die  Anordnung 
der  Zellen  des  electrischen  Organs,  in  welche  einen 
Blick  zu  thuu  Dr.  Bilbarz  mit  Hülfe  der  Chroinsuure 
gelungen  ist,  und  macht  endlich  auf  die  physiologische 
Wichtigkeit  dieser  Entdeckung  aufmerksam,  durch  welche 
die  Existenz  von  Nervenschliugett  noch  mehr  verdächtig 
wird.  Da  nicht  wol  anzunehmen,  dass  eine  Nerven- 
faser in  zwei  Richtungen  leitet,  so  wird  eine  centri- 
petale  Leitung  vom  electrischen  Organ  hu*  vollkommen 
unwahrscheinlich.  Über  das  ceutrale  Ende  der  Primitiv- 
faser Aurscbluss  zu  erhalten,  ist  bis  jetzt  nicht  gelungen, 
doch  zweifelt  Prof.  E.  keinen  Augenblick,  dass  sie  von 
einer  eben  so  kolossalen  Ganglienzelle  entspringt,  da»* 
also  hier  ein  wahres  mikroskopisches  Centraiorgan  vor- 
liegt. —  lliezu  bemerkt  Pocke,  dass  die  Beobachtung 
eines  4"'  langen  ganz  durchsichtigen  Entomoslrakon, 
Polyphemus  Irinotii  n.  sp.,  an  welchem  sich  die  Nerven 
bis  zu  einem  Durchmesser  von  weniger  als  »n» 
Ende  des  Darmkanals  verfolgen  lassen,  auch  durchaus 
keine  Endiunbiegung  der  Nervenfasern,  noch  eine  Ver- 
breitung an  ein  weitere«  Organ  wahrnehmen  lies».  — 
Hierauf  wurde  die  Sitzung  der  physiologischen  Section 
geschlossen. 

V.  Section  für  Medicin,  Chirurgie  und  Ge- 
burtsbülfe.  —  G.  Rapp  spricht  über  Entstehung  des 
zweiten  Herztones.  An  der  darauf  folgenden  Discussion 
betheiligen  sich  ausser  dem  Vortragenden  Vogel  und 
Heidenhein.  —  Schinzinger  spricht  über  den  künst- 
lichen Ersatz  aniputirter,  oder  verkümmerter  Extremitä- 
ten, zeigt  eine  vom  Instrumentemnacher  Hausmann  in 
Freiburg  gefertigte  künstliche  Hand  vor,  welche  durch 
einfache  Conslruclion  wahre  Bewegungen  der  Finger 
und  des  Handgelenks  erlaubt,  ferner  legt  er  eine  Zeich- 


nung vor,  welche  zwei 


Extremitäten 


darstellt,  die  Hausmann  einer  erwachsenen  Frau,  deren 
beide  Unterschenkel  völlig  verkümmert  nnd  nach  ruck- 


Witts  standen,  anfertigte,  so  dass  dieselbe  nur  milleist 
dieser  künstlichen  Fasse  bequem  ohne  Krücken  gehen 
kann.  —  Cl ess  erzahlt  zwei  Falle  vtfn  plötzlichem 
Tod  in  Folge  von  spontaner  Gasentwicklung  im  Blut  und 
gibt  eine  Übersicht  über  Ahnliche  in  der  Lilteralur  vor- 
handene Falle.  —  Vogel  und  Vircbow  knüpfen  einige 
Bemerkungen  daran  an.  —  Für  die  nächste  Sitzung  wird 
Roser  als  Präsident  gewählt.  —  Die  Geburtshelfer  bil- 
deten zwei  Mal  besondere  Sectioneii.  —  In  der  ersten 
Versammlung  (am  20.  September)  zeigt  Breit  eine  von 
ihm  angegebene  Modificalion  der  Kopfzange  und  eine 
gleichfalls  von  ihm  angegebene  Modificalion  des  Braun'- 
»chen  Decapitationshakens -,  er  theilt  einen  Fall  mit, 
wo  er  die  Decapitalion  mit  dem  Haken  vorzunehmen 
genothigt  war.  —  Ferner  regle  Breit  eine  Besprechung 
über  die  Behandlung  der  Placeula  praevia  an.  — 
Schneemann  aus  Hannover  vertheidigt  die  künstliche 
Erweiterung  des  Muttermunds  bei  Blutungeu  in  Folge 
von  Placenta  praevia,  und  zwar  soll  die  Erweiterung 
sogleich  beim  Auftreten  der  ersten  Blutungen  vorge- 
nommen werden,  sobald  der  Zeigefinger  in  den  Mutter- 
mund geführt  weiden  kann.  Derselbe  hebt  hervor,  dass 
er  schon  im  Jahre  1634  in  seiner  Übersetzung  von  Hob. 
Lee,  Untersuchungen  über  das  Wesen  und  die  Behand- 
lung einiger  der  wichtigsten  Krankheiten  der  Wöch- 
nerinnen, von  dieser  Methode  durchaus  günstige  Aus- 
gange milzuth eilen  halle,  er  verlor  nämlich  unter  17 
auf  diese  Weise  behandelten  Fallen  nicht  eine  Nutler, 
wahrend  er  iu  zwei  Füllen,  wo  er  dem  Tampon  ver- 
traute, den  Tod  eintreten  »ah.  Schneemann'»  Erfah- 
rungen haben  auch  in  sehr  zahlreichen  spateren  Fallen 
die  Vorzuge  der  künstlichen  Erweiterung  des  Mutter- 
mundes dargethan.  Schneemann  theill  ferner  mit, 
dass  er  in  vier  Fallen  die  Transfusion  vorgenommen 
halle  und  darunter  zwei  Mal  mit  günstigem  Erfolg.  — 
Hofralh  Elsas» er  aus  Stuttgart  und  Mappes  aus  Frank- 
furt a.  M.  vertheidigen  die  Nützlichkeil  des  Tampons. 
Breit  theilt  einen  im  Wiener  Gebarhause  beobach- 
teten Fall  mit,  wo  in  Folge  der  Tamponirung  der  Va- 
gina eine  noch  wahrend  der  Schwangerschaft  tödtlich 
ausgegangene  Hetritis  aultrat.  —  Die  zweite  Versamm- 
lung wurde  am  23.  September  gehalten.  Mappes  theilt 
zwei  Falle  von  Exstirpation  der  Gebärmutter  wegen 
Krebs  mit;  in  beiden  Fallen  war  die  Operation  von 
todtlicbem  Ausgang  gefolgt.  —  Breit  zeigt  ein  von  ihm 
angegebenes,  mit  einer  Scheide  bedecktes  Messer  zur 
Sectio  caesarea  vaginalis.  Derselbe  theilt  ferner  einen 
Fall  mit,  wo  er  in  Folge  von  Injection  einer  Lösung 
von  Murias  ferri  zur  Siatirung  einer  Melrorhagie  nach 
der  Geburt  den  Tod  eintreten  »ah.  —  Mappes  theilt 
seine  Erfahrungen  über  die  Wirkung  der  Ipecacuanha 
bei  Blutungen  nach  der  Gebort  mit;  er  empfiehlt  dieses 
Mittel  als  ein  vorzügliches  Haemostaticum.  Auch.Breil 
sah  in  sehr  vielen  Füllen  von  Ipecacuanha  bei  Blu- 
tungen nach  der  Geburt  günstige  Erfolge. 

SecUoisslUüBgeB,  U.  senlenber. 
I.  Section  für  Botanik,  Land-  und  Forstwis- 
senschaft. —  Durch  Sigwart  wurde  eine  Sammlung 
Pflanzen  aufgelegt,  welche  in  Ohio  gesammelt.  —  v.  M  a  r- 
lens  spricht  über  den  Ursprung  der  Krautaee.  Er  weist 
an  vorgelegten  Exemplaren  festsitzender  Algen  des  per- 
sischen Meerbusens  das  Vorkommen  von  Escharina  tu- 
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Zoophyten,  nach,  welcher  bis  jetzt  nur 
■nf  dem  frei  schwimmenden  Sargassura  bacciferum  de« 
atlantischen  Oceans  gerunden  wurde;  hieran«  folgt,  den 
diese  Alge,  deren  Herkunft  bii  jetzt  unbekannt  war,  ans 
dem  indischen  Ocean  durch  den  Strom  von  Mocambique 
um  dns  hup  herum  in  den  atlantischen  geführt  wird, 
und  in  der  vom  Golfstrom  umflossenen  ruhigen  Meeres- 
flache  «ich  anhäuft,  wo  sie  wie  in  blossem  Wasser  ge- 
sogene Pflanzen  fortwächst  ohne  sur  Fruchtbildung  zu 
gelangen.  Hiefur  spricht  auch  das  Vorkommen  anderer 
indischer  Thiere  auf  diesem  Tang,  i.  B.  Scyllaea  pela- 
gica  et  Lupa  pelagica.  Das  Wort  Sargssso  ist  wol  das 
von  den  Portugiesen  sich  mundgerecht  gemachte  deut- 
sche »Seegras."  Ferner  zeigt  derselbe  einige  im  Ver- 
kehr des  östlichen  Asiens  vorkommende  essbare  Algen 
vor,  das  Agar-Agar  der  Malaien  (Eucheuma  spinosum 
J.  Ag.),  das  auch  in  Europa  bekannte  Ceylon -Moos 
(Sphaerococcus  lichenoides  Ag.)  und  den  Tosako  der  Ja- 
panesen (Gelidium  Amansii  Lx.j,  welcher  zu  Gallerte  auf- 
gelost als  Tunosi  in  der  japanesischen  Weberei  verwen- 
det, und  als  künstliche  Schwalbennester  unter  dem  Namen 
Tsan^an  in  Menge  nach  China  ausgeführt  wird.  Im  Han- 
del kommen  alle  diese  Algen  ausgebleicht  vor,  wie  bei 
uns  das  Carragheen.  —  Anton  de  Bary  berichtet  über 
die  beiden  eingeschickten  Abhandlungen  der  Kartoffel- 
krankheit. Gümbel  sucht  in  der  eingesandten  Druck- 
schrift die  Ursache  der  Krankheil  in  alniospliiirisichen  Ver- 
hältnissen, besonders  elektrischen  Spannungen;  Schnei- 
der dagegen  in  einem  Inject  Psylla  Solani  tuberosi; 
er  sucht  in  der  Schrift  die  Verbreitung,  Ansteckung  der 
Krankheit  durch  die  Wanderung  und  Vermehrung  des 
erklären;  das  Insect  soll  durch  seinen  Stich 
Flecken  der  Blätter,  als  erstes  Krankbeits- 
symptom  verursachen.  Kef.  bestreitet  diese  Entstehungs- 
weise der  Flecken,  behauptet  vielmehr  ihre  Verursachung 
durch  die  bekannte  Peronospora,  und  führt  ähnliche 
Beispiele  anderer  Schiminelpilse  an.  Es  erhebt  sich  eine 
Discussion,  an  der  besonders  Fleischer  aus  Hohen- 
heim, Gümbel,  Seemann,  Schulte  theilnehmen,  als 
deren  Resultat  ausgesprochen  wird,  des»  die  Krankheit 
selbst,  samml  ihren  zufälligen  und  wesentlichen  Erschei- 
nungen hauptsächlich  mit  den  Witterungsverhältnissen 
in  Verbindung  stehe,  zu  ihrer  nächsten  Ursache  aber 
höchst  wahrscheinlich  den  Pilz  habe,  dessen  Entwick- 
lung eben  durch  jene  bedingt  wäre.  Insecten  seien 
nur  zufällige  Gäste.  —  Schnitzlein  verliest  ein  drittes 
Schreiben  Schimper's  und  die  Section  drückt  den 
lebhaftesten  Wunsch  aus,  die  in  diesem  Brief  eröffnete 
Aussicht  auf  Veröffentlichung  seiner  Arbeiten  verwirk- 
licht zu  sehen,  indem  sie  die  Wichtigkeit  der  durch 
Scbimper  entdeckten  biologisch-morphologischen  Ver- 
hältnisse anerkennt,  und  sofort  eine  Subscriplion  für 
die  beabsichtigte  Zeitschrift  nPersepbone«  eröffnet  — 
Fleischer-  bietet  den  Mitgliedern  Exemplare  seiner 
Schrift  über  die  Keimung  an.  —  Schultz  stattet  den 
Dank  der  Section  ab  für  die  freundlichen  Bemühungen 
Sigwarl's  und  Hochstettens.  Er  spricht  seine  grüsste 
Anerkennung  in  Betreff  des  botanischen  Gartens,  sein 
nochmaliges  Bedauern  dagegen  darüber  aus,  dass  der 
Besuch  des  Herbariums  unausführbar  war.  —  Der  Vor- 
Gfimbel  erklärt  die  Sectionssitzungen  für  ge- 
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n.  Section  für  Zoologie,  Anatomie  und  Phy- 
siologie. —  Schnitz  aus  St.  Petersburg  über  den 
Mechanismus  der  Scbädelnihte.  Er  demonstrirt  als  neue 
Arten  derselben  I)  die  Knopfnahl.  Eine  Reihe  von  Fort- 
sülzen  eines  flachen  Knochens  steckt  in  Lochern  eines 
andern  flachen  Knochens,  wie  Knöpfe  im  Knopfloch, 
z.  B.  zwischen  os  sphen.  und  frontale.  2)  Die  Ein- 
klemmung. Ein  Knochen  steckt  in  einer  Spalte  eines 
andern  federnden  Knochens;  so  das  Thrtneubein  im 
Oberkiefer.  3)  Die  Einbäkelung,  wie  beim  Muschelbein. 
4)  die  dachziegelförmige  Naht,  wie  zwischen  Uberkiefer, 
Gaumenbein  und  Muschel.  5)  Die  Zellnaht,  indem  nach 
dem  Gesetz  der  Assimilation  aneinandergrenzender  Kno- 
chen die  an  das  Siebbein  anstossenden  Knochen  auch 
seilig  werden.  6)  Die  Stiftnaht.  Kleine  bewegliche 
Knochen  vermitteln  die  Verbindung  zweier  grossen 
Knochen;  diese  Verbindung  Andel  man  bei  vorsichtigem 
Sprengen  zwischen  Stirnbein  und  Oberkiefer;  die  Worms- 
schen  und  Cortesischen  Knochen  wirken  auf  dieselbe 
Art  7)  Die  Umrollung.  Ein  Knochenblatt  biegt  sich 
um  und  bildet  zuletzt  eine  Naht  (sutura  tnendosa  der 
Araber);  so  an  einem  noch  nicht  beschriebenen  Kanal 
zwischen  dem  processus  eondyloideus  und  der  pars 
jugiilaris  des  Hinterhauptbeins,  welcher  im  Mannesalter 
fast  immer  sich  findet.  Hiebe!  zeigt  der  Redner  seine 
Methode,  durch  Nägel  und  Hammer  den  Schfid 
sprengen,  wobei  alle  zarten  Knochen  unversehrt  bleiben. 
Derselbe  zeigt  56  Tafeln  aus  dem  anatomischen  Atlas 
von  Pirogoff,  Durchschnitte  an  gefrornen  Leichen  dar- 
stellend, vor,  wie  sie  in  Petersburg  vermittelst  einer 
grossen  mechanischen  Säge  und  nur  bei  heftiger  Kälte 
gewonnen  werden,  und  fordert  im  Namen  PirogofTs  zu 
Mittheilung  von  Fragen  auf,  welche  durch  diese  Methode 
gelöst  werden  können.  Ferner  theill  derselbe  Pirogoff' s 
Methode  einer  osteoplastischen  Verlängerung  des  Unter- 
schenkels mit.  Die  Operation  beginnt  wie  die  Exarti- 
culation  von  Syme,  aber  das  Fersenbein  wird,  statt  es 
auszuschälen,  in  seiner  Mitte  senkrecht  durchsägt,  die 
vordere  Hälfte  mit  den  übrigen  Fassknochen  entfernt 
die  Mnlleoli  wie  bei  Syme  abgesägt,  der  sitzen  bleibende 
Processus  calcaneoa  an  die  untere  Fliehe  der  Tibia  hin- 
anfgeschlagen  und  angeheilt  Diese  Methode  hat  den 
Vortheil,  dass  einerseits  die  Achilles-Sehne  nicht  durch- 
schnitten wird  und  der  hintere  Lappen  nicht  kappen- 
formig  ausfällt,  was  zu  Eiteransammlung  Veranlassung 
gibt,  anderseits  die  Tibia  um  1 — 1}  Zoll  verlängert  wird, 
und  der  Operirte  beim  Gehen  keiner  künstlichen  Unter- 
lage bedarf.  —  Wutser  bemerkt  hiezu,  dass  diese 
Methode  nur  anwendbar  sei ,  wenn  der  Wundarzt  von 
der  Gesundheit  des  processus  calcaneus  aberzeugt  sei, 
und  dass  er  eine  Eiteransammlung  in  der  aus  der  Fer- 
senhaul  gebildeten  Kappe  bei  der  Syme'schen  Operation 
sehr  leicht  durch  einen  kleinen  Einschnitt  in  dieselbe 
gehoben  habe.  —  Schultz  verweist  auf  glückliche  Fälle 
bei  Erkrankung  des  Gelenkknorpels  der  Tibia  und  anf 
PirogofTs  gegenwärtig  in  Leipzig  erscheinende  klinische 
Chirurgie.  Derselbe  zeigt  noch  den  liornzapfen  eines 
Bos  primigenins  aus  Sibirien,  dessen  Länge  71  Centi- 
meter  und  dessen  Umfang  an  der  Basis  37  Centimeler 
betragen,  während  bei  einem  grossen  Schädel  des  ge- 
wöhnlichen zahmen  Ochsen  die  entere  nur  17,  der  zweite 
23  Cenlimeter  beträgt;  und  endlich  von  Guy  in  Paris 
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ein  künstliche*  Normal-Becken  und  Präparate  der  Hand- 
und  FasswurseUtnochen,  an  Darmsaiten  aufgereiht,  ao 
das*  sie  beliebig  für  sich  allein  von  allen  Seiten  und 
in  ihren  Verbindungen  betrachtet  werden  können. 

III.  Section  für  Medicin,  Chirurgie  und  Ge- 
hurtsbülfe.  —  Frisoni  spricht  über  die  Ton  ihm  be- 
folgte Art,  Zahne  au  plombiren,  und  Uber  die  hohe  Bedeu- 
tung des  Plombirens,  ferner  über  den  künstlichen  Ersatz 
der  Zähne.  —  Wutzer  aus  Bonn  spricht  vou  einer  Form 
von  Hypertrophie  der  Zunge,  die  bisher  für  einfache 
Mssien-Zunahme  derselben  gehalten  wurde,  die  aber  nach 
einem  von  ihm  behandelten  Fall  auf  einer  Neubildung  von 
elastischen  und  von  Muskelfasern  beruht.  In  dem  von 
ihm  ertiiklten  Fall  war  die  erste  Abtragung  der  wuchern- 
den Hasse  der  Zunge  von  einem  Kecidiv  gefolgt,  und 
vollständige  Heilung  wurde  erst  erzielt,  als  bei  der 
iw  eilen  Operation  die  Schnitte  rein  in  den  gesunden 
Theii  der  Zunge  geführt  wurden. 

IV.  Section  für  Mineralogie,  Geognoiie  und 
Geographie.  —  Uuenstedt  zeigt  ein  vortrefflich  und 
bis  ins  grusste  Detail  ausgearbeitetes  Profil  des  schwabi- 
icheo  Jura'*,  welches  Pfitzenniaier  nach  Quensledl's 
Klözgebirge  verfertigt  hatte.  Er  stellt  zuerst  die  Gren- 
seu  der  ganzen  Formation  auf  und  geht  dann  auf  die 
einzelnen  Schiebten  über,  indem  er  die  in  seinem  Flöz- 
gebirge  aufgestellten  Hauptabteilungen  zn  Grunde  legt, 
in  diesen  aber  die  einzelnen  Muschellager  aufs  Genaueste 
feststellt,  welche  in  den  entferntesten  Gegenden  immer 
in  den  analogen  Schichten  wieder  auftreten.  —  von 
Strombeck  spricht  den  Wunsch  aus,  da*  Tahleuu,  so 
wie  den  ganzen  Vortrag  recht  bald  gedruckt  zu  be- 
kommen. -  v.  Carnall  iheill  den  Inhalt  eines  Briefes 
mit,  in  welchem  Tanlscher  die  Bildung  einer  braun- 
kobleoarligen  Substanz  in  einem  Dampfkessel  von  vier 
Atmosphären  angibt.  Das  Wasser,  womit  der  Kussel 
gespeiset  wird,  halte  bei  einem  langen  Lauf  durch 
Muorgrund  viele  vegetabilische  Stoffe  aufgenommen. 
Die  Kohle  fand  sich  in  einer  1  —  2"  starken  Schicht 
auf  dem  Boden  des  Kessels  und  ihre  braune  erdige 
Hasse  brannte,  am  Licht  angezündet,  mit  heller  Flamme. 
Derselbe  legt  den  Entwurf  der  geologischen  Karte  von 
preossisch  Rheinlanden  und  Westphalen  vor,  welche  im 
Maassslab  der  Generalstabskarten  (»yjs^)  ausgeführt 
werden  soll  in  30  Sektionen.  Jährlich  werden  laut 
Übereinkunft  mit  der  lithographischen  Anstalt  3  Blätter 
dem  Publikum  Ubergeben  werden.  —  von  Bühl  er  legt 
Profile  der  würtembergischen  Eisenbahn  vor.  Er  ist 
der  Ansicht,  dass  zwischen  Ulm  und  Friedrichshafen  in 
den  grossen  GeschiebcauliHiifungeii  alle  Dünenhildungen 
tu  ersehen  sind,  hinter  welche  sich  die  Tbiere  bei  den 
Stürmen  zurückzogen.  So  wird  sich  der  Kcicbthum, 
namentlich  der  Kirchherger  Formation,  am  besten  er- 
klären. Die  ausgezeichneten  Profile  linden  allgemeine 
Anerkennung.  —  Ca I wer  legt  einzelne  der  topogra- 
phischen Blätter  von  Wurtemberg,  geognostisch  illu- 
strirt,  vor.  Es  erhebt  hierüber  Fraas  die  Frage,  ob 
eine  geognostische  Karte  die  Geschiebe,  welche  so  oft 
die  Schichten  bedecken,  darstellen  solle,  oder  ob  eine 
ideelle  Grenze  der  Schichten  eingezeichnet  werden 
solle.  Ersteres  hält  er  für  richtiger,  womit  anch 
tfuenstedt  einverstanden  ist.   Derselbe  fügt  bei,  man 
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beeilen,  indem  die  Zeit  doch  noch  nicht  gekommen  sei, 
wo  man  ganz  mit  Sicherheit  die  Schiebten  könnte  dar- 
stellen. An  einer  weiteren  Besprechung  betheiligen 
sich  Kurr,  Bühler  und  v.  Carnall.  —  Glocker  legt 
eine  paeudomorphe  Schwefelkiesbildung  von 
Walchow  in  Mähren  vor,  bestehend  aus  gedrängt  an- 
einanderliegenden geraden,  zart  verlical  gestreinen,  mit 
einander  parallelen,  hohlen  cylindrischen  Bohren,  deren 
Natur  problematisch  ist.  Wegen  ihrer  Gedrängtheit 
scheinen  sie  ihm  eher  von  animalischer  als  vegetabili- 
scher Entstehung  zu  sein.  Sie  kommen  bis  zu  Fuss- 
länge vor.  (Man  könnte  an  Köhren wünner  denken,  wo- 
gegen aber  ihre  vertikale  Streifung  spricht.)  Ferner 
sprach  Glocker  über  ein  neues  Vorkommen  der  soge- 
nannten Bern  erde  aus  den  tertiären  Braunkohlenlagern 
von  Czeitsch  in  Mühren.  Dieselbe  ist  nach  seinen  Be- 
obachtungen, wie  Hansmann  schon  richtig  vermuthet 
hatte,  der  erdige  Zustand  des  Betinits.  Glocker  fand 
bei  Czeitsch  unter  anderem  festen  muschligen  glänzenden 
Betinit,  welcher  von  einer  Hülle  der  sog.  Bernerde  um- 
geben ist  und  in  diese  allmählig  übergeht.  Darauf  legte 
Glocker  noch  Abbildungen  von  Pflanzenabdrücken  aus 
der  (Juadersandsteinformalion  von  Alt-Molelein  in  Mähren 
vor,  worunter  sich  eine  neue  Art  von  Cupressites,  von 
ihm  C.  acrophyllus  genannt,   und  ein  sehr  seltenes 


Basis  befindet.  Noch  erwähnte  derselbe  eines  neuen 
Vorkommens  von  Walkererde,  welche  ganz  der  eng- 
lischen gleicht,  als  Lager  zwischen  kohleführendem 
Schieferthon  der  G;uadersandsteinformation  in  der  Nähe 
von  Leltowitz.  Endlich  sprach  derselbe  noch  von  dem 
Vorkommen  von  Erzen  unter  den  skandinavischen  Ge- 
schieben der  Oderebene  in  Schlesien  und  zeigte  eiu 
Exemplar  eines  ausgezeichneten  steinkornigen  und  klein- 
blättrigen Antimonglanses  vor,  welches  als  ein  mit 
einer  (Juarzkruste  umgebenes  Geschiebe  von  9  par.  Zoll 
im  Durchmesser  und  32  Pfund  schwer  unter  den  Urge- 
birgsgeschieben  unweit  Breslau  gefunden  worden  ist 
Drille  öffentliche  Sltzang,  n.  September. 
Gümbel  aus  Landau  spricht  über  die  Moose,  mit 
besonderer  Beziehung  auf  die  Wichtigkeit  ihres  Stu- 
diums für  die  Bo'tanik  überhaupt  und  für  mannicbfaltige 
Bedürfnisse  des  praktischen  Lebens.  —  Veesenmeyer 
spricht  Uber  die  Besiehungen  der  Pflanzenwelt  zu  den 
Nomaden.  (Hierüber  ist  der  „Bonplandia"  ein  längerer 
Aufsais  versprochen).  —  Mappes  aus  Frankfurt  a.  M. 
beantragt,  da»s  der  Stadt  Dürkheim  und  der  daselbst 
befindlichen  Gesellschart  »Pollichia"  der  verbindlichste 
Dank  der  Versammlung  für  ihre  in  der  zweiten  öffent- 
lichen Sitzung  geschehene  Einladung,  Dürkheim  aU  Ort 
der  nächsten  Naturforscherversammlung  zn  wählen,  durch 
Schultz  Bip.  ausgesprochen  werde.  Die  Versammlung 
tritt  einstimmig  dem  Antrag  bei.  —  Hierauf  richtete  der 
Geschäftsführer  folgende  Schlussworte  an  die  Ver- 
sammlung : 

Verehrteste  Anwesende !  Die  schönen  Tage  unseres 
Beisammenseins  sind  rasch  dahin  geeilt!  Es  naht  der 
Augenblick  der  Trennung !  Möge  der  Saamen,  w elcher 
während  dieser  Zeil  unter  uns  ausgestreuet  wurde,  uber- 
all ungehindert  keimen,  gedeihen  und  die  herrlichsten 
Früchte  tragen!  Mögen  die  Bande  persönlicher  Ach- 
tung und  Freundschaft,  welche  sich  um  so  Viele 
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uns  in  diesen  Tilgen  Iheils  neu  geschlungen,  theils 
fester  geknüpft  haben,  jetit  antreiben  zu  erneuetem 
welleifernden  Streben,  möge  so  durch  Vereinigung  so 
vieler  Kräfte  zu  dem  gleichen  Zwecke  der  grosse  aber 
schwierige  und  mühevolle  Bnu  unserer  erhabensten  und 
hllesten  Wissenschaft,  der  Naturkunde,  rasch  und  sicht- 
lich gefordert  werden.  Sicherlich  wird  hierin  die 
30.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ante 
keiner  der  früheren  nachstehen!  Vor  Allem  haben 
wir,  Heimische  dieser  Stadt,  unser«  wärmsten  Dank 
darzubringen  allen  unsern  lieben  Gasten,  welche,  der 
Einladung  folgend,  weder  die  Beschwerlichkeiten  der 
Heise,  noch  den  unbequemen  Aufenthalt  gescheuet 
haben,  um  sich  mit  uns  zu  verbinden  und  zu  befreunden! 
Wir  werden  nie  vergessen,  welche  Belehrung,  Anregung 
und  Ermunterung  zum  fortgesetzten  wissenschaftlichen 
Streben  durch  Ihr  Entgegenkommen,  Ihren  persönlichen 
Umgang  und  Verkehr  uns  zu  Theil  geworden  ist.  Ins- 
besondere sei  hiebei  auch  noch  mir,  als  dem  Geschäfts- 
führer der  Versammlung,  gestattet,  meinen  herzlichsten 
Dank  einzudecken  für  die  Nachsicht  und  Freundlichkeit, 
mit  welcher  Sie  meine  Bemühungen  in  Ihrem  Dienste 
aufgenommen  haben.  Mögen  auch  Sie  Ihrerseits  nicht 
unbefriedigt  von  dünnen  scheiden ,  mögen  unsere ,  im 
ersten  Aufblühen  begriffenen  Anstalten  und  Sammlungen 
den  Erwartungen  und  Anforderungen  entsprochen  haben, 
die  Ihnen  die  Begrüssungsworte  Ihres  Geschäftsführer* 
zu  erregen  suchten.  Mögen  auch  Sie  aus  voller  Über- 
zeugung jetzt  einstimmen  in  den  Dank  an  den  allver- 
ehrten König,  den  erhabenen  Grunder  des  neuen  Tübin- 
gens und  den  freigebigen  Förderer  unserer  Versamm- 
lung. Erreichen  Sie  nun,  verehrteste  Freunde,  mit  un- 
verkümmcrlem  Wohl  Ihre  heimathlichen  Gauen  wieder, 
kehren  Sie  mit  neugestalten  Kräften  zu  Ihrer,  dem 
Dieiute  der  Natur  und  der  leidenden  Menschheit  ge- 
weiheten  Thatigkeit  zurück  und  bewahren  Sie  unserem 
Tübingen  ein  freundliches  Andenken  immerdar.  Leben 
Sie  wohl!     Anhaltender  lebhafter  Beifall.) 

Iloffmann,  als  d.  z.  Kecior  der  Universität  Tübin- 
gen, dankt  der  Versammlung  für  die  in  ihrem  Schooss 
vielfach  ausgesprochene  Anerkennung,  welche  der  Uni- 
versität zu  Theil  geworden  ist.  —  Fresenius  aus  Wies- 
baden, als  einer  der  Geschäftsführer  der  vorjährigen 
Versammlung,  spricht  im  Namen  der  Versammlung  sei- 
nen Dank  aus  gegen  Seine  Majestät  den  König,  für 
die  der  Versammlung  in  so  reichem  Maasse  huldreichst 
gewahrte  Unterstützung;  der  Universität  für  die  libe- 
rale Erschliessung  ihrer  Anstalten  und  Sammlungen; 
dem  Geschäftsführer  für  seine  umsichtige  und  mit 
bestem  Erfolg  gekrönte  Amtsführung;  den  Städten  Tü- 
bingen. Rottenburg  und  Reutlingen  für  die  gast- 
freundschaftliche Aufnahme,  welche  die  Gesellschaft  bei 
ihnen  gefunden  hat.  -  Der  Geschäftsführer  schliesst  die 
30.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte. 

MÜRcben,  2.  üclbr.  Man  sagt,  dass  Professor 
Hugo  v.  Mo  hl  einen  Rur  an  hiesige  Universität 
erhalten  habe. 

Hamborg,  1.  Oclober.  Herr  Slaatsralh  Dr. 
v.  Fischer  besuchte  am  16.  August  den  hie- 
sigen bot.  Garten. 


—  Herr  Herrn.  Wagener  ist  nach  einer 
fünfjährigen  Abwesenheit,  während  welcher  Zeit 
j  derselbe  fast  ganz  Venezuela  bereist  und  von 
dort  unsere  Gärten  mit  neuen  Orchideen  und 
Baumfarrn  bereichert  bat,  am  2.  Septbr.  hier 
zurückgekehrt.  Körperliche  Leiden  nöthigen 
Herrn  Wagen  er,  leider  auf  einige  Zeil  nach 
Europa  zurückzureisen,  jedoch  gedenkt  der- 
selbe sich  im  Frühjahre  wieder  nach  Venezuela 
zu  begeben.  (Hamb.  Gartenz.) 


t 


*  Paris,  5.  üctober.  Herrn  Soyer-Wille- 
met  hatten  wir  vor  einigen  Tagen  das  Ver- 
gnügen hier  zu  sehen.  Er  beschäftigt  sich  mit 
den  Saxifragen. 

—  Dr.  Godron  ist  von  dem  Reclorat  der 
Acadcniic  de  l'Herault  zu  dem  des  Doubs  be- 
rufen. Da  er  nun,  wie  Grenier,  in  Besancon 
wohnen  wird,  so  lässt  sich  ein  rascheres  Vor- 
schreiten und  baldige  Beendigung  der  Flore  de 
France  voraussehen. 

—  Mit  H.  Moquin-Tandon's  Sammlungen 
besitzen  wir  nun  wieder  das  Poirefsche  Her- 
barium in  Paris. 

—  Franpois  Arago  ist  am  2.  October  gestor- 
ben und  heute  beerdigt.  Mindestens  20,000  Men- 
schen gaben  dem  grossen  Todten  das  Geleite. 
Obwohl  im  strengeren  Sinne  nur  den  physikali- 
schen und  mathematischen  Wissenschaften  erge- 
ben, war  Arago  jedoch  im  ganzen  Bereiche  der 
Natur  nirgends  fremd,  und  sein  Verlust  wird 
jeden  wissenschaftlich  gebildeten  Mann  schmerz- 
lich berühren. 

—  In  den  heutigen  Blättern  wird  auch  Au- 
guste St.  Hilaire  s  Tod  gemeldet;  ein  neuer 
Verlust  für  das  Institut  und  eine  zweite  Erle- 
digung in  der  botanischen  Scction.  St.  Hilaire 
lebte  in  letzter  Zeit  in  Orleans  und  erreichte 
ein  Aller  von  74  Jahren. 

Italien. 

-f  Florenz,  IC.  August.  Sie  werden  ohne 
Zweifel  aus  den  Zeitungen  den  Forlschritt  und 
die  Zerstörungen  der  Weinkrankheit  ersehen 
haben;  ich  will  mich  daher  bei  dem  Gegen- 
stande nicht  aufhallen,  sondern  sogleich  auf 
einige  literarische  Erscheinungen  übergehen, 
die  ein  streng  botanisches  Interesse  in  Anspruch 
nehmen.  Ich  erwähne  zuerst  das  Werk  des  Pro- 
fessors Massalungo  zu  Verona;  dasselbe  führt 
den  Titel:  „Ricerche  sull'  autonomia  dei  licheni 
crostosi,  e  materiali  pella  loco  naturale  ordina- 
zionew  und  enthält  eine  kurze  Naturgeschichte 
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aller  der  Lichenes  cruslaceae  et  pustulosae, 
welche  der  Verfasser  -im  lebenden  Zustande 
studirt  hat,  um  ihre  Entwickelungsstufen  und 
ihren  specinschen  Charakter  kennen  zu  lernen. 
Die  erwähnten  Flechten  sind  in  71  Gattungen, 
von  denen  21  neu  aufgestellt,  eingelheilt.  Das 
Werk  bildet  einen  Octavband  von  224  Seiten, 
ist  durch  400  mikroskopische  Figuren,  welche 
die  Thecae  und  Spores  der  beschriebenen  Ar- 
ien vorstellen,  erläutert  und  kostet  20  Francs. 
Gleichsam  als  Nachtrag  dazu  ist  das  in  Bälde 
erscheinende  Werk:  „Memorie  lichenograßche" 
anzusehen,  welches  Beschreibungen  und  Abbil- 
dungen der  übrigen  Flechten  enthalten  soll.  Dr. 
Bergamas chi  bat  einen  Bericht  über  seine 
botanische  Excursion  in  die  Thaler  der  Um- 
gend  von  Bergamo,  dem  eine  Aufzählung  der 
von  ihm  bei  jener  Gelegenheit  gesammelten 
Pflanzen  beigegeben,  veröffentlicht.  Herr  Gen- 
na ri  hat  in  den  Memoiren  der  Turiner  Aka- 
demie einen  interessanten  Calalog  von  100  Pflan- 
zen, welche  De  Notaris'  Repertorium  florae 
ligusticae  einverleibt  werden  werden,  niederge- 
legt. Prof.  Joseph  Bertoloni  war  auf  seiner 
Reise  von  Sargana  nach  Bologna  einige  Tage 
hier  in  Florenz  und  benachrichtigte  uns,  dass 
sein  Vater  noch  dieses  Jahr  seine  Flora  italica 
zu  vollenden  gedenkt. 


\ «tränt* örtlicher  Hedacteur:  Wilhelm  I.  G.  6  ermann. 


Amtlicher  Theil. 


Bekanntmachungen  der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Naturforscher. 

Am  15.  August  wurden  zu  Mitgliedern  der 
Akademie  ernannt: 

Carl  Lucian  Bonaparte,  Prinz  von  Canino, 
Mitglied  der  Linneschen  Gesellschaft,  der  ame- 
rikanischen Akademie  der  Wissenschaften  und 
des  Instituts  von  Frankreich,  berühmter  Orni- 
Ihologe  in  Paris.    Cogn.  Edwards. 


Herr  Dr.  Gustav  Adolph  Robert  Armin 
Brehm  er,  prakt.  Arzt  und  Milvorsteher  der 
Wasserheil-Anstalt  zu  Görbersdorf  bei  Friedland 
in  Schlesien.    Cogn.  Pries  mit*. 

Herr  Dr.  Johann  Civiale,  Mitglied  des  In- 
stituts von  Frankreich  und  der  medicinischen 
Akademie  in  Paris.    Cogn.  Reick. 

Herr  Dr.  Julius  Guerin,  Mitglied  der  Aka- 
demie der  Medicin  in  Paris.    Cogn.  Severin. 

Herr  Dr.  Reinhold  Friedrich  Hensel,  Docent 
der  Naturgeschichte  am  St.  Elisabeth-Gymnasium 
und  der  Realschule  in  Breslau.    Cogn.  Hehl. 

Herr  Dr.  Hippolyth  Larrey,  Kaiserl.  Hof- 
rath und  Leibchirurg,  Professor  an  der  chirur- 
gisch -clinischen  Schule  Val  de  Grace  in  Paris. 
Cogn.  Anikyllus. 

Herr  Dr.  Peter  Carl  Alexander  Louis,  Arzt 
am  Invalidcnhospital  und  Mitglied  der  medicini- 
schen Akademie  in  Paris.    Cogn.  Formey. 

Herr  Hubert  Luschka,  ausserordentlicher 
Professor  der  Medicin  und  Chirurgie  an  der 
Universität  Tübingen.    Cogn.  Wrisberg. 

Herr  Dr.  Heinrich  Ludwig  Meding,  prakt. 
Arzt  und  Präsident  der  Gesellschaft  deutscher 
Ärzte  in  Paris.    Cogn.  Lackaue. 

Herr  Johann  Miers,  Mitglied  der  Königl. 
und  der  Linne'schen  Gesellschaft  in  London. 
Cogn.  Kunth. 

Herr  Dr.  Peter  Olivier  Ray  er,  Kaiserl.  Leib- 
arzt, Mitglied  des  Instituts  von  Frankreich  und 
der  medicinischen  Akademie  in  Paris.  Cogn. 
Hufeland. 

Herr  Dr.  Philibert  Joseph  Roux,  Professor 
der  Chirurgie  an  der  Universität  zu  Paris,  Vice- 
Präsident  der  Akademie  der  Wissenschaften  und 
Mitglied  der  medicinischen  Akademie  und  des 
Instituts  von  Frankreich.    Cogn.  Paul  Aeginela. 

Herr  Dr.  Benjamin  Adolph  Moritz  Sadebeck, 
Professor  der  Naturgeschichte  am  St.  Maria- 
Magdalena-Gymnasium  zu  Breslau.  Cogn.  Gauss. 

Herr  Dr.  Dieudonne  Sauveur,  beständiger 
Sekretair  der  Königl.  Akademie  der  Medicin  in 
Brüssel.    Cogn.  Tabernaemontanus. 

Herr  Wilhelm  Eduard  Gottfried  Seemann, 
Botaniker  und  Geologe,  Redacteur  der  „Bon- 
plandia" in  Hannover.    Cogn.  Loudon. 

Herr  Johann  Smith,  Mitglied  der  Linne'schen 
Gesellschaft  und  Curator  des  Königl.  botanischen 
Gartens  in  Kew  bei  London.    Cogn.  Hunte. 

Herr  Dr.  Ludwig  Spengler,  Herzog!.  Nas- 
sauischer Hofrath,  Mitglied  des  Herzogl.  Nas- 
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sauischen  Mcdicinal-Collegiums,  Corator  und 
Badearzt  zu  Ems.   Cogn.  Thilemut. 

Herr  Dr.  Thomas  Thomson,  Assistenz-Chi- 
rurg der  Bengalischen  Armee  und  Hitglied  der 
Linneschen  Gesellschaft  in  London.  Cogn. 
Hamilton. 

Herr  Dr.  Johann  Franz  V  lern  index,  Präsi- 
dent der  König).  Akademie  der  Medicin  in  Brüssel. 
Cogn.  de  Haen.   

Zum  Demidoffs -Preis. 
Der  Fürst  Demidoff  hat  von  dem  Pro- 
gramme für  das  Jahr  1854,  die  Preis- Aufgabe 
aus  der  Botanik  betreffend,  eine  Übersetzung  ins 
Französische:  „Concours  de  l'Academie  Leopoldo- 
Caroiine  des  Naturalistes  ä  Breslau,  Proposö  par 
le  Prince  Anatale  de  Dömidoff,  Hembre  de  l'Aca- 
demie, sous  le  surnom  de  Franklin,  a  l'occasion 
de  la  Fete  Auguste  de  Sa  Majeste  l'Imperatricc 
Alexandra  de  Russie  le  17  Juin  (n.st.)  1854. 
Publik  le  15  Aoüt  1853,"  besorgt  und  der  Aka- 
demie die  ganze  Auflage  von  1000  Exemplaren 
zum  Geschenk  gemacht. 


Für  die  Preiserlheilung  des  Jahrs  1855  wird 
der  Fürst  die  Aufgabe  aus  dem  Gebiete  der 
Geologie,  Geognosie  oder  Mineralogie  Selbst 
stellen  und  die  Akademie  in  den  Stand  setzen, 
das  Programm  darüber  frühzeitig  zu  veröffent- 
lichen, worauf  wir  die  künftigen  Bewerber  hie- 
durch  im  Voraus  aufmerksam  machen. 


Wir  (heilen  hier  die 

Vertraf;»- Urkunde 

der  K.  L.-C.  Akademie  der  Naturforscher  mit 
dem  Verein  deutscher  Ärzte  in  Paris  mit. 

Breslau,  den  26.  August  1853. 

Die  Akademie  der  Naturforscher. 

$.  1 .  Der  Verein  deutscher  Ärzte  steht  unter 
dem  Proteclorat  der  K.  L.-C.  Akademie  der  Na-  | 
turforscher  und  seine  Statuten  sind  von  derselben 


$.  2.  Er  sendet  jährlich  der  Akademie  einen  \ 
Bericht  über  seine  Thdligkeit  ein,  welcher  Be- 
richt nebst  der  Liste  der  im  Jahre  erworbenen  j 
Bücher  den  Novis  Actis  Acad.  L.-C.  N.  C.  ein- 
verleibt wird. 

$.  3.  DicBibliothek  und  das  bewegliclieEigen- 
tbum  des  Vereins  wird  für  den  Fall  seines  Er- 
löschens für  Eigenlbum  der  akademischen  Biblio- 
thek erklärt,  wogegen  die  Akademie  für  ewige 
Zeiten  einen  Revers  ausstellt,  vermöge  dessen  , 


in  einem  späteren  Zeitpunkt  eine  genugende  An- 
zahl deutscher  Ärzte  in  Paris,  sobald  sie  skh 
nach  den  alten  Statuten  für  constituirt  erklärt, 
wieder  als  Verein  anerkannt  und  in  ihrem  alten 
Recht  und  Besitz  beibehalten  werden  soll. 

$.  4.  Die  Akademie  gibt  einen  Band  der 
Nova  Acta  an  den  Verein  und  nimmt  eine  Ab- 
handlung von  zwei  bis  drei  Bogen  nebst  zwei 
bis  drei  Steindrucktafeln  in  einer  der  beiden 
Abtbeilungen  des  Bandes,  nach  Redaction  der 
Akademie,  auf.  Der  Verein  deutscher  Ärzte  in 
Paris  gibt  der  Akademie  seine  Schriften. 

§.  5.  Der  Vertrag  wird  doppelt  ausgefertigt, 
von  beiden  Tbeilen  unterschrieben  und  in  der 
Vorrede  der  Nova  Acta  abgedruckt. 
(L.  S.) 

Der  Ausschuss  des  Vereins  deutscher  Ärzte 
in  Paris. 

Paris,  im  Vereinslocal,  24,  rue  de  l'Ecole  de 
Medecine,  am  28.  Juni  1853. 

(gez.)    Dr.  H.  L.  Meding. 

Für  den  Präsidenten 
Dr.  Oscar  Heyfelder. 
Dr.  Stein. 

Dr.  Simon  aus  Darmstadt. 

Für  den  Cassirer 
Dr.  W.  Erhard!. 
Breslau,  den  26.  Juli  1853. 

(gez.)    Dr.  Nees  t.  Esenbeck, 
Prii»ident  der  K.  L.-C.  Akademie. 
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Statuten  des  Vereins  deutscher  inte  in  Paris. 

(Cr|rMSel        II.  Uli  I»»*.) 

I.  Zweck  des  Verein». 

i  1.  Der  Zweck  de»  Vereint  deutscher  Ärzte  in 
Pari»  ist:  it.  Durch  wissenschaftliche  Verbindung  in  Pa- 
ris lebender  deutscher  Ärzte  einen  Mittelpunkt  für  vater- 
ländische Wissenschaft  zu  bilden;  b.  Zum  vergleichenden 
Studium  der  deutschen  und  französischen  Leistungen  auf 
dem  Gebiete  der  Medicin  und  Naturwissenschaften  an- 
zuregen; r.  Den  nur  für  kurze  Zeit  in  Paris  sich  auf- 
haltenden deutschen  Ärzten  in  ihren  Studien  und  wissen- 
schaftlichen Bestrebungen  mit  Rath  und  Auskunft  iu 
dienen;  rf.  Eine  deutsche  medicinische  Bibliothek  in 
Paris  bleibend  zu  gründen  und  dieselbe  fortwahrend  mit 
den  neuesten  Erzeugnissen  des  wissenschaftlichen  Forl- 
schriUes  in  Deutschland  zu  vermehren. 

II.  Mitgliedschaft. 

%.  '2.  Der  Verein  besteht  aus  ordentlichen,  curre- 
spondirenden  und  Ehrenmitgliedern. 

$.  3.  Aufnnhnisfahig  als  ordentliches  Mitglied  «>( 
jeder  in  Paris  anwesende  deutsche  Arzt,  der  die  Zwecke 
des  Vereins  fordern  und  die  Statuten  desselben  aner- 
kennen will. 

Durch  diese  Bestimmungen  sollen  jedoch  fremd«- 
Arzte  nicht  ausgeschlossen  sein. 
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$.  4.  «■  Der  Candidat  rouss  durch  ein  Mitglied  des 
Verein»  eingerührt  und  tein  Name  auf  dem  Anschlng- 
brelte  im  Sitzungssaal  bekannt  gemacht  werden,  b,  Diese 
Bekanntmachung  erfolgt  in  Form  einei  vom  Candidatcn 
iurtereeichneten  »chrifllichen  Ansuchen«  um  Aufnahme 
in  den  Verein.  Da«  einfuhrende  Hitglied  unterzeichnet 
ebenfalls  daa  Gesuch,  e.  Die  Aufnahme  geschieht  in  der 
nächstfolgenden  Sitzung  entweder  durch  einfache  Ge- 
nehmigung des  Ansuchens,  falls  keine  Abstimmung  ver- 
langt wird,  oder  durch  Abnimmung.  wenn  diese  von 
einem  Mitgliede  verlangt  wird,  wobei  dann  eine  Mehr- 
heit von  drei  Viertheilen  der  Stimmen  nölhig  iat.  «f.  Sta- 
totenverletznng  oder  unehrenhaftes  Benehmen  begründen 
den  Antrag  anf  Ausschluss,  an  dessen  Annahme  eine 
Mehrheit  von  drei  Viertheilen  der  Stimmen  erforderlich  ist 

S  5.  Die  Zahl  der  au  ernennenden  eorrespondi- 
renden  Mitglieder  darf  in  der  Regel  nicht  mehr  als  sechs, 
nnd  die  Ehrenmitglieder  nicht  mehr  als  drei  im  Vereins- 
jabr  betragen. 

§.  6.  a.  Zum  correspondirenden  Mitgliede  kann 
jeder  nicht  in  Paris  ansässige  Arzt  ernannt  werden,  der 
durch  Einsendung  einer  wissenschaftlichen  Arbeil.  oder 
durch  Übersendung  eines  von  ihm  in  Druck  erschienenen 
medicinischen  Werkes  die  Zwecke  des  Vereins  ibrdern 
hilft  b.  Die  Ernennung  geschieht  durch  geheime  Ab- 
stimmung und  eine  Mehrheit  von  awei  Dritteln  der  Stim- 
men, c.  Von  correspondirenden  Mitgliedern,  welche 
wahrend  5  Jahre  «er  Förderung  der  Zwecke  des  Ver- 
eins (nach  $.  1,  a,  d\  oder  $.6,  n;  oder  $.  22,  b,  c,  d), 
in  keiner  Weise  beigetragen  haben,  wird  angenommen, 
dass  sie  dem  Vereine  nicht  mehr  angehören  wollen. 

$.  7.  Jedes  austretende  ordentliche  Mitglied,  wel- 
ches im  Verein  dnrch  selbständige  Vortrage  oder  Berichte 
wissenschaftlich  thätig  war,  kann,  auf  sein  Ansuchen, 
in  der  im  $.  6,  b.  angegebenen  Weise,  zum  correspon- 
direnden Mitglied  ernannt  werden.  Die  Beschrinkung 
des  §.  5  findet  hierbei -keine  Anwendung. 

$.  8.  In  Paris  ansässige  Ärzte  können  erst,  nachdem 
sie  ein  volles  Jahr  als  wirkliche  Mitglieder  dem  Verein 
angehört,  zu  correspondirenden  Mitgliedern  ernannt 
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$  9.  <».  Zu  Ehrenmitgliedern  können  nnr  Männer 
von  erster  wissenschaftlicher  Bedeutung  ernannt  werden. 
&.  Die  Ernennung  geschieht  auf  ein  von  drei  ordent- 
lichen Mitgliedern  unterzeichnetes  schriftliches  Ansuchen 
durch  geheime  Abstimmung  und  eine  Mehrheit  von  drei 
Viertheilen  der  Stimmen. 

$.  10.  <t.  Nach  Erschöpfung  der  im  $.  5  bestimmten 
Zahl  von  Ernennungen,  können  vom  Ausschusse,  nach 
den  in  $.  6  und  §.  9  gegebenen  Bedingungen,  noch  an- 
dere Männer,  die  sich  um  den  Verein  besonders  verdient 
gemacht,  au  correspondirenden  und  Ehrenmitgliedern 
vorgeschlagen  werden,  b.  Der  Ausschuss  muss  den 
betreifenden  Antrag  einstimmig  beschlossen  haben  und 
denselben  in  der  Vcreinsaitzung  durch  die  geleisteten 
Dienste  der  Vorgeschlagenen  begründen,  c.  Die  Bestim- 
mungen dieses  $.  finden  auch  anf  in  Paris  anaissige  Ärzte 
ihre  Anwendung,  d.  In  keinem  Falle  darf  aber  hierdurch 
die  im  $.  5  bestimmte  Zahl  mehr  als  verdoppelt  werden. 

III.  Ausschuss  des  Vereins. 
$.  II.  Der  Verein  wird  durch  einen  aua  fünf  Mit- 
gliedern bestehenden  Ausschuss  verwaltet.  Es  sind  dies 
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der  Präsident,  der  Vicepräsident,  der  General- 
sekretär, der  Bibliothekar  und  der  Kassirer. 

$.  12.  Die  Ausschussmitglieder  werden  in  jeder  er- 
sten Sitzung  des  Vierteljahrs  auf  drei  Monate  erwählt 
und  sind  wiederwählbar. 

$.  13.  Der  Ausschuss  leitet  im  Allgemeinen  die  Thä- 
tigkeit  des  Vereins  und  hält  die  Statuten  in  Kraft.  Er 
fuhrt  die  Verwaltung  und  vertritt  den  Verein  nach  aussen. 
$.  14.  Der  Präsident  übernimmt  die  Hauptleitung 
gesninmten  Vereins  und  die  Wahrung  seiner  Inter- 
essen. Er  eröffnet  und  schliesst  die  Sitzungen  und  leitet 
die  Verhandlungen. 

$.  15.  Der  Vicepräsident  vertritt  den  Präsidenten 
bei  dessen  Verhinderung.  Im  Besondern  liegt  ihm  die 
Berichterstattung  über  die  eingesandten  wissenschaft- 
lichen Arbeiten  ob. 

$.  16.  Der  Generalsekretär  überwacht  die  Ver- 
waltnngsangelegenheiten,  fuhrt  die  Protokolle  aber  Ver- 
einssachen, beantwortet,  in  Übereinstimmung  mit  den 
anderen  Ausschussmilgliedern,  die  an  den  Verein  gerich- 
teten Schreiben  und  Sendungen.  Er  legt  auch  den  jähr- 
lichen Rechenschaftsbericht  des  Vereins  vor. 

$.  17.  Der  Bibliothekar  fuhrt  die  Aufsicht  über 
die  Bibliothek  und  das  Lesezimmer,  so  wie  überhaupt 
über  das  ganze  Vereinslokal.  Er  hält  die  eingeführte 
Ordnung  aufrecht  nnd  sorgt  für  die  Vermehrung  der 
Bibliothek  im  Sinne  dea  $.  1,  d,  dieser  Statuten.  Ihm 
stehen  auch  hauptsächlich  die  Vorschläge  zur  Anschaffung 
von  neuen  Büchern  zu. 

$.  18.  Der  Kassirer  besorgt,  in  Übereinstimmung 
mit  dem  Generalsekretär,  das  Rechnungswesen  des  Ver- 
eins, nimmt  die  monatlichen  Geldbeiträge  in  Empfang, 
nnd  macht  die  beschlossenen  Ausgaben. 

IV.  Ehren  vorstand  des  Vereins. 

$.  19.  Der  Verein  deutscher  Ärzte  in  Paris  steht 
unter  dem  Schulze  der  Kaiserl.  Leopold  -Carol  Akademie 
der  Naturforscher  und  der  Präsident  der  Akademie  ist 
statutengemass  erster  Ehrenpräsident  des  Vereins. 

$.  20.  Ausser  dem  atatutengemässen  Ehrenpräsiden- 
ten können  unter  den  Männern  von  anerkanntem  wissen- 
schaftlichen Rufe,  die  sich  um  den  Verein  besondre  Ver- 


erwählt werden. 

§.  21.  Die  zu  ernennenden  Ehrenpräsidenten  wer- 
den vom  Verein  vorgeschlagen  und  von  der  Akademie 


V.  Thätigkeit  des  Vereins. 

$.  22.  Um  seinen  Zweck  im  Sinne  des  §.  I  dieser 
Statuten  zu  bethätigen,  hält  der  Verein:  a.  ein  eigenes 
Lokal;  b.  wissenschaftliche  Sitzungen;  c.  eine  Samm- 
lung von  Zeitschriften;  d.  eine  Bibliothek. 

$.23.  Das  Vereinslokal  besteht  aus  einem  Lose- 
und  Sitzungssaal,  einem  Bibliothek»-  und  Sprechzimmer, 
und  ist  den  Mitgliedern  zur  Benützung  von  Morgens  bis 
Abends  geöffnet 

§.  24.  a.  Der  Verein  versammelt  sich  im  Winter- 
halbjahr jeden  Montag,  im  Sommerhalbjahr  jeden  ersten 
und  dritten  Montag  im  Monat,  acht  L'br  Abends,  zu  einer 
Öffentlichen  wissenschaftlichen  Silznng.  o.  In 
diesen  Sitzungen  werden  wissenschaftliche  Vorträge  ge- 
halten, Beobachtungen  aus  Spitälern  oder  der  Privalpraxis 
mitgetheill  und  Berichte  über  eingesandte  Bücher  und  wis- 
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seaschaflliche  Arbeiten  erstattet,  c.  Über  diese  Thntigkeil 
des  Vereins  soll  seitweise  in  geeigneten  medicinischen 
ZeiUchriAen  Bericht  erstattet  werden. 

$.  25.  a.  Der  wissenschaftlichen  Sitzung  geht  in 
der  Rege!  eine  Ausschusssitsung  zur  Besprechung  von 

sitzung  werden  auch  die  Gegenstande  vorbereitet,  die 
dem  Verein  beim  Beginne  der  Sitzung  zur  Berathang' 


$.  26.  Alle  ausser  dem  Zweck  der  Gesellschaft  lie- 
gende Verhandlungen,  jede  Besprechung  von  Gegen- 
standen, die  kein  mediciniscb- wissenschaftliches  Inter- 
esse bieten,  sind  verboten  und  es  soll  der  Präsident 
hierzu  keinem  Mitgliede  das  Wort  geben. 

$.  27.  Tag  und  Stunde  der  Sitzungen  können  vom 
Präsidenten,  unter  Zustimmung  des  Vereins,  abgeändert 
werden. 

§.  28.  «.  Der  Verein  hall  eine  Sammlung  sowol 
von  deutschen,  als  von  französischen  medicinischen  Zeit- 
schriften, b.  Politische  Zeilschriften  bleiben  aus  dem  Ver- 
einslokale ausgeschlossen,  c.  Eine  alleinige  Ausnahme 
kann  bei  der  Augsburger  Allgemeinen  Zeitung,  wegen 
ihrer  wissenschaftlichen  Beilage  gemacht  werden. 

$.  29.  Für  die  Vereinsbibliothek  dürfen  nur  Werke 
medicinischen  oder  naturwissenschaftlichen  Inhalts,  im 
Sinne  des  $.  I,  d.  angeschafft  werden. 

$.  30.  Die  Bibliothek,  zunächst  für  die  Mitglieder 
bestimmt,  kann,  snr  Benützung  deutscher  Werke,  auch 
von  französischen  Ärzten  besucht  werden.  Die  Erlaub- 
nis« hierzu  wird,  auf  schriftliches  Ansuchen,  vom  Aus- 


§.  31.  a.  Bücher  und  Zeitschriften  dürfen,  sowol 
von  Hitgliedern  als  von  Fremden,  nur  im  Vereinslokale 
selbst  benutzt  werden.  4.  Die  Ausnahmsfalle,  welche 
durch  die,  seil  1849  bestehende,  Vereinsordnung  fest- 
gesetzt sind,  dürfen,  so  lange  diese  Statuten  in  Kraft 
sind,  nicht  weiter  ausgedehnt  werden. 

VI.  Rechnungswesen. 

§.  32.  a.  Zur  Bestreitung  der  Vereinsausgaben  wird 
von  jedem  ordentlichen  Mitgliede  ein  monatlicher  Geld- 
beitrag gefordert,  den  der  Kassirer  in  Empfang  nimmt. 
4.  Diese  Geldbeitrage  werden  von  jedem  Mitgliede  bis 
zu  dessen  schriftlicher  Austrittserklarung  erhoben. 

$.  33.  Aller  überschuss,  der  sich  nach  Bestreitung 
der  Verwallungskosten  und  der  beschlossenen  laufenden 
Ausgaben  ergibt,  wird  zur  Vermehrung  der  Bibliothek 
im  Sinne  des  $.  1,  lit.  d.  verwendet. 

$.  34.  Antrage  auf  aussergewöhnliche  Ausgaben 
müssen  von  dem  Antragsteller  zuerst  dem  Ausschuss  zur 
KegulnctiUing  übergeben  vs  erden. 

S  35.  Jeder  Antrag  auf  Ausgaben,  die  nicht  im  an- 
gegebenen Zweck  des  Vereins  begründet  sind,  ist  sta- 
tutenwidrig. 

§.  36.  Anlehen  dürfen  von  Vereinswegen  nicht  ge- 
macht werden.  Einzelne  Mitglieder  können  der  Vereins- 
Lasse  Vorschüsse  machen,  ohne  jedoch  irgend  ein  Recht 
auf  das  Vereinseigenlhum  hierdurch  zu  erwerben. 

VII.  Vereinseigenthum. 
S  37.  Die  Bibliothek  nnd  das  gesammte  Eigenthum 
des  Vereins  ist  unveräusserlich  und  wird  für  den  Fall 


«eines  Erlöschens  für  Eigenthum  der  Kaiserl 
Carol.  Akademie  der  Naturforscher  erklärt 
$.  38.  Sollte  der  Verein  durch  innere 
Ursachen  in  die  Lage  kommen,  sich  auflösen  zu  müssen, 
oder  für  einige  Zeit  zu  bestehen  aufhören:  so  sind  die 
letzten  drei  Vereinsmitglieder  gehalten,  das  gesammte 
Vereinseigenthum  einer  vom  Präsidenten  der  Kaiserlich 
Leop.-Carol.  Akademie  bezeichneten  Peraon  oder  Behörde 


$.  39.  Die  genannten  Mitglieder  haben  die  Verpflich- 
tung, dem  Präsidenten  der  Akademie  die  ihnen  iur  Aus- 
führung dieser  Maasaregel  geeignet  erscheinenden  Vor- 
schlüge zu  machen. 

§.  40.  Sobald  aber  in  einem  speiern  Zeitpunkte  eine 
genugende  Zahl  deutscher  Arzte  in  Paris  wieder  als 
Verein  nach  den  alten  Statuten  zusammentritt,  so  wird 
dieser  neu  constituirte  Verein  von  der  K,  L.-C.  Aka- 
demie (laut  Vertragsurkunde)  wieder  anerkannt  und  in 
sein  altes  Recht  und  Besitzthum  eingesetzt. 

VIII.  Statuten. 

$.  41.  a.  Jeder  Berathung  über  Veränderung  dieser 
Statuten  muss  ein  von  fünf  Mitgliedern  unterzeichneter 
schriftlicher  Antrug  vorhergeben,  der  dem  Ausschule 
zu  übergeben  ist.  6.  Nach  Übergabe  des  Antrages  wird 
derselbe  am  AnachlagsbreUe  im  Silzungssaale  bekannt 
gemacht  und  bleibt  daselbst  bis  über  die  nächstfolgende 
Sitzung  angeheftet. 

$.  42.  In  der  sweitfolgenden  Sitzung  wird  der  An- 
trHg  begründet  und  über  dessen  Dringlichkeit  bcratlieu 
Wird  die  Dringlichkeit  nicht  anerkannt,  so  darf  der  gleiche 
Antrag  in  demselben  Vereinsjabr  nicht  wieder  vorgebracht 
werden. 

§.  43.  Wird  aber  die  Dringlichkeil  des  Antrags  an- 
erkannt, so  bestimmt  der  Prlsident  die  Sitzung,  die  sber 
nicht  die  nächstfolgende  sein  darf,  in  welcher  über  den 
Antrag  entscheidend  abgestimmt  werden  soll. 

f  44.  Sowol  zur  Berathung  über  die  Dringlichkeil 
als  zur  Beschlussfassung  ist  die  Anwesenheit  der  Mehr- 
zahl der  wirklichen  Mitglieder  erforderlich  und  die  An- 
wird ausgesprochen,  wenn  sich  bei  der  Abslim- 
eine  Mehrheit  von  über  drei  Viertheilen  der  An- 
wesenden für  den  Antrag  ergibt. 

$.  45.  Schliesslich  muss  der  Antrag,  um  Gültigkeit 
zu  erlangen,  noch  von  der  Kaiserl.  Leopold.- CaroL  Aka- 
demie der  Naturforscher  und  dem  betreffenden  frans«- 
sischen  Ministerium  genehmigt  worden  sein. 
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Geschichte  der  Kaiserl.  Leopold.  -  Carol. 
Akademie  der  Naturforscher. 

Im  Jahre  1045  war  der  Grund  zur  Philo- 
sophical  Society  in  London  und  Oxford  durch 
Raak,  einen  Deutschen,  gelegt  worden,  welche 
unter  Cromwell  „occutla"  oder  „invisibilis" 
genannt,  siebenzehn  Jahre  später  von  Carl  II. 
zur  königl.  grossbrit.  Akademie  der  Wissen- 
schaften erhoben  wurde.  Das  Jahr  1666  schloss 
in  sich  den  Keim  der  Pariser  Akademie  der 
Wissenschaften.  Vierzehn  Jahre  früher  (am  I  .  Ja- 
nuar 1652)  entstand  durch  das  Zusammenwirken 
von  vier  Ärzten  der  freien  Reichsstadt  Schwein- 
furt (Bausch,  Fehr,  Metzger  und  Wohlfarlli) 
die  Academia  naturae  curiosorum.  Ihr  Zweck 
war  Forderung  der  Heilkunde  durch  das 
Zusammenwirken  der  edelsten  Kräfte  des  ge- 
samrnten  Deutschlands.  An  ihre  Spitze  wurde 
ein  Präsident  gestellt;  zu  seiner  Unterstützung 
wurden  ihm  zwei  Adjuncte  beigesellt,  von  denen 
einer  das  Präsidium  übernahm,  wenn  der  Prä- 
sident mit  Tode  abging  Schon  nach  zwanzig 
Jahren  veröffentlichte  die  Akademie  regelmäs- 
sige Gesellschaftsschriften  (Ephemerides).  Am 
3.  August  ltt77  erhielten  die  erweiterten  Gesetze 
der  Akademie  unter  Leopold  L  die  kaiserliche 
Bestätigung  und  die  Akademie  den  vollständigen 
Titel:  Sancti  Romani  Imperii  Academia  Naturae 
Curiosorum.  Ihr  Privilegium  umfasste  nicht  allein 
das  heilige  römische  Reich,  sondern  auch  alle 
kaiserlichen  Erbstaaten.  Die  einfache  kaiserliche 
Bestätigung  wurde  durch  Gnadenbezeugungen  er- 
weitert und  weitere  Privilegien  der  hohen  Stel- 


lung des  Instituts  hinzugefügt,  bis  endlich  am 
7.  August  1687  durch  ein  neues  Decret  Leo- 
pold's  I.  die  Akademie  eine  der  höchsten  und 
bedeutsamsten  Stellungen  erhielt,  welche  je  ein 
ähnliches  Institut  gehabt  hat.  Sie  hiess  jetzt : 
Sacri  Romani  Imperii  Academia  Caesareo-Leo- 
poldina.  Auch  wurde  ihr  ein  Wappen  verliehen. 
Ihr  Präsident  und  der  für  die  Herausgabe  der 
Ephemeriden  angestellte  Direclor  erhielten  denTilel 
als  Archiater  und  kaiserliche  Leibärzte  und  zwar 
sowol  für  das  deutsche  Reich,  als  auch  für  die 
Erbstaaten,  ausserdem  den  Adel  und  die  Würde 
und  die  Privilegien  eines  Pfulzgrafen,  sowol  des 
heiligen  Palastes  vom  Lateran,  als  des  kaiserlichen 
Hofes.  Diese  Privilegien  wurden  im  weitesten 
Sinne  ausgedehnt:  auch  die  Vollmacht,  unehe- 
liche Kinder  zu  legitimiren,  Adoptionen  zu  be- 
stätigen, Wappen  zu  ertheilen,  Licentiaten  und 
Docloren  der  Philosophie,  der  Medicin  und 
des  Rechtes,  Magister,  Bnccelauren  und 
Poelns'laureatos  zu  creiren,  welche  in  allen 
Stücken  den  von  den  Universitäten  creir- 
ten  völlig  gleichgestellt  sein  sollten.  End- 
lich erhielt  die  Akademie  für  ihre  Schriften  un- 
bedingte Pressfreiheil  und  ein  Privile- 
gium für  den  Verlag  derselben  und  gegen 
den  Nachdruck,  welches  letztere  in  dem  nächst- 
folgenden Jahre  wiederholt  weiter  ausgeführt  und 
bekräftigt  wurde. 

Durch  ein  weiteres  Decret  vom  12.  Juni  1742 
erhielt  die  Akademie  von  Kaiser  Carl  VII.  mit 
der  Bestätigung  ihrer  alten  Privilegien  den  wei- 
teren Beinamen  der  Leopoldino-Carolina.  Von 
den  ihr  erlheilten  Vorrechten  hat  die  Akademie 
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einen  ungestörten,  aber  gemässigten  Gebrauch 
gemacht  und  ihre  Stellung  bis  zum  Ende  dieser 
Form  des  deutschen  Slaalslebens  behauplcl. 

Die  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  eingetretenen 
Veränderungen  der  Statuten  der  Akademie  än- 
derten nichts  Wesentliches  und  betreffen  blos 
die  regelmässige  Ernennung  eines  dem  Präsi- 
denten zunüehstslehenden  und  von  ihm  zu  er- 
nennenden Director  ephemeridum,  eine  Ver- 
mehrung der  Adjuncten,  die  sich,  ohne  beson- 
dere Vorschrift,  auf  12  -16  erstreckt,  wobei 
kein  anderer  Zweck  vorlag,  als  die  Wirksamkeit 
der  Akademie  über  ganz  Deutschland  entschie- 
dener auszudehnen.  Es  gehört  femer  dahin  die 
Ernennung  der  Adjuncten  durch  den  Präsidenten, 
die  Wahl  des  neuen  Präsidenten  nach  dem  Tode 
seines  Vorgängers  durch  die  Adjuncten  aus  deren 
Mille,  unter  Leitung  des  Directors  der  Epheme- 
riden,  endlich  die  Verwaltung  des  Vermögens 
der  Akademie  durch  den  Präsidenten  aus- 
schliesslich. 

Das  Vermögen  der  Akademie  besland  ur- 
sprünglich aus  freiwilligen  Geschenken  der  Mit- 
glieder der  Akademie,  welche  besonders  beim 
Empfange  ihres  Diploms  1  —  2  Ducaten  zu  erlegen 
hatten.  Dazu  kam  später  ein  Legat  von  6000  fl. 
durch  Dr.  Genssei  zu  Oedenburg,  welches  noch 
jelzt  als  Capital  bei  der  Stadt  Oedenburg  steht, 
durch  den  Magistratsrath  Prosvimmer  verwaltet 
wird  und  gegenwärtig  96  fl.  C.-M.  Interessen  trägt; 
dann  aus  einem  Capital  von  1000  Thalern,  gestiftet 
durch  den  königl.  Leibarzt  Dr.  Cotbenius  zu 
Berlin,  welches  Capital  der  gegenwärtige 
Präsident,  um  dem  herabgesetzten  Zinsfusse 
nachzuhelfen,  auf  1200  Thaler  erhöht  hat; 
endlich  ein  Capital  von  800  fl.,  welches,  aus 
früheren  Zinsen  des  Gcnsell  sehen  Legates  ge- 
bildet und  in  eine  Wiener  Stadtbank-Obligation 
verwandelt,  lange  Zeit  den  niedern  Stand  der 
Wiener  Währung  halte,  bis  vor  10  Jahren  ein 
günstiges  Loos  dessen  Rückzahlung  in  Conv.- 
Münze  entschied. 

Durch  Geschenke  der  Mitglieder,  besonders 
von  ihren  eignen  Werken,  durch  einige  kleine 
Büchersammlungcn  und  einzelne  Ankäufe  ver- 
mehrt, erwuchs  eine  ausgesuchte  Bibliothek. 
Eine  im  Geiste  der  früheren  Epochen  gebildete 
Naturalien-  und  Kunstsammlung  vertrug  sich 
nicht  mit  dem  wandelnden  Charakter  der  Aka- 
demie, die  mit  ihrem  Präsidenten  ihren  Wohn- 
sitz veränderte. 

Die  Schriften  der  Akademie  bis  zum  Jahre 


1819,  wo  für  sie  eine  neue  Ära  beginnt,  waren, 
ausser  den  einzelnen,  nach  Vorschrift  der  Sta- 
tuten bearbeiteten  Werkchen  von  Bausch, 
Feter,  Graba,  Fehr,  Petri,  Hertodt.  die 
nachstehenden,  in  fortlaufender  Reihe  folgenden : 

Ephemerides  acad.  nat  cur.  Decuria  printa,  Anaut 
I— X,  7  Bande  in  4.  (von  1670-1680).  Decuria  aecunda, 
Annus  I  —  X,  10  Bünde  in  4.  {von  1683-1692).  Decuria 
tertia,  Annu»  »ive  Tomua  I  —  X,  7  Bande  in  4.  (von  1694 
bis  1706).  -  Cenluriae,  5  Binde  in  4.,  jeder  mil  2  Ccn- 
turien  {von  1712—1722).  —  Acla  phytico-medica  acad. 
nat.  curio»,  tO  Bande  in  4.  (von  1727—  1754).  —  No»a 
acla  physico-medica  acad.  nat.  curioa,  4  Tom.  I— VIII 
(von  1656  —  1791).  —  lmlices:  J.  P.  Wurfbain,  Indei 
generalis  et  abtoluliasimu»  rerum  memorabilium  et  nola- 
liilium,  Decuriae  I  et  11  Ephemeridum  Acad.  Nat.  Curio». 
Noriiub.  1695.  4.  —  J.  C.  Michaeli»,  Index  etc.  Decu- 
riae III  Ephemeridum,  Fraucof.  ad  Moen.  1713.  4.  — 
(J.  A.  Kellner,  Index  univertali»  et  abaolutUsimua  rerum 
memorabilium  et  notabilium  medico-phyaicarum,  quae  io 
Decurii»  III  ac  Cenlurii*  Ephemeridum  Acad.  ISat.  Curio». 
exatant  Norimb.  ap.  Endtner.  1733.  4.  (Eine  verbes- 
aerte  Bearbeitung  der  beiden  alteren  Indicea.) 

Andere,  die  Akademie  betreffende  Schriften 
sind : 

S.  R.  1.  Acad.  Nat  Curio*.  Ortu«,  Lege»,  Catalopi». 
Noriinb.  1683.  4.  —  A.  E.  Büchner,  Acad.  C.  L.  C.  Nat. 
Curio».  bibliolheca  phy«ica,  niedica,  miscella  partim  So- 
ciorum  munificentia  partim  ipaiua  curaptibu*  comparata. 
1755.  4.  —  Ejuad.  Acad.  Sacri  Romaoi  Iinperii  Leopold.- 
Carol.  Nat.  Curio».  Hi»toria.  Ilal.-Magdeb.  Uteri«  et  int- 
pen»i»  J.  J.  Gebauer!.  —  l'liylira,  qua  Acad.  Imp.  Nat. 
Cur.  h.  t.  Praese»  D.  II.  F.  De  Ii  u»  perilhutri  A.  C.  X  C. 
Directori  cuncliaque  adjunclia  et  collegi»  S.  P.  D.  alqoe 
de  nupero  et  prae»enli  dictae  acad.  statu  bre viter  agit. 
Erlangae.  Uteri»  F.  L.  Ellrodt  1788.  4. 

Diese  Thäligkeit  der  Akademie  erlitt  durch 
die  politischen  Stürme,  welche  die  Auflösung 
des  deutschen  Reiches  herbeiführten,  eine  26 jäh- 
rige (1791  —  1817}  Unterbrechung;  doch  war 
ihr  Eigentumsrecht,  wie  es  ihr,  als  einer  reichs- 
unmittelbaren Corporation,  zustand,  unangefoch- 
ten geblieben.  Im  Jahre  181b  veröffentlichte  der 
Adjunct  Nees  von  Esenbeck,  im  Auftrage  des 
damaligen  Präsidenten  von  Wendt,  einen  neuen 
Band  der  Nova  Acta,  woran  sich  Döliiuger, 
Goldfuss,  Kicser,  Gravenhorst  mit  bethei- 
ligten. In  demselben  Jahre  noch  übernahm 
Xees  von  Esenbeck  an  des  verstorbenen  von 
Wendt  Stelle  das  Präsidium  der  Akademie, 
bald  darauf  einem  Rufe  an  die  neu  errichtete 
Universität  Bonn  folgend.  Hiermit  beginnt  eine 
neue  Lebensepoche  der  Akademie,  die  nach  dem 
statutenmässigen  Rechte  da  ihren  Silz  hat,  wo 
der  Präsident  seinen  Aufenthalt  nimmt,  somit 
mit  ihrem  Präsidenten  und  mit  Allem,  was  sie 
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^  als  Eigenthum  besass,  ungeschmälert  aus  Baiern 
nach  Preussen  übersiedelle. 

Der  Aufenthalt  der  Akademie  in  dem  preussi- 
schen  Staat  wurde  nie  und  nirgends  als  ein 
notwendiger,  sondern  als  ein  durch  ihr 
Verhaltniss  zu   ihrem  Präsidenten  be- 
dingter angesehen,  was  schon  aus  der  von 
preussischer  Seile  abgegebenen  Erklärung  her- 
vorgeht: „dass  die  hiermit  in  den  Schulz 
lies  preussischen  Staates  aufgenommene 
Akademie  nach  ihren  alten  Gesetzen  in 
ihm  fortbestehen,  ihre  Angelegenhei- 
len selbst   verwalten,    und   in  Hinsicht 
ihrer  Wirksamkeit  als  Corporation,  kei- 
nen andern  Beschränkungen,  als  denen 
der  allgemeinen  Gesetzgebung  unterwor- 
fen sein  solle,"  womit  die  Autonomie  der 
Akademie,  als  einer  freien  deutschen  Cor- 
poration, vollständig  anerkannt  ist. 

Seil  dem  Jahre  1819  hat  die  Akademie  ihren 
Silz  in  Preussen,  von  1819  —  lb29  in  Bonn, 
seil  jener  Zeil  in  Breslau;  ihre  Bibliothek,  die 
besonders  durch  den  Tausch  ihrer  Werke  mit 
denen  anderer  Akademien*)  und  durch  frei- 

*  Die  Akademie  steht  jetzt  mit  44  Akademien  und 
feiehrten  Gesellschaften  in  einem  regelmässigen  gegen- 
seitigen Tauschverhallniss  ihrer  Werke  und  bildet  ausser- 
dem einen  bedeutenden  L'enlraipunkt  des  grossartigen 
laerarischen  Umtausches  und  Verschenkens,  welches 
\oa  dem  Smilhsonian  Institution  zu  Washington  ausgeht. 

Wir  wollen  hier  das  Verzeichnis«  der  Akademien 
and  Gesellschaften,  mit  denen  die  Akademie  der  Natur- 
forscher im  Tauschverkehr  steht,  mitlheilen:  I)  Konigl. 
Preust.  Akademie  der  Wissenschaften.  Berlin.  2)  Konigl. 
Gartenbau-Verein.  Berlin.  3.  Schlesische  Gesellschaft 
für  vaterlandische  Cultur.  Breslau.  4)  K.  h.  geologische 
Reichs-Anslalt.  Wien.  5)  K.  K.  Akademie  der  Wissen- 
schaften. Wien.  6)  König!.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten. München.  7)  Konigl.  Akademie  der  WiMenschaften. 
Stockholm.  8)  Nalurforschende  (iesellschaft.  Hurburg, 
y  Nalurforschende  Gesellschaft.  Leipzig.  10]  Nnturfor- 
»rhende  Gesellschaft.  Görlitz.  II)  Oherhessischc  Ge- 
sellschaft für  Natur-  und  Heilkunde.  Gicssen.  12;  Konigl. 
botanische  Gesellschaft.  Rrgenshurg.  13)  Allgemeiner 
deutscher  Apotheker- Verein.  Landau.  14)  Schweizerische 
Gesellschaft  für  die  gesaininte  Naturkunde.  Bern.  13)  So- 
ciele de  Physique.  Gerleve.  Iii)  Royal  Society.  London. 
I7j  Linneau  Society.  London.  18  Geological  Society. 
London.  10'  Zoological  Society.  London.  20}  Ilorti- 
rultural  Society.  London.  21)  Royal  Society.  Edin- 
Inirg.  22)  Philosophical  Society.  Cambridge.  23)  Smith- 
»onian  Institution.  Washington.  24)  Lyceum  of  Natural 
llistory.  Newyork.  23)  Acadeiny  of  Natural  Sciences. 
Philadelphia.  26)  American  Academy  of  arls  and  seien- 
des. Boston.  27)  Academie  Koyale  des  sciences.  Paris. 
W,  Academie  Royale  de  medeciue.  Paris.  29)  So- 
riete  geologique  de  France.   Pari*.    30)  Societc  de 


willige  Geschenke  ihrer  Mitglieder  alljährlich 
um  ein  Bedeutendes  sich  vergrössert,  ist  in 
Bonn  und  ein  Thcil  davon  befindet  sich  am  Sitz 
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des  Präsidiums. 

Mit  Hülfe  einer  jährlichen  Unterslützung  von 
1200  Thalern  durch  die  Königl.  Preuss.  Regie- 
rung wurde  es  möglich,  42  grosse  Quartbände 
zu  veröffentlichen,  in  welchen  sich  Abhandlungen 
von  grösserem  oder  geringerem  Umfange  über 
die  verschiedensten  Zweige  der  Medicin  und  der 
Naturwissenschaft  aus  der  Feder  Gölhe's,  A.  v. 
Chamisso's,  des  Prinzen  Max  v.  Neuwied,  des 
Präsidenten  Nees  v.  Esenbeck,  eines  Ehrenberg, 
Carus,  C.  Sprengel,  Bojanus,  ütlo,  Gruilhuisen, 
Goldfuss,  Klug,  d  Alton,  G.  Bischof,  Joh.  Müller, 
Breschet,  Rapp,  v.  Baer,  Unger,  G.  v.  Jäger, 
S.  Th.  v.  Sümmering,  Meyen,  v.  Glocker,  v. 
Siebold.  Ph.  v.  Wallhcr,  Grar  v.  Münster,  H.  v. 
Meyer,  Göppert,  Zuccarini,  H.  v.  Muhl,  v.  Mar- 
lius,  Brandt,  Ralzeburg,  ßrichson,  Eschrichl,  Va- 
lenlin,  Hering,  Alex.  Braun,  Purkinje,  Schleiden, 
Burmeislcr,  Miqucl,  Lcreboullet,  Koch,  Barkow, 
J.  F.  Heyfelder  und  Oscar  Heyfelder,  Creplin, 
v.  Münchow,  Pasire,  Halhke.  Heim,  Greville, 
Lehmann,  Kieser,  Schrank,  Kühl,  Agussizz, 
Gaede,  Hornschuch,  Schelver,  Delharding,  Wieg- 
mann, Lindenberg,  Harless,  Richard,  Sehullx, 
Eysenhardl,  van  der  Hoeven,  Tilesius,  M.  J. 
Weber,  Mende,  Nöggeralh,  Rosenthal,  Rein- 
waldt,  Risso,  C.  Mayer,  Lejeune,  E.  Meyer, 
Frechland,  Themmcn,  Rilgen,  Oeskay  v.  Ocskö, 
Schlegel  in  Leyden,  Werneburg,  Berthold,  Ber- 
Ihelot,  Zinken  gen.  Sommer,  G.  Bronn,  Germar, 
Kaulfuss,  Reich,  Schutnmel,  Dumorlier,  Mikan, 
Corda,  Phoebus,  Eichwald,  Courtoi,  Jaquemin, 
Thienemann,  Henry,  Pfeiffer,  Michaelis,  Krohn, 
Külzing,  Frankenhehn,  Oschatz,  Gotische,  Char- 
pentier,  v.  Flotow,  Schauer,  Seubert,  Karsten, 
C.  Stahl,  v.  Bibra,  v.  Siemuszowa-Piclruski, 
Reisseck,  Neigebaur,  Th.  Poleck,  J.  W.  v.  Müller, 

Chirurgie.  Paris.  31)  Sociele  des  medecint  alleraaiuls. 
Paris.  32;  Museum  d'hisloire  naturelle.  Paris.  33)  An- 
nales des  sciences  naturelles.  Paris.  34)  Sociele  d'agri- 
cullure  et  de  botanique.  Lyon.  35)  Academie  Roynle 
des  sciences.  Madrid.  3(i)  Bataviaasch  Genootschap  van 
Künsten  en  Wetenschappen.  Bntavia.  37)  Academie 
Royal  des  sciences.  Brüssel.  38,  Academie  Royal  de 
Medeciue.  Brüssel.  39)  Institut  Royul  des  pays  bas. 
Amsterdam.  40)  Sociele  Hollandaise  des  sciences.  Har- 
lem.  41)  Sociele  d'agriculture  cl  de  botanique.  Gand. 
42)  Academie  Royale  des  sciences.  Turin.  43)  Acade- 
mie Imperiale  des  sciences.  St.  Petersbourg.  44)  Sociele 
Imperiale  des  naturalisles.  Moskau. 
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Kraus«,  Slcnzel,  Graf  v.  Trevisan,  Batka,  Lantzius- 
Beninga,  Pringsheim,  Cohn,  Milde,  v.  Gorup- 
Besanez  u.  s.  w.  finden.  Schon  diese  Namen 
sind  Bürgen ,  dass  von  Seiten  der  •  Akademie 
Grosses  und  Gediegenes  für  die  Wissenschaft 
und  fürs  Leben  geleistet  worden  ist,  und  wir 
sind  von  der  Überzeugung  erfüllt,  dass  die  fol- 
genden Bände  der  Nova  Acta  Gleich-Gediegenes 
bringen  werden.  Aber  eben  dieserhalb  sollte 
die  Akademie  über  mehr  Mittel  gebieten  können, 
als  es  bisher  der  Fall  war.  Ihre  Wirksamkeit 
sollte  sich  weiter  erstrecken  können,  als  auf  die 
Veröffentlichung  ihrer  Acta.  Sie  sollte  alljährlich 
Preisfragen  stellen  und  durch  Geldunlerstülzungen 
nach  Art  der  Monthyon'schen  Preise  wissen- 
schaftliche Unternehmungen  fördern  können.  Die 
von  Sr.  Maj.  dem  Könige  von  Würlemberg  und 
vom  Fürsten  Analol  Demidoff  an  die  Akademie 
für  solche  Zwecke  gespendeten  Summen  und  die 
daraus  hervorgehenden  Besultatc  werden  viel- 
leicht zur  Nachahmung  anregen. 

Als  einen  wichtigen  Fortschritt  und  Gewinn 
für  die  Geschäftsführung  der  Akademie  betrachten 
wir  den  Anschluss  der  „Bonplandia"  zu  monat- 
lich zweimaligen  unentgeltlichen  Mitteilungen 
über  die  laufenden  Angelegenheiten  der  Aka- 
demie und  zur  Veröffentlichung  kleinerer  Artikel 
oder  Besprechungen  aus  der  Hand  ihrer  Mit- 
glieder, wodurch  sie  sich  mit  ihren  Mitgliedern 
und  der  übrigen  Well  in  ein  regeres  Verhält- 
niss  bringen  und  darin  erhalten  wird,  wenn 
dieser  Weg  erst  näher  bekannt  und  mehr  an- 
gebahnt sein  wird. 


 .    — Onr 

ihre  Opfer  ziehen  will,  als  den,  welchen  sie  °* 
selbtt  aus  dem  Fortschritt  in  der  Wissenschaft  ' 
mit  uns  alten  gemeinschaftlich  *u  erwarten 
hat.  Dieses  bezeugt,  in  schuldiger  Anerken- 
nung des  Verdienstes  und  empfiehlt  nochmals 
die  Subscription  auf  die  „Bonplandia" 
Breslau,  den  16.  Oclober  1853. 

der  Prftidenl  der  Akademie 

Dr.  Neos  von  Esenbeck. 


Reisen  in  Peru,  Ecuador  und  Neu-Granada. 

(ForUeUwng  von  Seile  20*2.) 
Am  18.  September  sagten  wir  Cuenca,  wo 
wir  eine  so  warme  Aufnahme  erfahren  halten, 
Lebewohl.  Die  Strasse  ging  über  Berge,  die 
rnoist  wohlbewaldet  waren;  nachdem  wir  aber 
den  letzten  derselben  überschritten,  wurde  die 
Gegend  offen  und  grasreich.  Ein  Ritt  von  vier 
Stunden  brachte  uns  zum  Tambo  von  Quinoas, 
wo  wir  die  Nacht  blieben.  Die  Herberge  war 
in  baufälligem  Zustande,  was  uns  einem  frischen 
Zuge  aussetzte.  Früh  am  Morgen  wurde  es 
ausserordentlich  kalt;  auf  der  Erde  lag  dicker 
Raubfrost  und  wir  musslen  uns  in  Lauf  setzen, 
um  warm  zu  werden. 

Je  weiter  wir  kamen,'  desto  interessanter 
wurde  die  Gegend;  sie  war  überall  mit  Rasen 
bedeckt  und  ziemlich  frei  von  Bäumen.  Felsen, 
die  sich  zu  furchtbarer  Höhe  thürmlen  und  vieler- 
wärls  überhingen,  gaben  derselben  einen  gross- 
artigen Charakter.  Nach  Mittag  erreichten  wir 
Punta  de  Caja,  welches  ungefähr  14,000  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel  angegeben  wird.  Zu 
unserer  Rechten  war  ein  Gebirge  mit  Eis  be- 
deckt; von  dem  Gipfelpunkte  hatten  wir  eine 
Aussicht  auf  wol  fünfzig  Lagunen.    Wir  fan- 


Zusatz  der  Akademie:  Wir  müssen  eilen, 
bei  dieser  Gelegenheit  einem  Missverständnisse 
zu  begegnen,  das,  wie  wir  vernehmen,  bei  eini- 
gen Herren  Mitgliedern  des  Adjunclen-Collegii 
eingetreten  ist  und  darauf  hinauslauft,  dass  der  den  hier  in  der  Nähe  des  Berggipfels  einige 
Akademie  durch  diese  erfreuliche  Erweiterung  schöne  slrauchige  Compositeen,  darunter  den 
ihres  Wirkungskreises  bedeutende  Kosten  er-  j  seltsamen  Baccharis  thyoides,  Pers.,  der  auf  den 
wachsen  werden.  Mit  Verweisung  auf  14  \  ersten  Anblick  dem  Lebensbaume  ähnlich  siebt. 
S-  125  dieses  Jahrgangs  und  auf  unsere  hierüber     Nachdem  wir  Punta  de  Caja  passirt,  stiegen  wir 


erlassene  Bekanntmachung  vom  1.  Juli  'Bonplan- 
dia  JVo,  16  vom  1.  August)  muss  hierdurch  aus- 
drücklich erklärt  werden: 

Dass  die  „Bonplandia"  der  Akademie, 
aus  reinem  Interesse  der  Herausgeber,  welche 
zugleich  selbst  ehrenwerlhe  Mitglieder  der 
Akademie  sind,  ihre  Spalten  ganz  unentgeltlich 
allen  geeigneten  Mittheilungen  der  Akademie 


abwärts  und  fanden  die  Temperatur  auf  der  West- 
seite des  Gebirges  bedeutend  höher  als  auf  der 
Ostscite.  Die  Strasse  war  eine  Strecke  lang  mit 
Schädeln  und  anderen  Knochen  von  Menschen. 
Pferden  und  Maulthieren  bedeckt :  hier  war  eine 
Truppenabtheilung,  welche  von  der  Küste  kam. 
um  Cuenca  anzugreifen,  von  einem  Schneege- 
stöber überfallen  und  alle  waren  umgekommen, 


geöffnet  hat  und  keinen  andern  Gewinn  für  [  da  ein  Entrinnen  unmöglich  war. 
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wir  in  einen  dichten  Wald,  der  vorzugs- 
weise aus  Podocarpus-Bäumen  bestand,  und  bei 
Sonnenuntergang  erreichten  wir  zu  unserer 
Freude  den  Tambo  von  Guaicuase,  wo  wir  unsere 
Kleider  trocknen  konnten,  die  mehrere  Regen- 
schauer ganz  durchnagst  hatten. 

Am  nächsten  Morgen  passirten  wir  Molla- 
lura,  ein  Dörfchen,  das  nur  14  Einwohner  hat, 
aber  eine  nette  kleine  Kapelle  besitzt.  Am  fol- 
genden Tage  erreichten  wir  den  Tambo  von 
Yerba  Bucna,  welches  etwa  5000  Fuss  über  dem 
Meere  liegt  und  seinen  Namen  von  einer  Pflanze 
[Mentha  sp.)  erhalten  hat,  welche  in  der  Um- 
gegend in  Masse  wächst. 

In  Yerba  Buena  mussten  wir  einen  ganzen 
Tag  liegen  bleiben,  denn  zwei  Maulthiere  halten 
sich  während  der  Nacht  verloren  und  waren 
wahrscheinlich  nach  Cucnca  zurückgekehrt;  um 
das  Übel  zu  vergrössern,  bekam  auch  noch  einer 
von  unseren  Indianern  das  Fieber.  Es  herrschte 
ein  dicker  Nebel,  allein  obgleich  wir  nur  we- 
nige Schritte  vor  uns  sehen  konnten,  entdeck- 
ten Pim  und  ich  manche  Pflanze,  darunter  die 
Fuchsia  speclabilis,  Hook.,  eine  der  schönsten 
bekannten  Arten  ihrer  Galtung.  Am  Nachmittage 
klärte  sich  der  Himmel  auf,  der  Nebel  zog  wie 
ein  Vorhang  in  die  Höhe  und  wir  genossen  eine 
wundervolle  Aussicht  auf  den  stillen  Ocean, 
den  Fluss  Guayaquil,  zahllose  Lagunen  und  den 
Chimborasso. 

Am  23.  gegen  Mittag  kehrten  die  Maultier- 
treiber zurück.  Sie  hatten  die  Thiere  glücklich 
gefunden.  Als  wir  aufbrachen,  traf  eine  Ge- 
sellschaft ein,  welche  zwei  Maulthiere  durch 
Sturz  in  den  Abgrund  verloren  hatte.  Die  Strasse 
war  so  kolhig,  dass  die  Maulthiere  schier  ver- 
sanken. Weiterhin,  als  wir  hinabzusteigen  be- 
gannen, mussten  die  armen  Thiere  den  Berg- 
abhang  von  wenigstens  hundert  Ellen  in  einer 
Zickzacklinie  hinunlergieiten;  es  war  schrecklich. 
Die  Maulthiere  wurden  ihrem  Instinkt  überlassen, 
und  es  war  erstaunlich  anzusehen,  wie  sie  an 
Stellen,  die  dicht  am  Abgrunde  hinliefen,  vor- 
überglitten und  mit  der  grössten  Zierlichkeil  das 
Gleichgewicht  behaupteten. 

Es  fiel  ein  entsetzlicher  Regen,  die  Erde 
wurde  ein  vollkommener  Morast  und  es  war  un- 
möglich, vor  Nacht  einen  Haltpunkt  zu  erreichen. 
Indessen  wie  schwierig  es  war,  die  Führer  an- 
zuspornen, weil  es  ihnen  gleichgültig  ist,  ob 
sie  nass  oder  trocken  sind,  so  waren  wir  fest 
entschlossen,  die  Höhle  von  Chacayaque  zu  ge- 


Wir  mussten  nach  Eintritt  der  Dunkel- 
heil  mehrere  Flüsse  passiren,  von  denen  zwar 
keiner  tiefer  als  bis  zum  Sattelgurt  der  Maul- 
thiere war,  allein  die  so  reissenden  Strom  hatten, 
dass  wir  fast  einen  unserer  Koffer  verloren  hätten. 
Der  stärkste  von  den  Leuten  musste  ins  Wasser 
gehen,  um  das  am  meisten  erschöpfte  Maulthier 
hindurchzuziehen.  Gegen  10  Uhr  Nachts  er- 
reichten wir  die  Höhle;  sie  war  wenig  besser 
als  die  Erde  draussen,  weil  der  Regen  hinein- 
geschlagen war  und  sie  ganz  feucht  gemacht 
hatte.  Es  war  nicht  möglich,  Feuer  anzuzünden, 
und  da  wir  sehr  durchnässt  waren  und  von 
Fledermäusen,  Moskitos  und  Sandfliegen  beun- 
ruhigt wurden,  so  konnten  wir  nicht  zu  Schlafe 
kommen. 

Den  Fluss  Chacayaque  fanden  wir  von  be- 
trächtlicher Grösse;  seine  Ufer  und  der  Fuss- 
weg waren  dick  mit  Glimmersand  bedeckt,  so 
dass  unsere  Stiefel  und  Beinkleider  davon  be- 
stäubt wurden.  Mit  dem  ersten  Schimmer  des 
Tages  verliessen  wir  die  Höhle,  die  sehr  ma- 
lerisch mit  Aroideen  bewachsen  war;  unser 
Weg  führte  durch  einen  Wald,  worin  viele  Pal- 
men und  Farn  bäume  standen;  wir  kamen  durch 
mehrere  Moräste,  die  zum  Theil  durch  Verwe- 
sung von  Pflanzcnstoflcn  verursacht  waren;  die 
Ausdünstung  derselben  war  ekelhaft.  Nach  zwei- 
stündigem Ritt  durch  diese  ungesunden  Gegen- 
den wurde  der  Boden  trockener.  Wir  bemerk- 
ten eine  grosse  Menge  Salamander,  die  einen 
hübschen  Anblick  abgaben,  wie  sie  zwischen 
den  Steinen  und  Baumwurzeiii  hinschlüpflen.  Zu 
Millag  kamen  wir  nach  Naranjal,  einer  kleinen 
Stadl  von  ungefähr  400  Einwohnern,  meist  lauter 
Negern.  Die  Häuser  derselben  sind  gleich  denen 
der  Bucht  von  Choco  auf  Pfählen  erbaut.  In 
der  Nachbarschaft  gibt  es  ausgedehnte  Pflanzun- 
gen von  Cncao,  dem  das  feuchte  Klima  sehr  gün- 
stig ist.  Apfelsinenbäume  (Naranjos)  sind  nicht 
stark  angebaut,  obgleich  der  Name  des  Orts 
Wälder  davon  erwarten  liess.  . 

Am  Nachmittage  kamen  wir  zu  dem  Hafen 
von  Naranjal,  welcher  zwei  Stunden  weiter  liegt. 
Hier  standen  nur  zwei  Häuser,  die  am  Rande 
eines  Grabens  lagen,  worin  sich  einige  Canoes 
befanden;  weiter  unten,  wo  der  Fluss  sich  er- 
weitert, waren  Schiffe  von  grösserem  Umfange 
zu  sehen. 

Am  nächsten  Morgen  schifften  wir  uns  auf 
einem  Chatc  ein,  einem  kleinen  Fahrzeuge,  das 
mit  Cacao  beladen  war.    Der  Fluss  erweiterte 
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sich  tiefer  hin  beträchtlich,  bis  er  an  seiner  Mün- 
dung wol  nicht  unter  drei  Vicrlelmeilen  Breite 
haben  mochte.  Die  Ufer  trugen  Manglebäurae; 
Alligator  waren  in  Menge  vorhanden.  Obgleich 
wir  wiederholt  danach  schössen,  gelang  es  uns 
nicht,  einen  zu  erlegen.  An  der  Mündung  des 
Naranjal  erhob  sich  eine  lebhafte  Brise,  die  uns 
mit  Hülfe  der  Ebbe  rasch  in  den  Guayaquil 
brachte.  Am  nächsten  Morgen  gelangten  wir 
beim  Kai  von  Guayaquil  an. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Berthold  Seemann. 


Schenkia,  novum  genus  Gentianearom. 

Char.  gen.  Calyx  5fldus,  segmentis  dorso  alatis  Corolla 
infundibuliformis ,  marccsccns,  tubo  cylindrico,  limbo 
5partito.  Stamina  5  corollae  fauci  inserta,  filamentis 
exsertis.  Antherae  iniraulalae,  ineumbentes,  connectivo 
inani.  Ovarium  valvis  introflexis  semiquadriloculare, 
ovulii  indefinitis  marginl  interiori  inserlis.  Stylus  di- 
stinetus,  deciduus,  stigmate  capitulato.  Capsula  hivalvis, 
seplicida,  semiquadritocularis.  Setnina  minuta,  placentis 
parietalibus  immersa.  Herba  annua,  cyrois  spieifonnibas, 
floribus  roseis.  Genus  Sebaeae  proxirauni  et  habitu  con- 
forroe,  capsulae  et  antherae  struetura  dislinclum,  inflo- 
rescentia  Erythraeae  spicatae  accedens. 

1.  Sch.  sebaeoides.  In  pratis  ins.  Sandwichense 
»Oahu«  (Seemann  roll.  nr.  2*272).  Gaulis  spithameus, 
strictus,  superne  ramoaus,  ramis  erecto-patentibus,  inter- 
nudiis  6—9'"  longis  leretiusculis  teuuissime  letrapteris. 
Folia  ovali-orbiculata,  oblusissima,  basi  aretc  contigua, 
palmalinervia,  nervi»  tenuibus,  medio  sublus  prominnto, 
6—10"'  longa.  4-6'*'  lata,  laeviu,  bracteanlia  sensim 
angusliora.  Cyma  spieiformis,  subunilatcralis,  axillis 
ramurum  llores  subscssiles  htbracleolatos  foventibus,  al- 
tera pleruiuque  sterili,  accedenlibusque  quandoque  flori- 
bus alaribus  ad  ramorum  basin.  Flures  facie  Erythraeae, 
6—6"'  longi,  limbo  corollne  calycem  parnm  excedentc. 
Calyx  alis  5  lineari-lanccolali»  o  nervi»  median!«  cari- 
nalus,  lobis  lanceolatis  aruminatis  »ubinaequalibus.  Co- 
rollae tubus  limbum  quadruplo  excedens.  Stamina  limbo 
corollae  paullo  superala,  stylum  subaequantia,  filamentis 
tenuibus  anlhcra  duplo  longioribus,  antheris  supra  basin 
Qlamento  inserlis  oblongis,  quandoque  gvro  diinidio 
flexuosis.  Stigma  crassiusculum.  Capsula  oblonga,  valvis 
intus  rontigui*  solulis. 

A.  Grisebacb. 


Vermischtes. 


Zur  Weiakrankkeit.  Die  Societe  d'encou- 
ragement  hat  folgende  Preise  für  das  Studium  der  Wein- 
krankheit aasgesetzt :  I.  einen  Preis  von  3000  Frs.  dem 
Verfasser  der  besten  Arbeit  über  die  Natur  der  Krank- 
heit, die  die  Weintrauben  befallen  hat  ;  II.  einen  Preis  von 
3000  Frs.  dem  Erfinder  des  wirksamsten  Mittels,  der 
Weinkrankheil  vorzubeugen  oder  ihre  schädlichen  Wir- 
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kungen  x 

Aufmunterungen  von  je  I00Ü  Frs.  jede  und  sechs  von 
500  Frs.  fur  die  besten  Abhandlungen  über  folgende 
FrBgen:  I)  Ursprung  der  Krankheit,  ihre  Fortschrille; 
die  Arbeit  soll  von  Karten  begleitet  sein,  die  ihr  jähr- 
liches Fortschreiten  darweisen;  '2)  Entdeckung  eine« 
Mittels,  nach  Belieben  das  Oidium  auszusäen  oder  ein- 
zuimpfen; 3)  Entdeckung  der  zur  Überwinterung  des 
Oidium  geeigneten  Bedingungen;  4)  genaue  historische 
und  von  authentischen  Beweisen  begleitete  Übersicht 
der,  durch  Anwendung  verschiedener  und  besonders 
schwefelausdünstenden  Dünger,  hervorgebrachten  Wir- 
kungen ;  5)  Abänderungen ,  denen  die  Krankheit  nach 
den  Traubenarten,  dem  Klima,  der  Aussetzung,  der 
Natur  des  Bodens  und  den  meteorologischen  Umstanden 
unterworfen  ist;  6)  genaue  historische  und  von  authen- 
tischen Belegen  begleitete  Übersicht  der  durch  ver- 
schiedene, bis  jetzt  vorgeschobene  und  versuchte  Mittel 
hervorgebrachten,  »owol  negativen  als  positiven  Wir- 
kungen; 7)  Untersuchung  der  durch  die  benachbarten, 
besonders  ölhaltigen  oder  starkriechenden  Pflanzen  und 
Baume  auf  die  Weintrauben,  vorzüglich  in  Hinsicht  der 
Entwicklung  der  Krankheit,  hervorgebrachten  Wir- 
kungen; 8)  Entdeckung  einer  geeigneten  Vorrichtung, 
um  den  Weintrauben  Wasch-,  Tropf-,  Dampf-  und  Stanb- 
bader  zu  geben ;  lJ)  Nachweisung  von  Anstalten,  welche 
die  Behörden  treffen  konnten,  um  die  Gewächshäuser 
zu  schützen  und  selbst  in  den  Weinbergen  den  Ver- 
heerungen der  Krankheit  ein  Ziel  zu  setzen. 

L.  Kralik. 

Der  fKatardrnrk.  Mit  diesem  Namen  ist  eine 
neue,  in  Wien  gemachte  Erfindung  belegt  worden,  welche 
für  Kunst  und  Wissenschaft  von  gleich  hohem  Interesse 
ist  und  gleich  der  Daguerreolypie  und  Photographie  der 
Malerkunst  abermals  einen  empfindlichen  Schlag  bei- 
bringen wird.  Es  handelt  sich  dabei  um  nichts  Kleineres 
als  um  die  Kunst,  die  Gegenstande,  welche  gemalt  wer- 
den sollen,  nicht  blos  in  ihren  Umrissen  und  Zeichnungen 
wiederzugeben,  sondern  in  all  ihrer  Körperlichkeit  im 
Bilde  vor  uns  auftreten  zu  lassen.  Wir  sahen  die  Wiener 
Originalien,  und  gestehen,  es  gehörte  nicht  viel  dazu, 
Jemanden  glauben  zu  machen,  das  Orosma,  das  Moos, 
die  Spitzenprohe  n.  s.  w.,  welche  uns  im  Naturdruck  ge- 
zeigt wurden,  »eieu  wirkliche  Pflanzen,  wirkliche  Spitzen, 
nur  aufgeklebt.  Das  Verfahren,  durch  welches  iumi  tu 
dieser  vollkommenen  Nachahmung  der  Natur  gelangt, 
die  nicht  nur  ein  Bild  fur  das  Auge,  sondern  gleichseitig 
auch  für  die  das  Auge  vertretenden  fein  fühlenden  Finger- 
spitzen des  Blinden  ist.  ist  einfach  folgendes:  Der  Gegen- 
stand, welcher  durch  Nnturdruck  vervielfältigt  werden 
»oll,  wird  zwischen  zwei  ganz  dünne  Bleiplatten  gelegt, 
welche  auf  einem  elastischen  Korper  liegen,  und  zwischen 
ihnen  einem  verhallnissmassig  starken  Drucke  ausgcsetxt, 
wodurch  sich  das  Bild  des  Gegenstandes  in  die  beiden 
Bleiplalten,  die  feinsten  Conturen  nicht  ausgenommen, 
eindrückt.  Da  nun  die  weichen  Bleiplattcn  sich  nicht 
zum  Drucke  eignen  würden,  so  wird  das  Bild  durch 
Galvanoplastik  auf  eine  Kupferplatlc  übertragen  und  von 
ihr  eine  Gegentype  genommen,  die  man  nun  wie  eine 
gewöhnliche  Type  behandelt,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  man  sofort  bunt  drucken  kann,  und  zwar  hat  man 
dabei  nicht  ntithig,  auf  die  Schattirnngen  Rücksicht  » 
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dadurch  schon  von  selbst  dunkler  erscheinen,  doss  die 
Farbe  in  Folge  der  grosseren  Vertiefung  in  der  Gegen- 
lype  dicker  auf  dem  Papiere  abgelagert  wird.  Die 
einzige  Schattenseite  dieses  Verfahrens  ist  die,  dass 
man  saftige  Beeren,  fleischige  Blatter  u.  s.  w.  nicht 
nachdrucken  kann,  da  sie  bei  dem  Pressen 
zwischen  den  Bleiplatlen  zerdrückt  und  dadurch  ihre 
Form  verlieren  würden,  und  wollte  man  sie  erst 
trocknen,  was  man  überhaupt  gern  vorher  thut,  so 
würde  man  sie,  selbst  bei  der  grbssten  Sorgfalt,  doch 
nicht  vor  dem  Schrumpfen  sichern  können,  wenn 
anders  die  durch  das  Trocknen  entstandenen  Runzeln 
sich  nicht  durch  irgend  einen  Lack  verkleben  lassen. 
Fast  mochten  wir  tiberzeugt  sein,  dass  sich  auch  dieser 
Übelsland  durch  fortgesetzte  Versuche  wird  überwinden 
lauen.  Vielleicht  waren,  sobald  es  sich  nur  um  ein- 
zelne fleischige  Tbeile,  als  Früchte  u.  s.  w.  handelt, 
dieselben  wol  gar  vorher,  ehe  man  das  Exemplar  dem 
Drucke  aussetzt,  durch  künstliche  zu  ersetzen  oder  gunz- 
lich  zu  entfernen  und  es  auf  der  Bleiplatte  nnchzugra- 
viren.  Immerhin  glauben  wir,  dass  die  Erfindung  vor- 
zugsweise für  Botanik,  aber  auch  für  andere  Wissen- 
schaften (Osteologie,  Heraldik,  Mineralogie,  vielleicht 
»ugar  für  Entomologie)  sich  als  eine  Erfindung  von 
höchster  Wichtigkeit  bewahren  werde !  Jedenfalls  wird 
Herr  Buchdrucker  Niesa  in  Leipzig,  welcher  jetzt  die 
mannigfachsten  Versuche  mit  grossem  Glück  hierin  an- 
stellt, nichts*  unversucht  lassen,  was  nur  irgend  die 
jugendliche  Kunst  zu  fordern  geeignet  ist.  Als  Slülz- 
grund  Tür  diese  Hoffnung  diene  Beispiels  halber  die 
.Notiz,  des«  derselbe  bereits  mit  nichts  Geringerem  um- 
geht, als  die  colossale  Victoria  regia  in  Blatt  und  Blulhe 
auf  diese  Weise  zu  drucken,  und  schon  ist  es  ihm 
gelungen,  die  Bluthe  unter  Beihülfe  eines  Leipziger 
Botanikers  verhältnissmassig  schon  zu  trocknen.  Wie 
empfindlich  das  Blei  gegen  die  feinsten  Erhabenheiten 
ist,  geht  unter  Anderrn  daraus  hervor,  dass  es  sogar 
gelungen  ist,  eine  znrlfiidige  Susswasseralge  (eine  Clado- 
phora!  durch  Tfalurdruck  wiederzugeben.         d  —  d. 


Pflanzensammlungen. 

Inagl  Carolliiaal  exslecatl.     Kungi  or  Carolina, 
illustrated  by  .Natural  specinietis  of  the  species. 
By  H.  W.  Raveneil,  Cor.  Memb.  or  Acad.  Nat. 
Sciences,  Memb.  of  Amer.  Assoc.  for  the  Advan- 
cement  of  Science.    Fase.  I.  Charleston:  John 
Russell.   1853.   London:  Trübner  *  Co. 
Herr  Raveneil  hat  sich  der  mühsamen  Ar- 
beit unterzogen,  die  Pilze  des  Staates  Carolina 
zu  sammeln  und  zu  veröffentlichen.   Jede  Lie- 
ferung seiner  Sammlung,  einen  Quartband  aus- 
machend, wird  100  Species  enthalten,  wovon 
etwa  die  Hülftc  ausschliesslich  Amerikanische 
sein  werden.    Die  erste  Liderung  besteht  fast 
ausschliesslich  aus  Carolinischen  Arten,  vorzugs- 
weise aus  dem  Süden  des  Staates,  der  Nachbar- 
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r  schaft  von  Black  Oak.  Doch  gedenkt  der  Her- 


ausgeber sich  nicht  streng  an  die  Granzen 
Carolina' s  zu  ' binden,  sondern  auch  fernerhin 
interessante  Arten  aus  den  übrigen  Theilen  der 
grossen  Amerikanischen  Republik  aufzunehmen. 
Um  einen  Begriff  von  der  Sammlung  zu  geben, 
lassen  wir  eine  vollständige  Liste  der  in  Fase.  I. 
enthaltenen  Arten  folgen: 

Agaricus  niger.    Schweinitz;    A.  carneo-albu» 
W Unering;   A,  parvulus.  Weinm.;   Lentinus  Le  Contei. 
Fries;   Pnnus  foetens.  Sccr.;   Schizophyllum  commune. 
Fr:  Lenzites  striata.  Fr.;  Polyporus  parvulus.  Klotzten; 
(P.  connatus.  Schw.);  P.  brumalis.  Fr.;  P.  cupitlneformis. 
Berk,  et  Curt.  (Cyphella  pendula.  Fr.  Schw.;  Sphaeria 
pocnla.  Schw.);  P.  Floridanus.  Berckeley;  P.  abielinus. 
Persoon;  P.  pnrgomenu»  Fr.;  (P.  abielinus.  Schw.;  P, 
stereoides.  Schw.;  P.  laceratus.  Berk.);  P.  versicolor. 
Fr.;  P.  rigidus.  Berk.;  P.  enntiguus.  Fr.;  P.  mucidtis.  Fr.: 
P.  fnsco-carneus.  Pers.;  P.  vaporarins.  Fr.;  P.  niger. 
Berk.;  Daedolea  sepium.  Berk.;  Glaeopoms  conchoides 
Moni.;  Merulius  confluens.  Schw.  (M.  corium.  Fr.);  M. 
fugax.  Fr.;  Hydrum  zonalum.  Ratsch.:  Irpex  pallescens. 
Fr.;  1.  fuscesceus  (I.  cinuainomeus.  Fr.;  Hydnum  oli- 
vaceum.  Schw.);  Stereum  lohatum.  Fr.;  St.  albo-bndium 
Fr.    ITelephora  albo-badin.    Schw.);    St.  subpilcatum. 
Berk,  et  Curt.  ;    St.  strinluin.  Fr.   Jhelephora  sericea. 
Schw.);  St.  candidum.  Fr.  (Telephora  Candida.  Schw.); 
Hypocbnus  rubrocinetus.  Ehrenb.  (Telephora  coccinea. 
■    Schw.);    Exidia  Auricula- Judae.  Fr.;    E  glandulosa. 
Fr.;    Peziza    pruinata.    Schw.;    Morchella  esculenla. 
Fr.;   Peziza  Daedalea.  Schw.;  Urnula  Crateriuin.  Fr.. 
(P.  Craterium.  Schw.,  Syn.  Car.);   Mysterium  Pinastri. 
Schrad. ;  Rhytisma  acerimum.  Fr.  (R.  Aceria  eriocarpae. 
Schw.);    Stictis  Sesleriae.  Liberi.;    S.  radiata.  Fr.; 
|   Sphaeria  Hypoxylon.  Linn.;  Sph.  Cornu-Damae.  Schw.: 
i   Sph.  fusca.  Pers.;    Sph.  annulnta.  Fr.  (S.  marginata. 
Schw.);  Sph.  diseiformis.  Hoffm.  Schw.  Fr.  ;S-  virescens. 
Schw.);   Sph.  gyrosa.  Schw.;   Sph.  nidulans.  Schw.; 
|   Sph.  stellulaU.  Fr.;  Sph.  verrucosa.  Schw.;  Sph.  Ses- 
i   safras.  Schw.»  Sph.  Lactifluorum.  Schw.  ;  Sph.  aculeans 
;   Schw.   (S.  rufescens.  Schw.l:    Sph.  pulchella.  Pers.; 
Sph.  museivora.  Berk.;    Sph.  Andromedanim.  Schw.; 
Sph.  Hyperici.  Schw.;  Sph.  Hibisci.  Schw.;  Sph.  puta- 
minum.  Schw.;  Sph.  atropunctala.  Schw.:  Sph.  stigma. 
Hoflm.  Fr.;  Sph.  Petiolorum.  Schw. ;  Sph.  Yuccae.  Schw.; 
Sph.  Sarraceniae.  Schw . ;  Dothidea  geographica.  Fr. ;  D. 
I    Rosae;  Erysiphe  Phlogis.  Schw.;  Meliola  ainphitrichn.  Fr.. 
;    Cytispora  Pericae.  Schw. ;  Liehenopsis  sphaeroboloidea. 

Schw.  (Sphnerobolus  crustaceus.  Schw.);  Diplodia  Buxi. 
|   Fr.  (Sph.  Buxi.  Fr.):   D.  Zeac.  Leveille  ;Sphaeria  Zeac. 

Schw.;   Spb.  Ilayidis.  Berk.);    Rhizopogon  rubescens. 
i   Tulasne  (R.  lutcolus.  Vitt.;  Raibus.  Schw.};  Mitremices 
lutescens.  Schw. ;  Geasler  succatus.  Fr. ;  Leocarpus  ver- 
|    nicosus.  Link  ;Didenna  vernicosoui.  Pers.;  Lenngiuni 
vernicosum.  Schw.);  Didymium  ciuereum.  Fr.;  Diachea 
elegans.  Fr.  (D.  leucostyla.  Schw.':   Scorias  spongiosa. 
I    Schw.  t  Stilbum  cinnabnrinum.  Hont.;   Sporocybe  cali- 
cioides.  Fr.;  Dacrymyces  moriformis.  Fr.:  Podisoma  ma- 
{   croptis.  Schw.;  Spilocaea  fruetigenn.  Fr.  Schw.;  Glenns- 
pora ramorum.    Berk,  et  Curt.  IG.  Curtisii.  Berk,  et 
Desui. ;  Dematium  ramorum.  Schw.);  Helininlhosporium 
Rnvenelii.  Curt.;  Macrosporiom  Cheirnnthi.  Fr.«  Spori- 
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desmium  concionum.  Berk.  (Vermicularia  clavuligera. 
Schw.);  Aecidium  luminalum.  Schw.  Syn.  Am.  Bor.; 
Ae.  nitena.  Schw.  Syn.  Car.);  Ae.  cratiam.  De  Cand. ; 
Ae.  Pini.  Pers.  (Peridermeum  pioeum.  Schw.);  Ae. 
Cimicifugatum.  Schw.;  Puccinia  Xanlhii.  Schw.;  Puccinia 
aculeata.  Schw.  Syn.  Am.  Bor.  (P.  Podophylli.  Schw. 
Syn.  Car.);  P.  Amorphae.  Curl.;  P.  Verbesinae.  Schw.; 
P.  grnminis.  Pers.;  Uredo  Rubigo.  De  Cand. 

Die  Exemplare  sind  sehr  gut  getrocknet,  auf 
dickem  weissen  Papier  befestigt  und  mit  gedruck- 
ten Eliquetlcn  versehen,  auf  denen  der  Standort 
und  botanische  Namen  der  verschiedenen  Pflanzen 
angegeben.  Da  Herr  Ravenell  bei  der  Be- 
stimmung der  Arten  sich  der  Beihülfe  der  Herren 
M.  A.  Curlis  in  Carolina  und  M.  J.  Berkeley 
in  England  zu  erfreuen  halte  und  selbst  ein  tüch- 
tiger Mycologc  ist,  so  ist  es  kaum  nüthig  hinzu- 
zufügen, dass  für  die  Richtigkeit  der  Namen 
hinreichende  Bürgschaft  geliefert  ist.  Wir  wollen 
nur  wünschen,  dass  der  kaufmännische  Absatz 
dieser  Sammlungen  einigermassen  mit  ihrem  in- 
nern  Wertho  im  Verhältnisse  steht. 


Zeitung. 

Deutschland. 

X  Berlin,  12.  Octbr.  Professor  Blume  aus 
Leyden,  der  die  Ehre  hatte,  bei  seinem  Hiersein 
dem  Könige  vorgestellt  zu  werden,  überreichte  bei 
jener  Gelegenheil  das  Faserproduct  der  aus  Ost- 
indien stammenden  Boehmeria  tenacissima,  Blume, 
(Urtica  tenacissima,  Roxbg.),  das  sich  durch  seine 
grosse  Dauer  auszeichnen  soll  und  namentlich 
für  die  Marine  von  Bedeutung  werden  dürfte, 
in  den  verschiedensten  Formen  der  Bearbeitung. 
Zwei  lebende  Exemplare  der  oben  erwähnten 
Pflanze,  die  Prof.  Blume  ebenfalls  zum  Geschenk 
mitgebracht  hatte,  wurden  dem  hiesigen  botani- 
schen Garten  zur  weiteren  Pflege  überwiesen. 
Prof.  Blume  ist  mit  einer  monographischen  Be- 
arbeitung sammtlichcr  L'rticeen  beschäftigt-  und 
hat  sich  für  diesen  Zweck  das  Material,  welches 
sich  im  königlichen  Herbarium  vorfindet,  erbeten. 

—  In  dem  Jahresberichte  der  Sehlesischen 
Gesellschaft  für  vaterländische  Cullur  von  1852 
befinden  sieb  folgende  botanische  Aufsätze :  Vom 
Herrn  Oberlehrer  Rcndschmidt:  „Die  Resultate 
seiner  Untersuchungen  über  die  Bildung  der 
Steinkohle"  und  eine  Abhandlung  „Über  die 
Terliürflora  der  Gegend  von  Breslau" ;  von  Hrn. 
Prof.  Göppcrt  „Über einige Karloflelsurrogatc", 


„Über  eine  kryptogamische  Pflanze  in  der  Wei-  J 
slritz  bei  Schweidnitz  und  über  die  Verbreitung  - 
der  Kryptogamen  überhaupt",  „Über  die  soge- 
nannte Rose  von  Jericho";  vom  Hrn.  Professor 
Wimmer:  „Über  zwei  neue  Formen  von  Carex" 
(aus  der  Gruppe  caespilosa),  „Über  seltnere  und 
neuere  Formen  von  Salix";  von  Hrn.  Dr.  Milde: 
„Über  die  Kryplogamenflora  der  Umgegend  von 
Breslau";  von  Hrn.  Sladtrichter  Wichura:  „Mor- 
phologische Bemerkungen  über  einige  einhei- 
mische Phanerogamen";  von  Herrn  Dr.  Cohn 
„Über  Keimung  der  Zygnemeen." 

—  In  den  Abhandlungen  der  Berliner  Aka- 
demie der  Wissenschaften  für  1852  befindet  sich 
eine  Monographie  der  Gattung  Pistia  L.  mit  drei 
Tafeln  Abbildungen. 

Italien. 

+  Florenz,  lt.  Oclober.  Dr.  Planchon  be- 
findet sich  seil  drei  Wochen  hier  und  wird  auch 
wol  noch  längere  Zeit  hier  verweilen,  da  er  ge- 
kommen ist,  um  die  Pflanzen,  die  im  Garten  des 
Fürsten  Demi d off  gezogen  werden,  zu  be- 
stimmen. Mr.  B.  Ker  (Dodman),  Sohn  des 
bekannten  Botanikers  und  selbst  Pflanzenkenner, 
ist  ebenfalls  hier  anwesend.  Prof.  Parialore 
befindet  sich  noch  immer  unter  ärztlicher  Be- 
handlung und  kann  daher  zu  seinem  Leidwesen 
nicht  so  viel  sludiren,  wie  er  es  sonst  zu  thun 
gewohnt  war. 

Grossbritannien. 
London,  18.  Octobcr.  Dr.  Wal  lieh  hat  in 
Hooker  s  „Journal  of  Botany"  einen  kurzen  Ab- 
riss  der  „Bemerkungen  über  die  wissenschaftlich« 
Bestimmung  und  die  Leistungen  unserer  Gewächs- 
häuser, von  Hofrath  von  Marlius",  gegeben 
Diese  „Bemerkungen"  wurden  bekanntlich  an 
manche  Gelehrte  geschickt  und  mit  der  Bitte  be- 
gleitet, ein  Urtheil  darüber  zu  schreiben.  Das- 
jenige Sir  William  Hooker's,  als  Note  zur 
Wailich'schen  Übersetzung,  ist  in  folgenden 
Worten  enthalten:  „Wenn  der  talentvolle  Ver- 
fasser, Dr.  von  Martius,  irgend  welche  der 
englischen  Gärten  besuchen  könnte,  in  denen  die 
besten  tropischen  Gewächshäuser  von  den  tüch- 
tigsten Gärtnern  behandelt  werden,  so  würde 
er,  wie  wir  glauben,  Ursache  haben,  seine  An- 
sichten über  die  verschiedenen,  von  ihm  bespro- 
chenen Punkte  wesentlich  zu  ändern." 

—  Die  diesjährige  Versammlung  der  „British 
Association  for  the  Advancement  of  Science*  & 
nicht  so  zahlreich  besucht  gewesen,  wie  es  sonst  ^ 
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derf all  zu  sein  pflegte.  Ausser  Walker-Arnotl, 
Charles  Babington  und  Balfour  waren  in  der 
botanischen  Section  keine  Gelehrte,  die  einen 
ausser- englischen  Ruf  geniessen. 

—  27.  October.  Es  verbreitet  sich  hier  die 
Nachricht,  dass  Dr.  Torrey,  der  amerika- 
nische Botaniker,  todt  sei,  doch  findet  diese  Nach- 
richt keinen  Glauben,  da  Asa  Gray  in  Briefen, 
die  hier  mit  der  letzten  Post  von  den  Vereinigten 
Staaten  angekommen,  dieselbe  nicht  erwähnt. 
Vielleicht  ist  es  ein  Verwandter  des  grossen 
Torrey,  der  gestorben. 

—  Herr  von  Warszewicz  ist  hier  ange- 
kommen. 

—  Die  hiesigen  Blütter  wollen  wissen,  dass 
Prof.  Edward  Forbes  London  verlassen  wird, 
um  einem  Rufe  nach  Edinburgh  zu  folgen. 


KfW  erhallen. 

Dürkheim  erholten 


Verantwortlicher  Redactc 


Wilhelm  E.  K.  S  eemani. 


Amtlicher  Theil. 


Bekanntmachungen  der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Naturforscher. 

Akademische  Miscellen. 

Eiaflns*  des  Lichtes  auf  die  BewefUf 
der  Iris. 

Von  Prof.  Mayer  in  Bonn. 

Die  mir  im  Herbste  1852  von  meinem  Herrn  Col- 
legen,  Professor  Budge,  mitgelheilte  Beobachtung,  dass 
das  Licht  auf  die  Iris  des  Frosches  noch  nach  dessen 


\\\  unsere  Cortespondeaten.    ■mtSssSmM  Hoo«oo.  M 

in  17.  Oetober  wieder  he»  eiuirUeffei).  dober  wir  die  Zatendun|ea. 
»rtehe  ihm  d.reel  inioaura  •«Den,  dorthin  tu  rlehl*»  baten. 

*  PaTlS.     Beide  Lieoipl.r»  der  Uelittoroeea  lila  |olll  m  London 

»ttlMft. 

Sieetz.  HanburK.   i.r  Brief  aob»t  Rr.m«  aal  an.  iLOctto. 

«"•»ordern:  die  Eiemplore  »ind  befördert;  die  Correttar  ISrcr  Compoulrea 
rrf»l|t  alcboteai. 

E.  üttü.  Hambarg,  wird  «,  beten,  die  Im  .er.teo.  Binde  der 
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Tode  einwirke,  und  längere  Zeit  darnach  noch  Bewe- 
gung der  Iris,  Verengung  der  Pupille  bei  auffallendem 
Lichte  und  Erweiterung  im  Dunkeln  eintrete,  und  zwar 
selbst  an  dem  abgehauenen  Kopfe,  nach  Durchschneidung 
des  Sehnerven  und  am  ganz  herauspraparirlen  Augapfel, 
erregte  meine  ganze  Aufmerksamkeit.  Es  hat  dieser 
ttialige  Physiologe  seine  Beobachtung  sofort  in  Frorieps 
Tagesbericht  und  in  dem  Compte  rendu  der  Aka- 
demie tu  Paris  bekannt  gemacht.  Um  aber  die  Schluss- 
rulgerung  aus  diesem  Experimente,  dass  das  Licht  nicht 
wie  Fo nla na  wollte,  zuerst  auf  die  Netzhaut  und  von 
da  aus  erst  auf  die  Iris,  sondern  direct  auf  diese  ein- 
wirke, ganz  zu  rechtfertigen,  müsste,  da  auch  an  dem 
herausgenommenen  Auge  die  Hetina  noch  eine  gewisse 
Empfindlichkeit  für  das  Licht  besitzen  mochte,  diese 
loncurrenz  der  Hetina  gänzlich  entfernt  werden.  Um 
nun  diesen  Einwurf  zu  beseitigen,  schlug  ich  vor,  den 
Sehnerven  des  herausgenommenen  Auges  an  seiner 
Eintrittsstelle  in  den  Augapfel  mit  einem  Drath  tu  zer- 
stören. Ein  deshalb  gemeinschaftlich  mit  College  Budge 
unternommener  Versuch  schien  auch  dafür  zu  sprechen, 
■lass  selbst  nach  solcher  Zerstörung  des  Sehnerven  die 
Erweiterung  der  Pupille  im  Dunkeln  und  ihre  Veren- 
gung im  Lichten  noch  etwas  wahrnehmbar  sei. 
gelang  das  Experiment  hier  nicht  to  distinet,  als 
es  wünschen  konnte  und  musste! 

Es  fiel  mir  spftter  aber  bei,  diese  oder  eine  ähnliche 
Beobachtung,  als  schon  früher  angestellt,  gelesen  zu 
haben,  ohne  zu  wissen  wo?  bis  ich  zufällig  in  der  so 
reichhaltigen  Isis  von  Ocken,  deren  Fortsetzung  im 
(ieiste  des  genialen  Mannes  so  sehr  zu  wünschen  ge- 
wesen wäre,  die  Beobachtung  selbst  in  ihrem  gitnzen 
Detail  wiederfand. 

Die  Isis  giebl  nämlich  einen  Auszug  aus  einer  Ab- 
handlung des  Etatsrathes  Heinhardl  in  Kopenhagen 
(in  den  Schriften  der  Königl.  dänischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  1841),  worin  die  Beobachtungen  der  Be- 
wegung der  Iris  nach  dem  Tode  auf  den  Einfluss  des 
Lichtes  beim  Aal  (Anguilla  acutirostrisl  mit  grossem 
Scharfblicke  beschrieben  sind. 

Die  von  Prof.  Reinhardt  gewonnenen  Resultate 
sind  kurz  folgende: 

1)  Die  Iris  erweitert  sich  beim  lebenden  Aal,  wenn 
er  aus  dem  Dunkeln  ans  Tageslicht  gebracht,  sehr  stark 
in  2  Minuten,  so  dass  die  Pupille  J  kleiner  wird.  In 
das  Dunkel  zurückgebracht,  wird  die  Pupille  w  ieder  w  ie 
früher,  weiter  durch  Zusammenziehung  der  Iris. 

Wird  der  Kopf  des  Aales  auf  die  Seite  gelegt,  so 
ist  am  obern  Auge  die  Pupille  kleiner  als  an  dem  un- 
tern Auge. 

2)  Im  Verhaltniss  zur  Lichtstarke  tritt  grössere  Er- 
weiterung der  Iris  ein. 

3)  Selbst  am  abgeschnittenen  Kopfe  findet  3— 4  Tage 
lang  noch  fortdauernde  Bewegung  der  Iris  statt. 

4)  Wenn  das  (iehirn  zerstört,  herausgenommen  wird, 


5)  Sie  dauert  im  ganz  herausgenommenen  und  frei 
liegenden  Augapfel  fort,  auch  wenn  die  äussere  Haut 
des  Auges  fortgenommen  wird. 

6)  Nach  und  nach  wird  die  Pupille  nicht  mehr  so 
weit,  so  dass  die  Pupille  zuletzt  nur  ein  kleiner  schwar- 
zer Punkt  in  der  Irisscheibe  ist. 

 COL 
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Es  war  also  ilurch  die  schone  Beobachtung  Rein- 
hardt'* ein  Object  gefunden,  an  welchem  das  fragliche 
Phänomen  in  ausgezeichnetem  Grade  und  andauernd 
wahrgenommen  werden  konnte.  Ich  beeilte  mich  daher, 
die  Beobachtung  sogleich  xu  wiederholen  und  konnte 
auch  alle  von  Reinhardt  angerührten  sechs  Momente 
des  Phänomens  vollkommen  bestätigen.  Ich  war  ganz 
erstaunt  über  die  Starke,  Schnelligkeit  und  Andauer 
der  Veränderungen  der  Pupille  bei  diesen  Beobachtun- 
gen an  dem  Auge  des  Aales.  Die  Dauer  der  Verenge- 
rung und  Erweiterung  der  Pupille  halt,  selbst  an  dem 
herausgenommenen  Auge,  oft  10  —  VI  Tage  lang  an, 
allmuhlig  an  Ausdehnung  abnehmend.  Die  Abwechse- 
lung der  Verengerung  und  Erweiterung  trat  meisten« 
sehr  schnell,  in  einigen  Secunden  oft,  und  zusehends 
ein.  Jedoch  verhalten  sich  nicht  alle  Aale  gleich  reiz- 
bar und  selbst  beide  Augen  sind  es  nicht  immer,  so  dass 
die  Iris  des  einen  Auges  träger  als  die  des  andern  sich 
erw  ies*. 

Da  aber  auch  diese  Beobachtung  den  obigen  Ein- 
wurf des  Antheils  der  Ketina  an  dem  Phänomen ,  nicht 
völlig  aufzuheben  im  Stande  war,  indem  mau  der  noch 
unversehrten  Netzhaut  immer  noch  eine  gewisse  Em- 
pfindlichkeit für  das  l.ichl  zuschreiben  konnte,  welch«* 
die  Ursache  der  etwa  auf  die  Nerven  der  Iris  über- 
trHgcnen  oder  refleclirlen  Wirkung  sei,  so  habe  ich 
noch  folgende  Modificntionen  dieses  Experimentes  hin- 
zugefugt. 

?)  Ich  schnitt  deu  Nervus  opticus  an  seiner  Ein- 
trittsstelle in  die  Netzhaut  und  zugleich  einen  kleinen 
Tlieil  der  Sclerotica,  Chorioidea  und  Ketina  in  seinem 
Umfange  mit  heraus. 

Das  Phänomen  zeigte  sich  an  der  Iris  ganz  in  der- 
selben Starke,  ja  es  schien  sogar  die  Iris  an  Ueizbarkt-it 
zuzunehmen.  Wechsel  der  Verengung  und  Erweiterung 
der  Pupille  stellte  sich  wenigstens  in  I — 2  Minuten, 
oder  selbst  in  einigen  Secunden  bei  Eiufluss  des  Son- 
nenlichtes, wie  früher  ein  und  hielten  mehre  Stundeu 
an.  Nur  war  die  Pupille,  weun  ein  grosseres  Segment 
hinten  »in  Augapfel  ausgeschnitten  worden  war,  öfters 
w egeu  ungleichem  Druck  des  Glaskörpers  etwas  verzerrt. 


8)  Endlich  schnitt  ich  blos  das  vordere  Segment  J 
des  Augapfels  gleich  hinler  dem  Rande  der  Cornea  ab.  G 
so  dass  ich  blos  diese  summt  der  Iris  vor  mir  übrig 
hatte.    Es  wurde  dieser  Abschnitt  auf  Wasser  in  eine« 
Uhrglase  gelegt. 

Die  Erscheinung  blieb  nun  auch  hier  noch  dieselbe, 
eben  so  schnell  eintretend  und  wechselnd,  als  mehre 
Stunden  andauernd. 

Die  Erscheinung  tritt  auch  in  diesem  Falle,  wie  in 
den  Fällen  I  —  7,  sowohl  bei  bedecktem  Himmel,  jedoch 
etwas  trager  und  in  geringerem  Grade  ein,  ausgezeichnet 
dagegen  beim  Auffallen  des  Sonnenlichtes  auf  das  Auge. 
Wenn  in  dem  Falle  Nr.  8  die  Pupille  bei  bedecktem 
Himmel  sich  nur  bis  auf  ein  kleines  Segment  zusammen- 
zog, so  wurde  sie  beim  Auffallen  vom  Sonnenlicht  in 
einer  fast  haarfeinen  Spalte  zusammengezogen. 

Es  verändert  »ich  natürlich  die  rundliche  Form  der 
Pupille  durch  die  Operationen  7  und  8  und  sie  erhalt 
eine  unregelmässige  eckige  Gestalt,  ohne  jedoch  ihre 
Empfindlichkeit  zu  verlieren. 

In  allen  diesen  Experimenten  nimmt,  wie  erwähnt 
die  Beweglichkeil  der  Iris  allmählig  an  Ausdehnung  ab 
und  es  bleibt  zuletzt  nur  der  innerste  Ring  der  Iris  be- 
weglich, oder  die  Ausdehnung  und  Zusamnienziehitni* 
der  Iris  beschränkt  sich  zuletzt  fast  blos  auf  den  Pupillsr- 
rand  derselben. 

Es  ist  also  durch  diese  Versuche  überhaupt,  nament- 
lich aber  durch  das  von  mir  angestellte  Experiment  7 
und  8  völlig  als  erwiesen  anzusehen,  dass  das  Licht 
auf  die  Iris  selbst  und  dessen  Nerven  einwirkt  tm.i 
durch  diese  unmittelbare  Einwirkung  die  Bewegung  der 
Iris  und  zwar  die  Uontraction  der  Cirkelfnsern  dersel- 
ben und  damit  die  Verengerung  der  Pupille  hervorrufe. 

Wie  ist  aber  damit  das  Experiment  von  Müller- 
Fontnna,  nach  welchem  der  auf  die  Iris  auffallende 
Lichtstrahl  die  Iris  nicht  in  Beweguug  versetzt,  und 
Contraclion  der  Pupille  erst  danu  entsteht,  wenn  der 
Lichtstrahl  Uber  den  Pupillarrand  hinaus  in  das  Innere 
des  Auges  und  somit  auf  die  Retina  auffallt,  zu  verein- 
baren? Davon  in  den  nächsten  Bliiltern. 


Anzeige  für  Freunde  der  Botanik 

in  Betreff  der  Anslolt  zur  Ausgabe  von  auslän- 
dischen Pflanzen  von  R.  Fr.  Hohenacker 
in  Esslingen. 

Nachdem  ich  eine  Reihe  von  Jahren  in  den  Cau- 
rasus-Gegenden  für  botanische  Zwecke  tkälig  gewesen 
und  seit  etwa  eill  Jahren  eine  Anstalt  zur  Ausgabe  von 
exotischen  Pflanzen  gegründet  hübe  und  dabei  vielfach 
das  Wohlwollen  und  Vertrauen  von  Freunden  der  Bo- 
tanik und  Pflanzensaiumlern  zu  geniessen  hatte,  glaube 
ich  sowohl  meinen  älteren  Gönnern  und  Geschäftsfreun- 
den, als  auch  solchen,  die  sich  veranlasst  linden  sollten, 
in  Geschäftsverbindung  mit  mir  zu  treten,  die  Anzeige 
schuldig  zu  sein,  dass  meine  Anstalt  von  Anfang  an  eine 


vollkommen  selhstständige  und  in  jeder  Hinsicht  unab- 
hängige gewesen  ist  und  auch  ferner  bleiben  wird. 
Hieraus  ergibt  sich  von  selbst,  dass  Käufe  ausländischer 
Pflanzen  von  Reihenden  oder  Verträge  wegen  der  Über- 
nahme solcher  Pflanzen  zu  commissionsweiser  Ausgnh« 
von  mir  allein  geschlossen,  so  wie  auch  Aufträge  tur 
Abgabe  von  Pflanzcnsammlungen  eben  so  von  mir  aus- 
geführt werden,  und  ich  bitte  daher,  sich  in  allen  die- 
sen Beziehungen  direel  an  mich  wenden  zu  Wullen. 
Ich  werde  es  mir  jeder  Zeil  angelegen  sein  lassen,  «las 
bis  jetzt  in  mich  gesetzte  Vertrauen  auch  ferner  in 
rechtfertigen. 

Zu  dieser  Anzeige  veranlasst  mich  der  Umstand, 
dass  man  sich  früher  schon  von  Zeit  zu  Zeil  und  na- 
mentlich im  Laufe  dieses  Jahres  entweder  in 
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angelegenln-iien  an  einen  der  Direcloren  des  einijegiui- 
iffoen  Heisevereins  gewendet,  oder  mich  mit  dem  un- 
\  erdienten  Tilel  eines  üireclors  desselben  beehrt,  oder 
auch  »eine  Statuten  von  mir  zu  erhalten  gewünscht  hat, 
wodurch  leicht  unnothige  Umständlichkeiten  und  andere 
Hissslande  entstehen.  Es  scheint,  dass  man  im  Publicum 
noch  wenig  dnntit  bekannt  ist,  dass  der  Reiseverein  seine 
wahrend  einer  Reibe  von  fünfzehn  Jahren  für  die  For- 
derung der  Interessen  der  Botanik  durch  die  Ermog- 
lichung  der  Erw  erbung  exotischer  Pflanzen  in  einer  Zeit, 
wo  reiche  fast  gar  nicht  oder  nur  zu  unverhiltniss- 
rnässig  hohen  Preisen  zu  bekommen  waren,  durch  die 
litauische  Ausbeutung  mehrerer  in  dieser  Hinsicht  noch 
(»st  unerforschter  Länder,  sowie  durch  Anregung  zu 
weiteren  botanischeu  Untersuchungsreisen  so  uüUliche 
Thitigkeil  schon  seit  ungefähr  sehn  Jahren  eingestellt  hat. 

Durch  diese  meine  Erklärung  wird  auch  dein  leicht 
möglichen  Irrthuine  vorgebeugt,  der  durch  Xissverstehen 
•  iner  Stelle  in  der  zweiten  Beilage  zu  der  gedruckten 
1- eilrede  bei  der  Jubelfeier  der  Kaiserl.  Leopoldinisch- 
t  arolinischen  Akademie  der  Naturforscher  hervorgerufen 
werden  konnte,  dass  der  Heise»  erein  noch  bestehe  und 
dass  ich  als  Geschäftsführer  desselben  ans, 
ilini  sonstwie  untergeordnet  sei. 

Esslingen,  im  August  1853. 


Verkäufliche  Pflanzensammlungen. 


Ohne  meine  Schuld  und  trotz  meiner  eifrigen  Be- 
mühungen haben  leider  sowohl  die  angezeigte  V.  Liefe- 
rung ostiudischer  Pflanzen  (II.  von  den  Nilgherrics), 
als  auch  die  Pflanzen  aus  Chile  und  den  Falklands- 
laseln  von  Herrn  Lech ler  jetzt  noch  nicht  ausgegeben 
werden  können,  weil  die  Bestimmungen  eines  Theils 
derselben  so  spät  eingegangen  siud.  Es  sind  indes« 
dieie  Sammlungen  so  weit  gefordert,  dass  ihre  Versen- 
dung ehestens  geschehen  kann.  Es  können  Auftrage  auf 
dieselben  noch  entgegengenommen  werden  und  ich  er- 
laube mir  datier,  über  sie  einiges  Nähere  milsutbeilen. 

Metz  piaulae  Indiae  orientalis,  Sect.  V.  ',P1.  nilagi- 
ricae  Sect.  1 1  ■■  bestehen  aus  200  —  300  noch  nicht  aus- 
gegebenen Arten  der  Nilgherries  und  einigen  wenigen 
der  Umgegend  von  Mangalor.  Sie  enthüllen  mehrere 
besonders  interessante  Arten,  die  Exemplare  sind  meist 
gut  beschaffen  und  die  Herren  zWtaat,  Femü,  Hock- 
itetter,  Liiulleu,  JtVfleniii« ,  Miauet,  roN  Schierhtemlal, 
C.  H.  Sehutlt  Bip.,  Strudel  und  Andere  haben  die  (Jute 
gehabt,  sie  zu  bestimmen.  Der  Umstand,  dass  aus  schon 
früher  auseinandergesetzten  Gründen  Reisen  nur  von 
wenigstens  sieben  Personen  unternommen  werden  konn- 
ten, macht  es  mir  zu  meinem  Bedauern  nicht  möglich, 
den  Preis  der  Centurie  niedriger  als  zu  18  Kl.  rhein., 
JH  Frcs.  60  C.  anzusetzen. 

W.  Lech  ler  planlae  chilenses.  Diese  Pflanzen,  von 
denen  noch  Sammlungen  von  gegen  200  Arten  abgegeben 
werden  können,  sind  grosstentheils  in  der  l'rovinz  Val- 
divia  gesammelt.  Die  Exemplare  sind  meist  von  gros- 
sem Format  und  gut  beschaffen.  Ausser  den  obenge- 
nannten Botanikern  haben  Herr  Professor  Grittback  einen 
Theil  der  Gefässpflanzen  und  die  Herren  von  Flutotr, 
Vortag**,  W.  P.  Schimprr  die  unter  denselben  vorhan- 
denen Zellenpflanzen  zu  untersuchen  die  Güte  gehabt. 


Der  Preis  der  Centurie  ist  zu  15  FI.  rh..  32  Frcs.  15  C. 
angesetzt. 

W.  Lechler  plantae  insiilaruin  Naclovianarum,  40 
bis  50  Gcfäss-  und  Zellenpflanzen.  Sie  werden  zu  20  Fl. 
rhein.,  43  Frcs.  die  Centurie  berechnet.  Exemplare  von 
Gefässpflanzen,  die  ohne  Blüthe  oder  Frucht  gesammeil 
worden  sind,  werden  gratis  beigelegt. 

Von  Herrn  Lech  ler  ist  eine  zweite  Lieferung  aus 
Chile  und  eine  Sendung  von  der  Magellanstrasse  in  Aus- 
sicht gestellt. 

Eine  Sendung  von  Herrn  Dr.  R.  A.  Philippi  (aus 
Cassel)  gesammelter  Gefässpflanzen  Chiles  ist  vor  Kur- 
zem angekommen  und  wird  zur  Ausgabe  vorbereitet 
Herr  Prof.  Gritekaek  hat  die  Mehrzahl  der  Arten  be- 
stimmt. Einzelne  Familien  bearbeiten  die  Herren  FentJ, 
UeUrmu;  C.  II.  SekulH  Bip.  und  Steudtl.  Diese  Samm- 
lung besieht  aus  100— 120  Arten  zu  15  Fl.  rheinisch 
die  Centurie.  Sie  enthalt  eine  Anzahl  Arten,  die  auch 
in  der  Lechlerscheu  vorkommen,  dagegen  aber  Arten 
der  Anden  bis  zur  Schneegrenze ,  welche  in  letztge- 
nannter Sammlung  fehlen.  Die  Exemplare  sind  zum 
Theil  von  etwas  kleinem  Format,  aber  gut  gewählt  und 
sehr  sorgfällig  zubereitet. 

Esslingen,  im  August  1853. 

M.  Fr.  Hohenacker. 
Adresse:  R.  Fr.  Hohenacker 

in  Esslingen  bei  Stullgart. 


i 


Flora  ffraeca  exsiccata. 

Von  dieser  vor  einiger  Zeit  (Berl.  Bot.  Z.  1851,  13) 
angekündigten  Pflanzensaramlung  sind  jetzt  die  drei 
ersten  Cenlurien  zur  Abgabe  bereit.  Da  Herr  R.  Fr. 
Hohenacker  in  Esslingen  die  Ausgabe  dieser  Pflanzen 
übernommen  hat,  so  werden  die  Directionen  öffentlicher 
Sammlungen  und  die  Botaniker,  die  sie  zu  erwerben 
wünschen,  ersucht,  sich  zn  diesem  Zwecke  ausschliess- 
lich an  Herrn  Hohenacker  wenden  zu  wollen. 
Athen,  den       Mai  1853. 

Cl)t0)0r  ©rphnnifccs, 


Bei  Paria*  k  Eake  in  Erlangen  ist  so  eben 
erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  vorrathig: 

Berger,  E.,  die  Bestimmung  der  Garten- 
pflanzen  auf  systematischem  Wege,  eine  An- 
leitung, leicht  und  sicher  die  unterscheiden- 
den Merkmale  der  vorzüglichsten  in  den 
Gärten,  Gewächshäusern  und  Anlagen  vor- 
kommenden Gewächse  zu  finden.  Für  Bo- 
taniker, Gärtner  und  Gartenfreunde.  Mit 
einem  Vorworte  des  Herrn  Präsidenten  Necs 
von  Ksenbeck.  1.  Abtheilung.  24Ngr.  oder 
l  Ii.  20  kr. 

y  jr  Die  zweite,  aus  etwa  3—4  Lieferungen  bestellende 
Abtheilung  ist  bereits  unter  der  Presse. 

Bei  E.  Kummer  in  I.  e  i  p  z  i  g  ist  so  eben  erschienen 
und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  erhalten: 

Synonymenregister  zu  Deutschlands  Kryptoga- 
menflora  von  Dr.  L.  Rabenhorst.  — 

25  Nut. 
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Bei  C»rl  Bümpler  in  Hannover  Ul  erschienen 
und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Reise  um  die  Welt 

und 

drei  Fahrten 

der  Königlich  Britischen  Fregatte  *  Herald- 

ntä)  acta  asrsUsta  BslnrnKrrt 

tir 

Aufsuchung  Sir  John  Franklin  s 

in  den  Jahren  /S45-/S5/ 
v.. 

§*trtt)0l)  bemann. 

gr.  8.  geh.  3  Thlr.  15  Ngr 


Es  bietet  dieses  Werk  untere*  berühmten  Lands- 
mann« dem  Leser  ein  reiches  Feld  der  Unterhaltung 
und  Belehrung.  Denn  neben  dem  Fesselnden  der  Er- 
eignisse und  auf  solcher  Tour  unausbleiblich  vorkom- 
menden Abenteuer,  hat  der  Verfasser  auch  die  Ergeb- 
nisse seiner  Forschungen  über  Bewohner,  Sitten  und 
Gebrauche  derselben,  Boden-  und  Cullurterhnltnisae, 
Erzeugnisse  etc.  etc.,  ja  selbst  historische  Beziehungen 
der  von  ihm  besuchten  Gegenden  darin  niedergelegt 
und  so  dem  Buche  einen  dauernden  Werth  verliehen. 
Die  Worte  am  Schlüsse  seiner  Vorrede:  rThalsacheu 
sind  die  Aufgabe,  die  ich  mir  in  den  nachfolgenden 
Blattern  überall  gestellt  habe,  und  mein  einziges  Ver- 
dienst mag  darin  bestehen,  dnss  ich  mich  nur  hieran 
mit  grösster  Strenge  gehalten",  durften  wohl  auch  keine 
geringe  Empfehlung  einer  Reisebeschreibung  sein,  die 
selbst  unser  Nestor  der  Naturforscher,  der  grosse  Alex, 
v.  Humboldt,  mit  warmer  Anerkennung  empfiehlt. 


Bücher  zu  herabgesetzten  Preisen, 

bis  Ende  des  Jahres  1853 
von  F.  A.  Brockaus  in  Leipzig  zu  bezieben. 

(Botanik.) 

Acharin*  (E.  .  Lichenogrnphiae  Succirae  prudromus. 
Mit  Kupfern.   8.    179*  ;2  Thlr.    1«  füg r. 

— —  Methodus  qua  omnes  deteclas  Lichenes  seminum 
Organa  carpomorpha  ad  genera.  species  et  varietates 
redegit  atque  observationihus  illustravit.  2  secliones. 
Hit  Kupfern    8.    1803.  J4  Thlr.)    I  Thlr. 

Cord»  (A.  J.  €.).  Prarhlflora  europaischer  Scbimmel- 
bildungen.    Mit  25  colorirten  Tafeln.    Folio  1839. 

15  Thlr.)   d  Thlr. 

  Flore  illustree  des  mucedinees  d'F-urope.  Aver 

25  plancbes  colories.    Folio.  1840. 

(15  Thlr.!   4  Thlr. 
Dietrich  (F.  G.).    Handbuch  der  botanischen  Lu*t- 
gartnerei.   2  Theile.    8.    1826  —  27. 

3  Thlr.)   SO  W|fr. 
Lehmann  (J.  G.  C.\    Monographia  generi*  poten- 
tillirum    Mil20Tareln.  4.   1820.  [3  Thlr.)  I  Thlr. 
Sprengel  (C).    Historiae  rei  herbariae.   2  lomi.  8. 
1807-  8.  (6  Thlr.)   1  Thlr.  IS  Njrr. 


Ausführliche  Verzeichnisse  von  Büchern  tu  herab- 
gtsetUen  Preisen  aus  demselben  Verlage  sind  in  allen 
Buchhandlungen  tu  erhalten. 


-jr  Bei  einer  Bestelluug  von  10  Thlr*. 


10  J  labatt. 


Erschienen  ist  bei  F.  A.  Brockhsns  in  Leipiif  J 
and  durch  alle  Buchhandlungen  au  beliehen : 

Beiträge 

zu 

einer  JUftfjftik  Tier  pflanjentDtlt 

von  F.  Tb.  Bratranek. 

8.  Geh.  2  Thlr.  8  Ngr. 


By  autnority  of  Her  BritaDoic  Halesty's  goverament 


In  November  1853  will  be  publiahed.  in 
Folio,  Price  30s.  fully  coloured.  in  a  Cover: 

Map*  and  Views, 

wilh  descriptive  letter  press, 
illustrating  the  propre»»  of  the 

EXPEDITION  to  CENTRAL  AFR1CA, 

p^rTciriiif  J 

by  Order  of  Her  Brilannic  Majesty'a  government 


Messrs.  ^  icharKort,  parth,  Qocrtorg  antllPagrL 
in  the  years  1849  lo  1853, 

from  official  and  private  malerial*  compiled  and  drawn 

August«  Petennanu,  F.  R.  G.  S., 


»d  PrMkfort.  Phl.k.l  GcofTtpktr  !•  tb<  O«««  of  <".rr«t 

Contents. 

1.  GENERAL  MAP  OF  PABT  OF  AFRIfA. 
Extending  from  3*  to  34"  North  lalitude,  i.  e.  from  ihr 
Hight  of  Benin  to  the  Mediterranean.  and  from  4*  to  U' 
East  longitude,  i.  e.  from  the  River  Kowrara  to  Dar  For. 
showing  the  varioua  ruutea  of  the  Expedition;  2i  View 
of  Roman  Ruins  at  Gbareeah  ibetween  Tripoli  and  Mur- 
suk);  3)  View  of  Ghal  with  representations  of  the  Tui- 
rick  country  and  Inhabilant*'.  4'  Vi-  w  of  Mursuk,  with 
representations  of  the  Tibbu  country  and  Inhabilanti 
5)  View  of  Lake  Tsad:  (•:  l'ortrnits  uf  Mr.  Richard»«». 
7j  Dr.  Overweg,  »j  Dr.  Barth  and  9   Dr.  Vogel. 

II.  (Sheet  Double  Elephant)  MAP  OF  CENTRAL  AFRK'A. 
Extending  from  4*  lo  16*  North  latitude  and  8*  lo  24* 
East  longitude.  Scale  mii«  C*9  Geographical  mile« 
to  I  inch.)  This  map  shows  the  roules  of  the  lra»fl- 
lers  in  their  journeys  from  the  Soulhern  conBne»  of  Ihr 
Greal  Desert  to  Lake  Tsad,  In  eure  to  Adamaua,  Kanem. 
Riigirmi  and  towards  Yakoba,  the  exploralion  uf  Lake 
Tsad  and  visil  to  the  Biddumn  Island.  Of  the  atort 
important  countries  fully  delinealed  in  this  map,  sre 
Bornu,  Adaniaua,  ßawtshi,  Bagirini  and  Waday.  The 
great  river  Benue,  considered  larger  Ihan  the  Kowsr» 
(Niger!  and  which  is  to  be  ascended  by  a  sleaaer  neu 
year,  is  luid  down  in  this  map. 

III.  LETTER  PRESS, 
giving  a  resume  of  the  progresa  of  the  Expedition  up 
lo  November  1853. 

The  Map*  and  Views  are  sold  separately,  al  ibe 

following  Price»:  I  General  Map  »ith  Views,  15  *  o» 
large  pHper,  fully  coloured;  8  s.  6  d.  plain.  2)  Map  of 
Central  Africa,  10  s.  6  d.  coloured ;  7  s.  6  d.  plaia. 

London:  Edward  Stanford,  (täte  Saunder*  *>i» J 

Stanford,  6.  Charing  Cross. 
Gotha.   Justus  Perthes. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 
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I    de»  Jahr 


hnckrint  am 

,  J»d»»  Icllll 

•kr«»:«  a'll-f 
Inarrtionacrblibrrn 

t  Mir.  Tor  dl«  IVUtiHlr. 


Hi'dnrieur: 

Berthold  Sfrmnnn 

in  fanion 


B0\PI,\XDIA. 


»cml. . 
in  London  William«  and 
!  SorjaU.  1 1,  BrdfordSlrer If 
Cerrnl  Card».  ; 
a  Paria  Kr.  Mmckaieck.  1 
II,  mr  dr  Lille. 


^ciffcfjrtfl  für  t>ic  gcfamtitlc  ^ofattifl 
Offirielles  Organ  der  K.  Leopold.  -Carol.  Akademie  der  Natnrforscher. 


Verleger: 

Carl  Rümpler 

in  fianntnir. 


I.  Jahrgang. 


tjiinnoucr,   15.  Uoncmbtr  1853. 


N2i  23. 


Inhalt:  Durchforschung  Contanca«.  —  Thomas  Moore.  —  Keinen  in  Peru,  Ecuador  und  Neu-Grannda  ;Schlu*» 
\on  Seile  226).  —  Neue  Bücher  (Armierten  kritischer  Bemerkungen  .  Zeitung  (Deutschland;  Frankreich.  Italien; 
ürosshritnnnien:.  —  Briefkasten.  -  Amtlicher  Theil. 


Durchforsr  hnns;  Costaricas. 

Dr.  Alexander  v.  Franlzius  und  Dr.  Cnrl 
Huffmann  haben  am24.0clbr.  Europa  verlassen, 
um  sieb  im  Staate  Cuslurica  in  Cenlralamerika 
eine  neue  Stellung  zu  gründen  und  vornehm- 
lich, um  dies  Tür  jeden  Zweig  der  Nalurwissen- 
schafl  interessante  Land  nach  allen  Seilen  hin 
"rundlich  zu  erforschen.    Dr.  vun  Franlzius 
war  bisher  Privatdocent  und  Assistent  am  phy- 
siologischen Institut  zu  Breslau  und  hat  durch 
viele  literarische  Arbeiten,  unter  denen  Mir  als 
seine  letzte  die  mit  kritischen  Anmerkungen  ver- 
sehene Übersetzung  des  Aristoteles  (De  purtibus 
animalium)  nennen,  gezeigt,  wie  bedeutende  all- 
gemeine, wie  speciell  naturhislorischc  Kenntnisse 
er  besitzt.    Dr.  Hoffmann,  der  sieh  ebenfalls 
vielfach  mit  Naturwissenschaft  beschäftigte  und 
u.  A.  manche  werthvolle  Beitrüge  zu  Diet rieh's 
Flora  Preusscns  lieferte,  -hat  sieh  besonders  durch 
"eine  praktischen  und  literarischen  Arbeiten  über 
die  Cholera-Epidemien  der  letzteres  Jahre  —  er 
war  le>48  und  49  Arzt  an  Berliner  Spitälern  — 
in  seinen  Kreisen  bekannt  gemacht.    Das  Unter- 
nehmen erfreut  sich  der  besten  und  vielseitigsten 
Interstülzung.  Nees  von  Esenbeck,  als  Prä- 
sident der  deutschen  Akademie,  und  Alexander 
v"n  Humboldt  gaben  den  Herren  Empfehlungen 
«n  die  Regierung  des  Staates  Coslaricas,  und 
■Kt  letztere  bewog  die  Berliner  Akademie  die- 
selben mit  physikalischen,  sowie  meteorologischen 
Instrumenten  auszurüsten  und  veranlasste  die 
kaiserlich«  Akademie  zu  St.  Petersburg  der  Ex- 
pedition ihre  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  und 
vorUmflg  bedeutende  Bestellungen  auf  Natura- 


lien zu  machen.  Viele  Institute  und  Privatper- 
sonen Deutschlands,  Englands  und  Frankreichs 
haben  ebenfalls  nicht  unbedeutende  Bestellungen 
gemacht  und  die  ersten  wissenschaftlichen  Nota- 
bililäten,  unter  denen  wir  nur  Johannes  Müller, 
Lichtcnslein,  Klolzsch,  Ratzeburg,  von 
Siebol'd  in  Deutschland,  Gould  und  Cuming 
in  England,  von  Baer  und  Brandl  in  Russlaml 
nennen  wollen,  werden  die  Herren  bei  Bestim- 
mung und  Vcrüflcnllichung  der  von  ihnen  aufge- 
fundenen Novitäten  unterstützen. 

Das  sich  von  ihnen  gesteckte  Endziel  ist: 
eine  auf  Ortbestimmungen  und  Höhenmessungen 
gestützte  geographische,  durch  lange  fortgesetzte 
Beobachtungen  und  Untersuchungen  ermöglichte, 
genau  meteorologische,  geognoslische  und  hy- 
gienische Kenntniss  Costuricas  zu  erlangen.  Auch 
den  iiterkaulilischen,  statistischen  und  historischen 
Verhältnissen  des  Landes,  wie  den  noch  lebenden, 
und  historischen  Überresten  der  ausgestorbenen 
Indianerstamme,  ihren  Sitten  und  Sprachen 
werden  dieselben  möglichst  viel  Aufmersamkeit 
schenken. 

Wir  ulauben  dies  Unternehmen  als  ein  für 
die  grsammte  Wissenschaft  fruchtbringendes  b<>- 
grüssen  zu  können,  und  freuen  uns  schon  jetzt  zu 
bemerken,  dass  es  Anerkennung  findet.  Die  von 
der  Berliner  Akademie  zur  Begutachtung  des 
Unternehmens  ernannte  Commission  sagte  in 
ihrem  Bericht:  „wir  glauben,  dass  noch  niemals 
eine  ähnliche  Expedition  von  Männern  unter- 
nommen wurde,  die  mit  solchen  vielseitigen  und 
gründlichen  Kenlnissen  ausgestaltet  waren,  als 
es  die  Herren  von  Frantzius  und  Hoffmann 
gemeinschaftlich  sind;  ein  Urlbeil,  dem  wir  uns 


vollständig  anschlicssen  können  und  aus  wel- 
chem Grundn  wir  alle  Inslitulc  und  Privatper- 
sonen, die  sich  für  dasselbe  interessiren,  ersu- 
chen, durch  Bestellungen  uuf  Sammlungen  aus 
irgend  einem  Zweige  der  Naturwissenschaft, 
dasselbe  zu  unterstützen.  Dr.  August  Müller 
in  Berlin,  Dorolheenstr.  31,  und  Mr.  Samuel 
Stevens  in  London,  24,  Bioombury  Street,  neh- 
men als  Agenten  der  Herren  Bestellungen  in 
Empfang  und  werden  die  Sendungen  pünktlichst 
den  Bestellern  übermitteln. 


Thomas  Moore. 

Bei  Erwähnung  des  Dahinscheidens  von 
Thomas  Moore,  des  hochgepriesenen  Dichters 
der  Lalla  Rookh  und  der  irländischen  Melodien, 
suchten  die  Gelehrten  der  „Botanischen  Zeitung" 
nachzuweisen,  wie  es  zugehe,  dass  der  poetische 
Moore  auch  zugleich  der  Verfasser  einer  prosai- 
schen Abhandlung  über  die  Cultur  der  Gurken 
sei.  Wir  glauben,  dass  der  Dichter  Moore  nichts 
geschrieben,  was  irgend  in  Botanik  oder  Garten- 
wesen schtägt,  wenn  man  nicht  etwa  seine 
„Letzte  Rose",  die  unser  Flotow  ja  nur  zu 
Opern  gebraucht,  dahin  rechnen  will.  Die 
„Botanische  Zeitung"  verwechselte  bei  dieser 
Gelegenheil  den  Namen  des  verstorbenen  Dich- 
ters Irlands  mit  dem  eines  lebensfrischen,  höchst 
t  hat  igen  gärtnerischen  und  botanischen  Schrift- 
stellers Englands,  Inspector  des  Apotheker-Gar- 
tens zu  Chclsea  und  würdigen  Nachfolger  Phi- 
lipp Millers;  und  obgleich  sie  in  einer  späteren 
Nummer  ihren  Irrlhuin  eingestand  und  ver- 
sprach, durch  baldige  Verbreitung  zuverlässiger 
Nachrichten    über   den   Engländer  Thomas 




Mangles,  dessen  Name  in  der  Gattung  Manglesia 
würdig  fortlebt.  Die  Neigung  des  Vaters  ver- 
erbte sich  auch  auf  den  Sohn.  Herr  Th.  Moore 
erlernte  die  Gärtnerei,  und  nachdem  er  in  ver- 
schiedenen Handelsgärten  Guildfords  und  Lea- 
bridge, so  wie  im  Garten  des  Herrn  W.  Leaf  in 
Strealham  als  Gehülfe  sich  ausgebildet,  erhielt  er 
im  Jahre  1840  eine  Stelle  als  Buchführer  in  dem 
Royal  Botanic  Sociely's  Garden  in  Regents  Park  zu 
London.  Die  letztere  Stelle  behielt  er  mehrere 
Jahre,  und  unterstützte  während  dieser  Zeit 
Herrn  Mnrnock  in  der  Herausgabe  der  Flori- 
cultural  Magazine's.  Im  Jahre  1845,  bei  der 
Gründung  des  „Gardcncrs  und  Farmers  Jour- 
nal" (unter  dem  Titel:  The  United  Gardcners 
and  Land  Stewards  Journal),  ward  Herr  Moore 
als  Ünler-Redacteur  der  gärtnerischen  Abthei- 
lung jener  Zeitung  angestellt,  einen  Posten,  den 
er  bis  1S4S  behielt,  wo  er  auf  Dr.  J.  Lind- 
ley's  Empfehlung  zum  Inspector  (Curator)  des 
botanischen  oder  Apotheker-Gartens  zu  Chelsea 
ernannt  wurde.  Im  Jahre  1«42  betheiligte  er 
sich  bei  der  Gründung  der  Regents  Park  Gar- 
dener's  Society,  deren  Secretair  er  einige  Zeit 
war.  In  1847  ward  er  Mitglied  der  Botanical 
Society  of  London  und  bald  darauf  Bibliothekar 
der  Gesellschaft;  in  1849  Mitglied  der  botani- 
schen Gesellschaft  zu  Edinburgh  und  in  1851  Mit- 
glied der  Linnö'schen  Gesellschaft  zu  London. 
„Ich  war  stets  schreibselig/  sagt  Hr.  Moore 


in  einem  ßriefo  an  einen  seiner  Freund« 


,uml 


messe  meinen  glücklichen  Erfolg  im  Leben,  — 
denn  als  solchen  muss  ich  es  ansehen,  dass  ich, 
ein  so  junger  Mann,  bereits  eine  so  ehrenhafte 
Stellung  einnehme  — ,  grösstenteils  der  Hinge- 
bung meiner  Neigung  bei,  einer  Neigung,  die 
mich  zuerst  bewog,  verschiedene  kleine  anonyme 
Aufsätze  im  Floricultural  Magazine  zu  veröffent- 
lichen und  mich  darauf  anwiess,  mich  selbst  aus- 


Moore  ihren  Fehler  gut  zu  machen,  so  hat  zubilden."   Seine  Hauptschriflen  sind  folgende: 

sie  doch  bis  jetzt  ihr  Wort  nicht  halten  können.  Theory  and  Practice  BppUed  to  Uie  cullivaUon  of  ^ 

Durch  unsere  vielseitigen  Verbindungen  ward  .        Cucumber  in  the  Winter  season.  London  1844. 

es  uns  leicht,  folgende  authentische  Daten  ZU  j  Handbook  of  British  Ferns.  London  1848.  (Von  diesem 

erlangen ,   die  wir  unseren  Lesern  nicht  vor-  Werke  ist  die  rweile  Auflage  erschienen.) 

enthalten  wollen,  da  wir  kaum  annehmen  dür-     PoPu,ar  IIUlory  of  t,,c  Brilish  Fern"  "nd  allied  Pl"nu 

(Kecve  s  Illustraled  Series.)   London  1851. 
Illustrations  of  Orchidaceou«  plant*.  London  1853.  (Theil- 

weise  vollendet.) 
The  (ienera  and  Speeles  of  cullivated  Fem«.  (Dieses  ist 
der  Titel  einer  langem  Reihe  von  Aufsitzen,  die  Herr 
Moore  im  Verein  mit  Herrn  Iloulslon  für  da« 
n  Gerdener' s  Magazine  of  Bolany"  schrieb  und  die 
jetzt  mit  Zusätzen  als  besonderes  Werk  erscheinen 
werden.) 


fen,  dass  die  „Botanische  Zeitung"  in 
Falle  jemals  besser  unterrichtet  sein  wird,  als 
wir  es  gegenwärtig  sind. 

Herr  Thomas  Moore  ward  am  29.  Mai 
1821  zu  Guildford  in  Surrcy  geboren.  Sein  Va- 
ter stammte  aus  Kent  und  war  30  Jahre  Gärtner 
bei  dem  verstorbenen  Parliamenls-Milgliede  J. 
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"TO  •       -  -  - 

Od  loe  Genus  He  ward  in  and  on  Yenalion  h«  a  generic 
chnracter  in  Ihe  Fenu.  (Ein  Aufsatz,  in  der  Linne- 
schen Gesellschaft  im  Februar  l&>3  gelesen,  and  in 
den  Verhandlungen  der  Gesellschaft  erwähnt.) 
Ifotet  in  »ome  Natal  fern*  etc.  in  Hook  er'»  »Journal  of 
Botany«.  August  1KV3. 

Herr  Moore  war  ausserdem  im  Verein  mit 
W.  P.  Ayres  Redacteur  des  „Gerdeners  Maga- 
zine of  Bolany"  [drei  Bände,  London  1850—  51] 
und  des  „Garden  Companiona  (London  1852). 
Wie  aus  oben  angeführten  Schriften  hervorgeht, 
hat  er  sich  ganz  besonders  auf  das  Studium  der 
Farrnkrüuter  geworfen,  und  wir  werden  nicht 
verfehlen,  auf  das  in  Bälde  erscheinende  Werk 
über  die  in  Europa  kultivirten  Farrne,  welches 
er  mit  Herrn  Houlston  herausgeben  wird,  auf- 
merksam zu  machen. 


■  -^TOT*t—  - 


Reisen  in  Peru,  Ecuador  und  IVeu-Granada. 

Sellins»  \on  Seite  '2*26.) 

In  der  Nähe  Guayaquils  befindet  sich  viel 
gutes  Land,  das  wegen  seiner  flachen  Ausdeh- 
nung und  des  zahlreichen  darauf  weidenden 
Viehes  viele  Ähnlichkeit  mit  den  Marschgegen- 
den  von  CambridgeshireundHunlingdonshire  hui.. 
Indess  gibt  es  auch  einige  Hügel,  und  mehrere 
der  höchsten  Berge  der  Erde  sind  in  der  Nahe 
dieses  halb  in  Wasser  liegenden  Landstrichs. 
Nördlich  von  Guayaquil  beGnden  sich  drei  Hügel, 
welche  die  „Kreuzbergeu  genannt  werden,  weil 
auf  der  Spitze  eines  jeden  ein  Kreuz  steht. 
Der  östliche  derselben  ist  247'  über  dem  Meere, 
der  mittlere  326,  der  westliche  284.  Die  Sage 
verlegt  die  Lage  der  Stadt  in  den  Zeiten  der 
Inka's  hierher.  Ein  klarer  Nachmittag  gestattete 
uns  eine  deutliche  Ansicht  des  Chimborasso  - 
El  lindo  Chimborazo,  wie  ihn  die  Bewohner 
von  Guayaquil  nennen.  Obgleich  das  Gebirge 
hundert  Meilen  entfernt  ist,  so  gewährte  es  doch 
einen  grossartigen  Anblick  und  machte  auf  mich 
einen  mächtigem  Eindruck,  als  der  Ätna  und 
der  Pik  von  Teneriffa.  Der  Chimborasso  ist 
eine  ungeheure  unregelmässige  Masse  mit  zwei 
Koppen,  die  sich  über  210O0'  erheben;  da  die 
Grenze  des  ewigen  Schnees  unter  dem  Äquator 
15000'  Fuss  ist,  so  bleibt  der  ganze  übrige  Rest 
des  Berges  immerdar  mit  Eis  bedeckt. 

Die  l'fcr  des  Salado  wie  die  des  Flusses 
Guayaquil  sind  mit  undurchdringlichen  Mungle- 


sümpfen  eingefasst;  es  gibt  schwerlich  eine 
Stelle,  an  der  die  Landung  möglich  wäre.  Punta 
Piedra,  etwa  15  Meilen  von  Puna,  gestaltet 
allenfalls  den  Versuch,  festen  Grund  zu  ge- 
winnen; auf  diesem  Punkte  stand  früher  ein 
Fort,  dessen  Trümmer  noch  vorhanden  sind. 
Der  Name  Stein  oder  Fels  ist  bildlich  genommen. 
Ycasa,  die  Besitzung  einer  Dona  Josefina,  ist 
eine  andere  Stelle,  die  man  freudig  begrüssl, 
wenn  man  Tage  lang  nichts  gesehen  hat  als 
endlose  Manglewälder.  Prescott  gibt  in  seiner 
Goschich te  der  Eroberung  Peru's  freilich  ein 
reizendes  Gemälde  von  dem  Einzüge  der  Nach- 
folger Pizarros  und  Almagros  in  den  „wunder- 
vollen Golf  von  Guayaquil";  allein  mit  Ausnahme 
der  Wüste  wird  selten  ein  unerquicklicherer  An- 
blick angetroffen,  als  die  sumpfigen  Ufer  dieses 
Golfs.  Wilder  Unterweid,  lange  Manglewurzeln 
und  dichtes  Laubwerk  ist  alles,  was  das  Auge 
erblickt;  man  kann  sich  leicht  vorstellen,  was 
das  in  einer  flachen  Gegend  sagen  will.  Alli- 
gator schwärmen  auf  den  Morästen  des  Ufers, 
wo  das  Wasser  niedrig  steht,  und  es  ist  schwer, 
sie  zu  verscheuchen.  Sie  haben  einen  abscheu- 
lichen Geruch.  Die  Einwohner  bilden  sich  ein, 
dass  sie,  gleich  den  brasilianischen  Geiern  und 
den  wilden  Hunden  Constantinopels,  die  Stelle 
von  Gassenkehrern  vertreten  und  die  Ansamm- 
lung zu  grosser  Massen  von  Fäulniss  verhüten. 

Als  Fi  in  und  ich  Guayaquil  erreichten,  war 
der  Herald  schon  abgesegelt  und  wir  mussten 
in  der  Stadt  bleiben,  bis  Lieutenant  Wo*od  ankam 
und  uns  benachrichtigte,  dass  die  Pandora  bei 
Punta  Espanol,  auf  der  Insel  Puna,  halte  und 
uns  nach  unserem  Schifle  bringen  wolle.  Wir 
brachen  ohne  Verzug  auf  und  erreichten  den 
Herald  bei  Punta  Santa  Elena. 

Am  6.  October,  während  der  Nncht,  setzten 
der  Herald  und  die  Pandora  ihren  Lauf  längs 
der  Küste  fort  und  ankerten  am  7.  bei  der  Insel 
Salango,  die  ein  äusserst  feuchtes  Klima  hut  und 
eine  sehr  üppige  Vegetation  besitzt.  Wir  fanden 
sie  nur  von  einer  schwachen  Einwohnerzahl  be- 
völkert, welche  sich  mit  dem  Flechten  von  Pana- 
mahüten beschäftigt.  Die  Hüte  nämlich,  welche 
unter  diesem  Namen  bekannt  sind,  werden  nicht 
alle  auf  der  Landenge  von  Panama  verfertigt, 
sondern  bei  weitem  die  Mehrzahl  und  noch  dazu 
die  besten  Sorten  werden  in  Manta,  Monte  Christi 
und  anderen  Orten  Ecuadors  gemacht.  Diese 
Hüte  werden  fast  auf  dem  ganzen  Festlande  von 
Amerika  und  in  Westindien  getragen  und  würden 
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gewiss  eben  so  gängig  in  Europa  sein,  wenn  der 
hohe  Preis  nicht  der  Einführung  entgegenstrebte. 
Sie  zeichnen  sich  vor  anderen  Strohhüten  da- 
durch aus,  dttss  sie  nur  aus  einem  Stücke  be- 
stehen, ungemein  leicht  und  sehr  biegsam  sind. 
Man  kann  einen  solchen  Hut  aufrollen  und  in 
die  Tasche  stecken,  ohne  dass  es  ihm  Nachtheil 
bringt.  In  der  Regenzeit  werden  sie  leicht 
schmutzig;  dann  wäscht  man  sie  mit  Seife  und 
Wasser,  hierauf  mit  Citronensaft  oder  einer  an- 
dern Saure  und  setzt  sie  der  Sonne  aus;  so  wird 
ihre  Weisse  leicht  hergestellt.  Diese  Hüte  sind 
im  Allgemeinen  so  wenig  bekannt,  dass  wol 
ein  Wort  über  ihre  Verfertigung  eingeschaltet 
werden  darf.  Die  Pflanze,  deren  Blütter  dazu 
genommen  werden,  heisst  im  gemeinen  Leben 
„Jipijape"  oder  „Portorico"  (Carludovira  palmata, 
Ruiz  et  Pav.j.  Sie  hat  das  Ansehen  einer  Palme 
und  findet  sich  längs  der  Westküste  von  Neu- 
Granadn  und  Ecuador  auf  einer  Ausdehnung  von 
12  Breitegraden.  Das  „Stroh"  (paja)  unterliegt 
vor  dem  Flechten  verschiedenen  Zubereitungen. 
Die  Blätter  werden  eingesammelt,  ehe  sie  sich  ent- 
falten, alle  Rippen  und  gröberen  Fasern  entfernt 
und  der  Rest,  ohne  von  dem  oberen  Ende  des 
Blattstiels  getrennt  zu  werden,  in  feine  Schnitte 
zerlegt.  Nachdem  es  einen  Tag  der  Sonne  aus- 
gesetzt worden,  wird  das  Stroh  in  einen  Knoten 
geschlungen  und  in  kochendes  Wasser  getaucht, 
bis  es  weiss  wird.  Dann  hängt  man  es  auf  in  einem 
schattigen  Orte  und  lässt  es  später  einige  Tage  in 
der  Sonne' bleichen-  Nun  ist  <las  Stroh  für  die  Ver- 
arbeitung fertig  und  wird  in  diesem  Zustande  nach 
verschiedenen  Platzen  versendet,  besonders  nach 
Peru,  wo  die  Indianer  os  viel  zu  Cifjarrentasehen 
verarbeiten,  von  denen  das  Stück  bisweilen  (>  Pfund 
Sterling  einbringt.  Die  Hüte  werden  über  einem 
Blocke  gemacht,  den  man  zwischen  den  Kniecn 
hält,  wobei  die  Brust  fortwährend  zum  Andrücken 
dienen  tnuss.  Das  Flechten  ist  sehr  mühsam 
und  erfordert  je  nach  der  Güte  eine  mehr  oder 
minder  lange  Zeit.  Gröbere  Hüte  werden  wol 
in  zwei  bis  drei  Tagen  vollendet,  allein  feinere 
erfordern  bis  zu  mehreren  Monaten.  Die  beste 
Zeit  für  das  Flechten  ist  bei  feuchter  Witterung, 
in  der  Regenzeit  und  in  den  Frühstunden;  bei 
trockenem  Wetter  und  in  den  mittleren  Tages- 
zeiten bricht  das  Stroh  leicht  ab,  was  sich  bei 
den  fertigen  Hüten  durch  Knötchen  verräth,  die 
den  Werth  vermindern. 

Der  bemerkenswertheste  Zug  der  Küste  von 
Ecuador  ist  der  plötzliche  Wechsel  des  Ansehens 


und  des  Klimas  der  Gegend.  Orte,  die  nur  we- 
nige Meilen  von  einander  getrennt  sind,  unter- 
scheiden sich  weit  von  einander.  Zu  Guayaquil 
giebt  es  Manglesümpfq  und  undurchdringliche 
Dickichte;  zu  Santa  Elena  Dürre  und  eine  karge 
Vegetation ;  zu  Salango  eine  feuchte  Atmosphäre, 
Überfluss  an  Regen  und  einen  dicht  mit  Pflanzen 
bedeckten  Erdboden;  zu  Manta  eine  Wüste  und 
in  der  Bucht  von  Atacamas  wiederum  dichte 
Wälder  und  reichlichen  Regen.  Es  Hesse  sich 
eine  malerische  Karte  vou  der  Westküste  Ame- 
rikas entwerfen;  dem  Darsteller  wären  alle  Ge- 
gensätze zu  Gebote  gestellt,  die  er  nur  wün- 
schen könnte :  die  unbarmherzige  Witterung  der 
Polarmeere  und  Gegenden,  welche  in  der  Sonne 
verdorren;  Wälder  des  prächtigsten  Nutzholzes 
und  unfruchtbare  Wüsten;  das  trübe  Klima  von 
Choco  und  die  glänzenden  Sonnentage  von  IV 
tercalifornien;  die  Palme  und  die  Fichte,  der 
Alligator  und  das  Wallross,  freie  Männer  und 
Sklaven,  Schwarze  und  Weisse. 

Am  10.  October  ankerten  wir  zu  Manta  und 
am  13.  wurde  ein  Ausflug  nach  Monte  Christi 
gemacht,  dessen  Seehafen  Manta  ist.  Wir  ka- 
men durch  das  Dorf  Colorado,  das  nur  aus  einer 
Anzahl  Hütten  bestand  und  ein  trauriges  Ansehen 
hatte.  Monte  Christi,  von  dem  ein  Theil  an  dem 
Tage  unserer  Ankunft  im  Hafen  abgebrannt  war, 
ist  von  Bambus  gebauet  und  wurde  auf  3000  Ein- 
wohner angegeben,  eine  Zahl,  die  ich  für  über- 
schätzt halte.  Die  Umgebung  ist- reine  Wüste 
und  mit  Ausnahme  von  etwas  Mais  und  Cassava 
durchaus  nicht  bebauet.  Die  Regenzeit  währt 
von  December  bis  Mitte  März;  ausser  dieser  Zeil 
ist  die  Weide  so  spärlich,  dass  das  Vieh  die 
Rinde  eines  Baumes  (Pachira,  sp.)  und  etwas  küm- 
merliche Bromeliaceen  fressen  muss.  Auch  die 
Jipijapa,  aus  deren  Blättern  die  Einwohner  Hüte 
flechten,  kommt  nicht  fort.  Alle  Vegetation,  die 
wir  bemerkten,  bestand  in  strauchigen  Baum- 
wollpflanzen, einigen  Cactcen,  der  Zapote  de 
perro  (Colicodendron  scabridum^Scem.)  und  eini- 
gen Crotonarten. 

Am  16.  verliessen  wir  Manta  und  nachdem 
wir  Punta  Galena  besucht,  richteten  wir  unsem 
Lauf  nach  dem  Flusse  Sua,  den  wir  am  lf*.  er- 
reichten. Die  Meisten  von  uns,  unter  denselben 
Herr  .1.  G.  Whiffin,  der  bei  dem  Unfälle  zu- 
gegen gewesen  war,  durch  welchen  Thomas 
Edmonston  das  Leben  verloren  hatte,  statteten 
dem  Grabe  Edmonston's  einen  Besuch  ab  (vgl. 
Bonpl.  I.  p.  4).  Die  üppige  Vegetation  hatte  den 
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^  Grabhügel  mit  einem  grünenden  Mantel  bekleidet 
und  mit  schimmernden  Blumen  bedeckt. 

Bei  dem  Dorfe  Sua,  etwa  eine  Meile  land- 
einwärts, sind  ausgedehnte  Zuckcrrohrpflanzun- 
uen  zur  Bereitung  von  „Aguardiente."  Taback, 
iler  hier  stark  gebauel  wird,  geht  auf  Schmug- 
gehvegcn  nach  Neu-Granada,  wo  derselbe  Mo- 
nopol der  Regierung  ist,  und  wird  sehr  hoch 
bezahlt.  Apfelsinen  sind  in  Fülle  vorhanden 
und  von  ausgezeichnetem  Geschmack.  Ananas 
tnit  Blättern  ohne  Stachein  werden  reichlich  am 
Gestade  gezogen. 

Am  23.  October  erreichten  wir  die  Mündung 
des  Esmeraldas.  Dieser  Fluss  entspringt  in  den 
Anden  und  obsclion  von  beträchtlicher  Breite, 
laugt  er  doch  nicht  für  Seesen ille,  weil  er  voll 
seichter  Stellen  ist.  Ungefähr  sechs  Meilen  über 
der  Mundung  liegt  die  Stadt  Esmaraldas,  ein  Ort 
von  etwa  4000  Einwohnern,  meist  Neger  und 
Zainbos.  In  der  Nähe  sind  Smaragdgruben,  die 
früher  von  den  Jesuiten  ausgebeutet  wurden. 
Seil  der  Vertreibung  des  Ordens  sind  dieselben 
vernachlässigt;  ein  Aberglaube  behauptet,  dass 
der  Ort,  wo  sich  die  kostbaren  Steine  finden, 
M>n  bösen  Geistern  bewohnt  werde;  diese  wer- 
den daselbst  wol  so  lange  hausen,  bis  die  Je- 
suiten ihre  Macht  wieder  über  die  Gegend  aus- 
gebreitet haben. 

Am  25.  gingen  wir  unter  Segel  und  warfen 
Hm  folgenden  Tage  bei  der  Insel  Tuinaco  Anker, 
wo  wir  den  Fluss  und  die  Bai  desselben  Namens 
untersuchten.  Unsere  Operationen  wurden  sehr 
durch  Regen  behindert  und  AusilUge  ans  Land 
waren  sehr  schwierig,  da  der  Boden  an  man- 
ehen  Stellen  ein  völliger  Sumpf  und  an  anderen 
uanz  überschwemmt  war,  so  dass  wir  durchs 
Wasser  waten  musslen.  Bei  der  Insel  Morro 
erhielten  wir  vortreffliche  Austern  für  unsere 
Tafel  und  fügten  unserer  conchologischen  Samm- 
lung schöne  Exemplare  von  Pholas  bei.  Die 
Stadt  Tumaco  ist  nichls  als  ein  Dorf  mit  unge- 
pflasterten  Strassen  und  Häusern  aus  Bambus. 
Sie  ist  reich  an  Früchten  und  führt  Bauholz, 
vorzugsweise  Mangle-  und  Cedernholz  aus. 

Am  3.  November  besuchten  wir  die  Insel 
Gorgona  und  ankerten  zwei  Tage  später  bei 
Buenaventura  in  der  Bai  von  Choco,  um  unsere 
Untersuchungen  zu  beendigen.  Diese  Bai  ist  wol 
der  regenreichste  Ort  der  Erde  und  die  Vegeta- 
tion daselbst  die  üppigste,  die  sich  denken  lässt. 
■  Als  unsere  Aufgabe  vollendet  war,  fuhren  wir 
r  am  10.  weiter  und  erreichten  unter  dem  Bei- 


stande eines  heftigen  Westwindes  am  14.  die 
Insel  Flaminco  in  der  Bai  von  Panama,  wo  wir 
Depeschen,  Briefe  und  Zeitungen  ans  England 
vorfanden. 

Berthold  Seemann. 


Neue  Bücher. 

AnalecttD  kritischer  Berne rkungiB,  weitere  Er- 
läuterungen und  Nachtrage  zu  und  über  einigt- 
Ms  duhin  theil»  wenig,  theil*  gar  nicht  gekannte 
(iewachse  der  deutschen  und  anderer  Floren  tun 
(j.  W,  F.  Wenderoth,  (ich.  Hedicinalrnth  n.  «.  \v. 
Heft  I.,  Cassel  l!-52.  in  4«  maj.  16  Seiten  ohne 
Faginirung. 

Der  Verfasser  bezeichnet  in  der  Vorrede 
dieses  Heft  als  ein  Fragment,  -jedoch  mit  der 
iiinern  Befähigung,  ein  Ganzes  werden  zu  kön- 
nen, oder  in  gewisser  Hinsieht  es  auch  schon 
zu  sein"4;  zugleich  als  einen  ins  Deutsche  über- 
tragenen Auszug  einer  Schrift :  „Disquisitio  cri- 
tica  de  nonnullis  phntis  dubiis,  iinprimis  hy- 
finden,  bridis  et  de  hybridatione  plantarum  in  genereu, 
deren  Herausgabc  einstweilen  verschoben  wer- 
den inussle,  und  nennt  zugleich  eine  Reihe  von 
Pflanzen,  welche  für  ein  anderes  Werk  unter 
dem  hinlänglich  bezeichnenden  Titel:  „leones 
et  descripliones  plantarum  cum  novarum,  tum 
minus  cugnitaruui  horti  botaniei  et  agri  ilarbur- 
gensis  etc,u  bestimmt  sind,  zu  dessen  Heraus- 
gabe ihm  aber  bislang  die  nöthige  Unterstützung 
fehlte.  In  dem  vorliegenden  Hefte  werden  zwölf 
Pflanzen  besprochen,  von  welchen  Trollius  me- 
dius,  Wendr.,  zugleich  abgebildet  ist.  Mehrere 
derselben,  so  wie  die  meisten  der  für  die  Icones 
plant,  bestimmten  Gewächse,  dürften  unsern  Le- 
sern nicht  unbekannt  geblieben  sein,  da  sie  schon 
durch  eine  lange  Reihe  von  Jahren  die  Runde 
durch  die  meisten  Gärten  gemacht  haben.  Die 
Mehrzahl  aber  der  stimmberechtigten  Botaniker 
hui  diese  Pflanzen  nur  für  Varietäten  bekannter 
Arten  gehalten,  oder  zu  anderweitig  schon  be- 
schriebenen gebracht,  und  wir  sind  der  Ansicht, 
flass  es  dabei  sein  Bewenden  behalten  wird,  trotz 
dieser  neuen  Anstrengung  des  Verfassers,  ihnen 
das  Bürgerrecht  als  Arten  zu  verschaffen.  Wir 
wollen  uns  deshalb  mit  ihnen  auch  hier  nicht 
»eiler  befassen.  Nur  bei  einer  einzigen  Art 
,Mx  8,  Epilolmun  denticulatum,  Wendr.  erlauben 
wir  uns  specielle  Bemerkungen,  weil  es  sich 
dabei  um  Principienfragen  von  allgemeiner  Wich- 
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ligkeit  handelt.  Auf  diese  eingehend  muss  zu- 
vörderst erwähnt  werden,  dass  schon  in  J%&  28 
der  Flora  oder  Regensburg,  bot.  Zeitung  eine 
Berichtigung  vom  Herrn  Prof.  Lehmann  in  Be- 
zug auf  Epilobium  denticulalum  erschienen  ist, 
aus  welcher  sich  ergiebl,  dass  nicht  erst  1825 
in  der  Samenliste  des  hamburgischen  botanischen 
Gartens,  wie  der  Herr  G.  M.  R.  Wenderolh 
hier  ausdrücklich  bobauptet,  sondern  1824  dieser 
Pflanze  1.  c.  als  E.  crassifolium  Erwähnung  ge- 
schehen ist,  auch  in  jenem  Verzeichnisse  zugleich 
eine  Diagnose  dieser  Art  gegeben  wird,  während 
in  demselben  Jahre  (1824)  das  Samenverzeichniss 
des  Marburger  Gartens  nur  den  Namen  E.  denti- 
culatutn  angeführt,  ohne  das  E.  denticulatum 
Ruiz  et  Pav.  irgendwie  zu  erwähnen*).  Unser 
Verf.  bemerkt,  auf  seine  oben  erwähnte  Angabe 
der  Jahreszahlen  gestützt;  „über  das  Prioritäts- 
recht der  Benennung  kann  also  kein  Zweifel 
mehr  seinu,  schliessl  auch  seine  Vorrede  mit  den 
Worten  suum  cuiquc,  und  ist  der  Meinung,  da- 
durch dass  Sprengel  E.  denticulatum  R.  et  Pav. 
1825  zu  E.  junceum  Forst  zog,  sei  1824  der 
Name  denticulatum  „vakant"  geworden**).  Hr. 
Prof.  Lehmann  erwähnt  aber  zugleich  in  der 
Fl.  I.  c,  dass  er  aus  SprengeTs  Herbar  ein 
Exemplar  des  Forsterschen  E.  junceum  besitzt, 
welches  er  für  eine  von  E.  denticulatum  R.  el 
Pav.  sehr  verschiedene  Art  erachtet.  Daraus 
ergiebt  sich  schon,  wie  missiieh  es  sich  mit  dem 
„vakant  werden*4  des  Namens  in  diesem  specia- 
len Falle  verhält,  und  können  wir-  uns  auch  im 
allgemeinen  nur  ganz  entschieden  gegen  die 
Procedur  erklären,  einen  Namen  als  vakant  ge- 
worden zu  betrachten  und  sodann  denselben 
Namen  einer  anderen  neuen  Pflanze  beizulegen, 
wenn  jener  einer  anderen  als  Synonym  ist  zu- 
gezahlt worden,  gleichviel  ob  mit  Recht  oder 
mit  Unrecht.  In  dem  vorliegenden  Falle  kömmt 
aber  noch  ein  anderer  Umstand  von  Wichtigkeil 
in  Betracht.  Es  ist -uns  wenigstens  nicht  bekannt, 
dass  Forster  jemals  auch  nur  den  Namen  E. 
junceum  publicirt  hat,  es  wird  also  dieser  nur 
ein  Herbarium-Name  sein,  vielleicht  ein  nur  vor- 
läufig beigeschriebener.    Unser  Verf.  beruhigt 


r:  Beide  Verieichnisse  wurden  aus  naher  itngegc- 
bciien  Gründen  bei  der  Flora  zu  Jedermann!  Einsieht 
niedergelegt,  wie  die  Kednrlioii  bescheinigt. 

**}  Der  Verf,  «rhreibt  wiederholt  juuei  Col i  um,  was 
irrig  ist,  und  weder  bei  Sprengel  noch  De  C'nndolle 
»ich  findet. 


sich  damit,  dass  „Sprengel,  der  der  Benen- 
nung junceum  ihr  Recht  vindicirte,  sich  auch 
von  seinem  Rechte  dazu  überzeugt  haben  werde.u 
Soll  nun  nach  des  Herrn  G.  M.  R.  Wenderoth  s 
Ansicht  der  Name  einer  vollständig  beschriebe- 
nen und  zugleich  gut  abgebildeten  Pflanze  (wie 
dies  bei  E.  denticulatum  R.  et  Pav.  z.  B.  der  Fall 
ist),  nachdem  er  sich  durch  eine  Reihe  von  Jah- 
ren allgemeine  Gültigkeit  erworben  halte,  ge- 
strichen und  verändert  werden,  sofern  es  sich 
alsdann  herausstellt,  dass  dieselbe  Pflanze  schon 
in  irgend  einer  alleren  Sammlung,  früher  mit 
einem  anderen  Namen  bezeichnet,  sieb  vorfindet? 
Unser  Verf.  möge  doch  erwägen,  wohin  dies  füh- 
ren würde,  und  ob  es  nicht  der  Willkühr  und 
der  Anarchie  (wogegen  er  bei  dieser  Pflanze 
noch  besonders  warnt)  Thor  und  Thür  öffnen 
hicsse,  wenn  das  Princip,  wozu  er  sieh  hier  be- 
kennt, allgemeine  Gültigkeit  erhielte.  Wir  müssen 
deshalb  in  diesem  Punkte  dem  Verfasser  eben 
so  entschieden  entgegentreten,  als  in  Bezug  auf 
„vakant  gewordene14  Namen.  Deshalb  sind  wir 
auch  der  Ansicht,  dass  De  C  and  olle  (Prodr. 
Vol.  HI.)  selbstverständlich  vollkommen  im  Rechte 
war,  indem  er  den  von  Ruiz  et  Pavon  gege- 
benen Namen  beibehielt  und  den  Forsterschen 
nur  als  zweifelhaftes  Synonym  beifügte.  Unser 
Verf.  dagegen  meint:  „Der  Grund  dieses  Ver- 
fahrens sei  nicht  abzusehend 

Endlich  müssen  wir  uns  bei  dieser  Veran- 
lassung abermals  auf's  Entschiedenste  dagegen 
erklaren,  wie  wir  dies  auch  schon  bei  anderen 
Gelegenheiten  öffentlich  gelhan  haben,  dass  auf 
einem  blossen  Namen  in  einem  Verzeichnisse, 
ohne  hinzugefügte  Diagnose,  ein  Priori- 
tätsrecht sollte  begründet  werden  können.  Man 
denke  nur  an  die  Verzeichnisse  vieler  Handels- 
g&rlner,  die  nur  zu  oft  jede  Pflanze,  welche  sie 
nicht  schon  cultivirten  oder  haben  cultiviren 
sehen,  für  neu  hallen,  und  mit  einem  neuen 
Namen  versehen  abgeben;  wobei  wir  nur  aus 
unserer  eigenen  Erfahrung  darauf  hinweisen 
wollen,  dass  uns  selbst,  und  zwar  nicht  selten, 
aus  derselben  Quelle,  aus  welcher  wir  früher 
eine  für  neu  ausgegebene,  aber  schon  längst 
bekannte  Pflanze  bezogen  hatten,  später  eine  für 
jene  Zeit  des  ersten  Ankaufs  wirklich  neue, 
aber  in  der  Zwischenzeit  anderweitig  beschrie- 
bene, mit  der  Bemerkung  zugegangen  ist,  nur 
dieser  letzteren  sei  jener  frühere  Name  bei- 
gelegt worden.  Solchem  Unwesen  ist  nur  da- 
durch zu  begegnen,  dass  auch  jedem  neuen  Namen 


Digitized  by  Google 


^    

^  eine  Diagnose  beigegeben  werden  muss,  wenn 
^  das  Prioritätsrecht  später  in  Anspruch  soll  ge- 
nommen werden  dürfen. 


Zeitung. 

Deutschland. 
X  Berlin,  2.  Novbr.  Ganz  vor  Kurzem  er- 
liielt  das  Königl.-Preussische  Handelsministerium, 
angeregt  durch  den  Dr.  Klolzsrh  und  auf 
Antrag  des  Geheimen  Ober  -  Finanzraths  von 
Yiebabn,  von  der  Londoner  Ausslellungs-Com- 
mission  9  Kisten  mit  687  verschiedenen  Roh- 
produeten  aus  dem  Pflanzen-  und  Mineral-Reiche. 
Es  ist  Aussicht  vorhanden,  dass  ersterc  dem 
Königlichen  Herbarium  in  Schöneberg,  letztere 
dem  mineralogischen  Cabinette  der  hiesigen 
Universität  überwiesen  werden  dürften. 

Breslau,  30.  October.  Die  Wimm  er. 'sehe 
Weiden pflnnzung  hat  sich  im  Laufe  dieses 
Jahrs  vermehrt.  Hätten  nur  nicht  die  Raupen 
zu  grossen  Schaden  gethan!  Stadtrichter  Wi- 
chura  hat  seine  Befruchtungsversuche  auf 
künstlichem  Wege  bei  den  Weiden  mit  Glück 
fortgesetzt.  Von  den  im  vorigen  Jahre  gezo- 
genen Sämlingen  werden  vielleicht  einige  schon 
im  kommenden  Jahre  zur  Blüthe  gelangen,  so 
dass  nun  Hoffnung  vorhanden  ist,  den  hybriden 
Ursprung  mancher  als  acht  beschriebenen  Arten 
genügend  dartbun  zu  können.  Die  künstlich  er- 
zeugte Salix  acuminata,  aus  Salix  capraea  und 
viminalis,  gibt  sich  als  solche  bei  den  jungen 
Pflanzen  schon  durch  die  Blätter  zu  erkennen, 
und  so  verschiedene  andre  Species. 

tiöüiogen,  U.  November.  Die  philosophische 
Facultät  der  hiesigen  Universität  hat  Herrn  B er- 
lhold Seemann,  in  Erwägung  seiner  Ver- 
dienste um  die  Wissenschaft  als  Schriftsteller, 
Reisender  und  Naturforscher,  die  Würde  eines 
Dr.  phil.  zu  verleihen  geruht. 

Leipzig,  2ti.  Ott.  Nach  längerem  Schweigen 
bringe  ich  Ihnen  heute  ein  botanisches  Bild  von 
Leipzig!  Wer  Leipzig  und  seine  Leistungen  auf 
dem  Gebiete  der  Botanik,  so  wie  seine  Hülfsmittel 
zum  Studium  der  Botanik  vor  wenigen  Jahren 
kannte  und  besucht  es  heute  wieder,  der  wird 
es  kaum  wiedererkennen.  Examinator  für  Bo- 
tanik war  der  Prof.  Sch  wägrichen,  ein  Mann, 
welcher  seiner  Zeit  ein  Stern  der  Wissenschaft 


genannt  zu  werden  verdiente,  zu  einer  Zeit, 
wo  man  unter  botanischen  Kenntnissen  nichts 

,  anderes  verstand,  als  die  Kennlniss  von  mög- 
lichst vielen  Pflanzengattungen,  und  unter  den 
botanischen  Leistungen  das  Verdienst,  recht  viel 
neue  Arten  beschrieben  zu  haben.  Derselbe 
war  aber  bei  seinem  vorrückenden  Aller  nicht 
gleichen  Schrittes  mit  der  Wissenschaft  gegangen, 
welche  jetzt  eine  ganz  andere  ist,  als  damals, 
wo  Sch  wägrichen  als  Stern  an  ihrem  Himmel 
glänzte,  ein  Umstand,  der  um  so  erklärbarer 
ist,  als  Sch  wägrichen  nicht  Professor  der  Bo- 
tanik, sondern  Professor  der  Naturwissenschaften 
im  Allgemeinen  war,  und  in  allen  Zweigen  der- 
selben auf  gleiche  Weise  Schritt  zu  halten,  noch 
dazu  von  einem  hochbejahrten  Manne  kaum  er- 
wartet werden  durfte,  da  jeder  einzelne  Zweig 
gegenwärtig  geeignet  ist,  sämmtliche  Zeit  eines 
tüchtigen,  fleissigen  Forschers  allein  für  sich  in 
Anspruch  zu  nehmen.  Kurz,  Sch  wägrichen 
war  Examinator  für  Botanik,  aber  als  solcher 
leicht  zufrieden  zu  stellen:  wusste  ein  Exami- 
nand nicht  zu  antworten,  so  docirte  der  Exa- 

.  minator,  und  fragte  von  Zeit  zu  Zeit  „ist  es 
nicht  so?u  oder  „nicht  wahr,  so  ist  es?u 
und  einige  einfache  „Ja"  waren  hinreichend, 
noch  dazu  wenn  der  Exnminand  eine  ihm  vor- 
gelebte Pflanze  nach  der  Gestalt  seiner  Blätter 
u.  s.  w.  nothdürflig  zu  beschreiben  im  Stande 
war,  um  ihm  eine  Censur  in  der  Botanik  zu 
verschaffen.  Dass  bei  so  bescheidenen  Ansprü- 
chen an  einen  baccalaureus  medicinae  die  Herren 
Studenten  der  Medicin  nicht  geneigt  waren,  viel 
mehr  in  der  Botanik  zu  lernen,  als  sie  eben 
notwendigerweise  wissen  musslen,  lag  auf  der 
Hand,  doch  dieses  Wenige  war  den  Tag  vor 
dem  Examen  recht  gut  zu  acquiriren,  die  Folge 
davon  war,  dass  die  Vorlesungen  über  Botanik 
am  wenigsten  besucht  wurden.  Die  Mehrzahl 
der  Medicin  Sludirenden  hörte  bei  Schwäg- 
r ich en,  als  bei  dem  Examinator,  d.  h.  sie 
schrieben  ihre  Namen  bei  ihm  auf,  bezahlten 
das  Honorar,  und  besuchten  seine  Vorlesungen 
oder  besuchten  sie  nicht.  Ein  kleinerer  Theil 
Studirender  hörte  bei  Prof.  Kunze,  es  waren 
das  meistens  diejenigen ,  welche  wenigstens 
anfänglich  den  guten  Willen  hatten,  die  Vor- 
lesungen regelmässig  zu  besuchen;  dahinge- 
stellt, ob  dieser  Wille  allemal  zur  That  wurde 
oder  nicht,  denn  wenn  auch  der  verstorbene 
Prof.  Kunze  der  gediegenste  Docent  gewesen 
wäre,  so  wäre  dadurch  noch  immer  nicht  er- 
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klärt  gewesen,  ob  es  ihm  allemal  wurde  gelun- 
gen sein,  die  Sludirenden  ein  Semester  lang  zu 
fesseln,  da  es  für  sie  eben  nicht  unbedingte 
Notwendigkeit  war,  die  Botanik  vollständig  ge- 
hört zu  haben,  um  in  ihr  beim  Examen  eine 
Censur  zu  erhallen.    Der  kleinste  noeh  Übrige 
Theil  der  Botanik  mehr  oder  weniger  hörenden 
Sludirenden  belegte  dieselben  bei  dem  dama- 
ligen Docenten,  jetzigen  Professor  exlraordina- 
rius  Petermann;  es  war  dies  der  Docenl,  wel- 
cher wöchentlich  mit  seinen  Zuhörern  eine  bo- 
tanische Excursion  machte,  wodurch  er  vorzüg- 
lich diejenigen  an  sich  zog,  welche  die  Botanik 
(die  das  Kennen  verschiedener  Pflanzenarten' 
vorher  lieb  gewonnen  hallen,  und  unter  seiner 
Anleitung  nun  ihre  Pflanzensammlungen  zu  ver- 
vollständigen, resp.  zu  vermehren  gedachten; 
die  Mehrzahl  derselben  waren  diu  sludirenden 
Pharmuceuten.    Was  nun  die  ollen I liehen  Hülfs- 
miltel  der  Botanik,  den  botanischen  Garten  und 
die  Universität*-  Bibliothek  belrill»,  so  beschäf- 
tigte sich  Prof.  Kunze  fast  ausschliesslich  mit 
den  Farrenkräutern,  und  es  war  ihm  gelungen, 
die  Sammlung  dieser  interessanten  Gebilde  zu 
einer  Höhe  zu  bringen,  die  mit  jeder  andern 
derartigen  Sammlung  Deutschlands,  wo  nicht  Eu- 
ropa's,  zu  rivalisiren  im  Stande  ist,  den  ganzen 
übrigen  Garten  überliess  er  aber  seinem  sehr 
tüchtigen  Gärtner  Plaschnik;  derselbe  liebte 
seine  Pflanzen  (die  Hauspflanzen ,1  wie  seine 
Kinder  und  nannte  sie  auch  so,  und  ging  in 
seiner  sorgsamen  Pflege  so  weif,  dass  wir  nicht 
ein  einziges  Mal  beim  Besuche  des  Gartens  ge- 
hört haben,  Plaschnik  sei  heute  einmal  ausge- 
gangen :  er  lebte  unter  „seinen  Kindern"  und 
für  dieselben!    Der  übrige  Theil  des  Gartens 
hatte  sich  nur  der  notdürftigsten  Pflege  zu  er- 
freuen, uud  auf  den  für  perennirende  Pflanzen 
bestimmten  Revieren  waren  fast  durchgängig  die 
ursprünglich  daselbst  vorhandenen  Pflanzen  durch 
den  Zahn  der  Zeit  verschwunden,  und  andere 
hallen  sich  an  ihrer  Stelle  ausgesäet,  waren  aber 
noch  mit  den  früher  daselbst  angebrachten  Eti- 
quetlen  geziert,  oder  die  Stellen  waren  ganz  leer 
geblieben  und  zeigten  uns  nur  durch  die  ver- 
waiste Eliqnelle,  was  daselbst  eigentlich  wachsen 
sollte.    Die  Universitär- Bibliothek  endlieh  war 
in  allen  Fächein  besser  besetzt,  als  in  der  Bo- 
tanik: die  verschiedenen  Ausgaben  des  Horaz, 
des  Livius  u.  s.  w.  waren  mit  grösster  Sorgfalt 
zusammengetragen,  aber  für  Botanik  war  daselbst 
wenig  zu  suchen  und  noch  weniger  zu  finden; 


denn  Kunze,  welcher  selbst  eine  Zeit  lang  auf 
ihr  das  Amt  eines  Bibliothekars  zu  vertreten 
hatte,  hatte  nie  zum  Ankaufe  eines  botanischen 
Buches  gerathen,  welches  er  selbst  in  seiner 
schönen  Bibliothek  besass,  jedenfalls  weil  er 
schon  längst  den  Entschlus»  gefassl  halte,  nach 
seinem  Tode  seine  schätzbare  Bibliothek  der 
Universitäts-Bibliothek  zu  überlassen,  was  auch 
bei  seinem  Tode  in  der  Thal  geschah;  immer- 
hin aber  war  eben  bis  dahin  auf  lelzlerer  nur 
äusserst  wenig  zu  finden. 

Dies  als  Schilderung  der  botanischen  Zustande 
in  Leipzig  ungefähr  bis  zum  Jahre  1651.  Ganz 
anders  sieht  es  jetzt  aus!  Zunächst  hat,  wie 
schon  erwähnt,  die  Universitätsbibliothek 
die  gesammte  Bibliothek  des  seit  der  Zeit  ver- 
storbenen Professors  Kunze  erhallen,  und  durch 
den  Verkauf  der  dadurch  erhaltenen  etwaigen 
Dubletten  wiederum  die  Möglichkeit,  für  den 
daraus  gelösten  Ertrag  sich  andere,  ihr  bisher 
noch  fehlende  botanische  Werke  zu  erwerben. 
Jedenfalls  betritt  ein  Botaniker  jetzt  das  Local 
der  Universitätsbibliothek  nicht  mehr  so  oft  ver- 
geblich als  ehedem.  Der  botanische  Garten 
hat  durch  die  unermüdliche  Thätigkeit  des  jetzi- 
gen Professor  Ordinarius  für  Botanik,  Herrn  Or. 
Mcltenius,  ein  ganz  anderes  Ansehen,  eine 
andere  Bedeutung  erlangt;  abgesehen  davon, 
dass  derselbe  den  Bau  eines  neuen  grossen  Ge- 
wächshauses bewirkte,  in  welchem  unsere  werlb- 
vollc  Farrensammlung  sich  ungehinderter  aus- 
breiten kann  (zeither  mussten  die  grössten  Wedel 
durch  Bindfaden  in  eine  andere  Richtung  gebracht 
werden,  um  nicht  anzustossen},  hat  derselbe  auch 
mit  rastloser  Thätigkeit  das  Chaos  der  perdniü- 
renden  Gewächse  zu  Hehlen  gesucht,  die  falsch 
bestimmten  berichtigt  und  die  durch  freiwillige 
Aussaat  so  zahlreich  überhand  genommenen  Dou- 
bletten  entfernt,  endlich  sämmtliche  Arten  um- 
gepflanzt und  gleichmässigcr  oder  zweckmässiger 
vertheilt,  ausserdem  aber  auch  noch  hauptsäch- 
lich zum  Nutzen  der  Sludirenden  eine  oflicinelle 
Collection  angelegt,  welche  allerdings  jetzt  noch 
manche  Lücken  zeigt,  da  sie  eben  erst  entstun- 
den ist  und  viele  der  hierher  gehörigen  Pflanzen 
erst  angezogen  werden  müssen.  Auf  ihr  sollen 
die  einzelnen  Arten  stets  so  zahlreich  vertreten 
sein,  dass  jedem  Sludirenden  auf  seinen  Wunsch 
Exemplare  geschnitten  werden  können.  Wie  sich 
aber  die  Hülfsmitlel  der  Botanik  geändert  haben, 
so  bat  sich  auch  der  wissenschaftliche  Stand  der 
Botanik  selbst  geändert.    Gegenwärtig  ist  Herr 
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Professor  Mettcnius  Examinator  für  Botanik 
und  verlangt  zum  grossen  Schrecken  der  durch 
Sch wägrichen  verwöhnten  Studirenden,  dass 
jeder  Examinand  die  Botanik  nach  allen  ihren  Bich- 
tungen  hin  wenigstens  kennen  gelernt,  d.  h.  einen 
vollständigen  Cursus  der  Botanik  mit  Fleiss  und 
Aufmerksamkeit  besucht  habe,  und  der  Umstand, 
dass  anfangs  mehrere  vom  Examen  zurückge- 
wiesen wurden,  welche  mit  den  zeither  üblichen 
Kenntnissen  ausgerüstet  zur  Prüfung  erschienen 
waren,  war  geeignet,  auf  einmul  die  Botanik  zu 
denselben,  oder  wenigstens  nicht  mehr  so  schroff 
abstechenden  Ehren  zu  bringen,  deren  sich  die 
Chemie  und  Physik  schon  längst  zu  erfreuen 
hatten.  Derselbe  Umstand  war  jedenfalls  auch 
die  Ursache,  weshalb  sämmllichc  Botanik  hörende 
Studenten  dieses  Jahr  in  den  Auditorien  des 
Herrn  Prof.  Metten ius  zusammengekommen 
waren,  während  es  für  die  übrigen  Docenten  der 
Botanik  (Prof.  Petermann,  Dr.  Willkomm  und 
Dr.  Beichenbach),  wenn  wir  überhaupt  richtig 
unterrichtet  sind,  unmöglich  wurde,  ein  Audi- 
torium für  „allgemeine  Botanik14  zu  füllen,  oder 
gar  nicht  erst  versucht  wurde.  Gleichwol  sind 
wir  weit  entfernt,  dadurch  zugleich  behaupten 
zu  wollen,  als  wären  dieselben  deshalb  für  die 
Wissenschaft  unthütig,  im  Gegentheil  bleibt  ihnen 
jetzt  hinlängliche  Müsse,  um  nun  um  so  fleissiger 
auf  dem  literarischen  Gebiete  zu  arbeiten.  So 
sehen  wir  denn  heute  an  der  Stelle  von  Schwäg- 
richen,  Kunze  und  Petermann  (1850),  die  Do- 
centen Mettcnius,  Pclermanii,  Willkomm  und 
Reichenbach;  an  der  Stelle  des  ehemaligen  bota- 
nischen Gartens  und  der  Universitätsbibliothek 
dieselben  Institute  in  ihrer  jetzigen  gänzlich  ver- 
änderten Gestalt,  ausserdem  ein  akademisches  Her- 
barium (vom  Prof.  Kunze  testamentarisch  ge- 
schenkt), und  an  der  Stelle  der  ehemaligen  botani- 
schen Unkenntniss  von  Seiten  der  Studirenden  we- 
nigstens das  Streben  nach  botanischer  Kcnntniss, 
und  in  wenigen  Jahren,  dies  hoffen  wir  gewiss, 
werden  sich  diese  Verhältnisse  noch  viel  vor- 
teilhafter gestallet  haben. 

Hanburg,  30.  October.  Herr  Dr.  Joachim 
Stectz  hat  eine  vortreffliche,  sieben  Bogen 
starke  Arbeit  über  die  Familie  der  Tremandreen 
und  ihre  Verwandtschaft  zu  der  Familie  der  La- 
siopetaleen  bei  J.  A.  M  eissner  in  Hamburg 
erscheinen  lassen.  Sic  ist  hervorgerufen  durch 
einen  Artikel  des  Herrn  Payer  in  den  Annales 
>t  des  Sciences  natur.  von  1851,  welche  in  der- 
selben beleuchtet  und  widerlegt  ist. 


Dürkheim,  29.  October.  Die  Weinlese  ist 
am  Haardtgebirge  eben  in  vollem  Gange,  gibt 
einen  guten  Ertrag  und  ein  sehr  brauchbares 
Getränk.  Am  unteren  Haardlgebirge  von  Neu- 
stadt über  Musbach,  Gimmeldingen,  Königsbach, 
Buppertsberg,  Deidesheim,  Forst,  Wochenheim, 
Dürkheim,  Ungstein,  Kallstadt,  Herxheim,  Freies- 
heim findet  man  kaum  Spuren  der  Trauben- 
krankheit, welche  am  obern  Gebirge  von  Neu- 
stadt über  Hambach,  Edenkoben  u.  s.  w.  grosse 
Verheerungen  gemacht  hat.  Die  Kartoffeln  sind 
dieses  Jahr  so  vortrefflich,  wie  kaum  in  frühem 
Jahren.  Die  Mandeln,  welche  schon  grossen- 
theils  im  Januar,  ja  Ende  December  geblüht 
haben,  fehlen  beinahe  ganz.  Die  Kastanien  sind 
ziemlich  gerathen. 

Frankreich. 

Hagenau,  lb.  October.  Herr  Soyer- Wil- 
lemet beschäftigt  sich  ndt  einer  Bearbeitung  der 
Galtung  llieracium,  über  welche  schwierigste 
Gattung  die  grosse  Arbeit  von  Alexis  Jordan 
auch  bald  erscheinen  wird.  Trotz  der  Arbeiten 
von  Tausch,  Monnier,  Koch,  Froelicb,  El. 
Fries  und  Grisebach  über  diese  fruchtbare 
Galtung  ist  man  noch  lange  nicht  im  Beinen, 
namentlich  noch  nicht  über  die  Bastarde  der- 
selben. C.  II.  Schultz  Bipont.  in  Deidesheim 
ist  ebenfalls  nüt  einer  Arbeil  über  Hieracium 
beschäftigt,  zu  welcher  ihm  ein  kolossales  Ma- 
terial und  zahlreiche  Beobachtungen  in  der  freien 
Natur  und  im  Garten  zu  Gebole  stehen. 

Halten. 

+  Florenz,  18.  October.  Uns  sind  so  eben  die 
beiden  ersten  diesjährigen  Lieferungen  von  „Ue- 
diconto  della  socielä  reale"  von  Neapel  zuge- 
kommen, welche  beide  botanische  Abhandlungen 
enthalten.  In  der  ersten  Lieferung  giebt  Herr 
Semmola  einen  Beruht  über  seine  chemischen 
Untersuchungen  der  Magnolia  grandiflora,  Unter- 
suchungen, die  ihn  zur  Entdeckung  eines  neuen 
Grundstoffes,  Magnolin  genannt,  leiteten.  Magno- 
lin  ist  bitter,  kann  kryslallisirt  werden  und  findet 
sich  in  der  Binde,  besonders  in  der  der  Wurzel. 
Diese  Theilc  des  Baumes  enthalten  ferner  etwas 
jiallotannische  Saure  und  Harz,  so  wie  zwei  ex- 
tractive  Substanzen.  Es  ist  besonders  Magnolin, 
sagt  Hr.  Semmola,  dem  Magnolia  grandillora  ihre 
fieberheilende  Kraft  verdankt.  Die  zweite  Liefe- 
rung enthält  die  Beschreibung  einer  Monstrosität 
der  Frucht  von  Opunlia  vulgaris,  worin  ein  Beweis 
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geliefert  wird,  dass  das  unterständige  Ovarium 
der  Pflanze  nicht  durch  die  Blütter  oder  Carpelle, 
sondern  durch  einen  Theil  des  Stammes  gebildet 
wird.  In  demselben  Journale  hat  Prof.  Tenore 
eine  mit  Anmerkungen  und  einer  Abbildung  ver- 
sehene Übersetzung  von  Sodoffsky's  Aufsatz 
über  Ullucus  tuberosus,  veröffentlicht  im  „Bulletin 
de  la  sociele  des  naturalistcs  de  Moscou",  ge- 
geben. 

Am  7.  August  ward  in  der  Sitzung  der 
Accademia  dei  Georgofili  ein  Bericht  Prof.  Ami ci's 
über  die  Krankheit  des  Maulbeerlaubes  (vergl. 
Bonpl.  I.  p.  167)  und  den  Pilz,  der  mit  der  Seuche 
erscheint,  verlesen.  Dieser  Pilz  ward  zuerst  1838 
von  Turpin  in  den  Verhandlungen  der  Pariser 
Gartenbau-Gesellschaft  unter  dem  Namen  Fusa- 
rium laterilium  beschrieben,  und  einige  Jahre 
später  von  Dr.  Sandri.  Nach  Amici's  Beobach- 
tungen entwickelt  sich  der  Pilz  nur  auf  der  Ober- 
fläche der  Blätter  und  entspringt  nicht,  wie  zu- 
weilen angenommen,  unter  der  Epidermis;  ob  der 
Pilz  die  Ursache  oder  Folge  der  Krankheit  sei, 
lässt  er  unentschieden,  scheint  sich  aber  lieber 
zu  der  letzleren,  als  ersteren  Meinung  zu  be- 
kennen geneigt  zu  sein;  er  glaubt  ferner,  dass 
die  Krankheit  nicht  ausleckend  sei. 

Mailand,  28.  Octobcr.  Die  Mailander  Zeitung 
von  gestern  veröffentlicht  ein  Dekret  Radetzky's, 
das  dieWiedcreröffnungen  der  Universitäten  Padua 
und  Pavia  verkündet. 

Grossbritannien. 

London,  10.  Novbr.  Das  botanische  Museum 
im  Garten  zu  Kew  ist  jetzt  nach  dem  natürlichen 
Systeme  geordnet.  Alle  nützlichen  und  merk- 
würdigen Erzeugnisse  einer  jeden  Familie,  so 
weit  sie  bis  jetzt  haben  gesammelt  werden  kön- 
nen, sind  in  besonderen  Glasschränken  und  Kästen 
zusammengestellt,  so  dass  man  auf  einen  Blick 
ein  Bild  von  den  hervorragendsten  Eigenschaften 
einer  jeden  Gruppe  erhält.  Die  ganze  Einrich- 
tung wird  durch  einen  besondern  Catalog  erläu- 
tert, den  Sir  W.  Hooker  kürzlich  verfasst  hat, 
und  der  am  Eingange  des  Gartens  nebst  dem 
bekannten  Guidc-book  zu  haben  ist.  Das  Museum, 
bestehend  seit  etwa  6  Jahren,  ist  ein  einstöckiges 
Gebäude  und  enthält  im  Ganzen  zehn  Zimmer; 
Räumlichkeiten,  die  bereits  zu  klein  sind,  um 
alle  Gegenstände  zu  fassen,  die  fast  täglich  ein- 
laufen. Neubauten  stehen  in  Aussicht. 

—  Dr.  Eduard  Vogel  ist  am  15.  August  d.J. 
in  Murzuk  angelangt,  hat  also  den  schwierigsten 


Theil  der  Reise  durch  die  Wüste  Sahara  glück- 
lich zurückgelegt.  Herr  A.  Wallace  hat  sich  ent- 
schlossen, nicht  nach  dem  östlichen  Afrika  zu 
gehen,  dafür  aber  den  ostindischen  Archipel, 
vielleicht  Bomeo,  zu  durchforschen.  Ein  Herr 
Browne  ist  dagegen  bereit,  Wallace's  Plan 
aufzunehmen,  um  den  Versuch  zu  machen,  die 
Schneeberge  Kilimanjaro  (Kilimantscharoj  und 
Kenia  zu  besteigen. 

—  Mit  Anfang  Novembers  haben  die  mei- 
sten unserer  gelehrten  Gesellschaften  die 
Reihe  ihrer  Sitzungen  wieder  eröffnet.  Am 
1.  November  hielt  die  Linne'sche  Societät  ihre 
erste  Versammlung,  bei  welcher  Gelegenheil 
ein  Vorfall  Stattrand,  der  allgemein  bekannt  zu 
werden  verdient,  da  er  einen  Beweis  liefert, 
in  welchem  Anschn  die  K.  L.-C.  Akademie  im 
Auslande  sieht  und  wie  hoch  man  ihre  Hand- 
lungen anschlägt.  Nachdem  die  gewöhnlichen 
Geschfiftssachen  der  Sitzung  abgemacht,  bat  Dr. 
N.  Wal  lieh,  Vice -Präsident  der  Gesellschaft, 
ums  Wort.  „Meine  Herren!"  sagte  der  berühmte 
dänische  Gelehrte,  „die  Linne'sche  Socielät  hat 
mit  freudigster  Theilnahmc  die  Ernennung  un- 
seres verehrten  Präsidenten,  Prof.  Bell,  zum  Mit- 
glicde  der  K.  L.-C.  Akademie  der  Naturforscher 
vernommen.  Es  ist  ein  durch  die  Zeit  gehei- 
ligter Gebrauch  jener  altdeutschen  Anstalt,  neue 
Mitglieder  unter  dem  Namen  irgend  eines  be- 
rühmten verstorbenen  Gelehrten  aufzunehmen. 
Im  gegenwärtigen  Falle  ward  ein  zweifaches 
Zeichen  der  Aufmerksamkeit  mit  der  Ernennung 
verknüpft:  die  Akademie  machte  auf  eine  sehr 
schmeichelhafte  Weise  unserem  vielgeschätzlen 
Vorsitzenden  ein  wohlverdientes  persönliches 
Compliment,  und  bewiess  zugleich,  in  welchem 
Lichte  sie  Prof.  Bei  Ts  Ernennung  zum  Prasi- 
dcntenstuhle  dieser  Gesellschaft  ansah,  indem 
sie  dem  Nachfolger  ihres  John  Ray,  unseres 
Robert  Brown  den  Beinamen  des  Schutzpatrons 
dieser  Societät,  Linne,  der  durch  den  Tod  des 
älteren  DcCandolIe  vacant  war,  verlieh.  (Gros- 
ser Beifall !)  Lassen  sie  uns  zeigen,  meine  Her- 
ren, dass  wir  mit  den  erhabenen  Gesinnungen, 
welche  die  Akademie  leiteten,  vollkommen  ein- 
verstanden, indem  wir  durch  Aufstehen  von  un- 
seren Sitzen  und  durch  Beifallklatschen  unsere 
Freude  über  dies  harmonische  Begegnen  zu  er- 
kennen geben."  Hierauf  erhob  sich  die  ganze 
Versammlung  und  leistete  der  Aufforderung 
Genüge.  Der  Präsident  war  sehr  gerührt 
und  richtete  folgende  Worte  an  die  Anwe- 
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senden:  „Meine  Herren!  Ich  hatte  nicht  er- 
wartet, dass  der  freudige  Vorfall,  auf  den 
Dr.  Wallich  so  gütig  war,  Ihre  Aufmerksam- 
keit zu  lenken,  mir  nochmals  die  angenehme 
Pflicht  auferlegen  würde,  eine  Anrede  an  Sie 
zu  halten;  ich  kann  jedoch  diese  Gelegenheit 
nicht  vorbeigeben  lassen,  ohne  nieinen  innigsten 
Dank  für  die  herzliche  Weise  auszudrücken,  in 
der  Sic  mir  zu  meiner  Ernennung  als  Mitglied 
der  Leopoldino- Carolina  gratulirl  haben.  Die 
Ernennung  ward  durch  die  Umstände,  die  sie 
begleiteten,  ganz  besonders  befriedigend.  Sie 
geschah  an  demselben  Tage  (24.  Mai},  an  wel- 
chem Sie  mich  zu  ihrem  Präsidenten  machten. 
Den  akademischen  Namen,  der  mir  beigelegt, 
weiss  ich  vorzugsweise  zu  schätzen,  da  ich 
darin  nicht  allein  eine  persönliche  Ehre,  sondern 
auch'  ein  Complimenl,  der  Societät  gemacht, 
erkenne.  Es  wird  diese  Demonstration  mir  stets 
ein  Sporn  sein,  so  lange  ich  die  Präsidentcn- 
würde  bekleide,  die  hohe  Stellung  der  Linne- 
seben Gesellschaft  nach  Kräften  sowol  in  unserem 
Vaterlande,  wie  im  Auslande  zu  wahren,  und 
ihre  Verbindungen  mit  fremden  wissenschaftlichen 
Anstalten  zu  befestigen.  (Beifall!).  Diese  Ge- 
sinnungen habe  ich  bereits  Dr.  Neos  von 
Esenbeck,  dem  hochverdienten  Präsidenten 
der  Akademie,  den  wir  ja  auch  die  Ehre  haben, 
unter  die  Zahl  unserer  auswärtigen  Mitglieder 
zu  zählen,  milzutheilen  mich  beeilt,  und  so  ge- 
wiss auch  Ihren  Ansichten  Worte  geliehen. u 
[Beifall!) 

—  Die  Londoner  Lilerary  Gazelto  bringt  einen 
längeren  Artikel  Über  die  Tübinger  Naturforscher- 
Versammlung,  dem  wir  Nachstehendes  entnehmen: 
Die  Versammlung  in  Tübingen  war  nicht  so  zahlreich, 
wie  die  in  Wiesbaden.  Obgleich  Tubingen  durch  «eine 
Lage  in  einem  der  schönsten  Theile  Schwabens,  durch 
»eine  wissenschaftlichen  Anstntten  und  durch  seinen  Kuf 
alt  Universität  viel  Anziehendes  darbietet,  so  ist  es  noch 
nicht  mit  dem  grossen  europäischen  Eisenbahnnetze  ver- 
bunden, und  man  reist  jetzt  nicht  mehr  gern  in  langsamen 
Postwagen,  wenn  auch  nur  für  einen  Tag.  Eine  andere 
Ursache  war  die,  das*  Professor  Hugo  von  Hohl,  wel- 
cher im  letzten  Jahre  zum  Präsidenten  erwählt,  seine 
Schuldigkeit  nicht  thot.  Aus  Gründen,  ihm  selbst  nm 
besten  bekannt,  würdigte  er  nicht  die  Ehre,  welche  die 
Wahl  von  fast  1000  Gelehrten  aus  alten  Theilen  der  Welt 
ihm  verliehen  halle.  Anstatt  sich  zn  bestreben,  den  Zw  eck 
der  Gesellschaft  zu  fordern,  versuchte  er  Alles,  was  in 
»einer  Macht  stand,  nm  zu  verhindern,  dass  die  Versamm- 
lung Uberhaupt  gehalten  werde,  und  als  er  fand,  dass  der 
Patriotismus  seiner  Mitbürger  ihnen  nicht  erlaubte,  den- 
Weg  mit  ihm  zu  gehen,  reiste  er  nach  Italien  ab, 
er  die  Anordnung  der  ganzen  Angelegenheit  dem 


Vizepräsidenten,  Herrn  Bruns,  Professor  der  Medicin  in 
Tübingen,  ufterliess.  Professor  Bruns  nahm  sich  mit 
warmen  Eifer  der  Suche  an  und  verstand  es  so  voll- 
kommen, das  Interesse  der  Universität  und  der  benach- 
barten Städte  zu  wecken,  dass  die  Aufnahme  der  gelehr- 
ten Gäate  von  der  herzlichsten  Natur  wir.  Tübingen  selbst 
hatte  ein  sehr  festliches  Ansehen.  Vor  den  Thoren  der 
Stadl  waren  Ehrenpforten  mit  Flaggen  und  Fahnen  er- 
richtet und  fast  jedes  Haus  war  mit  Kränzen  von  Eichen- 
laub und  Blumen  geschmückt;  Tannenbaume  waren  tem- 
porar vor  einige  der  Gebäude  gepflanzt,  und  selbst  in  den 
Wohnungen  der  ärmeren  Einwohner  waren  eiiiige  glück- 
liche Versuche  gemacht,  zu  zeigen ,  dass  die  Fremden 
herzlich  willkommen  seien.  Es  ist  unnolhig,  die  Wirkung 
zu  beschreiben,  welche  eine  solche  Aufnahme  bei  der  Ver- 
sammlung hervorbrachte;  ein  Jeder  schien  glücklich  zu 
sein,  und  bei  dem  allgemeinen  Mittagsessen  war  ein  sol- 
cher Uberfluss  an  geistreichen  Reden  und  Toasten,  als 
selten  bei  ahnlichen  Gelegenheiten  gebort  worden  sind 
Einige  der  Kedner,  indem  sie  die  w  issenschaftliche  Form 
bewahrten  und  sich  nur  in  deu  Grenzen  wissenschaft- 
licher Terminologie  bewegten,  erzählten  einige  sehr  be- 
lustigende Sachen  aus  dem  alltäglichen  Lehen  und  er- 
weckten dadurch  viel  Gelächter.  (Juenstcdt,  dem  Geo- 
logen, und  Veescniuey er.  dem  Botaniker,  gelang  es. 
die  Heiterkeil  der  Gesellschaft  auf  einen  hoben  Gipfel 
zu  steigern.  —  Am  'II.  September  wurde  ein  Besuch  nach 
Kolteuburg,  einer  alten  romischen  Stadt,  und  von  da 
nach  Miedernnu,  einem  neueren  Badeorte,  gemacht. 
Es  waren  da  nicht  weuiger  als  400  Wagen,  Droschken, 
Omnibus  und  Postwagen.  Die  Naturforscher  wurden  in 
Kollenburg  restlich  empfangen.  Die  Hauptstrasse 
sinnreich  ausgeschmückt.  Stangen,  mit  zierlichen  Hopf« 
ranken  umwunden,  waren  in  angemessenen  Entfernungen 
von  einander  errichtet  worden  uud  bildeten  so  eine  Allee. 
Die  Erscheinung,  welche  sie  darboten,  gab  einen  reizen- 
den Conlrasl  mit  den  ehrwürdigen  alten  Gebäuden :  und 
die  glänzende  Sonne,  der  süsse  Geruch  des  Hopfens,  die 
Fahnen  und  Kränze,  die  Musik,  die  freundlichen  Gesich- 
ter der  Einwohner,  die  zahlreichen  Hurrahs  und  das 
Wehen  der  Taschentücher,  alles  dieses  brachte  einen 
unbeschreiblichen  Eindruck  hervor.  In  Niedentau,  wo 
die  Wagen,  nachdem  sie  Rottenburg  verlassen  halten, 
ankamen,  wartete  ein  gutes  Millagsessen;  der  Präsident 
der  Gesellschaft  war  sich  wohl  bewussl.  dass  kein  Ab- 
kömmling des  teutonischen  Stammes  eine  Festlichkeit, 
ohne  etwas  Materielles  zu  gemessen,  für  vollständig  er- 
achtet. I  bland  »  und  Juslinus  Kerners  Gesundheil 
wurde  beim  Essen  gelruoken.  Die  Gegenwart  dieser 
beiden  Dichter,  welche  sich  durch  ihren  Patriotismus  bei 
ihren  Landsleuten  so  beliebt  machten  und  so  viel  gethan, 
um  die  deutsche  Literatur  zu  ihrer  jetzigen  Grösse  zu  er- 
heben, rief  den  grOssten  Enthusiasmus  hervor,  welcher 
um  so  reicher  auf  einem  durch  ihre  Schriften  klassisch 
gemachten  Boden.  —  Am  23.  September  wurde  eine  Ex- 
cursion  nach  Reutlingen,  früher  eine  der  freien  Reichs- 
städte, jclzl  aber  ein  gewerhlreibender  Ort,  gemacht 
Während  der  letzten  Revolution  wurde  dort  eine  grosse 
Volksversammlung  gehalten,  welche  Anlass  zu  den  Un- 
ruhen in  Baden  gab.  An  diesem  Tage  halte  es  ein  sehr 
friedfertiges  Ansehen.  Als  die  Naturforscher  die  Grenzen 
der  Stadt  passirlen.  w  urden  sie  \on  zwei  Herolden  zu  Pferde 
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in  mitlelBlterlirheni  Kostüme,  beide  Banner  in  der  Hand, 
empfangen.  Der  eine  war  in  den  Karben  Reutlingen! 
gekleidet,  der  andere  in  denen  Deutschland*,  schwärt, 
rolh  und  gold.  Ausserhalb  der  Stadtthore  war  eine 
Ehrenpforte;  die  Cathedrale  und  alle  Thurrnc  waren 
mit  Fahnen  und  Flaggen  geschmückt.  Das  Wetter  war 
ausgexeichnet.  In  einem  der  öffentlichen  Gärten  war 
der  Mittagstisch  im  Freien  gedeckt.  Wahrend  des  Es- 
aens spielte  ein  gutes  Musikchor.  Ein  Chor,  aus  Bauern 
sowohl  Mannern,  als  Frauen  des  benachbarten  DLslricles 
bestehend,  brachte  eine  schöne  Wirkung  hervor;  alle 
waren  in  ihrer  eigentümlichen  Tracht  und,  angeführt 
von  einem  gut  aussehenden  kräftigen  jungen  Mann,  wel- 
cher ihr  Banner  trag,  marschirten  sie  um  den  Tisch,  an 
welchem  die  Naturforscher  sassen.  Nach  dem  Essen 
besuchte  der  grosste  Theil  der  Gesellschaft  die  Aahalm, 
die  Ruine  eines  Schlosses,  in  einem  von  l'blands  Ge- 
dichten erwähnt.  Die  Ansicht  von  dort  aus  war  reizend. 
Die  Weinberge,  die  Stadt  Reutlingen,  die  Bache,  die  ent- 
fernte Bergkette  mit  den  allen  Ritterburgen  bildeten  ein 
ausgezeichnetes  Panorama,  und  bezahlte  reichlich  die  An- 
strengungen derjenigen,  welche  nach  einem  guten  Mittass- 
essen, wo  der  Wein  froh  kreiste,  den  Gipfel  erklimmt  hat- 
ten. Bei  der  Buckkehr  nach  Tubingen,  ungefähr  acht  Uhr 
Abends,  war  ein  Feuerwerk  auf  dem  Gipfel  des  Berges,  auf 
welchem  das  Tubinger  Schloss  gebaut  ist.  Es  brachte 
einen  magischen  Effect  hervor,  dies  alte  Gebäude,  be- 
leuchtet durch  die  verschieden  gefärbten  Feuer  und  die 
zahlreichen  Racketen  mit  ihren  blauen,  rothen  und  weis- 
sen Sternen,  welche  gen  Himmel  stiegen,  zu  sehen.  Kurz, 
es  gab  genug  Lustbarkeilen  wahrend  der  ganzen  Zeit 
der  Versammlung;  Balle,  Concerte,  gesellschaftliche 
Essen  wechselten  mit  einander  ab;  es  wurde  sogar 
einmal,  um  einen  Begriff  von  deutschem  Studenlenleben 
zu  geben,  eine  »Kneipe"  abgehalten,  wo  ernsthafte 
Professoren,  Tür  eine  Zeitlang  alle  Zurückhaltung  bei 
Seile  werfend,  die  Rollen  von  Studenten  und  Fuchsen 
spielten.  —  Der  wissenschaftliche  Theil  der  Versammlung 
war  ebenfalls  befriedigend.  In  den  allgemeinen  oder 
öffentlichen  Sitzungen  wurden  nur  populär  gehaltene 
Abhandlungen  zugelassen,  und  alle  Vorlesungen,  welche 
nur  im  Geringsten  ein  Damenuhr  beleidigen  konnten, 
waren  verholen,  —  eine  lobenswerthe  Beschränkung, 
hauptsächlich  wahrscheinlich  eingeführt  in  Folge  der 
Klagen,  welche  die  Presse  machte,  dass  in  früheren 
Jahren  medicinische  Gegenstände,  welche  nur  für  Ärzte 
bestimmt,  vorgetragen  seien. 


Leopoldlno-Carullna. 

rfballm. 

v.  Jaeger,  Stuttgart,  ihr  *«f..u  rr.ci>«mi *r,  Mck.irn  *t 
Cassini» 

korh  s  «...1  Günthers 
»uerswald,  Leipzig,  „..u 


Verantwortlicher  Redacteur:  Wilhelm  B.  C.  Seemann. 
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Amtlicher  Theil. 
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Bekanntmachungen  der  K.  L.-C. 

der  Naturforscher, 


Wir  können  den  Mitgliedern  der  Akademie 
und  überhaupt  dem  theilnehmenden  Publikum 
anzeigen,  dass  unser  verdienter  College,  der 
Herr  Geheime  Rath  Dr.  Ncigebaur  (Mareo  Polo!, 
sich  mit  einer  „Geschichte  der  Akademie  der 
Naturforscher  im  zweiten  Jahrhundert 
nach  ihrer  Gründung"  beschäftigt,  welche, 
in  zeitgemässer  Form  und  mit  einem  Rückblick 
auf  die  Geschichte  des  ersten  Jahrhunderts,  in 
deutscher  Sprache  geschrieben,  sich  durch  den 
Geist  des  Verfassers  besonders  empfehlen,  dabei 
aber  an  Fülle  des  positiven  und  urkundlichen 
Inhalts  nicht  weniger  für  alle  praktischen  Be- 
dürfnisse geeignet  sein  wird,  als  Büchneri 
Historia  Aeademiac  N.  C. ,  und  diesen  ersten 
Band  der  Geschichte  der  Akademie  aus  den 
Quellen  weiter  führen  soll,  l'nser  College  Marco 
Polo  bat  sich  nämlich  nicht  damit  begnügt,  blos 
Einzelnes  im  Archive  des  Instituts  aufzusuchen, 
was  für  seinen  Zweck  tauglich  schien,  sondern 
er  hat  sich  zugleich  das  Verdienst  erworben, 
die  ganze  Registratur  der  Akademie  zu 
rovidiren,  nach  den  Grundsätzen  solcher  In- 
sliluti'  zu  ordnen  und  ein  Repertorium  darüber 
anzufertigen,  welches  einerseits  für  ihn,  als 
Geschichtsschreiber,  die  grüsste  Vollständigkeit 
des  Materials  sicherte,  andererseits  aber  der 
Akademie  für  die  Zukunft  den  grosslen  Vortheil 
gewahrt  und  von  ihr  stets  mit  dankbarer  Ver- 
pflichtung anerkannt  werden  wird. 

Breslau,  den  4.  November  1M53. 

Der  Präsident  der  Akademie. 
Dr.  Nees  von  Esenberk. 


S.190,Z.4v.u.st.  r. wissenschaftlich «  setze  wissentlich 
S.  191, Z.II  v.u.statt  «eitel"  setze  vital. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover 
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Iahalt:  Die  Londoner  gelehrten  (ieselluchaften.  —  Nahrungsslofle  au«  dem  Pflanzenreiche,  welche  von  den 
0»t- Rumänen  AValachen  und  Moldauern)  genossen  werden.  --  Vermischtes  (Neue«  Miltel  gegen  die  Kuriollel- 
krankheii;  Porlland  Arrow-root,.  -  Neue  Bucher  lOie  Victoria  regia;  Die  königliche  Wasserlilie  Victoria  regia  . 
-  Zeitung  (Deutschland;  Italien;  GrossbritannieiO.  —  Anzeiger. 


Die  Londoner  gelehrten  Gesellschaften. 

Die  „Royal  Society"  Londons,  deren  Grund 
in  1043  gelegt  und  deren  Ansehn  und  EinOuss 
einige  Jahre  später  durch  Carl  den  Zweiten  zu 
einer  so  bedeutenden  Höhe  gelangte,  war  lange 
Zeit  die  einzige  gelehrte  Gesellschaf,  der  Haupt- 
stadt Englands.  Sie  schien  den  Ansprüchen  zu 
genügen,  die  man  an  sie  stellte,  bis  endlich  theils 
die  Erweiterung  der  Wissenschaft  selbst,  theils 
der  Mangel  an  zeitgeraSssen  Umgestaltungen  in 
der  Constitution  der  Societät,  hauptsächlich  aber 
ein  Drang  auf  Absonderung  eine  Anzahl  Ge- 
lehrter bestimmte,  eine  besondere  Gesellschaft 
ausschliesslich  zur  Verfolgung  naturhistorischer 
Zwecke  zu  gründen.  So  entstand  im  Jahre  1802 
die  „Linnean  Society".  Da  jedoch  die  Tochter 
mit'  denselben  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  halte 
wie  die  Mutter,  und  manche  Sünden  derselben 
mitgeerbt  hatte,  so  sonderten  sich  die  Natur- 
historiker abermals  in  specielle  Klassen,  deren 
Folgen  die  Gründung  der  geologischen,  zoolo- 
gischen, botanischen  u.  a.  Gesellschaften  her- 
beiführte, während  gleichzeitig  neue  Abihei- 
lungen von  Gelehrten,  Astronomen,  Geographen, 
Ethnographen  u.  a.  m.  Vereine  bildeten,  um 
die  Zwecke  ihrer  Lieblingswissenschaften  nach 
Kräflen  fördern  zu  können.  Diese  Absonderung 
ist  bis  auf  die  neueste  Zeit  vor  sich  gegangen 
und  Loudon,  anstatt  wie  früher  eine  grosse  ge- 
lehrte Körperschaft  zu  haben,  kann  jetzt  einige 
Dutzend  kleiner  wissenschaftlicher  Vereine  auf- 
weisen. Dieser  Zustand,  so  fruchtbringend  er 
auch  in  mancher  Beziehung  sein  mochte,  war 


nicht  ohne  bedeutende  Nachlheilc.  Je  mehr  die 
Gesellschaften  sich  sonderten,  je  deutlicher  er- 
gab es  sich,  dass  viele  der  besten  Kräfte  bei 
«lern  Mechanismus  der  Geschäftssachen  vergeu- 
det, dass  der  Einfluss  der  Gesellschaften  auf  das 
Gesammlpublikum  verringert  und  dass  die  Er- 
hultungskosten  so  vieler  Gesellschaften  zu  be- 
deutend für  die  geringe  Zahl  der  Gelehrten,  die 
sich  den  einzelnen  Vereinen  anschliessen  konnten. 
Ein  entschiedener  Rückschlag  war  die  natürliche 
Folge  dieses  Zustandes,  und  es  sind  jetzt  etwa 
25  Jahre,  seil  der  Wunsch  laut  zu  werden  begann, 
die  gelehrten  Gesellschaften  Londons  in  einem 
Gebäude,  oder  wo  möglich  in  eine  Gesellschaft 
vereinigt  zu  sehen,  eine  Akademie  nach  dem 
Vorbilde  des  französischen  Instituts,  doch  frei 
von  Regierungseinmischungen,  zu  gründen.  Die- 
jenigen, welche  dem  Wunsche  zuerst  Worte 
liehen,  deuteten  hinreichend  an,  wie  grosse  Vor- 
teile aus  der  Verwirklichung  desselben  ent- 
springen würden:  Die  Bibliotheken  und  Natura- 
liensammlungen, die  wissenschaftlichen  Instru- 
mente und  Apparate  würden  nicht  mehr  in  allen 
Theilen  der  ausgedehnten  Weltstadt  zerstreut  und 
dadurch  schwer  zugänglich  sein,  sondern  auf  einem 
Punkte  vereiuigt,  dem  Forscher  zu  seinen  Ver- 
gleichungen  und  Untersuchungen  zu  Gebole 
stehen;  eine  Halle  würde  zu  verschiedenen  Zei- 
ten als  Versammlungsort  der  verschiedenen  Sec- 
tionen  dienen  können;  die  Zuerkennung  der 
Mitgliedschaft  würde  auf  Leute  von  wirklicher 
wissenschaftlicher  Bedeutung  oder  auf  wahre 
Förderer  der  Wissenschaft  beschränkt  werden, 
und  nicht,  wie  es  bisher  zu  oft  der  Fall,  als 


Digitized  by  Google 


Mitlei  betrachtet  werden,  dem  drückenden  Geld- 
mangel der  einzelnen  Vereine  abzuhelfen.  Der 
Wunsch,  su  vernünftig  er  auch  tvar,  blieb  lange 
Zeit  der  eines  Kreises  sogenannter  Enthusiasten, 
bis  er  sich  endlich  iillgcmcine  Bahn  brach  und 
als  einstimmiger  Antrag  in  den  verschiedenen 
Gesellschaften  auftauchte.   Anfang  dieses  Jahrs 
schickte  man  eine  Deputation,  aus  Abgeordneten 
von  den  einzelnen  Vereinen  bestehend,  an  das 
englische  Ministerium,  um  demselben  die  Sache 
vorzustellen  und  zugleich  die  Bitte  auszusprechen :  i 
„Die  Regierung  möge  den  gelehrten  Gesellschaf-  ' 
ten  in  einem  Mittelpunkte  der  Hauptstadt  ein  j 
Gebäude  einräumen  oder  errichten,  gross  genug,  i 
um  alle  wissenschaftlichen  Vereine  Londons  auf-  1 
zunehmen."  Das  zeitige  Ministerium  erkannte  die 
Wichtigkeil  des  Antrags  an,  und  versprach  die 
Sache  nach  Kräften  zu  fördern,  so  dass  wir  in  der 
nächsten  Parlamentssaison  der  öffentlichen  Bespre- 
chung der  Angelegenheit  entgegen  sehen  dürfen. 
Mit  der  endlichen  Vereinigung  dieser  Gesellschaf- 
ten schlicsst  sich  ein  Abschnitt  in  der  Geschichte  < 
der  Wissenschaft  in  England.  Anstatt  eines  Dran- 
ges nach  Absonderung  haben  wir  ein  Streben 
nach  Einigung,  an  die  Stelle  vieler  vereinzelter 
Gesellschaften  ist  eine  Gesellschaft  von  Gesell- 
schaften getreten. 

\ahrungsstoiTe  ans  dem  Pflanzenreiche,  j 
welche  von  den  Ost -Romanen  (Walachen 
und  Moldauern)  genossen  werden. 

Ein  Blick  nur  in  die  kurze  Übersicht  der 
Pflanzen,  welche  den  Romanen  zur  Nahrung 
dienen,  liefert  den  Beweis,  dass  dieses  Volk 
noch  sehr  naturgemäss  lebt  und  auf  eine  leichte 
Weise  dem  Boden  seine  Nahrung  abzugewinnen 
weiss.  Es  werden  hier  Pflanzen  aufgezählt,  die 
zwar  in  Deutschland  vorkommen,  allein  als  Ge- 
müse gar  nicht  angewendet  werden,  um  deren 
Benutzung  auch  bei  uns,  wo  wir  trotz  der  grossen 
Cultur  doch  keinen  Überfluss  an  guten  Gemüsen 
haben,  in  Anregung  zu  bringen.  Gewiss  inter- 
essant für  den  Arzt  und  Chemiker  ist  es,  unter 
diesen  Nahrungspflanzen  auch  einige  zu  finden, 
die  theils  zu  den  narkotischen,  theils  zu  den 
giftigen  Pflanzen  gerechnet  werden;  allein  die 
Anwendung  derselben  als  Nahrungsmittel  wird 
zu  einer  Zeit  gewählt,  in  welcher  die  sebäd-  i 
liehen  Stoffe  sich  wahrscheinlich  noch  nicht  in 
der  jungen  Tflanze  entwickelt  haben.    Da  das  ! 


Donau-Becken  zwischen  Karpathen  und  Balkan 
die  Scheide  der  südlichen  Flora  bildet,  so  bin  ' 
ich  in  meiner  Aufzählung  der  Nahrungspflanzen 
Baumgarten's  Flora  Transilvaniae  gefolgt. 

Blitum  tirgalum  L  Iromanisch  fragn  Kiimlut  i.  e. 
Mundsbeeren}.  B.  capitatum  L.  (Morocarpiu  Scop.).  Voa 
beiden  Arten  werden  die  Beeren  roh  genossen. 

Arum  maculatum  L  Die  zermahlene  Wurzel  wird  vua 
den  Bewohnern  der  Karpathen  zum  Brodmebl  gemischt. 

Veronica  Beccabunga  L.  Schrad.  Crom,  bobownik 
Als  Salat  oder  als  Gemüse  mit  Borsch  gekocht.  - 
Borsch  ist  ein  gesiuerles  Wasser,  welches  in  der  Haus- 
haltung der  Romanen  eine  grosse  Rolle  spielt  und  be- 
sonders im  Sommer,  da  derselbe  wirklich  gesund, 
angenehm  und  erfrischend  ist,  und  auch  in  den  su 
langen  Fasten  häufig  genosseu  wird.  Man  bereitet  dea 
Borsch  auf  folgende  Art:  In  einen  steinernen  Topf  voa 
ungefähr  10  Maass  Wassergehall  schüttet  man  3  Pfund 
Weizeukleie  und  schneidet  dazu  etwa  von  4  Rutb- 
rüben,  die  vorher  gekocht,  die  Scheibrhen  und  gieui 
etwa  10  Maass  heisses  Wasser  darauf  und  lasst  e» 
einige  Tage  an  einem  warmen  Orte  stehen,  bis  die 
Gährung  eingetreten.  Alsdann  nimmt  man  von  diesem 
Wasser  so  viel,  als  zu  einer  säuerlichen  Fasten-  oder 
Fleischsuppe  nothig  ist,  ebenso  kann  man  säuerliche 

Saida  officinalu  L.  (rom.  Schalvia}.  Die  Blätter 
werden  zu  eingesäuerten  Speisen  gemischt. 

Fedia  olitoria  Vahl.  Schrad.  irom.  Salala  uielulu». 
Lammsalat  —  auch  Fedika).  F.  dtntata  Schrad.  Beide 
Arien  werden  als  Salat,  auch  als  Gemüse  mit  Borsch 
gekocht,  genossen. 

Crocus  eemus  All.  ;rom.  Nuschzilo).  Die  Zwiebel- 
chen werden  roh  gegessen,  auch  wie  Kartoffeln  gekocki 
zubereitet. 

Ptanlago  major  L.  >rom.  Patlaschlne'.  P.  media  L 
P.  laneeolata  L.  Alle  3  Sorten  werden  wie  Kobl  sl* 
Gemüse  zubereitet  oder  mit  Fleisch  oder  zur  Fastenzeil 
allein  mit  Borsch.  Den  frisch  ausgepressten  Saft  wen- 
det man  auch  auf  Wunden  an. 

Comut  mascula  L.  Irom  Korne).  Die  Beeren  wer- 
den roh  genossen,  auch  getrocknet  wieder  frisch  auf- 
gekocht gegen  Diarrhoe.  Die  frischen  Beeren  werdra 
auch  von  den  Vornehmen  mit  Zucker  eingekocht. 

Urtica  dioica  L  roui.  Ursize  Ursika).  Die  jungen 
Triebe  werden  als  Spinal  benutzt  und  auch  mit  Borsch 
gekocht. 

Viicum  album  L.  rom.  Weshu).  Die  Beeren  roh 
genossen  oder  auch  mit  Branntwein  angesetzt. 

Betula  alba  L.  [rom.  alestaken.  Im  Frühjahre 
zapfen  die  Romaneu  den  Saft  aus  den  Bäumen  and 
essen  denselben  mit  der  Mamaliku  idie  gewöhnliche 
Nahrung  der  Romanen  stau  Brod,  ein  in  Salzwasser  au» 
Maismehl  gekochter  Kuchen,  wie  die  Polenta  der  Italiener . 

Monu  alba  L.  (rom.  Agude}.  M.  rubra  L.  .V.  nigraL 
Die  Fruchte  werden  roh  genossen,  auch  von  den  Vor- 
nehmern in  Zucker  eingekocht  oder  mit  Zucker  zerrie- 
ben zu  einer  weichen  Pasta  zum  Sorbet  benutzt. 

Borago  offieinalit  L.  rom.  Olrozel).   Wird  als  S»i*' 

Ulis  tinifera  L  [rom.Vie1.  Istin  derMoldau  Walachei  > 
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und  Siebenbürgen  in  vielen  Arten  sehr  verbreitet  und 
man  gewinnt  einen  «ehr  gute*  weissen  und  rothen  Wein, 
der  viel  Ähnlichkeit  mit  den  Mosel«  einen  hat.  Die 
Weinblatter  werden  wie  Kohl  bereitet,  auch  lullt  man 
dieselben  mit  Fleisch  und  Reis«  an  etc. 

Viht  Labrutcu.  Ribrs  rubrum  L  roni  Poiiineschora). 
R.  prlramm  Wulf.  R.  alptnum  L.  R.  nigrum  L.  R.  gn>i$u- 
laria  L.  R.  na«  eritpa  L.  R.  reclinatum  L.  Von  diesen 
Arten  werden  die  Früahle  theiU  roh  gegessen ,  theils 
unreif  als  von  iL  gros«,  mit  Zucker  eingekocht,  theils 
die  reifen  Beeren  von  den  Damen  der  hoben  Slinde 
mit  grosser  Umständlichkeit  mit  Zucker  eingekocht,  so 
twar,  dass  vorher  mit  einer  Stecknadel  alle  Samen- 


Ckmopodiutn  rubrum  L.  Irom.  Labagischtel.  Ck.  ur- 
kteim  L.  Ch.  cbrysomclano  -  spermum  Balbi.  CA  poly- 
syermum  L.  Werden  mit  Borsch  oder  auch  mit  Fleisch 
wie  Gemüse  gekocht. 

Beta  vulgaris  L  (rom.  Swekle)  Das  braut  wird 
in  Borsch  gekocht,  öfters  die  Wurzel  auch  gebraten. 

Airiple-r  rote*  L.  W.  =  Alriplex  albicens  Bes.  (rom. 
Loboda  .  A.  nohilit  L.  A.  patula  l.  Alriplex  latifolia 
Wahlbrg.  A.  patula  L.  (biess  sonst  A  aogustifolia). 
A.  kortemxt  L.  (Buatriplex  C.  A.  Hey.)  A.  kottala  L. 
Schizotheca  t*.  A.  Ney.)  A.  latarica  iScbizolheca).  All« 
diese  Arten  werden  als  Gemüse  mit  Fleisch  oder  mit 
Borsch,  in  den  Fasten  ohne  Heicb,  gekocht,  auch  als 
Salat  genossen. 

Humulus  lupulut  L   [rom.  Hemei;. 
Sprossen  werden  wie  Spargel  oder  junge  I 
reitet,  aoch  als  Salat  gegessen. 

PasUnaea  forte«  L.  (rom.  PasternaUi).  Die  Blätter 
und  Wurzeln  werden  verschieden  mit  Fleisch,  auch  mit 
Borsch,  zubereitet. 

Aagelica  tyltestrU  L.  (rom.  Angelike).  A.  Arekan- 
geliea  L  (Angelika).  Beide  Arten  werden  als  ZosaU 
tum  Branntwein  benutst,  um  ihm  einen  aromatischen 
Geschmack  beixumiscbea.  Die  Stengel  werden  auch 
■il  Zucker  eingemacht. 

Anrihum  yrartalcn*  L.  (rom.  Meraruj.  Wird  in 
Suppen,  als  Beisata  tu  Gemüsen  mit  Fleisch  bereitet 
und  auch  %orzüglich  zu  Essig-  und  Salzgurken  beim 
Hinmachen  benutzt. 

Apium  rjravtolmt  L  (rom.  Zelline/.  A.  pttrttlinum 
L  trom  Petrinscbel .  Werden  wie  in  DeuUcbland  be- 
nutzt, nur  wird  der  Celleri  häufiger  als  Salat  angewendet 
Ligtutinim  lerisiieum  L.  Angelica  paludapifolia  Ln- 
mark.  rom.  Leuschtan).  Die  Blatter  werden  mit  Borsch 
gekorbi,  auch  setzt  man  selbe  zu  eingemachten  Gurken. 

Com  um  macvlnium  L.  (rom.  Kukute).  Die  jungen 
Sprossen  w  erden  wie  die  Hopfensprossen  genossen,  auch 
ia  Borsch  gekocht. 

Foeniculum  of Crinale  All.  Heum  Foeniculum  Spren- 
sel  —  Anetbum  foeniculum  L.  (rom.  Seeare  dulze).  Den 
Samen  setzt  man  zum  Branntwein,  auch  braucht  muri 
öfter  »elbigcn  im  Aufguss  als  Thee,  auch  benutzt  man 
den  Samen  zu  ungesäuerten  Früchten. 

Carum  earvi  L.  (rom.  Sekare  odor  Kimeon/.  Der 
Samen  wird  zum  Branntwein  gesetzt,  ins  Brod  ge- 
backen, auch  Speisen  zugesetzt. 

Bulbocatianum.  De  C.  Koch  Buninm  bul- 
L.  (rom.  Alunele).   Die  zweijährigen  Knol- 
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len  werden  im  Frühjahre  gesammelt  und  wie  Kartoffeln 
geröstet,  gekocht  oder  in  Salat,  sie  schmecken  knstanien- 
artig,  also  viel  besser  als  Kartoffeln  und  haben  viele 
Mehlbeslandtheile.   Roh  werden  sie  auch  genossen. 

Seandix  eerefolium  L.  ,rom.  Chasmazuki).  Wird 
in  Borsch,  zum  Fleisch  und  als  Salat  genossen. 

Daucus  carota  L.  (rom.  Morkowc .  Wird  ange- 
wendet wie  in  DeuUchland. 

Solanum  iukerotum  L.  ,rom.  Kartofe;.  Werden  in 
neuerer  Zeit  häufig  gebauet.  S.  Melongrma  L.  (S.  escu- 
lenlnm  Dun.  S.  insanum  L.  Manl.  ;rom.  I'atlazele  wenale, 
die  blaue  Eierpflanze!.  Die  unzeitige  Frucht  wird  in 
Essig  mit  Knoblauch  und  Zucker  gefallt  eingemacht, 
ebenso  in  Salzwasser;  auch  mit  Fleisch  gekocht«  die 
reifen  Fruchte  werden  theils  gebraten ,  theils  als  Ge- 
müse allein  oder  mit  Fleisch,  auch  als  Salat  zubereitet. 
Doch  werden  sie  zuerst  mit  heissem  Wasser  Obergossen, 
um  das  Narkotische  zu  entfernen.  £.  itdgcrum  Dun. 
(S.  Melongeaa  Murr.)  Wird  wie  obige  Art  benutzt  5. 
baccahtm  L  Wird  ebenfalls  benutzt.  8.  Lgcoprrticum  L. 
Lycopersicum  esculentura  Dun.  (rom.  Falls xele  rösche, 
rother  Patlazele.]  Die  Frucht  wird  unreif  in  Essig  oder 
Salzwasser  eingemacht  Reif  werden  sie  zu  Saucen 
benutzt,  auch  zu  dicken  Pulpen  eingekocht  die  Frucht 
auch  gefüllt  und  als  Gemüse  gekostet 

Ckoropkgllum  bulbotum  L.  Jacq.  Myrrhis  bulbosa 
Sprenge),  (rom.  Baraboi).  Die  Wurzeln  werden  theils 
als  Salat  theils  gekocht  und  gebraten  wie  die  Kartoffeln 
benutzt   Ein  schmackhaftes  Gemüse. 

Opulut  glanJulosa.  De  C.  Tourn.  (rom.  Keline.i 
\  ibumum  laalana  L.  Jacq.  (rom.  Dermosi.  Von  beiden 
Arten  werden  die  reifen  Beeren  genossen. 

Sambucu*  nigra  L.  (rom.  Sok).  Die  Beeren  werden 
roh  gegessen  und  auch  die  getrockneten  Bluthen  als 
Thee  benutzt.  5.  ekulut  L.  (rom.  Boss.;  Die  zeiligen 
Beeren  werden  roh  genossen.  S.  racemata  L.  (rom. 
Sok  de  munte,  Berg-Hollunder).  Die  rothen 
werden  ebenfalls  genossen. 

Amarantkmt  »form  L.  (rom.  Schier.)  A 
eine  Varietät  mit  grünen  Blumenihren.  Die  Rlatter  von 
beiden  Arten  werden  in  Borsch  gekocht  und  auch  mit 
Lammfleisch  als  schmackhaftes  Gemüse  zubereitet. 

Berberit  vulgaris  L.  (rom.  Dräsine.)  Die  Blätter 
werden  als  Gemüse  benutzt:  die  reifen  Früchte  kocht 
man  mit  Zucker  ein  zu  Sorbet  u.  s.  w.  Ebenfalls  setzt 
man  die  Früchte  dem  Essig  su. 

Loranlkus  europaeu*  L.  (rom.  Wisk.*  Die  Beeren 
werden  roh  genossen. 

Leueojum  Vernum  L.  (rom.  Alunele,  Htuelnuitchen]. 
Die  Wurzelknollen  werden  roh  gegessen  und  auch  zu- 
bereitet wie  Kartoffeln,  schmecken  ganz  nach  Kastanien 
und  geben  ein  sehr  schmackhaftes  Gericht. 

All.um  L.  (rom.  Brasch.  auch  Porl).  A.  vu-to- 

riale  L.  (rom.  Zape  Zouri,  Mäuselauch).  A.  tatirum  L 
(rom.  Usturoi).  A.  $corodoprtusum  L.  (rom.  Zepeschoure, 
Zwiebelchenl.  A.  atenarium  L.  A.  Spkaeroctpkalum  L 
A.  vineale  L.  A.  oleraeeum  L.  A.  atealonieum  L.  A. 
Cepa  I..  (rom.  Tzape.)  A.  Moty  L.  A.  Sekoenopranm  L 
Alle  diese  Arten  werden  im  Frühjahre  roh  gegessen 
und  in  verschiedenen  Speisen  als  Zuthnt  benutzt  Von 
einigen  Arten  werden  auch  die  Blätter  und  Schafte 
ind  A.  Mlivutn 
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Moldauern  und  Walacben  da«  ganze  Jahr  hindurch  häufig 
genossen,  voraiiglich  in  der  Fasleuzeit. 

Comallaria  majalu  L.  {rom.  Lakritueore,  Tlimnen- 
blümchen,  Thrancben).  Die  Blumen  werde»  dem  Brannt- 
wein zugeseUt. 

Asparagus  officinaüs  L.  —  Tourn.  rom.  Sparange  . 
Wachst  häufig  in  der  Moldau  wild  und  giebt  wirklich 
ein  delikates  Gemüse,  welches  die  in  Deutschland  geso- 
genen Spargel  an  Schmackhaftigkeit,  Aroma  und  Zart- 


Rmmtx  crispus  L,  (rom.  Stege).  A.  acutus  L.  (rom. 
Stege).  Die  Blatter  werden  im  Frühjahre  wie  Spinat 
benuut  und  geben  ein  treffliches  Gemüse;  auch  kocht 
man  selbe  mit  Borsch. 

Rumex  dsgynus  L.  (rom.  Makrisch).  Ä.  alm'nus  L. 
(rom.  Makrisch).  A.  acetosa  L.  A  acttostlla  L  Die 
Blätter  werden  zu  verschiedenen  Speisen 
der*  mit  Lammfleisch  gekocht  u.  s.  w. 

Vaccinium  myrtillus  L  (rom.  Afene.)  V.  utiginos 
L  (rom.  Pomuschoare).    V.  tili*  idaea  L  [rom.  Meri- 
schoare}.   Die  Beeren  werden  roh  und  getrocknet  ge- 


Aeseulus  Hippocastanum  L.  irom.  Kastalele  Kalukui, 
Hosikaülunic ,.    Man  isst  die  Früchte  roh. 

Polygonum  Fagopyrum  L.  Meisn  (rom.  Chrischke). 
Das  Mehl  wird  wie  Solenta  gekocht,  den  Gries  zu  Suppen 
und  dickem  Brei  Kascha. 

Buiomus  umbeUatus  Lin.  Tourn.  (rom.  Papure).  Die 
Wurzeln  werden  von  den  Landleuten  in  einigen  Gegen- 
den der  Moldau  gebraten  genossen. 

Sedtm  purpureum  Lk.  Anacampsero*  purpure 8  Haw 
irom.  Jerwe  gresse.  fettes  Gras).  Ä.  telephium  L.  Die 
blauer  beider  Arten  w erden  theils  als  Salat,  theils  als 
Gemüse,  theils  mit  Borsch  gekocht  benutzt. 

Oxalis  acetosella  L.  irom.  Makrischoare).  O.  stricto 
L  O.  camea.  Diese  3  Arten  werden  frisch  genossen, 
auch  zu  Salat  bereitet. 

Porhdacca  Oleracea  L.  (rom.  Jerbaschoare  grasse, 
fettes  Graschen).   Wird  als  Salat  gegessen. 

Amygdaiu*  communis  L.  (rom.  Migdale).  Die  Kerne 
werden  häufig  zur  Fastenzeit  als  Pasta  gegessen,  eben- 
so das  Öl,  doch  nnr  bei  den  hohem  Standen. 

Pernca  vulgaris  Hill.  Amygdalus  persica,  L.  (rom. 
Kiersitsch  .  Wachaen  häufig  in  der  Moldau  und  Walachei 
in  ansehnlicher  Grösse. 

Prunus  Armenien  und  Epirotica  L.  Tourn.  (rom. 
Sarsare).  Wachsen  häufig  und  werden  frisch  wie  ge- 
trocknet und  in  Zucker  eingekocht,  benutzt.  P.  domestica 
L  (rom.  Persche).  Die  unreifen  Früchte  werden  in 
Zucker  eingesotten,  die  reifen  getrocknet  und  auch  zu 
Zweischenmuss  benutzt,  ebenso  zu  Branntwein.  P.  in- 
sititia  L.  Crom.  Guldugutzi).  Werden,  wie  Zwetschen 
benuut.  P.  spinosa  L.  (rom.  Porumbele).  Die  Früchte 
werden  roh  gegessen,  aber  auch  getrocknet  für  den 
Winter  aufbewahrt. 

Padus  avium  Wild.  (Cerasus  padus.  De  C.  rom. 
Melin.)   Die  Beeren  werden  roh  genossen. 

Cerasus  Hui  eis  Borkh.  (Cerasus  avium  Moench.  Pru- 
nus avium  L.  rom.  Tscheresche).  C.  acuta  Borkh.  (Ce- 
rasus vulgaris  Mill.  C.  caproniana  D.  C.  rom.  Wischne). 
kommen  in  der  Moldau  häufig  vor.  C.  pmmUa  Lois.  (C 
clauca  Moench.  Pr.  puanila  Mill.  rom.  Wischne  mitsche, 


kleine  Weichsein).  Diese  3  Arten  werden  sowohl  roh 
als  getrocknet,  ab  in  Zucker  eingesotten  (Sorbet)  ge- 
nossen, ebenso  auch  zur  Branntweinbereitung  benutzt 

Crataegus  oxyacanika  L.  (Mespilus  oxyaeantha. 
Gärtner,  rom.  Padulze).  C.monogyna  Ehrhardt!,  scheint 
blos  eine  Abart  mit  einfrüchtigen  Beeren  au  »ein.  C. 
nigra  Waldst  et  Kit  pl.  Hung.  Von  diesen  3  Arten 
werden  die  Beeren  im  reifen  Zustande  genossen. 

Mespilus  germanica  L.  Crom.  Bnrkntze).  AT.  Ckamae- 
mespilus  Lindl.  (Sorbns  fruticosa  CranUl.  Jf.  eottmeaster 
L.  (Cotoneaster  vulgaris  Lindl.)  Jf.  pygmaea.  Die  Früchte 
von  diesen  4  Arten  werden  frisch  und  getrocknet  ge- 

Sorbus  aueuparia  L.  (Pyrus  aueuparia  Smith,  rom. 
Sorb.)    Die  rot  he  n  Beeren  werden  roh  und  getrocknet 


Pyrus  domtstica  L.  (rom.  Pere).  P.  Amelanchier  VY. 
(Aronia  rotundifolia  Pers.  Amelansier  vulgaris.  De  C. 
Crataegus  rotundifolia  Lam.  Mespilus  amelanch.  L 
P.  communis  L.  (P.  pyraster  Willd.  rom.  pere  salbatiko 
P.  aria  Ehrh.  Die  Fruchte  werden  frisch  genossen, 
auch  getrocknet  aufbewahrt;  theils  in  Zucker  einge- 
kocht, auch  zur  Essijfbereiiung  benutzt. 

Malus  dornesHca  (rom.  Mere).  Jf.  sylvestris  (Pynw 
malus  L.  Stammvater  aller  veredelten  Sorten;  rom.  Pa- 
dureze).  Jf.  datypkylhts.  Alle  diese  Arten  werden 
frisch,  theils  getrocknet  genossen  und  zur  Essig- 


Cydonia  nulgnnt  Pers.  (rom.  Gulei.  Die  reifen 
Fruchte  werden  genossen,  auch  mit  Zucker  eingekocht, 
auch  verschiedene  sehr  schmackhafte  Confectnren  daraus 
bereitet, 

Roia  damasrma  Mill.  Koäu  ealendnrum  Brokhaus. 
R.  centifol.  bifera  Poir.  Rosa  bifera  Pers.  R.  semper- 
florens  Desf.  rom.  Trantafir.  im  Allgemeinen).  R.  cen- 
tifolia  L.  R.  colUna  Jacq.  Ä.  canina  [..  Die  reifeo 
Früchte  von  beiden  Arten  werden  zu  einer  angenehm 
schmeckenden  Pulpe  gebraucht  A.  Pumila  Wild.  Jacq. 
A  arvensis  Huds.  R.  spinonssima  Jacq.  Sra.  Lindl.  (R. 
pimptnellifolia  L.  De  C.  R.  lutea  Mill.  A  mllosa  L. 
A.  repens.  R.  rukiginosa  L.  A.  einamomea  L.  A.  sal- 
stitialis  Besser,  ähnelt  sehr  der  R.  canina.  A.  alpima 
L.  (Rosa  pendulina  Lindl.)  A.  corymtifera  L.  A  alba  L. 
Die  Blatter  der  Rosen  werden  verschieden  benuut,  theil» 
iur  Bereitung  des  Hosenwassers,  theils  gclrorkm-t  ititn 
Thee  und  auch  zu  Riechkisschen.  -  -  Die  frischen  Blatter 
zu  Süssigkeiten  mit  Zucker  eingekocht,  oder  mit  Zocker 
zerrieben  zu  einer  Pasta  und  dann  zu  Sorbet  gekocht 

Ruhut  laaeus  L.  (rom.  Smeur.)  Die  Früchte  werden 
reif  gegessen,  getrocknet  und  als  «chweisstreibvnden 
Tbee  angewendet,  mit  Zucker  eingekocht,  in  ganzen 
ZusUnde  und  auch  als  Sorbet;  dann  zum  Essig.  R.  tt- 
mentosus.  A  frttticosus  L.  (Rubus  plicalus  Weibe,  rom. 
Mure).  Schwarze  Brommbeere;  darf  nicht  mit  der  Rnb. 
fruticosus  Smith,  flor.  brit.  verwechselt  werden.  A  caetuu 
L.  Ä.  ntmorosus.  R.  hirtus.  A  glandulosus.  R.  agresnt 
R.  corgUifolius.  R.  saratilis  L.  Die  Früchte  aller  dieser 
Sorten  werden  genossen  und  auch  mit  Zucker  einge- 
kocht als  Dulsatz  (Süssigkeiten). 

Fragaria  vesca  L.  (rom.  Fragu.)  F.  collina  Ehra, 
(rom.  Kupschune).  Die  Früchte  werden  genossen,  aueb 
mit  Zucker  eingekocht  u.  s.  w. 

  -    i^- 
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Pmpmer  iomnifervm  L.  (rom.  Maku). 
wird  tu  verschiedenen  Speisen  benutzt 

Ficaria  reunmcvloidet  Rolh.  (Ranunculus  Oesria  L. 
rom.  Greusrhorn)  Wird  als  Salat  und  in  Borsch  ge- 
kocht benulit. 

Quemu  Rokur.  L.  Willd.  (rom.  Steschar!.  Q.  pt- 
dunculaia  Willd.  Die  Eicheln  werden  in  einigen  Gegen- 
den roh  vom  Landvolke  genossen. 

Jugiam  Regia  L.  Die  halbreifen  Nüsse  werden  in 
Zucker  oder  Honig  eingekocht;  aus  selben  wird  auch 
ein  süsser  Branntwein  bereitet.  Die  zeiligen  Nüsse  wer- 
den roh  häufig  genossen ,  und  das  daraus  bereitete  Öl 
besonder»  in  den  Fasten  zur  Nahrung  angewendet. 

Castattea  tesca  L.  iron.  Kastale).  C.  vutgarit  Lam. 
Die  Fruchte  werden  gebraten  und  gekocht,  auch  als 
Zusatz  zu  Fleiftchsneisen  genossen. 

Fagvt  sylratica  I..  (rom.  Pag.)  Die  Blatter  werden 
in  manchen  Gegenden  als  Gemüse  genossen,  ebenso  die 
Fruchte  roh,  auch  das  daraus  geschlagene  Öl  zu  ver- 
schiedenen Speisen  verbraucht. 

Corylut  artllana  L.  (rom.  Alune  .    C.  lobvlosa  W. 
Die  Früchte  werden  häufig  frisch  genossen,  auch  das 
daraus  bereitete  Öl  zu  verschiedenen  Speisen  angewendet. 
Fortsetzung  folgt.. 

Dr.  v.  Cr i hak.* 


Vermischtes. 

He»e»  nittol  g*g*n  die  Kartoffelkrank- 
beH.  In  den  Comptes  rendus  T.  XXXVII.  Nr.  7  (16.  Aug.] 
p.  287  findet  sich  eiue  neue  Ansicht  über  die  schon  viel 
besprochene  Frage  der  Kartoffelkrankheit.  M.  Nosahic 
glaubt  nämlich,  in  diesem  wie  bereits  in  früheren  Jahren 
die  Bemerkung  gemacht  zu  haben,  dass  die  Kartoffeln 
vor  Eintritt  der  Tag-  und  Nachlgleiche  (le  solstice  d"ete) 
von  der  Krankheit  noch  nicht  befallen  worden  seien, 
sondern  dass  die  Krankheit  erst  kurz  nach  dieser  Zeit 
sich  gezeigt  habe.  Hieraus  scbliesst  derselbe,  dass  die 
Landwirtbe  zunächst  nur  zu  erzielen  halten,  die  Kar- 
toffeln vor  Ende  Juni  ernten  zu  können,  und  hofft,  dass 
man  zu  diesem  Resultate  gelangen  könne,  wenn  man 
dieselben  zeitiger  legte  (und  au  moyen  de  cerlains  pro- 
cedes  de  cullurcs,  die  er  aber  vorzuschlagen  unterlasst). 

Port  fand  Arrow-root.  Dr.  Pereira  erwähnte 
in  lf">0  —  51  im  Laufe  seiner  Vorlesungen  über  Materia 
inedica  Einiges  über  Porlland  Arrow-root,  woraus  her- 
vorzugehen schien,  dass  er  glaubte,  die  Zubereitung  des- 
selben würde  noch  jetzt  in  Fortland  auf  grösserem  Fusse 
betrieben.  Da  ich  in  der  Nihe  jener  Insel  wohne,  so 
hatte  ich  Gelegenheil,  Nachforschungen  über  den  Gegen- 
stand zu  machen.  Pereira  erhielt  wahrscheinlich  seine 
Kenntnis*  des  Starkemehls  von  einem  Aufsatze  in  den 


•j  Herr  Obriststabsarzt  Dr.  v.  Czihak  lebte  lange 
Jahre  in  Jaasy,  wo  er  den  nalarwissenschaAlicben  Ver- 
ein gestiftet  und  Vortrage  Uber  Naturwissenschaft  nach 
seinem  in  walachischer  Sprache  geschriebenen  Handbuche 
gehalten  hat.  Er  lebt  gegenwärtig  in  seinem  Geburts- 
orte Aschaffenburg  ganz  den  Naturwissenschaften. 

(Red.  der  Bonplandia.) 


„Transaetions  of  the  Society  or  Arts,"  Vol.  XV.  (1797), 
worin  es  heisst:  »Im  Jahre  1797  ward  die  Gold-Medaille 
der  Gesellschaft  der  Frau  Jane  Gibbs  in  Portland  für  eine 
Probe  Starkemehl,  aus  ungeniessbaren  Substanzen  berei- 
tet und  zu  haushälterischen  Zwecken  verwendbar,  zuer- 
kannt." Das  Stärkemehl  oder  Arrow-root,  wie  es  ge- 
wöhnlich genannt,  bereitete  sie  auf  folgende  Weise  zu : 
Der  fleischige  Wurzelstock  des  Arum  maculatum  Linn, 
ward  in  einem  Morser  zerstossen,  die  Masse  mit  Wasser 
vermengt  und,  nachdem  sich  die  Starke  gesetzt  halte, 
ward  die  Flüssigkeit  abgegossen.  Der  Bodensatz  ward 
nochmals  gewaschen  und  dann  getrocknet.  Die  Frau 
sagte  —  und  ihre  Aussage  ward  durch  den  damaligen 
Reclor  der  Insel  bestätigt  —  sie  besitze  2  Centner  des 
Stärkemehls  und  sei  bereit,  so  viel,  wie  verlangt  würde, 
für  1 1  Pence  das  Pfund  zu  liefern.  Obgleich  es  keinem 
Zweifel  unterliegt,  dnss  die  Masse  der  auf  Portland  zu- 
bereiteten Starke  früher  bedeutender  war.  als  jeizt,  so 
war  sie  doch  niemals  sehr  gross;  gegenwärtig  ist  sie 
unbedeutend,  und  das  Arrow-rool  wird  niemals, 
in  den  Händen  von  CuriosiUftensammlern,  gese- 
hen. —  Durch  Nachfragen  habe  ich  erfahren,  dasa 
es  früher  Gebrauch  war,  die  Felder  nur  ein  um  das 
andere  Jahr  zu  bebauen  und  sie  während  der  Zwischen- 
zeit brach  liegen  zu  lassen.  Den  Einwohnern  war  es 
damnls  erlaubt,  die  Wurzelslocke  des  Arum  maculatum 
auf  den  brach  liegenden  Ländereien  auszugraben.  Dieser 
Gebranch  ist  jetzt  abgekommen,  da  das  Rotations-System 
des  Feldbaues  eingeführt  ist.  Das  Gemeindeland  ist  eben- 
falls während  der  letzteren  Jahre  durch  Öffentliche  Be- 
nutzung und  Privatankauf  verkleinert  worden,  was  der 
Zubereitung  des  Arrow-root  hinderlich  gewesen,  und 
zwar  in  solchem  Grade,  dnss  ich  vor  einigen  Jahren 
grosse  Schwierigkeil  halle,  ein  halbes  Pfund  desselben 
zur  Erläuterung  einer  Vorlesung  zu  erhalten.  Kürzlich 
habe  ich  ermitteil,  dass  eine  alte  Frau  die  einzigste  Per- 
son ist,  die  gegenwärtig  sich  mit  der  Zubereitung  der 
Stärke  ahgiebt,  und  sie  führt  als  Grund  dafür  an:  nPoor 
folks,  now-a-day,  are  glad  to  turn  an  honest  penny  any 
how.u  Gegenwärtig  ist  das  Aruiu  nichl  sehr  häufig  auf 
der  Insel,  obgleich  dort  noch  viel  Land  vorhanden,  das 
so  steinig,  dass  es  niemals  bebaut  werden  kann  und  das 
wnhrscheinlich  die  geringe  (Quantität  Stärke  liefert,  die 
beut  zu  Tage  erzeugt  wird.  Mit  Ausnahme  der  alten, 
bereits  erwähnten  Frau  wird  jetzt  Niemand  Erlaubnis« 
ertbeill,  die  Wurzelslocke  in  Feldern  und  Weiden  auszu- 
graben. • —  Das  Arum  maculatum  wird  gewöhnlich  n  Arrow- 
root"  oder  nStarch-root"  genannt,  doch  sind  die  in  an- 
dern Theilen  Englands  gebräuchlichen  Volksnamen  des- 
selben: »Lords  and  Ladies"  und  nCows  and  Calves"  be- 
kannt, obgleich  nicht  so  häufig  angewandt.  Die  beste 
Zeit,  die  WurzeUlocke  zu  sammeln,  ist,  wenn  die  Pflanze 
ausgewachsen,  gewöhnlich  im  Mai  oder  Juni;  die,  welche 
im  Mai  eingesammelt,  liefern  viel  weniger  Starke,  als  die, 
welche  im  Juni  ausgegraben  werden.  Die  frischen  Wur- 
zelstocke sind  sehr  atzend,  und  wenn  gekäuel,  erzeugen 
sie  im  Munde  unangenehmes  Stechen.  Diese  ätzende 
Eigenschaft  wird  durch  Rösten  leicht  vertrieben.  Lind- 
ley  sagt,  dass  die  Wurzelstöcke,  wenn  durch  Kochen  der  j 
Aue  beraubt,  essbar,  aber  ich  habe  niemals  sie  so  an- 
gewendet gerunden.  Die  ätzende  Eigenschaft  macht  es  p 
nothw  endig,  die  Wurzelstocke  in  einem  steinernen  Mür- 
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ser  an  terstossen  und  verbietet,  sie  eher  anzufassen,  als 
bis  »ie  gewaschen  sind.  •  Die  jetzige  Art  und  Weite 
der  Gewinnung  der  Starke  ist  dieselbe,  wie  die,  welche 
die  Frau  (üb hs  anwandle.  Die  Wurzelstocke  liefern, 
nach  Frau  Gibbs,  4  Pfund  Stärkemehl  per  Peck.  -  Die 
Frau,  der  ich  raeine  Nachrichten  verdanke,  sagt  mir,  sie 
erhalte  etwa  3  Pfund  per  Peck,  mehr  im  Juni,  weniger 
im  Mai.  Während  des  ganzen  Jahres  betrachte  sie  36 
Pfund  Tür  eine  durchschnittlich  gute  Quantität,  und  hier- 
für fordere  sie  1  Shilling  und  4  Pence.  Das  Stärkemehl 
wird  von  den  Portländern  sehr  geschätzt  und  von  ihnen 
für  äusserst  dienlich  für  Kranke  gehalten.  Es  sieht,  wenn 
zubereitet,  sehr  verschieden  von  dem  Arrow-root  der 
Kaufläden  aus.  Ich  hahe  es  mit  Bermuda  Arrow-root 
verglichen  und  gefunden,  dass  es  weder  eine  so  blä- 
hende, noch  so  feste  Gallerte  erzeugt;  aber  es  ist  gänz- 
lich geruch  - ,  gesebmack  -  uud  farblos.  Die  Körnchen, 
wenn  unter  dem  Mikroskope  betrachtet,  scheinen  von 
unregelmässig  kugelrunder  Gestalt  und  von  verschiede- 
ner Grosse,  aber  sie  sind  im  Allgemeinen  kleiner,  als  die 
gewöhnlichen  Stärkemehle,  mit  Ausnahme  der  Reisstärke. 
Das  Hilum  tritt  nicht  sehr  deutlich  hervor  und  ist  nur 
genauer  in  deu  grossem  Körnern  zu  sehen  -  Das  Port- 
Inud  Arrow-root  wird,  wie  ich  glaube,  lediglich  auf  der 
Insel  Portland  gemacht,  und  obgleich  das  Arum  sehr 
häufig  in  der  Nähe  Weymouths  ist.  so  schienen  doch  die 
Bewohner  jenes  Landstriches  den  Nutzen  der  Pflanze 
nicht  zu  kennen.  Dieses  wird  ohne  Zweifel  Denjenigen, 
welche  mit  Portland  unbekannt,  sonderbar  vorkommen  ; 
allein,  wenn  man  erwägt,  dass  bis  vor  gar  nicht  lunger 
Zeit  die  Portlandcr  sich  von  den  übrigen  Theilen  der 
Welt  abgesondert  gehalten  haben,  Uber  diejenigen  ihrer 
Landsleute  den  Bann  gesprochen,  die  es  wagten,  sich 
ausserhalb  der  Insel  zu  verheirathen,  und  Fremden  nicht 
erlaubten,  sich  iu  ihren  Kreisen  niederzulassen,  so  ist  es 
kein  Wunder,  dass  sie  ihre  Kenntnisse  für  sich  bi-hallen 
haben.  Die  Porlländer  sind  wahrscheinlich  ein  von  den 
Bewohnern  des  nahen  Festlandes  (England;  verschiedener 
Menschenslamm ;  selbst  jetzt  noch  gebrauchen  sie  manche 
Wörter,  welche  die  übrigen  Engländer  nicht  verstehen. 
Dieses  Arrow-root  haben  sie  wahrscheinlich  seit  un- 
denklichen Zeiten  zubereitet,  und  es  mag  sein,  da  sie 
auf  einer  unfruchtbaren  Insel  wohnten  und  vorzüglich 
auf  Fische  angewiesen  waren,  dass  sie  die  Noth  gezwun- 
gen, Nahrung  in  dem  Wurzelstocke  des  Arum  macula- 
turo  zu  suchen.  (T.  B.  Gro ves  in  Phylologist.  Aug.  I&53. 

—  


Neue  Bücher. 


Die  Victoria  regia,  ihre  Geschichte,  Natur,  Benennung 
und  Cultur,  bearbeitet  von  Wilhelm  Hochstetten 
Hit  einem  Vorworte  von  Dr.  Hugo  von  Moni  Mit 
einer  colorirten  Abbildung.  Tübingen  1842.  64  S. 

Die  königliche  Wasserlilie  Victoria  regia,  ihre 
Geschichte,  ihr  Wesen  und  ihre  Cultur,  nebst  einem 
Anhange  über  Wasserpflanzen  der  wärmeren  Zonen. 
Bearbeitet  von  Eduard  Loescher.  Mit  2  color. 
Abbild,  und  1  Steindruck.  Hamburg  1852.  97  S, 

„Das  letalere  Werkchen"  (das  Loescher's), 
sagt  Herr  Hochstetter  in  der 


seiner  Flugschrift,  „ist  mir  erst  nach  Vollendung 
meines  Manuscripls  zugekommen. u  Der  Leser 
wird  gerade  im  Begriff  sein  zu  rufen :  „Schade, 
das  Werkchen  Loescher's  hülle  dir  deine  Ar- 
beit wesentlich  erleichtern  können !u  wenn 
Herr  Hochslätler  fortfährt:  „Doch  habe  ich 
noch  manches  werthvolle  daraus  benutzen  kön- 
nen; jedenfalls  hat  es  mich  gefreut,  einen  sehr 
ähnlichen  (ja  wirklich  sehr  ähnlichen!!)  Entwurf 
mit  dem  meinigen  in  demselben  aufgeführt  zu 
finden,  während  ich  dagegen  gerne  auf  über- 
flüssige, poelische  Epitheta  und  Wiederholungen 
verzichten  will,  sonst  aber  ist  es  (nämlich  Loe- 
scher's Werkchen)  eine  sehr  dankenswerte 
Arbcil."  Gewiss  ist  es  eine  sehr  dankenswerthe 
Arbeil !  eine  Arbeit,  die  um  so  mehr  Anerken- 
nung verdicnl,  als  sie  die  erste  deutsche  Zu- 
sammenstellung aller  Actenstücke  isl,  die  in  ver- 
schiedenen Ländern  über  die  Geschichte,  das 
Wesen  und  die  Anzucht  der  Victoria  regia  er- 
schienen. Nachdem  einmal  eine  solche  Zusam- 
menstellung vorhanden,  war  es  ein  Leichtes, 
dieselbe  nachzuahmen,  und  hätte  Herr  Hoch- 
stetter sich  ehrlich  darauf  beschränkt,  in  der 
angedeuteten  Weise  den  Schritten  Loescher  's 
zu  folgen,  so  würde  ihm  gewiss  Niemand  den 
Dank  geschmälert  haben,  der  ihm  unter  solchen 
Umständen  zukommt.  Doch  wenn  Herr  Hoch- 
stetter ganze  Seiten  von  seinem  erfolgreichen 
Vorgänger  abschreibt  und  dann  doch  von  dem 
„Werkchen"  Loescher's  spricht,  als  habe  es  auf 
seine  Flugschrift  keinen  wesentlichen  Hinüuss 
ausgeübt,  so  kann  er  es  gewiss  erklärlich  finden, 
wenn  das  kritisirende  Publikum  sich  gegen  solche 
Spiegelfechtereien  auflehnt.  Loescher's  Schrift 
ward  im  März  lö52  vollendet,  Hochstettens  im 
August  desselben  Jahres;  der  Weg  von  Hamburg 
nach  Tübingen  isl  jetzt  nicht  länger  als  drei 
Tagereisen,  und  bekannt  war  Loescher's  Werk- 
chen bereits  durch  E.  Otto  s  Gartenzeitung,  deren 
Seiten  Herr  Hochstetter  ja  auch  fleissig  be- 
nutzt bat. 

Betrachten  wir  Herrn  H ochsletter's  Flug- 
schrift etwas  näher.  Das  Vorwort  von  Hugo 
von  Mohl,  womit  auf  dem  Titel  paradirt  wird, 
würde  gewiss  in  Manchem  die  Hoffnung  er- 
wecken, darin  die  Victoria  vom  physiologischen 
Standpunkte  aus  betrachtet  zu  finden,  allein  sol- 
ches ist  nicht  der  Fall.  Das  Vorwort  ist,  um 
volksthümlich  zu  sprechen,  weder  Fisch  noch 
Fleisch,  und  sein  ganzer  Inhalt  beschränkt  sich 
darauf,  dass  gesagt  wird,  zur  Cultur  der  Vic- 
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lorit  regia  seien  nicht  so  grossarlige  Mittel 
erforderlich,  als  gewöhnlich  angenommen,  — 
eine  Offenbarung,  die  allerdings  überflüssig  er- 
scheinen muss,  nachdem  der  Hamburger  bota- 
nische Garten  die  darin  enthaltene  Ansicht  bereits 
als  Thatsache  hingestellt.  In  den  ersten  drei  Ab- 
schnitten, worin  über  die  Geschichte,  Natur  und 
Cullur  der  Victoria  gesprochen  wird,  findet  sich 
nichts,  was  nicht  schon  allgemein  bekannt,  im 
vierten  und  fünften  Abschnitte  dagegen  manche 
werthvolle  Beobachtungen  über  die  Zucht  und 
das  Wesen  der  Victoria,  die  Herr  Hochsletter 
grüsstenthcils  im  botanischen  Garten  zu  Tübin- 
gen anstellte  und  die  in  irgend  einer  gärtne- 
rischen Zeitschrift  eine  würdige  Stelle  gefunden 
haben  würden. 

Herrn  Loescher's  Werkchen  ist  bereits  zu 
Yorlheilhafl  bekannt,  als  dass  es  noch  unserer 
Empfehlung  bedürfte.  Was  Herr  Hochstelter 
über  die  darin  vorkommenden  „poetischen  Epi- 
theta, worauf  er  gerne  verzichten  will",  sagt,  ist 
vielleicht  in  so  weit  gegründet,  als  Herr  Lo  es  eher 
seiner  Schrift  eine  unpassende  royalistisebe  Für- 
bang giebl,  z.B.  kleine  Viclorien- Pflanzen  als 
«junge  Hoheiten"  personificirt  und  im  Garten 
iu  Kew  wirthschaften  lässt.  Man  sollte  nie  ver- 
gessen, dass  es  vom  Erhabenen  bis  zum  Lächer- 
lichen nur  ein  Schritt  ist,  was  Herr  Loe scher 
m  so  weniger  aus  den  Augen  verlieren  sollte, 
da  er  als  gärtnerischer  Schrillsleller  bereits  eine 
hervorragende  Steile  einnimmt,  und  durch  Ver- 
stösse gegen  den  guteu  Geschmack  die  Freude 
beeinträchtigen  könnte,  die  man  beim  Lesen  sei- 
ner Artikel  zu  empfinden  pflegt. 


Zeitung. 

Deutochland. 
Hannover,  December.  Die  Zeitung  für  Nord- 
sagt: 

>e  Blauer  berichteten  vor  Kurinn,  da»» 
Rees  >•  E»eobeck  sein  Herbarium  nicht  so  glücklich 
verkauft  habe,  um  sich  aua  dessen  Erlös  eine  kleine  Rente 
für  seine  Zukunft  tu  sichern.  Deshalb  vereinigten  sich 
die  Professoren  der  philosophischen  Faculttt  in  Breslau, 
um  durch  eine  Sammlung  wenigstens  die  nächst«  Zukunft 
de«  greisen  Gelehrten  vor  den  schlimmsten  Entbehrungen 
sicher  zu  stellen.  Die  ganze  Unwürdigkeit  der  Lage,  in 
welche  die  preussisebe  Regierung  den  berühmten  Hann 
versetzte,  tritt  um  so  schroffer  hervor,  wenn  man  mit  der- 
selben den  Glans  der  Wirksamkeit  und  der  Bedeutung  de» 
Institut«  vergleicht,  dessen  Präsident  Rees  v.  Esenbeck 
Mit  einer  Reibe  von  35  Jahren  ist  Dieser 
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konnten  wir  uns  nicht  enthalten,  indem  wir  im  Begriffe 
sind,  die  Geschichte  jenes  Instituts  der  nBonplandia"  su 
entlehnen.  Das  traurige  und  unwürdige  Geschick  ihres 
jetziges  Präsidenten  wird  einst  ja  auch  der  Geschichte 
der  Akademie  angeboren,  welche  als  das  jetzt  einzige 
dem  ganzen  deutschen  Volke  gemeinsam  angehOrige, 
nicht-polizeiliche  Institut  die  vollste  Theilnabme  des 
Vaterlandes  verdient. 

$  Coblenz,  21.  Novbr.  Dr.  Wir  Igen  hie- 
selbst  hat  von  seinem  Herbarium  der  rheinischen 
Menlhen,  von  welchem  die  erste  Lieferung  sehr 
schnell  vergriffen  war,  mit  der  so  eben  fertig 
gewordenen  zweiten  Lieferung,  JVS.  31  —  60,  auch 
eine  zweite  Auflage  der  ersten  Lieferung  her- 
ausgegeben. In  beiden  Lieferungen  ist  eine 
grosse  Anzahl  von  Varietäten,  Formen  und  Hy- 
briden zusammengestellt,  die  ein  klares  Bild  über 
diese  höchst  merkwürdige,  formenreiche  und  so 
vielfach  verkannte  Gattung  geben.  Es  ist  übri- 
gens doch  noch  eine  drille  Lieferung  nölhig 
geworden,  die  aber  erst  im  nächsten  Jahre  er- 
scheinen und  auch  noch  die  in  den  Rheinlanden 
nicht  vorkommenden  deutschen  Arten  und  For- 
men enthalten  wird.  Der  Preis  jeder  Lieferung 
ist  höchst  billig,  zu  einem  Thaler  berechnet.  — 
Derselbe  hat  auch  die  rhein.  Vcrbaskcn  und  Rubi 
auf  ähnliche  Weise  zusammengestellt :  die  erste 
Lieferung  des  Herbariums  der  Verbasken  ent- 
hält 12,  die  der  Rubi  rhenania  20  Nummern. 
Die  übrigen  seltenen,  kritischen  und  hybriden 
rheinischen  Pflanzen  sollen  noch  in  einigen  Lie- 
ferungen folgen,  von  welchen  die  erste  und 
zweite  Lieferung  (JVo.  1—30  u.  31  — 00)  eben- 
falls zur  Versendung  fertig  sind.  Das  zuletzt 
erwähnte  Herbarium  enthält  folgende  Nummern: 
1)  Batrnchium  Bachi  Wirtg.  2}  Humana  Vaillantii  Lois. 
3)  Fumarin  Wirtgeni  Koch.  4)  Barbaraca  praecox  R.  Br. 
5)  Arabis  sagiltata  DC.  6)  Sinapis  Cheiranlhus  K.  7)  Ibe- 
ns intermedia  Guers.  8)  Calepina  Corvini  Desv.  9}  Di- 
anthus  caesius  Sm.  10)  Silene  gallica  L.  11)  S.  Anneria 
L.  12)  Cerastium  brachypelalum  Desp.  13)  Viola  mira- 
bilis  L.  14)  Polygala  calcarea  Fr.  Schultz.  15)  Acer  mon- 
spessulanum  L.  16)  Orylropis  pilosa  DC.  17)  Erruni  raon- 
anthos  R.  18)  Lalhyrns  Aphaca  L.  19)  Potentilla  recla  L 
20)  P.  Gttnlheri  Pohl.  2t)  P.  micrantha  Ram.  22)Agri- 
monia  odorala  Ait.  23)  Rosa  trachiphyila  Rau.  24)  Rom 
potnifera  Herrn.  25)  Epilobium  lanceolatum  Seb.  u.  Maur. 
26)  Sedum  boloniense  Lois.  27)  S.  aureum  Wirtg.  28) 
Saxifragii  Aizoon  L.  29)  Seseli  Hipuomxralhrum  L.  30) 
Galium  glancom  L.  31)  G.  glanco-Mollugo  Wirig.  32) 
G.  Mollugine  vernm  Fl.  bor.  33)  Valerianella  carinata 
Lois.  34)  V.  eriocarpa  Desv.  35)  Doronicum  Pardalian- 
ches  L.  36)  Filago  gallica  L  37)  Hieracium  Peleteria- 
num  Her.  38)  H.  actitifolium  Gris.  39)  H.  seligerem 
Tausch.  40)  Erica  cinerea  L.  41)  Pulmonaria  azurea 
Besc.  42)  Verbascum  floccosum  W.  u.  Kit.  43)  V.  Schot- 
Schr.  nigro-flocco»um).    44)  V.  Schied ennu in  K. 
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(V.  Lychnilide-nigmm).  45)  Scropholaria  Neeaii  Wirtf. 
46)  Sc.  Balbitii  Horn.  47)  S.  Ehrharti  Stev.  49)  Oro- 
banche  minor  Sull.  49)  0.  amelhystea  Thnill.  50)  Suchy« 
paluatre  -  aylveatri«  (St.  ambigua  Sm.)  51)  Euphorbia 
ttricta  Sm.  52)  Himantogloaiuin  hircimnm  Rieh.  53)  Jun- 
cus  nigritellua  Don.  54)  Lozula  Forsten  DC.  55)  Avena 
tenuU  Much.  56)  Glyceria  plicata  Fr.  57)  Fcituca  Paeudo- 
Myuro«  Soy.-Will.  58}  F.  sciuroide«  R.  59}  F.  helero- 
phylla  Lam.  60  Bromut  commutatus  Sehr. 

Jode  Lieferung  der  angegebenen  Herbarien 
kostet  1  Thaler. 

Dürkheim,  7.  Od.  Sie  kennen  meine  Nei- 
gungen, auf  meinen  Kreuz-  und  Querzügen  nichts 
unberücksichtigt  zu  lassen,  was  sich  auf  Kunst 
und  Wissenschaft  bezieht,  um  so  mehr,  wenn  es 
die  reellen,  e.xacten  Zweige  des  Wissens  betrifft, 
die  gerade  nicht  überall  ihre  Cultur  finden.  So 
begab  ich  mich  denn,  durch  eine  Einladung  der 
Pollichia  an  alle  Freunde  der  Naturwissenschaften 
in  einem  hiesigen  Wochenblatle  dazu  veranlasst, 
um  die  9.  Stunde  des  Morgens  in  den  Saal  des 
Stadlhauses  von  Dürkheim,  wo  ich  eine  zahl- 
reiche Versammlung  mir  theils  bekannter,  theils 
unbekannter  Leute  vorfand.  Ich  erblickte  hier 
keine  Kränze  oder  sonstige  Ausschmückungen, 
das  Auge  zu  bestechen  und  zum  Voraus  einzu- 
nehmen ;  die  Wissenschaft  allein  muss  hier  ihren 
Tempel  aufgeschlagen  haben,  war  darum  mein 
Gedanke;  Sie  sollen  hören,  ob  ich  mich  geirrt 
habe  oder  nicht.  Herr  Gümbel,  Rector  der 
Gewerbeschule  in  Landuu,  Vorstand  des  Vereins, 
eröffnete  die  Versammlung  mit  einigen  bedeu- 
tungsvollen Worten  über  das  Sehen;  es  war 
aber  keine  physikalische  Abhandlung  über  den 
Organismus  des  Gesichtssinnes,  was  wir  ver- 
nahmen, ich  hörte  nichts  von  Gesichtswinkeln, 
Strahlung-Brechung,  Umgekehrt-  und  Aufrecht- 
sehen etc.;  Herr  Gümbel  behandelte  den  Gegen- 
stand in  tieferer,  geistiger  Muse:  er  nannte  Sehen 
das  Aufnehmen  einer  Welt  in  unsre  Seele  wie 
diese  schon  ist;  er  sprach  von  den  Mitteln,  zu 
einem  solchen  Sehen  zu  gelangen  und  stellte  die 
objective  Durchforschung  der  einzelnen  Natur- 
wesen und  Naturkräfle  in  den  Vordergrund;  er 
ging  von  der  Betrachtung  des  Minerals  zu  dem 
Gebirge  über,  stieg  in  die  Erdtiefen  nieder  bis 
dahin,  wo  unser  leibliches  Auge  noch  ein  con- 
cretes  Objecl  findet.  In  eine  weitere  Tiefe  der 
Erdrinde  niederzusteigen  wird  uns  nur  auf  dem 
Wege  der  Vcrgleichung  möglich,  indem  wir  uns 
auf  das  Feld  einer  geschichtlichen  Entwicklung 
der  Erdrinde  begeben  und  uns  dabei  einer  gei- 
stigen Anschauung  bedienen;  wir  nehmen  Wesen 


der  Pflanzenwelt  vor  und  erforschen  zuerst  deren  * 
habituelle  Charaktere;  dann  zerlegen  wir  diesel-  ^ 
ben  und  untersuchen  ihren  innern  Bau;  hiemit  i 
treten  wir  ins  Gebiet  der  Physiologie  ein  and 
kommen  wieder  auf  den  Boden  einer  historischen 
und  damit  ursachlich  begründeten  Erscheinung. 
Ebenso  ergeht  es  uns  bei  der  Betrachtung  des 
Thierlebens.  Das  Sehen  wird  dadurch  ein  wis- 
senschaftliches, dass  es  auf  dem  historischen  Bo- 
den steht,  auf  dem  der  organischen  Entwicklung. 
Wie  die  Petrefacten  die  Lust  der  Paläontologen 
sind,  so  ist  das  Wissen  und  Erkennen  der  Wesen 
der  Vorzeil  eine  Lust  für  den  Seher.  —  Er  wies 
dann  auf  die  Verpflichtungen  hin,  denen  wir  uns 
unterziehen  müssen,  wenn  wir  Anspruch  machen 
wollen,  dass  auch  unser  Sehen  ein  anerkanntes 
werde.    Wir  müssen  wahr  sehen,  wahr  in  Be- 
ziehung auf  das  Object  und  wahr  in  Beziehung 
nur  den  ursächlichen  und  organisch-gesetzmässi- 
gen  Zusammenhang  der  einzelnen  Glieder  der 
grossen  Kette,  dass  auch  unsre  Wahrheit  ein 
Gold  sei,  das  nicht  rostet  in  dem  Schlamme  eines 
wüsten  Lebens,  dass  dieselbe  sich  erhalle  durch 
alle  Zeilen  hin  und  ein  Schatz  werde  für  spa- 
tere Geschlechter,  die  einst  in  den  altgewordenea 
Büchern  noch  sehen,  was  ihre  Vorfahren  für 
wahr  erkannt  haben  mögten.  Die  Resultate  der 
Nalurforschung  gehören  dem  Leben  an  und  sind 
in   den  Nationalreichthum  der  Völker  aufge- 
nommen worden;  um  so  wacker  ist  daher  un- 
sere Aufgabe,  wahr  zu  sehen  und  uns  frei  zu 
halten  von  Überschätzung.    Unser  Sehen  wird 
die  engen  Grenzen  eines  beschrankten  Ehrgeizes 
weil  überreichen,  es  muss  die  Offenbarung  eines 
Schergeistes  sein,  das  vertrauungsvoll  eine  Welt- 
ordnung anerkennt,  die  Leistungen  andrer  wür- 
digt und  sich  frei  hält  von  Schmähung.  Unser 
Sehen  sieht  den  Irrungen  des  Lebens  zu,  und 
indem  es  sich  dieselben  zu  erklären  weiss,  hält 
es  sich  von  denselben  frei  und  baut  das  Fun- 
dament der  gesetzlichen  Autorität.    Im  Dienste 
der  historischen  Wahrheit  geniesst  unser  Sehen 
den  Hochgenuss  der  Freiheit  unter  dem  Gesetze, 
und  ist  bereit,  selbst  dem  Leben  sich  als  Opfer 
hinzugeben.  Hierauf  sprach  Herr  Dr.  Koch  au» 
Wachenheim  über  die  Traubenkrankheit.  Nach- 
dem derselbe  die  culturhistorische  Bedeuium: 
dieser  Krankheit,  mit  Hinweisung  auf  die  frühern 
und  jetzigen  Menschenseuchen,  so  wie  die  K'ar- 
toffelkrankheit,  dargethan,  gab  er  eine  genaue 
Darstellung  der  Entwicklungsstadien  des  Sehn»-  - 
rotzerpiiees,  dabei  Hugo  von  Mobl's  genaue  ^ 
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und  vortreffliche  mikroskopische  Beobachtungen 
über  diesen  Gegenstand  benutzend ;  er  zeigte,  wie 
die  keimende  Spore  zu  einem,  die  jungen  Zweige, 
Blatter  und  Trauben  überziehenden  Paden  wird; 
wie  tausende  solcher  Fäden  sich  wie  ein  Filz 
zusammenlegen  und  so  den  graulichen  Überzug 
des  Weinstocks  bilden ;  wie  ferner  die  einzelnen 
Fäden  sich  mit  einem  sog.  Heftorgane  in  die 
Oberhaut  des  Pflanzenlheiles  einsenken,  die 
Oberhautzellen  dadurch  und  damit  die  ganze 
Oberhaut  zur  Entartung  bringen;  wie  das  ge- 
sunde und  regelmassig  fortwachsende  Fleisch 
der  Traubenbeere  die  nicht  gleichmössig  sich 
entwickelnde  Oberhaut  sprengen  müsse,  wodurch 
der  Saft  auslaufe  und  die  Beere  zu  Grunde  geht. 
—  Eine  wichtige  hieher  gehörige  Frage:  ob 
nämlich  der  Traubenpilz  die  Folge  einer  speci- 
üschen  Krankheit  des  Weinstocks  sei  oder  von 
aussen  her  auf  die  Weinreben  käme,  wurde  von 
dem  Vortragenden  dahin  beantwortet,  dass  die 
Krankheit  von  aussen  her  auf  den  Weinstock 
käme;  er  führte  als  Gründe  hiefür  an:  tj  die 
vorher  erwähnte  Entwicklung  des  Pilzes  selbst; 
2)  den  Umstand,  dass  man,  ehe  der  Pilz  sich 
zeigt,  an  den  betreffenden  Weinreben  nicht  die 
geringste  Entartung  beobachtet ;  3)  dass  im  Jahre 
1852  vom  Pilze  sehr  befallene  Weinstöcke  in 
diesem  Jahre  vollkommen  gesund  sind.  —  Hier- 
aas zog  er  den  für  die  Weinbauer  tröstlichen 
Schluss,  dass  die  Krankheit,  wie  sie  gekommen, 
auch  wieder  verschwinden  werde;  es  werde 
ergehen  wie  mit  der  Cholera;  diese  kam,  for- 
derte hie  und  da  oft  schwere  Opfer,  ist  im 
Rückgehen  begriffen  und  wird  bald  dorthin 
zurückgegangen  sein,  woher  sie  gekommen.  — 
Was  die  sog.  Heilmittel  der  Krankheit  betrifft, 
meinte  der  Vortragende,  sei  es  wie  mit  der 
Cholera;  denn  wer  könne  sagen,  er  habe  diese 
geheilt?  Vieles  habe  man  angerathen,  Vieles 
versucht,  hie  das,  dort  jenes;  was  habe  es  ge- 
holfen? Das  sei  aber  gewiss,  dass  die  Krank- 
heit allemal  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit 
wieder  verschwunden  sei.  So  werde  es  auch 
mit  der  Seuche  (Traubenkrankheit)  ergehen; 
man  dürfe  darum  nicht  verzagen  und  müsse  ge- 
duldig das  momentane  Leiden  ertragen;  hätte 
ans  ja  auch  die  Cholera  nicht  zum  Beben  ge- 
bracht! und  was  seien  ein  paar  Fuder  Wein 
gegen  eben  so  viele  Menschenleben?!  Hieran 
wurden  einige  sehr  beherzigenswerte  Bemer- 
kungen über  unsre  heutige  Bodencultur  geknüpft; 
es  wurde  bemerkt,  dass  man  bei  unsrer  jetzigen 


Parforce-Cultur  gegen  zwei  Naturgesetze  sich 
versündige:  1)  gegen  das  der  Aufeinanderfolge 
von  Arbeit  und  Ruhe  und  2)  gegen  das,  dass 
die  zu  leistende  Arbeit  im  Verhältnisse  stehen 
müsse  zu  der  sie  vollbringenden  Kraft;  solche 
Versündigung  räche  sich  in  allinähiig  immer  un- 
genügender werdenden  Tragkraft  der  Felder, 
so  wie  in  geringerer  Qualität  der  producirten 
Früchte.  —  Hierauf  entspann  sich  eine  lebhafte 
Debatte  über  die  Traubenkrankheit ;  ich  hebe 
daraus  nur  das  hervor,  was  Herr  Dr.  Bohl  ig 
aus  Mutlenstedt  darüber  vorbrachte.  Derselbe 
habe  zur  Zeil,  wo  man  die  Weinstöcke  auszu- 
brechen pflege,  auf  den  jungen  Trieben  und  dem 
Samen  eine  Feuchtigkeit  bemerkt,  welche  mit 
dem  später  erschienenen  Pilze  fast  ganz  gleiches 
chemisches  Verhalten  gezeigt;  er  glaube,  dass 
diese  Feuchtigkeit  von  dem  Rebslocke  ausge- 
schwitzt worden  und  eine  Folge  von  Saftüber- 
füllung desselben  sei.  Diese  Feuchtigkeit  halle 
er  für  den  Boden,  in  welchem  die  Pilzsporen 
keimten,  und  sie  zu  entfernen,  halle  er  darum 
für  durchaus  nothwendig,  wolle  man  die  Krank- 
heit selbst  entfernt  halten.  Zu  diesem  Zwecke 
möge  wohl  nichts  besser  sein,  als  die  Wein- 
berge mehre  Jahre  sich  ganz  selbst  zu  über- 
lassen. Ich  inuss  frei  gestehen,  dass  ich  da- 
mit nicht  übereinstimme;  die  Idee  der  sog. 
Saftüberfüllung  der  Weinreben,  welche  schon 
früher  auftauchte  und  in  deren  Folge  man  fast 
abenteuerlich  die  Aderlässe  anrieth,  hat  gar 
keine  Beweise  für  sich.  Herr  Bohl  ig  hätte  die 
erwähnte  Feuchtigkeit  mit  dem  Mikroskope  unter- 
suchen sollen,  er  würde  vielleicht  gefunden 
haben,  dass  dieselbe  nichts  sei,  als  die  noch 
nicht  zur  Keimung  gelangten  mechanisch  aufge- 
streuten Pilzsporen.  Auf  jeden  Fall  ist  es  sehr 
wichtig,  Herrn  Bohlig's  Beobachtung  weiter  zu 
verfolgen  und  vor  allem  mikroskopisch  zu  unter- 
suchen. —  Herr  Dr.  Höfle,  Privaldocent  in 
Heidelberg,  bemerkte,  dass  ihn  seine  mikros- 
kopischen Beobachtungen  zum  selben  Resultate 
geführt  hätten,  wie  die  Hugo  von  MohPs.  — 
Herr  Rector  G Um  bei,  die  Vorträge  des  Herrn 
Professor  Dove  aus  Berlin  in  Tübingen  in  Be- 
zug auf  die  Luftströmungen  berührend,  macht 
iiufmcrksam  auf  die  Linien  und  Züge,  in  denen 
die  Traubenkrankheit  auftritt,  ganz  unabhängig 
von  Boden,  Traubensorten  und  Behandlung, 
welche  aufs  Strengste  zu  beweisen  scheinen, 
dass  die  Krankheit  nicht  in  einer  Entartung  der 
Pflanze  ihren  Grund  habe,  sondern  sich  von 
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Aussen  auf  die  Rebe  niedersenkt.  Herr  Dr. 
Höflc  aus  Heidelberg,  nachdem  er  eine  geo- 
gnoslische  Übersicht  der  Gegend  uro  den  Boden- 
see gegeben,  sprach  über  die  Flora  dieses  Be- 
zirkes ;  er  führte  die  interessanten  Pflanzen  des- 
selben an  und  erging  sich  in  vergleichenden 
Betrachtungen  mit  den  angrenzenden  Boden- 
strecken; auch  die  wichtigen  Culturgewächse, 
wie  namentlich  der  Weinstock,  wurden  erwähnt. 
—  Hierauf  hielt  Herr  Revierförster  Gay  er  einen 
Vortrag  über  die  Tertiärbildungen  der  Umge- 
gend von  Dürkheim.  Nachdem  er  in  kurzge- 
fassler  Einleitung  die  geologischen  Bildungs- 
stadien der  Gegend  in  den  verschiedenen  Pe- 
rioden der  Secundörzeit  besprochen,  auf  Län- 
der- und  Wasservertheilung  hingewiesen  und 
am  Ende  der  Kreidezeit  in  charakteristischen 
Zügen  die  Entwicklung  der  Flora  und  Fauna 
betrachtet  hatte,  verbreitete  er  sich  specieller 
über  die  Tertiärschöpfungen  von  Dürkheim,  und 
zwar  1)  über  die  zum  Mainzer  Becken  gehö- 
rigen Tertiärkalke  von  Hallstedt,  die  er  in 
die  unterste  Abtheilung  des  Litorüiellenkalkcs 
einreiht  und  in  ihrem  nördlichen  Verlaufe  in 
die  mittlere  Abiheilung,  gegen  Süden  in  den 
Cräthicnkalk  übergehen  lässt;  2)  über  den 
Battenberg  bei  Neutriningen,  dessen  auffal- 
lende Construction  er  beschreibt  und  Huf  die 
unverkennbaren  Merkmale  und  Gründe  hinweisst, 
welche  für  Annahme  einer  hier  stattgehabten 
vulkanischen  Rcaclion  sprechen.  Der  den  Rücken 
des  Beltenberges  überdeckende  Litorinellenknlk 
erweise  die  Hebung  des  Battenberges  als  eine 
Tertiärbildung,  und  diese  Hebung  habe  gleich- 
zeitig das  Hervortreten  der  Kalkhügel  veran- 
lasst, wofür  er  eine  lange  Reihe  Übcrzeugungs- 
grtinde  anführt.  Beide  Schöpfungen  ständen 
nun  im  ursprünglichen  Zusammenhange  3)  mit 
dem  Basaltdurchbruche  am  Pechsteinkopfe 
bei  Wachenheim,  welchen  er  als  einen  der 
letzten  Vorposten  des  Vogelsberger  Basaltge- 
birges betrachtet  und  bis  wohin  die  ferruginöse 
Zone  des  Battenberges  sich  erstrecke.  —  Um 
auch  dem  Nicht geognosten  versländlich  zu  wer- 
den, entwirft  er  nun  Bilder  der  Tertiärzeit;  er 
zeigt  die  orographischen  Verbältnisse  der  Dürk- 
heimer Gegend,  die  Uferlinien  des  rheinischen 
Tertiärufers,  die  Pflanzenwelt,  die  Thierwell, 
die  klimatischen  Zustände  u.  s.  w.,  und  weist 
hin  auf  die  beherzigenswerte  Bedeutung  der 
Wälder  bildenden  Flora,  wie  sie  sich  zum  ersten- 
mal in  der  Tcrtiörzeit  auf  die  Eresionen  des 


fliessenden  Wassers,  so  wie  auf  das 
Leben  zu  erkennen  gibt.  Endlic 
Vergegenwärtigung  der  Pechsteinkopfer  Basall- 
eruption und  ihrer  Folgen  die  Umwälzungen 
anschaulich,  welche  die  Tertiärzeit  für  die  Dürk- 
heimer Gegend  als  die  bedeutungsvollste  er- 
scheinen lassen  und  ihr  den  Stempel  der  heu- 
tigen Gestalt  unter  solch  gewalligen  Vorgängen 
aufgedrückt  haben.  —  Flüchtig  betrachtet  er 
zum  Schlüsse  das  Schicksal  der  Gegend  während 
des  Diluviums  und  schliefst  mit  aufmunternden 
Worten  über  die  Bedeutung  der  Naturwissen- 
schaft, in  specie  der  Geologie  auf  Geist  und 
Gemülh.  —  Herr  Gümbel  legt  dann  ein  Prä- 
parat der  Mistel  (Viscum  album)  vor,  zur  Con- 
slalirung,  dass  diese  Pflanze  nicht  aus  den  Ex- 
crementen  der  Misteldrossel  erst  erwachse  resp. 
aufkeime,  sondern  aus  Samen  entstehe,  welche 
verschiedene  Vögel  dadurch  verpflanzen,  dass 
sie  ihren  Schnabel  an  dünnen  Zweigen  von  dem 
Schleime  zu  befreien  suchen,  welcher  daran  beim 
Fressen  der  reifen  Beeren  hängen  bleibt.  — 
Herr  Dr.  C.  II.  Schultz  von  Deidesheim  sprach, 
veranlasst  durch  einige  während  der  Versamm- 
lung ihm  von  einem  Studiosen  übergebene  Cir- 
siumbaslarde ,  über  die  Nomenclatur  der  Bh- 
starde,  namentlich  über  die  von  Grenier  in 
Ann.  sc.  nat.  XIX.  vorgeschlagene,  welche  er 
als  zu  complicirt  verwirft.    Er  ist  der  Ansicht, 
nach  Schiede's  Vorgang,  wenn  die  Eltern  be- 
kannt sind,  den  Bastard  nach  denselben  zu 
nennen,  z.  B.  Cirsium  eriophoro - lanceolatum. 
gleichviel,  ob  der  Bastard  der  einen  oder  der 
andern  der  erzeugenden  Pflanze  näher  steht 
und  den  Ausdruck  Corsium  lanceolato-eriphornm 
als  gleichbedeutend  mit  criopboro-lanceolatum 
zu  betrachten.    Die  Ausdrücke  recedens  von 
Naegeli  verwirft  er,  mehr  aber  noch  Grenier* 
Nomenclatur,  welcher  z.B.  vorschlägt:  1)  Cir- 
sium superpalustri-rivulare;  2)  C.  palustri-rivu- 
lare;  3)  C.  subpalustri-rivulare;  4)  C.  superi- 
vulari-palustre;  5)  C.  rtvulari-palustre;  6)  t. 
subrivulari-palustre.    Diese  complicirte  Nomen- 
clatur, welche  die  Wissenschaft  störte,  sei  doch 
nicht  erschöpfend,  da  man  ja  noch  viele  Dutzend 
Grade  aufstellen  könne.   Ein  Bastard  sei  einfach 
eine  durch  Kreuzung  entstandene  Neubildung, 
deren  Formenkreis  zwischen  den  Eltern  schwebt, 
ohne  sie  zu  erreichen.    Kennt  man  die  Ellern. 
würden  die  Bastarde  von  selbst  klar,  wie  dies 
namentlich  bei  Cirsium  der  Fall  ist.  —  Ich  ver- 
sichere Sie,  Herr  Redacteur,  dass  ich  Herrn 
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Schultz  bierin  ganz  beistimme;  ich  habe  im 
Leben  viele  Bastarde  gesehen  und  gefunden, 
war  ich  über  die  Eltern  im  Reinen,  dass  das 
Bastardkind  mir  nicht  den  geringsten  Scrupel 
machte,  wo  es  auch  zwischen  den  Erzeu- 
gern stehen  mochte;  das  NaegeTsche  Re- 
cedens  was  soll  es  in  der  beschreibenden  Bo- 
tanik nützen?  wenn  Cirsium  lanceolato-erio- 
phorum  naher  bei  C.  lanceolatum  als  bei  C. 
eriophornm  steht,  muss  dicss  denn  als  ein  Zurück- 
gehen eines  schon  vorhandenen  Bastardes  zu 
einem  der  Eltern  angesehen  wurden?  kann  es 
nicht  auch  so  sein  und  wird  es  in  der  freien 
Natur  wol  nicht  so  sein,  dass  der  Bastard  schon 
bei  seinem  Entstehen  den  betreuenden  Stand 
zwischen  den  Eltern  hatte,  indem  nämlich  bei 
seiner  Erzeugung  C.  lanceolatum  an  EinOuss 
überwog?  Wenn  die  Bastarde  unfruchtbar 
waren,  wie  wflre  dann  ein  Zurückgehen  zu  den 
Eltern  überhaupt  denkbar?  so  könnte  es  doch 
nicht  sein,  dass  der  vorhandene  Stock  beim 
Ablauf  seines  Lebens  allmälig  immer  mehr  die 
Bastardiiatur  verlöre  und  die  einer  der  Eltern 
annähme;  so  etwas  ist  doch  wol  unmöglich. 
Es  könnte  also  nur  so  geschehen,  dass  der  erste 
Bastard  einem  zweiten  das  Dasein  gäbe,  wel- 
cher weniger  Bastard  wäre  und  dieser  einem 
Dritten,  welcher  es  noch  weniger  wäre  u.  s.  w. 
Wenn  die  Bastarde  aber  unfruchtbar  sind,  wie 
dann  diese  secundäre,  tertiäre  etc.  Erzeugung? 
Das  Naegel'sche  Recedens  soll  daher  wol  nichts 
anders  sagen,  als  dass  der  Bastard  nicht  gerade 
in  der  Mitte  zwischen  den  Eltern  stehe,  sondern 
mehr  nach  dem  einen  oder  dem  andern  der 
Erzeuger  hingehe ;  dann  ist  aber  das  Zeitwort 
recedere  nicht  gut  angewendet;  und  wenn  der 
typische  Bastard,  d.  h.  das  an  beiden  Eltern  in 
gleichem  Grade  partieipirende  Liebeskind,  rich- 
tig erkannt  und  beschrieben  ist,  wozu  denn  noch 
eine  diagnostische  Erklärung  der  in  Rede  ste- 
henden Abweichung  hieran?  Diese  gibt  sich 
sicher  gar  leicht  von  selbst.  Woher  mag  es 
wol  kommen,  dass  man  bei  einem  Geschlechte 
so  leicht  Bastardbildungen  findet  und  bei  andern 
nicht?  man  sagt,  dieses  Genus  baslardirt  gern; 
es  mag  das  sein,  ich  kann  es  wenigstens  nicht 
widerlegen;  mir  will  aber  bedünken,  als  käme 
dieses  Gernebaslardireu  namentlich  da  vor,  wo 
über  die  einzelnen  Species  des  Genus  wenig 
Scrupel  herrscht,  wie  z.B.  bei  Cirsium;  es  ist 
auch  natürlich,  da  wo  es  schwer  ist,  die  Spe- 
cies einer  Gattung  von  einander  zu  erkennen, 


man  wird  da  leicht  eine  Basturdform  zwischen 
denselben  erkennen;  hier  liegt  vielleicht  der 
Grund  zu  der  so  oft  gehörten  Rede:  eine  son- 
derbare, eine  auffallende  Form  von  dieser  oder 
jener  Art.  —  Zum  Schlüsse  legte  Herr  Schultz, 
als  Director  der  Pollichia,  den  Rechenschafts- 
bericht über  die  Leistungen  und  Erwerbungen 
des  Vereins  im  vergangenen  Jahre  ab.  Er  er- 
klärte, dass  ihm  noch  in  keinem  Jahre  die  Er- 
füllung dieser  Pflicht  mehr  Freude  gemacht  habe, 
als  am  heutigen  Tage.  Ausser  sehr  zahlreichen 
Erwerbungen  an  Naturalien  und  Büchern  habe 
der  Verein  sich  eines  sehr  bedeutenden  Zu- 
wachses an  Mitgliedern,  namentlich  an  ordent- 
lichen, zu  erfreuen  gehabt;  dann  sei  die  Pollichia 
durch  die  Stiftung  der  Rhenania  in  einen  wei- 
tem Kreis  ihrer  Thfltigkeit  getreten.  Daun  liieilte 
er  mit,  dass  die  Einladung  der  Pollichia  an  die 
Gesellschaft  deutscher  Ärzte  und  Naturforscher 
in  Tübingen  gut  aufgenommen  sei  und  Dürkheim 
wahrscheinlich  im  Jahre  1855  die  Ehre  haben 
werde,  die  hohe  Versammlung  in  ihren  Mauern 
zu  bewirthen.  Er  fuhr  fort:  „Es  kostet  Mühe 
und  Opfer,  in  den  Wellstrom  zu  kommen,  von 
demselben  gelragen  zu  werden  und  in  dem- 
selben zu  wirken;  um  von  und  in  demselben 
aber  nicht  misshandelt  zu  werden  und  nicht  unter- 
zugehen, muss  man  ein  in  allen  Beziehungen 
passendes  Fahrzeug  mitbringen,  welches  mit 
guter  Waare  befrachtet  ist.**  —  So  endete  diese 
Versammlung,  welche  mir  viel  Freude  gemacht 
hat.  Sie  werden  sich  darüber  nicht  wundern, 
wenn  ich  Ihnen  sage,  dass  Dürkheim  ein  Land- 
strichen ist  ohne  andere  wissenschaftliche.  An- 
stalten, als  eine  lateinische  Schule;  aber  der 
Stadlvorstand  war  von  jeher  und  ist  heute  noch, 
wie  ich  vernommen,  ein  eifriger  Förderer  der 
wissenschaftlichen  Bestrebungen  der  Pollichia, 
was  er  vorzüglich  durch  seine  reichen  Unter- 
stützungen dieses  Vereins  zu  erkennen  gab.  Ehre 
sei  ihm  dafür,  dreifach  Ehre,  da  er,  aus  ein- 
fachen Bürgern  bestehend,  vielen  andern,  welche 
ihre  Bildung  von  Universitäten  geholt,  in  dieser 
Hinsicht  ein  ermunterndes  Beispiel  abgeben  kann! 
Soll  ich  Ihnen  noch  sagen,  dass  wir  nach  aller 
deutscher  Sitte  nach  der  Versammlung  gemein- 
schaftlich im  Gasthause  zum  Haardtgebirge  munter 
getafelt  haben?  dass  es  da  an  Toasten  nicht 
fehlte?  Doch  das  wissen  Sie  schon;  denn  das 
versteht  sich  ja  in  Deutschland  von  selbst. 
Italien. 

+  Florenz,  1 8. Oct.  Bertoloni  hat  wieder  eine 
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Lieferung  seiner  Flora,  Compositeen  enthaltend, 
veröffentlicht,  leb  werde,  wie  ich  es  bisher  getban, 
den  Inhalt  derselben  kurz  angeben.  Die  Gattung 
Gnuphalium  umfassl  nach  ihm :  Elichrysum,  Oma- 
Iotheca,  Antennaria  und  Leontopodiuro  neuerer 
Schriftsteller;  Gnaphalium  citrinum  Laui.  ist  als 
Jiame  für  die  Pflanze  angenommen,  die  gewöhn- 
lich unter  G.  Sloechas  geht,  dagegen  ist  die  Be- 
nennung G.  Sloechas  auf  G.  angustifolium  Auct. 
übertragen.  Verschiedcno  interessante  Arten  des 
südlichen  Italiens  sind  erwähnt.  Filago  spathu- 
lala  und  F.  erioeephala  sind  mit  F.  germanica 
vereinigt;  F.  Lagopus  Purl.  mit  F.  arenaria.  Die 
Gattung  Elichrysum  ist  bis  aufE.frigidum  reducirl. 
Xuranlhcmum  und  Carpesium  sind  abgehandelt. 
Conyza  enthüll  C.  squarrosa,  C.  limonifoiia  und 
die  Gattung  Phagnalun ;  Phagn.  Tenorei  wird  als 
Synonym  von  C.  rupestris  L.  angesehen.  Erigeron 
umschliessl  Conyza  ambigua  (E.  linifolium  W.). 
wozu  E.  droebachense  als  Synonym  gezogen  ist, 
E.  uuiflorum  Mittel  Europas  ist  mitE.  alpinum  ver- 
einigt, und  wird  als  verschieden  von  der  Linne- 
schen Pflanze  gehalten;  E.  glabratum  fehlt  in  der 
Italienischen  Flora.  Jasonia  ist  erwähnt,  die  neue 
Gattung  Cupularia  Grcn.  et  God.  angenommen. 
Homogyne,  Tussilago  und  Petasites,  die  letztere 
Nardosmia  umschliessend,  sind  abgehandelt.  Se- 
necio  leucanthemifolius  Poir.,  S.  vernus  Riv.,  S. 
humilus  Dess.,  S.  incrassatus  Guss.  und  S.  pigmaeus 
Guss.  sind,  wie  es  bereits  Morelti  und  Moris  ge- 
tban, unter  S.  erassifolius  W.  vereinigt;  S.  chry- 
santemifolius  DC.  wird  als  Synonym  von  S.  squa- 
lidus  L.  angesehen,  und  S.  gallicus  Vill.  als  Spiel- 
art zu  derselben  gezogen ;  S.  nebrodensis  DCand. 
Prodr.  ist  Synonym  desS.  laciniatusBert.  (der  Ver- 
fasser glaubt  nämlicb,  dass  der  echte  S.  nebro- 
densis L.  identisch  mit  S.  Duriaei  Gay  in  Boiss. 
Voy.  en  Esp.  ist) ;  S.  incanus  ß  italicus  Pers.  ist 
S.  Persooni  De  Notaris,  und  wird  für  eine  gute 
Art  angesehen;  S.  erueifolius  Auct.  ist  unter  S. 
tenuifolius  Jacq.  aufgeführt;  S.  erueifolius  Linn, 
ist  nach  dem  Verfasser  nur  eine  Form  des  S. 
sylvaticus;  S.  erraticus  Bert,  wird  als  verschie- 
den von  S.  aquaticus,  welche  noch  nicht  in 
Italien  gefunden,  angesehen;  S.  calvescens  ist 
eine  seltene  Art  von  der  Insel  Cnpraja;  S.  Jacqui- 
nianus  ist  mit  S.  nemorensis  vereinigt.  Aster 
ist  die  letzte  Gattung,  die  aufgeführt,  doch  wird 
dieselbe  erst  in  der  nächsten  Lieferung  zu  Ende 
gebracht  werden. 


Grosabritannien. 
20.  November.  Unter  den 
Erscheinungen  der  Literatur  bemerken  wir  die 
letzte  Lieferung  von  Pereira's  Elements  of  Ma- 
teria Medica  and  Tberapeutics ,  und  das  dritte 
Heft  von  B.  Seemann's  Botany  of  H.  M.  S.  He- 
rald mit  zehn  Tafeln;  ferner  Wallace's  Palm 
Trees  of  the  Amazon  mit  48  Abbildungen,  und 
dessen  Travels  on  the  Amazon  and  Rio  Negro; 
ausserdem  eine  Flugschrift:  Can  Physical  Science 
obtain  a  Home  in  an  English  Universily?  von 
C.  Daubeny,  Professor  der  Chemie  und  Botanik 
in  Oxford.  In  dieser  Flugschrift  sucht  der  ge- 
lehrte Verfasser  die  physikalischen  Wissenschaf- 
ten von  London,  wohin  sie 


gezogen,  wieder 
nach  den  alten  Universitäten  zu  locken,  was  ihm 
jedoch  nicht,  selbst  nicht  einmal  auf  Papier,  ge- 
lingt. 

—  Dr.  Harvey  war  am  10.  October  in 
Peradeuia  (Ceylon). 

 —  — —  
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Der  erste  Jahrgang  der  » Bonplandia «. 

Mit  der  heutigen  Nummer  beschliesst  die 
.Bonplandiau  ihren  ersten  Jahrgang.  Es  sei 
uns  erlaubt,  bei  dieser  Gelegenheit  einige  Worte 
über  die  Zeitschrift  selbst  an  die  Spitze  unseres 
Bialtes  zu  stellen.  Wir  treten  vor  unsere  Leser 
wie  Männer,  die  da  fühlen,  dass  sie  ihre  Pflicht 
gethan ;  durchdrungen  von  der  Überzeugung, 
dass  wir  unserem  Programme  redlich  nachge- 
kommen, und  erfreut,  dass  wir  im  Stande  waren, 
noch  mehr  zu  geben,  als  wir  versprochen.  Der 
sich  täglich  erweiternde  Leserkreis  unseres  Blat- 
tes, die  stets  wachsende  Zahl  unserer  Mitarbeiter 
und  das  grosse  Ansehn,  das  sich  die  „Bonplan- 
diau  in  so  kurzer  Zeit  im  In-  und  Auslände  er- 
worben, sind  im  hohen  Grade  geeignet,  uns  Muth 
einzuflüssen,  und  liefern  zugleich  den  besten  Be- 
nreis, dass  wir  eine  Richtung  verfolgen,  der  Viele 
huldigen. 

Indem  wir  einerseits  uns  bereit  erklären,  die 
allgemeinen  Grundsätze,  die  wir  befolgten,  auch 
(erner  aufrecht  zu  erhalten,  müssen  wir  anderseits 
unumwunden  eingestehen,  dass  wir  keineswegs 
blind  gegen  die  Missgriflc,  die  hie  und  da  bei  der 
Hcdaclion  dieses  Blattes  vorgekommen,  und  dass 
niemand  die  verschiedenen  Schreib-  und  Druck- 
fehler, die  sich  in  diesen  ersten  Jahrgang  ein- 
geschlichen, mehr  bedauert,  als  wir  selbst.  Wir 
werden  Alles,  was  in  unseren  Kräften  steht, 
aufbieten,  um  ähnliche  Vorfälle  zu  verhüten; 
doch  bitten  wir  zugleich  unsere  Leser,  falls  den- 
noch Schnitzer  bemerkbar  werden  sollten,  uns 
so  zu  beurtheilen,  wie  es  das  Wesen  unseres 


Unternehmens  erfordert.  Von  einer  Zeilung  kann 
man  mit  Recht  sagen,  sie  lebe  von  der  Hand  in 
den  Mund;  seilen  sind  alle  Artikel,  die  zu  einer 
Nummer  erforderlich,  vorbanden,  bald  fehlt  dieser, 
bald  jener;  zu  langem  Nachdenken  oder  Nach- 
schlagen bleibt  der  Redaclion  wenig  Zeit;  die 
Correctur  der  meisten  Aufsatze  kann  nur  in  aller 
Eile  gelesen  werden;  denn  das  Verfehlen  einer 
einzigen  Pusl  kann  das  pünktliche  Erscheinen  des 
Blattes  verhindern  und  den  ganzen  Betriebs- 
Mechanismus  ins  Stocken  bringen.  Im  letzteren 
Punkte  haben  wir  niemals  gefehlt,  denn  wir 
halten  das  regelmässigcErscheinen  einerZeitschrifl 
für  eine  conditio  sine  qua  non.  Durch  die  Post 
bezogen,  ist  daher  die  „Bonplandia"  schon  am 
zweiten  Tage  nach  ihrem  Erscheinen  in  London 
und  Paris !  Eine  raschere  Verbreitung  der  Blätter 
auf  buchhändlcrischem  Wege  zu  erreichen,  steht 
nicht  in  unserer  Macht  und  ist  eher  durch  Re- 
monstration einzelner  Abonnenten,  als  durch 
eine  Gesamml-Maassregel  unserer  Expedition  zu 
erlangen.  Manche  andere  wissenschaftliche  Blät- 
ter suchen  den  langsamen  buchhündlcrischcn  Be- 
trieb dadurch  zu  verdecken,  dass  sie  die  ein- 
zelnen Nummern  schon  einige  Wochen  vorher 
drucken  und  mehrere  Tage  vor  ihrem,  auf  dem 
Titel  angegebenen  Dalum  verschicken.  Da  die 
„ßonplandia"  stets  die  letzten  Neuigkeiten  bringt, 
so  kann  sie  natürlich  nicht  eher  erscheinen,  als 
bis  diese  Neuigkeiten  vorgefallen;  was  aller- 
dings nicht  ohne  Nachtheile  ist. 

Bei  der  Gründung  der  „Bonplandia11  hatten 
wir  manche  Schwierigkeiten  zu  überwinden, 
viele  Hindernisse  zu  beseitigen,  und  es  waren 
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für  uns  sehr  herbe  Schläge,  so  kurz  auf  ein- 
ander zwei  unserer  besten  Mitarbeiter  zu  ver- 
lieren, Eduard  Vogel  und  Gerhard  Walpers. 
Der  Erstere,  der  nun  in  dem  Innern  Afrika's 
der  Wissenschaft  die  schwersten  Opfer  bringt, 
war  durch  seine  vielseitigen  Kenntnisse,  seine 
elegante  Schreibart  und  seinen  Aufenthalt  in 
London  besonders  geeignet,  der  Rcdaclion  die 
Hülfe  angedeihen  zu  lassen,  deren  sie  bedarf, 
um  die  Würde  und  den  Einfluss  der  Zeitschrift 
zu  wahren.  Der  Letztere  war  durch  seine 
wahrhaft  grossartigen  Talente  eine  der  besten 
Stützen  unseres  Blattes.  Es  stände  schlecht  um 
die  „Bonplandia",  wären  ihr  nicht  neue  Kräfte 
zu  Hülfe  geeilt.  Doch  glücklicher  Weise  er- 
warb sie  sich  das  Vertrauen  der  ersten  Ge- 
lehrten, und  es  ist  nicht  ohne  Stolz,  dass  wir 
auf  die  klangvollen  Namen  hinweisen,  die  sich 
an  unserm  Unternehmen  betheiligt.  Welche  Zeit- 
schrift kann  untergehen,  die  so  viele  grosse 
Naturforscher  in  der  Liste  ihrer  Mitarbeiter  auf- 
führen kann  ?  Wir  glauben  daher  auch  die  Hoff- 
nung aussprechen  zu  können,  im  nächsten  Jahr- 
gange im  Stande  zu  sein,  nurGediegenes  zu  liefern, 
und  werden  uns  befleissigen,  durch  Extrabogen, 
Holzschnitte  und  Lithographien  den  Inhalt  zu 
heben,  um  die  „Bonplandia"  in  jeder  Hinsicht 
als  die  grüsstc  jetzt  erscheinende  botanische 
Zeitschrift  hinzustellen. 

Was  die  Ausdehnung  der  „Bonplandia u  auf 
andere  Zweige  der  Wissenschaft  betrifft,  so 
müssen  wir  dieselbe  einstweilen  dahingestellt 
sein  lassen,  da  sich  passende  Redacteure  für 
die  mineralogischen,  zoologischen  und  medici- 
nischen  Fächer  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden 
haben.  Sollte  irgend  ein  Gelehrter  sich  stark 
genug  fühlen,  diesen  oder  jenen  Posten  zu  be- 
kleiden, so  möge  er  es  nicht  verschmähen,  sich 
mit  uns  in  persönliche  Verbindung  zu  setzen. 
Diu  Erweiterung  des  Blattes  wäre  ganz  besonders 
im  Interesse  der  K.  L.-C.  Akademie  zu  wün- 
schen, derem  Dienste  wir  uns  ja  geweiht  haben, 
und  in  der  wir  den  alten  deutschen  Geist  der 
Wissenschaft  erkennen  und  verehren. 

Unsere  Stellung  zur  K.  L.-C.  Akademie  ist 
noch  ganz  so,  wie  sie  in  unserm  Leitartikel  vom 
15.  Januar  1853  angedeutet.  Wir  haben  der 
Akademie  in  unseren  Spalten  hinreichend  Raum 
zu  amtlichen  Bekanntmachungen  angewiesen  und 
uns  bereit  erklärt,  alle  Artikel,  die  irgend  eines 
ihrer  Mitglieder  zu  veröffentlichen  wünscht,  wenn 
sie  uns  durch  das  Präsidium 
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jede  weitere  Beschränkung  oder  Bedingung  auf-  ^ 
zunehmen.  Für  alle  im  „Amtlichen  Theile"  der  ' 
„  Bonplandia u  erscheinenden  Mittheilungen  ist 
daher  auch  das  Präsidium  allein  verantwortlich, 
während  wir  für  den  übrigen,  nichtamtlichen 
Theil  einstehen,  und  darin  von  der  Akademie 
durchaus  unabhängig  sind.  Dieser  Unterschied 
muss  streng  aufrecht  erhalten  werden,  da  wir 
sonst  die  Akademie  compromittiren  könnten,  in- 
dem wir  Meinungen  und  Ansichten  geltend  machen, 
die  vielleicht  von  der  Leopoldino-Carolina,  als 
Körperschaft,  nicht  getheilt  werden  möchten. 

Zar  Entwicklung  der  Blattsubstanz. 

In  Nr.  17  der  „  Bonplandia u  vom  15.  August 
1853  ist  Pag.  165  einer  Varietät  der  Veronica 
maritima  nach  von  Herrn  Bouche  der  Gesell- 
schaft botanischer  Freunde  vorgelegten  Exem- 
plaren erwähnt,  von  weicher  die  meisten  ver- 
kümmert waren,,  so  dass  viele  (soll  hier  wol 
eingeschaltet  werden  Blätter)  nur  Fäden  dar- 
stellten, andere  noch  auf  einer  Seite  mehr  oder 
weniger  ausgebildet  waren.  Ist  dieses  wirklich 
von  den  Hl  altern  verstanden,  so  möchte  ich  an 
die  normale  Verschiedenheit  der  Blätter  des 
Meerrettigs  (Cochlearia  Armoraceaj  erinnern,  von 
welchen  die  am  untersten  Theile  des  Stammes 
befindlichen  nur  gleichsam  die  Skizze  eines  Blat- 
tes darstellen,  indem  von  der  Miltelrippe  blos 
feine  seitliche  Rippen  abgohen,  an  welchen  die 
Blattsubstanz  nur  einen  sehr  schmalen  Saarn 
bildet.  Dieser  wird  an  den  weiter  nach  oben 
am  Stamm  stehenden  Blättern  immer  breiter, 
und  weiter  nach  oben  sind  keine  abgesonderte 
laciniae  mehr  vorhanden,  sondern  das  schmale 
lanceltförmige  Blatt  zeigt  nur  noch  mehr  oder 
weniger  sägförmige  Einschnitte  oder  Zähne  und 
somit  allmählich  die  Annäherung  zu  der  Form 
der  Wurzelblätter,  welche  bei  dieser  Pflanze 
eine  vollständigere  Entwicklung  des  sonst  durch 
das  Parenchym  verhüllten  Rippennetzes  zeigen. 
Mit  dem  Verwelken  dieser  Blätter  oder  in  Folge 
des  Angriffs  von  Raupen  oder  Schnecken  wird 
das  Rippennetz  wieder  mehr  entblösst  und  am 
Ende  die  Analogie  des  Involutionsprocesses  mit 
dem  Evolutionsprocesse  der  Blätter  anschaulich 
gemacht.  Eine  ähnliche  Zunahme  der  Blattsub- 
stanz beobachtete  G.  Vrolick')  an  den  Blättern 

*)  Waarueeming  vao  eenen  xonderlinge  verraiscclinff  . 
van  bladronn  bij  de  Ari»iolochia  Sipho  door  G.  Vrolirk  ^ 
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der  Aristolochia  Sipho,  welcher  ich  bei  Gele- 
genheit der  von  mir  beschriebenen  Verkümme- 
rung der  einen  Seite  des  Blattes  von  Digitalis 
purpurea  erwähnte  *].  Diesen  Beobachtungen 
reiht  sich  die  ebendaselbst  angeführte  Verküm- 
merung der  Blattsubstanz  bei  Pflanzen  von  Cactus 
Phyllanthus  an,  bei  welchen  im  Winter  in  Folge 
der  erhöhten  Temperatur  und  des  verminderten 
Lichtgenusses  im  Hintergrunde  eines  geheizten 
Zimmers  blos  der  in  der  Mitte  des  sogenannten 
Blattes  befindliche  Nerve  fortwuchs,  ohne  mit 
Blaltsubstanz  umgeben  zu  sein,  also  eine  ein- 
seitige Entwicklung  des  Stammes  stattfand,  an 
welchem  sich  erst  später  bei  vermehrtem  Licht- 
genussc  3  oder  4  Kanten  von  Blaltsubstanz  ent- 
wickelten, von  welchen  bald  die  eine  oder  andere 
zurückblieb,  so  dass  sich  die  normale  Blattform 
des  Stengels  wieder  herstellte.  Ganz  dasselbe 
beobachtete  ich  an  Sämlingen  von  Cactus  Phyl- 
lanthus, bei  welchen  die  anfänglich  3  oder 
4kanlige  Form  des  Stengels  erst  allmählich  durch 
überwiegendes  Wachsthum  von  2  Kanten  wieder 
die  normale  Form  das  Cactus  Phyllanthus  ge- 
wann. Die  nicht  gunz  selten  vorkommende 
abnorme  Zahl  von  Kanten  bei  Cactus,  z.  B.  bei 
C.  speciosus,  4  statt  3  entspricht  übrigens  der 
ebenfalls  nicht  seltenen  Vermehrung  der  quirl- 
förmigen  Blätter  oder  der  Entstehung  von  3 
Blättern  an  jedem  Absätze,  statt  der  normalen 
von  2,  z.  B.  am  Hauptstengel  von  Cleinulis  inte- 
grifolia,  indess  meist  an  den  Ästen  die  normale 
Zahl  von  nur  zwei  sich  gegenüberstehenden 
Blättern  wiederkehrt.  Das  Streben  zur  Wieder- 
kehr zu  dem  normalen  Typus,  das  sich  in  diesen 
Beispielen  von  Pflanzen  gleichsam  unter  unsern 
Augen  thätig  zeigt,  findet  übrigens  gleicher 
Weise  bei  den  abnormen  Ihierischen  Bildungen 
der  Form  und  wenigstens  der  Function  nach 
Stall.  G.  v.  Jaeger. 


Naurungssloffe  aus  dem  Pflanzenreiche, 
welche  von  den  Ost- Romanen  (Walachen 
und  Moldauern)  genossen  werden. 

(Fortsetzung  und  Schlug»  von  Seite  249.) 

Satwreja  kortensis  L.  (romanisch  Zimbru).  Wird  m 
verschiedenen  Speisen  benutzt. 

Hyssopas  ofßcimalis  L.  (rem.  Isop).  Wird  tu  ein ge- 
säuerten Fruchten  als  Zusatz  henntxi. 

Mentha  critpa  L.  (rom.  Hinte)  und  M.  äqualen  L. 
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Mint«  de  apa).  Werden  zum  Thee  und  als  Zusatz 
zum  Rranoiwcin  gebraucht  Die  Armenier  bereiten  ein* 
ihnen  beliebt«  Speise  au»  Mehl  mit  Zusatz  von  Hinzen 
als  Brei. 

Slachys  recta  L.  (rom.  Ursika  moarte ,  d.  i.  todte 
Brennessel;.  Thymus  serpyUum  L.  (rom.  Zimbrischoar). 
Hit  beiden  Pflanzen  reiben  die  Homaninnen  die  gerei- 
nigten Hilchlopfe  aus. 

Mehna  officifuUU  L  (rom.  Jerua  »tupului,  Bienen- 
stockkraul). Wird  zum  Thee,  dann  als  Zusatz  zu  Brannt- 
wein benutzt,  auch  auf  brandige  Wunden  gelegt  und  die 
neuen  Bienenstöcke  werden  damit  ausgerieben. 

Drncoeephaium  moläavica L.  (rom. Helis).  Wird  wie 
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Oriyanum  nuijoruna  L.  (rom.  Megeran).  Wird  als 
Zusatz  zu  Fleischspeisen  benutzt. 

CramU  Tatarien  Jacq.  (rom.  Tartan).  Die  jungen 
Hlüthensiirussen  werden  mit  den  Stengeln  wie  Blumen- 
kohl benutzt  und  geben  ein  sehr  feines  Gemüse. 

Armoracta  nutieana  De  C.  (Cochlearia  armoracea  L 
Haphanus  rom.  Chran).  Die  Wurzel  wird  häufig  zu 
Speisen  benutzt  wie  in  Deutschland,  aber  die  Blätter 
braucht  man  noch  als  Umhüllung  zu  FleUchkloschen.  — 
A.  macrocarpa  L.  wird  eben  so  benutzt. 

aticumL.  (Thlaspi  sativum  Lamark.  rom. 
»).  Als  Salat  und  Gemüse 
Thlaspi  antaste  L.  (rom.  PungaPopi,  Pfaflentasche). 
r.  camptstrt  L  (Lepidium  campcslre  R.  Br.)  T.  burta 
pastoris  L.  (Capsella  bursa  pastoris  Venu,  Lepidium 
hursa  pastoris  Willden.)  Diese  drei  Arten  werden 
als  Salat  und  Gemüse,  auch  mit  Borsch  besonders  im 
Frühjahr  genossen. 

SiiymLrium  ISashtrtium  L  (Cardamine  fontatia  La- 
mark., rom.  Redike  de  Hunte,  Bergrettig).  Die 
werden  roh  und  auch  als  Salat  gegessen. 

Bgten.  8.  alba  L.  [Brussica  Eruca  L.).  S.  nigra  L.  Die 
Samen  werden  auch  als  Hautreizmittel,  dann  zum  Senf 
mit  Essig  oder  Host  angewendet;  auch  zur  Unterdrückung 
der  Weingfihrung,  um  den  Host  eine  Zeitlang  süss  zu 
erhallen.  Die  geschalten  Stengel  werden  roh  genossen, 
die  Blätter  als  Gemüse  bereitet  u.  s.  w. 

Brassica  Rapa  L.  (Brassica  asperifolia  Lam.,  rom. 
Naki).  Wird  selten  gepflanzt  ß.  oleraeta  L.  (rom. 
Kureki).  Wird  sehr  häufig  und  von  ausgezeichneter 
Grosse  und  Schönheit,  wie  Zartheit  gepflanzt  und  ist 
ein  Hauplnahrungsmlltcl  der  Romanen.  B.  crispa  L. 
(rom.  Kurcke  nemzuske.)  Wird  auch  häufig  gepflanzt, 
aber  mehr  von  den  Ausländern  genossen.  B.  Botrytis  Mill. 
(rom.  Konopide}.  Wird  häufig  gepflanzt  und  kommt  in 
grossen  schönen  Rosen  vor.  B.  coryiUodes  L.  (rom. 
Kerclabi).    Wird  auch  häufig  gepflanzt 

Rapkanus  sativus  L.  (rom.  Rediki).  Wird  häufig 
gepflanzt  und  genossen.  R.  Raphanistrttm  L.  (rom.  Ra- 
kize).    Wird  wie  Senf  benutzt. 

Hibiscus  escvlentus  L.  (rom.  Bamia,  auch  Bambia). 
Werden  häufig  gepflanzt  und  die  kantigen  pyrami- 
dalen Kapseln  theils  frisch  als  Gemüse  genossen,  theils 
in  Salzwasser  abgebrühet,  auf  Fäden  gereihet  und  ge- 
trocknet für  den  Winter  aufbewahrt  Sie  geben  ein 
nahrhaftes  schleimiges  Gemüse,  welches  selbst  bei  ent- 
zündlichen Krankheiten  genossen  werden  kann. 
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Cucurbita  Pepo  L.  (rom,  Bostan).  Die  Fracht  wird  ge- 
backen, in  Milch  gesotten  oder  auch  mit  Wigger  zuge- 
richtet und  zu  verschiedenen  beliebten  Speisen  der  Ro- 
manen benutzt.  C.  Citrulut  L.  (rom.  Harbusu).  Wird 
in  der  Moldau  und  Walachei,  wie  in  Ungarn  und  Sieben- 
burgen, im  Freien  gehr  häufig  gepflanzt  und  erreicht  oft 
eine  enorme  Grösse.  Eine  Sorte  hat  rothes,  die  andere 
weisses  Fleisch  und  geben  Tür  die  dortigen  Landesbe- 
wohner eine  gute,  saftige,  süsse  Speise,  die  bei  Weitem 
weniger  Fieber  erzeugt,  als  die  folgende  Art  Die 
kleinen  unreifen  Früchte  werden  mit  Gurken  ein- 
gesalzen. 

Cucumis  fleh  L.  (rora.  Zamos!.  Werden  ebenfalls 
in  einer  Menge  Arten  im  Freien  gepflanzt  und  dienen 
ebenfalls  als  Volksnahrung.  C.  sativus  L.  (rom.  Pepin, 
auch  Krastawete).  Werden  sehr  viel  angebaut  und  hiu- 
6g  roh  mit  Salz  gegessen,  aber  auch  in  Wasser  mit 
Salz,  eben  so  mit  Essig  eingesäuert.  Besonders  die  Salz- 
gurken werden  iu  den  Fasten  genossen,  da  sie  sich  gut 
aufbewahren  lassen.  Als  Salat  werden  sie  auch  häufig 
gegessen. 

Bryonia  alba  L.  (rom.  Brinke  ursului;.  B.  dioica  L. 
Von  beiden  Arten  werden  die  jungen  Sprossen  wie 
grüne  Bohnen  zubereilet. 

Altkaea  ofßcinalis  L.  (rom.  Altei.  auch  Nalwe  mare). 
Wird  zum  Thee  gebraucht  und  ebenfalls  zur  Bereitung 
einer  Art  Sorbet 

Juniperus  communis  l.  (rom.  Juniperi).  Die  Beeren 
werden  zum  Hauchern  gebraucht,  dann  auch  zum  Brannt- 
wein, eben  so  auch  zum  medicinischen  Gebrauch. 

Fvmaria  rata  L.  (Corydalis  cava  Wild.,  rom.  Alu- 
nelc).  F.  solida  L.  (Corydalis  solida  Sm.,  rora.  Alunele). 
Von  beiden  Sorten  werden  die  Wurzeln  wie  Kartoffeln 
benutzt  und  geben  eine  schmackhafte  Speise. 

Pisvm  sativum  L.  (rom.  Masere}.  Die  Erbsen  geben 
besonders  einen  Theil  der  Nahrung  in  der  Fastenzeit. 

Faba  fulgaris  (Vinia  fnba  L.,  rom.  Bobe).  Die 
grünen  unreifen  Schoten  werden  hllufig  genossen,  eben- 
falls die  unreifen  Kerne  und  die  besonders  getrockneten 
Bohnen. 

Uns  esculenta  L.  En  um  Lens  L.,  rom.  Linte}.  Eine 
belieble  Faslengpeise,  die  meist  mit  Borsch  bereitet  wird. 

Robinia  pseudo-acacia  L.  (rom.  Salkin).  Von  den 
Blüthen  wird  ein  aromatisches  Wasser  destillirt,  sie 
werden  ebenfalls  mit  Zucker  zu  einem  angenehm 
schmeckenden  Sorbet  bereitet. 

Lotus  Tetragonolobut  L.  (rom.  Nochot).  Werden 
häufig  grün  und  getrocknet,  ebenfalls  leicht  geröstet  im 
ganzen  Orient  genossen. 

Lathyrus  sativus  L.  (rom.  Linte  mare,  grosse  Lin- 
sen).   Werden  wie  die  Linsen  bereitet. 

Tragopogon  pratensis  L.  (rorn.  Barba  Capre.  T.  por~ 
rifofium  l.  T.  lendulatus  L.  T.  major  L.  Jacq.  Die 
Blatter  aller  dieser  Arten  werden  vom  Landvolke  als 
Gemüse  genossen,  ebenfalls  die  Wurzeln. 

Scormncra  kispaniea  L.  'rom.  Scorzoner).  S.  la- 
ciniata  L  S.  octangularis  L.  Die  Blätter  und  Stengel 
werden,  in  Borsch  gekocht,  vom  Landvolk  genossen, 
die  Wurzeln  werden  auch  als  Gemüse  benutzt. 

Taraxacum  officinaU  Roth  {rom.  Popode).  Die  jun- 
gen Blätter  werden  im  Frühjahre  als  Salat  benutzt,  auch 
im  Borsch  als  Gemüse  gekocht. 


ins  Poir.    Wird  wie  obige  Pili 
genossen. 

Sonchus  palustris  L.  (rom.  Sosai).  S.  arttnsis  L 
S.  oleraceus  L.  5.  laetis  L.  S.  rigidus  L.  alpinut. 
Von  diesen  Arten  werden  die  Blatter  als  Gemüse,  die 
Stengel  abgeschält  roh  genossen,  auch  mit  Essig  and 
Öl  als  Salat  benutzt. 

Lachten  quercina  L.  (rom.  Salala).  L.  sylvestris  Lsn. 
(Lactuca  scariola  Hof).  L.  augustana.  L.  sagittata  VI. 
et  K.  L.  virosa  L.  L.  saligna  L.  L.  satira  L  Alle 
Arten  werden  wie  die  Sonchus-Arten  benutzt,  vorzug- 
lich die  Blatter  als  Salat. 

ChondriUa  juncea  L.  (rom.  Salats).  Ck.  muratis  L 
Beide  Arten  werden  wie  Lactuca-Arten  benutzt. 

Cichorium  isttybus  L  (rom.  Zikoare).  Die  jungen 
Sprossen  werden  im  Frühjahr  als  Salat  genossen. 

Carduus  personata  Jacq.  (rom.  Bructure  dulze  Die 
Stengel  werden  geschält  und  roh  gegessen. 

Cynara  collina  Vaill.  (rom.  Anginar).  Wird  häuf« 
in  Gärten  gezogen,  besonders  aber  im  Orient,  wo  selbe, 
mit  Öl  bereitet,  eine  gute  Speise  abgebeu. 

Cartkamus  linetorius  L.  (rom.  Schofran  de  gredinej. 
Die  Staubfaden  werden  wie  der  Safran  zu  Speisen  uad 
zum  Färben  benutzt. 

Atfcmisia  abrotanum  L.  (rom.  Lemnu  domnului.  A 
Dracunculu*  L.  (rom.  Tnrchon).  Beide  Pflanzen  werdea 
zu  eingesäuerten  Früchten  gemischt,  um  ihnen  einen 
guten  Geschmack  zu  geben,  auch  Öfter  mit  Fleisch  ge- 
kocht und  auch  zum  Essig  als  Beisatz  gegeben. 

Absintkium  vulgare  Torna,  (rora.  Pelin).  Das  frische 
Kraut  wird  mit  dem  Most  zur  Gäbrung  gebracht,  an  dem 
Weine  eine  angenehme  leichte  Bittere  beizubringen,  wai 
die  Romanen  sehr  lieben. 

Tussiiago  farfara  L.  (rom.  Podbsl).  Die  Blätter 
benutzt  man,  um  Fleisch-  und  Reisklöschen  —  Sennale 
genannt  —  drein  einzuwickeln  und  dann  zn  dünsten. 

PetasiUs  hybridut  Peterm.,  Gär  In.  P.  officinaUs  Gärtn. 
Werden  statt  Kohl  benutzt. 

Helianthus  annuus  L.  (rom.  Floare  soarului).  Aas 
dem  reifen  Samen  pressen  die  Romanen  ein  Öl,  ds« 
häufig  genossen  wird.  //.  tuberosus  L.  Die  kartoffcl- 
arligen  Wurzelknollen  werden  theils  roh,  theils  gekocht 
nnd  in  Asche  gebraten  genossen. 

Panicum  miiiaceum  L  (rom.  Melai  mermt).  Die 
Samen  werden  geschält  und  zu  Brei  gekocht,  auch,  ia 
Mehl  umgewandt,  zu  Brot  und  Kuchen  gebacken.  Auch 
bereitet  man  ein  in  süsse  Gährung  übergeführtes  Getränk. 
Brnha  genannt,  daraus,  was  ein  Lieblingsgetränk  der 
Romanen  ist. 

Pennisetum  riride ,  P.  italicum ,  P*  yrnnfintrum  aad 
P.  glaueum  werden  ebenfalls  so  benutzt. 

Zea  Mays  L.  (rom.  Popuschai  Porurab).  Die  klei- 
nen unreifen  Kolben  werden  in  Essig,  als  auch  in  Salz- 
wasser eingeweicht.  Die  grösseren,  welche  aber  noch 
Milch  in  den  Kornern  haben,  werden  gebraten  genossen. 
Von  den  zeitigen  Körnern  wird  Mehl  gemacht,  welch« 
wie  die  Polenta  Mamalika,  die  Hauptnahrung  der 
Romanen  abgiebt  und  die  Stelle  des  Brote«  vertritt . 
eben  so  backt  man  auch  Kuchen  davon. 

,  Aus  der  Klasse  der  Cryptogamen,  vorzüglich 
der  Familie  der  Fungi,  Schwämme,  werden  von 
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den  Romanen  eine  Menge  Arten  genossen,  und 
v  es  ist  merkwürdig,  dass  diese  Völker  beinahe 
I  instinktartig  die  essbaren  Schwämme  kennen  und 
'  mir  seit  beinahe  29  Jahren,  welche  ich  unter 
diesem  Volke  verlebte,  nie  eine  Vergiftung  durch 
Schwämme  vorgekommen  ist.  —  Die  vorzüglich- 
sten Arten,  welche  genossen  werden,  deren  Zahl 
ich  hier  bei  weitem  nicht  erschöpfte,  sind  fol- 
e: 

TremtUc  Nottoc,  T. 


drlic 


lutui  ,  rom 


<lulc 


(rom.  Dreche).  Aga- 
).  A.  lacttfUnti  (rom. 
Burex  Rixcbkowe).  A.  jnperatut  (rom.  Burcz  luxe).  A. 
catnytitri*  (rom.  Zupersche).  A.  Gevrgü  [rom.  Cbrigi). 
A.  eimnamomeus  (rora.  Penischoare).  A.  awantiacu*  irom. 
Gelbischoare).  A.  etcvUntut  (rom.  Peslrilxe.  A.  clacut 
(rom.  Bares  venetzi).  A.  niteu*  (rom.  Burei  luzi  ziga- 
aeschle}.  A.  fagetinus  (rom.  Bares  de  fagu).  A.  ketvlinus 
(rom.  Bnres  de  Meslaken}.  A.  alneus  (rom.  Burex  de 
Ariau).  Thaiu$  etculentus  (rom.  Buzoxu).  Tk.  impudtcu* 
(rom.  Busosu  de  Plop,1.  Ciavaria  coralloulet  (rom.  Bu- 
rexi  de  Weweritxa).  Die  Schwämme  werden  tbeiU  in 
Asche  gebraten,  tbeiU  in  Borsch  gekocht,  oder  als  Ge- 
näse bereitet,  auch  mit  Butter  gebraten,  getrocknet  auf- 
bewahrt für  den  Winter,  ebenfalls  eingesalxen  oder  mit 
Ewig  eingemacht. 

Aschaflenburg,  den  5.  Juli  1853. 

Dr.  von  Czihak. 


Nene  Bücher. 

Pala-Trees  of  Ihe  Amazon  and  tkelr  Ilses.  By 
Alfre.l  Rüssel  Wnllace.  With  48  Plate«.  Lon- 
don 1853.   Svo.    129  p. 

Herr  Waüace  bereiste  von  1848—1852  das 
Flussgebiet  des  Amazonenstromes,  um  die  Thier- 
welt jener  Gegend  kennen  zu  lernen.  Doch  war 
er  keineswegs  gleichgültig  gegen  die  grossarti- 
gen Eindrücke,  welche  die  Pflanzen  in  den  Tropen 
hervorbringen,  besonders  hatten  die  Palmen  für 
ihn  viel  Reiz,  der  sich  fortwährend  steigerte,  je 
mehr  er  sich  von  dem  grossen  Nutzen  derselben 
überzeugte.    Man  höre  ihn  selbst: 

»Um  kennen  xu  lernen,  wie  sehr  die  Eingeborncn 
jener  Gegenden,  wo  die  Palmen  in  Üherfluss  wachsen, 
diese  edle  Familie  benntxen  und  wie  sie  bald  in  dieser, 
bald  in  jener  Weise  mit  fast  jeder  Handlung  des  Lebens 
eines  Indianers  verbunden,  müssen  wir  in  seine  JJütte 
treten  und  nach  der  Herkunft  und  der  Verfertigung  der 
verschiedenen  Gegenstande,  welche  wir  sehen,  fragen. 
Beiuchen  wir  eine  indianische  Hülte  an  den  Ufern  des 
Rio  Negro.  Die  Hauptstützen  des  Gebtudes  bestehen 
aas  Summen  einiger  Waldbaume  von  festem  und  starkem 
Holxe,  wahrend  die  geraden,  cylindrischen  und  gleich- 
förmigen Stimme  der  Jarai-Palme  (Leopoldinia  palchra] 
die  leichten  Dachsparren  bilden.  Das  Dach  selbst  ist 
mit  grossen  dreieckigen  Blattern ,  welche  ziemlich  in 
abwechselnden  Reihen  geordnet  und  mit  Sipos  oder 


Schlingpflanzen  festgebunden  sind,  gedeckt :  es  sind  die 
Blatter  der  Carana-  Palme  (Maurilia  Carana).  Die  Thür 
des  Hauses  ist  Rahmenwerk  von  dünnen,  harten  Holz- 
slreifen,  welche  genau  über  einander  befestigt  sind :  es 
sind  die  gespalteuen  Stamme  der  Pochueba-Palrae  Jri- 
artea  exorrbixa),  von  welcher  sie  gemacht  ist.  In  einer 
Ecke  der  Hütte  steht  eine  schwere  Harpune,  mit  der  der 
Kulifisch  gefangen :  sie  ist  von  dem  schweren  Holxe  der 
Pashiüba  barriguda  Iriartea  ventricosal.  Daneben  ge- 
wahrt man  ein  10  oder  12  Fuss  langes  Blascrohr,  «bei 
welchem  ein  Köcher,  gefüllt  mit  kleinen  vergifteten 
Pfeilen,  hängt;  mit  diesem  verschafft  sich  der  Indianer 
Vogel,  sowol  der  Nahrung  als  auch  der  bunten  Federn 
wegen,  ja  er  lodtet  selbst  damit  das  wilde  Schwein  oder 
den  Tapir.  Die  Pfeile  sind  von  den  Stämmen  und  Stacheln 
zweier  Palmarten  verfertigt.  Seine  grossen,  fagot-  .flöten-; 
artigen,  musikalischen  Instrumente  sind  aus  Palnistämmen 
gearbeitet;  sein  Tuch,  in  welches  er  seine  höchst  werth- 
vollen  Federn  einwickelt,  ist  eine  faserige  Blüthenxcheide 
einer  Palme,  und  die  rohe  Kiste,  in  welcher  er  seine 
Schutze  bewahrt,  ist  aus  Palmblattern  gellochten.  Seine 
Hängematte,  seine  Bogensehne  und  seine  Fischrulhe  sind 
von  den  Blallfascrn  gemacht,  welche  er  von  verschiedenen 
Palmen  erhält;  die  Hängematte  von  der  Mirale  Maurilia 
flexuosa},  Bogensehne  und  Fischruthe  von  Tucuina  (As- 
trocarium  tueuma].  Der  Kamm,  welchen  er  auf  seinem 
Kopfe  trägt,  ist  aus  der  harten  Rinde  einer  Palme  ver- 
fertigt, und  er  macht  Angelhaken  von  den  Stacheln  der- 
selben Palme,  die  er  auch  gebraucht,  um  auf  seine 
Haut  die  verschiedenen  Zeichen  seines  Stammes  xu 
punkliren.  Seine  Kinder  essen  die  angenehmen  ruthen 
und  gelben  Früchte  der  Popunha  oder  Pfirsiclipalme 
[Guilielma  ipeciosa],  und  von  der  Assai-Palme  Euterpe 
oleracea)  bereitet  er  ein  Lieblingsgelränk ,  welches  er 
euch  freundschaftlich  anbietet.  Jene  vorsichtig  aufge- 
hängte Gurke  enthält  Ol,  welches  er  aus  der  Frucht 
einer  andern  Art  gepresst  hat.  Jener  lange  geflochtene 
Cylinder,  welcher  gebraucht  wird,  um  den  Mandiocca- 
Brei  trocken  xu  pressen,  ist  aus  der  Rinde  einer  der 
merkwürdigen  kletternden  Palmen  gemacht  und  wider- 
steht eine  beträchtliche  Zeit  der  Wirkung  des  giftigen 
Saftes.  Der  verschiedenartige  Gebrauch  dieser  edlen 
Bäume  gibt  ciuen  Begriff,  wie  wichtig  dieselben  dem 
südamerikanischen  Indianer  sein  müssen,  dem  sie  Woh- 
nung, Nahrung  und  Waffen  geben." 

Herr  Wallace,  nachdem  er  einmal  an  dem 
Studium  der  Palmen  Geschmack  gefunden,  machte 
von  jeder  Palme,  die  ihm  vorkam,  eine  Zeich- 
nung. Auch  schrieb  er  Alles  nieder,  was  er 
über  den  Standort,  das  Wachsthum,  den  Nutzen 
und  die  Volksnamen  der  einzelnen  Arten  erfahren 
konnte,  und  legte  sich  ein  Herbarium  von  Pal- 
men, sowie  eine  Sammlung  von  den  Früchten 
derselben  an.  Unglücklicher  Weise  verlor  er 
auf  seiner  Rückreise  den  grössten  Theil  dieser 
werthvollen  Gegenstände  und  rettete  nur  noch 
einen  Theil  seines  Tagebuches  und  die  Zeichnun- 
gen. Die  letzteren  wurden  Herrn  W.  Fi  Ich 
übergeben,  der  sie  auf  Slein  übertrug,  während 
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die  Notizen  von  Herrn  Wallacc  in  populärer 
Form  in  dieser  Schrift  niedergelegt  wurden.  Er 
beschreibt  im  Ganzen  48  Arten  unter  17  Gattungen 
vertbeilt,  darunter  verschiedene  neue  Species. 
Wir  wollen,  um  unseren  Lesern  einen  besseren 
BcgrifT  von  dem  Buche  zu  geben,  noch  einen 
Auszug  liefern;  er  betrifft  Euterpe  oleracea, 
Ma/t.  Nachdem  der  Verfasser  diese  Palme  be- 
schrieben, fährt  er  folgendennassen  fort: 

nEulerpe  oleracea  (Assal,  Lingua Geral.)  kommt  häufig 
in  der  Nachbarschaft  von  Para  und  sogar  in  der  Stadt 
selbst  vor.  Sie  findet  sich  in  Hirschen,  welche  von 
der  hohen  Fluth  unter  Wasser  gesetst  werden,  niemals 
anf  trockenem  Lande.  Ihre  schlanken  Stimme  werden 
häufig  zu  Pfühlen  und  zu  Sparrwerk  gebraucht,  im  All- 
gemeinen wird  jedoch  der  Baum  zu  sehr  geschätzt,  um 
zu  diesem  Zwecke  niedergehauen  zu  werden.  Ein  sehr 
beliebtes  Getränk,  von  der  reifen  Frucht  bereitet,  wird 
täglich  in  den  Strassen  Paras  feilgeboten.  Zu  jeder  Tages- 
zeit kann  man  Indianerinnen  und  Negerinnen  antreffen, 
welche  kleine  irdene  Gefüsse  auf  ihrem  Kopfe  tragen 
und  dann  und  wann  Assaf  —  f  autrufen.  Redet  man 
eins  dieser  dunklen  Mädchen  an,  so  wird  sie  ihr  Ge- 
fäss  niedersetzen,  weiches  mit  einer  dicken  weinartigen 
Flüssigkeit  von  schöner  violetter  Farbe  angefüllt  Für 
einen  Penny  von  diesem  Getränke  erhält  man  genug, 
um  ein  Trinkglas  zu  füllen-,  man  kann  nach  Belieben 
ein  wenig  Zucker  hinzufügen  und  wird  dann  ein  nach 
Nu ss  schmeckendes  Gelränke  finden,  welches  man  zum 
ersten  Male  beinahe  verschmähen  wird,  hat  man  es 
aber  verschiedene  Male  gekostet,  so  wird  man  ohne 
Zweifel  dahin  gelangen,  Assaf  als  einen  der  grössten 
Luxusartikel  dieser  Stadt  zu  betrachten.  Gewöhnlich 
wird  es  mit  Farina,  einem  Ersatzmittel  des  Brodes,  von 
der  Wurzel  der  Handiocca  bereitet,  vermischt,  mit  oder 
ohne  Zucker  je  nach  Belieben  des  Consumenlen." 

nBei  unsern  Spaziergängen  in  den  Vorstädten  Paras 
hatten  wir  luiufig  Gelegenheit,  die  Bereitung  dieses 
Lieblingsgelränkes  zu  beohucliten.  Zwei  oder  drei  grosse 
Trauben  der  Früchte  dieser  Palme  werden  in  ein  gros- 
ses irdenes  Gefnss  abgestreift ;  dann  schultet  mein  Was- 
ser hinzu,  welches  gerade  w  arm  genug  ist,  um  die  Hand 
hineinhol! en  zu  können.  Dieses  wird  bald  purpurfarben 
und  in  ungefähr  einer  Stunde  ist  die  Hülle  der  Früchte 
so  weich  geworden,  dass  man  dieselbe  abreiben  kann. 
Der  grösste  Theil  des  Wassers  wird  dann  abgegossen, 
ein  wenig  kaltes  hinzugefügt,  und  ein  junges  Mädchen 
knetet  und  reibt  die  Früchte,  hin  und  wieder  Wasser 
hinzugicssend,  bis  die  ganze  purpurfarbene  Hülle  der- 
selben abgerieben  ist  und  nur  die  nackten  grünen  Steine 
zurückbleiben.  Die  Flüssigkeit  wird  dann  durch  ein 
Sieb  gegossen  und  als  fertig  betrachtet.  Die  Wirthin  wird 
dann  eine  Schale  anfüllen  und  gleichzeitig  ihren  Gästen 
eine  andere  mit  Farina  anbieten,  und  nichts  wird  sie 
mehr  erfreuen,  als  wenn  dieselben  das  Gefäss  leeren 
und  bitten,  dasselbe  wieder  anzufüllen.  Die  Einwohner 
Paras  lieben  dies  Getränk  sehr  und  viele  lassen  keinen 
Tag  ihres  Lebens  vergehen,  ohne  dasselbe  zu  kosten. 
Besonders  begünstigt  sind  sie  aber  auch  dadurch, 
dieses  Getränk  in  allen  Jahreszeiten  bekommen  zu  kön- 


nen, denn  obgleich  die  Buume  an  den  meisten  Orten 
nur  einige  Monate  im  Jahre  tragen,  so  findet  man  in 
der  Nachbarschaft  Para's  solch  eine  Verschiedenheit  des 
Bodens  und  der  Lage,  dass  man  bei  einer  oder  zwei 
Tugereisen  immer  so  viele  Assaf  findet,  um  den  Markt 
zu  verseben.  Die  Knaben  erklettern  die  Baume,  um  die 
Früchte  vermittels  eines  Seiles,  welches  um  ihre  Enkel 
befestigt  ist,  zu  sammeln.  Von  der  Insel  Murajo,  tos 
den  Flüssen  Guama  und  Mojü,  von  den  Inseln  des 
Flusses  und  den  ausgedehnten  Palmenmärschen  na 
Innern  des  Waldes  werden  jeden  Morgen  Körbe  voll 
dieser  Frucht  zur  Stadt  gebracht,  wo  die  halbe  Bevöl- 
kerung Assaf  als  ein  tägliches  Mahl  ansieht  und  Hunderte 
aollen  das  Getrink,  mit  Farina  gemischt,  au  ihrer  Haupt- 
nahrung machen.  Die  Bäume  dieser  Gattung  liefern  aaca 
noch  einen  andern  Nahrungsartikel.  Die  unentwickcl- 
ten  Blätter  in  der  Mitte  der  Säule  bilden  eine  weis« 
stissliche  Masse,  welche,  wenn  gekocht,  unsern  Arti- 
schocken und  Pastinacken  ähnelt  und  ein  gutes  ud 
gesundes  Gemüse  abgibt.  Es  kann  auch  roh  genossea 
werden,  indem  es  fein  geschnitten  und  mit  öl  und  Essig 
gemischt  wird »  da  jedoch  der  Baum  zerstört  werdea 
tnu ts,  um  dieses  zu  bereiten ,  so  ist  es  nicht  sehr  ge- 
bräuchlich in  Para,  ausgenommen  von  Reisenden  in 
Walde,  welche  kein  besonderes  Interesse  für  die  Er- 
haltung der  Bänme  haben." 

Manche  Stellen  des  Buches  sind  nachlässig 
geschrieben,  aber  trotzdem  wird  das  Werkchen 
von  den  vielen  Freunden  der  Palmen  freudig 
begrüsst  werden.  Botaniker  und  Gärtner  werden 
darin  manche  interessante  Aufschlüsse  erhallen, 
und  kennen  wir  ihnen  den  Ankauf  des  Buches 
—  der  Preis  desselben  ist  10  Shilling  engl.  — 
als  elwas  Wünschenswerthes  empfehlen. 


Hamburger  Gartei-  und  llumeaie Itaig.  Eine  Zeit- 
schrift für  Garten-  und  Blumenfreunde,  für  kunst- 
nnd  Handelsgärtner,  herausgegeben  und  ridigui 
von  Eduard  Ulto,  Inspector  des  botanischen 
Gartens  zu  Hamburg.  In  monatlichen  Heften  » 
3-4  Bogen  gr.  8.  Preis  5  Thlr.  Verlag  von 
Robert  Kittler  in  Hamburg. 

Dieses  Blatt  zeichnet  sich  durch  seinen  rei- 
chen Inhalt  und  seine  würdige  Haltung  vorlheil- 
haft  aus  und  kann  als  die  beste  gärtnerische 
Monatsschrift  empfohlen  werden.  Man  findet  in 
jedem  Hefte  derselben  gediegene  Original-Ab- 
handlungen über  die  verschiedensten  Gegen- 
stände und  Angelegenheiten  des  Gartenwesens 
und  nicht  seilen  Aufsätze  über  die  höheren 
Zweige  der  Pflanzenkunde  aus  der  Feder  der 
ersten  Botaniker  unseres  Vaterlandes.  Die  vor- 
züglichsten im  Auslande  erscheinenden  Artikel 
theilt  sie  in  der  Übersetzung  mit  und  erzielt  so 
jene  allgemeine  Übersicht  der  Forlschritte  der 
Gartenkunst,  die  für  die  zweckmässige  Ausübung 
derselben  so  nothwendig.   Bei  der  Besprechung 
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c  neuer  Schriften  verfährt  sie  mit  anerkennens- 
werthem  Freimuthe ;  Lob  und  Tadel  werden  von 
ihr  nicht  nach  persönlichen  Erwögungen  vertheill, 
sondern  nach  moralischer  Überzeugung  nieder- 
geschrieben.  Herr  Eduard  Otto  selbst  liefert 
als  Hauptredacteur  der  Zeitung  die  beste  Bürg- 
schaft für  ihren  inneren  Werth:  als  Sohn  eines 
der  grössten  Meister  der  Gartenkunst,  die  Deutsch- 
land die  Ehre  hat  aufzuweisen,  hatte  er  präch- 
tige Gelegenheit,  in  die  Geheimnisse  seiner  Kunst 
einzudringen,  als  Reisender,  bald  auf  den  Gebir- 
gen der  Antillen,  bald  in  den  Urwäldern  des  süd- 
amerikanischen Festlandes,  war  er  im  Stande, 
werthvolle  Erfahrungen  zu  sammeln,  als 
r  endlich  des  berühmten  botanischen  Gar- 
tens zu  Hamburg  hatte  er  den  erwünschten  Spiel- 
raum zu  praktischen  Versuchen  und  Material  zu 
interessanten  Beobachtungen.  So  lange  ein  solcher 
Mann  an  der  Spitze  dieser  Zeitschrift  steht,  kann 
man  nur  den  schönsten  Hoffnungen  für  deren 
fröhliches  Gedeihen  Raum  geben,  während  die 
Thatsache,  dass  das  Blatt  am  1.  Januar  1854 
seinen  10.  Jahrgang  beginnt,  ein  Empfehlungs- 
brief ist,  der  ihm  überall  Eingang  verschaffen 
wird,  wo  Sinn  für  Kenntniss  und  Pflege  der 
Pflanzen  gehegt  werden. 


Zeitung. 

Deutschland. 

Hannover«  15.  December.  Die  Redaction  der 
nBonpIandiau  hat  Nachrichten  von  Dr.  Eduard 
Vogel  vom  8.  October  d.  J.  von  Murzuk  er- 
halten; auch  eine  10  Seiten  lange  botanische 
Abhandlung,  die  in  der  nächsten  Nummer  die- 
ses Blattes  mitgelheilt  werden  soll. 

X  Berlin,  5.  December.  In  der  Sitzung  der 
Gesellschaft  naturforschender  Freunde  am  15. 
November  zeigte  Herr  Professor  Braun  Exem- 
plare von  Equisetum  limosum  mit  spiralig  ver- 
laufenden Scheiden  und  knüpfte  daran  Bemer- 
kungen über  das  im  Pflanzenreich  allenthalben 
vorkommende  Wechselverhältniss  quirlartiger 
und  spiraliger  Blaltstellungen.  Derselbe  machte 
ferner  auf  die  neuen  Untersuchungen  Tulasne's 
über  das  Mutterkorn  aufmerksam.  Herr  Dr. 
Klotzsch  sprach  über  die  Unterscheidungs- 
merkmale der  Gattungen  Myrospermum  Jacq. 
und  Myroxylon  L.  Iii.,  gab  eine  Übersicht 
der  ihm  aus  diesen  Gattungen  bekannten  Arten 
und  theilte  die  Berichte  des  verstorbenen  Pereira 


über  die  Gewinnung  des  sogenannten  schwarzen 
und  weissen  Perubalsams  aus  Sonsonorte  (San 
Salvador,  Centrai-Amerika)  mit.  Derselbe  zeigte 
den  Zweig  einer  Fuchsia  (Admiration)  vor,  an 
welchem  eine  Verwachsung  des  Stengelblaltes 
mit  dem  Kelche  stattgefunden  hatte,  mitgelheilt 
von  dem  Kunst-  und  Handelsgärtner  Herrn  Ad. 
Haage  jnn.  in  Erfurt.  Ein  in  drei  Lappen  ge- 
spaltenes Blatt  ist  mit  der  Oberfläche  seines 
mittleren  Lappens  so  verwachsen,  dass  dasselbe 
die  eine  Hälfte  der  Kelchröhre  und  einen  Saum- 
lappen derselben  bedeckt,  während  die  beiden 
seitlichen  Lappen  als  Flügel  der  Kelchröhre  und 
der  beiden  gegenüberstehenden  Zipfel  des  Kelch- 
saumes erscheinen.  —  Herr  Dr.  Schacht  sprach 
über  Monolropa.  Der  Fichtenspargel  besitzt  eine 
tief  in  die  Erde  kriechende,  vielfach  verzweigte, 
sehr  spröde  Wurzel,  welche  mehrjährig  ist  und 
an  welcher  die  Blüthenschafte  als  Nebenknospen 
entstehen.  Ein  organischer  Zusammenhang  der 
Wurzeln  des  Fichtenspargels  mit  den  Wurzeln 
der  Kiefer  und  .Fichte  war  durchaus  nicht  nach- 
weisbar. Die  Blüthenschafte  sterben  ab;  nur 
selten  überwintert  ihr  Grundlheil,  um  im  folgen- 
den Jahre  neue  Blüthenschafte  aus  Achselknospen 
zu  treiben. 

Am  3.  Decbr.  babililirte  sich  der  Herr  Dr. 
Schacht  in  der  philosophischen  Facultät  der  hie- 
sigen Universität  als  Privatdocent  durch  Vorle- 
sung seiner  Abhandlung:  De  coniferarum  pollinis 
struetura. 

Herr  Dr.  Bolle  ist  von  Paris  zurückgekehrt 
und  hofft  im  Verlaufe  des  Winters  das  Ver- 
zeichniss  der  von  ihm  auf  den  Cap  Verdischen 
Inseln  gesammelten  Pflanzen  zu  publiciren. 

Gasparini,  der  in  Folge  der  Contre-Revo- 
lulion  in  Neapel  seiner  Ämter  entsetzt  wurde, 
sieht  sich  dadurch  in  die  traurige  Notwen- 
digkeit versetzt,  sein  Herbarium  verkaufen  zu 
müssen.  Es  enthält  8—9000  Species  hauptsäch- 
lich südeuropäischer  Pflanzen,  und  es  ist  darin 
die  Flora  Siciliens,  welcho  er  selbst  bearbeiten 
wellte,  sehr  gut  vertreten.  Der  Preis  ist  4000  Frcs. 

Italien. 

+  Florenz,  16.  Nov.  Professor  Amici  be- 
vollmächtigt mich,  in  der  „Bonplandia"  eine  in- 
teressante Beobachtung,  die  er  kürzlich  gemacht, 
zu  veröffentlichen.  Bekanntlich  hat  sich  der  Pro- 
fessor ernstlich  mit  dem  Studium  der  Trauben- 
krankheit befasst;  um  nun  besser  das  Oidium, 
die  muthmassliche  Ursache  der  Krankheit  beob- 
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achten  zu  können,  erzeugte  er  den  Pilz  auf 
feuchten  Glasplatten.  Es  ergab  sich,  dass  gleich- 


Pilze  aufwuchsen,  unter  denen  eine  ganz  beson- 
dere Art;  dieselbe  bestand  aus  dünnen  Fäden, 
von  welchen  rundliche  Sporangia,  von  kleinen 
Stielen  getragen,  ausliefen,  die  eine  grosse  An- 
zahl kleiner  ovaler  oder  länglicher  Sporen  ent- 
hielten; Sporen,  die  eine  Bewegung  zeigten, 
wie  die  Zoosporen  der  Tange.  Die  Sporangia 
thcilen  sich  nach  einiger  Zeit  wie  Seifenblasen 
und  entledigen  sich  der  Sporen  in  einem  Haufen, 
die,  sobald  sie  ausgeschüttet,  ihre  Bewegung 
sogleich  verloren.  Die  Sporen  sind  vollkommen 
platt  und  ohne  jede  zitternde  (vibralingj  Wim- 
pern; ihre  Länge  ist  0",  "0035,  ihre  .Breite 
0",  ""0014.  Die  Breite  des  grössten  Sporangiums 
ist  0»,  »0215,  die  Breite  der  Fäden  0», -0014. 

Herr  Gussone  wird  in  Bälde  seine  Flora 
der  Insel  Ischia  dem  Drucke  übergeben.  Dr. 
Planchon  wird  uns  in  einigen  Tagen  verlassen 
und  sich  durch  die  Lombardei  nach  Paris  be- 
geben. Herr  Ball  war  hier  und  ist  jetzt  auf 
dem  Wege  nach  Palermo,  wo  er  sich  einige 
Zeit  aufzuhalten  gedenkt.  Prof.  H.  v.  Mo  hl  ist, 
wie  ich  höre,  in  Tyrol  gewesen  und  kommt 
nach  Italien. 

Grossbritannien. 

London,  10.  December.  Am  29.  November 
feierte  die  Botanical  Society  of  London,  die  jetzt 
aus  312  Mitgliedern  besteht,  das  Fest  ihres  lTjäh- 
rigen  Bestehens,  bei  welcher  Gelegenheit  Dr. 
J.  E.  Gray  wiederum  zum  Präsidenten,  und  die 
Herren  J.  Miers  und  A.  Henfrey  zu  Vicc-Prü- 
sidenten  der  Gesellschaft  ernannt  wurden.  Am 
folgenden  Tage  (30.  Nov.)  war  das  Jahresfest 
der  Royal  Society,  wo  dem  Brauche  gemäss  die 
beiden  Ehrenmedaillen  der  Gesellschaft  vertheilt 
wurden.  Die  Copley-Medaille,  die  im  vorigen 
Jahre  A.  V.  Humboldt  zugefallen,  ward  Prof. 
Dove  in  Berlin  für  sein  Werk  über  die  Ver- 
breitung der  Erdwärmc  zu  Theil;  die  Royal- 
Mcdaillc  erhielt  Herr  Charles  Darwin,  der 
berühmte  Gefährte  Capt.  Fitzroy's,  für  seine 
naturhistorischen  Werke. 

Mitte  Novbr.  kam  Dr.  J.  E.  Stocks  aus  Scinde 
hier  an.  Er  gedenkt  sich  in  Kew  längere  Zeit 
aufzuhalten,  um  sein  grosses  Herbar,  das  jetzt 
auf  dem  Wege  nach  Europa  ist,  mit  Hülfe  des 
Ho oker  sehen  zu  ordnen. 
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Briefkasten. 

Beiträge  für  die  n  Bonplandia  "  werden  auf 
langen  anständig  honorirt  und  können  in  allen  euro- 
päischen Sprachen  abgelaust  werden,  erscheinen  jedoch 
nur  deutsch,  und  müssen  entweder  dem  Haupt-Redwten 
(Berthold  Seemann  in  Kew,  near  London!  oder  den 
Verleger  (Carl  Rümpler  in  Hannover)  eingesandt  wer- 
den. Unbrauchbare  AufsaUc  werden  nicht  xnnick  er- 
stattet: Mittheilungen,  welche  nicht  mit  dem  Namen  und 
der  Adresse  des  Verfassers  versehen  sind,  —  obgleich 
dieselben  zur  Veröffentlichung  nicht  nothig,  da  wir  all« 
Verantwortlichkeit  auf  uns  nehmen,  —  bleiben  unbe- 
achtet ;  Bücher,  welche  man  uns  unaufgefordert  tum 
Beccnsiren  übersendet,  werden,  selbst  w  enn  wir  diewl- 
ben  keiner  Kritik  unterwerfen,  nicht  surückgeschickl. 


fiöppert.  Breslau.  n,re 

Drtthtuhiam 

Rott., 

»IUP  tvi> 

h  ..  WaCheihelnl.   Die  rrw»n»chlts  Abdruckt 
Cr>«mi»FH  .rin  ;  «In  Stricht  übt r  A-  I  o  r  I  •  »'i  Wert  wardr  oi> 
mm  um  und 


i  Urin 


I  Ihre» 


Ibrtr  M. 

t.td  4t.  BtOtt  S  I 


Amtlicher  Theil. 


Bekanntmachungen  der  K.  L.-C. 

der  Naiut forscher. 


Berirhtiir linken.  Seite  251  lies  stau  »aicit 
polizeiliche"  nicht  politische".  —  Seite  254  lie*  für 
nCorsium«  »Cirsium.« 

Verantwortlicher  Redacteur:  WtlhelB  I.  G.  Seemni 


Druck  von  August 


Verzeicnniss  der  am  45.0ctoberi853  in  die  Akademie 
aufgenommenen  MHglieder. 

Herr  Dr.  Johann  August  ßurchard,  König). 
Preuss.  Hofrath,  Dircctor  des  Königl.  Sehl  es  .sehen 
Provinzial-Hebammen-Instituts  und  Privat-Docent 
der  Medicin  und  Geburlshülfe  an  der  Universität 
Breslau.    Cogn.  Stein. 

Herr  August  Le  Jolis,  Botaniker  und  be- 
ständiger Sekretair  der  naturwissenschaftlichen 
Gesellschaft  zu  Cherbourg.    Cogn.  Geoffroy. 

Herr  Dr.  Rudolph  Leuckart,  Professorder 
Zoologie  an  der  Universität  Giessen.  Coffit 
Misch. 

Grimpe  in  Hannover.  1 
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Herrn 

Dr.  Carf  Aieörid)  TÜiffjcfm  JJeflm, 

Lehrer  der  Naturwissenschaften  an  der  Königlichen  forat-  und  landwirthachaftlichen  Akademie  tu  Eldena  bei 
Greifawald,  Mitglied  der  Kaiaerl.  Leopoldiniich -Caroliniichen  Akademie  der  Naturfbncher  unter  dem  Namen: 

„Schauer*', 


bfm  frfolgrfid)fn  ßftt  Ufr  botanifdjfii  gfraiDoff-  IJmsanfgabr 

«Ida«* 

diesen  zweiten  Jahrgang  der  „Bonplandia" 


Collegen  und  Verehrer 

Wilhelm  E.  G.  Seemann. 
Berthold  Seemann. 

Hannover  und  London,  December  1854. 
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Die  central -afrikanische  Expedition. 

Die  central -afrikanische  Expedition,  -  üher 
deren  ausserordentliche  Wichtigkeit  sich  Herr 
August  Peter  mann  in  seinem  in  London  er- 
scheinenden Prachtwerke:  „Maps  and  Views 
illustrating  the  progress  of  the  Expedition  to 
Central  Africa"  naher  aussprechen  wird,  —  lie- 
lert  für  jeden  Zweig  der  Wissenschan  so  ausser- 
ordentlich werthvolle  Resultate,  dass  die  Schritte 
der  kühnen  Reisenden,  Barth  und  Vogel,  die 
I  jetzigen  Hauptleiter  jenes  grossartigen  Unterneh- 
mens, von  der  gelehrten  Welt  mit  einer  Spannung 
verfolgt  werden,  die  lebhaft  an  den  innigen  An- 
theil  erinnert,  welchen  die  Gesellschaft  im  Allge- 
meinen an  den  verschiedenen  Expeditionen  nahm, 
die  von  Zeil  zu  Zeil  zur  Entdeckung  des  soge- 
nannten Nord-West-Weges  abgeschickt  wurden. 
Wir  haben  aus  diesem  Grunde  unseren  Lesern 
stets  jede  authentische  Nachriehl  über  die  central- 
afriknnische  Expedition,  so  weit  es  unser  be- 
schränkter Raum  gestattete,  mitzulheilen  uns  be- 
eilt, und  wir  waren  so  glücklich,  die  Ersten 
zu  sein,  welche  einen  umständlichen  Bericht 
über  Dr.  Vogels  Aufenthall  in  Tripoli  ver- 
öffentlichten. Wir  haben  jetzt  das  Vergnügen, 
eine  geographisch-botanische  Skizze  der  Strecke 
zwischen  Tripoli  und  Murzuk,  aus  der  Feder 
des  letzteren  Reisenden,  unseren  Lesern  vorzu- 
legen, und  werden  einen  Aufsatz  über  „Datteln" 
von  demselben  Verfasser  in  unserem  Blatte  ge- 
ben, sobald  die  dazu  erforderliche  Tafel  ange- 
fertigt sein  wird.  Wir  sind  hoch  erfreul,  diese 
X  Miltheilung  machen  zu  können,  da  wir  einerseits 
^  dadurch  unsere  Verheissungen ,  dass  die  bota- 
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nischen  Entdeckungen  der  grossen  afrikanischen 
Expedition  in  der  „Bonplandia"  zuerst  erscheinen 
würden,  gewissermassen  erfüllen,  andererseits 
im  Stande  sind  zu  beweisen,  wie  voreilig  die- 
jenigen waren,  welche  an  Dr.  Vogel's  um- 
fassender Pflanzenkenntniss  zweifelten. 

Ehe  wir  die  erwähnte  Skizze  selbst  geben, 
müssen  wir  einige  einleitende  Worte  voraus- 
schicken. Den  letzten  Nachrichten  zufolge  selzle 
Dr.  Barth  —  der  noch  immer  nicht  von  der  Ver- 
stärkung der  Expedition  durch  Dr.  Vogel  unter- 
richtet —  seine  Beisc  von  Kuka  nach  Timbuklu 
fort,  wodurch,  wie  man  glaubt,  ihm  Gelegenheit 
geboten  werden  würde,  sich  die  Freundschaft 
des  Sultans  von  Fellatah  zu  erwerben,  was  für 
die  Expedition,  die  nächsten  Frühling  den  Niger 
hinaufgeschickt  werden  wird,  von  der  grössten 
Wichtigkeit  sein  kann.  Dr.  Vogel  dagegen  halte, 
während  seines  Aufenthalts  in  Tripoli,  das  Glück, 
die  Bekanntschaft  eines  Verwandten  des  Sultans 
von  ßornu  zu  machen,  in  dessen  Begleitung  er 
seine  Reise  nach  Kuka  angetreten.  Wie  wir 
bereits  berichteten  (Bonpl.  Jahrg.  I.  pag.  242), 
gelangten  Beide  am  15.  August  1B53  in  Mur- 
zuk an,  wo  der  bornuesische  Prinz  sich  einige 
Wochen  aufhielt,  eine  Zeit,  die  Dr.  Vogel  be- 
nutzte, um  astronomische  und  andere  wissen- 
schaftliche Beobachtungen  zu  reduciren  und  die 
Umgegend  der  Stadl  kennen  zu  lernen.  Am 
15.  October  gedachte  die  Reisegesellschaft  nach 
Kuka,  der  Hauptstadt  Bornus,  aufzubrechen. 
Vorher  jedoch  richtete  Dr.  Vogel  verschiedene 
Briefe  an  seine  Freunde  in  Europa,  unter  an- 
dern folgenden: 
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Dr.  E.  Vogel  an  Dr.  B.  Seemann. 

Murxuk,  October  8,  1853. 
Liebster  Freund! 

In  kurzer  Zeit  wird  beim  Foreign  Office  in 
London,  wolfsGott,  ein  Kistchen  eintreffen,  in  dem 
sich  unter  andenn  auch  ein  Pack  getrockneter 
Pflanzen,  an  Hrn.  Robert  Brown  adressirt,  befin- 
det. Den  Commentar  dazu  werde  ich  Ihnen  in 
!  diesen  Zeilen  geben,  und  werden  Sie  mich  sehr 
verbinden,  wenn  Sie  es  Hrn.  Brown  gefälligst 
miltheilen,  und  was  Sie  davon  der  Mühe  werth 
halten,  in  der  „Bonplandia",  der  „Literary  Ga- 
zette" und  andern  gelesenen  Zeitschriften  ver- 
öffentlichen. Die  Sachen  sind  grösstenteils  in 
Fezzan  gesammelt,  wenige  nur  an  der  nordafri- 
kanischen Küste;  denn  einmal  wollte  ich  meinen 
geringen  Papiervorrath  nicht  mit  Bekanntem  fül- 
len und  sodann  Hessen  mir  die  vielfachen  Reise- 
vorbereilungen  in  Tripoli  keine  Zeit,  um  mit  Müsse 
botanisiren  zu  können.  Ich  hoffte  eine  gute  Aus- 
beute in  den  grossen  Thälern  zu  machen,  die 
meinen  Pfad  im  30.  Grade  nördl.  Breite  durch- 
schnitten, fand  indessen  Alles  von  der  Sonne 
verbrannt;  eine  Ruta  und  ein  Vincedoxicum 
1  waren  das  Einzige,  was  ich  an  geschützten  Stellen 
noch  frisch  vorfand;  indessen  zeugten  hohe  Bü- 
schel trockncr  Gräser  und  Felder  von  verdorr- 
ten Thymus-  und  Arteinisia-Arten,  was  ich  hätte 
sammeln  können,  wenn  ich  drei  Monate  früher 
gekommen  wäre.  Je  weiter  ich  südlich  kam, 
'  um  so  seltener  wurden  auch  diese  Spuren  ver- 
gangener Pracht,  bis  endlich  in  Fezzan  die  wilde 
Flora  last  ganz  aufhört  und  bis  auf  eine  stach- 
lichte Papilionacee,  die  den  Kameelen  zum  Futter 
dient  und  von  den  Arabern  Agül  genannt  wird, 
oder  einen  Tamarix-Strauch  das  Auge  für  ganze 
Tage  lang  nichts  erblickt  als  Dattelpalmen,  unter 
deren  Stämmen  der  Alles  vernichtende  und  be- 
grabende Sand  sich  zu  hohen  Hügeln  angehäuft 
hat,  gleichsam  als  hätte  er  es  versuchen  wollen, 
auch  sie  zu  ersticken.  In  der  Umgebung  Mur- 
zuks  werden  in  kleinen  Gärtchen  mit  vieler  Mühe 
einige  wenige  Getreidearien  und  Gemüse  culti- 
virt  •) :  im  Winter  Gerste  und  Weizen,  im  Som- 
mer aber  meist  Gosub  und  Gafuli,  und  von  diesen  i 
habe  ich  Specimina  eingesandt,  einmal  weil  sie 
in  der  ganzen  Sahara  die  Hauptnahrung  der  Be-  ! 
völkerung  ausmachen,  und  dann,  da  über  ihre 
Natur  eine  solche  Unwissenheit  und  Verwirrung 
herrscht,  dass  sie  einmal  für  Bohnen,  das  an- 
dere Mal  für  Reis  und  dann  wieder  für  Hirse 
erklärt  werden.  Sie  können  sieb  ein  Verdienst  , 
erwerben,  wenn  Sie  den  richtigen  botanischen 
Namen  sfimmll icher  von  mir  getrockneten  Fez- 
zaner  Cullurpflanzen  zugleich  mit  dem  von  mir 
gegebenen  arabischen  veröffentlichen  wollten. 

•)  Oer  Samen  wird  in  verwesten  Dünger  gesaet, 
mit  dem  der  harte  «alzhaltige  Boden  etwa  i  Zoll  hoch  i 
bedeckt  wird.    Um  einen  Garten  von  100  Quadratellen 
su  bewüuern,  mau  ein  Mann  taglich  12  Stunden  ar- 
beilen.   Er  erhalt  dafür  den  vierten  Theil  des  Ertrngf.  , 


Mir  fehlte  es  an  der  nöthigen  Literatur,  die  "* 
Pflanzen  selber  zu  bestimmen.    Der  von  afri-  (< 
kanischen  Reisenden  oft  genannte  „Gafuli  mosri" 
ist  türkischer  Weizen,  Zea  Mais.    Die  Ähren 
desselben  werden  gebrochen,  ehe  sie  ganz  reif 
sind,  geröstet  und  so  gegessen.  —  Von  dem 
kümmerlichen  Erlrage,  den  bei  der  grössteh 
Mühe  der  Carlen-  und  Feldbau  hier  gibt,  kön- 
nen Sie  sich  einen  Begriff  machen,  wenn  ich 
Ihnen  sage,  dass  die  Eingebor nen  jede  einzelne 
Ähre  des  Gosub  und  Gafuli  abiad  mit  einem 
zierlieh  geflochtenen  Körbchen  umgeben,  um  die 
wilden  Tauben  vom  Samen  abzuhalten.  Unter 
den  wenigen  Bäumen,  die  man  hier  sieht,  ist 
der  schönste  ein  Cornus  (von  den  Arabern  Kurno 
genannt),  den  ich  bis  80'  hoch  und  3'  dick  ge- 
funden habe.    Er  ist,  so  viel  ich  gehört  habe, 
eigentlich  in  Sudan  und  Bornu  zu  Hause  und 
scheint  der  26.  Breilegrad  seine  nördliche  Grenze 
zu  sein.  Wegen  der  nähern  Beschreibung  ver- 
weise ich  Sie  auf  das  eingelegte  Blüthenexemplur 
und  die  beiliegende  Eliquette.  Die  Gummiacacte 
Fezzans  werden  Sie  gleichfalls  in  meiner  Samm- 
lung finden.  Sie  belebt  und  schmückt  die  stei- 
nigten Seitenthäler  des  Wadi  Scherzi  und  Cherbi. 
Die  Probe  Gummi  ist  sehr  spärlich  ausgefallen, 
man  findet  fast  keines  an  den  der  Strasse  nahe 
stehenden  Bäumen,  da  es  von  den  vorüberzie- 
henden Arabern  sorgfältig  abgesucht  und  ge- 
gessen wird.  Ich  habe  ihm  nie  Geschmack  ab- 
gewinnen können.  Das  meiste  Gummi  wird  von 
den  Tunricks  gebracht  und  scheint  zwischen 
Dscherma  und  Ghal  gefunden  zu  werden.  —  Nach 
dem  Admirally's  Manual  von  1851  ist  die  Pflanze, 
welche  das  Senna  liefert,  noch  unbekannt.  Ich 
sammeile  dieselbe  in  Wadi  Cherbi  bei  Dscherma, 
westlich  von  Murzuk,  wo  sie  in  Menge  unter 
Dattelpalmen  wild  wuchs,  und  sie  befindet  sich 
in  mehren  Exemplaren  in  meinem  Packete.  Sie 
wächst  in  ungeheuren  Massen  in  Ahir,  südlich 
von  hier,  wird  aber  fast  gar  nicht  mehr  einge- 
sammelt, da  Scnnablätler  wegen  ihres  geringen 
Werthes  (etwa  2-»  Schill.  100  ff)  den  Transport 
und  die  24    Transitsteuer,  die  hier  davon  er- 
hoben werden,  nicht  aushalten.  Bitte,  sehen  Sie 
zu,  dass  ein  schönes  Exemplar  zugleich  mit  der 
Probe,  die  ich  in  einer  Schachtel  und  in  einem 
Päckchen  beigelegt,  an  Sir  William  Hooker  ab- 
gegeben werden,  eben  so  wie  die  Samen  der 
eingeschickten  Getreidearten.  —  Ich  habe  auch 
einige  Körner  der  Sudan  -  Baumwolle  von  hier 
gesendet,  da  ich  nicht  weiss,  ob  ich  weit  genug 
westlich  kommen  werde,  um  sie  an  Ort  und 
Stelle  zu  sammeln.  —  In  der  Medicin  der  Araber 
spielt  das  „Peganum  Harmala"  unter  dem  Namen 
„Harmelu  eine  wichtige  Rolle.   Es  ist  berühmt 
als  Schulzmittel  gegen  Oplhalmia.  Dazu  werden 
die  halbreifen  Samenkapseln  empfohlen,  und  jeder 
Araber  verschluckt  im  Frühjahr  ein  Dutzend  und 
behauptet  dann,  von  jeder  Augenkrankheit  ver- 
schont zu  bleiben.  Ich  habe  nicht  erfahren  kön-  - 
nen,  ob  dieselben  abführend  oder  blutreinigend  > 
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wirken.  Peganum  Harmala  ist  allgemein  ver- 
breitet von  der  Nordküste  bis  nach  Fezzan. 
Gemein  ist  ebenfalls  die  unter  dem  Namen  Kolo- 
quintc  (Colocynthusj  bekannte  Cucurbitacee,  deren 
Früchte  den  Straussen  zur  Nahrung  dienen. 
Dieser  kleine  Kürbis  bedeckt  zu  Tausenden  den 
Boden  in  den  Thälern  an  dem  schwarzen  Berge 
und  ist  in  Wadi  Cherbi  und  Wadi  Schergi  (den 
fruchtbarsten  Disl rieten  Fezzans)  ein  listiges  Un- 
kraut. Die  Samen  werden  von  den  Tibbus  gern 
gegessen;  sie  rösten  dieselben  ohngefähr  wie 
wir  bisweilen  Kürbiskerne,  nachdem  sie  sie  vor- 
her zwölf  Stunden  in  Wasser  eingeweicht,  um 
ihnen  die  Bitterkeit  zu  benehmen.  Die  Frucht 
selbst  wird  gegen  Urinbeschwerden  und  die  (hier 
sehr  häufigen)  Krankheiten  der  Geschlechtsorgane 
gebraucht,  indem  in  die  Schale  Milch  gegossen 
und  nachdem  sie  etwa  12  Stunden  darin  gestan- 
den, als  Arzenei  getrunken  wird.  Ricinus  com- 
munis ist  gemein  in  der  Umgegend  von  Tripoli 
und  könnte  das  davon  gewonnene  Öl  ein  Aus- 
fuhrartikel werden,  wenn  sich  nur  Jemand  die 
Mühe  nehmen  wollte,  den  Samen  einzusammeln 
und  auszupressen.  Einen  alten  Bekannten  habe 
ich  hier  in  Fezzan  gefunden  in  der  Sonnen- 
blume (Helianthus  annuus,  Linn.),  die  in  grösster 
Pracht,  8—9  Fuss  hoch,  den  einzigen  Schmuck  der 
kleinen  Gärtchen  ausmacht.  Die  Samen  werden, 
wie  bei  uns,  gegessen.  Ein  anderes  vaterländi- 
sches Pfltinzchen  erfreute  mich  in  den  Tagona- 
Bcrgen  —  Tulipa  sylvestris  —  in  ungeheuren 
Massen.  Leider  habe  ich  nur  ein  höchst  erbärm- 
liches Exemplar  einsenden  können,  da  ich  (Ende 
März)  zu  früh  für  die  Blüthezeil  kam  und  nur 
eine  einzige  Blume  fand.  Anagallis  coerulea  und 
Samolus  Yallerandi  sind  gleichfalls  alle  Bekannte; 
sie  sind  gemein  bei  Tripoli.  In  meiner  Samm- 
lung finden  sieb  Zweige  eines  sehr  stachlichten 
Strauches  mit  Blättern  dem  Weissdorn  gleichend. 
Ich  habe  auf  der  Etiquette  bemerkt,  dass  die 
Araber  mit  der  Rinde  der  Wurzel  Leder  gerben 
und  roth  färben,  und  ein  Päckchen  dieses  Farbe- 
slofles  für  Sir  William  Hooker  beigelegt,  aber  zu 
erwähnen  vergessen,  dass  die  Kohle  seines  Hol- 
zes von  den  Arabern  zur  Scbiesspulverbereiluni; 
benutzt  wird.  Es  bestehen  nämlich,  namentlich 
in  Benoulid,  viele  heimliche  Pulverfabriken,  in 
denen  ein  ziemlich  mittelmässiges  Produkt  für 
etwa  20  Sgr.  das  Pfund  geliefert  wird.  Die 
Sache  muss  aber  vor  den  Türken  sehr  geheim 
gehalten  werden.  —  Doch  ich  bin  ganz  von  dem 
Thema  abgekommen,  was  ich  im  Anfang  dieses 
Briefes  abgehandelt,  nämlich  von  den  Nutz-  und 
Culturpflanzen  Fezzans.  Ich  kehre  deshalb  zu 
diesen  zurück  und  will  sogleich  mit  der  wich- 
tigsten beginnen,  der  Dattelpalme.  Ganz 
Fezzan  und  halb  Tripolitanien  lebt  davon.  Hier 
ist  jede  Thür,  jeder  Pfosten  aus  Dattelholz  ge- 
macht; in  den  Häusern  besteht  die  Decke  der 
Zimmer  aus  Dattelslämmen,  zwischen  und  über 
welche  Zweige  gelegt  sind,  wie  bei  uns  das 
Rohr.   Die  ärmeren  Leute  wohnen  in  Hütten, 
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ganz  von  Palmzweigen  zusammengebaut;  Palm- 
zweige liefern  das  gewöhnliche  Feuerholz.  (Die 
armen  Kerle  bringen  sie  von  6  —  b  Meilen  weit 
her  nach  der  Stadt  und  verkaufen  hier  zwei 
Bündel,  so  viel  wie  ein  Mann  schleppen  kann, 
für  1  Piaster  =  2Pence.)  Datteln  sind  das  Futter 
für  Menschen  und  Thiere;  Kameele,  Pferde, 
Hunde,  Alles  isst  Datteln  hier.  Sogar  die 
Steine  derselben  werden  eingeweicht  und  in 
dieser  Form  dem  Viehe  gegeben  *).  Von  den 
ungeheuren  Massen,  in  denen  die  Dattelpalme  sich 
hier  vorfindet,  kann  man  sich  kaum  eine  Vor- 
stellung machen.  Als  Abd  el  Gelil  Soknu  be- 
lagerte (1829),  liess  er,  um  die  Stadt  zur  Über- 
gabe zu  bewegen,  die  Palmen  in  den  Gärten 
fällen,  und  hieben  seine  Leute  in  7  Tagen  43,000 
um,  —  und  trotzdem  stehen  jetzt  noch  gegen 
70,000.  Der  Ertrag,  den  sie  bringen,  ist  ver- 
hältnissmässig  gering:  hundert  grosse  Bäume 
geben  im  Durchschnitt  40  Centner  Datteln,  die 
hier  einen  Werth  von  1  Pfd.  15  sh.  englisch 
haben.  In  Tripoli  würde  die  gleiche  Quantität 
etwa  viermal  mehr  kosten.  Die  Datteln  werden, 
sowie  sie  geschnitten,  auf  dem  Boden  zum  Trock- 
nen ausgebreitet  und  wenn  sie  steinhart  getrock- 
net sind,  in  den  Sand  vergraben.  So  halten  sie 
sich  gegen  zwei  Jahre;  allein  schon  etwa  nach 
18  Monaten  kommen  die  Würmer  dazu  und  nach 
dem  fünften  halben  Jahre  wird  man  kaum  mehr 
als  die  Kerne  finden.  Als  Nahrungsmittel  sind 
Datteln  sehr  erhitzend,  weshalb  man  sie  nicht 
gern  den  Leuten  auf  der  Reise  gibt,  indem 
dieselben  zu  viel  danach  trinken  müssen.  Am 
besten  und  wohlschmeckendsten  sind  sie  mit 
Gerstenmehl,  Zumita,  zu  einem  Teig  geknetet. 
Wenn  man  die  innersten  Blätter,  das  Herz,  aus 
der  Palme  herausschneidet,  so  sammelt  sich  in 
der  Höhlung  ein  trüber,  süsslicher  Saft,  „Lagbiu, 
der  recht  erfrischend  und  sanft  abführend  wirkt. 
In  wenigen  Stunden  geht  derselbe  in  Gährun«! 
über,  wird  sauer  und  ist  dann  stark  berauschend. 
(Der  Saft  wird  nicht  abgezapft,  wie  Dr.  Gum- 
precht  in  „Steins  Handbuch  der  Geographie 
und  Statistik u  Band  II.,  1.  Lieferung,  7.  Auf- 
lage, p.  57  schreibt.)  Aus  den  reifen  Früchten 
wird  Syrup  gemacht,  der  vorzüglich  dazu 
dient,  Lederschläuche  öldicht  zu  machen,  und 
ein  Branntwein,  „Arögi",  gebrannt.  Im  Frühjahr 


*!  Es  gibt  hier  durchaus  kein  Gras  oder  sonstiges  grü- 
nes Füller  für  das  Vieh,  ein  wenig  Safsfah,  Melilolus,  aus- 
genommen, der  mit  derselben  Muhe  wie  das  Korn  in  Gürten 
erzogen  wird  und  deshalb  sehr  hoch  im  Preise  steht. 
(Ein  Bündel,  etwa  so  viel  wie  man  in  zwei  Httnden 
hallen  kann,  2  Piaster  =  4  Pence.)  Heine  Kameele  habe 
ich  100  Meilen  weit  nördlich  schicken  müssen ,  der 
nächste  Ort,  wo  genug  zu  fressen  für  sie  war.  Denn 
hier  um  Murzuk  ist  nichts  als  Salz  und  Sand ;  die  flO 
kleinen  Garten,  die  man  vor  dem  Thore  sieht,  bedecken 
zusammen  etwa  J  ^uadratmeile  (englisch).  In  ganz 
Murzuk  gibt  es  nur  zwei  Kühe,  von  denen  eine  dem 
Pascha  gehört;  Ziegen  keine;  Schafe  werden  von  Wadi 
Schergi  (50  Meilen  weit)  hergebracht.  Wenn  wir  einmal 
Milch  zum  Thee  oder  Kaffee  haben,  denken  wir,  e»  «ei 
ein  Feiertag. 
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Anfang  April)  blüht  die  Palme  und  wird  dann 
künstlich  befruchtet,  indem  man  mit  einem  spitzen 
Stocke  die  weiblichen  Bliithenrispen  öffnet  und 
ein  Bündelchen  mit  männlichen  Blüthcn  dazwi- 
schen klemmt,  —  eine  männliche  Palme  reicht 
für  100  weibliche  hin,  —  das. ist  die  einzige 
Mühe,  die  der  Baum  macht ;  er  wird  keineswegs 
„mühsam  bewässert"  (siehe  Stein  a.a.O.  pag.  59); 
nur  etwa  für  die  ersten  t>  Monate,  nachdem  er 
gepflanzt  (man  pflanzt  ihn  in  ein  Loch,  was  mit 
verwestem  Dünger  angefüllt  worden),  später  ist 
ihm  Wasser  nicht  nur  unnütz,  sondern  hier  sogar 
höchst  schädlich,  da  es  das  Salz  auflöst,  welches 
in  Überfluss  im  Boden  enthalten,  und  dadurch 
die  Wurzeln  tödtet.  Das  Dattelholz  ist  ziemlich 
zähe,  kann  aber  seiner  groben  Faser  wegen 
nicht  in  dünne  Bretter  zersägt  werden  (weshalb  ' 
hier  Thüren  und  Fensterläden  von  halben  Stäm- 
men zusammengesetzt  sind);  der  Bast,  welcher  I 
die  jungen  Zweige  einhüllt,  gibt  sehr  gute  I 
Stricke.  Junge  Dattelpalmen  bilden  ein  nicht  , 
zu  durchdringendes  Dickicht,  indem  die  Blätter  j 
ungemein  hart  und  spitz  sind  und  der  niedrige  • 
Stamm  zahllose  Zweige  nach  allen  Richtungen  • 
hin  ausstreckt.  Alljährlich  bringt  die  Palme  einen  i 
neuen  Kreis  Blätter  hervor.  Der  unterste  Kreis 
stirbt  ab,  wird  aber  nicht  abgeworfen,  sondern 
bleibt  verdorrt  stehen;  an  wenig  bewohnten 
Orten,  wo  diese  Zweige  nicht  für  häusliche 
Zwecke  gesammelt  werden,  ist  dann  der  ganze 
Stamm  in  dieselben  eingehüllt,  da  sie  sich  mit 
der  Zeit  immer  tiefer  hinabbeugen,  was  einen 
ganz  ungemein  wilden  Anblick  gibt.  Die  Höhe 
der  ausgewachsenen  Dattelpalmen  variirt  von  j 
40  bis  70  Fuss;  sie  werden  bis  gegen  100  Jahr 
alt.  —  Ich  habe  unterwegs  sorgfältig  Acht  ge- 
geben, wie  weit  verschiedene  Obslarten  südlich 
gehen,  und  will  Ihnen  einige  meiner  gesammel- 
ten Notizen  mitlheilen.  In  Tripoli  gibt  es  Oran- 
gen, Citroncn,  Pistazien,  Granatäpfel,  Feigen, 
Johannisbrod,  Maulbeeren,  Pfirsiche,  Apricosen,  | 
Mandeln,  Oliven,  Opuncien  und  Wein  *)  in  Über- 
fluss. Äpfel  und  Birnen  ziemlich  viel,  aber 
schlecht,  hart  und  wässerig.  Gute  Birnensorlen 
arten  in  etwa  zwei  oder  drei  Jahren  vollkommen 
aus.  Kirschbäume  gibt  es  drei;  einer  davon 
war  in  dem  Garten,  in  welchem  meine  Leute 
wohnten,  und  erntete  ich  von  ihm  b  Kirschen.  | 
Melonen  und  Wassermelonen  in  grosser  Schön- 
heit, letztere  150  ff  schwer.  Sie  werden  in  die 
Sandhügel  der  Wüste  gesäet  und  die  jungen 
Pflänzchen  mit  Reisholz  bedeckt;  sie  bedürfen 
keiner  künstlichen  Bewässerung,  der  starke  Thau 
ist  hinreichend  zu  ihrem  Gedeihen.  Die  Kar- 
toffel kommt  ebenfalls  noch  in  Tripoli  fort;  die 
Knollen  werden  sehr  gross  und  sind  von  gutem 
Geschmack.  Kastanien  gibt  es  keine.  Von  den 
angeführten  Cullurpflanzen  gehen  bis  nach  Murzuk 

S  lu  InsuluU,  !.*>  Heilen  Miilwrstlich  von  Lelxln.  ! 
wird  \ iel  Wein  bereitet,  der  ein  angenehme«  Aroma 
und  grosse  Starke  hat:  bei  besserer  behandlung  konnte 
er  dem  Marsala  ähnlich  werden 


(25  0  55 ')  hinab :  Granatäpfel,  Feiiren,  Pfirsiche,  . 
Mandeln,  Melonen  und  Wein.  Letzterer  wächst 
an  den  Natronseeu  Fezzans  in  besonderer  Schön- 
heit; die  Rebe  ist  sehr  kleinblätlerig  und  rankt 
sich  an  den  Granat-  und  Feigenbäumen  fort. 
Am  häufigsten  findet  man  hier  eine  lockere  gross- 
beerige  blaue  Traube;  eine  dichte  weisse  ist 
selten.  Einzelne  Äpfelbäume  finden  sich  in  Wadi 
Schati  (etwa  2b  0  30'  nördl.  Br.),  sie  tragen  jedoch 
keine  geniessbaren  Früchte.  Orangen,  Cilronen, 
Pistazien  und  Johannisbrod  gehen  nicht  Uber  die 
Taghona-Berge  hinaus,  und  sind  auf  einen  schma- 
len Küslensautn  von  etwa  50  Meilen  Breite  be- 
schränkt. Der  Ölbaum  endet  in  Bcnoulid  am 
Südabhange  der  Taghona-Berge  (31  0  44'  n.  L.) ; 
eben  daselbst  findet  man  die  letzte  Opuntia 
vulgaris.  Die  Maulbeere  geht  hinab  bis  nach 
Soknn  (29  0  4 ') ,  die  Äpricose  bis  nach  Sebha 
(27  0  3 ').  Eine  Gruppe  von  etwa  50  Ölbäumen 
findet  sich  zwar  noch  beim  Dorfe  Abiad  in  Wadi 
Schergi  (westlich  von  hier  unter  27  0  n.  B.),  sie  ' 
tragen  jedoch  keine  Früchte.  Baumwolle  findet 
sich  hin  und  wieder  in  Gärten  von  Hondjem  an 
(30  0  35 ')  und  zwar  Gossypium  arboreum  und 
berbaceum,  doch  lässl  die"  Bodenbeschaffenheit  ! 
keinen  bedeutenden  Anbau  zu;  man  erzieht 
höchstens  ein  paar  Hände  voll,  um  ein  Kissen 
oder  eine  Matratze  damit  zu  stopfen.  Die  An- 
gabe, die  sich  in  dem  schon  zweimal  angeführten 
Handbuche  der  Geographie  und  Statistik  p.  57 
findet,  dass  Wein  in  Tripolitanien  auch  wild 
wachse,  ist  falsch;  verwildert  mag  er  wol  hin 
und  wieder  an  Stellen  gefunden  werden,  au 
denen  früher  Gärten  gewesen  sind,  wilden  Wein 
habe  ich  aber  nirgends  gesehen  und  auch  nie 
davon  gehört.  —  Doch  nun  denke  ich,  mein 
lieber  Freund,  werde  ich  Ihnen  hoffentlich  genug 
gclhan  haben.  In  drei  Tagen  breche  ich  nach 
Kuka  auf,  von  wo  Sie  wiederum  von  mir  höreu 
sollen.  Bitte,  empfehlen  Sie  mich  bestens  Herren 
R.  Brown,  Sir  William  Hooker  und  Dr.  Hooker 
und  Thomson,  und  machen  Sie  von  dem,  was 
ich  Ihnen  milgetheilt,  Gebrauch  ganz  nach  Ihrem 
Gutdünken.  Übersetzen  Sie  hübsch  für  Robert 
Brown  meine  deutschen  Pflanzenetiquelteii, 
Sie  werden  dafür  auf  denselben  vielleicht  eini- 
ges für  die  Bonplandia  Geeignete  finden  JLücken- 
büsscr).  Beste  Grüsse  an  alle  meine  Freunde 
und  besonders  auch  an  Ihre  wertbe  Familie. 
Schicken  Sie  diesen  Brief  gefälligst, 
nachdem  Sie  ihn  gelesen,  an  meinen  Vater 
nach  Leipzig.  Und  nun  noch  ein  Lebewohl! 
von  Ihrem  treuen  Freunde 

Eduard  Vogel. 

i 

Welche  Reiseroute  Dr.  Vogel  mich  seiner 
Ankunft  in  Kuka  nehmen  wird,  hängt  lediglich 
davon  ab,  ob  es  ihm  gelingen  oder  nicht  ge- 
lingen wird,  mit  Dr.  Barth  Verbindungen  an- 
zuknüpfen; sollte,  wie  es  fast  scheinen  will, 
keine  direete  Communication  zwischen  Kuka  und  ^ 
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^  Timbuklu  exisliren,  so  bleibt  Dr.  Vogel  weiter 
nichts  übrig,  als  entweder  den  Schritten  Barth  s 
zu  folgen,  oder  den  Hauptplan  der  Expedition 
uliein  auszuführen,  —  vom  Tsad-See  nach  dem 
ludischen  Ocean  vorzudringen. 

i 

-  — *-  ■;•>•■  —  — - 

j 

Zeitung. 

Deutschland. 
Hannover,  2.  Januar.  Die  berühmte  Reisende, 
Frau  Ida  Pfeiffer,  hat  an  Herrn  August  Peter- 
mann in  London  nachstehenden  Brief  gerichtet, 
von  dem  der  Empfänger  der  Redaction  der  „Bon- 
plandia" eine  Abschrift  hat  zukommen  lassen. 

Frau  I.  Pfeiffor  an  Herrn  A.  Petermann. 

St.  Fraoiiseo,  CalHornien.  30.  Oct.  1833. 
Ich  kann  mir  das  Vergnügen  nicht  versagen, 
mich  manch  kleinen  Augenblick  mit  Ihnen  zu 
unterhalten.  Aus  den  Zeitungen  werden  Sie 
zwar  häufig  ersehen,  auf  welchen  Plätzen  der 
Welt  ich  mich  umhertreibe,  aber  das  Wie, 
Warum  u.  s.  w.  füllt  dabei  weg.  Als  ich  Lon- 
don verliess ,  hatte  ich  den  festen  Entschluss, 
Australien  zu  besuchen.  Ich  war  diesem  Welt- 
theile  ziemlich  nahe,  als  ich  mich  im  indischen 
Archipel  umherbewegte,  und  dennoch  konnte 
ich  nicht  hin.  Die  Entdeckung  des  Goldes,  der 
europäische  Heisshunger  nach  selben  waren  Ur- 
sache, dass  ich  meinem  Plane  entsagte.  Die 
Theurung  im  Lande  stieg  so  ungeheuer,  dass 
nur  die  Goldsucher  oder  Millionaire  dahin  wan- 
dern konnten,  aber  nicht  Leute,  deren  Sückel 
mühr  als  bescheiden  gefüllt  war  und  deren  Strc- 
lu-n  nach  Insekten  und  Reptilien  geht.  —  Ich 
ransste  also  diesem  Wunsche  entsagen  und  eine 
andere  Fährte  aufsuchen,  und  wo  führte  diese 
mich  hin?  —  auch  in  solch  ein  verwünschtes 
Goldland.  Dass  ist  doch  sonderbar!  Allein  dio 
Überfahrt  kostete  mir  nichts,  ein  Amerikaner 
nahm  mich  umsonst  mit.  Wir  hatten  eine  gute 
Fahrt,  79  Tage  brachten  uns  nach  St.  Franzisco. 
Obwohl  ich  in  60  Tagen  nichts  als  Himmel  und 
Wasser  sah,  so  machte  die  Küste  von  Culifor- 
nien  doch  keinen  freundlichen  Eindruck  auf 
mich;  sie  bot  nichts  als  kahle  Sandhügel,  hie 
und  da  mageres  Gebüsch,  düstere  Bäume,  deren 
Blätter  klein  und  schmutzig  grün  sind.  —  Die 
Stadl  Franzisco  ist  in  ihrer  Art  ein  Wunder- 
werk; aber  nicht  alle  Wunderwerke  sind  rei- 
zend und  bezaubernd.  Die  Stadl  ist  seit  fünf 
Jahren  sechs  Mal  abgebrannt;  im  Jahre  1S51 
wurde  sie  zwei  Mal  gänzlich  in  Asche  gelegt 
und  heut  zu  Tage  prangt  sie  mächtig,  als  hätte 
sie  nie  Feuer  gesehen.  Die  steilsten  Sandhügel 
;  tragen  Häuser  und  Hütten  bis  an  die  höchsten 
<■  Spitzen;  die  Bucht  wurde  }  englische  »eilen 

^  


j  zurückgedrängt  und  mit  Sand  aufgefahren,  um  *j 
|  nur  einigennassen  ein  leeres  Fleckchen  für  den  C 

Mittelpunkt  der  Stadt  zu  schaffen.  Da  herrscht 
(  ein  Leben,  gleich  dem  in  der  City  of  London ;  da 
wird  gefahren,  geritten,  gelaufen  mit  einer  Hast, 
als  gäbe  es  kein  Morgen  mehr;  da  werden 
überall  so  schnell  die  grüssten  Ziegelhäuser  ge- 
baut, dass  eine  Strasse  in  1-2  Monaten  kaum 
wieder  zu  erkennen  ist.  Der  Luxus  in  der  Ein- 
richtung und  im  Leben  ist  so  gross,  wie  er  nur 
immer  in  Paris  und  London  sein  kann;  dabei 
herrscht  ein  Schmutz,  eine  Unsauberkeil  auf  den 
Strassen,  dass  jene  von  Constantinopel  als  Muster 
von  Nettigkeit  aufgestellt  werden  könnten.  Eine 
|  halb  Fuss  hohe  Staub-  und  Sandlagc  deckt  den 
\  Boden,  aller  Unralh  wird  auf  die  Strasse  ge- 
;  worfen,  Kisten  und  Fässer,  Reifeu  und  Flaschen, 
Kleider,  Wäsche  und  Schuhwerk,  todte  Hunde 
und  Ratten  liegen  wie  Kraut  und  Rüben  durch- 
einander. Ein  Gang  in  der  Stadt  ist  eine  Busse, 
eine  Gang  ausser  derselben  eine  wahre  Höllen- 
pein;  Ihr  Fuss  muss  sich  im  tiefen  Sand  ermü- 
den, Ihr  Auge  nicht  minder  an  dem  kahlen  leb- 
losen Einerlei.  Die  Bucht  ist  zwar  hübsch,  sie 
bildet  munnigfaltige  Einschnitte  ins  Land  und  der  : 
Hafen  ist  reich  mit  Fahrzeugen  aus  allen  Well- 
gegenden belebt.  —  In  der  Regenzeit  soll  auch 
das  Land  eine  ganz  andere  Gestaltung  annehmen, 
ein  Überreichthum  von  Blumen  und  Gras  soll 
'*  es  bekleiden,  —  leider  sah  ich  es  nicht  in  seinem 
Schmucke.  Die  Zeit  der  Blüthe  beginnt  in  eini- 
gen Monaten  und  ich  verlasse  das  Land  in  we- 
nigen Wochen.  Ich  gehe  nach  der  Stadt  Me- 
xiko, sehe  mich  vielleicht  noch  mehr  im  Lande 
umher  und  gehe  dann  nach  Veracrus,  Havann 
u.  s.  w.,  nach  den  vereinigten  Staaten;  ohne 
den  Wasserfall  Niagara  gesehen  zu  haben,  kann 
ich  nicht  nach  Europa  kommen.  —  0,  dass  ich 
doch  nur  10  Jahre  jünger  wäre,  wie  möchte  ich 
die  Reise  noch  mehr  ausbreiten !  Überall  kömmt 
man  mir  so  hülfreich  entgegen,  dass  ich  wahr- 
lich nicht  viel  brauche,  um  recht  viel  zu 
sehen.  Die  Schiffsgelegenheiten,  die  wahre  Gold- 
diebe sind,  bekomme  ich  meist  umsonst,  so  wie 
in  den  Städten  die  Aufenthallsorte.  —  Von  Cali- 
fornien  habe  ich  noch  die  neu  entstandenen  Städte 
Sacramento  und  Marry's  Ville  gesehen;  vielleicht 
mache  ich  noch  einige  weilere  Ausflüge.  Die 
Quarz-Minen,  die  Plätze,  an  welchen  Gold  ge- 
waschen wird,  habe  ich  auch  besucht;  es  herrscht 
an  all  diesen  Orten  eine  beispiellose  Sicherheil 
des  Eigentumes.  Die  Leute  gehen  an  ihre  Ar- 
beit, kein  Mensch  wird  zur  Bewachung  ihrer 
Zelle  zurückgelassen  und  nie  soll  man  von  Enl- 
!  wendung  des  Goldes  hören. 

Nun  Gott  befohlen!  vielleicht  sehe  ich  Sie 
doch  im  nächsten  Jahre. 

Mit  Achtung  Ihre  ergebenste 

Ida  Pfeiffer. 

Hannover,  15.  Januar.    Dr.  F.  Schultz  in 
Wissembourg  hat  an  die  Subscribenten  und  Mit-  . 
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V1  arbeiter  der  Flora  exsiccata  folgende  Benach- 
^   richtigung  erlassen : 

„Bei  meinem  Umzüge  von  Bilche  nach  Wis- 
sembourg,  meinem  jetzigen  Wohnorte,  warf  sich 
ein  heftiges  und  anhaltendes  Gewitier  auf  die 
Wagen,  die  meine  Kisten,  worin  sich  die  Pflan- 
zen befanden,  aus  denen  ich  die  Centurien  zu 
1  bilden  gedachte,  enthielten.  Die  Heftigkeit  des 
Windes  drohte  einen  der  zu  sehr  beladenen 
Wagen  umzuwerfen,  ich  war  daher  genöthigt, 
die  Belastung,  während  der  Regen  in  heftigen 
Strömen  fiel,  auf  der  Milte  des  Weges  in  zwei 
Theile  zu  theilen.  Auch  brach  die  Deichsel  von 
einem  der  Wagen  unterwegs  und  verzögerte 
daher  die  Ankunft,  die  erst  Mitternacht  erfolgte, 
ein  fataler  Umstand,  der  natürlich  das  unmittel- 
bare Abpacken  verhinderte.  Die  Papiere  und 
Pflanzen  waren  ungeachtet  meiner  und  meiner 
Freunde  Thätigkeit  in  Masse  durchnässl;  ich  sali 
mich  daher  gcnöthigl,  einen  Theil  derselben 
wegzuwerfen,  da  ich  wie  immer  nur  vollkommen 
gute  Pflanzen  liefern  wollte. 

Dieses  Unglück  hinderte  mich  für  den  Augen- 
blick, die  ersten  16  vollständigen  Centurien  zu 
liefern.  Die  Personen,  welche  dieselben  wün- 
schen, erhalten  sie  in  noch  gulem  Znstande  und 
zahlen  für  jede  Cenlurie  nach  Verhällniss  nichl 
mehr,  als  was  sie  enthält.  Ich  werde  mich  in 
den  Stand  Selzen,  mir  die  verlorenen  Pflanzen 
von  neuem  zu  verschaffen  und  sobald  als  mög- 
lich die  gelieferten  Sammlungen  vervollständigen. 
Die  Botaniker,  welche  dieselben  in  dieser  Arl 
zu  erhallen  wünschen,  ersuche  ich,  mir  nach 
Wissembourg  (Niederrhein)  zu  schreiben. 

Ich  besitze  auch  eine  grosse  Anzahl  von 
seltenen  Doublclten,  sorgfältig  getrocknet,  aus 
denen  ich  die  Sammlungen,  die  ich  zum  Preise 
von  10  C.  die  Sorte  anbiete,  bilden  werde.  Man 
kann  die  Sammlungen  meistens  von  100  bis 
1000  Arten  erhalten. 

Der  Verlust  eines  Theils  meiner  Sammlungen 
veranlasste  mich,  eine  neue  Classe  von  Centurien, 
die  ich  unter  dem  Namen  „Herbarium  normal 
der  seltenen  Pflanzen  der  Mitte  Europas,  vor- 
züglich von  Frankreich  und  Deutschland11  ver- 
öffentlichen werde,  zurückzunehmen.  Diese 
Sammlung  enthält  besonders  Pflanzen,  die  ich 
noch  nicht  veröffentlicht  habe.  Übrigens  finden 

'  die  allen  Herren  Abonnenten  ihr  Interesse  an 
dieser  neuen  Arbeit,  und  wird  eine  ausfuhrliche 
Aufzeichnung  des  Preises  der  Arten,  der  zuvor 
bestimmt  sein  wird,  auf  jeder  Cenlurie  angege- 
ben werden.  Jährlich  wird  nur  eine  Cenlurie 
zum  Preise  von  25  Fr.  erscheinen,  natürlich 
auch  das  Archiv  der  Flora.  Die  allen  Subscri- 
benlen  der  Flora  exsiccata  Frankreichs  und 
Deutschlands  werden  die  neue  Publica! ion  zu 
dem  allen  Preise  erhalten. 

Das  Herbarium  normal  verdient  seinen  Titel 

I   nicht  allein  durch  die  Schönheit  und  die  Wahl 

£  der  Musler,  sondern  auch  durch  die  Güte  der- 

v 

—   


i  selben,  vorausgesetzt,  dass  ich  mich  in  Yerbin-  ** 
dung  mit  einzelnbeschreibenden  Botanikern  und 
dem  grössten  Theile  der  besten  Autoren,  welche 
für  die  Flora  der  Milte  Europas  schreiben,  befinde. 

Jeden  Botaniker,  der  den  Wunsch  hat,  Pflan- 
zen in  meinen  Centurien  zu  veröffentlichen,  er- 
suche ich  (franco)  eine  Pflanzenliste  von  mehr 
denn  100  gesammelten  Mustern  an  mich  zu 
richten,  natürlich  in  Blülhen,  Früchten  und  Trau- 
ben, denn  diese  letzteren  sind  nolhwendig  er- 
forderlich. Die  Pflanzen  sollen  nach  der  in  den 
Archiven  pag.  74  angegebenen  Methode  ge- 
trocknet sein.  Jede  Sorte  soll  von  2  Etiquetten. 
den  Namen  der  Pflanze,  die  Anzahl  der  Muster, 
das  Datum,  wo  jeder  Theil  gesammelt  ist,  den 
Ort  und  die  Beschaffenheit  des  Bodens  bezeich- 
nend, begleitet  sein.  Auch  soll  jeder  Probe- 
lheil fertig  und  durch  ein  Blflltcben  Papier  ge- 
sondert sein,  um  meine  Arbeit  zu  beschleunigen 
Ich  werde  an  meine  Mitarbeiter  für  5  bis 
6  verschiedene  Arten,  um  die  ich  dieselben  er- 

,  suche,  eine  meiner  Centurien  geben,  oder  an 
diejenigen,  welche  die  letztere  nicht  wünschen, 
ausgesuchte  Pflanzen  meiner  Doubletten,  un<! 
zwar  für  eine  Anzahl  von  5  bis  6  Arten  20  in 
einem  oder  mehreren  Mustern  nach  ihrer  Wahl 
oder  40  Arten  in  1—2  Proben  ohne  Wahl.  Dir 

I  Sendungen  sollen  gut  emballirt  sein,  und  ausser 
meiner  Adresse  nachstehende  Worte  mit  grossen 
Buchstaben  tragen : 
„Wissenschaftliche  Sammlungen  von  Pflanzen- 
Proben. 
Zerbrechlich. 

Vor  Feuchtigkeit  zu  hüten." 
Man  bitte  die  Herren  Angestellten  der  Zoll- 
ämter oder  des  Eingangszolls,   sie  nicht  zu 
durchstechen,  erforderlichen  Falls  aber  zu  öff- 

1  nen,  wenn  es  sein  muss. 

Es  ist  sehr  nolhwendig,  diese  letzten  Phrasen 
hinzuzufügen,  denn  mehrere  Sendungen,  die  irh 
vom  Innern  Frankreichs,  des  Millags  und  der 
Pyrenäen  erhallen  habe,  sind  auf  ihrer  Reist- 
über  Strassburg  milteist  einer  Sonde  durch-  ' 

1  stochen  und  die  Pflanzen  sind  ganz  verdorben 
zu  mir  gelangt. 

Die  Botaniker,  welche  mir  helfen  wollen,  die 
erlittenen  Verluste  wiederherzustellen,  suchen 
mir  gefälligst  10  bis  120  Proben  der  verlornen 
Pflanzen,  und  ersuche  ich  dieselben,  mir  ihre 
Wünsche  zu  erkennen  zu  geben;  alsdann  kann 
ich  ihnen  diejenigen,  die  ich  wünsche  und  die 
Anzahl  der  notwendigen  Theile  mittheilen. 
Die  Archive  verkaufen  sich  auch  besonders 

i  nach  dem  Verbällniss  das  Blatt  von  16  Seilen 
zu  50  Cent,  im  Anfange  zu  demjenigen,  zu 

,  welchem  man  will.  Es  sind  seit  1840  19  Blatt 
erschienen. 

(gez.)  F.  Schultz,  Dr.  phil.  etc.6 

i 

Mannheim,  28.  November  1853.  Gestern  fei- 
erte der  hiesige  naturwissenschaftliche  Verein  - 
unter  dem  Vorsitze  seines  Präsidenten,  des  Herrn  ^ 
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Grafen  von  Oberndorff,  seinen  Stiftungslag 
durch  eine  sehr  zahlreich  besuchte  Versammlung 
in  einem  der  Säle  des  Schlosses.  Nachdem  der 
Sccretflr  des  Vereins,  Dr.  Ger  lach,  den  sehr  be- 
friedigenden Rechenschaftsbericht  erstattet  hatte, 
warden  fünf  sehr  ansprechende  Vorträge  ganz 
frei  gehalten,  worunter  zwei  botanische,  ein 
zoologischer  vom  Herrn  Regimentsarzt  Dr.  We- 
ber von  Carlsruhe  und  zwei  chemische  von  dem 
Herrn  Professor  Delfs  von  Heidelberg  und 
Director  Schröder  von  Mannheim.  Hofrath 
Döll  von  Carlsruhe,  der  berühmte  Verfasser 
der  rheinischen  Flora,  sprach  anziehend  und  klar 
über  die  niedrigsten  Algen  und  erläuterte  seinen 
Vortrag  durch  getrocknete  Exemplare  und  Zeich- 
nongen an  der  Tafel.  Dr.  C.  H.  Schultz  Bipont. 
von  Deidesheim  sprach  über  paläontologische 
Organismen  aus  dem  Mainzer  Terliärbecken,  na- 
mentlich aus  der  Gegend  des  Donnersberges, 
und  verbreitete  sich  dann  ansfübrlich  über  die 
Geschichte  und  Cultur  der  Victoria.  Der  be- 
rühmte Böhme  Haenke  beobachtete  sie  zuerst 
1801,  fiel  bei  ihrem  Anblick  auf  die  Knie  und 
dankte  Gott,  welcher  ihn  dieses  Wunder  der 
l'Ilanzenwell  schauen  Hess;  1819  wurde  sie  dann 
wieder  beobachtet  durch  Bon pl and,  welcher 
durch  den  Anblick  der  Victoria  so  überwältigt 
wurde,  dass  er  ins  Wasser  sprang,  um  einige 
Blülhen  und  Blätter  zu  sammeln;  1827  beob- 
achtete sie  d'Orbigny;  1832  Poeppig,  welcher 
sie  als  Euryale  amazonica  in  demselben  Jahre 
in  Froriep's  Notizen  beschrieben  hat;  1837  be- 
obachtete sie  Robert  Schomburgk,  welcher  bei 
deren  Beobachtung  den  Entschluss  fasste,  diese 
herrliche  Pflanze  nach  Ihrer  britischen  Majestät 
Xymphaea  Victoria  zu  nennen,  welcher  Name 
in  demselben  Jahre  in  Lindl ey  s  berühmter  Mo- 
nographie zum  Gattungsnamen  erhoben  und  die 
Pflanze  Victoria  regia,  Robert  Schomburgk,  ge- 
nannt wurde.  Das  war  eine  fruchtbare  Idee, 
ohne  welche  wir  heute  keine  Victoria  in  Cultur 
und  keine  Glaspaläste  hätten,  da  Paxton  im 
Viclorienhause  den  Entschluss  zum  Bau  des  Glas- 
palasles  fasste.  Nun  entspann  sich  ein  lebhafter 
Streit  zwischen  Franzosen  und  Engländern  wegen 
der  Priorität,  welche  nach  der  Ansicht  von  Schul  tz 
Bipont.  noch  nicht  entschieden  ist.  Ist  nämlich 
die  Gattung  Victoria  von  Euryale  verschieden*), 
so  muss  unsre  Pflanze,  da  Poeppig  sie  schon 
1832  als  Euryale  amazonica  aufgestellt  hat,  in 

*)  Wai  keinem  Zweifel  uoterliegt.      Red.  der  Bpl. 


Zukunft  heissen:  Victoria  amazonica  Schultz 
Bipont.  Am  Ende  seines  Vortrags  machte 
Schultz  einen  Vorschlag,  im  Mannheimer  bo- 
tanischen Garten  auf  Actien  ein  Victoriahaus  zu 
bauen,  was  mit  Beifall  aufgenommen  wurde. 
Der  festliche  Tag  endete  mit  einem  höchst  mun- 
tern Mittagsessen  im  „Europäischen  Hofe",  wel- 
ches durch  zahllose  Trinksprüche  gewürzt  wurde. 
Überhaupt  bemerkt  man  bei  uns  am  Rhein  seit 
einem  Jahre  eine  immer  zunehmende  Theilnahme 
am  naturwissenschaftlichen  Vereinswesen. 

X  Berlin,  2.  Jan.  1854.  In  der  Versammlung 
der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde  am 
20.  Decbr.  1853  machte  Hr.  Caspary  Mittbei- 
lungen über  neue,  noch  nicht  beobachtete  lamel- 
löse  Eisbildung  auf  erfrierenden  Pflanzen,  die 
sich  im  botanischen  Garten  in  diesem  Jahre  an 
Cuphea  cordata,  Heliotröpium  peruvianum  und 
andern  gezeigt  hat.  Ferner  theilte  er  mit,  dass 
er  ein  entschiedenes  Blatt,  das  der  Victoria  regia, 
gefunden  habe,  welches  nicht  an  der  Basis  neue 
Zellen  bildet,  sondern  im  ganzen  Umfange  und 
besonders  an  der  Spitze.  Es  ist  somit  der  von 
Schleiden  aufgestellte  Unterschied  des  Wachs- 
thums zwischen  Stamm  und  Blatt  als  unhaltbar 
dargelban.  Auch  bei  Nymphaea  alba  und  Nuphar 
luteum  wächst  das  Blatt  an  der  Spitze.  —  Der- 
selbe zeigte  auch  die  Brutknospen  von  Hydrilla 
dentala  var.  pomerania  Casp.  jUdora  occidentalis 
Koch)  vor,  die  den  Winterzustand  der  Pflanze 
bilden,  und  ihm  von  Hrn.  Seehaus  in  Stettin 
geschickt  waren.  —  Hr.  Koch  sprach  über  die 
geographische  Verbreitung  der  Weissdorn-Arten, 
die  obwohl  sie  nur  Sträucher  oder  kleine  Bäume 
bilden,  doch  auf  die  Physiognomie  der  waldlosen 
Gegenden,  besonders  der  Steppen  und  Prairien, 
einen  nicht  unbedeutenden  Einfluss  üben.  In 
der  allen  Welt  herrschen  die  Arten  mit  ge- 
schlitzten Blättern  und  20  Staubgefässen,  in  der 
neuen  hingegen  die  mit  mehr  rundlichen  oder 
Idnplichen,  höchstens  eingeschnitten  gesägten 
Blättern  und  mit  10  Staubgefässen  vor.  Unter 
Crataegus  crusgalii  unterschied  er  3  Arten,  haupt- 
sächlich nach  dem  Vaterlande.  Dann  zeigte  er 
die  Weissdorn-Arten  vor,  die  hauptsächlich  in 
den  berüchtigten  Wäldern  des  östlichen  Kau- 
kasus dem  Eindringen  Hindernisse  in  den  Weg 
legen.  —  Im  Laufe  des  letzten  halben  Jahres 
hat  die  Gesellschaft  den  Hrn.  Dr.  Sonder  in 
Hamburg  zum  auswärtigen  Mitgliede  und  den 
Hrn.  Dr.  Pringsheiin  hier  zum  Ehrenraitgliede 
ernannt. 
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Herr  Eduard  Zuckerman,  der  wacker« 
Lichenologe  Nordamerika's,  ist  gegenwärtig  be- 
schäftigt, ein  vollständiges  Werk  über  sämmtliche 
Flechten  der  vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
auszuarbeiten.  .  Eine  andere  Arbeit  Uber  die 
Flechten  der  südhehen  Staaten  befindet  sich  be- 
reits unter  der  Presse  und  wird  nächstens  aus- 
gegeben werden. 

Dr.  N.  J.  Andersson,  bekannt  durch  seine 
gründlichen  Bearbeitungen  der  Gramineen,  Cy- 
peraeeen  und  Salices  Skandinaviens,  welcher  im 
vorigen  Sommer  von  einer  grössern  Reise,  die 
er  auf  einer  schwedischen  Brigg  machte,  zurück- 
gekehrt ist,  hat  eine  Anstellung  bei  der  Uni- 
versität in  Und  erhalten. 

Berlin,  5.  Januar.  Professor  Carl  Koch  ist 
als  Adjunct  des  Directors  am  königl.  botanischen 
Garten  zu  Schöneberg  angestellt  worden.  Herr 
von  Warscewicz  befindet  sich  seit  Anfang  No- 
vember v.  J.  hier.  (Hamb.  Gartenz.) 

Frankreich. 
*  Paris,  25.  December.    Dr.  Planchon  ist 
von  seiner  italienischen  Reise  bereits  zurück- 
gekehrt. 

Italien. 

+  Florenz,  15.  December.  Der  Gazzetta  di 
Milano  zufolge  starb  am  1.  December  zu  Pavia 
Professor  Joseph  Morctti. 

G  rossbritann  ien. 
London,  10.  Januar.  In  diesem  Monate  wird 
sich  Herr  J.  W.  Birschel  aus  Barmen  in  Rhcin- 
preussen  auf  Kosten  eines  hiesigen  Privatmannes, 
Mr.  T.  B.  Houghton,  nach  Venezuela  und  später 
nach  Ncu-Granada  begeben,  um  dort  Sammlungen 
von  Pflanzen  und  Thieren  zu  machen. 

Herr  William  Lobb,  der  rühmlichst  bekannte 
Sammler  der  Herren  Vcitch,  ist  kürzlich  nach 
einer  achtjährigen  Abwesenheit  nach  England 
zurückgekehrt.  Er  besuchte  während  jener  Zeit 
vorzugsweise  die  Staaten  des  westlichen  Ame- 
rika^ und  hat  die  europäischen  Gärten  mit  den 
herrlichen  Zierpflanzen  bereichert. 

—  Die  Demidoff- Preisfrage  hat  zwischen 
Lindley's  Garden  er 's  Chronicle"  und  New- 
man's  „Phytologisl"  eine  Polemik  hervorgerufen, 
die  wenigstens  das  Gute  hat,  dass  sie  auf  Thal- 
sachen, die  dem  Beantworter  der  Preisfrage  nütz- 
lich sein  können,  aufmerksam  macht. 


Stuttgart,  [Adl*r:  15  S»pU.r.i  10»  rct«  -  ü 


,  Verantwortlicher  Hedacleur:  Wilhelm  E.  fi.  Secam 
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Amtlicher  Theil. 


Bekannimachungen  der  h.  L.-C.  Akademie 
der  Naturforscher. 

Akademische  Mlscelleo. 

Über  Bernslein. 

(Zu  S.  tll  vorigen  Jahrgangs.) 

Ich  erlaube  mir,  Sie  zu  benachrichtigen,  dass 
Herr  Professor  Dr.  Löwig  den  Bernstein 
aus  der  Moorkohle  der  Quadersandsteinfnrmalion 
von  Uttigsdorf  in  Mähren,  worüber  die  n Bon- 
plandiau  vor  einiger  Zeit  eine  Notiz  mitgetheilt 
hat,  auf  meine  Bitte  chemisch  untersucht  und 
daraus  die  Bernsteinsäure  dargestellt  hat. 
wodurch  nun  die  Identität  jenes  Bernsteins  mit 
dem  Bernstein  der  Tertiärformation  ausser  allen 
Zweifel  gesetzt  ist.  Eine  in  geologischer  Hin- 
sicht wichtige  Thatsache. 

Auf  meiner  letzten  Reise  im  Sommer  dieses 
Jahres  habe  ich  den  Bernstein  wieder  an  einem 
neuen  Orte,  bei  Chrudichrom  unweit  Boskowilz 
in  Mähren,  gleichfalls  in  einer  Moorkohlenschirht 
entdeckt,  welche  in  Schieferthon  unter  Quader- 
sandstein liegt.  Derselbe  zeichnet  sich  durch 
seine  lebhaft  honiggelbe  Farbe,  welche  sogar 
ins  Hyazinthrothe  fällt,  sowie  durch  seine 
Dichromat ie  aus,  indem  er  zuweilen  bei 
durchgehendem  Lichte  gelb,  bei  auffallendem 
pistaziengrün  erscheint,  eine  beim  Bernstein  bis 
jetzt  sonst  nicht  vorgekommene  Farbe.  Die 
Körner  dieses  Bernsteins  erregen  auch  die  Auf- 
merksamkeil durch  ihre  abweichende  Form,  in- 
dem sie  nicht  allein  in  kugligen  und  eiförmigen, 
sondern  auch  in  vier-  und  fünfeckigen  Formen 
vorkommen. 

Breslau,  den  22.  December  1853. 

E.  F.  Glocker. 


Druck  von  Anguat  Grirape  in  Hannover. 
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II.  Jahrgang. 


Dannaner.  15.  Januar  1854. 


N£:  2. 


Die  Wagener  sehen  Orchideen. 

Benimmt  und  beschrieben 

r»a 

H.  <..  HHchenbach  IL 


Herr  H.  Wagener  war  durch  glückliche 
Verhältnisse  zu  seiner  colurobischen  Expedition 
ausserordentlich  begünstigt.  Derselbe  hatte  sich 
längere  Zeit  in  dem  Garten  eines  Mannes  auf- 
gehalten, der  sowol  selbst  einen  Thcil  des  tropi- 
schen Amerika  bereist,  als  auch  durch  zwei 
»ackere  Sammler  eine  bedeutende  Razzia  ver- 
mittelt hat.  So  war  unser  Freund  mit  der 
dortigen  Flora  bereits  bekannt,  ehe  er  jene 
paradiesischen  Gegenden  besuchte,  in  denen 
einflussreiche  Verwandte  und  Freunde  Alles  auf- 
boten, ihn  nach  besten  Kräften  bei  seinen  Unter- 
nehmungen zu  begünstigen.  Über  die  mühseligen 
Slreifzüge,  welche  abwechselnd  mit  dem  gemäch- 
lichen Aufenthalte  in  Caracas  und  Puerto  Ca- 
bello  die  Zeit  voller  fünf  Jahre  erfüllten,  soll 
an  einem  andern  Orte  die  Rede  sein.  Hier  nur 
die  Mitlheilung,  dass  der  Entdecker  so  vieler 
Seltenheiten,  welche  jetzt  in  den  Gewächshäusern 
der  namhaften  Gärten  prangen,  nur  durch  ein 
Wunder  von  dem  bösartigsten  gelben  Fieber 
genas,  welches  ihn  fast  in  die  Reihe  der  bota- 
nischen Märtyrer  versetzt  hätte. 

Wie  jede  Wagen  er 'sehe  Sammlung,  wel- 
chem Gebiete  sie  auch  immer  angehöre*  sich 
durch  eine  ausserordentliche  Nettigkeit  und  Ge- 
nauigkeit auszeichnet,  so  ist  auch  das  Orchideen- 
herbar  —  eine  Zierde  meiner  Sammlung  —  vor- 
züglich. Besonders  hoch  zu  achten  ist  der 
wissenschaftliche  Eifer,  der  dasselbe  zusammen- 
brachte. Während  bereits  bekannte  Arten  meist 
weggelassen  wurden,  ist  mit  der  grösslen  Sorg- 
falt jede  kleine  Stelis,  Pleurothallis,  Maxillaria 
aufgenommen  —  und  so  kommt  es,  dass  in 


diesen  Reihen  eine  beträchtliche  Anzahl  Arten 
sich  findet,  welche  der  Berichterstatter  weder 
aus  der  Literatur,  noch  aus  den  ihm  zu  Gebote 
stehenden  überaus  namhaften  Sammlungen  kennen 
zu  lernen  Gelegenheit  halte.  Das  Interesse  der 
Bestimmung  wurde  erhöht  durch  den  Genuss, 
künstlerisch  ausgeführte,  mit  wahrhaft  kindlicher 
Treue  vollendete  Gemälde  vergleichen  zu  können, 
deren  getrocknete  Originale  die  besten  Zeugen 
der  strengen  Rechtlichkeit  unseres  Wagen  er 
sind. 

Derselbe  verlässt  uns  in  Kurzem,  um  seine 
Reisen  frisch  gestärkt  wieder  zu  beginnen.  Möge 
sein  günstiges  Gestirn  sich  nie  verdunkeln  — 
uns  zur  Freude,  zum  Frommen  unserer  Wissen- 
schaft ! 


Indem -ich  mich  zu  dem  folgenden  Verzeich- 
nisse wende,  habe  ich  noch  einige  Bemerkungen 
zu  machen.  Die  Pflanzen  mit  Nummern  stammen 
alle  von  Herrn  Wagen  er,  während  ich  kriti- 
sche vorliegende  Arten  u.  dergl.  in  Parenthesen 
einschloss.  Die  Nummer  ohne  alle  Auszeichnung 
deutet  auf  eine  im  Herbar  vorliegende  Art; 
folgt  ein  Stern  auf  die  Nummer,  so  erhielt  ich 
dieselbe  auch  aus  Gärten,  wo  man  sie  lebend 
von  derselben  Quelle  bezogen  hatte.  Steht  der 
Stern  vor  der  Nummer,  so  erhielt  ich  die 
von  unserem  Reisenden  gesandte  Art  nur  aus 
Gärten  und  sie  fehlt  im  Herbar.  Endlich  be- 
zeichnet ein  Kreuz  den  äusserst  seltenen  Fall, 
wo  ich  eine  Art  nach  einem  ganz  vollendeten 
Bilde  beschrieb.  Im  Allgemeinen  ist  diess  ganz 
gegen  meine  Ansicht.  Hier  aber  sind  die  Dar- 
stellungen so  brav,  so  detaillirt,  dass  ich  es  ver- 
antworte, zudem  hoile  ich  in  den  Stand  gesetzt 
zu  werden,  gerade  diese  Abbildungen  zu  pu- 
bliciren.    Mich  hat  auch  noch  zu  der  Veröflent 
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lichung  dieBesorgniss  getrieben,  bei  der  überaus 
rasch  um  sich  greifenden  Cultur  möchten  gar 
bald  manche  der  häufig  ganz  localen  Arten  ver- 
nichtet werden.  Aus  diesem  Grunde  gebe  ich 
auch  den  Besitzern  lebender  Orchideen  den  Rath, 
sich  mit  ihren  Bestellungen  bald  zu  betheiligen, 
da  manche  der  in  den  Niederungen  wachsenden, 
oft  so  schönen  Arten  in  Kurzem  kaum  noch  zu 
erlangen  sein  werden*). 

1)  Habtnaria  (Henidia)  triptera  Rchb.  fil.  b.  hefcro- 
glossa:  Fusshohe  Exemplare.  Längliche,  verschmälerte 
Blatter  mit 

Dolchspitxchen  stehen  steif  aufgerichtet, 
in  ein  Paar  mehr  schuppige  VorbläUer  übergehend. 
Hochblätter  länglich,  in  feine  Spitzchen  verschmälert, 
länger,  als  die  unteren  Fruchtknoten.  Diese  sind  in  der 
Regel  gekrümmt  Blülhen,  etwa  so  gros»,  wie  die  der 
Habenaria  nuda  Lindl.  Savannen  biu  Fusse  der  Silla  de 
Caracas. 

2)  //.  (//.)  obtuta  Lindl. :  genau  mit  zahlreichen  bra- 
silianischen Exemplaren  übereinstimmend. 

3)  H.  (Diplotepalae)  tpaikacea  A.  Rieb.  GaL  pedalis, 
caule  stricto  uni-bifloro,  vaginis  infimis  abbreviati»,  ner- 
vi» in  sicca  planla  nigroslriatis,  foliis  caulini»  3—4  ob- 
longo-lanceolatis  aculis  spiculo  inflexo  termiaatis,  caulem 
plus  minus  spathaceo  involventibus,  bracteis  oblongis  cu- 
cullatis  apiculatis,  pedicelli«  bracteas  superantibu»,  cum 
ovario  quadripollicaribos,  sepalis  triangulis,  tepalis  car- 
nosis  oblongo  aculis,  supra  basin  anticam  lobulo  lineari 
subaequilongo  introrsum  falcato  appeadiculatis  diacolo- 
ribus,  labello  carnoso  discolori  tripartito,  lacinis  lineari- 
bus  aculis  »ubaequalibu»,  calcare  ovarii  pedicellali  dimi- 
dium  subsuperanle,  angusto,  apicem  versus  latissime  cla- 
vato  discolori.  —  Ich  glaube  die  H.  spathacea  vor  mir 
su  haben,  indem  genau  übereinstimmende  Exemplare  von 
Ghiesbreght  und  Leibold  aus  Mexico  mir  vorliegen, 
Ghie»  breghfs  Orchideen  aber  xu  Herrn  A.  Richard'» 
Verfügung  »tanden,  dessen  „Diagnose"  keinen  Wider- 
spruch bietet.  H.  paueiflora  (Bonatea  paueiflora  Lindl.) 
steht  sehr  nahe :  die  PAanxe  ist  aber  mehr  als  zweimal 
so  hoch,  hat  schmälere  Abiheilungen  der  längeren  Lippe, 
viel  schmälere  Vorderlappen  der  Tepala,  einen  viel  län- 
gern, gleichmütig  walzigen  Sporn,  der  an  der  Spitze 
nicht  aufgeblasen  und  gleichmässig  gefärbt  vhcllgrun)  ist, 
auch  der  Länge  des  gestielten  Fruchtknotens  gleichkommt. 
Die  schwarzen  Streifungen  geben  an  den  Scheiden  hoher 
hinauf.  Dies  vorzüglich  nach  Salzuann's  Exemplaren, 
des  Sammler»  de«  Lindley'schen  Original». 

4)  II.  ID.)  tnaculoMa  Lindl.  H.  »pecio»a  Endl.  Popp. 
Neben  den  Flecken  der  Scheiden  sind  es  noch  zwei  Mo- 
mente, welche  die  Pflanze  sehr  auszeichnen :  Hie  seichte 
ansgerandete  Bucht,  unter  der  das  vordere  bor»tiglineale 
Zipfelchen  des  Tepalum  ein  Stück  oberhalb  des  Grunds 
desselben  abgeht;  ferner  der  zarte  Hautrand  der  Blätter. 
Dieser  ist  jedoch  an  den  Exemplaren  von  den  Antillen 
gewöhnlich  mehr  entwickelt.  —  Herrn  Prof.  Puppig'» 
Pflunxe  fuhrt  —  auf  dem  Bilde  nämlich  —  die  seitlichen 
Abtheilungen  der  Lippe  »chon  rechtwinklig  gespreizt, 
wa»  der  Pflanze  wegen  der  vielen  Kreuze  ein  ritterliche» 
Ansehen  «ibt 

*)  Adr.:  Herr  Oekonomierath  Wagen  er.  Halle. 


5)  H.  [D.)  linguicrurtM :  »pilhamaea,  folii»  oblongii 
selaceo  acuminau»  approximatis,  »ummi*  braclecceniibui. 
nervi»  infr«  prominuli»,  »pica  laxitucnla,  cylindrarca, 
bracteis  oblongis  acuminati»  flore»  aequanlibu»,  »epali» 
triangulis,  tepali»  falcati»,  basi  im»  lacinula  lineariseta- 
cea  abbreviaU  aueli»,  labello  profunde  trißdo,  lacinü» 
lateralibu»  setacei»,  1.  media  lineari  acuU,  ernribu*  stig- 
malicis  labelli  basi  imposilis,  roslello  minuto  triangulo, 
calcare  tenui,  apicem  versu»  incrassato,  acato, 
subaequanli.  Bluthen  so  gros»,  wie  die  der  H. 
ris  Lindl. 

6)  H.  (DO  eonop$ea:  pedalis,  caule  den»e  folialo. 
foliis  lanceolati»  acutis,  nervi»  infra  (medio  praeaertün 
carinatis,  demum  in  bracteas  abeuntibu»,  »pica  denta 
cylindracea,  floribu»  illi»  H.  parviflorae  vix  majoribu, 
bracteis  lanceolati»  apice  subulatis  dorso  carinali»  flore* 
subaequanlibu»  »epali»  ovalia  infra  apicem  extu»  miaute 
unueligeri»,  tepalis  bipartilis,  lacinia  »uperiore  lanceo- 
lata  acuta,  anteriore  lineari»etacea  »ubaequali,  labello 
ad  basin  prope  tripartito,  parlilionibus  linearisubulati*, 
calcare  cylindraceo  aculo  ovarium  »ubaequante,  canali- 
bu<  abbreviati»,  ro»tello  minuto  triangulo  libero,  pro- 
cessubus  carnosis  clavatis  rotundatis.  —  Nächst  H.  parvi- 
flora,  durch  Lippe,  Tepala  u.  s.  w.  verschieden. 

7)  H.  (D.)  «muri«,  caule  pedali,  deiue  foliato,  folii» 
oblongi»  acuti»  abbreviati»  »ummi»  braclescenlibu»,  spie» 
longissima,  densiuscula,  bracteis  oblongis  »elaceo  acu- 
minali»  flore»  »ubaequantibu»,  sepalis  oblongis  apire 
minute  selaceo  apiculatis,  tepalis  biparlitts,  parte  »upe- 
riori  faleata  acuta,  inferiori  »etacea.  duplo  longiore, 
labello  tripartito,  partitionibus  laleralibus  seUceis,  p. 
media  lineari,  canalibu»  abbreviati»,  procesaubu»  carnoti* 
bilobi»  abbreviati»,  lobit  »uperioribus  brevissimi»,  roctello 
obtuse  triangulo,  calcare  gracili  cylindraceo  acuminalo 
ovario  paulo  breviore.  —  Die  Blüthe  i»l  der  der  H.  «e- 
tacea  Lindl,  »ehr  ähnlich,  allein  diese  hat  lineale  But- 
ler und  eine  ganz  arme  Ahre. 


6)  herickit  Diuris :  caule  calamum  anserinum 
infra  glaberrimo,  apice  glanduloso  pubescenle,  vagini» 
infimis  longis'  profunde  fissis,  oblongis  acutis  caule« 
vaginantibus,  herbaeeis,  raris,  summa  ex  illi»  sessili  lan- 
ceolala  acuta,  »pica  paueiflora  i9),  densiuscula,  bracteis 
oblongis  aentis  dimidia  ovaria  aequanlibu»,  ba»i  nunc 
puberuli«,  ovarii»  fusiformibus  puberulis,  floribu»  inver- 
sis,  sepalis  extu»  puberuli»,  sepalo  impari  deflexo  lineari- 
ligulato  acutiusculo,  lateralibu»  oblongi»  acuti*  extror- 
sum  curvatis ,  stricte  arreclts,  subparallelis,  contigui», 
ima  basi  cum  labello  connati»,  tepalis  lanceorhombei* 
porrectis  aequiloogis,  labello  cordato  minute  crenulalo 
apice  lineariligulHlo  porreclo,  limbo  intus  glanduligero, 
ceterum  densiisime  paleacro  papuloso,  galeato;  gyao- 
»temio  abbreviato,  roslello  longc  produeto,  rostriformi. 
canaliculalo,  labio  »ligmatis  inferiore  crenulato,  ro*lelli 
marginibua  lateralibu«  subaequilongo.    Bei  der  Unter- 
suchung dieaer  Art  bin  ich  zur  Ansicht  gekommen,  da»» 
Galeoglossum  A.  Rieh,  wohl  eine  Pterichi*  sein  mag.  - 
l()b  Pterichis  von  Acraea  xu  trennen  ist,  darüber  bis 
ich  noch  in  grossem  Zweifel.    Die  Lage  der  Tepil* 
finde  ich,  wie  »ie  angegeben  wnrde  —  ist  das  aber 
genügend?    Ein  vielleicht  wichtige»  Moment  bietet 
die  Säule:  die  Unterlippe  der  Narbe  »lebt  weit  zuriet  . 

  OJL. 
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»loiumuae  ainscuira  onm  ernenn  ■-  Lindl,  in  Benth.  PI. 
Halter.  Hier,  vu  ich  an  Acraea  trilobt  Lindl.  »ah . 
gynoateminan  abbrevralum;  androclinii  limbna  poaticua, 
biloba«,  ■ntherae  linearioblongae  baain  auperanie,  andro- 
clintuoi  roliquuin  profunde  exravatum,  extrorsum  ventri- 
rosuro,  limbo  utrinqne  rotundato,  roatello  Iinearilaaceo- 
lalo  prodocto,  aligmati»  labio  inferior«  transverao  trun- 
cato  porrecto  longe  a  rosielli  limbo  antico  remoto]  — 
Uaaere  Pterichia  aoll  im  Leben  weis«  und  grün  blühen, 
die  trockene  Pflanze  hat  eine  na«  carminrolbe  Färbung 
angenommen,  welche  die  Tepala  beaondera  auffällig  lei- 
ten. —  Pt  galeala  Lindl,  hat  tepala  ungniculata.  Merida. 

9)  Ponlkieva  glanduloMa  R.  Br.  var.  roitrata  (P.  ro- 
>irata  Lindl). 

tO)  P.  mmeuUam  Lindl.  Colonie  Tovar.  Febr.  6000'. 

11)  Spiranlke*  mitnttifiora:  foliia  eamoaia  oblongia 
aogualia  peliolalo  cunealia  petiolari  parte  laminae  sub- 
nrquilunga,  caule  pedali  apicem  versus  minntiaaime  pu- 
bentlo,  vaginia  arctia  (18)  ab  oatio  ßsao  oblongo  triangulia 
acuminatia  approiimalia  veatito,  aummia  panlo  diatanti- 
bus,  apica  densis.'imti  cvlindraren  secunda,  bracteia  ova- 
ti*  sabito  aenminalia  ovaria  florida  aequanlibns,  perigo- 
aio  horitontali,  gulture  minuto  rotundato  inaertioni  ae- 
pali  aummi  svpposilo,  aepalia  lanceolalia  acutia,  tepalii 
lineariboa  acutia,  labello  membranaceo  ligulalo,  medio 
ntrinqne  ainuato,  in  laminem  cordatam  apice  rotundato 
anlice  crenulalam  expanao,  coroiciilia  ante  baain  validia, 
gyoostemii  roatello  lineari  retuao  (nec  biaetol.  Bliithen 
wenig  grösser,  ala  die  der  Sp.  gracili». 

12)  S.  {Sarcojflotli$)  Seopulariae :  vaginia  baailari- 
but  araplia,  oatio  triangulo  acutia,  folio  aolitario  epigueo 
orbiculari  cordato  apiculalo,  pedunculo,  vaginia,  bracteia, 
ovariis,  perigonio  extua  denae  puberulia,  pedunculo  infra 
aphyllo,  aub  infloreacentia  uni-bivaginato,  vaginia  lan- 
ceolalia acutia  aeaailibua,  apica  cylindraeeo  compacta, 
bracteia  oblongia  acnlia  florea  floridoa  subaequantibua, 
sepelo  aarnmo  oblongo,  lateralibna  triangulo  linearibua 
ad  ovarium  medium  alato  dcacendentibua,  anlice  demum 
connali«,  labello  in  cunicnlo  abacondito,  basi  lineariun- 
gairulato,  laminae  auperioria  ligulatae  acntiuaculae  limbo 
apice  carnoao  innexo,  baai  aagittato,  aagiltae  cruribua 
apice  talionis,  gynostemio  abbreviato,  roatello  retusius- 
culo  bicuapidalo.  Caripe,  auf  Wiesen.  Moritz  62«.  Vene- 
zuela Wagener. 

13)  Stettorrkynchvt  sprriom  Rieh.  Caracaa  La 
Peöa  5000'.  November. 

14l  S.  orckioidtt  Rieh. 

15)  PtUria  ro.ronJU:  foliia  oblongia  acnlia  baai  in 
petioloa  foliia  breviorea  riilntHti«,  caule  epithamneo-pe- 
dali,  deuaiua  vaginato,  vaginia  oatio  laneeia  approxima- 
««  (4-5).  apica  pauci  -  pluriflora  (-10),  bracteia  aub- 
niemlirannrei.i  oblongia  setaceo  acuminatia.  ovaria  aequan- 
tibni,  perigonio  plua  minua  horitontali,  aepalia  oblongia 
acutis,  laleralibua  in  gynoatemii  menlo  cum  ovario  con- 
nato  decnrrentibna,  in  inferiori  ovario  liberatia  in  calcar 
cylindraceura  obtuaum.  ima  baai  omnino  clauaum,  tepa- 
li»  oblongia,  baai  linearibua  aupra  baain  extroraum  ao- 
Cfllalis,  cum  aepalo  aonamo  coalitia,  labello  oatio  antico 
basilari  calcaria  accrclo,  lineari,  apice  oblongo  acuto 
dilatato,  minntiaaime  crenulalo  aeu  integerrimo,  medio 
,  nunc  pandurato,  nervulia  in  medio  ungue  nunc  ulrinque 
s  '»craasatis  (more  Pelexiae  trilobae  —  corniculia  nullia), 


brevi, 


triangulo,  apice 


anguttc  tridenlato.  dente  medio  aubulato  porrecto.  labio 
atigmatia  inferiore  triangulo,  roatello  panlo  breviore.  — 
Bittiben  etwaa  groaaer,  ala  die  dea  Sten.  apecioaua,  weiaa, 
roaa  angehaucht,  jederaeita  4  carminrolbe  kurxe  Langs- 
streifen  auf  der  Lippenmitte  nach  einem  Gemilde  dea 
Herrn  Wagener.  Auch  Herr  Moritt  aammelte  dieae  Art. 

16)  Macrottylis  galipanetuis :  hominem  alta,  foliia 
lale  oblongia  acuminatia,  baai  aupravaginali  valde  at- 
tenualia,  pedunenlia  axillariboa  parce  aquamatia  aeu  nudia, 
hifidis,  ramulo  utroque  pauciloro  aubhorixontali,  bracteia 
ovatia  apiculatia  herbaeeia,  floribua  erectia,  ovariU  ab- 
breviatia,  perigoniia  aubmembrimaceia  ac  gynoalemii* 
longiaaimia  (ultra  pollicaribua),  aepalia  linearilignlatia 
acutia,  aub  apice  paulo  dilatalia,  tepalia  aabaequalibua, 
labello  oblongo  acuto,  medio  paulo  anguatato,  nervo  ex- 
te rno  ante  apicem  ulrinque  carinato,  gynoatemio  gracili 
clongato.  androclinio  pandurato,  prope  immarginato,  ulrin- 
que medio  in  ligulam  linearem  abbreviatam  nscendeniem 
expanao  (more  M.  diatichae,  ubi  breviorea  ligulae  adaunt), 
roatello  apice  acuto  biBdo,  corneo,  pulvinartbus  stigmalicia 
geminia,  nunc  bilobulia  (more  H.  diatichae),  polliniorum 
caudicula  lineariaetacea,  glandulae  mediae  inaerta.  Die 
vorliegende  Art  ial  die  am  meiaten  entwickelte.  M.  diaticha, 
von  Kühl  und  van  Haaaelt  mit  trefflichater  Genauigkeit 
abgebildet  (Tab.  2),  bildet  daa  Mittelglied  xu  den  »paler  ala 
Chloidia  beachriebenen  Arten  (Chi.  decumbena  Lindl.  = 
M.  decumbena,  Chi.  vernalia  =  H.  vernalia).  leb  habe 
alle  dieae  Arten  in  schönen  Exemplaren  aorglichat  unter- 
sucht: ohne  Haarspalterei  ial  eine  Trennung  unmöglich. 
H.  vernalia  bietet  wahrscheinlich  den  Übergang  tu  Tro- 
pidia:  meine  T.  septemnervis  (Ptychochilua  aeptemnervia 
Schauer.)  hat  dieselben  erhabenen  Lippenlauten  wie  H. 
decumbena,  auch  werden  aie  eben  ao  bei  T.  curculi- 
goidea  angegeben.  Ich  kenne  jedoch  die  Pollinaria  nicht 
hinreichend.  —  Cnemidia  ateht  gewias  aehr  nabe,  jedoch 
aind  die  mir  vorliegenden  Exemplare  völlig  unbrauchbar, 
um  ein  Urlheil  zu  begründen.  Meine  Vermuthung,  dass 
hierWachapollen  vorkommen,  hat  aich  nicht  bestätigt.  Waa 
Corymbia  anlangt,  ao  ial  ea  nicht  gans  unmöglich,  dnss 
Macroatylia  mit  dieaer  Gattung  zusammenfallt,  der  die 
Priorität  zukommt.  Ich  habe  jedoch  die  Lippe  in  der 
Mille  achwielig  verdickt,  daa  äussere  und  die  aeitlichen 
inneren  Hüllblätter  am  Grunde  der  Säule  angewaebaen 
gerunden,  Momente,  die  im  Verein  mit  der  ao  langen 
Süiile  vor  der  Hand  zur  Trennung  genügen  werden. 
Dazu  scheint  daa  kurze  Androclinium  auf  aitzende  Pol- 
linia 


17)  Sobralia  paradUiaea  Rchb.  fit.:  Merida:  äusserst 
selten,  ein  einziges  Mal  beobachtet  7000'.  Diese  herr- 
liche Pflanze  hat  ge wissermassen  eineEpislephinm-Blüthe, 
nur  dass  der  Calyculna  natürlich  fehlt :  Textur  nnd  bren- 


18)  8.  tiolacea  Linden:  var.  alhiflora  Sepala  mit 
grünen  Spitzen.  Lippenscbeibe  gelb.  Merida.  5000'.  Febr. 

18k)  CMitti  roita  Lindl.:  Dieae  Pfiante  acheint 
einen  weilen  Verbreitungabetirk  gefunden  tu  haben: 
Panama,  Guyana,  Caracaa,  wol  auch  Peru  {?  Episte- 
phium  monantbum  Eudl.  Pöpp.).  Caracas.  5000'. 
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f  19]  GdoHtoglostum  F.uodantoglostum)  Schilleria- 
:  racerao  quinquefluro,  grandifloro,  bracteis  squa- 
parvia,  sepalis  tepalisque  oblongU  »cutis  expansis, 
labelli  ungue  angusto  complicata,  ereclo,  lamina  cordato 
triangula  acuta  patula  basi  bicarinata,  carini*  divergen- 
tibus,  gynoslemio  apice  biauriculalo,  auriculis  linearibus 
acutis  erectis.  —  Eine  wunderschöne  Art,  Herrn  Consul 
Schiller  gewidmet.  Trugknollen  länglich,  klein,  Stülx- 
blälter  mit  länglichen,  spitzen  Plauen.  Oberes  BlaU  län- 
ger (1  Fuss  lang),  am  Grunde  sehr  verschmälert.  Der 
oben  sickzackige  Blütbensliel  über  fusshoch,  trägt  fünf 
Blüthen  von  der  Grösse  derer  des  Od.  nobile  Rchh.  III. 
Änsserlich  sind  die  fünf  Hüllblätter  maltgelb  mit  röthlich 
angehauchten  Flecken.  Innerlich  dagegen  prangen  sie 
ia  der  Farbe  des  reinsten  Goldes  und  zahlreiche  Purpur- 
Hecken  sind  über  sie  ausgegossen.  Die  Lippe  ist  am 
Grunde  schneeweiss,  um  die  zwei  Kiele  stehen  ein  paar 
Purpurnecken,  vor  ihnen  theilt  sie  sich  in  eine  mittlere 
violette  und  eine  vordere  goldgelbe  Zone.  Die  Säule  ist 


weiss,  mit  einigen  rotben  Fleck 


Wahrscheinlich 


fällt  diese  Art  mit  »Odontoglossum  epidendroides  Humb. 
Kunlh."  Lindl.  Folia  Odontoglossum  Nr.  1  zusammen. 
Ein  Blick  auf  die  citirte  Tafel  beweist,  «lass  Humboldt  s 
l'llauze  durch  runde  seitliche  öhrchen  himmelweit  ver- 
schieden ist  —  eine  Blüthe  im  Berliner  Herbar  bezeugt 
die  Richtigkeit  der  Abbildung.  Es  ist  sehr  zu  wünschen, 
dsss  Herr  Wagener  diese  wunderschöne  Bewohnerin 
der  Gebirge  Merida's  in  unsre  Häuser  einführe.  Decbr. 

20)  0.  (£  )  odoratum  Lindl.  Merida.  December.  6000'. 
Dazu  eine  kleine  verkümmerte  Form  mit  wcnigbluthi^er 
Traube,  welche  auch  Herr  Moritz  sammelte. 

21)  •  0.  [E.)  conttrtetum  Lindl. 

22)  O.  (hanthium)  ramosiitimum  Lindl.  Diese  Pflanze 
ist  unsern  Orchideenfreunden  nicht  genug  zu  wünschen. 
Wohl  hundert  grosse  rosenrothe  Bluthen  mit  Purpurlippe 
prangen  in  weiter  Rispe.  Herida. 

22  k)  0.  (/.)  Wageneri:  panicula  brachyclada  rariflora, 
bracteis  membranaeeis  obtusis  ovaria  crassa  dimidio 
nequantihas,  floribus  lllos  0.  revoluli  suhaequanlibus,  se- 
palis  cuneato  unguiculatis  paulo  dilalatis  lanceolatis  acu- 
tis,  summo  breviori,  tepalis  cuneato  obluugis  aculis  sur- 
sum  falcalis  sessilibus  lamina  sepali  summi  ler  latioribus, 
labello  a  cuneata  basi  ovali  tertio  antico  proboscideo 
reluso,  callis  acutiusculis  subvelutinis  quatuor  bi- 
in  disco,  quinto  aequali  in  disco  Ulis  interposito, 
gynoslemio  crasso  aptero  dimidium  labellum  aequanle. 
Sepala  grün  mit  violetten  Flecken.  Tcpala  violett  mit 
goldgelber  Spitze.  Lippe  violett,  Schwielen  und  Saum 
gelb.  Säule  unten  grün,  oben  violett.  Spitze  gelb. 
Neben  Od.  revolulum  Lindl.,  das  einen  herzförmigen 
Grund  der  Lippe  und  eine  weitere  Rispe  besitzt.  Ca- 
racas. 6000'.  Hai. 

23)  Oncidium  [Cyrtochilum)  falcipttaiutn  Lindl.  Die 
ganze  Blüthe  rothbraun,  Tepala  und  oberes  Scpalum 
gelb  berandel,  Lippenwulst  eben  so.  Scharfgepresste 
Exemplare  Linden's  sehen  verschieden  aus,  ohne  einen 
wesentlichen  Anhalt  zur  Unterscheidung  zu  bieten.  Die 
Grösse  der  Deckblätter  weicht  etwas  ab.  Caracas.  6000'. 

24)  0.  [C.)  fiejxtoittm  Lindl.  Sert.  Cyrtochilum  fle- 
xaosum  Humb.  Kunth.  Odontoglossum  cimiciferui 
81.  Linnaea  Lindl.  Folia  Orchidacea.  Merida.  8000'. 


25)  O.  (C.)  *e6rinum.  Odontoglossum  zebrinum  Reha, 
fil.  Liniiaea.  Folia  Orchid.  nächst  Oncidium  halteralum  «od 

(25 b)  O.  {€.)  refruetum :  pseudobnlbo  oblongo  parvo 
diphyllo,  foliis  oblongo  lanceolatis  aculis,  panicula  py- 
ramidal i  diffusa,  ramis  ascendentibas  4 — 6  Boris,  bracteis 
»pathaeeis  paleaceis  aculis  ovaria  pediceüata  tertia  parle 
aequantibus,  sepalis  tepalisque  undulalis,  apice  convo- 
lutis,  sepalo  summo  oblongo  acuto  lalius  unguicolato, 
sepalis  laleralibus  subaequalibus  sed  basi  uoguicalala 
connatis,  tepaJis  subaequalibus  quarta  parte  brevioribu« 
latiu*  unguiculatis,  labello  a  basi  obtuse  rhombeo  io 
ligulam  acutam  prodneto  tepalis  aequilongo,  carina  ele- 
vau  apice  libera  acuta  a  basi  ad  medium,  lamellis  de~ 
pressis  extrorsum  crenulatis,  duabus  pone  basin  in  altera« 
anteriores  laliore*  apice  suo  ineumbeulibus,  gynostemio 
gracili  tertio  infimo  cum  labello  connato,  dein  rerracto, 
parte  stigmaüca  ovali  posiiee  acuta,  alis  minutis  liguls- 
tis  apice  pendulo  reluso  laceris  in  n argine  inferiori 
portionis  sligmaticae  dilaUUe.  Trockene  Bluthen  bell- 
braun mit  rolhen  Querbinden.  Ich  weiss  nickt,  dass 
irgend  eine  Art  dieser  Abtheilung  eine  so  merkwürdige 
Verbindung  der  Säule  und  Lippe  habe.  Angebahnt  ist 
sie  bei  mehren  Cyrtochila  und  Basilata ,  indem  eine 
wulstige  Vermittlung  zwischen  Lippe  und  Säule  Statt 
bat,  und  ich  betrachte  diess  Moment  als  Fingerzeig,  dass 
ich  es  mit  einem  Cyrtochilum  und  keinem  Odontoglos- 
sum zu  thun  habe.   Neu-Granada.  Purdie.) 

26)  0.  [Basilata)  abertwum  Rchb.  fil.  Herr  Morils 
baue  nur  ein  paar  Exemplare  gesammelt;  auch  Herr 
Wagener  versichert,  diese  eben  so  schöne,  als  lehr- 
reiche Art  in  Caracas  auf  allen  seinen  Streifzügen  ein 
einziges  Mal  gesehen  zu  haben. 

27)  0.  [B.'i  Mtirax:  pseudobulbis  ovatis,  fulio  api- 
cilari  ligulalo  apice  subbilobulo,  peduneulo  ultra  bipol- 
licari  ex  3  -4  internodiis  construeto,  fracUflexo  Hof- 
meisterellae  peduneulo  subsimili,  alato,  bifloro,  bracteis 
scariosis  triangulis  ovaria  pedicellata  longe  non  aequan- 
tibus, sepalis  lineariligulatis  acutis  basi  valde  altenuaü», 
tepalis  subaequalibus,  basi  haud  multutn  angustalis,  labello 
cum  gynostemio  prope  rectangulo,  triangulo,  angulis  la- 
teralibus  rotundatis,  tuberculo  baseos  trifalculalo,  antepo- 
sito  altero  bifalculalo,  gynoslemio  gracili,  apice  aptero, 
tabula  infrastigmatica  utriuqoe  alata,  anthera?  polliniis?, 
capsulis  uviformibus  tripteris  rostralis,  alis  in  ovaria  de- 
scendentibus.  Blüthe  so  grou,  wie  die  des  0.  deltoi- 
deum;  grüngelb  mit  Purpurfleckchen.  Herr  Wagener 
traf  nur  eine  Pflanze.   5000'.   März  1851.  Caracas. 

28)  *  0.  Jntegriiabia)  umbrosum.  Odontoglossum  um- 
brosum  Rchb.  fil.  Linnaea.  Lindl.  Folia.  Odontoglossum 
cimiciferuiu  Hort.  Berol.  nec  Rchb.  fil.  panicula  lasa  dif- 
fusa, ramulis  flexuosis  ;praesertim  in  planta  spontanen}, 
bracteis  squamaeformibus  membranaeeis  dilatalis  tertiam 
seu  quartam  ovarii  pedicellali  aequantibus,  perigonio 
patulo,  sepalis  lanceolatis  acutis,  tepalis  oblongis  acnlu 
subfalcatis,  omnibus  viridiflavis,  demum  rufobrunneis,  la- 
bello violaceo  ab  unguiculata  basi  pandurato  retusiosculo, 
basi  latiori,  apice  nunc  bi-,  seu  trilobulo,  carinU  2  bi- 
denlalis  in  basi,  interposito  denticulo,  gynostemii  bnmilis 
alis  obtuse  quadralis  externo  latere  nunc  minule  < 
lalis,  tabula  infrastigmaüce  producta. 
Januar.  Der  weithin 

in  Herrenhauaen. 
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29]  O.  [Pentap.  Macrot  epala)  Papilio  Lindl.  Caracas. 
October  —  Deeeaber.  4—5000'.   Meist  wichst 
an  jähen  Felsabbungen,  so  das«  dio  Samm- 
ler aich  an  Seilen  herablassen  müssen,  um  sie  zu  er- 
Auch  eine  weissbluhendc  Pflanze  wurde  ein- 


30)  0.  {P.  AT.}  ampliatum  Lindl.  nBarquisinito". 

31)  Omcuüum  {PUrituhrcmkt*  A.)  lanfumew 
Caracas.  2000'. 

32)  O.  (P.  A.)  Imridum  Lindl. 

33)  '  O.  {PluritmlercuUla  B.)  cam.mophorum  Hchb.fil. 
C«rabobo.  6000'.  Mira. 

34)  0.  {VaTUCoioiuhercultUa)  auriferum  Hchb.  fiL 
Merida.  7000'.  Diese  Art  hat  ein  höchst  eigentümliche* 
Au  weben.  Die  Hüllblätter  seheinen  grüngelb,  sie  sind 
kurz  and  auf  der  untern  Hälfte  querbandirt.  Die  geigen- 
lormige  hochgelbe  Lippe  ist  vorn  breiler  als  aa  Grunde, 
und  daselbst  sehr  ungleich,  2  -3 lappig,  auch  4lappig, 
mit  2  grossen  Aussenlappen  und  2  kleinen  spitzzüngigen 
luuerlappen.  Der  hinlere  breite  Theil  bat  Purpurflecken 
und  einen  mehr  oder  weniger  kerbsahnigen  Rand.  Die 


findet  man  einen  breiten  kiel  vom  Saulenfusse  an  bis 
iur  Lippenmitte,  sweimal  gibt  er  nach  dem  divergirende 
Schenkel  ab.  In  der  Mittellinie  lauft  oft  eine  feine  Leiste. 
Einige  terslreule  Buckel  liegen  gewöhnlich  regellos  her- 
um auf  der  Platte.  Höchst  charakteristisch  scheint  aber 
eine  Eigentümlichkeit,  die  ich  früher  gänzlich  ubersah : 
beiderseits  gegen  den  Grund  findet  sich  eine  kleine  runde 
Stelle,  welche  rauh  ist,  wie  ein  Reibeisen.  Die  Süule 
isl  um  Grunde  ganz  dünn,  etwas  nach  hinten  gebogen: 
die  unteruarbigen  Leisten  boren  über  dem  Grunde  auf. 
Die  Flügel  sind  beilformig,  am  Aussenrand  breiter,  oben 
and  anten  spiueckig,  vorn  oft  gezahnelt.  Das  flügellose 
0.  panchrysum  Lindl,  ist  sehr  ähnlich. 

*  35)  O.  (P.  B.)  Untiginotum:  pseudobulbis  oblongis 
salcalis,  foliis  — ,  paniculae  amplae  ramis  divaricatis, 
paucifloris,  bracteis  scariosis  ovalis  acutis  pedicelli 
ovarii  rix  quarlam  aequanlibus,  sepalis  oblongis  cunealis 
acutis,  lepalis  sobaequalibus  obtuse  acutis,  labello  pan- 
durato  basi  utrinque  obtusangulo  anguste,  medio  sensim 
constricto,  apice  magis  dilatalo,  ulrinque  obtuse  truncalo, 
anlice  bilobo,  callo  baseos  elongalo,  basi  et  apice  ulrinque 
curvidenUlo,  dorso  carinalo,  denticulis  medio  Uteri 
utrinque  1 — 2addilis,  gynostemii  alis  subobsoletis,  basi 
utrinque  in  nuriculam  divergentem  produclis.  Blassgelb, 
Hüllblätter,  insbesondere  Tepala,  Lippenmiltelstuck  und 
Schwiele  mit  sahireichen  blassrölblichen  Fleckchen, 
daher  der  Vergleich  mit  Sommersprossen.  0.  caminio- 
phorum,  lentiginosum,  Pardalis  sind  alle  drei  durch  die 
winzigen  Lappchen,  welche  die  Flügel  vertreten,  aus- 
gezeichnet. Ich  kenne  kein  Oncidium  Pluriluberculatum, 
welches  diese  Eigenthümlichkeit  halte;  Uppe  und  Säule 
bieten  die  fernem  Unterscheidungsmomente,  dazu  die 
Zeichnung.  Diese  Art  hat  Blülhen  von  der  Grosse  derer 
de»  0.  Harrisonianum  Lindl. 

*36)  O.  [P.B.)  Pardtdu:  pedunculo  gracili  spilhamaeo, 
hui  mullivaginato,  apice  Qexuo<o,  rocemoso,  bracteis 
owüs  elongatis  mullo  brevioribus,  sepalis  tepalisque 
unguiculatis  laneeolatis  acutis  undulatis,  labello  pandurae- 
fonni,  basi  angusliore,  medio  panlo  constricto,  callo 
basilari  depresso,  postice  Iransverse  gyroso,  utrinque 


bidcnlalo,  medio  carinalo,  gynoslemio  incurvo,  stigmate 
abbrevialo  utrinque  pone  basin  minute  unilobulato  (ataruru 
loco),  tabula  infrasligmalica  etongata,  utroque  margine 
cinarginata.  LaGuayra.  Blülhen  so  gross,  wie  bei  vorigem, 
gelb  mit  blauen  Fleckchen  auf  Perigon  und  Lippengrund; 
die  Spitzen  der  Perigonialbiiller  sind  ungefleckl. 

*  37)  0.  (P.  B.)  Fo/ew:  pedunculo  orgyali  volubili 
ramuligero,  ramulis  a  spathulis  abbreviatis  fultis,  ipsis 
abbreviatis,  flezuosis,  paucifloris,  bracteis  squamaeformi- 
bus  ovarii  pedicellati  seztam  nun  aequanlibus,  sepalis 
tepalisque  laneeolatis  acutis  basi  cunealis,  lepalis  subbre- 
vioribu»,  ouuiibus  margine  undulatis, labello  pandurato,  basi 
utrinque  pone  gynoslemium  angulalo, 


obtusangulo,  sensim  et  continuo  a  baseos  angulis  angu- 
stato,  dein  iate  reniformi  bilobulo  margine  denliculato, 
callo  baseos  depresso  anlice  aculo,  utrinque  tri-qaadriser- 
rato,  superaddita  falcula  ulrinque  pone  dentem  apicalem 
nonnullisque  nunc  pone  lalera,  gynoslemio  gracili,  parte 
stigmalica  ampliala,  alis  merobranaeeis  rhombeis,  superne 
Bciiluiigulis,  basi  divaricata  lutioribus  infra  obtuse  angu- 
lalis,  nunc  margine  dentatis,  portione  infrastigmaticu 
recurva,  gracili,  limbo  labulae  infrastigmaticae  ulrinque 
prominulo,  apice  aculangulo.  Hülle  erst  grüngelb,  dann 
gelb  mit  rolhen  Fleckchen  bis  gegen  die  Spitze.  Lippe 
hocbgelb,  bis  zur  nierenformigen  Erweiterung  roth  ge- 
fleckt oder  an  der  Einschnürung)  roth  gerandet.  Blülhen 
denen  eines  mittleren  0.  sphacelaturu  gleich  gross.  Diese, 
die  zwei  vorigen  und  die  folgende  Art  sind  mir  sani tät- 
lich bis  jetzt  nur  aus  der  ausgezeichneten  Sammlung 
des  Herrn  hcferslein  in  Kröllwitz  zugekommen,  wo 
diese  von  Uerrn  Wagener  eingesendete  Pflanzen  mit  so 
vielen  andern  sich  Herrn  Lehmanns  vorzüglicher  Cultur 
erfreuen.  Diese  Art  muss  neben  einem  gewissen  Onci- 
dium Schlimii  Linden  stehen.  Herr  Lindl ey  hat  die 
grosse  Güte  gehabt,  Herrn  Linden  eine  Diagnose  zu 
machen,  allein  sie  ist  so  ausgefallen,  dass  man  eben  im 
Besitz  eines  Originalexemplars  die  einzelnen  Momente 
wol  wird  conslatiren  können.  »Labello  bilobo  rotundalo 
basi  angusliore  auriculatou,  was  heisst  das?  Gehl  die 
Lippe  vom  schmalen  Grunde  ununterbrochen  erwei- 
tert bis  zur  Spitze?  Cristae  tuberculis  quater  lernis 
und  columnae  alis  ulrinque  acuiuinatissimis  —  das  sind 
die  zwei  Anhaltepunkte,  die  mich  glauben  lassen,  dass 
vorliegende  Art  eine  andere  sein  muss :  ist  meine  Art 
dieselbe,  so  ist  jene  unkenntlich  beschrieben.  —  Diese 
l'llaiiic  stand  über  ein  Jahr  in  Knospe.  Keine  Ecke  ihres 
Gewächshauses  war  sicher  vor  ihren  Winkelzügen,  über- 
all hin  stieg  oder  kroch  die  unendliche  Rispe,  bis  die  Zu- 
dringliche, um  eine  Anzahl  Stabe  gewunden,  zur  Ein- 
sicht kam,  es  bliebe  ihr  nichts  mehr  übrig,  als  endlich 
zu  blühen.  —  Ich  habe  15  Fuss  Lenge  davon  eingelegt. 

•j-36)  O.  (P.  B.)  picturaiw*:  panicula  racemosa,  bracteis 
scariosis  spathaeeis,  ovarii  pedicellati  lertiam  seu  quar- 
lam adae(|uantibus,  pcrigooii  phy Iiis  oblongis  acutis  undu- 
latis, labello  pandurato,  basi  angusto,  lobis  basilaribus 
obtusangulis  postice  bumeratis,  sensim  anlrorsum  angu- 
slato,  lobo  medio  lalo  reniformi,  apice  bilobo,  sin 
interjecto  parvo,  callo  baseos  ulrinque  tridentato, 
medio  carinalo,  carinae  medio  ulrinque  unidentalo,  gy- 
noslemio incurvo,  alis  retusis,  anguslequadralis,  denti- 
culatis,  basi  acutangulis,  Labulae  infrastigmaUcae  limbo 
obtusangulo.    Eine  höchst  ausgezeichnete  Art.  Blülhen 
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so  gro«»  wie  die  eine«  grossen  0.  leucochilum.  Die 
Hüllblätter  »ind  olivengrün,  mit  schönem  Schwarzroth 
überwiegend  reich  und  gross  gefleckt,  die  untere  Hälfte 
der  vorn  hochgelben  Lippe  iit  brtunroth.  Oncidium 
sphacelatum  Lindl,  und  Comorten  «ind  die  nichsten  Ver- 
wandten. Die  fast  ellenlange  Ähre,  welche  unten  durch 
kurze,  höchsten«  dreiltlülhige  Zweiglein  riipig  wird,  die 
Farbe,  die  Lippenachwiele  und  die  Ecken  unter  der 
Narbe  zeichnen  sie  hinlänglich  hu». 

39)  *  0.  (P.  B.)  Boothianum:  folii«  ligulati«  pergame- 
nei«  apice  bilobulo  atlenuati«,  panicula  densiflora,  sepalis 
cuneato  oblongi«  acutiusculi«,  tepalis  subaequalibus  »es- 
•ilibu«,  oinnibu«  nunc  apice  rolundati«,  imo  retusiusculis, 
labello  elongato  angutta  basi  utrinque  rolundato  auri- 
culato,  apice  dilatato  transverso  obtusangulo,  medio  emar- 
ginalo,  lalitudinem  bateo«  auperante«,  callo  baaeo«  po- 
berulo  oblongoquadralo  depreaio,  antice  deprecto  biden- 
tato,  lateribua  «errato,  gynostemio  baai  grncili,  ali« 
dolabriformi  quadratia,  conspicui«,  margine  externo  nunc 
denticulati«  angulo  inferiore  acuto  extenso,  tabula  infra- 
«tigmatica  pandurota.  Die  Blülhen  «ind  hochgelb.  Die 
untern  Dreiviertel  der  Hüllblätter  bi«  auf  einen  dünnen 
Saum  schon  rolh ;  quer  über  die  Mitte  der  Lippe  ein 
rotbes  Band,  am  Grund  einige  dergleichen  Fleckchen; 
die  Grösse  ist  die  derer  des  Oncid.  lunatum.  Die  schmale 
Lippe  erinnert  an  0.  Wentworthianum  und  0.  raniTeruro. 
—  Ich  erhielt  zuerst  Blüthen  durch  die  Herren  J.  Booth 
und  Söhne,  denen  ich  die  hübsche  Art  widmete.  — 
Carabobo.  Wagener. 

40)  O.  {Terriifolia:  nudum  Bat.  Caracas:  100'.  Juli. 

41)  *  Braitia  Keiliana  Bchb.  AI.    Caracas.  5000'. 

Juni. 

42)  B.  Wageneri  {Pandurilabia  squamibracteata):  se- 
pali* tepalisque  linearilanceolatis  selaceo  acuminatis,  bis 
suhaequilongis  seu  paulo  brevioribus  (in  florihus  infimis), 
labello  a  basi  utrinque  rotundata  anguslata,  dein  apicetn 
versus  rolundato  dilatato  demum  in  apicem  longiusculum 
cnspidatum  atlenuato,  carina  basilari  profunde  aulcala, 
apice  utrinque  dentato  truncata,  basi  velutina,  carinulis 
triangulis  denuTormibus  apici  carinae  appositis,  ullerius 
progredientibus.  Eine  stattliche  Pflanze  mit  langen 
Trugknollen,  über  fusslnngen,  ziemlich  spitzen  Blättern. 
Die  über  fusalange  Ähre  trügt  Blüthen  von  der  Grosse 
derer  der  B.  Lanceana.  Sie  sind  nach  dem  beiliegenden 
Gemälde  hellgrün,  die  Tepala  am  Grunde  schwarzbraun, 
die  unlere  Hälfte  der  Lippe  mit  schwarzbraunen  Fleck- 
chen. Ich  lege  besonderes  Gewicht  bei  Aufstellung 
dieser  Art  auf  die  langen  Tepala,  welche  länger  oder 
gleichlang  sind  mit.  der  ausgezeichnet  fein  gespitzten 
Lippe.  Caracas.  5000'.  April. 

43)  *  Lockkartia  pardkenoeomot  li<  hb.  fil.  Caracas. 

44)  L.  paiiida:  erecta,  folii»  angusle  triangulis  apice 
obtusalo  inflexis  apiculo  nunc  introrso,  paniculis  axilla- 
ribus  sublcniiinalilins(|iie  subdichotomis,  gracillimia,  axil- 
laribus  deflexis,  bracteis  ovatia  aculis  cordatis  amplexi- 
caulibus,  sepalis  ellipticis,  tepalis  ovalis,  labello  basi 
oblongo  dein  dilatato  quadrilobo,  lobis  lateralibus  oblu- 
sangulis  divaricato  extrorsis,  mediis  angustioribus  obluse 
triangulis  anlrorsis,  elevatione  puberula  antice  biloba  in 
dimidio  basilari,  fasciculo  papilloso  gynostemii  pedi  anle- 
posilo,  gynostemii  alis  obtuse  triangulis  apice  suo  nunc 
denticulati».    Diese  Art  steht  nächst  L.  acuta  Bchb.  Gl. 


(Fernandezia  acuta  Lindl.).  Sie  stimmt  in  vielen  Punkten 
ausserordentlich  uberein,  allein  die  Blattapitzeo  sind  hier 
streng  spitx,  und  die  seitlichen  Lappen  der  Lippe  jtebe« 
auch  nach  vorn.  Die  Blütheo  sind  gleich,  gross,  bla*»- 
gel  blich,  der  kleine  Büschel .  unter  der  Siule  omneo- 
gelb.  Carabobo.  Wagener.  (Von  Port  Chagres  »endete 
Dr.  Beer  lebende  Pflanzen  an  Herrn  Keferstein.) 

45)  *  Trwm*u  faleata  Lindl.  Caracas  Brühte  bei 
Herrn  Consul  Schiller. 

46)  Notylia  tagHtifera  Lk.  Kl.  Otto.  Caracas. 

47)  lonopti»  jmlehella  Hb.  B.  Kto.  Carabobo.  4000'. 

48)  +  CompartUia  fahata  Endl.Pöpp.  Caracas.  3- bis 
4000'. 

*  49)  Sethefuhu  Ottonil  Lk.  KL  Otto.    Sc.  Lindem 


Lndl.  Bodriguezia  stenochila  Lndl.  Die  Gattung 
Bodriguezia  durch  Siulenrichlung  und  Lippenbacke  sehr 
nahe,  ist  aber  durch  Siule  und  Pollinia  trefflich  ver- 
schieden ;  das  Verhältnis*  zu  Comparettia  ist  viel  schwie- 
riger zu  lösen,  doch  glaube  ich,  das«  der  unmittelbare 
Obergang  der  Leisten  von  ShuIc  zu  Lippe  als  Merkmil 
für  diese  benutzt  werden  könnte. 

50}  Brachtio  Bchb.  fli.  Perigonium  carnosum,  elae- 
sum;  sepala  oblongolanceolala  acuta,  dorso  longitudina- 
liler  carinala,  tepala  ovala  acuta  ecarinata.  Labellum  ob- 
ovatum  seu  panduratum,  retusiusculum  seu  bilobulum,  basi 
exeavatum,  cuniculatum  callis  carnosis  carinatis  doobui  a 
baii  medium  usque,  antice  et  basi  liberrimis,  medio  coonatis 
(uli  s  littera),  gynostemio  brevi  semitereti  antice  rana- 
lirulato,  in  pedem  alatum  produeto,  basi  cum  sepalorusi 
tepalorumque  basi  connato.  cum  labello  apici  gynostemii 
paraltelo  arthrosi  nec  articulatione  junetum,  rostellah 
processu  bidentato  porrecto,  fovea  sligmatica  suppotita 
parva.  Anthera  mitrale,  dorso  carinala.  Pollinia  gto- 
bosa  poslice  sulcala,  in  lamina  oblongo  se&stlia  (ad  B. 
glumaceam).  Diess  Alles  nach  nenen  Blüthen  der  B. 
glumacea,  nur  die  Anthere  und  Pollinia  entlehne  ich 
meiner  früheren  Zeichnung.  Eigentümlich  erscheiat 
mir  vor  Allem  die  Vereinigung  der  Hüllblätter  nnd  Siule 
am  Grunde.  Der  Fruchtknoten  erweitert  sich  also  ia 
einen  kegelförmigen  Körper  von  elwa  f  Linie  Lange 
dann  werden  die  Organe  frei.  Das  Mentum  fuhrt  die 
Galtung  den  Maxillarien  zu,  die  Tracht  ist  die  einer 
Brassia.  Herr  Wagen  er  hat  die  sogenannte  Brassit 
pumila  bei  Herrn  Linden  gesehen  und  versichert,  die 
Ähnlichkeit  der  Pflanzen  wäre  gross. 

50>>  ß.  glumacea  Bchb.  OL:  hnmilis,  pseudobulbär 
aneipilibus  oblongis  monophyllis ,  fuliis  oblongis  apirt 
obtuso  inuequalibus  vernixiis,  4 — 5  pollices  longis,  folii» 
slipanlibus  inferioribus  squamaefbnnibus .  superioriboi 
Uli  subnequalibus ,  peduneulo  infrabulbi  4—6  pollicari- 


ex  folio  stipanle  axillari,  ereclo,  foliis  breviore  noac 
aequali,  longiori,  paucilloro,  medio  univaginalo,  apice 
flexuoso  spicato,  bracteis  ovalis  acutis 


I 


ceis  flores  subaequantihus,  labello  apice  obtuso.  Die  rou- 
lichgelben  Blüthen  im  getrockneten  Zustand  halb  so  gro» 
als  die  eines  lebenden  Scelochilus  Otlonis.  Die  Tepsls 
doppelt  so  breit  als  Sepala.  Merida.  (Oncodia  gloras- 
cea  Lndl.  Folia.) 

■f  51)  B.  tulpkurra :  pseudobulbis  ovatis  aneipitibe*. 
foliis  oblongolanceolatis  acutis.   summis  subpedalibu^ 
peduneulo  gracilento  snbpedali  trivaginalo,  apice  spicato  , 
multifloro.  inflexo,  bracteis  lanceolatis  acutis  floribus  sal-  . 
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°  panreia  snMoa 

'  Januar  1853. 

52}  Telipogon  Klotitckitt  nus  Kchb.  Iii.  Die  starken 
langen  Stämme  dieser  Pflanzen  (ragen  zweiseitige  Blat- 
ter mit  jram  kurzen,  längUchen,  »piueii  Platten.  Die 
Luftwurxeln  find  unverhaltnissmussig  lang  und  dick.  Die 


des  sweituntern  Blatte  entwickelt  lieh  dann  der  nene 
Sprosi,  der  mit  einer  Ungeheuern  Luftwurzel  ausgerüstet 
den  iltern  überwächst.  Caracas.  6000'. 

52*)  •  Tritkoyilia  albuia  Wendl.  El. 
gust  1850. 

53)  '  HJumna  taxa  UndL  Meridn  7000'.  Die  wilde 
l'flanie  hat  >iel  grossere  kappige  Deckblätter,  als  die 
caltivirte.  Dazu  steht  der  starke  6— 7  blättrige  Pedun- 
culas  starr  ab,  während  er  bei  den  Culturpflanzen  her- 

jbliaflgt 

54)  P.  Wagtmtri:  psendobulbis  aneipitibus  obtusan- 
guloquadratis,  folüat  — ,  peduneulo  quinquepollicari  tri- 
floro,  bracleis  oblongis  apiculatis  tertiana  ovarii  pedicel- 
lati  aequantibus,  sepalis  tepalisque  paulo  latioribos  lineari 
lanceolatis  baai  anguslalis,  sepalis  lateral ibu*  labello 
Myantliiorntn  more  suppositis,  labello  a  basi  cunealo  an- 
rusto  dilatato  in  laminam  trilobulam  antice  apiculataiu, 
carina  elevata  a  basi  medium  usque  progrediente,  andre— 
clinii  cucullo  lacero  fiotbriato  puatice  produeto.  Sepala 
uad  Tepata  grün,  Lippe  weiss  mit  orangegelbem  Grunde. 
P.  aobilis  Rchb.  fil.  ist  verschieden  durch  ganz  weisse 
Bkiihen  von  viel  häutigerem  Gewebe,  die  Lippe  ist  nicht 
iiiiniuhlig,  sondern  plötzlich  ausgebreitet,  so  dass  man 
sagen  kann:  labelli  lamina  utrinque  semicordata;  ferner 
ist  der  Rand  sehr  stark  gekräuselt,  endlich  ist  die  Mittel- 
linie nur  erhaben,  während  hier  ein  starker  Kiel  da  ist, 
auch  findet  sich  die  Säule  des  Androclioium  viel  feiner 
gewimpert  Schwerer  war  die  Entscheidung,  ob  die 
l'flanze  nicht  die  ungenügend  beschriebene  P.  Candida 
wäre:  diese  soll  haben  stumpfe  Deckblätter,  eine  ganz 
glatte  üppe,  nchneeweisse  Blüthe  mit  gelbem  Fleck.  Sie 
soll  gleich  sein  Trichopilia?  Candida  Linden.  Hr.  Lin- 
den versendet  als  Cymbidium  candidum  Individuen 
der  Pilumna  laxa,  die  Andre  auch  Aspaaia  Candida  nen- 
nen. Bei  Aufstellung  der  Gattung  wurde  sie  mit  Aapa- 
»ia  verglichen.  Das  ist  sebr  leicht,  sie  muss  ferner 
mit  Trichopilia  verglichen  werden.  Die  Gestalt  der 
Caudicuia  ist  so  ziemlich  der  einzige  irgend  hallbare 
luterechied  dieser  Galtungen.  Die  Blüthen  der  vorlie- 
genden Art  so  gross  wie  die  der  Trichopilia  lortilis. 
Caracas.  5000'.  April. 

I  55)  Packsphyitum  cryitalimum  Lindl.  ?  Caracas. 
400«'.  April. 

56j  Diehaea  grammoüU$  Lindl.  Caracas. 

57)  Polyttackga  caracatana:  caule  aneipiti  dense 
areteque  paleaceovaginato,  vaginis  imbricantibus,  ramu- 
lis  lateralibus  abbreviatis,  summo  elongato,  omnibus  puly- 
■•ntliis,  bracteis  »quiimiforinibus  cuspidalis,  ovarin  band 
ilimidio  aequantibus,  sepalo  summo  ovato  acuto,  s.  late- 
ralibus triangulia  aculis,  tepalis  linearibus  acutis,  labello 
basi  subcordato,  medio  obtuse  trilobo,  lobis  lateralibus 
onnioo  obtusalis,  medio  porrecto  ligulato  obtuse  bilobo, 
callo  rolundo  in  baai.  Blutben  so  gross  wie  bei  P.  cerea 
Ladt.  Stiel  spannenhoch.  Die  Gestalt  der  Lippe  zeich- 
net diese  Art  sogleich  von  den  verwandten  Arten  aus. 


58)  WarnemcuUa  eoekUaris  Rchb.  fil.  Caracas 
October.   3000*.   Höchst  selten. 

59)  *  Keferstrtnia  gramine*  Rchb.  fil.  Caracas.  Juni 
bis  October.  6000'.  -  Vgl.  Lindley  Folia  Orchidacea  IV. 
Cheiradenla:  »Its  tote  Station  would  seem  to  be  near 
my  Zygopetalum  gramineum,  which  is  by  no  means  the 
plant  so  cailed  by  Mr.  H.  G.  Reichenbach.«  Ich  habe 
ein  Exemplar  vor  mir  mit  Hrn.  Lindley's  Autograph 
(von  Hartwig  gesammelt),  ich  habe  die  Beschreibung 
dea  Hrn.  Lindley,  zwei  Exemplare  Linden's  mit  der 
in  der  Orchideae  Lindenianae  citirten  Nummer,  zwei 
Exemplare  jedesmal  eliquettirt  Zygopetalum  gramineum 
Orch.  Lind,  von  Funk  und  Scblim  gesammelt,  von 
Linden  verlheilt  —  die  Beschreibung  passt  auf  aie  und 
alle  andern,  die  ich  sah,  meine  Beschreibung  ist  völlig 
richtig  —  und  doch  »by  no  means" ! 

60)  *  A".  tantjumolrnta  Rchb.  fil.  Caracas.  4500'. 
October.  Diese  Art  existirt  meines  Wissens  lebend  nur 
in  den  Gatten  der  Herren  Keferstein  und  Consul 
Schiller.  Vorige  erhielt  ich  aus  den  Gärten  der  Her- 
ren Keferstein,  Consul  Schiller,  Booth  und  Sohne, 
Keil,  Fürst  Rohan,  Senator  Jenisch,  aus  dem  Berg- 
garten bei  Hannover  etc. 

61)  Status  paltiam  Lndl.  Caracas.  6000'.  Augast  bis 
October.  Sellen. 

62)  AngvJoa  Rucktrii  Lndl.  Caracas.  5000'.  März, 
f  63)  A.  Ctoweiü  Lndl.   Merida.  7000'.  December. 

64)  *  Lfcatle  macrophyUa  Lndl.  Caracas.  5000'. 
October. 

65)  L.  giganiea  Lndl.  Caracas. 

66)  *  MaxMaria  [AcauUs)  luttoalka  Lndl.  Merida. 
8000'.  December.  Steht  der  M.  leploaepaln  Hook,  in 
ihren  Merkmalen  ausserordentlich  nah,  nur  die  Seiten- 
lappen der  Lippe  bieten  einen  etwas  wesentlichen  An- 
hallepankt.  Dagegen  sind  Dimensionen  und  Farbe  him- 
melweit verschieden  und  diese  Pflanze  gehört  unter  die 
prächtigsten  Maxillarien.  Herr  E.  Otto  sendete  sie  mir 
in  Blüthe  aus  dem  Hamburger  botanischen  Garten.  Äusserst 
nahe  steht  M.  Baleraani  Endl.  Popp.,  welche  ich  noch 
nicht  hinreichend  untersucht  habe. 

67}  M.  peni*ra  LndL  Die  Pflanze  stimmt  nicht  ganz: 
die  Scheiden  sind  nicht  stumpf,  wie  angegeben,  sondern 
spitz.  Allein  diese  Begriffe  verwechselt  man  in  Eng- 
land häufig.  Das  Anhängsel  findet  sich  sehr  schwer  an 
der  Lippe  der  getrockneten  Pflanze,  im  Leben  muss  es 
stark  roarkirl  sein,  nr.  Wagen  er  zeichnet  es  genau. 

68)  M.  Mata  Lndl.  Merida.  7000.  Januar.  Lippe 
klein,  lila. 

*  69)  M.  Anaiomorum  Rchb.  fil.  Lippe  gross,  weiss, 
mit  MehJstaub.  Hallblätter  allmablig  ganz  rein  zugespitzt. 
Blätter  breit  länglich,  spannenlang,  dünn  pergamentartig. 
Aus  den  Gärten  der  Herren  Keferstein  und  Graf  Thun 
(cultivirt  von  Herrn  F.  Josst). 

70)  *  Jf.  Mi^resce»*  Lndl.  5000'.  Blühte  im  Ham- 
burger bot.  Garten.  Eine  mulhtnaaslich  verschiedene  Art 
mit  einfach  gespreizten  Blüthenhüllblattern  sammelte  Hr. 
Wagener  bei  Hato  Arriba  16. März  184».  Der  Blüthen- 
stiel  ist  viel  kürzer.  Ich  kenne  diese  nur  nach  einer 
Abbildung.  Die  ächte  M.  nigrescens  hat  nämlich  die 
Eigentümlichkeit,  dass  die  Tepala  nach 
umgebogen  sind,  was  ihr  ein  höchst 
Ansehen  gibt. 
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71)  '  M.  callickroma :  pseudobulbi»  rotundatia  parvit 
com  folii*  fuico  guttulati*,  foliis  oblong*  »coli»  baii 
valde  altenualia,  pedunculo  denae  Taginato,  vaginis  om- 
plia  paleacei*  papilli*  nitenlibu«  »par*i*  maculatia,  ovario 
muriculato,  perigonio  palulo,  »epalis  lanceolati*  acutia, 
laleralibua  divaricalis,  tepalia  linearilanceolalit  acutit 
lubbrevioribns,  labello  trilobo  lepalorum  loogitudinem 
haud  omnino  aequante,  lobis  laternlibua  rotundatit,  medio 
labello  abrupte  retuaia,  lobo  medio  porrecto  oblnngo 
obluaiatculo  criipo,  callo  depreaao  obtnaato  a  basi  me- 
dium venu*  producta ,  ante  lobi  medii  originem  deai- 
nenle,  baai  labelli  aericeo-puberula,  androelinio  minu- 
litairae  denticulato  margina'o,  anlhera  vertice  carinata. 
Bl&lhen  gelbbraun,  Lippe  weist  und  gelb,  Seiteolsppen 
purpuradrig,  Säule  purpurn.  Blnihe  *o  groas,  wie  die 
der  N.  leptosepala,  der  dieae  Art  aehr  nahe  «teht  Eben- 
falla  acheint  M.  aetigera  aehr  verwandt  tu  aein :  dieae  aoll 
aber  an  der  Spitze  Boraten  tragende  Tepale  haben,  ea 
mnaa  die  relative  Länge  der  Boraten  angeführt  werden. 
Ferner  aoll  der  Saum  dea  Androclinium  gewimpert  aein. 
Endlich  aollen  Paeudobulben  und  Blatter  denen  dea  Onci- 
dium  amplialum  gleichen,  woran  kein  Gedanke.  Caracas 
6000'.  April.    Blühte  bei  Herrn  Ke Ter at ein.  ' 

72)  M.  proboscidta:  pseudobulbia  oblongia,  comprea- 
aia  ulrinque  quadri-tricoatatia,  foliia  loralia  oblongia  eeu- 
tia  pedalibua  et  ultra,  floribut  aolitariia,  pedunculia  den- 
aiua  vaginalii  acutiuaculia,  3 — 4  pollicariboa,  aepalb  ob- 
longotriangulia  acutia,  tepalia  linearilanceolalii  acutiua- 
culia medio  aubdilatatii,  quinta  aepalorum  parte  brevio- 
ribua,  labello  ligulato,  tepala  prope  altingenle,  tertio  an- 
tice  trilobo,  lobia  laleralibus  obluaia,  lobo  medio  ligulnto 
apice  minnte  tridenUlo,  callo  papuloao  in  medio  labello, 
androelinio  inornato.  Die  Lippe  acheint  klebrig.  Hüll- 
blätter gelb,  grün  geapittt,  auch  am  Grande  ao  gefärbt, 
Lippe  carmoiain,  Säule  gelb  und  grün.  Blulhen  ao  grosa, 
wie  die  der  H.  picta  Lndl.  Caracaa.  5000'.  September. 
Sehr  aellen. 

73)  M.  melina  Lndl.  Caracaa.  5000*.  November. 

74)  M.  notyliogloisa :  rhizomate  denae  vaginato  de- 
bili,  paeudobulbia  remotia  oblongolinearibna,  compreaaia 
diphyllia,  fobia  bneariligulatia,  apice  retaao  bilobia,  pe- 
dunculia ex  axilla  vapinae  veiustae  soüiariia,  di-,  trivagi- 
natia,  vagint*  compreaaia  ancipilibus  obluae  acutia  con- 
tiguia,  bractea  aubaequali  apathacea  ovarium  paulo  supe- 
ranle,  aepalia  lanceolatia  apice  aubretuaiiuculo  brevissime 
aetaceo  apiculatia,  tepalia  linearibua  apice  breviaaime 
aetaeeia,  lertia  parte  brevioribua,  labello  baai  unguicnlato, 
lamina  triplo  longiore  angualato  Iriangula  baai  baatata 
(labello  igilnr  truellaeformi),  callo  ovali  depreaao  antice 
angustato  diacum  tertii  baailaria  in  labello  occupante, 
gynoalemio  clavato,  anthera  mitrale  laevi.  Blüthe  we- 
nig kleiner  ala  die  der  H.  variabilia  Bat  (revolutn  Hort.) 
gelbgrun.  Trugknollen  1}  Zoll  lang,  Blitter  2  —  3  Zoll 
lang,  3  Linien  breit.  Eine  ihnliche  Lippenform  ist  nur 
bei  M.  hastulaia  «nfjejreben,  die  eben  durch  Lippe  und 
zugespitzte  Sepala,  atielig  verschmälerte  Blauer  o.  a  w. 
verachieden  iat   Caracaa.  eoOO*.  October. 

75)  M.  erastifolia:  Heterotaxia  crassifolia  Lindl. 
Dicrypta  Baueri  Lindl.  Blttthen  brennender  gelb,  ala  bei 
der  cultivirteo  Art,  aonat  in  allen  Einzelheiten  gleich. 
Caracaa.  5000'  Mai.  Die  ganze  Gattung  Dicrypta  muaa 
eingehen.  Dicrypta  iridifolia  —  angeblich  Bat,  ich  fand 


t  Ii  I:n  nci- 


aie  nirgend  beachrieben  —  beisst  M.  iridifolia:  foliia 
dUtichia  equilanlibua  laneeia  acuiuinatia,  ovario  inearv» 
Milgo  cum  pedaneulo  angulato,  aepalia  triaagults,  tepa- 
lia aubaequalibua  tninoribua,  labello  ligulato  pandurato, 
nunc  paucicrenulato.  longitudinaliler  tripulvinato.  Wichel 
bei  Cuhoba*  auf  Cuba  (Pöppig).  Vor  sehn  Jahren  be- 
achrieb  ich  eine  Dicrypta  elatior:  diese  ist  nur  ein« 
kleinere  Abart  der  Maxillaria  triangularia  Lindl.  (Flor 
del  Canele  der  Mexicaner.) 

*  76)  M.  m/earma  Lindl  6000'.  November.  Cara- 
cas. Dieae  Art  trag  bei  Herrn  Keferatein  Öfter*  Fracht 
ohne  aich  zu  Offnen.  Ea  ist  eine  kleine  Form,  die  Blüthr 
nor  {  der  gewöhnlichen  Gro*»e. 

+  77)  M.  virpmcula:  paeudobulbia  ovatia 
pitibua  minutit,  monophylli*,  folii*  ligulati*  acutia  basi 
guslati».  pedunculo  gracillimo  2—3  parvi vaginato,  brac- 
tea acuta  ovarium  aubaequante,  aepalia  laaceotriangulii 
acuminatia,  lateralibua  aacendentibua,  tepalia  aubaequa- 
libua dnplo  minoribua,  aummo  aepalo  appoaitia,  erectis, 
labello  ligulato  acuminato  erecto.  Blüthe  ao  grott,  wie 
die  der  Maxillaria  melina,  Zipfel  aber  schmaler.  Farbe 
rothbraun.  Blatter  3-4  Zoll  lang,  in  der  Mitte  ziemlich 
1  Zoll  breit  Caracaa.  6000'.  Februar.  Nur  einmal  be- 
obachtet. 

78)  M.  [CmiUsetnUt]  guareimmsit:  caulibu*  ereeti*. 
validia,  vaginia  folioram  diatichia  ob  lamina.«  amissa*  re- 
tuaisnitidia,fulvis,coriacei*membr*naceomBrßinali«,  pseu- 
dobulbia ovalibu*  compreaaia  raris,  foliia  ligulalt*  oblique 
bilobia  ceteram  integerrimia,  6  pollicea  longia,  prope 
poll  icein  litis,  pedunculia  exaertia,  aolitariia  plurisqu»- 
matia,  aquami*  vaginantibua,  carinatia,  acutia,  imbrican- 


j 


tioribus,   labello  nnguslo,  obarure  panduriformi  retuso 
carnoso,  callo  lineariligulato  a  basi  ad  medium,  jjyno- 
atemio  craaao,  limbo  carinato  obliquo,  androclinii  fando 
elevaio.    Blüthen  achwefelgelb,  so  gross,  wie  die  der 
M.  crassifolia.    Die  glänzenden,  wie  lackirten  Frucht- 
knoten zeichnen  die  Art  sehr  au*.  Äussert 
allein  in  Stamm  und  Blatt  3 — 4 mal  grAaaer  ist  M.  den 
folia  (Dicrypta  densifolia  Endl.  Popp  ):  canle  erecto  > 
lamum  aqullinutn  craaao,  vaginia  retuaia  micai 
stito,  foliia  ligulato  loratia,  apice  paulo  (nec  adeo  ot  in 
icone)  attenuatia,  inaequalibua,  altera  lalere  acutia,  ultra 
pedalibua,  duos  prope  pollicea  lati«,  pedunculia  prope 
tripollicaribus,  basi  abscondite  diatiche  imbricato  aqua- 
matia,  squamis  laneeia  acutia,  auperae  1—2  vaginalis, 
ovario  nitidissimo  cylindrico  bractea  sua  longiore,  menio 
rectangulo,  sepalis  oblongis  apiculatia,  tepalia  aubaequa- 
libua, labello  ligulato,  medio  dilatato,  nervia  3,  mediii 
basi  elevatis,  callo  obtusanjfulo  in  diaco,  Rynostemio 
crassisaiino.   Beide  Arten  entwickeln  ihre  Blttthen  aai 
weaentlichen  Beisprotsen,  welche  hoch  über  der  Achtel 
(selbst  seitlich  derselben)  des  zugehörigen  Blattet  sich 


79)  M.  (C.)  praetexta:  caule  abbreviato,  paeudobulbos 
ellipiicoa  aneipitea  imbricente*  gerentes  «urnmi*  pseudo- 
bulbia foliigeria,  folii*  oblongoligutatis,  basi  pauk)  alte- 
nuniia,  apice  attenuato  bilobulis,  pseudobulborum  vagini* 
arpopbyllaceia,  pedunculia  aolitariia  abbreviati*  pollica- 


stito.  bractea  subaequali  duplo  ampliori  ovarium  aequanie. 
aepalis  lanceolatis  acutia,  tepalia  paulo  brevioribus  Silb- 
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labello  im«  basi  vix 
ü ii tru icu lalo,  dein  «intim  pandnralo  aculo,  callo  lineari 
apice  bilobo  in  baai  unguis,  ipso  lamm»  nuds,  gynoate- 
mii  androclinio  marcine  breviaaime  Iricorni  Ornitbidio- 


rum  morc.  Bluthen  so  gross,  wie  die  der  81.  melina, 
grüngelb,  Lippe  purpurn  eingefasst  vor  dem  Rande. 
Blauer  bia  über  2  Zoll  laug,  in  der  Milte  }  Zoll  breit. 
Carabobo.   5000'.  Februar. 

80)  M.  IC.)  spiiotantka:  caule  gracili  eloogato,  fo- 
liia  lineariligulatis  apice  attenuato  bilobis,  aex  pollices 
longis,  medio  pollicem  dimidiatum  lalia,  pseudobuibis 
oblongis  ancipilibus  rarii,  pednnculis  gracilentis  solila- 
riia,  vaginis  2  membranaceia  acuminatis  vix  imbricanti- 
bus  veatiüs,  bractea  aabaequali  dimidium  ovarium  elon- 
galum  haml  aequanle,  tepalia  oblongia  acutis,  tepalis 
subaequalibua  quinta  parte  brevioribua,  labello  a  basi 
aognsta  cunealo  ligulatolineari,  medio  utrinqne  undulaio 
cunatricto,  dimidio  anterior!  obaeure  pandurato,  apice 
retoao,  callo  lineari  obtuso  a  basi  »d  medium 
gynoatemio  elavato,  margiae  androclinli  elevati 
oblique  descendente,  subtil  itcr  denticulalo,  anlhera  dorao 
carinau.  Blüthen  so  gross,  wie  die  der  H.  variabilia 
>,  achwefelgelb,  Lippe  acbarlacbrotb  gefleckt.  Ca- 
5000'.  Juni. 

81}  Jf.  (C.)  tlenapktfUa :  caule  gracili  dense  foliato, 
vagioia  abbrevialia,  laminia  linearibua  apice  bilobia, 
pteudobulbi*  linenriellipticis  ipice  diphyllis,  pedunrulo 
«olitario  apice  bivaginato,  vaginia  imbricantibas  acutia, 


ovarii  tertiam  aequanle.  sepalis  oblongis  acutis,  tepalis 
angustioribus  baai  dilautia  acutia.  subaequilongia,  labello 
ligulato,  medio  obaeure  obluaeque  trilobo,  apice  retuso, 
callo  lineari  a  ba»i  ad  medium  diacum,  androclinio  po- 
ftice  aculo.  Blütbe  ao  grona,  wie  die  einer  kleinen  M. 
variabilia  Bat.,  blaaagelb,  Sepala  und  Uppe  mi 
rotben  Flecken  inwendig  beaprilxL  Blatter  3  —  3 
lang,  2  —  3  Unien  breit-   Caracas.  5000'. 

82)  Jf.  (C.)  pomer anlka:  caule  atricto,  aubgracili, 
polypbyllo,  vaginit  abbreviaiis,  laminia  oblongia  inae- 
qualibua  bilobis,  abbrevialia,  paeudobulbia  ovalie  anci- 
pilibua  dipbyllia,  peduaculia  aolitariii  baii  bivaginatia, 
vaginia  acutis,  imbricanlibui,  bractea  aubaequali  ovarii 
pedicellati  nec  dimidium  nequaate,  obtusioscale  acuta, 
sepalo  aummo  ligulato  aculo,  lateralibus  trianguli»  acu- 
tiusculis  majoribus,  lepalia  ligulatis  aculia  aepalo  aummo 
■lequaiibus,  labello  lineariligulatu  medio  obaeure  et  ob- 
luae  trilobo,  apice  reluao  bilobo,  gynoatemio  gracili 
poatice  acnlo.  Blatter  kaum  1  Zoll  lang,  j  Zoll  breit. 
Pseodobulben  einen  Zoll  lang,  auch  etwas  mebr.  Blütbe 
wenig  kleiner  als  bei  voriger  Art,  gelb  mit  rotben 


83)  Jf.  [Xylobxum;  squalens  Lindl.  (H.  supina  Endl. 
Pupp.).  Caracas.  4500'.  Juni  — August.  Gemein.  H. 
scabrilinguis  Lindl,  erhielt  ich  kürzlich  von  Herrn  Bäsch 
in  Barleben.  Die  Beschreibung  der  Lippenspilie  ist  falsch : 
*ie  ist  nicht  atielrand,  sondern  strotst  von  aufsitzenden 
Lamellen,  die  ihr  ein  stielrundes  Ansehen  geben.  Pa- 
von's  Exemplare  stimmen  völlig:  auch  Funck  ond 
Sehl  im  sammelten  sie.  Jenea  Exemplar  hatte  Herr 
Xoritt  eingesendet. 

84)  Jf.  (JM  trwiüentit:  pseudobulbis  oblongis  apice 
angustatis,  peduneulo  spitbamaeo,  basi  ampla  vaginato, 


uvnna  prdjcellBta  subaequantibus.  florihos  inversis.  mento 
maximo  rectangulo,  sepalis  tepaliaque  triangnlolanceo- 
latia  acutia,  labello  quarla  tertiave  parte  breviore,  ob- 
longo,  medio  obtuse  trilobo,  lobo  mediu  lipulato,  utrin- 
que  densiaaime  papilligero,  hinc  quasi  lereliuacalo,  ca- 
rina  a  baai  uaque  in  diacum  quadriaulcata  venulis  qui- 
buadam  in  apice  loborum  laleralium  pnpuligeris.  Ninhst 
voriger,  hat  ktirxere  Paeudobulben .  grössere  weisse 
Bluthen  mit  purpurfleckiger,  lingerer  Lippe,  grössere, 
scheidige  Ueckbläller.  —  Von  H.  braclescens  unter- 
acheidet  aie  aicb  durch  kuriere  Deckblatter,  diente, 
kurae  Infloresceoa :  von  M.  acahrilingaia  durch  Farbe, 
dichte  Infloreacenz ,  grosses  Kinn,  kleinere,  stumpfere 
Seitenlappen  der  Lippe.  Truxillo. 

85)  M.  (X.)  pnllidifiom  Hook.  Caracas.  5000'.  Nov. 

86)  *  Jf.  (Jf.)  Wageneri  Rchb.  61  Merida.  Blühte 
bei  den  Herren  Ke  ferste  in  und  GusLBIaaa  in  Elberfeld. 

*  87)  Jf.  [X.)  foreain  Lindl.  Blühte  in  denselben 
Gerten. 

88)  Bifrenaria  Wageneri:  paeudobnlbi*  rotundis  ce» 
piformibos,  foliia  oblongolanceis ,  peduneulis  pendulis 
gracilibua  trivaginatis,  vaginis  aculis  vnlde  abbrevialia, 
bractea  aubaequali  ovario  aubpedicellato  duplo  breviore, 
aepalia  oblongia  acutia  subaequalibua,  lateralibns  baai  in 
calcar  teretiusculum  ovario  aequilongum  connatum  pro- 
ducta, labello  nnguiculato,  jrynoMemii  basi  adnalo.  fla- 
belliformi,  apice  retuaiuacolo  trilobo,  lobis  lateralibus 
obtuse  triangulis,  lobo  medio  retusiuseuio  apiculato. 
omnibus  denticulalis  crispatis,  gynoatemium  clavatum 
involventibua,  callo  lineari  apice  tridenlato  croceo  a 
baai  ultra  medium.  Bluthen  von  der  Grösse  derer  der 
Heicia  sanguinolenta  Ich  habe  die  Polleninaaaen  nicht 
gesehen:  das  gespornte  Kinn,  die  Lippenform,  die  Be- 
schaffenheit der  Leiste  lassen  mich  ohne  allen  Zweifel 
auf  eine  Bifrenaria  schliessen.  Hülle  rothbraun,  innen 
blasser,  Lippe  weiss,  rosig  angehaucht. 

89)  KotlUnsleinia  (nov.  gen.  äff.  Warreae).  Peri- 
gonium  herbaceum  patulum,  meotum  valde  breve,  sepaln 
oblongulanceolaU  acuU,  labellum  ungoiculaluni,  alatam 
dilalatum  in  laminam  auibitu  quadratam,  baai  rolnndala 
cordatam  ainubua  angustis  lateralibus  et  emarginatura 
apicis  (Cyrtopodii  more)  quadrilobam,  lobi  laterales 
rhombeo  trianguli  erecti,  antici  subaequnlea,  longiores, 
unguis  ad  medium  usque  incrassatua,  callo  incrassationis, 
ibi  abrupte  emarginato  reciso,  callus  aller  inier  ulrumque 
lobum  basilarem  postice  medio  bidens,  inferne  cavitutem 
sub  se  occoltalam  gerens,  laleribus  et  anlice  lamrnae  In- 
belli  omnino  ndniitus.  Gynoslemitim  breve,  subeurvatum, 
anguli  antici  ac  androcliniuin  lato  alato  marginati,  limbus 
circa  androcliniom  trilobus,  lobi  laterales  obliqui  rhombei, 
lobulus  medius  triangulus,  membrana  sumino  androclinio 
non  adnala,  sed  apposita,  inferius  tantum  cum  gynostemio 
connaU.  Bostellum  irilobum  erectum,  lobi  lateralea  obtusi, 
medius  clenliformis,  stigmntis  fuvea  initr<|iialiirr  irans>  erse 
panduraeformis.  Anlhera  mitraeformis  apiculate  depressa 
recumbens  in  androclinio  horisonlali.  Polliuia  duo  ob- 
longolinonria,  a  latere  interno  alle  biloba,  sessiiia  in 
caudicnlae  oblongae  medio  longiludinaliter  carinatae 
diaco;  glandnla  adnaU. 

89*)  K.Kellnerimti.  Ein  in  Scheide  axillarer,  schlan- 
ker, über  fusshoher  Blülhenstiel  tragt  unten  ein  pimr 
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wie  die  der  Wnrrea  tricolor.  Hülle  grun,  Lippe  weit« 
mii  Purpurquerbandern.  Schwiele  weiss,  Säule  weiss 
und  purpurn.  Über  fuMhohe  längliche  spitzo  stielig 
verschmälerte  Blatter.  Trugknollige  Anschwellung  der 
alten  Zweigglieder.  Blüthe  riecht  wie  manche  Stapelien. 
Truxillo.  7000'.  December.  Ich  habe  auch  Exemplare 
von  Neu-Gr«n»dn  erhallen.  —  Diese  durch  Kappcnflug- 
ling  und  Lippe  aufgezeichnete  Gattung  i*t  dem  Anden- 
ken de»  verstorbenen  kais.  östr.  Hauptmanns  Kellner 
von  Höllenstein,  eines  eifrigen  Pflansenfreundes  und 
Pflanzensammlers,  gewidmet.  ZygopeUlum  tricolor  Lindl, 
muss  sehr  nahe  stehen.  Die  karge  Beschreibung  sagt 
aber  nfoliis  graraineia." 

90)  '  Govenia  tingent  Endl.  Pöpp.  Stimmt  fast  völlig 
mit  G.  fasciata  Lindl.  Diese  zeigt  aber  auf  der  Abbil- 
dung einen  herzförmigen  Grund.  Die  Originalabbildung 
darr  man  ja  nicht  benutzen:  da  sieht  man  Leisten  auf 
einer  dreizahnigen  Lippe,  Pollinia  collaleralia,  bicaudi- 
culata  und  Andres.  Ich  habe  mich  an  die  Original- 
ciemplare  gehalten  und  die  Pflanze  bereits  früher  dar- 
nach beschrieben  iBerl.  Bot.  Ztg.  1852,  833).  Dass  die 
Farbe  auf  der  Tafel  falsch  ist,  zeigt  der  dortige  Text. 

•  -  Dendrobium  lalifolium  IIb.  Kunth.  ist  ganz 

gewiss  eine  Go venia  und  höchst  wahrscheinlich  diese 
Art.  Es  exisliren  2  nicht  wohl  erhaltene  Bluthen  ohne 
die  charakteristischen  Antberen. 

90  CamarHium  ockrolevcvm  Lndl.  (Maxillaria  alba 
Lodd.)  Caracas. 

92)  Ornilkidi*M  miuiatum  Lindl.  Caracas. 

93)  0.  tanguinoltntum  Lindl.  (»0.  serrulalum  Lindl.  ? 
sie!)  ß.  acuminatum:  perigonii  phyllis  externis  acumi- 
nati»,  labello  in  disco  bicornuto"  Rchb.  fil.  in  Linnaea I. 
Ich  bin  durch  einen  Gluckszufall  endlich  zur  richtigen 
Bestimmung  gelangt:  Herrn  Wagener' s  Exemplar  ist  so 
schnell  getrocknet,  dass  der  rothe  Fleck  auf  der  Lippe 
erhalten  ist.  {«Flowers  bright  yelluw,  with  a  blood  red 
spot  on  the  Up").  Dazu  liegt  mir  Herrn  Lindens  ciürtc 
Nr.  640  vor.  Es  heisst  (Orch.  Lind.  22) :  labello  apice 
ovato  acumlnato  undulato  pubescent«.  Ich  sehe  weder 
Wellenrand  noch  Behaarung,  aber  zwei  grosse  Hörner- 
schwielen auf  der  Milte,  zwischen  ihnen  zwei  kleinere: 
das  wäre  zu  erwihnen  gewesen!!  (Hierher  Moritz  10T2, 
1077).  Merida.  6000'. 

94)  O.  Jenhchianum:  cauleacen»,  ramosum,  caulibus 
basi  gracilioribus  apice  clavatia,  seu  totis  clavatis,  seu 
inlernodio  penultimo  incrastato  pseudobulbosis,  pseudo- 
bolbo  pyriformi  (rotundato  i)  vaginatis,  vaginis  membra- 
nacei»  niiiiuiissime  rugulosis  oalio  fisso  triangulis,  folio- 
rum  vaginis  rttdihiiin  nervosis  transverse  rugulosis  limbu 
membranaceo,  laminis  ligulatis  apice  subaequali  obtuso 
seu  bilobuio  obtusis  coriacei«,  basi  a  radieibus  advenli- 
liis  simplieibus  rnmosisve  perforatis,  peduneulis  solitariis 
seu  geminis  ex  axillis  foliorum  exsertis,  vagina  inferiori 
membranacea  infundibnlari  retusa,  durso  falcato  apicu- 
lata,  superiori  lancea,  sepalis  tepalisque  ovatis  acutis, 
labello  ereclo,  trilobulo,  lobis  lateralibus  obtusanguli». 

medio  retuso  sobemarginato  refraclo,  callo  antice 
seu  obtuae  bilobo  in  hnjos  basi,  gynoslemio  erecto. 
»ynarthrosi  cum  labello  juneto,  apice  trilobo,  lobi« 
lateralibus  porrectis,  rostello  inermi  exciso  semilunato, 
rovea  stigmatien  triangula,  polliniorum  eandicula  ligulain 
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prachtige  Pflanze  mit  schönem,  bis  2  Zoll 
langen  Laube,  das  mit  den  indischen  Formen  verglichen 
werden  kann.  Die  Bluthen  wenig  kleiner  als  die  des 
O.  Sophronilis,  brennend  rolb,  innerlich  heller,  die  Lippe 
violett.  Als  Ornithidium  ist  die  Pflanze  unbeschrieben. 
Es  existirt  jedoch  eine  gewisse  Scapbyglottis  ruberrim» 
Lindl.,  deren  eben  so  dürftige,  als  weit  umfassende  De- 
finition einer  Masse  Arten  angepasst  werden  konnte 
ohne  alle  Garantie  richtiger  Bestimmung.  Es  ist  aber 
höchst  unwahrscheinlich,  dass  diese  gemeint  wurde. 
Herrn  Senator  Jenisch  gewidmet.  Die  Ornithidien  sind 
lange  noch  nicht  genügend  von  unsere  Sammlern  be- 
rücksichtigt; sie  enthalten  Gestalten  von  indischem  Typus, 
so  ist  das  0.  giganteum,  eine  Entdeckung  Humboldt'i, 
ein  Gewächs,  dessen  Laub  es  an  Schönheit  mit  dem  jeder 
Vauda  aufnimmt.    Truxillo.   7000'.  Jannar. 

95)  O.  Hopkronitü :  rhizomate  repente  raraoso  squa- 
mis  oblongis  acutis  nervosis  carinatis  vestilo,  squania 
»extn  pseudobulbifera,  pseudobolbo  oblongo  pyrifonoi 
foliis  quaternis  suffuito,  folio  inflmo  squamaefonni  arpo- 
pbyllaceo,  inseqnente  apice  parvilaminnlo,  sammis  la- 
minis oblongis  apice  inaequali  acutiusculis  praeditis,  folio 
apicilari  cunealo  ligulato  apice  bilobuio,  peduneulis  so- 
litariis nunc  geminis  axillaribus  in  foliis  foltienlibus  nni- 
raginatis,  sepalis  ovatis  acutis,  lepalis  rhorabeis  obtusis 


erecto,  lobis  lateralibus  quadratis  seu  triangulis  obtusan- 
gnlis,  lobo  mediano  triangulo  seu  subcorduto  acutiusenlo 
refracto,  callo  magno  in  disco  inter  lobos  laterales,  gy- 
nostemio  gracili  apice  utrinque  angvlato,  cum  Ubellu 
synarthrosi  juneto,  rostello  trilobo.  Bin  liebliches  ('Häni- 
chen, welches  im  Hochgebirge  prächtige  Rasen  bildet. 
Die  Bluthen,  grösser  als  die  einer  gro»sl>luthigen  So- 
phronitis  pterocarpa,  sind  brennend  roth  («a»  red  aa  a 
soldiers  jacket"),  die  Lippe  gelb,  der  Mittellappen  mit 
einer  rothen  Linie  rings  vor  dem  Saume.  Tovar.  Juli. 
Moritz.  863.  Gnareima.  Juli  1844.  4000'.  Wagen  er. 

(95 b)  O.  mukicaulr:  so  ist  in  Zukunft  der  Siagonan- 
thus  mnllieaulis  Endl.  Pöpp.  zu  bezeichnen.  Die  Haken- 
leiste unterseits  der  Lippe  existirt  nicht.) 

{Ornithidium  aggregatum  (Dendrobium  aggreg« tum 
Kunth.  IIb.  Bot.  I.  358.  Maxillaria?  aggregata  Lindl.  0. 
151.  Caulescens,  canlibus  validis  radirantihus  ramosi* 
rnmulis  vaginis  valde  arpophyllaceis  tectis,  foliis  sununis 
adhuc  laminiferis,  vaginis  dilalatis  arpophyllaceis,  lami- 
nis oblongis  utrinque  attenuatis,  apice  »nbinaequelibe», 
valde  coriacei»,  floribus  ex  vaginarom  axillis  fusciculati», 
illis  O.  miniati  paulo  minoribua,  bracteis  scariosis  laacei» 
ovarii*  pedicellatis  qulntuplo  brevioribus,  perigonio  car- 
noso,  sepalis  ovatis  acutis,  tepalis  ligulatis  acutis  labello 
primum  lineariligulato  caoaliculato ,  dein  in  la- 


ininani  rordatam  plica  in  nnguem  trameuntem  dilat»t<> 
gynostemü  androclinio  tricorni ,  tabula  prominula  ia  gy- 
no»temii  ba»i.) 

[Ormtkidium*  Tafallar.  Scaphyglotti»  Tafallae  Rchb 
Iii.  Linnaea.  Eine  Neclargrobe  am  Grunde  der  kolbigen 
Säule.  Meine  Beschreibung  ist  ganz  richtig,  allein  sn 
einer  Zeit  niedergeschrieben,  wo  mir  die  gespenstische 
Endlicher-Pöppigsche  Gattung  Scapbyglottis  etwa»  sastin 
»chien,  während  sie  mir  jetzt  nichts  ist,  als  ein  Gemene- 
sel von  Ponera  und  Ornithidium,  so  wie  Isochilus  K  Br 
eine  Farrago  von  Isochilus  und  Ponera.  Jedenfalls  ge- 
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hört  hierher  nach  die  Scaphyglotlis  pendula  Endl.  Popp. 
Legt  man  Exemplare  von  Kuiz  und  I'avon  und  Püppig 
neben  einander,  so  bezeichne  man  sie  ja  vorher:  es  itt 
ganz  unmöglich,  sie  tn  unterscheiden.  Woher  der  letzt- 
genannte Sammler  feine  Detail«  schöpfte,  die  von  den 
meinen  bei  Sc.  Tafallae  so  himmelweit  verschieden  sind, 
weis«  ich  nicht.  In  der  Kapsel,  die  bei  den  Originalen 
iJüppig*  liegt,  finden  sich  auf  einem  Stück  Visitenkarte 
l  halbreife  spindelförmige  Fruchtknoten  mit  Säule  uod 
zerstörtem  Perigoo,  dazu  die  Notiz  „Dinema".) 

96]  ümithidium  parvifUrrum  (Scaphyglottis  parviQora 
Endl.  Ptipp.).  Caulescens:  caule  repente,  denstssiroe  pa- 
leaceo  vaginato,  hinc  pseudobulbifero,  radicibus  ramo- 
sis  teauissitnis,  pseudobulbis  oblon£oligulatis  compressis 
nunc  dipbyllis,  foliis  ligulatis  utrinque  attennatis,  apice 
acutiuscolo  retusis,  vaginis  stipanltbus  carinatis  lanceis 
psendobnlbo  ipsi  subaeqnalibus,  florurti  minutorum  faa- 
ciculis  ex  axillis  vaginarum  stipantium,  pedunculis  squa- 
matis,  bractea  falcata  flosculum  subaequante,  menlo  magno, 
sepalis  oblongis  acutis,  tcpalis  angustioribus,  labello  a 
cuneata  basi  dilatato  medio  trilobo,  lobis  lateralibus  ob- 
tusangulis  abbreviatis,  lobo  medio  ligulato  obtaso  longe 
producto,  carin«  transversa  medio  antice  emarginata 
inier  utrumque  lobum  lateralem,  fovea  in  basi,  gynoste- 
mio  crasso,  androclinio  utroque  angulo  anüce  breviter 
bracteato,  stigmalis  labio  inferiore  prominulo.  Blutben 
weiss.  Caracas.  Auch  in  unsern  Gärten  nicht  selten, 
z.  B.  als  Maxillaria  ignea  (!l)  u.  s.  w. 

97)  Cyrlopen  Woodftrdü  Lndl.  Dendrobium  lon- 
gifolium  Hamb.  Kth.  Govenia  barbala  Endl.  Popp.  — 
anno  183».  Savannenpnanze. 

98)  Gaienulra  BeyrickU  Rchb.  fil.  Violett  blühende 
Savannenpflanze. 

99)  Cyrtopodium  putu-tatvm  Lndl.  Caracas. 

100)  HomIUHo  tigrima  Linden?  (Paphinia  tigrina 
Linden).  Die  Pflanze  stimmt  völlig  in  allen  Einzelheiten, 
nur  sind  zwei  Dinge  su  erwibnen:  die  Tepala  tragen 
aur  dem  Oberrande  »war  einen  dreieckigen  sehr  fein 
gespitzten  Lappen  gegen  den  Grund,  allein  der  Unter- 
rand ist  ganz  unversehrt  Ferner  erwihnt  Herr  Prof. 
Lindley  nicht,  dass  jenes  Stück  des  Hypochiliums,  wel- 
ches verlieft  und  durch  eine  von  hinten  nach  vorn  ge- 
hende Lüngenleiste  halb  getheill  ist,  nach  dem  Fusse 
der  Lippe  zu  jäh  abstürzt  (postice  abrupte  decisum).  Jeden- 
falls erhalte  ich  die  authentische  Pflanze  aus  einem 
unserer  Garten  baldigst  und  werde  dann  ineine  Zweifel 
gelöst  sehen.    Cumana.    4000'.  October. 

*  101)  Stanhop«,  Ward»  Lodd.  Caracas.  5000'. 
August 

t  102)  St.  tbumra  LndL   Caracas.  4000*.  August. 

103)  *  Mormodts  buccinator  Lndl.  Caracas.  4000'. 
November.  Blüthen  gelb,  oder  grünhullig  mit  weisser 
Lippe,  oder  strohgelb  mit  rothen  Punclen,  oder  grün- 
lich, oder  rothbraun :  ich  finde  keine  Unterscheidungs- 
momente für  diese  Dinge ,  von  denen  ich  eine  Anzahl 
wilde  und  zahllose  cultivirte  Inflnrescenzcn  vorhalte. 

104)  Catasthtm  moerocarpum  Rieh.  Hb.  Bp.  Pf.  Gen. 
631.  (C.tridenlatum  Hook.)  Caracas.  2000— 4500'.  Oc- 
tober bis  Januar.  So  gemein  diese  Orchidee  in  un- 
sern Hänsern  ist,  so  finden  sich  doch  sehr  seltne  und 
hübsche  Varietäten ,  insbesondere  erhielt  ich  aus  den 
Samminngen  der  Herren  Senator  Jenisch  und  Boolh 


und  SOhne  prächtige  Blüthen  mit  viel  weiterer  Lippe. 
Eine  solche  h'orni  hat  auch  Herr  W agener  abgemalt, 
während  die  getrockneten  Exemplare  zur  gewöhnlichen 
1    Art  gehören. 

105)  f  C.  aeaUotum  Lindl.  Myanlhus  Lansbergii  de 
Vriese.    Caracas.    4500 -- 500C.    Juli  bis  November. 

106)  f  Cycnocke*  cUorockilon  KloUsch.  Caracas. 
4000'.  Juli. 

107)  C.  maeuiahm  Lndl.  Caracas.   4500'.  Oclober. 

108)  Peritteria  thUa  Hook.   TruxiUo.  6000'. 

109)  Acineta  liumloldti  Lndl.  Anguloa  superba  liumb. 
Kth.!    Caracas.    5000'.  August 

*  110)  Gongora  retrorta:   rscemo  pendulo,  sepalo 
suromo  lanceolato,  sepalis  lateralibus  oblique  acutis, 
,   infra  angulatis,  tepalis  linearibus  apice  setaeeis,  labello 
I   longius  unguiculato,  hypochilio  angusto,  basi  inferiori 
bicornuto,  corniculis  abbreviatis  retrorsis,  antice  medio 
excisulo  sinu  Iriangülo  cum  arisla  erecla,  basi  aristae  in- 
i   ferne  in  lacinulam  obluse  ligulalam  excurrenle,  epicliilio 
aneipili,  triangulo,  apice  uncinato,  basi  inferiori  in  ca- 
runculam  a  lobis  hypochilii  liberam  excurrenle,  callo 
mediano  aneipiti,  obtuso,  postice  descendente  corniculalo. 
Blassgelb,  rolhgefleckt  Blühte  bei  Herrn  Consul  Schiller. 
Aus  Herida. 


111)  Rfndrmlrum  (E*cycli*m)  HumUUtx  Hchb.  hl. 
Es  ist  kein  geringes  Verdienst  unserer  Heisenden,  diese 
von  Humboldt  entdeckte  Art  wieder  aufgefunden  xu 

<  haben.  Ich  fand  im  Berliner  Herbar  ein  paar  Blüthen 
vor  ohne  Axe ,  die  unter  unbestimmten  Arten  der  Un- 
tersuchung harrten.  Selbst  diese  allen  Blüthen  vermoch- 
ten mir  eine  Ahnung  einsuflosseu,  dass  diese  Art  werlh 
wäre,  den  Namen  ihres  Entdeckers  zu  führen.  Allein  auf 
eine  solche  Pracht  war  ich  nicht  gefassl.  Denke  man 
sich  eine  unzählige  Hasse  Blüthen  der  Laelia  pumila, 
(Cattleya  p.  Hook.)  aber  mit  den  edlem  Farbentonen  der 
Laelia  aneeps  —  mit  der  Gestalt  der  Blüthen  der  Ep.  alro- 

!  purpureum  —  vereint  diese  in  eine  pyramidale  Rispe  — 
so  hat  man  Epidcndrum  Ilumboldü.  Die  Anlhere  ist  zwei- 
hornig.  —  Die  Pollinia  sah  ich  nicht  Das  Perigon  ist  weit 
gespreizt,  die  Lippe  umrollt  die  Säule,  der  prächtige  rein- 
gexähnelte  quere,  vorn  ausgerandele  Mittellnppen  dersel- 
ben steht  vor.    Diese  stolze  Pflanze  hält  den  Vergleich 

1  mit  jeder  Orchidee  aus  —  sie  ist  sehr  selten,  Herr  Wa- 
gener wird  jedoch  im  Stande  sein,  auf  directe  Bestellung 
einige  Stöcke  zu  liefern. 

112)  E.  [E.)  atropvrpvreum  \V.!  Cyinbydiuiu  cordi- 
gerum  Humb.  Kth.  E.  mscrochilum  Hook.  Man  hat  am 
Namen  natropurpureum"  gemäkelt.  Er  ist  viel  besser 
gewählt,  als  Hillonia  Candida ,  die  Candida  heisst,  weil 
ein  Bischen  Lippe  weiss  ist,  andere  Beispiele  su  über- 
gehen. Dass  man,  um  Sir  W.  Hook,  die  Priorität  des 
E.  macrochilum  su  lassen,  das  E.  ntropurpureum  su  E. 
bifidum  zog,  ist  doch  etwas  kühn. 

113)  E.  (£.)  atropurpurevm  W.  6.  roteum:  Mvrida. 
1   5000'.  Dec.  Am  Grunde  der  Narbe  erscheinen  bei  die- 
sen und  vorigen  bisweilen  2  Schwielen,  welche  ander- 
wärts fehlen.    Herr  Wagen  er  hält  beide  Formen  für 
verschieden,  ich  kann  keinen  Charakter  erspähen. 

114)  *  E.  iE.)  Wagtneri  Klotssch.   Caracas.  3500'. 

Mai. 

t  115)  E.  iE.)  CtratiiUi  Lndl.  Caracas  4000'.  Mai. 
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116)  E.  (£.}  twiium  Lndl.   Caracas.   4000'.  Auf. 

117)  E.  [Otmapktflum)  ccckleahtm  L  Caracas. 

118)  £  (O.  fragrmu  Ste.  4000'.  Mai.  Barcelona. 
119}  E.  (0.  Fulia  ad  Nr.  130.)  ckacaoenst:  peeudo- 

butbis  pyriformibos  diphyllis,  foliis  oblongoligulatis  acutis 
basi  attenuatis,  pedunculo  craaso  2—3  pollicari,  bivagi- 
nato  quinquefloro,  bracteis  vaginaeformibus  acutif,  aepalis 
oblongo  lanceolatis  acutis,  lepalia  cuneato  obovatie  acutia, 
labelloovatoacnto  cochleato.basi  gynostemii  adnato,  callo 
•ericeo  bilobo  a  basi  in  discum,  gynostemio  abbreviato 
crasso,  fovea  stigmatica  seniilunata,  androclinio  trilobo, 
lobis  lateralibus  falcati*  erectis,  raedio  poatico  minato 
com  appendicalo  lineari.  Blülhen  so  gross,  wie  die  des 
E.  radiatum,  Hülle  grün,  Lippe  weiss  mit 
genstreifen.   Caracas.   3000'.  Mar«. 

120)  K.  (O.)  ligrinum  Lndl.    Caracas  Da« 
In  in  pilosum"  ezislirl  bloss  in  Büchern. 

121)  E.  (O.)  kraekyckilum  Lndl.  Caracas.  6000'.  Mai. 

122)  '  E.  <0.)  variegatum  Hook. 

(122b)  E.  (Auliievm)  coriopkormm  [Slenoglossum  co- 
riophoram  Humb.  Kth.  St  subulatum  Lndl.].) 

123t  F.  [Aulitrum)  fallax  Lndl.  Barbacoas.  Mari. 
4000'. 

124)  E.  (.4.)  fallax  Lindl,  rar.  flarwetu.  Merida. 
10,000'.  December.  Herr  Wagen  er  hüll  diese  Form 
für  specifisch  verschieden,  sie  soll  viel  längere  Trug- 
knollen haben  und  nur  in  dieser  hoben  Region  anzu- 
t reffen  sein. 

1251  E.  (.4.)  re/Vacm«  Lndl.  Merida.  Dec.  12,000'. 
Wer  bloss  die  Spitze  des  Blülhenstiels  erbalt,  ohne  die 
Pflanze  zu  kennen,  wird  sie  getrost  als  neues  Spathium 
bestimmen.  Die  überhängende  Trnabe  purpurschwarser 
Blüthen  ist  sehr  nu*gexeichnet. 

126)  E.  {A.)  MorUtii  Rchb.  fil.  Merida. 

127)  E.  (A.  Folia  ad  Nr.  108)  jnjaut:  caule  secun- 
dario  ebulbi  pauciarliculato,  vaginis  3 — 4  merabranaceis 
imbricanlibus  ostio  triangulis  vestito,  summis  cucullatis, 
folio  solitario  erecto  ligulato  acuto  basi  attenuato,  pednn- 
culo trifloro,  bracteis  lanceolatis  apice  brevisubnlatis  Ova- 
ria pedicellala  dimidio  aequanlibus,  aepalis  lanceolatis 
»cutis,  tepalis  linearibus  acutis  labelli  adnatl  lamina  libera 
cordata  triloba,  lobis  lateralibus  latere'  rotundatis  anlice 
triangulis,  lobo  medio  lanceo,  carinulis  3  in  basi.  Blüthen 
so  gross  wie  die  des  vorigen.  Blatt  2\  Zoll  lang,  in 
der  Mitte  {-  Zoll  breit.  Der  Stengel  I J  Zoll  lang.  Jaji. 

128)  E.  (A.)  ciliare  L.    Caracas.   3500'.  October. 

129)  £.  (Diarrium)  hicomutum  Hook.  Carabobo. 
2500'.  Marz. 

130)  E.  (Ptitantkemtm)  Slamfordianum  Bat.  Ca- 
racas. 

131)  E.  (Spntkium)  Seutella  Lindl.  Merida.  Herr 
Wagener  fand  es  nie  mehrblüthig,  wie  Herr  Hartweg. 

132)  E.  (S.  Folia  ad  Nr  154)  lernt  x:  caule  tri  pol- 
licari gracilenlo  valido,  verruculoso,  bifolio,  vaginis  bre- 
vibus,  laminis  lineari  ligulatis  (2  polliccs  longis,  supra 
basin  dilatalis,  \  pollicem  latisj  apice  microscopice  ser- 
rulalis,  spalbn  magna  coriacea  ancipiti  a  latere  dorsali 
recla,  latere  aperto  semilunnta,  flore  solitario,  brevipe- 
dunculato,  prope  ecnniculato  (albo  ex  sicco),  sepalis  li- 
neariligulalis  apice  obtuse  aculis,  tepalis  subaequalibus 
linearibus,  labelli  lamina  libera  Cordula  otilungoligiilatn 
acuta,  basi  antecolumnari  obsoletissime  trirarinnlata,  gy- 


nosiemii  abbreviali  crassi  apice  trilobo,  lobo  medio  ad- 
aceodente.   Blülbe  halb  so  gross,  als  die  des  vorigen. 

133)  £.  (8.)  Kht*cki*m*m  Rchb.  fil. 

134)  £.  ($.)  leucockihm  Klolzsch  »Paloma  blancs* 
Barbacoas.   März.  4000'. 

135)  *  £.  (S.)  lovaren*  Rchb.  fil.  Caracas.  6000'. 

136)  £.  {S.  Folia  ad  135)  keterodtxum :  »caule  eis- 
liori,  foliis  ligulatis"  spatba  solitaria  majuscula  »ubses- 
rioaa,  peduneulo  flexuoso,  bracleia  aquamosi»  triauguli« 
brevisaimis,  ovario  cum  pedicello  pollicari,  »cpnlo  sumno 
lineariligulato  aente,  basi  valde  attenuato,  sepalis  late- 
ralibus ligulatis  acutis  latere  inferiore  curvilineia, 
tepalis  lineam  altius  inserüs  ac  sepalum  summum, 
linearibus  acutis,  labelli  lamina  libera  triangula  hasUU 
obtusa  m  angine  hinc  lobulato  crispnlo  denliculala,  cari- 
nis  elevatis  duabus  in  best  apice  abruptia  in  lineas  ele- 
>atas  transeuntiboa.  Der  filuthenstiel  trägt  einen  klei- 
nen Nebenzweig. 

137)  £.  IS.)  SchHmii  Rchb.  fiL  cf.  Unnaea  sub  Spa- 
thio  Lindl.  Folia  Orchidacea  201  sub  Amphigloltio  ciL 
Funk,  Sehlis  1049.  —  Epidendram  teneUmu  Lindl.  Folia 
Orchidacea  138,  dt.  Funk  et  Schlim  1049!!!  (Hierüber 
wird  aua  Vorsorge  unter  234  ein  zweites  E.  ScbUntii  auf- 
gestellt, welches  E.  aoeorrense  heissen  mag).    Jaji  an 

Waaser. 

138)  £.  {Ampkiglotüum) 
unter  Spathium  stehen. 

139)  £.  (iL)  agatkttmicmn  Rchb.  fil.  TruxiUo. 

140)  £.  (A)  coeklidivm  Lndl.  E.  cochlidium  und 
Lindenianum  scheinen  mir  in  einander  Überzugeben. 

141)  £.  (EuepUendrum)  fimhrialum  Hb.  B.  Kth. 

142)  £.  (£.)  dsfforme  Jacq.  iE.  umbellalum  S«.i 
Caracas. 

143)  £.  (£.)  frigidum  Lindl.  Herr  Prof.  Lindley 
erwähnt  nicht,  dass  Scheiden  sowohl  ala  Hauptblüthen- 
sliel  zweischneidig  sind.  Die  getrockneten  Blatter  sah 
ich  allemal  eingerollt.  Die  dichte  Infloresceaz  mit  ban- 
net.   Merida.    3000'.  December. 

144)  £.  (£.)  $tenoptUU*m  Hook.  Die  Lippe  ist  frei 
von  der  Säule.   November.   6000'.  Caracas. 

145j  "  £.  (£.)  noctumum  Jacq.  Caracas.  5000'.  Aug. 

146)  £.  (£.)  rigidum  Jacq.  Caracas. 

147)  £.  (Spathium  Folia  ad  155)  Ptptromü,:  habilu 
Centropetali  distichi,  caulibua  bipollicaribn.v  fulii*  ligu- 
latis acutis  dislichis,  spalhis  2  cnculUtis  retusis 
latis,  flore  soliurio  vix  cuniculalo,  sepalis 
acutis,  lateralibus  dimidiatia,  tepalis  anguslissime  linea- 
ribus. iabello  toti  gynostemio  adnato,  lamina  libera  cor- 
data rolunda  emarginata,  carinis  2  in  basi  abbreviatis. 
Blätter  |  Zoll  lang,  {  Zoll  breit.  Blüthe  ao  gross,  wie 
die  des  Epidcndrum  latilabre  Lindl.  Die  Art  könnte  als 
ein  einblßlhiges  Ampbigiottium  betrachtet  werden.  Es 
reiht  sich  auch  an  Euepidendrum  Folia  2456,  allein  der 
künstliche  Charakter  zweier  Scheiden  entfernt  es.  Ca- 
racas.   5000'.  Mai. 

*  148)  £.  (AmpkighUmm)  n**cr*U*i  caule  ancipiti 
folio*».  foliis  lineariligulatis  apice  inaequaJi  bitobia,  spica 
gracili  multiflorn,  basi  unisi|unmaU,  bracteis  linearis«  ta- 
ceis  ovaria  pedicellala  tertia  parte  aequanlibus,  aepalia 
oblongis  acutia  carnosis,  tepalis  filiformibus  apice  düa- 
latis,  Iabello  trilobo  carnoso,  lobis  lateralibus  oblusj* 
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erecli»,  lobo  medio  triaugulo  cucullato  erecto,  disco  in- 
cmualo,  murgine  limboso,  carinii  3  conflueatibus  in 
medio,  gynostemio  ineurvo,  androcünio  excavalo  cordi- 
formi.  Blüthen  gelbgrün,  so  gross  wie  bei  E.  Schlimii. 
Ansehen  de*  E.  purum  Cullivirt  bei  Herrn  Consul 
Schiller  .'Januar  1853.  Nr.  126). 

149)  E.  Euepidendntm  tubpurum:  caule  fusiforuii 
gnictli  folialo,  foliis  linearilignlalis  apice  atlenualia  ob- 
tuaiuacule  acutis,  peduneulo  ineurvo  mullifloro,  bracteis 
squantiformibus  miuimis,  sepalis  lanceolatis  «cutis,  lepa- 
lia  linearibus  apicem  venu«  paulo  laliorlbus,  labello  cum 
gynostemio  apicem  uaque  coauato,  lamina  libera  Iriloba, 
lobis  lateralibua  basi  lemicordatia  obtuse  rhombeis,  di- 

»,  minnle  crenulatia,  lobo  medio  obovato  retuso 
ato,  carinulis  obtnsangulis  2  in  ima  basi  abbre- 
viatis  in  nervös  Ire»  elevatos  excurrentibus  nervi«  hia 
basi  antecarinulari  iterum  carinuligeris.  Blülben  mehr 
lederartig  als  bei  E.  pnrum  Lindl.,  sonst  sehr  ähnlich, 
wie  auch  alle  Gr&ssenverhaltnisse  stimmen. 

150)  Jg.  (JE.)  purum  Lindl.!:  caule  ftisiformi  cra*.«o, 
foliis  paucis  (4)  linearilanceolatis  apice  inaequali  bilo— 
bulis,  panicula  pauciramots .  brneteis  squamaeformibus 
acutis,  sepalis  laneeis,  medio  dilalatis,  laleralibus  dimi- 
diatia,  tepalis  linearibus  acutinsculis ,  labello  cum  tolo 
gynostemio  connalo,  Irilobo,  lobls  laleralibus  basi  semi- 
cordatis  anlice  acutis,  lobo  medio  lanceo  produeto,  ca- 
rinia  iribus  in  basi,  media  apicem  labelli  usque  pro- 
ducta. Bfülhen  weiss,  Lippengrund  gelblich.  Caracas. 
4000'.  November. 

i  151)  CaUleya  labtaUt  Lindl.  Caracas.  3500'.  Nov. 

152]  CattUga  Wageneri:  pseudobulbo  cylindraceo 
basi  attenuato  monophyllo,  folio  oblongo  basi  atlenuato, 
spatha  elongata  acuta  'ad  iconem),  peduneulo  Itifloro. 
perigonio  patulo,  sepalis  linearilanceolatis  acutis  firtnis, 
tepalis  sensim  cunealis  in  laminas  oblongas  basi  latiores 
sensitn  paulo  atlennatas  apice  retuso  rotundalas,  margine 
»ubtilissime  creaulatas,  minute  plicato  uudulalas,  labello 
tola  coofonnatione  subaeqoali,  a  basi  lata  cunealo  pro- 
dueto, obsolete  trilobo,  lobo  medio  magno  emarginato 
bilobo,  toto  margine  valde  undulato,  disco  subvelulino. 
Die  Verwandten  der  C.  labiata  serfallen  nach  dem  Grund 
der  Tepala  in  rwei  Abtheilungen:  die  mit  keilförmig 
allmiihlig  aufsteigendem  Grund  sind  C.  maxima  Lindl., 
lobnta  Lindl,  und  diese.  C.  maxima  liegt  vor  mir  in 
GViginalldüthen  von  Hartweg,  Blüthen  von  v.  Warsce- 
vrici  und  in  Abbildung  B.  H.  1846,  1.  Die  Blulhe  ist 
kleiner,  die  Sepala  sind  breiter,  die  Tepala  schmäler, 
vorn  spita.  C.  lobata  kenne  ich  nur  nach  Gard.  Chro- 
nicle  1848,  403.  Sic  ist  viel  kleiner  und  hat  deutlich 
lappige  Tepala,  breitere,  kürzere  Sepala,  muss  viel  klei- 
nere Dimensionen  haben.  Die  vorliegende  Pflanze  ver- 
daukt  ihre  Ilaupteigenthümlichkeit  der  wunderbaren  Ge- 
stalt der  Tepala.  l\  Zoll  vom  Grund  hat  die  keilig 
ansteigende  Linie  die  Höhe  erreicht,  von  der  sie  all- 
mählig  abfallt,  um  von  da  an  manchen  Blüthen  (es  lie- 
gen mir  5  vor)  etwa  6  mal  so  breit  aufzuhören,  als  sie 
am  Grunde  ist.  Dazu  ist  das  Aderwerk  sehr  eigen,  die 
letzten  überaus  zahlreichen  Adergabeln  stehen  am  Runde 
fast  rechtwinklig  auf  der  Langelinie  der  Lippe.  Diese 
prachtige  Art  bat  schneeweiße  Blüthen,  von  der  Lippen 
scheibe  strahlen  goldige  Linien  divergirend  aus.  Dazu 
fuge  man ,  das*  sie  2— 3mat  so  gross  sind,  als  die  der 
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Laelta  crispa  Rchb.  Rl.  (Cattleya  crispa  Lindl.),  und  man 
wird  begreifen,  dasa  wir  von  Herrn  Wagener  eine 
neue  Schönheit  ersten  Ranges  zu  erwarten  uns  schmei- 
cheln dürfen.    Caracas.    4000'.  Mai. 

153)  Srkomburgtia  undulala  Lindl.  Selbst  die  Ein- 
gehnrnen  von  Venezuela  achten  die  Schönheit  dieser 
imposanten  POanze :  man  findet  sie  auf  Mauern  gepflanzt, 
auf  Ruinen  u.  s.  w. 

154!  Bra$sacola  grandifiora  Lindl.  Carabobo.  100'. 
October. 

155]  *  Br.  cutpidnla  Lindl.,  Br.  appendiculata  A.  Rieh. 
Gel.!  Br.  odoratisaima  Regl.  Gartenflora  1.  Caracas. 
100'.  Juli. 

156)  Evelyna  grwminifolia  Endl.  Popp.  Caracas. 
4000*,  nicht  fern  von  der  Stadt 

157)  £.  kermetina  Lindl. 

158)  E.  [Star hydety tut)  arpnphyUoslaehgt :  caule  va- 
lidiori,  vaginis  acutis  nervosis  punctulntis,  foliis  ohlongo- 
lunceolatis  longe  attenuatis,  spathis  3—4  ovatis  acutis, 
racemo  oblongocyltndraceo  2\  pollicari,  bracteis  sca- 
riosis  rigid  ig  margine  tenuioribus  oblongis  »cutis  flores 
;u'<|iisntibus ,  ovariis  laevibus,  sepalis  oblongis  acutis. 
tepalis  linearibus  acutis,  labello  circulari  basi  cuneata. 
margine  .plicato  crispo,  callis  2  rotundis  approximalis, 
gynostemio  exangulalo ,.mentulo  appresso  retuso,  pr'o- 
cessu  rostellari  obtuso  bilobo  denticulo  interjecto.  Ca- 
racas. 

159)  E.  [Ctdelyna)  Wageneri:  valida,  vaginis  nervo- 
sis laevibus,  foliis  oblongolanceolatis  basi  vix  cunealis, 
apice  longe  attenuatis,  summo  folio  florali  linear»  spa- 
this sub  spica  nonnullis  oblongotriangulis  apicem  versus 
medio  carinalis,  inflorescenlia  cylindracea  densissima, 
bracteis  scarioso  membranaeeis  oblongis  acutatis  flores 
lerüo  seu  dimidio  ext-edentibus,  ovariis  laevibus,  sepa- 
lis iriauguli*  acutis,  tepalis  linearibus  acutis,  labello 
obovato  minutissime  hinc  illinc  denticulnto,  ante  basin 
»ubconslricto,  callo  basilari  cordiformi  simplici  a  basi  ad 
medium  sulcato,  apice  in  acumen  exenrrente,  gynostemio 
utrinque  angulato,  processu  rostellari  trilobo,  lobls  lale- 
ralibus acutangulis,  medio  lobo  produeto  retuso,  mentulo 
retuso  appresso.  Caracas. 

+  160)  E.  furfnrare*  Lndl.   4000'.   Juli.  Caracas. 

( Tetmgamrstus  {n.  gen.  Poneram  inler  el  Epidendrum) : 
ovarium  fusiforme  ecuniculatnm,  sepala  ac  tepala  oblonga 
acuta,  sepala  laleralia  basi  angulato  producta  menlum 
mentientia.  Labeilum  cunealum  cum  gynostemio  arli- 
culatione  subimmobili  coalilom,  disco  caliosum,  medio 
refractum.  Gynostemium  clavalum  ab  angustiori  basi 
utrinque  angulato  dilatatum,  Fovea  stigmatica  majuscula. 
Antbera  Epidendri.  Recedil  a  Ponera :  gynostemio  apodo: 
labello  refraclo,  —  ab  Epidendro  :  sepalorum  lateralium 
memo;  labello  refracto.) 

T.  modettvt:  caule  articulato,  articulis  fusiforniibus 
vaginalis  apice  diphyllis,  foliis  lineariligulalis  utrinque 
attenuatis,  5— -6  pollices  longis,  medio  f  pnllices  latis, 
articulo  inseqnenti  nxillari  ex  praecedenle,  floribus  car- 
nosis  inversis,  gynostemio  ac  perigonio  cum  ovario  an- 
gulato .  ovario  basi  bivaginato .  sepalis  laleralibus  in 
mentum  conspieuum  produclis,  omnibus  oblongis  acutis, 
tepalis  subaeqnalibus  paulo  angustioribus,  brevioribus, 
labello  ligulalo  medio  trilobo  lobis  laleralibus  Iriangulis 
parvis,  lobo  medio  produeto  triaogulo.  refraclo,  callo 
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obtuse  bilobo  in  iliico,  fovea  nectarifera  in  basi,  gyno- 
stemio semiiereti  nngu>to  superne  utrinque  obtusangulo 
dilauto,  fovea  stigmalica  traiuvena  magna,  fovea  necta- 
rirera  in  basi.  Blülhen  so  gros*,  wie  bei  Maxiilaria  tm- 
cata,  blaugrün,  mit  violetten  Punkten,  Lippe  wei««,  Suule 
am  Gipfel  und  vorn  auf  Mitte  violett.  In  den  Gärten  der 
Herren  Seidel  in  Dre*d«n,  Joast  iu  Te Ischen,  Consul 
Schiller  in  Hamburg.) 

(T.  aureus  (Scaphyglottis  ruberrima  Lindl.?  ß  aurea 
Rchb.  fil.  Linnaea) :  caule  teretiusculo  multo  quam  in  Po- 
nera  leucantha  validiori,  et  icone  nunc  ultra  pedali,  basi 
attenuato,  ramoso,  longi  articulato,  eodem  certe  ut  in  priori 
modo  producto,  nunc  Irichotomo,  foliis  2—3  in  articu- 
lorum  apicibus,  foliis  lineariligulalis,  basi  atlenuatis,  apice 
reluso  bilobulis,  ad  3  pollices  longis,  }  poll.  lalis,  flori- 
bus  in  articulorum  apicibus  fasciculalis,  illos  Maiillariae 
variabilis  aequantibus,  bractea  hyalina  falcata  ovario 
pedicellato  septies  breviore,  sepalis  tepalisque  subaequa- 
libus  ovatis  aculis,  labcllo  a  basi  linearicunealo  in  lami- 
nain  ovatam  refractam  acutam  seil  obtusam  producto, 
utrinque  uniplicalo  panduralo,  callo  medio  emarginato 
carnoso  inier  plicas,  gynostemio  gracili  apice  utrinque 
angulato,  fovea  stigmalica  transversa  triangula,  anthera 
depressa,  mcdio  impressa.) 

Ponera  leucaiUka  iScaphyglottis  leucantha  Rchb.  fil.) : 
caulibus  Oaccidis  leretiusculis,  longiarticulaüs,  basi  1—2 
vaginalis,  vaginis  membranaceis  elongutis,  apicibus  arti- 
culorum diphyllis,  foliis  ligulaüs  apice  acutiusculo  bilobis, 
basi  cuneatis,  fasciculo  Dorum  terminal!  (?),  articulo  in- 
sequenti  ex  aiilla  alterius  folii,  seu  ubi  duae  gcmmae 
adsunl,  dicholomia  elTecta,  arliculis  duobus,  Sosculis  rai- 
nutis,  mento  valido,  sepalis  lanceolntis  acutis,  tepalis  li- 
nearibus  aculis,  labello  a  basi  cuneala  flabellalo,  apice 
obsolete  irilobulo,  gynostemio  gracili  clavato  medio  sul- 
cato,  angulo  utroque  ex  sulco  longiludinali  quadrialato. 
Ornithidium  sp.  Merida :  Jaji.  7000'.  Funck  und  Schlim. 
1  185.! 

(P.  violaeea :  caule  crasso  fusiformi,  articulato,  ar- 
liculis diphyllis,  foliis  lineariligulatis  angustis  apice  valde 
atteuuatis,  ramulis  fusiformibus,  fasciculis  Dorum  basi  a 
squamis  veslilorum  terminalibus  in  arliculis,  sepalis  ob- 
longoligulatis,  tepalis  aogustioribus,  labello  ligulato,  supra 
basin  utrinque  plicoto  conslriclo,  hinc  quasi  panduralo, 
apicem  versus  nunc  angusliore,  hinc  quasi  trilobo,  apice 
bilobulo,  gynostemio  »emiiereti  gracili  apice  oblique  de- 
ciso,  fovea  stigmalica  semilunari.  Cerlissime  Epidendra- 
cea.  In  horto  bot.  Berolinensi.  Praeter  pollinia  bene 
quadrat  cum  Sc  violacea  Hook.  B.  Mg.  nec  cum  icone 
in  B.  Reg.  1901.} 

(Zu  Ponera  gehört  ferner  Isochilus  proliferum  R.  Br.: 
Ponera  prolifera  nobis;  Scaphyglottis  rosea  Hook. :  Po- 
nera rosea  nobis;  Scaphyglottis  conferta  Endl.  Popp.: 
Ponera  conferta  nobis.  Höchst  wahrscheinlich  auch :  Sca- 
phyglottis affini»  Endl.  Popp.,  Sc.  graminifolia  Endl.  Popp.) 

161)  Chysis  auren  Lndl.  Caracas.  5000'.  April.  In 
Caracas  eine  grosse  Seltenheit,  in  .Neu-Granad»  hüuGger, 
ich  besitze  sie  auch  aus  Panama. 

Iu"2)  Isochilus  linearis  R.  Br.  Caracas. 
163)  Blesia  ßorida  ß.  meridana :  seinper  nlbiflora,  la- 
niellis  in  nervi»  longitudinalibu»  labelli  crislulis  miuoribu» 
■j    praeditis.    Merida.  MoriU.  Wagener. 
^  104)  B.  Wageneri  [aü*.  campanulalae) :  foliis  oblongis 

"   
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aculis  pedunculo  valido  brevioribus,  pedunculo  ramulnso  *j 
seu  simplici,  racemo  rariOoru,  grandifloro,  bracteis  ova-  - 
Iis  selaceo  acuminali»  ovaria  perignnio  hrevinr»  li.n«i 
ultra  diraidium  aequantibus,  sepalis  tepalisque  psolo  la- 
lioribii»  oblongis  aculis,  labello  flabellalo,  apice  irilobt», 
lobi»  lateral  ihn»  obtuse  triangulis,  margine  anlire  rriipu- 
lis,  lobo  medio  paulo  producto  obcordato  margine  chs- 
pulo,  lamellis  3  membranaceis  «renalis  conspiruis  ia 
,  parle  labelli  anteriore  usque  ante  apicem  lobi  medii, 
'■  carinulis  in  basi  vix  prominulis,  falcula  membranacea  ia 
utroque  disci  latere;  columna  clavata,  alis  subrboatbeu 
in  partis  apicilaris  angulis  prominulis.  Guareyma.  Jaai. 
1850.  Meine  roexicanischen  Exemplare  geben  folgende 
Diagnose  für  die  kritische  Art: 

(B.  campanulata  Uav. :  foliis  oblongis  utrinque  at- 
lenuatis acuminatis  pedunculo  subbrevioribus,  vulgo  bi- 
i  nis,  altero  quidem  angusliore,  pedunculo  simplici  aaice 
paucifloro,  bracteis  lanceis  aculis  ovario  ter  brevioribus, 
sepalis  lanceolalis  acutis,  tepalis  obovalolanceoltü» 
apice  obtuso  apiculatis,  labello  flabellalo  trilobo,  lobi» 
laleralibus  triangulis,  lobo  medio  longins  prodocto  ob- 
cordato cum  interjeclo  apiculo  apicilari,  crispulo,  la- 
mellis 5a  basi  labelli  ad  medium  usque,  ibi  in  lamcüai 
petaloideas  primum  obtusangulas,  dein  rectas  integerri- 
mas  usque  ante  apicem  labelli  productis,  ibi  abrupte 
desinentibus,  lamellis  laleralibus  brevioribus,  venulisduri 
elevalulis,  gynostemio  clavato,  haud  conspicue  anuo. 
Mexico.) 

i  — —  

165)  Microttylis  ventrieos*  Endl.  Popp  Caracas 

166)  Stunma  elliptica  Rchb.  fil.  Caracas. 

167)  Sl.  bituberculata  (Cymbidium  ?  bilubercalatasi 
I   Hook.,  Liparis  biiuberculata  Lndl.,  Liparis  alata  Lindl 

!  Caracas. 

168)  Lepantkes  Aquila  Borussia* :  graeiüs,  pnsilla. 
caule  secundario  lenui  5  articulato,  vaginis  aretis  ostio 
cordalo  triangnlo  expanso  eilialo,  folio  lanceolato,  ulria- 
que  attenuato,  apice  minulissime  trilobulo,  racemis  ca- 
pillaribns  3—4  abbreviatis  seu  folio  subaequalibvs.  bra- 
cteis vaginalis  retusis  medio  acutis,  sepalis  triangnlo 
cuspidatis,  laleralibus  basi  coalttis,  tepalis  semiluasuj 
extrorsis ,  apice  superiori  obtasis ,  inferiori  erosulo  ki- 
denlato,  labello  bilobo,  lobo  utroque  dolabriformi,  an- 

I  gulo  superiori  subfalcalo  inlrorso,  apice  inferiori  obtiuo. 
facie  interna  utrinque  pone  marpinem  lamcllifera,  gy- 

|  nostemio  ultra  labellura  porreclo,  rostello  terminali,  ob- 
tuso, obrenifortni,  medio  apiculalo,  androclinio  medio 
dorso  arulo.  Verwandt  mit  Lepanthes  monoptera  Lindl 
Diese  Art  ist  in  allen  Theilen  um  {  grösser,  hat  eine 
höher  eingefugte,  gewimperte  Lippe,  langer  vorgestreckt« 
Säule,  beiderseits  spitze  Tepala.  Die  Säule  nebst  dea 
Saulenftugeln  giebt  en  miniature  den  preussischen  Adler. 

j   selbst  die  Krone  und  den  Schnabel  wird  der  aufmerk- 
same Beobachter  finden.    Blüthe  violett.  Caracas. 
[Stelis  spatutata  Endl.  Popp.    Die  Linden' sehen 

'  Exemplare  stimmen  in  den  subtilsten  Einzelheiten  mil 
denen  des  andern  frühem  Sammlers.) 

Iti9)  Sirlis  nitens:  caulo  secundario  abbreviato.  va- 
gina  laxa  obtu»e  acuta,  folio  oblongo  basi  valde  atte- 
nuato spatulalo,  apice  sensim  obtusato,  spatha  carinala 
acuta  abbreviata,  pedunculo  folio  duplo  longiore.  diaai-  ' 

!   din  inferiori  bi-trivaginato ,  vaginis  brevibus  basi  arc-  ^ 

"    
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Ii«  dein  amplis,  nervo  mediano  in  apiculum  setacenm 
porreclutn  excurrente,  spica  subseconda  (?),  bracteis  am- 
plis eopulatis,  nervo  semper  in  apicem  acuminatum  ex- 
currente, sepalis  oblongo  triangulis  obtusi«  trinerviis 
altius  sc.  tertia  parte  eoalitis,  tepalis  abbrevialis  apice 
retuso  obtuse  obscurequo  trilohulta,  labello  a  basi  eu- 
neau  dilalalo  trilobo,  lobis  lateralibua  exlrorsis  trian- 
gulis obtuais,  lobo  roedio  eitrorao  latiaaimo  quadralo 
obtusangulo  brevi,  gynostemii  roste  Ho  aequalher  ob- 
tuse<|ue  trilobo.    Nächst  Slelis  ophioglossoide*.  Caracas. 

170)  St.  Parpaj- :  paailla ,  vix  bipollicaris ,  caule 
saeondario  laxe  teonique  vaginalo,  folio  carnosissimo  a 
basi  anguste  iineari  spatulato  obtuso,  spatha  florali  acu- 
minata  hyalina,  apica  capillari  folio  subaequilonga,  brac- 
leia  vaginalis  oblique  relusis  acuminatis,  internodii  parte 
liberae  scilicet  a  bractea  non  lectae  aubaequilongis,  flo- 
riboa  quaquaveraia  albia,  aepalis  ima  basi  tantiim  coa- 
litis,  oblongia  acutis  trinerviis,  tepalis  imn  basi  ungui- 
rulati«,  cordato  dilatatia,  limbo  externo  incrassato,  nervo 
odo  transverso,  labello  porrecto  trilobo,  lobis  lateralibua 
obtusangulis,  medio  producto  acute  triangulo,  gynoste- 
nio  utrinque  brachiato  (more  St.  tristylae,  Huprechtianae). 
Die  Beschreibung  der  Bluthe  der  St  aprica  Lndl.  hat 
Ähnlichkeit,  allein  die  Pflanze  seibat  ist  himmelweit  ver- 
schieden nnd  gehört  in  die  Verwandtschaft  der  St.  mi- 
cranlha,  papaqnerensis  etc.  Auch  Slelis  atra  Lndl.  hat 
viel  Ahnliches  in  der  Diagnose,  allein  (wie  es  scheint) 
stumpfe  Sepala,  gestutzte  Tepala.  Caracas.  5000'.  Oct. 

171)  St.  gutturosa:  caule  aecundario  valido,  vagina 
mediana  ampla  acuta  tenui,  folio  a  basi  angustissirna 
spatulato  obtusalo,  spatha  florali  membranacea  acuta  basi 
gntturosa,  spicis  1—3  folio  paulo  brevioribua,  a  basi  flo- 
ridis.  bracteis  cupuliformibus  retnsis  super  nervam  me- 
dium acutis,  floribus  minutis  quaquaversis ,  sepalis  ima 
basi  coalitis,  ovalis.  apiculatis.  lepalis  cuoeatis  relusis, 

etuso  incrassato,  trinervis,  nervi»  ante 
evanidis,  labello  pandurato  acutiuscnlo, 
carinulis  2  semilunatis  in  disco,  androclinio  trilobo,  lobis 
lateralibua  acutis  minutis,  medio  lobo  magno  trilobo.  So 
gross,  wie  St.  angustifolin  Kth.  Caracas. 

172)  *  St.  major :  Spithamaea,  caule  secundario  ab- 
breviato  dense  vaginalo,  vaginis  relusis  apiculatis  (summa 
acuta}  imbricantibus,  folio  a  basi  anguste  ligulato  obo- 
vslo  spatulato  obtuso  caule  longiore,  spatha  membranacea 
rarinau  acuta,  pednnculo  folio  duplo  longiori,  tertio  in- 
feriori  hinc  brevivaginato,  superne  racemoso.  racemo 
subsecundo  (s altem  ex  sicca  planta),  bracteis  membranaceis 
vaginalis  acutis,  sepalis  basi  connatis  ovalis  transversis  api- 
culalis,  tepalis  obtusangule  oblongis  transversis  minutis, 
labello  transverso  basi  latissime  cuneato  margine  invo- 
tuto,  dilalalo,  obtuso  bilobo  seu  trilobo,  callo  magno  in 
tota  basi  obtuso  antice  quadricarinato,  nunc  tri-quadri- 
sulcato,  androclinio  trilobo,  lobo  medio  acuto.  Nächst  St. 
grandiflora,  die  kleinblüthiger  ist  und  sich  durch  Lippe  und 
Tepala  völlig  unterscheide!  Caracas.  S.  Nevada.  Hort. 
Berol.  Turic. 

173)  "  Rettrtpia  elegans  Karsten.  Caracas. 

f  174}  R.  trytkrojxmlka  Rchb.  fll.  Spannenhohe  Pflanze. 
Scheiden  häutig,  blass,  dicht  stehend.  Blatt  länglich.  Blil- 
then  mehre,  fast  so  gross,  wie  bei  R.  antenuifera,  drei 
obere  nüllblatter  purpurn,  Lippe  und 
dottergelb.    7000'.    Januar.  Menda. 


175)  A.  Lantbergii  Rchb.  fll.  et  Wagener:  gracilis, 
acaulis,  caule  aecundario  arcte  vaginalo,  folio  anguslo  ob- 
longo,  utrinque  attenuato,  apice  obtuse  tridentato,  spatha 
florali  membranacea,  carinato  falcata,  floribus  more  ge- 
neru  snb  folium  versis,  pedunculis  capillaribus ,  sepnlo 
summo  a  basi  paulo  dilatato  lanceo  setaceo  apice  incras- 
sato, sepalo  infcriori  oblongo  apice  bidentato,  tepalis  se- 
pnlo summo  acqualibus,  multo  angustioribus,  paulo  bre- 
>ioribus,  labello  ligulato  retuso,  basi  utrinque  obtusan- 
gulo ,  nervis  tribus  elevatis,  papulia  muriculato,  gynosle- 
mio  clavato  gracili  labello  tepalorum  dimidium  subae- 
quante  paulo  breviore.  R.  maculata  ist  verschieden  durch 
weite,  zweischneidige,  gefleckte  Scheiden,  Blallgestalt, 
unteres  unversehrtes  Sepalum.  R.  gultulala  hat  das  obere 
Sepalum  und  Tepala  grannig  gespitzt,  das  untere  Sepa- 
lum nur  bis  zur  Hälfte  verwachsen,  letzlere  kenne  ich  nur 
nach  der  Beschreibung.  Unsre  hat  die  drei  obern  Hüll- 
blätter purpurn,  das  unterste  gelb  mit  rothen  Plecken,  die 
Lippe  gelb  mit  einigen  Pnrpurpuncten.  Grösse  ist  die  der 
R.  elegans,  allein  die  Pflanze  ist  hochslänglicher.  Cara- 
cas. 5000'.  Im  ganzen  Jahre. 

176)  R.  Wageneri :  caule  aecundario  valido,  vaginis 
laxis  amplis,  ostio  producto  apice  acuto  dorso  carinatis, 
spatha  florali  subaequali,  folio  transverse  ovato  acuto, 
basi  rotundato,  pedunculo  folium  excedente  capillari,  se- 
palo summo  linearilanceo,  dein  subulalo,  apice  subdila- 
tato,  tepalis  sutmequalibus  paulo  breviortbus,  sepalo  im- 
pari  ligulato  apice  bidentato,  labello  ligulato  retuso1  basi 
utrinque  angulato,  apice  denticulalo,  nervis  3  carinulatis. 
ceterum  laevi,  gynosiemio  gracili  clavato,  postice  apice 
unidentato.  R.  elegans  ist  durch  Blallriss,  Seitenzähne 
der  Lippe  und  kurze  Tepala  verschieden.  Über  R.  gutlu- 
lala  und  maculata  sprach  ich  unter  voriger.  Herida.  7000'. 
Januar  1851. 

+  177)  Masdetxdlia  Schlimii  Unden.  Merida.  5000'. 
Januar. 

178)  M.  triangvlarit  Lndl.  Caracas. 

179}  M.  Wageneriami  Linden.  Die  Abbildung  im  Pax- 
lon  Fl.  G.  ist  insofern  unrichtig,  als  die  Blüthe  sich  völlig 
öffnet.   Carabobo.   6000'.  Juli. 

180)  *  M.  Candida  KloUsch  Karsten.  Caracas.  6000'. 
November. 

181)  M.  maculata  Kl.  Krst.  Es  liegen  verschiedene 
getrocknete  Exemplare  und  drei  Abbildungen  vor.  Die 
Abbildungen  haben  den  BlüthenstieL  länger,  gleichlang, 
kürzer  als  das  Hlait  und  sind  die  Blüthen  ganz  gelb;  gelb- 
grün mit  rolhem  Fleck  auf  Grund  der  seitlichen  Sepala  . 
und  ganz  purpurn.    Caracas.   Juni,  August. 

t  182)  M.  affin»  Lindl.    Caracas.  5-6000'. 
April. 

f  183)  M.  caudata  Lindley?  Ein 
l'diinzchen :  die  sehr  tief  gespaltenen  Hüllblätter  oval, 
grün,  mit  kurzen,  gebrochenen,  violetten  Querslreifchen. 
Sie  gehen  aus  in  grannige ,  violelto  Fäden,  welche  ihre 
eigene  Länge  um  das  Doppelle  übertreffen.  Caracas. 
6000'.  Juli. 

[PleurothaUü  (Elongatae:  Racemosae:  Disepalae) 
laurifoiia  Hb.  Kth.!  Bpl.  1,  364:  subpedalis,  caule  se- 
cundario valido,  biarlicolalo,  medio  vaginalo,  folio  valde 
coriaceo,  lato  oblongo  basi  anguslalo,  apice  anguslalo  (3 
denticulalo),  prope  spitbamaeo,  medio  2—3  pollices  lato, 
spatba  florali  acuta  carinata  ex  icone  ipsius  ill.  Hum- 
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boldl),  pediinculo  valido  mfra  medium  bivaginato.  su- 
perne  racemoso  rarifluro,  bracteis  vaginalis  arctis  quam 
ovaria  pedicellata  triplo  brevioribus,  floribu«  galealu  bi- 
labiatis,  sepalo  summo  galeato  aculo,  inferiori  subaequali 
apice  bidenlalo,  tepalis  cunealo  orbicularibus  acutis  va- 
lide  Irinerviis,  subaequalibüs,  labello  naviculari  ligulato 
aolice  Irilobo,  lobis  lateralibus  obtusangulis  creclia,  lobo 
medio  carnoso  ligulato  aculo  (ancipili?) ,  auperne  ver- 
rucoso  papuligero,  nervi«  3  lateralibus  in  fundo  labelli 
carinigeria,  gynostemio  gracili  ulrinque  pone  stigma 
angulato,  androclinio  minoto  apicali,  anthera  depre«.«», 
polliniis  clavatis.  Tepala  und  Lippe  wenig  kürzer  ala 
Sepala.  Blüthe  fast  ao  gross  ala  die  derSchKmia  jasmino- 
dora.  Nächst  PI.  pachygloaaa,  aber  Doch  groaablüthiger.) 

184)  PI.  incompla:  caule  aecundario  abbreviato,  folio 
a  cuneala  baai  oblongo  obtuso  apice  oblusalo,  medio  mi- 
nute  irimucronulalo,  apatlia  raembranacea  abbreviala,  pe- 
dunculo  gracili  laevi  dimidio  inferiori  1—2  vaginulato, 
vagiuia  brevibua  arctis  acuüa,  racemo  plurifloro,  sublaxi- 
floro,  bracteis  vaginaeformibus  oblique  relusis  aupra  oer- 
vuin  acutis,  floribus  illoa  PI.  piclae  aequantibua,  sepalo 
lummo  oblongo  lanceolalo  aculo,  galeato,  inferiori  ellip- 
tico  apice  bidentato  ceterum  omnino  connalo,tepalia  ovato 
lanceia  paulo  brevioribus,  labello  aepalia  aequilongo  ob- 
longo obtuso,  aupra  medium  pandurato  conatricto,  gy- 
noatemio  gracili,  androcltnii  limbo  cucullato  denliculato. 
Nächst  PI.  pandurifera  Lindl.,  welche  stumpfe  Tepala  und 
schmalen  Hittellappen  der  Lippe  besitzt.  Caracaa. 

185)  *  PI.  loranlophylUt  Rchb.  fil.  Caracas.  (Rhyncho- 
pera  punctata  Karst.).  PI.  subpellucida  hlo tisch  steht  dieser 
Art  ausserordentlich  nahe  und  dürfte  in  sie  übergeben. 

186)  PL  peduncukkt  Rchb.  Iii.  Jaji.   Colonie  Tovar. 

187]  *  PI.  Kefer$teinia»a  Rchb.  fil.  Caracas.  4000— 
5000'.  Oclober.  Sehr  selten.  Ich  erhielt  sie  bisher  nur 
au«  dein  Garten  des  Um.  Ke  ferste  in  und  aus  dem  Ham- 
burger botanischen  Garten. 

188)  *  PI.  x*laHcauli$  Rchb.  61.  ßolanischer  Garten 
au  Zürich. 

189)  PI.  (El.  :  Racemosae:  Trisepalae)  ttrrucota: 
rhizoruate  acandente  polyrrhizo  vaginis  magnis  paL-a- 
ceohyalinis  veslitis,  caule  secundario  dense  laxeque 
vaginato  abbreviato,  folio  baai  cuneato,  dein  ob* 
longo,  apice  angusuto,  minnte  mucronulato.  pedun- 
culo  velido  dense  asperoque  verrueoso  medio  uni- 
vaginalo,  apice  flexuoso,  racemo  elongato,  sparsifloro. 
bracteis  arctis  apice  acutis,  Borihus  inversis,  sepalo  impari 
lineari  lanceolalo,  dein  lineari  apice  dilatato,  s.  laterali- 
bus  oblongis  margine  inferiori  antice  implicitis  apice  li- 
neari »etateis,  tepalis  oblongo  Iriangulis  acutis,  nunc  al- 
tera margine  angulatis  repandisve,  labello  a  basi  ligulata 
medio  rotundo  apice  ligulato  retuso,  margine  medio  ro- 
tundato  ac  apice  retuso  denliculato,  callis  'l  semilunatis 
laceris  in  medio,  gynostemio  gracili  supreino  margine 
membranaceo  denliculato.  (Masdevallia  verrucosa  Rchb. 
fil.  ex  flore  cujus  sepala  basi  erant  coalita).  Blatter 
bis  3{  Zoll  lang,  oben  ljZoll  breit.  Blüthensliel  gleich- 
lang oder  etwas  langer,  ßlüthen  4  —  ö  Linieu  lang, 
grlbgrün  mit  Purpurstreifen.  Die  umgeschlagene  Spitze 
der  seitlichen  Sepala  und  die  darunter  vorgestreckte  des 
obersten  S.  geben  ihnen  ein  ganz  eigenes  Ansehen. 
Pamplona:  la  Baja.  Funk  u.  Schlim.  -  Caracas.  5000'. 
November. 


190)  PI.  tripteranlka :  caule  secundario  breviasimo. 
folio  oblongo  basi  cuneato,  apice  attenualo.  pediinculo 
valido,  bivaginalo,  folium  excedente,  racemoao  7—9 
Boro,  bracteis  vaginatia  retuaia  acutis,  pedicellis  validis 
cum  ovariis  calloso  arliculalis,  ovariis  cylindraeeia  graci- 
libus,  sepalia  lanceolatia,  ali»  ereetis  hin«  crenatis,  hinc  ia- 
legerrimis  a  costia  ovarii  per  nervoa  medios  sepaloruai 
transcundentibus  medium  usque,  lepalia  abbreviaüa  (}  (on- 
gitudinia'aepalorum)  lanceolatia  obluse  acutis,  labello  bre- 
viasimo unguiculatobasi  ulrinque  rotundato  angulato,  rhoai- 
beo  retuao,  trinervi,  carinulis  crenulatis  ulrinque  inter  mar- 
ginem  crenulatum  et  nervoa  laterales,  Iota  labelli  super- 
ficio  praesertim  anleriori  trabeculis  transversis  minuiis 
»cabra,  gynostemio  aubaequilongo  gracili  apice  membrana- 
ceo cucullato,  minute  lobulato.  Diese  Pflanze  erh&lt  durch 
die  grossen,  xolllangen,  buchst  ausgeseichneten  drei- 
flugligen  Bluthen  ein  absonderliches  Anaehen  und  hatte 
wohl  Manchen  zur  Aufstellung  einer  neuen  Gattung  ver- 
leitet. Die  Hüllblätter  etwas  langer,  als  die  Frucht- 
knoten, braunlich  mit  Purpurfleckeo.  Caracaa.  5000'. 
Marx.  Blüthensliel  5  Zoll ;  Blatt  3  Zoll  lang,  in  der  Mitte 
1  Zoll  breit. 

191)  PI.  tripterygia :  simillima  praecedenti  a  qua  . 
differl  stalura  duplo  minori,  alia  multo  humilioribiu,  labello 
exaete  rhombeo  aculo  integerrimo  ceterum  aequali,  te- 
palis ligulatis  seuaim  acutis.  Caracas. 

[ff.  acuminata  Lndl.  (Dendrobium  acuminatura  Hb.!  B. 
Kth. !  1. 357] :  caule  aecundario  abbreviato  angulato,  folio 
oblongo  apice  basique  attenualo  valde  coriaceo,  racemo 
spilbamaeo  sextuplo  breviore,  apatha  vaginisque  bast- 
laribus  abbrevialis,  racemo  totum  pedunculum  occupanle, 
bracteis  vaginaeformibua  ore  dilatatis  relusis  supra  oer- 
vum  medium  acutis,  ovariis  pedicellatis  bracteis  duplo 
longioribus,  menlo  obliquo,  sepalis  linearilanceia 
minalis  subaequalibus,  tepalis  angusle  oblongis 
quadruplo  brevioribus,  labello  oblongo  ulrinque  attenualo 
ante  basin  ulrinque  undulalo  conatricto,  apice  reUisius- 
culo  emarginato,  nervis  3  carinato  elevatia,  gynostemio 
gracili  alalo ,  apice  cucullato ,  denliculato.  Bluthen  im 
trockenen  Zustand  gelbroth.  Gehört  in  die  Verwandi- 
schart der  PI.  stenopeula  Lndl.,  aurea  Lndl;  (leuterr 
bat  eine  xweinervige  Lippe). 

192/  PI.  (Elongalae.  Spicalae:  Disepalae}  mima^: 
caule  secundario  abbreviato,  folio  oblongo  apice  acute, 
illo  duplo  longiore,  spalha  parva  basilari,  pediinculo 
firmo  dimidii  inferioris  medio  acule  univaginato,  spica 
densiuscula,  bracteis  vaginalis  retusiusculis  acutis,  flo- 
ribus biiabiatis  elongatis,  sepalo  summo  linearilauceoiato 
apice  subdilatato  acuto,  inferiori  oblongo  apice  acute 
bidentato,  tepalis  qualer  brevioribus  lanceolatia  acutis 
fimbrialis ,  labello  aequilongo  a  baai  cuneala  oblongo 
antice  subito  attenualo  ligulato  obtuso  lamella  elevatula 
setnilunalo  ulrinque  inter  lineam  medial»  et  marginem. 
toto  discö  slrioli«  carnosulis  elevalulis  transversis  fa- 
sciato,  gynostemii.  subacquilongi  gracili»  androclinio 
membranaceo  mnrginalo  ciliolato;  toto  peduneulu,  bra- 
cleis.  ovario,  sepalorum  pagina  externa  sericeo  veluti- 
nis.  Blutben  dottergelb,  Lippe  roth,  unteres  Sepnlum 
rolh  punclirL  Bluthen  so  gross,  wie  bei  PI.  couvoluta 
Lndl.  Wohl  nächst  PI  plumosa  Lndl.,  welche 
sagte  Lippe  hat.    Caracas.    ;>000'.  November 

193)  PI.  xanthocklora  Rchb  Iii  Merida 
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194)  PI  fioripeciem:  caule  aecundario  gracili,  folio  ioo 
Kmel,  bis,  ler  longiore,  vaginis  4—5  arctia  appressis 

vsgisa  auinma  laxa,  ampla,  folü  basin  tegente,  folio  ob- 
longo basi  cunealo,  apice  attenuato  miaute  bidentato, 
PedimculissubcapiUaribusfasciculatis(4-5),  diaaidio  lon- 
fiori  inferiori  v K^inuli*  arcüs  brevibus  retusiusculis 
uKinbranaceU  3  —  4  hioc  inde  vaginalis,  parte  auperiori 
densiafime  Hörigere,  bracteia  arctis,  vaginalis,  ostio  ovato 
acuto  luinulissiuii»,  Quribu«  ilistuhu  transversls  alternan- 
libut,  flavidis  (in  aicca),  aepalo  summo  ovali  abbreviato, 
inferiori  eloagato  apice  auo  subdivaricalo  bilobo,  nervo 
ulroqoe  dorao  carinalo,  lepalis  ovatia  acuüuaculia  minu- 
liifimis  semt-uninerviis ,  labello  brevissime  ungniculalo 
ovali  baai  obtuse  aagittato  trinervi ,  gynoslemü  roslello 
lato  Inlvbo,  lobia  lateralibua  ligulatis,  medio  lobo  denli- 
forati,  aalbera  doraali.  Blutben  höchst  zart,  wie  bei 
einer  Lepanlbes,  etw  a  3  Linien  lang,  J  Linie  breit,  aehr 
zahlreich.  Jaji. 

1951  PI.  (Effuaae:  Laevea)  etegatu  Lindl.,  Dendro- 
bium  elegana  Hb.!  B.  Kunth!  I.  358:  caule  aecundario 
»ubpedali,  valido,  baai  denae  membranaceo  tenuiaaime 
la^inak».  vagina  basilari  summn  nitida,  vagiua  in  medio' 
caule  niembranacea  minutiasime  aigropunctala  apice  re- 
nuo  aapra  nerv um  medium  apiculata ,  dorao  carinalo, 
folio  coriaceo  oblongo  apice  attenuato  rotnudato,  baai 
iiuSito  ac  breviaaime  cunealo,  6  pollice«  longo,  medio 


ab  apice  ad  medium  ventrem  tantum  oblique  lis&a,  apicia  5 
validu,  polyanthis,  a  baai  ad  apicemfloridis,  folium  aequan- 
iibui  (uperantibnave,  bracteia  ovatia  acutiuaculia  ima  tan- 
iinu  h««i  vaginantibus,  rtvaria  |>edicellata  subaequnntihu«, 
lloribus  bilabialis,  aepalo  lummo  oblongo  acnto,  inferio- 
ribu  sepalis  aequalibus  ima  baai  coalitis,  tepalia  ovatia 
acuiiuiculi»  dimidio  minoribua,  labello  adbnc  breviore, 
ovato,  laevi,  baai  aute  unguem  breviaaimum  plicula  trans- 
versa ornala,  gynoslemio  gracili,  androclinio  membrana- 
ceo.  Blüthen  ao  groaa,  wie  bei  PI.  Rartwegii.  Die  PI. 
elegaaa  Lindl.,  galeala  Lindl.,  Hartwegü  Lindl.,  laevi- 
yata  Lindls  macrophylla  Lindl,  (florilranda  Endl.  Popp.), 
velatipea  Bcbb.  fil.,  Casaidiia  Lindl,  bilden  alle  zusam- 
»ea  eine  Gruppe,  die  man  nicht  deshalb  zerstückele, 
weil  die  Trauben  um  einen  halben  Zoll  langer  oder 
kurier  sind. 

196)  Pt.  otfomerutefonmii :  pedalia,  caule  aecundario 
quadriarüculalo,  valido,  vagini*  jam  emarcidia,  folio  aalia 
coriaceo  baai  cunealo,  obovalo,  acuta,  pedunculia  capil- 
nribua  abbreviatia  numeroais  baain  usque  floridi*  3-5 
(loriferia,  bracteia  cncullatia  aculis  pedicellis  subaequu- 
libns,  floribna  hyalinia  (flavis),  mento  pnrvo,  aepalo 
»uramo  lanceolato,  inferiore-  baai  coalito  aubaeqnali,  te- 
palia aequalibua,  labello  ligulato  acuto  baai  breviaaime 
obiuaeque  aagitlato,  unguiculato,  per  mediam  lineam  in- 
tnito,  gynoslemio  gruciti  clavalo,  dimidio  auperiori  alulo, 
androclinii  limbo  fimbrialo.  Verwandt  mit  PI.  hypnicola, 
welche  stumpfe  Sepala,  gani  kleine  Tepala  und  ver- 
Khiedene  Statur  hat.  Blulhen  1)  Linien  lang.  Caracas. 
5000'.  October. 

197)  *  Pt.  trifteri*  Bchb.  fil.  ?  Daa  trockne  Biem- 
plar  ohne  Bluihe,  die  Pflanze  im  hiesigen  bolaniachen 
Garten.   PI.  trigonopoda  Klotasch  muaa  dieser  Art  ganz 


198  *  PI.  trttmpaarü  Klotuch  Karsten.  Caracas. 
(>000'.  November. 

199)  Pt.  linitnx  Lindl.  Colonie  Tovar.  5000'.  Febr. 
■200]  Pt.  Eflusae:  papilloaae)  tnutilemsü ;  caule  ae- 
cundario 2 — 3  articulalo  valido,  folio  oblongo  aculiusculo 
valde  coriaceo,  pedunculia  2—3  folio  brevioribus  dense 
puberulis,  vagini»  arctis  retuaia,  floribus  bilabiatia,  aepalo 
summo  ligulato  acuto,  inferiore  oblongo  apice  bidentato, 
lepalis  obtuae  rhombeo  cunealia  antice  sernilatia,  labello 
unguiculato  baai  ovato  deio  ligulato  margine  »errulato, 
lamellia  2  aemiluuati*  in  parte  ovata,  gynoatemii  rlavati 
androclim.  umbriolato.  Etwaa  kleiner  als  PI.  pubeacena. 
4 — 5  Blulhen  in  der  Traube,  weiaa,  mit  lilafarbigen  Punk- 
ten und  Streifen.  Jene  Art  bat  dünner  behaarten  Blu- 
thenaliel,  weitere  Scheiden,  breilere  Hüllblauer,  eine 
ganz  andere  Lippe.    Truiillo.    6000'.  December. 

201)  Pt.  Upanlhiformit  Bchb.  01.  Diese  Art  scheint 
stark  su  variiren :  bei  vorliegendem  Exemplar  ist  die  Lippe 
gegen  den  Grund  viel  schmäler  und  daa  Androclinium 
hat  eine  lange  federformige  Endspitze.  Deunoch  ist 
das  Aussehen  den  mexikanischen  Exemplareu  so  gleich, 
dass  ich  eine  Trennung  nicht  für  rätklich  halte.  Camraa. 

202)  *  PI.  (Aggregalae:  Laevea)  Ceralotkalti* :  caule 
aecundario  apilbamaeo  valido  pauci-  longique  articulalo, 
vaginis  arliculia  aequilongis  niox  laceris,  caducis,  folio 
oblongo  lanceolato  baai  angualato,  pedunculia  faacicula- 
lis  abbreviatis  nigro  puberulis,  bracteia  arclis  vaginalis 
acutis  nigro  puberulis,  ovariis  abbrevialia  puberulis. 
roenlo  valido  ubtusangulo,  aepalo  aummo  Iriangulo  acu- 
tiuaculo,  sepalo  inferiori  ovato.  apice  bre viter  bicuspi- 
dato,  lepalis  ovatis,  margine  inferiori  antice  serulatis, 
medio  subito  in  lignlam  linearem  extensia  sepalis  aequi- 
longis, labello  basi  obtuse  humeralo  ulrinque  in  lobum 
semifalcatum  acutum  divaricalum  extenso,  cetenim  ob- 
tuse panduratu,  carinia  2  parallelia  contiguis  per  discum, 
2  semilunatia  extrorsis,  gynoslemio  incurvo,  androclinio 
cacallato,  denlicnlo  ulrinque  falculato  minuto,  denficulo 
altero  minnlo  ulrinque  in  basi  gynoslemii,  polliniis  .2) 
compressis  basi  atlenuaU  productis  in  glandula  spuria 
minuta.  Omnino  affin is  PI.  sicaria  differt  ovario  gla- 
bro  labello  etc.  Blulhen  grün,  rothnervig,  4—  5  Linien 
lang,  Blatt  ziemlich  5  Zoll  lang.  Caracas.  6000'.  No- 
vember. Botaniacher  Garten  su  Berlin.  Garten  des 
Herrn  Consul  Schiller. 

203)  Pt.  gnttiota:  caule  aecundario  clongalo,  folio 
oblongo  basi  subconeato,  apice  angualato,  acuto,  bi- 
tridentalo,  peduoculo  gracili  longiarticulato,  cum  ovario 
pedicellato  folium  subacquanle,  aepalia  ah  oval«  baai 
lanceoacuminatis  subaequalibus,  inferiori  ex  dnobus  om- 
nino coalito,  tepalia  ImeariaeUceis  carnosulis,  snbaequi- 
lungis,  labello  sepalis  quioquies  breviori,  orbiculato,  basi 
humeralo,  ulrinque  setaceofalcalo,  aelula  dimidiae  lami- 
nae  latiludini  aubaeqnali,  diaco  carnoso  Iricarinalo, 
in« rg ine  puberulo,  limbo  ciliato,  g\nostemio  gracili, 
androclinio  aubcucullalo  poalice  unidentato.  Diese  Pflanze 
erinnert  an  manche  Reatrepien,  wobei  immer  und  immer 
wieder  gesagt  werden  muss,  dass  das  Wesen  der  Re- 
sirepien  nicht  in  der  Gestalt  des  Perigons,  sondern  in 
der  Zahl  der  Pollinia  zu  auchen  ist.  Diese  habe  ich 
bei  dieser  Art  nicht  gesehen,  so  dass  sie  immerhin  jener 
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GaUung  zugehören  kann. 


am  Grunde  schlaff  und  weit  umscheidet,  dann  frei,  ziem 


Der  secundnre  Stengel  ist  n 
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lieh  3  Zoll  hoch,  das  Blatt  hat  3  Zoll  Lange,  ist  in  der 
Mitte  2  Zoll  breit.  Der  zarte  Blülhenttiel  ict  I  \  Zoll 
lang;  Fruchtknoten  mit  Stielchen  fast  1  Zoll.  Die  Hüll- 
blätter, alle  4  tiemlich  gleich  lang,  erreichen  etwa  sechs 
Linien  in  der  Lange,  werden  ganz  schmal  und  sind 
schneeweiss  mit  Purpurflecken  am  Grunde.  Caracas. 
500<y.  Min. 

204)  Pt.  Wagtntritma  Klolzsch.  Caracas.  6000'.  Aug. 

205)  Pt.  hemirrhoda  Lindl.,  Restrepia  vittata  Lindl. 

206)  Pt.  (Aggregutae:  Laeves:  Cordatae)  Cardüun: 
caulo  secundario  elongato ,  inlernodio  superiori  longis- 
simo,  folio  pergameneo  oblongo  apice  acuminato,  retuso 
bi  -  tridentato ,  basi  alte  cordato ,  spatha  membranacea 
oblusa,  floribus  patulis  aggregatis  6—10,  bracteis  vagi- 
nantibus  relusis  hyalinis,  perigonio  tenui  (ejusdem  sub- 
sUntiae  ac.  PI.  Lindenii)  sepalo  summo  lanceolato,  in- 
feriori  subaequali  paulo  latiuri,  lepalis  lineariselaceis 
dlvaricatis  dimidio  brevioribus ,  labello  breve  unguicu- 
lato,  ligolato,  triangulo,  basi  angusta  cordato,  ter-quater 
longiori  quam  lato,  densissime  mnriculalo,  gynostemio 
retuso  abbreviato.  Eine  der  stattlichsten  Pleurothallu. 
BUtter  stehen  meist  wagerecht,  4-6  Zoll  lang,  Ober  dem 
Gründe  3—3;  Zoll  breit.  Die  ausgebreitete  Blüthe  ist 
von  der  Spitze  der  oberen  bis  zur  Spitze  der  unteren 
Sepala  ziemlich  1  Zoll  lang,  fleischrothlich,  mit  purpur- 
farbigen Nerven  und  Purpurlippe.  Caracas.  tiOUO'. 
December.  Grosse,  üppige  Pflanzen  im  botanischen  Gar- 
ten zu  Berlin. 

207)  PI.  cordifotia  Rcbb.  Jfil.  et  Wagener :  gracilis, 
folio  (semper  inaequali?)  orbiculari,  subito  acutato,  basi 
cordato,  apatha  minuta,  flore  solitario,  sepalo  summo  li- 
gulalo  obtuso ,  inferiori  duplo  latiori ,  excavato ,  apice 
bidentato,  sepalis  lineariselaceis  divaricalis  eiliatis,  la- 
bello oblongo  baai  «ubsagittato,  unguiculato,  duplo  lon- 
giori, quam  lato,  gynostemio  retuso.  In  allen  Theilen 
halb  so  gross,  als  PI.  Cardium.  Blttthe  wie  bei  jener 
gefärbt.  Nur  der  Stengel  dürfte  meist  eben  so  lang 
sein  und  das  Blatt  oberhalb  des  Grundes  beinahe  eben 
so  breit.    Caracas.    4000'.  October. 

f  208)  PL  cardiottola:  caule  secundario  compresso 
teretiusculo ,  folio  basi  cordato,  lobis  contiguis  oblongo 
acuminato,  inverse  deflexo,  pedem  prope  caulis  legeote, 
spatha  bronnea,  —  flore  inverso  (solitario?)  flavo,  sepnlo 
summo  ovato  acuto,  inferiori  (hic  superiori  ex  inversione) 
orbiculari  acuto,  lepalis  oblongis  acutis  dimidio  minori- 
bws,  labello  minuto,  baai  cordato,  aequaliter  obtnse  tri— 
lobo.  Blulhen  hellgelb,  5  Linien  im  Durchmesser.  Blatt 
uber  6  Zoll  lang,  in  der  Mitte  und  am  Grunde  2  Zoll 
breit.    Caracas.   6000'.  Juli. 

Die  Untersuchung  dieser  Arten  machte  den  sorg- 
lichsten Vergleich  der  nahestehenden  Formen  nöthig.  Ich 
habe  folgendes  Ergebniss  erlangt : 

PL  Cordula  Lndl.  0. :  Pedalis  et  ultra ,  caule  pri- 
ma rio  polyrrhizo  crasso,  caule  secundario  biarttculato, 
inlernodio  superiori  longissimo,  inferiori  brevissimo,  folio 
crasso  cbartaceo  orbiculari,  altissime  cordato,  apice  acu- 
tato retuaiusculo  (spatha  decidon?  nulla?),  floribus  plu- 
ribus,  heterochronis,  abbreviatis,  sepalo  summo  oblongo 
acuto.  inferiori  orbiculari  subacuto,  sepalis  li- 

subaequilongis,  labello 


orbiculari  earnoaissimo  basi  obtnse  cordato,  gynoatesuo 
retuso.  Peru  Ruia!  [nach  dgl.  Exemplaren  aufgestellt 
ohne  dass  der  Autor  die  Blüthe  je  gesehen  hatte 


•  1  r 


[PI.  coriaeardia:  ultra  pedalis,  inlernodio  superiori 
longissimo,  vaginis  lenuibus  abbreviatis  arpophyllacei*. 
folio  horizonlali,  valde  coriaceo,  lucidiwimo,  lato  ob- 
longo acutato,  apice  retuso  tridentato,  basi  obtuse  cor- 
dato, spatha  florali  membranacea  acuminata,  floribiu 
aggregatis,  sepalo  superiori  oblongolanceolato,  inferiori 
subaequali,  lepalis  lineari  laneeis  margine  aubiiliter 
denticulalis,  labello  lanceo  basi  obtuse  sagittalo,  quater 
longiori,  quam  lato,  caraoso,  medio  sulcatc 
truncato.  Pleur.  cordata  Lndl.  in  Hartwegs  PI 
exsicc.) 

(Pt.  undutata  Endl.  Popp. :  »pitbaenaea,  caule 
dario  tenui  ori,  inlernodio  superiori  longe 
folio  horizonlali  pergameneo  oblongolanceolato  znarg  n~ 
undulato  apice  retuso  tridentato,  basi  subinaequaLi  cor- 
dato, spatha  carinala  acuta  abbreviata,  floribus  faaciacu- 
latis  bystheranthiis  elongalis,  sepalo  superiori  lanceo- 
lato, inferiori  subaequali  paulo  latiori  apice  bideotato 
tepalis  linearilanceolalis,  papillis  obtnsis  in  mirgiae,  ter- 
tia  parte  brevioribus,  labello  tepalis  mibaequilongo,  aa- 
gusle  triangulo,  minote  sagittato,  margine  papUlis  aspe- 
rulo,  nervis  lateralibus  elevatia,  gynostemio  abbrevmb> 
truncato.    Pampayaco.  Poppig.) 

209)  PL  (Aggregntae:  Papillosae)  kyttrir :  rfaisomate 
repente,  caule  secundario  dense  vaginalo,  vaginis  Om- 
nibus linearilanceis  papillis  deflexis  asperrimis,  folio  co- 
riaceo lanceo  apice  ruinute  trimucronuJato  caule  aecua- 
dario  longiore,  floribus  aggregatis  paucis,  vaginis  brac- 
teisque  aequalibus  relusis  medio  acutis,  maculatia,  extu* 
puberulis,  ovario  puberulo,  mento  subnullo;  sepalo  summ.. 
triangulo  acuto,  inferiori  ovato  ab  apice  medium  venu* 
bifldo,  laciniis  triangulis,  tepalis  basi  obtnse  quadratt» 
dein  margine  superiori  linearibus  apice  teretiusculo  car- 
nosis,  labello  obloogo  obtuso  antice  ntrinque  minuto  einuat" 
gynostemio  alato,  alis  inflexis  alula  postica  androcita.i 
denticuUta  arrecta.  Dieae  Pflanze  hat  eine  groaae  Ähn- 
lichkeit mit  PI.  Raymondi,  ist  jedoch  in  allen  Theilea 

,    um  die  Hälfte  kleiner,  das  Blatt  nur  wenig  über  2  Zoll 
lang,  in  der  Milte  \  Zoll  breit.  Caracas. 

210)  *  PL  Raymondi  Rchb.  Gl.  (Duboisia  Raymond, 
und  Dubois-Raymondia  palpigera  Karsten).  Es  giebt 
keinen  genügenden  Grund,  diese  Art  von  Pleurolhalli« 
zu  trennen:  die  Gestalt  der  Tepala  ist  eigentnumlica. 
dazu  kreuzen  sie  sich  meist  an  der  Spitze.  Die  Polh- 
nia  sind  sehr  flach.  Caracas.  6000'.  Im  ganzen  Jahre 
Bot.  Garten  zu  Berlin.   Uofrath  Karls  Garten  zu  Leipii; 

•f  211)  Uropcdium  Lindenii  Lndl.    Merida.  ?00u 
Januar.    Blüht  nicht  gar  seilen,  und  bleibt  sich  gleich, 
obschon  die  Anzahl  nicht  blühender  Pflanzen  ungleich 
bedeutender  ist.    An  eiuen  Dimorphismus  des  lypri- 
pedium  caudatum  Lndl.  ist  demnach  nicht  zu  denken. 

Zu  Maxillnria  Wn^eiieri  Rchb.  fil.  nach  so  eben  am 
dem  Hninburcer  botanischen  Garten  erhaltenen  E*em- 
plaren  die  Notiz:  dass  die  jungen  Scheiden  schwarzrou 
punetirt  sind.  ^^^^^^^^^^^ 

Verantwortlicher  Redacleur:  Wilhelm  E.  6.  Seeaaia 

Druck  von  August  (irimpe  in  Hannover. 
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II.  Jahrgang. 


fjannourr,  1.  /tbrnar  1854. 


ti  Victoria  regia.  —  A.  de  Saint  Hilaire.  —  Da»  Lehen  der  Moose.  —  Berichtigung ,  Slrepto»tigm» 
War»tewicxii,  Regel,  betreffend. —  Vermischte»  Öl  au»  den  Früchten  de»  Argan-Bnums;  In  Mniveh  gefundene  Berg- 
kn  «tall-Lime '..  flieue  Bucher  ;Die  ßeilimmung  der  (iartenpflanzen  aul  «y»tematischem  Wege,.  —  Zeitung  ,l)eiitsi-li- 
land ;  Frankreich ;  Grossbntannien).  —  Briefkasten.  —  Amtlicher  Theil  "(Die  Gesetze  und  Privilegien  der  K.  L.-C 
Akademie  der  Naturforscher).  —  Anzeiger. 


Victoria  regia. 

Bei  der  vorigjährigen  Feier  des  Stiftungs- 
festes des  Mannheimer  naturwissenschaftlichen 
Vereins  wurden  wie  bereits  erwähnt  Bonpl.  II, 
p.  7),  verschiedene  interessante  Vorträge  gehal- 
ten, unter  denen  sich  der  des  Dr.  Schultz  Bip. 
über  Victoria  regia  besonders  auszeichnete.  Dr. 
Schultz,  indem  er  einen  Rückblick  auf  die  Ge- 
schichte der  grossen  Wasserpflanze  that,  stellte 
den  Satz  auf,  dass,  da  Professor  Popp  ig  die 
Victoria  als  Eryale  Amazonica  zuerst  (1832)  be- 
schrieben, sie  den  Namen  V.  Amazonica  führen 
müsse.  Wir  bekennen  uns  unumwunden  zu  dem 
Principe,  das  der  Redner  bei  dieser  Gelegenheit 
geltend  zu  machen  suchte,  —  beim  Wechseln  der 
Gattungsnamen  die  Speciesnamen  unverändert  zu 
lassen,  —  und  wir  sind  überzeugt,  dass  alle, 
welche  es  mit  der  systematischen  Botanik  ehr- 
lich meinen  und  die  grönzenlose  Verwirrung, 
welche  über  diesen  Theil  der  Wissenschaft  her- 
einzubrechen droht,  von  ihr  fern  zu  halten  sich 
bemühen,  ihm  vollkommen  beipflichten  werden. 
Aber  so  gern  wir  auch  den  oben  erwähnten 
Grundsätzen  allgemeine  Geltung  verschaffen 
möchten,  so  müssen  wir  doch  fürchten,  dass  es 
in  diesem  Falle  unmöglich,  einen  so  viel  ver- 
breiteten Namen  wie  der  der  Victoria  regia  durch 
irgend  einen  andern  zu  verdrangen.  Wir  geben 
zu,  dass  der  Grund  Sir  W.  Hooker's  gegen 
die  Nichtannahme  des  Popp  ig' sehen  Trivial- 
namens —  „der  Name  , Amazonica'  mag  sich  in 
Verbindung  mit  einer  Furie  recht  gut  passen, 
aber  eignet  sich  nicht,  um  Ihrer  Britannischen 


Majestät  ein  Compliment  zu  machen,41  ein 
durchaus  unwissenschaftlicher  ist,  allein  selbst, 
wenn  die  gelehrte  Welt  ihre  Zustimmung  zu  der 
Umänderung,  die  Dr.  Schultz  vorschlägt,  er- 
theilte,  was  keineswegs  zu  erwarten,  so  würde 
sich  der  neue  Name  beim  allgemeinen  Publicum 
doch  niemals  einbürgern  können.  Auch  glauben 
wir  nicht,  dass  es  rathsam  sein  würde,  den  Na- 
menwechsel vorzunehmen,  so  lange  wir  noch 
ungewiss,  ob  es  mehr  als  eine  Art  Victoria,  ja 
wie  Planchon  behauptet,  sogar  drei,  V.  regia 
Lindl.,  V.  Amazonica  Pöpp.  und  V.  Cruziana  d'Orb. 
gibt.  Die  Vermulhung,  dass  mehre  Arten  vor- 
handen, hat  Manches  für  sich,  was  freilich  die 
Engländer  nicht  eingestehen,  da  sie  wollen, 
dass  nur  eine  Victoria  existire,  wie  es  nur 
eine  Linnaea  gibt.  So  lange  wir  daher  noch 
nicht  überein  gekommen,  ob  die  Beschreibungen 
d'Orbigny's,  Pöppig's  und  Schomburgk's  sich 
auf  eine,  zwei  oder  gar  drei  Arten  beziehen, 
so  lange  ratben  wir  den  Namen  Victoria  regia 
lür  die  grösste  aller  Wasserpflanzen  beizube- 
halten, wenngleich  wir  darin  die  Verletzung  von 
Grundsätzen  erblicken,  welche  die  Interessen 
der  Wissenschaft  uns  mahnend  gebieten  zu  ver- 
teidigen. 


A.  de  Saint- Hilaire. 

Der  Verlust  des  gelehrten  Botanikers  Au- 
iruste  de  Saint-Hilaire  wurde  auf  das  Tiefste 
von  allen  Freunden  der  Pflanzenkunde  empfunden. 
Auguste  de  Saint-Hilaire  war  Professor  bei 

pol 


Digitized  by  Google 


«8 


der  Facultät  der  Wissenschaften  (Faculte  des  scien- 
ces)  zu  Paris,  Hitglied  des  Instituts,  Correspondent 
der  bedeutenderen  Academien  Europas,  so  wie 
Ritter  der  Ehrenlegion  und  des  Christus-Ordens. 
Als  tiefdenkender  und  genialer  Beobachter  trug 
er  viel  zum  Fortschritt  der  Organographie  und 
Taxonomie  der  Pflanzen  bei.  Als  unerschrocke- 
ner Reisender  und  genauer  Phytograph  sammelte 
und  veröffentlichte  er  eine  grosse  Anzahl  neuer 
Pflanzen  Brasiliens,  wo  er  7  bis  8  Jahre  zubrachte. 
Seine  Werke  über  die  Geschichte,  Verwaltung 
und  die  Sitten  der  Brasilianer  verkündigen  um- 
fassende Nachforschungen,  sowie  einen  seltenen 
Scharfsinn,  eine  aufrichtige  Liebe  zur  Wahrheit 
und  wissenschaftliche  Talente,  die  des  Lobes 
würdig  sind. 

Laut  Testament,  datirt.  vom  Monat  Mai  1848, 
vermacht  Aug.  de  St.  Hilaire  sein  Herbarium 
Brasiliens,  so  wie  seine  Goldmineralien,  dem 
Museum '  der  Naturgeschichte  zu  Paris ,  seine 
Pflanzen  der  Auvergne,  d.  h.  die  Sammlungen 
vom  mittleren  Theile  Frankreichs,  die  von  sei- 
nem Schwager  M.  de  Salvert  stammen,  dem 
Museum  der  Naturgeschichte  zu  Clermont-Fer- 
rand,  sein  Herbarium  von  Frankreich  und  der 
Schweiz  der  Stadt  Orleans,  seine  Kunstgegen- 
stände und  die  Originalabbildungen  der  Flora 
Brasiliens,  von  Turpin  verfertigt,  vermacht  er 
der  Gemäldesammlung  dieser  letztern  Stadt,  seine 
wissenschaftlichen  Bücher  der  Stadt  Montpellier 
und  seine  naturhistorischen  und  literarischen 
Bücher  dem  Abt  Dom  Gucranger  zu  Solcsmes. 
Mehre  bedeutende  Legate  setzte  er  seinen  Ver- 
wandten und  Freunden  aus.  Die  Armen  ge- 
messen einen  grossen  Theil  seiner  Freigebig- 
keiten und  selbst  die  in  Rio-Janeiro  hat  er  nicht 
vergessen. 

Das  Vermögen,  was  er  hinterlassen,  schätzt 
man  auf  ungefähr  zwölfhunderttausend  Franken. 
Das  Testament  von  A.  de  St.  Hilaire,  welches 
acht  Folioseiten  umfasst,  gänzlich  von  seiner 
Hand,  ist  ein  wahres  Meisterwerk  sowohl  in  der 
Schreibart  als  auch  im  Sinne.  Der  Erblasser 
zeigt  sich  darin  von  Anfang  bis  zu  Ende  ohne 
Umschweife  als  dankbarer  Freund,  liebevoller 
Familienvater,  glühender  Eiferer  der  Wissen- 
schaft, mildthätiger  Menschenfreund  und  aufge- 
klarter Christ.  Aug.  de  St.  Hilaire  verschied 
plötzlich,  sich  niederlassend,  als  er  von  einem 
Spaziergange  in  sein  Scbloss  Turpiniere  in  So- 
logne  heimkehrte.   Er  war  75  Jahre  alt. 

Moquin-Tandon. 


1 


Das  Leben  der  Moose. 

Rede  im  der  III.  allgemeinen  SiUtmg  der  30. 
hing  der  deutschen  Naturforscher  und  Ärxte  in  Tübingen 
nm  24.  September  1853  von  Wilhelm  Theodor  Gümbel.  1 
k.  Rector  in  Und  an,  Mitglied  4er  K.  L.-C.  Akademie 
der  Natnrforicher  etc. 


Hochansehnliche  Versammlung!  Wenn  ich  es 


wage,  mit 


„über  das  Leben  der 


Moose"  vor  Sie  zu  treten,  so  möchte  es  Ihnen 
vielleicht  sachdienlicher  scheinen,  wenn  ein  sol- 
cher Vortrag  der  Sectionssitzung  über  Botanik 
überwiesen  worden  wäre.  Nicht  aber  hat  der 
siHriie  cicnuHum  anein  sein  naupi  geneigi  uno 
willig  das  grüne  Laub  den  zarten  Händen  über- 
lassen, welche  so  lebensfrische  Kränze  daraus 
gebunden,  die,  Deutschlands  Naturforscher  und 
Arzte  zu  ehren  bestimmt,  ein  so  schönes  Zeug- 
nis* ablegen  von  Tübingens  Sinn  für  Wissen- 
schaft und  Kunst;  nicht  bloss  hat  die  himmel- 
anstrebende Fichte  ihre  immergrünen  Gipfel  in 
den  Schoos  der  Frauen  und  Jungfrauen  Tübin- 
gens niedergesenkt,  dass  es  scheinen  möchte, 
wir,  dio  wir  als  Gäste  kamen,  sollten  vergessen, 
dass  bald  ein  rauher  Herbstwind  die  letzten 
Spuren  eines  dagewesenen  Frühlings  von  den 
Fluren  wegnehmen  wird.  An  den  Eingangen 
zu  den  Hallen  der  Wissenschaft,  zu  den  Sälen 
froher  und  herzinniger  Verbrüderung  durfte  sich 
ja  auch  mein  Moos  in  die  Blumengewinde  sanf- 
ten Sinnes  einschmiegen,  und  ehe  Sie  vor  eini- 
gen Minuten  aus  Ihrer  Herberge  hier  eintraten, 
hat-  ein  Kränzlcin,  aus  Moos  gewunden,  Ihnen 
ja  selbst  noch  alles  in  Erinnerung  gerufen,  wo- 
von die  Lustfahrt  nach  Niedernau  nur  einen 
kleinen  Theil  ausmacht. 

Indem  ich  glaube,  durch  diese  kurze  Ein- 
leitung eine  hochansehnlichc  Versammlung  für 
mein  gewähltes  Thema  freundlich  gestimmt  zu 
sehen,  möchte  ich  vor  allem  mich  beziehen 
dürfen  auf  jene  so  einfachen  Worte,  wie 
Gold  und  Salz  und  Kohl.  Sie  hörten  die  hohe 
Bedeutsamkeit  dieser  Worte,  und  sie  selber 
können  den  Beweis  liefern,  dass  das  Höchste 
und  auf  die  Entwicklungsgeschichte  des  Men- 
schengeschlechtes Einflussreichste  immer  ein  Ein- 
faches ist.  Es  musste  sich  das  Wort  Kohlen 
seiner  Endsilbe  entledigen,  um  das  Gewicht 
recht  entscheidend  werden  zu  lassen,  das  man 
auf  die  Viorbuchstabigkeit  legen  zu  dürfen 
glaubte.  —  Diese  Vierzahl  greife  ich  denn  auch 


auf,  und  will  Ihnen 


ich  zähle 


 — —   y 

eins,  zwei,  drei,  vier,  fünf,  sechs,  sieben,  acht,  ^ 
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neun,  zehn,  nicht  weiter  die  Bedeutsamkeit  der 
Rechenkunst  auseinandersetzen.  Ich  könnte 
auch  auch  auf  die  Worte:  Mann,  Weib',  Kind 
beziehen,  um  in  dem  Fundamente  des  Staate  Il- 
lebens, in  dem  Kreise  einer  glücklichen  Familie, 
das  wiederzufinden,  was  der  kalte  berechnende 
Verstand  so  oft  schon  dem  Herzen  vorenthielt. 
—  Ja  ich  lese  es  aus  Ihren  Augen,  dass  eine 
lange  Reihe  derartiger  Worte  vor  Ihrer  Seele 
ausgebreitet  liegt:  und  ein  Gott  sprach  das  Wort 
und  es  ward  eine  Welt! 

Ich  will  mich  nicht  noch  mehr  versenken  in 
die  Tiefen  der  denkwürdigsten  Beziehungen,  in 
welche  das  Einfache  sich  zu  dem  Einfachen  stellt, 
damit  Grosses  und  Herrliches  und  Erhabenes  die 
Verbindung  heiliget,  so  Starkes  sich  und  Mildes 
paaren;  dem  Bergmanne  gleich,  nachdem  er  die 
Erzgänge  der  Erdtiefen  erschlossen  und  die  rei- 
chen Zechen  gefunden,  will  ich  wieder  des  So- 
nenlichles  mich  freuen  und  mich  am  Tage  um- 
sehn, wo  ein  freundliches  Plätzchen  zur  Ruhe 
einladet.  Da  lieget  mein  Moos.  Zahlen  wir 
nicht  blos  die  geringe  Menge  seiner  Schrift- 
zeichen; blicken  wir  dasselbe  nur  recht  an  und 
nennen  wir  es  zwei  treu«  Augen,  die  uns  freund- 
lich ansprechen-,  oder  nennen  wir  es  zwei  an- 
einander innig  angesebmiegte  Herzen,  die  auch 
uns  zugetban  sind,  wenn  wir  die  Sprache  der 
Symbolik  in  ihrem  Urtexte  und  richtig  zu  lesen 
vermögen;  wir  müssen,  ohne  es  zu  wollen,  den 
l'flanzchen  zugetban  sein,  die  wir  Moose  nennen. 

Es  ist  ein  altes  Wort:  Moos.  Eifrige  For- 
scher im  Gebiete  der  Naturwissenschaften  waren 
diesem  Pflänzlein  schon  längst  zugetban;  und 
ihr  Namen  erstreckte  sich  auf  noch  mehr 
Pflanzen,  die  die  Fortschritte  des  Wissens  nun- 
mehr davon  ausgeschieden  haben.  Es  konnte 
sich  jedoch  das  gewöhnliche  Leben  noch  nicht 
überwinden,  eine  heilsame  und  nahrhafte  Flechte 
des  Nordens  anders  als  isländisches  Moos  zu 
nennen  und  von  bemoosten  Blumen  zu  sprechen, 
wenn  diese  von  Flechten  überkleidet  sind. 

Wie  alle  grossen  Erscheinungen  nicht  mit 
einem  Schlage  auftreten,  sondern  vorbereitet 
waren,  so  fand  auch  schon  der  grosse  Linne 
ein  reiches  Material,  das  durch  diesen  hellen 
Geist  zu  einem  fertigen  Systeme  verarbeitet, 
deshalb  wie  ein  Sonnenlicht  leuchtete,  weil  der 
geheimnissvolle  Zauber,  der  sich  überall  da  als 
ein  Nebelgebilde  niedersenkt,  wo  unsre  Sprache 
noch  keinen  Ausdruck  gefunden  hat,  um  die 
Krsroeinung  in  individueller  Weise  ansprechen 


zu  können,  weichen  mussle,  als  Linne  Namen 
nannte,  welche  auf  eine  einfache  und  bequeme 
Weise  von  seinen  Schülern  konnten  aufge- 
schlagen werden.  Der  Weg  der  Forschung 
ist  aber  kein  anderer  als  der  des  ge- 
wöhnlichen Lebens.  Haben  wir  uns  ge- 
sehnt nach  dem  Augenblick,  wo  wir,  aus  der 
Fremde  heimkehrend,  das  Heimathland  über  den 
Horizont  hervortreten  sehen,  so  erwacht  mit  dem 
Verschwinden  einer  ersten  Sehnsucht  eine  zweite 
und  diese  eine  weit  mächtigere,  die  unsre  Füsse 
beflügelt,  der  Vaterstadt  zuzueilen ;  und -sind  wir 
in  diese  eingetreten,  dann  erst  fühlen  wir  recht 
hörbar,  wie  unser  Herz  dem  Augenblick  ent- 
gegenpocht, wo  wir  unsere  Lieben  Aug  im  Auge 
schauen.  War  durch  Linne  ein  trüber  Schleier 
von  dem  Objecte  der  Naturforschung  weggenom- 
men und  an  dessen  Stelle  der  klar  und  deutlich 
ausgesprochene  Name  getreten,  so  hatte  mit  dem 
Namen,  die  Naturgeschichte  einen  ungleich  hö- 
bern Reiz  für  die  Wissbegierde  erhalten.  Wohl 
wissen  wir  es  Alle,  welche  versöhnende  Kraft 
in  dem  Namen  wirket.  Viele  fühlen  sich  in 
ihren  Bestrebungen  beruhigt,  wenn  sie  den  Na- 
men gefunden  haben  für  den  Gegenstand  ihrer 
Lust,  dass  sie  denselben  auch  bekennen  dürfen. 
Wir  alle  können  die  Sprache,  durch  welche 
Linne  die  Pflanzenkunde  zu  einer  Wissenschaft 
erhob,  die  ihm  selbst  als  amica  amabilis  erschien, 
in  alle  Verhältnisse  des  Lebens  Ubersetzen.  Es 
war  aber  auch  eine  notwendige  Folge,  dass 
der  Spruch  Goethes,  noch  ehe  derselbe  in  der 
Form  niedergeschrieben  war,  wie  er  uns  lehret, 
dass  in  der  Fülle  die  Klarheit  wohne,  eine  so 
anregende  und  belebende  Wahrheit  habe,  dass 
Tausende  auszogen,  fremde  Länder  zu  durch- 
forschen und  so  das  Material  für  das  Linne'scbe 
System  mehrten. 

Mit  der  gewonnenen  Fülle  erhielt  die  For- 
schung eine  andre  Wendung,  dass  Goethe  auch 
mit  Recht  sagen  konnte:  in  der  Tiefe  wohnt 
die  Wahrheit.   Nicht  blos,  dass  wir  uns  wun- 
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dem  Objecte  der  Naturforschung  abermals  wahr- 
nehmen, dass  Erscheinungen  beobachtet  werden, 
die  andern,  scheinbar  von  diesen  unabhängigen, 
parallel  sich  herausgebildet  hatten,  und  nun  mit 
diesen  in  eine  so  innige  Beziehung  treten,  als 
wären  beider  Wiegen  schon  einander  nähest 
gestanden.  Ich  rede  hier  von  den  Pflänzlein, 
welche  Linne  verborgenblüthige  nannte,  im 
Gegensatze  zu  den  oflenblülhigen.   Wenn  auch 
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so  mancher  Ausspruch  Linne's  einen  tiefen 
philosophischen  Sinn  offenbarte,  so  gleicht  kei- 
ner dem,  dass  er  von  verborgenblüthigen  Pflan-  i 
zen  reden  konnte  zu  einer  Zeit,  wo  dem  Auge 
es  noch  vorenthalten  war,  tiefere  Blicke  in  den 
Bau  des  Gewächsreiches  zu  werfen.  In  diesem 
einzigen  Worte  spricht  sich  in  Linn6  die  Offen- 
barung eines  providenticllcn  Weges  aus,  auf 
welchem  das  unscheinbar  Kleine  auch  in  der 
Pflanzenkunde  sich  zur  kosmischen  Bedeutsam- 
keit erheben  konnte,  sich  erhob  und  immer  mehr 
noch  erheben  wird.  —  Das  Kleine  wird  mit 
dem  Fernen  ebenbürtig,  sobald  unser  Auge 
sich  waffnet  mit  dem  Instrumente,  das  das  Licht 
bindet.  Hier  ziehen  wir  das  Ferne  zu  uns  heran, 
oder  heben  unsern  Geist  in  die  unendlichen  Räume 
des  Sternenhimmels  empor,  dass  die  Erde  nur  noch 
als  ein  schwaches  Lichtpünktchen  geschaut  wird, 
während  die  Seele  sich  im  Lichtmeere  des  Fix- 
sternhimmels badet,  dass  ihre  Glieder  erstarken, 
den  Weltbau  zu  fassen  und  sie  nicht  erdrückt 
werde  von  der  Grösse  des  Universums.  Dort 
erschliesst  das  Mikroskop  eine  Welt  im  Kleinen 
und  wie  die  Stimme  eines  Propheten  erklingt 
uns  das  Wort:  Gib  mir  ein  Atom  und  ich 
lehre  dich  eine  Weli  begreifen.  Ist  es 
das  Pendel  der  Uhr,  welches  neben  dem  Fern- 
rohre die  Zeit  angibt,  wann  und  zu  welcher 
Secunde  der  Astronom  seinen  Stern  durch  das 
Fadenkreuz  gehen  sieht,  so  liegt  neben  dem 
Mikroskope  die  scharfe  Schneide  des  Messers, 
die  spitze  Nadel  und  es  möchte  unsre  Seele 
sich  betrüben,  dass  Gebilde  zerstückelt  werden 
sollen,  die  nur  da  sich  entwickeln  konnten,  wo 
organische  Kräfte  in  harmonischem  Zusammen- 
wirken die  unorganische  Materie  sich  dienstbar 
gemacht.  Wohl  geben  diese  unsre  Schnitte  die 
organisirte  Materie  der  Verwesung  anheitn,  dass 
sie  sich  wieder  auflöse  in  die  elementaren  Be- 
standteile, aus  denen  sie  zum  Leben  gemischt 
wurde.  —  Ist  es  auch  hier  nicht  der  Ort,  den 
Gefühlen  Ausdruck  zu  leihen,  die  uns  mit  hei- 
ligem Ernste  erfüllen,  wenn  wir  das  Wort  Opfer  ! 
vernehmen,  so  hat  sich  die  Wissenschaft  nicht 
der  Thrane  zu  schämen.  Auf  der  andern  Seite 
aber  ist  es  ja  auch  eine  Thräne,  die  heisser 
Dank  der  Wissenschaft  darbringt,  wenn  die  Seg- 
nungen der  Anatomie  in  geretteten  Leben  offen- 
bar geworden.  Und  welchen  Kampf  hatte  die  ; 
Anatomie  zu  bestehen,  bis  es  ihr  ermöglicht 
wurde,  das  Studium  des  menschlichen  Körpers  j 
so  herauszubilden,  dass  die  Physiologie  eine  ge- 
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sicherte  Basis  gewann.  —  Die  Anatomie  der 
Pflanze  war  lange  Zeit  auch  um  nichts  verschie- 
den von  dem  Geschäfte  des  Fleischers.  Erst  mit 
der  Anwendung  des  Mikroskopes  erhielt  der 
Schnitt  eine  folgenreiche  Bedeutsamkeit.  Vits 
für  den  Baumeister  der  Auf-  und  der  Grundriss 
sind,  das  ist  der  Längs-  und  der  Querschnitt 
für  den  Bau  des  Pflanzenkörpers  geworden.  Die» 
Halbirungen  nach  Rechts  und  nach  Links,  nach 
Vorn  und  nach  Hinten,  nach  Oben  und  nach 
Unten  will  ich  im  Vorbeigehen  nur  angedeutet 
haben,  es  Ihnen  selbst  überlassend,  die  so  denk- 
würdige Zahl  Zwei  und  deren  Ableitungen  4, 
8,  16,  32  etc.  als  2*  einer  nähern  Betrachtung 
zu  unterziehen.    Ich  erachte  es  für  überflüssig, 
hier  hinzudeuten  auf  die  Notwendigkeit  des  Dua- 
lismus, so  lange  die  Wissenschaft  eine  Geschichte 
haben  wird.    Ich  könnte  allerdings  von  der  gei- 
stigen Anschauungsweise  herabsteigen,  um  die 
Zahl  Zwei  wiederzufinden ,  wenn  wir  die  Well 
des  Sichtbaren  mit  den  leiblichen  anschauen, 
oder  auch,  wenn  wir  der  Harmonie  lauschen,  dass 
unsre  Seele  von  den  Klängen  der  Lust  wie  von 
dem  Weh  des  Schmerzes  resonire.   So  denk- 
würdig derartige  Beziehungen  auch  sein  mögen, 
wenn  wir  dieselben  zu  würdigen  wissen,  so  muss 
ich  mich  dennoch  von  solchen  wenden,  um  mei- 
nem Thema  zuzueilen,  das  aber  Anspruch  machen 
kann  auf  mehr  denn  eine  nackte  Betrachtungs- 
weise. Wo  fände  ich  aber  eine  herrlichere  Brücke, 
zu  demselben  überzugehen,  als  an  der  königlichen 
Pflanze,  deren  Namen  Victoria  für  die  praktische 
Botanik  weit  mehr  bedeutet,  als  blos  dieser 
Name,  unsre  Blicke  der  Königin  Britanniens  zu- 
wendete. Sie  Alle  haben  das  Bild  dieser  herr- 
lichen Pflanze  vor  Ihren  Augen  und  erinnern  sich 
des  balsamischen  Duftes,  den  Sie  von  derselben 
cingeathmet,  als  sich  das  Wunder  ihrer  Blüthe 
erschloss.  —  Wollte  ich  Sie  in  dem  Genüsse  des 
Anschauens  mit  der  Frage  unterbrechen,  ob  auch 
Sie  nach  einem  Zahlenverhttltniss  geforscht  haben, 
das  ihren  innern  und  äussern  Bau  ihres  Objectes 
beherrscht,  jetzt  würden  Sie  es  mir  gewiss  nicht 
übel  deuten,  Sie  aufmerksam  machen  zu  wollen 
auf  das  Schema  2 x.  Sie  haben  sich  das  Riesen- 
blalt  umwenden  lassen  und  in  der  wiederholt 
gabelförmigen  Verzweigung  der  Blattrippen  die 
Zahlen  2,  4,  8,  16,  32,  64  etc.  abgelesen.  Aber 
nicht  blos  auf  die  höheren  Potenzen  von  2,  wie 
solche  gegen  den  Rand  hin  sich  erheben,  möchte 
ich  allein  hingedeutet  haben.  Was  nach  verschie- 
denen Richtungen  auseinander  lief,  den  Strahlen 
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,  das  soll  wieder  zu- 
das  Entzweite  soll  sich  wieder 
eisen,  das  Entgegengesetzte  in  einander  auf- 
geben, leb  möchte  Sie  auf  das  Netzwerk  hinge- 
wiesen haben,  dabei  aber  Ihnen  es  selbst  über- 
essen, dem  Worte  Anastomose  seine  ganze  Be- 
deutsamkeit zu  geben,  die  dasselbe  beansprucht 
nicht  allein  da,  wo  sich  ein  Blfittlein  bildet,  son- 
dern auch  dann,  wenn  dessen  Übersetzung  wie 
Kuss  lautet,  der  Herzen  aussöhnt  nicht  blos  mit 
sich,  sondern  auch  mit  einer  Welt.  Darf  ich  wohl 
Ihren  Blick  von  dieser  schönen  Pflanze  wegge- 
wendet wissen,  ohne  die  Frage  angeregt  zu  ha- 
ben, ob  denn  auch  dieser  freundliche  Gast  aus 
den  tropischen  Gewässern  den  Keim  zur  Keife 
bringt,  der  als  Samen  fortgepflanzt  werden  könne? 
Indem  ich  diese  Frage  bejahe,  blicken  wir  in  die 
Tiefe  des  Kelches  und  werden  darin  ein  Hundert- 
faches zarter  Lebensanfänge  gewahr.  Manche 
derselben  werden  entwicklungsfähig,  viele  aber 
werden  taub  bleiben,  und  es  ist  eine  Urne  gefüllt 
mit  schwarzen  und  mit  heitern  Loosen.  —  Indem 
ich  das  Wort  Urne  ausspreche,  greife  ich  denn  zu 
meiner  Moosfrucht,  als  zu  dem  leibhaftigen  Schema 
der  hochpotenzirten  Zweizahl.  Nehmen  wir  den 
Deckel  von  derselben  weg,  da  regt  es  sich  einem 
empfindsamen  Wesen  gleich  von  vierzähligen 
Strahlenwimpern,  die  sich  aufrichten  und  nach 
Aussen  wenden,  damit  der  staubige  Inhalt  hervor- 
quelle, den  Sonnenstäublein  vergleichbar,  die  so 
lange  ungesehen  emaniren,  als  sie  einzeln  erschei- 
nen, aber  sichtbar  auftreten  in  brüderlichemVerein. 
Lassen  Sie  auch  das  Wort  Urne  aufgenommen 
sein  in  die  Reihe,  die  wir  schon  so  reich  gewor- 
den sehen  an  Worten  einfachen  Baues,  aber  von 
hoher  Bedeutsamkeit.  Wie  kein  Töpfer  eine  Urne 
formt,  wie  kein  Meissel  den  Marmorfelsen  zum 
Symbole  der  Verjüngung  unter  dem  Schutze  des 
Schicksals  umgestaltet,  so  hat  sich  die  Moospflanzc 
eine  Urne  gefüllt  mit  Sonnenstaub,  mit  einer  Asche 
gleichsam,  aus  der  ein  Phönix  zu  neuem  Leben 
erstanden. 

Es  mag  Ihnen  allerdings  auffallen,  wie  so 
unansehnliche  Pflänzchen,  wie  die  Moose  sind, 
einen  begeisternden  Einfluss  auf  mich  ausüben 
können.  Schlagen  wir  aber  in  den  Blättern  nach, 
auf  denen  der  Gang  der  Naturwissenschaften 
niedergeschrieben  ist,  so  steht  auf  den  Seiten 
jüngsten  Datums  ein  Name  geschrieben,  der  ein 
bochgefeierter  ist  und  Alexander  v.  Humboldt 
heisst.  Sie  alle  schauen  den  Glanz  dieses  Sternes 
erster  Grösse  am  Himmel  der  Naturwissenschaften. 


Wenn  wir  nun  erfahren,  dass  ein  Funk,  der 
bekannte  Erforscher  der  Moosflora,  Humboldt  s 
erster  Lehrer  in  der  Pflanzenkunde  war,  so  sehen 
Sie  ja  die  Urne  meiner  Moosfrucht  ein  Fhnklein 
spenden  zu  dem  Lichlglanze  des  genannten  Sternes. 
Berechtigt  mich  dieser  einzige  Punkt  schon,  Ihre 
Aufmerksamkeit  weiter  in  Anspruch  zu  behalten, 
so  kann  ich  doch  nicht  umhin,  diesen  Anspruch 
noch  näher  zu  begründen,  indem  ich  noch  Män- 
ner zu  gedenken  habe,  über  deren  Grabe  be- 
reits meine  Urne  mit  dem  Flor  der  Trauer  um- 
schlungen steht,  deren  Geist  aber  fortlebt  und 
fortwirkt  in  der  stillen  Kammer  wissenschaft- 
licher Forschung.  Wenn  ich  z.  B.  hindeute  jen- 
seits des  Rheins  in  mein  liebes  Heimathland  und 
Sie  auf  Zweibrückens  Friedhof  zu  einem  gleich- 
sam noch  frischen  Grabe  führe,  so  sehen  Sie, 
ehe  das  wuchernde  Gras  die  Wunde  hiittc  ver- 
bergen können,  welche  der  Wissenschaft  nach 
dem  unerforschlichen  Ralhschlusse  Gottes  ge- 
schlagen wurde,  kleine  Moosraschen  ihren  Teppich 
immergrüner  Hoffnung  ausbreiten  und  eine  Urne, 
nicht  aus  Erz,  auch  nicht  aus  Stein,  eine  Urne 
der  Moosfrucht  in  tausendfacher  Vielzahl  trügt 
den  Namen  Bruch,  den  Namen  eines  Mannes, 
der  mithalf  die  neue  Bahn  brechen  für  die 
objektive  Durchforschung  des  mikroscopischen 
Lebens.  Nicht  mich  fragen  Sic  weiter  um  die 
bleibenden  Verdienste  dieses  Bryologen,  der  mir 
im  Leben  näher  stand,  als  ein  Lehrer  dem  dank- 
baren Schüler  nahe  sieht;  die  Worte  meiner 
Dankbarkeit,  die  ich  offen  zu  jeder  Zeit  und  an 
allen  Orten  vor  Gott  und  den  Menschen  aus- 
spreche, könnten  Ihnen  vielleicht  den  Gedanken 
an  Überschätzung  ermöglichen.  Nein,  fragen  Sie 
die  Annalen  der  Wissenschaft,  gehen  Sie  zu 
der  Metropolite  Heidelberg  nahe  am  Rheine  und 
hören  Sie  die  Stimme  eines  Bischoff's;  oder 
gehen  Sie  gen  Breslau,  wo  auf  dem  Präsiden- 
tensluhl  der  Caesarea  Leopoldino- Carolina  ein 
greiser  Forscher  sitzt  und  hören  Sic,  was  ein 
Nees  von  Esenbeck  sagt,  ein  Mann  von  ganz 
besonderer  Autorität,  da  derselbe  im  Verein  mit 
dem  seligen  Hornschuh  die  erste  deutsche 
Moosflora  herausgab.  Indem  ich  mich  auf  das 
Urthcil  dieser  Männer  beziehe,  werden  wir  zu- 
gleich in  die  für  unsere  Zeit  so  folgenreiche 
Epoche  vor  einigen  Decennien  zurückversetzt, 
als  diese  Forscher  die  Sporen  der  Moosfrucht 
keimen  sahen.  Zwar  kann  ich  nicht  annehmen, 
dass  Ihnen  allen  diese  wunderbaren  Vorgänge 
bekannt  sind,  noch  aber  kann  ich  Ihnen  diesel- 
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ben  hier  weitläufig  erörtern ;  was  aber  das 
Denkwürdige  derselben  ist,  dass  in  der  kei- 
menden Spore  nicht,  wie  etwa  aus  einer  Bohne 
oder  Erbse  unmittelbar  das  junge  Pflanzchen 
hervorgeht,  schon  der  Embryo  liegt,  sondern 
dass  ein  solcher  erste  Anfang  einer  beblätterten 
Pflanze  erst  entsteht,  nachdem  sich  aus  der  Spore 
ein  confervenähnliches  und  vielfach  verästeltes 
Fadengebilde  erzeugt  hat,  das  dem  Wurzelwerke 
unseres  Steinobstes  vergleichbar  später  Knospen 
trägt:  dieses  muss  ich  hervorheben,  um  meinem 
Moose  den  ganzen  Einfluss  zu  wahren,  welchen 
die  Lehre  von  den  vorbereitenden  Gebilden, 
gleichsam  von  dem  Vorkeime  auf  das  Verständ- 
niss  des  Pflanzenlebens  nicht  etwa  schon  voll- 
güllig  ausgeübt  hat,  sondern  in  Bälde  mehr  noch 
ausüben  wird.  Die  Yorkeimbildung  der  Moose 
brachte  einen  Wendepunkt  in  die  Entwicklungs- 
geschichte des  Pflanzenreiches.  Setzen  wir  uns 
etwa  30  Jahre  in  die  Zeit  zurück,  zu  welcher 
der  ersten  Beobachtung  dieses  denkwürdigen 
Vorganges  noch  die  Ansprache  Vorkeim's  fehlte, 
welche  sachgemfisse  Ansprache  wir  dem  klaren 
Forschergeiste  Bisehoff's  verdanken,  so  geben 
wir  den  wissenschaftlichen  Standpunkt,  der  auch 
auf  Geschichtlichkeit  Anspruch  zu  machen  das 
Recht  hat,  nicht  auf,  wenn  wir  uns  in  die  Lage 
des  Entdeckers  versetzen,  welchem  damals  noch 
nicht  die  nunmehr  vervollkommneten  Instrumente 
und  die  jetzt  gewonnenen  Resultate  zur  Seite 
standen,  wenn  auch  wir  uns  von  der  Macht 
eines  Zaubers  ergriffen  fühlen,  die  den  Ent- 
decker auf  transcendente  Weise  über  die  Erfah- 
rung hinausführte.  Wenn  ich  mich  an  diejenigen 
Glieder  einer  Hochansehnliohcn  Versammlung 
wende,  welche  Pfleger  der  Chemie  sind,  so 
darf  ich  Sie  nicht  erst  an  das  Stttzlein  erinnern, 
dass  die  Körper  erst  dann  auf  einander  wirken, 
wenn  sie  verflüssigt  sind,  um  in  dem  Tropfen 
nichts  mehr  als  die  blosse  Möglichkeit  krystalli- 
nischer  und  darum  individueller  Gestaltung  der 
festen  Materie  angesprochen  zu  wissen :  die 
Erscheinungen  des  Dimorphismus  in  der  unor- 
ganischen Natur  könnten  mit  ein  Recht  begrün- 
den, auch  in  den  Gebilden  des  Organischen  eine 
solche  Mehrgestaltigkeit  annehmen  zu  dürfen. 
Ich  könnte  aber  an  Sic  alle  ohne  Unterschied 
appdliren,  ob  Sie  nicht  alle  auch  schon  in  einem 
wahren  Zauberringe  gestanden,  wenn  Sie  die 
Aufgabe  einer  Vorbereitung  sich  gestellt 
sahen.  Nees  war  zu  mächtig  von  dem  Wunder 
seiner  Beobachtung  ergriffen,  als  dass  derselbe 


gleich  anfangs  das  unbestimmte  Etwas,  das  im  J 
Vorkeime  lag,  hätte  speeißsch  ansprechen  köo-  / 
nefi.  —  Haben  wir,  die  wir  eine  nun  mehrere 
Jahrzehnt  älter  gewordene  Wissenschaft  uns  zur 
Seite  gestellt  wissen,  diesen  Vorkeim  einer  spe- 
eifischen  Ansprache  zu  würdigen  gelernt,  so 
sind  die  Brücken  mürbe  geworden  und  nieder- 
gerissen worden  von  den  dahinfliessenden  Was- 
serbäcben,  auf  welchen  eine  Art  nicht  blos  in 
eine  andre,  sondern  selbst  weil  auseinander- 
stehende Pflanzenreihen  in  einander  überzugeben 
schienen.  Das  Studium  des  Vorkeims  der  Moose 
ist  stimmfähig  geworden,  als  das  Gesetz  seine 
Anerkennung  begehrte,  nach  welchem  die  ersten 
Regungen  eines  Keimlebens  eher  unterdrückt 
bleiben,  als  dass  dieselben  sollten  abgelenkt 
werden  von  dem  Urbild  des  Ideales,  als  dass  , 
das  lieber  sich  zu  einer  niedren  Pilzbildung 
gestalte,  was  seinen  Lebensfunken  von  einem 
höhern  Einfluss  erhielt  und  was  zu  einer  höhern 
Vollendung  bestimmt  ist. 

Die  Erscheinungen  an  der  keimenden  Moos- 
spore gaben  aber  zugleich  einen  ideellen  Vor- 
keim, aus  dem  die  Lehre  des  Zellenlebens  zu 
der  herrlichen  Blüthe  aufwuchs,  wie  solche  ge- 
pflegt von  einem  Alexander  Braun,  von 
Schleiden,  Naegeli,  Hugo  von  Mohl  u.  a. 
m.  heute  im  Garten  der  Wissenschaft  pranget 
Fragen  wir  nach  den  Früchten,  welche  daraus 
reifen  werden,  wenn  die  farbigen  Blumenblätter 
werden  abgewelkt  sein,  so  ist  schon  ein  Theil 
von  dem  wahr  geworden,  was  Oken's  Auge 
geschaut,  als  Schleiden  den  Blüthenstaub  gleich 
der  Moosspore  keimen  sah.  Die  Brutknospe, 
aus  dem  Vorkeim  der  Moose  erwachsen,  hat 
ihr  Analogon  in  dem  Keimknöspchen  der  Samen ; 
der  dem  Wetter  ausgesetzte  Vor  keim  meiner 
Moose  ist  in  den  mütterlichen  Schoos  eines 
Fruchtknotens  aufgenommen.  Noch  aber  sind 
die  Akten  nicht  geschlossen  über  den  Vorgang 
der  Embryobildung  in  der  Keimzelle.  Es  möchte 
mir  scheinen,  als  ob  Schleiden  nicht  seinen 
Satz  in  der  Allgemeinheit  könnte  geltend  machen, 
wie  dies  auch  von  Naegeli,  Burmeisler, 
Hugo  von  Mohl  wirklich  bestritten  werden 
kann,  von  Schacht  dagegen  und  von  einem 
jugendlichen  Forscher  hier  in  unsrer  Mitte, 
Dr.  De  Bary,  durch  das  Präparat  vor  Augen 
wieder  vertreten  ist.  —  Da  mir  mein  Moos- 
pflänzchen,  ich  will  nicht  sagen  den  Zankapfel 
bergab,  nein,  da  dessen  Blatt  würdig  gefunden 
wurde,  von  den  Meistern  der  Wissenschaft  in  ^ 
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Bezug  auf  dessen  Entwicklung  näher  untersuch! 
zu  werden,  dabei  aber  zu  den  strengst  einander 
entgegengesetzten  Ansichten  rührte,  so  wird  es 
mir  vielleicht  zugestanden,  die  Grenze  zu  be- 
zeichnen, bis  wohin  die  eine  und  bis  zu  welcher 
Entwicklungsperiode  die  andre  dieser  Ansichten 
Gellung  bat,  auch  dass  beide  sich  ausgesöhnt 
fühlen  mögen.    Nicht  umsonst  habe  ich  Ihnen 
die  beiden  Kränzlein  in  dem  Worte  Moos  vor 
Augen  gestellt  und  dieselben  mit  zwei  versöhn- 
ten Herzen  zu  vergleichen  gewagt!  Mein  Herz 
freute  sieb,  als  ich  mich  rüstete  dahin  zu  gehen, 
wo  Deutschlands  Naturforscher  einen  Hugo  von 
Mo  hl  zu  linden  glaubten.  Ich  wagte  es  in  der 
Sektionssitzung  für  Botanik  ein  Thema  zu  wäh- 
len, welches  in  der  Moosfrucht  eine  direkte  und 
indirekte  sexuelle  Befähigung  einer  Keimzelle 
unterscheiden  Hesse.    Indem  ich  es  versuchte, 
die  Idee  des  Vorkeims  der  präparativen  Gebilde 
an  dem  weiter  geführten  Aufbaue  des  gesammten 
Pflanzenorganismus  und  demgemäss  auch  an  den 
phaiierogamcn  Pflanzen  weiter  auszuführen  und 
die  Frage  zu  beantworten,  was  eihe  wunde  Stelle 
irgend  eines  von  Gefässen  durchzogenen  Paren- 
ehyms  befähige,  Brutknospen  überhaupt  zu  er- 
zeugen, ist  die  Freude  an  meinem  Moose  nicht 
voll  geworden,  da  Hugo  v.  Mohl  nicht  da  ist. 
Wenn  es  meine  Aufgabe  wäre,  blos  die  Stel- 
lung zu  bezeichnen,  welche  das  Studium  der 
Moose  im  Gesammtgebiele,der  Naturwissenschaft 
und  der  Pflanzenkunde  insbesondere  einnehmen 
darf,  so  könnte  ich  nunmehr  schliessen  und 
Ihnen  meinen  Dank  nicht  vorenthalten  für  die 
meiner  Rede  so  freundlich  geschenkte  Aufmerk- 
samkeit. Es  hat  aber  mein  Moos  eine  Bezeich- 
nung dessen  hergegeben,  der  in  den  Studien 
iilter  geworden  ist,  und  das  bemooste  Haupt  ist 
ein  Gegenstand  der  Ehrfurcht  geworden.  Indem 
ich  auf  den  Ursprung  und  die  Herleitung  dieses 
Ausdruckes  komme,  führe  ich  Sie  im  Geiste 
hinaus  aus  dieser  akademischen  Halle ;  ich  könnte 
Sic  auf  manches  Dach  aufmerksam  machen,  das 
in  Tübingen,  der  Studienstadt,  ein  wohlbegriin- 
detes  Recht  auf  den  ausgesprochenen  Namen  hat. 
Wo  sind  aber  die,  welche  wir  jetzt  vergeblich 
suchen  würden  unter  dem  mit  Moos  bedeckten 
Dache?   Es  stehen  neben  dem  Garten,  der  den 
Studien  gewidmet,  einen  ergänzenden  Theil  davon 
ausmachend,  Steine,  und  es  hat  sich  schon  mein 
Moos  da  angesiedelt,  wo  wir  Namen  lesen  möch- 
ten, und  die  Erde  ist  schon  längst  eingesunken, 
die  zu  einem  Grabhügel  aufgeworfen  war.  Seg- 


nen wir  das  Andenken  der  Begrabenen,  und 
kommen  Sie  mit  hinaus  in  das  Freie,  damit  ich 
Ihnen  zeige,  was  für  ein  ewiges  Leben  das 
Moos  hat!  Auf  allen  Wegen  und  Stegen,  bei 
jedem  Schritt  und  Tritt  kann  ich  Ihnen  Kindiein 
dieser  Familie  nennen,  die  einen  auf  lockerem 
und  wundem  Erdreiche,  andre  auf  behauenen 
i  Marksteinen  und  wieder  andre  auf  Felsen,  an 
denen  sonst  das  Wetter  vergeblich  sich  abge- 
müht hätte,  dieselben  mürbe  zu  machen.  Können 
Sie  mir  es  jetzt  in  diesen  nur  wenigen  Minuten 
|  erlauben,  dass  ich  Ihnen  Vieles  und  Schönes 
|  aus  dem  Leben  und  Wirken  dieser  so  begnüg- 
lichen  Colonisten  erzähle,  so  ist  es  einem  unserer 
Bryologen  auch  erlaubt,  die  Moose  als  Kleider 
der  Erde  zu  nennen,  da  wir  ihren  Teppich, 
ihre  weit  ausgebreiteten  Rasen  und  Polster  durch 
:  alle  Wälder  hin  verbreitet  finden,  wie  diese  an 
den  Baumstämmen,  deren  Wurzelstock  bedeckend, 
bis  in  den  hohen  Gipfel  hinauf  und  bis  an  die 
Astlein  der  Krone  heraus  ihre  jüngeren  Colo- 
nien  aussenden.  Sie  sehen  das  Moos  in  das 
Graswerk  der  Triften  sich  einflechten,  wo  Son- 
nenstrahlen heiss  niederscheinen  und  wieder  da, 
wo  sumpfiges  Wasser  nur  dem  Ausläufer  trei- 
benden Riede  Vegetation  gestattet.  Wenn  ich 
nun  auch  den  Ausdruck  „KIoidu  der  Erde  für 
die  Moose  bei  Ihnen  gerechtfertigt  sehe,  so 
möchte  ich  das  Wort  Kleid  ganz  besonders  be- 
tonen. Wer  von  uns,  die  wir  von  Ferne  hier- 
her gekommen,  möchte  sich  nicht  umgesehen 
haben  oder  noch  umsehen,  den  Lieben  zu  Hause 
ein  kleines  Angedenken  an  die  von  uns  so  schön 
verlebten  Tage  in  Tübingen  mitzubringen?  Dies 
Andenken  ist  vielleicht  ein  gewebter  Stoff,  der 
an  Tagen  der  Feste  zu  tragen  auch  schön  klei- 
det, oder  es  sind  Gewänder  höherer  Art,  wie 
Geister  eines  Uhland's,  eines  Kerner 's  unsre 
Seelen  festlich  schmücken,  wenn  die  Hände  die 
Arbeit  des  Tages  ruhen  lassen.  So  auch  brin- 
gen wir  uns  ein  Kränzlein  von  Moos  mit  nach 
Hause,  dass  es  uns  erinnere,  wie  schön  es  ist, 
auch  da  noch  schön  und  erhaben  zugleich,  wo  in 
bergigen  Thalschluchten  die  Wasser  niederrau- 
seben  über  den  Trümmerhaufen  niedergeworfener 
Felsen.  Wie  auch  diu  Wasser  über  die  Felsen 
dahinrauschen ,  ihre  Flulhen  brechen  sich,  wo 
sie  den  Saum  des  Kleides  berühren,  das  meine 
Moose  über  die  Felsen  ausgebreitet  haben,  und 
mit  den  wallenden  Schleifen  spielen  die  beru- 
higten Wogen  im  flach  gewordenen  Thalgrund. 
—  Ich  kann  so  schnell  nicht  von  den  Felsen- 
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thttrmen  mit  ihrem  bemoosten  Haupte  und  in 
ihrem  weiten  Priestergewande ,  in  das  meine 
Moose  sie  gehüllt  haben.    Hier  mögen  diese 
Felsentrümmer  schon  lange  liegen  und  die  Ele- 
mente mögen  schon  lange  besänftigt  worden 
sein,  welche  wie  eine  Fieberhitze  die  Erdrinde 
in  ihren  Tiefen  erbeben  machten,  oder  welche 
wie  Fieberfrosl  hausten,  dass  es  schwer  hält 
die  Glieder  der  Gebirge  zusammenzufinden,  wel- 
che zerrissen  und  in  entfernte  Lande  wegge- 
wälzt wurden.  —  Sie,  die  Sie  etwa  an  eine  Eis- 
zeit sich  erinnert  fühlen,  indem  ich  so  zu  Ihnen 
spreche,  lassen  Sie  auch  mich  in  Gedanken  Sie 
hinauf  auf  die  hohen  Alpen  begleiten,  wo  der 
ewige  Schnee  durch  das  Aufthürmen  der  Morä- 
nen weiss  sich  eine  Geschichte  zu  schreiben, 
auch  dass  es  als  wahr  erkannt  werde,  dass  es 
nichts  Gewaltigeres  gibt  als  die  Zeit.  Hoch  dro- 
ben, wo  das  Wasser  in  den  Fesseln  der  Winler- 
kiilte  geschlagen  liegt  und  jeder  Saft  unmöglich 
ist,  dorten,  wo  die  Lawinen  nicht  erst  frisch 
das  Erdreich  aufgewühlt  haben ,   sehen  wir 
dennoch  ein  saftiges  Grün  und  dieses  Grün  ist 
das  Grün  meiner  Moose.    So  unverwüstlich  ist 
dasselbe,  dass  seine  Fruchtreife  zum  grossen 
Theil  in  die  Winterzeit  fällt  und  ungestört  ihren 
Fortgang  nimmt,  sollte  auch  eine  Eiskruste  die 
Samenbehälter  umschliessen.  —  Wo,  frage  ich 
wohl  mit  Recht,  hat  uns  die  Natur  etwas  Ähn- 
liches aufzuweisen?    Nicht  einmal  jene  in  dem 
Eismeer  einbalsamirten  Riesentbicre  können  ge- 
nannt werden,  wenn  es  sich  um  die  Erhallung 
des  Lebens  handelt,  da,  wo  es  für  ein  Leben 
so  kalt  ist.    Mannigfaltig  sind  die  Länder  der 
Erde  und  voll  des  Gegensatzes.  So  stehet  den 
hochgelegenen  Eisfeldern  das  heisse  Wüstenland 
gegenüber  und  es  wehet  Tod  über  die  Unbe- 
ständigkeit des  glühenden  Sandes.  Dessen  ohn- 
geachtet  fühlt  der  dem  Verschmachten  nahe  Wan- 
derer beim  Anblick  grüner  Räschen  den  Lebens- 
funken noch  wach  erhalten.  Diese  grünen  Räschen 
in  der  verdorrten  Sandwüste  sind  wieder  meine 
Moose.    Wo  wir  in  Leid  und  Freud  die  Wege 
durchs  Leben  gehen,   grünt  uns  mein  Moos 
Hoffnung  entgegen;  dies  aber  nur  so  lange,  als 
wir  im  Lichte  wandeln,  wenn  es  auch  nur  das 
Licht  ist,  das  sich  durch  schwere  dunkle  Wol- 
ken noch  durchbricht.    Mein  Moos  ist  ein  Kind 
des  Lichtes;  im  Dunkeln  findet  es  seinen  Tod! 
—  Kann  mein  Moos  die  Strahlen  des  Hiiumcls- 
lichtes  in  vollen  Zügen  nicht  einsaugen,  hat  es 
seine  Wohnslätte  in  liefen  Felsspalten  da  auf- 


schlagen müssen,  wo  nur  spärlich  die  Tages- 
helle eindringt,  da  bat  es  die  Natur  des  Johan- 
niskäferleins, das  in  der  Dämmerung  so  zauberisch 
Licht  tragt,  angenommen  und  leuchtet  in  smaragd- 
nem  Lichlglanz,  funkelnden  Edelsteinen  niebl 
unähnlich,  die  aus  dunklen  Drusenräumen  her- 
vorblitzen. Das  sind  die  Vorkeimfäden,  die  her- 
ausslreben  zum  Lichte,  dass  sich  auch  Keim- 
knöspehen  bilden  können.  Der  Vorkeim,  wie 
er  herausstrebet  zum  Lichte,  dass  er  grüne: 
ein  inhaltschwerer  Satz!  — 

Wir,  die  wir  uns  angezogen  fühlen  von  dem 
heiligen  Gebeimniss  lauterer  Forschung,  die  wir 
uns  die  Vorbedingung  der  Dinge,  wie  diese 
geworden  sind,  aufzusuchen  bemüht  waren  und 
noch  es  sind,  wir  haben  unsre  Saaten  bestellt 
und  erndteten  Täuschung.  Der  Boden,  dem  wir 
unsre  Samen  anvertrauten,  hatte  längst  schon 
auf  den  Flügeln  des  Windes  andern  zugetragen 
erhallen,  erhielt  längst  schon  mit  dem  Rinnwasscr 
andere  Keime  beigemischt.  Denn  dafür  bat  die 
Natur  gesorgt  und  mittelst  keiner  andern  Pflanze 
mehr  als  milteist  meines  Mooses,  dass  kein  zoll- 
grosses  Stückchen  Land  soll  nackt  bleiben,  wo 
es  gilt  so  tausend  und  abermals  tausendfaches 
Leben  zu  erhalten.  Wenn  ich  die  Wahrheit 
dieses  Salzes  in  directer  Weise  für  mein  Moos 
in  Anspruch  nehme,  so  könnte  ich  Ihnen  ein 
solches  Räschen  auch  vom  Boden  aufnehmen, 
und  wundern  müssten  Sie  sich,  für  welch  andre 
Keime  dasselbe  ein  Wiegenbettchen  war.  Ver- 
schiedene Pflanzensamen  nicht  blos  finden  dario 
die  Bedingungen  ihrer  Keimung,  auch  Larven 
und  fertige  Insekten  schlafen  hier  geschützt  vor 
ungünstigem  Welter.  Noch  weil  indirecter  haben 
meine  Moose  einen  Einfluss  auf  Erhaltung  des 
Lebens,  indem  Wasser  angezogen  werden  und 
die  Feuchtigkeit  des  Erdbodens  unter  dessen 
Decke  erhalten  bleibt.  —  Mag  man  mir  meine 
Moose  auch  Lückenbüsser  nennen  da,  wo  sie 
sich  ansiedeln,  wenn  andre  Pflanzen  abgestorben 
sind :  ein  lästiges  Unkraut  werden  sie  nie  wer- 
den, höchstens  dass  sie  auf  einem  Wiesengrund 
keine  umsichtige  Pflege  beurkunden.  Ist  aber 
einmal  der  Ausdruck  Lückenbüsser  gebraucht, 
so  wollen  wir  auch  die  Bedeutsamkeit  dieses 
Wortes  recht  festhalten:  das  von  den  Triften 
und  von  sonst  her  genommene  Moos  wird  in 
Fugen  treuliche  Dienste  leisten;  auch  manches 
kostbare  und  werthvolle  Instrument  blieb  auf 
dem  Transporte  geschützt,  dass  sich  nichts  Hartes 
am  Harten  reibe.  Mein  Moos  bat  noch  nie  eine 
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Wiese  verdorben;  dasselbe  ist  nur  erschienen, 
Verdorbenes  zuzudecken,  damit  letzteres  zu  einem 
anderweitigen  Nutzen  zeitige. 

Sind  Sie  mir  willig  schon  an  so  manche 
Stelle  unseres  Erdbodens  gefolgt,  so  müssen 
Sie  mir  auch  noch  folgen  wollen,  wenn  unsere 
Wege  über  Sümpfe  führen  —  in  das  Torfge- 
bruch. Ich  werde  Ihnen  dorten  zeigen,  wie 
unter  der  Decke  meiner  Moose  verschiedenes 
Wurzclwerk  und  abgestorbene  Theile  sonst  hoch- 
wüchsiger Pflanzen  zu  einer  Kohle  geworden 
sind,  dass  das  Feuer  Nahrung  finde  aus  den 
Gebilden  des  Wassers.  Hicmit  ist  die  Möglich- 
keit gegeben,  stets  neues  Brennmaterial  gleich- 
sam aus  dem  Boden  der  Erde  nachwachsen  zu 
sehen,  und  wir  wenden  bei  dieser  Beobachtung 
unsre  Blicke  denen  zu,  welche  eine  Kohle  aus 
den  Erdtiefen  fördern.  Sie  möchten  vielleicht 
eine  Frage  an  die  Bergleute,  an  die  Geologen 
gerichtet  wissen,  ob  es  sich  zur  Zeit  der  Stein- 
kohlenbildung ebenso  verhalten  haben  möge,  dass 
in  den  Steinkoblenflötzen  verschüttete  Torfgründe 
könnten  angesprochen  werden?  Die  Frage  wird 
Ihnen  auch  bejaht  werden  können,  dass  es  ver- 
schüttete Pflanzen  sind,  welche  Steinkohlen  ge- 
worden, denn  die  Geologen  zeigen  Ihnen  die 
wohlerbaltensten  Abdrücke  zarter  Pflanzenblätt- 
chen ,  und  es  lässt  sich  sogar  der  Namen  für 
die  Pilanzenspecies  angeben;  selbst  die  zarten 
Flügel  nächtlich  schwärmender  Insekten  sind  uns 
aus  Saarbrückens  Kohlengebirge  hierhergebracht 
worden.  Unter  den  Namen,  welche  einer  fos- 
silen Vegetation  angehören,  fehlen  aber  bis  zur 
Stunde  die  von  Moosen.  Der  Grund  davon  liegt 
nicht  etwa  darin,  dass  die  Mooskunde  keine  sehr 
ausgebreitete  wäre;  diese  ist  in  dem  kohlen- 
reichen England  namentlich  in  hohem  Ansehn, 
und  Damen  freuen  sich  der  schönen  Bryologia. 
Auch  darin  kann  nicht  der  Grund  liegen,  dass 
der  Bau  der  Moose  so  zart  wäre  und  leicht 
Schaden  nehmen  könne,  so  wie  aueb  darin  nicht, 
dass  die  Moose  den  jeweilig  lebenden  Thieren 
zur  Nahrung  gedient  hätten:  denn  die  Moose 
werden  weder  im  Freien  von  Thieren  gefressen, 
noch  sind  dieselben  dem  Frass  preisgegeben, 
durch  den  die  Herbarien  phanerogamer  Pflanzen 
so  sehr  beschädigt  werden.  Unter  allen  Her- 
barien gibt  es  keine,  die  einem  Moosherbarium 
gleichen  an  Haltbarkeit  wie  an  Fülle,  an  Form 
wie  an  Inhalt.  Ein  Tröpfchen  Wasser  macht 
die  jahrelang  schon  eingelegten  Röschen  im 
wahren  Sinne  des  Wortes  wieder  lebendig.  — 


Der  wahre  Grund,  warum  in  den  Steinkohlen 
keine  Moosabdrücke  sich  finden,  ist  ein  anderer : 
Meine  Moose  sind  Kinder  des  Lichtes;  dieselben 
sind  erst  dann  auf  dem  Erdboden  erschienen, 
als  dieser  mürbe  und  hell  genug  geworden  war, 
dass  ein  Menschengeschlecht  den  Pflug  durch 
denselben  hinziehen  konnte. 

So  schliesse  ich  und  habe  meinem  Moose 
ein  Plätzchen  bei  Ihnen  anweisen  können,  wo 
es  als  unverwelkliches  grünes  Kränzlein  das 
Wort  Liebe  umschliesst :  Liebe  zu  der  Wissen- 
schaft und  Liebe  zu  den  Menschen;  denn  der 
Liebe  gleich  trägt  es  alles,  duldet  es  alles  und 
ist  —  bescheiden. 


Berichtigung,  Streptostigma  Warscewiczii, 
Regel,  betreffend. 


Herr  E.  Regel  hat  auf  Seite  322  und  Tafel 
LXVOI.  der  Gartenflora  von  November  1853  eine 
Pflanze  beschrieben  und  abgebildet,  die  er  für 
neu  hält  und  der  er  den  Namen  Streptostigma 
Warscewiczii  beilegt.  Die  Pflanze  ist  jedoch 
nicht  neu,  sondern  gehört  zu  Thinogeton  Bentb. 
(Botany  Sulph.  p.  142,  De  Cand.  Prodr.  XIU. 
Sect.  I.  p.  483),  einer  vor  zehn  Jahren  aufge- 
stellten Gattung,  zu  der  Miers,  und  zwar 
mit  Recht,  Dictyocalyx  Hook.  fil.  zieht  (De  Cand. 
I.  c.  p.  690.)  Es  sind  bis  jetzt  drei  Arten  von 
Thinogeton  bekannt,  Tb.  maritimum,  Bth.,  Th. 
Miersii,  Miers  (Dictyocalyx  Miersii,  Hook.  Iii.} 
und  Th.  Lobbianum,  Miers.  Zu  der  letzteren 
Art  gehört  Streptostigma  Warscewiczii  als  Syn- 
onym. Die  Pflanze  ist  selbst  nicht  einmal  für 
die  Gärten  neu,  da  sie  bereits  vor  mehren  Jah- 
ren in  England  cultivirt  wurde. 

Berthold  Seemann. 

Vermischtes. 

ttl  auit  den  Flüchten  de«  Ar<r an-Bauni». 

Jungst  las  man  im  Monilcur,  das«  die  französische  Re- 
gierung eine  neue  Sendung  Argan- Fruchte  erhalten 
habe  und  dieselbe u  landwirth»chafUichen  Liebhabern  zur 
Verfügung  stelle.  Der  Argan-Bnum  Argania  Sidcro- 
xylon,  Rom.  et  Schult.  Syst.  4.  XXVI  und  5U'2;  DC.  Prod. 
8  p.  196)  ist  in  Marokko  einheimisch  und  bildet  daselbst 
Wulder;  er  soll  jedoch  sich  nur  auf  der  westlichen 
Küste  zwischen  den  beiden  Siromen  Tansift  und  Snz. 
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zwischen  dem  30.  und  32.  Grade  nördlicher  Breite  vor- 
Hnden.  Schon  Schoutboe  (Beobachtungen*  über  das 
Gettüchsreich  in  Marokko;  gab  1801  ziemlich  ausfuhr- 
liche Notizen  Uber  diesen  Baum,  dessen  Fruchte  und  die 
Art  und  Weise,  das  Argan-Öl  aus  denselben  zu  gewin- 
nen. Bei  Gelegenheit  der  ersten  Sendung  dieser  Fruchte, 
die  wir  dem  Fregalten-Capitain  de  Maisonneuve  ver- 
dankten, behandelte  auch  der  Vicomte  de  Noe  diese 
Frage  sehr  ausführlich  {Revue  borticule,  1.  Avril  1853). 
Nach  Beider  Untersuchungen  lasst  sich  jedoch  bis  jetzt 
kein  grosser  Vorlbeil  aus  diesen  Früchten  und  deren 


daraus  gewonnene  Öl  dem  Oliven-  Ül  bei  Weitem  nach- 
steht. Bier  dringt  sich  aber  sogleich  dem  landwirtschaft- 
lichen Öconomen  die  Frage  auf:  Wenn  diese  Früchte  bei 
unsern  mechanischen  und  chemischen  Kenntnissen  einer 
andern  Behandlung  unterworfen  würden,  als  das  «irk- 
lich barbarische  Verfahren  der  Einheimischen  in  Ma- 
rokko, sollte  deren  Ül  dem  (ieschmacke  nicht  ange- 
nehmer werden  und  vielleicht  sogar  das  Oliven-Öl  mit 
Vortheil  zum  hauslichen  Gebrauche  ersetzen  können? 
Die  Marokkaner  nämlich,  wie  Schousbo'e  ihr  Verfah- 
ren beschreibt,  rosten  die  Früchte  braun,  zermalmen  sie 
dann  mittelst  Handmühlen  zu  Mehl,  und  durch  wieder- 
holtes Kneten  und  Aufgiessen  von  heusem  Wasser  losen 
sie  die  Ölige  Substanz  ab.  Dass  durch  solch  ein  Ver- 
fahren das  Öl  leicht  ranzig  wird  und  dem  Gaumen  un- 
angenehm mundet,  ist  leicht  begreiflich.  Dagegen  lasst 
sich  aber  auch  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  durch  eine 
andere  Zubereitung  dem  Argan  ein  nützliches  Surrogat 
des  Oliven-Öls  abgewonnen  werden  könne,  besonders 
da  der  Ölbaum  in  einigen  mittelländischen  Gegenden 
auch  zu  krankein  anfangt.  Wird  sich  aber  dieser  Baum 
plötzlich  aus  den  heissen  Gebirgen  Marokkos  in  unser 
temperirtes  Klima  übersiedeln  lassen?  Dies  mag  vor- 
erst die  Frage  sein.  An  Versuchen  wird  es  jedenfalls 
nicht  fehlen,  dieselbe  zu  lösen,  da  schon  zahlreiche 
Anfragen  um  Argan-Früchte  an  die  Regierung  ergan- 
gen sind.  L.  Kralik. 

In  Kuüveh  gefundene  BertrkryatszU- 
Linse.  David  Brewster  erklärte,  dass  er  der 
Seclion  (der  British  Association)  eine  Mittheilung  von 
so  unglaublicher  Natur  zu  machen  habe,  dass  nur  die 
stärksten  Beweise  für  ihre  Annehmbarkeil  sprechen 
könnten,  indem  es  sich  um  nichts  weniger  als  die  Auf- 
findung einer  Bergkryslall-  Linse  im  Schatzhause  zu 
Niniveh  handle,  wo  sie  Jahrhunderle  lang  in  den  Räu- 
men dieser  ehemals  prächtigen  Stadl  begraben  gelegen. 
Sie  fand  sich  in  Gesellschaft  verschiedener  Bronzen 
und  anderer  werthvollen  Objecto  vor.  Er  hat  die  Linse 
mit  grössler  Sorgfalt  untersucht  und  ihre  verschiedenen 
Dimensionen  gemessen.  Sie  hatte  keine  ganz  kreis- 
förmige Öffnung,  sondern  mass  1,0  Zoll  im  langern 
und  1,4  Zoll  im  kürzern  Durchmesser.  Ihre  Form  war 
im  Allgemeinen  die  einer  planconvexen  Linse,  und  zwar 
war  die  obere  Flache  aus  einer  der  ursprünglichen 
Flachen  des  sechsseiligen  Quarzkrystalls  gebildet,  wie 
er  sich  durch  die  Wirkung  auf  polarisirtes  Licht 
überzeugte-,  diese  war  schlecht  polirt  und  zerkmtr.t 
(scratched).  Die  convexe  Flache  war  nicht  aur  die 
jetzt  übliche  Weise  in  einer  Schalenform  geschliffen, 
sondern    mittelst   eines   Steiimlineiderrades   oder  auf 


irgend  eine  ähnliche  Weite.   Daher  war  die  Linae  un-  ^ 
gleichförmig  dick;  ihre  grösste  Dicke  betrug  0,9  Zoll.  ' 
ihre  Brennweite  A\  Zoll.    Sie  halle  12  Ruckbleibsel 
(remaina}  von  Höhlongen,  welche  ursprünglich  Feistig- 
keiten oder  condensirte  Gase  enthalten  hatten,  wovon 
aber  zehn  wahrscheinlich  bei  der  rohen  Behandlung,  der 
■ie  beim  Schleifen  unterworfen  wurden,  geöffnet  waren, 
so  dass  sich  ihr  Inhalt  entleert  halle.   Der  Verf.  gab 
Gründe  an,  weshalb  man  diese  Linse  nicht  für  eine 
Zierrath,  sondern  wirklich  als  zu  optischen  Zwecken 
bestimmt  gewesen  anzusehen  hat.  —  (Sillim.  Am.  Journ. 
1853.  Jan.  pag.  172—123.  nach  Proc.  Bril.  Assoc,  Athe- 
naeum,  Nr.  1298.  -  Central«,  f.  Nalurw.  u.  Anthrop  , 
v.  Fechner.  IKW  Nr.  21  p.  407. 


!Veue  Bücher. 


Die  lesllmmuDg  der.  GarleapflaBien  auf  syste- 
matische» Wege,  eine  Anleitung,  leicht  und 
sicher  die  unterscheidenden  Merkmale  der  vor- 
züglichsten in  den  Gürten,  Gewächshäusern  und 
Anlagen  vorkommenden  Gewächse  zu  finden.  Für 
Botaniker,  Gärtner  und  Gartenfreunde  von  Ernst 
Berger,  mit  einem  Vorworte  des  Herrn  Präsi- 
denten Nees  von  Escnbeck-  Erste  Abtheilung 
den  Schlüssel  der  Gattungen  enthaltend.  Erlangen. 
Verlag  von  J.  J.  Pnlm  und  E.  Enke.  1853 
130  Seiten  in  8.  maj. 

Diese  Schrift  ist  dazu  bestimmt,  den  Pflanzen- 
freunden, welche  nicht  im  Besitz  der  grösseren 
dazu  geeigneten  Werke  sich  befinden  und  am 
liebsten  von  einer  Schrift  in  deutscher  Sprache 
Gebrauch  machen,  das  wissenschaftliche  Ein- 
gehen auf  den  zu  behandelnden  Slofl  zu  erleich- 
tern. Das  Vorwort  des  Präsidenten  Nees  von 
Esenbeck  macht  zwar  darauf  aufmerksam,  dass 
diesem  Bedürfnisse  abgeholfen  werden  soll,  sagt 
uns  aber  nicht,  dass  die  Schrift  auch  diesem 
Zweck  entspreche. 

So  sehr  wir  dem  Fleiss  des  Verfassers,  wo- 
von diese  Schrift  unverkennbar  Zeugniss  gibt, 
alle  Anerkennung  gern  zollen,  so  scheint  es  uns 
doch  sehr  zweifelhaft,  ob  die  tabellarische,  so- 
genannte analytisch-kritische  Methode,  nach  wel- 
cher die  Pflanzen  in  Linne  scher  Reihenfolge  zu- 
sammengestellt sind,  sich  dazu  eignet,  dem  Gärtner 
und  Gartenfreunde  das  Auffinden  zu  erleichtem, 
zumal  wenn  dabei  —  wie  hier  der  Fall  ist  —  auf 
die  genaue  Untersuchung  auch  des  Embryo  u.s.w.. 
die  doch  nicht  jedem  Gärtner  und  Pflanzenfreundt- 
gcläufig  ist,  eingegangen  wird.  Auch  dürfte  es 
nicht  so  ganz  leicht  werden,  sich  die  Aufein- 
anderfolge der  vielen  gebrauchten  vorangeselzten 
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und  Lettern  so  einzuprägen  , 
Hausordnung  derselben  beim  Gebrauch  immer 
gegenwärtig  ist,  was  doch  notbwendig  der  Fall 
sein  muss,  und  auch  in  der -Vorrede  des  Ver- 
fassers ausdrücklich  verlangt  wird. 

Diese  erste  Abiheilung  beginnt  mit  einer 
Übersicht  des  Linne'schen  Systems  und  gibt  uns 
sodann  die  Gattungen  der  Gartenpflanzen  incl. 
der  Lycopodiaceen  und  Fairen.  Die  zweite  Ab- 
theilung wird  in  3—4  Heften  die  Arten  brin- 
gen, und  soll  nach  einer  Anzeige  der  Verlags- 
handlung noch  im  Laufe  des  Jahres  vollständig 
erscheinen.  Druck  und  Papier  gereichen  dem 
Buche  zur  Empfehlung. 


Zeitung. 

Deutichland. 
,  1.  Dccbr.  1853.  Am  21.  November 


starb  nach  langem  Leiden  Herr  C.  A.  Geyer, 
Begründer  und  Redacteur  der  „Chronik  des  Gar- 
tenwesens", einer  Zeitschrift,  die  sich  nament- 
lich durch  trefflich  geschriebene  Leitartikel  aus- 
zeichnete (E.  Ottos  Gartenzeitung).  Hr.  Geyer 
war  im  Auslande  besonders  durch  seine  kühnen 
Reisen  in  Nordamerika  bekannt.  Ein  Verzeichniss 
der  von  ihm  auf  seinem  letzten  Streifzuge  durch 
die  nordwestlichen  Staaten  gesammelten  Pflanzen 
ist  fast  vollständig  in  den  verschiedenen  Bänden 
von  Hooker's  „Journal  of  Botany"  erschienen. 
Red.  d.  Bonplandia.) 

Frankreich. 

Paris,  10.  Jan.  In  einer  der  letzten  Ver- 
sammlungen der  Akademie  der  Wissenschaften 
fand  eine  längere  und  sehr  warme  Discussion 
über  die  Besetzung 'der  durch  den  Tod  Jus- 
sieu's  in  der  botanischen  Section  erledigten 
Stelle  statt.  Die  botanische  Section,  jetzt  bis 
auf  drei  Mitglieder,  die  Herren  A.  Brogniart, 
Gaudichaud  undMontagne,  beschränkt, schlug 
einstimmig  den  Namen  des  Herrn  Tulasne  en 
[»rentiere  ligne,  den  des  Herrn  Moquin-Tandon 
en  second  ligne  -  und  die  Namen  der  Herren 
Duchartre  und  Trecul  in  der  dritten  Linie 
vor.  In  der  Debatte,  die  erfolgte,  vertheidigte 
Herr  Brogniart  die  vorgeschlagene  Reihefolge 
gegen  die  Angriffe  des  Herrn  G.  St.  Hiliare, 
welcher  den  Namen  des  Herrn  Moquin-Tandon 


in  die  erste  Abtheilung  zu  bringen  wünschte. 
Der  Streit  war  im  Grunde  genommen  ein  Con- 
flict  zwischen  den  beiden  Rival- Schulen,  der 
Cuvier's  und  Jussieus  und  der  G.  St.  Hi- 
liare's  und  Güthe's,  und  endigte  damit,  dass 
man  übereinkam,  die  vorgeschlagene  Reihefolge 
unverändert  anzunehmen.  Wie  wir  jetzt  hören, 
ist  Herrn  Tulasne  die  Stelle  zuerkannt  worden. 
1  —  (Londoner  Literary  Gazette.) 

—  20.  Jan.  Die  hiesigen  Blätter  melden  den 
Tod  Gaudichaud's. 

—  Nachdem  der  Minister  des  Unterrichts  die 
Abschaffung  der  Professur  der  medicinischen 

i  Chemie,  die  durch  den  Tod  Orfila  s  erledigt 
|  war,  in  einem  amtlichen  Berichte  empfohlen  und 
vorgeschlagen,  sie  durch  eine  Professur  der 
Pharmacie  zu  ersetzen,  hat  der  Kaiser,  den  Vor- 
schlag annehmend,  Herrn  Soubeiran  die  neue 
Stelle  übertragen. 

Grossbritannien. 

UldOD,  28.  Jan.  Dr.  Brandis  aus  Bonn 
befindet  sich  gegenwärtig  hier.  Herr  Birschel 
hat  seine  Reise  nach  Venezuela  bereits  mit  dem 
Dampfschiffe  angetreten.  Herr  Whitfield,  der 
durch  seine  botanischen  Sammlungen  an  der 
Westküste  Afrika's  sich  einen  so  ehrenvollen 
Namen  gemacht,  ist  vor  einigen  Wochen  in 
England  (doch  wissen  wir  nicht  genau  wann 
und  wo)  gestorben.  Von  Dr.  Eduard  Vogel 
sind  wieder  Nachrichten  eingetroffen,  die  vom 
4.  November  datirt  und  durch  eine  Sclaven- 
karawane,  welche  der  Reisende  auf  seinem 
Marsche  gen  Bornu  traf,  nach  Tripoli  gelangt 
sind. 

—  Dr.  Wal  lieh  sagt  in  einem  Briefe  an 
die  „Bonplandia":  „Wissen  Sie,  dass  eine  Samm- 
|  lung  von  Rohwaaren,  ähnlich  der  in  der  „Bon- 
plandiau  I.  S.  239  erwähnten,  im  vorigen  Jahre 
von  der  Ostindischen  Compagnie  der  Universität 
Erlangen  geschenkt  ist?  Diu  Sammlung  bestand 
aus  319  Gegenständen.  Vor  einigen  Monaten 
veröffentlichte  Prof.  Theodor  v.  Martius  eine 
Abhandlung  über  diese  interessante  Reihe  von 
Producten,  die  den  Titel  führt:  „Die  Oslindi- 
sehen  Rohwaaren  der  Fried. -Alex. -Universität 
zu  Erlangen"  und  aus  54  Seiten  in  Octav  be- 
steht." 

—  Die  dritte  Auflage  von  Ed.  Newman's 
„British  Ferns"  wird  in  einigen  Tagen  die  Presse 
verlassen.  Der  Buchhändler  Highlcy  hat  die 
Veröffentlichung  einer  Reihe  von  Werken  unter 
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dem  Titel  „Library  of  Science  and  Arlu  begon- 
nen. Die  ersteren  Lieferungen  enthalten:  Bo- 
tanical  Leiters,  by  Dr.  F.  Unger  (übersetzt  von 
Dr.  B.  Paul],  und  The  Microscope  in  its  Special 
Application  loVegetablo  Anatomy  and  Physiology, 
by  Dr.  H.  Schacht  (übersetzt  von  F.  Currey). 

—  Zu  der  Traubenkrankheit  gesellt  sich  auch 
jetzt  noch  eine  wirkliche  Weinkrankheil;  Berkley 
berichtet  in  der  n  Gerdener' s  Chronicle",  dass  sich 
dieselbe  in  den  Kellern  gezeigt  habe.  Auf  den 
Körken  der  Flaschen  bildet  sich  eine  gallertartige 
Pflanzenmasse,  ein  Pilz,  die  durch  ihre  dünnen 
Fäden  in  den  Kork  selbst  eindringt,  und  sobald 
sie  eine  Verbindung  mit  dem  Weine  erlangt,  dem 
Getränke  einen  höchst  unangenehmen  Geruch 
beibringt  und  es  untauglich  macht.  Der  specielle 
Name  des  in  Frage  stehenden  Pilzes  ist  noch 
nicht  ermittelt.  Als  das  beste  Gegenmittel  schlägt 
Berkley  vor,  die  Korke  in  kochendes  Wasser  zu 
tauchen,  und,  nachdem  sie  in  die  Flaschen  ge- 
steckt, mit  einer  Mischung  von  Wachs  und  Harz 
zu  bedecken,  und  schliesslich  mit  einer  Metall- 
kappe  zu  verschen. 

—  Die  künstliche  Anzucht  der  Trüffeln,  die 
man  so  lange  für  unmöglich  hielt,  ist  endlich 
einer  Frau  Nagel  zu  Macon  gelungen.  Die 
Kunst  soll  darin  bestehen,  ein  unterirdisches 
Lager  von  Eichen-  oder  Kastanienblöltern,  mit 
thonig -kalkiger  Erde  vermischt,  zu  bereiten, 
und  die  Trüffel-nBrut",  in  der  Weise  wie  die 
der  gewöhnlichen  essbaren  Schwämme,  hinein- 
zulegen. —  (Bath  Chronicle.) 

Edinburgh,  15.  Januar.  Bei  der  am  8.  Decbr. 
v.J.  stattgefundenen  Versammlung  der  hiesigen 
Botanical  Society  wurden  die  verschiedenen 
Hauptämter  der  Gesellschaft  für  das  Jahr  1854 
folgendennassen  besetzt:  Präsident:  Prof.  Bal- 
f  o  u  r,  Viceprösidenten :  Prof.  F I  e  m  i  n  g,  Dr.  S  e  1 1  e  r, 
Herr  H.  Paul  und  Herr  J.  Cunningham,  und 
Ausschuss:  die  Herren  C.  Jenner,  J.  M'Laren, 
J.  M'Nab,  Dr.  Lindsay,  Dr.  Matthews,  Dr. 
Priestley,  Dr.  Lowe,  Prof.  Blackie,  W.  Ivory 
und  G.  R.  Täte;  Sccretair  (Honorary) :  Dr.  Gre- 
ville,  Sccretair  (Auswärtiger):  Dr.  D. Maclagcn, 
Curator  des  Museums:  Dr.  Anderson,  Unter- 
Secretair  und  Curator:  Herr  G.  Lawson. 


Briefkasten. 

kew.    AttfTorJrriiin  ron  L.  ig  Himburg. 

Verantwortlicher  Redtcteur:  WllielB  L.  6.  Seemann. 


Amtlicher  Theil. 


Bekanntmachungen  der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Naturforscher. 

Wir  geben  hier,  nach  dem  Wunsche  mehrerer 
unsrer  Mitglieder,  die  ursprünglichen  Gesetze 
der  Akademie  der  Naturforscher,  welche  bis 
jetzt  noch  in  unveränderter  Fassung  fortbestehen 
und  nur  in  sofern  verändert  erscheinen,  als  die  ! 
veränderte  Gestalt  des  deutschen  Reichs  ihre 
Anwendbarkeit  aufgehoben  hat;  und  fügen  die 
kaiserlichen  Bestätigungsurkunden  mit  den  darin 
enthaltenen  Privilegien  hinzu,  welche  zwar  eben- 
falls antiquirt,  dabei  aber  nicht  ganz  ohne  histo- 
risches Interesse  sind.  Eine  deutsche  Über- 
setzung schien  uns  deshalb  vor  einem  Abdruck 
in  der  lateinischen  Sprache  des  Originals  an 
dieser  Stelle  den  Vorzug  zu  verdienen. 

Breslau,  den  30.  November  lb53. 

Die  Akademie  der  Naturforscher. 

Die  Gesetse  und  Privilegien 

der  Kaiserlichen  Leopoldlnisc»  -  Carollniseuea  Akademie 


.    ron  Dr.  N     •      •    r  .  Ac  N  Cur.  Xirc«  Polo 

Wir  Leopold,  von  Gottes  Gnaden  erwählter  Ii.  - 
miacher  Kaiser  u.  a.  w.,  König  von  TeuUchlnud  u.  s.  » 
u.  s.  w.  bekennen  hiermit  und  thun  kund  jedermanni*- 
lich:  Gleichwie  Unsere  ruhmwurdigen  Vorfahren,  die 
Römischen  Kaiser  und  Könige,  es  für  eine  ihrem  höch- 
sten Amte  obliegende  Pflicht,  die  eben  so  ihrer  Wurdr 
angemessen  ist,  gehalten  haben,  die  verschiedenen  in 
dem  heiligen  Römischen  Reiche  bestehenden  Stiftungen 
und  Einrichtungen  zu  Gunsten  der  Wissenschaften  und 
Lehranstalten  von  Staalswegen  xu  erhalten  und  gniidigfi 
su  bestätigen:  also  wollen  auch  Wir,  in  Anbetracht  de» 
grösslen  Nutzens  für  das  Gemeinwesen,  nach  dem  preis- 
würdigen  Beispiel  Unserer  Vorganger,  damit  die  von 
Gott  dem  Menschengeschlecht  gegebene  Wissenschaft, 
die  Gesundheit  zu  erhallen  und  wieder  herzusteltca. 
sorgfältig  geschützt  und  verbreitet  werde,  dafür  soigeo 
dass  Diejenigen,  welche  mit  gründlicher  Heilkunde  auf- 
gerüstet und  durch  lange  Erfahrung  bewahrt  sind,  steh 
dem  Wohle  ihrer  Mitbürger  widmen,  mit  angemessenes 
Rechten  und  Freiheiten  versehen  werden.    Damit  sie 


_   ^ 

•)  Büchner:  Historie  Acad.  Nat.  Cur  rx  J^-197  ^ 
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kaiserlicher  Hold  stets  an  glücklichem  Wachs- 
thum  zunehmen ,  wollen  Wir  deren  Rechte  befestigen 
und  vermehren,  indem  Wir  sie  mit  angemessenen  Aus- 

beehrea. 

Nachdem  nun  solchergestalt  Una  von  Unsere  er- 
fahrnen und  gelehrten,  de*  heiligen  Römischen  Reiche« 
getreuen  und  lieben,  dem  Präsidenten,  den  Adjuncten 
und  den  übrigen  Hitgliedern  der  Akademie  der  Natur- 
forscher, unterthänigst  vorgetragen  worden,  daaa  sie 
gewisse  Gesetze  und  Statuten,  welche  diese  Gesellschaft 
für  künftige  Zeiten  fester  zusammenhalten  sollen,  su 


die  in  folgenden  Worten 

Gesetze  der  Akademie  der  Naturforscher  des 
heiligen  Römischen  Reiches  *J. 

I.  Die  Ehre  Gottes,  weitere  Aufklärung  im  Gebiete 
der  Heilkunde  und  der  daraus  hervorgehende  Nutten 
für  die  Mitmenschen  sei  das  Ziel  und  die  einzige  Richt- 
schnur der  Akademie  der  Naturforscher. 

II.  Die  göttliche  Vorsehung  sei  der  Schutz  der 
Akademie,  die  Gunst  der  Machtigen  erwerbe  uns  der 
in  allen  wohlgeordneten  öffentlichen  Angelegenheiten 
vorwallende  {herrschende,  maximuj)  Gebrauch,  den,  wo 
nicht  Alle  und  jeder  Einzelne ,  doch  die  Meisten  und 
Einsichtsvollsten,  befolgen  und  für  den  geeignetsten, 
allen  Schatten  vorzuziehenden  Schirm  der  Wohlfahrt 
und  Gesundheit  erachten. 

HI.  Da  diese  Gesellschaft  in  Deutschland  ihre  Wiege 
gehabt  hat  und  also  bisher  ihre  Mitglieder  Deutsche 
waren,  welche  in  den  verschiedenen  Kreisen  des  Rö- 
misch-Deutschen Reiches  leben,  hat  diese  Gesellschaft 
des  heiligen  Römischen  Reiches  Akademie  der  Na- 
turforscher genannt  werden  wollen,  so  wie  auch  aus- 
ländische Gesellschaften  von  Gelehrten  den  Namen  von 
Akademien  anzunehmen  gewohnt  sind,  in  der  Hoffnung, 
dass  bei  immer  mehr  zunehmender  Genossenschaft,  sie 
sowohl  Sr.  Kaiserlichen  Majestät,  als  der  Durchlauch- 
tigsten Churfursten  und  der  andern  Reichsfürsten  Schulz 
und  Grvssmulh  erlangen  wird,  ohne  welche  sie  nicht 
lange  bestehen  und  erstarken  kann. 

IV.  Damit  also  die  Gesellschart  su  um  so  glück- 
licherem und  sicherem  Waclisthuin  gelangen  und  tüchtige 
Männer  angespornet  werden,  ein  so  lobenswerlhes  und 
vorteilhaftes  Ziel  zu  erreichen,  ist  dabin  su  wirken, 
i);iss  derselben  ein  grösseres  Ansehen  verschafft  werde, 
und  dass  die  Mitglieder  derselben  durch  Ehre  und  Be- 
lohnung, wodurch  alles  Grosse  erreicht  werden  kann, 
angeregt  werden.  Es  sind  daher  von  dem  Allerhöchsten 
Kaiser,  den  Churfursten  und  den  andern  Reichsfürsten, 
so  wie  von  den  freien  Reichsstädten,  nach  Verschieden- 
heit der  in  den  einzelnen  Orten  lebenden  Mitglieder 
gewisse  Privilegien  und  persönliche  Freiheiten  zu  er- 
bitten An  einer  solchen  gnädigen  Ertheilung  ist  nicht 
zu  zweifeln,  da  die  Zahl  der  Mitglieder  der  Naturfor- 
scher nicht  bedeutend  ist,  sie  ausserdem  auch  in  den 
verschiedenen  Gebieten  und  Städten  zerstreut  leben,  an 
sich  aber  wegen  ihrer  öffentlichen  Leistungen  nicht 
weniger  den  Lohn  gewisser  Güter  und  Freiheiten  ver- 
dienen, als  die  Professoren  an  den  Universitäten. 

*)  Büchner:  Historia  Acad.  Nat.  Cur.  p.  188—195. 


V.  Die  Akademie  soll  nur  einen  Präsidenten  haben. 
Ihm  liegt  ob,  dergestalt  für  die  Angelegenheiten  der 
Akademie  su  sorgen,  dass  er  Alles,  was  in  irgend  einer 
Art  su  dem  Wachsthum  oder  Vortheil  derselben  aus- 
schlagen kann,  durch  Rath  und  That  fördere.  Inson- 
derheit hat  er  den  Namen  jedes  Akademikers  in  ein 
besonderes  Buch  einzutragen,  unter  Beifügung  des  Va- 
terlandes, des  Geburtstages,  des  Wohnortes,  der  früheren 
und  gegenwärtigen  Stellung,  und  später  auch  des  Todes- 
tages. Dieses  Buch  hat  der  Präsident  als  ein  Archiv 
sorgfältig  zu  bewahren. 

VI.  Dem  Präsidenten  werden  wegen  des  Umfangs 
seine«  Wirkungskreises  einige  Adjuncte  als  Secretaire 
beigegeben.  Obwohl  deren  bisher  nur  zwei  gewesen 
sind,  so  können  sie  doch  bei  dem  jeuigen  Wacbsthum 
des  Collegiums  vermehrt  und  so  viele  angestellt  wer- 
den, als  es  der  Akademie  vorteilhaft  sein  dürfte.  Doch 
sind  künftig  solche  vorzugsweise  zu  wählen,  welche 
sich  der  Gesellschaft  durch  Schriften  empfohlen  haben, 
und  zwar  durch  den  Präsidenten,  dessen  Wahl  den  Bei- 
fall der  andern  Collegen  erhält. 

VU.  Das  Amt  der  Adjuncten  sei:  mit  dem  Präsi- 
denten über  das  Wohl  der  Akademie  häufig  und  treu- 
lich sich  in  Verbindung  zu  setzen,  andere  durch  ihre 
Gelehrsamkeit  hervorragende  Ärzte  insbesondere  brief- 
lich einzuladen;  die  in  das  Album  aufgenommenen 
Collegen,  nachdem  sie  den  erforderlichen  Leistungen 
genügt  haben  (nach  vorgängigem  Einverständnisse  mit 
dem  Herrn  Präsidenten),  mit  einem  Ehren- Namen,  wie 
bisher  üblich  gewesen,  auszuzeichnen;  die  in  ihren 
Pflichten  Lässigen  gebührlich  zu  ermahnen  und  die  an- 
derwärts ihnen  mitgeteilten  Beobachtungen  und  Experi- 
mente dahin,  wo  die  Ephemeriden  redigirt  werden,  zu 
senden. 

VIII.  Desshalb  müssen  sie  an  Orte  vertheilt  sein, 
wo  sie  schneller  und  leichler  mit  nicht  zur  Gesellschaft 
gehörigen,  besonders  fremden  Ärzten  literarischen  Ver- 
kehr einleiten  und  befördern  können.  Einer  derselben 
aber  muss  beständig  bei  dem  Präsidenten  sein  oder  sich 
jedenfalls  in  seiner  Nähe  beinden,  damit  er  um  so  be- 
quemer das  Nothwendige  mit  ihm  besprechen  oder  mit- 
theilen könne.  Diesem  Adjuncten  liegt  auch  ob,  wenn 
der  Präsident  mit  Tode  abgeht,  dies  sofort  öffentlich  be- 
kannt zu  machen,  damit  von  den  sämmtlichen  Herren 
Collegen  ein  anderer  würdiger,  besonders  aber  aus  der 
Zahl  der  Adjuncten,  unparteiisch  gewählt  werden  könne. 

IX.  Die  Mitglieder  der  Akademie  der  Naturforscher 
(unter  welche  nur  Doctoren  und  Licentiaten,  oder  die- 
sen an  Gelehrsamkeit  Nahestehende,  sämmtlich  aber 
Ante  oder  Physiker  sein  müssen,  zuzulassen  sind)  haben 
nach  ihrer  Einladung  und  Aufuahme  eine  doppelte  Ver- 
pflichtung: zuvörderst,  dass  sie  einen  Gegenstand  aus 
dem  Mineral-,  münzen-  oder  Thierreich  zur  Bearbei- 
tung nach  ihrem  Gefallen  auswählen,  der  noch  nicht 
von  einem  andern  Collegen  behandelt  worden;  sodann, 
dass  sie  sich  unermüdlich  angelegen  sein  lassen,  die 
jährlich  herausmachenden  Ephemeriden  zu  vermehren 
und  zu  verherrlichen. 

X.  Wenn,  was  das  Erste  betrifft,  sich  Jemand  einen 
medicinischen  Gegenstand  ausgewählt  hat,  so  muss  er 
vor  dem  Drucke  dieser  Ausarbeitung  sie  dem  Herrn 
Präsidenten  oder  einem  oder  dem  andern  aus  den  Ad- 
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juncten  übersenden,  damit,  wenn  den  andern  Herren 
Collegen  über  dieaen  Gegenstand  etwa»  Seltene»  oder 
Bemerkenswertbea  bekannt  iat,  diea  aufrichtig  mitge- 
theilt  und  von  dem  Verfaaaer  mit  ehrenvoller  Erwäh- 
nung des  Mitgetheilten  und  des  Mluhcilenden  eingetragen 
werden  könne.  Aus  diesem  Grunde,  nämlich  damit  ein 
solcher  zu  behandelnder  Gegenstand  um  so  schneller 
bekannt  werde,  aollen  die  ausgewählten  Gegenstände 
der  Bearbeitung  den  jährlichen  Ephemeriden  der  Natur- 
forscher am  Schlosse  als  Anhang  beigefügt  werden. 

XL  Der  Akademiker  hat  eine  solche  Materie  sorg- 
fältig mit  möglichstem  Fleisse  durchzuarbeiten,  indem 
er  von  dem  au  bearbeitenden  Gegenstände  die  Namen, 
die  Synonyme,  die  Entstehungsari,  die  Geburtsorte,  die 
Unterscheid ungs- Merkmale,  die  Species,  die  Auswahl, 
die  Kräfte  sowohl  des  Ganten  als  der  einseinen  Theile, 
die  daraus  su  hereilende  sowohl  einfache  als  einmische 
und  zusammengesetzte  Medicamente  untersucht,  ohne 
vorkommenden  Falles  den  mechanischen  Gebranch  au 
übersehen,  ungefähr  in  der  Art,  wie  Rosenberg  seine 
Rhodologia,  Sirobelberg  aeine  Mastichologia,  Schenk 
seine  Marathrologia,  Gana  aeine  Corallologia ,  Bloch- 
wilx  den  Sambucus,  und  andere  Mitglieder  des  natur- 
rorschenden  Coltegii  ähnliche  Gegenstände  bearbeitet 
haben. 

XH.  Dem  Herrn  Präsidenten  (ao  wie  auch  andern 
Akademikern,  welchen  eine  solche  Arbeit  vor  dem 
Drucke  sur  Kenntnis*  gelangt)  iat  gestattet,  mit  Einwil- 
ligung des  Verfassers  und  ohne  ihm  in  nahe  au  treten, 
aor  Vervollkommnung  der  Arbeit  Bemerkungen  au  machen, 
Verbesserungen  und  Zusätze  ansubringen,  Abänderungen 
\  orxuscblageo  und  eine  Mantisse  oder  ein  Corollariura 
nach  Gefallen  der  Abhandlung  zur  Mitheruusgabe  anzu- 
hängen  oder  nachher  in  die  deutschen  Ephemeriden  au 
bringen;  -  Allea  dieses  aber  freundschaftlich,  ehrlich 
und  gleichsam  brüderlich,  ohne  alle  Anmasaung,  Neid, 
Herabsetzung  oder  Schmach  irgend  einea  Andern;  denn 
es  liegt  nicht  in  der  Art  eines  vernünftigen  Arztes,  einen 
andern  neidisch  herabzuwürdigen. 

XIII.  Eine  fest  bestimmte  Zeit  zur  Ablieferung  einer 
solchen  Arbeit  kann  von  einem  Arzte  nicht  gefordert 
werden,  da  er  wegen  Ausübung  seiner  Prnxis  nicht 
immer  für  sich  und  die  Gesellschaft  wirken  kann;  ea 
genügt,  dass  der  Gewinn  des  Mitmenschen  und  der  Ge- 
danke an  den  verdienten  Ruhm  zum  Sporn  Tür  ihn 
werden,  die  reife  Frucht  erat  dem  Collegio  und  dann 
der  gelehrten  Welt  zu  übergeben.  . 

XIV.  Nach  vollbrachter  Arbeit  wird  dem  Verfasser 
und  Collegen  von  dem  Herrn  Präsidenten  und  den  Ad- 
juneteu,  wie  bisher  geschehen,  ein  Cognomen  beigelegt 
und  er  damit  geziert.  Die  übrigen  Herren  Collegen, 
welche  lediglich  für  die  Sammlung  der  Ephemeriden 
der  Akademie  der  Naturforscher  arbeiten,  sollen  erst 
dann  einen  aolchen  Beinamen  erhalten,  wenn  aie  durch 
Behandlung  eines  wichtigen  Stoffs  und  durch  das  Er- 
scheinen einer  akademischen  Abhandlung  dem  allen 
Gebrauche  der  Akademie  Genüge  geleistet  haben. 

XV.  Wer  seine  Aufgabe  gelöst  hat,  ist  zur  Bear- 
beitung eines  andern  Gegenstandes  nicht  verbunden; 
ea  reicht  hin,  wenn  er  die  deutschen  Ephemeriden,  daa 
xweite  löbliche  Institut  der  Naturforscher,  nach  aeinen 
Kräften  fördert  und  seinen  andern  Collegen  bebülflich 


ist,  ihre  Arbeiten  zu  vervollkommnen.  Wenn  er 
freiwillig  neue  Gegenstände  bearbeiten  will,  »o  soll  ihm 
diea  sehr  gern  gestattet  sein ,  ja  er  wird  eich  dadurch 
um  so  mehr  der.  Gunst  der  Akademie  wertb  rosch-ü 

und  als  ein  würdiges  Mitglied  des  Colleginms  bewahres 

XVI.  Da  nämlich  ausser  dieser  besoodrrn  Behand- 
lung einzelner  Gegenstände,  wie  ea  bisher  von  mehreren 
Collegen  der  Gesellschaft  geschehen  ist  und  noch  fern« 
geschehen  wird,  alle  Arten  von  Beobachtungen,  Experi- 
menten und  physischen  und  mediciniachen  Aufgaben 
der  Heilkunde  zum  gröeeten  Vortheile  gereichen,  so 

in  diesem  aweiten  durch  daa  Gesetx  Nr.  YH1 
heile  ihrer  Wirksamkeil,  die  Akademie 
den  Forschern  zu  genügen  suchen.  Ea  sollen  daher 
durch  ein  an  die  Gelehrten  Europas,  sowohl  in  Deutsch- 
land, als  auch  ausserhalb,  in  Italien,  Frankreich,  Eng- 
land, Belgien,'  Dänemark  n.  s.  w.  su  erlabendes  Pro- 
gramm, dieselben  auf  eine  höfliche,  ehrenvolle  ua4 
freundschaftliche  Weise  eingeladen  werden,  wenn  ihnen 
eine  bisher  verborgene  Entdeckung  in  der  Natur-  «ad 
Heilkunde  su  Theil  werde,  dieselbe  der  Akademie  schrift- 
lich und  treulich  milzutheilen  und  nach  Breslau,  wv 
für  die  nächsten  Jahre  diese  Nachrichten  gesammelt 
werden,  einxusenden.  Auch  sollen  die  einxelnen  Mit- 
glieder diese  für  das  öffentliche  Wühl  ao  wesentliche 
Wohllhal  von  ihren  Freunden  durch  besondere  An- 
schreiben erbitten. 

XVII.  Diese  Beobachtungen,  desgleichen  Versuch» 
Erfindungen,  Aufgaben  und  andere  gelehrte  Mittheilon- 
gen,  werden  von  den,  Adjunclen  wie  auch  von  andern 
Mitgliedern,  nach  der  Zeitfolge,  wie  sie  mitgeibeih 
wurden,  in  ein  besonderes  Heft  gesammelt  und  jede» 
mit  dem  Ehrennamen  des  Gelehrten,  der  die  Mitthei- 
lungen gemacht,  deren  Anzahl  und  den  Namen  dessea. 
dem  er  sie  ubergeben  hat,  bezeichnet  Hierauf  sollen 
sie,  wenigstens  alljährlich,  von  den  ausdrücklich  dait 
bestimmten  Sammlern  (Collectores)  in  einen  Band  is- 
sammengetragen  und  dem  Buchhändler  der  Akademie 
zugeschickt  werden,  um  sie  unter  dem  Titel:  » Ephe- 
meriden der  deutschen  Naturforscher"  heraus- 
zugeben. Auf  diese  Weise  wird  alles  Seltene  und  Ver- 
borgene in  der  Physik  und  Medicin,  wo  es  sich  befinde 
wie  auf  einem  einzigen  Blatte  verzeichnet,  den  Gelehr- 
ten vorgelegt  werden;  —  denn  an  der  aufrichtiges 
raschen  und  gründlichen  Miliheilung  ist  nicht  zu  zwei- 
feln, indem  vielen  ausgezeichneten  Talenten  hier  die 
Pforte  des  Ruhms  und  der  Verdienste  um  die  Menschheit 
geöffnet  wird,  so  dass  sie,  wenn  es  ihnen  selbst  sa 
Zeit  und  Müsse  fehlt,  Etwas  einzeln  herauszugeben 
dasselbe  zu  ihrem  Ruhme  und  mit  ehrenvoller  Erwäh- 
nung in  den  Ephemeriden  der  Welt  übergeben  können 
Damit  also  die  Ärzte  um  so  schneller  und  bereitwilliger 
der  Akademie  schriftliche  Mittheilungen  machen,  sollen 
unsre  Mitglieder  sich  des  kritischen  Unheils  über  das 
Eingesendete  enthalten  und  sich  auf  den  einfachen  Be- 
richt, wie  die  Sache  eingelangt  sei,  beschränken;  dock 
steht  ihnen  frei,  zuweilen,  wenn  ihnen  ein  ähnlicher 
Fall  vorgekommen  ist,  ein  Scholion,  doch  ohne  allen 
scharfen  Beigeschmack,  hinzuzufügen. 

XVIII.  Mit  diesen  jährlichen  Ephemeriden  werden 
auch  Nachrichten  von  eben  erschienenen  seltnen  Buchen 
wohl  auch  kurze  Angaben  des  vorzüglich  Merkwürdigen 
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aus  ihrem  Inhalte  geliefert  werden.  Zum  Schlosse  fol- 
gen endlich  Anzeigen  von  etwa  erfolgten  Todesfällen 
mit  ehrenvoller  Erwxhnung  dessen,  was  das  verstorbene 
Mitglied  der  Akademie  geleistet,  den  Verzeichnis»  der 
von  ihn  herausgegebenen  Schriften  und  einen  möglichst 
kurzen  Bericht  über  sein  Leben. 

XIX.  Wenn  ein  Mitglied  vor  der  Heraasgabe  seiner 


Collegen,  mit  Vor  wissen  des  Präsidenten,  gesammelt  and 
unter  dem  Namen  de»  verstorbenen  Verfassers  zum  Druck 


XX.  Jedes  Mitglied  der  Akademie  wird  sich  be- 
mühen, auch  andere  Ärzte,  sie  seien  Deutsche  oder 
Aaslinder,  welche  diesen  Arbeiten  gewogen  sind,  ent- 
weder zur  Verbindung  mit  der  Akademie  und  zur  Mit- 
gliedschaft selbst  heranzuziehen,  oder  sie  doch  einladen, 
wenigstens  als  Beschauer  und  Gönner  derselben  den 


übrigen  Herren  Collegen,  and  vorsiglich  den  Sammlern  °j 
der  Ephemeriden,  durch  Miltheilung  ihrer  Entdeckungen  6 
Beibulfe  zu  leisten. 

XXI.  Jedes  Mitglied  soll  das  Symbolum  der  Aka- 
demie, nämlich  einen  goldenen  Ring  tragen,  welcher 
an  der  Stelle  des  Steins  ein  offnes  Buch  fuhrt,  das  auf 
der  einen  Blattseite  mit  einem  durch  Strahlen  aas  einer 
Wolke  beleuchteten  Auge,  auf  der  andern  mit  dem 
Sinnspruch  der  Akademie:  »nunquam  otiotus"  (nie  mussig: 
bezeichnet  ist;  zwei  mit  ihren  Leibern  und  Schwänzen 
um  den  Reifen  des  Rings  gewundene  Schlangen  halten 
mit  ihrem  Gebiss  dieses  Buch  auf  beiden  Seilen,  und 
soll  dieser  Ring  nicht  sowohl  zur  Zierde  der  Akademiker 
dienen,  als  vielmehr  zur  Mahnung  an  die 
ihrer  Pflichten. 
(Schluss  folgt.) 


Aufforderung. 

Durch  den  Tod  des  Dr.  Walpers  ist  eine  fühl- 
bare Lücke  entstanden,  denn  sein  Repertoriam 
and  seine  Annales  bot.  sind  ganz  anentbehrliche 
Bücher,  die  Jeder  zur  Hand  haben  muss,  der  sich 
mit  der  Untersuchung  und  Bestimmung  von  Pflan- 
zen beschäftigt,  Bücher,  die  eine  solche  Arbeit  in 
vielen  Fällen  bedeutend  erleichtem,  obgleich  sie 
nicht  allen  Anforderungen  entsprechen,  welche 
man  an  Werke  der  Art  zu  machen  berechtigt  sein 
dürfte.  Wir  ersuchen  deshalb  die  Botaniker, 
darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dass  diese  Lücke 
baldigst  und  möglichst  vollständig  ausgefüllt 
werde.  Da  ein  Unternehmen  dieser  Art  unstrei- 
tig auch  für  den  Verleger  ein  sehr  vorteilhaftes 
sein  muss,  und  sich  also  dafür  ein  Verleger  leicht 
wird  finden  lassen,  so  wäre  zu  wünschen,  dass 
ein  junger,  thatkräftiger  und  mit  den  dazu  erfor- 
derlichen Kenntnissen  ausgerüsteter  Mann  diese 
Sache  baldigst  in  die  Hand  nehmen  und  zugleich 
die  Botaniker  sich  vereinigen  wollten,  durch  da- 
hin einschlagende  Mittheilungen  ein  so  nützliches 
Unternehmen  kräftigst  zu  unterstützen,  welches 
nach  unsenn  Dafürhalten,  pur  mit  deutschem 
Fleisse  fortgeführt,  ganz  seinem  Zwecke  ent- 
sprechen wird.  Wir  unsrerseits  erklären  uns  zu 
solchen  Mittheilungen  im  Interesse  der  Wissen- 
schaft gern  bereit  und  hofTen,  dass  sich  uns  recht 
viele  Fachmänner  anschliessen  werden,  sobald 
nur  ein  dazu  befähigter  Bearbeiter  gefunden  ist. 


Der  Herausgeber  einer  solchen  Schrift  müssle 
aber  auch  an  einem  Orte  wohnen,  wo  es  an  lite- 
rarischen Hülfsmitteln  nicht  fehlt  und  eine  grosse 
Bibliothek  und  bedeutende  Herbarien  ihm  nicht 
allein  Gelegenheit  verschaffen,  Vcrgleichungen 
anstellen  zu  können,  sondern  ihm  auch  die  neu 
erscheinenden  Schriften  von  Wichtigkeit  zuführen, 
also  z.  B.  in  Berlin  oder  Wien.  Dass  eine  baldige 
Fortsetzung  der  Walpers' sehen  Schriften  von 
sehr  vielen  Botanikern  nicht  allein  in  Deutsch- 
land, sondern  namentlich  auch  in  England,  Frank- 
reich und  vielleicht  am  meisten  in  Italien  ge- 
wünscht wird,  bezeugen  viele  an  uns  eingegan- 
gene Briefe,  die  uns  auffordern,  dahin  zu  wirken, 
dass  die  entstandene  Lücke  baldigst  ausgefüllt 
werde.  L.  — 


Erklärung'. 

Ich  glaube  dem  weiteren  Kreise  meiner  deut- 
schen Freuude  und  Correspondenlcn  einen  Dienst 
zu  erzeigen,  indem  ich  ihnen  rathe,  ihre  Fragen 
wissenschaftlicher,  literarischer  und  buchhänd- 
lerischer Natur,  die  ich  nicht  Müsse  genug  habe 
zu  beantworten,  slatt  an  mich,  an  Herrn  Buch- 
händler N.  Trübner,  12,  Paternoster  Bow,  Lon- 
don, zu  richten.  Herr  Trübner  ist  durch  seine 
Stellung  in  dem  englischen  und  amerikanischen 
Buchhandel,  sowie  durch  seine  genaue  Bekannt- 
schaft mit  der  Wissenschaft  und  Literatur  beider 
Länder  vorzugsweise  befähigt,  die  Rolle  eines 
literarischen  Vermittlers  zwischen  Deutschland, 
England  und  Amerika  zu  übernehmen.  Ich  kann 


5 


Digitized  by  Google 


42 


denselben  als  gewissenhaften  Agenten  auf  das 
Dringendste  empfehlen.  Bibliothekare,  welche 
noch  keine  dirccte  Verbindung  mit  England  und 
Amerika  haben,  werden  wohl  daran  thun,  sich 
seiner  Dienste  zu  versichern  und  dürfen  über- 
zeugt sein,  dass  allen  ihren  Anforderungen  in 
rascher,  umsichtiger  und  billiger  Weise  ent- 
sprochen werden  wird. 

London,  20.  Januar  1854. 

Dr.  pcrthult»  Seemann. 


In  der  Cröker'schcn  Buchhandlung  tu  Jena  ist 
erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  tu  haben : 

Prof.  C.  E.  Langelhai,  Lehrbuch  der  landwirth- 
schaftlichen  Pflanzenkunde.  3.  Theil,  zweite, 
sehr  vermehrte  und  verbesserte  Auflage,  mit 
vielen  colorirten  Abbildungen  auf  zwölf  Ta- 
feln ;  die  Hackfrüchte,  Hnndelsgcwüchse  und 
Küchenkrauter  enthallend.  Pr.  1  Thlr.  27  J  Sgr. 

Der  erste  Theil  dieses  Werkes  enthält  die  Süssgrtiser. 
Preis  1  Thlr.  Der  tweite  Theil  die  Klee-  und  Wuk- 
pflanten.   Preis  1  Thlr.  12}  Sgr. 


§on*on:  Trtibner  &  Comp., 

Paternoster  Row. 

Uave  now  in  press  the  following  work,  to  which 
they  invile  the  attention  or  the  scientific  and  lilerary 
World. 

TYPES  0F  MANKIND 

OR 

ETHN0L0C1CAL  RESEARCHES, 

lmsed  upon 

the  ancient  monuments,  paintings,  sculptures 
and  crania  of  races, 

and  opoa  ihtlr 

natural,  geographica!,  philological  and  biblical  history. 

«$.  <C  Hott,  M.D., 


©to.  B.  ©U*b<mf 

fornrrlT  C.  8.  Coual  »t  Ctlr«. 

Üedicated  to  the  memory  of  the  lale 

Samnel  George  Morton,  M.  D., 

Prriidmt  of  lt.«  Attdray  of  N«t«r*1  8*t««f*t  H  PhiUdelphl« . 
«od 

illustrated  by  copious  extracU  Trom  his  inedited  Mss., 

wlU»  tcirotlfle  contubatloi» 
fron 

Prof.  Lools  Agassii,  LL.  D., 


Wm.  isher,  1.  0. 

Illustrated   by  above  three  hundred  wood-cuts, 

numerous  lithograpbic  plates  nnd  maps,  voluminoiis 

eenealogical,  chronological  and  Statistical  lablest  etc. 


Paris  medical. 

VADE-MECl  M  DES  MEDECINS  ETRANGERS. 

Rentjeigrnements 

alstoriqats,  ttatUUqaes,  «dmlnlstnUfs  et  scIetriiMun 

»VT  Im 

hApitaux  et  hospices  civils  et  mililaires,  Penseignemem 
de  la  medecine,  les  academiea  et  sociales  savintet 

Prtcedc*  4' an« 

Topographie  Me'dirale  de  Paris 

ft  »ITU  d.o 

de  bibliographie  medicale  (rancaisc  et  des  adrestet 
de  tous  les  tnedecins  de  Paris. 

Pur 

1©  Dr.  Henri 


it  ■•  8ecl.lt  m«4.  Mtmni*  t  Pirl..  aeabre  d, 
t.  et  cdodi-,  fnttnbre  corrop.  d»  p 


II  volumes  in-18  raisio.   352  et  558  pages 

A  Paris, 
chez  J.-B.  Bailiiere, 
libraire  de  l'Academie  imperiale  de  medecine. 
Rue  Uaulcfeuille,  19. 

Au  siege  de  la  Societe  Medicale  allemande,  24,  Rae  a> 
l'Ecole  de  Medecine. 

A  Londres,  che«  H.  Bailliere,  219,  Regent  slreet 

A  New-York,  chei  H.  Bai  Iiiire,  290,  Broadway. 

A  Madrid,  chez  C.Bai  II  y-Bai  liiere,  calle  del  Principe  II 

1852  et  1853. 

Leipzig,  H  i  ch  e  l  s  e  n'  sehe  Buchhandlung  'Goelxc 
und  Mierisch). 


Berichtigungen 

zu  dem  Aufsatze  nNahrungsstoffe  aus  dem  Pflanzenreich«, 
welche  von  den  Ost-Romanen  (Walachen  nnd  Moldauern 
genossen  werden,"  JV6.24  und  25  des  ersten  Jahrgang» 
der  Bonplandia. 

S.  246  Sp.  2  Z.  29  v.  o.  muss  es  heissen ;  mielulm  it 
mielulus;  Z.  17.  v. u. fehlt  hinter  Ursize  ein  Komma;  S. 247 
Sp.  I  Z.  6  v.  o.  muss  es  heissen :  Poameschoare  st  P«w- 
meschora:  Z.  15  Laba-gischte  st  Labagischte;  Z.5.  v.  o 
Sekarc,  oder  st.  Sekare  odor;  Sp.2  Z.  1 1  v.o.  wenete  n 
wenale;  Z.  13  muss  »und  Zucker"  wegfallen;  Z.22  ans» 
es  heissen:  rolhe  st,  rother;  Z.25  genossen  st  gekostet 
Z.  9.  v.  u.  Zoari  st.  Zouri ;  Z  8  Zepeschoare  st.  Zepe 
schoure;  Z.5  Zape  st  Tzape;  S.  248  Sp.  2  Z.  23  v.  c 
muss  es  heissen:  Kalului  st  halukui;  Z.  26  Polenta  »t 
Solenla ;  Z.  32  grasse  st  gresse ;  S.  249  Sp.  1  Z.  4  v.  » 
muss  es  heissen :  Greuscbor  st.  Greuschorn ;  Z.  9  id 
hinter  Juglant  Regia  L.  n(rom.  Nuze)u  einzuschallea. 

S.  257  Sp.  2  Z.  27  v.  u.  muss  es  heissen :  Muscbttr 
st.  Muschlur;  Z.  15  Kurcki  nemzaske  st.  Kurcke  nr*- 
zuske ;  S.  258  Sp.  1  Z.  26  v.  u.  muss  es  heissen :  Vicu 
st.  Vinia;  Z.  24  besonders  die  st  die  besonders«  Sp.  2 
Z.  17  v.  o.  Brusture  st  Bruclure;  Z.  21  v.  u.  ist  hiater 
//.  tubtroitu  L.  nfrom.  Guli)u  einzuschalten;  Z.  lümw 
es  heissen:  memni  st  mermt;  Z.  10  Popuschoi  st  Pe- 
puschai ;  Z.  8  eingemacht  st.  eingeweicht 
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U  Systematische  Missbiüuche.  —  Die  Entw it-kluns;  der  Naturwissenschaft  bis  tur  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts. —  Neue  Bücher  (Index  Seminum  in  Horto  bolanico  Hamburgensi  A.  1853  collectorum  j  Über  den  männ- 
lichen Geschlechtsapparal  bei  Spirogyra  und  einigen  andern  Conferven).  —  Zeitung  (Deutschland;  Grossbritannien).— 
Briefkasten.  —  Amtlicher  Theil  (Besprechungen  der  Mitglieder  der  h.  L.-C.  Akademie  der  Maturforscher;  Schreiben 
des  Vereins  der  deutschen  Ante  in  Paris).  —  Anteiger. 


Systematische  Missbränche. 


Neue  Arten  bloss  nach  dem  Habilus  der 
Manzen  aufzustellen,  ist  ein  Verfahren,  das  die 
Palaeontologie  sich  leider  öfter  erlauben  muss, 
als  es  wünschenswerth,  und  das,  wenn  auch  in 
dieser  Wissenschaft  als  nothwendiges  Übel  zu- 
gelassen, auf  das  Studium  der  Flora  der  Jetzt- 
welt angewandt,  als  Missbrauch  zu  verdam- 
men ist.  In  den  grösseren  Familien  des  Ge- 
wücbsreichs,  den  Compositeen  z.  B.  Onden  sich, 
wie  Dr.  Schultz  Bip.  an  anderen  Orten  bereits 
bemerkt,  Mitglieder,  deren  äussere  Trachten  alle 
die  Eigenthümlichkeiten  besitzen,  welche  als 
Typus  der  charakteristischsten  Gruppen  dör  Pflan- 
zenwelt angenommen  zu  werden  pflegen.  Es 
möchte  fast  scheinen,  als  habe  die  Natur  durch 
solche  Abweichungen  von  ihrem  Bildungsgange, 
oder  besser  durch  solche  unerwartete  Wiederho- 
lungen, uns  warnen  wollen,  ihre  Erscheinungen 
fluchtig  zu  beobachten,  um  so  zu  verhüten,  dass 
wir  das  Buch  der  Wissenschaft  mit  Beschreibun- 
gen blosser  Augentäuschungen  füllen.  Es  hat  aber 
unglücklicher  Weise  zu  allen  Zeiten  Botaniker 
gegeben,  -  denen  sich  solche  Betrachtungen  nie 
aufgedrängt  zu  haben  scheinen,  und  die  neue 
Arten  nach  Exemplaren  aufgestellt  haben,  welche 
durchaus  keinen  vollkommenen  Begriff  von  der 
wahren  Natur  der  Pflanzen,  die  sie  reprasen- 
tirten,  zu  geben  im  Stande  waren.  Die  Folge 
davon  war,  dass  wir  jetzt  eine  Anzahl  zweifel- 
hafter Pflanzen  in  unseren  systematischen  Wer- 
ken aufzuführen  gezwungen,  von  denen  Niemand 
weiss,  wo  sie  richtig  unterzubringen  sind.  Zu- 


weilen gelingt  es  diesem  oder  jenem  Forscher, 
solchen  Species  dubiae  den  Platz,  der  ihnen  zu- 
kommt, sogleich  anzuweisen,  doch  gewöhnlich 
vergehen  viele  Jahre,  ehe  durch  ein  glückliches 
Zusammentreffen  von  Umständen  solche  Berich- 
tigungen möglich  werden.  Wie  lange  Zeit 
dauerte  es  nicht,  che  man  ermittelt,  dass 
Corchorus  Japonicus  keine  Tiliacee,  sondern 
Kerria  Japonica,  eine  Bosacee,  ehe  man  ahnte, 
dass  Adianlum  trunealum  mit  Acacia  deeipiens 
identisch  sei!  Der  zahllosen  Missgriffe  junger 
Anfänger  nicht  zu  gedenken,  haben  die  Anna- 
len  der  Systematik  alljährlich  Schnitzer  zu  ver- 
zeichnen, die  sich  anerkannte  Botaniker  haben 
zu  Schulden  kommen  lassen.  Hat  nicht  Spring 
Turnera  salicifolia  als  Corchorus  grandiflorus  be- 
schrieben, Wendland  d.  A.  Paviesia  physodes 
als  Acacia  dolabriformis  bestimmt,  und  Sir  W. 
Hooker  Veronica  tetragona  als  Podocarpus 
Dieflenbachii  abgebildet?  Selbst  Kunze,  einer 
der  vorsichtigsten  Gelehrten  seiner  Zeit,  hat 
zwei  Male  eine  Cycadec  als  Farrnkraut  erklärt. 

Wir  wollen  dieses  Begister,  das  wir  auf 
die  allerneuesten  Erscheinungen  im  Felde  der 
botanischen  Literatur  ausdehnen  könnten,  ge- 
genwärtig nicht  fortsetzen,  und  uns  darauf  be- 
schränken, das  von  Kunze  gelieferte  Beispiel 
näher  ins  Auge  zu  fassen,  nicht  weil  es  eine 
herbere  Büge  verdient  als  die  übrigen  ange- 
führten, sondern  weil  die  Entdeckung  desselben 
Tbatsachen  ans  Licht  gebracht,  welche  für  die 
systematische  Botanik  und  die  Palaeontologie 
gleich  wichtig  sind.  Kunze  erhielt  einst  die 
Blätter  einer  Pflanze  von  Gueinzius,  in  Port 
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Natal  gesammelt,  die  so  grosse  Ähnlichkeit  mit 
denen  eines  Farrnkrautes  zeigten,  dass  er  sich 
veranlasst  fühlte  (Linnara  X.  p.  506),  sie  als  zu 
Lomaria  coriacea  Schrad.  gehörend  anzusehen; 
doch  da  er  später  die  Beobachtung  gemacht, 
dass  die  Blätter  oder  sterilen  Wedeln,  wofür  er 
sie  hielt,  nicht  ganz  so  genau  mit  denen  der 
Lomaria  coriacea  Schrad.  übereinstimmten,  als 
er  anfänglich  zu  glauben  geneigt,  so  änderte 
er  (Linnra  XIII.  p.  152)  den  Namen,  den  er 
der  Natal-Pflanze  beigelegt,  in  L.  eriopus  Kunze 
(L.  coriacea  Kunze  non.  Schrad.).  Unter  dieser 
Bezeichnung  lag  die  Pflanze  noch  vor  einigen 
Monalenin  Kunze's  Herbarium  zu  Leipzig,  und 
hätte  dort  vielleicht  noch  manches  Jahr  liegen 
können,  wäre  es  nicht  kürzlich  gelungen,  der 
wahren  Natur  des  Gewächses  auf  dio  Spur  zu  kom- 
men. Im  Jahre  1851  empfing  der  Apothekergartcn 
zu  Chelsea  bei  London  eine  Pflanze  von  Natal, 
deren  Caudex  denen  der  amerikanischen  Zamien 
ähnelte,  deren  Blätter  sich  abef  von  denen  der 
Cycadeen  dadurch  unterschieden,  dass  sie  ausser 
einer  Mittelrippe  aüch  noch  Nebenadern,  —  wir 
gebrauchen  hier  die  Lindl ey'sche  Terminologie, 
—  hatten,  eine  Form,  die  einen  noch  vollstän- 
digeren Übergang  von  den  Cycadeen  zu  den 
Farrnkräutern  vermittelte,  als  es  Linn e  und 
Endlicher  ahnen  konnten  I  Das  Erscheinen  der 
seltsamen  Pflanze  machte  cur  Zeit  viel  Aufsehen 
in  England  und  zog  die  Aufmerksamkeit  des 
Herrn  John  Smith  in  Kew,  eines  der  gedie- 
gensten jetzt  lebenden  Farrnkchners ,  auf  sich. 
Herr  J.  Smith  fand,  dass  die  Wedel  der  Pflanze 
genau  mit  der  Beschreibung  von  Kunze's  Lo- 
maria eriopus  übereinstimmten ;  um  jedoch  ganz 
sicher  zu  sein,  sandte  er  ein  Exemplar  dersel- 
ben an  Dr.  H.  G.  Reich cnbach  mit  der  Bitte, 
es  mit  dem  in  Leipzig  befindlichen  zu  verglei- 
chen. Dr.  H.  G..  Reichen bach  mit  seiner 
wohlbekannten  Bereitwilligkeit  untersuchte  die 
Pflanzen  und  schrieb,  dass  er  die  Identität  des 
ihm  Ubersandten  Exemplars  mit  dem  der  Lomaria 
eriopus.  Kunze  „verbürge."  Wenn  ein  Rei- 
chen bach  etwas  verbargt,  so  kann  man  sich 
auf  die  Richtigkeit  der  Aussage  verlassen.  Dies 
zeigte  sich  auch  wieder  in  vorliegendem  Falle. 
Herr  Smith  erhielt  fast  gleichzeitig  mit  R ei- 
ch enbach 's  Briefe  ein  Schreiben  von  Professor 
Balfour  in  Edinburgh,  begleitet  von  einem 
Zapfen  (Strobilus)  und  der  Bemerkung,  dass 
jener  Zapfen  „der  fertile  Wedel  der  von  Gu- 
einzius  in  Natal  entdeckten  Lomaria  eriopus, 
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und  dass  derselbe  ebenfalls  von  Gueinzius.  ^ 
doch  erst  in  1849)  gesammelt  sei."  Kurze  Zeit 
nachher  empfing  Herr  Stevens  in  London  mehre 
lebende  Exemplare  der  in  Frage  stehenden 
Pflanze,  (die  nun  als  Slangeria  paradoxa  T.  Moore 
in  Hooker's  Journal  of  Botany,  Aug.  1853 
kurz  beschrieben).  Diese  Exemplare  zieren  jetzt 
die  Gewächshäuser  des  Herrn  James  Tat  es  in 
Highgate  bei  London,  und  gelten  gegenwärtig 
als  die  grössten  Seltenheiten  der  englischen 
Gärten'). 

Dio  Familie  der  Cycadeen  erhält  durch 
Einverleibung  der  Stangeria  paradoxa  Moore, 
denn  dassd  ieselbe  eine  Cycadee,  unterliegt  kei- 
nem Zweifel,  eine  neue  Charakteristik;  bisher 
hatte  man.  nur  eine  Gattung  (Cycas)  jener  Gruppe 
gekannt,  die  eine  wahre  Mittelrippe,  jedoch 
ohne  Nebenadern  besass,  alle  übrigen  Genen 
hatten  parallel  laufende  Adern.  Die  Palaeon- 
tologen  schlössen  deshalb  alle  jene  fossilen  Pflan- 
zen von  den  Cycadeen  aus,  die  eine  Mittelripp« 
und  von  dieser  ausgehende  Nebenadern  hatten, 
und  verleibten  sie  den  Farrnkräutern  ein.  Die 
Entdeckung  der  Gattung  Stangeria,  die  sowohl 
Mittelrippe  als  Nebenadern  hat,  verwischt  den 
Unterschied  zwischen  den  beiden  Familten,  so- 
weit er  auf  den  Blättern  und  Wedeln  beruht ;  sie 
legt  den  Palaeontologen  die  Pflicht  auf,  nene 
Grenzen  zu  suchen,  und  gebietet  ihnen  die  ver- 
schiedenen fossilen  Pflanzen,  welche  auf  die 
Venatioh  hin  den  Farrnkräutern  einverleibt, 
nochmals  einer  gründlichen  Untersuchung  zu 
unterwerfen. 


Die  Entwicklung  der  Naturwissenschaft 
bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderte 

von  C.  H.  Schultz,  Biponlinu*. 
Vorgetragen  bu  Tubingen  in  der  30.  Versammlung  deal- 
scher Naturforscher  und  Ärxte  am  19.  Septbr.  IHM 

Jedes  organische  Wesen,  durch  Zeit  und  Ha  um  be- 
grttntt,  durchlauft  verschiedene,  durch  besonders  her- 
vorstechende Momente  bezeichnete  Entwicklungsstufen 
so  auch  die  Erde,  .welche  wir  bewohnen.  Nur  dir 
Gottheit  ist  ewig,  ohne  Anfang  und  ohne  Ende,  obnt 
Gestalt,  kurz  —  für  uns  auf  keine  Weise  vergleich-  und 
vorstellbar.  Es  ist  daher  ein  Beweis  einer  höchst  un- 
richtigen, niedrigen  Vorstellung  des  höchsten  Wesen- 


*)  Indem  dieser  Artikel  die  Correciur  nassirt  (11.  Fe- 
bruar), kommt  uns  die  Nachricht  tu,  dass  vorgestern  zwei 


kräftige,  lebende  Exemplare  der  Slangeria  von  Natal  in  y 

Reil.  d.  Bonpl  v, 
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weichet  Himmel  und  Erde  geschaffen  ba(,  wenn  man 
dasselbe  als  einen  bejahrten  Mann,  oder  gar  mit  einer 
ehrwürdigen  GlaUe,  also  Zeichen  der  sich  nahenden 
AufluiuDg.  abbildet  biete  Vorttellungtart  mutt  daher 
von  jedem  Vernünftigen,  von  der  Idee  der  Gottheit 
Durchdrungenen  wenigsten«  alt  eine  Albernheit,  wo 
nicht  alt  eine  Gotteslästerung  betrachtet  werden. 

Viele  Tausende  von  Jahren  sind  vergangen,  bis 
aasre  Erde  au  dem  Grade  von  Entwicklung  gediehen 
ist,  auf  welchem  wir  sie  heule  erblicken,  sahireiche 
Erdrevolnliönen  hatten  Statt,  bis  die  leiste,  unter  dem 
>imea  der  Sündlhilh  im  alten  Testamente  angedealete, 
ihr  die  Form  gegeben  hat,  in  welcher  sie  uns  heute 


Zeuge  der  frühern  Erdrevolutionen  war  kein  Mensch, 
denn  wir  finden  unter  den  zahllosen  Resten  der  Tbiere 
der  Vorwelt,  welche  im  Diluvium  über  den  Erdboden 
untrem  sind  oder  im  Ureise  begraben  vorgefunden 
werden,  keine  Menschenknochen.    Die  Erde  war  auch 
vor  der  letzten  grossen  Erdrevolulion  nicht  so  weit  in 
ihrer  Entwicklung  vorgeschritten,  um  dem  Menschen, 
welcher  als  höchst  entwickeltes  Wesen  der  Erde  sich 
dm  Ebenbild  Gottes  au  nennen  erkühnt,  einen  passen- 
den Aufenthalt  gewahren  zu  können.   Zum  bei  weitein 
grauten  Tbeile  mit  Wasser  bedeckt,  nährte  sie  meist 
Wajserihierc  und  niedrige  Pilanzenformen.    Die  hoher 
entwickelten  Pflanzen  waren  kaum  angedeutet  und  stanz- 
ten mit  den  niedrigem  in  keinem  Verhältnis*.  So 
wurde  z.  B.  von  der  höchst  entwickelten  Familie,  mei- 
nen Castiniaceea,  welche  in  vielen  Tautend  Arten  über 
die  ganze  Erde  verbreite!  sind,  bis  heute  auch  nicht 
eine  einzige  Art  vorweltlich  aufgefunden,  wie  ich  in 
eiaem  voriges  Jahr  in  Wiesbaden  gehaltenen  Vortrage 
bewiesen  habe.   Der  von  Alex.  Braun  und  von  Con- 
iianlin  v.  Ettingshausen  als  Frucht  einer  Cassiniacee 
»mprochene  Samen,  gehört  sicher  nicht  au  dieser 
Familie.   Vorherrschend  waren  die  Familien  der  Far- 
renkriuler,  der  wahrscheinlichen  Nahrung  der  Mammuthc, 
der  Birlappen,  Schnfthalme  u  a.  ahnlicher  Bildungen. 
Die  Baume  waren  sparsam  und  die  Wilder  meist  aus 
Nadelholz  bestehend.    Die  Natur  hatte  ein  monotones 
Ansehen;  kein  grüner  Rasen  schmückte  die  Auen,  da 
die  Gräser  äusserst  sparsam  waren,  keine  Blülbenpracht 
da  ei  der  schön  blühenden  l'flanaen 


Amalie  keine  gab.  Es  wur  kein  Paradies,  aus  welchem 
man  dir  Menschen  hatte  vertreiben  können,  denn  eine 
auf  so  niederer  Stufe  stehende  Erde  konnte  kein  Para- 
dies genannt  werden.  Erst  nach  der  letzten  grossen 
ErdrevolutioB  wurde  die  Erde  in  ein  Paradies  umge- 
wandelt und  Wesen  geschaffen,  würdig  ausgestattet,  um 
in  diesem  Paradiese  zu  herrschen,  die  Menschen,  ver- 
leben mit  Vernunft  und  freiem  Willeu,  zu  deren  Übung 
«eh  Millionen  der  verschiedenartigsten  Gegenstände  dar- 
geboten haben. 

Mit  dem  ersten  Menschen  fing  auch  die  Naturfor- 
»rhong  an  und  bildete  sich  bis  zur  Erfindung  der  Schrift 
m  Laufe  der  Jahrtausende  aus  bis  zu  dem  Grade,  auf 
welcher  wir  sie  heute  bei  den  sogenannten  Wilden  er- 
blicken. Das  (iefuhl  des  Hungers  trieb  die  Menschen 
nun  Gennsse  der  lockenden  Gegenstande.  Die  eine 
Speise  schmeckte  gut,  die  andre  übel,  die  eine  wurde 
rut  verdauet  oder  heilte  gar  Krankheiten,  die  andre  übel 


oder  erregte  gar  Krankheits-  oder  Vergiftungssufälle, 
die  eine  Hess  sich  gut  aufbewahren,  die  andre  ging 
schnell  in  Verwesung  über.  Die  Erfahrung  lehrte  den 
Menschen  nicht  nur  seine  Bedürfnisse  befriedigen,  son- 
dern auch  sie  möglichst  angenehm  befriedigen  und  sebon 
früh  gab  es  Gegenstände  des  Luxus.  Schon  früh  lernten 
Menseben,  welche  mit  einem  scharfen  Verstand  begabt 
waren,  den  möglichsten  Vortheil  aus  den  sie  umgeben- 
den Naturproducten ,  welche  sie  gegen  andere  ihnen 
fehlende  vertauschten,  liehen.  Es  bildete  sich  aus  eine 
Aristokratie  des  Geistes  and  die  Erfahrungen  vererbten 
sich  in  gewissen  Familien  dureb  mündliche  Überliefe- 
rung. Es  gab  Familien,  in  welchen  Kenntnisse  der  Na- 
turwissenschaften und  Heilmittel  vorherrschend  waren 
und  die  der  damaligen  menschlichen  Gesellschaft  tich 
nn passende  Abstufung  und  Gliederung  bildete  sich  aus 
und  in  ihr  die  Kasten.  Dies  ist  das  Zeitalter  der  Tra- 
dition, in  welchem  die  Naturwissenschaft,  auf  einen  ge- 
wissen Punkt  angelangt,  kaum  aus  der  Stelle  rückte, 
da  die  Berührungen  der  einzelnen  Volksstamme  sehr 
unbedeutend  waren  und  die  Autorität  des  Altherge- 
brachten neue  Forschungen  kaum  aufkommen  liess. 

Im  darauf  folgenden  Zeilaller  der  Schrift  machten 
die  Naturwissenschaften  grössere  Fortschrille.  In  den 
mosaischen  Büchern,  1500  vor  Christus,  kommen  etwa 
70  meist  Nutz-  und  Zierpflanzen  vor.  Aescülap  be- 
mühte sich  sehr,  Mittel  aus  dem  Pflanzenreiche  in  den 
Arsneiscbats  zu  bringen.  Aber  bald  wurde  die  Medicin 
mit  der  Religion  verbunden  und  in  den  Tempeln  ging 
man  nicht  vorwärts,  in  welchen  man  sich  begnügte, 
die  Vorschriften  A esc ulaps  aufzuhängen  und  zu  com- 
mentiren,  stall  in  der  freien  Natur  und  am  Krankenbette 
zu  forschen  und  zn  beobachten.  Hippocrates,  etwa 
400  Jahre  vor  Christus,  erwähnt  in  seinen  Schriften  TM 
I'Uanzefi,  von  welchen  ICO  etwa  aus  Griechenland,  welche 
er  als  Heilmittel  benutzt  hat,  ohne  sie  jedoch  zu  be- 
schreiben. Grate vas,  ein  Gleichzeitiger  des  Hippo- 
crates, dessen  Werk  Qi£ovouixov  meist  verloren  ge- 
gangen ist,  soll  die  von  Hippocrates  angewendeten 
i'llanzen  beschrieben  haben.  Zur  höchsten  Blülhe  im 
Zeitalter  der  Schrift  entwickelten  sich  die  Naturwissen- 
schaften in  der peripalhelischen  Schule  zu  Athen,  welche 
2000  Schüler  zahlte  und  als  unerreichtes  Muster  von 
uns  bewundert  wird.  Aristoteles,  durch  Alezander 
den  Grossen  aufs  Grossartigste  unterstützt,  war  im  Ge- 
biete der  Naturwissenschaften  sehr  thätig,  vernachlässigte 
aber  besonders  Botanik.  Tbeophrast  von  Eresus  auf 
der  Insel  Lesbos,  etwa  300  Jahre  vor  Christus,  brachte 
die  Botanik,  welche  bisher  auf  einer  sehr  niedern  Ent- 
wicklungsstufe stand,  auf  einen,  für  die  damalige  an  Hülfs- 
milteln  so  armen  Zeit,  recht  wissunschaftlichen  Standpunkt. 
Tbeophrast  war  ein  Schüler  von  Pia to  und  Aristo- 
teles, Erbe  der  Bibliothek  des  Letztem  und  Nachfolger 
in  der  den  Naturwissenschaften  so  holden  peripalhe- 
lischen Schule.  In  seinem  elastischen  Werke  neoi 
«pvtüv  iöTootac,  hat  er  über  500  Pflanzen  meist  aus 
der  Gegend  von  Athen,  wo  er  so  lange  lebte  und  wirkte, 
beschrieben  und  deren  Nutzen  angegeben.  Bemerkens- 
werth ist,  dass  zur  Zeit  der  höchsten  Blülhe  der  griechi- 
schen Literatur  bei  diesem  höchstgebildelen  Volke  des 
Allerthums  auch  die  Naturwissenschaften  am  höchsten 
standen.    Überhaupt  wird  der  Standpunkt  der  Nalur- 
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Wissenschaft  den  betten  Massslab  für  die  Culturatufe 
eines  Volks  abgeben.  Unstreitig  der  bedeutendste  der 
tlten  Autoren  über  Botanik  ist  aber  Pedacius  Dios- 
corides,  aus  Anaxarba  in  Cilicien  in  Kleinasten  gebürtig, 
welcher  unter  dem  Kaiser  Nero  64  Jahre  nach  Christus 
gelebt  und  in  seinem  Werke  über  materia  medica  neot 
viTjc,  iaTQixr)9  über  600  Pflanzen  aus  Griechenland 
und  Italien  mit  ihren  Wirkungen  beschrieben  hat.  Cajus 
PI  in  ins  secundus,  welcher  etwas  spater  lebte  und  bei 
dem  bekannten  Ausbruche  des  Vesuvs  sein  Leben  ver- 
loren hat,  handelt  in  seiner  Naturgeschichte  vom  11.  bis 
19.  Buche  von  Pflanzen.  Seine  Arbeit  ist  aber  eine 
seichte  und  unkritische  Compilalion ,  meist  aus  den 
griechischen  Autoren.  Was  nun  noch  Galen,  Oribasius, 
Paul  Aeginela  und  die  Araber  gethan,  ist  unbedeu- 
tend und  kaum  der  Erwähnung  werth  und  mit  Grauen 
nahen  wir  uos  der  tausendjährigen  Finsternis«,  dem  so- 
genannten Mittelalter,  in  welchem  die  Naturwissen- 
schaften bis  auf  die  Wurzel  verdorren  sollten.  So  wie 
aber  jede  Entwicklungsstufe  der  Menschheit  von  einem 
kleinen  Anfange  ausgehend  ihren  Höhepunkt  erreicht, 
so  muss  sie  auch  ihr  Ende  erreichen. 

Die  schreckliche  Nacht,  welche  mit  ihrer  Barbarei 
und  ihrem  Aberglauben  über  die  Erde  eingebrochen 
war  und  alle  bisherigen  Leistungen  zu  zerstören  drohte, 
wurde  wie  durch  einen  Zauberschlag  erhellt  durch  die 
grOsste,  herrlichste  und  bedeutungsvollste  aller  Erfin- 
dungen, welche  je  gemacht  wurden,  die  der  Buch- 
druckerkunst. Sie  machte  den  Menschen  erst  tum  Men- 
schen, indem  sie  ihm  Mittel  gegeben  hat  sur  Ausbildung 
und  Veredlung  seines  Geistes,  indem  sie  als  Mittel  diente, 
dem  Gerechten  zur  Aufdeckung  und  Bekämpfung  des 
Lasters,  dem  Gedrückten  zur  Vorbringung  seiner  Klugen, 
kurz  —  indem  sie  ein  Bild  zu  geben  bestimmt  ist  allen 
die  es  haben  wollen,  von  dem,  was  der  Mensch  ist  und 
was  aus  ihm  werden  kann.  Dnrcb  die  Erfindung  der 
Buchdruckerkunst  sind  die  Menschen  für  immer  au»  den 
Klanen  des  Aberglaubens  und  der  Barbarei  gerissen  und 
die  Forschungen  des  Einzelnen  sind  Allgemeingut  ge- 
worden. Gott  hat  durch  diese  Erfindung  zum  zweiten 
Male  gesprochen  nes  werde  Licht",  und  es  ward  Licht 
und  wird  es  bleiben  bis  ans  Ende  der  Welt,  trotz  der 
vielen  Versuche  es  auszulöschen,  welche  von  denjenigen 
gemacht  wurden,  denen  es  unbequem  war  und  welche 
durch  dasselbe  aus  ihren  Gewohnheiten  und  ihrem 
Schlendrian  gerissen  wurden. 

Die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  durch  unsern 
berühmten  Landsmann  Gutenborg  musste  nothwendig 
wie  auf  alle  Zweige  des  menschlichen  Wissens,  so  auch 
auf  die  Belebung  der  Naturwissenschaften  wohllhälig 
einwirken  und  durch  sie  wird  das  dritte  Zeitalter  der 
Entwicklung  der  Naturwissenschaften  bezeichnet.  Mun 
fing  an  die  Schriften  von  Theophrasl,  Dioscorides, 
Plinius  u.  a.  abzudrucken,  zu  übersetzen  und  zu  cora- 
mentiren.  Zahlreiche  Verehrer  der  Bildung  und  Auf- 
klärung wendeten  sich  dem  durch  einen  Zauberschlag 
erweckten  neuen  Studium  zu  und  bald  begnügte  man 
sich  nicht  mehr  mit  dem  Studium  der  alten  Schriftsteller, 
sondern  fing  an,  die  Natur  selbst  zu  beobachten  und  die 
Beobachtungen  bekannt  zu  machen.  Kurz  nach  Erfin- 
dung der  Holzschneidekunst  erschien  zu  Augsburg  zwi- 
schen den  Jahren  1475  und  1478  ein  Buch,  betitelt,  das 


•  •     c^r 

Buch  der  Natur  mit  176  sehr  roh  abgebildeten  Manien  f 
nnd  meist  compilirtem  Texte. 

1484  erschien  zu  Maine  unter  dem  Titel  Hcrbariu 
ein  ähnliches  Werk,  welches  das  erstere  verdrängte. 

Das  Jahr  darauf  erschien  in  Frankfurt  der  berühmte 
oft  aufgelegte  Ortna  Sanitatis  von  Johannes  von  Caub. 
welcher  von  der  Arzneimittellehre  aus  den  3  Reichen 
handelt  und  in  welchem  viele  Pflanzen  ganz  roh  «ad 
oft  naturwidrig  als  Bilder  einer  zu  lebhaften  Einbildungs- 
kraft abgebildet  sind.    Der  Text  ist  meist  Compilation. 

Solcher  Vorarbeiten  bedurfte  es  aber,  ehe  dazu 
berufene  Männer,  welche  die  Natur  selbst  atudirt  hatten 


Wer  natürlich  der  Glaube  an  die  Autorität  der  Alten 
welche  so  lange  der  einzige  Leitstern  waren,  zu  gross, 
als  dass  man  es  hätte  wagen  können,  die  Natur  selbn 
su  befragen  nnd  ihre  Antworten  den  Aussprachen  einen 
Dioscorides  entgegenzustellen.  Doch  auch  dieae  kin- 
dische Scheu  wurde  Überwunden  und  man  fi 
den  an,  die  Natur  in  ihre  ewigen  Rechte 
und  die  Arbeiten  der  Väter  als  mehr  oder  weniger  ge- 
lungene Versuche  zu  betrachten,  dieselben  auszulegen 
Selbständig  trat  zuerst  auf  und  verdiente  den  Ruhm 
als  Begründer  der  wissenschaftlichen  Botanik  seil  der 
Wiederaufnahme  der  Wissenschaften,  Otto  Brunfels, 
geboren  zu  Mainz  am  Ende  des  15.  Jahrhundert«,  Sohn 
eines  Böttchers,  früher  Carthuusermonch,  dann  Lehrer 
(ludimagister)  zu  Strasburg  und  so  berühmter  Arzt 
dass  er  nach  Bern  berufen  wurde,  wo  er  am  2.1  Ho- 
veniber 1534  gestorben  ist.  Sein  Krauterbuch  gab  er 
unter  dem  Titel  Herbarum  vivae  icones  in  Stratsburi; 
mit  Unterstützung  des  Senat«  der  deutschen  freien  Reichs- 
stadl Strassburg,  welcher  die  Wissenschaften  sehr  unter- 
stützte, heraus.  Der  Zeichner  hiess  Johann  Guidictia* 
und  der  Verleger  Johann  Schott,  welcher  dem  armen 
Brunfels  sehr  auf  dem  Nacken  sass,  um  die  Heraus- 
gabe des  Werks  zu  beschleunigen,  was  unter  dem  Eat- 
schuldignngsgrund  der  Mangelhaftigkeit  dieses  Werk» 
namentlich  von  Fuchs  angeführt  wird,  welcher  sagt 
0VYVVOU.TI  tu  XQOxontioo.  Der  erste  Band  erschien 
1530,  der  zweite  1531  unter  dem  Titel  Novi  herbarn 
tomus  II.  Das  Werk,  welches  viele  Auflagen  erlebte, 
übersetzte  er  später  auch  in«  Deutsche.  Im  zweiten 
Bande  finden  wir  eine  Menge  Originalabhandlungrn 
gleichzeitiger  berühmter  Botaniker,  ein  Beweis,  dass 
die  kleinen  Anfänge  der  Wissenschaft  schon  im  Stande 
waren,  von  gleichem  Bestreben  beseelte  Männer  trou 


Ausser  Abhandlungen  von  Hermann  Graf  von  Nevenaar 
in  Coln,  Joachim  Schiller,  Arzt  in  Basel,  Hieronimu. 
Braunschweig,  Chirurg  und  Botaniker  in  Strnssbart 
finden  wir  namentlich  zwei  umfangreiche  Abhandlun- 
gen vom  damaligen  Leibärzte  in  Ansbach,  Leonhard 
Fuchs,  und  vom  ZweibrUcker  Arzt  und  Professor 
Hieronimus  Bock.  Das  Verhältnis*  su  den  beiden  letzt- 
genannten Männern  muss  ein  sehr  inniges  gewesen 
sein.  Brunfels  will  durch  sein  Werk  die 
loschen»  Botanik  wieder  erwecken  und  dies 
namentlich  durch  genaue  Abbildungen  und  solide  und 
zuverlässige  Beschreibungen  aus  alten  aulbentischea 
Schriftstellern,  deren  er  40  citirt.  Sein  Unternehme 
war  nach  seinen  eignen  Worten  sehr  beschwerlich.  Er 
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sagt  u.  «.:  viel  mussle  ich  lesen,  viel 
sammlern,  Schindern,  eilen  Weibern,  Tberiakkrimera  a.  e. 
Volke  durch  List  herauspressen,  was  nor  der  begreift, 
der  später  etwas  der  Art  unternehmen  wird.  Durch 
welches  Dunkel  musete  ich  mich  winden !  —  Ich  wollte 
Jedem  du  Seinige  la»en  und  mich  nicht  mit  fremden 
Federn  schmücken  und  (verteado  styJum  tliorum  opes 
nostras  facere)  durch  Veränderung  des  Styls  anderer 
Werke  uns  aneignen.  Wir  brachten  die  Ansicht  jedes 
Autors  vor,  da  kein  Buch  so  schlecht  ist,  welches  nicht 
wenigsten«  etwas  Gutes  enthielte  (quod  nullns  Uber 
lara  malus  est,  quin  emolumenti  aliquid  conferatK  Brun- 
fels schenkte  den  einheimischen  Pflanzen  '  besondere 
und  fuhrt,  um  diese  Ansicht  tu  unler- 
,  an,  was  sein  Freund  Ulrich  von  Hutten  ihm 
seinem  Grossester,  dem  eben  so  berühmten  als 
jen  Lorens  von  Hatten  zu  sagen  pflegte.  Der- 
selbe bediente' sich  nämlich  Mus  hausgemachter  Kleider, 
obschon  er  oft  wegen  seiner  Dienste  als  Diplomat  oder 
Soldat  kostbare  Kleider  als  Geschenke  erhielt,  und  duldete 
nie,  dass  ausli ndische  Gewürze  ab  Pfeffer,  Ingwer  n.  a. 
auf  seinen  Tuch  kamen,  da*  er  der  Ansicht  war,  dass 
auch  bei  uns  wachse,  was  den  Gaumen  kitzle. 

Dem  gelehrten  und  fleissigen  Brunfels  bleibt  das 
Verdienst,  dass  er  zuerst  rohe,  aber  naturgetreue  Puan- 


gab und  dadurch  seinen  «Nachfolgern  Vorbild  wurde. 
In  seinen  sehr  mangelhaften  Schriften  stimmen  manche 
Abbildungen  mit  den  meist  entlehnten  Beschreibungen 
car  nicht  überein,  was  aher  nicht  zu  verwundern  ist, 
da  er  ohne  Id.ee  von  Pflanzengeographie,  in  einem  blin- 
den Autoritätsglauben  befangen,  die  Beschreibungen 
vieler  Pflanzen  des  Dioscorides  u.  a.,  welche  gar 
nicht  bei  uns  wachten,  zu  einheimischen  Pfiauzou  setzte 
Dass  er  meist  gemeine  Pflanzen  abgebildet  hat,  liegt  in 
der  Entwicklang  und  ist  eher  lobenswerth,  da  das  Ge- 
meine, allgemein  Verbreitete  einen  höhern  Werth  hat 
und  mehr  ins  Leben  eingreift,  als  das  Seltene,. weniger 
zngingUche.  Halte  Brnnfels  statt  mit  allzu  grosser 
Bescheidenheit  die  Alten  zu  excerpirea  und  sein  Werk 
mit  deren  Ansichten,  namentlich  Uber  die  Wirkung  der 


wäre  dasselbe  um  f  kleiner,  aber  gewiss  werthvoller 
geworden.  Der  Geist  der  damaligen  Zeit  wollte  aber 
dicke  Binde-  mit  vielen  Citalen,  so  dass  man  den  Kern 
oft  vor  mutet  Schale  kaum  finden  kann.  Was  bei 
Brun f eis  von  Herzen  ging,  ist  auch  wieder  zum  Her- 
zen gegangen.  Wir  sehen  nun  in  schneller  Aufeinander- 
folge eine  Menge  der  tüchtigsten  Köpfe  sich  dem  Stu- 
dium der  Natur  und  namentlich  der  Pflanzenkunde  zu- 
wenden und  die  Resultate  ihrer  mühsamen  Forschungen 
der  gelehrten  Welt  in  mehr  oder  weniger  classischen, 
heute  noch  brauchbaren  Krfulerbuchern  vorlegen. 

Otto  Brunfels,  begeistert  für  sein  Studium,  sich 
hingezogen  fühlend  zu  allen  dasselbe  Ziel  verfolgenden 
Männern,  besuchte  eines  Tages  von  Strassburg  aus  einen 
im  20  Stunden  entfernten  Hornbach  bei  Zweibrücken 
wohnenden  Gelehrten,  welcher  bestimmt  war  zu  grossem 
Ruhme ,  bestimmt ,  ihn  bei  weitem  zu  übertreffen,  be- 
stimmt, eins  der  besten  Werke  über  Pflanzenkunde  zu 
Es  war  der  anspruchslose  Hieronimus  Bock, 
i,  mit  welche«  er  .  in  Briefwechsel  und 


Tragus  ist  geboren  zu  Heydee- 
bach  bei  Breiten  im  Badischen,  nicht  im  Zweibruckischen, 
wie  die  Autoren  einander  nachschreiben,  im  Jahre  1498, 
war  zuerst  Lehrer  (ludimagisler)  in  Zweibrücken,  wo  er 
auch  den  herzoglichen  Garten  einrichtete,  dann  Pfarrer 
und  Arzt  im  nahen  Hornbach.   Spater  folgte  er  einem 
Rufe-  des  Grafen  Philipp  von  Nassau  als  Leibarzt  an 
dessen  Hof  nach  Saarbrucken,  wo  er  sehr  geachtet  und 
beliebt  war,  und  kehrte  spater  wieder  nach  Hornbach 
zurück,  wo  er  1554  an  der  Zehrung  starb.   Otto  Brun- 
fels traf  Bock  in  seinen  botanischen  Arbeilen,  auf 
welche  er  einen  so  grossen  Werth  legte,  dass  er  ihn 
aufforderte,  ein  eigenes  Werk  darüber  zu  schreiben, 
was  auch  1539  geschehen  ist.   In  diesem  Jahre  bat  er 
von  Hornbach  aus  sein  Neu  Krauterbuch  in  Folio.,  je- 
doch ohne  Abbildungen  herausgegeben,  in  welchem 
478  in  Deutschland  wildwachsende  oder  cultivirte  Pflan- 
zen abgehandelt  sind.   Es  ist  sein  Werk,  ein  Resultat 
treuer  Natnrforschung,  die  erste  deutsche  Flora  und  zu- 
gleich die  erste  pflanzliche  Heilmilteilehre.   Zu  Zeiten 
unsres  berühmten  Landsmannes  sogen  Lattwerger  und 
Pulverhändler  im  Lande  umher  und  verkauften  Enzian 
und  was  sie  gerade  zusammenmischten  für  Tbjeriak  und 
sonstige  Composita.   Überhaupt  war  man  in  dieser  Gü- 
stern Zeit  sehr  für  composita,  d.  b.  für  zusammenge- 
setzte Formeln  eingenommen  und  der  galt  für  den  Ge- 
lehrtesten, welcher  die  Sache  am  verworrensten  zu 
machen  verstand  und  die  zusammengesetztesten  Heil- 
formeln in  Gebrauch  brachte.    Im  Lallwerg  Mitbridalia, 
nach  dem  Erfinder;  dem  Kbnige  in  Pontus  so  genannt, 
kommen  z.  B.  mehrere  Hundert  simplicia  —  einfache 
Arzneimittel  vor.   Hieronimus  Bock  hingegen  von  dem 
Grundsatze  ausgehend,  dass  jede  zusammengesetzte Heil- 
formel  aus  einer  Summe  einfacher  Heilstoffe,  und  zwar 
meist  aus  dem  Pflanzenreiche  bestehe,  dass  in  jeder 
zusammengesetzten  lieilformel  dieser  oder  jener  einfache 
Bcstandtheil  besonders  wirksam  sei  und  das»  man  sich 
diese  Wirkung  nicht  erklären  könne,  wenn  man  nicht 
einen  möglichst  klaren  Begriff  von  der  Natur  der  sie 
zusammensetzenden  einfachen  Tbeile  habe,  hielt  es  für 
seine  heiligste  Pflicht,  nach  Kräften  die  einfachen  Heil- 
mittel unsres  Vaterlandes,  deren  Kenotniss  so  sehr  im 
Argen  lag,  zu  studiren  und  die  Resultate  seiner  For- 
schungen bekannt  zu  machen.   Er  benutzte  auch  die 
Erfahrungen,   welche  vom  Volke  in  unsrem  schönen 
Lande  gemacht  wurden  und  hielt  es  nicht  unter  seiner 
Wurde,  auf  seinen  vielen  Reisen  dje  Bauren,  Hirten, 
Schinder,  alte  Weiber,  kurz  —  alle,  welche  ihm  Auf- 
schlags über  die  vaterländischen  Kräuter  geben  konnten, 
zu  befragen  und  hatte  dadurch  den  Vortheil,  einen  Schatz 
von  hundertjährigen  Erfahrungen  von  grösserm  oder  ge- 
ringem! Werthe  zu  sammeln,  welche  heute  meist  noch 
beim  Volke  und  auch  bei  Anten  in  Kraft  bestehen. 
Hieronimus  Bock  war  ein  grosser,  durchaus  klarer  Kopf, 
durchdrungen  von  einer  richtigen  Auffassung  den  Be- 
griffs der  Art  und  der  natürlichen  Verwandtschan  der 
Pflanzeo,  fleissig,  gewissenhaft,  scharfsinnig,  bescheiden, 
beseelt  von  dem  heiligsten  Eifer  für  die  Wissenschaft, 
welche  er  und  welche  ihn  lieb  gewonnen.   Er  sammelte 
und  beobachtete  treu,  sog  aus  seinen  Beobachtungen 
Resultate  and  suchte  sich  allgemein  nützlich  zu 
und  die  Theorie  mit  der  Praxi»  zu 
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Methode,  welche  mit  der  der  peripathetischen  Schule 
viele  Ähnlichkeit  hat,  wäre  vielen  heutigen  Lehrern  tu 
empfehlen.  Heute  wird  nämlich  beim  Unterrichte  die 
Jugend  oft  erst  mit  compositis  geplagt,  ehe  *ie  einen 
Begriff  von  simplicibo»  bat,  d.  h.  man  trägt  zuerst  all- 
gemeine Wissenschaften,  z.  B.  allgemeine  Pathologie  und 
Therapie  vor,  ehe  die  Studenten  einen  Begriff  von  den 
speciellen  Zweigen  haben.  Mir  kommt  dies  vor,  als 
wenn  die  gelehrten  Herren,  welche  oft  den  Wald  vor 
lauter  Baumen  nicht  sehen,  den  armen  Studenten,  allge- 
meine Begriffe  von  einem  Walde  beibringen  wollen,  ehe 
sie  wissen,  aus  welchen  einzelnen  Theilen  ein  Wahl 
besteht  Unser  Hieronimus  Bock  hingegen  wurde  erst 
erklaren,  dass  ein  Wald  aus  diesen  und  jenen  Bäumen 
und  Sträuchern  besteht,  dass  auf  diesem  oder  jenem 
Boden  diese  oder  jene  Art  am  besten  fortkommt  u.  s.  w. 
und  daraus  allgemeine  Begriffe  ableiten.  Man  verzeihe 
mir  diese  kleine  Abschweifung,  durch  welche  ich  blos* 
darthun  wollte,  dass  alle  Zeiten  Manner  halten,  welche 
»uf  dem  rechten  Wege  waren,  deren  Stimme  aber  iuei*i 
durch  den  Chor  der  Schlendrianimenschen  erstickt  wurde, 
welchen  es  unbequem  war,  sich  aus  ihrem  gewohnten 
Kreise  herauazubewegen. 

In  seinem  Buche  spricht  er  sich  im  Gewände  seiner 
Zeit  aberall  sehr  offen  und  bescheiden  aus,  u.  a.  sagt  er: 
nGott  wolle,  dass  die  Geleiten  sich  nit  hierin  (über  sein 
Buch  nämlich)  ergern,  snnder  noch  gelerter,  und  die 
ungelerten  etlichermass  gründlichen  Beriebt  erholen. 
Fürnemlich  aber  die  frommen  Apoleker,  denen  ich  hie- 
mit  für  andere,  aus  Christlicher  liebe  und  trev  gedient 
will  haben,  welche  ich  auch  bitte  und  vermane,  das« 
sie  hinfurter  die  Kreutter  zu  erkennen,  sich  nit  beschä- 
men, dieweil  daran  aller  Handel  gelegen  will  sein. 
Wollen  auch  nit  allemal  ihren  Krautgriserinnen  zu  viel 
Glauben  geben,  dieweil  sie  bei  ihnen  erdacht  (on  Grund 
der  Geschrift)  manchmal  die  Leut  bereden,  irs  Gefallens." 

So  hoch  auch  Tragus  als  Gelehrter  stand  und  so 
gross  seine  Erfahrung  war,  so  konnte  er  sich  doch  von 
den  Vorurtheilen  seiner  Zeit  nicht  ganz  losmachen.  Er 
führt  nämlich  eine  ganze  Menge  Beispiele  an,  wo  Thiere 
uns  den  Gebrauch  und  die  Wirkung  der  Kräuter  ver- 
rathen  haben  sollen.  So  z.  B.  sollen  die  Schlangen,  der 
Habicht,  die  Schwalben  ihre  Kräuter  haben,  um  ihre 
wehen  Augen  zu  heilen,  ja  —  er  sagt,  das  Dictarnkraut 
haben  die  Hirtzen  (Hirsche)  verrathen,  dieweil  es  einge- 
schossene Pfeile  herauszuziehen  gewaltig  ist.  So  sagt 
er  z.  B.  von  der  Lyssimachia  nummularia  L.,  welches 
er  Egclkraut  oder  wegen  der  runden  Blätter  Pfennig- 
kraut nennt  und  welches  an  feuchten  Orten  so  häufig 
ist  und  seiner  Ansicht  nach  zu  den  zusammenziehenden 
Mitteln  gehört,  dass  die  verwundeten  Schlangen  ohne 
Zweifel  dies  Kraut  in  Huf  gebracht  haben,  da  sie  sich 
mit  diesem  Kraute  heilen,  was  einige  und  er  selbst 
wahrgenommen  und  beobachtet  haben  wollen. 

1546  gab  Tragus  sein  Kiüuicrhuch  neu  heraus  und 
zierte  es  mit  Abbildungen  von  567  Pflanzen,  welche  er 
in  Hornbach  durch  einen  geschickten  Zeichner  Namens 
David  Kandel  von  Strassburg  nach  der  Natur  zeichnen 
lies».  Nur  wenige  sind  von  Brunfels  entlehnt.  Seine 
Werke  wurden  sehr  oft  aufgelegt  und  1552  von  Kyberus 
in  Strassburg  in  4lo.  lateinisch  herausgegeben.  Ein 
Gleichzeitiger  unsres  Hieronimus  Bock  war  der  berühmte 


Leonhard  Fuchs,  welcher  mit  nnsrem  heutigen  Fest« 
im  innigsten  Zusammenhange  steht,  da  er  während  30 
Jahren  einer  der  berühmtesten  Lehrer  war,  welche  im 
freundlichen  Tübingen  je  gewirkt  haben.  Fuchs  war 
1501  zu  Wemdingen  in  der  Oberpfalz  geboren,  zuerst 
ludimagisler  in  seiner  Vaterstadt,  dann  Professor  der 
Medicin  in  Ingolstadt,  hierauf  einige  Zeit  am  nofe  des 
Markgrafen  von  Brandenburg  in  Ansbach,  endlich  von 
1536  bis  au  seinem  Tode  1565  Professor  der  Medicia 
dahier.  Schon  1531  hat  er,  wie  oben  bemerkt,  eine 
Abhandlung  bei  Brunfels  abdrucken  lassen,  welche 
1532  eigens  herausgekommen  ist.  1542  erschien  seia 
Kräuterbuch  in  lateinischer  Sprache  und  1543  in  deut- 
scher in  Folio  trefflich,  mit  ungeheurer  Muhe  und  gm  wen 
Kosten  ausgestaltet  von  dem  geschickten  Buchdrucker 
Michael  Isengrin  in  Basel.  Die  515  Abbildungen  ia 
Folio  zeichneten  nach  der  Natur  unter  Aufsicht  voa 
Fuchs  Heinrich  Fallmaurer  und  Alberl  Meyer.  Der 
beute  Holzschneider  unsrer  berühmten  deutschen  freien 
Reichsstadl  Strassburg,  Veit  Rudolph  Spekle,  hat  die- 
in  Holz  geschnitten.  Fuchs  ging  vom  Grund- 
aus, dass  Abbildungen  Hauptsache  seien,  da  nun 
durch  dieselben  den  Gegenstand  viel  deutlicher  machen 
kann,  als  durch  die  beste  Beschreibung.  Deshalb  ver- 
wendete er  auf  dieselben  den  grttstten  Fleisa,  dass  sie 
ganz  vollständig  und  naturgetreu  würden.  Wirklich  sind 
sie  die  besten  bisher  erschienenen  und  denen  von  Tragat 
vorzuziehen.  Was  aber  die  Pflanzenbeschreibungen  von 
Tragus  anbelangt,  so  stelle  ich  dieselben  über  die  vou 
Fuchs,  welcher  sie  selbst  sehr  lobt  und  zugesteht,  dau 
sie  so  meisterhaft  seien,  das«  man  es  ihnen  ansehe 
das«  Tragus  bei  deren  Abfassung  die  Pflanzen  vor  Augen 
gehabt  habe.  Diese  Anerkennung  schlage  ich  um  m 
hoher  an,  da  zwischen  Fuchs  und  Tragus  eine  gewisse 
Eifersucht  herrschte,  welche  aber  der  Wissensch aA  sehr 
zu  Statten  kam,  da  sie  edler  Natur  war  und  beide  Män- 
ner nur  noch  mehr  anspornte.  Fuchs  war  für  das 
Studium  der  Pflanzen  wahrhaft  begeistert  un 
sich  bitter  über  die  Ärzte  seiner  Zeit,  dass  u 
den  kaum  einer  sich  Hude,  welcher  auch 
nige  Pflanzen  richtig  kenne.  Deswegen  ist  heute, 
fährt  er  fort,  das  ganze  Studium  in  den  Händen  der 
Apotheker,  von  welchen  er  sagt:  »indoctum  meherclr 
magna  ex  parte  hominum  genus",  und  einfältiger  bückst 
abergläubischer  Weiber. 

Fuchs  sagt  von  meinem  Landsmann:  Hieronimn* 
Tragus  gab  vor  2  Jahren,  da  wir  schon  unser  W  erk 
vollendet  halten,  in  deutscher  Sprache  sein  Krauler- 
buch heraus,  welches  meinen  grossen  Beifall  hat.  Ich 
stehe  zn  diesem  Manne,  welcher  in  Aufsuchung  der 
Pflanzen  wunderbar  fleissig  ist,  in  keinerlei  Vernalmi** 
und  kenne  ihn  gar  nicht.  Vielen  Tadel  hätte  Tragus 
vermeiden  können,  wenn  er  nicht  beinahe  allen  seinen 
Pflanzen  die  Namen  von  Dioscorides  hätte 


wollen.  Deshalb  musste  er  oft  den  Text  desselben 
ändern  und  ihm  Gewalt  anthun,  welchem  Beispiele  lei- 
der auch  andere  gefolgt  sind.  Deshalb  bat  Bock  aadi 
oft  über  die  Wirkungen  seiner  Pflanzen,  denen  er  die 
Wirkungen  andrer  Pflanzen  des  Dioscorides  u.  a.  bei- 
setzte, Böcke  geschossen. 

Was  diese  Bemerkungen  unsres  trefflichen  Fach« 
anbelangt,  so  muss  ich  gestehen,  dass  er  beinahe  ia 
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i  Fehler  gefallen  ist,  wie  Tragus,  da  er  i 
rUnmeB,  oft  auch  mit  Unrecht,  die  Wirkungen  au* 
Dioscorides  und  Galen  zuschreibt,  was  aber  im  Geiste 
der  Zeit  lag.  Übrigens  haben  .Tragus  und  Puchs  in 
dieser  Beziehung  unendliche  Vorzüge  vor  Brunfels, 
was  ich  durch  ein  Beispiel  erläutern.  wiU.  Untre  ge- 
meine Kreuzwarzel ,  Senecio  vulgaris  L,  das  bekannte 
Canarien  Vogelfutter ,  von  welchem  auf  den  Londoner 
Märkten  jährlich  für  viele  Tausend  Gulden  verkauft  wird, 
zieht  Brunfels  mit  Unrecht  zur  Gattung  Verbena  p.  120 
und  bildet  die  Pflanzen  kenntlich  ab.  Auf  5  Folioseiten 
gibt  er  Auszuge  Uber  die  Wirkung  derselben,  welche 
gar  nicht  passen,  and  fügt  keine  Zeile  Beschreibung 
oder  eigener  Beobachtung  bei.  So  gross  war  zu  dieser 
Zeit  die  Überschätzung  der  Alten.  Tragus  hingegen 
erklärt  unsre  Pflanze,  mit  Zustimmung  der  besten  Com- 
menlatoren,  namentlich  des  gewesenen  Professors  der 
Boianik  in  Athen,  Fraas  fl.  classic«  S.210,  zu  qQiveoov 
Üiot.  oder  Senecio  Plin.,  gibt  eine  gute  Originalabbil- 
dung, eine  treffliche  Beschreibung,  welche  den  grossteil 
Theil  des  nicht  eine  Seite  einnehmenden  Textes  aus- 
füllt und  fertigt  Nutzen  und  Wirkung  kurz  ab.  Fuchs 
gibt  cap.  105  eine  treffliche  Originalabbildung  unsrer 
Pflanze,  folgt  in  der  Nomenclatur  Tragus,  gibt  eine 
unbedeutende  Beschreibung  und  schenkt  den  Wirkungen 
aacb  Dioscorides  und  Plinius  mehr  Aufmerksamkeil 
In  der  Kritik  des  Tragus  spricht  Fuchs  eine  An- 
sicht klar  und  deutlich  aus,  welche  vor  ihm  nur  Job. 
Ruellius,  welcher  sagt,  dass  Dioscorides  nicht  alle 
beschrieben  habe  und  auch  Tragus  leise 
Er  sagt  nimlich  von  Tragus  redend  .  .  .  quasi 
vero  Dioscorides  omnium  regionum  Stirpes  descripsissel. 
cum  tarnen  constet,  quamvis  propemodum  ter- 
rsm  toas  privatim  ferre  herbas.  Au»  diesen  gol- 
denen Worten  gehl  unwiderleglich  hervor,  dass  Fuchs 
einen  Begriff  von  der  geographischen  Verbreitung  der 
Pflanzen  hatte,  einer  Wissenschaft,  welche  heule  zu 
einer  hohen  theoretischen  und  praktischen  Bedeatung 
ausgebildet  wurde.  Von  Tübingen  aus  wurde  also  durch 
uuern  Fuchs  das  erstemal  die  grosse  Thatsache  aus- 
gesprochen, dass  jedes  Land  seine  eignen  Pflanzen  habe, 
ein  bei  der  geringen  Zahl  damals  bekannter  Pflanzen 
.  gewiss  sehr  kühner  Schluss.  Ich  weiss  wirklich  nicht, 
ob  ich  diesen  Sau  von  Fuchs  höher  stellen  soll,  als 
die  Beobachtungen  des  berühmten  Tübinger  Professors 
Rudolph  Jacob  Camerarius,  welcher  am  Ende  de* 
17.  Jahrhunderts  von  Tübingen  «us  der  erste  gewesen 
ist,  welcher  die  Pflanzenbegattung  durch  Versuche  und 
Erfahrung  erkannt  hat,  abo  die  Bahn  gebrochen,  welche 
der  Grostmeialer  Linne  so  glücklich  verfolgt  hat. 

Fuchs  widmete  sein  grosses  mit  so  viel  Mühe  und 
Kotten  zusammengebrachtes  Werk  dem  Markgrafen 
Joachim  von  Brandenburg  zu  Ansbach,  dem  grossen  in 
diesen  Zeiten  seltenen  Mäcen,  dem  berühmten  Ahnen 
des  prenssiachen  Königshauses,  welchen  er  im  Namen 
von  Christus  beschwört,  die  Wissenschaft  wie  bisher  zu 
lieben,  schützen  und  zu  erhalten,  da  er  dadurch  zugleich 
die  Religion,  die  Gesetze  und  was  zu  Frieden  und  Ruhe 
nothig  ist,  beschütze.  Diese  gesunde  Ansicht  des  from- 
men Fuchs  bildet  einen  schneidenden  Contrast  zu  spater 
bie  ond  da  von  herrschsüchtigen  und  perfiden  Menschen 
Ansichten,  dass  nämlich  die  Naturwis- 


senschaft zum  Materialismus  und  Atheismus  führe.  Fachs 
war  ein  in  hohen  Ehren  stehender  Mann,  dem  u.  a. 
Kaiser  Karl  V.  mehrere  Ehrenbezeigungen  erwiesen  hat. 
In  dieser  Beziehung  war  zwischen  dem  hochfahrenden, 
einflussreichen  Professor  und  dem  bescheidenen  Privat- 
gelahrten  Tragus  ein  grosser  Unterschied.  Dessenohn- 
geachtet  versäumte  Fuchs  nicht,  die  Pflanzen  in  der 
freien  Natur  zu  beobachten  und  machte  zahlreiche  Ex- 
cursionen,  obschon  wobl  nicht  mit  der  Ausdauer  wie 
Tragus.  Fuchs  legte  ebenfalls  einen  grossen  Werth 
auf  einbeimische  ond  namentlich  gemeine  Arten  und 
sagt,  sie  haben  oft  grossere  Wirkungen  als  solche,  die 
aus  fernen  Landern  mit  grossen  Kosten  hergebracht 
wurden.  Die  Kenntnis*  der  ausländischen  Pflanzen  ver- 
nachlässigte aber  Fuchs  keineswegs  und  wurde  in  die- 
sen Studien  besonders  unterstützt  durch  den  Nürnberger 
Arzt  Hieronimus  Schall  er,  mit  dem  er  aufs  Innigste 
befreundet  war.  Fuchs  gab  jeder  Pflanze  einen  griechi- 
schen, lateinischen,  barbarischen  oder  Apotheker-  und 
deutschen  Namen.  Eins  seiner  Hauptverdienste  ist  end- 
lich die  Einführung  einer  verständigen  Terminologie, 
welche  er  in  seinein  Werke  in  alphabetischer  Ordnung 
erklärt. 

Nach  dem  Tode  von  Fuchs  dachte  Niemand  daran, 
ihm  ein  Denkmal  zu  setzen,  da  er  sich  durch  sein  Werk 
ein  ewiges  selbst  gesetzt  hat,  bis  Carl  Plumeier  von 
Marseille,  geb.  1666,  f  1706  zu  Cadix,  ein  Minorite. 
Schüler  des  berühmten  Cisterciensermbnchs  Boccone, 
Freund  von  Tournefort  und  Garidel,  welcher  unter 
Ludwig  XIV.  vom  Jahre  1690—  1695  drei  botanische 
Reisen  nach  Amerika  gemacht  hat,  in  seinen  1703  er- 
schienenen nova  genera  unserra  herrlichen  Fuchs  durch 
Aufstellung  der  Gattung  Fuchsia  ein  Denkmal  gesetzt 
hat,  dauernder  als  alle  von  Stein  und  Erz,  ein  Denkmal, 
welches  alle  verehrten  Damen  und  Ilerren  schon  oft 
bewundert  haben.  Solche  Denkmäler,  ewig  wie  die 
Natur  und  die  Wissenschaft,  sind  allein  der  Naturfor- 
scher würdig  und  es  wäre  meines  Erachtens  besser,  das 
Geld,  welches  auf  andre  verwendet  wird,  dem  Studium 
der  Naturwissenschaft  zuzuwenden.  Unser  edler  Münch, 
keinen  Unterschied  der  Religion  in  der  Wissenschaft 
kennend,  wie  man  ihn  später  zuweilen  zur  Schmach 
heraufzubeschwören  suchte ,  hat  auch  andern  unsrer 
rheinischen  Naturforschern  durch  Aufstellung  der  Gat- 
tungen Brunfelsia,  Tragia,  Gesneria  und  Tabernaemonlana 
eine  unverwelkliche  Blume  aufs  Grab  gelegt. 

Im  Zeitalter  der  Buchdruckerkunst  stiegen  die  Na- 
turwissenschaften hoher  und  hoher  und  wurden  nament- 
lich durch  Reisen  in  ferne  Länder  gefordert.  Es  wurde 
bei  vielen  Staaten  Mode,  Reisende  in  fremde  Welttheile 
zu  schicken,  um  Naturschätze  zu  sammeln.  Viele  herr- 
liche Werke  haben  daher  ihren  Ursprung;  noch  viel 
mehr  hätten  wir  aber,  wenn  die  Ergebnisse  vieler  müh- 
samer und  kostspieliger  Reisen  nicht  in  den  Museen 
unbenutzt  ein  Raub  der  Würmer  geworden  wären. 

In  Beziehung  auf  naturwissenschaftliche  Reisen  steht 
nun  Würtemberg  oben  an.  durch  den  von  den  unter- 
nehmenden Naturforschern  Steudel  und  Hochsletter 
auf  Actien  gegründeten,  durch  Hohenacker  bis  heut« 
fortgesetzten  naturwissenschaftlichen  Reiseverein  in  Ess- 
lingen. Da  die  Naturalien  dieses  nützlichen  Vereins  in 
die  Hände  vieler  thäliger  Naturforscher  gekommen  sind, 
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wurde  durch  denselben,  ich  erinnere  blosa  an  Schim- 
per's  abyssinische  Reite,  mehr  gefordert,  all  durch  jede 


Wir  leben  nun  im  Beginn  de»  vierten  Zeitalter«  der 
Naturwissenschaften,  dem  der  Anwendung  der  Dampf- 
krafl,  in  welchem  wir  an  den  frisch  aufstrebenden  Staa- 
ten, namentlich  den  vereinigten  Staaten  Nord h nie rikas, 
auch  in  Beziehung  auf  Naturwissenschaft,  icE  erinnere 
nur  an  Torrey  und  Gray  »  meisterhafte  Flora,  Neben- 
buhler haben,  welche  uns  tu  überflügeln  drohen,  wenn 
nicht  von  Staaiswegen  Fürsorge  für»  Studium  derselben 
getroffen  wird.  Möchte  unsre  einer  kräftigen  Reor- 
ganisation harrende  altehrwürdige  K.  Leop.-Car.  Aka- 
demie der  Anknüpfungspunkt  derselben  «ein. 

Früher  handelte  es  sich  um  Nittheilung  durch  todle 
Schrift,  nun  um  Mittheilung  durchs  lebendige  Wort. 
Mochte  das  neue  Zeitalter  uns  Heil  bringen  und  glück- 
lich entwickeln  helfen  alle  edlen  Keime,  welche  im 
Menschen  liegen;  möchte  die  Ansicht  nnsres  frommen 
entschiedenen  Fuchs  durchdringen,  das»  die  Heining 
des  Studiums  der  Naturwissenschaften  in  ihrer  weitesten 
Autdehuung  mit  Einschlus»  deren  Blüthe.  der  Medicin. 
der  einzige  Hebel  ist  zur  gedeihlichen  Entwicklung  der 
Staaten,  denn  der  Naturwissenschaft  gehört  die  Zukunft. 


Neue  Bücher. 

Index  Seninum  In  lorto  botanico  laraburaf »sl 

i.  18Ö3  roUrctoniB. 
Das  diesjährige  Saini-nverzeichniss  des  Ham- 
burger Gartens  zeichnet  sich  wie  gewöhnlich 
durch  Reichhaltigkeit  aus,  und  bringt  auch 
dieses  Mal  eine  lange  Liste  Berichtigungen  fal- 
scher Gartennamen,  sowie  die  Beschreibung 
von  4  neuen  Pflanzen,  Potcntilla  anemonefolia 
Lehm.,  P.  Blaschkcana  Turczan.,  Nymphaca 
Parkeriana  Lehm.,  und  N.  tassilaginifolia  Lehm 
In  einer  Anmerkung  macht  Prof.  Lehmann 
darauf  aufmerksam,  dass  er  bereits  bei  der  Ver- 
sammlung deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  in 
Wiesbaden  (September  1852)  eine  Anzahl  neuer 
Nympbaeen  bekannt  gemacht,  die  später  (Febr. 
1853)  von  Dr.  Planchon  nochmals  beschrieben 
wurden.  Da  die  Wiesbadener  Verhandlungen 
später  erschienen,  als  die  Nummer  der  Revue 
Horticule,  worin  Dr.  Planchon  seine  Beschrei- 
bungen niederlegte,  so  entsteht  hier  die  Frage, 
welche  Namen  die  Priorität  haben.  Herr  Bcn- 
tham  hat  noch  neulich  in  Hooker's  Journal  of 
Botany  gesagt,  dass  das  Lesen  eines  Aufsatzes 
vor  einer  ölTenllichen  gelehrten  Gesellschaft 
„keine  Publikation"  sei.  Wir  wollen  bei  die- 
ser Gelegenheit  nicht  untersuchen,  wer  Recht, 
wer  Unrecht  hat,  empfehlen  aber  unsern  Cor- 


das  An- 


fjbex  den  männlichen  Cescnlecklsapparnt  bei 
Splrogyra  und  eiligen  andern  Coafem», 
von  Dr.  Hermann  ltzig»ohn.   Mit  einer  Tsfrl 
Abhildungcn.    Berlin,  Verlag. von  P.  Jennre- 
naud.    1853.  8.  Ii)  Seiten. 
Wir  zeigen  diese  Abhandlung,  die  den  Bo- 
tanikern schon  aus  der  Botanischen  Zettung  be- 
kannt ist  (Band  XI,  12.  und  13.  Stück),  nur  an. 
um  unsern  Lesern  mitzulheilen,  dass  sie  eben 
auch  als.  Separatabdruck  erschienen  ist,  ohne 
die  Richtigkeit  der  darin  ausgesprochenen  Au- 

verbürgen  zu 


wollen,  denn  die  Spirogyren  vennehren  steh 
während  eines  Sommers  sehr  üppig,  ohne  der- 
gleichen Spermalosphaeren  zu  bilden,  während 
sie  dieselben  stets  bilden ,  sobald  sie  in  Zer- 
setzung, resp.  halber  Fäulniss  begriffen  sind,  und 
dieser  Umstand  lässt  es  noch  sehr  fraglich,  ob 
sie  nicht  weit  eher  als  Infusorienbildung  zu  be- 
trachten seien. 


Zeitung. 

Deutschland, 
mr,  den  15.  Februar.  Vor  einiger 
Zeit  ging  die  Nachricht  durch  die  öffentlichen 
Blätter,  dass  Schlechtendal's  Linnaea  am  I.Ja- 
nuar 1854  aufhören  würde  zu  erscheinen.  Wir 
nahmen  um  so  weniger  Anstand,  dieser  Nach-, 
rieht  Glauben  zu  schenken ,  da  sie  uns  durch 
„Hooker's  Journal  of  Botany"  und  gleichzeitig 
in  Privatbriefen  zukam.  Wir  ersehen  jetzt 
aus  der  „Botanischen  Zeitung u,  dass  die  Lin- 
naea fortgesetzt  werden  wird.  Die  Billig- 
keit fordert,  dass  wir  dieser  Nachricht  eine  eben 
so  ausgedehnte  Verbreitung  geben,  als  der 
erst  erwähnten,  und  wir  sind  überzeugt,  dass 
Hooker's  Journal  of  Botany  und  alle  übrigen 
Blätter,  die  über  das  Aufhören  der  Linnaea 
geschrieben,  sobald  sie  von  der  wahren  Sach- 
lage unterrichtet,  ein  Gleiches  thun  werden. 

:  •  . 

Großbritannien. 

London,  den  10.  Februar.  Nachrichten  von  - 
Herrn  Richard  Spruce,  datirt  den  27.  Januar  ^ 
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1853,  melden,  dass  dieser  kühne  Naturforscher 
in  San  Carlos  del  Rio  Negro  (Venezuela)  an- 
gelangt ist,  and  dass  er  die  Absicht  hegt,  die 
Quellen  des  Orinoco  aufzusuchen,  —  Dr.  N. 


Wallich 


Herr  J.  Rein- 


hardt, berühmt  durch  seine  Reise  am  Bord 
der  „Galathea",  die  Absicht  hegt,  eine  Reise 
ins  Innere  Brasiliens  zu  unternehmen,  und  la- 
det alle  diejenigen,  welche  das  Unterneh- 
men durch  Ankauf  von  Actien  (a  36  Pfund 
englisch)  auf  Naturgegenstände  unterstützen 
wollen,  sich  entweder  an  Dr.  N.  Waliich  (5, 
Upper  Gower  Street,  London},  oder  an  Herrn 
Reinhardt  (Ad.  den  Herren  Schmidt  und  Le 
Maire  in  Kopenhagen)  zu  wenden.  —  Dr.  Steetz' 
„Tremandreen"  sind  im  Februarhefte  von  Hoo- 
ker's  Journal  lobend  erwähnt,  das  Einzigste, 
was  an  dem  Buche  getadelt  wird,  ist,  „dass  Dr. 
Steetz  etwas  zu  weitschweifig  'rather  diffuse)  ist; 
der  Engländer  ist  der  Ansicht,  dass  die  Wahr- 
heit in  einer  Nussschale  liegen  kann,  und  wenn 
Dr.  Steetz  sich  kürzer  gefasst  hätte,  so  würde 
seine  Arbeit  in  England  gewiss  noch  weit  mehr 
Anerkennung  gefunden  haben,  als  sie  es  gegen- 
wärtig hat.  —  In  der  Sitzung  der  Linne'schen 
Gesellschaft  am  17.  Januar,  welche  unter  dem 
Vorsitze  des  Vice-Prüsidenten  Roberl  Brown 
stattfand,  verlas  Dr.  B.  Seemann  den  bereits 
in  der  Bonplandia  milgetheilten  Brief  Vogel  s, 
der  zu  einer  höchst  interessanten  Berathung 
Veranlassung  gab,  und  Herrn  Bennett  bewog, 
die  Bemerkung  zu  machen,  dass  der  Wein  über 
Granaten  und  Feigen  sich  rankend  (Bonpl.il.  p.  4), 
wie  ihn  Dr.  Vogel  angetroffen,  eine  Combi- 
nalion  sei,  die  sich  sehr  häuGg  auf  den  kürzlich 
in  Niniveh  ausgegrabenen  Steinbildern  finde. — 
Von  Hooker's  Icones Plantarum  ist  das  vorletzte 
Heft  erschienen ;  es  enthält  49  Abbildungen  von 
Farrnkräulem.  Die  vierte  Lieferung  von  B.  See- 
mann's  Bolany  of  the  Voyage  of  H.M.  S.  Herald, 
die  Fortsetzung  der  Flora  der  Landenge  von 
Panama,  und  alle  Familien  von  Lythrariae  bis 
Ericaccae  enthaltend,  wird  in  einigen  Tagen 


—  13.  Februar.  Dr.  Brandis  gedenkt  i 
morgen  nach  Deutschland  zurückzukehren.  — 
Ihre  Majestät  die  Königin  von  Hannover  hat  Dr. 
Bertb.  Seemann  hieselbst  in  einem  huldvollen 
Schreiben  ihren  Dank  für  das  ihr  übersandte 
Werk  „Reise  um  die  Welt"  etc.  abstatten  und 
gleichzeitig  als  Zeichen  der  grossen  Freude, 
welche  ihr  das  Lesen  des  Werkes  bereitet,  eine 


 <^r 

höchst  werthvoUe  Brillant- Nadel  übersenden 
lassen. 


BriefkMtea. 

Beiträge  für  die  n  Bonplandia  "  werden  auf  Ver- 
langen anständig  honorirt  und  können  in  ulien  euro- 
päischen Sprachen  abgefasst  werden,  erscheinen  jedoch 
nur  deutsch,  und  müssen  entweder  dem  Uaupt-Redacleur 
(Berthold  Seemann  in  Kew,  near  London)  oder  dem 
Verleger  (CarlRiimpler  in  Hannover)  eingesandt  wer- 
den. Unbrauchbare  Aufsätze  werden  nicht  zurücker- 
stattet; Mittheilungen,  welche  nicht  mit  dem  Namen  und 
der  Adresse  des  Verfassers  versehen  sind,  —  obgleich 
dieselben  zur  Veröffentlichung  nicht  nblbig,  da  wir  alle 
Verantwortlichkeit  auf  uns  nehmen,  —  bleiben  unbe- 
achtet; Bücher,  welche  man  uns  unaufgefordert  zum 
Recensiren  übersendet,  werden,  selbst  wenn  wir  diesel- 
ben keiner  Kritik  unterwerfen,  nicht  zurückgeschickt. 


v.  Jaeger,  Stattgart.  *«*  .  ,-,t, ,  ,r  „m  Nachrichten  »eindrt 

•  Ith  der  Ju»|c  ■•■1*11  noch  immer  in  Wellington  (ün-iwlnt). 

#  VYlCB.  Wir  maeeen  Ihr  Anerbiet««.  gegea  di«  Angriff* 
o>«  Herrn  ».  S  eh  1  et»  I  ea  da  I  10  rerU»idig«a ,  dinkrod  ablehaea  Sic 


Wir  1 

Denk !  >elbet  rertbeldlg en ,  •«••erdeai  iti  ss 
».  Sek.  gegen  dir  .«onplindio  in  AU 
nm  im 


uid  A.  In  W.  !»„ 


Dr.  a.  s.e- 


L 

erden. 

IIb  Leopold. orr.  ftecrn.tooen  von  Sltcts'  Tremaodrem 
Kl  «Ii  ich'«  Pinien.  Hellere  Meilao  «Ic  werden  *0  bald  wie  nmgu.n 

•.um  Schrill 


Verantwortlicher  Redacleur;  WUleln  B.  fc.  Seemann. 


Amtlicher  Theil. 


Be, 


gen  der  K.  L.-C.  .Akademie 
der  Naturforscfur. 


Besprechungen  der  Mitglieder  der  h.  L-C.  Aka- 
demie der  Naturforscher 

bei  den  Versammlungen  der  Naturforscher  und  Ärzte 
Deutschlands  zu  Tübingen  im  September  1833. 

Die  bei  der  Versammlung  der  deutschen 
Naturforscher  und  Ärzte  zu  Tübingen  im  Sep- 
tember des  vorigen  Jahrs  anwesenden  Mitglieder, 
resp.  Adjuncten,  der  Akademie  der  Naturfor- 
scher traten  in  den  Frühstunden  des  22.  und 
23.  Septembers  zu  vertraulichen  Besprechungen 
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über  die  Lage  der  Akademie  und  die  Mittel, 
ihr  Restes  weiter  zu  fordern,  zusammen.  Theil- 
nehmer  waren:  ausser  den  Herren  Adjuncten 
Dr.  Schultz  aus  Deidesheim,  Dr.  v.  Jaeger, 
aus  Stuttgart,  Dr.  Hcyfclder  und  Will  aus 
Erlangen  und  Dr.  Muppes  aus  Frankfurt  a.M., 
die  Herren  Dr.  Meding  aus  Paris,  Dr.  Erlen- 
inuyer  aus  Bendorf,  Dr.  Berthold  Seemann 
aus  Kew  in  England,  Hr.  Wilhelm  Seemann 
aus  Hannover,  Dr.  Goldenberg  aus  Saarbrü- 
cken, Hr.  Gümbel-aus  Landau.  Den  Yorsitz 
führte,  in  Abwesenheit  des  Präsidenten,  Herr 
Professor  Jaeger  aus  Stuttgart;  Herr  Dr.  Ber- 
thold  Seemann  war  Schriftführer.  Der  Prä- 
sident, welcher  durch  Krankheit  verhindert  war, 
dieser  Besprechung  der  deutschen  Naturforscher 
und  Ärzte  beizuwohnen,  billigte  auf  die  ihm 
von  dem  Vorsitzenden  Herrn  Professor  Jaeger 
gewordene  Eröffnung,  diese  localen  Sitzungen: 
„weil  er  darin  das  sicherste  Mittel  erblicke, 
fortlaufend  zeitgemflssc  Vorschläge  zur  Vervoll- 
kommnung der  akademischen  Aufgaben  und 
Leistungen  vorzubereiten,  welche  der  Präsident 
hierauf  nach  Befinden  dem  ganzen  Adjuncten- 
Collegium  vorlegen  und  durch  dessen  Bera- 
tung weiterführen  könne." 

Uber  die  beiden  genannten  akademischen 
Sitzungen  gab  Herr  Professor  Jaeger  gleich- 
zeitig eine  kurze  Anzeige  im  „Schwäbischen 
Merkur44  und  erthcille  unter  dem  29.  September 
dem  Präsidenten  einen  ausführlicheren  Bericht 
über  die  wichtigsten  Ergebnisse  der  Bespre- 
chungen, welchen  der  Präsident  ungesäumt  seine 
Ansichten  gegenüberstellte  und  den  Vorschlag 
that,  dieses  sein  wohlerwogenes  und  auf  die 
nächste  Kenntniss  der  Sachlage  gegründetes 
Gutachten  unter  den  Theilnebmern  jener  Sitzun- 
gen nochmals  umlaufen  zu  lassen,  um  weiter 
zu  erfahren,  ob  den  Gegenständen  der  gepflo- 
genen Berathungen  schon  jetzt  eine  officiellc 
Verfolgung  zu  geben  sei,  oder  ob  sie,  insge- 
sammt  oder  einzelne,  auf  ein  ähnliches  Zusam- 
mentreten akademischer  Mitglieder  bei  Gelegen- 
heit der  nächsten  Versammlung  der  Naturfor- 
scher und  Ärzte  (in  Göttingen)  zu  vertagen 
seien? 

Nachdem  nun  diese  circulirenden  Vorschläge 
wieder  mit  gutachtlichen  Äusserungen  des  Herrn 
Adjuncten  Dr.  Jaeger  an  den  Präsidenten  zu- 
rückgelangt sind,  ergibt  sich  für  ihn  das  ent- 
schiedene Resultat: 

„dass  die  Gegenstände  dieser  Be- 


sprechungen auf  eine  beliebige  ähn-  ^ 
liehe  akademische  Separatberalhung 
bei  der  nächsten  Versammlung  der 
Naturforscher  und  Ärzte  in  Güttin- 
gen zu  vertagon,  das  über  die  Sitzun- 
gen vom  22.  und  23.  Septbr.  in  Tübingen 
von  Herrn  B.  Seemann  bearbeitete  Proto- 
coll  aber  vor  der  Hand  zurückzule- 
gen sei.44 
Die 

Motive 

zur  Rechtfertigung  dieser  Entscheidung  liegen 
in  Folgendem: 

Die  Gegenstände,  welche  in  solchen  Sitzun- 
gen einzelner  Mitglieder  der  Akademie  der 
Naturforscher,  mit  dem  Präsidenten  an  der  Spitze 
oder  ohne  denselben,  bei  den  jährlichen  Ver- 
sammlungen der  Naturforscher  und  Ärzte  zur 
Sprache  kommen  werden,  können,  wenn  wir 
von  blossen  Mittheilungen  und  Notizen  absehen 
und  die  Sitzung  als  eine  disculirende  voraus- 
setzen, von  dreifacher  Art  sein,  wie  sie  auch 
mehr  oder  weniger  so  in  diesen  ersten  Sitzun- 
gen vom  22.  und  23.  September  hervorgetreten 
sind. 

Wir  wollen  sie  bezeichnen  als: 
1}  Mittbeilungen  gegenseitiger  Ansich- 
ten und  Ideen  zur  Beförderung  der 
Einsicht  in  die  Verhältnisse  und  Be- 
dürfnisse der  Akademie, 
2)  Vorlagen  zu  wirklichen  Beschlüssen 
im  Bereiche  der  Akademie. 
Diese  letzteren  werden  wieder  von  dop- 
pelter Art  sein  können :  a)  solche,  welche  zum 
Ressort  des  Präsidenten  gehören  und 
blos  specielle  oder  zeitweise  Verwaltungs- 
massregeln betreffen,  und  6)  Verfassungs- 
änderungen, welche  dem  Präsidenten  blos 
mitgetheilt  werden  können,  um  sie  entweder 
nach  BeGnden  oder  auf  ausdrückliches  Verlangen 
der  Mitglieder  einer  solchen  Sitzung  dem  Ad- 
juncten -  Collcgium  zur  Erwägung  und 
resp.  Beschlussnahme  vorzulegen. 

Zunächst  tritt  uns  also  die  Frage  nach  der 
Nützlichkeit  und  Empfehlungswürdigkeit  solcher 
!  partieller  jährlicher  Bcrathungssitzungen ,  wie 
die  erste  hier  zu  besprechende,  einladend  ent- 
gegen und  ist  schon  oben  anerkannt  worden. 

Zur  statutarischen  Feststellung  solcher  Sitzun- 
gen gehört  aber  die  Beschlussnahme  des  Ad- 
i  juncten-Collegii,  welche  jetzt  noch  durch  die 
Hauptrücksicht  gebunden  ist,  dass  dem  Prüsi-  « 
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denten  die  Pflicht  einer  jährlichen,  oft  weilen 
Reise,  es  sei  mit  oder  ohne  Reisegeld,  nicht 
füglich  auferlegt  werden  kann,  obwohl  der 
jetzige  Präsident  persönlich  seinen  Wunsch  und 
Willen  ausdrückt,  solche  Sitzungen  veranlassen 
und  leiten  zu  können.  Die  hier  in  Aussicht 
gestellten  Separatsitzungen  zerfallen  also:  in 
solche,  bei  welchen  der  zeitige  Präsident  der 
Akademie  zugegen  ist,  und  in  solche,  bei  wel- 
chen dieser  nicht  zugegen  ist 

Wenn  der  zeitige  Präsident  der  Berathungs- 
silzung  beiwohnt,  so  können  die,  oben  unter 
2,  a)  aufgestellten,  zu  seinem  engern  Ressort 
gehörenden  Gegenstände  der  subjectiven  Ver- 
waltung sogleich  an  Ort  und  Stelle  abgemacht 
und  durch  die  „  Bonplandia a  publicirt  werden. 
Wenn  aber  der  Präsident  bei  dieser  Versamm- 
lung fehlt,  und  etwa  ein  anwesender  Adjunct  ; 
oder  ein  dazu  gewähltes  Mitglied  seine  Stelle  1 
vertritt,  so  kann  unter  diesen  gerade  über  jene 
engeren  und  kleineren  Verwaltungszweige  schwer- 
lich ein  den  abwesenden  Präsidenten  befriedi- 
gender Beschluss  gefasst  werden,  da  Keiner 
der  Anwesenden  sich  eine  praktische  Einsicht 
in  diesen  speciellen  Theil  der  Verwaltung  zu- 
schreiben darf.  Alle  diese  Vorschläge  werden 
also  an  den  Präsidenten,  wenn  er  nicht  zugegen 
ist,  eingeschickt,  von  ihm  begutachtet  und  mit 
diesem  Gutachten  von  ihm  persönlich  oder  von 
seinem  (speciell  bevollmächtigten)  Stellvertreter 
auf  der  Berathungssitzung  des  nächsten  Jahres 
zur  Sprache  und  Entscheidung  gebracht  werden 
können.  Dahin  gehören  in  den  Vorlagen  der 
Tübinger  Sitzungen,  z.  B.  die  von  Herrn  Ober- 
Medicinalrath  Dr.  v.  Jacger  (3,  b.  und  4.)  auf- 
geführte, die  engere  Verbindung  der  Bonplandia 
mit  den  Nova  Acta  betreffend;  desgleichen 

der  Vorschlag  Nr.  10  zur  wohlfeileren  Ein- 
richtung der  Diplome  der  Akademie  durch  Ein- 
führung von  Formularen  zum  Ausfüllen  der 
Namen,  dann  zur  Weglassung  des  akademischen 
Beinamens,  —  welche  beide  Vorschläge  übri- 
gens bei  der  späteren  Berathung  im  Umlaufe 
zurückgenommen  worden  sind; 

weiter  (Nr.  9)  die  vorgeschlagene  ofGcielle 
Bitte  um  allgemeine  deutsche  Portofreiheit,  wel- 
cher aber  —  so  wünschenswerth  gerade  eine 
solche  Begünstigung  wäre  —  die  herrschenden 
Zeitverhällnisse  ungünstig  erscheinen. 

Da  nun  die  übrigen  Vorschläge  (5—8)  sol- 
cher Art  sind,  dass  sie  die  Verfassung  der 
Akademie  eng  berühren,  daher  (nach  2,  6.)  die 


Theilnahme  des  Adjuncten-Collegii  fordern,  und  °j 
da  noch  ausserdem  unter  den  Äusserungen  der  ^ 
Mitglieder  im  Circulare  mehrere  erbebliche  neue  I 
Anträge  und  Amendements  hinzukommen,  so 
ergibt  sich  daraus  für  den  Präsidenten  die 
Verpflichtung,  diesen  Haupttbeil  der  prolocollir- 
ten  Verhandlungen  den  nächsten  Berathungen 
in  Göttingen  auf  geeignete  Weise  nochmals  und  \ 
abschliesslich  zu  unterwerfen. 

Die  unter  den  genannten  Nummern  5-  h 
der  Berathungen  enthaltenen,  in  die  jetzige 
Verfassung  der  Akademie  tief  eingreifenden 
Änderungsvorschläge  betreffen : 

(5.)  Die  Gründung  einer  zweiten  Classe  von 
„Gönnern"  oder  „Förderern"  der  Akademie, 
welche  Beiträge  zahlen  sollen,  und  wozu  ein 
neuer  Vorschlag  noch  eine  dritte  Classe  von 
„Ehrenmitgliedern"  hinzugefügt  hat,  gegen  welche 
sich  aber  auch  bereits  schon  wichtige  Beden- 
ken erhoben  haben;  — 

(6.)  Stehende  Beiträge  der  Mitglieder  von 
2 — 5  Thalern  jährlich,  —  Entrichtung  eines  Ein- 
trittsgeldes beim  Empfang  des  Diploms,  —  ge- 
botene Subscription  auf  die  Schriften  der  Aka- 
demie und  die  „Bonplandia",  —  Gründung  eines 
besonderen  „Correspondcnzblatts"  der  Akademie 
u.  s.  w.,  wobei  insbesondere  noch  viele  neue,  in 
Tübingen  unberührt  gebliebene  Punkte  hinzu- 
treten; —  j. 

(7.)  Das  Project  einer  Verlegung  der  Bi- 
bliothek der  Akademie  nach  Frankfurt  a.  M.,  — 
als  den  Sitz  der  *  hohen  Bundesversammlung, 
was  aber  der  jetzigen  Stellung  der  Akademie 
in  Preussen  widerspricht;  —  und 

(8.)  Eine  neue  Eingabe  an  die  hohe  Bundes- 
versammlung um  Anerkennung  der  Akademie 
als  einer  Anstalt,  welche,  wie  ehemals,  unter 
der  Protection  von  Kaiser  und  Reich,  so  jetzt 
unter  dem  Protectorat  des  deutschen  Bundes 
stehe. 

Abgesehen  davon,  dass  diese  vier  Proposi- 
tionen in  sich  noch  nicht  hinlänglich  auseinan- 
dergesetzt vorliegen  und  ausserdem  mit  neuen 
späteren  beachtenswerten  Vorschlügen  unter- 
mischt sind,  sind  offenbar  die  Zeitverhällnisse  einer 
Berathung  dieser  Anträge  durch  das  Adjuncten- 
Collegium  zumBehufe  entsprechender  Beschlüsse 
und  der  angemessenen  Änderungen  in  der  Ver- 
fassung der  Akademie  zu  wenig  günstig,  eis 
dass  wir  nicht  vorziehen  müssten,  diese  Gegen- 
stände vor  der  Hand  in  der  vorgeschlagenen 
Weise  zu  vertagen  und  uns  mit  der  stillen  Vor-  ^ 
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bereitung  der  Gemüther  auf  vieles  Wünschens-  I 
werlhe  in  diesen  Anregungen  zu  begnügen. 
Breslau,  den  7.  Januar  1854. 

Der  Präsident  der  Akademie 

Dr.  Necs  von  Esenbeck. 

Schreiben  des  Vereins  der  deutschen  Ärzte  in 
Paris  an  die  Akademie. 

Zum  Gedächtnis«  ihre»  Stiflungstags  den  2.  Januar  1854. 

Paris,  den  27.  December  1853. 

Der  Verein  deutscher  Ärzte  in  Paris  kann 
den  Sliftungstag  seiner  Mutter-Akademie  nicht 
vorbeigehen  lassen,  ohne  derselben  seinen  auf- 
richtigen Dank  für  die  Fürsorge  und  das  Wohl- 
wollen, mit  welcher  er  aufgenommen  worden 
ist,  öffentlich  und  mit  Anerkennung  auszusprechen. 

Seine  Arbeiten  geschehen  unter  den.  Au- 
spicien  dieser  ehrwürdigen  Gesellschaft  und 
neuer  Eifer  muss  dieselben  beseelen,  da  der 
Verein  weiss,  dass  die  Augen  der  ältesten 
vaterländischen  Akademie  auf  ihn  gerichtet  sind. 
—  Seine  wissenschaftliche  Habe  ist  geborgen 
und  vor  den  Wechselfällen  der  Zeit  für  unsere 
Nachfolger  gesichert,  oder  kehrt  in  den  Schoos 
des  Vaterlandes  zurück,  dessen  Söhne  sie  durch 
fleissige  Spenden  an  der  Seine  Ufern  aufspei- 
cherten. 

Die  beiden  Haupt  triebfedern  wissenschaftlicher 
Grösse  sind,  ausser  dem  allen  Menschen  in- 
wohnenden Vervollkommnungstriebe,  der  Bei- 


fall und  die  Sicherheit  der  materiellen 
Existenz.  Wir  hatten  das  Glück,  beides  in 
dem  Verhältniss  zur  Akademie  zu  finden.  Un- 
sere Mittel  genügen  uns,  so  lange  wir  existiren, 
trachten  wir  danach,  dass  auch  unsere  wissen- 
schaftliche Tbätigkeit  der  Akademie  genüge. 
Wir  hoffen  es.  Den  uns  gespendeten  Beifall 
auch  fortwährend  zu  verdienen,  so  wie  unser 
Eigenthum  nicht  zu  verlieren,  wenn  Paris  spär- 
lich besucht  ist,  dazu  helfen  uns  die  Akademie 
und  unsere  Ehrenpräsidenten. 

Wir  beglückwünschen  daher  die  ehrwürdige 
Leopoldino-Carolina  und  den  hochgeehrten  Prä- 
sidenten derselben,  so  wie  das  gesammte  hoch- 
zuverehrendc  Collegium  der  Adjuncten  an  dem 
Tage,  der  vor  202  Jahren  Deutschland  mit  diesem 
einzigen  Institut  beschenkte. 

Möge  ein  gütiges  Geschick  über  unsere 
vaterländische  Akademie  wallen  und  sie  nach 
wie  vor  der  Stolz  des  gebildetsten  Volkes  von 
Europa  bleiben. 

Diesen  Wunsch  bringt  der  ergebenst  Unter- 
zeichnete von  Seiten  des  Vereins  deutscher 
Ärzte  in  Paris  der  Kaiserlichen  Leopoldiniscb- 
Carolinischen  Akademie  der  Naturforscher  ehrer- 
bietigst dar. 

Der  Präsident  des  Vereins  deutscher 
Ärzte  in  Paris 
(gez.)  Dr.  H.  L.  Meding, 
Mitglied  der  K.  L.-C.  Akademie. 
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tu  dem  Verlage  von  Atenariut  k  Mendeltsohn  in 
Leipzig  ericheint: 

Centraiblatt 

rar 

Naturwissenschaften  u.  Anthropologie. 

Herausgegeben 

•  Oft 

Prot'.  Dr.  Gustav  Theodor  Feehner. 

Hit  Abbildungen. 

Wöchentlich  1  Nr.  von  1— 1  j  Bogen  in  Hoch-Quart- 
format.  Preis  vierteljährlich  I  Thlr.  10  Ngr. 
f^f-  Bestellaagea  Behnea  alle  Buchhandlaagea  oad  Post« 
ämter  an,  durch  welche  auch  Probeaunaera  aa 
erkalten  sind. 

Die  Aufgabe  diese*  nCentralblatles"  ist:  aus  den 
laufenden  Forschungen  und  Entdeckungen  im  Gebiete 
der  Naturwissenschaften  und  der  Anthropologie  das- 
jenige möglichst  vollständig  miuulbeilen,  was,  ia  Be- 


tracht des  Zusammenhanges  aller  Zweige  derselben. 
Jedem,  der  sich  mit  einem  besonderen  Zweige  dersel- 
ben beschäftigt,  über  sein  besonderes  Facbintere*se 
hinaus  auch  aus  den  übrigen  Zweigen  wissenswerlb 
erscheinen  kann;  dadurch  den  Specialstudien  eine  er- 
gänzende Beihülfe  und  oft  erwünschte  Erleichtern«  xu 
gewahren,  und  zugleich  das  Interesse  des  Philosophen. 
Schulmannes  und  Arztes  an  den  Fortschritten  der  be- 
treffenden Gebiete  hinlänglich  su  befriedigen. 


Bei  Joh.  Aug.  Meissner  in  Hamburg  ist  neu 
erschienen  und  in  allen  guten  Buchhandlungen  zn  br- 


Steetae,  Dr.  Joh.,  Die  Familie  der  Tremai- 
dreen  und  ihre  Verwandtschaft  zn  der  Familie 
der  Lasiopelalcen.  Ein  Beitrag  für  den  Aus- 
bau des  natürlichen  Pflanzen-Systemes.  1 853 
Gr.  8.    Geh.  -«-  J. 


Druck  von  August  (irimpe  in  Hanaover. 
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Iahalt:  Fr.  Tiedemann**  Jubiläum.  —  Bilder  aus  Mexiko.  —  Vermischtes  (Gebrauch  der  Kafleeblätler  in 
Sumatra;  Deutsche  Volksnamen ;  Pinus  Abies  Cilicica;  Caladium  marmoraliim;  Der  nördlichste  Buchenwald  Europas 
und  die  Verbreitung  der  Buche  in  Norwegen;  Bacillaria  paradoxe  Gm.).  —  Neue  Bücher  (Über  die  Bernsteinflora).  — 
Zeitung  (Deutschland;  Frankreich;  Italien;  Grossbritannien}.  —  Amtlicher  Theil  (Preisfrage  der  Kaiserl.  Leop.-Carol. 
Akademie  der  Naturforscher,  ausgesettl  von  dem  Fürsten  Analol  von  Demidoff).  —  Anzeiger. 


Fr.  Tiedemann  s  Jubiläum. 


Die  Senckenbergische  nalurforschende  Ge- 
sellschaft zu  Frankfurt  a.  M.  hat  beschlossen,  das 
auf  den  10.  Marz  1H54  fallende  fünfzigjäh- 
rige Doctor-Jubiläura  des  Professors  Friedrich 
Tiedemann  festlich  zu  begehen.  Eine  ihr  will- 
kommene Berechtigung,  die  Veranstaltung 
dieser  Feier  in  die  Hand  zu  nehmen,  findet  die 
Gesellschaft  in  dem  Umstände,  dass  Tiede- 
mann, seil  langen  Jahren  eins  ihrer  corre- 
spondirenden  Mitglieder,  vor  vier  Jahren,  als 
er  sich  veranlasst  sah,  von  seiner  Thätigkcit 
als  akademischer  Lehrer  in  Heidelberg  zurück- 
zutreten, in  Frankfurt  sich  niedergelassen  und 
seitdem  dort  geweilt,  auch  als  wirkliches  Mit- 
glied der  Senckenbergischen  Gesellschaft  an 
deren  Arbeiten  den  wärmsten  und  selbst  thä- 
ligen  Antheil  genommen  hat.  Eine  wirkliche 
Verpflichtung  aber,  diesen  Ehrentag  des 
greisen  Jubilars  nicht  ungefeiert  vorübergehen 
zu  lassen,  wird  mit  den  Mitgliedern  der  Sencken- 
bergischen Gesellschaft  ein  Jeder,  den  Natur- 
wissenschaften Nahestehender,  in  den  vielfachen 
Verdiensten  finden,  die  Tiedemunn  in  seiner 
langen  und  ehrenvollen  Laufbahn,  theils  als 
Schriftsteller,  theils  als  akademischer  Lehrer, 
um  Anatomie,  Physiologie  und  die  verwandten 
Zweige  sich  erworben  hat. 

Die  Senckenbergische  naturforschende  Ge- 
sellschaft fordert  demnach  alle  Verehrer,  Freunde 
und  ehemaligen  Schüler  Tiedemann's  auf,  sich 
an  dessen  bevorstehender  Jubiläumsfeier  zu  be- 


iheiligen. Eine  von  Herrn  von  Launilz  mo- 
dellirle,  von  Herrn  Voigt  in  München  ange- 
fertigte Ehren  -  Medaille  mit  dem  Bildnisse 
Tiedemann's  wird  auch  auf  ferne  Zeiten  das 
Andenken  an  diese  Jubiläumsfeier  bewahren, 
und  wird  jedem  an  dieser  Feier  sich  Betheili- 
genden in  einem  Exemplar  in  Bronze  zugestellt 
werden. 

Der  Beitrag  für  die  Betheiligung  ist  auf 
Thlr.  3  Preuss.  Cour,  oder  IL  5.  15  kr.  fest- 
gesetzt worden;  doch  werden  auch  grössere 
Beiträge  mit  Dank  angenommen,  da  es  in  der 
Absicht  der  Senckenbergischen  Gesellschaft  liegt, 
den  bei  recht  zahlreicher  Betheiligung  zu  er- 
wartenden Überschuss,  nach  Bestreitung  der 
Kosten  für  die  Medaille,  zu  einer  dem  An- 
denken Fr.  T-iedemann's  gewidmeten 
wissenschaftlichen  Stiftung  zu  verwenden. 
Wer  ein  Exemplar  der  Medaille  in  Silber  zu 
erhalten  wünscht,  hat  den  doppellen  Beilrag 
mit  Thlr.  6  Preuss.  Cour,  oder  11.  10.  30  kr.  zu 
entrichten. 

Die  Liste  sämmtlicher  Unterzeichner  wird  dem 
Jubilar  an  seinem  Ehrentage  nebst  einem  Exem- 
plar der  Medaille  in  Gold  und  Silber  feierlich 
überreicht  werden,  und  die  Senckenbergische 
naturforschende  Gesellschaft  wird  nicht  erman- 
geln, seiner  Zeit  sammlliclten  Theilnehmem  voll- 
ständigen Bericht  zu  erstatten. 
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Bilder  ans  Mexiko*). 

Vor  einem  Jahre  wurde  in  Wiesbaden  in 
einem  Kreise  von  Freunden,  wie  sie  Neigung  und 
Zufall  an  den  Abenden  zusammenführte,  derWunsch 
ausgesprochen,  dass  in  den  allgemeinen  Ver- 
sammlungen der  deutschen  Naturforscher  und 
Ärzte  in  der  Regel  nur  freie  Vorträge  zuge- 
lassen würden,  und  dass  der  Stoff  derselben 
für  ein  gebildetes,  aber  gemischtes  Publicum 
berechnet  sein  möchte,  so  dass  das  spezielle 
Eingehen  in  die  speciellen  Theile  der  Wissen- 
schaft den  Sitzungen  der  einzelnen  Sectionen 
vorbehalten  bliebe.  Ich  hatte  diese  Ansicht 
unterstützt,  schon  als  eine  Pflicht  der  Gastfreund- 
schaft, und  geeifert  gegen  das  Vertiefen  in  die 
endlosen  Schächte  der  Wissenschaft,  bei  welchem 
den  schlichten,  nicht  zünftigen  Bürger  (von  den 
Bürgerinnen  gar  nicht  zu  reden)  ein  Schwindel 
ergreift  und  er  zu  einem  Infusorium  zusammen- 
schrumpft unter  dem  unendlichen  Gewicht  deut- 
scher Gelehrsamkeit. 

„Damit  sind  wir  schon  einverstanden",  rier 
ein  heiterer  Professor,  „aber  wir  armen  Gelehrten 
sind  eingesperrt  in  unseren  Laboratorien,  Hör- 
sälen, Bibliotheken,  Hospitälern  und  wie  die  Zucht- 
anslalten  der  Intelligenz  alle  heissen  mögen,  wir 
kenuen  meistens  nur  die  Welt,  welche  sich  in 
dem  Fachwerke  unserer  Bücherschränke  zu- 
sammendrängt. Wer  bessern  will,  beginne  mit 
der  Thal;  Sie  haben  aufweiten  Reisen  vielfachen 
Stoff  gesammelt,  halten  Sie  uns  einen  Vortrag, 
der  Ihren  Anforderungen  entspricht."  „Gern", 
war  die  Antwort,  „wenn  Sie  sich  mit  dem  schlich- 
ten Berichte  eines  amerikanischen  Landmannes 
begnügen  wollen."  So  wurde  in  fröhlicher 
Stimmung  das  Wort  gegeben,  in  Tübingen  zu 
reden;  leider  kann  ich  mein  Versprechen  nur 
unvollständig  erfüllen ;  wenige  Wochen,  nachdem 
ich  an  den  sanften  Hügeln  des  Taunus  glückliche 
Stunden  verlebt,  durchfurchte  ich  den  weiten 
Ocean,  begrüsste  die  Palmen  in  St.  Thomas  und 
auf  der  reizenden  Höhe  von  Cuba,  und  stehe 
nun  auf  den  dicht  bewaldeten  Vorbergen  der 
Andes,  im  Angesicht  der  prachtvollen  Kegel, 


•)  Dieser  Aufsatz  war  bestimmt  tum  Vorlesen  in 
der  dritten  allgemeinen  Sitzung  der  30.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Ärzte.  Durch  die  Ausdeh- 
nung der  diesem  vorangehenden  Vortrüge  ward  die 
Zeit  so  kurz,  dass  die  Versammlung  leider  darauf  ver- 
zichten musste,  diese  »Bilder  aus  Mexiko"  sich  vorführen 
zu  lassen.  Red.  d.  Bpl. 


welche  schroff  und  schweigend  das  Schneehaupt 
in  den  Äther  erheben,  umgeben  von  einer  üppigen 
Vegetation,  von  einem  Reichthum  der  Formen, 
wie  sie  die  gemässigte  Zone  nicht  kennt.  Hier- 
her, Vorehrteste,  möchte  ich  Sic  auf  einige 
Augenblicke  versetzen;  ich  möchte  Ihnen  ein 
tropisches  Bild  zeigen  aus  meiner  nächsten  Um- 
gebung, und  da  ich  ziemlich  ortskundig  bin,  er- 
lauben Sie  mir  wohl  die  Linien  zu  bezeichnen, 
welche  die  Physiognomie  der  Landschaft  be- 
stimmen. Wir  behnden  uns  etwa  unter  19°  22' 
nördl.  Breite  und  über  3000  Stunden  westlich 
von  den  lieblichen  Ufern  des  Nekars.  Die  Eichen, 
welche  ihre  Schalten  über  uns  wölben,  stehen 
3000 '  über  dem  Spiegel  des  Meeres.  Der  blaue 
Horizont,  der  sich  im  Osten  zeigt,  ist  der  mexi- 
kanische Golf,  und  das  weisse  Segel  dort,  vom 
günstigen  Nordost  geschwellt,  gibt  dem  Schiffe 
Flügel,  das  dem  Hafen  von  Veracruz  zueilt. 
Wir  übersehen  das  Küstenland,  lichtgrün  von 
dunkeln  Streifen  durchschnitten,  es  sind  die  Gras- 
flächen und  die  Wälder  der  Niederung,  in  wel- 
chen Palmen  und  Bambusen,  Feigen  und  Mimosen, 
von  tausend  Lianen  durchwebt,  ein  undurch- 
dringliches Dickicht  bilden.  Höher  herauf  glänzt 
die  Sonne  auf  ausgedehnten  Prairien,  mit  vielen 
Baumgruppen,  meist  Terebinthen,  Lorbeeren  und 
Acacien,  welche  als  kleine  Wäldchen  die  Gleich- 
förmigkeit der  GrnsgTünde  unterbrechen.  Dünn 
folgt  ein  dunkler  Saum  zusammenhängenden  Wal- 
des, welcher  sich  fast  schwarz  von  dem  lichten 
Grün  der  Savanen  abhebt.  Das  ist  die  Region 
der  Eichen,  die  bei  2000'  über  dem  Meere  als 
geschlossener  Wald  beginnen  und  in  vielfacher 
Schaltirung  zo  unserem  Standpunkte  herauf- 
steigen. 

Wenden  wir  uns  westlich,  so  erblicken  wir 
terrassenförmig  Gebirgszug  über  Gebirgszug,  wir 
erkennen  noch  bis  zu  4  und  5000'  die  Verbrei- 
tung der  Eichenwälder,  dann  aber  steigt  das 
Hochgebirge  in  grotesken  Formen  über  die  nie- 
deren Züge,  bedeckt  von  ernsten  Nadelbolz- 
wäldern, Erlen  und  Arbutus,  bis  zu  der  Höbe, 
wo  nur  noch  spärliche  AlpenpQänzchen,  Moos 
und  Flechten  grünen;  bis  zuletzt  auf  den  höch- 
sten Kuppen  der  Schnee  alles  Leben  ertödteL  — 
Von  unserem  Standpunkte  aus  übersehen  wir 
mit  einem  Blick  das  Feld,  auf  welchem  die  schaf- 
fende Kraft  alle  Formen  der  Pflanzenwelt,  welche 
sich  zwischen  den  Polen  und  dem  Äquator  finden, 
in  ihren  Haupttypen  ausgeprägt  hat.  Auf  den 
mittleren  Höben  von  2  -4000'  über  dem  Meer 
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1  hat  die  tätige  Natur  eine  Fülle  Ausgegossen,  wie 
sie  die  Phantasie  der  Griechen  den  ewig  grünen 
Gärten  der  Hesperiden  zutheilte.  Wiewohl  zwi- 
schen den  Tropen  gelegen,  wo  die  Sonne  zweimal 
im  Jahr  ihre  Strahlen  senkrecht  zur  Erde  sendet, 
ist  das  Klima  gleich  entfernt  von  der  Härte  des 
Winters,  wie  von  der  Hitze  des  Sommers.  In 
der  wärmeren  Jahreszeit  ist  die  tägliche  Oscil- 
lalion  des  Thermometers  durchschnittlich  zwischen 
15 und  20»  R.,  in  der  kalten  zwischen  10  u.  17°. 
Die  wässrigen  Niederschläge  sind  an  keine  Jahres- 
zeit gebunden ;  die  Passatwinde  treiben  die  feuch- 
ten Dünste  gegen  die  Mauer  des  Gebirges,  wo 
sie  sich  verdichten  und  auf  den  mittleren  Höhen 
als  Thau  und  Regen  herabfallen.  Wärme  und 
Feuchtigkeit  bedingen  das  Gedeihen  der  Pflanzen, 
deshalb  erblicken  wir  eine  dicke  Pflanzendecke, 
weiche  nicht  allein  der  Dammerde  entspriesst, 
sondern  den  nackten  Felsen,  den  Baumstamm,  wie 
das  stehende  Gewässer  mit  Vegetation  über- 
kleidet. Die  Rücken  der  Hügel  und  die  obern 
Theile  der  Abhänge  sind  mit  Eichen  bewachsen, 
die  Thäler  und  Schluchten  aber  mit  einer  grössern 
Mannigfaltigkeit  von  Laubhölzern,  welche  durch 
Form  der  Blätter  und  Kronen,  durch  die  ver- 
schiedene Färbung  des  Laubwerks  höchst  male- 
rische Wirkungen  hervorbringen.  Am  verbrei- 
teisten sind  die  Familien  der  Lorbeeren,  Myrlhen, 
Feigen,  Terebinthen,  Magnolien,  Linden,  Nesseln 
and  Mimosen,  dazwischen  treten  Bertholetien, 
Ulmen  und  Liquidarobar  in  Riesenexemplaren 
hervor;  an  den  Waldrändern  aber  schimmert 
das  silbergraue  Laub  von  Crotonarten,  das  präch- 
tige Blattwerk  von  Cecropia  und  Jatropha,  die 
mannshohen  Blätter  der  Helikonien  und  Arum, 
Petunien  und  Gräser.  Da  wo  die  Thäti^koit  des 
Menschen  die  Wälder  gelichtet,  tritt  eine  neue 
Pflanzenwelt  hervor,  in  zahlloser  Menge  häufen 
sich  Strauch-  und  baumartige  Syngenesisten, 
schlingen  die  Wicken  und  Bohnen  ihre  oft  100' 
langen  Ranken,  überspinnen  die  Brombeeren, 
Sarsaparillen,  Asclepias,  empfindliche  Mimosen 
und  andere  mehr,  alles  zur  dichtgeflochtenen 
Laube,  unter  welcher  Gräser,  Commelynen  und 
»ndere  Pflanzen  wuchern.  Wünschen  Sie  jetzt 
einen  Blick  in  das  Innere  der  Wälder  zu  thun? 
Gern  führe  ich  Sie;  es  ist  jedoch  nicht  so  leicht, 
wie  in  den  nordischen  Wäldern;  nur  mühsam 
schallt  man  sich  mit  dem  Waidmesser  Bahn,  und 
meine  schönen  Zuhörerinnen  mögen  nicht  er- 
;  schrecken,  wenn  100  Pflanzenarme  die  Finger 
>  und  Klauen  in  die  feinen  Stoffe  ihrer  Kleider 
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einhacken,  gar  nicht  zu  gedenken,  dass  vielleicht  °j 
eine  tückische  Klapperschlange,  ein  Trigonoce-  V 
phalus  oder  eine  Kröte  von  der  Dicke  eines 
Kopfes  die  Stärke  ihrer  Nerven  auf  eine  em- 
pfindliche Probe  setzt.  Muthl  es  ist  so  schlimm 
nicht,  und  welche  Fülle,  welche  Pracht  der  Ve- 
getation entschädigt  für  die  Angst.  Kleine  nied- 
liche Palmen  (Chamaedoraeen),  Pandancn,  Yuccas, 
Callas  und  Potos,  Amomum  und  Orchideen  blü- 
hen und  duften  unter  Melastomen  und  Rhexien, 
Rubiaceen  und  Fuchsien.  Vor  allen  aber  fes- 
seln die  Farren  unsere  Blicke,  welche,  bald  1 
müchtigo  Bäume,  ihre  zierlichen  Blattwedel  gleich 
Riesenschirmen  ausbreiten,  bald  als  Strauch  sich 
an  die  Felsen  schmiegen,  bald  als  leichte  Schling- 
pflanzen die  Stauden  umarmen,  bald  als  Schma- 
rotzer die  Stämme  der  Bäume  decken.  Sie  laufen 
in  niederer  Stufe  den  reingefiederten  Mimosen 
parallel,  welche  in  derselben  schirmartigen  Ast- 
stellung die  Zierden  der  Grasflächen  sind.  — 
Haben  wir  das  dichte  Niederholz  entfernt,  um  ; 
die  alten  Stämme  der  Bäume  betrachten  zu  kön- 
nen, so  finden  wir  diese  umwunden  von  Ricsen- 
guirlanden  grossblättriger  Dracontien  und  Calla-  i 
dien  verschiedener  Art;  bald  mit  ganzem,  bald 
mit  bandförmigem ,  bald  mit  geschlitztem  Blatt 
(1  -  2  Fuss  lang),  und  die  weissen  Blüthen  oder 
hochrothen  Früchte  heben  sich  reizend  aus  dem 
glänzenden  Grün. 

In  jeder  Gabelung  des  Astwerks  stehen  grosse 
Aloes,  gleich  Bromelien  und  Dalbergien,  zumal 
Tillandsien  mit  blauen  und  purpurnen  Blüthen; 
:  an  dem  Stamme,  in  der  Rinde,  auf  den  Ästen 
und  Knorren  haben  sich  unzählige  Orchideen 
I  angesiedelt,  von  der  winzig  kleinen  Stelis  bis  ; 
{  zu  den  prächtigen  Stanhopien,  Oncidien  und  Lö- 
i  lien;  Vanillenranken  hängen  von  den  Zweigen 
herab  oder  hallen  sich  wie  der  Epheu  in  der 
verkohlten  Oberfläche  des  Stammes  mit  wurzel- 
artigen Fingern.  Die  rauhrindigen  Bäume  haben 
von  der  Wurzel  bis  in  die  Rinde  jede  Uneben- 
'  heit  überdeckt  mit  den  prächtigsten  Kryptogamen, 
I  Farrcnkräutern,   Jungermannien,  Lycopodien, 
i  Moosen  und  Flechten.    Daneben  klammern  sich 
dreikantige,  runde  und  platte  Cacteen  in  das  Ge- 
füge der  Rinde,  dicke  Büschel  dttnnhalmiger 
Rhipsnlis  mit  weisser  Beere  ähneln  mehr  der 
Mistel  als  dem  Cactus,  während  die  Mistel  und 
der  Loranthus  die  höchsten  Gipfel  bewohnen. 
Die  glattrindigen  Bäume  sind  mit  Flechten  und 
Lebermoosen  bekleidet,  oft  im  brennendsten  \ 
Scharlach,  oft  schwarz,  silbergrau  oder  blass-  J 
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grün.  Auf  jedem  Schritt  sind  wir  durch  starkes 
Tauwerk  gehemmt,  theils  blattloser  Fäden,  theils 
beblätterter,  oft  mit  Dornen  bewachsener  Ranken. 
Sie  gehören  den  zahllosen  Lianen  an,  den  Big— 
nonien,  Winden,  Banisterien,  Paulinien,  Passions- 
blumen etc.,  oder  sind  die  sonderbaren  Luft- 
wurzeln der  Schmarotzer,  der  Clusien,  Feigen, 
Bromelien,  Eupatorien  u.  a.,  welche  in  wenigen 
Tagen  als  rothe  Fäden  von  der  Dicke  einer  Feder- 
spule von  der  Hübe  der  Bäume  in  freier  Luft 
herabwachsen,  bis  sie  den  Boden  berühren,  in 
dem  sie  mit  dicken  Faserbündeln  einwurzeln. 
An  diesen  blattlosen  natürlichen  Strickleitern 
klimmen  wieder  alle  Arten  von  Lianen  hinauf 
und  entfalten  hoch  in  den  Kronen  der  Bäume 
die  schimmernden  Blüthenbuschel. 

Da  wo  ein  Bächlein  des  Waldes  Dunkel  durch- 
bricht, ist  ein  Saum  der  schönsten  Farren,  über 
welche  sich  leicht  und  zierlich  dünne  feinblültrige 
Bambusen  oder  Hirsenarten  neigen,  hin  und  wie- 
der erhebt  sich  der  Schachtelhalm  zu  mannshohen 
Bäumchen,  und  zwischen  den  Steinen  im  Wasser 
nicken  die  weissen  Blülhen  der  Pancralien  über 
den  dichten  ßlätlerbüscheln. 

Welches  Leben,  welche  Fülle  entfaltet  hier 
die  Natur.  Jeder  Baum  ist  eine  Welt  für  sich, 
bevölkert  mit  unzähligen  Wesen  seiner  Art,  von 
dem  Pilze  und  der  Ürobanche,  die  der  Wurzel 
entspriessen,  bis  zu  den  äussersten  Zweigen  und 
Gipfeln;  und  alle  diese  nähren  und  tragen  Tau- 
sende von  Insekten  aller  Art,  die  Ameisen  wan- 
dern auf  und  nieder,  haben  hier  unter  der  Kinde, 
dort  in  den  Knollen  der  Orchideen  oder  in  dem 
Blattwerk  der  Tülandsien  ihre  Colonien;  Schlupf- 
wespen in  allen  Grössen  Irciben  ihr  Räuberge- 
schäft; in  Blatt,  Kinde  und  Holz  arbeitet  der 
Käfer  und  seine  Larve,  während  die  Likade  ihr 
schrillendes  Orgelwerk  von  den  Zweigen  ertönen 
lässt  und  grosse  Schmetterlinge  (Achilles,  Ante- 
nos)  um  die  Wipfeln  gaukeln.  Der  kleine  Ko- 
libri saugt  den  Nektar  aus  den  Blülhen,  selbst 
eine  belebte  Blume  und  der  rolhgehauble  Specht 
hämmert  am  dürren  Ast,  um  die  weichen  Be- 
wohner hervorzulocken. 

Doch  reissen  wir  uns  los  von  der  Beschauung 
des  Einzelnen;  im  Fluge  noch  hasche  der  Pflanzen- 
freund  einige  zierliche  Hymaenophy  llen,  der  Käfer- 
sammler einen  gewaltigen  Holzbock  oder  Bu- 
prestis,  und  folgen  wir  dann  dem  gewundenen 
Pfade,  der  wie  ein  Tunnel  den  Wald  durchzieht. 
Plötzlich  treten  wir  in  das  Sonnenlicht  vor,  wir 
stehen  erschreckt  an  dem  Rande  eines  Abgrundes, 


der  an  1000'  lief  vor  uns  gähnt.  Fast  senkrecht 
sind  die  Felswände  oder  nur  in  schmalen  Terrassen 
abgestuft,  in  der  Tiefe  aber  schäumt  ein  Wald- 
strom über  abgerissene  Blöcke,  den  der  mäch- 
tige Baumwuchs  nur  hin  und  wieder 
lässt.  Nicht  den  nackten  Wänden  sehen  wir 
gegenüber,  denn  die  Alles  belebende  Natur  hat 
sie  bekleidet  und  geschmückt  mit  Stickerei  von 
Flechten  und  Moosen  in  alten  Farben.  Aus  den 
Spalten  hängen  lange  Guirlanden  rankender  Striu- 
cher,  die  schmalen  Absätze  sind  decorirt  mit 
Agaven,  Zamien,  Yuccas  und  grossblättrigen  Plu- 
merien;  hier  unterbrechen  knorrige  Bäume,  dort 
säulenförmige  Laetus  mit  langem  spanischen  Bart 
(Tillandsia  usenoides)  umfloren  das  einförmige  Grau 
des  Gesteins.  Wie  Rauchwolken  steigen  die  Nebel 
aus  der  Tiefe,  von  stürzenden  Slaabbäcben  jge- 
bildet.  Eine  wundervolle  Vegetation  zeigt  sich 
auf  dem  Grunde ;  einzelne  Palmen  ragen  aus  dem 
Laubwaldc  hervor,  aber  Alles  liegt  zu  fem,  als 
dass  man  Einzelnes  unterscheiden  könnte.  Wir 
müssen  hinunter,  rufen  die  Botaniker,  wir  müssen 
hinunter,  die  Geognosten.  Langsam,  meine  Herren, 
erst  schaffen  Sie  sich  Flügel  an  oder  einen  Fall- 
schirm; auf  mehrere  Meilen  ist  kein  Pfad  zu 
finden  und  wenn  einer  da  ist,  nur  ein  halsbre- 
chender. Aber  von  oben  bis  unten  ist  wenig 
Gestein  zu  klopfen,  es  ist  Alles  ein  trauriges 
Conglomerat,  eine  zusammengebackene  Masse 
zermalmten  Gesteins  mit  grossen  und  kleinen 
Basaltstücken  und  Porphyrlrümmern.  Keine  Ver- 
steinerung findet  sich  hier,  kein  gleichmäßiger 
Sandstein,  welcher  technischen  Zwecken  dienen 
könnte;  wohl  aber  eine  horizontale  Schichtung, 
die  oft  durch  dickes  Gerölle  bezeichnet  ist.  In 
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der  Ostküste  Mexiko's  meist  im  Conglomerat, 
bisweilen  auch  im  Kalkslein.  Nicht  selten  kom- 
men ganze  Reihen  von  Höhlen  vor,  in  einem 
Niveau  gelegen,  150—200'  lang  und  tief,  deren 
Gewölbe  einen  flachen  Bogen  bildet.  Sie  sind 
nicht  auf  dem  Grunde  der  Schluchten,  sondern 
dem  oberen  Rande  nahe,  nach  Ost  oder  Nord- 
ost geöffnet  und  haben  das  Ausseben,  uls  ob 
sie  durch  den  Wogenschlag  der  Brandung  aus- 
gespült seien.  Waren  diese  Schluchten  vor  der 
Plutonischen  Hebung  des  Landes  zur  jetzigen 
Höhe  etwa  tiefe  Buchten,  wie  die  Fjords  Nor- 
wegens? oder  war  der  Kern  dieser  Höhlen  loser 
Sand  oder  Thon,  welchen  die  herabströmenden 
Gewässer  auswuschen,  darübe 
Geologen  urlheilen.  In  der  Vorzeit 
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*  ohne  Zweifel  oft  die  braunen  Menschen,  ein 
'  Geschlecht  der  Trochlodyten,  wie  viele  Trüm- 
mer von  irdenen  Gefässen  bezeugen ;  jetzt  aber 
sucht  nur  die  Fledermaus  und  die  Eule  das 
Dämmerlicht  und  den  Schutz  gegen  die  Nässe. 
Grosse  Hemmnisse  des  Verkehrs  sind  diese  Bar- 
rancas  oder  Schluchten,  aber  für  den  Freund 
von  Naturschönheit  eine  reiche  Bildergallerie, 
für  den  Forscher  wahre  Schatzkammern,  in  wel- 
chen die  Natur  ihre  Kostbarkeiten  gegen  die 
zerstörende  Gewalt  der  Cultur  verwahrt. 

Dort  treibt  ein  lustiges  Volk  von  Affen  seine 
Seiltänzcrkünste  an  dem  Tauwerk  der  Lianen, 
dort  haust  die  Olter  und  das  gefleckte  Coati, 
das  Bisamschwein  und  der  Waschbar.  Der 
Ameisenfresser  und  das  Gürtelthier  durchwühlen 
die  Colon ien  der  Termiten,  während  die  muntern 
Nahuas  hoch  über  den  Gipfeln  der  Bäume  wilde 
Trauben  naschen,  der  schwerfällige  Hystrix 
(schwarz  mit  gelbem  Stachel)  das  Holz  zernagt 
und  das  graue  Beutelthier  am  Rand  des  Baches 
nach  Kreisen  und  Larven  umherstöbert.  Eich- 
hörnchen und  Quincachous,  Füchse  und  zierliche 
Wiesel,  die  schwarze  und  die  gefleckte  Katze, 
der  weissköpfige  Vielfrass  und  das  behende  Bi- 
anchi  treiben  ihr  Wesen  in  Klüften  und  Wald, 
in  der  Nacht  aber  bört  man  oft  das  dumpfe  Brül- 
len des  Jaguars  und  das  Knurren  des  Puma 
[Felis  concolor)  von  den  Felsen  widerhallen. 

Die  Alfen  der  Vogel  weit,  die  bunten  Papa- 
geien und  Aras,  wählen  die  Schluchten  mit  Vor- 
liebe für  ihre  geräuschvollen  Versammlungen; 
die  grossen  Baumhübner,  Penelopes  und  Hokkos, 
finden  hier  ein  Asyl  vor  den  Verfolgungen  der  ; 
Jäger;  Scbaaren  von  Pfeflerfressern  pflücken  mit 
heiserem  Geschrei  die  reifen  Beeren  der  Lau- 
rineen; aus  dem  düstersten  Schatten  tönt  der 
Klageruf  der  Tauben  und  des  melancholischen 
Frogons. 

Ais  eigentümliche  Bewohnerin  der  Schluch- 
ten ist  eine  Silvia  zu  nennen,  deren  metallreichc 
Stimme  dem  Tone  einer  Glasharmonika  nahe 
kommt.  Odins  Vogel,  der  kluge  Rabe,  hat  stets 
seinen  Horst  in  den  Höhlungen  der  Schluchten, 
in  welchen  er  die  geraubten  Maiskolben  birgt, 
und  der  blendend  weisse  Bussard,  nach  Schlan- 
gen und  Eidechsen  spähend,  kreist  über  den 
Schluchten. 

Wollt'  ich  von  all  dem  Gewürm  der  Tiefe, 
dem  kriechenden  und  fliegenden,  den  harmlosen 
,  und  plagenden  Wesen  erzählen,  so  könnte  meine 
>  verehrten  Zuhörer  leicht  ein  Schwindel  erfassen; 
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dämm  nur  einen  letzten  Blick  nach  dem  silbernen 
Wasserfall,  von  Cycas,  rothblühenden  Heiikonien 
und  Baufarren  umsäumt,  und  fort  aus  dem 
Waldesdunkel,  auf  gebahnte  Wege  zu  den  Woh- 
nungen der  Menschen.  Dort  leuchten  die  Säu- 
len eines  wohnlichen  Hauses  aus  dichten  Baum- 
gruppen, denen  man  auf  den  ersten  Blick  an 
der  Form  ansieht,  dass  sie  der  Cultur  angehören. 
Der  Obstbau  aller  Zonen  ist  ein  Product  der 
Kunst;  der  Obstbaum  wurde  der  WUdniss  ent- 
wöhnt und  bedarf  der  pflegenden  Hand  der 
Menschen.  Deshalb  zeigt  er  überall  die  Kugel- 
gestalt, die  schöne  Rundung,  welche  in  Europa 
die  Dörfer  anmuthig  einfasst,  in  den  Tropen  aber 
viel  dichter  und  dunkler  die  Wohnungen  be- 
schattet. Wie  freundlich  sehen  die  rothen  Ziegel- 
dächer der  Indianer hütten  aus  dem  Riesenblatt- 
werk der  Bananen,  dem  dichten  Laubwerk  der 
Orangen,  Ananen,  Avokalen  (Persea),  Guayavas, 
Granaten  und  Mangas.  —  Hier,  wie  überall,  hef- 
ten sich  manche  Pflanzen  an  die  Fusstapfen  der 
Menschen  und  gehen  wieder  unter,  sobald  die 
Wihiniss  Herr  wird.  Der  mexicanische  Hollun- 
der,  die  Datura  arborea  mit  den  grossen  weissen 
Bliithenglocken,  die  gefüllte,  baumartige,  aus- 
dauernde Dahlia,  die  hochrothe  Weihnachtsblume 
(Euphorbia  pulcberima),  die  rothbohnige  Ery- 
Ibrine,  die  Yucca,  Agave  und  andere  Pflanzen 
bilden  die  Einhegung  oder  siedeln  sich  mit  dem 
Ricinus  da  an,  wo  Schutt  und  Asche  hingeworfen 
werden.  Sie  sind  mit  den  Obstbäumen  charakte- 
ristisch für  dio  Gestaltung  der  Landschaft  und 
geben  hier  zu  Lande  einen  sichern  Massslab 
für  die  Höhe  der  Lage  und  die  klimatischen 
Verhältnisse  der  Gegend.  Sieht  man  ein  Dorf 
der  heissen  Küstengegenu1,  so  umgeben  es  Ta- 
marinden und  weitastige  Acacien,  dunkelgrüne 
Seybas  (eine  Feige),  Bananenstauden,  Mammey 
und  Pagodabüume,  über  welche  sich  einzelne 
schlanke  Palmen  erheben.  Auf  den  Hochebenen 
sind  die  Dörfer  von  Agaven  und  Cacteen  um- 
geben, über  welchen  sich  graue  Oliven,  Äpfel-, 
Birnen-  und  Kirschbäume  von  niederem  Wüchse 
zeigen;  einzelne  säulenförmige  Cypressen  und 
baumartige  Wachholder,  Taxodien,  Eschen  und 
Schinus  molle  überragen  die  niedern  Grup- 
pen, aber  ganz  im  Charakter  der  gemässigten 
Zone. 

Die  Landschaft,  in  welche  ich  Sie  einführte, 
liegt  zwischen  beiden  Extremen,  darum  ist  sie 
reicher,  als  jedes  für  sich.  Hier  gedeihen  noch 
die  Früchte  der  alten  Welt;  goldbeladen  stehen 
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die  Orangen-,  Citronen-  und  Lintonienbäume, 
mit  Scharlachblüthen  die  Granaten,  neben  ihnen 
Pfirsiche  und  Äpfel.  Die  würzige  Ananas  reift 
im  Schauen  der  prächtigen  Bananen  mit  ihrem 
ungeheuren  Fruchtzweige,  und  neben  ihr  die 
nordische  Erdbeere,  die  nie  müde  wird,  ihren 
Saft  zu  spenden.  Ostindische  Mangas  und  Pa- 
payas sind  gebeugt  von  der  Fülle  der  Frucht 
und  die  einheimischen  Ananas,  Sapinden,  Achras, 
Ingas,  Spondias  etc.  wollen  den  Ausländern  nicht 
nachstehen. 

Hier  in  der  geräumigen  Veranda  wollen  wir 
rasten,  das  nordische  Veilchen  duftet  dicht  vor 
uns  aus  dem  grünen  Rasen,  die  Rosen  aller 
Farben  und  Zonen  schlingen  ihre  Zweige  um 
die  Stämme  der  Bäume,  Passionsblumen  und  Jas- 
min bilden  Festons  von  Ast  zu  Ast,  hier  wollen 
wir  rasten  und  die  würzigen  Früchte  kosten, 
die  das  Land  beut.  So  ist  es  hier  das  ganze 
Jahr  hindurch,  nie  erbleicht  das  üppige  Grün, 
nie  fehlt  der  Blumenduft,  nie  die  reifende  Frucht, 
und  bleibt  Ihnen  von  diesem  Blicke  in  die  rei- 
zende Landschaft  ein  lebhaftes  Bild  in  der  Seele, 
bleibt  Ihnen  die  Sehnsucht  nach  den  Gärten  der 
Hesperiden,  so  werde  ich  mich  glücklich  preisen, 
solchen  Versammlung  als  Führer  gedient 
haben. 

Hirador  im  Staate  von  Veracruz, 
den  1.  August  1853. 

C.  Sarlorius. 


Vermischtes. 

Gebrauch  der  KaiTeeblattcr  in  Sumatra.. 

Das  Vorhandensein  von  Kaffein  in  den  Blättern  sowol, 
als  auch  in  den  Beeren  der  Km  (Tee  pflanze,  hat  einige 
Aufmerksamkeit  auf  sich  gesogen  und  ein  Vorschlag, 
die  Theepflanze  durch  Kaffeeblätter  zu  ersetzen,  ist 
wirklich  von  Dr.  John  Gardner  in  London  gemacht 
worden.  Nach  diesem  Herrn  sind  die  Blatter  vor  ihrem 
Gebrauche  einem  gewissen  Vorbereitungsprozesse  unter- 
worfen. Welcher  Art  dieser  Prozess  ist,  bin  ich  nicht 
fähig  anzugeben;  Proben  dieser  bereiteten  Blatter  waren 
von  Dr.  Gardner  in  der  grossen  Ausstellung  von  1851 
mit  dem  aus  ihnen  gezogenen  Kaifein  ausgestellt,  und 
seit  jener  Zeit  sind  verschiedene  Anzeigen  in  den  Zei- 
tungen von  Ceylon  erschienen,  welche  Anerbietungen, 
Kuffeebliiiter  in  Masse  xu  liefern,  enthielten.  Ob  auf  diese 
Anzeigen  Antworten  erfolgt  sind,  weiss  ich  nicht,  aber  im 
Hirz  letzten  Jahre«  heftete  sich  meine  Aufmerksamkeit  auf 
einen  Brief,  gezeichnet  »Ein  aller  Sumatraner",  welcher 
in  der  Overland  Singapore  Free  Press,  3.  Jan.  1853,  ver- 
Dieser  Brief,  welcher  in  dem 


ceutical  Journal  für  Marz  (vol.  XII.  p.  433)  abgedruckt, 
bestätigt,  das«  an  der  westlichen  Küste  der  Insel  Sumatra 
ein  Aufguss  von  gedörrten  haffeeblältern  allgemein  von 
den  Eingebornen  getrunken  und  dort  als  eins  der  sehr 
wenigen  Lebensbedürfnisse  betrachtet  wird.  {Die  An- 
wendung von  Kaffeeblattern  war  früher  auch  nicht  unbe- 
merkt geblieben.  Brande  in  seinem  Manual  of  Chemistry 
(Lond.  1848,  vol.  II.  p.  1616)  fahrt  kurz  an,  dass  die  Blatter 
der  KafTeepflanze  in  Java  und  Sumatra  als  Ersatzmittel 
für  Thee  gebraucht  werden,  und  dass  sie  wahrschein- 
lich Thein  enthalten).  Indem  ich  mich  an  den  Schreiber 
dieses  Briefes,  Herrn  N.  M.  Ward  zu  Podang  wandte, 
erhielt  ich  kurz  darauf  die  folgende  Mittbeilung  nebst 
ciuer  Kiste  zubereiteter  Kaffeeblatter  von  Sumatra. 

„P.4..1.  S«a  IS   M..  I.M. 

Geehrter  Herr,  —  mit  Freude  sehe  ich,  daaa  der 
Aufsatz  in  der  Singapore  Free  Press  über  den  Gebrauch 
des  kaffeeblattes  in  Sumatra  einige  Aufmerksamkeit  er- 
regt und  durch  die  Vermiuelung  des  Phanaaceutical 
Journal  eine  grossere  Verbreitung  erhalten  hat.  Ob- 
gleich ich  schon  lange  auf  seinen  Werth  als  ein  Ge- 
tränk unter  den  hiesigen  Eingeborenen  aufmerksam  war. 
daohte  ich  dennoch  nie  daran ,  dass  es  als  ein  solches 
erfolgreich  in  unserer  Heimath  eingeführt  werden  könnte, 
bis  ich  aus  der  Free  Press  erfuhr,  dass  ein  Patent  von 
Dr.  Gardner  darauf  genommen  sei.  Ich  bin  uberr.rugt. 
da«  seine  Annahme  für  die  arbeitende  Classe  von  grosser 
Wichtigkeit  ist,  und  Einiges  über  den  allgemeinen  Ge- 
brauch möchte  daher  hier  von  einigem  Nutzen  sein, 
indem  es  das  für  einen  neuen,  noch  nicht  versuchten 
Artikel  nöthige  Zutrauen  einflössen  mag.  Die  Thatssche 
dass  es  lim  einzige  betrank  einer  ganzen  Bevölkerung  ist 
und  seine  nahrhaften  Eigenschaften  ea  zu  einem  wich- 
tigen Lebensbedürfnisse  machen,  u  erden  eine  genügende 
Garantie  sein,  dass  es  ein  unschädliches  Getränk  ist  Die 
Eingebornen  haben  ein  Vorurtheil  gegen  den  Gebrauch 
des  Wassers  als  ein  tagliches  Getrink,  indem  sie  be- 
haupten, dass  es  weder  den  Durst  löscht,  noch  die  Stär- 
kung darbietet,  die  das  Kaffeeblau  zu  geben  vermag.  Mit 
einer  kleinen  Quantität  gekochten  Reises  und  dem  Auf- 
gusse des  Kaffeeblattes  kann  ein  Mann  die  Arbeilen  auf 
einem  Reisfelde  Tage  und  Wochen  lang,  bis  an  den  Knieea 
in  Schlamm  stehend,  der  brennenden  Sonne  oder  dem 
stärksten  Regen  ausgesetzt,  ertragen,  welches  ihm  bei 
dem  einfachen  Gebrauch  des  Wassers  oder  durch  die 
Hülfe  apirituöser  oder  gährender  Getränke  nicht  möglich 
sein  würde.  Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  zwanzig 
Jahre  hindurch  den  ausschliesslichen  Gebrauch  des  Kaffee- 
blattes bei  einer  Classe  der  Eingebornen  und  der  Spi- 
rituosen Getränke  bei  einer  andern  zu  beobachten;  die 
Eingebornen  von  Sumatra  gebrauchen  ersteres  und  dir 
Colonisten  in  Britisch  -  Indien  das  letztere ,  und  ich 
finde,  dass  während  die  ersteren  sich  zu  jeder  Jahreszeit 
jedem  Grade  von  Wärme,  Kälte  oder  Nässe  mit  Uner- 
schrockenheit  aussetzen,  können  letztere  weder  Kälte 
noch  Nässe  selbst  nur  ftr  eine  kurze  Zeit  ohne  Gefahr 
für  ihre  Gesundheit  ertragen.  Da  ich  mich  selbst  dem 
Ackerbau  gewidmet  habe  und  daher  dem  Wetter  sehr 
ausgesetzt  bin,  so  war  ich  genöthigt,  das  Ksfleeblatl 
als  tägliches  Getränk  zu  benutzen,  indem  ich  Abends 
zwei  Tassen  mit  einem  starken  Zusatz  Milch,  zur  Stir- 
Ich 
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Hunger  and  Ermüdung,  die  körperliche  Starke  wächst 
and  der  Geist  ist  für  den  Ab«nd  klar  und  im  vollen 


und  wenn  das  Blatt  nicht  genügend  gerftstel  ist,  »oll  es 
Aufgeregtheit  hervorbringen,  aber  ich  glaube,  dau  et  in 
diesem  Falle  eher  Stfirke  und  Tbitigkeit  der  geistigen 
Eigenschaften  vermehrt,  als  nervöse  Erregtheit  veranlasst. 
Ich  erinnere  mich  dieses  Effecte!  nur  einmal  an  mir 
selbst,  and  das  war,  al*  dai  Blatt  ungenügend  gerostet 
war.   Zur  Bereitung  des  Getrinks  liehen  die  Einge hör- 
nen das  Blatt  der  Beere  vor ,  indem  sie  als  Grund  an- 
geben, dass  es  mehr  von  dem  bittern  Grundstoffe  enl- 
kslte  und  nahrhafter  sei.   Sie  sind  nicht  unbekannt  mit 
dem  halbfesten,  durch  Decoction  erhaltenen  Extracte, 
aber  ich  habe  in  den  Niederungen  nicht  bemerkt,  da«.« 
sie  es  zu  irgend  einem  gewissen  Zwecke  verwenden. 
Das  gerostete  BlaU  bildete  einen  Handelsartikel  «wischen 
den  Kaffeedistricten  des  Innern  und  den  Niederungen 
der  Küste,   aber  seitdem  die  Regierung  dos  Producl 
monopolisirte,  hat  der  Handel  sehr  gelitten,  indem  die 
Eingebornen  den  Verkauf  des  Blattes  sowohl,  als  auch 
den  der  Beere  für  verboten  halten.    In  den  Niederun- 
gen wird  der  Kaffee  nicht  der  Beere  wegen  gebaut, 
da  er  nicht  ergiebig  genug  ist,  sondern  die  Bewohner 
pflanzen  ihn  des  Blattes  wegen  für  eigenen  Gebrauch, 
obgleich  es  nicht  für  ihr  Bedürfnis*  ausreichend  ist, 
>o  dass  sie  in  Podang  genölhigt  sind,  tu  der  Beere, 
mit  einer  Portion  gebrannten  Reise»  gemischt,  ihre  Zu- 
flucht su  nehmen,  ohne  welchen  das  Getränk  tu  tbeuer 
»ein  würde.  Es  ist  wie  gesagt,  eine  unbesweifelte  Thal- 
sache, dass  sie  das  BlaU  der  Beere  vorziehen.  Die 
Probe,  welche  ich  das  Vergnügen  habe,  Ihnen  zu  sen- 
den, ist  auf  meinem  eigenen  Grunde  erzeugt,  und  genau 
von  einem  mit  dem  Protest  wohlbekannten  Eingebornen 
labereitet.    Die  beste  Art  des  Röstens,  sagt  er,  ist,  die 
Blätter  über  die  belle  Flamme  eines  von  trockenem 
Bambusrohr  gemachten  Feuers  zu  halten.    Bambus  wird 
deshalb  gebraucht,  weil  es  nur  wenig  Rauch  hervor- 
bringt und  dieser  kein  Creosol  enthalt,  daher  nicht  dem 
Blatte  anhängt.    Der  Ofen  mus»  rund  sein,  von  Ziegel- 
steinen oder  anderem  Material,  2  Fuss  tief,  2  Fuss  im 
Oarchmesser  an  dem  Grunde  der  Innenseite  und  1 J  Fuss 
an  der  Spitze,  mit  einer  kleinen  Thür,  um  ihn  mit 
Brennmaterial  zu  versehen.    Wenn  die  Blätter  genügend 
geröstet,  wie  in  der  Singapore  Free  Press  beschrieben, 
haben  sie  eine  gelblich  braune  Farbe,  und  sind  dann 
von  den  Stielen  getrennt,  welche  in  die  Spalte  eines 
Stocks  gesteckt,  abermals  gerostet  werden.   Die  Ein- 
gebornen tersiossen  diese  ganzen  gerotteten  Stengel 
in  einem  Mörser  und  mischen  sie  zwischen  das  Blatt 
tum  Verkauf;  aber  da  nur  die  Rinde  Extract  enthält, 
»o  itt  et  besser,  diete  zwischen  den  Hinden  abzurei- 
ben und  die  holzigen  Theile  zurückzuwerfen.    Ich  habe 
»choo  bemerkt,  dats,  wahrend  die  Cultur  der  Kaffee- 
pflanxe  ihrer  Fruchte  wegen  auf  einen  besondern  Boden 
und  Klima  beschrankt  ist,  so  kann  tie  des  Blattes  wegen 
uberall  in  den  Tropen,  wo  der  Boden  fruchtbar  genug 
ist,  wachsen.   Dieser  ausgebreitete  Wohnort,  wenn  ich 
et  to  nennen  kann,  teine  nährenden  Eigenschaften  und 
Freiheil  von  giftigen  Stoffen ,  bezeichnet  es  als  das 
passendste  aller  Producte  zur  Herstellung  von  Kaffein 
für  allgemeinen  Gebrauch;  und  sollte  es  möglich  sein, 


dats  dieser  Artikel  in  entfernte  Gegenden,  ohne  zu 
verderben,  gesandt  werden  könnte,  so  würde  er  gewiss 
eine  ausgebreitete  Anwendung  erlangen.  Der  Preis 
von  den  zum  Gebrauch  zubereiteten  Blättern  ist  hier 
gewöhnlich  1}  Pence  das  Pfund,  und  ich  glaube,  dass. 
wenn  die  bette  Qualität  für  den  europäischen  Markt  für 
2  Pence  bereitet  und  verpackt  werden  kann,  es  guten 
Profit  für  den  Pflanzer  abwirft  und  der  firmsten  Classe 
Europas  zugänglich  sein  wird.41 

Dies  ist  Herrn  Ward's  Mittheilung.  Die  Probe, 
welche  er  geaendel  bat,  kam  in  einem  auagezeicbnelen 
Zustande  an  und  scheint  sehr  torgtam  zubereitet.  Sie 
besteht  aus  ziemlich  regelmässige  Stücke  bildenden,  mit 
Stengeln  gemischten  Blattern.  Die  Farbe  ist  dunkel- 
braun, derGeruch  nngefahr  dem  einer  Mitchung  von  Kaffee 
und  Thee  Ähnlich  und  duftend.  In  kochendet  Wasser 
getaucht,  erbalt  man  einen  durchsichtigen  braunen  Trmik 
welcher,  wenn  er  tlark  genug,  mit  Hinzufügung  von 
Milch  und  Zucker  ein  nicht  unschmackhaftet  Getränk 
bildet.  Kaffein  ist  bekanntlich  ein  kryslallisirbarer,  stick- 
stoffhaltiger, vegetabilischer  Grundstoff  (seine  Zusammen- 
setzung ist  durch  die  Formel  C»  H»  Nt  0»  ausgedrückt. 
Thein  und  Guarain  sind  identisch  mit  Kaffein),  welcher 
sich  in  den  Beeren  des  Kaffeebaums,  in  den  Blattern 
der  Theepflanze  von  China,  in  der  Yerba  de  Mate 
oder  Paraguaythee  Südamerikas  und,  wie  MM.  Ber- 
themot  und  Dichastelus  bewiesen  haben  {Journal 
de  Pharm.  (Aug.  1840,  Tome  XXVI.  p.  518)  in  Guarana, 
dem  Hauptbestandlheile  eines  Lieblingsgetrinkes  in  eini- 
gen Theilen  Brasiliens,  beGndet.  Die  Pflanzen,  welche 
diete  Erzeugnisse  gewahren,  nehmen  verschiedene  Stel- 
lungen in  dem  Pflanzenreiche  ein;  die  Kaffeepflanze  ge- 
hört zu  den  Rubiaceae,  die  Thcestaude  zu  den  Caraelliceae, 
der  Paraguaythee  (Hex  I'araguariensis,  SU  Hil.)  zu  den 
llicineae  und  die  GuaranapQanze  (Paullinia  sorbilis,  Marl.: 
zu  den  Sapindaceae.  Es  ist  bemerkenswert!!,  dass  Kaffein 
bis  jetzt  nur  in  Pflanzen  entdeckt  worden  ist,  welche 
in  ihren  botanischen  Charakteren  weit  von  einander  ab- 
weichen; aber  noch  ausserordentlicher  ist  es,  dass  diese 
Pflanzen  zu  Getranken  von  halb  wilden  Völkern,  welche 
weitgetrennte  Theile  der  Erde  bewohnen,  unabhängig 
erwählt  worden  sind.  —  (Daniel  Hanbury  in  Pbarma- 
ceutical  Journal,  Nov.  1853.) 

liehen  Sprachschatz  die  volkstümlichen  deutschen  Pfl an- 
sennamen  bieten,  beweist  folgendes  Beispiel,  das  wir  dem 
„Botanischen  Wochenblalle"  entnommen.  Prunus  Padua 
heisst  in  den  verschiedenen  Theilen  Deutschlands: 
Traubenkirsche,  Büschelkirsche ,  Vogelpflaume,  Stink- 
baum, Ebenbeer,  Hundsbaum,  Vogelkirsche,  Elpel,  Epen. 
Alpkirsche,  moskovitische  Kirsche,  Esten,  Etzen,  Blexen, 
Axe,  Ahlbeere,  Lorbeerkirsche,  Schwarsweide,  Faul- 
baum, Hohlkirsche,  Telzenhenahaum,  wildes  Lucienholz, 
Maienbusch,  Potscberzen,  Gichtbeere,  Wiedebaum,  Kaul- 
beere, Haarholz,  Papstweide,  Kandelweide,  Hübner- 
augenbeere,  Hexenbaum,  Wasserschlinge,  Drachenbauin. 
Ollkirsche,  Kitschbaum,  Kintschelbeere,  Altbaum,  Ölbeer- 
baum,  Scherzken,  Triepelbeere,  Haubeere. 

Pinn*  (Abie»)  Cilielea,  Antoine  et  Kotschy. 
Diese  der  Gruppe  mit  eingeschlossenen  Bracleen  ange- 
hörige  orientalische  Tanne  erregt  durch  ihr 
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heiteren  Eindruck,  zeichnet  sieb  durch 
ihren  schlanken  Wuchs,  den  vom  Grande  aus  mit  Ästen 
besetzten  Stamm,  sowie  die  dicht  und  langbenadcllcn 
Zweige  aas.  Die  Zapfen,  auffallend  durch  ihre  Menge 
und  ihre  Grösse,  von  Man  überflössen,  geben  dem  Baurae 
in  seinem  oberen  Tbeile  das  Ansehen  eines  mit  Kerzen 
besteckten  Armleuchters.  Nur  selten  bildet  sie  an  steilen 
Lehnen  in  engen  Hochgebirgslhälern  eigene  Bestände. 
Ihr  HoU  ist  sehr  weich,  der  Fäulnis«  und  dem  Wurm- 
frass  stark  unterworfen.  Die  aus  ihren  Stammen  ge- 
wonnenen schmalen  Breuer  werden  vorzugsweise  zur 
Deckung  der  Häuser  benutzt,  da  sie  sich  in  der  starken 
Hitze  nicht  so  werfen,  wie  Bretter  von  Fohren  und 
Cedern.  Sobald  die  jungen  Baumchen  ein  Alter  von 
10  Jahren  erreicht  haben,  tragen  sie  schon  Zapfen  in 
einer  Höhe,  das«  man  sie,  zu  Pferde  sitzend,  leicht  er- 
Pinus  Cilicica  wurde  am  '26.  Juni  1853 
Th.  K  o  t  ■  ch  y  auf  der  ersten  Taurusexcursion  im 
Thale  Gnsguta,  nordwestlich  vom  grossen  cilicischen 
Engpass  Göllek  Bogbas  entdeckt,  später  aber  auf  dem 
ganzen  Südabhange  unter  der  Alpengruppe  Bulgar  Dagh 
in  Cilicien,  in  Gesellschaft  der  Ceder  (Cedrus  Libani) 
und  zweier,  zu  hohen  Bäumen  heranwachsenden  Wach- 
holderarten  in  der  Höhe  von  4000  bis  an  7000  Fuss  über 
dem  Heere  häufig  angetroffen.  —  Was  HerrPierrev.Tchi- 
chatcheff  im  Journal  »t/Institut"  Nr.  1039,  vom  30.  No- 
vember 1635,  über  eine  neue  Tanne  vom  cilicischen 
Taurus  mittheilt,  beruht  einsig  auf  den  ihm  von  Tb. 
Kotschy  gemachten  mündlichen  Miltheilungen,  dasselbe 
gilt  auch  hinsichtlich  der  Verbreitung  der  Ceder.  — 
(Franz  Antoine  und  Theodor  Kotschy  im  »Botanischen 
Wochenblatle",  29.  December  1853.) 


imarmoralum.  Unter  diesem  Namen 
hat  Herr  L  Malhieu  eine  Zier -Pflanze  bekannt  ge- 
macht, die  von  Herrn  Warszewicz  bei  Guayaquil  in 
Ecuador  entdeckt  wurde  und  nun  für  3  Thlr.  von  Herrn 
Mathieu  (Neue  Grünslrasse  Nr.  36  in  Berlin)  zu  be- 
ziehen ist.  Die  Blätter  sind  schildförmig,  grün,  auf  der 
Oberseite  gelbgrün,  graugrün  und  perlmutterartig  weiss 
gefleckt  und  marmorirt.  B.  Seemann. 

»er  nördlichste  Buchenwald  Europa« 
und  die  Verhreitaaf  der  Bache  In  Nor- 
wegeu.  Unter  dem  60*  35'  nördlicher  Breite  liegt 
am  Saeinuvfjord  bei  Mau^stad  in  Norwegen,  ungefähr 
10  Stunden  von  Bergen  entfernt,  der  äusserste  Buchen- 
wald. Er  umfaasl  ungefähr  eine  Flächengrösse  von 
10  Morgen,  steht  auf  üneuss  und  hat  eine  nordöstliche 
Lage.  Man  glaube  aber  nicht,  einen  regelmässigen  und 
vollkommenen  Buchenbeatand  vor  sich  zu  haben;  für 
Norwegen  ist  derselbe  zwar  schön,  ja  prachtvoll  zu 
nennen,  für  uns  Deutsche  aber,  die  wir  an  schöne 
Wälder  gewöhnt  sind,  macht  er  einen  sonderbaren 
Eindruck.  Doch  überrascht  uns  das  schöne  Grün  dieser 
Holzart  an  jenem  Fjorde  in  Norwegen,  denn  man  denke 
sich  die  ganze  Westküste  dieses  Landes  kahl  *),  wo 
dem  Auge  nichts  als  Felsen,  in  manchen  Gegenden 
Schnee-  und  Eisfelder  begegnen,  nur  hin  und  wieder 
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sind  die  ersteren  mit  einer  Betula  pobescens*)  bewach- 
sen, oder  man  sieht  nur  da  und  dort  ein  von  der  Forche 
herrührendes  düsteres  Grün,  welche  Holzart  selten  einige 
Lagen  sparsum  überzogen  hat  Bios  in  den  Fjorden, 
und  zwar  meist  schon  nur  wenige  Fuss  über  der  Meeres- 
fläche, trifft  man  öfters  zusammen  hängende  Forcben- 
waldungen, welche  aber  wegen  des  felsigen  und  doch 
wieder  moorigen  Bodens**}  sehr  schlechte  Bestände***} 
bilden.  Der  hier  in  Frage  stehende  Buchenwald  ist  meist 
aus  Slockausschtagen  entstanden;  die  einzelnen  Stamme 
erreichen  einen  Durchmesser  von  2  Fuss  und  eine  Höhe 
von  40  Fuss.  Er  ist  sehr  weilläuGg  bestockt  und  weil 
derselbe  den  Bauern  ****)  gehört,  so  wird  er  bald,  da  die 
Waldwirtbschaft  in  Norwegen  den  Privaten  ganz  über- 
hüben ist,  aus  dem  Bereiche  der  nächsten  Zukunft  ver- 
schwunden sein.  Was  überhaupt  die  Verbreitung  der  Buch, 
in  Norwegen  betrifft,  so  geht  diese  Holzart  nicht  einmal 
in  das  Innere  des  Landes  bis  Christiania  (60*)  hinauf,  son- 
dern erreicht  nur  Holmestrand,  wenige  Meilen  südlich 
von  erst  genannter  Stadt;  sie  hält  sich  daher  mehr  aa 
die  Seeküste,  wo  die  mittlere  Temperatur  auch  höher 
ist;  so  sieht  man  an  der  Einfahrt  des  Meerbusens  von 
Frederiks  varu  (59°}  einen  grossen  Buchenwald,  wie  sich 
aber  die  Seeküste  nach  Norden  zieht,  findet  man  selten 
eine  Buche  wieder,  sie  tritt  daselbst  nur  sporadisch  anf. 
Ich  und  Grisebacbf)  sahen  sie  ausser  dem  oben 
erwähnten  Walde  auf  dem  Vossevanger  Passe  in  Har- 
danger,  ferner  wird  sie  in  der  Umgegend  von  Bergea 
in  Gärten  gepflanzt  und  nach  Blylt  ff)  geht  sie  sogar 
noch  über  den  63*  hinaus,  wo  bei  Christiansund  noch 
einige  Bäume  vorkommen  sollen.  —  (Dr.  G.  Calwer 
in  »Monatsschrift  für  das  Würtembergische  Forst- 
wesen.") 


\ 
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•an.,  eine  neue  Bür- 
gerin der  Thüringer  Flora.  Herr  Irmisch  sen- 
dete dieses  Jahr  ein  Packet  lebender  Exemplare  der 
niedlichen  Huppia  roslellata  an  einen  hiesigen  Freund 
der  Botanik,  Herrn  Bullnheim,  Lehrer  an  der  ersten 
Bürgerschule.  Auf  dem  davon  abgewaschenen  Schlamme 
schwammen  schöne  und  zahlreiche  Exemplare  der  Ba- 
cillaria  paradoxa  Gm.  (Ehrenb.  Inf.  p.  195.  Taf.  XV. 
Fig.  1.  Kuetz.  Bac.  p.  63,  Taf.  21,  Fig.  XVIII),  welche 
bisher  blos  in  der  Ostsee  bei  Kiel  und  Flensburg  beob- 
achtet worden  war,  und  zeigten  ihre  Bänder  die  cha- 
rakteristische und  ganz  eigentümliche  Verschiebung 
ihrer  einzelnen  Frustein  unter  sich  ganz  deutlich.  Die- 
ses höchst  interessante  Vorkommen  zeigt  recht  deutlich, 
wie  unzweckmässig  es  war,  dass  in  dem  vor  Kurzem 
erschienenen  Bacillarienwerke  Rabenhorsi's  die  Meer- 
wusser-Dialomaceen  ausgeschlossen  wurden,  wo  doch  bis 


*)  Id  Norwarea  habe  ich  aar  SeUiU  pabe.cen.  Rhrb..  aber  *»•  Ze— 
tuia  alba  I.  ,  fcfaa4ea.  da*  Gleiche  «i«t  ««eh  Grl.ibach,  tCbvr  Sri 
Ve|«t*Maae-Cb*rafcUr  ton  Hardaafcr  in  Sarrnu  Sufl«,  ii  Vi«i»ob. 
Archiv  für  !»etnrse»cuichtr,  tobaUr  Jabrraaf  iis.t)  I.  Sand 

-)  Zweheo  4c*  Fei.*«  I.eil  Inner  Torf,  .o  St..  aus  f.llich  »et«a 
kann.  aaf  dem  Goeim  «et  der  Torf 

"■)  Ich  ub 
bcaUoS«. 

Der  Staat  beaiut  aar  im  4er  L'nuebaa«  de.  Süherberiwert* 
koaiabers  elnlfe  Waldungen,  welch.  Sie  Uuueaeerw.lt«« 

t)  I  c 

ff)  la  nc.rnea.ar.ae  PUu.lH.eee    KjSkcnheea  ISS7. 
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jetzt  »chon  so  viele  Formen  dieser  zierlichen  Orjjnnis- 
aaen  als  in  Meer-  and  Binnen  wasser  zugleich  vor- 


dergleichen  immer  mehr  und  mehr,  noch  dun  in  den 
salzigen  Binnengewässern,  werden  aufgefunden  werden, 
je  mehr  Botaniker  sich  mit  der  Erforschung  dieaer  eigen- 
ihumlichen  PDanieiifamilie  beschäftigen  werden!  Irre 
ich  nicht,  ao  ist  dieae  Oielomacee  auaaer  ihrer  g*nr 


interessant,  dass  sie  die 
milie  ist. 


bekannte  Art  dieser  Fa- 
B.  Auerawald. 


Meue  Bücher. 


fiber  die  Berastetnflora.  Von  Dr.  H.  R.  Göppert, 
Professor  in  Breslau.  Hit  einem  Briefe  A.  v. 
Humboldts.    Berlin  1853.  8.  28p. 

Die  Frage,  ob  Organismen  der  verschiedenen 
Abtheilungen  der  Tertiärformation  sich  noch  in 
der  Fauna  und  Flora  der  Jetzlwelt  vorfinden, 
ist  für  dio  entere  ziemlich  erledigt,  weniger 
für  die  letztere.  Botaniker  haben  es  für  rath- 
sam gefunden,  sich  in  dieser  Umsicht  nicht  so 
direct  wie  die  Zoologen  auszusprechen  und  sich 
auf  das  Zugeständnis«  zu  beschränken :  „gewisse 
Pflanzen  der  Tertiärformation  lassen  sich  von 
denen  der  lebenden  Flora  nicht  unterscheiden." 
Auch  sind  wir  der  Meinung,  dass  auf  dem  Funkte, 
wo  gegenwärtig  die  Kenntniss  der  vorwelllichen 
Flora  sieb  befindet,  weitere  Concessionen  vor- 
eilig sein  wurden.  Wer  das  zu  vorweltlichen 
Floren  dienende  Material  kennt,  und  wer  da 
weiss,  dass  selbst  Pflanzen  der  Jetzlwelt,  nach 
einzelnen  Stengeln,  Blättern  und  Früchten  be- 
stimmt, durchschnittlich  zu  falschen  Gattungen 
und  selbst  Familien  gebracht  worden  sind,  der 
wird  gewiss  die  Vorsichtsmassregel  befolgen, 
die  so  manche  Coryphüen  der  Pflanzenkunde  es 
für  gut  gefunden  haben  vorzuschlagen.  Wir 
gehen  nicht  so  weit,  wie  „Hooker's  Journal  of 
Bolany",  das  in  einer  seiner  letzten  Nummern 
Regen  das  Idenlificiren  der  Pflanzen  der  Vor- 
welt mit  denen  der  Jetzlwelt  geradezu  proteslirt. 
Im  Gegenthcil,  wir  bewillkommnen  mit  Freuden 
jede  Arbeit,  welche  die  innige  Verwandtschaft 
der  Vergangenheit  mit  der  Gegenwart  darlhul, 
besonders  wenn  dieselbe  von  einem  Gelehrten 
herrührt,  der,  so  wie  Prof.  Göppert,  nicht  erst 
hohle  Theorien  baut  und  dann  dieselben  mit 
Thatsachen  ausfüllt,  sondern  erst  Facta  sammelt 
und  dann  aus  denselben  Schlüsse  zieht. 

Prof.  Göppert  zählt  in  seinem  oben  ange- 

■~^>-  .  


führten  Werkchen,  das  wir  jetzt  näher  betrachten  " 
wollen,  33  Pflanzen  auf,  die,  wie  er  glaubt,  der  - 
Bernsteinflora  und  der  Flora  der  Jetztwelt  ge- 
meinschaftlich angehören,  und  dass  diese  seine 
Ansicht  auf  keiner  vorgefassten  Meinung  beruht, 
dafür  gibt  uns  folgende  Stelle  seiner  werthvollen 
Schrift  den  besten  Beweis: 

»An  Identität,"  sag!  der  scharfsinnige  tielehrte, 
•dachte  ich  nicht,  bis  sich  mir  Gelegenheit  darbot,  aus- 
gedehnte Lager  von  Tertiarpflanzen  zu  untersuchen,  zu 
denen  vor  allen  das  schon  früher  beschriebene  von 
Schosnilz  bei  Canth  in  Schlesien  gehört.  Der  hier,  wie 
an  einigen  anderen  Orten  beobachtete  Taxodiles  dubius 
Sternb.  liegt  so  vollständig  vor,  dass  man  an  seiner 
IdentiUt  mit  dem  jetzt  in  den  südlichen  vereinigten 
Staaten  und  in  Mexico  lebenden  Taxodium  distiebum 
Rieh,  nicht  zweifeln  kann.  Für  mehrere  andere  Pflan- 
zen dieser  merkwürdigen  Ablagerung,  namentlich  selbst 
an  Platanen,  wird  sich  Gleiches  nachweisen  lassen. 
Indem  ich  mich  hierbei  der  früher  im  Jahre  l84ö  be- 
arbeiteten Pflanzeneinschlüsse  in  Bernstein  erinnerte  und 
hier  Ähnliches  venuothete,  wurde  ich  durch  Mittheilung 
einer  überaus  reichen  Sammlung  dieaer  Art  überrascht, 
welche  Herr  Oberlehrer  Menge  in  Danzig  mir  zur  Be- 
arbeitung millheilte ,  die  nicht  weniger  als  570  Exem- 
plare umfasst  und  in  der  That  von  so  hoher  Bedeutung 
ist,  dass  die  Wissenschaft  ihm  stets  dafür  verpflichtet 
sein  muss.  Hierzu  kommen  noch  30  interessante  Stücke, 
welche  mir  die  Familie  Berend  aus  der  Nachlassen- 
schaft ihres,  für  die  Wissenschaft  und  seine  Freunde 
viel  zu  früh  verstorbenen  Vaters,  meines  früheren  Mit- 
arbeiters, überschickte,  die  ebenfalls  viel  Neues  liefer- 
ten, so  dass  nun  die  Zahl  sammllicher,  bis  jetzt  von  mir 
ermittelter  Arten  von  44,  dem  früheren  Bestand  vom 
Jahre  1845,  bis  auf  163  Arten  gestiegen  ist;  unter  ihnen 
sind  161  neu,  da  nur  Libocedrites  salicomioides  und 
Taxodites  europaens  auch  noch  in  andern  Lagern  vor- 
kommen. Sie  vertheiten  sich  in  folgende  Familien: 
Pilse  16  Arten.  Flechten  12,  Jungermannien  II,  Moose  19. 
Farren  1,  Cyperaceen  I,  Gramineen  1,  Alismaceen  1. 
Cupressineen  22,  Abietineen  34,  Gnetaceen  1,  Betula- 
ceen  2,  Cupuliferen  9,  Salicineen  3,  Ericineen  22,  Vac- 
cinien  1,  Primuleen  (1)  2,  Verbascineen  2,  Loranlheen  1, 
Solaneen  1,  Scrophularineen  1,  Lonicereen  1,  Crassula- 
ceen  1.  Unter  jenen  163  Arten  befinden  sich  nun  nicht 
weniger  als  30  Arten,  die  mit  jetzt  lebenden  Arten  über- 
einstimmen ,  dass  man  sie  für  identisch  halten  muss. 
nämlich  4  Pilze,  (Sporotrichum  Nyctomyces.  Botrytis  und 
Pesiza),  1  Alge  (Prolococcus  cruslaceus),  6  Flechten 
(Graphis  scripta,  Sphacrophorum  coralloides.  Cornieula- 
ria  aculeata,  Cladonia  furcata,  Usnea  barbat«,  U.  b.  hirta 
Hoffm.:,  II  Jungermannien  (Aneura  palmata,  Jungerman- 
nia  cuspidata,  complanala,  crenulata,  pumila,  inflata. 
sphaerocarpa,  Lejeunia  serpyllifolia,  Radula  complanüta. 
Frullania  dilatata  etc.},  2  Cupressineen  (Thuja  occiden- 
talis  nnd  Libocedrua  chilensis  und  wahrscheinlich  noch 
mehrere,  3  Ericineen  (Andromeda  hypnoides  eine  ganse 
Pflanz«  mit  Fruchtkapsel,  A.  erieoides,  Pyrola  uniflora), 
1  Verbascee  (Verbascum  thapsifonne,  1  Blüthe),  1  Cras- 
aulacee  (Seduro  lernatum  Mx.).u  ^ 
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Der  Verfasser  Ittsst  diesem  Satze  eine  Über- 
siebt der  bis  jetzt  in  Preussen  entdeckten  vege- 
tabilischen Stoffe  folgen  und  scbliesst  seine  ver- 
dienstvolle Arbeit  mit  nachstehenden  lehrreichen 
r  Folgerungen" 

bI)  Es  unierliegt  also  keinem  Zweifel  mehr,  «Um  eine 
nicht  geringe  Zahl  von  Pflanzen  der  Tertiär- 
formation,  insbesondere  Zellenpflnnzen,  sich 
durch  die  Diluvialformation  hindurch  er- 
halten haben  und  in  die  Jetztwelt  überge- 
gangen sind.  Die  Pflanzen  schliessen  sich  also  in 
dieser,  wie  in  vielen  anderen  Hinsichten  den  Thieren 
an,  von  denen  Gleiches  schon  früher  nachgewiesen 
wurde.* 

r'l)  Die  Art  und  Weise  der  Zusammensetzung  dieser 
Flora,  wie  die  völlige  Abwesenheit  einer  tropischen, 
ja  selbst  subtropischen  Form  spricht  für  das  junge  Aller 
der  Bernsteinformatinn,  die  wir  unbedingt  zu  den  jüng- 
sten Schichten  der  Terlurgebilde,  zur  Pliocen- Ab- 
theilung, rechnen  müssen.  Vorherrschend  können  wir 
sie  als  eine  Waldflora  bezeichnen ,  ohne  jedoch  damit 
behaupten  zu  wollen,  dass  in  jener  Zeit  nicht  auch 
noch  viele  andere  Pflanzen  exislirt  ballen,  jedoch  der 
Bernslein,  als  Product  von  gesellig  bei  einander  wach- 
senden, also  waldbildcnden  Bitumen,  konnte,  wie  be- 
greiflich, keine  anderen,  als  eben  in  der  Nahe  des 
Waldes  befindliche  Pflanzen  und  deren  Theile  ein- 
schliessen.c 

>i3)  Die  Zellen-Kryptogamen  der  Berusleinflora  las- 
sen auf  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  unserer  gegenwar- 
tigen Flora  schliessen,  die  sich  bedeutender  herausstel- 
len würde,  wenn  nicht  die  uns  fast  gänzlich  fehlenden 
Cupressineen  und  eben  so  die  äusserst  zahlreichen 
Abietineen  und  Ericeen  ihr  ein  fremdartiges  Gepräge 
verliehen.  Dies  erinnert  ganz  und  gar,  wie  insbeson- 
dere die  von  uns  mit  Bestimmtheit  erkannten  Thuja 
occidenlali«,  Sedum  tematum,  Andromeda  bypnoides  und 
erieoides  zeigen,  an  die  beutige  Flora  des  nördlichen 
Theile*  der  vereinigten  Staaten,  ja  hinsichtlich  der  (eti- 
lem beiden  Pflanzen  sogar  an  die  hochnordische  Flora 
überhaupt,  denn  Andr.  bypnoides  wichst  nicht  bloss  in 
den  hochnordischen  westlichen  Gebirgen  Amerika», 
sondern  auch  auf  Labrador,  Grönland  und  Island,  ja 
auch  in  Lappland ,  Norwegen ,  Sibirien ,  umkreiset 
also  fast  den  Polarkreis,  und  Andr.  erieoides  gehört 
sogar  den  Alpen  und  den  Ufern  des  Eismeeres  in  Si- 
birien und  Kamschalka  allein  nur  an.  Andererseits  er- 
scheint auch  wieder  das  Vorkommen  des  Libocedriles 
salicornioides  sehr  merkwürdig,  indem  der  lebende,  mit 
ihr  fast  ganz  übereinstimmende  Libocedrus  chilensis  auf 
den  Anden  des  südlichen  Tbeiles  von  Chili  su  Hause 
ist.  Diese  Art,  wie  der  Taiodiles  europaeus  Endl.  sind 
übrigens  die  beiden  einzigen  Arten,  die  diese  Flora  mit 
der  Tertiarflora  anderer  Gegenden  gemeinschaftlich 
besitz  t> 

p4}  In  der  lebenden  Flora  jener  hochnordischen 
Lander  finden  wir  jedoch  die  Cupressineen  und  Abie- 
tineen nicht  so  zahlreich  vertreten,  wie  in  der  Bern- 
steinflora.  Der  nördliche  Theil  der  vereinigten  Staaten, 
(ich  lege  die  von  Asa  Gray  bearbeitete  und  im  Jahre 


1848  veröffentlichte  Flora  derselben  tu  Grande), 
zwar  wohl  13  Abietineen,  deren  Analoga  sich  auch  ebb  ( 
Theil  in  der  Bernsleinflora  vorfinden,  jedoch  nnr  5  Cu- 
pressineen.  Die  Bernsteindora  enthält  dagegen  31  Abie- 
tineen und  20  Cupressineen.  Der  bei  weitem  grösstr 
Theil  ist  also  dort  jetst  nicht  vorhanden,  am  wenig- 
sten so  harsreiche  Arten,  wie  die  Bernxtcinbäunse,  die 
in  dieser  Hinsicht,  nämlich  rücksichtlich  des  Harareicb- 
thums,  nur  mit  der  neuseelandischen  Dasnmara  austra- 
lis  sich  vergleichen  lassen,  deren  Zweige  und  Aste  von 
weissen  Hanfropfen  so  starren,  dass  sie  wie  mit  Em- 
tapfen  bedeckt  erscheinen.  Unter  den  Cupressineen 
linden  wir  sogar  2,  die  Libocedriies-Arten,  die  ihre 
Analoga  nur  in  der  gemässigten  Zone  des  südlichen 
Amerikas  aufzuweisen  haben.  Wenn  wir  bedenke«, 
welch  unermesslicbes  Areal  jene  gesellig  wacksenden 
Pflanzen  heute  noch  in  den  nordischen  Gegenden  ein- 
nehmen, lAbies  alba  und  nigra  erfüllen  vorherrschend, 
vermischt  mit  der  weniger  häufigen  Abies  balsaiaea, 
den  nordöstlichen  Theil  von  Amerika,  einen  Raum  von 
50,000  QUeilen,  wahrend  Abies  sibirica  Ledeb ,  Larix 
davurica  Turcz.,  L.  sibirica  Fischer,  Abies  ovatii  l.oud  , 
Piniis  Cembra  L  auf  einem  Räume  von  mindestens 
200,000  QMeilen  die  ungeheuren  Walder  Sibiriens  bil- 
den), so  können  wir,  da  die  Vegelationsverhullnissc  und 
Gesetze  von  jeher  dieselben  waren,  hieraus  wohl  aail 
Recht  schliessen,  dass  auch  die  Bernsteinflora  auf 
einem  viel  ausgedehnteren  Räume  verbreitet 
war,  als  man  gewöhnlich  anzunehmen  geneigt 
ist,  ja  sich  vielleicht  auf  sammtlicbe  arktische 
der  Erde  erstreckte.  Auch  spricht  dafür  schon 
ungezwungen,  wie  ich  meine,  die  grosse  Ausdehnung 
des  Vorkommens  von  Bernstein,  und  zwar  unter  gleichen 
Verhältnissen  zerstreut,  in  den  jüngeren  Diluvialschichten 
Nordamerikas,  wie  von  Holland,  quer  durch  Deutsch- 
land. Hussland,  Sibirien  bis  nach  Kamschnlka  hin.  Durch 
welche  Calastrophe  freilich  die  Ostsee  zu  einem  schon 
seit  Jahrhunderten  so  ergiebigen  Fundorte  wurde,  will 
ich  nicht  versuchen  zu  erörtern,  aber  doch  auch  an  die 
enormen  Quantitäten  von  Erdbernstein  erinnern,  die  in 
Deutschland,  Preussen  und  Posen  nicht  seilen  angetroffen 
werden.  Wer  könnte  leugnen,  dass  sich  nichl  in  den 
weiter  östlich  gelegenen  Ländern  ähnliche 
zu  erscbliessen  vermöchten,  wenn  mai 
wollte." 

n5)  Aus  der  so  eben  beschriebenen  Art  der  Zu- 
sammensetzung der  bis  jetzt  ermittelten  Bernsteinflors, 
welche  also  der  Vegetation  nördlicher  Gegenden  so 
ahnlich  erscheint,  lassl  sich  einigermassen  durch  Ver- 
gleichung  mit  einer  umfangreichen  Flora  der  Gegenwart, 
wie  etwa  mit  der  Flora  von  Deutschland,  ahnen,  welche 
Menge  von  Arten  glückliche  Funde  noch  zu  ermitteln 
vermöchten." 

uDie  im  Bernstein  enthaltenen  Kryplogaruen  gehören 
siimmllich  zu  Arten,  oder  sind  solchen  Arten  analog, 
welche  bei  uns,  namentlich  in  Wäldern,  noch  häufig 
angetroffen  werden.    Es  ist  also  kein  Grand 
nicht  auch  die  Anwesenheit  der  seltneren  und 
Lokalitäten  angehorigen  vorauszusetzen.  Die 
kryplogamischc  Flora  von  Deutschland  von  Raben- 
horst enthält  4056  Pilze,  433  Flechten,  1531  Algea,  y 
176  Lebermoose.  539  Laubmoose.  67  Farm,  Equiseten  ^ 
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uad  Lycopodien ;  und  die  Bernsteinflora  aas  allen  diesen 
Klassen,  die  mit  Ausnahme  der  Lycopodien  und  Equi- 
seten  darin  reprasentirl  sind,  bis  jetzt  nur  60.  Die 
deutsche  phanerogame  Flora  nach  der  neuesten  Aus- 
sähe von  Koch 's  Deutschlands  Flora  (1851)  fuhrt  im 
Ganten  MM  in  135  Familien  vertheilte  Arten  auf;  die 
Bernsteinflora  umfasst  in  20  Familien  102.  Unter  ihnen 
linden  wir  in  der  Benuteinflora  die  Cupuliferen  mit  10, 
id  der  deutschen  mit  12,  die  Ericineen  mit  24,  in  der 
deutschen  mit  23  Arten  vertreten.  Das  Verhällniss  der 
strtuch-  und  baumartigen  Gewächse  zu  den  krautartigen 
ist  in  der  deutschen  Flora  1:10  (333:3121),  in  der 
Benuteinflora  umgekehrt  wie  10  :1  (94:9'.  Wenn  wir 
nun  hieraus  vielleicht  nicht  ganz  unberechtigter  Weise 
auf  ein  ahnliches  Verhaltoiss  der  übrigen  Familien  in 
der  Bernsteinflora  schliessen  wollten,  so  geht  hieraus 
aur  xu  klar  hervor,  dass  gewiss  nur  der  allergeringste 
Theil  derselben  bis  jelxl  tu  unserer  Kenntnis*  gelangt  ist 
Unter  den  bituminösen  Höltern  der  preuss.  Braun- 
kohle, von  der  uns  aus  der  äusserst  reichen  Sammlung 
des  am  die  Kennlniss  des  Bernsleins  sehr  verdienten 
Hrn.  Dr.  Thomas  eine  grosse  Auswahl  aus  dem  Sa  anl- 
ande vorliegt,  so  wie  auch  unter  den  von  Hrn.  Menge 
s.  a.  0.)  in  Redlan  bei  Dantig  beobachteten  Höltern 
findet  sich  kein  Holz,  in  welchem  der  Bernstein, 
was  ich  durchaus  als  ein  Kriterium  betrachten 
muss,  im  Innern  in  grösserer  oder  geringerer 

hallenen  Barzgefusse  gehören  sänunilich  xu  den  ein- 
rieben, die  nur  aus  einer  einfachen  Reihe  übereinander- 
stehender  Zellen  bestehen,  in  denen  nicht  gelbe  Harz- 
massen,  sondern  dunkelbraune ,  mehr  oder  minder 
durchscheinende  Harstropfen  enthalten  sind,  wie  sie 
den  Cttpressioeen  oder  der  von  mir  aufgestellten  Gat- 
tung Cupressinoxylon  zukommen.  Die  zusammengesetzten 
Harzgefässe  der  Abielineen,  erfüllt  roh  Bernstein,  wodurch 
sxh  die  Bernsteinbäurae  auszeichnen,  habe  ich  darunter 
nicht  bemerkt.  Ich  lege  hierauf,  wie  begreiflich,  in 
diagnostischer  Hinsicht  einen  grossen  Werth,  weil  bei 
der  grossen  Verwandtschaft,  welche  die  Coniferen  hin- 
sichtlich der  Structur  unter  einander  zeigen,  solche 
Kennzeichen  hochzuhalten  sind.  Wenn,  wie  mir  nicht 
unbekannt  ist,  Hr.  Dr.  Reich  auch  aus  einigen  der- 
selben durch  trockne  Destillation  Bernsleins&ure  schied, 
m>  spricht  diese  Beobachtung,  deren  Besteigung  noch 
Abzuwarten  ist,  nicht  gegen  meine  Behauptung,  da  be- 
kanntlich nicht  blos  durch  Oxydation  aller  Wachse  oder 
Kette,  sondern  auch  durch  den  Gährungsproxes»  von 
Apfelsuure  Bernsleinsiure  gebildet  wird.  Die  Hölzer 
der  Braunkohlenformation  Freussens  schliessen  sich  durch 
das  Vorherrschen  der  Gattung  Cupressinoxylon  der 
Braunkoblenformalion  des  übrigen  Deutschlands  an, 
womit  wieder,  wie  wir  gesehen  haben,  unsere  Bern- 
steinflora  nicht  übereinstimmt.  Nirgends  in  Deutschland 
hat  man  irgendwo  in  der  Braunkohlenformation  selbst 
Bernstein  gefunden,  wohl  aber  in  dem  darüber  liegen- 
den Diluvium,  was  oft  damit  verwechselt  worden  ist. 
Bestimmt  weiss  ich  dies  z.  B.  von  dem  angeblich  nus 
der  Braunkohle  bei  Grünberg  in  Schlesien  stammenden 
Bernstein,  die  auch  nur  dem  Diluvium  angehört. 

Der  Grund  und  Buden,  wo  wir  den  Bernstein  heut 
noch  antreffen,  ist  vielleicht  überall  ein  secundarer  und 


nicht  die  Erzeugungsstatte  desselben.  In  Schlesien,  wo 
ich  ihn  aus  eigener  Anschauung  kenne,  und  wo  man 
an  mehr  als  100  Orten  Bernstein  in  Stücken  verschie- 
dener Grösse,  ja  bis  zu  6  Pfund  Schwere  gefunden  hat, 
so  wie  in  anderen  Gegenden,  deren  Beschreibung  mit 
der  unsrigen  übereinstimmt,  ist  seine  Lagerslatte,  wie 
schon  erwähnt,  nur  dem  Diluvium  zuzuzahlen.  Mein 
verstorbener  Freund  Berend  theilte  diese  Ansicht,  welche 
insbesondere  auch  für  Prenssen  Hr.  Menge  aus  eigener 
Beobachtung  aufrecht  hall.  (Dessen  geologische  Ab- 
handlung im  Programm  der  Petrischale  1850,  S.  22.) 
Ich  selbst  hatte  noch  nicht  Gelegenheit,  die  preussischen 
Braunkohlenlager  zu  untersuchen.  In  Norwegen  fand 
Scherer  den  Bernslein  auch  nur  in  einer  geschieb- 
haltigen  Lebmfortnaüon  iPoggend.  Annal.  56.  Bd.  p.  223): 
A.  v.  Brevem  zu  Giscbiginsk  in  Kamschatka,  ins- 
besondere nach  der  treulichen  Untersuchung  der  ge- 
fundenen Pflanzenreste  durch  v.  Mercklin  (Uber  fossiles 
Holz  und  Bernstein  in  Braunkohle  aus  Gischiginsk,  unter- 
sucht von  Dr.  C.  v.  Mercklin.  Bull,  de  la  classe  physico- 
mathemalique  de  TAcad.  imp.  de  sc.  de  St.  Pelersbourg 
T.  XI.  N.  67.)  auch  nur  auf  secundarer  Statte.  Der  von 
H.  Rink  auf  der  Ilafeninsel  nördlich  von  der  Disko- 
Insel  im  danischen  Handelsdistrict  von  Nord -Grönland 
entdeckte  und  mir  gütigst  roilgetheilte  Bernstein  sieht 
jenem,  wie  Hr.  v.  Helincrsen,  welcher  ihn  bei  mir 
sah,  bemerkte,  ausserordentlich  ähnlich.  Er  ist  in  kleinen 
rundlichen  Körnern  in  einem  mit  Holzresten  verschie- 
dener Grösse  durchsetzten  schwarzen  Schieferthon  ent- 
halten. Die  Holzreste  zeigen  noch  Strucktur  und  auch 
im  Innern  wirklichen  Bernstein,  so  dass  wir  hier  wirk- 
lich einen  Bernslein  liefernden  Baum  vor  uns  sahen, 
den  Hr.  Vaupell  in  gerechter  Anerkennung  des  um 
die  Erforschung  jener  fernen  Gegenden  so  verdienten 
Dr.  Rink  Pinites  Rinkianus  nannte  (On  de  geographiste 
Beskaffenhed  af  de  donske  Handelsdistrichen  i  Nordo- 
grunland  af  II.  Rink.  Kopenhagen  1852,  p.  62).  Der 
Bernstein  findet  sich  hier  in  grosseren  Harzgefässen 
ganz  so,  wie  dies  der  Gattung  Pinus  eigentümlich 
ist  *).  Vielleicht  gehört  also,  wie  schon  oben  angedeutet 
wurde,  die  ganze  Bernsleinformation  nicht  zur  Tertiär- 
formation, sondern  nur  zum  Diluvium.  Die  weitere 
Erforschung  dieser  letzteren,  bis  jetzt  fast  noch  ganz 
unbekannten  Flora  wird  hierüber  erst  entscheidende 
Aufschlüsse  zu  gehen  vermögen.  Zufällig  kann  ich 
jedoch  einige  Facta  anführen,  welche  in  dieser  Hin- 
sicht vom  grössteii  Interesse  sind.  In  Nordamerika  hat 
man  in  dem  Magen  der  in  dortigen  Diluvialablage- 
rungen bei  New-Yersey  gefundenen  Mastodonten  wohl- 
erhaltene Zweige  von  Thuja  occidentalis  gefunden  [Lyell. 
2.  Reise  nach  den  vereinigten  Staaten  IL  pag.  351], 
die  wir,  wie  schon  erwähnt,  mit  Bestimmtheit  auch  im 
Bernstein  entdeckten.  Desgleichen  traf  man  in  den 
Diluvialablagerungcn  am  südlichen  Gestade  des  Erie- 
Sees  und  am  Erie- Kanal  des  Staates  New-York,  in 
einer  Tiefe  von  118',  mit  Süsswassermuscheln  Reste 
von  Abies  canadensis  an,  einem  gegenwärtig  noch  in 
der  Nähe  wachsenden  Baume,  den  wir.  freilich  nicht  mil 
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völliger  Gewissheit,  auch  in  den  Bernstein -Einschlüssen 
erkannten.  Auch  die  Diluvialperiode  Sibiriens  tahlt 
einige  Glieder  der  jelztweltlichen  Flora,  wie  ich  durch 
Untersuchung  der  sogenannten  Adams-  oder  NoahhOlzer, 
welche  dort  zugleich  mit  den  Mammulhs  gefunden  wer- 
den, nachgewiesen  habe  [\.  Middendorfs  Sibirische 
Reise  Bd.  I.  Tbeil  11." 

n?)  Die  Höhe  der  gewaltigen  Flulhen,  welche  den 
Bernstein  verschwemmten,  liissl  sich  in  unseren  Gegen- 
den noch  aus  dem  Vorkommen  desselben  ermitteln. 
Bernstein  findet  sich  am  Riesengebirge  in  der  Nahe 


von  Hcrinsilorf.   iinmiltrlbar  beim 
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lichen Schlosse,  in  fast  1*250  F.  Seehohe  i  und  bei  Tann- 
hausen mit  Spuren  von  Kollung  zeigendem  Treibholze, 
beim  Gruodgraben  der  Grossmannscben  Fabrik  in  1350' 
Seehohe.  So  hoch  haben  also  die  Diluvialfluthen, 
welche  die  Gegenden  von  Holland  bis  zum  Ural  mit 
den  nordischen  Geschieben  überschütteten,  an  unsere 
Gebirge  herangereicht.  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob 
man  auch  in  Sachsen,  Thüringen  oder  im  Harz  Gelegen- 
heit genommen  hat,  durch  solche  Beobachtungen,  zu 
denen  es  auch  wol  dort  nicht  an  Gelegenheit  fehlen 
wird,  die  Hohe  der  einstigen  Diluvialfluthen  zu  er- 
mitteln." 

nS)  Der  Bernstein  selbst  stammt  also,  wie  auch  aus 
unseren  neueren  Untersuchungen  sich  ergibt,  nicht 
von  der  einsigen  Art,  die  wir  früher  Piniles  succi- 
nifer  nannten,  sondern  nachgewiesenermassen  zunächst 
auch  noch  von  8  anderen  Arten*),  ja  vielleicht 
lieferten,  da  wir  mit  gutem  Grunde  glauben,  dass  der 
Bernslein  nur  ein,  durch  die  Fossilisalion  verändertes 
Fichtenharz  ist,  alle  in  dem  Bernsleinwalde  verehrenden 
Abielineen  oder  auch  vielleicht  die  Cupressineen  hierzu 
ihre  Contingenle.  Dafür  sprechen  meine  Versuche,  Bern- 
stein auf  einem  ahnlichen  Wege  wie  Braunkohle, 
nämlich  auf  nassem  Wege,  zu  bilden.  Als  ich  näm- 
lich Harz  von  l'inus  Abies  mit  Zweigen  dieses  Baumes 
3  Honale  lang  in  warmem  Wasser  von  60  —  80  Grad 
digerirte,  roch  das  Harz  nicht  mehr  terpentinartig,  son- 
dern ganz  verändert  angenehm  balsamisch,  war  aber 
noch  in  Weingeist  aufloslich.  Diese  Fähigkeit  verlor 
jedoch  wenigstens  zum  Theil  venelianischer  Terpentin, 
der  mit  Zweigen  von  Lercbenbiumen  1  Jahr  lang  auf 
ahnliche  Weise  digerirl  worden  war,  näherte  sich  also 
in  dieser  Beziehung  dem  Bernstein,  der  bekanntlich 
vom  Weingeist  fast  gar  nicht  aufgenommen  wird.  Als 
ich  nun  Fichlenharz  ohne  Zusatz  von  Holzlbeilen  dige- 
rirte, war  ausser  Veränderung  im  Geruch  selbst  nach 
2  Jahren  das  Harz  noch  vollkommen  loslich  geblieben. 
Es  scheint,  als  wenn  die  anderweitigen  organischen 
Bestandteile  des  Holzes,  vielleicht  die  Humussiuern, 
wetche  wahrend  der  beginnenden  Umbildung  des  Holzes 
in  Braunkohle  entstehen,  bei  der  Umwandlung  des 
Harzes  nicht  ohne  EinJIuss  seien.  Nil  Rücksicht  auf 
diese  Erfahrungen  habe  ich  abermals  Versuche  ein- 
geleitet. Alle  Formen  des  Vorkommens  lasse»  sich  aus 
seiner  ursprünglichen  Gestalt  als  dümiflusMgc*  Harz  sehr 
leicht  erklären,  wie  die  Tropfen,  die  concentriscb 
ichaa ligen  Stücke,  Producte  mehrer  zu  verschie- 
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Zeilen  erfolgender  Ergüsse,  von  denen  wir  vor- 
treffliche, noch  auf  Rinde  sitzende  Exemplare  besitzen, 
ferner  die  flachen,  mehr  oder  minder  coneaven 
Stücke,  die  entweder  im  Umfange  des  Slamines,  zwischen 
den  Jahresringen  tauen,  und  dann  auf  beiden  Seiten 
die  Abdrücke  der  Markstrahlenendungen  zeigen,  oder 
sie  nur  auf  einer  der  coneaven  Seite  besitzen,  in 
welchem  Falle  sie  auf  dem  von  der  Rinde  entblossten 
Summe  abgesondert  wurden.  Die  plattenformigen 
Stücke  mit  gleichweit  von  einander  entfernten, 
mehr  oder  minder  angedeuteten  Längslinicn 

die  gewöhnlich  sehr  grossen  kugelförmigen  oder  rund- 
lichen Hassen,  oft  mit  tiefen  der  Form  der  Aste  oder 
Wurzeln  entsprechenden  Eindrucken  versehen,  worden 
von  dem  unleren  Theil  des  Stammes  oder  von  der 
Wurzel  excernirt,  wie  wir  dies  nicht  blos  bei  Conifercn, 

derung  ausgezeichneten  Bäumen,  x.  B.  Copslbäumen 
sehen.  Die  weissliche  Farbe  rührt  nicht  von  beson- 
deren Arten  her,  sondern  kommt  an  einem  und  dem- 
selben Hulzreste  von  ßernsleinbaumcn  tuit  denen  anderer 
Farben  gemischt  vor,  wie  ich  früher  schon  fand  und 
durch  wiederholte  aufmerksame  l'n.rtmg  des  allen  und 
neuerdings  hinzugekommenen  Materials  nun  zu  bestftigen 
vermag." 

Wir  haben  hier  längere  Auszüge,  wie  wir 
es  gewöhnlich  aus  Ähnlichen  Schriften  zu  thun 
pflegen,  gemacht,  um  zu  zeigen,  welch  gross- 
artige Resultate  Prof.  Güppert  bereits  erzielt 
hat.  Unsere  Leser  werden  gewiss  mit  uns  den 
Wunsch  hegen,  die  Sammlungen,  welche  als 
Material  zn  dieser  Arbeit  dienten,  durch  Abbil- 
dungen und  spectelle  Beschreibungen  nfiher 
kennen  zu  lernen.  Prof.  Göppcrt  ist  auch  gern 
bereit,  wie  er  uns  versichert,  diesem  Wunsche 
nachzukommen,  und  Herr  Menge  will  ihn 
unterstützen,  sobald  die  zur  Herausgabe  eines 
solchen  Werks  erforderlichen  Geldmittel  sich 
finden.  Mögen  diese  nicht  ausbleiben,  damit 
Humboldt  nicht  getäuscht  werde,  wenn  er  sagt 
„Ich  gebe  die  Hoffnung  nicht  auf,  dass  die  Bern- 
stein-Flora, mit  Kupfern  ausgestattet,  von  Göp- 
pert  und  Menge  wird  erscheinen  können,  als 
neuer  Beweis  deutschen  Fleisses  und  deutscher 
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X  Berlin,  15.  Febr.  Herr  Professor  Braun 
machte  in  der  Sitzung  der  mathematisch-physi- 
kalischen Classe  der  Akademie  der  Wissen-  ^ 
schallen  vom  9.  Januar  die  Mittheilung,  da«  J 


Digitized  by  Google 


67 


die  am  Rheine  auf  den  Galmeihugein 
den  Pflanzen  Zink  enthielten. 

Herr  Prof.  Fries  in  Upsala  ist  gegenwärtig 
mit  einer  Bearbeitung  des  Gen.  Sparganium  und 
des  Subgen.  Batrachium  beschäftigt.  Von  dem 
erstem  wachsen  in  Schweden  mehrere  Arten, 
die  bis  jetzt  noch  nicht  unterschieden  sind. 

Müicbei,  15.  Febr.  v.  Mobl,  v.  Martius  und 
Ehren berg  haben  den  k.  baier.  Maximilians- 
Orden  für  Wissenschaft  und  Kunst  erhalten. 

-!- Leipzig,  15.  Febr.  Am  2.  Februar  ist 
Herr  H.  Wagener  mit  dem  zweiten  Packet  von 
Soutbampton  abgegangen,  um  seine  Untersuchun- 
gen und  Sammlungen  in  Venezuela  fortzusetzen. 


Frankreich. 
Paris,  15.  Febr.  So  eben  ist  hier  bei  Masson 
.•rschienen:  Fragments  Florulae  Aelhiopico- 
Aegyptiacae  ex  plantis  praecipue  ab  Antonio 
Figari  M.  D.  Museo  I.  R.  Florentino  missis. 
Auetore  Ph.  B.  Webb,  ein  Werk,  das  dem  ver- 
dienstvollen Pariatore  gewidmet  ist  und,  wie 
alle  Schriften  Webb's,  Beachtung  verdient. 

—  Gaudichaud  starb  in  dem  Alter  von  «4 
Jahren  und  nach  einer  fünfmonatlichen  Krank- 
heit. —  v'Gard.  Chronicle). 

—  Herr  L.  Kral ik  bat  am  10.  Februar  Paris 
verlassen,  um  während  der  Sommermonate  das 
Königreich  Tunis  in  botanischer  Hinsiebt  zu 
durchforschen.  Herr  L.  Kralik  ist  bekanntlich 
der  Conservateur  des  Webb'scben  Herbariums 
und  war  im  vorigen  Jahre  der  Pariser  Korre- 
spondent der  „  Bonplandia  u. 


eriorhiza,  Gass,  wird  als  Name  für  die  italienische 
Pflanze,  welche  De  Candollc  mit  D.  caucasi- 
cum  verwechselte,  adoplirt.  —  Die  Gattung 
Xantophtalmum  Schultz  Bip.  wird  für  Chrysan- 
themum segetum  angenommen.  Dann  folgen 
Pinardia  und  Pyrethrum;  Pyrethrum  Halleri  wird 
als  eine  blosse  Form  des  P.  alpinum  erklärt, 
P.  tenuisectum  ist  der  Name  einer  neuen  Spccies, 
das  P.  ceratophylloidcs,  Ten.  non  alior.,  P.  hy- 
bridum,  Guss.  wird  als  verschieden  von  den 
verwandten  P.  Myconis  gehalten.  Die  einzigste 
Matricaria  ist  M.  Chamomilla;  M.  innodora  ist 
der  vorhergehenden  (Gattung?  Red.)  einverleibt 
und  über  die  verschiedenen  verwandten  Pflan- 
zen, über  deren  speeifisebe  Identität  in  den 
letzteren  Jahren  so  viel  gestritten  worden  ist, 
wird  nichts  erwähnt.  Unter  Anacychus  finden 
wir  A.  valentinus  mit  A.  radiatus  vereinigt.  Zu- 
letzt folgt  die  Galtung  Anthemis,  die  Cola,  Or- 
menis,  Lyonnetia  und  Manila  umschliesst;  A. 
I  altissima,  Lam.  Koch  et  alior.  wird  für  die  wahre 
A.  Cola,  Linn,  erklärt,  und  viceversa  A.  Cola, 
Koch  für  A.  altissima,  Linn.;  A.  asperula  ist 
eine  neue  Species  von  Corsica,  die  Cotula  bipin- 
nata  Soloirol  pl.  exsicc.;  A.  alpina  und  die  ihr 
nahestehenden  Pflanzen  bilden  ebenfalls  einen 
Theil  dieser  Gattung. 


+  Florenz,  15.  Febr.  Mir  ist  so  eben  wieder 
eine  neue  Lieferung  von  Bertolonis  Flora 
italica  zugekommen.  Sie  enthält  noch  zwei 
andere  Arten  Astern  (Bpl.  I.  254)  und  die  Auf- 
zählung der  Species  der  Gattungen.  Stcnactis. 
Solidago,  Inula  (Pulicaria  einschliessend),  Cine- 
raria,  Arnica  (Aronicum  mit  einbegreifend),  Do- 
ronicum,  Margareta  (i.  e.  Bellidiastrum),  Bellis, 
Nananlhea  und  Chrysanthemum,  das  letztere  Genus 
ist  mit  Leucanthemum  De  Cand.  Prodr.  identisch. 
Ich  will  noch  einige  Worte  über  die  Species 
obiger  Galtungen  hinzufügen.  Solidago  littoralis, 
Sa  vi,  wird  als  gute  Species  angenommen,  ebenso 
Bellis  bybrida,  Tenore;  dagegen  wird  Inula 
spiracifolia  als  nicht  verschieden  von  I.  squarrosa 
angesehen;  Cineraria  longifolia,  C.  spathulaefolia 
und  C.  alpcstris  werden  vereinigt;  Dorinicum 


London,  20.  Febr.  Dr.  J.  D.  Hooker's  Flora 
von  Neu -Seeland  ist  bis  zu  Ende  des  ersten 
Bandes  gediehen;  seine  Reisen  in  Indien  sind 
soeben  unter  dem  Titel  „Notes  of  a  Naturalist 
in  Bengal,  tbe  Sikbim  and  Nepal  Himalayas, 
Iho  Kasia  Mountains  etc.,  in  zwei  Banden  und 
prächtig  illustrirt,  erschienen. 

Die  Mitte  Februar  ausgegebene  fünfte  Lie- 
ferung von  Lindley's  Folia  Orchidacea  enthält 
die  Beschreibungen  von  7  Epidendrum- Arten 
und  eine  Aufzählung  der  zu  folgenden  Gattun- 
gen gehörigen  Species:  Miltonia,  Brassia,  Ada, 
Polychilos,  Corymbis,  Sobralia,  Coelogyne  und 
Panisea. 

Als  Curiosum  mag  angeführt  werden,  dass 
in  Kew  drei  botanische  Zeitschriften  redigirt 
werden:  The  Botanical  Magazine,  Hooker  s 
Journal  of  Botany  und  die  Bonplandia. 

—  Herr  B  P.  Webb  beßndet  sich  gegen- 
wärtig hier,  wird  aber  in  einigen  Tagen  nach 
Paris  zurückkehren. 


Redactenr:  Wtlbelai  1.  G.  Seemann. 
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Amtlicher  Theil. 


Bekannimachungen  der  Ii.  L.-C.  Akademie 
der  Naturforscher. 

Preisfrage 

der 

Kaiser!  Leop.-Carol.  Akidemie  der  Naturforscher, 

au«ge»eui  von  dem 

rarsten  Anatol  von  DemidofT, 

Hilf  Med  irt  Akidrmt  [aaler  dm  Bcinimrn  Frtaklia), 

zur  Feier  des  Allerhöchsten  Geburtsfestes  Ihrer 
Majestät  der  Kaiserin  Alexandra  von  Russland, 

am  17.  Juni  n.  St.  1855. 


Die  Akademie  stellt  als  Preisaufgabe: 
eine  Classification  der  Gebirffsartea. 

Die  unten  folgenden  Betrachtungen  bezeich- 
nen den  Geisl,  in  welchem  diese  Arbeit  zu  unter- 
nehmen wäre,  und  die  Grenzen,  innerhalb  deren 
sie  sich  zu  halten  hat. 

Der  Tennin  der  Einsendung  ist  der  1.  März 
1855;  die  Bewerbungsschriften  können  in  deut- 
scher, französischer,  lateinischer  oder  italienischer 
Sprache  abgefasst  sein.  Jede  Abhandlung  ist 
mit  einer  Inschrift  zu  bezeichnen ,  welche  auf 
einem  beizufügenden,  versiegelten,  den  Namen 
des  Verfassers  enthaltenden  Zettel  zu  wieder- 
holen ist. 

Die  Publication  über  die  Zuerkennung  des 
Preises  von  zweihundert  Thalern  Preuss.  Cour, 
erfolgt  in  der  n  Bonplandia  u  vermittelst  einer 
Beilage  vom  17.  Juni  1855,  und  durch  Versen- 
dung eines  von  der  Akademie  an  demselben 
Tage  auszugebenden  besondern  Bulletins,  so 
wie  später  in  dem  laufenden  Bande  der  Ver- 
handlungen der  Akademie,  worin  auch  die  ge- 
krönte Preisschrift  abgedruckt  werden  wird. 


Propra 

Seit  der  Zeit,  wo  die 
gnosie  systematisch  in  ein 


melt  wurden,  haben  die  Meister  der  Wi 
schaft:  Linne,  Werner,  Hauy,  Alexander 
Brongniart  u.  A. ,  auch  die  Grundsätze 
einer  Classification  der  Gebirgsarten  aufgestellt, 
und  dieser  Gegenstand  ist  nach  ihnen  bis  auf 
die  neueste  Zeit  durch  mehrere  Gelehrte  von 
hohem  Verdienste  bearbeitet  worden. 

Aber  die  Schwierigkeiten,  welche  dem  Geo- 
logen noch  immer  entgegentreten,  wenn  er  eine 
Gebirgsart,  sei's  an  ihrem  Geburtsort  oder  im 
Kabinet,  benennen  will,  beweisen,  dass  diese 
Aurgabe  noch  nicht  befriedigend  gelöst  sei, 
und  die  reissenden  Forlschritte,  welche  das 
Studium  der  Gebirgsarten  in  neuerer  Zeit  ge- 
macht hat,  haben  zugleich  andererseits  neue 
Wege  zu  einer  methodischen  Classification  der- 


t 


Eine  Classification  der  Gebirgsarten  kann 
also  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wis- 
senschaft als  ein  zeitgemässes ,  in  vielen  Hin- 
sichten notwendiges  und  mit  der  weiteren  Ent- 
wicklung der  Geologie  innig  verwebtes  Unter- 
nehmen betrachtet  werden. 

Ohne  die  Aufstellung  neuer  Gesichtspunkte 
über  den  zur  Preis-Aufgabe  gewählten  Gegen- 
stand im  Geringsten  beeinträchtigen  zu  wollen, 
im  Gegentheil  vielmehr  den  Herren  Preisbewer- 
bern die  vollste  Freiheit  hierin  zuerkennend 
glaubt  die  Commission  in  einigen  Zügen  den 
Gang  angeben  zu  müssen,  welcher  ihr  geeignet 
erscheint,  zu  der  geforderten  Classification  zo 
führen. 


In  der  Geologie,  wie  in  den  meisten  andern 
Beobachtungswissenschaften,  hatten  die  ersten 
Anordnungen  einen  wesentlich  artificiellen  Cha- 
rakter. So  haben  z.  B.  gewisse  Autoren  ihr 
Classifications- System  ausschliesslich  auf  einen 
einzigen  äussern  Charakter,  nämlich  den  der 
Structur,  gegründet,  welche  allerdings  für  die 
Classification  mehrerer  Gebirgsarten  von  über- 
wiegender Geltung  ist,  bei  andern  Gebirgsarten 
aber  nur  von  untergeordneter .  Bedeutung  er- 
scheint. So  kommt  z.  B.  die  körnige,  porphyr- 
artige, die  dichte,  die  mandelsteinartige  Structur 
bei  verschiedenen  Gebirgsarten  vor,  die  eben 
sowohl  einer  verschiedenen  Bildungszeit  ange- 
hören, als  von  ganz  verschiedener  mineralo- 
gischer Zusammensetzung  sind.  Auf  der  andern 
Seite  zeigt  aber  auch  zuweilen  eine  und  die-  j 
selbe  Gebirgsart  sehr  verschiedene  Arten  von  > 
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Slructur,  welche  von  den  Umstünden  herrühren, 
unter  denen  sie  sich  gebildet  hat,  so  dass  z.  B. 
oft  eine  und  dieselbe  Gebirgsart  bald  dicht,  bald 
körnig  erscheint. 

Es  scheint  daher  erforderlich,  dass  man  eine 
Classification  der  Gebirgsarten  nicht  auf  einen 
einzelnen  Charakter,  sondern  vielmehr  auf  die 
Gesammtheil  der  wesentlichsten  Charaktere 
gründe.  Unter  die  letzteren  gehören  aber, 
nächst  der  Structur  in  erstem  Range:  die 
chemische  Zusammensetzung  und  die  mine- 
ralogische Beschaffenheit. 

Die  Classification  muss  Rücksicht  nehmen 
auf  die  chemische  Zusammensetzung;  denn 
die  Analyse  hat  gezeigt,  dass  die  chemische 
Zusammensetzung  gewisser  Gebirgsarten,  welche 
sehr  verschiedene  äussere  Charaktere  zeigen, 
in  bestimmte  Grenzen  eingeschlossen  ist,  so 
dass  man  sich  dadurch  genothigt  sieht,  Gebirgs- 
arten als  Varietäten  zu  einem  Typus  zu  ver- 
einigen, die  man  untern  andern  Gesichtspunkten 


Endlich  ist  es  auch  in  vielen  Fällen  wesent- 
lich, auf  den  mineralogischen  Charakter 
einer  Gebirgsart  Bedacht  zu  nehmen.  Das  Wie- 
derauftreten  derselben  Mineralien  in  verschie- 
denen Gebirgsarten  zeigt  offenbar  die  Wieder- 
kehr gewisser  Verhältnisse  der  Krystallisation, 
welche  gewissermassen  durch  diese  Mineralien 
selbst  bezeichnet  werden,  daher  denn  auch  in 
einer  natürlichen  Anordnung  gewisse  Typen  von 
Gebirgsarten  einander  in  dem  Masse  näher  ge- 
rückt werden  müssen,  in  welchem  sie  eine 
grössere  Menge  von  Mineralien  miteinander  ge- 
mein haben. 

Das  Studium  dieser  Mineralien  der  Gebirgs- 
arten bietet  allerdings  grosso  Schwierigkeiten 
dar;  denn  während  der  Mineraloge  gut  aus- 
krystallisirte  Mineralien  mit  deutlich  ausgebil- 
deten Formen  classificirl,  hat  der  Geologe  bei 
seinen  Untersuchungen  häufig  nur  sehr  unvoll- 
kommene Krystalle,  und  es  muss  die  chemische 
Analjsc  dieser  Mineralien  notbwendig  das  Stu- 
dium ihrer  Formen  und  ihrer  physischen  Eigen- 
schaften ersetzen.  Diese  Analyse  ist  das  sicherste 
Mittel  für  den  Geologen,  um  die  Gebirgsarten 
zu  bestimmen,  und  zahlreiche  in  der  neuesten 
Zeit  bekannt  gemachte  Arbeiten  haben  die  grossen 
Dienste  erwiesen,  welche  sie  hier  zu  leisten 
berufen  ist.  Es  wäre  sehr  nützlich,  alle  diese 
Arbeiten  zusammenzustellen,  so  dass  sie  eine 
möglichst  vollständige  Übersicht  unserer  jetzigen 


Kenntnisse  von  der  mineralogischen  und  chemi- 
schen Zusammensetzung  der  Gebirgsarten  ge- 
währten. Es  könnten  aber  auch  neue,  noch 
unedirte  Untersuchungen  beigefügt  werden. 

Nachdem  die  Gebirgsarten  nach  diesen  Grund- 
sätzen, so  weit  es  der  Zustand  unserer  Kennt- 
nisse gestattet,  unterschieden  und  bestimmt  sind, 
gebe  man  die  Definition  jeder  Species  in 
solchen  Ausdrücken,  dass  man  aus  derselben 
jedes  Exemplar  auf  den  blossen  Anblick,  oder 
höchstens  mit  Hülfe  eines  leichten  Versuchs, 
möglichst  genau  benennen  kann,  ohne  dass  man 
zur  vollständigen  chemischen  Analyse  seine  Zu- 
flucht zu  nehmen,  oder  die  Lagurungsverhält- 
nisse  zu  berücksichtigen  braucht. 

Nach  der  Definition  jeder  Art  und  als  we- 
sentliche Ergänzung  dieser  Definition  lasse  man 
in  den  deutlichsten  Ausdrücken  und  im  be- 
stimmtesten Detail  eine  Schilderung  des  Vor- 
kommens der  Art  unter  den  verschiedenen 
geologischen  Verhältnissen  und  eine  genaue  An- 
gabe ihrer  Fundörter  und  ihrer  Beziehungen 
zu  andern  Gebirgsarten  folgen. 

Diese  Erwägungen  haben  die  mit  der  Wahl 
einer  geologischen  Frage  für  den  Demidoff- 
Preis'  auf  das  Jahr  1855  beauftragte  formnission 
veranlasst,  zur  Aufgabe  zu  machen: 

„Eine  Classification  der  Gebirgsarten,  ge- 
gründet auf  die  Gesammthett  ihrer  Cha- 
raktere, hauptsächlich  auf  das  Studium 
„ihrer  Structur,  ihrer  mineralogischen  Be- 
schaffenheit und  ihrer  chemischen  Zusam- 
mensetzung." 

San  Donato,  den  6./18.  Januar  1854. 

(gez.) 


1 


Diesem  von  unserm  hochgeehrten  Herrn 
Collegen,  dem  Stifter  des  Preises,  Fürsten  De- 
midoff,  auf  unsem  Wunsch  vorgelegten  Ent- 
wurf der  geologischen  Preisaufgabe  für  den 
17.  Juni  1855,  treten,  als  Commissions-Mitglie- 
der,  bei 

Breslau,  den  27.  Januar  1854. 
Wien,  den  1.  Februar  1854. 

ige«.;  Dr.  Nees  v.  Esenbeck, 

Präsident  der  Akademie. 

{gei.)  W.  Haidinger, 

k.  k.  Sectioniraih  und  Direktor  der 
k.  k.  geologüchen  ReichnantUll. 


>r  der  f1 
lall.  J 
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Im  Vorlage  von  R.  hiltUr  in  Hamburg  ist  erschienen: 

Hamburger 

©arten-  tut)  jLUumfnjcUanfl 

Zeitschrift  fur  Garten-  und  Blumenfreunde,  Kunst-  und 
Handelspartner.  Herausgegeben  von  Eduard  Otto, 
Inspeclor  des  botanischen  Gartens  zu  Hamburg.  Zehn- 
ter Jahrgang.  1854.  1.  u.  2.  Heft  gr.  8.  geh. 
Preis  für  12  Hefte  5  Thlr. 

Diese  seit  1845  regelmässig  jeden  Monat  erschei- 
nende Zeitschrift  beginnt  mit  dem  Jahre  1854  ihren 
zehnten  Jahrgang:  statt  aller  weiteren  Empfehlungen 
wird  es  daher  wohl  genügen,  einige  Kritiken  antufübren, 
die  sich  in  der  letzten  Zeit  über  diese  Monatsschrift  ver- 
nehmen Hessen. 

-Auch  vom  9.  Jahrgänge  dieser  Zeitschrift  bietet 
jede»  Heft  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  dar.  Der  Haupt- 
inhalt derselben  besteht  aus  Anweisungen,  wie  die 
vorzüglichsten  Zier-  oder  Nutzpflanzen  behandelt  wer- 
den mussen,  wie  die  Vermehrung  und  Veredlung  der- 
selben erzielt  wird,  auf  welche  Weise  sie  vor  Krank- 
heiten oder  Verkümmerungen  zu  behüten  sind  u.  s.  w . 
Interessante  Leitartikel  Uber  horticulturistische  Gegen- 
stände .  Wunsche  u.  ».  w.  Auszüge  aus  neuen  Reise- 
werken,  Kcferate  über  neubeschrieheiie  und  abgebildete 
Pflanzen  in  engtischen  und  beigischen  Gartenschriften 
kommen  fast  in  jedem  Hefte  vor  und  machen  auf  diese 
W  eise  den  Leser  mit  den  neuesten  Entdeckungen  be- 
kannt etc.  etc.  —  Die  Männer  vom  Fache  werden  dieses 
Journal  nicht ,  ohne  Inloresse  und  Nutzen  daraus  ge- 
schupft zu  haben,  aus  der  Hand  legen,  da  es  neben 
manchen  werthvollen  Kingerzeigen  für  .die  Cultur  der 
grossem  Pflanzengruppen,  auch  die  eigentliche  Wissen- 
schaft .  die  Horticultur  und  Botanik,  bereichert,  dem 
Dilettanten  und  Blumenliebhaber  wird  diese  Zeitschrift 
aber  im  vollsten  Masse  ein  unentbehrlicher  Leitfaden 
»ein.  wenn  er  seine  Bemühungen  mit  Erfolg  gekrönt 
sehen,  wenn  er  wissen  will,  wie  die  verschiedenen 
Pflanzen  behandelt  und  erzogen  werden  müssen,  damit 
sie  gedeihen  •■•  Referent  gesteht,  das»  er  mit  Ver- 
gnügen dem  jedesmaligen  Erscheinen  eines  neuen 
Heftes  entgegensieht,  und  er  würde  sich  freuen,  wenn 
er  durch  diesen  kurzen  Überblick  das  Publikum  auf 
dag  wirklich  praktische  Journal  aufmerksam  gemacht 
und  für  dasselbe  inieressirt  haben  sollte.  Dem  Kach- 
kenner ist  es  hingst  ein  willkommener  Geführte,  sowohl 
im  In-  als  auch  im  Auslande,  und  nicht  seilen  begegnen 
w  ir  Auszügen  daraus  in  englischen  und  in  allen  andern 
deutschen  Journalen-      Hamb.  Corr.  Nr.  278  (24.  Novbr.i 

i  Unter  den  deutschen  Gartenschriflcn  nimmt  die 
Hamburger  Garten-  und  Blumenzeit ung,  heraus- 
gegeben von  Eduard  Otto,  einen  ehrenvollen  Platz  ein. 
Sie  ist  nicht  allein  belehrend  fur  den  Gärtner  von  Kach. 
sondern  auch  unterhaltend  für  den  Blumenliebhaber  im 
Allgemeinen,  denn  sie  trügt  allen  Vorkommnissen  in 
der  Horticultur  Rechnung,  indem  sie  dem  Leser  die 
neuen  Erscheinungen  in  der  vegetabilischen  Well  auf 
den  Pflanzenmürklcn  Englands,  Belgiens,  Frankreichs 
und  Deutschlands  vorführt,  und  die  verschiedenartigsten, 
namentlich  die  schwierigen  Culturen  und  Vermehrungen 
von  Pflnnzenarlen  berücksichtigt  Seinen  umfangreichen 
Stoff  weiss  der  Herr  Herausgeber  mit  Sachkunde  und 
Darstellungstalenl  zu  bewältigen  und  dabei  Abwechse- 
lung in  den  Inhalt  zu  bringen,  indem  er  Aufsalze  bei- 
fugt, die  sich  auf  Reisen  anerkannter  Botaniker  im  Aus- 


lande  und.  auf  horticulturistische  Beschreibungen 
würdiger  Orilicbkeilen  und  Ansiallen  im  In-  und  Auslande 


 —  ™  W 

beziehen  und  seine  ausgedehnte  Correspondera  benutzt  ^ 
um  du  raus  ansprechende  Notizen  zu  entlehnen.-  ( 
Hamb  Nachr.  1853.    Nr.  2t»0  (7.  Decbr 

nDie  Hamburger  Garten-  und  Blumenzeitung  ist  ein 
Blatt,  das  sich  durch  seinen  reichen  Inhalt  und  Kit« 
würdige  Haltung  vorteilhaft  auszeichnet  und  als  dir 
beste  deutsche  Monatsschrift  für  Gärtner  und  Gartea- 
freunde  empfohlen  werden  kann.  Man  findet  in  jedem 
Hefte  derselben  gediegene  Originalabbandlungen  über 
die  verschiedensten  Gegenstande  und  Angelegenheiten 
des  Garten  Wesens,  und  nicht  selten  Aufsätze  über  di« 
höheren  Zweige  der  Pflanzenkunde  aus  der  Feder  der 
ersten  Botaniker  unsers  Vaterlandes.  Die  vorzüglichsten 
im  Auslande  erscheinenden  Artikel  theilt  sie  in  Über- 
setzungen mit,  und  erzielt  so  jene  allgemeine  lrbersicht 
der  Fortschritte  der  Gartenkunst,  die  für  die  zweck- 
mässige Ausübung  derselben  so  nothwendig  ist.  Ben* 
Eduard  Otto  selbst  liefert  als  Redacleur  der  Zeiluor, 
die  besle  Bürgschaft  für  ihren  innern  Werth:  er  hatte 
prächtige  Gelegenheil,  in  die  Geheimnisse  seiner  Kunst 
einzudringen,  als  Reisender,  bald  auf  den  Gebirgen  der 
Antillen,  bald  in  den  Urwaldern  des  südamerikanischen 
Festlandes,  war  er  im  Stande  manche  werthrolle  Er- 
fahrungen zu  sammeln,  als  Inspeclor  endlich  des  berühm- 
ten botanischen  Gartens  zu  Hamburg  hatte  er  den  er- 
wünschten Spielraum  au  praktischen  Versuchen  mi 
Material  zu  interessanten  Beobachtungen.  Wenn  ein 
solcher  Mann  an  der  Spitze  dieser  Zeitschrift  steht,  kann 
man  nur  den  schönsten  Hoffnungen  für  deren  fröhlich 
Gedeihen  Raum  geben,  wahrend  die  Thatsache,  dass  das 
Blatt  mit  Januar  1854  seinen  lü.  Jahrgang  beginnt,  ein 
Empfehlungsbrief  ist ,  der  ihm  Uberall  Eingang  ver- 
schaffen wird,  wo  Sinn  für  Kenntnis«  und  Pflege  der 
Pflanzen  gehegt  werden." 

London,  Nuvbr.  1853.     Dr.  IfrthoU  SeenaM. 

K  britischer  tslurfor.cl.tf.  Hil«lir4  (BotplmX 
,1er  »1   l_-  C.  Ak»4r«u«.  rlc 

Bonplandia  1853.  Nr  25 

v  Mit  Vergnügen  muss  zugestanden  werden .  dz»» 
diese  Zeitschrill  seil  ihrem  ersten  Erscheinen  so  viele 
buchst  wichtige  Aufschlüsse  und  Mittheilungen  uberColtor 
und  Bearbeitung  de»  Bodens,  über  Behandlung  der  Pflan- 
zen im  freien  Lande  und  im  Treibhause,  und  eine  solch? 
Menge  neuer  Entdeckungen  im  Gebiete  der  Phylologie. 
besonders  aber  hinsichtlich  neuer  Vermehrung»  -  Arte« 
theils  in  Original- Aufsätzen ,  theil*  andern  werthvnlles 
Werken  auslandischer  Literatur  entlehnt,  mitgetheili  hat 
wie  vielleicht  keine  andere  deutsche  Zeitung  ähnlicher 
Tendenz.  Dadurch  hat  sie  sich  auch  im  In-  und  Ans- 
tände bereits  einen  grossen  Ruf  erworben,  und  ist  diese 
Zeitung  fur  den  Gärtner,  besonder»  durch  die  in  ihr 
gegebenen  Mittheilungen  aus  England,  einem  Lande,  in 
welchem  bekanntlich  die  Garten-  und  Boden-Cultur  auf 
der  höchsten  Stufe  steht,  sehr  wichtig  geworden.  - 
Hamb  Corresp.  15*52.    Nr.  26»   11  Norbr 

nDie  Hamburger  Garlenzeilung  isl  eine  derbestm 
deutschon  Zeitschriften  für  Gärtner  und  das  ge- 
sninuite  Garlenwesen  und  viele  der  andern  ähnlichen 
Erscheinungen  füllen  ihre  Spalten  bcsUmdig  mil  Aus- 
zügen daraus."      The  London  Phytologist,  1852  Marx 

Auch  in  der  Versammlung  des  Gartenbau- Vereias 
in  Berlin  am  20.  Oetobcr  empfahl  der  Gencral-SecreUir 
die  Hamburger  Gartenzeitung  nals  eine  der  beste« 
deutschen  Bialler  für  Gärtner  " 

(S.  Voss.  Zig.  1852.    Nr.  206  Beilage.' 

Inserate  werden  a  Petit-Zeile  mit  1J  Sgr.  berech- 
net, und  als  Beilagegebuhren  fur  Pflanzen-  und  Saaien- 
verzeichnissc,  wenn  sie  nicht  über  2  Bogen  stark  sind 
2}  berechnet  und  zu  diesem  Behufe  600  Evempltrr 
erbeten.  Beitrage  für  die  *  Hamburger  GartenzeitaBg' 
bittet  man  entweder  an  den  Redacleur  oder  den  Ver- 
leger einzusenden. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 
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Berthold  Seemann 
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ciflcijrifl  für  b'u  gc|amm(c  ^olani.;. 
Officielles  Organ  der  K.  Leopold. -Carol.  Akademie  der  Naturforscher. 


Afllll  i 
in  London  Willltmi  1  Nor- 
BM.  14.  Hr»i 

Co»rBl  Olm», 
*  Pin.  Fr.  Kli.ek.irck. 
II.  r»«  < 


Verleger: 

Carl  Rtimpler 

ia 


II.  Jahrgang. 


gannooer,  15.  SÜ&ty  1854. 


N«;  6. 
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Carl  Andreas  Geyer 

wurde  am  30.  November  1809  zu  Dresden  ge- 
boren. Sein  Vater  Johann  Daniel  Geyer,  da- 
selbst Garlenpächter,  war  durch  drückende  Ver- 
hältnisse auf  äusserst«  Tbaligkeit  angewiesen 
und  musste  den  Knaben  der  Obhut  einer  wenig 
theilnehmenden  Stiefmutter  überlassen.  Seine 
ausgezeichneten  Anlagen  erregten  die  Aufmerk- 
samkeit des  Cantors  Mark,  der  es  dahin  brachte, 
dass  ihm  lateinischer  Elementarunterricht  ertheilt 
wurde.  Unter  der  berühmten  Reiterslatue  Au- 
gust des  Starken  studirte  der  kleine  Verkäufer 
von  Radieschen .  und  andern  Gartenerzeugnissen 
schüchtern  seine  Vocabeln.  Von  1826  an  lernte 
derselbe  die  Gartenkunst  bei  dem  Hofgärtner 
Schultze  in  Zabeltitz  und  nach  1830  siedelte 
er  nach  Dresden  über,  wo  er  in  mehren  Garten 
conditionirte.  Hier  gewann  er  die  Liebe  und 
Achtung  mehrer  Männer  durch  seine  merkwür- 
dige Thätigkeit,  durch  seine  Talente  für  Erler- 
nung neuer  Sprachen  und  der  Botanik.  Er  war 
ein  sehr  eifriger  Zuhörer  Reiche nbach's,  dem 
er  stets  herzlich  ergeben  blieb.  Damals  Gel 
Geyer  auf  als  ein  überaus  frischer,  blühender 
Jüngling  von  seilner  Kürperkraft,  ein  kühner 
Schwimmer,  ein  unermüdlicher  Fussganger.  Se. 
kgl.  Hoheit  der  Prinz  Mitregcnl  Friedrich  August 
gewährte  unserm  Freunde  auf  drei  Jahre  eine 
Reiseunterstützung.  Noch  steht  er  uns  vor 
Augen,  der  Glückliche,  wie  er  seine  Pläne  an- 
legte, uro  in  Nordamerika  der  Botanik  zu  nützen. 


Er  reiste  ab  im  Jahre  1834  und  von  da  an 
verfolgte  er  bis  1844  incl.  sein  Ziel  mit  unbe- 
schreiblichem Eifer,  allen  Mühen  trotzend.  Der 
Sommer  wurde  stets  der  Flora  gewidmet,  im 
Winter  that  er  sich  um  nach  irgend  welchem 
Erwerbe,  denn  der  Ertrag  der  Sammlungen 
deckte  die  Bedürfnisse  des  höchst  genügsamen 
Mannes  nicht.  Einmal  trieb  ihn  die  Noth  dazu, 
Buchdruckcrlehrling  zu  werden.  „Ever  going 
aheadu  stieg  er  bald  zum  Gesellen  und  wenige 
Zeit  später  schrieb  er  für  dasselbe  Blatt,  welches 
er  kürzlich  noch  gesetzt,  die  leitenden  Artikel. 

Die  erste  grössere  Expedition  führte  er  1835 
aus:  er  besuchte  mit  einem  einzigen  Begleiter 
die  Missourillächen ,  von  wo  er,  von  Indianern 
übel  behandelt  und  fieberkrank,  ohne  grosse  Er- 
folge nach  Newyork  zurückkehrte.  1836  und  die 
folgenden  Jahre  wurden  mit  Herrn  Nicollet 
Vermessungen  zwischen  dem  Missouri  und  Mis- 
sissippi gemacht  und  dabei  fleissig  gesammelt. 
1840  wurde  die  Flor  St.  Louis'  untersucht,  wo 
ihn  das  Band  engster  Freundschaft  an  Dr.  En- 
gelmann fesselte.  1841  machte  Oberst  Fr emonl 
eine  Expedition  nach  dem  Desmoinefiusse  ins 
Lower  Jowa  Gebiet.  Geyer  war  sein  Begleiter 
und  übergab  die  besten  botanischen  Ergebnisse 
der  Reise  Dr.  Engelmann.  1842  wurde  das 
obere  Gebiet  von  Illinois  erforscht.  1843  und 
1844  schloss  sich  Geyer  an  Sir  W.  Stewart  an, 
um  das  Oregongebiet  zu  bereisen.  Die  Empfeh- 
lungen dieses  einflussreichen  Mannes  an  die  Fac- 
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tore  der  Hudson-Bay-Compagnie  und  die  freund- 
schaftliche Aufnahme  voo  Seiten  der  Missionare  för- 
derten die  Annäherung  an  das  vorgesteckte  Ziel. 
Fort  Coleitle  und  endlich  Fort  Vancouver  waren 
Rullepunkte.  Die  Bekanntschaft  mit  zahlreichen 
Indianerstämmen  (z.  B.  nez  pcrces,  coeursd'Haleine, 
Spokans,  tStes  plates,  pend'oreilles ,  coupe-nez, 
pied  nuirs,  asini  boins,  auk  tonguah's)  war  bis- 
weilen nur  mit  zu  vielen  Gefahren  verbunden, 
der  obligaten  Diebstähle  nicht  zu  gedenken 
Namentlich  die  Winterexpedition  mit  ihren  trau- 
rigen Entbehrungen  bot  Gelegenheit,  die  höhere 
Thierwelt  in  ihrer  vielleicht  bald  nur  noch  tra- 
ditionellen Schönheit  zu  bewundern,  während 
die  Sommer  reiche  botanische  Ausbeule  ge- 
währten. Der  6.  Band  des  London  Journal  of 
ßotany  enthält  einen  vortrefflichen  Bericht.  Am 
13.  November  1844  verliess  Geyer  das  lieb- 
gewonnene Vancouver  und  segelte  nach  den 
Sandwichsinseln,  über  deren  Verhältnisse  er 
stets  mit  grosser  Freude  erzählte.  Im  Hai  1845 
kam  Geyer  in  England  an,  wo  ihm  die  Auf- 
merksamkeit Sir  W.  Hooker's  wurde  und  er  mit 
Hartweg,  Heller,  Seemann  u.  A.  in  trau- 
lichen Verhältnissen  lebte.  Endlich  sah  ihn  der 
fotgende  September  in  Dresden  wieder;  er  war 
verändert,  er  halte  um  zwanzig  Jahre  gealtert. 
Sein  Gesiebt  war  furchtbar  abgemagert  und  der 
sogenannte  Greisenring  umlagerte  die  Regen- 
bogenhaut der  Augen. 

Eine  passende  Stellung  bot  sich  nicht  so- 
uleich; er  erkaufte  ein  kleines  Gartengrundstück 
zu  Meissen  und  trieb  Handelsgärtnerei  in  sehr 
bescheidenem  Umfange.  Die  Feierstunden  wur- 
den mit  Unterricht  in  der  englischen  Sprache 
und  systematischer  Botanik  erfüllt.  Hier  lebte 
er  glücklich  verheirathet,  geachtet,  geliebt,  ge- 
sucht. Es  gab  manche  passende  Vacanz  in 
Norddeutschland,  allein  immer  wollte  man  hinler 
Geyer's  rascher  Kürze  eine  Anmassung  suchen, 
die  ihm  so  fern  lag.  So  entging  eine  seltne 
Kraft  passender  Verwendung.  In  den  letzten 
drei  Jahren  redigirte  derselbe  dio  „Chronik  des 
Gartenwesens",  eine  sehr  wackere,  selbstständige 
Gartenzeitung.  Die  Sehnsucht  nach  einer  an- 
gemessenen), würdigem  Stellung  unterdrückte 
er  mit  der  Resignation  eines  Mannes:  er  war 
zu  stolz,  um  zu  klagen.  „Ich  stand, u  sagt 
einer  unserer  Correspondenten ,  „dem  Ver- 
schiedenen sehr  nahe;  nur  einmal  hörte  ich 
eine  leise  Klage:  mit  Thränen  im  Auge  erklärte 
Geyer,  wie  sehr  er  sich  nach  Ruhe  sehne, 


und  drückte  den  Wunsch  aus  nach  einer  be- 
scheidenen Gärtncrstelle  in  abgelegener  Gegend 
(Kloster  Zelle),  deren  Erledigung  bald  zu  er- 
warten stand.  Er  mochte  es  fühlen,  dass  er 
der  Anstrengung  seines  Berufs  erliegen  niusste." 
Einer  seiner  zahlreichen  Freunde,  Dr.  Körner, 
sein  Arzt,  gab  uns  folgende  Nachricht  über  die 
letzte  Lebenszeit  des  Entschlafenen:  „Geyer's 
Tod  hat  uns  Alle,  die  wir  hier  ihm  naher  stan- 
den, aufs  Schmerzlichsie  berührt.  Noch  schmerz- 
licher fast  war  es  für  mich,  mehrere  Monate 
vorher  die  seltne  Energie  seines  Geistes  ermatten 
zu  sehen,  bis  sie  in  den  letzten  Wochen  unter 
dem  Drucke  schwerer  körperlicher  Leiden  völlig 
erlahmte.  Schon  in  Amerika  hatte  derselbe 
an  Gelenkrheumatismen  gelitten,  die  sich  bei 
uns  einige  Male  in  starkem  Masse  erneuerten. 
In  den  letzten  Jahren  traten  anfangs  seltner, 
später  häufiger,  plötzliche  Anfalle  bedeutender 
Dyspnoe  auf,  besonders  bei  Exacerbation  des 
chronischen  Katarrhs.  Diese  Athemlosigkeit 
wurde  in  den  letzten  Wochen  bleibend,  machte 
häufig  das  Liegen  unmöglich  und  überhaupt  die 
Krankheit  zu  einer  der  qualvollsten,  die  ich  je 
beobachtet  habe.  „Ich  sterbe  nun  schon  seil 
14  Tagen",  äusserte  Geyer  in  den  letzten  Ta- 
gen seines  Lebens,  in  denen  übrigens  das  Be- 
wusstsein  nur  auf  kurze  Zeiten  klar  war.  Die 
Circulationsbemmungen  stiegen  aufs  Höchste 
durch  einen  plcuritischen  Erguss  auf  der  rechten 
Seite.  Die  Phantasie  führte  dem  Kranken  in 
dieser  Trübsal  ofi,  wie  zur  Entschädigung,  heitere 
Bilder  aus  Amerika  vor:  mit  Fremont,  Engel- 
mann und  andern  frühern  Bekannten  führte  er 
dann  laute  Gespräche."  Er  starb  am  21. Nov.  1853 
gegen  Abend.  Ein  zahlreiches,  tief  bewegtes 
Leichcngelcitc,  ein  herzlicher  Nachruf  in  öffent- 
lichen Blättern  bewiesen,  wie  man  den  Ent- 
schlafenen schätzte  und  ehrte.  Wir  danken  Herrn 
Dr.  Körner  noch  die  Nachricht,  dass  die  Section 
neben  früherem  pleuritischen  Exsudate  und  Hy- 
pertrophie des  linken  Herzens  als  Hauptmomeni 
eine  starke  Erweiterung  des  Anfangsstücks  der 
Aorta  ergab,  womit  die  Insuffizienz  der  Herz- 
klappen verbunden  war. 

Geyer  war  ein  durchaus  edler  und  unab- 
hängiger, wackrer  und  stolzer  Mann.  Fern  war 
ihm  jede  Anmassung.  Sein  Urtheil  war  klar  und 
sicher,  seine  Dankbarkeit  unbegränzt ;  seine  Men- 
schenliebe überaus  gross.  Selten  haben  wir  eine 
so  natürliche  und  so  gewinnende  Gastfreundschaft  - 
beobachtet.  Seine  Talente  waren  bedeutend.  Er  , 
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begriff  überaus  leicht  und  ging  jeder  Sache  scharf 
auf  den  Grund.  Ein  merkwürdiges  Formenge- 
dachlniss  und  ein  unvergesslicbes  Talen!  für  pflan- 
zengeographische Verhältnisse  waren  hervorra- 
gende Eigenthümlichkeiten  seines  botanischen 
Charakters.  Dazu  verstand  er  scharf  zu  diagnosli- 
ciren  und  ausgezeichnet  zu  beschreiben  (vergl. 
i.  B.  Lewisia  in  Lond.  Journ.  VI.).  Über  seine 
gärtnerischen  Talente  wollen  wir  uns  kein  Urtheil 
anmessen.  Wir  erwähnen  aber,  dass  wir  zu 
Winters  Ende  in  seinen  bescheidenen  Glas- 
hause alle  Pflanzen  im  schönsten  Gedeihen  trafen, 
und  nicht  ohne  Freude  zeigte  er  uns  gewisse, 
sehr  schwer  zu  ziehende  Pflanzen  in  üppiger 
Gesundheit.  Geyer  hätte  im  Verein  mit  einem 
eifrigen  und  tüchtigen  Botaniker  einen  leidlich 
dolirten  botanischen  Garten  auf  eine  seltne  Höhe 
zu  bringen  verstanden.  Sein  Andenken  wird 
Allen,  die  ihn  kannten,  ein  theures,  ein  unver- 
gessliches  bleiben. 


Stigmaria  fieoides  Brongn.,  die  Haupt- 
pflaiize  der  Steinkohleiiperiode. 

Vorgetragen  am  TtOjahrigeo  Stiftungsfeste  der  schlesi- 
i  Gesellschaft  für  vaterlandische  Cultur,  den  17.  Dec 
1853,  von  dem  i.  Präsid.  der  Gesellschaft, 
Prof.  Dr.  H.  K.  Göppirt. 


st  in  j 


Von  den  altern  Zeiten  an,  in  denen  man 
überhaupt  sich  mit  Untersuchung  der  Natur  der 
fossilen  Brennmaterialien  beschäftigte  bis  heute, 
sprach  man  die  Ansicht  aus,  dass  die  Steinkohle 
als  eine  ganz  struet urlose  Masse,  ja  wohl  als 
der  primitive  Kohlenstoff  zu  betrachten  sei,  der 
sein  Alter  von  der  ersten  Schöpfung  her  dalire, 
nicht  aber  von  Vegetabilien  stamme,  die  in 
irgend  einer  Erdperiode  gelebt  hätten,  und  auch 
diejenigen,  welche  die  letztere  Meinung  noch 
etwa  theiltcn,  glaubten,  dass  in  diesem  Fossil 
jedes  organische  Slructurverhältniss  verschwun- 
den sei.  Bereits  vor  längerer  Zeit  fand  ich, 
dass  man  durch  Untersuchung  der  Steinkohlen- 
Mcbe  den  Beweis  für  die  einstige  Zusammen- 
setzung aus  Vegetabilien  führen  könne,  indem 
in  derselben  aus  an  Kieselerde  so  reichen  Pflan- 
zen, wie  deren  auch  zur  Zeit  der  Steinkohlen- 
periode gelebt  haben,  das  eben  durch  Kiesel- 
erde gebildete  Zellengewebe  zurückbleibt,  und 
somit  der  organische  Ursprung  unzweifelhaft 
dargelegt  wird.  Später  entdeckte  ich  aber  auch 
und  zwar  zuerst  in  Oberschlesien,   in  den 




Kohlen  des  Nicolaier  Reviers,  dass  man  fast  in 
allen  Kohlenlagern  mit  unbewaffnetem 
Auge  die  Pflanzen  wahrzunehmen  ver- 
möchte, aus  denen  sie  einst  gebildet  wurden, 
und  gelangte  dabin,  da  ich  besonders  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  alle  Kohlenlager  des  Preussi- 
schen  Staats  Gelegenheit  hatte  zu  untersuchen, 
auch  zu  bestimmen,  welche  Pflanzen  vorzugs- 
weise durch  ihr  massenhaftes  Vorkommen  den 
meisten  Antheil  an  ihrer  Bildung  gehabt  haben. 

Oben  an  steht  die  Stigmaria,  dann  folgen 
die  Sigillarien  und  Lcpidodendreen,  dann  erst 
die  Farrn,  Calamiten,  Asterophylliten  und  an- 
dere Fossilien  geringeren  Umfanges.  Die  er- 
stcro,  die  Stigmaria,  ein  ästiges,  zweitheiliges 
Gewächs  mit  rundlicher  Narbe,  den  Ansätzen  der 
Blätter  nach  an  manche  Cadus-Arten  im  Äussern 
erinnernd,  fehlt  in  keinem  Kohlenlager,  erfüllt 
die  Schieferlhone ,  den  Sandslein,  welche  die 
Kohle  begleiten,  und  ist  fast  in  jedem  einzelnen 
Kohlenstück  nachzuweisen.  In  der  niederschle- 
sischen  Kohle  ist  sie  noch  häufiger,  als  in  der 
oberschlesischcn,  in  der  die  Sigillaria  vorherr- 
schen. Wegen  dieses  häufigen  Vorkommens 
erregt  sie  auch  von  je  her  die  grösste  Auf- 
merksamkeit, so  dass  die  ersten  kennbaren  Ab- 
bildungen fossiler  Pflanzen,  welche  wir  aus  dem 
vorigen  Jahrhunderl  besitzen,  ihr  gewidmet  sind. 
Nichtsdestoweniger  war  ihre  eigentliche  Nalur, 
ihre  etwaige  Verwandtschaft  mit  Formen  der 
Jetztwelt  doch  völlig  unbekannt.  Da  entdeckte 
Steinhauer,  ein  amerikanischer  Geistlicher,  be- 
reits im  Jahre  1819,  dass  ihre  stets  sich  gabiig 
(heilenden  Zweige  von  einem  3  —  4  Fuss  im 
Durchmesser  haltenden  Centraikörper  in  hori- 
zontaler Richtung  oft  bis  zu  20  Fuss  Länge  er- 
streckten und  mit  stumpfen  Spitzen  endigten, 
dass  die  Blätter  rundlich,  nicht  flach,  und  gleich 
den  Stämmen  ebenfalls  mit  einer  Centraiachse 
versehen  wären.  Er  scbloss  daraus,  dass  das 
Vegetabil  eine  ungeheure  Sumpf-  oder  Wasser- 
pflanze gewesen  sei.  Ich  selbst  fand  nun  spater 
im  Verein  mit  meinem  Freunde  Beinerl  meh- 
rere solcher  Knollen,  aber  leider  nur  unvoll- 
ständig, nicht  im  Zusammenhange  mit  den  Ästen. 
Die  Bergleute  kennen  sie  sehr  wohl  und  nennen 
sie  Särge,  weil  sie  sich  oft  plötzlich  aus  den 
weicheren  Scbiefertbonen  loslösen  und  durch 
ihre  ungeheure  Schwere,  indem  sie  gemeinig- 
lich mit  Schwefelkies  angefüllt  sind,  Unglücks- 
fälle veranlassen.  Inzwischen  konnte  man  sich, 
namentlich  in  England,  mit  der  oben  angege- 
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r  benen,  allerdings  von  jetztweltlicher  Pflanzen- 

v  bildung  sehr  abweichenden  Natur  unserer  Pflanze 
nicht  vertraut  machen,  und  meinte,  dass  es  wol 
der  Wurzelstock  von  der  andern,  in  der  Slein- 
kohlenlbrmalion  so  häufig  vorkommenden  Gruppe 

|  von  Sigillarien  sei,  zu  welcher  Annahme  man 
sich  auch  in  der  That  um  so  mehr  berechtigt  i 
glaubte,  weil  die  inzwischen  von  Brongniart 
und  mir  nachgewiesene  Structur  mit  der  der 
Sigillaria  grosse  Ähnlichkeit  zeigte.  Um  nun 
hierüber  ins  Klare  zu  kommen,  Hess  ich  mir  im 
Jahre  1646  eine  Schrift  drucken,  die  durch 
Herrn  Berghauptmann  von  Decken  in  allen 
Bergwerksdistricten  Preussens  und  mehrerer 
benachbarter  Staaten  verbreitet  wurde,  in  wel- 
cher ich  auf  alle  Umstände  aufmerksam  machte, 
die  bei  etwaiger  Auffindung  derselben  zu  ihrer 
vollkommenen  Erhaltung  zu  beachten  wären. 
Jedoch  ward  auch  hier  kein  Resultat  erzielt. 
Da  fand  ich  vor  3  Jahren  bei  Untersuchung  der 
westphälischen  oder  märkischen  Kohlenlager  in 
der  Grube  Präsident  bei  Bocchum,  mitten  in  der 
Kohle  des  Flötzes  Sonnenschein,  Zweige  oder 
Aste  der  in  Rede  stehenden  Pflanze,  an  denen 
fast  kein  Theil  zu  fehlen  schien,  knollige  Bil- 
dungen mit  Verlängerungen  in  kleine  Äste  und 
kam  nun  auf  den  Gedanken,  dass  hier  wohl 
jungo  Exemplare  vorlägen.  In  der  That 
muss  man  sich  wundern,  dass  man  dergleichen 
nicht  längst  beobachtet  hatte,  da  bei  der  ein- 
stigen Possilisation  einer  so  ungeheuer  weit  ver- 
breiteten Pflanze  doch  gewiss  Exemplare 
jeden  Alters  vorhanden  waren.  Während 
meiner  Anwesenheit  konnte  ich  ungeachtet  aller 
Bemühungen  weitere  Resultate  nicht  erreichen, 
doch  wussle  ich  einen  kennlnissreichen  Beamten, 
Herrn  Bergmeister  Herold,  dafür  auf  das  Leb- 
hafteste zu  interessiren ,  dessen  unermüdlich 
forlgesetzten  Forschungen  es  gelang,  noch  voll- 
ständigere Exemplare  in  einer  ganzen  Entwicke- 
lungsreihe  zu  entdecken,  die  er  mir  vor  wenigen 
Wochen  Uberschickte.  Sie  liegen  hier  vor  Ihnen, 
hochverehrte  Anwesende,  ein  Exemplar  von 
{  Fuss,  ein  anderes  von  1  Fuss,  ein  drittes  von 
4  Fuss,  ein  viertes  von  7  Fuss  Länge  inclusive 

i  alier  Windungen,  sämmtlich  so  erhalten,  dass 
nirgends  etwas  fehlt;  bei  einem  fünften  von 
H  Fuss  Länge  fehlt,  wio  Sic  sehen,  etwas  an 
der  Spitze  in  der  Art,  dass  man  glauben  könnte, 
es  habe  hier  bereits  die  den  Sigmaricn  so  eigen- 
thümliche  dichotoine  Theilung  begonnen. 

C       Bei  allen  stellt  es  sich  deutlich  heraus,  dass 


von  einer  knolligen  Basis  aus  das  Wachstham  1 
nach  zwei  Richtungen  hin,  aber  horizontal,  sich  - 
erstreckte.  Wahrscheinlich  erwächst  nun  die 
knollige  Basis  zu  jener  grossen  Centraiknolle, 
wie  sie  Stein  baue  r  einst  beschrieb,  deren  tob 
mir  einst  gefundenen  Bruchstücke  hier  ebenfall» 
I  vorliegen.  Überall  sind  diese  Exemplare  mit 
ganz  gleichen  rundlichen  Narben  bedeckt,  die 
auf  eine  völlige  Gleichheit  der  Blattentwickelung 
von  allen  Seiten  aus  schliessen  lassen.  Eine 
solche  Pflanze  kann  nun  nach  allen  Bildungs- 
gesetzen ähnlicher  Formen  der  Jetztwelt,  so  viel 
ich  vorläufig  zu  beurtheilen  vermag,  keine  an- 
dere als  eine  schwimmende  gewesen  sein,  die 
in  den  damaligen  seichten  Buchten  oder  Sftss- 
wasserseen  vegetirte  und  sich  wegen  ihrer 
äusseren  Form,  jedoch  nicht  nach  ihren  ana- 
tomischen Structurverhältnissen,  etwa  mit  einer 
colossalen  Nymphaea  vergleichen  Hesse.  Ver- 
mittelst ihrer  von  allen  Seiten  ausgehenden, 
über  30  Fuss  langen  Äste  {denn  in  solcher 
Länge  kann  man  sie  unter  andern  noch  heule 
in  einem  Steinbruche  bei  Landshut  sehen)  ver- 
mochte sie  die  zahlreichen,  am  Ufer  und  in  den 
Sümpfen  wachsenden  Vegctabilien  aufzunehmen 
oder  gewissermaassen  zu  sammeln,  die  mit  ihr 
zugleich  dann  unter  Einwirkung  anderer  be- 
kannter Verhältnisse  in  Steinkohle  verwandelt 
wurden.  Die  oben  angeführte  Ansicht  top 
Steinhauer  erhält  hierdurch  neue  Bestatiffang. 
Noch  sind  jedoch  so  manche  Rälhsel  zu  lösen, 
z.  B.  zu  fragen,  wo  sich  denn  die  doch  gewiss 
auch  einst  vorhandenen  Reproductionsorgane  be- 
fanden, von  den  Zweigen  können  sie  nicht  aus- 
gegangen sein,  weil  hier  alles  für  gleichförmige 
Bildung  der  Vegetationsorgane  spricht,  wohl 
aber  vielleicht  von  dem  Cenlralstocke ,  an  den 
man  also  nach  den  solchen  Bildungen  ent- 
sprechenden Narben  suchen  müsste. 


Central -Afrikanische  Datteln. 

(Hiertu  Tafel  I.) 

Das  nachfolgende  Verzeichniss  von  Dallein, 
welche  ich  in  der  Umgegend  von  Hurzuk  in 
Fezzan  fand,  wird  dem  Botaniker  beweisen,  das; 
diese  Früchte  eben  so  sehr  variiren,  wie  unsere 
Kirschen  und  Pflaumen,  und  es  dürfte  auch  dem 
Sprachforscher  von  Interesse  sein.  Die  Nanu)) 
sind  nach  der  deutschen  Orthographie  geschrieben 
und  werden  so  ausgesprochen,  wie  sie  ein  richtig 
Deutsch  Sprechender,  Hannoveraner  z.  B.,  ans- 
sprechen  würde.  > 

 -oL 
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Niime. 


Lin- 
se. 


Brei- 
te. 


Bemerkungen. 


1.  Krä  Tschäsch  (Hühnerfuss;  ^Ld.jJ^  ^  f 
2. ,  Twäli  (nach  dem  Orte  Twat  Ken.) 

3.  Tallss  

Tareit  oU£Ö 

Täsphirit  o/-5 

Mossri  (Aegyptische  D.)  ^Sf0* 

Gögai  ^läyi 

Adual  lä^' 

Sinbilbil  J-fV^» 

Bamag  jUi 

Nüsüri  ^^ai 

Mägraaga  jUfti 

Agrüs   :5J< 

Anreg  


Fögfägh  

Krlatii  \ßik*S 

Sndid  JoJü, 

Fsabrie  .  .   

 l**^ 

 iUusc* 

 V, 

....  \aJL— 




*1 

20  i 
9 

20£ 
3 

31 
31 
7 

5 
6 

1 


2 

■»1 

3 

■* 

/ 

21: 

21 

0 

s 

•i 

5 


16. 
17. 

ia 

19. 

20.  Bcrni  

21. 1  Höfli  

22.  jFagfäga  

23.  Sönlär  

24.  Misliu  

23'  Hamuri  {rothe  D.)  .  .  .  . 

25b  Hamuri  (grosse  Art)  .  .  . 

26.  Sowadi  (schwarze  Dattel) 

27.  Krirdi  

28.  Amsurh  

29.  Fefich  

30.  Duroäl  

31.  Hämit  

32.  Katüs  (Katzen-Dattel)  .  . 

33.  Gilgil  

34.  Füre  

35.  Chadär  (grüne   ,jt; 

36.  Selühm  (Leder-D.l  r>JU 

37.  |  Nttfüschi  ^«i 

4 

(Das  gegeben*  Haas*  ist  in  Pariser 

Die  Nummern  auf  der  folgenden  Tabelle  be- 
ziehen sich  auf  die  des  Verzeichnisses.  Der 
Querdurchschnitt  aller  dieser  Datteln  ist  fast 
genau  kreisrund.  Ich  habe  die  Namen  in  Ara- 
bisch überall  da  beigefügt,  wo  ich  deren  Schreib- 
art genau  wusste.  Sämmlliche  Datteln  reiften 
in  etwa  14  Tagen,  in  der  letzten  Hälfte  August. 
Anfang  September  war  hier  keine  frische  Dattel 
mehr  zu  finden.  Wo  ich  keine  Übersetzung  bei 
den  Namen  beigefügt,  haben  dieselben  keinen 


3-J;  5y  Bernsteingelb,  dünne  Schale,  halb  durchsieht.,  kern- 


3 

3 

7J 

3i 


41 

«1 


10 

u 

/ 

H 
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8 

7 

8 

9 

7 

5 

8 

8 
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Dunkelgelb,  sehr  dickschalig,  s.  (Form 

Rothbraun,  hurt  und  trocken,  s.  .  ,  „ 

ikelgelb.  s. 

Dunkelroth  (kirschrolh),  dünnschalig,  inwendig  dun- 
Dunkelkirschrotb,  hart,  g.  in  Wadi  Schern.  (F.v.Nr.38.) 
Dunkelblau,  inw.  dunkelgelb,  gr.Kern,  scbarfeSpiUe.  s. 
Dunkelblau,  grosser  Kern.  s. 

Hothbraun  mit  glänzend  rothen  Klecken,  s.  (Form  v. 
Hellgelb,  grosser  Kern.  s.  (Form  v.  Nr.  17.)  INr  ,8'5 
Weisslichgelb,  hart.  s. 


..  scharfe  Spilse.  s. 
Malt  hellbraun,  hart,  einer  Eichel  sehr  ahnlich.  s. 
Hellrothlichbraun,  grosser  Kem,  sehr  weich,  s.  (Form 
Hellolivengrün,  s  [yoa  Nr  71 

Ledergelb.  s. 


g.  =  gemein.) 

Sinn,  wie  viele  Namen  unserer  Obst-  und  Blumen- 
sorten. In  der  Dattelpalme  selbst  habe  ich  nie 
eine  Verschiedenheit  bemerkt  und  selbst  der 
Araber  kann  ihr  nicht  immer  ansehen,  was  für 
Früchte  sie  trägt. 
Murzuk,  1.  Oclbr.  1853.  E.  Vogel. 


• 


Hellgelb,  dicker  Kern.  s.  'lo*  * 

Hellröthlichgelb,  dünne  Schale,  kleiner  Kern.  s. 
Dnnkelrolhgelb,  etwas  zugespitzter  grosser  Kern.  s. 
Weisslichgelb,  dickschalig,  sehr  trocken,  g. 
Chokoladenfarbig,  sehr  dünnschalig,  kleiner  Kern.  s. 
Dunkelgelb,  scharfe  Spitze,  grosser  Kern.  s. 
(iumrnigtittHcgelb.  s. 
Fleischfarben,  dünnschalig,  s. 
Dunkelchokoladenfarbig,  sehr  dünnschalig,  s. 
Bernsteingelb,  dünnschalig,  kl.  Kern  CT"  lang),  s. 
Dunkelgelb,  harte  Schale,  gross.  Kern,  scharfe  Spitze,  g. 
Dunkelbraun,  sehr  weich,  s.    (Form  von  Nr.  12.) 
Hellchokoladenfarbig,  hart,  ungenießbar,  gewöhnlich 
Weisslichgelb.  s.  (Kameelfulter.  g. 

Rothbraun,  kleiner  Kern.  s.    (Form  von  Nr.  II.) 
Hellröthlichgelb,  hart,  grosser  Kern.  s. 
Duakelfleischrarbig,  dünnschalig,  scharfe  Spitze,  s. 
Chromgelb,  sehr  kl.  Kern,  dünnschalig,    s.  (Form 
(iraugrün.  s.  lvon  Nr  7  ' 

Bernsteingelb,  kl.  Kern,  die  beste  Dattel  Fezzans. 


i 

Nr.  21} 
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Vermischtes. 
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Manlbrerblattrr  (Septoria  Mori,  Leveillei  (Conf. 
Herbar  mycolog.  Cent  XIX.  N.  1961  und  T.  V.  F.  8. 
a  — i).  In  den  n  Verhandlungen  de»  Vereins  zur  Be- 
förderung des  Gartenbaues  in  den  k.  preuss.  Staaten" 
habe  ich  auf  Wunsch  des  Herrn  Prof".  Dr.  A.  Braun, 
Director  de»  Verein»,  eine  ziemlich  ausführliche  Mit- 
theitung  Uber  die  jetzt  sich  immer  mehr  and  mehr  ver- 
breitende und  daher  von  den  Seidensüchtera  mit  Recht 
gefürchtete  Krankheit  der  Maulbeerblätler  niedergelegt 
E»  ist  fürwahr  eine  bedenkliche  Erscheinung  in 
unserem  Jahrhundert,  zumal  aber  in  dem  letzten  De- 
cennium,  dass  so  viele,  fast  alle  Cultur-  und  Nutz- 
pflanzen, von  deren  Gedeihen  unbedingt  der  Wohlstand 
der  Volker  abhängt,  zu  erkranken  anfangen  und  wo 
die  Krankheit  einmal  begonnen,  von  Jahr  zu  Jahr  all- 
gemeiner und  gefahrdrohender  wird.  So  scheint  die 
Kartoffelkrankheil  völlig  eingebürgert;  die  Krankheil  der 
Weinbeeren  wird  uns  nicht  wieder  verlassen  ;  die  Dürre 
der  Maulbeerblatter  hat  seit  1846  mit  ihrem  ersten  Auf 
treten  in  Deutschland,  Frankreich  und  Italien  immer 
mehr  um  sich  gegriffen  und  sich  gleichsam,  wie  es  bei 
Epidemien  zu  sein  pflegt,  in  sich  selbst  mehr  entwickelt 
und  ausgebildet,  indem  sie  nämlich  bei  ihrem  ersten 
Auftreten  nur  Simlinge  nnd  höchstens  2jährige  Pflanzen 
ergriff,  verschont  sie  jetzt  auch  nicht  die  klüftigsten 
Baume.  Eine  neue  Krankheit,  die  erst  seit  einigen 
Jahren,  zumal  in  der  Oberlansitz  beobachtet  worden  ist, 
ist  die  der  Möhren  und  weissen  Rüben.  Ich  werde 
über  sie  binnen  Kurzem  in  den  oben  citirten  Verhand- 
lungen einen  ausführlichen  Bericht  geben  und  kehre 
nach  dieser  kurzen  Episode  zu  unserer  Septoria  zurück. 
Die  Septoria  Mori  bat  ihren  Sitz  im  Parenchym  des 
Blattes  und  gelangt  dahin  dadurch,  dass  ihre  Sporen 
auf  der  Blattfläche,  durch  Thau  und  feuchte  Atmosphäre 
begünstigt,  keimen  und  ihr  Mycelium  durch  die  Spalt- 
öffnungen in  die  Interzellulargitnge  senden.  Obgleich 
ich  diesen  Vorgang  nicht  direct  beobachtet  habe,  so 
sprechen  doch  einige  Thatsachen  dafür  und  ich  schliesse 
mit  dieser  Ansicht  keineswegs  da»  Factum  nus,  das* 
die  Spore  erst  durch  die  Spaltöffnung  eindringt  und 
innerhalb  dieser  keimt.  Ich  denke  mir  beide  Fülle 
gleich  iulnssig.  Der  Erfolg  wird  immer  derselbe  sein. 
Untersucht  man  leicht  verfärbte  Stellen,  so  findet  man 
schon  Myceliurofäden,  gewöhnlich  unter  dem  Horizont 
einer  Spaltöffnung,  und  von  hier  aus  erfolgt  die  Ver- 
breitung in  den  Intersellulargängen  nach  allen  Richtun- 
gen. Anfangs  sind  die  Myceliumfäden  ganz  farblos, 
man  bemerkt  auch  nicht  eine  Spur  eines  Inhaltes,  die 
Reagentien  zeigen  nur  die  gewöhnliche  Pilztellulose 
an,  bald  aber  erscheinen  zerstreut  goldfarbige  Öl- 
tröpfchen,  deren  Zahl  sich  in  kurzer  Zeit  vergrössert 
nnd  endlich  susemmenflieasend  den  ganzen  Faden  gleich- 
missig  tief  goldgelb  färben.  In  demselben  Grade,  wie 
das  Mycelium  sich  verbreitet  und  färbt,  erfolgt  auch 
eine  Reaclion  auf  das  Chlorophyll.  Das  Mycelium  kann 
natürlich  seine  Nahrung  nur  aus  den  Nachbnrzellen 
ziehen  und  dadurch  muss  nothwendig  der  normale 
Process  der  Zelle  gestört  werden.  In  demselben  Grade 
vergrfissert  sich  nun  aber  auch  üusserlicb  der  Flecken 
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und  verfärbt  sich  aus  dem  lichten  Gelbroth  nach  und 
nach  ins  schmutzige  Braun.  Mit  dieser  dunklen  Färbung 
tritt  allemal  ein  vollständiges  Abslerben  der  betreffendes 
Stelle  ein,  während  andere  Stellen  des  Blattes  in  noch 
vollständig  normalem  Zustande  sich  finden.  Diese  ab- 
gestorbenen Stellen  werden  gleichzeitig  so  dttrr,  das» 
sie  mit  Leichtigkeit  in  Staub  zu  zerreiben  sind.  Es 
lassen  sich  jetzt  mit  blossen  Augen  die  Perithecieo 
erkennen,  die  wie  ein  malUchwarzes  Kornchen  die 
Oberhaut  durchbohrt  haben.  Gewöhnlich  sitzen  sie  in 
lichten  Stellen  auf  dem  schmutzigbraunen  Felde,  doch 
ist  dies  keineswegs  Regel;  man  findet  sie  auch  au( 
dem  dunklen  Felde  zerstreut.  An  ihrer  Spitze  tragen 
sie  meist  ein  weissliches  Büschelchen,  das  sich  ange- 
feuchtet mit  einem  Pinsel  leicht  entfernen  und  hei 
*{••  Vergr.  als  ein  weisser  Schleim  mit  den  wasser- 
bluulichen,  cylindrischen  oder  keulenförmigen,  mannieb- 
fach  gekrümmten,  einfachen  oder  »epttrten  Sporen 
erkennen  lässt.  Nach  der  Wegnahme  dieser  Sporan- 
masse  sieht  man  dann  auch  die  Öffnung  am  Scheitel 
des  Perithecinms,  aus  der  die»  Sporenmasse  hervor- 
getreten ist.  Ein  guter  Vertikalschnitt  durch  da»  Peri- 
thecium  zeigt  uns  nun  den  Bau  des  Pilses.  Wir  sehea, 
dass  das  Mycelium  lusammcngedrungt,  aufwärt»  in  ein 
dichtes,  kaum  zu  entwirrendes  Polster  verflochten  ist 
Dieses  Polster  ist  das  eigentliche  Fruchtlager,  von  hier 
aus  erheben  sich  die  rothbraunen,  kolbigen,  3  —  4  mal 
septirten,  ^j  —  Vf"'  langen  Paraphysen  und  die  rast 
gleich  langen,  schon  erwähnten  Sporen.  Dieser  Frucht- 
bau wird  von  einer  fast  structurlosen  Hülle,  dem  Peri- 
thecium,  das  aber  nicht  kohligschwarz,  wie  bei  dea 
meisten  Pyrenomyceten  und  wie  es  unter  der  Lupe 
erschien,  ist,  sondern  es  theilt  die  Farbe  der  Paraphy»ea. 
Verfolgt  man  die  Entwicklung  des  Pilze»  auTmeriuaai. 
so  kann  es  nicht  entgehen,  dass  das  Myceliom,  so  wie 
es  sich  zur  Bildung  des  Fruchtlagers  anschickt  and 
solches  herangebildet,  das  Blattparenchym  nach  allen 
Seiten  zurückgedrängt,  und  die  dadurch  entstandene 
muldenförmige  Aushöhlung  allein  eingenommen,  die 
Oberhaut  gehoben  und  endlich  durchbrochen  hat.  Die 
Sporen  bilden  sich  aus  einer  rundlichen  wnaserhellen 
Endselle  des  Fruchüagers.  Diese  Zellen  dehnen  sieb 
schlancbarlig  aus  und  nehmen  eine  walzenförmige,  auf- 
wärts öfter»  verdickte  Gestalt  an,  krümmen  sich  auf 
verschiedene  Weise  und  sind  anfunglk-h  immer  ohne 
Scheidewände,  später  erscheinen  derer  4  — 12;  im  Innern 
werden  oft  schon  vor  der  Bildung  der  Scheidewände 
Körnchen  und  Bläschen  sichtbar.  Mit  der  Entwirk  lunc 
der  Sporen  findet  auch  die  Absonderung  einer  weissen 
Schleimmasse  stau  und  sobald  die  Sporen  ihre  Reife 
erlangt  haben,  werden  sie  von  derselben  abgelöst.  So 
wie  der  obere  Rntim  des  Pcrilhccium*  von  die»er 
Sporenmat*e  erfüllt  ist,  durchbricht  dieselbe  den  Scheitel 
und  tritt  hervor.  In  concenlrirter  Schwefelsäure  quillt 
die  Sporenhaul  auf  und  die  Spore  erscheint  dann  »n 
den  Sepien  eingeschnürt,  setzt  man  nun  Jod  zu,  so 
sie  sich  angenblicklich  gelb,  nach  10  bis  15 
geht  diese  Farbe  in  ein  Gelbbraun  über. 

(n  der  Weise,  wie  ich  hjer  den  Pils  beschrieben 
habe,  hat  ihn  auch  Leveille  erkannt  nnd  ihn  sl» 
Septoria  Mori  schon  1846  in  d  en  Ann.  des  Sc.  not  »er 
3.  T.  V.  beschrieben.    Desmasieret  zieht  ihn  inr 
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Cfceilaria.  Ich  nehme  die  Gattung  Septoria  Kunze  in 
dem  Sinne  wie  iie  Fries  emendirt  hat.  Montagne 
jpricbl  von  einem  Fusisporum  cingulatuin.  Turpin  von 
unserem  gewöhnlichen  Fusarium  laterilinm,  das  die 
Krankheit  erzeugen  solle.  Ob  Montagne  einen  anderen 
Pilz  als  die  Seploria  vor  sich  gehabt,  kann  ich  nicht 

Fusarium  lateritium  sich  wohl  auf  den  kranken  Blattern 
vorfinden  kann,  gewiss  aber  ganz  unschuldig  an  dem 
Erkranken  ist  —  ;L.  Rahen  hörst  in  „Hedwigin* 
Nr.  7,  1854.) 


\eue  Bücher. 


Uen-  °j 


Irikschrirt  mr  Feier  Ihres  SOlIhrlgen  Ifsteieis, 
herausgegeben  von  der  Schlesischen  Gesellschaft 
für  vaterländische  Cultur.  Breslau,  1653.  4.  S. 
Die  Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische 
Cullur  bat  zu  der  am  17.  Dec.  v.  J.  siaU ge- 
fundenen Feier  ihres  50jährigen  Bestehens  eine 
Denkschrift  herausgegeben,  welche  folgende  bota- 
nische Abbandlungen  enthalt:  1)  Wildwachsende 
Baslardpflanzen,  hauptsächlich  in  Schlesien  beob- 
achtet von  Dr.  Wimmer.  Besondere  Aufmerk- 
samkeit ist  darin  den  Salioes  gewidmet,  und  bei 
dieser  Gelegenheit  Mehrcres  über  Bastarde  über- 
haupt angeführt.  Ungern  sehen  wir  dabei  den 
Pollen  ganz  unberücksichtigt,  der  nach  den  Un- 
tersuchungen von  Koeireuter  und  Klotzsch 
bei  Bastarden  stets  unfruchtbar  sein  soll,  nach 
denen  von  Gärtner  aber  nur  oft.  Da  dieser 
letztere  aber  das  Mikroskop  nicht  angewendet 
hat,  so  bedürfen  seine  Versuche  noch  der  Be- 
stätigung. Wir  sahen  bei  zwei  künstlich  erziel- 
len  Bastarden  sämmtliche  Pollenkörner  inhaltlos, 
bei  vielen  im  Freien  gesammelten  Exemplaren 
in  sehr  verschiedeneu  Formen  von  Verbascum 
thapsiforme -Lycbnilis  zum  grossten  Theile  leer, 
zum  Thtil  aber  strotzend,  iudess  doch  von  dem 
Pollen  der  Stammellern  durch  die  dunklere  Farbe 
verschieden.  Dabei  ist  bei  allen  im  Freien  ge- 
fundenen Bastarden  zu  berücksichtigen,  dass 
man  es  selten  mit  einem  reinen  Bastard  zu  thun 
hat,  sondern  meist  mit  Prodocten  aus  einem 
Bastard  mit  einem  Gliedc  der  Stammellern  und 
so  Tort.  Denn  dass  sich  ein  Bastard  mit  dem 
Pollen  der  Stammellern  befruchten  lässt,  ist 
wohl  noch  nicht  bezweifelt  worden,  und  wir 
glauben  die  oben  angeführten  Formen  von  .Ver- 
bascum thapsiforme  -  Lychnitis  um  so  mehr  für 
solche  in  verschiedenen  Generationen  immer 
wieder  durch  Befruchtung  der  Stammellern  er- 
zeugte Exemplare  hallen  zu  dürfen,  als  das  Ver- 
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ballniss  der  inhaltlosen  und  strotzenden  Pollen- 
kürner  ein  sehr  verschiedenes  war,  und  gerade 
Gärtner  bei  seinen  künstlich  gewonnenen  Ver- 
bascum-Bastarden  den  Pollen  absolut  unfrucht- 
bar fand.  Es  erledigen  sich  dadurch  zum  Theil 
die  Widersprüche,  welche  sich  in  Betreff  der 
Fruchtbarkeit  der  Bastarde  vorfinden,  und  in 
vielen  Fällen  wird  die  Formen  Verschiedenheit 
der  wilden  Bastarde  dadurch  erklärt.  Jeden- 
falls halten  wir  die  theilweise  oder  absolute 
Inballlosigkeit  des  Pollens  für  einen  bedeuten- 
den Entscheidungsgrund  bei  zweifelhaften  For- 
men, und  keiner,  der  eine  gefundene  Pflanze 
für  einen  Bastard  anspricht,  sollte  diesen  Punkt 
unberücksichtigt  lassen.  Übrigens  verspricht 
der  Verlasser,  nach  Beendigung  der  angefan- 
genen Untersuchungen  etwas  Genaueres  über 
das  Wesen  der  Bastarde  zu  publiciren,  und  bei 
der  Liebe,  die  er  denselben  widmet,  dürfen  wir 
hoffen,  dass  er  auch  diesen  Punkt  gehörig  be- 
rücksichtigen wird.  Von  den  Salices  führt  er 
öö  Bastarde  aus  verschiedenen  Ländern  auf,  aus 
den  übrigen  Familien  nur  schlesische,  und  zwar 
von  den  Gramineen  1,  Cyperaceen  3,  Popula- 
ceae  1,  Betuleäe  1,  Scrophularineae  4,  Borrag  i- 
neae  1,  Genlianeae  1,  Compositae  (Cirsium)  11,  mit 
dem  Bemerken,  die  Untersuchungen  über  Hiera- 
eium  noch  nicht  abgeschlossen  zu  haben,  von 
Euphorbiaceae  1,  Papilionaceen  1,  Rosaceen  2, 
Onagrariae  6,  Yiolaceae  2,  Raounculaceae  2. 
Für  das  sehr  verbreitete  Verbascum  thapsiforme- 
„LychnÜis,  welches  auch  für  Schlesien  angeführt 
wird,  wollen  wir  noch  erwähnen,  dass  die  von  uns 
gesehenen  Exemplare  durch  eine  einfache  (wie 
bei  V.  thapsiforme)  oder  verästelte  panicula  (wie 
bei  V.  Lychnitis),  durch  stärkere  und  schwächere 
Behaarung,  durch  mehr  oder  weniger,  stets  aber 
nur  kurz  berablaufende  Blätter,  durch  grössere 
oder  kleinere  Blülhen  sehr  variirten,  aber,  da 
die  Blülhen  der  Slammeltern  von  so  verschie- 
dener Grösse  sind,  schon  von  weitem  durch 
ihre  die  Mitte  haltenden  Blflthen  ihren  unreinen 
Ursprung  documentirten,  was  durch  den  Pollen 
bestätigt  wurde.  Die  Anthereu  der  längeren 
Staubgefässe  waren  entweder  von  denen  des 
V.  Lychnitis  nicht  wesentlich  verschieden,  oder 
kurz  herablaufend.  Die  verhältnismässig  be- 
deutende Menge  (30  und  darüber),  die  wir  sahen, 
wird  erklärt  durch  die  ungeheure  Anzahl  von 
V.  Lychnitis,  an  der  Grenze  untermisch!  mit 
V.  thapsiforme,  welches  die  sonst  traurige  und 
unfruchtbare  Gegend  zierte.  -  2)  Kritische  Über- 
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sieht  der  schlesischcn  Gefässkryplogamen ,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Equiseten  von 
Dr.  Milde.  Es  sind  darin  die  Equiseten  mit 
ihren  Formen,  Varietäten  und  Synonymen  kri- 
tisch beleuchtet  und  beschrieben.  Für  die 
übrigen  sind  genauere  Standorte  angegeben 
und  bei  einzelnen  Berichtigungen  zugefügt.  Von 
Güppert  ist  ein  neues  Aspidium  Mildeanum  vom 
Zobtenberge  aufgestellt,  welches  dem  Aspidium 
Filix  mas  zunächst  steht.  Ob  es  in  der  That 
davon  verschieden  ist,  werden  wir  hoffentlich 
aus  der  neuen  Auflage  von  Wimmer  s  Flora 
von  Schlesien  ersehen,  die  jclzt  unter  der  Presse 
ist.  Bei  Botrychium  matricariaefolium  A.  Br.  ist 
der  Verfasser  noch  zweifelhaft,  ob  es  eine  gute 
Art  sei.  Wir  haben  diese  Pflanze  in  Gesell- 
schaft mit  B.  Lunaria  L.  gefunden,  ohne  jedoch 
Übergänge  zu  sehen,  und  selbst  die  von  Strem- 
pel  in  seiner  Fil.  Berol.  Synopsis  gegebenen 
Abbildungen  scheinen  uns  nur  merkwürdige 
Formen  von  B.  Lunaria  zu  sein,  welches  sich 
durch  Form  und  Nervatur  der  Fiederblättchen 
sehr  von  der  andern  Species  unterscheidet.  — 
3)  Über  die  Equiseta  metabola  AI.  Braun  von  { 
Dr.  Hilde  mit  einer  Tafel.  Nach  einer  kurzen 
Einleitung  Uber  die  Abtheilungen  der  Equiseten 
und  deren  Entwicklung  gibt  der  Verfasser  Nach- 
richten über  die  Wachsthumsverhüllnisso  des 
Equisetum  sylvaticum  L.  und  E.  pratense  Ehrh. 
Zu  beiden  fügt  er  interessante  Monstrositäten 
hinzu,  nnd  auf  der  Tafel  sind  deren  6  von 
ersterem  abgebildet.  In  v.  Mohl  s  und  v. 
Schlechtendal  s  bot.  Zeitung  vom  16.  Decbr. 
1853  steht  übrigens  derselbe  Artikel ,  so  weit 
er  da»  E.  sylvaticum  L.  betrifft,  wörtlich  ab- 
gedruckt, nur  mit  einer  andern  Einleitung 
und  einer  neuen  Überschrift  „Über  Equisetum 
sylvaticum  L.w  versehen.  —  4)  Serum  Sude- 
ticum  continens  novas  Lichenum  species  auetore 
Dr.  G.  Körber  nebst  einer  Tafel.  Es  sind 
darin  14  neue  Arten  Flechten  aus  den  Gat- 
tungen Placodium,  Zeora,  Diplotomma,  Biatora, 
Arthonia,  Perlusaria,  Ticholhccium,  Verrucaria, 
Segeslrella  diagnosirt  und  abgebildet.  Bei  Ar- 
thonia didyma  jedoch  ist  dieselbe  Abbildung, 
wie  bei  Pertusaria  ocellata  cititl;  da  aber  diese 
Abbildung  zu  der  letztem  Species  gehört,  so 
fehlt  eine,  welche  die  erslere  darstellt.  Ausser 
den  neuen  Species  ist  auf  der  Tafel  noch  Bia- 
tora vernalis  Fr.  emend.  dargestellt.  —  5)  Über 
die  gegenwärtigen  Verhältnisse  der  Paläontologie 
in  Schlesien,  so  wie  über  fossile  Cycadeen  von 


Prof.  Göppert,  nebst  vier  Tafeln.  Der  Ver- 
fasser stellt  die  Entwicklung  der  Paläontologie 
für  Schlesien  dar  und  macht  besonders  seine 
eignen  Arbeilen  sehr  genau  und  übersichtlich 
namhaft.  Am  Schlüsse  ist  die  von  ihm  in 
„YVimmer's  neuen  Beiträgen  zur  Flora  von 
Schlesien,"  1845,  pag.  217,  aufgestellte  fossile 
Gattung  der  Cycadeen  „Raumeria"  genauer  be- 
gründet und  die  a.  a.  0.  namhaft  gemachten 
Species  R.  Schulziana  und  Reichenbachiana  be- 
schrieben und  auf  drei  Tafeln  abgebildet.  Die 
vierte  Tafel  gibt  eine  Abbildung  von  der  jetzt 
lebenden  Cycas  revoluta  Thbg.  und  der  fossilen 
Cycadoidea  microphylla  Buckl.  —  G)  über  die 
Einwirkung  des  Blitzes  auf  die  Baume,  von  Dr. 
Cohn.  Ein  Baum,  der  eben  vom  Blitze  ge- 
troffen war,  gab  dem  Verfasser  Gelegenheil, 
die  dadurch  herbeigeführten  Erscheinungen  ge- 
nauer zu  untersuchen.  Die  Resultate  davon, 
verglichen  mit  den  schon  darüber  publicirten 
Beobachtungen  und  der  Einwirkung  des  starken 
Frostes  auf  die  Bäume  bilden  den  Inhalt  der 
Abhandlung.  Am  Schlüsse  sind  die  Resultate 
der  Beobachtungen  in  12  Sätzen  zusammenge- 
fasst.  —  Das  ganze  Werk  zeigt,  wie  auch  die 
jährlichen  Berichte  der  Gesellschaft,  den  regen 
wissenschaftlichen  Sinn  in  Schlesien,  besonders  für 
die  Erforschung  der  Provinz  selbst,  und  Schle- 
sien übertrilft  darin  viele  Provinzen  Preussens. 
steht  aber  keiner  nach. 

Untersuchungen  flher  die  Iriodpilie  und  dir 
durch  sie  verursachten  Krankheiten  dtr 
Pflanzen  mit  Rücksicht  auf  da«  Getreide  und  tit- 
riere Kutzpflamen.  Von  Anton  de  Bary,  Med. 
Dr.  Mit  acht  lithographirten  Tafeln.  Berlin  bei  G 
W.  F.  Müller,  1853.  8. 
Dieses  Werkchen  zerfällt  in  drei  Hauptlheile 

1)  Specielle  Beobachtungen   über   Bau  und 
Entwickelungsgeschichte  der  Brandpilze, 

2)  systematische  Folgerungen,  und 

3)  über  das  Verhfiltniss  der  Brandpilze  zu  den 
Brand-  und  Rostkrankheiten  der  Pflanzen. 

Im  ersteren  Theile  behandelt  der  gelehrte 
Verfasser  die  verschiedenen  Gattungen  dieser 
bis  in  die  jüngste  Zeit  so  sehr  vernachlässigten 
Pilzgruppe  einzeln.  An  die  Spitze  gestellt  finden 
wir  stols,  unter  genauer  Angabe  der  betreffen- 
den Citate,  was  andere  Autoren  über  dieselbe 
veröflentlicht  haben,  und  diesen  historischen 
Erörterungen  lolgen  dann  die  vom  Autor  selbst 
angestellten  und  höchst  sorgfältig  durchge- 
führten Beobachtungen;   dabei  vermissen  wir 
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~  nur  die  Aufzählung  der  von  andern  Autoren, 
vorzugsweise  von  Leveille  bereits  auf  die  ein- 
zelnen Gattungen  zurückgeführten  Arten  der 
ehemaligen  grossen  Gattung  Uredo  Rabenh. 
(Erysiphe  Wallr.},  und  finden  nur  diejenigen 
Arten  aufgeführt,  welche  der  Autor  selbst  un- 
tersucht und  als  zu  den  einzelnen  Gattungen 
gehörend  erkannt  hat.  Die  speciellen  Beob- 
achtungen über  die  Gattung  Periderium  Lk. 
fehlen,  da  es  dem  Autor  dazu  an  dem  nöthigen 
Material  gemangelt  hat,  desgleichen  sind  die  ehe- 
maligen Arten  Uredo  suaveolens  P.,  U.  gyrosa 
Rebeot.  und  U.  Orchidis  P.  nur  theilweise  be- 
schrieben, und  nicht  auf  die  betreffenden  neueren 
Gattungen  reducirt  worden,  da  zur  Entscheidung 
dieser  Frage  das  dem  Autor  zur  Verfügung 
stehende  Material  ungenügend,  in  seiner  Ent- 
wickelung  zu  weit  vorgeschritten  war. 

In  dem  zweiten  Thcile  finden  wir  wiederum 
„Geschichtliches"  über  die  Brandpilze  im 
Allgemeinen,  „Allgemeines  über  den  Bau 
der  Pilze  und  Flechten",  Begründung 
einer  neuen  Eintheilung  in  lichenes 
und  fungiu  mit  Zugrundlegung  der  Duplicilät 
der  Fruclificationsorgane.  (Auf  pag.  78  f.  heisst 
es  in  Bezug  auf  dieselben:  „Es  scheint  mir  da- 
her nicht  gerechtfertigt,  der  dritten,  von  Tu- 
lasne,  Itzigsohn  und  Bayrhoffcr  hier  geltend 
gemachten  Ansicht  unbedingt  beizupflichten,  dass 
jene  in  den  Spermogonien  erzeugten  Sperma- 
tien  befruchtende  Organe  seien,  wenn  es  auch 
noch  so  sehr  ausgemacht  ist,  dass  sie  stets  Vor- 
läufer der  Sporenbildung  sind,  und  der  Keim- 
fähigkeit entbehren.  Als  befruchtende  Organe 
können  sie  nur  angesehen  werden,  wenn  Ver- 
suche entschieden  haben,  dass  sie  nicht  nur  die 
Vorläufer,  sondern  die  conditio  sine  qua  non 
der  Sporenbildung  sind.")  Hierauf  folgt  nun 
eine  „Eintheilung  der  Brandpilze"  in  sechs 
Gruppen: 

1)  Aecidiacei  [„die  Familie  ist  daher  in 
verschiedene  genera  und  Unlcrabtheilungcn 
wiederum  zu  trennen,  deren  Charakteri- 
sirung  ich  jedoch  vor  der  Hand  unterlasse, 
weil  mir  in  meinen  Beobachtungen  über 
die  Sporenbiidung  von  Uredo  Orchidis  und 
gyrosa  leider  wesentliche  Lücken  geblieben 
sind,  und  ich  keine  halben  Charaktere  an- 
geben magtt). 

•i)  U  redin  ei. 

a.  Monospori:  Trichobasis  Lev.,  Epithea 
Kr.  Xecythca  Lev.}. 


b.  Seirospori:  Coleosporium  Lev.,  Podo- 
cystis  (Podosporium}  Lev. 

3)  Phragmidiucei:  Uromyces  Lk.,  Puccinia 
P.  Lk.,  Phragmidium  Lk. 

4)  Cyslopus  Lev. 

5)  Protomyces  Ung. 

6)  Ustilaginci. 

In  dem  dritten  Theile  linden  wir  nach  einer 
kurzen  populären  Behandlung  der  einzelnen 
schädlichen  Brandarten  unter  andern  folgende 
Kragen  erörtert:  Ansichten  über  die  Beziehung 
zwischen  Pilz  und  Krankheit.  Begriff  von  Krank- 
heit und  von  Parasiten.  Die  Brandpilze  sind 
wirkliche  Pilze.  Keimung  ihrer  Sporen.  An- 
steckungslühigkeit  derselben.  Eindringen  der- 
selben in  die  Pflanzentheile.  Über  die  patho- 
logischen Veränderungen,  welche  der  Parasit 
(Brandpilz)  bewirkt  u.  s.  w. 

Die  beigegebenen  Abbildungen,  welche  diu 
Entwickelungsgeschichte  der  einzelnen  Gattungen 
erläutern  helfen,  sind  sehr  instruetiv,  aber  nicht 
auf  gleiche  Weise  schön,  denn  während  man 
andern  Abbildungen  oft  nicht  mit  Unrecht  den 
Vorwurf  macht,  dass  bei  ihnen  zu  viel  schema- 
tisirt  sei,  was  gar  nicht  gesehen  worden  war, 
kann  man  hier  eher  umgekehrt  sagen,  dass 
manche  allerdings  unwesentliche  Theile  (das  die 
einzelnen  Pilzhäufchen  umgebende  Mauerwerk) 
jedenfalls  deutlicher  gesehen,  als  gezeichnet 
wurden. 

Überblicken  wir  nun  das  Werk  im  Ganzen, 
so  finden  wir,  dass  es  zwar  noch  einzeln«; 
Lücken  offen  lässt,  aber  ausser  einer  voll- 
ständigen historischen  Zusammenstellung 
auch  sehr  viel  Neues,  mit  Genauigkeit 
Beobachtetes  und  Klarheit  Geschilder- 
tes dem  Leser  bietet,  und  Jedem  unentbehrlich 
ist,  der  sich  irgend  mit  diesen  Organismen  be- 
schäftigen will. 

Garteiflora.  Monatsschrift  fflr  deutsche  und 
schweilerische  Gartea-  und  BlumeBkunde. 

unter  Mitwirkung  von  0.  Heer,  H.  Juejer 
E.  Lucas,  G.  Ke ich eo dach,  J.  J.  Wendschuli, 
herausgegeben  von  E.  Regel.  Bd.  III.  Erlangen. 
1854.   Ferdinand  Enke. 

Erfahrungsmässig  hat  sich  in  Deutschland 
bis  jetzt  keine  Gartenzeitschrift  mit  Abbildungen 
länger  gehalten.  In  andern  Ländern  bringen 
die  reichen  Handelsgärtner  der  guten  Sache  ein 
Opfer  und  wissen  sich  selbst  schadlos  zu  halten, 
indem  sie  ihre  Neuigkeiten  rasch  bekannt  machen, 
wobei  als  Prolepsis  in  der  Erwartung,  die  „in 
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die  Cultur  gekommene"  (d.  h.  schön  und  Üppig 
entwickelte)  Pflanze  werde  grösser  and  mehr 
blühen,  hin  und  wieder  etwas  bedeutend  ideali- 
sirt  wird.  Bei  uns  fand  eine  derartige  Tbeil- 
nahtne  wohl  nie  statt.  Das  neueste  Gartenwerk 
mit  Abbildungen  ist  nun  dieses.  Es  ist  die 
Aufgabe  gestellt,  sowohl  eine  Zeitung,  als 
Originalabbildungen  zu  bieten.  Jährlich  erschei- 
nen zwölf  Hefte  in  gross  8.  von  je  drei  Bogen 
Text  und  drei  Lithographien,  zwei  davon  in 
Buntdruck.  Wir  finden  eine  Anzahl  sehr  bubscher 
Darstellungen,  namentlich  sind  die  en  Gouache- 
Manier  gegebenen  Blatter  im  Farbenscbmelz 
reizend.  Die  blauen  und  violetten  Töne  haben 
wir  kaum  jemals  schöner  gesehen.  Dagegen 
müssen  wir  ein  für  allemal  erklären,  dass  die 
kreidigen  Contoure  zu  wissenschaftlichen  Bildern 
untauglich  sind,  indem  dieselben  die  Schürfe 
des  Umrisses  unterdrücken  und  ein  Mollbild 
entwerfen,  ähnlich  dem  einer  latema  magica. 
Die  Gartenflora  hat  früher  (z.  B.  bei  Erica-Arten) 
bewiesen,  dass  scharfer  Conto ur  bei  Bunddruck 
möglich  isl.  Mehrmals  sind  Zeichnenfehler  durch- 
geschlüpft, so  hat  doch  eine  Sabbntia  folia 
decussuta.  So  läuft  der  Mitteluerv  bei  der  Um- 
hiegung  des  untersten  Blattes  der  Gloxinia  76 
ganz  falsch  und  die  nichstoberen  BiAtter  haben 
keinen  Zusammenhang.  Die  Trichopilia  ver- 
stehen wir  nicht,  wir  suchen  nach  den  fünften 
Sepalcn  und  den  Säulen.  Auch  die  Gruppirung 
ist  nicht  immer  elegant,  so  ist  Fig.  b.  auf  Taf.  74 
a ns t Ossig  angebracht.  Der  Sinn  für  Symmetrie 
liegt  so  lief  in  uns,  dass  jeder  Verstoss  gegen 
dieselbe  beleidigt.  Endlich  entbehrt  das  Grün 
häufig  des  blauen  Tons  und  sticht  mithin  zu 
sehr  ins  Gelbe,  auch  ist  es  oft  zu  erdig.  — 
Die  Beschreibungen  sind  ziemlich  kurz  und 
scharfe  Wissenschaftlichkeil  isl  vermieden.  Das 
hätten  wir  nicht  gethan.  Der  eigentliche  Lieb- 
haber liest  gar  keine  Beschreibung,  er  besiebt 
höchstens  die  Abbildungen.  Dagegen  gibt  es 
viele  wissbegierige  Leser,  denen  doch  Manches 
genauer  beigebracht  werden  seilte. 

Die  Gartenzeitung  —  so  nennen  wir  den 
übrigen  Theil  —  enthält  zunächst  Originalauf- 
sätze, unter  denen  wir  ausserordentlich  hübsche 
Beiträge  gefunden  haben.  Theils  werden  gärt- 
nerische Verhältnisse  auseinandergesetzt,  theils 
allgemein  Wissenswerthes  berichtet.  So  lesen 
wir  mit  vielem  Vergnügen :  „über  die  vorwelt- 
liche Flora  der  Schweiz",  über  nützliche  Insec- 
tenu  (mit  sehr  gelungenen  Abbildungen  bis  auf 
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Fig.  10-12,  wo  die  Flügelgränzen  nickt  her- 
vorgehoben lind)  u.  s.  w.  Wir  würden  dem 
Herrn  Redaoteur  anrathen,  für  eine  schärfere 
Correctur  an  dem  fernen  Druckorte  su  sorgen. 
Wir  werden  hierzu  vorzüglich  veranlasst  durch 
den  Aufsatz  über  Nepenthes,  der  —  jedenfalls 
durch  Constellation  vieler,  vieler  Druckfehler, 
die  alle  Sinn  geben  —  ein  ganz  heilloses  Deutsch 
enthüll.  Ferner  kommen  Berichte  über  hübsche 
Pflanzen  des  Züricher  Gartens  —  eine  Über- 
sicht über  die  in  andern  Zeitschriften  abgebil- 
deten Neulinge  —  Personalnolizen  —  Corre- 
spondenzen.  Der  Preis  ist  ein  sehr  bescheidener, 
für  12  Hefte  4  Thlr.  —  eine  Ausgabe,  worin 
nur  die  zwölf  schwarzen  Abbildungen,  kostet 
2  Thlr.  Wir  wünschen  dem  eben  so  thäügen 
als  kenntnissreichen  Herausgeber  die  Aner- 
kennung, welche  er  verdient,  und  ho  (Ten,  sein 
Werk  in  immer  schönerer  Entwicklung  gedeihen 
zu  sehen. 


Victoria  amaioalea.  Soweit). 


In  der  Vertan»  u»lung  de»  nalurwiaaentchafÜicben 
Vereint  in  Mannheim,  am  27.  November  1853  ivgl. 
Bonpl.  1854  S.  7),  habe  ich  einen  Vortraf  über  die 
Victoria  gehalten  und  dargelhan,  data  untere  Pflanze 
in  Zukunft  nicht  Victoria  regia,  Mindern  Victoria  aaaa- 
sonica  heilten  matte.  Ich  baue  den  Zweck,  zor  Cultur 
dieter  Wunderpflanze  im  bottnitchen  Garten  in  Maoo- 
beim  auf  Actien  aufzufordern  und  meinem  Vortrage  idie 
Victoria  regia  von  Wilhelm  Ho  cht  tetler,  Tubingen 
1852*  tu  Grunde  gelegt.  Aut  der  initiierweile  erhaltenen 
Schrift  »die  königliche  Watterlilie  von  Loetcber,  Ham- 
burg 1852«  S.  38,  ertehe  ich  jedoch,  data  Sowerby 
»chon  1850  untere  Pflanze  Victoria  »mazomca  genannt 
hat  und  nehme  daher  meine  Autorität  zurück,  mich 
freuend,  datt  ein  to  gediegener  Botaniker  die  Sache 

:  wie  ich,  nach  den  allgemein  angenommenen  Getetzen. 
aufgefattt  hat.  Der  berühmte  Reifende  Poeppig  war 
nämlich  der  ente,  welcher  untere  Pflanze  im  Jährt 
1832  in  Froriept  Notisen  XXXV.  S.  9  alt  Eoryale 
amazunica  bete  blieben  bat.  Nun  kommt  Lindley  1S37 
und  erhebt  diete  ihm  von  Robert  Schomburgk  alt 

,  Nymphaea  Victoria  milgetheilte  Pflanze  alt  Victoria  tur 
eignen  Gattung,  und  vertauscht  den  Artennamen  ant- 

!  zonica  willkürlich  mit  regia,  alt  wenn  im  Worte  Victoria 
nicht  tcboo  Königlicbet  genug  enthalten  wäre.  B>- 

i   merken  mutt  ich  hier,  datt  in  Richard  Schomburgk« 
Reite  in  Brituch  Guiana,  Thl.  3.  .1848)  Lindley  dir 
Priorität  streitig  gemacht  und  S.  982  und  1 164  die  Gat-  ^ 
tung  ul»  Victoria  Hob.  Schumi»,  und  die  Art  alt  Virton»  ^ 

.      _     _ 
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regia  Rob.  Schomb.  aufgeführt  wird.  Andere  berühmte 
Botaniker  modeln  diesen  Namen  in  Victoria  Regina, 
regalis  und  Reginae  ohne  triftigen  Grund  um,  bis 
Sowerby  in  Ana.  of  nat.  hi«t.  1850  den  von  Poeppig 
gegebenen  Artennamen  in  «eine  Rechte  eingesetst  und 
die  Pflanze  Victoria  (Euryale,  Poeppig)  amazonica  ge- 
aansl  hat,  welchen  Namen  sie  in  Zukunft  behalten  muta, 
abgesehen,  dasa  durch  denselben  ihr  Verbreitungsbeiirk 
beseichnet  wird.  —  Um  die  Victoria  haben,  ohne  den 
Verdiensten  der  Engländer  und  Franzosen  zu  nahe  tu 
treten,  die  Deutschen,  die  gehorsamsten  Diener  der 
fransen  Walt,  nicht  das  geringste  Verdienst.  Der  nn- 
ennüdete  H  a  e  n  k  e ,  welchen  L  o  e  s  ch  e  r  S,  5  auf  den 
Philippinen  verscheiden  lisst,  da  er  doch  alibekannt  su 
Cochabamba  in  Südamerika  gestorben,  war  der  erste 
wissenschaftliche  Botaniker,  welcher  die  Victoria  beob- 
achtet hat ;  Poeppig,  unser  berühmter  Leipziger  Pro- 
fessor, hat  die  Pflanae  zuerst  als  Euryale  amazonica  Ina 
System  eingeführt,  nnd  im  Kopfe  eines  Deutschen,  des 
verdienstvollen  Reisenden  Robert  Scbombnrgk,  ist 
zuerst  die  fruchtbare  Idee  entstanden,  den  Namen  der 
Königin  Victoria  mit  unserer  Pflanze  zu  schmücken. 
Ohne  diesen  glücklichen,  von  Lindley  weiter  ver- 
arbeiteten Gednnken  Schombnrgk's  hilten  wir  heute 
weder  die  Victoria  in  Cultnr,  noch  Glaspallusle.  In 
der  Bonplandia  1853,  S.  250  steht  eine  Anzeige  von 
Loetcher's  und  Hochs tett er' s  Arbeiten  über  Vic- 
toria, leb  hatte  das  Vergnügen  Herrn  Wilhelm  H  o  ch  - 
ttetter,  den  Sohn  des  berühmten  Hochstettens 
von  Eailingen,  in  Tübingen  bei  Gelegenheit  der  Ver- 
sammlung der  deutschen  Naturforscher  und  Ärzte  in 
ieinera  Victorienhause,  wo  sein  Zögling  eben  in  schönster 
Bliilhe,  kennen  su  lernen  und  achte  denselben  als 
trefflichen  Gärtner  und  eben  so  bescheidenen  als  streb- 
lamen  Hann.  Loescher  und  Hochstetter  haben  in 
ihren  Werken  einen  Abschnitt  Uber  die  Geschichte  der 
l'flsnte,  welcher  natürlich  als  historischer  Gegensund 
Mos,  namentlich  aus  Reiseu erken ,  ausgezogen  sein 
kann.  Beide  müsslen  hier  aus  einer  Quelle  schöpfen 
und  natürlich  ein  Resultat  erhalten.  Hochstetter 
hat  leinen  Gegenstand  vortrefflich  durchgearbeitet,  die 
Originalreiiewerke  durchstudirt  und  »eine  Quellen  an- 
gegeben, wahrend  Loescher  sich  zuweilen  mit  Über- 
»eizungen  begnügt  hat,  woraus  ich  ihm  jedoch  keinen 
Vorwurf  machen  will.  Nun  folgt  ein  Abschnitt  über 
die  Beschreibung  der  Victoria,  welcher  ebenfalls  meist 
Aaszug  au»  anderen  Werken  ist,  da  weder  Loescher 
noch  Hochstetter  Systematiker  isL  Der  dritte  Ab- 
schnitt über  die  Cultur  der  Pflanze  ist  unstreitig  in 
beiden  Werken  der  wichtigste,  da  beide  Schriftsteller 
»ich  hier  auf  ihrem  eignen  Felde  bewegen  und  als 
selbständige  Forscher  grosses  Lob  verdienen.  Nun 
lese  ich  zu  meinem  Bedauern  in  Ed.  Otto's  Hamburger 
Garten-  und  Blumenzeitung,  1B53  S.  523,  eine  Anzeige 
der  Schrift  Hochstetter  i  von  Loescher,  welcher 
•ich  in  seiner  eignen  Sache  als  Richter  aufwirft.  Er 
beschuldigt  Hochstetter  einer  literarischen  Frei- 
beuterei und  bezweifelt,  dass  seine  Schrift  Hochstetter, 
welcher  dies  ausdrücklich  versichert,  erst  nach  Voll- 
endung dessen  Manuacripts  angekommen  sei.  Hocb- 
•tetter  hingegen  gibt  in  seinem  Buche,  ehrlich  wie 
er  ist,  an,  dass  er  manches  Werth-volle  aus  Loescher'» 


Schrift  noch  in  die  seinige  aufgenommen  habe.  Loe- 
seher  führt  als  Belege,  dasa  ihn  Hochstetter  aus- 
geschrieben, mehrere  Stellen.  10  wenn  ich  nicht  irre, 
aus  dem  ersten  und  zweiten  Abschnitte  dessen  Buchs 
an,  aus  dem  dritten,  der  Cultur  der  Victoria,  jedoch 
nicht  eine  einsige,  was  beweist,  dass  Loescher  in 
der  Hauptsache  das  unliugbare  Verdienst  Hoch  steiler» 
auch  nicht  im  Geringsten  anlasten  konnte.  Hoch- 
stetter gebührt  der  Ruhm  und  zwar  mit  den  kleinsten 
bisher  angewendeten  Kitteln,  was  hoch  anzuschlagen 
ist,  in  Süddeuiücliland  die  Victoria  znerst  zur  ßluilie 
gebracht  und  seine  Beobachtungen  in  seinem  werth- 
vollen Buche  niedergelegt  zn  haben.  Wenn  Loescher 
am  Schlüsse  seiner  Anzeige  sagt,  er  habe  mit  deren 
Veröffentlichung  gezögert,  um  dem  Vertriebe  des  Höch- 
ste tter' sehen  Buchs  nicht  entgegenzuwirken,  so  weiss 
ich  nicht,  in  welchem  Sinne  ich  diese  Erklärung  nehmen 
soll,  und  bitte  gewünscht,  er  bitte  dieselbe  weggelassen, 
du  sie  mit  seinen  anderen  Erklärungen  in  keinen  Zu- 
sammenhang su  bringen  ist.  Loescher's  und  Hoch- 
stettens Schriften  sind  beide  empfehlenswert  und 
ergänzen  sieh,  da  sie  in  Bezug  auf  Cultur  treffliche 
eigentümliche  Beobachtungen  enthalten.  Zorn  Schlüsse 
spreche  ich  die  Überzeugung  aus,  dass,  wenn  Loeacher 
je  Gelegenheit  haben  «ollie,  dem  liebenswürdigen  und 
ehrenfesten  Hochstetter  im  Tübinger  Garten  die  Hand 
sn  drücken,  er  gewiss,  Rene  im  Herzen,  als  Freund 
von  ihm  scheiden  würde.  —  Ihr  etc.  Schultz,  Bi- 


I 


[Unsere  Leser  kennen  bereits  unsere  Ansichten  über 
die  Werkchen  Loescher's  und  Hochstettens,  »o 
wie  über  die  von  Dr.  Schultz  Bip.  in  Mannheim  ge- 
haltene Rede;  auf  diese  müssen  wir  nochmals  verweisen, 
da  wir  glauben,  dass  sie  sich  rechtfertigen  lassen 
Herrn  Hochstettens  Sache  bitte  kaum  in  bessere 
Hände  fallen  können,  als  die  unsere*  alterten  Mitarbeiters; 
doch  ist  der  Proceas  noch  nicht  ab  gewonnen  anzu- 
sehen; Herr  Loescher  wird  sich  gewiss  veranlasst 
fühlen,  auf  diesen  Brief  su  antworten,  und  wir  werden, 
so  fordert  es  die  Billigkeit,  —  kein  Bedenken  tragen, 
seine  Antwort  aufzunehmen.  Red.  der  Boupl/ 


Lehmann')  neue  Nyapbaten. 
Dem  Redacteur  der  Bonplandia. 

Berll».  tS.  Frbrur  1114. 

Obgleich  ea  keineswega  meioe  Absicht  ist,  durch 
diese  Zeilen  berichtigend  gegen  einen  Artikel,  Prof. 
Lehmanns  neue  Nymphaeen  betreffend,  in  der  »o  eben 
bei  mir  eingegangenen  Bonplandia  Nr.  4  pag.  50  aufzu- 
treten, so  darf  ich  mir  doch  wohl,  als  grosser  Ver- 
ehrer und  Kenner  der  Nymphaeen,  erlauben,  Sie  auf 
ein  paar  Momente,  die  daselbst  besprochenen  Nym- 
phaeen betreffend,  aufmerksam  zu  machen,  die  ich 
Ihnen  zu  Ihrer  Notiz  mittheile,  falls  Sie  Selbst  sich 
zu  einer  nochmaligen  Besprechung  des  dort  angeregten 
Gegenstandes  veranlasst  sehen  sollleo.  Sie  sagen,  Plan- 
chon  habe  im  Februar  1853  Nymphaeen  ^beschrieben 
Dem  ist  nicht  so,  wenn  Sie  nicht  Redensarten  wie 
lespece  tres-remarqunble"  etc.  für  eine  «Beschrei- 
bung" wollen  gelten  lassen.    Sehen  Sie  doch  gefal- 
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hgst  einninl  seilet  die  Revue  hurticule  vom  16.  Februar 
lMo3  an.  E*  sind  darin  alle  Gattungen  und  Arten 
der  ganten  Familie  der  iSymphaeaceen  auf  sechs 
Octatseiteu  abgehandelt.  Mir  ist  die  HinzufUgung  von 
Bemerkungen,  wie  die  angeführte,  tu  einem  blossen 
iVunen  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  ein  Name 
■  ihne  Charakteristik,  wie  sie  in  den  Catslogen 
der  Hiindelsgiirtnoi  vorkommen.    Solchen  Namen  aber 

NB.  ohne  Diagnose)  werde  ich  niemals  das  Recht 
der  Priorität  auerkennen,  denn  wohin  wurde  uns  dies 
fuhren' *,  (ianz  abgesehen  von  Prof.  Lebmanu's  Pu- 
blication  der  Nymphaeen  in  Wiesboden  ist  Folgende» 
Thnuachc :  Seine  Abhandlung  in  E.  Otto  s  üartenzei- 
lung  ward  in  Hamburg  in  den  letzten  Tagen  des  Aprils 

wie  immer  das  Maiheft  als  Naiheft  ausgegeben,  er 
»elb»t  aber  halle  einen  Theil  der  Separat  -  Abdrücke 
seiner  Abhandlung  —  die  ersten  Bogen  des  Hefte»  — 
schon  S  14  Tage  früher  an  Freunde,  a  13.  auch  an 
mich  abgesandt.  Das  Heft  der  Annales  des  sciences  na- 
turelles, vkorin  wirkliche  ^Beschreibungen-  von 
Myinphnea  durch  Planchon  vorkommen,  ward  nach 
der  Angabe  des  Verlegers  der  Annale»  des  sc.  nalur. 
selbst  in  Poris  am  15-  Hai  ausgegeben.  Die  Frage, 
welche  Sie  in  der  Bonplandia  angeregt  haben,  kann 
also  auf  Lehmann  s  und  Pianchon's  Arbeiten  über 
die  Nymphaeen  keine  Anwendung  finden.  Was  nun  die 
angeregte  Frage  selbst  betrifft,  so  habe  ich  den  Aursalz 
von  Beninern  noch  nicht  gelesen,  aufweichen  Sie  sich 
in  der  Bonplandia  beziehen.  In  Deutschland  waren  wir 
bis  jelzl  der  Ansicht  Benlha ms  nicht,  und  ieh  mochte 
Ihnen  zu  bedenken  geben,  wohin  es  führen  miisste, 
wenn  man  diese  Ansicht  zur  Norm  stempeln  wollte,  da 
ja  in  der  Regel  sofort  über  jede  öffentliche  Versamm- 
lung freilich  vollständiger  oder  unvollständiger  — 
in  öffentlichen  Blattern  Bericht  erstallet 
w  i  r  d.  Es  wurde  unter  anderen  auch  den  Hindus» 
haben,  dass  man  sieb  wohl  vorzusehen  hatte,  was  man 
bei  solchen  Versammlungen  mittbeilen,  was  zurück- 
behalten mussle  Ein  Nymphaeen-Kenner. 


Zeitung. 

Deutschland. 
Breslau,  10.  Mörz.  Heule  hat  die  K.  L.-C. 
Akademie  Herrn  Geheimen  Rath  und  Professor 
Dr.  Tiedemann  zu  Frankfurt  n.  M.,  der  seil 
dem  19.  Mai  1828  mit  dem  akademischen  Namen 
Camper  ihr  Mitglied  ist,  zur  Feier  seines  50jäh- 
rigen  Doclorjubilüums  sein  Diplom  erneuerl. 

X  Berlin,  2.  Mtirz.  In  der  Versammlung  der 
Gesellschaft  naturforschender  Freunde  vom  17. 
Januar  1854  sprach  Herr  A.  Braun  Uber  die 
Geschichte  der  Entdeckung  und  über  die  bis 


■ 


•|  l>»».  wir  in  UUlcrrn 
1  SonpU»4>»  l»t» 


jetzt  bekannte  geographische  Verbreitung  der  * 
Cassutha  suaveolens  Des  Moulins  [Cuscuta  sua-  - 
veolens  Seringe,  C.  hassiaca  Pfeiffer),  einer  erst 
in  den  letzten  Jahrzehnten  über  Europa  ausge- 
breiteten Art,  deren  Vaterland  vermutlich  Ame- 
rika ist.  Derselbe  machte  ferner  auf  die  in 
Beziehung  auf  eingeschleppte  Pflanzen  reichste 
Stelle  Europa  s,  den  Ort  Juvenal  bei  Montpellier, 
dessen  Flora  kürzlich  von  Godron  beschrieben 
wurde,  aufmerksam  (vergl.  Bonpl.  I.  pag.  lf?5). 

In  der  Versammlung  derselben  Gesellschaft 
am  21.  Februar  legte  Herr  Ehrenberg  ein 
frisches,  grosses  Epheublatt  vor,  dessen  Blatt- 
scheibe scheinbar  doppelt,  dessen  Stiel  aber  in 
seiner  ganzen  Länge  einfach  war,  so  dass  die 
Zahl  der  gewöhnlichen  sieben  Gefassbündel  in 
Durchschnitt  wie  bei  der  einfachen  vorhanden 
war.    Die  Spaltung  des  Mittelnerven  veranlasst*' 
allein  die  Duplicitäl.  —  Herr  C.  Koch  sprach 
über  Vaccinium  Ardostapbylos  L.,    was  seit 
Tournefort  und  d'Urvillc  Niemand  wieder 
aufgefunden  halte,  und  nur  in  den  Gebirgen  des 
alten  Kolchis  vorzukommen  scheint.    Dem  Bau 
der  Blüthe  nach  gehöre  die  Pflanze  zu  Agapetes- 
Fonnen,  welche  sonst  nur  in  Ostindien  und  auf 
Java  vorkommen.  —  Herr  Dr.  Hanstein  gab 
einen  Bericht  über  eine  in  Gemeinschaft  mit 
Dr.  Klotzsch  vorgenommene  systematische  Re- 
vision der  so  viele  schöne  Zierpflanzen  liefern- 
den Gesneraceen.  Diese  Pflanzenfamilic  ist  durch 
das  einfSchrige  rundliche  Ovarium  und  durch 
eiweisshalligen  Samen  von  den  andern  Personaten 
unterschieden.  Die  ersten  drei  Galtungen  habe 
Pluutier  in  den  Nov.  plant.  Am.  Gen.  aufge- 
stellt: Gesnera,  Besleria,  Columnea.  Seitdem 
sind  sehr  zahlreiche  Arten  hinzugekommen.  Aus 
Gesnera  ist  die  jetzige  Tribus  der  Gesneraceen. 
deren  Fruchtknoten  mit  dem  Kelch  verwachsen 
ist  und  aus  Besleria  und  Columnea  die  der 
Besleriaceen  mit  freiem  Fruchtknoten  henror- 
gegangen.     Lindley  und  v.  Martius  haben 
zuerst  die  Genera  Plumier's  weiter  zerspalten, 
und  Bentham,  Decaisne  und  Regel  diese  Spal- 
tung, letzlerer  besonders  an  Acbimcnes  Browne 
und  Gloxinia  l'Heritier  weiter  fortgesetzt.  So 
ist  nun  die  Gesammtzah)  mit  einigen  neu  hin- 
zuzufügenden auf  etwa  70  gestiegen,  die,  ziem- 
lich gleich  in  die  beiden  Haupt -Tribus  gelbeilt, 
sich  um  die  Typen  der  Gattungen  Niphaes. 
Achimenes,  Brachyloms,  Gesnera,  Ligaria,  Rhy- 
tidophyllum,  Samicasta,  Drymonia,  Nematanlbes 
Hypocysta,  Columnea  und  Milraria  zu  eben  so  * 
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vielen  Subtribus  gruppiren.  Ausführlicheres 
wird  demnächst  in  der  Linnaea  veröffentlicht 
werden,  und  befindet  sich  bereits  unter  der 
Presse. 

In  der  Versammlung  des  Vereins  zur  Be- 
förderung des  Gartenbaus  am  2(i.  Februar 
sprach  Herr  Dr.  Caspary  über  das  Springen 
and  Reissen  der  Bäume  durch  Frost  und  (heilte 
seine  Beobachtungen,  welche  er  im  November 
vorigen  Jahres  darüber  gemacht  habe,  mit.  — 
Herr  Dr.  Bolle  übergab  zur  Verkeilung  eine 
Anzahl  von  Hülsen  der  Poinciana  pulcherrima, 
welche  er  von  den  Cap-Verdischen  Inseln  mit- 
gebracht hatte. 

#  Deidesheim,  20.  Februar.  Ich  habe  eine 
sehr  kriegerische  Depesche  empfangen,  welche 
für  Abyssinien  von  Bedeutung  ist.  Der  seit 
einer  langen  Reihe  von  Jahren  in  Abyssinien 
eingebürgerte  Wilhelm  Schimper,  Bai  und 
Freund  König  Ubie's,  hat  mit  seinen  aus- 
erwählten Kriegern  einen  Eroberungszug  im 
Semengebirge  gemacht  und  bekannten  und  un- 
bekannten Stammen  den  Krieg  auf  Tod  und 
Leben  erklärt,  um  sie  an  den  Wohlthaten  der 
CivUisation  AnlheU  nehmen  zu  lassen.  Eine 
ungeheure  Anzahl  Gefangener  und  Todter  ist, 
in  Fascikel  gebunden,  bereits  in  Strassburg 
im  Hauptquartiere  Buchinger's,  eingetroffen. 
Hören  wir  Buchinger's  Bericht:  „Kund  und  zu 
wissen  gethan,  dass  W.  S  cb  i m p  e r  mehrere  Monate 
lang,  mit  zwei  Dutzend  Handlangern  das  ganze 
Semengebirge  von  unten  bis  oben  und  von  oben 
bis  unten  durchsucht  und  eine  Masse  pracht- 
voller Pflanzen,  die  zum  Theil  neu  sind,  einge- 
schickt hat.  Ich  habe  versprochen,  sie  zu  ver- 
werthen  und  deshalb  in  Sammlungen  zu  ver- 
theilen. Darunter  sind  3  Packele  Cassiniaceen 
(Compositae)."  Dies  ist  Schimper 's  5.  Sen- 
dung. Die  drei  ersten,  welche  der  Reiseverein 
ausgegeben  hat,  sind  in  Achille  Richard's  tent. 
0.  abyss.  benutzt,  die  4.,  1851  an  Buchinger 
geschickt,  unter  welchen  12  neue  Cassiniaceen 
sind,  kam  in  die  Hände  weniger  Botaniker. 


Itbb.  Ol.  ihri  beiden  Orckidrea  -  Abbtadlaa(«a  eiad  eiate- 
c«i>a.  obgleich  turk  daraa  ftirbeitet  wurde,  vir  et  um  dock  geradem 
•••Milich,  dmelbeo  bu  tun  It  Min  toMeUndif  leUen  IU  Uiica.  bc- 
•otdtr.  da  die  leieawirbf.«  IM  der  Hof««  »elt  die  ar»prtlatlicb  ton 
'»aee  »ftirbene  MbeMteixL 

V.Jaeger.  Stuttgart.  Darch  William*  aad  Hörtel«  i»t  du 
»tat  tu»  roa  der  Zaolofw  da«  H«rild  aa  Si«  abfrechickl  wa 


I 

Verantwortlicher  Kedacteur:  Wilhelm  I.  «.  IHIIIE 

v. 

Oo  


Amtlicher  Theil. 


Bekanntmachungen  der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Naturforscher. 

An  den  Verein  dealscher  Ärzte  in  Parii. 

Antwortschreiben  der  Akademie  auf  den  Gluck- 
wunsch des  geehrten  Vereins  zum  Jahrestage 
derselben,  am  2.  Januar  1854. 

(&  Bunplandia  Jahrgang  II.  M.  4  S.  54.) 

Sie  haben  in  dem  geehrten  Schreiben,  welches 
Sie  durch  Ihren  Herrn  Präsidenten  zum  Gedächt- 
niss  des  diesjährigen  Stiftungstages,  des  2.  Ja- 
nuars, der  Akademie  zugefertigt  haben,  ein  wohl- 
thätiges  Licht  auf  die  gegenseitigen  Verbältnisse 
geworfen,  in  dem  wir  uns  beiderseits  erheben, 
—  wir  möchten  sagen:  im  vollen  Anschauen 
des  unsterblichen  Geistes  der  Wissenschaft  „son- 
nen" können. 

Ein  Blick  auf  Ihren  jugendlichen  Verein,  der 
im  fernen  Lande  Schätze  des  höheren  Lebens 
sammelt  und  sich  dabei  wie  zu  Hause  fühlt, 
ohne  doch  der  Heimath  und  des  Bedürfnisses 
einer  noch  innigeren  Verschmelzung  der  Geister 
und  ..Herzen welche  in  der  Nationalität  liegt, 
darüber  zu  vergessen,  gereicht  der  Akademie 
der  Naturforscher  zur  Stärkung  im  Bewusstsein 
ihres  Berufs  und  damit  zur  Zuversicht  seiner 
Erfüllung,  der  sie  nicht  träge,  wenn  auch  oft 
mit  gebeugten  Erfolgen,  ihre  Kräfte  widmet.  — 
Was  man  auch  von  dem  zerrissenen  Deutschland 
sagen  und  —  fühlen  mag,  —  diese  Risse  gehen 
nicht  bis  auf  des  Lebens  Kern,  —  ja,  sie  heilen 
mit  den  Jahren  von  Innen  nach  Aussen  immer 
weiter  zu  und  die  Schale  ist  nur  noch  ritzig, 
um  das  Alter  zu  bezeichnen,  das  durch  seine 
tiefgegründete  Kraft  die  Wucht  so  vieler  Jahre 
tragen  und  dabei  noch  muthig  einer  fernen  Zu- 
kunft entgegenstreben  kann.  Auf  dem  Boden 
des  Rechtsgedankens,  der  die  Gesundheit  der 
Staatsgesellschaften  schützt,  fühlt  die  alte  Aka- 
noch  stark  genug,  Ihrem  Jugendbunde 
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selbst  über  ihre  eigne  unsichre  Grenze  hinaus 
die  schützende  und  erhebende  Hand  zu  reichen. 
Sic  ist  zwar  voll  der  getrosten  Hoffnung,  dass 
Ihr  Verein  nie  an  jenem  Punkte  anlangen  werde, 
wo  es  ihr  beschieden  wäre,  Fürsorge  für  Ihre 
Zukunft  zu  üben;  aber  sie  wird  auch  treulichst 
wachen  und  wirken,  in  dieser  Hinsicht  ihrer 
Pflicht  zu  genügen,  wenn  die  Verhältnisse  dazu 
mahnen  sollten. 

Die  Akademie  wird  Ihr  Schreiben  der  Bon- 
plandia übergeben.  Als  eine  kleine  Gegengabe 
senden  wir  Ihnen  durch  Herrn  Henry  in  Bonn 
mit  Ihrem  gebührenden  Exemplar  der  1.  Ab- 
teilung des  24.  Bandes  der  Nova  Acta,  welcher 
in  diesem  Augenblick  die  Presse  verlässt  und 
nächstens  versendet  werden  soll,  als  Beilage  in 
Ihrem  Archiv,  ein  abgesondertes  Exemplar  des 
Programms  zur  Säcularfeier  vom  2t.  September 
1852,  welches  Sic  ausserdem  auch  in  dem  Bande 
selbst  finden  werden. 

Breslau,  den  20.  Januar  1854. 
In  collegialischer  Treue 

Für  die  K.  L.-C.  Akademie 
der  Präsident 
Dr.  Nees  von  Esenbeck. 


heiligen  Römischen  Reiche  und  Untern  Königlichen  und 

andern  Erbstaalen,  so  wie  in  der  geummlen  Well,  frei 

i,  frei  von 


Die  CSeaetse  aad  Privilegien 

der  Kaiserlichen  Leopoldlnisch  -  CarollaUckei  Akademie 


(Fortsetzung  von  S.  41  und  Schluss). 

Nachdem  Uns  solchergestalt  die  obenerwähnten, 
der  Präsident  und  das  Collegium,  untertänigst  gebeten 
haben,  dass  wir  durch  Unsere  kaiserliche  Machtvoll- 
kommenheit diese  von  ihnen  gestiftete  akademische 
Gesellschaft  der  Naturforscher  nicht  nur  in  dem  heiligen 
Romischen  Reiche  uud  Unseren  Erb- Königreichen  und 
Provinten  gnädigst  aufnehmen,  sondern  auch  die  vor- 
stehenden Geselle  derselben  billigen,  genehmigen  nnd 
auf  diese  Weise  den  besagten  akademischen  Verein 
gnadigst  zu  bestätigen  geruhen  mochten:  —  Also  haben 
Wir  nach  reiflich  gepflogenem  Ruthe  und  Überlegung 
beschlossen,  solchen  an  sich  billigen  und  ehrbaren 
Bitten,  die  zugleich  zur  Beförderung  des  öffentlichen 
Wohles  dienen,  gnädige  Folge  zu  geben. 

Üemgemäas  genehmigen  Wir  nach  genauer  Kennt- 
niss  der  Sache  und  aus  Unserer  kaiserlichen  Macht- 
vollkommenheit die  vorgedachle  akademische  Gesell- 
schaft, wie  sie  obigermassen  errichtet  uud  angeordnet 
worden,  so  wie  deren  vorstehend  aufgeführte  Gesetze 
und  Statuten  zu  fester  und  sicherer  Begründung  der- 
selben, in  allen  ihren  Punkten,  Bestimmungen  und  wort- 
lichen Ausdrucken,  so  wie  Wir  dieselben  in  bester  Form 
hilligen  und  bestätigen,  und  erlheilen  derselben,  zugleich 
auch  den  Personen,  welche  deren  Mitglieder  -sind,  die 
Macht  und  Freiheit  in  toller  Ausdehnung,  dass  sie  ihr 
lobenswertes  Stadium  und  dieses  Institut  in  dem  ganzen 


ausüben,  verbreiten  und 
allem  llinderniss  und  Widerspruche,  jedoch 
der  Rechte  des  heiligen  Reiches  und  Anderer. 

Es  soll  daher  keinem  Menschen  erlaaht  seil 
einen  Punkt  dieser  Unserer  Genehmigung,  Besteigung 
Bewilligung  und  Gnade  zu  stören  oder  mit  freventlichem 
Beginuen  dagegen  zu  handeln,  bei  Strafe  Unserer 
schweren  Ungnade  und  bei  50  Mark  reinen  Goldes, 
womit  Wir  unnachlusslich  die  Zuwiderhandelnden  zu 
bestrafen  befehlen  and  zwar  cor  Hälfte  für  den  Fiscos 
oder  Unsen»  kaiserlichen  Schatz,  der  übrige  Theil  soll 
aber  nach  Maassgabe  des  dem  Beleidigten  zugefügten 
Schadens  ohne  Hoffnung  eines  Nachlasses  verwendet 
werden. 

Zu  Urkund  dessen  haben  Wir  diesen  offenen  Brier 
eigenhändig  unterschrieben  und  mit  dem  anhängenden 
Kaiserlichen  Insiegel  bekräftigt  Gegeben  in  Unterer 
Stadt  Wien,  am  dritten  August  im  Jahre  des  Herrn  1677. 
Unserm  Reiche,  des  Römischen  im  zwanzigsten,  des 
H ungarischen  im  dreiundzwanzigsten,  des  Böhmischen 
aber  im  einundzwanzigsten  Jahre. 

(gez.)  Leopold, 
vt.  Leopold  Wilhelm,  Graf  in  Kinigsegg. 
Auf  Sr.  Kaiserlichen  Majestät  eigenen  Befehl. 

Christoph  Beuer. 
Verglichen  und  eingetragen. 

Ludwig  Vloslorf,  Registretor 

Dieser  Bestäligungs  -  Urkunde  folgte  ein  besonderes 
Privilegium,  bei  dessen  Umfang  aber  hier  nur  die 

Wir  Leopold  u.  s.  w. 
haben  vor  zehn  Jahren  die  Stututen  der  Leopoldinischen 
Akademie  bestätigt;  jetzt  hat  Uns  der  Präsident  der- 
selben, der  Senior  des  Medicinal-Collegii  zu  Nürnberg, 
J.  G.  Volck aroer,  genannt  Heiinn thus,  und  der 
Uirector  dieser  Akademie,  der  Stadtphysikus  zu  Augs- 
burg, L.  Schröck!»,  genannt  Celsus,  gebeten,  dieses 
Unser  Leopnldinisches  Collegium  der  Naturforscher  zu 
seinem  ewigen  Ruhme  mit  besonderen  Gnaden  zu  be- 
denken etc.  etc. 

Diesen  billigen  und  würdigen  Bitten  haben  Wir 
nach  Unserer  kaiserlichen  Denkungsart  sehr  gern  Uns 
willfahrig  gezeigt  und  dieses  in  Unsen»  besondern  kaiser- 
lichen Schulz  genommene  Collegium  mit  besonderen 
Ehren  und  Vorrechten  auszustatten  beschlossen.  Wir 
wollen  daher  in  Anbetracht  der  angestrengten  Arbeilen 
und  Bemühungen  des  genannten  Präsidenten  und  Diree- 
tora,   wohl  wissend  und  wohl  überlegt  aus  Unserer 

deren 

iren  Amtern  gnädig- 


kaiserlichen  Machtvollkommenheit,  dieselben 
rechtmässige  Nachfolger  in  die»« 


lieh  bestätigen,  und  ihnen  die  Macht  geben,  diejenigen 

Physiker  und  Doctorcn  der  Heilkunde,  welche  sich 
dieses  Leopoldinischen  Collegii  würdig  zeigen,  nach 
vorgenommener  Prüfung  ihrer  Druckschriften  in  diese 
adliche  und  gelehrte  Genossenschaft  aufzunehmen  und 
sie  mit  einem  symbolischen  Namen  zu  benennen,  die 
unwürdigen  aber  zurückzuweisen. 

Damit  aber  auch  durch  ein  äusseres  /.eichen  Unsere 
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Huld  und  Gnade  Tür  Unter  Kaiserl.  Leopoldiniscbcs 
Colleginm  den  Augen  der  Meuchen  klar  werde,  so 
ertheilen  Wir  aua  vorgedachler  Hachlvollkommenheit 
demselben  ein  folgendergestall  verziertes  Wappen: 
In  eine*  blauen  Schilde  ein  goldener  Ring,  um  den 
«ich  zwei  Schlangen  winden,  welche  ein  offenes  Buch 
hallen,  auf  dessen  einer  Seile:  nnunquam  otiosus," 
auf  der  andern  aber  ein  in  die  Sonne  schauendes  Ange 
za  sehen  ist.  Auf  den  Schilde  ruht  eine  mit  grossen 
Perlen  gezierte  goldene  Krone,  welche  von  beiden 
Klanen  einea  fliegenden  Adlers  gehalten  wird  *).  Das 
Schild  selbst  umgeben  die  Wort«:  Caesareo -Leopoldina 
Nawrae  Curioaorum  Academia.  Hit  diesem  Wappen 
sollen  nicht  bloa  alle  Urkunden  der  Akademie  besiegelt 
werden,  sondern  der  Präsident  und  der  Director  sollen 
das  Recht  haben,  dies  Wappen  neben  ihrem  Familien- 
wnppen  zn  führen;  auch  dasselbe  auf  ihren  Grnbmulern, 
Gefässen,  Kleinodien,  Thoren,  Fenstern  u.  s.  w.  anzu- 
bringen, welcbea  Recht  auch  allen  ihren  Nachfolgern 
ia  diesem  ihren  Amte  zustehen  soll. 

Ausserdem  werden  die  genannten  Volckamer  und 
Schröckb,  Präsident  und  üirector  der  Akademie,  ao 
wie  alle  deren  Nachfolger,  zu  Ihrer  Kaiserlichen  Majestät 
Archialer  und  Kaiserlichen  Leibärzten  ernannt,  so 
dasi  sie  sich  dieses  Vorrechtes  Uberall  und  zu  allen 
Zeilen  bedienen  sollen. 

Zugleich  erheben  Wir  den  zeitigen  Präsidenten  «ad 
Director,  so  wie  deren  Nachfolger,  in  den  Adelstand 
des  heiligen  Römischen  Reiches  und  Unserer  Erbstaaten, 
su  data  sie  von  jedermänniglich  für  wahre  Edelleule 
sollen  gehalten  und  angesehen  werden.  Demgemuss 
tollen  sie  überall  und  zu  allen  Zeiten  bei  allen  Feier- 
lichkeiten und  allen  andern  Gelegenheiten  derselben 
Freiheilen  und  Vorrechte  aich  zu  erfreuen  haben,  wie 
sie  der  alte  Erbadel  besitzt. 

Dabei  wird  dem  zeitigen  Präsidenten  und  dem 
Director  dieser  Akademie  und  deren  Nachfolgern  die 
Grafen-Würde  des  heiligen  Palastes  vom  Lateran 
and  Unsers  Kaiserlichen  Hofes,  so  wie  des  Kaiserlichen 
Consistorii  ertheilt  und  dieselben  in  die  Genossenschaft 
der  andern  Pfalz -Grafen  aufgenommen  und  ihnen  für 
jetzt  und  für  die  Folge  dieselben  Vorrechte,  Ehren, 
Privilegien  und  Freiheilen  ertheilt,  deren  sich  die 
Lateranensischen  Pfalz -Grafen  nach  hergebrachtem  Recht 
und  Gewohnbeil  zu  erfreuen  haben.  Wir  ertheilen  den- 
selben Gewalt,  im  ganzen  Römischen  Reiche  und  in 
der  ganzen  Welt  öffentliche  Notarien  und  die 
gewöhnlichen  Richter  zu  ernennen,  deren  Fähigkeit 
ihrem  Gewissen  Überlassen  wird.  Die  solchergestalt 
von  ihnen  ernannten  Notarien  und  ordentlichen  Richter 
haben  diese  Pfalz -Grafen  nach  dem  Herkommen  mit 
der  Feder  und  der  Pederbüchse  zu  belehnen 
und  ihnen  den  ausführlich  beigefügten  Eid  abzunehmen. 
Die  von  diesen  Nolarien  ausgestellten  Urkunden  sollen 
im  ganzen  Romischen  Reiche  nnd  überall  in-  und 
»ussergericbüichen  Glauben  haben.  Als  solche  Pfalz- 
Grafen  sollen  sie  ferner  das  Recht  haben,  alle  unehe- 
lichen Kinder,  selbst  wenn  eheliche  Nachkommen 
vorhanden  sind,  zu  legitimiren,  sowohl  bei  Leb- 
der  Eltern,  als  nach  ihrem  Tode,  um  sie  zur 


Erbschaft  von  Lehn-  und  Allodial-  Vermögen  and  xu 
allen  Verhaltnissen  fähig  zu  machen,  wozu  sonst  ehe- 
liche Geburt  erforderlich  ist.  Mit  Ausnahme  der  Fürsten, 
Grafen  und  Barone  haben  sie  das  Recht,  den  Adel  zu 
verleihen,  wenn  die  Eltern  solcher  Kinder  adlich 
sind.  Ferner  sollen  diese  Pfalz -Grafen  Vormünder 
und  Curatoren  bestellen,  bestätigen  und  in  gesetz- 
lichen Fällen  wieder  abselten  können.  Desgleichen 
Adoptionen  bestätigen,  so  wie  die  Majorenniläts- 
Erklärung  ertheilen;  Sklaven-Freilassungen  be- 
stätigen, die  Genehmigung  zum  Verkauf  von  Grund- 
stücken Minderjähriger  ertheilen,  nnd  Kirchen, 
milde  Stiftungen  und  Minderjährige,  welche  in 
ihren  Rechten  verletzt  werden,  wieder  in  den  vorigen 
Stand  zurückversetzen.  Endlich  sollen  diese  Pfalz- 
Grafen  das  Recht  haben,  unehrliche  Personen  wieder 
ehrlich  zu  machen. 

Ferner  ertheilen  Wir  dem  Präsidenten  und  Director, 
so  wie  deren  Nachfolgern,  das  Recht,  ehrbaren  Personen 
Wappen  zu  ertheilen,  welches  von  ihrem  Ermessen 
abhängen  soll,  jedoch  mit  der  Maassgabe,  dass  kein 
ganzer  Adler,  besonders  kein  Kaiserlicher  und  kein 
bereits  von  andern  hohen  Häusern  geführtes  Wappen 
bewilligt  werde. 

Die  solchergestalt  erlheilten  Wappen  sollen  bei  allen 
Vorfallenheiten,  in  Kriegen  und  Duell,  auf  Ringen, 
Siegeln,  Denkmälern  und  Geschirren  eben  so  viel  gellen, 
als  die  von  I  nsern  kaiserlichen  Vorgängern  ertheillen 
Wappen. 

Endlich  verleihen  Wir  dem  Präsidenten  und  Director 
das  Recht,  Doctoren,  Liceuliaten,  Magister  und 
ßaccelauren  in  der  medicinischeu  und  philosophischen 
Facultät,  so  wie  in  der  beider  Rechte,  auch  gekrönte 
Poeten  zu  ernennen,  jedoch  bei  den  Doctoren  und 
Licenliaten  mit  der  Maassgabe,  dass  eine  Prüfung  von 
drei  ausgezeichneten  Doctoren  vorhergehen  muss.  Die 
solchergestalt  ernannten  Doctoren  sollen  dieselben  Rechte 
haben,  wie  die  von  den  Universitäten  ernannten,  so  das* 
sie  im  ganzen  heiligen  Römischen  Reiche  und  in  der 
ganzen  Welt  alle  den  Doctoren  zusiebenden  Rechte,  zu 
lehren  nnd  Rath  zu  ertheilen  u.  s.  w.  nnd  zu  üben 
volles  Recht  haben. 

Damit  nun  aber  Unserer  Kaiserlichen  Leopoldinischeu 
Akademie  nichts  ermangele,  um  die  Wissenschaft  und 
das  allgemeine  Beste  zu  fördern,  so  wird  derselben 
völlige  Censur-Freiheit  und  das  Privilegium  gegen 
den  Nachdruck  ertheilt. 

Demgemäss  befehlen  Wir  allen  Churfürstcn  und 
Fürsten,  sowohl  den  geistlichen  als  weltlichen,  den 
Erzbischöfea,  Bischöfen,  Herzogen,  Markgrafen,  Grafen, 
Baronen,  Rittern,  Edelleulen,  Stadlhauptleuten,  Bis- 
thümern,  Lieutenanten,  Gouverneuren,  Präsidenten,  Prä- 
fecten,  Magistraten  und  allen  des  heiligen  Römischen 
Reiches  lieben  nnd  getreoen  Unterthant-n,  wesa  Standes 
sie  sind,  dass  sie  die  gedachte  Unsere  adeliche  Kaiser- 
liche Leopoldinische  Akademie  der  ihr  verlieheneu  Vor- 
rechte der  Pfalz -Grafschaft  und  aller  ihr  in  diesem 
offenen  Briefe  enthaltenen  Privilegien  ohne  alle  Be- 
hinderung geniessen  lassen  nnd  sie  dergestalt  überall 
verlheidigen  und  nach  Kräften  Diejenigen  abhalten, 
welche  dagegen  eiwas  wagen  sollten,  widrigenfalls  sie 
Unsere  nnd  des  heiligen  Reiches  schwerste  Ungnade 
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and  eine  Strafe  von  50  Mark  reinen  Golde*  Ire  (Ten 
wird  u.  s.  w. 

Gegeben  in  Unserer  Stadl  Wien,  den  7.  August  1687. 
(gez.)  Leopold, 
vt.  Leopold  Wilhelm,  Graf  in  Kinigsegg 

Auf  Sr.  Kaiserlichen  Majestät  eignen  Befehl. 

F.  W.  Berlrand. 
Verglichen  und  eingetragen. 

F.  W.  Berlrand. 

Durch  ein  noch  bestimmteres  Privilegium  vom  3.  Juli 
HiöH  wurde  das  Recht  gegen  den  Nachdruck  noch 


Kaiser  Carl  VII.  bestätigte  das  oben  erwähnte  «j 
Privilegium  des  Kaisers  Leopold  wa  Frankfan  a.  1.  ' 
am  12.  Juli  1742  mit  dem  Zusätze,  daas  er,  der  Kaiser, 
duii  wissenschaftliche  Studium  selbst  liebend,  nickt  aur 
alle  Vorrechte  des  Präsidenten  und  Directoren  bestätige, 
sondern  auch  in  Ansehung  des  Adels  derselben  be- 
stimme, dass  sie  das  Recht  hnben  sollten,  ihrem  Mameo 
beisufügen:  nEdler  des  heiligen  Römischen  Rei- 
ches;" ausserdem  sollten  sie  den  Rang  der  Kaiser- 
lichen Rothe  haben.  Dass  sie  bei  diesen  Vorrechirn 
geschützt  werden  sollten,  wurde  ebenfalls  allen  Char- 


Ankündigung. 

Kr yp togainen  -  Sammlungen  betreffend. 

I.  Keue  Ausgabe  von  Klotucbll  Herbarium  mycotogirnn. 

Die  grosse  Theilnahme,  welche  meine  Kryptogaraen- 
Sammlungen  im  In-  und  Auslande  gefunden,  spricht  für 
ihren  praktischen  Werth  und  Nutzen.  Das  Herbarium 
mycologicum  halle  von  Hause  aus  nur  eine  geringe  Auf- 
lage, es  konnte  daher  die  Zeil  nicht  fern  liegen,  wo  sie 
vergriffen  war.  Die  1. — 15.  Centurie  fehlen  gänzlich, 
von  der  IG. — 19.  sind  nur  noch  wenige  Exemplare  vor- 
räthig.  Da  nun  seil  Jahr  und  Tag  wiederholte  Anfragen 
wegen  vollständiger  Exemplare  desselben  an  mich  er- 
gangen sind ,  die  ich  leider  abschlüglich  bescheiden 
musste ,  so  habe  ich  mich  dadurch  veranlasst  gefühlt, 
eine  neue  Ausgabe  zu  veranstalten,  in  der  Voraussetzung, 
dass  die  Theilnahme  vorläuGg  wenigstens  von  der  Art 
ist,  dass  die  Verlagskosten  gedeckt  werden. 

Und  so  lade  ich  hiermit  zur  Subscription  auf  diese 
neue  Ausgabe  des  mycologischen  Herbariums  ein  und 
bemerke  nur  noch,  a.  dass  die  Einrichtung  im  Wesent- 
lichen dieselbe  bleiben  wird;  b.  dass  der  Preis  einer  iu 
Ouari- Pappbund  gebundenen  Centurie  5  Tbaler,  ohne 
Einband  4  Thaler  ist;  c.  die  Subscription  geschieht  in 
Dresden  bei  dein  unterzeichneten  Herausgeber  oder  bei 
einer  auswärtigen  soliden  Buchhandlung;  d.  die  erste 
Centurie  erscheint  noch  in  diesem  Jahre,  1855  die  zweite 
und  dritte,  indem  zu  den  drei  ersten  das  Material  voll- 
ständig beisammen  ist;  e.  die  Auflage  ist  auf  100  Exem- 
plare stark  berechnet  nnd  Sammler  erhalten  für  5  voll- 
ständige Nummern  Sarcomyceten,  für  10  Nummern  Py- 
reno-  und  Coniumyceten  Ein  Freiexemplar.  Ich  setze 
dabei  ober  voraus,  dnss  die  Exemplare  vollzählig  und 
so  weit  vorbereitet  sind,  das*  sie  keine  wesentliche 
Arbeit  mehr  erfordern.  Die  Bestimmung  oder  l'ontrole 
werde  ich  gern  übernehmen.  Falls  von  anerkannten 
Autoritäten  neue  Gattungen  und  Arten  eingeliefert  wer- 
den, so  haben  dieselben  —  wenn  eine  Revision  nicht 
ausdrücklich  verlangt  wird  —  ihre  Bestimmungen  selbst 
zu  vertreten;  ich  verwahre  mich  daher  Tür  diese  Falle 
ganz  ausdrücklich. 

II.  kx\ptogamrn-Sammluii£  für  Schule  und  Haus. 

Wiederholt  bin  ich  aufgefordert  worden,  compen- 
diose  Sammlungen  der  sämmllichen  Kryptogamen  für 
Schulen  und  andere  Bildungsanstalten,  wie  auch  für  solche 
Privaten,  die  nur  einen  Überblick  über  dieses  Gebiet 
gewinnen  wollen,  zusammenzustellen.  Auch  hierzu 
habe  ich  mich  entschlossen,  das  Material  ist  beisammen 
und  so  fordere  ich  denn  zur  Subscription  hiermit  auf. 
Diese  Sammlung  wird  zuvorderst  die  Repräsentanten  aus 
allen  Hauptgruppen  der  Pilze,  Flechten,  Algen,  Laub- 


und Lebermoose ,  Farren ,  Lycopodien ,  Eqniseten  und 
Rhizocarpen  liefern.  Die  erste  Lieferung  wird  geytsi 
300  Species  enthalten  und  in  sich  abgeschlossen  seia 
Eine  zweite  und  dritte  Lieferung,  womit  da»  Ganze 
schliesst,  wird  nur  geniessbare  und  verdachtige  Pütt, 
andere  zu  technischen  Zwecken  verwendbare  und  pa- 
rasitische, Krankheiten  der  Culturgewaclise  erzeugest 
Kryptogamen  enthalten. 

Jeder  Art  soll  ein  möglichst  ausführlicher  Text, 
enthaltend  die  Erklärung  des  systematischen  INstnen* 
Local-  und  Provinzial-Namen,  die  Angabe  des  Vorkom- 
mens und  geographischer  Verbreitung,  seines  Baues  und 
Erkennungszeichens,  seines  Nutzens  oder  Schadens,  den 
er  im  Hausbalte  der  Natur  oder  in  dem  der  Menscht» 
übt  u.  s.  w.,  beigegeben  werden. 

Diese  Sammlung  erscheint  in  Folio -Formal  ssf 


starkem  weissen  Papier,  jede  Huuptgruppe  in  eii 
sauberen  Umschlag.  Der  Preis  der  ersten  Lieferung  ist 
5  Thaler,  der  der  zweiten  und  dritten  ä  2  Thaler.  Wer 
auf  das  Ganze  subscribirt,  erhält  es  für  7  Thlr.  15  Sgr. 

Die  erste  Lieferung  erscheint,  sowie  die  Verlags- 
koslen  gedeckt  sind. 

IU.  In  Bezug  auf  meine  Algen-  und  Bacillariea- 
Sammlungcn  bemerke  ich,  dass  dieselben  in  Dresden 
nur  direct  von  mir  zu  beziehen  sind,  an  auswärtige 
Buchhandlungen  werden  sie  mit  20  pCl.  Rabatt  abgegeben. 

Dresden,  im  Februar  1854. 

Dr.  L.  Habenborst. 


Flora  Cf strica ;  An  herborising  Compagnion  for  tat 
young  Botanisls  of  Chesler  County,  State  of  Penn- 
sylvania. By  Wm.  Darlington,  M  D.  L.  L.  Third 
edition.    12  sh.,  bound  14  sh. 

Types  Of  Mankind;  or  Elhnological  Researches  based 
upon  the  Ancient  Monuments,  Paiutings.  Sculplures, 
and  Crania  of  Races,  and  upon  their  Natural,  Geo- 
irruphical,  Philological  and  Biblical  Hislory.  By 
J.  L.  Nott,  M.  D.,  Mobile,  Alabama,  and  Geo. 
R.  Gliddon,  formerly  U.  S.  Consul  al  Cairo  4to 
Plates. 

Natorai  Hislory  or  tbe  Biewyork  State,   ts  voU 

4 lo.  Coloured  plates.  A  beautiful  set.  Prire 
30  Pd.  St. 

Fungi  Caroliniani  exsiccati;  or  Fungi  or  Carolina. 

Illuslraied  by  Natural  Specimens  of  the  Species 
By  H.  W.  Ravenel.  First  and  second  Centnry- 
price  30  sh.  each. 

Trübner  &  Co. 

12,  Paternoster  Row.  London 
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Die  Annalen  der  systematischen  Botanik. 

An  dem  „Rcpertorium"  und  den  „Annales" 
von  Walpers  ist  so  viel  kritisirt,  gemäkelt  und 
getadelt  worden,  dass  wenn  diese  beiden  Werke 
nicht  durch  ihre  Nützlichkeit  berühmt,  sie  sicher- 
lich durch  die  darauf  gemachten  Angriffe  be- 
rüchtigt geworden  wären.  Leute,  deren  Namen 
kaum  die  engen  Grenzen  ihrer  Stadtmauern 
überschritten,  zogen  fei  ml  lieh  zu  Felde  gegen 
Werke,  die  gleich  bei  ihrem  ersten  Erscheinen 
sich  einen  Weltruf  erworben  hatten,  und  rich- 
lolen  die  Pfeile  ihres  Zornes  gegen  den  Ver- 
fasser, weil  er  —  —  das  Unmögliche  nicht 
möglich  gemacht,  kein  so  vollkommenes  Regi- 
sterwerk der  systematischen  Botanik  hergestellt, 
wie  es  jedem  Pflanzenkundigen  im  Geiste  vor- 
schwebt. Wir  haben  uns  niemals,  wie  so  manche 
Gelehrte,  dem  Wahne  ergeben,  dass  diese  Klasse 
von  Leuten  dazu  erkoren  sei,  das  Jahrbuch  der 
systematischen  Botanik  auszuarbeiten;  allein  wir 
wollen  ihnen  gern  den  Triumph  gönnen,  uns 
der  Kurzsichtigkeit  zu  überführen,  wenn  sie 
nur  jetzt  durch  die  That  beweisen  wollen,  dass 
wir  uns  geirrt.  Das  Feld  ist  frei;  Walpers 
ist  todt;  die  Fortsetzung  der  Annalen  wird  all- 
seitig gewünscht.  Wie  kommt  es,  dass  sich 
Niemand  findet,  der  Lust  hat  die  Arbeit  fortzu- 
führen? Sind  die  zu  überwindenden  Schwierig- 
keiten doch  grösser,  als  man  gewöhnlich  anzu- 
nehmen pflegt?  Und  wird  Dr.  Walpers  noch 
nach  seinem  Tode  die  Genugthuung  zu  Theil, 
von  seinen  Gegnern  jene  Anerkennung  seiner 
Verdienste  zu  vernehmen,  welche  ihm  seine 
Förderer  nie  vorenthalten  haben?  Wir  wollen 
sehen,  wie  weil  wir  diese  Fragen  beantworten 


können.  —  Walpers  hatte  schon  vor  seinem  Tode 
den  Entschluss  gefasst,  die  „Annales"  mit  dem 
dritten  Bande  zu  beschliessen.  „Lass  sich  einmal 
ein  Anderer  dabei  machen,"  so  schrieb  er  in 
Briefen,  „diese  undankbare  Arbeit  fortzusetzen ; 
ich  habe  mir  damit  anstatt  Freunde,  Feinde  ge- 
macht; ich  habe  die  Sache  herzlich  satt;  der  Ver- 
leger wird  reich,  ich  arm  dabei;  ausserdem  fehlt 
es  mir  an  pecuniären  Mitteln,  die  Annalen  in  der 
Weise,  wie  ich  es  wol  möchte,  fortzuführen." 

Man  ersieht  hieraus,  dass  zwei  Hauptgründe 
Walpers  bestimmten,  die  Arbeit  aufzugeben; 
der  erste  lässt  sich  etwa  in  Folgendem  zusam- 
menfassen: Es  ist  Walpers  häufig  zum  Vor- 
wurf gemacht  worden,  dass  er  bei  seinem 
Unternehmen  mit  zu  wenig  Kritik  verfahren. 
Dieser  Vorwurf  wird  jedoch  von  verschiedenen 
Seiten  verschieden  verstanden.  Die  grosse  Horde 
der  „  Speciesmacher" ,  derjenigen  Botaniker, 
welche  neue  Arten  in  jeder  Pflanzenform  sehen, 
die  sich  die  Freiheit  genommen,  in  ihrem  Wüchse 
von  den  ihr  im  Buche  vorgeschriebenen  Um- 
rissen etwas  abzuweichen,  diese  Leute,  deren 
Eitelkeit  leicht  zu  verletzen,  bewiesen  hinreichend 
durch  ihr  Gebahren  und  die  geringschätzende 
Weise,  in  der  sie  über  Walpers'  Schriften 
sprachen,  dass  sie  es  für  einen  grossen  Mangel 
an  gesunder  Kritik  betrachteten,  dass  der  Ver- 
fasser d  es  „Repertoriums"  und  der  „Annales"  die 
meisten  ihrer  mit  so  viel  Kunst  aufgestellten  Spe- 
cies  auf  bereits  früher  beschriebene  reducirte, 
während  diejenigen  Botaniker,  welche  der  Pflan- 
zenspecies  weitere  Grenzen  einräumen,  als  die 
erst  erwähnte  Klasse  —  die  Lumpers  der  Eng- 
länder —  es  für  einen  unverzeihlichen  Fehlpr  an- 
sahen, dass  er  manche  Arten  aufnahm,  an  denen 
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nichts  als  diu  Namen  neu.  Beide  Klassen  klagten 
Uber  Mangel  an  Kritik  und  suchten  durch  die  von 
dem  Wesen  des  Walpers  sehen  Unternehmens 
unzertrennbaren  Unvollkommenheiten  «Ii«  Richtig- 
keit ihrer  Anklage  tu  rechtfertigen.  Sollte  sich 
daher  ein  Nachfolger  Walpers'  finden,  so  würde 
sein  einzigster  Weg,  sich  dieser  Unannehmlich- 
keiten zu  entziehen,  der  sein,  sich  darauf  zu 
beschränken,  neue  Diagnosen  unveriindert  wie- 
derzugeben und  es  der  Kritik  Anderer  zu  über- 
lassen, die  neu  aufgestellten  Arten  da,  wo  es 
wünschenswert,  auf  alte  zurückzuführen  und 
die  verwickelte  Synonymik  zu  ordnen.  Dieser 
Vorschlag  wird  gewiss  manchen  überraschen, 
allein  er  ist  der  einzig  praktische,  ehe  sich  nicht, 
wie  es  schon  oft  gewünscht,  eine  Gesellschaft 
von  Gelehrten  gebildet,  um  ein  möglichst  vollstän- 
diges systematisches  Pflanzenwerk  zu  schreiben. 

Der  zweite  Hauptgrund,  dass  Walpers  sich 
entschlossen,  die  Annalen  nicht  fortzusetzen,  war 
der,  dass  das  Honorar,  welches  er  für  seine 
Arbeit  empfing,  mit  der  Auslage,  die  das  Sam- 
meln des  Materials  verursachte,  in  keinem  Ver- 
hältnisse stand.  Wenn  wir  richtig  belehrt,  so 
erhielt  er  2Louisd'or  für  den  Druckbogen.  Nach- 
dem von  dieser  geringen  Summe  die  Forderun- 
gen derjenigen  bestritten,  welche  in  verschie- 
denen Städten  Diagnosen  für  ihn  abschrieben 
und  übersetzten,  —  eine  Arbeit,  die  beiliiuüc 
bemerkt,  in  manchen  Fällen  sehr  flüchtig  ab- 
gemacht wurde  —  .blieb  dem  Verfasser  fast 
weiter  nichts  übrig,  als  die  Ehre,  das  Unter- 
nehmen geleitet  zu  haben,  und  dass  ihn  diese 
nicht  zu  stolz  machte,  dafür  haben  seine  Gegner 
stets  Sorge  gelragen.  Walpers  war  sich  der 
Mängel  seines  Repertoriums  und  seiner  Annalen 
vollkommen  bewussl  und  beklagte  oft,  dass  ihm 
pecuniäre  Mittel  fehlten,  die  Werke  „in  der 
Weise  fortzusetzen,  wie  er  es  wol  möchte;"  — 
so,  unzufrieden  mit  seiner  eigenen  Arbeit,  ge- 
schmäht von  gewissenlosen  Kritikern  und  ver- 
lassen von  fast  Allen,  auf  deren  Unterstützung 
er  gerechnet,  lieferte  er  neun  dicke  Bände  der 
systematischen  Pflanzenkunde,  die  trotz  allem, 
was  dagegen  gesagt  wird,  so  nützlich  und  un- 
entbehrlich sind,  dass  sie  in  keiner,  selbst  nicht 
der  kleinsten,  botanischen  Bibliothek  fehlen  dürfen. 

Dass  man  einer  baldigen  Fortsetzung  der 
Walpers 'sehen  Schriften  in  Deutschland,  Eng- 
land, Frankreich  und  besonders  in  Italien  sehn- 
süchtig entgegensieht,  bezeugen  viele  an  uns 
eingegangene  Briefe,  die  uns  auffordern,  dahin 

_y^j  ,   ...   


zu  wirken,  dass  die  durch  die  Unterbrechung  * 
der  n  Annalen u  entstandene  Lücke  ausgefällt  • 
werde.  Es  wäre  daher  sehr  zu  wünschen, 
dass  ein  junger,  thntkrärtiger  Mann  diese  Sache 
baldigst  in  die  Hand  nehme  und  zugleich  die 
Botaniker  sich  vereinigten,  um  durch  dahin  ein- 
schlagende Mitteilungen  ein  Unternehmen  zn 
unterstützen,  das  nur  mit  deutschem  Fleiss« 
fortgeführt  werden  kann.  Wir  unsrerseits  er- 
klären uns  zu  solchen  Miltheilungen  im  Interesse 
der  Wissensehaft  gern  bereit  und  hoffen,  das 
sich  recht  viele  Fachmänner  anschliessen  werden, 
sobald  ein  dazu  befähigter  Bearbeiter  gefunden. 
Der  Herausgeber  einer  solchen  Schrift  müssle  in 
Wien,  Berlin  oder  an  sonstigen  Orten  wohnen, 
wo  es  an  literarischen  Hülfsmitteln  und  grossen 
Herbarien  nicht  fehlte.  Der  Plan  der  Annalen 
könnte  im  Wesentlichen  bleiben,  wie  ihn  Wal- 
pers angelegt,  nur  darin  möchte  vielleicht  eine 
zweckdienliche  Abweichung  zu  machen  sein,  das» 
anstatt  nur  die  Diagnosen  gewisser  Jahre  zo 
geben,  alle  Beschreibungen,  die  dem  Heraus- 
geber bis  zu  dem  Augenblicke,  wo  der  Drnct 
des  Werkes  beginnt,  ganz  einerlei,  wann  sk 
publicirt,  zukommen,  aufgenommen  würden;  denn, 
ausser  bei  Prioritätrechts -Fragen,  liegt  ja  nichb 
daran,  ob  eine  Pflanze  in  1853  oder  im  darauf 
folgenden  Jahre  beschrieben  worden  ist. 


Xotulae  Orchidaceae. 


1)  VamUa  GriffUhÜ,  äff.  V.  albidae  Bl.:  foiiü  lato 
oblongi*  aculi*  basi  cuoealis,  apicia  multifloru,  calycak 
nnnulari  •ubobsolelo,  tabello  pandurato  emargiuato  lolm- 
lalo  denliculato,  callo  bilobo  carooio  in  diaco  introrww 
lanato,  gynoatemio  giabro.    Vanilla  Griff.  CCLXXXI 

2)  Rtttrepia  opkiortphala:  (Pteurotballi«  ophiort- 
pbala  Lndl.)  N.  ScbOneberger  Garten  bei  Berlin,  Herf- 
garten  bei  Hannover,  auch  von  Herrn  Conaul  Schill« r 
■ms  Mexico  eingeführt. 

3)  Dendrobittm  (Desmotrichum)  sphegidiglottv*  j- 
D.  Scopae:  floriboa  racemoaU,  labello  ecarinato  lanreo- 
lato  flabellato  apice  trilobo,  lobo  medio  calloao,  lale- 
ralibua  ligulatia  abbreviatia  omnibat  rite  in  »ubula 
aolutia.  Caulia  teretiuaculua,  anlratus,  foliorum  Tafiaw 
aretae,  racemi  laterales  paueiflori,  basi  arete  va|in*ti 
bracteae  ovalae  acuta«  cucullalae,  Ovaria  pedieelUi» 
dimidio  aeqnantea,  flores  candidi,  aepala  oblong  acui» 
medio  carinata,  lateralia  in  calcar  clavatnra  eilea» 
tepala  oblongo  enneata  acuta  microscopice  deaticaUD 
labellum  a  basi  triangula  canaliculaU  antice  uiloaati 
lobi  lateralei  anguate  trianguli,  niediua  lobus  latior  ligu- 
latus,  in  crinea  laioa  criapuloa  aolutu*,  lobi  laterale» 
mnrgine  ciliato  criipuli,  additu  quibusdaro  crinibai  i<> 
ip»a  labelti  lamina,  diacua  vernixiua,  lobi  med«  ip« 

aapemlu«,  incraaaatn».     Gynoateminia  aa*' 
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unieorne,  basi  foveatum,  fovea  apice  linearis, 
dilatata.  Blbthen  weil»,  mit  Stich  in's  Bose- 
farbige;  Lippenspitse  orangefarbig:  so  gross  wie  die  det 
0.  crepidatom,  aber  dünnhäutig.  Von  Herrn  Consnl 
Schiller  aiu  Ostindien  eingeführt. 

4)  Epidmdrum  Jenisehianum,  äff.  B.  dichroliM»  Lndl. : 
floribus  Ulis  E.  bifidi  aequalibua,  sepalis  cnneato  ob- 
long«, labeili  glabri  laciniis  laterelibns  lignlatis,  andro- 
clinio  utrinque  supra  anricnlas  aristato.  —  Pedunculus 

lissimse.  Pedicelli  in  Ovaria  inAata  sensim  abenntes. 
Sepala  obloago  spatulata  acuiiuscnla,  tepala  angustius 
cuneau  dein  duplo  latiora.  ovalia,  labellum  liberum 
trilobun,  lobi  laterales  liguiati  apice  erosuli,  incurvi, 
lobus  oaedius  cnneatus  oblongus  bilobus  cum  apicnlo  in 
»inu,  lineae  sei  carinatae  in  portione  aotebaailari  per 
unguem  lobi  medii  exrurrentei.  venae  in  lobo  inedio 
elevatnlae,  gynostemium  angalis  auriculatum,  auriculae 
mflexae,  superadditae  seUe  erectae  pone  antheran 
emarginatam  in  androclinii  limbo.  -  Cultur  des  Herrn 
Krämer  bei  Herrn  Senator  Jenisch. 

5)  £.  Xipkert$,  äff.  E.  acicnlari  Bat:  gynostemio 
ex  auriculato,  labeili  lobo  medio  unguicnlato  cordato.  — 
Pseudobulbi  pyriformes  monophylli.  Folium  crassissimum 
seniilereti  lineare  canaliculetnm  acutnm  cnnratum.  Pedun- 
cuIiij  capillaris  3— 4floras.  Bracteae  brevissimae.  Ovaria 
pedicellaia  hyalino  pa pillosa.  Sepala  oblongolinearia 
acuta.  Tepala  angustiora  basin  versus  valde  altenuala. 
Labellum  liberum  late  unguiculalum  medio  trilobom,  lobi 
laterales  lineares,  lobus  jnedius  unguiculatus  dein  cor- 
datus  acutus,  ranrgine  crispulus,  callus  in  ungne  niedio 

in 


eletaias  puhcnilas,  venulae  laterales  carinato  elevatse; 
lynostemium  gracile  apice  dÜHtatum,  tridentaUim;  dens 
medial  postice  apice  bidentatalus.  nPeruu.  Cultur  der 
Herren  J.  Booth  und  Söhne. 

6)  R.  (Amphigiottinm  §§.  Amblostoma)  AwM»»lomn : 
labello  trifido   cf.   descript.   fnsiorem  Allg. 
1838.  383.    Amblostoma  cernua  Scheidw.  (s 
aon  vidi,  sed  certe  cum  seqnenti  congruit). 

T)  E.  (Amphigiottinm  §§.  Amblostoma.  gynostemio 
tublibero)  penladatiyUim :  labeili  quinquepartiti  callo 
depresso  anlice  btdentato  per  discum  communem.  — 
Caults  bipedalis  arcte  vaginatus  gracili«  apice  tenui 
ramosus.  rami  ascendentes  —  7roliati.  Vaginae  aeperulae. 
Uminae  ligulatae  acolne  gramineae  —  3  pol  Hees  iongae. 
f'latae.  Bacemus  capitatus  basi  uni«quumatns,  densi- 
lorus.  plariflorus  (1.5"'  long«  perigonia!),  cernuns. 
Bracteae  lanceaeovario  pedicellato  gracili  multo  breviores. 
Sepala  ac  tepala  paulo  latiora  oblonga  acuta.  Labeili 


•ticae  ligulatae  apice  exciao  bilobae  divaricatae ;  anteriores 
lineares  obtusatae;  lobus  antiens  ligulatns  apice  retnso 
bitte  crenulato  bilobulus.  Gynostemium  bene  ampliatum. 
pro  genere  lata  in. '  Iraru.   9000'.  Oersted. 

8)  E.  sculphtm,  juxta  E.  pipertnum :  foliia  oblong!» 
bi  ~  tripollicaribus ,  punetulatis,  torsione  perpendicu- 
liribus,  sepalis  petalisque  subaequalibus,  labeili  trilobi 
lobi»  lateralibns  angulatis,  lobo  medio  lignlato.  -  Polia  ob- 
longa, apice  bilobola,  valde  micanua  utrinque  minntiuime 
}  punctuiala.  obliqua  lamina  prope  perpendiculari.  Flore« 
0  »res  in  apice  caulis  sessiles,  bracteae  amplae, 


rotundato  retusae,  Ovaria  ecnniculata  aequantes,  flores 
subcnrtilaginei,  sepala  ac  tepala  subaequalia.  lineari- 
ligulala,  obtnsiuscula,  labellum  aeqnilongum,  camosnm, 
trilobum,  lobi  laterales  rhombeo  rotundali,  apice  acu- 
tnnguli,  lobus  niedius  produetus.  ligulatns  obtuse  acutus, 
gynustemii  humilis  androclinium  marjjinatum  utrinque 
medio  unideutatum.  Von  Cbagrea  von  Herrn  Refer- 
ate in  eingeführt,  von  Herrn  Lehmann  eultivirt. 

9)  Latlia  violaeea,  äff.  L.  rubescenti :  perigonil  tenui« 
phyllis  L.  cinnabarinae,  labello  L.  rnbescentis,  carinis  tarnen 
in  disco  nullit.  —  Pseudobnlhi  conipressi  orbiculare» 
aneipites  apice  humerati  seu  snbtetragoni,  folium  aoli- 
tariom  valde  coriaceum  a  basi  cuneata  ohlongum  apice 
angu»tata  bilobulüm,  ante  apicem  sulculis  trantversis 
nnmerosis  insculptis  incisum,  pedunculus  mullivagtnatus 
tantum  apice  racemosus,  bracteae  lanceolatae  acutae 
nervosae  scariosae  tertiäre  ovarii  pedicellati  aequantes, 
sepala  ac  tepala  subcarnosa  lineariligulata,  tepala  vis 
latiora,  labellum  ligulatum  apice  paulo  angustatum,  basi 
utrinque  semirhomheo  auriculatnm,  antice  3  —  4sinnato 
dentatum,  disco  laeve:  gynostemium  apice  tridentatnra, 
fovea  quadrata  in  sinum  aperte  triangulum  media  basi 
excurrens.  —  Blfithen  lila,  auf  den  seillichen  Hüll- 
blättern auf  unterer  Hallte  ein  dunkelvioletter  Streif; 
eben  so  ist  die  Scheibe  der  Lippe  gefärbt.  —  In  Hof- 
rath Keil'»  Garten  au  Leipzig  von  Heim  Tube  eultivirt. 

10)  Latlia  critpa  rar.  rtfttxa.  Cattleya  reflexa  Par- 
mentier:  eine  sehr  stattliche  Abart,  welche  anstatt  de« 
schwefelgelben  Lippengrunde«  schöne  Orangeforbe 
daselbst  zeigt.  Catalogne  des  Collections  ddai»nees  par 
M.  Parmentier  p.  15.  Hier  wird  Cattteya  reflexa  mono- 
phylta  als  Art  vindicirt.  nHauptcharakter" :  *mais  eile 
s'en  distingue  amplement  par  la  disposition  toute  speciale 
qu'affecle  sa  hampe  florale :  ainsi  au  lien  d'etre  dressde, 
eile  rinflechit  fortement  et  avec  beaueoup  de  grlce."  — 
In  der  Sammlung  der  Herren  Consnl  Schiller.  Kammer- 
rath Frege,  Banquier  Rothschild 

11)  Latlia  yrandii  B.  pnrpwrea:  sepala  oblongo- 
laneeolata  acuta,  basi  non  angustala,  tepala  oblonga, 
medio  valde  dilatata,  apicem  versus  crenulata,  crispuln. 
labeilt  lobi  laterales  obtuse  rectanguli,  antice  crispnli, 
lobus  medius  ovalis,  parce  crenulato»,  crispulus,  gyno- 
stemium breve,  medio  angulato  alatum,  alae  in  dente«. 
obliquos  laterale»  androclinii  excurrentes,  dens  posticus 
liffulntus  inflexus,  rostelli  processus  quadratus  porrectas. 
Habitus  Laelioe  crispae.  Cultur  der  Herren  J.  Booth 
und  Söhne. 

VI)  CrratoMtyiii  lertt,  äff.  C.  gracili  Blume:  perigonio 
extus  pubeacenti,  tepalis  acutis.  Appeodicula  teres 
Gr.  359.  CCCXXXUI.  Caulis  apithamaens,  cylindraceu», 
laevis.  basi  squamis  scarioais  vestitu».  Folia  sesqui- 
polliearia  crasso  teretia  mucronata.  Flores  4 — I  congesti 
aspectu  Fnmarioideo  a  spatha  communi  bracteitque 
scariosis  lanceolatis  fnlti.  Ovarium  cum  sepalis  extus 
pubesrens  Mentnm  bene  produclum,  sepala  lanceolata 
acuta,  tepala  ovata  acuminata  «apice  reflexa"  (sed  in 
icone  recta).  Labellum  integerrimom  apiculatum  spathu- 
lalum  obtusum  apice  valde  carnosum  (coneavum  ?! ; 
gynostemii  processus  concaVi  oblongi.  —  Gewisser- 
maassen  die  PleurothalHs  unter  den  Epidendreae.  Trotz 

die  C.  mit  Drymoda 
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13)  AnÜMgaHiut*  GriffUkii:  foliis  linearilancci*  acumi- 
natis  plicalis,  pedunculo  folia  excedente,  labello  obacure 
quadriiobo  unguiculalo  baai  gynoslemio  aduato,  basi  per 
axin  bicristalo.    Anthngunium  Gr.  CCCXLV. 

14)  Atpatia  Bibriana:  äff.  A.  variegalae,  venia  baaeos 
labelli  radianübu»  valde  elevatis,  anthera  maxima,  ala 
dorai  antroraum  4er rata ,  perigonio  viridiflavo,  labellu 
flavo.  —  Uniflora.  Sepalum  lummum  el  lepala  cum 
gynoatemio  connata;  aepala  oblonga  acuta;  tepaia  ob- 
longe acutiuicula,  baai  vix  cuneala;  labellum  oblong« 
quadralum  obtusangulum,  apice  profunde  craargiiiatum, 
margine  denticulatum,  crislae  4  prominente»  a  basi  ail 
medium,  venae  radiantea  elevatae  auperadditae,  gyno- 
atemium  rectum,  clavalum;  margo  androclinii  letilei 
membraaaceua  poalice  apiculatuai  roslclluin  trideulaluiii. 
angulua  tu  baai  gynostemii  valde  prominulua.  Blütlie  2  Iii.« 
3mal  «o  groas,  ala  die  der  A.  variegala.  Garten  iler 
Herren  Conaul  Schiller  und  Jame*  Boolb  und  Sohne. 

15)  Trichojntio  kymennntka:  folio  tereli  mucronat.. 
cxnaliculato,  racemu  plurifloro,  labello  orbiculari  denti- 
culato,  baai  pone  callum  utrinque  foveato,  gynostetniu 
apice  utrinque  aub  cucullo  antice  linearilaciniau». 
Bluthen  weiss,  auf  der  Lippe  einige  rothe  Punkte.  Von 
Herrn  Conaul  Schiller  eingerührt. 

16)  Rodriguewa  bakieiuis,  äff.  quoad  Hörem  B 
aecundae,  qua  paulo  major;  dentibu»  labelli  parvio 
poaticia,  lobo  medio  ab  ungue  anguale  cuneato  quadruto 
bilobo,  lamellia  i  per  unguem,  2  mediis  aulerioribtu, 
flore  candidissimo,  callia  et  macula  utrinque  in  anguli» 
gynostemii  auranliacis.  —  Sepalum  summum  oblongunt 
acutum,  infimum  excavatnm  oblongum  acutum;  tepalti 
oblong»  acnta;  labellum  ima  baai  infra  valde  corni- 
culatum,  lineariligulalum,  antice  in  laminam  quadrotam 
senaim  dilatalum,  apice  bilobum,  lalera  minute  crenulata, 
auriculae  angulalae  utrinque  ante  bnain;  lamellae  4  erectae 
xauiliinae  ab  auriculia  in  diacum  lobi  medii,  externa«- 
quidem  abbreviatae,  internae  antroraum  progrediente«: 
gynoatemium  gracile,  glabrum,  brachia  dedexa,  denliculi 
luinutiaaimi  inier  brachia  aub  fovea,  callus  maximu* 
aemirotundua  in  audroclioio.  Babia,  eingerührt  von 
Herrn  Senator  Jen isch,  cullivirt  von  Herrn  Kramer 
Ich  erhielt  nur  eine  einaelne  Bluthe.  —  In  dieae  Gat- 
tung gehört  auch  R.  refracta  (Burlinglonia  refracta  Lndl.). 

17}  NotgUa  Penlackne.  äff.  N.  incurvae:  labello  gla- 
bcrrimo,  baai  laminae  utrinque  impresso,  aepali  inferio- 
ria  bifidi  apicibus  reflexis,  gynoatemio  pubescente  ante 
apiccm  angulalo.  —  Racemus  elongatus  subpedalia,  flore« 
carnosi  illoa  N.  punclalae  B.  B.  759.  dimtdio  excedente», 
bracteae  lanceae  acuminalae  ovariis  pedicellatis  plua 
duplo  breviorea;  sepalum  summum  oblongum  oblnse 
acutum  fornicatum,  a.  lateralia  in  unum  oblonge  venlri- 
cosum  dorso  sulcatum  connata,  ab  apice  medium  versus 
biGda,  laciniae  triangulo  lineares,  apice  aetaceo  bre- 
vissimo  et  rragiliimo  extroraa  seu  recurva;  lepala  lan- 
ceolata  aubcuneala,  erecta,  apice  conni veutia ;  labelli 
unguis  a  laleribus  compressus  subaequilongua  laminae 


latus  unguis  impresaae,  linea  media  sulcalae,  apice  acuto 
carinaeformi  compressae.  Gynostemium  apice  iucurvatum, 
dorso  puberulum,  pulvinari  pro  caudicula  recipienda  ma- 
ximo.  Blüthen  saftgrün,  innere  Hüllblatter  weiss,  an  der 
Spitte  grünlich,  innerlich  mit  2— 4  erhabenen,  orange- 


Plecken.  Lippe  weiss.  Von  Chngres  von  Herrn  J. 
Keferstein  bezogen,  von  Herrn  Lehmann  cullivirt 
18)  Omcidimm  Janeirtnte  (Disepala  macrotepals  «I 


limijipedi  ex  descriplione  inaufficienli  non  inielligih 
sepali»  unguiculatis,  tepalis  cunealis.  labello  pand«r»u>. 
anlice  reniforrai  io  sinu  serrulalo,  callo  vclulino  plnripsrtiia 
superne  serrulalo,  alis  gynostemii  in  lineam  aogiutmi- 
mam  obaoletia  basi  lobulatam,  tabula  in  labellum  irss*- 
gredienle  (more  0.  cilieli;.  —  Paeudobulbi  oblongi 
obluse  ancipiles,  utrinque  quadricostali,  transsectioae 
elliplici.  Folia  ligulata,  apice  aitenuata  inaequalt», 
(i  — 7pollicaria,  medio  unum  pollicem  lata.  Peaaa- 
culua  ramosus  pedali«.  Bracteae  apalbaceae  ovam 
pedicellaii  sesquipollicaria  tertiam  aequantea.  Sepsis« 
summum  angusle  unguiculalum,  undulatum;  iaferia»  ie 
basi  anguste  unguiculata  connalum,  elongaluni.  de« 
medio  divisum,  bifidum,  segmento  ulroque  oblongo  scnio 
poalice  alato  carinato,  labello  longiori.  Tepaia  obo«sin 
cuneala  acut«,  abbreviaU  tepalo  summo  terba  park 
breviora.  Labellum  basi  Irilobum,  lobi  laterales  obovsi 
divergentes  basi  inferiori  humerati,  lobua  medius  a  bau 
trapezoidea  angusta  utrinque  serrulala  renifurmis,  raH. 
baseos  elevali  triseriati,  pluriparüti,  series  media  eletau 
calli  rhombei  apice  crenulali,  laterales  humiliore*  poU- 
dactyli  adjectia  callulis  quibuadam.  Gynostemium  recian 
foveae  atigmaticae  limbus  lateralia  et  tabula  iafradift- 
matica  raagis  adhuc  producta,  alae  plane  obliieraue 
excepto  lobulo  quodam  utrinque  pone  basin.  Von  Hern 
Consul  Schiller  erhalten. 

19]  O.  micropogon  (Disepala  macrolepala ,  all  U 
barbalo  (quod  ex  intlma  cum  0.  eiliato  afKnitate  t\ 
ipsia  lepalia  huc  referendum):  cristulae  dentibu»  »tut» 
nec  Obrilligeris  (quae  optima  0.  barbuii  noia  noo  rear- 
ritur  in  Icone  Lndl.  Coli.  Bot.  27),  alis  infraapicilanbo» 
sepalo  summo  tepalis  »ubaequali,  lobo  labelli  awaw 
dilatato.  Sepalum  summum  unguiculalum  oblunc«* 
undulalum  epiculatum,  apiculo  minuto  corneo;  sepsb 
lateralia  a  basi  unguiculata  bipartita,  partilioniba»  ob- 
longis  undulaüs,  apicem  versus  pngina  exteriori  eannsüs 
carina  in  apiculum  carnosum  excurrente;  tepaia  ob- 
longa  medium  veraua  dilatata,  acuta,  undulaU.  Labellu« 
tepalo  inferiori  duplo  brevius,  trifidum,  segnoenta  lateralis 
ab  aogu&ta  baai  obtusangula  rhombeo  flabellala  divari- 
cata,  segmentum  medium  sessile  trilobulum,  lobuli  lateral*» 
aemirotundi  fimbriati,  lobulus  medius  ab  anpusta  bs« 
dilaUlus,  rotundatus,  lobuloaua.  Gallus  baaeoa  depressv 
Iridentalus,  brevis,  dentibua  aotrorsis,  medius  in  cannjn. 
producta»  utrinque  bigibberoaam  exeorrens.  Gynosteoüasi 
elatum,  semiteres,  utrinque  aub  apice  abbreviaie  sc 
truncate  alatum.  Tabula  infrastigmatica  rhombea,  prodaeb 
medio  excavata.  Hülle  rothbraon.  Säule  und  Lipp' 
gelb,  letalere  am  Grunde  purpurflerkig.  Bluthta  •» 
\ — 2  mal  ao  groas  ala  die  des  0.  barbatum.  Voa  Herrn 
Conaul  Schiller  eingeführt. 

20)  O.  miero$Ugma  (Paucituberculata),  nulli  afbrn*.  U 
ansifero  el  Wendlandiano  siraile,  callo  duplici  imbricaaU 
postico  tridaetylo  ornilhopodo.  antico  retrorsom  semt- 
lunato  a  daetylis  illiua  tecto;  alia  dolahriformibM.  — 
Panicula  laxiasima,  ramuli  arrecto  ascendentes  paao- 
flori,  rariflori,  bracteae  ovatae  acutae  abbreviaue.  Peri- 
gonii  phylla  undnlata.  Sepala  oblonga  acuta  basi  ,* 
angustaU  cuneala.    Tepaia  subaequalia  sessilia.  Ls-  , 
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'  bellum  sepolis  vii  breviua  Irilobnm:  lobi  basilarea 
rotondati  oblaie  humerati,  lobua  medius  a  basi  ligulata 
obcuoeata  di  lata  tu»,  tranaverae  rotnndua,  obrenifonnia, 
inde  bilobulua.  Tuberculatio  in  ima  baai:  tubercula 
2  iranaveraa  aibi  oppoaila  ac  eitremitatibua  imposita. 
posticum  trilobum  lobia  acute  triangulis,  lateralibus  diver- 
genlibua  interposilo  utrinqae  in  ainu  lobolo  ninuto 
llgura  hinc  ornithopoda) ;  tuberculam  anticnro  aemi- 
lunalam,  apicibus  tectia  a  lobi*  lateralibus  luberculi 
poalici.  Gynoatemium  cycnicolle  (ac.  inearvuro),  superne 
ampliatum.  Alac  dolabrifonnea,  extua  minutiaaime  lobu- 
lare, androclinium  aacendena,  postice  acutum;  roaleili 
dent  linearis  retuaua  bidenlalua  parvua,  carinae  regionis 
tabulap  infrastigmalicae  aub  ipao  stigmale  conliguae. 
dein  divergente«,  inde  marginale«.  —  Blüthenhullen 
orangegelb,  Lippe  hell,  wohl  weiss.  Rispe  u.  «.  w. 
»timml  mit  Oncidism  ansiferum  Rcbb.  fil.  Von  Herrn 
Contal  Schiller  mitgetheilt 

21)  O.  irieolor  (Pentaaepala  macrotepala) :  ab  omni- 
bo«  recedit  callo  baailari  velutioo  quadridcntato,  ali« 
triangulis  obtuaia ;  colore  albolilacino.  —  Panicula  laxa. 
Sepala  linearilanceolata  acuta,  lateralia  aibi  appro- 
ximata;  tepala  dnplo  latiora,  baai  ungniculata,  acuta, 

vandalata,  labellom  baai  rhombea  aotroraum  angustatum, 
apice  dilatatum,  aobquadratum,  lateribua  exlernia  grosse 
crenulatnm,  antice  medio  ainuatum  cum  apiculo  inter- 
jecto  minuto,  callu«  sericeovelotinus  oblongu«  in  basi. 
uirinque  exciaua,  apice  bidentalua  (hinc  quadrilobn«) ; 
gynoatemium  prope  rectum,  androclinium  deacendena, 
procesaua  roatellaria  parvua  denliformia,  tabula  infra- 
stigmatica  utrinqne  medio  obtuaangula,  diaco  excavata, 
alae  rectangulae  obtuaae,  integerrimae ,  divaricatae. 
Von  Herrn  Kammerrath  Frege  cnltiviri. 

22)  O.  cnnhottigwM  (Pentaaepala  macrotepala),  ab 
omnibua  recedit  lobulis  quadrigeminis  alarum  loco  et 
callo  depreaao  quadrato  apice  et  baai  bilobnlato,  lobulo 
qnialo  antice  superpoaito.  —  Psendobulbu»  gracilis  ob- 
loaguj  angoatu«,  ancep«,  utrinqne  bicoatatua.  Folia  ligu- 
lata,  apice  valde  inaequali  biloba.  —  Bractene  «cnriosne 
acntae  ovarii  pedicellati  quintam  aequanlea.  Sepal» 
oblonge  obtuaiuacula ,  tepala  prope  dnplo  latiora.  La- 
bellum  a  baai  breviaaime  unguiculata  poatice  utrinque 
angnlatum,  laliuaculum,  dein  subnngustatnm,  medio  in 
laminam  reuiformem,  alte  bilobam  expananm,  lobo  altero 
in  alterum  imbricato.  Callu»  baaeoa  quadratua,  poatice 
ulroqoe  latere  uniluberculatna ,  apice  in  trea  lobuloa 
rolnndatoa  expanau«,  medio  auperpoaito.  Gynoatemium 
gracile,  fovea  atigmatica  rhombea  baai  retuaa,  auriculae 
i  acntae  minntae  utrinque  pone  apicem  et  baain  foveae 
«ibi  auperpoailae,  tabula  infraaligmatica  nullo  pacto  pro- 
ducta.   Cultur  der  Herren  J.  Bootb  und  Sohne. 

23)  O.  SckilUrianum  (Pluriluberculata)  convol- 
vnlaceo  acandena  flore  ex  typo  illiua  0.  «phacelati,  ali« 
tarnen  anguatia  uirinque  acutü  »errulati»  aequalibu«,  slig- 
ntatia  limbo  utrinqne  unidentato.  —  Folia  oblonge  apice 
aUennala  bilobula.  Paniculae  axea  tenue»  ratnoaae 
volubile»  elongaUe.  Ramuli  flexuoai.  Sepala  oblonga 
basi  nttcnunta.  sutnmum  obtnae  apiculatnm,  lateralia  i 
acuto  acuminata.  Tepala  aubaequalia  nunc  pauliaper  ', 
latiora,  acuta.  Labellom  a  baai  late  triangula  (medio  tertia 
angutliori)  dilatatum  obreniforme;  margine«  postici  basi- 

,  tarea  medio  emarginati  (hinc  bilobuii),  margine«  laterales  . 


«ensim  convergentea.  Tuberculatio :  centrum  a  dentibu« 
quadrigemini«  occupalum;  antepositi  dentea  majore«  3. 
medio  poateriori;  appoaita  utrinque  baain  veraua  carina 
paulo  extroraa  3 — 4serrnlata.  Gynoatemium  abbreviatuin. 
craaanm,  cycnicolle.  Alae  aoguate  dolabriforrae»,  aerru- 
latae,  utrinqne  acutangulae,  anguli  superiores  •nlheram 
ipsam  tegentes,  aibi  convergentes,  anguli  inferiores  diva- 
ricati.  Androclinium  uacendens,  poatice  triangulutn.  Fovea 
oblonga,  margine«  laterales  membrana  unidentata  decur- 
rente  marginati,  in  proceaaus  rostellaris  ligulali  retusi  bi- 
denticulati  basin  coeunte».  Tabula  infrastigniuiica  ulroque 
latere  aub  fovea  nngulala  producta.  Hüllblatter  grün 
mit  braun  getigert,  später  gelb.  Lippe  goldgelb,  braun- 
fleckig. Blülben  so  gross,  wie  die  eines  massigen  0. 
sphacelatnm.    Von  Herrn  Consul  Schiller  mitgetheilt. 

24}  O.  Wendlandianum  (Plurituberculaln) ,  »ff.  II. 
anaifero,  recedit  tuberculo  apice  mutico,  ungue  lobi 
medii  breviori,  laliori,  tabula  infrastigmatica  haud  ita 
angulata,  alia  aogustioribus.  —  Pteudobulbi  4  pollices 
long),  prope  duos  medio  lati;  oblongi.  subcompressi 
obtuae  ancipite«,  utrinque  tricoatati;  diphylli.  Folia 
ligulata.  baai  altenuata,  bene  acut«,  »ubbipedalia,  medio 
paulo  ultra  bipolliearia.  Panicula  laxisaima  flexuosa 
pro  magniludine  pauciflora  quadripedalis.  Ramuli  pauci- 
flori,  pedicelli  incurvi  «nbpollicarea  bracleaa  hyalinas 
lanceaa  abbrevialas  longe  «uperantea.  Perigonii  phylla 
oblonga  acuta  undulata  aequalia.  Labellum  trilobum. 
lobi  laterale«  doiabriformi  rhombei.  dorso  convotuli. 
hinc  quasi  lineares,  lobi  medii  unguis  baai  labelii  dimidio 
aequilalus,  hinc  sensim  angustatus,  lobus  medius  basi 
labelii  aequilatus,  subreniformis,  sed  bati  abrupte  hasix- 
lua,  antrorsum  paulo  angustatus,  apice  sinuatus,  bilobu» 
cum  apiculo  interjecto,  margine  parvicrenulatus,  tuber- 
culum  baseos  hemisphaericum  pluripapulosum,  apice  bi- 
crure,  regio  anteposita  velutina  (more  0.  Suttoni).  Gy- 
noatemium abbreviatuin,  rectum,  crassum,  androclinium 
subobliquum,  supra  foveam  stigmaticam  uirinque  uniden- 
tntum,  dentea  transversi,  parvi,  processum  rostcllarem 
tegentes,  fovea  ipia  parva  transversa ,  tabula  infraalig- 
matica medio  uniaulculata :  alae  angustae,  extrorsum 
retusae  reinntissime  crenulalae,  apice  acutae.  Hülle 
braunlich  mit  Stich  ins  Olivengrün,  endlich  ximmtroth 
an  der  Spitxe  gelb  vorgestossen.  Lippe  gelb  mit  brauner 
Querbinde  und  einigen  solcher  Flecken  vor  dem  Grunde. 
Cultur  dea  Herrenhausener  Berggartens. 

25)  O.  (Milloniastrum)  Orrtlrdii,  äff.  0.  Lanceano  : 
tepalis  ac  aepalis  lateralibus  crispo  lobulatis,  labelii  lobis 
posticis  ligulalis  retrorsis  retusis  abbreviatis  in  unguem 
latum  descendenlibus  pro  lobo  medio  tranaverso  antice 
minule  lobulato,  eraarginato;  carina  inier  lobos  late- 
ralea  apposilis  callia  quadrigeminis,  callo  quinto  in  basi 
ima ;  gynostemii  alia  aeinaeiformibus,  medio  emarginati«. 
—  Diese  Pflanze  hat  eine  grosse  Zukunft  bei  den  Lieb- 
habern. Ea  ist  ahnlich  Oocidium  Lanceanum  mit  einer 
Karbenvariation  auf  Vanda  suavis.  Die  am  Grunde  etwas 
keilförmigen  Hüllblätter  sind  achneeweisa  mit  pracht- 
vollen Purporflecken.  Der  tiefste  Grund  schöngelb.  Die 
Antheren  schneeweis»  mit  Purpurspiue.  —  Unzweifelhaft 
die  schönste  Entdeckung  des  Hrn.  Dr.  Oersted. 

26)  Cymkidimm  earieiferum:  äff.  ensifolio  labello 
ligulato,  medio  trilobo,  lobis  lateralibua  apice  acutis  lobo 

paulo  latiori  superpositis,  illo  ovali  aculiusculo 
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minule  lobulalo,  lobulit  microfcopice  denticulalis,  carinis 
crenulito  varicosis  2  a  basi  in  medium  convergentibos, 
ibi  paralleli»,  regione  anlepoiila  —  dUco  baiilari  lobt 
medii  —  velutina.  —  Blati  länglich  xungenformig,  per- 
gamentig.  Blulben  gelbgriin,  mit  Purpur.  Cultur  der 
Herren  Buolh  und  Söhne. 

27)  Maxillarui  lorifolia,  äff.  leploiepalae  et  caJJi- 
chrotnati,  sepalis  oblongis  acutia,  tepalis  acuminatis,  labelli 
lobis  laleralibus  reclangulis,  media  producta  ligulnlo 
acute  crenulato,  callo  ligulato  apice  aculo  triangulo 
a  basi  puberuia  in  discum. —  Folium  coriaceum  ligulalum 
acutum  bipedale.  Pedunculu«  densissime  vaginatus,  va- 
ginae  super  ortum  amplae  aculae.  Perigonium  (au  Sem- 
per?} clausuni,  inentum  modicum.  Sepala  oblongo  ligulata 
subito  acuta;  tepala  angustiora  apice  atlenuata  acuminata, 
labellum  cunealum  medio  trilobum,  lobi  laterales  reclan- 
guli  aotice  minute  crenulati,  lobus  medius  ligulalus  acu- 
liusculus,  crenulalus,  basi  pilis  planis  pauciarticulatis 
sericeus,  rallus  apice  elevaUilo  acutus  a  basi  ascendens 
usque  iiiler  lobos  laterales  progrediens.  Gynoslemium 
(urvulum  semileres,  stigmatis  Fovea  inferne  limbala,  nn- 
tbera  apice  carinato  cristala.  Aus  La  Guayra  von  Hrn. 
Senator  Jenisch  eingeführt,  von  Hrn.  Kramer  cultivirt. 

28)  iV.  rtbtlli»  (Xylobium):  nulli  bene  alfinis,  in- 
signis  labelli  ligulalo  aculo  beoe  carnoso,  plica  irans- 
verse  bidenüculata  per  medium-,  glandula  rectilinea  (nec 
ineurva  semiliinata).  —  Flores  illis  II.  squalentix  duplo 
majores,  carnosi  mento  »aide  produeto.  Sepalum  sunimum 
obloogum  acutum  margine  undulatum.  Sepala  lateralia 
triangula  acuta.  Tepnla  subaequalia  angustiora.  Labellum 
angusle  ligulalum,  apicem  versus  paulo  dilalalum,  hinc 
»ubspalulalum,  medium  versus  cristula  transversa  obsoleta 
tridenlala  auetum ;  gynoslemium  abbreviatum ;  anthera 
conica  milram  phrygiam  simulans.  —  BlUthen  braunroth, 
dunkler  gefleckt,  Lippe  schwartpurpurn.  Aus  Venezuela 
von  Hrn.  Wagener  gesendet,  von  Hm.  Consul  Schiller 
cultivirt. 

29)  Lacuena  »peclabilU.  aflinis  L.  bicolori :  labello 
angustiuri  basi  melius  et  angusle  unguiculalo,  lobo  medio 
angusle  unguiculalo  panduralo  aculo,  callo  inter  lobos 
laterales  cylindraceoconico  basi  antice  foveolalo  minule 
velutino;  perigonio  lilacino.  --■  Ovarium  et  sepala  ex- 
terne minute  muriculaU.  Sepala  oblong«  obtuse  acuta. 
Tepala  oblonga  ulrinque  basia  versus  obtusangula,  hinc 
cuoeala.  Labellum  exaetissime  lypum  illius  L.  bicoloris 
refert:  basi  ungniculatum  dein  trilobum,  lobis  obtusangulis 
erectis,  auricula  ulrinque  minula  oblusa  erecla  ante 
unguem  (quae  et  in  L.  bicolori  reperitur!);  cornu  supra 
descriptum  a  carina  disci  accendens;  lobus  medius  su- 
perne  minute  punetulato  velutinus.  Gynoslemium  a  lateri- 
bus  paulo  compressum  et  androclinium  bene  marginatum. 

30)  Acineta  erytkroxaniha,  äff.  A.  Barkeri:  sella  lurcica 
per  medium  carinata ,  antice  reclobidentata ,  postice 
quadridenlala:  gynostemii  alis  retusis,  androclinio  den- 
talo.  —  Sepala  uvalia  acutioscula,  summum  cucullalum; 
lepala  oblongo  cuneata  aculiuscula;  labelli  hypochilium 
caraosissimum,  canaliculatum,  parce  puberulum,  ulrinque 
medio  margine  involutum,  ideo  medio  constrictum;  paeud- 
srlhrosi*  impressa  sub  lobis  laleralibus;  sella  lurcica 
stipitala,  postice  dilatala,  antice  bideniata,  interjeclo 
denticulo  sc.  extremo  apice  carinae  cenlrum  ultra  ex- 
currentis  ibi  sub  angulo  recto  praeruplae;  postice  diver- 


genij  bicorni,  corniculis  angularibu*  lerelituculis  r 
margine  inier  utrumque  coroiculum  obtuse  bilobo,  cariaolt 
transversa  bumillima  ante  sellam,  papula  postica  obtutt 
triangula  puberuia.  Lobi  labelli  laterales  basi  lata  ses- 
siles,  margine  antico  rectiusculo,  postico  apicem  versa* 
dilauti,  superne  hinc  emargiaatuli,  corviliaei,  angalü 
in  coafiniis  prope  rectis,  lobas  medius  abbrevialus,  ex- 
cavalus,  apice  suo  retuso  trilobulus;  calli  loborum  late- 
ralium  poslici  basilares  carinaeformes,  carinae  jupjoi 
triangulum,  margine  superiori  nunc  bicrenatuluro ;  gy- 
nuslemium  semileres  elongatum,  proaom,  facie  el  dor»u 
medio  puberulum ;  alis  »emiellipticis  retasis  bre\ibu> 
androclinio  dentato.  13 lu theo  erst  grüngelb,  dann  gok- 
gelb i  Lippe  und  Slulengrund  purpurfleckig.  Im  Gartec 
des  Hrn.  Keferslein  von  Hrn.  Lehmann  cultivirt. 

31)  A  crypiodonla,  äff.  A.  chrysanthae:  sella  tarcic» 
antice  et  postice  dentatu  sessili,  deute  conico  acuto  sub 
ala  sellae  postica;  callo  infracolumnari  obtuso.  — 
Racemus  abbrevialus  peodulus  densillorua  (17;  brac- 
leae  (ublongae  aculae  coneavae  uvarin  pedicellal 
breviores)  ac  ovaria  pedicellata  microscopice  aigrofar- 
furacea.  Sepala  oblonga  acutiuscula,  lateralia  obliqua 
ima  basi  subcoonata,  tepala  ublunga  acut«  basi  valde 
nngu&uta  cuneata,  obliqua.  Hypochilium  gracile  in-» 
curvum  canaliculatum  addilo  in  ima  basi  gynoateaüi  coe- 
fioio  denticulo  obtuso  nppresso;  epiebilio  pseudartbron 
(immobili)  quasi  articulato  (more  A.  Barkeri,  aellae  tar- 
cicae)  trilobo,  lobis  laleralibus  magnia 
obtusangulis,  basin  versus  anguslioribua ,  lobo 
cuneato  obloogo  apice  obtuse  trilobo,  carinula  in  tau 
basi  erecla  semilunari  inter  ulriusque  lobi  lateralis  con- 
ioia.  Sella  lurcica  sessilis  elongata,  dimidio  aale  hon 
apice  obtuse  tridenlalo,  denlibus  laleralibus  extror»i» 
medio  retuso  obsoletitsime  hinc  quasi  crenulato;  carimua 
obliqua  utrinque  in  marginem  potlicum  lobi  laterab 
(ranggrediens,  ante  illius  angulum  poslicum  angulu  obtu>i- 
desinens,  dente  conico  elongato  valido  puberulo  ponr 
basin  sellae  in  excavalione  hypochilii  procumbenta.  tfj- 


nosliwnium  c!a\atum.  rectum;  apicem  versus  angurte  ti 


oblii!<Hn);ule  alatum.  margo  andraclinii  cucullalus, 
crenulalus,  tota  facies  antica  et  dorsalis  valde  eti 
puberuia.  »Cycnoches  Lindleyi"  Hort.  Säule  weis»  mit 
rotben  Punkten  und  Flecken.  Hülle  braun.  Im  Garleo 
des  Hrn.  Senator  Jenisch  von  Hm.  Krämer  colbvirt 

32)  Acri&piiä  Grif/Uhü,  äff.  A.  densiflorae:  racemt» 
rarifloro,  labelli  lobis  laleralibus  lobalo  triaagulis,  labi 
medii  ligulati  acuti  in  basi  lamellis  2  subquadratis,  aodro- 
clinii  cucullo  retuso.  Acriopsis  Griff.  CCCXVIU.  Aflini» 
etiam  piclae,  quae  recedil  pseudobulbo  oionophyllo,  pa- 
nicula  virgata,  gyaostemio  gracili,  labello  altius  i 
lamellis  brevioribus,  labelli  lobis  laleralibus 

33)  (longora  hislrionic n.  alT.  G.  maculalac:  hypochilii 
sensim  ascendente;  sinu  pone  setulas  lale  exciao;  epichil" 
basilari  callo  supposito  a  lobis  setiferia  libero  producta 
Sepalum  »ultimum  lanceolalnm  acutum;  sepala  lateralu 
oblongotriangula  [inferne  exangulala' ;  tepala lineariaapice 
setacea  more  G.  maculalae  inserta;  labellom  disaaetc, 
sed  breviler  unguiculatum,  bypochiliuru  angusle  com- 
pressum a  basi  sensim  ascendens,  margine  iaferiori  aa- 
le nti  cariaatam,  corniculis  poaticis  oblique  aaironu. 

i  aequalibu*,  in  ima  basi;  margo  sa- 


hypocbiliu  ipsi 


perior  curvilineus  ascendens  apice  acutaagulus  antrorfut.  A 
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linura  profundum  nmplum  latnm  obtusum  cum  aristis 
erectU  efBcien»;  lacinulae  inferiore»  lineares  deflexae; 
epichilium  carinatum,  compreunm,  apice  uncinatuiu,  baai 
progredient]  in  carunculam  a  lacinulis  anticis  hypochilii 
liberum ,  callo  inlegro  ancipiti  Iriangule  prominuio  in 
cenlro.  Garten  de*  Um.  Senator  Jenisch,  cultivirt  von 
Hrn.  Krämer. 

34)  G.  Iricolor  (G.  maculala  tricolor) :  looge  recedit 
a  G.  maculala  hypochilio  infra  fovealo,  auperne  implicato 
concavo,  corniculis  clavati«  retrorsis,  lobis  antice  tri- 
cornibua,  cornn  subuligero  superiori  ab  obluso  breviori 
poatico  ope  sious  separate,  cornn  inferiori  acutangulo 
deaeendente;  epichilio  compresso  triangulo  uncinato, 
caruDCula  infrabasilari  louge  producta  ab  hypochilio 
libera,  tabula  ancipiti  inclusa  postice  acuminata. 

35)  O.  tlenogloua:  nulli  afBnis  hypochilio  naviculari 
tenni  corniculiaque  mediania  nec  basilaribus.  —  Sepalum 
«amranm  lanceolatum  acutum,  s.  lateralis  ovato  triangula 
incurva;  tepala  ligulala  apice  aubnlata  cnrvula  utrinquc 
gynoitemium  alato  aacendentia,  medio  tandem  libera. 
more  G.  maculatae  inaerta;  labelli  hypochilium  beue 
aaguicnUtum,  gracillimum,-  comprearam,  leaue,  navien- 
lari  compreaaom;  margin e8  auperiorea  membranacei, 
antice  in  loboa  triaaguloa  subnlalos,  baai  antice  falcato 
triangulo  producli,  calli  baaeos  obtusi  trianguli  erecti, 
epichilium  compresso- carinatum  in  apicem  aubulatum 
reversum  extensum,  basi  inferne  angulalum,  callo  car- 
noao  rhombeo  vertice  aubulato  in  baai.  —  Lippe  tief 
gelb,  roth 
flecken.  Vi 

36)  Angraecum  araehmeput ,  a(T.  A.  bilobo  duplo 
jtraciüua,  omnibua  perigonii  phyllia  6  aubaequalibus 
linearilanceolatis  acuminatis,  gynostemio  graciliori.  — 
Pedunculua  ultrapedalia  filifonnia,  rariflorus,  aubflexuosua. 
Sepala  ac  tepala  iinearilanceolaU  acuminaU,  labellom 
<ubae<|uale,  calcnr  filiforme  pedicellum  prope  bis  au- 
perans,  gynostemiam  gracile,  atigma  medium  uaque, 
limbus  infraatigmaticus 
androclinii  limbus  subinteger.  —  Durch 
Schiller  von  der  Goldkaste  eingeführt 

3?)  Rkunekottglu  riolaeta  Yanda  violacea  Lndl., 
Saccolabium  violaceum  Rchb.  f.  in  litt  ). 

38]  Ä.  guttata  (Saccolabium  gutlalum  Lndl.). 

39'  Wailetia  paludota:  pcrigunio  tenuiori,  labello 
ligulato  acuto  ante  baain  bidentalo,  per  lineam  mediam 
barbato,  gynostemio  utrinque  alato,  ala  rolundata.  Grani- 
matophyllum  paludoaum  Griff.  T.  CCCXXUI.  Folia  char- 
(acea,  laoceolala  acuta  trinervia  dense  disticha  in  caulc 
prope  bipedali.  Pedunculi  axillares  elongali  supenie 
raceniosi  multiflori. 

Ii),  Orsulice,  n.  gen.  Dtndrt-oUae  Bl.  maxime  affine, 
polliniis  4  quadrigeminis  oblongia  in  glandula  Irans- 
ver*a,  caudicula  lineari  nulla.  Perigonium  inveraum, 
subcarnoaum.  Sepalum  et  tepala  aubaequalia  oblonga, 
*.  lateralis  pedi  gynuatemii  alato  -adnala.  Labellum  cum 
unguis  baai  angulatum  aaccatum  trilobum  per  discum 
lamellatum,  ante  lobum  medium  carinatum.  Gynostemium 
hrevisaimum  aubinconapicuum  utrinque  alatum.  Andro- 
clinium  immeraum.  Anthera  bilocularia.  Poll.  cf.  aupra. 
FoTea  parva  transveraa  aub  androclinio.  Suffrulices  pa- 
luslres  insignes  caulibus  gracilentis,  foliis  araplexicaulibus, 
peduncnlo  alato  ancipiti,  bracteis  ancipitibus. 


■ 


40 ►)  O.  Marin«:  labelli  lobo  medio  aulido  papilloao, 
criata  in  lamellas  2  obtusangulas  exeunte:  foliis  ambitu 
triangulis.    Sarcochilua  lilacinoa  Griff.  CCCXX. 

41)  O.  amplerieauHs :  labelli  lobo  medio  mullo 
breviori,  quam  in  antecedenti,  criata  in  carinnlaa  huiniles 
3  —  4  eicurrente,  foliis  ambitu  oblongis.  Dendrocollu 


42)  Renatahera  bitinguit,  äff.  R.  Sulingi :  labelli  lobis 
lateralibua  triangulis  interne  callosis,  lobo  medio  ligulalo 
apice  bivalvi  (ob  calluro  gulturoaum  suppositum!  cn  Irans 
conici  parietem  superiorem  efformante,  limbo  aupra  cal- 
caris  oatium  biealloso.  Blnlhen  grün,  purpurn  gesäumt, 
apiter  gelb,  Lippe  gelb,  purpnrfleckig.  Hüllzipfol  schmaler 
als  bei  Renanthera  Sulingi.  Garten  der  Herren  Boolh 
und  Conaul  Schiller.   Aua  China.  _ 

43)  Pkalaenoptis  deliciota,  äff.  P.  equestri  Rchb.  f.. 
[roseae  Lndl.):  gracillima,  pedunculo  Cpollicari,  floribus 
paulo  minoribaa,  aepalia  lepalisque  ovatia  obtuais  sub- 
aeqnalibus,  labelli  trifidi  segmentis  lateralibua  ligulatis, 
medio  obtuse  rhombeo,  callo  depreaso  antice  bicorni 
a.  forcipato  in  ungue  lato  lobi  medii;  gynostemio  humili. 

H.  G.  Reichenbach  ßl. 


Zeitung. 

Deutschland. 
Biebrich,  7.  März.  Der  herzogliche  Schloss- 
garten, diese  vielbesuchte  herrliche  Anlage,  ist 
abermals  in  seiner  Eintheilong  verschönert.  Eine 
europäische  Blumen-Ausstellung  wird  jetzt  unter 
dem  Schutze  des  Herzogs  von  Nassau  ins  Werk 
gesetzt,  der  die  Glashäuser  sarnml  ihrem  Inhalt  zur 
Verfügung  des  Garten-Inspectors  stellte.  Nach 
allem,  was  darüber  verlautet,  wird  das  Gross- 
artigste dieser  Art,  das  je  auf  dem  Contincnt  ge- 
wesen, hergerichtet.  Zusendungen  aus  allen  Ge-  I 
genden  Europa's  sind  bereits  auf  dem  Wege,  um 
durch  Pracht- Exemplare  von  Blumen  und  Ge-  ' 
wächsen  um  Ehre  und  hochgestellte  Prümienprcise 
zu  coneurriren.  Sowohl  zu  den  ausgesetzten 
Preisen  wie  zur  Errichtung  des  Ausstellungs- 
Gebäudes  hat  der  Herzog  ansehnliche  Summen 
bewilligt.  Ausser  den  9  Preisen  —  von  denen 
der  erste,  400  Gulden,  der  schönsten  Samm- 
lung von  Culturpflanzen  von  wenigstens  30  Gat- 
tungen und  50  Exemplaren,  der  zweite,  dritte, 
vierte,  fünfte  und  sechste,  300  Gulden,  für  die 
schönste  Sammlung  von  (2)  Eriken,  (3)  Rosen, 
,4)  indischen  Azaleen,  (5)  Camellien,  (6)  Rho- 
dodendron arboreum  bestimmt  ist  —  hat  der 
Herzog  eine  silberne  Medaille  „für  Cultur  und 
Kunst"  schlagen  lassen,  welche  an  solche  Ein- 
sender verlheilt  werden  soll,  die  preiswürdige 
Pflanzen  einschicken,  aber  nicht  in  genügender  \ 
Anzahl,  oder  die  überhaupt  zu  den  für  Blumen-  ^ 
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ziichlcr  von  Fach  bestimmten  Geldpreisen  nicht 
coneurriren  wollen.  Die  Einsendungen,  welche 
bis  zum  28.  März  mit  der  Aufschrift :  „Pflanzen- 
Ausstellung  in  Biebrich",  eingehen,  haben  auf 
Eisenbahnen  und  Dampfschiffen  freien  Transport; 
die  Kosten  der  Rückfracht  dagegen  fallen  den 
Einsendern  zur  Last.  Auch  wird  ein  Album 
mit  Grundriss,  Plan  und  den  Haupt -Ansichten 
der  Ausstcllungs-Localität  zu  bleibendem  An- 
denken für  die  Besuchenden  vorbereitet.  Be- 
sonders reich  werden  belgische  Gärten  vertreten 
sein.  Die  Ausstellung  beginnt  mit  dem  1.  und 
endet  am  17.  April.  Die  Reise  nach  Frankfurt 
zur  Messe  wird  Manchem  den  willkommenen 
Ausflug  nach  Biebrich  erleichtern. 

Bodo,  10.  März.  Der  Director  der  höheren 
landwirtschaftlichen  Lehranstalt  zu  Poppelsdorf, 
Landes-Okonomie-Rath  Wey  he,  ist  dieser  Tage 
nach  Berlin  abgereist,  um  bei  den  betreffenden 
Staats -Behörden  mehrere  auf  die  Hebung  des 
rheinischen  Landbaues  hinzielende  Objecte  per- 
sonlich zu  fördern.  Derselbe  kann  sich  bei 
dieser  verdienstlichen  Mühwallung  des  Beifalls 
und  des  Dankes  der  Rheinländer  im  Voraus 
versichert  hallen. 

Köln,  20.  März.  Bekanntlich  wurde  bei  der 
im  Herbste  1833  zu  Nürnberg  abgehaltenen 
Versammlung  deutscher  Land-  und  Forst- 
Mi  rlhe  zur  Pflngsl -Versammlung  der  süddeut- 
schen Forstwirthe  pro  1854  Stuttgart  gewählt. 
Es  ist  nun  aber  aus  dem  Februarheft  der  forst- 
lichen Monatschrift  zu  entnehmen,  dass,  haupt- 
sächlich wegen  der  Theuerung,  welche  eine 
ausgedehnte  Thcilnahme  kaum  hoffen  liesse,  die 
Versammlung  auf  das  Jahr  1855  verlegt  ist.  — 
(Kölnische  Zeitung.) 

Frankfurt  a.M.,  11. März.  Dr.  Tiedemann's 
Jubiläum  fand,  wie  projectirt,  gestern  statt. 
Belgien. 

Gent,  15.  März.  Die  grosse  Blumen -Aus- 
stellung der  königl.  Gesellschaft  der  Flora  in 
Brüssel  wird  am  2.  und  3.  April  stattfinden. 
Es  ist  die  64.  des  Vereins  und  soll  in  diesem 
Jahre  ausscrgewöbnlich  reich  und  interessant 
werden.  Mit  der  Ausstellung  ist  eine  Tombola 
neuer  Pflanzen  verbunden. 

Italien. 

Venedig,  6.  März.  Der  Verlust,  den  die 
Wein-Producenten  im  lombardisch-venetianischen 
Königreiche  im  Jahre  1853  in  Folge  der  Trauben- 


krankheil erlitten  hatten,  wird  auf  3,460,000  Fl.  * 
Cv.-M.  angegeben.  Im  Durchschnitt  erzeugen  - 
die  lomb.-venet.  Provinzen  5,776,000  Eimer 
Wein.  Im  verflossenen  Jahre  zeigte  sich  im 
Ertrage  eine  Verminderung  von  einem  Zehntel, 
wonach  sich,  den  Eimer  zu  6  Fl.  berechnet, 
obige  Summe  ergibt. 

Grossbritannien . 
London,  20.  März.  Die  Handelsgärtner  V  ei  Ich 
haben  eine  schöne  Lithographie  der  Wellingtonit 
gigantea  Lindl,  veröffentlichen  lassen,  von  der 
die  kürzlich  in  der  Leipziger  lllustrirten  Zeitung 
und  dem  lllustrated  London  News  enthaltenen 
Holzschnitte  gute  Copien  sind. 

Hrrirhtigun«;.    In  Nr.  I,  S  »,  Sp.  t,  Z.  t  ist 

»Tuckcrman"  statt  Zuck  er  man  zu  lesen. 

  , 

Verantwortlicher  Redacteur:  Wilhelm  1.  S.  Seeaiii 
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Bekannimachungen  der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Naturforscher. 


Neu  aufgenommene  Mitglieder. 

Am  1.  December  1853  wurde  als  Mitglied 
in  die  Akademie  aufgenommen: 

Herr  Dr.  Moritz  August  Rust  aus  Wien, 
praktischer  Arzt  zu  Lexington  im  Staate  Kentucky 
in  Nordamerika,  cogn.  Rust. 

Den  6.  Januar  1854: 

Marchese  Alphonso  Corti  de  San-Ste- 
phano  Belbo,  Doclor  der  medicinischen  Fa- 
cultät  in  Wien,  zu  Genua,  cogn.  Rusconi. 


Tiedemann's  Owtorjubiläum. 

Am  10.  März  hat  die  Akademie  Herrn  Ge- 
heimen Rath  und  Professor  Dr.  Tiedemann  zu 
Frankfurt  8.  M.,  der  seit  dem  19.  Mai  1828  mit 
dem  akademischen  Namen  Camper  ihr  Mitglied 
ist,  zur  Feier  seines  50jährigen  DoctorjubilSums 
sein  Diplom  erneuert. 


Druck  von  August  ürimpe  in  Hannover,  Markutrasse  Nr.  6'2. 
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Julius  von  Warscewicz. 

Mil  vieler  Mühe  ist  es  uns  gelungen,  von 
unserm  anspruchslosen  und  zurückhaltenden 
Julius  v.  Warscewicz,  einige  Notizen  über 
sein  bisheriges  Leben  zu  erhalten,  durch  deren 
Mittheilung  wir  dem  Leser  eine  Freude  zu  be- 
reiten überzeugt  sind. 

Herrn  v.  Warscewicz's  Vorfahren  gehörten 
meist  dem  Kriegerstande  an.  Gustav  Adolph 
erhob  seinen  Adjutanten  W.  in  den  Adelstand. 
Der  Vater  unseres  Orchideenerkämpfers,  früher 
Ingenieur-Capilän  K  o s  z  i  u  s  k o' s,  sah  sich  vom  Kai- 
ser Alexander  nach  Wilna  versetzt.  Hier  wurde 
Julius  v.  W.  1812  geboren  und  fand  später 
Unterstützung  für  leidenschaftliche  Neigung  zur 
Botanik  durch  die  Herren  Jundzill,  Witzill, 
Gorski.  Letzterer  stellte  ihn  als  Garteninspec- 
lor  an,  bis  das  Jahr  1831  mit  seinen  Oslstürmen 
hereinbrach.  —  Der  Garten  zu  Insterburg  war 
fünf  Jahre  lang  der  Obhut  des  nachmaligen 
Reisenden  anvertraut,  der  die  Wildniss  in  einen 
reizenden  Platz  umwandelte.  Der  Wunsch  nach 
Vervollkommnung  trieb  v.  W.  nach  Potsdam  und 
Berlin.  Hier  gab  es  in  Neu- Schöneberg  trotz 
aller  trefflichen  Dinge  ein  übel  angelegtes,  ver- 
nachlässigtes Gewächshaus,  in  dem  die  lang- 
ausgeschossenen Zweige  mit  schlaffen  Internodien 
ihre  bleichen  Blätter  gegen  die  trüben  Scheiben 
und  feuchten  Wände  streckten,  dass  es  ein 
Jammer  war,  die  jungen  Gärtner  aber  in  ihrer 
lustigen  Weise  vom  „Telegraphenhause"  sprachen. 
Herr  Garteninspeclor  F.  Otto  übergab  nun  das 
Local  dem  neuangekommenen  Polen,  der  nicht 
eher  rastete,  als  bis  auch  dieses  des  gross- 
artigea  Instituts  würdig  war.    Zu  den  Tradi- 


tionen des  Schöneberger  Gartens  gehört  die 
Energie  v.  W.'s,  dessen  Bildniss  in  polnischer 
Tracht  so  viel  wir  hören  —  in  einem  der 
Empfangslocale  in  hohen  Ehren  gehalten  wird. 
Aufgefordert,  sich  bei  dem  später  berüchtigten 
belgischen  Colonisalionsplane  in  Guatemala  zu 
betheiligen,  von  A.  v.  Humboldt  gewarnt,  aber 
zuletzt  vielseitig  mit  Rath  und  Empfehlungen 
unterstützt,  kam  der  rüstige  Mann  am  1.  Februar 
1845  nach  dem  dortigen  St.  Thomas.  Die 
erwartete  Stadt  schmolz  zusammen  zu  einigen 
Buden  aus  Palmblättern,  anstatt  der  rührigen 
Colonistenschaar  schlichen  Kranke  umher,  auf- 
erstandenen Todten  vergleichbar.  Nach  vier 
Monaten  lebten  von  den  zuletzt  angelangten 
32  kräftigen  Personen  noch  ein  Arzt  und  v.  W. 
Dieser,  obschon  krank  und  hinfällig,  sammelte 
mit  ungeschwächtem  Eifer,  und  als  Gegengabe 
für  vorgestreckte  30  L.  St.  sendete  er  an  Herrn 
Van  Houtte  86  Kisten  Pflanzen,  von  denen 
freilich  die  grössere  Hälfte  Leuten  in  die  Hände 
kam,  die  aus  Missverständniss  ihre  eignen 
Adressen  zu  lesen  glaubten  (Missverständnisse, 
wie  sie  noch  heut  in  einem  stolzen  Lande 
möglich  sind  und  die  der  biedere  Deutsche 
Diebstahl  nennt).  Von  jener  Summe  und  den 
von  der  Direction  verabfolgten  Lebensmitteln 
hatte  nun  v.  W.  vierzehn  Monate  ausgehalten, 
bis  ihm  Dr.  Flusse  ernstlich  vorstellte,  ginge 
er  nicht  bald  weg,  so  werde  sein  Lager  nach 
4  Wochen  unter  einer  Palme  sein.  Mit  dem 
belgischen  Generalconsul  Blondell  reiste  v.  W. 
nach  der  Stadt  Guatemala.  In  16  Monaten  wur- 
den 120  Arten  Orchideen  in  über  10000  Exem- 
plaren, 67  Quercus  u.  dgl.  gesammelt  (40  Kisten 
nach  England,  12  nach  Berlin,  30  nach  dem 
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*  übrigen  Deutschland).  Von  jetzt  an  war  Herr  | 
Sk inner  der  Freund  und  Geschäftsführer  für 
v.  W.  San  Salvador  bot  wenig,  m  Nicaragua 
wurde  Dr.  Oersted  getroffen,,  «fer  manchen 
nützlichen  Wink  geben  konnte,  Beider  reisten 
,    nach  Segovia  u.  s.  w.  (2000  Exempl.  0.,  15  K. 

Engl.,  5  Berl.  —  fast  alle  während  dortiger 
i  Kriege  verloren).  Gute  Ärndle  bot  Costarica 
4  Monate  lang  (20  K.  nach  Engl.,  10  nach  Berl., 
darin  viel  Palmenfrüchle).  Veraguas  bewährte 
sich  als  das  Paradies  der  Orchideen  (40  K.  nach 
Engl.,  20  nach  Deutschi.).  In  Ecuador  waren 
die  Transportmittel  so  theuer,  dass  nur  wenig 
versendet  werden  konnte  (10  K.  nach  Engl., 
1  nach  Berl  ).  Ober  San  Jose  und  Cartago  (14  K.) 
gelangte  v.  W.  nach  San  Juan  de  Nicaragua, 
wo  er  sich  am  10.  März  1850  nach  Europa 
einschiffte.  Von  London  aus  wurde  Berlin  wie- 
der besucht. 

Es  boten  sich  zwei  Aussichten,  v.  War- 
seewiez  wurde  eingeladen,  als  Garleninspector 
in  Krakau  einzutreten.  Ein  Engländer,  Lord 
Derby,  halte  Sehnsucht  nach  wilden  Thieren 
Südamerikas,  die  er  um  jeden  Preis  bezahlen 
wollte.  —  Herr  Professor  Czerwiakowsky  ver- 
mittelte einen  dreijährigen  Urlaub,  so  dass  v.  W. 
sich  im  November  1850  wieder  einschiffte,  um  je- 
nen Reiseplan  durchzuführen,  der  in  der  Berliner 
botanischen  Zeitung  1852  skizzirt  wurde. 

Von  Chagres  wurde  Veraguas  wieder  be- 
sucht (2  K.  nach  Engl.,  10  nach  Deutschi.),  darauf  ! 
j    Süd -Peru  und  Bolivia,  wo  der  Reisende  sechs 
|    Monate  blieb  und  besonders  öconomisch  wichlige 
.    Pflanzen  erspähte.    Die  Argentinische  Republik 
i    und  Chile  waren  eben  der  Tummelplatz  v.  W.'s, 
als    die   Todesnachricht  jenes  Thierfreundes 
—  Lord  Derby 's  —  den  Plänen  nach  Süden  | 
ein  Endo  machte.    Süd -Peru  bot  am  Carabaya 
einige  brave  Orchideen,  aber  bewacht  gleichsam 
'    von  den  schlimmsten  Indianern.    Reich  und 
prächtig  erschien  diese  Familie  während  der 
darauf  folgenden  Expedition  längs  des  Maranon 
bis  zur  brasilianischen  Grenze,  wo  neben  neuen 
Formen  alte  seltene  Arten  wieder  erschienen, 
die  wir  nur  aus  Ruiz  s,  Pavon  s  und  Dom-  < 
bey's  oder  Pöppig's  Sammlungen  kannten. 
Darauf  wurden  mehre  Provinzen  Neu  -  Granada  s  j 
besucht,  z.  B.  die  Gegend  von  Buenaventura,  i 
Ocana  und  Bogota.    Eine  herrliche  Sendung 
ging  bei  einer  dortigen  Revolution  zu  Grunde. 
■s  Endlich  waren  auch  die  Cordilleren  Antioquias 
o  bestiegen.  Binc  reiche  Sammlung  am  Bord  des 


Dampfschiffs  reiste  v.  W.  den  Magdalenenslrom  * 
herab,  als  am  aweiten  Tage  das  Schiff  auf  einen  - 
Pfahl  fuhr  und  nach  15  Minuten  unter  Wasser 
ging.  Einige  Kisten,  am  drillen  Tage  erst  ge- 
rettet, boten  noch  lebende  Reste.  Ein  Brief  von 
Krakau  verhinderte  auf  neuer  Razzia  das  Ver- 
lorne zu  ersetzen.  Das  wenige,  letzte  Geretlcle 
zusammenraffend  kehrte  v.  W.  zurück  und  Inf 
im  November  1853  in  Krakau  ein. 

Obschon  Derselbe  allseilig  sammelte,  so 
sehenkte  er  doch  die  meiste  Aufmerksamkeit 
zwei  lieblichen  Gruppen  der  organischen  Nator: 
den  Colibris  und  den  Orchideen.  Für  beide  bat 
er  Zahlreiches  entdeckt,  Unglaubliches  geleistet. 

Alle  diese  Expeditionen  bestritt  Herr  v.W.mii 
2230  L.  St.  Während  er  den  grössten  Theil  seiner 
Miltel  an  Träger,  Schiffer,  Maulthiertreiber  zu  zah- 
len halle,  lebte  er  selbst  von  Reis,  Mais,  Yuca. 
Platanos  und  gedorrtem  Fleische.  Während  Viele 
seiner  continentalen  Freunde,  an  unsere  Ver- 
kehrsmittel gewöhnt,  sich  wunderten,  was  er 
mit  dem  „schönen  Gelde"  anfinge,  lagerte  v.  W 
fieberkrank  unter  freiem  Himmel,  im  glücklichen 
Falle  in  einer  elenden  Hütte:  voller  Sorgen,  wie 
er  mit  den  wenigen  Mitteln  seine  grossen  Plan« 
ausführen  könnte,  seinen  einzigen  Lohn  findend 
in  dem  Bewusstsein,  für  die  Bereicherung  der 
Wissenschaft,  für  die  Verschönerung  der  Gärten 
Alles  zu  opfern! 


Orchideae  Warscewiczianae  recentiores. 

Wir  schätzen  uns  glücklich,  hier  die  Be- 
schreibung einer  Anzahl  der  von  unserm  Freunde. 
Herrn  J.  v.  Warscewicz  entdeckten  Arten  un- 
ter unserer  gemeinschaftlichen  Auto- 
rität mittheilcn  zu  können,  indem  wir  erklären, 
dass  die  Verbindung  mit  ihm  —  durch  Herrn  Dr. 
Klotzsch  1850  freundlichst  vermittelt  —  eiaer 
der  glücklichsten  Momente  unseres  orchidiogra- 
phischen  Lebens  uns  bleiben  wird. 

MacrctyU,  forripigtra:  äff.  M.  dirticliac  Kühl  v.  IUm. 
ovnrio  ««pernio,  carinii*  3  a  bnsi  labelli  in  medium  I*- 
tninae  dilalatae.  rostello  rolundato,  medio  forcipslo.  - 
Elata,  robtwta.  Folia  a  cuneat«  ba«i  oblong?  acuminti* 
nervosa  pedalia.  Paniculae  compactae  axillare».  Speiha* 
ramorum  (paueorum)  triaognlae  aculae  carinatoe.  Br>- 
ctene  uvaine  .1.  triangulae  acuta«,  ovarii*  »»peruli*  pti>- 
cellutis  breviore».  I^erianlhium  illud  M.  decumbrati« 
aequan*.  Sepala  lineariligulata,  aculiuscula,  iaeum. 
Tepala  a  cuneata  basi  Intiora  oblong«,  acuta.  Labfllo*  y 
lioeariliffulatuni,  aeaquitertia  antica  ovalirbumbrum  w  ^ 
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tua,  kinc  parce  lobulatu  crenatum  seu  inlegerrinium, 
carinis  3  a  bui  usque  in  medium  discnm,  media  ibi 
gyoostemium  incurvum;  androcliniura  margioe 
lembranaceo  erecto  cinctum,  utrinque  lacinula 
irian«ula  auctum;  apice  reiusum,  rotundalum,  immargi- 
nalum.  medio  apice  corneo  exciso  bidenlalo  (hioc  for- 
i»),  producta;  fovea  ovala  breviu», 


Ii  0 


guiculata  utrinque  postice  rectilineum  an 
gum,  quinquelobum,  lobo  utrinque  angulato  laterali  ge- 
raino,  postico  aculiore,  lobus  anticus  abbreviatus,  Irun- 
catu«,  obtusalus,  callus  in  bati  plaoui  inferiori  pagina 
über,  basi  tantum  affixus,  subquadralns,  lateribua  3 — 4- 
lobulalus,  apice  oblusalo  iruncalua  qnadrilobului,  per 


lobulo  reflexo  utrinque  aucta.  —  N.  Uranada. 


VamlUt  Melkonica:  äff.  V.  aromalicae  foliia  triplo 
majoribus  bau  mfi.ua  petiuUla  cuoealis,  labelli  lobo 
medio  rctu»o,  carinis  3  per  axin  apice  in  callum  con- 
gestis.  —  Cauli»  validus  flexuoaua.  Folia  lato  oblonga 
bui  per  5  Lineas  in  peliolum  cuneala,  apice  aenaim 
acuminata  ti  poliice*  longa,  medio  3  —  4"  lata.  Spicae 
4 -öflorae.  Bracteae  ovatae  apiculalae  cucullalae  ova- 
rio  ilorido  quater  breviores.  Perigonium  carnoaiasimum 
illo  V.  Pomponae  paulo  majus.  Sepala  oblonge  acit- 
tiuacala  pauciundulata,  apice  nunc  torta.  Tepala  angu- 
stiora, magis  nttenuala.  Labeilum  maximum,  alte  co- 
rallatum;  lobi  laterales  rectaoguli  seu  oblusanguli,  re- 
uui,  lobua  medius  pauliaper  productua,  late  Iriengulu», 
apice  ttrenne  retusus;  carinae  Ire*  a  basi  labelli  apicem 
usque,  ibi  in  callum  triangulum  connatne  minute  rugu- 
losuni.  gynosteniiuin  gracile,  semilerea,  curvatum,  labello 
quarta  brevius,  andruclinium  basi  utrinque  auriculaium, 
proceasua  roslellari*  triangulua  relusus  obaolele  bisinue- 
lu*,  gynoslemiuni  omnino  laeve,  auper  baain  teoue,  ubi 
lobi  laterales  labelli  liberi  cum  illo  confluunl  utrinque 
call«  triangulo  parvo  in  carinam  deacendente  auctum; 
rapsulae  5 poilice«  longae  maxime  aromalicae.  — 
BliiÜie  grün,  Lippe  weiss.  —  Dieae  Art  gibt  die  feinale 
Sorte,  weiche  in  den  Haudel  kommt.  Neu  -  Grnneda. 
6  -  8000'. 

Eputephium  Friderici  Augutli :  äff.  E.  elalo  calyculo 
obliquo,  sepalis  tepalisque  aculia,  illia  cariaetis,  bis  la- 
üoribus,  labello  orliiculato,  undulato,  disco  barbalo  nec 
carinato.  —  Planta  exaltata,  speciosiiaima,  nunc  rainu- 
lo&a :  Folia  amplexicaulia  curdato  triangula  acuminata 
seu  acuta  vernixia.  Racemua  grandifloru»,  multiflorua. 
Bracteae  cordato  Iriangulae.  Perigonium  carnoaiaairauni 
(»iccura  coriaceumj.  Sepala  lanceolata.  Tepala  cuneala 
oblonga  acuta.  Labellum  orbiculatum  per  lineam  mediam 
barbatum.  —  Blülben  acbarlachrotb,  Lippenbarl  goldgelb, 
Blatter  seegrun.  Grössen«  erhällnisae  wie  bei  E.  elatum 
IL  B.  Kth.  Neu-Grauada. 

Catatthtm  ttoltiscrns:  äff.  Kusseliano  racerao  secundo. 
»epalis  tepalisque  lanceolatis  aculis,  labello  trilobo,  lobi* 
basal  ibus  rotundatis  erectis  supra  calcar  conico  sacca- 
tum,  lobo  medio  ligulalo  acnto.  tolo  limbo  denliculato.  — 
Blutheu  verwaschen  violett.  Lippe  innerlich  gelb.  Cor- 
dilleren  bei  Huancabamba. 


velutinum,  candicula  utrinque  apice  acutangula  more 
gencris.  —  ßlüüie  grösser  als  die  der  W.  discolor,  weiss. 
Lippe  purpurn  gesiumt  und  eben  so  auf  der  Scheibe  ge- 
streift. Nächst  W.  marginata  (Warrea  quadrala  Lindl. 
aber  durch  Lippennmriss  und  den  Kiel  auf  der  Platte 
am  Grunde  der  Lippe  sehr  gut  unterschieden. 

Pticalorin  triumpha»* :  labelli  ungue  bravissimo,  callo 
labelli  antice  gyroso  plicato.  Perigonium  explaaattuu, 
sepala  ovata  apiculala,  tepala  angustiora,  basi  cuneala, 
labelli  unguis  ligulatus,  discus  rhombeus,  postice  planus, 
per  lineam  mediam  ploricnrinatus,  limbo  anlico  gyroso 
plicatus,  lamina  oblonga  postice  utrinque  ad  angulos 
disci  rbombeo«  extrorsos  utrinque  humerata,  antice  ao- 
gustata,  apice  reluse  biloba,  tota  arpophyilacea,  gyoo- 
»temii  prope  apodis  auriculae  ligulalae  utrinque  in  basi. 
Blülben  so  gross  wie  die  der  P.  cerina,  schneeweis». 
Lippe  und  Spitzen  der  Hüllblätter  stahlblau;  Säule  und 
Lippennagel  goldgelb.    Blatter  Unglich-spitxliaeaJ.  Ein 


[H'lutum  nromaticum. 

Maxillaria  longip«s  Lindl. :  pedunculns  gracilis  peda- 
lis  quadri  -  quinquevaginalu»,  vaginae  apice  triangulär 
apiculalae.  bructea  aubacqualis  ovario  eequilonga  gen 
brevtor,  sepala  ligulata  acuta,  lateralia  falcato  de  dexa, 
it-pula  angustiora,  quarta  parte  breviora,  labellum  tepa- 
li»  plus  triplo  breviu»,  apice  trilobum,  lobi  laterales 
anlrorsum  obtusanguli  latere  interno  lobum  medium 
paulo  transcendenles ,  lobus  medius  obtusc  quadrnlii» 
caroosiasimus  iiuculplo  punctatus,  callus  depressus  sub- 
quadratns  inter  centrnm  disci  ac  radicem  lobi  medii. 
Peru.  —  Dies  die  Beschreibung  einer  Plaue,  die  nach 
Herrn  Skinner's  Angabe  die  H.  longipea  Lindl,  sein 
soll.    Die  Origmalbetrhreibung  ist  nicht  hinreichend. 

M.  longitsima  Lindl. :  pedunculns  parce  vaginatus. 
vaginae  cucullalae  aculae,  minute  nitideqne  punclnlatae, 
bructea  »ubaequali»  ovario  longior  seu  aeqoaiia,  peri- 
gonium horixonlale,  mentnm  reclangulum,  magnum,  se- 
palum  aummum  lanceolatum  acuminatum  (4  pollices  lon- 
guml,  sepala  lateralia  subaequalia,  basi  laliora;  tepala 
bis  similia  angustiora,  paulo  breviora;  labellum  quartana 

laterales  rotundaü,  lobua  medius  ligulatus,  mimte  cre- 
nu latus,  uti  linea  utrinque  transversa  per  loboa  latera- 
les incrassalus,  superne  gyroso  exsculptua,  callus  ligu- 
Wanctttictella  amnumica:  sepalis  tepalisque  lanceo-   |   lalus,  antice  rolundatus,  profunde  snlcatas,  po»tice  pu- 


lalis  aculis,  labello  a  basi  »ngusta  late  ovato,  apice 
rotundato  bilobo  sinu  aculangulo  interjecto.  Blütben 
zweimal  so  gross,  als  die  der  W.  discolor,  schneeweiss, 
die  Lippe  mit  rothen  Langstreifen.  Wir  haben  nur  noch 
das  Bild,  welches  eine  Säule  ohne  vorspringeude  Ecken 
and  eine  Lippe  ohne  Schwiele  zeigt.  Amazonenslrom. 
Nr.  15. 

W.  ttUta:  äff.  W.  marginalae  labello  quinquelobo, 
callo  dorso  carinato.  —  Sepala  oblong«  acuta,  tepala 
labellum  a  basi  breviasime  un- 


beacena  a  basi  medium  usqne;  gynostemium  breviaai- 
mum  poatice  apiculatum,  anlbera  mitrale,  conica,  rnedi.. 
impressa,  utrinque  carinata.  Neu-Granada.  Blulbe  zwei- 
mal so  gross  wie  die  der  H.  albata  Lindl. 

M.  Coelia  (SecU  Xylobiumj ;  äff.  squalenti  labello  tri- 
lobo laevi  praeter  nervös  'l  medios  aliosque  obaolelis- 
sime  carinalos.  Pedunculus  abbreviatus,  basi  ampli- 
vaginatua,  superne  dense  racemoaus,  bracteae  lanceo- 
acuminaUe  ovaria  pedicellata  aequantes,  flores  iaversi, 
iiiig  ML  squalenlis  majores,  mentum 


Digitized  by  Google 


98 


sepalum  impar  obtongiim 
pal«  lateralia  ler  laliora.  longiora,  oblongn  deoraum 
acuta;  tepalit  lineariligulala  aculiuscula;  labellum  a  basi 
flabellatum,  utrinque  extrorium  curvilineum ;  apice  ab- 
rupte trilobura;  lubi  laterale«  rectenguli,  lobua  medius 
productua  latolignlatns,  limbo  crenulatus,  ante  baiin  in- 
crassatos;  nervi  2  medii  lateralea  in  medio  diico  sub- 
carinati;  omnes  reliqui  hinc  illinc  tenuicarinulali ;  an- 
thera  sumrao  vortice  carinala. 

LyeasU  met  ockUena :  alT.  L.  barbifronti  mento  elon- 
galo,  tepaJia  lanceolatia,  labelli  lobo  medio  denticulatu. 
r'edunculaa  vaginis  cucullatis  acuminatia  subconliguis 
imbricalua,  bractea  aumma  lancea  ovario  multo  longior: 
aepalum  aummum  lanceolatum  acutum;  scpala  lateralin 
a  mento  aubconico  ovario  aequali  aacendentia,  lanceolatu 
acuta,  falcata;  tepala  lanceolata  acuta  sepalo  summu 
quartu  parle-  breviora,  paulo  angusliora;  labellum  tepalis 
quinta  parte  breviua,  imo  pedi  gytioatemii  adnalum  linean- 
lanceum,  medio  dilatatum,  trilobum,  lobi  lateralea  ob- 
lique trianguli,  margine  poatico  curvilinei,  lobua  mediu> 
productua  ovatua  acuüuaculua ,  margine  denticulatu« : 
coatae  5  validae  carinatae  a  medio  ungue  uaque  inter 
loboa  lateralea  producli,  ibi  in  appendicem  obtosaiu 
eicurrentea;  gynoatemii  fron«  tuperior 
nuda,  para  suprabaailaria  denae  laoat«. 
Blüthe  wenig  kleiner,  ala  die  der  L.  barbifron» 
Lindl.,  deren  Tepala  viel  breiter,  grösser;  deren  Kinn 
viel  kürzer,  deren  Mittelluppeu  an  der  Lippe  gefranst 
ist.  Peru. 

üaUandra  divtt:  an",  tial.  Baueri  Lindl,  labelli  lobo 
medio  retuso  lateralibua  vix  longiori.    Folia  lanceolata 

panicula  flexuoaa,  bracteae  lanceolatac  acuminatae  sca- 
rioaae  ovariis  pedicellatia  triplo  breviores,  aepala  ac 
tepala  lanceolata  acuminata  aubaequalia,  labellum  anlice 
Iransverse  rhorubeum  apice  late  retusum,  margine  mi- 
nute  denlicuialum ;  carinae  2  in  fundo;  postice  in  calcar 
ab  ostio  amplissimo  tenui  exlincloriifornie  ovarium  pedi- 
cellalum  adaequana  produetum.  —  Blutben  gelb,  Lippe 
\ um  purpurn,  ausserdem  l'urpuranflug  an  den  Hüll— 
blttttern.  Wir  halten  nach  reiflicher  Erwägung  diese 
Pflanze  für  verschieden  von  G.  Baueri,  welche  einen 
völlig  verschiednen  Riss  der  Lippe  besilxt,  deren  Hüll- 
blätter kOner  sind  als  die  Lippe.  Als  Abbildung  der 
G.  Baueri  Lindl,  ciliren  wir  zunächst  Lindl.  Orch.  III. 
I»y  Bauer,  Nr.  VIII. 

Gongora  gcapkepkorus :  labelli  ineurvo  cymbiformi. 
Sepalum  summum  ovatum  acutum  basi  anguste  cunealum. 
in  medio  gynostemio  inscrlum.  sepala  lateralin  ovata 
acuta,  latere  superiori  rectilinea,  latere  inferiori  extror- 
siim  curvilinea,  ergo  dimidiala.  tepala  minuta,  ligulaU, 
acuta,  deorsum  ineurta,  latere  superiori  medio  angulala, 
latere  inferiori  apicem  versus  nunc  dentata,  ad  inser- 
lionem  aepali  summi  adnala,  ergo  in  medio  gynostemio 
(nec  more  G.  Seidelianac  ac  truncatae  juxta  basinj  in- 
serta,  labellum  unguiculalum,  ineurvum,  ascendens,  lobi 
laterales  erecli ,  foveaut  saccatam  inter  se  gerentes. 
limhus  superior  utrinque  bipartitu»,  portio  posterior  li- 
gulaU, oblique  centrum  floris  spectans,  exserta,  portio 
anterior  multo  bumilior,  retusiuscula,  obtusangula,  apice 


se-  ereetis 


omnino  navicularis,  apice  acutus.  Blüthen  so 
grosa,  wie  die  der  G.  atropurpurea  Hook.:  rothbraun 
mit  schwarzpurpurnen  Fleckchen,  Lippe  gelb  und  rosa 


! 


breviter  uniarislulala ;  lobus  medius  ineurvus,  lateribua 


mit 

Eriopti*  ieeptrum :  labelli  disco  utrinque  una 
triangula  prostrata  aueto ,  ceternm  laevi.  Perij 
patulum,  phylla  5  oblonga  apice  oblusa 
apiculata,  labellum  ima  basi  unguiculalum,  trifidnm  ad 
medium  usque,  Iaciniae  laterales  semireniformes ,  siou 
aculangulo  inier  illaa  et  unguem  Iaciniae  mediae,  larinia 
media  lato  unguiculata  apice  obtuse  Iriangulo  dilatata. 
anlice  retusa,  nunc  bilobula,  basis  labelli  puncialo  »ub- 
velutina,  discus  inter  lacinias  laterales  utrinque  uai- 
lamellatus,  lamella  utraque  ligulata  obtusa  extrorso  ao- 
trorsa  apice  oblusa.  basi  tantum  cum  labello  connai» 
unguis  labelli  praeter  nervös  elevatulos  ac  puneta  laevi»: 
gynostemium  ineurvum  apice  utrinque  angulalum.  — 
Blüthenatiel  ellenlang,  vielblüthig.  Blüthen  so  gros« 
etwa  wie  die  der  in  Bot.  Reg.  abgebildeten  E.  biloba 
Lindl.,  nach  Farbenskicae  gelb,  roth  gerandet,  Lippen- 
vorderstück  weiss,  Hinlerstück  gelb,  beide  blau  punk- 
tirl.  Peru. 

Scklimmia  aipina.  labelli  lamina  callo  suo  plns 
duplo  longiori  panduralo  acuto  (nec  aequilongo  Irian- 
gulo); gynoatemii  alis  dolabriformibus  'nec  trianguli» 
callo  infracolumnari  quinquelobo  regulari  (nec  gyroio 
lobulato  incrassalo);  anthera  apice  bidentata  (nec  retusa  . 
Racemus  mnlliflorus  pendulus;  bracteae  obtuac  acuüu»- 
culae  ovaria  pedicellata  dimidio  aequantes,  sepalum 
aummum  oblongum  acutiusculum  cunealum,  sepala  late- 
ralia in  Baccum  amplum  medio  ostio  acutiusculum  coo- 
nata,  tepala  linearia  apicem  versus  dilatnta  acuta, 
labellum  cum  ima  basi  pedis  producli  gynostemii  con- 
tinuuin,  linea  curva  ascendens,  bipartitum,  hypochilitun 
corneum  quinquclobum,  lobis  laterales  ligulati  abbreviati 
antrorsi,  lobus  medius  eyathifonnis ,  margine  lobulato 
epiclitlium  panduratum  acutum  membranaceum ;  gyno- 
stemii pars  superior  brevis,  utrinque  dolabriformi  alata. 
androclinium  in  roslellum  longum  lineare  apiculatuin 
defle-um  produetum,  fovea  stigmalica  ovalis  sub  pro* 
cessu  rostellari;  in  pede  gynostemii  tubereufum  cum 
tuberculis  utrinque  duobus  lateral  ibu»,  morc  Acinelae. 
Blüthen  schwefelgelb  mit  rothen  Punkten  innerlich,  am 
mehr  als  ein  Drillheil  grösser,  als  die  der  SchUmaii- 
jasminodora  Linden  Pianchon,  einer  verbreiteten  Garten- 
pflanze- —  Schliminia  ist  eben  so  wenig  eine  Cryplo- 
chilea,  als  die  Cryptochileae  Vandcae.  —  Wir  halle» 
Schlimmia  für  eine  noch  ganx  vereinzeile  Form.  Zu 
entdeckende  Mittelglieder  werden  höchst  wahrscheinlich 
den  Übergang  xu  den  Perisleriaceae  vermitteln.  —  Neo- 
Granada.  9-10,000'. 

Brattia  kexodonla :  äff.  R.  Warscewictii  callis  in  ba« 
labelli  quadrigeminis.  anteposilis  'l  lamellatis.  Pedun- 
culus  multiflorus,  parviflorus,  secundiflorus,  bracteae 
ovatae  aculae  ovario  pedicellato  3.-4.  breviores,  flore> 
inversi,  sepalum  summum  oblongolanceolalum ,  lateralia 
paulo  angustiora,  paululum  longiora,  tepala  lanceolata 
acuminata,  labellum  a  cunenta  basi  ovatum  anlice  acutum 
nunc  subliliter  lobulatum,  disco  punctulato  velatiaaai 
basi  sexcaliosum ,  catli  4  postici  biseriati,  obtuse  tri- 
anguli, sinu  interjecto  puberulo,  calli  2  anleposiii  I*- 
melliformes,  scmirolundi,  velutini; 


Digitized  by  Google 


Nächst  B  Warsce- 


«vicxii,  welche  völlig 
gründe  trügt.  Peru. 


I 


ulrinque  rotundalo  a  baai  in  discum  unicurinnlo.  — 
AMendens,  potyphvlla,  basi  radicans;  vafrinae  nidea; 
foiia  carnosi»*ima ,  incurva.  ancipitia,  baai  medio  cari- 
nata.  »uperne  inter  utrumque  limbum  carinaium  cnna- 
liculata;  bracteae  ovatae  aculae  ovariis  pedicollatis 
plane»  breviores;  florea  illos  IV.  punclatae  superaates; 
mentum  conspicuum ;  sepula  triaogula.  dorsi  linea  media 
carinala;  tepaJa  orata  acuta;  Iabellum  ima  basi  cum 
nntruiia  desceadentiba*  gynostemü  connatam:  lamina 
libera  triangula.  laterale«  quidem  anfull  obtasati  >  nervi 
raedii  baaeoa  incrassato  carinulati,  antepoaitua 
uacep»  trinngtilua  apice  bilobulaa;  androclinii 
mm  alii  lateralibut  subintegerriraus.  Bluthen  me 
rata,  Anthere  dunkel  veilcbenblea.  Peru. 

(MoiUoglogtum  (Kuodonloglimum,  Lindiryanum :  äff. 
U.  conatricto  Lindl,  labeilo  liaearilaaceo  utroque  laiere 
joguJato  io  disco  bifalci|fero .  baai  per  carinam  com 
gynostemio  coanal».  Pseudoboibi  obovati  compressi, 
felia  linearilanceolata  acuu  pedaneuloa  band  aeqaantre, 
liergauteneu.  pedunculi  gracilenti,  lungiusculr  urlirulnti. 
apice  flexuosi,  racemu«  3  —  I20orus,  bracieae  oblonga  e 
acalae  apiculalae  acarioaae  ovaria  pedieellata  dimidio 
»ea  lertia  parte  aequantea.  Florea  stellali,  aepaln  a  b»si 
anguiie  cuoeata  linearilanceolata  aeuloacumiuala,  icpala 


»nie  medium  trilobam,  lobi  laterales  obtusanguli.  lobus 
roedius  anguste  linearilanceus.  prodactua;   pars  tertia 

Tricbopiliae) ;  anteposita  lioea  calloaa  aulcata  in  basi 
labi  medii  in  coraicula  ancipitia  ligulata  retusa  ascen- 


juxta  antheram  coaieam, 
veriice  gibberoaam  antice  rostrotem.  Bluthen  goldgelb 
mit  Parpurflocken,  wenig  kleiner,  aber  in  allen  Thailen 
schmaler,  als  die  des  Odnnloglossum  epidendroides  Hh. 
Klk.  Die  Lippe  weis«  mit  Porpar  nnd  gelber  Spitae.  — 
Der  eine  von  uns  hielt  daa  Odontoglossum  epidendroides 
Lindl,  (nicht  Hb.  Kth. :  diesea  bat  halbrunde  hantige,  nach 
vorn  gerichtete  Öhreben)  für  daa  0.  Schillerianum. 
Jenes  passt  aber  noch  besser  auf  diese  Art.  Neu-üra- 


0.  Euodontüfjlossum  practians :  all.  0.  naevio  Lindl, 
labeilt  lobo  medio  laevi,  criatis  in  basi  4  carineefor- 
mibu».  rbombeis  externia  l—  3denlati»,  raediis  produeti» 
4 — 6dentatis.  Folia  linearilanceolata  acuta,  «panicula 
amcroclada",  rarai  denrinori  (—15),  bracieae  lanceolatae 
acutae  ovaria  dimidio  aequante»,  »epala  ac  tepala  liaeari- 
lancea  acuminata,  Iabellum  tri  lobtun,  aoguatara, 
laterales  erecti  cartilaginei  abbreviati  rotundati 
sericeo  puberoli,  lobus  medius  refractus  oblongolar 
basi  ntrinque  semicordatus  omnino  laevis,  crislae 
lübus  laterales 4 cariniformea,  rhonibeae,  externae  saperne 
i—  3dentalae,  mediae  paiilo  anteriores,  4 — ödentatae: 
cyno»iemium  er ec tarn,  androclinium  postice  triangulo 
elevatum,  alae  apicilarea  porreclae  falcaiae  nunc  run- 
cinalae,  den«  producta»  parvus  ulrinqae  in  medio  gyno- 
»teaaii  angulo.  Nächst  0.  naevium,  dem  es  an  Grosse 
gleichkommt,  allein  durch  die  Leisten  auf  Lippe  und 


dnreh  ganz  glatte  ■ittellappen  ohne 
nnteracheiden.   Blttlhen  gelb,  purparfleckig. 

O.  (Leocoglossuml  erotum:  äff.  rnbe*centi  tepali» 
sepalisque  aequalibns.  Pedunenlns  2— 38orus,  a  spatha 
anetpiti  acuta  membranacea  fultos,  bracieae  membrn- 
naceae  lanceolatae  acutae  ovariis  pedicellatis  »exie»  — 
deciea  breviores,  »epala  ac  tepala  linearis  acuminata. 
Ismella  unguis  oblong»  eiravata  apire  libero  quadri- 
loba,  lobis  medii»  parvulis,  lamina  triangula,  latenbu» 
posticis  paulo  ascendentibus  inlegris,  limbo  reliquo  eroso 
lobulalo;  gynostemium  gracile,  apterum.  Blüthe  so  gros», 
wie  bei  0.  stellatum,  Hülle  und  Lippe  purpurn.  Veragnas. 

(OaW«e/o»»»m»(Xantboglos»um)eptViSrao,rtndV»Hb.Kth.: 
pedunenlns  validus  pedalis  simplex  racemosns,  rariflorus. 
bracteae  triangulae  ovario  multoltes  breviores,  »epala 
oblongolancea  acuta  baai  anguste  cuneata ,  lateralia 
labeilo  supposita,  tepala  latJora  et  latius  enneata,  sab- 
falcata.  Iabellum  gynoslemio  baai  adnatum,  unguis  linearis 
arrectus  per  totam  superficiem  margine  omisso  bicari- 
nntus,  lamina  refracla  anguste  elliptica.  acutinscula, 
miaute  lobulata.  mmiitrssime  denliculnta.  ungue  longior, 
callns  a  baai  uaque  ante  medium  in  dentes  2  aneipites 
acuti»aimo»  excurrena,  interjecto  denticnlo  mnlto  breviori. 
superaddito  ntrinque  callo  dentiformi  extrorso  minuto: 
gynostemium  gracilentum.  semiteres,  apice  curvulode- 
clinattim,  auriculae  juxla  foveam  rotundatae,  nunc 
bilobae  miniite  denliculalae,  alae  a  medio  gynostemio 
basin  osque  pergamenae.  »inu  exciso  ab  alis  superioribns 
sejunetae.) 

(0.  (Xanthoglossaiu)  Irntmpharu  Rchb.  fil. :  afBne  0. 
luteopurpureo  tepalia  erosis,  labeilo  basi  bifalei,  ntrinque 
bicalluso,  gynostemü  alis  rhombeis  ascendentibus  mar- 
gine externo  erosnli»  Folia  oblonga  lanceolata  acu- 
minata, basi  attenuala,  pedunculus  elongata»,  racemosus, 
internodia  elongata,  bracteae  triangulae  ovariis  pedi- 
cellatis 4.— ß.  breviores,  sepala  oblonga  acuta,  basi  bene 
angustata,  tepala  aubaequaKa,  latiora,  magis  acuminata, 
utrinque  hinc  illinc  lobnlata,  sipuato  dentata  (!),  labelli 
unguis  linearis  laminae  tertia m  ndaequans,  diaco  bica- 
rinata»,  dimidio  cum  gynostemio  connatus,  lamina  pan- 
durata,  apicnlata,  margine  denticulata.  paulo  ante  apierm 
unguis  ntrinque  sub  plica  extrnrsa  refraetnm.  carinne 
unguis  excurrentes  in  dentes  anlrorso»  falcatos  terliam 
laminae  aequante»,  interposita  in  sinu  ntriusque  papula 
minutissima,  papalae  2  majore»  extrorsae  pone  rarinas. 
gynostemium  semiteres  apicem  versus  enrvatum.  alae 
pone  foveam  rbombeae  ininute  dentieuiatae,  sinn  qna- 
drato  separate«  ab  alis  inferioribus  rectilineis  basin  usqne 
progrediealibus.  Bluthen  noch  um  \  grösser,  als  bei 
Hallri,  unter  dessen  Namen  es  in  Gürten  geht;  auch  jeden- 
falls das  sogenannte  0.  Hallii  in  Orchideae  Lindenianae.) 

O.  (Xanihoglossnm'i  Srrptrum;  äff.  triumphanti,  ca- 
rinis  radiantibus  in  basi  laminae  labelli  12,  gynostemü 
alis  lobalo  laceris.  Pedancnlis  pedalis,  racemosus,  pluri- 
floraa  (8—9),  bracteae  lato  triangulae  quartam  aeu  quin- 
tam  ovarii  pedicellati  nequnntes,  sepala  oblonga  acuta 
hast  cuneata,  tepala  rbombea  acuminata,  margine 
lacera,  hinc  inde  semihastato  dentata,  lacera. 
criapa.  labelli  unguis  bravissimo»,  lato  linearis,  laminae 
quialam  vix  aeqnan»,  lamina  pandurata,  refraeta.  lobi 
laterale»  oblusanguli  margine  denticulati,  sinu  minuto 
in  lobum 
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laliorem,  transverso  ovalum,  apicnlatum  margiue  lobato 
deoticulatum,  carini»  radiantibus  in  basi  12,  mediia  la- 
teralis productii,  rhombei«,  dorao  laceris,  antice  api- 
culalia,  gynostemii  incurvi  alia  apicilaribus  rbombeic 
lobalolaceris,  lobis  fissis,  »inu  aemirolundo  exciao  alaa 
inter  et  nlas  batcos  mox  in  unguem  medio  adnatum 
labe  Iii  transeunles.  Blüthen  etwa«  grosser  als  die 
des  0.  luleopurpureum  Lindl.  Sepala  fast  ganz  braun; 
Lippe  und  Tepala  hell,  weisslichgelb  mit  Purpnrflecken. 
Neo-tiraaada- 

0.  (Xanlhoglossum)  Iripudians  :  äff.  ü.  rigid«  scpnlis 
lepaliaque  subuequalibus,  »epalis  lateralibua  margine  in- 
feriori  unidentalia,  labelli  ungue  breviaaimo,  laminn 
pandnrata  bicarinata,  carini»  contiguis  apice  divaricatia, 
papulia  filiformibua  utrinque  in  baai  liberia,  alia  rhombei* 
triBdis.  Racemus  elougatus.  plurifloru»,  bracteae  tri- 
angulae  Ovaria  pedicellata  brevia  dimidium  prope  uaque 
aeqaantes,  tepala  oblong«  acuta  baai  cuneata,  lateralis 
prope  rhombea,  utrinque  medio  angulata,  angulo  in- 
feriori  unidentigero,  tepala  subaequalia,  labellum 
ab  ungne  breviaaimo  panduratum,  anguslum,  lobi  baai- 
larea  obluae  angulati  antrorsum  anguatali,  lobus  medium 
tertia  brevior  apicilaria  reniformia  aeutua,  lobulalu.- 
deuliculatus,  criapua,  carioae  2  a  basi  ad  medium  con- 
tiguae,  ibi  in  carinaa  auperne  laceraa  divergente»,  foveam 
»ub  ae  et  inter  ae  mittentea,  carinulae  apice  Bliformi 
liberae  extrorsae  utrinque  in  lobi»  lateralibua,  gynoste- 
mium  ineurvum,  limbi  foveae  »ligmaücae  magnae  pro- 
dueti,  androclinium  membrana  humili  denticulata  mar- 
ginalum, alte  anlrorsae  rhombea o  trifidae,  alae  obtusan- 
gulae  super  imain  labelli  partem,  aotbera  antice  bene  ro- 
ttrala.    Goldgelb  mit  braunrolhen  Flecken.  Peru. 

O.  i.Xantboglo*sum)  hemichryium:  h(T  ().  myslncino 
ücpali*  lateralibua  »emiconnatia,  lamelli»  2  in  ungue. 
tribua  abbreviatis  in  baai  laminae  anleposilis,  lateralibua 
bilobis,  gynostemii  brevitaimi  alia  apicilaribu»  ligulati« 
fimbriatia-  Racemua  gracilia,  nunc  ramosus,  bracteae 
ovatae  acutae  aeu  lanceolatae  acnlae  ovarium  pedicel- 
latum  aub  antheai  dimidio  aeu  tertia  irau  quinta  parte 
aequan»,  aepalum  dorsale  oblongura  acutum  apiculalum. 
lateralia  aubaequalia,  apiculala,  dimidium  uaque  connat* 
labello  supposits;  lubellum  iingiiiculaliim  a  rordala  basi 
panduratum,  apice  latiu»,  quam  basi,  apice  bilobum; 
lamellae  2  prooae  in  ungue,  crialnlae  minutae  anleposilae 
adjectis  2  denticulia  utrinque,  nervi  3  medii  {in  sicco! 
satis  prominuli,  gynostemium  humile,  alae  apicilarea, 
lignlatae,  produetae,  fimbriatae  (toto  margine  anterinri). 
Hüllblätter  rothbraun,  Lippe  goldgelb.  Pseudobulben 
sweiblätlrig,  Blätter  scbmalxungig  nach  Skixse,  kiiraer 
ala  BlUthenatiel.  Peru.  Nächst  0.  myalacinum  Lindl., 
Rcbb.  OL  Diese  Art  hat  eine  längere  Säule,  kuriere 
Flügel,  eine  anders  geataltete  Lippe  und  ganz  gelbe 
Bluihen. 

(O.  (Xanthoglosfom)  ftslahm  Rehb.  Gl.:  äff.  bicolori 
aepalia  lateralibua  ima  baai  connati«,  labello  cordato 
pandurato.   Pedunculus  racemosua  seu  »ubpaniculalus, 


lalae  ovaria  pedicellata  dimidio  seu  tertia  parte  aequan- 
tes,  sepalum  aummum  oblongum  apiculatum  (undulatum 
ex  sicco},  sepala  lateralia  aubaequalia  baai  connata,  tepala 
»epalo  doraali  aubaequalia,  labellum  breviler  unguicu- 
latum,  dein  a  cordala  baai  panduratum,  portio  anterior 


puitica  duplo  laüor.  antice  lobulala  medio  apirulata. 
diacua  »ubvelutinus,  carinulae  serrelo  dentalae  3—5  dea- 
tibus  5—3)  in  ungue  ac  laminae  basi,  gynostemium  hu- 
mile, alae  lineares,  deacendeatea,  apice  eiliatae.  Blüthra 
2 mal  »o  gros«  als  die  des  0.  mystacinum,  Hüllblätter 
rothbraun,  Uppe  goldgelb.  Wir  hielten  diese  Art  früher 
ftar  Odontogloaaum  bicotor  Lindl.,  allein  diese  hat  eia 
labellum  unguiculalum  ba«i  cuneatum,  auch  ist  von  ver- 
wachsenen seilliehen  Sepalen  keine  Rede.  Paira  in 
Peru.   Ruix  und  Pavon  HU.) 

O.  Myanlhium  L.)  mentiqrrnm:  mento  produeio. 
labello  cordato  oblongo  acuto  subtrilebo,  carinii  undu- 
(atis  2  parallelia  per  discum.  Panicula  diffusa,  ramornn 
ramuli  abbreviati,  flexuosi.  paueiflori,  bracteae  squami- 
forme»  quartam  ovarii  pedicellati  aequanle»,  sepala  aa- 
giute  unguiculala  ovata  acuta,  lateralia  paulo  longiora, 
lepala  obovaU  acuta,  labellum  tnlobum.  lobi  laterale« 
rotundali,  basi  semicordaü  incisura  minuta  disjuoeb  ■ 

apicem  labelli  erectae  undulatae,  gynoHteniii  androclinium 
marginalum,  quinquelobum,  anguli  alali,  alae  ab  apice 
gynostemii  pedetn  (!!)  brevem  uaque  descendentes  irrte- 
gerrimae  (anthera  ac  pollinia  geneticae).  BraunMuihit. 
Blulhchen  halb  so  groaa,  wie  die  de«  ().  ramulosum 
Lindl.  Peru. 

O.  (Myanlhium  L.  F.  35  b.)  longipe* :  äff.  O.  ramnlofu 
ovarii»  pedicellalia  longiasimi»,  labello  ligulato  rhombeu. 
utrinque  medio  aatroraum  obsolete  lobulato.  carini»  l 
a  basi  contiguis  in  disco  divergentibus,  interject»  dm- 
licnio  in  sinn.  Pedunculus  validus  calnmum  columbiuum 
crasaus,  interoodia  inter  ramuloa  inaequalia.  »ummn 
valde  approximat«,  ramuli  a  vagina  ocbreala  reiu^a 
acuta  stipati,  tenoes,  Hexuosi,  abbreviati,  bracteae  tri- 
angulae  apiculatae  cucullatae  Ovaria  pedicellata  prope 
pollicaria  vix  deeima  parte  aequantes,  sepalum  «otninwn 
oblongum  «pinilalum  cuneatum,  sepala  lateralia  lon- 
giora,  longiua  unguiculitta,  ellipticn  acuta,  tepala  rhom- 
bea obtusaagula,  labellum  rhombeom,  ad  angulo»  late- 
rales  obtusatos  ulrinque  antrorsum  lobulatum.  hinc  tn- 
lobum, carinae  2  a  baai  ad  medium  tinter  lubulo*  late- 
raler, ibi  divergentes  addito  in  sinu  denticulo  parvo. 
gynostemium  humile,  androclinium  marginalum,  alae  ab 
angulis  summis  basin  usque  descendentes  integerrimaf 
Bluihen  trocken  rothlichgelb.  Peru. 

O.  'Myanlhium)  robustum:  äff.  0.  densifloro  labelli 
oblongo  retuso  a  basi  in  discum  bicarinato,  carini»  con- 
tiguia  baai  paulisper  divergentibus,  serie  transversa  ps- 
pnlarum  4  anlepoaita,  gynostemio  apice  utrinque  obtn- 
»angulo.  Pedunculus  calamum  anserinum  crastu»,  *a- 
lidus,  ramnli  a  spathi»  ovalis  acnlis  membranaeeis  stipati 
flexuosi,pluriflori  (-lO).internodii»  sni»  breviore»,  bracteae 
ovatae  apiculatae  cucullatae  ovaria  pedicellata  dinodi" 
aequantes,  sepala  unguiculala,  elltptlca,  apiculata.  late- 
ralia strenue  deflexa,  tepala  late  unguiculala  ovala  api- 
culata, labellum  oblongum  retusum,  a  basi  medium  versa* 
bii  arinatiim  (carioae  humillimae),  calli  qualerni  pani 

npice  utrinque  obtusan?nlo  auriculatum,  dorso  apicu- 
latum. Bluihen  trocken  mennigroth,  so  gross  wie  ik 
des  O.  ramulosum.  Neu-tiranada. 

0.  (L  F.  Myanlhium)  melanthe*:  äff.  0.  ramuloso  la- 
bello in  medio  trilobo,  lobis  lateralibos  rhombei»  sa- 
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»  >  basi  parallel*. 
Peduncolu«  valiriu». 


,  apice  di- 

calanuim    cur  vi  nur« 


»ergentibna 

rr»«ns,  rami  »  vaginii  ochreatia  apiculatis  medianis 
siipau,  nexiio»i,  panicuiati,  ramim  -«tnon,  urwcirac 
nrhreatae  ncutae,  minitnae,  ovarii  pedicellati  snbpolli- 
caria  nonam  aequantes,  aepalum  dorsale  nnguiculatvm 
elüpticnm  acutem,  a.  lateral  ia  longios  unguicnlata,  cetera« 
«ubarqualia,  tepela  obiongocuneala  acuta,  labelli  lobi 
nntrorsum  rhoinbei,  lobns  mediua  a  latinscula 
o  dilalalni  dein  triaogulus  (igitur  trapexoideaa, 
anticia  aaallo  longioribus),  carioae  2  cootiguae 
apice  paulo  divergentes  a  baai  usque  ante  ortum  lobi 
med»,  gynoslemium  hutnile.  dorsum  versu»  retractum. 
ulrouue  angulo  laliui  inlegreque  alatum.  alae  apice  ob- 
tnse  npiculatae.  Bluthen  ao  gross,  wie  die  de«  0.  mmu- 
lutum  Ladt.,  schwarzpurpurn,  Lippe  weissgellt.  Peru. 

Tdipop*  FriHUmm:  sepalis  triangulis,  tepalis  rotun- 
dalo  rhombei*  magnis.  labello  transverso  elliptico,  un- 
«luiaiiuae  introrsa  ulrinque  trilobulo.   Humiiis,  3 — 5pol- 

basi  angasta  oblonga,  npiculala.  margine  minulisBinic 
ileniiculata ;  peduncolns  rectua,  tereliusculns,  apice 
1—3 Boras,  bracteae  triangulae  acuta e,  dorso  carinii  tae 
earinae  alarum  ad  instar  in  pedunculo  anhuste  .  descen- 
deniei;  ovarium  pedicellatum  bractea  qualer  —  sexie» 
looftot,  luliusrule  Iripterum;  sepala  latiua  triangula 
Mola,  trinervia  aervis  ana*iomosantibus ;  tepaln  magnn. 
u-iaiverse  rbonbea,  apicutata,  margine  saperiore  binc 
lobalata,  ntrinqne  juxte  nervnm  medium  sexoervia,  net- 
valis  abliquis  traasversis  basin  versus;  nervorum  dor- 
lum  biac  miaute  velotintim;  I »bellum  plus  duplo  miuus. 
iran«ver«e  ellipticum,  margine  ciliatulum,  ntrinque  pone 
apicem  ex  unduJalione  introrsa  sinualum,  hinc  quasi 
trilobum,  nervi  ulrinque  10 — 1 1  radiantea,  subcontigui, 
taicruseopice  velntioi,  diacoa  piiosua.  Ein  Telipogon 
■il  einer  solchen  Lippe  ist  unter  den  6  beschriebenen 
Arten  nicht  anzutreffen.  Rluthe  so  gross  wie  die  des 
T.  latifolius.  Peru. 

T.  PapiUo:  äff.  T.  obovato  tepalis  obtusangul«  rhom- 
beis  acntis,  labello  transverse  obiusato  rhombeo,  tertia 
parte  latiori.  Kadices  velatae  longistimae,  internudia 
caalu  breviaaima,  folionim  vaginae  tenues  abbreviatae. 
lalae;  laminae  a  baxi  anguste  cuneata  dilatatae,  «put* 
aagu.Miori  apiculatae,  margine  vix  microscopice  deuti- 
cnlalaei  pedunculus  axillaris  2— 7  pollicaris,  tereliusru- 
ius,  apice  rncemosus,  nunc  flexuosns,  I — 7  0orus,  bra- 
cteae triangulae  acutae,  inferne  carinatae;  ovaria  pe- 
dicellata  anguste  triptcra  bractea*  ler  quaterve  superan- 
les;  sepala  anguste  trianuula,  acuta,  nervo  medio  extus 
carinata;  tepala  rhombea,  apice  acuta,  lateralibus  an- 
gulia  oblusata.  marginibus  superiuribus  plus  minus  ob- 
luse  lobulata;  nervi  ulrinque  6;  labellum  tertia  parte 
lalius,  nec  longius,  transversum,  ubique  obiusato  rbom- 
benm,  margine  anlico  hinc  iobnlalum,  nervig  utrinque 
12—13;  nervi  in  basi  veluüni.  Peru.  —  Wir  zweifel- 
ten eine  Weile,  ob  wir  es  mit  T.  obovatus  Lindl,  au 
thna  hatten;  allein  diesem  werden  »petala  oblonga  acute," 
ein  »labellum  duplo  majns  obovatum  rolundatum"  zuge- 
schrieben. Wir  halten  es  aber  für  unmöglich,  das«  der 
scharfsichtige  Autor  solcher  Formenverwechselangen 
fähig  wire,  welche  stattgehabt  hülten,  wenn  dies  T. 


(Cyrtoebila  cimieifera)  r^ori/ertia»;  äff.  ü. 
cimirifero  Hrhb,  fil.  [flexnoso  Lindl,  nec  Sims.)  sepalis 
tepalisqne  subaequalihua,  labello  nallibi  velutino,  carina 
utriaqae  tridentata  acuta  per  disctun,  verruculis  circum- 
slanlibns,  gvnnstfmio  utrinque  binuriculato  Panicnlii 
ampla  laxa,  diffusa  fraclillexa  hinc  Uli  Oncid.  pnkinati 
illinc  Uli  0.  cimicireri  similis},  ramuli  3-Aflori,  valde 
fracliflexi,  bracteae  triangulae  acutae,  septimam  ovarii 
pedicellati  vix  aeqnantes,  tepala  transversa  ovata  api- 
culata,  latius  nnguiculala,  lateralin  vulgo  dorsali  aliquid 
longiora,  tepala  sepalo  dorsali  snbaequalia,  labellum  tri— 
oniriilum,  basi  bastalo  cordatnm,  tepalis  paulo  breviu», 
carina  depressa  a  basi  usque  ultra  medium,  apice  acuta, 
ntrinque  tridentata,  dorso  hinc  illinc  varricosa  s.  ver- 
ruculosa,  verrnculae  hinc  illinc  circnmjeclae,  locus  velu- 
tinus  ntrinque  pone  carinam  nnllus,  gynoslemium  humile, 
limbns  infrastigmaticus  ulrinque  snb  fovea  sligmatii-a 
auricnlau  prodactns.  —  Bluthen  etwas  grosser  als  die 
des  Uncidinm  flexuosum  Lindl. 

ü.  (Cyrtochila  flexuosa}  irulla  .  äff.  flexnoso  bracleis 
minntissimis,  Inbelli  carina  erecta ,  lobulis  carinisque 
lateralibus  aucta,  gynoslemio  angnligeru.  Panicula  tn- 
pedalis,  rami  rari,  cum  ramulis  tenues,  fracliflexi,  bra- 
cteae triangulae  acutae  ovarii  pedicellati  quintani  sex- 
lamve  aequantes,  aepala  oblonga  acntiuscula,  laleralia 
longiora,  omni«  dimidio  minori  infenori  latius  nngui- 
culala, nngue  in  cunerflam  laminae  basin  sensim  trans- 
ennte,  tepala  ovata  acuta  basi  cuneata,  sepalo  dorsali 
bene  breviora,  labellum  triangulum  tepalis  subnequale, 
basi  utrinque  supra  angulos  laterales  nruliuscnlos  pro- 
silientes  rotundatum,  margines  laterales  ctiam  subrolun- 
dati,  carina  anguste  erecta  ascendens  et  praerupla  a 
basi  in  medium,  lobulis  ansisque  quibnsdam  laleralibu«. 
regio  carinae  proxima  subvelutina,  gynoslemium  eleva- 
tum, utrinque  snb  fovea  angulatum.  Blulhen  kleiner 
als  bei  0.  cimiciferum  Rchb.  fil.  Neu-Granadn. 

Diese  twei  Arten  stehen  dem  Oncidium  cimicifenuu 
Rchb.  Gl.  sehr  nahe.  In  Besug  auf  Tepala  und  die  gamm- 
lige Umgebung  des  Kieles  ist  0.  trulla  sehr  übereinstim- 
mend mit  diesem,  allein  es  fehlen  die  Zahnchen  vor 
dem  Kiele.  Die  Säule  hat  Ecken,  die  Deckblätter  sind 
nicht  gross  nnd  kappig.  Das  Oncidium  cocciferum  int 
sehr  verschieden  durch  kleine  Deckblätter,  fast  gleich 
breite  Sepala  und  Tepala,  mangelnden  Sammtüeck  bei- 
derseits des  Kiels,  keine  Fingerchen  vor  demselben, 
Ecken  der  Säule  u.  s.  w. 

O.  ventUnbrum :  äff.  0.  undulato  Lindl,  sepalis  late- 
ralibus latioribus,  labelli  carinis  primariis  tribus  in  basi, 
lateralibus  divergentibus,  gynostemü  auriculis  ininuli.« 
infrastigmaticis.  Paniculae  ramuli  sublenues  (sc.  tenuio- 
res  ac  in  0.  macrantbo  etc.,  validiores  quam  in  0.  zc- 
brino),  parte  inferiori  1— Svaginali,  vaginae  acutiuscu- 
lae,  ramuli  superne  florigeri,  bracteae  ovatae  acutae  ovarii 
pedicellati  tertiam  aequantes,  sepala  ovata  apiculat» 
vix  margine  plana  (ex  sicco),  brevius  unguiculala. 
imune  tertiam  vel  dimidiam  laminae  aequante,  basi  ex- 
aoriculato,  lamina  sepali  terminalis  panlo  brevior,  quam 
illae  sepalornm  lateraliuro,  basi  snpraunguiculari  nunc 
cordata,  tepala  ovata  acute,  late  ac  brevissime  (vix  li- 
neam  longe)  unguiculala,  margine  nndulata,  paulo  bre- 
viora quam  sepalum  dorsale,  labellum  ligiilalum  acutum, 
basi  ntrinque  integro  seu  bilobulo  lobatum,  carina  an- 
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cepa  pro«»  in  disco,  addita  ntrinque  carinula  minor 
acque  ancepi,  duaeqnc  divergentes  postaee ,  circum- 
stante*  plurimae  verrucnlae  crassae,  rotundae,  gyno- 
steminm  com  ungue  labelli  connatum  (more  0.  refracti 
Uchh.  Hl.},  baai  teuue,  apice  dilatatum,  lohuli  2  minutis- 
simi  subtrianguli  dellexi  in  margin  e  inferiore  foveae 
stigmalicae.  Blütben  so  gross  wie  bei  0.  falcipelalum 
Lindl.  Öhrchen  unter  der  Narbe  sind  noch  bei  keiner 
Art  dieser  Abtheilnng  angegeben,  sie  kommen  jedoch 
vor  bei  0.  nndulatum  Lindl.  (Cyrtochilum  undulatum 
Hb.  B.  Kth.).  Wir  sind  fest  überzeugt,  dass  beide  Arten 
gut  unterschieden  sind,  Merkmale  aber  sind  schwer  bei- 
inbringen.  Zunächst  hat  unsre  Art  zweimal  so  größte 
Blutheo,  die  seitlichen  Sepala  breiler,  das  obere  langer. 
Der  mit  dem  Fnss  der  Säule  verwachsene  Lippennagel 
ist  viel  langer;  die  Zipfelchen  stehen  nach  unten,  bei 
O.  nndulatum  mehr  nach  vorn;  endlich  ist  die  Anord- 
nung der  Lippenschwielen  eine  sehr  verschiedene,  di« 
hinten  stehenden  divergirenden  Leisten  des  0.  venli- 
labruin  fehlen  dem  0.  undulatum  gantlich. 

O.  atmulum:  äff.  0.  superbienti  labello  ligoiato  Ii- 
neari  basi  ulrinqne  angulalo,  carina  basilari  tricarinu- 
lata  velntina,  additis  carinulis,  gynostemii  alis  falcatis 
ascendentibus.  Paniculae  rami  elongati,  robasti,  — 6nori, 
internodia  bipollicaria,  bracteae  ehartaeeae  ovalae  acu- 
tiusculae  cymbiformes,  ovaria  pedicellata  dimidio  ae- 
quantes,  sepaia  angusle  unguiculata,  sepalum  dorsale  ab 
ungue  trilineari  basi  utrinque  minnle  lobulato  cordiforme 
angulis  obtusatis,  paulo  longius,  quam  laüus,  margine 
\»lde  crispulum,  sepala  lateralis  paulo  longius  et  lalins 
unguiculata,  basi  praesertim  externa  minute  loboltita, 
lamina  tili  subaequalis,  minus  crispa;  lepala  brevius 
I }  lin.;  ac  latius  unguiculata,  lamina  oblonga  acutioscnla 
«eu  aruta  a  basi  hastata  obtusangula  crispa,  labellum 
ligulato  lineare  acutum,  basi  utrinque  angusle  semi- 
rotundo  lignlato  semiovatove  lobulalum,  carina  velutina 
trirarinulala  a  gynostemii  baai  nsque  in  basin  lobi  medii 
a»rendente,  ibi  praempte  nasulo  decisa,  anttee  lateribus- 
■jue  pluriverrnculosa,  carinulae  extroraae  a  centro  in 
limbam  anticum  loborum  lateralium.  Gynostemii)  m  ab- 
breviattim  inetirvum,  postice  apice  triangulo  ascendens, 
dnrso  glaberrimum,  basi»  infrastigmalica  paulisper  pro- 
trusa.  alae  juxta  mediam  foveam  Hssurjreuti  falcatae 
pnnae  nunc  denticulatae.  Fast  eben  so  gros»  ab  das 
herrliche  Oncidium  macranthum.  Oncidium  halteratum 
lint  «Utende  Tepala;  0.  superbiens  ist  durch  die  lang 
ausgezogene  dreieckige  Lippe  mit  2  Seitensahnchen  ohne 
alle  Lappung  gleich  tu  unterscheiden; 
nen  wir  hein  beschriebenen  Oncidium 
mit  ähnlichen  Flügelchen. 

O  «sin/flKM.-  »ff.  macrauth 
labelli  laciniis  lateralibus  lato  aeinaeiformibus  brevio- 
ribos,  denle  in  basi  laciniae  mediae  aneiphi  aeinaeiformi 
per  rarinam  in  gynosteminm  abeaote,  addita  ntrinque 
lamella  introrsa  proslraU  in  laciniis  lateralibus,  gyno- 
stemii alis  ligulatis  obliqnls.  Sepalum  summum  ovalum, 
undulatum,  unguis  vix  qulntam  longus,  dimidio  inferiori 
utrinque  auriculatus,  sepala  laleraiia  paulo  longius  un- 
guiculata, ipsa  longiora,  ennealo  oblonga  obtusa,  paulo 
nngustiora,  basi  extrorsa  minute  auriculala,  tepala  bre- 
vissima  ac  late  unguiculata  ovata 
data,  divaricata,  labellum  triffdum, 


lato  aeinaeiformes,  latere  postieo  exlrorsum  »emilonato  * 


drnialo,  latere  anlico  subreetw.  laciou 
triangulis  prope  reelis  aeparala  a  ba>i 
»emiovata  lancea  actiminala,  dena  validus  lato  aetnan- 
formis  carinaefurmis  in  media  basi  laciniae  mediae 
addita  utrinque  basia  anticam  versus  lameliula  lignlata 
parallela  basi  adnaU.  carinula  a  dorso  hujus  deatis 
usque  ad  pedem  gynostemii,  lamellae  proslralae,  inlror- 
sum  semiovatae,  infra  (baain  exleraam  praeter  liberae 
projectae  in  laciniis  bafUaribus,  facie  sua  earinulan 
longitudinalem  spectantes;  adjecta  utrinque  faicula  in 
basi*  laciniae  mediae  nargine  extremu ;  gynosteraiti 
hnmiU  aeuto  alis  ligulatis  oUkpiia  Loxa  mit  HoW 
sterella  ,  Centropetalum  ,  Telipogon  ,  Tricboceros  platy- 
ceros  u.  s.  w.  Plan  gerade  wie  bei  One.  macranthum 
nur  in  allen  Punkten  wesentlich  verschieden. 

0.  orfyaU :  äff.  0.  uadulato  labelli  carina  rnenibr; 
ereeta,  lamella  aapiaa  utrinque,  ligulis  parvia 
geminis,  gynoatemio  aptero.  Pednaculn  vaiidau 
orgyalis,  rarauli  (rracilenti  baseos  flexuosi  pedales.  inier- 
nodiis  bipollicaribus,  —  9f  ori,  bracteae  ovalae  aeatiuses- 
lae  cucullatae  ovaria  pedicellata  lertia  parte  aeqoanie* 
sepalorum  pars  qaarta  iiafcma  linearis:  nngnis;  reliqua 
lamina  oblonga  acuta  basi  supraungniculari  latissiair 
enneata,  »ubundulaU,  tepala  breviasime  ac  late  ungui- 
culata, triaagnla,  basi  obtasangula,  apice  aenia, 


dulata.  tepalis  Imsi  giipraiinguiculari  paulo  Istiora.  ac 
brevjora,  labellum  a  basi  haslata  Iriangulum.  ntnaqoe 

sepalis  subduplo  brevius,  carina  in  disco  basilari  ob- 
lique antrorsa,  oblongo  quadrata,  nec  tantum  latert 
basilari  afflxa,  lamella  obtusangula  triaagnla  prostrata 
extrorsa  utrinque  in  latere,  ausia  2  minuüs  postice,  li- 
gulis 2  parvis  antice,  gynoatemio  antra rsom  curro,  ap- 


replicalo  »ubalato ,  ah  labello  prope  üben».  Bimsen 
etwas  grösser,  als  bei  0.  undulatum,  von  denen  sich  di* 
Art  durch  die  Buckel  der  Lippe  und  durch  die  >agei- 
loae  Säule  gut  unterscheidet.  Das  au  völlig  unbe- 
kannte 0.  cordatum  Lindl,  hat  eine  genagelte  Lippe 
achmale  spitze  Seitenlappen.  0.  ioxense  Lindl.  —  aas 
auch  unbekannt  —  bat  eine  randliche  Lippe  und  Anw 
an  der  Skale;  soll  dem  0.  corynephorum  nahe  steka- 
Neo-Graaada. 

Dr.  G.  H.  Reichenbach  6L 

folgt) 


Correspondffiz. 

Victoria  regia. 
Dem  Redacleor  der  Bonplandia. 


Der  in  Nr.  6  dieses  Jahrgangs  der  nBonplandu" 
Seite  81  mich  betraffende  Correapondeaxartikel  aas  Dei- 
desheim iat  allerdings  der  Art,  dass  ich  eine  Erwie- 
derung nicht  wohl  unterlaiisen  kann,  obschon  sich  i* 
demselben  deutlich  eine  Anschauungsweise  gellend  msrhi 
die  ein  gant  vorurtheilfreies  Wesen  cn  bewahren  od 
Muhe  hat.  Sei  dem  indeaa,  wie  ihm  wolle,  so  verkenn* 
ich  keineswegs  und  würdige  das  darin  liegende  »t- 
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starben,  eine  Vcrmittelung  anzubahnen,  um  so  lieber, 
da  es  von  einem  *o  ausgezeichneten  Gelehrten,  wie 
Dr.  Schultz  Bip.  auafehl!  —  Uber  den  beide  Bücher 
vergleichenden  Theil  de«  Artikel*  gehe  ich  hinweg,  da 
»ich  offenbar  nur  die  Redaclion  der  »Bonplandia"  für 
befugt  erachten  konnte,  einer  möglicherweise  der  ihri- 
zen  gegenteiligen  Meinung  entgegenzutreten;  überdem 
ein  jeder  Recenseot  mit  seinem  eignen  Werthe  für 
wahre  und  pflichtgemasse  Unparteilichkeit  einzustehen 
bat.  Dir  bleibt  nur  übrig,  gegen  die  Behauptung  zu 
demonstriren,  dass  ich  mich  in  meiner  eignen  Sache 
als  Richter  aufgeworfen  habe.  Mein  gegen  Herrn 
Höchsten  er  gerichteter  Artikel  in  der  nHamburger 
llartenzeitung«  S.  523,  Jahrg.  1853,  gibt  anumstöasliche 
Thatsachen  und  genaue  Belege  an,  worauf  sich  meine 
Behauptung  wegen  ungerechtfertigter  Benutzung  meiner 
Schrift  stützt;  ich  will  sie  hier  nicht  wiederholen.  Die 
Worte  »manches  Werthvolle"  können  mir  für  eine 
so  aasgedehnte  Benutzung  meines  Buches  (nicht  blos 
der  beliebten  10  genannten  Stellen)  nicht  genügen,  um 
»o  weniger,  da  vorher  gesagt  wurde,  dass  mein  Buch 
erst  nach  Vollendung  des  Manuskripts  eingegangen  sei. 
Iit  es  wirklich  etwas  nWerth  volles",  was  Herr  Hoch- 
Met  ter  meiner  Schrift  entlehnt  hat,  so  wird  man  es 
mir  on  so  weniger  verdenken  können,  wenn  ich  mich 
dsgegen  straube,  dasselbe  unter  ganz  anderer  Firma 
ins  Publikum  gebracht  tu  sehen,  da  ich  doch  wahrlich 
nicht  verlangen  kann,  dass  ein  Jeder  beide  Schriften 
genau  vergleiche,  um  daraus  zu  sichten,  was  mein  eigen. 
E»  blieb  mir  daher  nichts  Anderes  übrig,  als  mich  selbst 
gegen  Beeinträchtigungen  zu  schützen,  da  ich  jedenfalls 
mein  Bach  am  besten  inne  habe,  um  beurtheilen  zu 
können,  in  welchen  Punkten  die  beiden  Schriften  zu- 
sammenlaufen. Ich  maasse  mir  deshalb  immer  noch 
nicht  ein  Richteramt  an,  sondern  vindicire  mir  blos  das 
Recht,  mich  selbst  vertheidigen  und  verwahren  zu  kön- 
nen, da  ich  einen  Sachwalter  damit  zu  betrauen  für 
nnnothig  und  überflüssig  hielt.  Das  Verdienst,  das  w  ir 
Beide,  Herr  Hochstetler  sowol  als  ich,  um  die  Cultur 
der  Victoria  im  Allgemeinen  uns  erworben  haben,  ist 
*o  gering,  dass  man  es  nicht  in  Anschlag  bringen  kann, 
denn  wir  Beide  sind  nur  Nachahmer  der  vorher  in  Eng- 
land und  Belgien,  resp.  Schönhansen  bei  Berlin  gemachten 
Erfahrungen  und  Versuche.  Sir  Joseph  Paxton  ge- 
bührt nur  allein  das  Verdienst  des  ersten  glücklichen 
Resultats  (überhaupt  der  Möglichkeit)  der  Cultur  der 
Victoria  in  grösseren  Räumlichkeiten;  und  Herr  Hof- 
Partner  Pfietner  in  Schonhausen  bei  Berlin  war  der 
Erste,  der  mit  Muhe  und  Ausdauer  die  Zucht  der  Victoria 
in  einem  fast  halb  so  kleinen  GefAsse,  wie  das  des 
Herrn  Hochsletter,  betrieb  und  auch  Knospen  erzielte, 
die  jedoch  wegen  vorgerückter  Jahreszeit  nicht  mehr 
»um  Aufblühen  gelangen  konnten.  Der  Zweck  meiner 
Handlungsweise  lag  gewiss  nicht  in  dem  Bestreben, 
irgend  ein  Verdienst  des  Herrn  Hochstet ter  antasten 
zu  wollen,  auch  wenn  der  die  Cultur  enthaltende  Ab- 
schnitt nicht  aus  Angaben  der  schon  bekannten,  in  ver- 
schiedenen Schriften  enthaltenen  Erfahrungen  und  Mit- 
teilungen, sowie  in  Darstellung  heimischer  und  Ört- 
licher Verhältnisse  bestanden  haben  würde.  Eben  so 
wenig  kann  indessen  ein  Herbeiziehen  von  Antecedenzien, 
sowie  Andeutungen  über 


Charakter  bei  solchen  literarischen  Streitigkeiten  von 
Gewicht  sein,  und  zwar  hier  vorzugaweiie  deshalb,  weil 
beide  Parteien  sich  ganzlich  unbekannt  gegenüberstehen. 

Ihr  etc. 

Ed.  Lo  es  eher. 


Zeitung. 

Deutschland. 

X  Berlin,  3.  April.  In  der  Sitzung  der  Aka- 
demie am  23.  Februar  las  Herr  Prof.  Braun  den 
ersten  Theil  seiner  Abhandlung  über  den  Blüthen- 
bau  der  Cruciferen.  —  Am  2.  Mörz  las  Herr 
Dr.  Klotzsch  Uber  Begoniaceen-Galtungen.  Als 
Merkmale  für  Unterordnungen,  Sippen,  Gattungen 
Untergattungen  stellt  er  auf  in  erster  Reihe  diu 
Dauer  des  Griftelapparates,  die  sich  in  merk- 
würdigem Zusammenbange  mit  der  Fruchtbil- 
dung zeigt;  in  zweiter  Reihe  die  Beschaffenheit 
der  Narben  je  nach  ihrer  Papillositflt ;  in  dritter 
Reihe  die  Zahl  der  Blülhenhülllheile  beider  Ge- 
schlechter; in  vierter  die  Beschaffenheit  der 
Staubfäden,  ob  sie  frei  oder  verwachsen  sind 
und  auf  welche  Weise  die  Verwachsung  stalt- 
findet, ferner  die  Form  der  Staubblätter  und 
Placenten,  welche  letztere  im  Querschnitte  ihre 
Gestalt  am  anschaulichsten  zeigen.  Die  in  vierter 
Reihe  angeführten  Kennzeichen  bieten  für  die 
Begrenzung  der  Gattungen  durchgreifende  Unter- 
schiede, welche  noch  unterstützt  werden  durch 
den  Blüthenstand ,  die  Zahl  und  Stellung  der 
Bracteen  zunSchst  des  Fruchtknotens,  sowie 
durch  die  Eigentümlichkeiten  der  Afterblfltter. 
Er  (heilt  darnach  die  ihm  bekannt  gewordenen 
Species  in  32  Gattungen  ein. 

Die  Gesellschaft  der  Gartenfreunde  hielt  vom 
24.  bis  27.  Marz  ihre  Frühjahrsausstellung  im 
Concertsaal  des  königlichen  Schauspielhauses. 
Den  Hauptschmuck  derselben  boten  ausgezeich- 
nete Exemplare  von  Azaleen  und  Hyacinlhen, 
letztere  zum  Theil  aus  eignen  Sämlingen  ge- 
zogen. Die  Orchideen  waren,  wie  schon  früher, 
durch  Herrn  Allardt  in  mehreren  schön  ge- 
zogenen Species  vertreten.  Auch  der  botanische 
Garten  halte  sich  diesmal  durch  zahlreiche  aus- 
gezeichnete Decorationspflanzen  bctheiligt. 

Der  Gartenbauverein  hielt  am  2.  April  eine 
kleine  Monatsausstellung  im  englischen  Hause. 
Ausser  mehreren  neuen  Einführungen  waren 
besonders  gut  gezogene  Exemplare  schon  be- 


: 


Digitized  by  Google 

4 


104 


kannter  Arten  aufgestellt,  wie  ein  sehr  reich- 
blüthiger  Rhododendron  dahuricum,  Koleria  picta, 
Sarrncenia  purpurea  etc. 

Von  Billot's  Flora  Galliae  et  Germaniae  ex- 
siccnla  ist  so  eben  die  Fortsetzung  erschienen. 
Wie  sehr  die  Tbeilnahme  gewachsen  ist,  zeigt, 
dass  während  früher  jährlich  zwei  Centurien, 
diesmal  drei,  die  12.  bis  14.  ausgegeben  werden. 
Dabei  übersteigt  die  Zahl  der  Species  bedeutend 
die  Zuhl  300,  indem  mehrere  schon  in  frühern 
Centurien  publicirte  Species  von  Neuem  nach- 
geliefert werden,  ohne  zu  zählen.  Ausserdem 
sind  mehrere  Arten  von  verschiedenen  Stand- 
orten gegeben.  Die  Zahl  der  Seltenheiten  ist 
bedeutend,  namentlich  aus  Frankreich,  wobei 
auch  zugleich  Novitäten  in  Original-Exemplaren 
vertreten  sind,  wie  Lotus  Delorti  TünbaJ,  Cen- 
taurea praetermissa  de  Hartrin,  Nilella  inlricata 
A.  Br.  etc.  Zugleich  gibt  der  Herausgeber  eine 
Liste  von  Manzen,  die  er  für  die  nächsten  Cen- 
turien schon  vorrüthig,  oder  zugesichert  be- 
kommen hat.  Der  Preis  für  die  frühern  Ab- 
nehmer und  die  Abonnenten,  die  sich  vor  dem 
1.  Januar  1854  gemeldet  haben,  ist  10  Fr.  50  C, 
für  die  spätem  15  Fr.,  wofür  jeder  zugleich 
die  Archive«  de  la  Flore  de  France  et  d'Alle- 
magne  erhält,  welche  ausser  den  Namen  der 
Mitarbeiter  und  der  in  den  Centurien  enthal- 
tenen Species  Notizen  über  neue  oder  kritische 
enthält. 

Bonn,  1.  April.  Der  Professor  der  Chemie, 
Dr.  Bergemann  bieselbst,  hat  in  dem  Januar- 
Hefte  der  „Zeitschrift  für  den  rheinpreussischen 
landwirtschaftlichen  Verein"  einen  sehr  inter- 
essanten Aufsatz  über  das  Reifen  der  Weintrauben 
und  über  die  Gallsclie  Weinverbesserungs-Me- 
Ihode  veröffentlicht,  worin  er  sich  zu  Gunsten 
der  letzteren  ausspricht. 

Zell,  18.  Harz.  Um  bei  der  Schuljugend 
den  Sinn  für  Obstbau-Veredlung  mehr  an- 
zuregen, hat  die  Kreisvcrwallung  zu  Zell, 
auf  den  Vorschlag  des  Landrathes  Ulrich,  be- 
schlossen, dass  denjenigen  Lehrern,  welche  sich 
in  der  Unterweisung  ihrer  Schüler  in  der  Obst- 
baumzucht verdient  machen,  aus  dem  Jagd- 
scheingelder-Fonds alljährlich  Prämien  zuerkannt 
werden  sollen.  In  Folge  dessen  hat  sich  schon 
eine  grössere  Anzahl  von  Gemeinden  zur  An- 
legung von  Gemeinde -Baumschulen  bereitwillig 
erklärt. 

Frankreich. 
%  Paris,  28.  Nunc.  In  der  Sitzung  der  Aca- 


demie  des  Sciences  theilte  Mr.  Francois  Delcs-  1 
sert  einen  Brief  von  A.  Bonpland,  Humboldt'»  - 
Gefährten,  mit.    Nach  einer  neunjährigen  Ge- 
fangenschaft  hat   sich   dieser  Gelehrte  nach 
Uruguay  zurückgezogen  und  theilt  noch  seine 
Zeil,  trotz  seines  hohen  Alters,  zwischen  der 
Leitung  grossartiger  Agricultur-Etablissenenb 
und  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Natur- 
kunde.   Vor  zwei  Jahren  bat  die  Akademie 
Mr.  Delessert,  Hrn.  Bonpland  für  seine  Sen- 
dungen die  freundlichen  Gefühle  auszudrucken, 
die  sie  gegen  ihn  hege  und  auf  diesen  Brief 
antwortet  Mr.  Bonpland  Folgendes:  „In  den 
letzten  Tagen  des  Jahrs  1852  kam  mir  Ihr  Brief 
zu,  den  Sie  so  freundlich  waren,  am  7.  April 
an  mich  zu  richten.  Ich  danke  Ihnen  zuvörderst 
für  die  Mittheilungen,  die  Sie  für  mich  bei  der 
Akademie  gemacht  haben  und  für  das,  was  Sie 
mir  als  ihr  Organ  mittheilcn.  leb  bitte  Sie,  ihr 
meine  Dankbarkeit  für  ihr  freundliches  Andenken 
auszudrücken.  Ich  werde  glücklich  sein,  wenn 
ich  immer  das  Wohlwollen  und  die  Tbeiluahme 
dieser  berühmten  Gesellschaft  verdienen  kann 
der  ich  mit  Stolz  seit  40  Jahren  angehöre.  Erst 
am  1.  Juni  1853  konnte  ich  San  Borja  verlassen. 
Ich  halte  die  Absicht ,  Corrienles  und  Santa  Fo 
zu  besuchen  und  mich  hierher  auf  dem  Flu» 
Parana  zu  begeben.    Ich  war  überzeugt,  auf 
diesem  grossen  Umwege  meine  Sammlungen  u 
bereichern  und  den  Naturwissenschaften  nützlich 
zu  seiu.   Aber  neue  Unruhen  in  der  Provinz 
Corrienles  Hessen  mich  mein  Vorhaben  nicht 
ausführen  und  ich  musste  zu  meiner  Meierei 
in  Santa  Anna  am  westlichen  Ufer  des  l'rapwr» 
zurückkehren.    Das  Terrain,  welches  ich  be- 
sitze, hat  5  Meilen  Ausdehnung  und  ist  mit  aus- 
gezeichneten Weiden  bedeckt,  die  von  den 
Wassern  des  Uruguay  gebadet,  von  kleinen 
Flüsschen  durchschnitten  und  durch  drei  fisch- 
reiche Seen  verschönert  sind.    Ich  habe  darauf 
hingearbeitet,  den  grossen  Schaden,  den  ich  »" 
Pferden,  Kühen,  Mauleseln  und  Schafen  erlitten, 
wieder  gut  zu  machen.    Ich  habe  Alles  culti- 
virl,  so  weil  es  die  Menschenkräfte  gestalten,  du* 
ich  zu  meiner  Verfügung  habe.  Am  meisten  baue 
ich  Mais,  Jalropa  Manihot,  Convolvulus  Balal»> 
Arachis  hypogaea  und  Kartoflein.  Ich  habe  auch 
Pfirsichbäume,  Orangenbäume  und  Reben  ge- 
pflanzt. —  Wenn  es  möglich  ist,  die  zwei  Be- 
sitzungen, die  ich  in  Uruguay  habe,  zu  verkaufe 
werde  ich  keinen  Augenblick  zögern,  mich  davon  ^ 
loszumachen.  Dann  werde  ich  nach  Paris  kommen  > 




Digitized  by  Google 


um  die  Akademie  der  Wissenschaften  wiederau- 
sehen, ein  paar  meiner  Freunde,  die  noch  am 
Leben  sind,  aufzusuchen,  meine  Beobachtungen 
zu  vcröfl'ent liehen  und  ruhig  meine  letzte  Stunde 
zu  erwarten.  Wiewohl  ich  mich  mit  landwirt- 
schaftlichen Arbeiten  beschäftige,  so  hoffe  ich 
doch  nach  meiner  Ankunft  in  San  Borja,  die 
unter  Kurzem  vor  sich  gehen  wird,  alle  meine 
Sammlungen  vereinigen  und  in  die  bestmög- 
lichste Ordnung  bringen  zu  können.  Mein 
Wunsch  ist,  sie  selbst  nach  Paris  zu  bringen, 
sie  dem  Staate  für  das  Museum  der  Natur- 
wissenschaften anzubieten  und  sie  so  mit  denen 
vereinigt  zu  sehen,  die  ich  in  den  Äquinoctial- 
itegenden  mit  dem  gelehrtesten  und  berühm- 
testen aller  Reisenden,  meinem  Freunde  A.  von 
Humboldt,  gemacht  habe.  Wenn  meine  Samm- 
lungen vereinigt  sind,  werde  ich  mein  82.  Jahr 
vollendet  haben,  und  auf  den  Fall,  dass  ich  nicht 
nach  Frankreich  zurückkehren  könnte,  so  ist  mein 
ausdrücklicher  Wunsch,  sie  dorthin  zuschicken.  — 
>un  will  ich  mit  Ihnen  über  zwei  nützliche  Pflan- 
zen sprechen,  über  die  ich  viele  Notizen 
mdt  habe.  Diese  Pflanzen  sind  dei 
(Victoria  regia,  Lindl.)  und  der  Paraguay-Thee. 
I,  Der  Wassermais  ist  eine  Pflanze,  die  ich  seit 
33  Jahren  sludirt  habe,  die  ich  in  ihren  einzelnen 
Theilen  beobachtet  zu  haben  glaube  und  die 
ich  in  Europa  vervielfältigt  sehen  mögte.  Sie 
findet  sich  auf  mehreren  Stellen ;  sie  ist  in  Cbaco, 
wo  sie  Sümpfe  von  verschiedener  Grösse  be- 
deckt; man  findet  sie  in  Paraguay,  nahe  bei 
Corrientes  und  Goya,  in  der  Nachbarschaft  von 
Parana  und  ganz  kürzlich  habe  ich  mich  von 
ibrem  Vorhandensein  im  Mirinnnflusse  über- 
zeugt, der  nur  sein  Wasser  tbeilweise  vom 
See  Ibera  empfängt  und  sich  in  den  Uruguay 
ergiesst.  Ich  lasse  in  diesem  Augenblicke 
Krasse  Gabeln  mit  drei  Zacken  machen,  um 
Wurzeln  des  Wassermais  auf  dem  Grunde  des 
Wassers  auszurcissen  und  um  sie  in  meinen 
Seen  von  Santa  Anna  zu  verpflanzen.  Wenn  ich 
diese  kostbare  Pflanze  da  cullivire,  wird  es  mir 
leicht  sein,  den  Jardin  des  Plantes  in  Paris  mit 
Samen  oder  Wurzeln  von  ihr  zu  versehen.  Ich 
bin  begierig,  den  Vegetationazustand  dieser  be- 
wunderungswürdigen Pflanze  zu  kennen,  deren 
BUlter  mit  umgebogenem  Rande  und  rech- 
ten Winkeln  ein  Metre  Durchmesser  haben. 
Lassen  Sie  mich  wissen,  ob  sie  in  den  Warm- 
häusern des  botanischen  Gartens  vorhanden 
•  «I    Blüht  der  Wassermais  da?  sind 

  — 


Früchte  zur  Reife  gekommen?  hat  die  Pflanze 
einen  guten  Wuchs?  Nach  Ihrer  Antwort  wird 
es  mir  leicht  sein,  Samen  oder  selbst  lebende 
Exemplare  nach  Paris  zu  senden.  2)  Der  Mate 
ist  ein  theeartiges  Getränk,  das  seit  undenk- 
lichen Zeiten  in  Paraguay,  so  wie  in  spani- 
schen und  brasilianischen  Besitzungen  in  all- 
täglichem Gebrauche  ist.  Man  servirt  es  hier 
gewöhnlich  in  einem  kleinen  ovalen  Kttrbiss  mit 
oder  ohne  Stiel.  Man  trinkt  es  durch  eine 
Röhre  von  der  Grösse  einer  Federspule.  Diese 
Röhren  können  von  jedweder  Pflanze  sein,  vor- 
ausgesetzt, dass  sie  von  Natur  hohl  sind;  man 
macht  auch  welche  von  Weissblech,  von  Silber 
oder  Gold.  Man  bereitet  den  Thee  gewöblich  von 
Hex  paraguariensis,  aber  auch  wohl  von  zwei  an- 
dern Arten  derselben  Gattung.  Die  geographische 
Vertheilung  dieser  drei  nützlichen  Gewächse;  ist 
so  genau  bestimmt,  dass  wenn  man  ein  Lineal 
auf  die  Karte  legi;  man  leicht  wissen  kann,  wo 
mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Wälder  nicht 
nur  von  Hex  paruguariensis.  sondern  noch  zwei 
andern  Arten,  von  denen  ich  eben  gesprochen, 
anzutreffen  sind.  Diese  drei  Pflanzen  bedecken 
grosse  Flächen.  Nicht  weit  vom  Rio  Grande  in 
Brasilien  und  am  Saume  des  Meers  fängt  ihre 
Vegetationslinie  an,  geht  dann  nordwestlich  und 
erstreckt  sich  bis  an  das  östliche  Ufer  des  Para- 
guayfiusses.  Aber  Alles  lasst  mich  glauben, 
dass  sie  sich  noch  westlich  dieses  Flusses  fort- 
setzt." 

—  Herr  Moquin-Tandon  hat  die  durch 
den  Tod  St.  Hilairc's  erledigte  Stelle  als  Mit- 
glied der  botanischen  Seclion  der  Akademie  der 
Wissenschaften  erhalten. 

Italien. 

+  Florenz,  27. März.  Prof.  Parlalore's  Heise 
durchs  nördliche  Europa  ist  unter  dem  Titel: 
„Viaggio  per  le  Parti  settentrionali  di  Europa 
salto  nelf  anno  1851  da  F.  Parlatorea  hier  so 
eben  erschienen. 

Holland. 

Leydei ,  24.  März.  Mit  Bedauern  zeige  ich 
Ihnen  an,  dass  Dr.  C.  G.  C.  Rein  ward  t,  Professor 
der  Naturgeschichte  an  hiesiger  Universität  und 
berühmt  durch  seine  Forschungen  auf  Java,  Mitte 
Februar  gestorben  ist. 

Grossbritannien. 
London,  10.  April.    Herr  G.  Ben t harn  hat 
sein  grosses  Herbarium  und  seine  Bibliothek  dem 
botanischen  Garten  zu  Kew  geschenkt  und  be- 
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hüll  sich  nur  die  Benutzung  derselben  auf  Leb- 
zeilen vor.  Die  Schenkung  wird  in  dem,  früher 
von  dem  verstorbenen  König  von  Hannover 
benutzten  nPalaceu  zu  Kew  (in  dem  sich  auch 
Ho oker's  Herbarium  befindet)  aufgestellt  wer- 
den, und  Herr  Ben l harn  wird  fortan  in  Kew 
wohnen,  wo  ja  schon  verschiedene  berühmte 
Botaniker  ihren  Wohnsilz  haben. 

—  Dr.  Harvey,  dessen  projectirte  Heise 
nach  der  südlichen  Hemisphäre  wir  ihrer  Zeit 
erwrthnten,  ist,  nachdem  er  Ceylon  und  Singapore 
berührt,  im  Januar  d.  J.  in  King  Gcorge's  Sound 
Australien)  eingetroffen.  —  Dr.  Barth,  der 
kühne  deutsche  Reisende,  der  Ende  November 
1852  Kuka  verlassen,  hat  am  7.  September  1853 
Timbuctu  glücklich  erreicht!  —  Von  Dr.  Vogel 
sind  wieder  gute  Nachrichten,  vom  29.  November 
v.  J.,  da.  Er  war  zu  jener  Zeit  bis  auf  17  Tage- 
reisen dem  Tsad-See  nahe  gerückt. 


■— y,  Leidon.  wir  «u 

••■  «lefc»,  oh  Dr.  (tot tick  Mi*»  kt- 

likrl  »b«r  MrroiprraM  ■■  4cr  •» 

inplin.li,.  »  »rSfltkUiekr»  |e<*Bkt 

Verantwortlicher  Redacle 

ur:  Wilhelm  I.  G.  Seemann. 

Amtlicher  Theil. 


Bekanntmachungen  der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Naturforscher. 

Der  Präsident  der  Akademie  hat  von  der 
mcdicinischen  Facullät  der  Universität  Giessen 
ein  Jubeldiplom  erhalten,  welches  dem  Jubilar 
den  29.  Oclober  des  Jahrs  1800  mit  ehrfurchts- 
vollem Dank  gegen  seine  Promotoren,  die  alle 
schon  von  uns  geschieden  sind,  in  die  Seele 
zurückruft  und  den  schmerzlichen  Gedanken 
dieser  Verluste  an  die  entgegengesetzte  Be- 
trachtung reiht,  dass  die  Jubeltage  nach  dem 
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Ablaufe  eines  halben  Jahrhunderts  an  Werth  * 
im  geometrischen  Verhältnisse  zunehmen.  - 
welchen  Werth  auch  der  Inhaber  dieses  Jabel- 
diploms dem  köstlichen  Doeumenle  vom  22.  Marz 
1854  vor  Gott  und  der  Welt  dankbar  zuerkennt 
Nees  von  Esenbeck. 


Die  königliche  Wasserlilie  Victoria  regia. 

ihre  Geschichte,  ihr  Wesen  und  ihre  Cultur 
nebst  einem  Anhange  über  Wasserpflanzen 
der  wärmeren  Zonen.  Bearbeitet  von  Eduard 
Loescher.  Mit  zwei  colorirten  Abbildungen 
und  einem  Steindrucke.  Hamburg,  Perlhes- 
Besser  Sc  Mauke.  1852. 


Flora  Cestrica;  An  herboriiinp,  Compas;nion  for  ihr 
younjr  RotanisU  or  Chester  Couaty,  Slnle  of  Priw- 
aylvania.  By  Wm.  Darlington,  I  D.  L.L  Tbm! 
edition.    12  ab.,  bound  14  ah. 

Types  Of  Manklnd;  or  Ethnologica!  Reaearchei  b«t<l 
lipon  Ihe  Ancient  Monumenta,  Paintinifi.Srolplarf» 


and  Crania  of  Race»,  and  upon  their  Natural,  G«»- 

rnphicnl,  Philolugical  and  Bibliral  Historv.  B< 
C.  Noll.  H.  D.,  Mobile,  Alabama,  and  Gr* 
H.  GliddoB.  formerly  U.  S.  Conaul  al  Caira.  Mo 
Platea. 

Natural  History  or  tbe  üewyork  State.  ts  tah 

4lo.  Colourcd  plates  A  beantiful  ael.  Pnce 
30  Pd.  St. 

Fungi  Caroliaiaoi  eisiccati,  or  Fungi  of  Caraliu. 

Illuatrated  by  Natural  Specimena  of  ihe  Speei« 
By  H  W.  Rarenel.  Firat  and  aecond  Ceniun- 
price  30  ah.  each. 
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t:  von  Schlechtendal's  Angriffe  auf  die  -,Bonplnndiau.  —  Orchidcae  Warsrewiczianae  recenliores  tPort- 
«Miurig  und  SthJuaa).  —  Neue  Bucher  (Reisen  in  Mexiko  in  den  Jahren  1845— 1848  von  C.  B.  Heller;  Uber  Rrtil 
von  J.  F.  Kloixsch).  —  Correspondenz  Florula  Honkongeiisis;  Dr.  Ilooker  über  die  Publikalionsfrage).  —  Zeilung 
Frankreich;  Grossbritnnnien:.  —  Briefkasten. 


von  Schiern. endaKs  Angriffe  auf  die 
„Bonplandia". 

Professor  von  Schlechtendal  hat  es  sich 
zu  verschiedenen  Malen  erlaubt,  Ausfalle  auf  die 
,BonpIandiau  zu  machen  und  Beschuldigungen 
gegen  diese  Zeitschrift  auszusprechen.  Wir  haben 
es  niemals  der  Mühe  werth  erachtet,  uns  gegen 
Ausfalle  zu  schützen,  die  uns  so  oberflächlich 
berührten,  oder  Beschuldigungen  zu  widerlegen, 
die,  sobald  sie  das  Licht  der  Öffentlichkeit  er- 
blickten, in  sich  selbst  zusammenfielen.  Mnn  muge 
es  daher  auch  jetzt  nicht  als  Schwäche  deuten, 
wenn  wir  uns  weigern,  auf  die  Bemerkungen 
ausführlich  zu  antworten,  welche  Professor  von 
Schlechtendal  über  unsern  Leitartikel,  die  Tu- 
binger Naturforscher-Versammlung  betreuend, 
zu  machen  für  gut  befunden  hat.  Wir  gehören 
nicht  zu  denjenigen,  welche  in  Kleinlichkeiten  ihre 
Grösse  suchen,  und  müssen  alle  Neigung,  uns 
mit  Professor  von  Schlechtendal  in  einen 
Federkrieg  einzulassen,  entschieden  zurückwei- 
sen, da  selbst,  wenn  jene  Fehde  von  uns  nach 
allen  Regeln  der  Kunst  gewonnen  würde,  wir 
doch  wenig  Ursache  haben  würden,  auf  einen 
solchen  Sieg  stolz  zu  sein. 

Professor  von  Mohfs  grosse  Verdienste  um 
die  Wissenschaft  haben  wir  nicht  im  Geringsten 
angetastet,  und  selbst  sein  unartiges,  von  uns 
gerügtes  Betragen  soll  uns  niemals  verhindern, 
ihm  Anerkennung  zu  zollen,  wenn  und  wo  sie 
ihm  gebührt.  Was  wir  über  das  Tübinger  Fest 
n  im  Allgemeinen  gesagt,  lässt  sich  in  jeder  Weise 
(t  rechtfertigen,  was  wir  über  Professor  von  Mo  hl 


im  Besondern  ausgesprochen,  war  der  getreue 
Ausdruck  einer  beleidigten  Versammlung,  den 
wir  in  Gemeinschaft  mit  verschiedenen  anderen, 
theils  auswärtigen,  theils  einheimischen  Zeit- 
schriften wiederzugeben  für  Pflicht  hielten.  Wir 
stehen  und  fallen  mit  einer  Meinung,  die  wir 
als  die  unsrige  adoptirt  haben.  Die  Professoren 
von  Schlechtendal  und  von  Mohl  brauchen 
deshalb  auch  nicht  zu  hoffen,  dass  wir  uns  je- 
mals zu  einem  freiwilligen  Widerruf  unserer 
eigenen  Worte  verstehen  werden.  Wenn  Pro- 
fessor von  Mohl  glaubt,  dass  wir  ihm  Unrecht 
gethan  und  dass  hinreichende  Gründe  zu  einer 
Injurienklage  gegen  uns  vorliegen,  so  wende  er 
sich  an  die  hannoverschen  Gerichte;  dort  wird 
er  unsern  Anwalt  finden,  der  ihm  öflentlich  be- 
weisen wird,  dass  unser  Leitartikel  vom  15.  Oc- 
tober  1853  eine  ganz  andere  Auslegung,  als 
die  sophistische  des  Professors  von  Schlech- 
tendal zulässt,  und  dass  wir  durchaus  nicht 
gesonnen  sind,  uns  den  „Armen  der  Gerechtig- 
keit" feiglich  zu  entziehen! 

 »^»MHcmv^..  

Orchideae  Warseewiezianae  recentiores. 

(Fortsetzung  von  Seile  1 0'2  und  Schluss.) 
{Onridium  immsr  Kchb.  ül. :  alT.  undulato  sepalis  bre- 
vijsime  lateque  unguiculalis,  labello  apice  reluso  obso- 
lete tridentato,  carina  media  erecla  Iriangula,  gynostemio 
gracili  a  labello  libero.  Pedunculus  scandens  validus, 
ramuli  abbreviati  bi  -  triflori ,  bracteae  ovalae  acutae 
cucullatae  membranaceae  conspicuae,  sepalum  summum 
oblongum  acutum  latc  breviterque  unguiculalnm  basi 
utrinque  exauriculatum ,  sepala  latcralia  subaequalia, 
ungue  in  ima  basi  communi,  laininis  rotundis  acutis  un-  ^ 
dulalis.   tepala  lotoelliptica  acuta  unduliita  subsessilin  J 
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imgue  lato  ac  brevissinio,  sepalis  quarla  breviora,  labellnm 
triangulum  elongatum,  basi  tarnen  brevissixne  ac  lalissime 
marginibus  ab  angulis  apiculatis  asceudentibue  cuneatum 
[hioc  quasi-  irapezoideum],  apice  retuao  obsolete  triden- 
tatum,  carina  a  basi  gynostemii  ascendens,  triangala, 
ancepa,  antroria,  addila  utrinque  carina  humilis,  venu« 
baain  gynostemii,  in  pedc  aulico  papula  utrinque  tri- 
angula  parvaeque  quaedam  circumjectae;  gynoslemium 
gracile,  recurvum,  androclinium  haud  »aide  aacendens, 
auriculae  minutae  iigulatae  anlrorsne  utrinque  pone 
baain  Fovea«,  tabula  infrastigmatica  utrinque  angnlata. 
Gynoslemium  super  labellum  ereclum  nee  cum  basi 
connalumt  (more  0.  undulati ,  refracti).  Cyrtochilum 
undulatum  Lindl,  in  pl.  Hartw.  exsicc.  Blulhen  so  gross, 
wie  die  des  0.  ralcipetalum  Lindl.  Bei  dem  Dorfe  Tena 
in  der  Provinz  Bogota.  Hartweg.} 

,0.  undulatum  Lindl.  Cyrtochilum  undulatum  Hb. 
B.  Kth. !  Flore«  Ulis  0.  corynephori  »ubaequales.  Se- 
palum  dorsale  elliplicum  apiculatum  terlia  infima  an- 
guste  ac  abrupte  uoguiculatum ,  ungue  exauri ,  sepala 
lateralis  aeque  unguiculata,  lamiois  oblusangule  Irian- 
gulis,  lepala  brevissime  lateque  unguiculau,  triangula, 
basi  oblusata  utrinque  semicordata,  labellum  triaugulo 
ligulatum,  anguli  in  ima  basi  acutiusculi,  carina  depressa 
gyrosa  a  basi  per  tertiam  inflmam,  addita  utrinque  pone 
angulum  carina  gyrosa  ante  medium  exlrorse  acuta,  gy- 
nostemium  bumile  recurvum,  fovea  dilatata  limbo  pro- 
ducto,  alis  anguslis  liuearilriangulis  minutis  obliquis 
utrinque  in  ima  basi.  Gynoslemium  basi  sua  cum  ungue 
labelli  connatum,  hinc  a  laminae  labelli  basi  ereclum.) 

0.  (Pentasepala,  Macrotepala)  aurotum:  äff.  0.  sar- 
codi  labelli  pandurali  anguli.s  mediaui*  lateralibus  in- 
trorsis  acuti»,  callo  quadraro-rhombeo-  Panicula  robusta, 
pedalis  et  ultra,  rami  asceodentes,  flexuosi,  polyontbi, 
bracteae  triangulae  acutae,  ovaria  pedicellata  florida 
decima-quinta  parte  aequanles,  sepala  obovata  cuueata, 
apice  plus  minus  rotundata  seu  (summum  praesertim) 
retusa,  nunc  imposito  apiculo;  tepala  n  basi  late  cuneata 
flabellala  apice  retusiusculo  oblusangulo  nunc  apicu- 
lata,  paulu  longiora,  apice  duplo  latiora,  labellum  a 
basi  cordata  medium  versus  latcre  subcrenulato  augu- 
statum,  subito  expunsum  sub  angulis  insilienlibus  in  la- 
minam  transversam  basi  labelli  plus  duplo  latiorem, 
anüce  nunc  lobulaUm,  medio  sinuatam;  tabula  carnosa 
ulroque  latere  rbumbea  vertice  pleioluberculata  laevi 
in  basi;  gynoslemium  bumile,  alae  subquadralae  seu 
dolabriformes  retusae  iotegrae  apicilares,  tabula  infra- 
sligmalica  utrinque  linea  arcuala  limbata.  Eine  schone 
goldblülhige  Art;  die  Hüllblätter  sind  auf  der  untern 
Hälfte  roihbraun  gefleckt.  Es  liegen  uns  grossere  und 
kleinere  Blulhen  vor:  die  grüssten  mögen  denen  des 
Oncidium  sarcodes  Lindl.  (Rigbyanum  Paxt.)  gleich- 
kommen. Diesem  steht  unser  0.  aurosum  wol  am 
nächsten,  allein  dasselbe  ist  durch  rundliche  Trugknollen, 
Lippengestalt  (dort  sind  die  einspringenden  Buchten  der 
Lippe  gerundet  und  kurz),  feinbehaarten  xweilappigen 
Buckel  u.  s.  w.  gut  verschieden.  Peru. 

O.  Chrytopuramit :  äff.  pyramidali  labello  basi  laliori 
quam  uutice,  carinulis  linearibus  in  basi  bis  lerois,  me- 
dia posteriori  apice  triüda,  alis  divergenli  bifidis.  Pscu- 
dobulbi  oblongi  angusli  ancipiles  monopbylli,  folia  a 
basi  cuneata  lineariligulala  {pollicem  lata)  acutiuscula 


-äpollices  longa);  panicula  elongata  (-bipedalis),  brachy- 
clada  1-4  pullice«),  ramoruin  flaxuosorum  ramuli  abbre- 
viaU,  fractiflexi,  basilarea  3-5  lori,  bracteae  triangalae 
acutae  ovariis  pedicellatb  ultra  quinqnies  breviore«. 
Bore«  aurei  i Iii«  Oneidii  oroitbarrbynchi  paulo  minore«, 
sepalum  dorsale  ovatum  cunealum,  sepala  laleraiia  ob- 
long« cuneaiR  aliquid  longiora,  tepala  ovata  supra  buin 
subito  et  brevissime  cuneata,  labellum  a  basi  brevitsiate 
ac  late  unguiculata  margine  basilari  postico  et  aatice 
reniforme,  anticc  medio  angnstatum  in  ungaem  laium 
lobi  mediani,  divergenli  bilobulali  obtusanguli  parli  suprs- 
basilari  haud  aequilati,  carinula  linearis  anlice  IridentaU 
parva  in  basi,  adjecta  utrinque  lineola  divergens,  prae- 
positae  lineolac  ternae  carinatae,  gynoslemium  reear- 
valum,  androclinium  valde  subulalum  oruithorrhye- 
chum,  alae  lineares,  apice  utrinque  falcalae,  falcnl* 
superiori  vulgo  bidenlata ,  tabula  infrastigmatica  ro- 
tundata valde  protrusa.  Neben  Oncidium  pyramidale 
Lindl.!  Dieses  ist  (abgesehen  von  gefleckter,  grössrer 
Blüthe)  verschieden  durch  grössere,  unten  breitere  Pku- 
dobulbi ,  breitere  Blatter ,  eine  Lippe ,  deren  Grand 
schmaler,  als  Vorderstuck ,  deren  Mittelalück  viel  breiter 
ist;  deren  Leistensystem  einen  ganz  andern  Plan  zeigt : 
eine  weniger  keck  zuriickgebogene  Säule  mit  einfaches 
linealen  Flügeln;  eine  über  dem  Grunde  viel  starker 
abgeseilte  Tabula  infritsiipimiiica.  Neu-Granada:  Wert- 
Cord  illeren.  —  So  unbedeutend  die  einzelnen  Blulhen 
sind,  so  muss  die  gut  cullivirte  Pflanze  einen  pracht- 
vollen Eindruck  machen. 

O.  faseiferum:  äff.  pentadadylo  Acribus  roonoator- 
phis,  labello  basi  duplo  angustiori,  quam  apice  callt 
systemate  quinqueseriato ;  mediano  in  basi  interjeciu 
lineari.  Panicula  elongata  braehyclada,  ramuli  distaale«. 
infimi  4--5flori,  bracteae  triangulae  ovaria  pedicellata 
quinla  fere  parte  aequanles,  sepala  linearilanceoltu 
acuta  basi  bene  cuneata,  tepala  a  basi  anguste  bre- 
vissimeque  cuneata  stalim  dilatata  oblonga  acuta  sepalit 
duplo  latiora,  labellum  panduralum,  basi  utrinque  aru- 
tangulum,  angustum,  anlrorsum  sensim  anguslalum,  ab 
hoc  ungue  subito  dilalalum  in  laminam  renifonuem  apice 
medio  triangulo  insiliente  excisam,  calliisquinqueserialui 
carina  media  abbreviata ;  adjectae  ler  binae  carinnlse 
anlicac  lineares,  reliquae  4  obtusangulae ;  exlreaur 
utrinque  2  lineariligulatae  breves;  gynostemii  postier 
dorso  summo  apiculati  fovea  cordiformis;  alae  angu>t»t' 
longae,  dulabriformes,  angulo  superiori  acutae,  ioferwre 
oblusae;  tabula  infrastigmatica  apice  utrinque  valde  sa- 
gulata.  Nächst  0.  pentadaelylon  Lindl. '  Es  febleu  aber 
die  abortirten  Blüthen,  die  Zweige  der  Rispe  sind  bei 
dieser  Art  gross  und  verzweigt;  die  Sauleoflugel  viel 
breiler,  die  Lippe  am  Grunde  eben  so  breit,  als  vorn 
(hier  schmäler);  endlich  die  Buckel  verschieden. 
Die  Blüthen  beider  Arten  sind  gleich  gross,  Hullblalter 
und  Lippengrund  bei  dieser  sehr  schon  roihbraun  ge- 
fleckt. Peru. 

Oncidium  obrytahtm:  äff.  0.  Jamesoni  labelli  callo 
basilari  carinato  velutino,  utrinque  papuloso  anteposiü* 
carinulis  ternis  falcatis,  alis  anguslis  apice  longe  aenw 
falcalis.  Panicula  compacta,  rami  ramulosi  flexuoM. 
bracteae  lanceae  acuminatac  ovariis  pedicellatU  nro|t0 
breviores,  flores  illis  Oneidii  Wentworthiani  aequsle» 
sepala  a  basi  lineari  spatulala,  obtusiuscnla,  tepala 
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»obaequalia.  wy*v ■«>■«•  ■ , 
forme,  dein  in  unguem  linearem  subito  contractum  pro 
parte  anteriori  baslato  retiiformi.  crenata,  apice  ex- 
rito  sinuata;  duplo  taliori,  quam  parle  basilari;  rarioa 
basilaris  velutina,  utrinque  papulosa,  antepositae  tari- 
nutae  ternae  falcalae;  regio  circa  rallum  in  sicca  planta 
velutina;  gynostemium  breve;  regio  stigmatica  dnas 
tertias  occnpans;  stigma  angustum;  dens  rostellaris 
panus,  delexus,  alae  angustae  dolabriformes,  longae, 
basi  obtnaatae,  extu*  denticulalae ,  apire  longo  acuto 
falcalae ;  tabula  infrastigmatica  brevissima,  pandurata. 
Wahrscheinlich  stobt  uasre  Pflanze  nächst  0.  Jamesuni 
Lindl. :  dieses  hat  nur  5  Lippenschwielen  und  runde 
Saulenohrehen.  Bluthen  gelb,  unterer  Theil  der  Tepala 
und  der  Lippe  braun  gelleckt.  Peru. 

O.  tigmtum:  nulli  affine,  labelli  portione  postica 
rhombea  in  anticem  reniformem  sinnatam  per  unguem 
brevem  transeunte,  callo  varicoso  in  basi,  praeposilis 
rarinulis  lernis,  alis  assurgentibus  sinuato  excisis,  hinc 
erecto  bindia.  Paniculae  rami  ramulosi  fractiflexi.  bra- 
cteae  linearilriangulae  ovarii»  pedicellatis  multoties  bre- 
viores,  flores  iilis  Oncidii  cnrthaginensis  aequimagni  ejus- 
demque  substantiae  in  sicco  subchartacei;  sepalum  dor- 
sale oblongoeuneatnm  apiculatum,  lateralia  unguiculata 
rnneata  oblongn  subuptculata  paulo  longiora.  tepala  n 
basi  flabellata,  apiee  retusinsculo  rolundsla  nunc 
sepalis  iluplo  laliora,  labelli  portio  posterior 
iransverso  rhombea  utrinque  acuta,  medio  anlice  pro- 
ducta in  unguem  angustum  portionis  anlicae  pauto  la- 
liori»  cordato  reniformis  apice  exciso  sinuatae,  sinus 
iaterjccti  angusti  obliqui;  callus  varicosus  in  basi,  prae- 
positae  3  carinulae  subtriangulae,  addita  utrinque  falcula 
«ubaequali,  regio  antecarinnlis  velutina;  gynostemium 
recurvatum.  basi  tenui,  supra  clavaluin,  rostellum  brcvc 
ornilhorrhyncbum  deflexum,  alae  assorgentes  eicisura 
sinuata  ad  medium  bifidae,  laciniae  ligulatae  breves, 
•nperior  hinc  crenulata;  tabula  infrastigmatica  utroque 
nedio  margine  sinuala.  Bluthen  scheinen  hochgelb; 
Hollblatter  und  Lippengrund  dunkelcarmoisin  gefleckt 
and  bandirt.  Diese  Art  steht  durch  die  Gestalt  der 
Saulenllugel  allen  bisher  beschriebenen  Arten  dieser 
trappe  fern.  Auf  den  ersten  Blick  glaubten  wir, 
Oncidium  retusnm  vor  uns  zu  sehen,  welches  in  den 
meisten  wichtigen  Punkten  völlig  verschieden  ist. 

O.  crueiferum:  afT.  0.  excavato  callo  crnciformi 
apice  denticulato,  disco  rostrato,  alis  retusis  lobulatis. 
i'anicnla  elongata:  rami  rari,  remoti,  recli.  seu  vix 
Oexuosi,  infimi  — 5flori,  bracteae  spathaceae  acutiusculae 
ovaria  pedicellata  quarta  parte  aequantes,  sepalum 
suramam  a  basi  angustissime  cuneata  lanceolatum  acutum, 
■indulatuin,  sepala  lateralia  snbacqtialia ,  longius  un- 
suiculata;  tepala  sessilia  seu  subscssilia  paulo  laliora, 
labellum  basi  angusla  cunealum,  dein  utrinque  oblique 
retrorsum  ligulalo  retusoque  anriculatum.  auriculae 
»ntice  in  unguem  linearem  longum  angustalae:  labelli 
portio  antica  oblonge  transversa  basi  utrinque  semi- 
cordata,  apice  bilobula,  ceterum  hinc  minute  lobulata, 
quam  portio  basüaris  paulo  lalior,  callus  basilnris  de- 
pressas  subvelulinus ,  utrinque  antrorsum  in  brachium 
lineare  apice  reiuso  denliculatum  expansum  anlice  in 
cristam  aneipitem  velutinam  excurrens.  cui  addita  utrin- 
que basi  et  apice  cristula  anlrorsa;  gynostemium  gra- 


apice  J 
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eile  ineunrnm;  alae  angustae  trilobulae,  tabula  ab  apice 
angusto  dilatata;  rostellum  reflexnm,  ligulatum  breve. 
Eine  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit  Oncidium  exca- 
vatum  Lindl. !  mit  de»  es  eine  Art  Mittelglied  der  Macro- 
und  Nicrotepala  bildet.  Dies  hat  eine  kurze  Stule, 
mit  breileren,  beilformigen  Flügeln;  die  Sepala  sind 
aich  gleich  lang  und  am  Grunde  viel  breiter ;  die  Lippe 
ist  vorn  und  am  Grunde  gleich  breit,  hat  kein  herzför- 
miges, sondern  ein  keilförmiges  Vorderstück  und  vorn 
in  der  Mitte  einen  xahnfbrmigen  Zipfel;  di«  Grund- 
schwiele ist  anders  gebaut.  Bei  beiden  steigt  die  Lippe 
am  Grunde  etwas  an.  Peru. 

O.  (Plurituberculata)  lineoligenm:  alt  0.  picturalo callo 
rhombeo  marginibus  anlicis  denlato,  disco  carinato,  lineo- 
lis  sulcatis  postice  in  basi  labelli,  alis  bilobulis.  Panicoln 
elongata,  braehyclada,  superne  racemosa,  ramuli  fracti- 
flexi oliganthi  a  squamis  spalhaceis  {6"'  longis,  basi 
2,5"'  latia)  stipali,  bracteae  lanceocucullatae ,  J  —  \ 
ovarii  pedicellati  gracilis  occupantes,  sepala  ac  tepala  a 
cuneata  basi  oblonga  acuta,  nndulata,  sepala  externa 
paulo  longiora,  labellum  a  basi  brevissime  unguiculata 
utrinque  auriculatum,  auriculae  ligulatae.  postice  recti- 
lineae,  antrorsum  sensim  in  cuneum  anguslatum  longum 
Iranseuntes,  pars  antica  reniformis,  bilobnla.  basis  la- 
belli infima  callo  depresso  lineolis  sulcantibus  parallelis 
nolato,  callus  anlicus  ascendens,  apice  roslratns,  utrin- 
que pluri  (3 — 5j  dentatus,  gynostemium  grarile;  fovea 
rhombea;  alae  breves ,  bilobae,  obtusangulae,  medio 
sinualae,  tabula  infrastigmatica  producta.  Die  Bluthe 
so  gross,  wie  bei  0.  Baueri  Lindl.  Nächst  0.  pictu- 
ratam  Rchb.  Gl.,  welches  grossere  Bluthen,  abgerundete 
Öhrchen,  einen  breiteren  Nagel  der  Lippe  und  andere 
Schwielen  hat.  Die  Linien  am  Grunde  der  Lippe  und 
die  zweilappigen  Saulenflügel  bilden  die  Hauptkenn- 
zeichen. Peru. 

0.  Mrotit:  äff.  0.  citrino  labello  antice  valde  dila- 
tato,  angulis  poslicis  prope  divaricatis,  non  retrorsis, 
callo  postico  semilunato,  anlico  quadrato,  praeposilis 
papulis  '2—3,  alarum  loco  utrinque  lacinulae  2  super- 
positae  minulae.  I'anicnla  elongnia.  ramuli  abbreviati, 
flexuosi,  paueiflori,  bracteae  spathaceae  acutae,  ovariis 
pedicellatis  Gliformibus  qiiater  breviores,  sepala  ac  tepala 
a  basi  cuneata  lanceolata  acuta  undnlata,  labellum  basi 
utrinque  ligulate  obluseque  anriculatum,  auriculis  re- 
trorsis, dein  subito  attenuatum  in 


pro  portione  antica  quam  basis  duplo  latiore  reniformi 
apice  bilobo  cum  denticulo  interjeclo  in  sinu,  callus 
posticus  transversus  semilunatus,  anterior  quadratas, 
pustulalus,  antepositae  papulae  2 — 3,  regiones  proximae 
subvelutinae,  gynostemium  gracile,  apice  ineunum, 
utrinque  pone  foveam  bis  alatum:  alae  =  lacinulae 
parvae  obtuse  triangulae  sibi  invicem  imposilae,  raro 
confluentes,  foveae  limbus  »nperior  [rostellum)  triden- 
tatus.  denticulus  utrinque  lateralis,  medius  linearis,  re- 
tosus.  deflexus  ;  tabula  infrastigmatica  producta.  Bluthen 
so  gross,  wie  die  des  0.  Baueri  Lindl.  Hüllblätter  braun, 
Lippe  gelb.  Neu-Granada.  —  Die  Gestalt  der  Lippe 
bedingt  eine  nahe  Verw  andlscbaft  mit  Oncidium  cilrinum : 
es  stehen  aber  die  hintern  Öhrchen  der  Lippe  nicht  so 
stark  nach  hinten  und  der  Mittellappen  ist  bei  dieser 
Art  schmaler  ,  der  Buckel  derselben  ist  fast  nach  dem 
Plane  dessen  des  Üdontoglossum  pulchellum  geordnet; 
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die  Hullblfilter  »ind  breiler  und  die  Säulenohren  ein- 
fach und  fait  dreieckig. 

Epütendrum  (Spathium)  Friderici  Gu.Mmi  W'aic. 
MSS.  1853.  Rcbb.  fil. :  juxta  (cui  non  affine)  E.  ainuotum, 
foliia  oblongia,  peduuculo  maximo,  labelli  laciniia  late- 
ralibua  rotundali«,  basi  semicordatia,  lacinia  media  ligu- 
lala  acuta,  caliis  2  rhorabeia  in  biiai.  Frutex  robualua, 
exaltataa,  caule«  validi,  folio«i,  folia  cuneato  obovata 
obtuje  ncutata,  apatha  aolilaria,  lala  ancep«,  apice 
oblique  ilaaa;  pedunculua  apatbam  usquo  valde  flori- 
bundus,  vulgo  reclua,  nunc  cernuua,  bracleae  trianjjuli»e 
angustae  minutae,  ovarium  pedicellatum  gynoatemio 
ter  longiua,  sepalum  lumoium  ligulatum  acutum,  sepaln 
lateralis  aubaequalia  margine  inferiori  obliqua,  tepala 
lato-linearia  acuminala,  labelli  laciniae  puaticae  rotuu- 
dalae,  dimidio  inferiori  poalice  producto  semicord.itae, 
lacinia  anlica  producta  ligulala  acuminata,  calli  2  rbom- 
bei  pagina  inferiori  longitudinaliter  unicarinata  in  baai, 
carina  interposita  a  baai  in  diacum.  ßluthen  purpurn; 
viermal  kleiner,  ala  die  des  gigantischen  E.  longiüorum 
H.  B.  Ktli.  Peru. 

E.  cylindrotlaehyt:  pone  E.  bivalve  peduneulo  flo- 
ribundo  apatbam  longe  auperante,  lepalia  apice  dilalatia, 
labelli  lobia  latcralibua  aemilunatia,  lobo  medio  carooao 
aneipiti.  Caulia  flexuoaua,  folia  lineariligulata  (7  pol- 
licea  longa,  II  lala)  obluaa  apiculata  inferne  carinata, 
spüLha  aneepa  anguata  apice  obliquo  rotundala  (— ti- 
pollicari«),  nunc  auperaddiu  altera,  pedunculua  nudua 
inaertua,  ceterum  ineurvato  cernuua,  valde  floridua, 
bracleae  lioeariacutae  breviaaimae,  florea  parvi,  char- 
tacei,  aepalum  aummum  cuneatoligulatmn  acutum,  ae- 
pala  lateralis  longitudinaliter  aeniielliplica  aubfalcata, 
reveraa,  tepala  a  baai  anguatiaaime  lincari  dilalala  ob- 
luaa, labelli  lobi  laleralea  aemilunati,  poat  gynoatemii 
androclinium  inaerti  (ex  aicco  oblique  centrum  veraua 
aacendentia) ,  lobua  mediua  carnoaua,  aneepa,  apposito 
utrioque  callo  parvo  aub  androclinio,  androclinium 
uiarginalum,  crenulatum.  Blüthcn  faat  ao  groaa,  wie 
die  dea  Epidendrum  cylindraceum  Lindl.  Neu-Granada. 

E.  gloMtocerat:  äff.  E.  cornuto  Lindl,  gracilliinum, 
apathia  herbaeeia,  labelli  lobia  latcralibua  quadratia 
laevibua,  carinis  2  proatratia  triangulia  in  carinam  lobi 
linearia  medii  excurrenlibua.  ßipedale,  flexuoaum.  Folia 
linearilanceolata  acuminata,  6  polticea  longa,  tertiam 
pollicia  lala  (6—7).  Spathae  aubcucullatae  apice  lun- 
ceae  I — 2.  Racemua  3— 4pollicaria.  Bracleae  trian- 
gnlae  apice  aelaceae  ovariia  pedicellatia  triplo  breviorea. 
Florea  illia  E.  cornuti  Lindl.!  triplo  minores.  Sepala 
lanceulala  acuminata:  tepala  lineariligulata  aubbreviora; 
labellum  cum  gynoatemio  deacendente  angulatum,  lobi 
lateralea  quadrati  erecti,  margine  externo  minuliaaime 
erenulati,  lobua  mediua  linearilanceua:  carina  triangula 
projecta  utrinque  inter  lobo«  lateralea  antice  in  carinam 
longitudinalem  lobi  medii  excurreutea.  Peru.  —  Criliach 
aind  die  xwei  folgenden  Arten: 

(£.  alpicolum  Rchb.  fil.  MSS.  Mua.  Berol.  1848: 
alT.  E.  cornuto,  labelli  lobia  lateralibua  laevibua,  lobo 
medio  lanceo  utrinque  angulato,  igitur  rhombeo,  callia 
2  angulalia  inter  ioboa  lateralea,  carinia  tribua  per  li- 
neam  med i am  lobi  medii  excurrenlibua.  Vnlidum  bipe- 
dale  et  altiua.  Caulia  calaraum  eyeneum  craaaua  (ex 
aicco  omnino  videtur  aneepa),  obacure  flexuoaua.  Folia 


lioearilnnceolata ,  5  pollicea  longa,  medio  dnaa  tertiai 
lala.  Spatha  aolilaria,  vel  gemina,  acuta,  ancep«.  dorn  ' 
bene  carinata,  inferior  aeu  unica  (cui  tarnen  minor  aen- 
per  videtur  incluaa)  4  —  6pollicari».  Racemua  cylia- 
draceua,  mulliOorua.  Bracleae  lineariaubalatae,  iafimae 
ovariia  pedicellatia  duplo,  reliquae  multo  breviorei 
l'crigonia  aicca  cbartacea.  Sepala  lanceolata  acumiaata 
baai  cuneata,  doraale  magia  antroraum  inaertum.  Tepala 
linearia  acuminala  baai  valde  altenuaU.  Labelli  l«bi 
laleralea  oblongi  anguati  poalice  et  antice  semicordnii 
latere  externo  minute  erenulati,  lobua  media«  lon^r 
produetua  laneeorhombeua  aeu  ligulatna,  marginibo* 
minute  crenulatna;  calli  2  angulati  ante  gynu«tenuu«i 
in  lineaa  Ire«  contiguaa  enrinataa  per  lobum  medium 
excurreutea.    Hcrida  1068.    Moriu!  Wagener  !j 

(£.  cornutum  Lindl.:  äff.  E.  alpicolo,  labelli  lubi- 
laleralibua  radianticarinulaüa,  callo  inier  Ioboa  lateralr* 
antice  truncato  libero,  latere  utroque  carina  jugoaa  dr- 
finilo ,  linea  carinata  per  lobum  medium  lanceuat  - 
Caulia  calamum  eyeneum  craaaua  veroaimililer  aacepi 
Folia  anguata  lanceolala  acuminala,  5— 6  pollicea  longa, 
medio  duaa  lerliaa  lau.  Spatha  aolilaria,  »ubraembri- 
nacea  longe  acuminala.  Bracleae  inferiore»  lanceolata« 
acuminnlae  aubapalhaceae  florea  prope  aequanle«.  Ova- 
rium apicem  veraua  valde  incraaaalum ;  aepala  tauet« 
acuminala,  tepala  filiformilioearia;  labelli  lobi  laterale- 
anguati,  elongati,  basi  et  apice  aemicordali,  margine 
externo  trilobuli,  minute  erenulati,  lobua  mediua  lauer«» 
acuiniuatua;  carinulae  radiantea  in  lobia  laleralibiu: 
callua  inier  Ioboa  lateralea  utroque  margine  loagiledi- 
nali  limbo  reclo  carinato  cinetua,  apice  reluau«,  lobu- 
latua;  carina  longitudinalia  per  lobum  medium.  Lee 
llartweg !) 

E.  modestum:  äff.  E.  exciao  apathia  minoritxu,  ia- 
floreacentia  compacta,  labello  trilobulo,  lobulia  pvauci« 
aemirotundia  baai  alle  cordalia  lobo  medio  ligulato  brevi 
reluaiuaculo,  linea  media  carinata,  addilis  utrinque  ea- 
rinulia  2  in  baai.  Folia  coriacea  oblonge  alteanaU 
obtuaiuscula,  sputhae  aneipitea  profunde  fisaae  apice 
carinato  cucullatae,  3 — 4pollicarea,  panicula  pauci-  et 
longiua  ramoaa,  rami  polyantbi,  bracteae  lineare«  miaa- 
liaaiinae,  sepala  ligulala  acuta,  laleralia  margine  infe- 
riori obliqua,  tepala  ab  angustiaeima  baai  linearia,  vah- 
disaime  uninervia,  labellum  trilobulatnm ,  lobuli  poalici 
semirotundati  baai  alle  aemicordali ,  margine  miaute 
denliculati,  ainua  inter  illoa  ac  lobum  medium  obta- 
aanguli,  lobua  mediua  brevia  ligulatua,  reUuiu»cuhu 
cum  apiculo,  calli  aneipitea  obtuai  erecti  2  in  baii. 
addita  carinula  minutisaima  utrinque,  linea  media  cari- 
nata. Vom  Anaehen  dea  E.  exciaum  Lindl.,  «eiche» 
ganz  breite,  stumpfe,  mehr  lederartige  Blätter,  groasere. 
auch  mehr  lederarlige  Scheiden,  eine  achlaffe  Inflore- 
acenz  und  eine  ganz  verschiedene  Lippe  zeigt.  Peru. 

£.  (Euepidendrum)  temiritim:  äff.  E.  cardioglo«»o 
tepali«  cuneatiligulatia  aubdenticulatia,  labelli  lobia  po- 
aticis  rotundatis  alle  aemicordatia,  lobo  medio  prodseto 
reluaiuaculo,  venia  loborum  ruguloaia,  papula  utrinque 
in  aiuu.  Caulia  robuatua,  vaginae  valde  arpophyllaeeae. 
folia  oblongoligulala ,  apice  obtuaala,  seaquipollicaria, 
dimidium  pollicem  lala,  nunc  latiora,  auperne  pulcare 
vernixia,  pedunculua  caule  multo  lenuior,  flortbuadai,  ^ 
tripollicaria,  erectua(?),  bracteae  linearitriangulae  ovario  „ 
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pedicellalo  prope  decies  breviore»,  perigonium  charta- 
ceorarnosum.  sepala  oblong«  acuta,  siimmum  subcunea- 
lam,  tepala  a  lineari  hast  oblongoligulatn,  obtoaa,  inicra- 
scopice  aublobulata,  aabdenticulala.  labelli  Inbi  poslici 
semirolundi ,  alle  aemicordati ,  linibo  inierno  revoluti, 
minutissime  denlicalati,  lobus  medius  ab  angiiatiori  baai 
dilatatus,  apice  retuaiusculu*  (trapezoideus),  margines 
antici  implicili.  denticulna  in  medio,  venae  5  mediae 
ac  illae  in  lobia  laleralibua  ruguloso  inrrassalae,  papula 
nnica  utrinque  ad  ainntn  inier  lobos,  anguli  antiri  gy- 
aosteaiii  falcalo  producti.  Von  E.  cardioglossnm  durch 
die  Gestalt  der  Lippo  und  Tepala  und  blütbenreiche  ln- 
llorescenz  and  langen  Stengel  aehr  gut  verachieden. 
Der  Blüthenttiel  iat  halb  geknickt,  daher  können  wir 
über  seine  Stellung  nicht  beatimmt  urlheilen ;  er  acheint 
aufrecht.  Blüthen  viermal  ao  groaa,  als  beim  gewöhn- 
lichen E.  scabmtn  (R.  P.  ?)  Lindl.  Peru. 

E.  larcoitnlir :  äff.  E.  Philippii  bracteis  minutia,  la- 
aello  cordalo  integro  replicalo,  gynostemio  apice  valde 
dsvato.  Caulia  validus,  vagiuae  valde  arpophyllaceae 
»eTvosae,  foli*  oblonga  cum  apictilo  anguslissime  carti- 
Isjrineo  marginata ,  bipollicaria ,  medio  unum  pnllicem 
IM»,  numerosH.  racemua  reflexua,  bracteae  triangulo  *e- 
taceae  ovario  quater-sexiea  breviore«,  ovarii  cuniculua 
elungatua,  band  amplua,  bene  conapieuua;  perigonium 
i-arnosochartaceum,  aepalum  aummum  oblongoobovatum 
acutum,  lateralia  aubaeqnalia  paulo  latiorn .  lepaln  a 
baai  anguala  dilalala,  ligulalo,  obtusata,  medio  anbacuta, 
labellum  deOerum  triangulum,  postice  utrinque  semi- 
cordalum,  calli  2  panri  rotundo  tumidi  in  ima  baai, 
eynu*temium  n  tenuiori  baai  valde  clavalum,  anguli  2 
antici  oblique  rbombei,  tumidi,  anthera  in  androclinio 
integro  immeraa.  Blüthen  um  die  Hälfte  grosser,  ala 
die  dci  E.  Arbuacula  Lindl.  Das  E.  orgyale  hat  eine 
gesagte  Lippe  und  dergleichen  Tepala.  Peru. 

E.  (Amphiglottium)  Uutve  Lindl.  Wir  glauben,  dass 
daa  E.  syringiieflorum  Wsw.  in  litt,  in  die  reiche  Pormen- 
reihe  dieter  Art  gehurt,  von  der  wir  doch  vermntben 
mochten,  daaa  aie  aich  gegen  die  neuere  Ansicht  als 
verachieden  von  E.  panieuiarum  Ruit,  Pav.  ausweisen 
wird.  E.  paniculatum  kennen  wir  nur  in  Exemplaren 
von  Hartweg  und  Rniz:  die  seibat  beim  Abblühen  ge- 
drängte Rispe  und  die  Rauhigkeiten  an  den  Kielen  der 
l'erigonnerven  auf  der  Auaaenaeite  acheinen  uns  conatant. 

F.  .  calantkirm :  äff.  E.  radicanti  et  deeipienti,  snperne 
»rrhizum,  labelli  lobo  medio  aeaaili  obeordalo,  omnino 
denlicnlato,  carinula  binc  fiexuosa  a  baai  in  diacum, 
disco  (sicco)  velutino.  Summilalea  tantum  adaunt.  Pe- 
daaculus  bene  lignosus.  Vaginäe  arclae,  ostio  Gsao 
acatae  haud  valde  produetae.  Racemi  laterales  inflores- 
rentiam  terminalem  haud  aequantea.  Bracteae  triangu- 
läres aeu  lanceae  ovariia  quarter  breviores.  Sepala  ac 
tepala  membranacea  oblonga  acuta ;  labellum  trilobum ; 
lobi  lateralea  flabellati,  margine  externo  fimbriato  den- 
licalati, margine  postico  et  antico  iotegerrimi,  lobua 
media»  obeordalua,  anlice  emarginntura  triangnla  ex- 
cwos.  sinu  integerrimo  parvo  a  lobia  lateralibus  distin- 
rtus,  marginibns  fimbriato  denlatis,  caJIi  2  parvi  trian- 
gnli  in  ima  baai,  linen  carinala  hinc  flexuosa  a  baai  in 
diacum  velulinnm,  androclinium  vertice  triangulum, 
«trinque  falcatum.    Blüthen  »o  klein,  wie  die  de»  E. 

Grah. 


F..  ffraciiicaule :  äff.  E.  Lindenii  floribua  carnosulia 
triplo  minoribus.  labelli  lobo  medio  transverao  bilobo, 
lobia  margine  externo  serratis,  callo  depreaao  hippo- 
crepico  crenatu  a  baai  lobi  medii  ad  anguloa  gynoatemii. 
Summitates  tantum  adaunt  Pedunculna  ultra  pedalia. 
calamum  columbinum  vix  crassus.  nunc  flexuosus,  mulli- 
aquamatus  [squamae  aretae,  appressae),  apice  racemo 
2— 3pollicari  terminatus,  nunc  auperadditis  racemia  la- 
leralibua, bracteae  triangulae,  breves,  Ovaria  bene  sed 
haud  conspicue  cuniculala,  flores  carnosiili,  aepala  ac 
tepala  subaequalia  paulo  angusliora  oblonga  acuta,  la- 
bellum trilobum,  lobi  laterales  a  basi  cuneata  trianguli, 
aeu  ovati  lacero  dentati,  lobua  medius  sinubua  anguatis 
aeparatus,  statim  dilatatua,  transveraua,  bilobua,  lobi  ob- 
longi,  margine  externo  pauciserrati,  apiculus  parvulus 
nunc  in  imo  aiau  antico;  callua  hippoerepicua  crenn- 
latus  limbosus  a  baai  lobi  medii  anguloa  veraua  gyno- 
atemii, androclinium  trilobum,  non  aerratum.  Die  klei- 
nen Blüthen  von  orangengelber  Farbe  aind  kaum  halb 
so  groaa,  als  die  des  E.  ellipticum.  Peru. 

iE.  «ntiferum  Rcbb.  fil. :  äff.  E.  elliptico,  foliis  lato 
ellipticis,  labelli  lobo  medio  transverso,  subrotundo, 
callo  trilobulo  antice  crenulato  utrinque  ab  anajulis  gy- 
noatemii divergent!  carinalo.  Caulis  tripedalis.  Folia 
lato  elliptica,  valde  crasaa,  quatuor  pollicea  longa,  me- 
dio duos  lata.  Pedunculus  longus,  calamo  anserino 
crassior,  vaginae  aretae,  appreasae,  »ubconliguae.  pun- 
ctulatae.  Sepala  ac  tepala  subaequalia  oblonga  cuneata 
apiculala,  lateralia  dimidiata.  Labellum  cireuitu  circu- 
lare,  lobi  laterales  aemicordati,  denliculati,  ainubua  parvia 
acute  triangulia  n  lobo  medio  transverso  aequilato  an- 
tice rotundato  bilobo  separati ,  lateribus  denticulato ; 
callns  depresaua  carnosua  in  basi  anteriore  loborum  la- 
terialium  ac  in  radice  lobi  medii,  antice  minute  crenu- 
lalus,  auperne  hinc  papulosua,  corinis  2  ab  angulis  de- 
currentibus  aerrulatis  gynoatemii  divaricatia  inier  lobos 
laterales  et  lobum  medium.  Blüthen  so  gros»,  wie  die 
des  E.  elongatum.   Caracas:  Chacaoa.  625.    E.  Otto.) 

E.  novogranatense :  äff.  E.  ibaguenai,  callis  falcalu 
utrinque  2  calli  limbo  auppositis.  Tripedale.  Foliorum 
vaginae  bene  Iransverse  rugulosae  (arpophyllaceae); 
laminae  oblongae,  apice  inaequalea,  Ire»  pollicea  longa e, 
duaa  tertias  pollicis  lalae.  Pedunculna  ultra  bipedalia, 
pluri  (9}  vaginatua,  vaginae  arclae,  dorao  carinolatae. 
Racemua  ineonle  anthesi  subcorymbosus  illum  Calan- 
thidis  veratrifoliae  aemulana.  Bracteae  inferiores  tri- 
angulo aelaceae ,  ovarii  pedicellati  tertiana  aequantea. 
Sepala  oblonga  apiculala;  tepala  angustiora,  apicem 
versus  vulgo  crenulata.  Labelli  lobi  lateralea  tepali 
dimidium  lati,  postice  alte  aemicordati,  ceterum  rotun- 
dati,  antrorsum  lacero  serrali,  postice  denliculati,  lobua 
medius  subaequilatus,  cuneatus,  antice  rotundatas  cum 
sinu  triangulo,  lateribus  anticis  lacero  aerratua;  callus 
depreaaua  u  gynoatemii  baai  in  baain  lobi  medii :  antice 
trilobus,  lobi  laterales  falcati.  lobua  medius  quadratus 
apice  retuso  trilobulus ;  Interibus  crenulatus;  falculae 
2  auppositae  sinubus  inier  lobo»  anlicos  calli;  falcula 
altera  utrinque  lateri  medio  calli  supposita;  androcli- 
nium trilobum,  lobus  verticis  triangulus,  lobi  lateralea 
decurrentes  serrtilati.  Blutben  getrocknet  mennigrotb, 
etwas  grosser,  als  die  des  E.  Lindenii;  Blumenstiel  und 
Fruchtknoten  Uber  zollang. 
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E.  tricrure:  äff.  E.  iboguensi,  labelli  lobo  medio 
qaadrifido,  callo  depresso  tricruri,  crnribns  luteralibna  in 
labelli  lobo*  laterale»  proatralis,  crure  medio  laliori  lo- 
bulato  in  medium  usque  discum  lobi  medii.  Pedunculu* 
lantum  adeit  pedali»  quadrivagioatu»;  apice  racemosus 
per  tr»s  pollice«.  Bracleae  lanceae  acuminatac  ovoriia 
pedicellatia  quadniplo-sexluplo  breviore»,  ovarium  bene 
sed  non  abrupte  cuniculalum,  sepala  subaequalia  ob- 
longa apiculala,  laleralia  dimidiata,  tepala  angustiorn 
apice  minute  creoulata,  labelli  lobi  laterales  postice 
alle  semicordali,  margine  rolundato  externo  deulivulati, 
antroraum  laceri,  lohn*  medius  transversus,  aequilatus, 
»inu  lineari  parnllelo  a  lobi»  laleralibu»  divi»u«  margi- 
nibu*  externi»  rolundato»,  Ombrialolaceratui,  medio  alle 
bißdu»,  ulrinque  elinm  bifidua;  androclinii  angulis  de- 
currentibua  serrulatis.  Blülhen  ao  gross,  wie  die  des 
B.  Lindenii  Lindl.:  schon  lila.  Die  Lippe  ist  im  Um- 
kreise gnnx  rund  uod  ziemlich  häutig.  Peru. 

R.  incisum:  äff.  E.  cochlidio,  labelli  lobo  medio 
rolundo,  basi  ulrinque  recto,  callo  oblongo  crenulalo 
apice  in  carinam  aculnm  apicem  labelli  versus  excurrente. 
Summitates  tantum  adsunt.  Pedunculu»  superne  »implex 
seu  ramosns.  Florea  sicci  chartacci  cinnabarini.  Sepala 
ac  tepala  oblonga  apiculnta.  Labeilum  circuitu  rotun- 
dum:  lobi  laterales  «emicordati  rotundati  extus  dentati. 
lubus  medius  basi  ulrinque  rectus,  ceterum  rotundatus. 
apice  sinu  irinngulo  bilobus,  lateribus  inciso  deutatus. 
Callus  depreasu»  marginatus  crenulnlus  a  basi  gynostemii 
in  basin  lobi  medii,  antice  in  carinam  ainum  venu» 
anticum  produetu»;  androclinii  anguli  infra  rostellum 
paucidentali.  Das  harte  Gefüge  der  Blülhe  und  ihre 
Farbe  zeichnen  sie  sehr  aus.  Grosse  wie  die  des  E. 
cochlidium  Lindl.  Peru. 

E.  xt/triofihorum :  uff*.  E.  cochlidio  Lind),  perigonio 
membranaceo  (in  sicco),  sepalis  tepnliaque  lanceolalis, 
labelli  lobo  medio  transverso  non  cuneato,  callo  de- 
presso  oblongo  lobulato,  antice  medio  carinato,  carina 
acuta  ultra  callum  excnrrenle.  Summila»  tantum  adest. 
Racemus  multiflorus,  cylindracens  3  —  4pollicaris.  Bra- 
cteae  triangulae  apice  subulatae  ovariis  pcdicellalis 
septies  et  magia  adhuc  breviore».  Perigonium  in  sicco 
tnembranaceum.  Sepala  ac  tepala  a  cuneala  ba»i  lan- 
ceolala  acuta.  Labelluin  arnbiiu  oblongum ;  lobi  late- 
rales quadrali,  basi  vix  semicordati,  lalere  externo 
paulo  latiori  inciso  dentali;  lobus  medius  aequilatus,  siou 
lineari  divisus,  Iransversus,  sinu  latissimo  obsolete  bi- 
lobus, lateribus  rotundatia  inciso  dentatus;  callus  de- 
pressns  ohlongus  lobulalus  inier  lobos  laterales  in  basin 
lobi  medii,  antice  medio  carinatus,  carina  antice  acuta 
ultra  callum  paulo  progrediente;  androclinii  alae  late- 
rale» denliculalae.  Blülhen  wenig  gro»«er,  al»  die  des 
E.  Lindenii  Lindl.  Peru. 

E  Catillut:  aiT.  E.  cochlidio  Lindl.,  labelli  callo  a 
basi  ad  apicem  lobi  medii  obovali  apiculati  inlegerrimi 
ellipticn,  crenulato,  duplici,  basilari  in  anteriorem  in- 
currente,  disco  carinato.  Summitatea  tantum  adsunt. 
Pedunculus  nitidus,  quasi  calamaceus:  terminales  crassus, 
more  Polystachyarum  quuerumdnm;  peduneuli  laterales 
elongati  graciliores;  bracleae  lanceae  acuminatae  ovariis 
pedicellalis  inferioribu»  triplo-quadruplo  breviores,  se- 
pala oblonga  aenta,  tepala  subaequalia  acuta,  labelli 
lobi  laterale»  flabellati,  postice  latiores,  margine  ex- 


terno rolundato  dentati,  antice  et  postice 
lobus  medius  obovalus  apiculatu»  inlegerrimu».  com 
callo  connatus,  vix  produetus,  callus  oblongus,  margiae 
plaricrenulalus,  antice  linea  medio  carinatus,  carina  ia 
apiculum  excurrente,  limbua  creoulalu«  ante  basin  utrin- 
que  in  discum  ineurren»:  hinc  quasi  duo  calli  »ibi  iai- 
bricantes;  androclinium  serrulatum.  Blutheu  etwa« 
grosser,  als  bei  E.  deeipiena  Lindl.  Neu-Granada:  Wmi- 
Cordilleren. 

Cattleya  Warscericüi  Kchb.  Iii.:  «ff.  C.  InbiaUr 
pseudobulbo  futiformi  elongato,  racemo  plurifloro  (-4-6 
i Ih >>ello  coeruleolilarino).  Pseudobulbus  rylindracen» 
foiio  oblongoligulato  apice  attenuato  aequilongus  k» 
longior,  racemus  —  Sfloru»,  folium  nequaru  seu  eodra 

longior,  Spatha  usque  ad  bracteam  florit  infimi 

protensa,  sepala  cuneala  lanceolata  acuta,  tepala  a  cu- 
neala basi  sensim  ascendentia  tertiana  usque  inde  paul  > 
apicem  versus  attenuala,  apice  retusiuscula,  minutistiau- 
crenulata,  labellum  basi  angusliori  ulrinque  subseaueor- 
daluin,  late  oblongum,  apice  retusiiisculo  bilul.um 
ulrinque  ante  medium  sinualum  minute  denliculalum 
undnlatum,  disco  (in  sicca)  velutinum.  Diese  wunder- 
schöne Art  hat  Hüllblätter  von  weisslichem  üla:  die 
Lippe  ist  himmelblau  mit  einen  Stich  in  Lila  und  obci 
der  Mitte  sieht  beiderseits  ein  scharf  begrenztes  Gold- 
auge;  die  Tepala  zeigen  am  Grunde  einen  andern  Schai« 
als  C.  labiala;  die  Gestalt  der  Pseudohulbi  und  die  viel- 
bluthige  lnflorescenz  sind  treffliche  Merkmale.  Sie  »■ 
genannt  nach  unserm  lieben  Freunde, 


druck  der  bestverdienten  Anerkennung  für  so  bedeuten^ 
Leistungen,  —  dann  als  Beweis  herzlicher  Dankbarkeit 
für  so  viele  Zeichen  unveränderter  Anhänglichkeit. 

Uiothonata  htttrotkomoea :  sepalis  laneeit  »cuti- 
gynosteraium  labello  prope  apicem  usque  conoalo,  tri- 
lobo  reluso  denticulato.  Caules  ramoai,  vaginae 
cupice  arpophyllaceae,  vaginae  inferiores  laxae,  an 
culae,  folia  lineariligulata  apicem  truncalum  obliquum 
emarginalum  versus  attenuala,  racemua  cernuu».  haad 
ita  multiflorus  {—13),  bracteae  lineariselaceae  ovario  pe- 
dicellalo  qualer  breviores,  sepaluin  »ummuni  linearüaa- 
ceum,  laleralia  subaequalia,  obliqua,  tepala  anguste  li- 
nea ria,  labelli  lamina  libera  ovata  seu  triiohula  retaw 
margine  minule  denticulata,  gynoslemiutn  recluai  coai 
labello  paulo  divergens,  apice  ascendens  usque  »4 
apicem  prope  alatum,  alis  suis  dc.nu.i»  cum  labeil» 
connalum,  laminae  transitus  extus  sulura  notatus.  Dir 
Gestalt  der  Hüllblätter  und  die  Richtung  der  Säule  seirb- 
nen  diese  Art  von  der  andern  aus.  Die  Blülhen  *> 
gruss,  wie  bei  D.  lloensi»,  aber  langer.  Die  Gattuni 
halten  wir  für  trefflich ,  nachdem  sie  selbst  bei  einer 
so  abweichenden  Form  »ich  bestätigt.  Peru. 

D.  Mtutvit:  äff.  D.  gratissimae  quadruplo  inaj<»r  la- 
belli nervi»  mediis  serrulalo  carinatis,  alis  gyno»te«ii' 
more  D.  lloensi»  dependenlibus.  Caulis  penna  anserio» 
crassior,  ramosus,  vaginae  arpophyllaceae,  laminae  li(«- 
latae  olitusae  cum  apiculo,  racemus  — tffloru»,  braclw 
lanceosubulalae  ovario  pcdicellatv  bis  — ler  breviore», 
flores  inver»i,  speciosi,  sulpburei  (ex  sicco;;  »epslam 
»umnium  trianguluin  aculiusculum,  sepala  laleralia  <ub- 
aequalia ,  margine  inferiori  obliqua  basin  versus  vbto* 
sangulo  curvata,  tepala  oblonga  aculiuscula,  medio  la-  ^ 
tiora,  labellum  cuneate  flabeliattim.  anUce  lobulata»,  ^ 
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titui 


nervi  7  medii  carinato  ele- 
aüirursiim  serrulati  a  basi  ad  medium  discutn, 


buit  labelli  cum  gynostemio  quidem  conriRta,  sed  secus 
slas  gynosteaoii  limbum  liberum  anguslissimum  eiTormans, 
tyaoslemjom  more  veneria  incurvum,  apicem  prope  us- 
aae  alatun.  Blüthea  mehr  al*  viermal  so  gross  wie  die 
der  D  lloensis  Lindl,  gratissima  Rckb  «.,  getrocknet 


Peru. 

iCalelyna)  ctnifera:  äff.  E.  Wageneri  foliis 
diaidio  angustioribus  valde  pergameneit  spica  compact« 
conicB,  bracteis  appresaia  oblongia  obtusatis  apiculali», 
iabello  pandurato,  aculiusculo  anlice  crenuiato.  Spe- 
cimen  unicum  prostat:  caulia  exacte  apithamaeus  aex- 
folsai.  Vaginae  iinnae  nervis  obacuris.  Laminae  a  cu- 
aeala  basi  oblongae  acuminatae  nervosae,  infima  8" 
longa,  medio  1,5"  lata,  spathsc  2  amplae  navicnlari 
cucullatae  acutae  1,5  longae.  Spica  polyanlha  congesta, 
bracteae  oblongae  obtusatae  apiculatae  nervoaostriatae 
eures  aequantes.  Ovarium  binc  illinc  minotisaime  asperu- 
uua.  Sepalum  summum  lanceolatum  acutum,  lateralis 
»blonga  acuta,  tepala  linearia  acuta;  labellum  a  ligulata 
basi  obtuse  rhombeum,  anlice  minute  crenulatum;  caüo 
baseos  depreaso  obtuse  thangulo,  androclinium  Irilobum, 
»iigmatis  Fovea  oblonga  transversa,  mentulum  mediocre. 
Peru.  (Anm.  Es  sind  in  einer  AulaahJung  neuer  Orchi- 
<ifencaitungen  unsere  Abtbeilungen  Miltoni  astrum  und 
Calelyna  als  Gattungen  unter  unsrer  AutoriUit  aufgesetzt 
dies  ist  im  besten  Falle  ein  Irrthum.) 
£.  (Karmesinae)  amutkytlina:  äff.  E.  arpophyllo- 
Irydi,  rigidior,  brevifolia,  bracteis  neuminatis,  labello 
liaäi  angu-ito  subito  renirormi,  callis  semilunatis  obtusis 
msximis,  gynostemio  utrinque  angulato,  mentulu  nullo, 
orario  densissime  muriculato.  Gaulis  rigidus,  quasi 
feneus.  Vaginae  nervosae  vernixiae.  Folia  lanceolala 
»cuta  aargine  microscopice  crispula  prope  coriacea 
chariaeea  in  arpophylloslachyde),  acuta  seu  mucronuta, 
teperiora  (quae  lantum  adsunt)  2"  longa,  \"  lau  medio. 
Spaiha  inGma  foliacea,  2  superiores  scariosae  bracteae- 
foraies»  Pedunculus  mutans  paulisper  üexuosos  denrissime 
muricolatus.  Bracteae  oblongae  acuminatae  scariosae 
lores  aequantes.  Ovaria  muriculata.  Perigonium  pul- 
eaerrime  amethystinum  majus  illo  E.  Karmesinae.  Sepalum 
inpar  oblongum  apiculaliim,  sepala  lateralis  subaequalia; 
tepala  ligulata  acuU;  labellum  basi  late  ligulatum  ntrin- 
qae  extrorsum  curvatnm  ante  medium  (a  basi)  subito 
hsiiato  dilatalum,  semiovatum,  crenulatum;  calli  baseos 
reaifonnes  maximi;  gynostemium  gracile,  utrinque  an- 
(nlstora,  medio  anüre  carinalum;  mentulum  nuilum; 
ratlellum  bidentatum-,  fovea  ovata.  Peru. 

E.  (Furfuraceae)  oeeonomien:  äff.  furfuraceae  (similis 
rasapensi}  foliis  oblongis  acuminatis  latioribus,  brevio- 
ribas,  spathis  florigeria!,  bracteis  latiasimis  elliplicis  api- 
calsli*  punclatis,  tepalis  a  ligulata  basi  ovatis  acutis 
«Halalis,  rostello  erecto  trimucronato.  Planta  gracilis, 
l,5pedalis  superne  flexuusa,  bene  foliata  (folio  spathaceo 
«bbjbo  llorigero  inclnso8).  Vaginae  tenuissime  nervosae. 
pwtciatae;  laminae  oblongae  acuminatae,  basi  paulo 
canealae,  5pollices  longae,  1,2"  latae;  Folium  summum 
'*gioa  cueuliala  spathaceum,  florem  ex  ostio  vaginae 
propaltolans  (binc  Domen!  !  Spica  reliqua  paueiflora, 
,  brevis.    Bracteae  bene  scariosae, 


flores  J 

.  Se-  y 


punclulatae,  elliplicae.  longius,  brevius  apiculatae,  flores 
aequantes  s.  superantes,  infimae  nunc  snbpollicares.  Se- 
pala oblonga  acuta.  Tepala  a  ligulata  basi  ovata  acuta 
serrulata.  Labellum  basi  constrictom,  dein  rotundum, 
serrulatum,  basi  bicallosum,  callis  oblongis.  Gynostemü 
mentulo  nullo,  angulis  apicilaribus  utrinque  porrectis 
parvis,  limbo  androclinii  poslico  tridenticulalo,  rostello 
erecto  trimucronato.   Neu -Granada. 

(£.  (Furfuraceae)  Ruitii  Rclib.  AI.  in  Linnaea:  äff. 
discolori:  labello  sessili,  tepalis  apice  di letalis  denti- 
c ula Iis,  gynostemio  gracili  elongato  sub  stigmate  Iota 
planitie  nntica  angulato.  Bipedalis  et  altior.  Vaginae 
punclulatae  sulcatae  validae.  Laminae  cuneato  oblongae 
acuminatae  (—  pedales,  medio  4  pollices  latae).  Spatha 
berbacea  coneava  oblonga  acuta  solitaria  subpollicaris. 
Spica  elongata  densissima.  Pedunculus  parce  muricu- 
latus.  Bracteae  scarioso  coriaceae,  nervosae  oblongo- 
lanceolalae  (4  —  2"  longae).  Ovaria  tdeflorata!  cyiin- 
dracea  bracteis  duplo  —  triplo  longiora  {adhuc)  parce 
muriculata.  Sepala  ovata  acuta,  lateralis  inaequalia, 
nervo  medio  carinata;  tepala  ligulata  acuta  apicem  versus 
denticnlata.  Labellum  sessile  circulare  denticulatum, 
callis  ovatis  in  basi  sub  plico  nbsconditis ! '  Gynoste- 
mium gracile,  androclinium  rolundatum  apiculatum,  fovea 
oblonga  transversa;  regio  inrrasligmatica  angulata  pro- 
ducta. Dies  nach  besseren  Exemplaren.  Unsere  frühere 
Beschreibung  entspricht  unseren  jettigen  Forderungen 
um  so  weniger,  als  sie  nach  schlechtem  Material 
legt  war.    Peru.    Ruiz,  Pavon.) 

E.  (Furfuraceae)  ditcotor:  äff.  E.  hymenof 
foliis  discoloribus.  spica  erecta,  bracteis  angustioribus, 
sepalis  laleralibus  alte  carinatis,  carinis  denliculatis  (nec 
integris!,  labello  latiori  magis  denticulato,  rostello  erecto 
triangolo  acuto  (nec  retuso  emarginato).  Caules  bipe- 
dales,  validi.  Vaginae  finnae  quasi  lignosae,  sulcaUe. 
Folia  a  cuneata  basi  oblonga,  acuminala,  8pollices  longa, 
3 — 4  lala,  infeme  pulcherrime  violacea ! !  Spalhae  2  cu- 
cullatae acutae  nervosae  breves  (inferior  vulgo  pollicaris). 
Spica  plurimiflora,  primum  slrobiluin  mentiens  (expl. 
Wc«w.l.  Bracteae  lanceotriangulac  aculiusculae  bene 
nervosae  2—3  lineas  longae,  1,5"'  latae.  Ovaria  bene 
muriculata.  Sepalum  summum  oblongum  acutum;  sepala 
lateralis  coneava,  apiculata,  inaequalia,  dorso  medio 
alato  carinata,  carinis  minntissime  denticulatis.  Labellum 
basi  brevi  cuneata  utrinque  implicatum  ceterum  ovale 
denticulatum:  calli  2  magni  aub  plica  transversa  abscon- 
dili.  Gynostemium  breve:  roslelli  dens  medius  angustus 
corneus  (siccus  adhuc  croceus!),  androclinii  dentes 
laterales  parvi;  mentulum  nuilum.  —  Herrliche  Blatt- 
pflanze mit  wunderschön  violetter  Unterseite  der  Blauer 
Peru. 

Crocodeiiantke  n.  gen.  Malaxidearum  habitu  Xiphi- 
xusae  nulli  affine  glandula  spuria  insigne.  Racemus 
mullifloras  subsecundus :  bracteae  membranaceae  cucul- 
latae acutae.  Flores  transversi.  Perigonia  externa  bila- 
biata ,  labia  (sepala)  oblongolanceolala ,  inferius  con- 
envum,  apice  bidentatum.  Tepala  cuneata  apice  retitsa 
cum  apiculo.  Labellum  ovato  rhombeum  acutiusculum 
nervis  3  mediis  carinatis,  cum  gynostemio  continuum. 
nec  articulatum.  Gynostemium  a  basi  arapliori  gracile, 
semiteres;  cupula  apicilaris  obliqua  pro  anlhera  ac  stig- 
mate inlerjectn  regione  transversa  bicallosa  (rostello). 
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Antiivra  deprenaa,  «pice  liiiilem  aperla.  I'ollinia  2  de- 
pres.so  pyrifonnia  in  glandula  spuria  triangula  sessilia. 
C.  Xipbixusa.  Bliilhcn  wenig  grösser  als  die  der  Xiphi- 
iim  chloroplero  Peru. 

Hettrtjiia  rkynrluimtha :  aß  K.  cucullatae  sepalo 
iuferiori  apice  hidentalo,  labello  nli  ungue  brevissimo 
dilatalo  utrinque  augulalo  excavalo,  dein  ligulato  acuto, 
cariou  utrinque  iu  iundu  ici  diavu  antico  confluenle. 
Adesl  foliuni  oblungorunealuni  acutum  nulli  alii  speciei 
pertiuens  earum,  quae  adsuot,  apposilum,  forsan  liujua. 
Hestrepiae,  quacum  missuro  Pcdunculus  gracili*  7—8- 
pullicaris.  Bractea  oblonga  acula  ovario  aequalia  aeu 
longior.  Perigonium  externum  ullra  bipollicare.  Sepaluni 
auperiua  a  baai  angusla  triangula  »eiaceum.  Sepalum 
inforius  oblougi*  triangulum,  apicem  versus  valde  aUe- 
nuatum  irao  apice  bidentalum  aeu  biiiduui.  Tepala  valde 
menbranacea,  ba»i  triangula  (J  pullicariaj  aelacea.  Label- 
ium  supra  descriptum,  anguli  subbasilarvs.  Gynostemium 
exacle  R.  cucullaUe:  ala  anguste  oblongoquadrala  utrin- 
que  abrupla  et  cucuilo  super  autherani.  I'ollinia  pyri- 
formia  basi  cuspidala!  —  Blulheu  etwa*  grosser  aU 
die  der  K.  cucullata.  I'eru. 

PUurothallit  (Elongatae  Racemosae  Diaepalae;  Trulla: 
äff.  PI.  obloagae  (similia  tarnen  roaeopunclataej  racemia 
2 — 3,  perigonio  exlerno  bivalvi  baai  coalito  tepalia 
cuueato  oblougis  aculis,  labelli  uogue  aucipiU  u  late- 
ribua  comprcsso  lamina  ovata  baai  alle  curdala.  Caulis 
secundariua  subletraganua.  Folium  valde  coriaceum  ob- 
longuin  utrinque  allenuatum  apice  acutum:  3,5pollices 
longum,  Ij  latum.  Spalba  ultra  pollicariaacuminata  opaca. 
Kacemi  3  basi  et  media  parti«  ananlbae  2,5  pnllicaris 
nnivaginatae,  pluriflori  (—13),  secundiflori ,  bracleae 
uchrealae  cum  apiculu,  ovaria  pedicellata  longe  exserta 
{'&"'),  perigonium  externum  menlo  angulalo  ante  nieuluin 
ronstriclum,  ultra  medium  bifidum,  bivalve,  \alva  utraque 
ubiooga  acuta,  tepala  cunealoovala  acula,  labellum  terlia 
inferiori  ancipiti  unguiculatnm,  lamina  ovata  basi  utrinque 
senaicordata,  carina  menibranacea  introrsa  in  ulroque 
niiirgine,  liuea  papulosa  per  medium,  gyuoslemiuui  gra- 
ule, apice  cucullatum,  deiiliculutum.  Blulheu  \  der 
Grosse  derer  der  P.  ruseopunetata :  relative  Langen  die- 


Pl.  (Elongatae  Racemosae  Truepalae)  Ihmotktra 


all 


PI.  tuperilinguu   klungaUe  Racemosae  Trisepalae, 
PI.  aureae  tepalia  trinervüa,  labello  cunealo  oblongo 


äff.  PI.  intricalae,  perigonio  externo  bilabiato,  sepalv  1  , 
inferioribus  linearifalcatia  deflexia,  tepalia  ovalofalcaut, 
labello  ligulato,  gynoatemio  utrinque  ro 


utrinque  obliquo  margiualiter  carinalo,  anthera  apiculata. 
SpithnmaeB.  Gaulis  in  sicca  planla  obacurna,  infra  a 
vagiui*  3  — 5veatiua,  supra  summa m  e  longa  tarn  acuUm 
iindua.  Folium  oblongum  apiculatum  basi  cuneatum  ra- 
cemo  subdimidio  breviua,  bene  coriaceum ,  bipollicare. 
medio  prope  dtmidiatum  pollicem  latum.  Spalba  lnera- 
branacea  acuta  trilinearis  in  basi  racemi  baain  usque 
Boridi,  —  lOflori;  3— 4pollicari«.  Bracleae  oebreatae  apice 
MenUim  recUngulum.  Sepalum  aummum 
apice  liueare,  inferiora  subaequalia,  baain 
usque  divisa.  Tepala  a  cuneata  baai  ovata  acuta  tri- 
uervia.  Labellum  a  basi  angustiori  oblonguin  aculiua- 
culum,  5 nerve,  ante  apicem  papulis  aculis  aaperum, 
carinula  obliqua  brevi  extrorsa  utrinque  ante  medium 
marginem;  gynoatemio  alato,  androclinio  cucullato  den- 
ticulalo;  anthera  apiculata 
als  die  der  PI.  aurea.  Peu 


Caulis  gracilis  vaginis  Lepantliinis  hyatinit  aretis  mtia 
ampliori  ciliolalo  ila  sibi  superposili,  nt  recentissia>u 
sit  axillaris  in  folio  aniii  praecedenlis,  ita  4  vulgo  sup<r- 
positi  i  fuliigeri.  Folium  lanceolatnm  acutum  basi  beee 
cuneatum,  bipollicare,  medio  J  pollite*  latum,  iriaervt. 
basi  sua  cum  peduncnlo  ac  gemma  pro  anno  insequeati 
incluaum  in  vagina  ampla  quinqiienervi  acuta.  Pedan- 
culns  elongatus,  aparsiflorua  (secundiüoriu),  6— 7p*lk- 
earia,  per  pollicem  infimum  nudus,  bracleae  arete  vagv 
natae  acutae  minulae;  perigonium  inia  basi  coaliuw 
tripartitum,  bilabialum,  aepala  linearia, 
den»,  inferior«  lalcato  deflexa;  tepala 
acuta,  ineurva,  margine  microscopice  denlicalala;  label- 
lum brevissime  unguiculatum,  ligu latum  acutum, 
obscure  sinuatum,  margine  minutisaime  velulino  i 
gynoalemium  gracile  retusum,  ala  aemiovau  loiaatr 
dcnticulata  utrinque  pone  foveam.  Blulheu  so  grou  ** 
die  der  PI.  picla,  etwa»  langer.  Das  Kinn  eckig:  violett 
mit  gelben  Handern  und  Spilxen;  die  4  innern  Orpaat 
J  Lange  der  äussern.  Peru.  —  Wir  mochten  vermuiht« 
das*  die  Organisation  der  PI.  caulescens  mit  der  dies« 
Art  übereinstimmt. 

Sieht  braccata:  äff.  SL  truncalae,  scabridse.  irgta- 
tatae,  (Iristylae),  sepalut  oblongolanoeolalis,  tepalis  ea- 
neaUs  bis  emarginatis  apice  calloau,  labello  rbomW- 
ligulato  retuso,  gynoatemio  curvalo  (!).  Vaginae  baa^- 
larea  sericeae  transverae  rugulosae  amplae;  illae  cialu 
aecundarii  seaquipollicares  s.  pollicarea,  amplae,  «- 
rinutae,  arpophyllaceae,  apice  oblique  rcluso  lalt j.- 
apiculatae  super  nerv  um  medium.  Folium  valde  est- 
nosum  a  baai  cuneata  lineariligulare  acutum  3-4pa««» 
longum,  0,3"'  latum  t  racemi  capillares  minnlillwri  plt- 
rimiflori  foliis  breviores,  fasciculali  more  PI.  effa>)ruu> 
aubaecundi,  bracleae  ochrealae  apiculu Ua  ovario  p«l>- 
cellato  breviorea,  aepala  baai  coalila,  oblongomoreoltB 
obtusala,  tepala  brevisaima,  cum  labello  et  gynoaUati« 
retuao  conferruminaU  more  Stelidum,  cuneata.  apitt 
calloso  Irilobuia,  lobulo  medio  minore  produeto,  labrllan 
ligulato  rhoinbeuui  retu&uni,  gynonteuiium  l>a*i  psaiu 
grHciliua:  androclinium  cupulatuin  anlroraam  ro*t?]iu" 
deflexum.  Die  längsten  Staugel  incl. 
buch.  Blülhen  so  w inaig  wie  die  i 
Uranada. 

S$.  cnpuliptra:  simillima  S. 
tepalis  rliomlieis  dimidio  auperiori  carnoais,  labrllu  rboaj- 
beo,  per  discum  tricarinato,  gynoslemii  braclciis  rela«» 
Caulis  vnlidus  sicrua  anguümis.  Folium  < 


baai  cuneata  aiigugutuin,  .">pollices  longuui,  unuiu  la uur 
Pedunculi  2  —  3,  baai  a  apalha  nervosa  laacea  »est» 
atipati;  sub  inflorescenlia  tri  —  quadrivuginaü,  vafia» 
ochrealis  aretia  apice  acutis;  racemoa  multillorus,  loribe* 
spiraliler  secundia ;  bracleae  basi  brevi  ochrealae  caaa- 
lalae  dorso  longe  triangulae  acolae  uninerves  owü» 
pedicellatia  breviores;  sepalum  superius  triaa^tilair 
inferius  ovatum  apice  bidontatum;  tepala  minuta  et  1»- 
bellum  supra  descripta;  gynostemii  roslellum  prodntW 
ligulalum  retusum.  Blulheu  von  der  Grosse  derer  der 
SL  grandiflora    Peru    (Ann.  Slelis  folioaa  Hook.  A»  , 

_   .  -       .  —  L^1«. 
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of  Nal.  H,*t  Vol.  II.  p.  330.  PI.  XVIII  1839.  diu»  eine 
P»lystachya  sein.) 

(St.  maxima  Lindl. :  bipedalia  et  ultra ,  caulis  ex 
uill«  folii  caulis  secundarii  anni  praecedentis!  ioter- 
nodia  longa  (angulalu?)  vaginata ;  folium  oblongum 
acutinscnlum  bati  cunealum  ,  4  —  5  pollices  loogum, 
Ij  latum;  pedunculus  ultra  pedalU,  baai  a  »patha  mem- 
bnnncea  stipatus,  parte  inferiori  4arüculata  5— tipol- 
licari  vaginis  ochrcutis  »cutis  valde  abbrevialis  vaginata, 
racemus  niulliflorus,  quaquaversus;  bracteae  cupulntae 
icatae  ovariia  pedicellalia  breviorea,  flores  illia  S.  grandi- 
florae  duplo  majores,  perigonium  baai  coalituni,  bila- 
l»iauun,  «epalum  auperina  triaogulum ,  inferiua  conca- 
ram,  ellipticum,  iroo  apice  bidenUlum;  tepala  lalia- 
Miiia.  Iirtwssiina,  loiissime  cuneaia,  apice  retuao  biloba 
cum  apieulo,  linea  carinata  transversa  suppoaila,  in- 


,  antice  tarnen  lato  tri- 
aagulum,  disco  carnoaum;  gynoileniium  antrorium  utrin- 
i{ae  brachiatum,  brachiis  ligulatis  incurvis  acutiuaculia. 
Hinweg.  14070 

Matdevaliia  amanda:  nulli  alÜnis,  racemi»  bi — Iri- 
aoris,  ovariia  tripteria,  aepalo  lummo  galeato  maximo; 
tepalis  tridenlatis,  labello  trilobo.  Folia  bipolücaria, 
3—4  lineaa  lata  lioeariligulata  acuta,  baai  valde  lineari- 
aiicnuBta,  pedanculo  gracili,  bi— trifloro  breviora;  pe- 
daaculi  ima  baai  univaginali;  apice  raeemoai;  bracteae 
racallalae,  apiculalae  hyaJinae  ovario  pedicellato  tri- 
ptero  dimidio  breviorea- aequales;  cupula  amplissima 
ntealo  magno,  imo  conice  extruso,  poatice  bicarinato; 
labium  superius  raaximum,  galealam,  margine  inferiori 
srrrulatum  carinaluin,  dimidio  antico  linearilililonne ;  la- 
bian inferiua  bilidnm,  laciniia  triangulo  aetaceia;  tepala 
hyaliaa,  cuoealo  ligulata,  nargine  serrulatai  apice  tri- 
•leniaia  dente  medio  porrecto;  trinervia;  carinii  aerru- 
Utis  super  nervös;  labellum  ligulalum,  trilobum,  medio 
inuneraun,  lobi»  lateralibus  rectangulis,  lobo  medio  li- 
gulato  exserto;  tricarinatum ;  gynostemium  gracile  an- 
droclinio  membranaceo  marginale  denliculato ;  roslellum 
urodaclum  retusum.  Ein  hockst  lieblicbea  Blümchen: 
■lulle  getrocknet  gelb  mit  vielen  violetten  Punkten  und 
Klecken,  nicht  grosser,  als  die  der  M.  floribunda.  — 
Die  bisker  bekannten  mehrblulhigen  Arten  aerfallen  in 
dea  Typua  der  II.  racemoaa  and  in  den  der  M.  Schlimii. 
Nea-tinuMda. 

M.  bueeinator:  au".  M  Scblimii,  peduneulo  alalo,  bi- 
üoro,  perigonio  breviori,  cupula  coalila  longiore,  labio 
inferiori  ineurvo  deflexo  buccinalo,  apieulo  interjecto  in 
<inu.  Folium  valde  coriaceum  oblongoligulatum  acutum 
iriaerve  tertio  inferiori  euneato  lineare  aubpedale.  Pe- 
«meuloa  aoeeps  utrinque  alatus;  biflorua,  internodio 
bravissimo.  Bracteae  cucullalae  acutiuaculae  scariosae 
amplae  ovariia  pedicellatis  in  articulationc  angulatis  bre- 
viores.  Perigonia  coriacen  ürmiora  quam  in  M.  Schlimii}; 
cupnlae  quinqnelineares  amplae  memo  bene  angulalu; 
labium  superios  a  baai  triangula  breviasima  liueariligu- 
lataai;  labium  inferiua  lotissimum,  cuculJalum,  subito  et 
«i»  tngulo  deflexum,  marginibua  cxlroraia  ereclis  curva- 
apice  apieulo  in  sinu  parvo  interjecto  bicaudalum, 
caudis  lineariligulatis;  tepala  ligulata  acuta  uninervia 
Mac  aagulata ;  labellum  lineariligulatum  acuminalum, 
2  a  bati  in  discum,  ibi  abruple  ao- 


um  3  kurier,  als  die  des 
M.  Schlimii  Linden.  iteu-Granada. 

M.  amropurpurta :  nulli  aflinia  —  haud  ila  remota  a 
M.  Schlimii  peduneulo  alato  bifloro,  cupula  breviasima 
subnulla,  aepalo  aumino  angustissimo,  sepalis  lateralibus 
in  laminam  ovalem  apice  bicaudatam  coalili*.  Folium 
coriaceum  oblongum  apice  roluadatum,  dimidio  inferiori 
euneato  lineare;  trinerve;  4  —  Spollicare;  pedunculus 
aneipiti  alatus  5^6pollicaris,  alis  in  carinas  braeteuruni 
ascendenlibua ;  Oures  valde  approxiniati;  ovaria  pedi- 
cellata  bracleis  duplo  longiora;  cupula  augualu  bre- 
visaiina  miaula ;  sepalum  superius  linearilriangulum,  longe 
seiaceum ;  sepalum  inferiua  lale  ellipticum,  apice  sinuato 
bilobuin,  lobi  triaaguli  brevissimi  longe  setacei;  tepala 
basi  angusle  ligulata  uniauriculala  dein  dilatata  ubluse 
acuta;  labellum  brevissime  unguiculatum  ligulatuui  acu- 
liuaculum,  limbo  basin  versus  reflexo,  carinii  2  inargi- 
nalibu«  in  laminam  tertio  anlico  intranlibus;  gynostemium 
clavatum,  androeliuii  limbus  erectus  denliculalus;  regio 
pone  foveam  anguste  alala.  Blulben  so  gross,  wie  die 
der  III.  affin is  Lindl.;  gclrucknet  »chwan  mit  gelben 
Spitxen.  Neu-Granada. 

J#.  cieUis:  afT.  M.  coriaceae  sepalis  longius  et 
multo  tenuius  attenualis,  menlo  acutiore,  tepalis  medio 
liaslatis,  labello  utrinque  carinalo.  Folia  lioeariligulata 
acuta  basi  valde  altenuaU.  Pedunculus  plurivaginalus, 
2  —  3  pollicaris.  Bractea  ochreala,  ampla,  ovario  pe- 
dicellato brevior.  Perigonium  coriaceum,  mentum  pro- 
duetum,  bene  angulatum;  lubua  aiuplus;  medio  subcon- 
slriclus,  labium  superius  triangulum,  per  duas  terlias 
lineariselaceum ;  labium  Interim  sub  sinu  divisionis  an- 
gulatum, in  duas  partes  labio  superiori  aequales,  paulo 
latiorea  bilobum ;  tepala  iueurva,  ligulata,  acuta,  utrinque 
rectangulata  (binc  haslatay,  labellum  ligulalum  acutum; 
ulruque  margine  a  regione  aulebasilari  npicem  versus 
cariuatum;  audroclinii  cucullus  lineariligulatus.  Blulben 
ausserlich  braun  mit  rothen  Punkten,  innerlich  gelb,  eben 
so  punkliri.  Peru. 

M.  militari*:  äff.  coccineae  tepalis  inaequaiibus  bi- 
nervüi,  labello  apice  dilalato  inlegro.  nFolia  oblonga 
acuta  basin  versus  anguste  cuneata.  Pedunculus  validus 
folio  suo  vulgo  dimidio  longior,  violaceua."  Perigonü 
tubului  ineurvus  septemlinearia  mento  omnino  obtusalo 
evaaescente;  dein  bilabiatua;  labium  superius  a  basi 
ati£ustissima  triangula  linearisetaceum;  aesquipollicare ; 
labium  inferiua  latiaaimum  medium  usque  bilobum,  lobi 
tnanguli  utrinque  obtusali,  apiculati;  tepala  ligulata,  bi- 
nervia,  altera  latere  rectilinea,  altera  iobulata;  3—5- 
linearta;  labellum  ligulalum  apice  dilalatum,  oblusaUim, 
■iiiegruau ;  androclinium  margine  cucullatum.  Blulben 
|  der  Grosse  derer  der  M.  coccinea;  getrocknet  nicnnig- 
roth;  lebend  Scharlach.  Neu-Grnoada. 

i;fcf.  cocemta  Linden  (Orcli.  Linden,  p.  ö  ,  folium 
coriaceum  trinerve  oblong» iu  oblusatuiu  [cum  apieulo 
anguste  cunealum,  trinerve,  cum  parle  petiolari  teretius- 
cula  canaliculnta  articulatum ;  in  caule  secundario  bre- 
vissimo;  pedunculus  ultra  pedalis,  ovarium  pedicello  suo 
quadruplo  breviua;  bractea  vaginalis  acuta  ovario  pe- 
dicellato duplo  breviori  perigonium  externuui  menlo  vix 
prominulo  in  lubuluiu  cur«  um  4—  (»linearem  coaiiliim 
dein  bilabiatum;  labium  superius  triangulum  per  quinque 

labium    inferius  ellipticum, 
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dilalatum,  roaiimum,  ab  apice  medium  usque  ainu  tri- 
angulo angusto  bilobum,  loho  ulroque  falcalo  triangulo 
introrso  apice  valde  angustato:  tepala  ligulata,  apice 
obtusalo  emarginata  2 —  3  linearia  uninervia;  labellum 
ligulatum,  apice  dilatalnm,  ulrinqne  rotnndalum,  medio 
retuso  laleque  apiculatum:  gynostemium  utroque  nngulo 
marginatum,  androclinium  elevato  cucullalum,  cucullo 
retuso  denticulato.) 

M.  elephanticept :  äff.  coriaceae  et  laevi,  quater- 
sexies  major,  dorso  carinalo,  tepalis  ligulalis  acutis  uni- 
nerviis,  labello  rhombeo  ligulato,  basi  bicarinulata,  di- 
midio  nntico  papulia  acutis  asperrimo.  »Folium  cuneato 
obovatum  acutum."  Pedunculua  validu»  leretiusculus 
parce  vaginntus.  Brnctea  membranacea  acuta  ovario 
pedicellala  mullo  —  dimidio  brevijr.  Tubus  amplissimu*. 
subcoriaceus,  bilabiatus;  labium  superius  a  baai  trian- 
gula  lineariligulalum;  labium  inferius  longe  coalitum; 
subito  sinuato  bifidum  in  duas  lacinias  superiori  aequalea, 
dificiente  basi  triangtila  elongala;  tepala  ligulata  acuta 
uninervia;  labellum  rhombeoligulatum,  basi  bicarinatum, 
anlrorsum  papulia  acutis  asperrimnm;  gynostemium  io- 
curvum;  androclinium  membranaceo  marginatum,  denti- 
culatum.  BlUthe  gelb  und  purpurn,  die  bei  Weitem 
grosslcn  der  Gattung.  Neu-Granada. 

M.  amaiilit:  similis  H.  roseae  triplo  minor,  tubulo 
medium  versus  ampliato,  tcpalis  apiculaiis  binervii».  la- 
bello apiculalo.  gynostemio  alato,  anlhera  antice  emar- 
ginata.  Folium  cuneato  oblongnm  obtusum  tripollicare, 
|  pollices  supra  medium  latum.  Pedunculus  tcnui«. 
Bractea  nrclissime  vaginans  acuta  ovario  pedicellato 
plus  duplo  brevior.  Perigonium  externum  medium  usque 
lubulosum,  tubulo  superne  ampliato, 


ticulatus,  minutus,  tarnen  porreclas,  reflexu»,  gynwsit- 
mium  semiteres,  dorso  bene  carinatum.  androclinii  nurfo 
posticus  elevatus,  ligulata»,  retasus;  rostellum  ligulaium 
relusum,  convexum,  porrectam ;  anthera  conica,  ntrinque 
antice  auricula  dependente  ligulata  retusa  auctaü!  (quod 
adeo  nnnquam  videram !).  Die  Holle  vom  scbonnen 
erhebt  diese  Pflanse  su  eint 
(Hartweg.) 

[Selenipedium  Rchb.  III.  Omnia  Cypripedii  aed  ova- 
rium  Apostasiae  Uropediique.  Semina  —  aalten  ia  illi» 
ubi  vidimus  —  Vanillae.  —  Apostasiae  sunt  Orchideaet 
S.  caudatam  R.  f.  (Cyprip.  c.  Lindl.),  S.  Wirscewicziamua 
R.  f.  (C.  W.  R.  f.),  S.  Hartwegii  H.  f.  (C.  H.  H  f.),  S. 
Boiasierianum  R.  f.  (C.  B.  R.  f.),  affine  S.  Hartwegii: 
sepnlis  retinerviis,  tepalü  optime  undnlatis,  labeili  corai- 
cnlis  conicis,  sUmine  sterili  rhombeo  acuto,  mar^inibu« 
posticis  rotundatis,  anticis  bis  sinualis  apiculo  interjeclo. 
Mullo  majus !  S.  caricininm  R.  f.  (C.  c.  Lindl.),  S.  Klotiscaia- 
num  R. f.  (C.  K.  R.f.),  8.  Lindleyanum  R.f.  (C.  L Schombek 
S.  longifolium  R.  f.  Wzw.  (C.  I.  R.  f.  W.),  S.  palmifoliom 
R.  f.  (C.  p.  Lindl.),  S.  Chica  R.  f.  äff.  S.  palmifolio  «e- 
palis  acutis,  foliis  acuminatis,  stamine  sterili  stigmatic* 
lamina  duplo  longiori  apiculalo.) 

S.  CterwUJuMcianwH :  äff.  S.  Boissieriano  Rchb.  61. 
lahello  tepalo  inferiore  prope  duplo  breviore,  comictlu 
rotundato  retusis  depressis,  atamine  sterili  transverw 
triangulo,  marginibus  anticis  integris,  margine  poiticc 
velulino;  stigmatc  trilabialo,  labiis  liberis!!!  Imlore*- 
centia  ac  bracteae  eaedem  quae  in  S.  Uarlwegii  Rchb.  fiL 
Sepalum  sumuium  oblongo  tigulalum  undulatum  isla» 
punrlalato  velutinum,  retinerve;  inferius  latius,  cetenua 
aequaie.    Tepala  a  basi  laliori 


angulo   parvo  i   superne  bilabiatam;   labium  superius      per  tres  quartas  valde  undulain. 


,  a  ba» 
Ln bellum  calceoltrt 


lato  triangulum  per  duas  tertias  subulatolineare;  labium 
inferin»  duplo  latius,  externe  rolundatum,  sinn  interjeclo 
Iriangulo  bilobum,  lobi  oblique  trianguli  per  tres  quartas 
seu  duas  tertias  lincarisubulato  lineares;  tepala  a  lata 
basi  angustala,  ligulata,  apice  sinuata,  altero  lobo  ob- 
tuso.  altero  apiculato  (nunc  utroque  obtuaa),  binervia, 
nervo  altero  carinalo  :  labellum  breve  unguiculatum,  la- 
mina lineariligulata  apice  dilalata,  acuta;  carinulae  2 
per  medium  in  sicca  bene  conspicienda;  in  planla  hume- 
facla  evanescentes:  gynostemium  semiteres,  lateribu« 
alato  marginatum,  androclinii  cucullo  hyalino  denticulato. 
Schon  purpurfarbig.  Peru 

M.  roten  Lindl.  Annal.  Nat.  Hist.  XV.  257  folium 
coriaceum  oblongum  acutum  a  basi  cuneata  in  portionem 
petiolarem  subaequilongam  attenontum,  nervig  5  promi- 
nulis,  6  pollices  longum,  \\  in  media  lamina  latum;  pe- 
dunculus gracilis  uniflorus,  bractea  areta  oblonge  acuta 
scariosa  ovarii  pedicellati  dimidium  aeqnans ;  perigonium 
externum  (2—3  pollices  longum)  ulim  dimidium  acqua- 
liler  tubulosum  menlo  rectangulo  parvo,  dein  bilobiatum; 
sepalum  superius  liberum  a  basi  angusle  triangula  brevi 
selaceum  labio  inferiori  brevins;  labium  inferius  extreme 
utrinque  rolundatum,  ad  medium  usque  bilobnm  sinu 
triangulo  interjecto,  lobus  uterqne  oblique  triangulus  in 
setam  subaequilongam  abrupte  angustatus;  tepala  a  la- 
liori basi  angustala,  ligulalofalcata .  retusa,  uninervia, 
labellum  aequilongum  pandurato  ligulatum, 
snerve  imo  apice  trilobum,  lobi  laterales  recUn- 
guli  minuti;  lobus  media»  crassus,  asperulus,  limbo  den- 

._^J       ___  1  


sepalo  inferiori  duplo  brevius,  ostio  antice  retuso, 
cutis  rotundatis  depressis  retusis.  Bluthcn  grüngelb.  Peru 

G.  H.  Reichenbacb  Iii. 


Nene  Bücher. 

Reisen  in  Mexiko  in  den  Jahren  1845-181».  Voa 
C.  B.  Heller.  Mit  2  Karten,  6  Holzschnitten  and 
1  Lithographie.  Leiptig  1853.  8*.  432  S. 
Seit  Humboldt  Mexiko  zum  zweiten  Male 
entdeckte,  wurde  es  öfter  von  Reisenden  besucht : 
Bullock,  Hardy,  Poinsett,  Stephens,  W. 
Thomson,  Burkart,  Mühlenpfort,  Wol- 
deck und  Sarlorius  haben  alle  ihr  Scherflein 
zur  Kenntniss  desselben  beigetragen.  Am  we- 
nigsten betheiligten  sich  die  Deutschen  bei  der 
Verbreitung  von  Schriften  zur  näheren  Belehrung 
über  dieses  herrliche  Land,  obgleich  es  nicht 
an  Mannern  wie  Deppe,  Friedrichsthal,  Hart- 
weg, Karwinski,  Leybold,  Schiede  fehlte, 
die  dort  genug  erfahren  hatten,  um  Gründlichem 
liefern  zu  können.  Gab  daher  auch  Mühlen- 
pfort in  seinem  Werke  eine  ziemlich  vollstän- 
dige Beschreibung  dieses  Freistaales,  so  blieb 
demungeachtet  noch  immer  genug  zu  erforschen 
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^  und  zu  beobachten  übrig,  was  der  Veröffenl-  | 
lirhung  in  Deutschland  werth.    Prof.  Heller 
hat  dies  richtig  erkannt  und  liefert  in  seinen 
1  „ Reisen  in  Mexiko",  indem  er  weislich  allge-  | 
mein  Bekanntes  mit  Stillschweigen  übergeht  oder  i 
nur  kurz  andeutet,  einen  umfassenden  Nachtrag 
zu  unserer  Kenntniss  eines  Erdstriches,  der  nur 
der  ioneni  Ruhe  bedarf,  um  sich  zu  einem  der 
blühendsten  Amerikas  empor  zu  schwingen. 

Der  Zweck  der  „Reisen"  des  Verfassers  war 
hauptsachlich  das  Sammeln  von  lebenden  Pflan- 
zen, weshalb  die  k.  k.  Garlcnbaugesellschaft  in 
Wien  und  besonders  einzelne  Mitglieder  der- 
selben ihn  unterstützten.  So  viel  jedoch  ge- 
schehen konnte,  suchte  er  auch  die  übrigen 
Fächer  der  Naturgeschichte  zu  bereichern,  und 
brachte  femer  eine  ansehnliche  Anzahl  von  ge- 
schichtlichen, geographischen  und  sprachlichen 
Daten  zusammen.  Die  meisten  dieser  Nach- 
richten werden  in  Kürze  in  diesem  Buche,  nebst 
der  Beschreibung  der  Reise,  mitgelheilt,  und 
wir  wollten,  wir  könnten  hinzufügen:  Schriften 
Ober  die  botanischen  und  zoologischen  Samm- 
lungen Heilerts  sind  in  der  Presse;  allein  es 
scheint,  dass  jene  das  traurige  Loos  so  vieler 
nach  Wien  gelangter  Sammlungen  theilen  — 
unbestimmt  in  den  Museen  zu  liegen. 

Der  Verfasser  verliess  England  am  2.  October 
1845  in  Begleitung  Hartweg's,  der  sich  nach 
Californien  begab  und  bis  Mexiko  mit  ihm  ge- 
meinschaftlich die  Reise  machte.  Am  11.  des- 
selben Monats  gelangte  der  Dampfer,  auf  dem 
die,  beiden  Naturforscher  sich  befanden,  in  Sicht 
von  Portosanto  und  Madera,  Inseln,  die  auf  sie 
denselben  freudigen  Eindruck  machten,  den  sie 
in  der  Brust  eines  jeden  Nord-Europäers  her- 
vorbringen, —  einen  unvergesslich  schönen. 
Mach  einem  paarstündigen  Aufenthalte  im  Hafen 
von  Funschal  stach  der  Dampfer  wieder  in  See 
und  am  25.  October  gelangte  er  bei  Barbadoes, 
einer  der  westindischen  Inseln,  an.  Unsere  Rei- 
senden landeten  sogleich  in  Bridgetown,  wo 
sie  einen  kleinen  Ausflug  aufs  Land  machten. 
Folg  en  wir  ihren  Schritten: 

»Herr  Hartweg  und  ich  eilten  in  die  Umgebung 
Her  Stadt,  um  die  Vegetation  etwa»  naher  zu  besehen, 
«»»gleich  die  Sonne  mit  fürchterlicher  Gewalt  auf  uns 
niederbrannte  Eine  Menge  nener  Bäume  nnd  Strau- 
ber boten  «ich  unsern  Blicken  dar.  Hier  stand 
«n  prachtvoller  Tamarindus  indica,  dort  Coccolohen, 
Teconten,  Cordien  und  Poincettia  pulcherrima ,  Parkin- 
»onia  aculcata,  Cassien  nnd  Bignonien,  letstere  mit  Blü- 
hen übersäet,  dazu  geteilten  «ich  Mimosen,  Justicien 


und  blüthenreiche  Ipomoeu,  worunter  hin  und  wieder 
das  prachtvolle  Croton  pictum  zu  erblicken  war.  Ent- 
zückt von  der  Menge  schöner  Gewächse  eilten  wir  dem 
Fruchtmarkte  zu,  welcher  mir  abermals  Gelegenheit 
gab,  viele  mir  neue  tropische  Producte  kennen  zu  lernen. 
Da  waren  die  colossalen  Citronate  {Citrus  decumana. 
engl.  Shaddock),  Orangen,  Bananen,  Cocosnüsse,  die 
Fruchte  von  Anona  muricata  (Sour-sop),  von  Persea 
gralisaima  (Alligator  pear],  Mangifera  indica  (Mango, 
und  sogar  Äpfel  und  Birnen,  die  von  Nordamerika  ein- 
geführt werden,  in  Menge  vorhanden.  Von  den  als 
Gemüse  benuliten  Pflanzen  waren  die  Wurzeln  von 
Convolvulus  Balatas  (Sweet  polatoes),  Dioscorea  alala 
und  Jatropha  Manihot  (Cussavn,,  die  Samen  von  ver- 
schiedenen Capsicum  nnd  viele  Kurbisse  zu  sehen. * 

Von  Barbadoes  begab  sich  der  Dnmpfer  nach 
Grenada,  Sl.  Domingo  und  Jamaica.  In  Kingston, 
der  Hauptstadt  Jamaica's,  wurden  die  beiden  dor- 
tigen Botaniker,  Dr.  Mac  na  b  und  (der  jetzt  ver- 
storbene) Dr.  Macfadyen,  aufgesucht.  Von  Ja- 
maica ging's  nach  Cuba,  und  nach  einein  kurzen 
Verweilen  daselbst  nach  Veracruz,  wo  der  Dam- 
pfer am  6.  November  lh45  Anker  warf  und  beide 
Reisende  sich  ausschifften,  um  sich  sofort  ins 
Innere  Mexiko  s  zu  begeben.  Ihr  nächster  Be- 
stimmungsort war  Mirador,  wo  sie  eine  gastliche 
Aufnahme  von  unsern  Landsleuten  Sartorius  und 
Stein  erfuhren  und  längere  Zeit  zubrachten.  Es 
mangelt  uns  an  Raum,  um  auf  den  Aufenthalt 
des  Verfassers  in  Mirador  und  Huatusco  und  die 
daraus  entspringenden  beachtungswerthen  Re- 
sultate naher  einzugchen,  da  diese  zu  umfassend, 
und  wir  noch  obendrein  eine  herrliche  Schil- 
derung der  dortigen  Gegend  aus  der  Feder  des 
Herrn  Sartorius  in  diesen  Blättern  mitzuteilen 
das  Vergnügen  gehabt  haben.  Wir  müssen  auf 
das  Werk  selbst  verweisen  und  den  Bericht  unsers 
Heller  da  wieder  aufnehmen,  wo  er,  nachdem 
er  den  Orizaba  erstiegen  und  den  mexikanischen 
Räubern  glücklich  entkommen,  sich  in  der  Haupt- 
stadt des  Landes  umsieht.  Man  höre,  was  er 
unter  andern  über  die  wissenschaftlichen  An- 
stallen Mexiko's  sagt: 

nUnler  den  wissenschaftlichen  Anstalten,  welche 
aber  seit  ungefähr  30  Jahren  fortwährend  im  Abnehmen 
sind,  nnd  ich  möchte  sagen  ihrem  Verfalle  entgegen- 
gehen, verdienen  ihrer  frühem  Grösse  wegen  genannt 
zn  werden :  die  Mineria  oder  Bcrgwcrkschulc ,  ein 
prachtvolles  Gebäude  von  dem  berühmten  Baumeister 
und  Bildbnner  Tolsa.  welche  früher  sehr  schöne  phy- 
sikalische, mechanische  und  mineralogische  Sammlungen 
enthielt,  ist  jetzt  nur  mehr  als  ein  Monument  vollen- 
deter Baukunst  .«ohenswerth.  Die  Sammlungen,  ehe- 
mals so  ausgezeichnet,  sind  gegenwartig  in  einem  elen- 
den Znstande,  und  obgleich  unter  den  Lehrern  einige  P 
ausgezeichnete  Leute  sich  befinden,  so  hat  doch  diese  «J 
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Anstalt  ihren  Glanz  und  ihre  Bedeutung  verloren.  Der 
botanische  Carlen,  im  f'alaste  der  Vicekbnige,  früher 
ebenfalls  ein  sehr  interessanter  Ort,  weil  man  daselbst 
nicht  nur  allein  sehr  seltene,  sondern  auch  für  den 
menschlichen  Haushalt  nützliche  Pflanzen  cultivirte,  ver- 
dient kaum  mehr  diesen  Namen.  Rudimente  von  ein- 
zelnen Sthiuchern  finden  sich  zwar  noch  vor,  aber  von 
einer  wissenschaftlichen  Anordnung  ist  nichts  mehr  tu 
Anden,  und  Alles  sieht  so  verwahrlost  aus,  dass  man 
das  Ganze  eher  für  einen  bewachsenen  Hofraum,  als 
fiir  einen  botanischen  Garten  halten  konnte.  Eine  Zierde 
jedoch  bleibt  noch  immer  der  grosse  Arbol  de  las 
manitas  {Cheirostemon  platanoides),  welcher  nicht  nur 
allein  wegen  seiner  Blüthen,  sondern  auch  deswegen 
merkwürdig  ist,  dass  man  nur  einen  einzigen  Baum 
dieser  Art  in  der  Republik  wildwachsend  kennt. 
Dieser  Baum  befindet  sich  in  der  Nahe  Tolucas.  Herr 
karwinski  will  davon  zwar  Walder  hei  Tehuantepec 
gesehen  haben,  Herr  Hart  weg  aber,  der  diese  Gegend 
ebenfalls  bereiste  und  dessen  Autorität  ich  für  eine 
»ehr  cumpetente  halte,  widerspricht  jener  Angabe  " 

Die  schwimmenden  Gürten  Hontezumn's  spie- 
len in  mitnchen  Schriften  eine  höchst  romanti- 
sche Kelle.    Man  sehe,  wie  es  damit  steht: 

-Gleitet  man  den  Canal  hinab,  so  erreicht  man 
bald  Santa  Annita,  ein  kleines  Dorfchen,  welches  in  dem 
Sumpflande  des  Sees  liegt,  und  von  den  sogenannten 
schwimmenden  Gurten  il'liinampas}  umgeben  ist.  Diese 
Cliinampas  haben  ihren  Ursprung  in  den  Ältesten  Zeiten 
der  Atzteken  gefunden,  welche  auf  dem  See  zusammenge- 
drängt, um  dem  Mangel  au  Erdreich  abzuhelfen,  grosse 
Geflechte  aus  Baumiislen,  4—  500'  lang  und  30-50' 
breit,  anfertigten ,  selbige  mit  Erde  belegten  und  dar- 
auf Mais  und  andere  wichtige  Vegelabilien  anbauten. 
Viele  dieser  Chinampas  sind  wohl  nicht  mehr  wirklich 
schwimmend ,  sondern  baben  sich  an  den  seichteren 
Stellen  auf  den  Boden  festgesetzt  und  ragen  über  die 
Oberfläche  des  Wassers  einige  Fuss  heraus,  sind  aber 
natürlicher  Weise  ton  selbigem  ganz  umflossen  und 
von  Feuchtigkeit  so  durchdrungen,  dass  auf  ihnen  die 
üppigste  Vegetation  herrscht.  Ich  habe  sehr  viele  dieser 
Chinampas  umfahren,  aber  eigentlich  schwimmende 
Garten,  obgleich  solche  noch  vorhanden  sein  sollen, 
nicht  wahrnehmen  können,  um  so  mehr  jedoch  ent- 
zückte mich  die  Masse  von  Blumen,  welche  in  schönster 
Bluthc  uberall  auf  selbigen  zu  sehen  sind,  und  zwischen 
welchen  oft  ein  kleines  Häuschen,  das  des  Besitzers, 
malerisch  durchblickt." 

Im  September  184b'  waren  die  politischen 
Unruhen  im  Innnern  Mexiko  s  durch  den  Krieg 
mit  den  Nord- Amerikanern  von  der  Art,  dass 
Prof.  Heller  es  unmöglich  fand,  seine  Reisen  in 
diesem  Theilc  der  Republik  fortzusetzen.  Er  cnl- 
schloss  sich  daher,  Yucatan,  Tubuseo  und  Chiapas 
zu  durchforschen,  Staaten,  die  sich  verhältniss- 
mässig  ruhig  befanden.  Die  Reisen  in  jenen  Län- 
dern bilden  den  zweiten  Hauptabschnitt  des  Wer- 
kes und  machen  zugleich  den  interessantesten  Theil 
desselben  aus,  da  der  Verfasser  Gelegenheit  halte. 


die  merkwürdigen,  von  Stephens  beschriebenen  ' 


Städte  der  Ureinwohner  des  Landes  zu  besucher, 
und  einer  der  Ersten,  wenn  nicht  der  Erste,  ist, 
welcher  uns  von  den  naturhistorischen  Schitzen 
jener  Staaten  einen  umfassenden  Bericht  abstatte!. 
Wir  müssen  leider  so  manche  werthvolle  Notiz 
mit  Stillschweigen  übergehen,  doch  für  folgende 
Skizze,  die  Campecheholz -Walder  betreffend, 
noch  Platz  finden.  Unser  Reisender  hat  am  1 .  Juli 
1847  Morgens  früh  Campeche  zu  Pferde  er- 
lassen: 

»Einige  Stunden  später  und  wir  befanden  aas  inf 
der  {facienda  Chivic,  5  Leguas  von  Campeche.  Ea  m 
dieses  eine  kleine  niedliche  Besitzung,  umgrbca  int 
Camperhcholzwtildcrn  Tinlalc»  im  Lande  genannt.  ior 
Palo  tinto,  Färber-  oder  Blauholz),  wo  Uaisbau  o«>' 
Viehzucht  nebst  der  Holzfillcrei  getrieben  wird  l>i< 
Vegetation  ist,  abgesehen  von  den  Tintales,  hier  tmr 
bessere,  als  an  der  Küste,  da  man  schon  hin  and  wie- 
der auf  hohen  Mimosen-  und  Terebinthaceen-Bitoam 
einige  Pseudo- Parasiten  entdeckt  und  Euphobtscet« 
Sapoteen  und  Moreen  nicht  mangeln,  während  der  BoM 
mit  kleinen  Heliolropien,  Sidas,  Caasien  und  Sslum 
bedeckt  ist.  Den  grfissten  Theil  nehmen  jedoch  dir 
Wälder  des  Blauholzbauraes  ( Haemoloxj Ion  Caapt- 
chiannm)  ein ,  der  sich  durch  seinen  rissigen  Siasm 
und  den  ganzlichen  Mangel  eines  Unterholzes  »um- 
zeichnet Es  ist  dieses  eine  sonderbare  Erwkf- 
nung,  dass  dieser  Baum  keine  andere  Pflanze  aehe» 
sich  emporkommen  losst  nnd  selbst  schon  gefällt  so' 
Schiffen  den  Pflanzeniransporten  höchst  gefährlich  »«. 
um  so  mehr,  da  die  Analyse  des  Holzes  nur  »d»tns- 
girende,  aber  gar  keine  eigentlich  giftigen  Stofe  auf- 
weist. Wo!  schien  es  mir,  als  hauche  das  noch  feutktr 
Holz  einen  eigentümlichen,  stark  nach  Gerbestoä*  uV 
Holzessig  riechenden  Dunst  aus,  der  vielleicht  tar  Er- 
stickung der  im  Schiffsräume  befindlichen  leben*« 
Gewächse  beitragen  kann,  merkwürdig  genug  aber  fiwlei 
sich  diese  Eigenschaft  auch  bei  anderen  amerikaaiKKc 
Holzarten,  ohne  dass  sie  einen  so  schädlichen  Einfla*« 
auf  verwandte  Organismen  hätte.  Trotz  der  ungehrurtu 
Menge,  die  man  jährlich  von  diesem  Holze  fallt,  ist  «Vk* 
ein  Aussterben  dieses  Baumes  kaum  zu  furchten  fr 
eine  Unzahl  junger  Baurachen  den  Boden  bedecke» 
welche  sieb  selbst  reichlich  anbauen.  Überdies  bst  A>- 
Halbinsel  an  der  Nord-  und  Ostkosle  noch  ungehear? 
Campecheholzwlildcr,  die  noch  gar  nicht  berührt  ni»! 
und  unerschöpflichen  Rcichthum  zu  bergen  seneia« 
Das  beste  Blattholz  liefert  jedoch  gegenwärtig  Tabss» 
unter  dem  Namen  Laguna-Ilolz  bekannt,  so  benannt  <«• 
dem  EinschilTungsplatzc  auf  der  Insel  Carmen  »n  if« 
Küste  Tabascos.  Das  Holz  wird  nach  Ouintalc*llW>»p»D 
Pfunde)  Tur  30  Kr.  bis  l  Fl.  30  Kr.,  je  nach  dem  fr"*"" 
ren  oder  geringeren  Bedarfe  Europas  an  Ort  und*  Stelle 
verkauft  und  wirft  zuweilen  einen  unglaublichen  flaue* 
an  die  Eigcnthümer  der  Wälder  ab.  In  Folge  «ht«» 
Industriezweiges  tlieilten  sieb  die  Indianer  inf  solch« 
Haciendas  in  Feldarbciter  und  Holzfäller,  wovoa  letttrrr 
im  Range  htiher  stehen  und  besser  bezahlt  sind.  w\  , 
zum  Fällen  und  Behauen  des  Holzes  schon  eine  F"  1 
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wisse  Geschicklichkeit  erfordert  wird.  Dem  ungeachtet 
leben  beide  Clauen  auf  die  ärmlichste  Weite,  indem 
ihr  Jahresgebalt  in  nicht  mehr  als  20—40  span.  Tblrn. 
besteht,  in  welchem  sie  je  nach  dem  12  oder  mehr 
Cargas  (1  Carga  gleich  3  Quintalen  oder  300  Pfund) 
Kais  erhalten." 

Nachdem  Prof.  Heller  die  mexikanischen 
Staaten  verlassen,  nochmals  Cuba  und  dann  Nord- 
Amerika  besucht,  gelangte  er  am  1.  September 
1S4Ö  wohlbehalten  in  Wien  an  und  beendete  so 
eine  Reise,  die  über  drei  Jahre  gedauert  und 
mehr  als  10,000  deutsche  Meilen  umfasst  halte. 

Wir  machen  ungern  ein  Buch  zu,  aus  dem 
wir  so  viele  interessante  Aufschlüsse  geschöpft 
haben  und  das  wir  um  so  mehr  zu  schützen  wissen, 
da  wir,  so  manche  der  darin  beschriebenen  Ge- 
genden aus  eigner  Anschauung  kennend,  der 
Wahrheitsliebe  des  Verfassers  das  beste  Zeugniss 
ausstellen  können.  Der  Styl  des  Werkes  ist  klar 
and  deutlich ;  das  Einzige,  was  wir  daran  aus- 
zusetzen haben,  sind  einige  Provinzialismen,  die 
hie  und  da  gute  Paragraphen  entstellen,  z.  B. 
wird  der  Leser  von  dem  unstatthaften  und  häu- 
igen  Gebrauche  der, Wörter:  „fürchterlich"  und 
„schrecklich"  (die  für  „sehr"  und  „viel"  stehen) 
unangenehm  berührt ;  auch  Hesse  sich  der  Sinn 
mancher  Stellen  mit  einem  geringeren  Wortauf- 
wande  ausdrücken,  als  es  gegenwärtig  der  Fall. 
Doch  dieses  sind  Kleinigkeiten,  die  sich  in  einer 
spilern  Auflage  leicht  beseitigen  lassen,  und  wir 
würden  sie  kaum  erwähnt  haben,  hielten  wir 
es  nicht  für  Püicbt,  sowol  die  Licht-  als  die 
Schattenseiten  einer  Schrift  aufzudecken.  Wir 
können  nur  wiederholen,  was  der  Leser  bereits 
aas  Obigem  entnommen  haben  wird:  dassHeller's 
„Reisen  in  Mexiko"  ein  werthvolles  Buch  ist,  das 
seinem  Verfasser  Ehre  macht. 


tbcr  ristla  von  J.  F.  Klotzsch,  ordentlichem  Mit- 
gliede  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin. 
Gelesen  in  der  K.  A.  d.  W.  am  2.  December  1852. 
Mit  drei  lith.  Tafeln.   Berlin,  1853.   4.   31  S. 
Diese  Abhandlung  ist,  wie  alle  Schriften,  die 
ihren  Ursprung  Dr.  Klotzsch  verdanken,  ausser- 
ordentlich gründlich,  und  hat  jene  gefällige  Ab- 
rundung,  die  stets  der  beste  Beweis  ist,  dass 
ein  Schriftsteller  der  Kritik  eine  Arbeit  über- 
liefert, die  wohl  durchdacht,  reiflich  erwogen  ist. 

Als  Einleitung  gibt  Dr.  Klotzsch  einen 
historisch-kritischen  Überblick  der  verschiedenen 
bis  jetzt  über  die  Pistien  erschienenen  Arbeiten, 
worin  er  die  Untersuchungen  und  Ansichten 
anderer  Botaniker  theils  verwirft,  theils  berich- 
>  'igt)  theils  bestätigt.  —  Dieser  folgt  eine  genaue 


Beschreibung  dieser  Wasserpflanzen  und  nach- 
stehende lehrreiche  Stelle  über  ihren  Platz  im 
natürlichen  Systeme: 

»Die  Gattung  Pistia  wurde  von  Linn«!  undjacquin 
im  Sexualsysteme  cur  Klasse  Gynandria,  von  Kunth  cur 
Klasse  Monoecia,  von  Pursh  zur  Klasse  Octandria,  und 
von  G.  F.  W.  Meyer  zur  Klasse  Monadelphia  gebracht. 
Im  naturlichen  Systeme  stellte  sie  Anton  Laurenz  von 
Jossieu  mit  Trapa,  Stratiotes,  Vallisneria,  Hydrocharis 
and  den  damals  bekannten  Nymphaeaceeu  -  Gattungen 
zu  den  Hydrocharideen ,  worin  ihm  Poiret  folgte. 
Achille  Richard  vereinigte  sie  mit  der  Gattung  Am- 
brosinia  (Basse)  zu  einer  Tribus  der  Aroideen,  was  nach 
ihm  Bertling,  Blume,  Endlicher,  Kunth  und 
Schnizlein  thaten.  Die  Herren  Lind  ley,  vonMartius 
und  Schleiden  gründeten  unter  Zuziehung  der  Gat- 
tung Lcrana  und  den  von  Schleiden  davon  getrennten 
Gattungen  eine  neue  Familie  darauf,  die  sie  Pistiaceen 
nannten.  Horkel  war  wiederum  der  Erste,  welcher 
den  rechten  Weg  zeigte  und  uns  lehrte,  dass  Pistia 
sowol  wie  Lemna,  jede  für  sich  eine  eigene  Familie 
bilden,  worin  ihm  Herr  C.  Koch  merkwürdiger  Weise 
fast  mit  denselben  Worten,  die  Horkel  brauchte,  bei- 
stimmt, obsebon  er  im  Eingange  seiner  Abhandlung 
dem  Schleiden  vorwirft,  dass  er  sich  durch  die  Unter- 
suchungen seines  Onkels  Horkel  habe  verleiten  lassen, 
Pistia  mit  Lemna  in  eine  Familie  zu  vereinigen.  Zu 
den  Aroideen  kann  Pistia  nicht  gerechnet  werden,  weil 
der  Spadix  nur  zwei  aus  getrennten  Geschlechtern  be- 
stehende Blüthen  trägt,  wovon  jede  mit  einem  Peri- 
gonium  versehen  ist,  das  nur  in  den  wenigen  Fällen, 
wo  in  der  Familie  der  Aroideen  Zwitterblulhen  ange- 
troffen werden,  sich  daselbst  wiederholt;  ferner  weil 
die  von  der  Basis  nach  der  Spitze  parallel  verlaufenden 
Nerven  durch  Markzellen  gelrennt  werden,  so  dass  die 
der  Oberfläche  zugehörigen  und  die  der  Unlerflache  zu- 
kommenden, jede  für  sich,  ihre  besondern  Gefässe  be- 
sitzen, nnd  die  die  Nebenblätter  vertretenden  Blatl- 
scheiden  die  Laubblatter  umgeben,  nicht  aber  mit  den 
BlatUtielrändern  verwachsen  sind.  Dagegen  verbleibt 
Ambrosinia  den  Aroideen  und  bildet  nach  dem  com- 
pelenten  Urtheile  des  besten  Aroideenkenners  unserer 
Zeit,  Herrn  Schott  in  Schönbrunn  bei  Wien,  eine  be- 
sondere Tribus  dieser  Familie.  Auch  können  die  Pistien 
mit  Lemna  nicht  zusammengehören,  weil  den  zu  Lenin» 
gehörigen  Gattungen  der  Spadix  abgeht,  welcher  die 
Eodlicher'scbe  Klasse  der  Kolbenblülher  ohne  Aus- 
nahme und  vorzüglich  charakterisirt.  Sie  bilden  viel- 
mehr eine  eigne  Ordnung  nnd  Familie,  welche  den 
Aroideen,  Typhaceen,  Cyclantbeen  und  Pandaneen  analog 
ist.  Sammtliche  ebengenannte  Familien  sind  von  Endli- 
cher in  seiner  natürlichen  Klasse  Spadiciflorae  gut  unter- 
gebracht. Dagegen  machen  die  Lemnaceen,  was  schon 
von  De  Candolle  nnd  Duby  in  der  Flore  Francaise 
und  von  Link  in  seinem  Handbache  erkannt  wurde, 
ebenfalls  eine  besondere  Familie  ans,  die  von  End- 
licher bereits  in  der  von  ihm  aufgestellten  Klasse 
Fluviales  ihren  rechten  Platz  fand.  Unter  den  bis  jetzt 
zur  Galtung  Pistia  gerechneten  Arten  finden  sich  drei 
Gattungen,  auf  deren  Vorhandensein  schon  Hr.  Schleid  en 
in  seiner  mehrfach  cilirten  Abhandlung  aufmerksam 
macht.    Doch  scheint  er  den  Werth  der  von  ihm  an- 
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gerührten  Unterschiede  xur  Aufstellung  von  neuen  Gat- 
tungen übersehen  tu  hüben.  Die  Gattung  Pistia  hat 
nämlich  gerunzelte  Samen,  deren  Keimkanal  mit  strahlig 
verlheiltem  Zellgewebe  erfüllt  ist.  Ihre  beerenartige 
Frucht  ist  tielsamig  und  der  Spadix,  welcher  die  Staub- 
beutel nicht  überragt,  tragt  4-  8  vierfaebrige  Antheren. 
Eine  zweite  Galtung,  zu  welcher  Schleidens  Pistia 
commiilata  den  Typus  bildet  und  zu  der  sich  eine  zweite 
Art  aus  Nicaragua  (Centrai-Amerika;  gesellt,  habe  ich 
Limnonesis  genannt.  Sie  charakterisirt  sich  durch  eine 
zweisamige  beerenartige  Frucht,  durch  den  offenen 
Keimkanal,  und  durch  einen  Spadix,  welcher  die  Staub- 
beutel, die  nur  einen  Wirte)  von  2—3  ausmachen,  eben- 
falls nicht  überragt.  Eine  dritte  Gattung,  die  ich  Apio- 
spermum  genannt  habe,  und  welcher  Putia  obeordata 
als  Typus  dient,  charakterisirt  sich  durch  den  Spadix, 
dessen  Spitze  den  Anlherenkranz  weit  überragt,  und 
durch  glatte  Samen.  —  Als  Unterscheidungsmerkmale 
für  die  Arten  ist  die  Form  der  weiblichen  l'crigonial- 
schuppe  massgebend,  doch  sind  die  habituellen  Eigen- 
tümlichkeiten aller  übrigen  Organe  dabei  zu  benutzen." 

In  Bezug  auf  den  Nutzen,  den  die  Pistien 
dem  Menschen  gewähren,  sind  unsere  Nach- 
richten bis  jetzt  sehr  von  einander  abweichend; 
und  vor  der  Hand  ist  es  unmöglich,  auch  nur 
eine  Vermuthung  Uber  die  Art  der  Bestand- 
teile dieser  Gewächse  auszusprechen,  da  sie, 
wie  es  scheint,  nie  einer  chemischen  Analyse 
unterworfen  wurden.  Dr.  Klotzsch  hat  Alles, 
was  über  diesen  Punkt  geschrieben  wurde,  in 
Folgendi-'m  kurz  zusammcngcfassl : 

nGalen  und  Dioscorides  behaupten  von  ihnen, 
dass  sie  in  Form  eines  Getränkes  alle  Blutflusse,  welche 
die  Nieren  passiren,  stopfen;  Plinins  fugt  hinzu,  sie 
verhüte  das  Aufschwellen  von  Wunden,  und  mache, 
dass  sich  dieselben  nicht  entzünden,  auch  seien  sie  ein 
gerühmtes  Mittel  gegen  eine  eigentümliche  Art  von 
Entzündung.  Ignis  »acri  genus  medium  hominera  im- 
biens  (unsere  Gurtelrose,  Zonal.  Alpin  bemerkt,  dass 
die  Pistia  in  Ägypten  von  den  Frauen  in  Form  des 
ausgepressten  Saftes,  als  Abkochung,  oder  in  Pulver- 
form, letzlere  eine  Drachme  pro  dosi ,  zur  Stopfung 
der  Menstruation  und  Blutflüsse  anderer  Korpertbeile, 
des  Morgens  genommen,  mit  Erfolg  angewendet  werde; 
beim  Volke  sei  es  gewohnlich,  die  ausgedrückten  Blatter 
der  Pistien  in  Form  von  Umschlagen  zur  Heilung  der 
Wunden  zu  benutzen.  Nach  Bheede  liefern  die  Blatter 
mit  Beis  und  der  Milch  von  indischen  Nüssen  zusam- 
mengerieben ein  Mittel  gegen  Buhr;  dieselben  mit  Zucker 
unter  Zusatz  von  Bosenwasser  abgerieben,  sollen  ein 
vortreffliches  Mittel  gegen  Tuberculosis  abgeben;  ferner 
führt  er  nn,  dass  die  Wurzeln  der  Pistia  unter  Bei- 
von  römischem  Kümmel  und  Kuhmilch  Leibes- 
bewirken  und  die  Schmerzen  des  Unterleibes 
und  den  Stuhlzwang  lindern;  auch  könne  man  mit  dem- 
selben Erfolge  statt  des  romischen  Kümmels  Kalmus- 
wurzel und  statt  der  Kuhmilch  heisses  Wasser  snbsli- 
tuiren.  Patrik  Browne  (Hislory  of  Jamaica  [1789]  p. 330: 
berichtet  über  Pistia,  dass  sie  scharre  Theile 
welche  sich  bei  heissem  Wetter  dem  W« 




sie  wachse,  mittheile,  und  denjenigen,  welche  davon  1 
trinken,  Blutflüsse  verursachen.  Labillardiere.  der 
■ich  im  Februar  179*2  in  Java  in  der  Nftbe  von  Batavia 
aufhielt,  erzählt,  dass  die  sumpfigen  Gegenden  des  da- 
maligen Forts  Anke\  die  ausser  anderen  Wasserpflanzen 
vorzugsweise  von  einer  Pistia  bedeckt  waren,  nur  des- 
halb kein  todtliches  Miasma  ausströmten,  weil  die  Pistia 
die  Eigenschaft  besitze,  diejenigen  Stoffe  des  Wasser« 
zu  neulralisiren,  welche  die  Verpestung  der  atmosphä- 
rischen Luft  bewirken.  Er  behauptet  noch,  dass  Kiirhe 
die  unter  andern  Umständen  in  wenigen  Tagen  absterben 
wurden,  eine  geraume  Zeit  leben,  wenn  die  Oberflscne 
des  Wassers,  in  welchem  sie  aufbewahrt  werden,  anit 
dieser  merkwürdigen  Pflanze  bedeckt  ist.  Loureiro 
sagt  von  den  Eigenschaften  der  Pistia,  das  Kraul  wirke 
hcrabstimmend,  Sch weiss  und  Urin  treibend,  sowie  sk- 
trocknend  auf  die  Haut;  es  werde  daher  innerlich  u»rf 
ausserlich  gegen  krilzaiiige  Ausschlage  und  sogar  not* 
in  den  ersten  Stadien  de»  Aussatzes  mit  Erfolg  antf- 
wendel.  Nach  Poiret  werden  die  pulverisirten  BUnr 
der  Pistia  gegen  Syphilis  angewandt.  Ainslie  er- 
wähnt, dass  die  Hindostaner  die  Abkochung  der  Pistia 
als  kühlend  und  lindernd  betrachten,  und  bei  Fifkn 
der  Hamstrenge  anwenden,  wie  sie  die  Blatter  in  Form 
von  Breiumschlugen  gegen  Hämorrhoiden  gebraachea.' 

Die  letzten  sieben  Seiten  des  Werkchen» 
enthalten  den  streng  systematischen  Theii  der 
Abhandlung.  Die  Pistiaceen  sind  darin  genau 
diagnosirt  und  in  drei  Gatlungen  (Apiospermutn. 
Limnonesis  und  Pistia)  eingelheilt;  die  crsler«- 
Gattung  besteht  aus  einer  Art,  die  andere  aus 
zwei  und  die  letztere  aus  17  Arten.  Ob  und 
wie  weil  diese  Eiutheilung  des  Verfassers  all- 
gemein angenommen  werden  wird,  ist  gegen- 
wärtig schwer  zu  bestimmen,  da  bekanntlich 
eine  grosse  Anzahl  Botaniker  die  Überzeugung 
hegt,  dass  nur  eine  einzige  Art  Pistia  exisliri, 
von  der  die  hier  von  Dr.  Klotzsch  als  Species 
aufgeführten  Pflanzen  blosse  Varietäten  und  For- 
men sind.  Dr.  Klotzsch  hat  durch  seine  eben  so 
gründliche  als  werthvolle  Arbeit  jenen  „Lumpers* 
kühn  den  Handschuh  hingeworfen ;  wird  derselbe 
nicht  aufgehoben  —  was  bis  jetzt  nicht  der  Fall  - 
so  dürfen  wir  annehmen,  dass  die  Ansichten  des 
Verfassers  unwiderlegbar  sind,  wird  er  aber 
aufgehoben,  so  dürfte  dabei  die  Lösung  der 
interessantesten  Principienfrage,  welche  jetzt  den 
Systematikern  vorliegt,  ihrer  Entscheidung 
rucken.  Wir  sind  gespannt  auf  den  Ausgang. 


Correspondenz. 


rlorala 

To  the  Editor  of  tbe  Bonplandia. 

Hoako>(.  Ckia«,  Ttbrw  '  I»»* 

I  was  astonished  at  finding  here  some  time  spo  • 
of  Osmanthus  fragrans  in  fruit  UnfortunateK 

^   ^ 
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it  «u  not  ripe,  and  I  did  not  aflerwards  examine  it  — 
but  1  fancy  the  genas  ought  with  Endlicher  to  be  merged 
in  Phillyre«  not  Olea,  a*  by  raost  boUnisU.  A.  De  Can- 
dolle  retains  Osmanthus  as  a  distincl  genas.  Yuu  are 
«wäre  that  neither  Loureiro  nor  Kampfer  hud  ever  seen 
this  fruit,  and  tbat  the  latter  even  State»  it  to  be  unknown 
10  Japan.  —  From  a  few  catual  obiervations  on  some 
of  the  trees  here,  notably  such  as  Bombax  malabaricum, 
which  is  very  remarkably  in  this  reapect—  I  am  inclined 
to  place  considerable  reliance  on  Dr.  M'Cosh's  theory 
of  tbe  similarity  in  arrangement  between  branches  and 
teaves  —  von  know  to  what  I  refer.  It  was  noticed 
in  extenso  in  the  Phytologiit,  •  and  discnssed  before  the 
Brisiah  Association.  Benthara's  remarks  about  Zornia 
diphylla  in  Hookers  Journal  (1  mean  tbe  nbsence  of 
pellocid  dols)  are  inaccurale  —  as  I  bave  satisfied  myself 
by  living  speciroens.  I  also  notice  with  surprise  that 
Talionis  Aubletia  is  described  as  unarmed,  its  nutnerous 
spine»  sometines  exceeding  an  incb  in  length.  Desrao- 
diam  gangeticum  and  D.  trifloruro  are  to  be  added  to 
oor  Bora,  as  well  as  an  Alysicarpus  and  1  dare  say  a 
good  many  other  plants.  Yours  etc.  etc. 

  _  _         H.  J.  Hance. 

Dr.  Hooker  Iber  die  Pulillkntions-Frage. 

To  the  Editor  of  the  Bonplandia. 

K(*  i««r  Lorten.  AprU  17.  im. 

The  question  whelher  priority  of  publica lion  is 
»ecored  to  a  communicalion  by  reading  it  at  a  public 
meeting  of  a  scientific  Sbciety  has  oflen  becn  agitated 
m  England  aml  has  been  so  generally  answered  in  the 
negative  that  1  think  it  is  now  agreed  to  by  common 
consent.  As  a  rule  it  should  hold  that  no  scientific 
communicntion  is  considered  as  published  unlil  prinled 
io  a  scientific  Journal  of  ncknowledged  repntalion  and 
eoasiderable  cimilation  in  France,  Germany  and  England, 
nr  in  a  separate  scientific  work  which  is  also  published 
and  properly  advertised ;  tbe  mere  reading  bc fore  a Society 
rfoes  not  conatilute  publication,  which  implies  the 
matter  being  al  the  disposal  of  the  public,  which  it  is 
not.  One  of  the  great  objects  of  a  scientific  Society  is 
lo  provide  such  a  Journal  and  at  a  moderate  cost  to 
insure  circolation  at  as  rapid  a  rate  as  is  contistant 
wilh  accurary  and  the  convenience  of  scientific  men 
who  expect  to  receive  the  parts  donc  up  in  a  definite 
»bape  and  not  in  too  small  quantilies  al  once.  The 
»täte  of  a  Society  »  publicalions  aflbrds  in  general  the 
besl  criticism  of  its  condition,  if  flourishing  it  publishes 
rapidly  and  regularly,  if  declining  or  stalionary,  the 
contrary;  bntas  many  Communications,  andindeed  mostly 
tbose  of  the  greatest  value,  cannot  be  passcd  through  the 
press,  still  less  accompanied  with  illustralions,  wilhout 
considerahle  delay,  the  more  flourishing  Societies  of 
London  now  have  a  double  publication,  namely  Proceed- 
ings and  Transactions;  of  these  the  proceedings  contain 
an  abslract  of  all  papers  read  at  the  meetings  and  of 
all  other  business  there  conducted,  and  in  it  are  prinled 
»t  length  short  papers  not  intended  for  the  transactions, 
and  sometimes  miscellaneous  matter  is  added  wben 
considered  by  the  Council  or  Secretary  as  useful  for 
ihe  members  to  have.  These  proceedings,  if  published 
at  stated  intervals,  obviate  the  necessity  of  a  periodical 


issue  of  the  Transactions,  whicb  may  have  be  got  up 
to  grealer  advantage  in  many  ways.  The  Royal  Society 
of  London  n  Bords  the  best  example  of  a  flourishing 
Society  as  now  conducted :  it  pnblishes  monthly  an  8vo. 
pari  of  proceedings  which  is  ttamped  by  Government 
and  transmitted  to  all  members  free  or  cost  and  lo  any 
subscriber  al  the  rate  of  a  few  Shillings  per  anuum  lo 
cover  the  extra  cost  It  also  pnblishes  large  qnarto 
transactions  copiously  illnstrated  with  lithographies. 
The  Geological  Society  of  London  publishes  its  pro- 
ceedings quarterly  in  the  form  of  Ihick  8vo.  pari«, 
illustratcd  copionsly  with  map«,  lithugraphed  plates  and 
woodcuts;  it  is  issued  to  all  Teltows  and  paid  for  by 
them.  This  Society  also  publishes  quarto  transactions, 
but  the  nature  of  its  communicalion«  so  seldoni  requires 
these,  that  no  parts  of  the  transactions  have  been  issued 
For  some  years.  The  quarterly  Journal  is  bighly  approved 
of  by  all  the  fellows  and  the  Geological  world  at  large; 
and  it  would  be  difficult  to  make  any  improveinent  upon 
this  in  the  present  sntisfactory  State  of  the  Society ;  it 
presents  nne  great  advantage  in  obliging  the  contributers 
of  matter  to  keep  to  their  subject  and  not  digress  or 
dilate  unnecessarily,  the  Subscribers  naturally  objecting 
to  pay  for  verbiage,  the  Council  of  publication  have  to 
insist  upon  the  papers  communicated  being  as  brief  as 
is  consistant  with  fullness  and  clearness.  The  Linneau 
Society  also  publishes  both  proceedings  and  transactioos. 
but  neither  appear  pcriodically  and  the  proceedings.  not 
beiog  pul  up  in  a  cover  or  other  deflnite  form,  are 
often  lost  or  mislaid,  besides,  being  issued  at  irregularly 
intervals,  they  are  too  often  wholly  neglected  by  the 
fellows.  So  many  of  the  Communications  made  to  the 
Linnean  Society  are  botanical  and  require  quarto  plate* 
that  it  is  advisable  for  this  Society  to  conlinue  its  trans- 
actions, but  it  would  be  greatly  to  its  advantage  and 
that  of  Ihe  scientific  public  in  general  if  the  proceedings 
appeared  pcriodically  and  contained  all  commimicalioii« 
excepl  ihose  which  require  quarto  illustrntions.  With 
regard  to  the  comparative  advantage  of  scientific  Journals 
independent  of  Societies  and  those  conducted  by  Societies 
there  can  be  no  doubt  but  that  public  opiniou  is  greath 
in  favour  of  the  latter  when  properly  conducted.  The 
advHntages  are  the  following:  I)  their  object  is  dcfinilely 


\ 

i 


the  cultivation  of  oue  brauch  of  knowledge. 


the 


resources  are  greater  both  for  diffusing  the  Information 
(before  tbe  meetings,  iu  the  proceedings  and  in  the 
j    transactions)  and  for  Publishing  it  at  a  chcap  rate  and 
|   with  no  loss  of  Urne,  3)  the  Society  (through  its  Council 
of  papers)  is  responsible  for  the  valne  ofils  publicalions. 
for  the  originalily  of  the  Communications  lo  a  greal 
extent,  for  their  containing  no  more  than  is  necessary, 
!   Tor  the  absence  of  any  personal  rcflections  and  the 
'■   introduction  of  any  maller  that  may  lead  to  unseemly 
discussion,  4)  there  can  be  no  doubt  but  ihat  the  wish 
of  every  man  wko  has  the  interest  of  science  at  hcarl 
is  so  to  bring  bis  Communications  before  tbe  world  as 
that  they  should  be  open  to  discussion  during  tbe  lime 
that  must  elapse  between  their  being  read  and  published 
and  it  is  also  mos!  advantageous  to  him  that  his  communi- 
calion shonld  be  exposed  to  that  severe  scraliny  which 
it  undergoes  in  the  hands  of  the  Council  of  papers  'o( 
a  well  organixed  Society)  and  which  in  so  many  caacs 
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resulls  io  the  indrodnction  of  great  improvements  and 
retrenchment«  of  much  that  was  liule  to  the  purpose. 
An  independent  Journal  on  the  other  hand  secures 
immediate  publication,  admits  of  conlroversial  matter, 
and  offers  a  Seid  lor  the  ezpression  of  opinions  extremly 
advantageous ;  it  also  contain«  a  vast  deal  of  collateral 
matter,  that  is  not  suited  either  for  the  proeeedings  or 
transaclions  of  a  Society  and  which  indeed  could  not 
well  be  brought  under  a  Society' s  nolice.  In  my  opinion 
it  would  greatly  promote  scientific  progress  if  all  papers 
containini;  original  matter  were  communicated  to  Socie- 
ties  and  that  these  published  periodical  proeeedings  and 
issued  transactions  wben  necessary.  It  would  furlher 
be  most  desirable  that  the  Society  should  atstaled  intervals 
publish  in  its  proeeedings  a  lisl  of  such  papers  bearing 
on  the  subjecU  of  the  Society's  labours  as  had  appeared 
in  tbe  interval  in  other  periodicals,  and  of  independently 
published  books;  besides  ihe  number  of  independent 
Societies  and  of  ephemeral  Journals  on  scientific  subjects 
now  published  renders  il  most  desirable  that  some  general 
principles  should  be  kepl  in  view.  All  papers  contaiuing 
original  matter  should  be  communicated  to  well  established 
Societies  as  well  as  to  independent  periodicals  and  it 
is  abote  all  tbing»  imporlant  that  these  Communications 
be  made  as  short  as  possible.  The  prnetice  so  prevalent 
in  («ermany,  especially  that  of  introducing  irrevaleot 
maller  and  dilating  upon  trifles,  has  now  become  a 
crying  evil,  which,  if  not  checked  by  tbe  good  sense 
of  the  scientific  men  of  that  counlry,  will  lead  to  tbe 
neglect  of  their  labours  by  the  scientific  men  of  England 
and  France;  for  it  has  now  become  impossible  to  devote 
the  necessary  Urne  to  the  selection  of  grains  of  wheat 
from  bushcls  of  chafT.  In  England  this  is  greatly  obviated 
by  the  working  of  the  learned  Societies  and  al  this 
momenl  its  scientific  men  are  making  comprebeosive 
arrangements  for  tbe  betler  centralisation  of  their  labours, 
the  curtailment  of  their  Communications  and  Ihe  speedy 
publication  in  the  most  convenient  form. 

Joseph  D.  Hooker. 


Zeitung. 

Frankreich. 

§  Paris,  18.  April.  Die  Regierung  hat  be- 
schlossen, dass  die  Berichte  über  gelehrte  und 
literarische  Gesellschanen,  sowie  wissenschaft- 
liche Reiseberichte  und  ähnliche  Artikel  fortan 
in  einer  Zeilschrift  erscheinen  sollen,  die  den 
Titel :  „Bulletin  des  Societes  savants"  führen  wird. 

—  Die  hier  slattgefundene  Versammlung  der 
gelehrten  Gesellschaften  Frankreichs  ist  nun  be- 
endigt. Sie  hat  sich  fast  lediglich  mit  der  Be- 
sprechung von  praktischen  Gegenständen  —  dem 
Acclimatisiren  nützlicher  Pflanzen  und  Thiere  — 
beschäftigt  und  scheint  aus  diesem  Grunde  einen 


allgemeinen  Publikum  zu-  * 


guten  Eindruck  beim 
rückgelassen  zu  haben. 

Grossbritannien. 

London,  20.  April.  „Gardeners'  Chronicle" »et 
in  einem  seiner  Leitartikel  vom  15.  April:  „Wir 
hören,  dass  unter  dem  Namen  „Pescatorea1*  ein 
Werk  über  Orchideen  in  Brüssel  und  zwar  in 
monatlichen  Heften,  wovon  jedes  4  farbige  Tafeln 
und  eben  so  viel  Druckseiten  enthalten  soll,  er- 
scheinen wird.  Der  Herr,  dessen  Namen  es  fabrt 
und  durch  dessen  grossartige  Unlcrstüliung  die 
Kosten  des  Unternehmens  theilweise  bestritt?« 
werden  sollen,  besitzt  in  St.  Cloud  bei  ParU  die 
schönste  Orchideensammlung  auf  dem  Festlande, 
und  ist  im  hohen  Grade  des  Complimentes  würdig, 
das  ihm  durch  den  Titel  des  Werkes  gemacht  wird. 
Als  Rediicteure  werden  die  Herren  Linden, 
Lüddemann,  Planchon  und  Reichenbacb  der 
Jüngere,  mit  dem  in  gründlicher  Kenntnis«  der 
Orchideen  kein  continentaler  Botaniker  auch  aar 
annähernd  zu  vergleichen  ist,  genannt....  Wirer- 
warten einWerk  von  bleibendem Werthe.  Dasersto 
Heft  wird  am  1  Juni  in  Brüssel  ausgegeben  werden/ 

-■  Prof.  L.  C.  Treviranus  hat  in  einem 
höchst  lehrreichen  Aufsätze  in  „Gerdeners  Clu>- 
niclc"  die  Frage  über  die  Verwandlung  vonAegi- 
lops  in  Triticum  erörtert.  Er  halte  selbst  Gele- 
genheit, die  Exemplare,  welche  die  Verwaad- 
lungsstufen  darlhun,  in  Montpellier  zu  sehen 
und  scheint  zu  Gunsten  der  Verwandlung  ge- 
stimmt zu  sein,  will  sich  jedoch  nicht  bestaunt 
darüber  aussprechen,  so  lange  die  Fabrescben 
Culturversuchc  vereinzelt  dastehen.  —  Wir  kön- 
nen hinzufügen,  dass  Capitata  Munro,  einer  der 
besten  Graskenner  unserer  Zeit,  sich  entschieden 
auf  die  Seite  Fabre's  stellt.  So  gewichtig  aber 
auch  alle  solche  Meinungen  sein  mögen,  so  findea 
sich  doch  noch,  besonders  in  Deutschland,  viele 
Zweifler;  nur  Ein  Mann  kann  die  Sache  iw 
allgemeinen  Befriedigung  in  das  rechte  Lieh! 
stellen,  und  dieser  Mann  ist  Nees  von  Esen- 
beck,  der  auch  schon  längst  sich  derselben  an- 
genommen haben  würde,  wenn  ihn  nicht  ein 
langwieriges  Augenübel  davon  abhielte. 


Briefkasten. 

Grtlalva  in  G-i.  c.  n  .oii  n.chtim« 
G.  von  Jaeger,  Stuttgart,  ihr« 

nl  In  Krw  rlntrlroffrn. 

Kl.,  Berlin,  a  s  t.»  d»  Bericht  «b« 

•in  It.  April  rrkillrn. 


Verantwortlicher  Bedacteur:  Wilhelm  S.  6.  See«i» 
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„Jinnqiiam  otiosus." 
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tnchfin;  <■ 
I.  a.  II-  ;  -  !'■>  Moeau. 
Pr*i» 

d«i  Jikrtaait  J';j«f. 
lamuoaiffbakraa 

I  1|r.  für  4it  Prliliaik. 


Kedncteur: 

Berthold  Seemann 

in  fanian 


NVPLWMA. 


vilfrJjriff  jür  fcic  Qfftmvfe  ^ofanili. 
üfftcielles  Organ  der  h.  Leopold.  -Carol.  Akademie  der  Naturforscher. 


Accalt:  \ 
ic  Lsndoo  Willlaaii  *  Kor-jJ 
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Die  Fortsetzung  der  „Annalen  der  syste- 
matischen Botanik." 

Dr.  II.  G.  Rcichcnbacli  benachrichtigt  uns 
in  einem  Briefe,  den  unsere  Leser  unter  der 
Kubrik  „Correspondenz"  finden  werden,  dass 
„ein  Abkommen  auf  Fortsetzung  der  ,  Annalen 
der  systematischen  Botanik'  vorläufig  getroffen 
worden".  Diese  Nachricht  wird  gewiss  allge- 
meine Freude  erregen,  und  war  uns  ganz  be- 
sonders angenehm  zu  hören,  da  wir  es  uns  haben 
sehr  angelegen  sein  lassen,  auf  jenes  erwünschte 
-Abkommen"  hinzuwirken.  Dr.  Reichenbach 
erkennt  unsere  Bestrebungen  auch  dankbar  an, 
scheint  jedoch  unsere  gute  Absicht  tbeilweise 
tnissverstanden  zu  haben,  indem  er  einzelnen 
Stellen  unseres  Leitartikels  vom  1.  April  d.  J., 
worin  wir  die  Fortsetzung  der  „Annalen"  zum 
Gegenstände  unserer  Betrachtungen  machten, 
eine  Deutung  gegeben,  die  uns  zu  fürchten  ver- 
anlasst, er  wähne,  wir  hegen  gegen  den  früheren 
Verleger  der  „Annalen"  irgend  eine  feindliche 
Absicht  oder  wünschten  jenen  Herrn  durch  un- 
verdiente Vorwürfe  zu  beleidigen.  Wir  müssen 
gegen  eine  solche  Deutung  jener  Stellen  geradezu 
protestiren.  Wenn  wir  W  a  I  p  e  rs'  eigene  Worte : 
„Der  Verleger  wird  reich  bei  meinen  Schriften" 
anführten,  so  haben  wir  dadurch  weder  bewiesen 
noch  beweisen  wollen,  dass  der  Verleger  wirk- 
lich viel  bei  dem  Unternehmen  verdient.  Jene 
Wal  per  s  sehe  Äusserung  kann  höchstens  als 
eine  Redensart  gelten,  die  ausdrückt,  Walpers 


sei  in  dem  Glauben  gewesen,  er  geniesse  einen 
ungenügenden  Theil  von  den  Früchten  seiner 
Arbeit;  denn  Fälle,  wo  Buchhändler  durch  den 
Verlag  von  streng  wissenschaftlichen  Werken 
grosse  Summen  erübrigten  oder  gar  reich  ge- 
worden, gehören,  wie  jedermann  weiss,  zu  den 
Seltenheiten  des  literarischen  Betriebwesens. 
Auch  wünschten  wir  durch  Anführung  des  „ge- 
ringen Honorars"  durchaus  nicht  zu  insinuiren 
—  und  haben  es  auch  nicht  insinuirt,  —  dass 
Walpers  von  dem  Verleger  hätte  mehr  für  seine 
Schrillen  empfangen  sollen,  als  er  empfangen 
hat.  Wir  erwähnten  es  nur  als  Thatsache,  dass 
der  Verfasser  der  „Annalen"  eine  sehr  massige 
Remuneration  für  seine  Mühen  erhalten.  Unter 
obwaltenden  Umständen  konnte  man  es  vielleicht 
gut  bezahlt  nennen,  auch  ist  es  zweifelhaft,  ob 
irgend  ein  anderer  Verleger  freigebiger  gewesen 
sein  würde,  allein  so  viel  steht  fest,  dass  das 
Honorar  nicht  so  brillant  war,  um  Walpers  in 
den  Stand  zu  setzen,  einen  grösseren  Aufwand 
seiner  oder  anderer  Leute  Zeit  —  und  „Zeit  ist 
Geld"  —  auf  Ausarbeitung  seiner  Werke  zu  ver- 
wenden, oder  sich  grössere  Auslagen  für  Herbei- 
schafiung  von  Material  aufzuerlegen. 

Dr.  Reich enbach  sagt,  sowol  er  als  der 
Verleger  hätten  Briefe  in  Händen,  woraus  her- 
vorgehe, dass  Walpers  viel  daran  lag,  die 
„Annalen"  fortzusetzen.  Wir  und  manche  an- 
dere Leute  besitzen  jedoch  Schreiben,  worin 
Walpers  bestimmt  erklärt,  die  „Annalen" 
mit  dem  dritten  Bande  zu  beschliessen.  Wenn 
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:mzu 


das  Datum  der  Briefe  übcreinslitnml,  so  ist 
anzunehmen,  dass  Wal  per«  sich  nach  ver- 
schiedenen Seiten  verschieden  aussprach.  Sei 
dem  indess  wie  ihm  wolle,  wir  begingen  keines- 
wegs einen  grossen  Irrthum,  wenn  wir  ans  Brie- 
fen, welche  Walpers  an  seine  intimsten  Freunde 
schrieb,  die  Nachricht  schöpften,  die  „Annalen" 
würden  von  ihrem  bisherigen  Verfasser  nicht 
fortgesetzt  sein,  selbst  wenn  derselbe  am  Leben 
geblieben  wäre.  Wir  haben  ferner  nicht  be- 
hauptet, dass  sich  „Niemand  der  Arbeit  (d.  h. 
der  Forlsetzung)  gewachsen  gefühlt."  Im  Ge- 
gentheil,  wir  waren  und  sind  vollkommen  tiber- 
zeugt, dass  es  gar  manchen  gelehrten  Botaniker 
gibt,  der  sich  durch  seine  Mittel,  durch  seine 
Stellung  und  durch  seinen  Fleiss  zur  Ausfüllung 
des  erledigten  Postens  trefflich  eignet;  allein, 
als  wir  schrieben,  war  öffentlich  noch  nichts 
über  Walpers'  Nachfolger  bekannt  —  falls  wir 
etwa  das  Gerücht  über  Professor  Pelermann 
in  Leipzig  (erwähnt  Bonplandia  I.  p.  168)  aus- 
schliessen.  Was  privatim  über  den  Gegenstand 
verhandelt  sein  mag,  ist  unsere  Sache  nicht,  hat 
auch  für  uns  keinen  Werth.  Wir  waren  daher 
auch  nicht  so  sehr  im  Irrthum,  wenn  wir  uns 
wunderten,  dass  bis  jetzt  noch  kein  Nachfolger 
erschienen  sei. 

Dr.  Reichcnbach's  Ansicht,  dass  bei  der 
Redaction  der  „Annalen"  eine  „schärfere  Con- 
trole  möglich  gewesen"  wäre,  ist  beachtens- 
wert!]. Wir  hatten  Ursache  zu  glauben,  die 
mannigfaltigen  Unvollkommenheitcn  des  „Reper- 
toriums"  und  der  „Annales"  seien  von  dem  Wesen 
derselben  unzertrennlich;  wir  sind  jedoch  gern 
bereit,  uns  in  diesem  Punkte  dein  umsichtigen 
Gelehrten  unterzuordnen,  da  wir  ja  daran  die 
HoOnnng  knüpfen  dürfen,  dass  die  neue  Folge 
der  „Annalen"  eine  verbesserte  der  alten  sein 
wird,  und  dass  sich  deren  Herausgeber  die  Zu- 
friedenheit seiner  Zeitgenossen  in  höherem  Grade 
zu  erwerben  im  Stande  sein  wird,  als  es  sein 
unglücklicher  Vorgänger  zu  thun  das  Schicksal 
hatte.  -^=-i-w4*£^*-^- 

Über 

eine  Eigentümlichkeit  mancher  Gewächse, 

welche 

mit  der  Kugelform  der  Krone  des  Stammes 
und  des  Blüthcnstandcs  zusammen- 
zuhängen scheint. 

Seil  Anfang  dieses  Jahrhunderls  werden  die 
Kugelacacien  (Robinia  Pseudacacia  Linn,  var . 


umbraculifera  De  Cand.)  häufig  zur  Verzierung 
von  Garlenanlagen  benutzt,  sie  werden  aber 
immer  durch  Pfropfen  auf  gewöhnliche  Acacien 
(Robinia  Pseudacacia  Linn.)  erhalten.  Nie  habt 
ich  gehört,  dass  Kugelacacien  aus  Samen  der 
gewöhnlichen  Acacie  gezogen  seien,  noch  habe 
ich  je  eine  Kugelacacie  in  Blüthe  gesehen.  Die 
Kugclacacic  scheint  daher,  da  sie  doch  ohne 
Zweifel  irgend  einmal  aus  einem  Sämling  der 
gewöhnlichen  Acacie  sich  entwickelte,  als  eine 
Missbildung  des  Stammes  der  letzteren  ange- 
sehen werden  zu  müssen,  welche  der  Bildung 
der  Blüthcn  entgegenwirkt,  und  es  fragte  sich 
also,  ob  auch  bei  anderen  Pflanzen  die  Kugel- 
form der  Krone  des  Stammes  mit  Hemmung  der 
Blülhenentwickelung  zusammentreffe?  Es  sind 
mir  darüber  keine  Beobachtungen  bekannt,  indess 
könnte  man  auf  diese  Vermuthung  durch  die  Er- 
fahrung geleitet  werden,  dass  bei  manchen  Pflan- 
zen die  Geschlechtsorgane  der  in  der  Peripherie 
der  Dolde  oder  Afterdolde  gestellten  Blumen  n 
der  Regel  mit  Vcrgrösserung  der  Umhüllungs- 
organe  verkümmert  sind,  und  dass  diese  Ver- 
kümmerung der  Geschlechtsorgane  mit  der  Bil- 
dung einer  mehr  oder  weniger  vollkommenen 
Kugelforro  des  Blüthen  stand  es,  wie  bei  Viburnun 
Opulus  Linn,  und  Hydrangea  hortensis  Smith 
zunimmt.  Ich  habe  darüber  mehrere  Beobach- 
tungen in  der  1814  erschienenen  Schrift  über 
die  Missbildungen  der  Gewächse  pag.  160  u.  folg. 
angeführt,  für  welche  ich  aber  mehrere  Belege 
zu  kennen  wünschte. 

Die  Hänge-Esche  (Fraxinus  excelsior  Linn, 
var.  pendula  Ait.)  soll  zwar  auch  bisweilen  aus 
Samen  der  normal  gebildeten  Esche  (Fraxino« 
excelsior  Linn.)  erhalten  werden,  in  der  Regel 
wird  sie  aber  doch  auch  durch  Pfropfen  ver- 
mehrt. In  der  Nähe  von  Wiesbaden  sah  ick 
1835  eine  Eiche  mit  hängenden  Ästen,  und  vor 
einigen  Jahren  erhielt  ich  von  einer  ähnlich  be- 
schaffenen Weisstanne  (Pinus  Abics  Linn.)  Aste, 
welche  durch  ihre  Dünnhcit  und  gestreckte  Form 
diese  Eigentümlichkeit  beurkundeten.  Diese  bei- 
den wildwachsenden  Bäume  waren  sicherlich  aus 
von  selbst  im  Walde  ausgefallenen  Samen  ent- 
standen. 

Wie  sehr  beschränkt  sind  indess  die  Varia- 
tionen der  Eigenschaften  der  Stämme,  Zweige 
und  Blätter  bei  den  aus  Samen  erzielten  Pflan- 
zen gegenüber  den  Variationen  der  Blüthen  ond 
Früchte  insbesondere  auch  bei  den  aus  Samen 
erhaltenen  Obstbäumen  und  Culturgewlchsen 
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überhaupt,  so  dass  auch  hier  das,  wie  es  scheinl, 
in  der  Reibe  der  Organisationen  namentlich  bei 
den  Tbieren  anzunehmende  Gesetz  ebenso  für 
die  einzelnen  Organe  untereinander  zu  gelten 
scheint,  dass,  je  höher  die  Stellung  in  der  Reihe 
der  Organe  wie  der  Organismen,  desto  eher 
■ach  Abweichungen  in  ihrer  Entwickelung  sowol 
in  Absicht  auf  Form ,  als  auch  in  Absicht  auf 
Function  beobachtet  werden. 

G.  v.  Jaeger. 

 1  ^KWJMf«^.  — •  - 

Vermischtes. 

Die  Cocon-Palme  (Cocos  nueifera  L).  Wenn 
ich  irgend  eine  hervorragende  Pflanze  betrachtete,  es 
mochte  dies  in  unteren  Nordländern  oder  in  den  Tropen- 
gependen  sein,  so  drüngte  sich  mir  jedesmal  ein  Ver- 
gleich auf  zwischen  der  Holle,  die  sie  und  zwischen 
jener,  die  andere  (Je wachse  im  Haushalte  der  Natur  spie- 
len; meist  bildete  ich  mir  dann  die  Lebensgeschichte 
derselben  im  Geiste  aus  und  oft  dabei  vergessend,  dass 
ich  es  mit  einem  empfindungslosen  Wesen  zu  thun  habe, 
■einte  ich,  die  Pflanze  wisse  es  eben  so  gut,  warum 
tie  dt  sei,  als  ich  und  glaubte,  sie  freue  sich,  dass  je- 
mand mit  ihr  und  für  sie  fühle.  So  kam  es  denn,  dass 
ich  manchmal  ein  Bild  skizzirte,  dass  sich  mir  aufge- 
drängt hatte,  um  den  mir  so  angenehmen  Eindruck  für 
immer  festzuhalten.  —  Ein  solches  Bild  ist  das  folgende: 
Die  Landschaft  ist  ein  Küstenstrich  unter  den  senkrechten 
Strahlen  der  Sonne,  sandig,  Ode,  verlassen  von  Menschen 
nid  Thier;  kein  Graslein  bekleidet  den  Boden,  kein 
Strauch  grünt  am  Abhänge.  In  dieser  Einode  gewahrt 
das  spähende  Auge  eine  Cocos-Palme.  Der  kahle,  etwa 
60—80  Fuss  hohe  Stamm  tragt  eine  prachtvolle  Blntter- 
kroae  und  wol  150  —  200  saftige  Fruchte.  Dns  Ganze 
wiegt  sich  sanft  hin  und  her  in  den  blauen  Lüften, 
ftanim  und  doch  so  beredt  wie  kein  anderes  Gewächs.  — 
An  der  Grenze  der  Wüste  da  ruft  die  Palme  uns  zu: 
«Bis  hieber  begleite  ich  euch,  um  euch  die  Grenze  alles 
Lebens  zu  zeigen,  überschreitet  ihr  sie,  so  erwartet 
weiter  keine  Labung  mehr  unter  grünem  LauMache  !u 
An  der  Aden  Sandkuste  ruft  sie  laut:  »Willkommen  aus 
fremdem  Land!"  Auf  der  einsamen,  kaum  detn  Meere 
entMiegenen  Insel,  da  ist  sie  es,  wo  sie  zuerst  onter 
Ilten  grosseren  Gewichten  ihren  Wohnsite  aufschlagt; 
«ie  ein  Colonist  zieht  sie  langsam  mehr  und  mehr  An- 
siedler herbei  und  schützt  und  hegt  sie,  bis  das  Land 
»och  für  andere  Geschöpfe  wirthlich  geworden.  Durch- 
ziehet die  weite  Erde  von  einem  Wendekreise  bis  zum 
»ädern  und  noch  weiter  etwas  nach  Nord  und  Süd  und 
uberall  findet  ihr  Cocos-Palmcn,  bald  einzeln  bald  zu 
lausenden,  wohllhatig  schaffend  und  freigebig  spendend, 
was  sie  dem  Boden  mühsam  abringlen.  Die  Pflanze 
gleicht  einein  Pilger,  der  die  Erde  durchwandert,  um 
hier  zu  colonisiren,  dort  Speise  und  Trank,  hier  Schat- 
ten, dort  Fruchtbarkeit  und  Segen  zn  spenden.  Und 
welch  wehmüthiger  Anblick,  wenn  eine  nahezu  hundert 
Jshre  alt«  Cocos-Palme,  gleichsam  ermüdet  von  des  Le- 
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bens  Arbeit  und  Mühe,  schweigend  das  Haupt  neigt  und 
endlich  zusammenbricht,  wie  ein  lebensmüder  Greis  und 
mit  ihren  langst  schon  dürren  BUttern  noch  sorgsam 

j  bedecket  die  Keime,  aus  welchen  über  ihrer  Rohes  nute 
hundert  von  lieblichen  Blumen  entepriessen.  Die  Cocos- 

j  Palme  ist  wahrlich  ein  Pilger,  der  selbst  weit  übers 
Meer  den  Weg  nach  Amerika  fand;  denn  sein  wahres 
Vaterland  ist  die  alle  Welt  und  die  Südsee-Inscln  und 
auch  dort  ist  er  nur  ein  Küstenbewohner.  Die  Strö- 
mungen in  den  beiden  grossen  Meeren  geleiteten  ihn 
ohne  Zweifel  nach  der  neuen  Welt,  wo  er  sich,  wie 
in  seinem  Vaterlande,  nur  an  der  Küste  ansiedelt.  — 
Weit  im  Innern  des  Landes  findet  sich  nur  höchst  selten 

i  und  dann  nur  durch  besondere  Cultur  des  Menschen 
hier  und  da  eine  Cocos-Palme.  Humboldt  fand  sie  in 
den  Steppen  von  Venezuela,  Herzog  Paul  Wilhelm  von 
Würtemberg  im  Innern  Cuba's  und  ich  bei  Merida  in 
Yucatan  und  so  mag  es  noch  manche  Ausnahme  geben, 
aber  gewiss  auch  nur  Ausnahmen.  Am  zahlreichsten 
findet  sich  diese  kostbare  Palme  auf  den  Lakediven  und 
Malediven,  wo  sie  für  die  Bewohner  von  grosster  Be- 
deutung ist,  da  sie  dort  direel  zur  Ernährung  derselbeu 
dient.  Auf  anderen  Inseln,  z.  B.  auf  Ceylon,  wo  es 
Millionen  von  Cocos -Palmen  geben  soll  *),  sind  die 
Prodncte  derselben  wichtige  Handelsartikel  und  so  auch 

!  in  Amerika.  Wer  hat  nicht  schon  von  der  Cocos-Nuss, 
Cocos- Milch,  von  dem  Cocos -Nussol  oder  von  der 
Cocos-Nussschale  irgendwie  einen  Gebrauch  gemacht? 
Aus  der  Cocos- Milch  wird  der  feinste  Branntewein 
(Arrak),  aus  dem  dicken  Pericarpium  eine  Faser  ge- 

I   wonnen,  die  vortreffliche  Schißslaue,  Stricke  u-  s.  w. 

;  liefert  *").  Nicht  geringen  Kuf  hat  der  Palmeukohl  und 
Palinenwein  der  Cocos-Palme  und  mit  Hecht  Ersterer 
wird  aus  den  jungen  Trieben  bereitet,  letzterer  durch 
Gahrung  aus  dem  rohen  Saft  der  Palme.  Aber  auch 
die  trockenen  Blatter  und  der  trockene  Stamm  sind 

j  von  grossem  Nutzen ;  denn  jene  dienen  zum  Dachdecken 
und  zu  verschiedenen  Geflechten,  diese  zu  Bauwerken 
und  als  Pfähle  und  siehe!  mit  all  diesen  Spenden  durch- 
zieht die  Cocos-Palme  die  weite  Welt,  und  gewiss 
findet  sie  sich  dort  zuerst,  wo  man  ihrer  am  meisten 
bedarf  und  so  ist  es  denn  auch  gekommen,  dass  ich 
keine  Palme  im  Inneren  so  herzlich  begrüsste,  wie  sie 
und  dass  keine  einen  so  erhabenen  Eindruck  auf  mich 
machte,  als  gerade  diese.  C.  B.  Heller. 

Anmerkung.  Wir  hatten  gern  etwas  Näheres 
über  das  Vorkommen  der  Cocos-Palme  in  Herida  aus 
der  Feder  des  I'rof.  Heller;  die  Fragen,  wie  weit  von 
dem  Meere  diese  Palme  gedeiht,  und  ob  sie  die  Seeluft 
oder  der  Salzboden  oder  beide  an  den  Occan  fesseln, 
sind  bis  jetzt  noch  nicht  genügend  beantwortet. 

Ked.  der  Boopl. 
Der  Reubau  in  Hannover.  In  der  317.  Ver- 
sammlung des  Vereins  zur  Beförderung  des  Gartenbaues 
hatte  der  Hofgartenmeister  Borchers  eine  Abhandlung 
über  die  Cullnr  des  Berg- Reises  eingesendet,  «us  der 
man  ersah,  dass  wahrend  der  Jahre  1793—  1808  im 
Königreich  Hannover  vielfache  und  zum  Theil  gluckliche 
Anbau -Versuche  gemacht  worden  sind.    Das  Unter- 

*)  S.  Tr«osJCt  of  Ine  Ro?«l  Aull.  Sotlttv  or  Cr.  Bril.    Vol.  I.  p.  »*0. 
*•)  Btosett,  Windfrtnj«  in  Hi»  SoMh-Wtlct,  BtUill.  Peckir  Coirt, 
Shtftporr  mi  Cola*.    Loadoa  Uli    n,  App.  p.  Hl-Stt. 
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nehmen  scheiterte  hauptsächlich  daran,  da»  die  Ent- 
hullanng  der  Rei»frachl  damals  mit  ausserordentlichen 
Schwierigkeiten  verbunden  war.  Ein  Landwirt«  halte 
nach  und  nach  nicht  weniger  als  40  Himten  gewonnen 
und  sah  sich  endlich  nach  vielen  vergeblichen  Enthül- 
sangsversnehen  genöthigt,  die  ganze  Masse  den  Schwei- 
nen tu  futtern.  In  der  neuesten  Zeit  wird  die  C'ultur 
von  Neuem  von  Seiten  der  König).  Gärten  versucht  und 
Hess  der  Chef  derselben,  Oberhofmarschall  v.  Malorti. 
eine  bedeutende  Quantität  des  Berg- Reises  zu  diesem 
Zwecke  aus  Java  kommen.  --  (Reform.) 

Data  Heimen  unreifer  Samen.    Die  Frage, 
ob  man  halbreifes  Getreide  von  der  Beschaffenheit,  wie 
sie  Herr  öconomieralh  Eisner  feststellte,  ohne  Beden- 
ken mühen  könne,  ist  wissenschaftlich  schon  bejahend 
beantwortet,  so  dass  für  den  Erfolg  ganz  unbedenklich 
eingestanden  werden  kann.    Schon  früher  haben  die 
Herren  Kurr  und  Seyffert  in  Würtemberg  gelungene 
Versuche  Uber  das  Keimen  unreifer  Samen  angestellt. 
Unter  übrigens  gleichen  Bedingungen   saete  ich  am 
26.  Juni  184*>  rostfreien ,  so  wie  auch  hie  und  da  mit 
den  Spuren  des  Rostes  bedeckten,  am  20.  Juni  gesam- 
melten VYinlerroggen,  so  wie  vorjährigen  guten  Wirfter- 
roggen.   Die  Ernte  fand  auf  dem  Felde,  von  welchem 
ich  jene  Samen  entnahm,  den  9.  Juli  statt,  folglich 
waren  die  Samen ,  die  sich  nur  erst  schwer  von  den 
Spelzen  losten,  nicht  weniger  als  drei  Wochen  vor  der 
Reife  gesammelt  worden.   Die  unreifen  Samen  keimten 
am  I.  Juli  und  die  reifen  vorjährigen  2\  Tage  früher, 
am  28.  Juni.    Die  Pflänzchen  des  ersteren  erschienen 
anfangs  viel  schwächer,  als  die  der  reifen  Samen,  er- 
holten sieh  aber  allmählich  so,  dass  sich  zwischen  dem 
16.  und  20.  Juli  kein  Unterschied  zwischen  beiden  her- 
ausstellte, um  welche  Zeit  ich  die  Beobachtung  aufzu- 
geben veranlasst  wurde.  Im  nächstfolgenden  Jahre  führte 
Herr  Dr.  Cohn,  Privatdocent  an  der  hiesigen  Univer- 
sität, diese  Untersuchungen  weiter,  dehnte  sie  auf  eine 
viel  grössere  Zahl  von  Samen  durch  treffliche  Beob- 
achtungen aus,  wodurch  es  nun  ganz  ausser  Zweifel 
gestellt  wird,  dass  an  der  Keimfähigkeit  unreifer  Samen, 
wenn  sie  nur  schon  so  weit  gediehen  sind,  dass  sich 
ihre  Form  und  Bestandtheile,  wie  in  vorliegendem  Falle, 
bei  Getreidearten  das  Stirkemehl,  entwickelt  haben, 
nicht  zu  zweifeln  ist.    In  diesem  Falle  besteht  das 
weitere  Reifen,  wie  gleichfalls  Herr  Cohn  zuerst  er- 
mittelte, nur  in  Ausdünstung  von  Feuchtigkeit,  datier 
das  unreif  gemähte  Getreide  wahrend  des  Hinstellens 
an  der  Luft  durch  Austrocknen  die  nothige  Reife  noch 
zu  erlangen  vermag.  —  (H.  R.  Gbppcrt  in  »Schlesische 
Zeitung".) 

Sie  Wnrzel  von  Calla  palaatrla  ala  MebJ- 
■nrrofrat.  Im  Gouvernement  Witebsk  wurde  im  Jahr 
1852,  wie  auch  in  früheren  Jnhren  des  Mangels,  ein 
Surrogat  für  Mehl  unter  dem  Namen  Bobownik  von  den 
Bauern  zu  Flaten  in  Gebrauch  gezogen,  von  dem  sie 
berichteten,  dass  es  manchmal  der  Gesundheil  nachtei- 
lige Wirkung  äussere.  Schmidt  erkannte  die  ihm  über- 
sandte Wurzel,  von  welcher  das  Surrogat  bereitet  wird, 
als  diejenige  von  Calla  palustris  sammt  unterirdischem 
Stengel  (Rhizom  oder  Wurzelstock;.  Diese  Pflanze  wächst 
in  dortiger  Gegend  häufig  in  Sumpfen  und  feuchten  Wie- 
im  Mai  und  Juni  und  besitzt  einen  oft 
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melirere  Fuss  langen  bis  zu  einem  Zoll  im  Durchmesjer 

dicken  Wurzelstock.  Dieser  besitzt  im  frischen  Zustande 
einen  scharfen,  brennenden  Geschmack;  nach  Aussage 
der  Bauern  bewirkt  die  nicht  gehurig  zubereitete  Wur- 
zel Schwindel,  Erbrechen  und  Anschwellen  der  Glieder 
Durch  Kochen  oder  scharfes  Trocknen  verliert  sie  diese 
ubcln  \>  irkungen  und  wird  fast  geschmacklos.  So  zu- 
bereitet dient  der  Wurzelslock  nach  Pallas  aeit  Junger 
Zeit  im  nordlichen  Europa  als  Nahrungsmittel  in  Hun- 
gersjahren; auch  Trinius  und  Wyzycky  berichten, 
dass  man  in  Finnland,  Schweden  und  Lappland  zu  dieser 
Wurzel  greife,  um  Brod  daraus  zu  bereiten.  Die  Bauern 
um  Witebsk  befreien  den  Wurzelslock  von  seinen  Fasern, 
waschen  und  trocknen  oder  rösten  die  Wurzel,  mablen 
sie,  vermengen  das  Pulver  mit  der  Hälfte  oder  selbst 
nur  dem  vierten  Theilu  Roggenmebl  und  bereiten  eine 
Art  Kuchen  daraus.  Frühjahr  oder  Herbst  soll  die  gün- 
stigste Jahreszeit  zur  Einsammlung  sein.  Die  gehacklea 
Blatler  und  Wurzeln  der  Calla  palustris  sollen  ein \or- 
Irefflich  mästendes  Futter  für  die  Schweine  abgeben 
Schmidt  fand  in  der  gepulverten,  bei  100*  ausgetrock- 
neten Wurzel:  Inulin  31,8,  Gummi  und  Schleim  17,7 
(mit  Spuren  eines  scharfen  Princips],  Pectuse  13,8,  Chlo- 
rophyll und  Wachs  11,2,  Cellulose  oder  Holzfaser  15,8 
(mit  einem  Reste  von  Wasser  und  Verlust;,  Salz  9,7. 
Das  in  Untersuchung  genommene  Pulver  war  geroch- 
los, schmeckte  noch  ein  wenig  scharf  und  war  etwa« 
grünlich-gelb,  was  wohl  ungehöriger  Zubereitung  zu- 
zuschreiben ist.  Wahrend  die  Wurzelknollen  der  Arui- 
deen  gewöhnlich  reich  an  Stärkmehl  sind,  ist  es  inter- 
essant, hier  eine  Modifikation  derselben  —  das  Inulin  - 
in  Menge  auftreten  zu  sehen.  —  (C.  Schmidt  in  «Bul- 
letin des  naturalistes  de  Moscou".    1852,  326.) 

Daa  Abdrucken  von  Pflanzen  und  Blu 

Dr.  Vogel  empfiehlt  dazu  folgendes  Verfahren:  Mas 
uberstreiche  gleichförmig  gutes  Zeichenpapier  mit  einer 
schwachen  Losung  eines  Kupfersalzes,  %.  B.  des  essig- 
sauren oder  schwefelsauren  Kupferoxydes.  Nach  den 
volligen  Trocknen  des  Papiers  feuchtet  man  die  Rück- 
seite mit  Wasser  an ,  legt  es  feucht  auf  ein  Brett  mit 
einer  Unterlage  von  einigen  Bogen  Druckpapier.  Dir 
Pflanzen,  welche  nun  abgedruckt  werden  sollen,  betupfi 
man  mit  einem  feinen  Läppchen  oder  Schwamm  au> 
einer  Losung  von  1  Theil  Blutlaugensalz  in  8  Theilr» 
Wasser.  Die  Losung  darf  aber  nicht  im  Überfluss  ver- 
wandt werden,  sondern  nur  mässig,  um  überall  gleich- 
förmig den  Pflanzentheil  zu  befeuchten.  Man  legt  ana 
denselben  auf  die  mit  der  Kupfersalzlösung  bestrichest 
Fläche,  überdeckt  die  Pflanze  mit  einem  Blatt  Papier 
und  drückt  gleichförmig  mit  der  Hand  und  einem  Lap- 
pen so  lange  darauf,  bis  alle  Theile  in  Berührung  ge- 
kommen sind.  Auf  diese  Weise  erhält  man  kupferrothe 
Bilder.  (Vogels  Notisen  1852) 


\eue  Bücher. 


Ktudes  sar  la  Flore  d'aqultalae  par  Ed.  Timbal- 
Lagrave.  1.  Fascicule.  Genre  Viola.  8Seüea. 
(Als 
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Der  Verfasser  skizzirt  die  Vegetationsver- 
hältnisse  der  Nomimia,  macht  geltend,  wie  die 
zahlreichen  Verwechselungen  durch  Benutzung 
der  ersten,  nicht  der  spätem  Blüthen  veranlasst 
wurden.  Derselbe  beschreibt  hierauf  eine  neue 
Viola  tolosana,  verwandt  mit  V.  suavis.  Sie  ist 
die  Mutterpflanze  der  „Violette  de  Parmeu,  eines 
Lieblings  der  Toulouser.  Sie  hat  die  Tugend, 
sich  schön  zu  füllen.  Das  Geheimniss  der  Cul- 
üir  besteht  darin,  die  Schosse  zu  vernichten. 
Soll  sie  zweimal  blühen,  so  schneide  man  die 
apelalen  Knospen  hübsch  zeitig  ab.  Diese  heissen 
„fils"  bei  den  Liebhabern,  welche  annehmen, 
dass  sie  die  Pflanze  erschöpfen,  ja  sogar  zu 
ihrem  normalen  und 
zurückführen  würden. 


De  l'Orlglne  des  diverses  vartltts  ou  espeoei 
d'arbres  fruillers  et  autres  vegetaux  genera- 
lement  cullives  pour  les  besoins  de  l'homme  par 
Alexis  Jordan.  Paris,  J.  B.  Bailiiere.  1853. 
8.    98  Seiten. 

Als  Secretair  der  Societc  d'Agriculture  ist  dem 
Verfasser  ein  weites  Feld  zu  neuer  Thätigkeit 
geöffnet.  Er  überschaut  es  vorläufig  und  gelangt 
im  Allgemeinen  zu  dem  Resultate,  dass  wir  nichts 
wissen,  weil  die  Corypbaeen  sich  eingebildet 
haben,  mit  der  Aufgabe  der  Kenntniss  der  Cultur- 
gewachse  fertig  zu  sein.  Es  blickt  die  Über- 
zeugung durch,  dass  der  Sache  durch  Creirung 
so  und  so  vieler  neuer  Arten  aus  dem  Funda- 
ment wird  abgeholfen  werden  müssen,  und  wir 
werden  wohl  in  Kurzem  mit  einer  solchen  neu 
aufgestellten  Heerschaar  überrascht  werden. 
Namentlich  gibt  der  VVeinstock  zu  schönen  Hoff- 
nungen Veranlassung.  Der  arme  Esprit  Fabre, 
welcher  aus  Acgilops  tritieoides  Reg.  sich  Wei- 
zen zu  ziehen  geschmeichelt  hatte,  wird  mit  den 
bittersten  Vorwürfen  überschüttet.  Geradezu 
widerwärtig  ist  der  Schluss.  Die  Mutterpflanzen 
unserer  Culturpflanzen  sind  verschwunden,  wie 
so  viele  Thiere  der  vorigen  Periode.  Dass  wir 
s'e  jetzt  noch  besitzen,  verdanken  wir  Vater 
^oah  (nach  Herrn  Jordan  einem  Bürger  der 
Diluvialperiode,  wie  aus  Seite  90,  Zeile  14  IT., 
deutlich  hervorgeht).  Dieser  war  so  vorsichtig, 
°in  hübsches  Seminarium  mit  in  die  Arche  zu 
nehmen.  Nach  Vollendung  der  oben  angezeigten 
Aufgabe  wird  sich  hoffentlich  der  Verfasser  der 
''eben  Hausthicrc  erbarmen,  unter  denen  ganz 
gewiss  auch  eine  Masse  Species  verborgen 
stecken. 
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Beitrag  »ar  Natargeichichte  der  einheimischen 

Valerlaaa-Arteo,  insbesondere  der  V.  ufOcinalis 
nnd  dioica  von  Thilo  Irmisch.  (Separatabzug 
aus:  Abhandlung  der  Nat.  Gesellschaft  tu  Halle. 
I.  Band.  3.  Quartal.  1853.)  4.  24  S.  IV.  Tafeln. 
Nach  Erörterungen  über  den  Ursprung  des 
Wortes  Baldrian,  über  Columna's  Ansichten  über 
das  Phu  und  die  wohl  unzuverlässige  Unter- 
scheidung mehrerer  Arten  von  Valeriana  ofli- 
cinalis  wird  zunächst  die  Grundachse  dieser 
letztgenannten  zur  Fruchtreifc  beschrieben  und 
die  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  durch  Aus- 
läufer erörtert  unter  Berücksichtigung  der  Stel- 
lungsverhältnisse ihrer  Blätter.  Mit  der  Bildung 
des  Blüthenstengels  tritt  der  Übergang  von  der 
alternirenden  zur  opponirten  decussirten  Blatt- 
stellung zugleich  mit  dem  Auftreten  gestreckter 
Internodien  ein.  Die  Keimpflanzen  sind  schon  im 
zweiten  Jahre  nicht  mehr  von  schwächern  Aus- 
läuferpflanzen zu  unterscheiden  und  können  bei 
guter  Cullur  in  dieser  Periode  schon  blühen, 
während  sie  im  Freien  länger  brauchen.  Valeriana 
dioica  zeichnet  sich  besonders  durch  einge- 
streute längere  entwickelte  Internodien  der 
Hauptachse  aus.  —  Übrige  Arten  der  deutschen 
Flora  werden  verglichen.  Interessant  ist.  dass 
V.  tuberosa  ihre  Knollen  auf  eine  Weise  bildet, 
die  der  der  Ophrydeen  analog  ist. 

Correspondenz. 

Die  Aaaalen  der  systematischen  Botanik. 
Dem  Redacteur  der  nBonplandis1*. 

Leipilf.  te  April  IS«» 
Die  »Bonplandiau  hat  mehrmals  sich  für  die  Fort- 
setzung der  »Annalen  der  systematischen  Botanik"  ver- 
wendet und  dadurch  gewiss  den  Dank  aller  Systematiker 
getirndtcl.  Der  Artikel  in  ».  7  dieses  Jahrgangs  ist 
aber  durch  mehre  lrrthlimer  getrübt.  Einsender  halt  es 
um  so  mehr  für  Pflicht,  dieselben  zu  berichtigen,  als  er 
die  besprochenen  Verhaltnisse  äusserst  genau  kennt. 
Walpers  lag  viel  daran,  die  nAnnalen"  fortzusetzen, 
und  der  Verleger  und  Referent  besitzen  beide  Briefe, 
weiche  diesen  Wunsch  bezeugen.  Walpers'  Geschäft 
war  ein  mühseliges:  er  hat  es  sich  dafür  möglichst 
leicht  zu  machen  gesucht.  Obscbon  nie»  geneigt,  einen 
Todlen  zu  verkleinern,  darf  Einsender  nicht  laugnen, 
dass  eine  schärfere  Controle  der  von  Andern  abge- 
schriebenen Diagnosen  recht  gut  möglich  gewesen 
w«re.  Als  ncliver  Mitarbeiter  an  den  nAnnalen"  hat 
er  eine  genauere  Einsicht  in  das  Getriebe  derselben, 
als  Andere.  Dass  der  Verleger  bei  den  zwei  Watpers- 
schen  Werken  reich  geworden  wäre,  ist  ein  kuhner 
Euphemismus  dafür,  dass  er  schönes  Geld  zugesetzt 
hat  Hille  das  Geschäft  Gewinn  gebracht,  so  wäreo 
die  Ancrhietungen  Mehrer,  die  »Annalen"  fortzusetzen, 
mit  Eifer  aufgenommen  worden;  denn  es  ist  wieder 
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ein  Irrthum,  dass  Niemand  sich  der  Arbeil  gewachsen 
gefühlt  habe.  Die  Klage  über  zu  geringes  Honorar  iit 
durch  den  Erfolg,  die  namentlich  in  Deutschland  so  un- 
bedeutende Continualions- Liste  völlig  entkräftet.  In 
der  Hoffnung  auf  regere  Theilnahme  ist  allerdings  ein 
Abkommen  auf  Fortsetzung  vorläufig  getroffen  worden. 
Die  beste  Agitation  zu  Gunsten  derselben  wird  sich  in 
Einsendung  zahlreicher  solider  Bestellungen  verwirk- 
lichen: dies  ist  die  Sprache,  welche  der  Leipziger 
Buchhfindler  gern  hört  und  höchst  zuvorkommend 
Ihr  etc.   H.  G.  Reichenbnch  fil. 


Zeitung. 

Deutschland. 
Biebrich.  Wahrscheinlich  .wird  Ihnen  an  einer 
kurzen  Notiz  über  die  vom  1.  bis  15.  April  d.  J. 
in  Biebrich  abgehaltene  grosse  Blumen-Ausstel- 
lung gelegen  sein,  weshalb  ich  es  versuchen 
will,  Ihnen  davon  eine  Skizze  zu  liefern.  Die 
Ausstellung  war  in  einem  eigens  dazu  erbauten, 
sehr  schön  verzierten  Locale,  welches  an  der 
Nordseile  des  westlichen  Flügels  der  berühmten 
Gewächshäuser  oder  Wintergärten  lag  und  bei 
einer  Länge  von  85  Fuss  ungefähr  55  Fuss 
breit  war,  aufgestellt.  Das  nöthige  Licht  fiel 
von  oben  durch  mattes  Glas,  wodurch  die  Pflan- 
zen sehr  vortheilhaft  beleuchtet  wurden.  Das 
ganze  Arrangement  der  ausgestellten  Pflanzen 
war  durch  Herrn  Garlendirector  Thelemann, 
den  Schöpfer  der  lieblichen  Gewächshäuser  zu 
Biebrich,  der  auch  hier  wiederum  einen  erfreu- 
lichen Beweis  seines  guten  Geschmacks  gege- 
ben hat,  besorgt.  Der  Eingang  in  das  Aus- 
stellungslocal  befand  sich  am  Ende  des  westli- 
chen Flügels  der  Gewächshäuser;  der  Weg 
führte  dann  in  dem  Locale  herum  und  mündete 
in  dus  Conifeercnhaus.  Die  Pflanzen  standen 
mit  wenigen  Ausnahmen  auf  dem  zu  einem 
Rasenplatz  hergerichteten  Erdboden,  der  an  den 
Wänden  und  in  der  Mitte  erhöht  und  so  nach 
den  tiefer  liegenden  Wegen  abfiel.  Beim  Ein- 
tritt wurde  man  durch  die  Menge  der  Blumen, 
wozu  namentlich  Camellien,  indische  Azaleen, 
Rhododendron  nicht  Geringes  beitrugen,  über- 
rascht; namentlich  fanden  von  letzteren  die 
neueren  gelb-  und  weissblühenden  Arten  viele  Be- 
wunderer. Die  grösslen  Sammlungen  und  schön- 
sten Pflanzen  von  Rhododendron  waren  von  den 
Herren  Ferd.  Breul  aus  Frankfurt  n.M.,  Bo- 
land  und  Schmelz  aus  Mainz  eingesandt.  In- 
dische Azaleen  waren  in  Prachtexemplaren  ver- 
treten, von  denen  die  Herren  Gebr.  Mardner 




aus  Mainz  das  Bedeutendste  geliefert  hatten ;  * 
namentlich  waren  die  ganz  neu  aus  Samen  ge- 
wonnenen Arten,  die  erst  im  Ausstellungslocalt 
getauft  sind,  prachtvoll  und  gereichten  der  gan- 
zen Ausstellung  zur  Hauplzierde.  Herr  Boland 
aus  Mainz  hatte  ausserdem  noch  ein  schönes 
Sortiment  pontischer  Azaleen,  die  Herren 
Mardner  aus  Mainz  und  Lecomte  ans 
Nancy  die  vorzüglichsten  Camellien  eingeschickt 
Eine  bedeutende  Sammlung  Bourbon-,  Thee- 
und  Remontant- Rosen,  durch  Herrn  Vogler 
aus  Mainz  ausgestellt,  zeichnete  sich  vorteil- 
haft aus;  obgleich  alle  Pflanzen  gesund,  über- 
haupt sehr  gut  cultivirt  waren,  so  hätten  sie 
durchschnittlich  wol  etwas  stärker  sein  küntu-n. 
Die  Amaryllis  und  Hyacinlhen  des  Herrn  Krelage 
aus  Harlem  waren  die  besten ,  es  standen  den 
letzteren  die  des  Herrn  Frust  aus  Berlin  wenig 
nach.  Einige  neue  und  seltenere  Pflanzen  waren 
durch  Herrn  A.  v.  Geert  aus  Gent  zor  Schal 
gestellt,  z.  B.  Araucaria  Bidwilli,  A.  Lindleyi 
und  A.  Cookii,  Rhopala  magnifica,  Rhododendron 
Edgeworthii  und  R.  Falconeri.  Herr  Comraer- 
zienrath  Oppenheim  aus  Cöln  hatte  eine  Blume 
und  ein  Blatt  der  Victoria  amazonica  (regia, 
obgleich  klein,  nebst  einigen  anderen  neues 
Sachen  geliefert,  unter  denen  besonders  folgende 
bemerkenswert!!  waren:  Nepenthes  LoddigesiL 
Sarracenia  Drummondii,  Aphelandra  Lcopoldü 
Der  erste  Preis,  der  für  Culturpflanzen  ausge- 
selzt  war,  war  dem  Herrn  Ed.  Breul  aus  Frank- 
furt a.  M.  zuerkannt;  doch  muss  ich  hier  be- 
merken, dass  zum  Theil  Pflanzen  in  der  pra- 
miirten  Gruppe  sich  befanden,  welche  zwar  gut 
cultivirt  und  seilen  waren,  aber  meines  Erschien* 
nicht  unter  der  Rubrik  Culturpflanzen  bullen  auf- 
geführt werden  müssen;  ebenfalls  befanden  sieb 
unter  den  wirklichen  Culturpflanzen  noch  einige 
sehr  schwache  Exemplare.  Der  zweite  Preis  für 
diese,  wie  für  Ericeen,  ist  gar  nicht  gelöst  wor- 
den, weil  eines  Theils  die  Anforderungen  nack 
meiner  Ansicht  etwas  zu  hoch  gestellt  waren, 
andern  Theils  aber  auch  das  ungünstige  Früh- 
jahr dazu  das  Seinige  beigetragen  haben  mag. 
Frankreich. 
§  Paris,  b.  Mai.  Die  hiesige  geographische 
Gesellschaft  hat  Dr.  H.  Barth  in  Anerkennung 
seiner  Verdienste  um  die  Erweiterung  unserer 
Kenntnisse  des  innern  Afrika 's  ihre  goldene  Me- 
daille übersenden  lassen. 

—  Sie  werden  sich  wundern  zu  hören,  dass 
Gay  Candidal  fürs  Institut  geworden  ist.  Er  hat  ^ 
j 
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seine  vor  Jahren  angefangenen,  halb  vollendeten 
und  beendigten  Abhandlungen  wieder  hervor- 
bracht, und  diese  will  er  jetzt  der  gelehrten 
Gesellschaft  vorlesen.  Moquin-Tandon  ist  der 
einzige  in  der  botanischen  Section,  welcher  seinen 
Wunich  fördert;  Brogniart,  der  Präsident, 
äussert  sich  verächtlich  über  diese  Candidatur- 
bewerbung;  selbst  Decaisne  und  der  fried- 
liebende Montagne  sind  sehr  dagegen.  —  „Die 
botanische  Gesellschaft  Frankreichs"  hat  sich  so 
eben,  nach  dem  Plane  der  geologischen  Societtit, 
gebildet  Brogniart  ist  Präsident  geworden; 
Decaisne,  Delessert,  Gay  und  Moquin- 
Tandon  hat  man  zu  Vice-Präsidenten  ernannt. 
Die  Gesellschaft  wird  ein  Bulletin  veröffentlichen. 

Italien. 

+  Florenz,  20.  April.  Das  zweite  Heft  von 
Professor  De  Notaris  „Agrostographiae  aegyp- 
liacae  fragmcntau  ist  erschienen.  Es  sind  darin 
54  Arten  beschrieben  und  abgebildet,  wovon  der 
grossere  Theil  als  neu  angesehen  werden  kann. 
Eine  neue  Galtung,  Eriocbaela,  ist  unter  den 
Paniceae  aufgestellt.  Die  Gattung  Beckeria  Nees, 
non  Fresen.,  ist  unter  dem  Namen  Beckcropsis 
aufgeführt.  —  Professor  Joseph  Bertoloni  hat 
seine  dritte  Dissertation  der  Mozambique-Pflanzen 
veröffentlicht.  Nachdem  er  einige  Bemerkungen 
über  den  Zustand  des  Ackerbaues  in  jener  Ge- 
gend gemacht,  gibt  er  Beschreibungen  und  Ab- 
bildungen drei  medizinischer  Pflanzen,  Lepipogon 
obovalum  Bert,  (eine  neue  Borraginecn-Gattung), 
Cassia  acutifolia  Delill.  und  Chibaca  salutaris  Bert. 
-  In  der  driltcn  Nummer  von  Bendiconto  doli' 
Accademia  delle  scienzc  von  Neapel  hat  Herr 
Gasparini  die  Ergebnisse  seiner  Beobachtungen 
über  die  Krankheit  des  Liebesapfels  (Lycoper- 
sicum  esculentum  Mill.)  bekannt  gemacht.  Diese 
Krankheit  trat  gleichzeitig  mit  jener  der  Kar- 
toffel auf  und  scheint  ebenfalls  von  Botrytis  in- 
festans  begleitet  zu  sein.  —  Unter  dem  Titel: 
»Flora  Mclitensis"  hat  Herr  Grech-Delicata 
ein  Verzeichniss  der  auf  Malta  wildwachsenden 
pbanerogamischen  Pflanzen,  716  an  der  Zahl, 
herausgegeben.  Den  wissenschaftlichen  Namen 
sind  die  maltesischen  Volksnamen,  Angaben  über 
Blüthezeit  und  Standort  beigefügt. 

Griechenland. 
Athen,  20.  April.  Die  hiesige  naturforschende 
Gesellschaft,  erschrocken  über  den  ausserordent- 
lichen Fortschritt  der  Weinkrankheit  in  Griechen- 
land, hat  beschlossen,  für  die  beste  Ab 
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über  jene  Seuche  eine  goldene  Medaille  (Werth 
400  Drachmen)  dem  Verfasser  derselben  zuzu- 
erkennen. Die  Abhandlungen  können  in  Grie- 
chisch, Lateinisch,  Deutsch,  Französisch  oder 
Italienisch  geschrieben  sein. 

G  rossbr'dannien . 
London,  10.  Mai.  In  Verbindung  mit  der 
ßotanical  Society  of  London  hat  sich  unter  dem 
Namen :  „Foreign  Exchange  Club"  eine  Gesell- 
schaft gebildet,  welche,  da  die  ßotanical  Society 
of  London  sich  auf  den  Austausch  von  britischen 
Pflanzen-Exemplaren  beschriinken  will,  mit  aus- 
wärtigen Botanikern  Tauschvcrbindungen  einzu- 
gehen bereil  ist.  Da  wir  glauben  dürfen,  dass 
Manchem  daran  gelegen,  die  genauen  Bedin- 
gungen zu  kennen,  unter  welchen  man  dem  Club 
beitreten  kann,  so  geben  wir  hier  das  Regle- 
ment desselben: 

n\.  The  Foreign  Exchange  Club  of  Ine  Botanica) 
Sociely  of  London  is  intended  to  facüitate  exebanges 
of  ßotanical  Speeimens  belween  British  and  Foreign 
botanisls;  »upplying  the  form  er  with  Foreign ,  and  Ihe 
laiter  witli  British  aml  foreign,  planU.  --  II.  Any  Member 
of  ihe  ßotanical  Society  of  London  may  be  admitted  a 
Member  of  the  Club  on  Alling  up  the  annexed  form,  and 
transmitting  it  and  sixly  postage-stamps  lo  the  Distributor. 
—  III.  Ko  person  reaiding  in  Uritain  can  be  eligible  as 
a  Member  of  the  Club,  if  not  a  Member  of  the  ßotanical 
Society  or  London.  —  IV.  Any  Botanist  residing  out  of 
Brilain  may  be  admitted  a  Foreign  Member  of  the  Club 
on  his  sending  a  parcel  of  forcign  plant»,  selecled  in 
aecordanre  with  lisls  of  desideraU  for  the  Club,  obtained 
by  appliention  to  the  Distributor.  —  V.  The  ßotanical 
Society  of  London  sball  supply  such  speeimens  of  British 
plant«  ua  may  be  required  by  the  Foreign  Members  of 
the  Club.  —  VI.  The  Bolaniral  Society  sball  place  at 
the  disposal  of  the  Club  ihe  whole  of  iu  present  stock 
of  foreign  plants,  and  all  other*  that  may  be  reeeived 
by  it  during  the  exislence  of  the  Club;  in  acknowledgmenl 
or  which  ihe  Club  sball  pay  over  to  the  Treasurer  of 
the  ßotanical  Society  any  surplus  lunds  (bat  may  remain 
alter  payment  of  the  expeuses  ineurred  by  the  Club.  — 
VII.  The  funds  nercssary  for  carrying  on  the  Operations 
of  the  Club  shall  be  provided  by  mnking  «  Charge  on 
Ihe  speeimens  sent  to  British  Members.  —  VIII.  Tbe 
charges  for  speeimens  sball  be  tnade  in  aecordance 
with  the  following  scale;  namely  Ist.  Miscellaneous 
speeimens,  selected  by  the  Distributor,  1  d.  per  species, 
2nd.  Miscellaneous  speeimens,  selected  by  the  Distri- 
butor, but  frnm  particular  Natural  Orders  or  counlries, 
im  med  by  the  Members,  H.  per  species.  3rd.  Deside- 
rate, marked  by  tbe  Members  on  lists  of  species  to  be 
forwarded  by  the  Distributor,  3rf.  per  species.  —  IX. 
British  Members  sending  foreign  plants  which  arc  de- 
sidernta  to  the  Club  shall  be  allowed  to  elaim  an  equi- 
valent  parcel  in  exchange ,  without  payment  under 
rule  VIII.  -  X.  No  charge  sball  be  made  on  any  spe- 
senl  to  Foreign  Members.  —  XI.  The  Clnb  shall 
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pay  the  carriage  of  all  parcel«  teilt  lo  iL,  but  not  tbat 
of  any  »ent  out  to  its  Hembers.  —  XII.  If  the  fand*  of 
the  Club  prove  insufficient  tu  meel  its  expenditure,  the 
Hembers  shall  be  called  upon  to  make  up  the  deficiency, 
by  an  equal  subscription  amongst  themselves,  not 
exceeding  5*.  in  auy  one  year.  —  XIII.  lf  tbe  funda 
prove  still  insufücienl,  the  Club  shall  be  diasolved.  — 
XIV.  The  Curator  of  the  Botanical  Society  of  London 
ahall  conduct  all  tbe  Operations  of  the  Foreign  Exchange 
Club,  and  shall  do  so  at  such  times  and  in  such  a 
manner  as  may  leasl  interfere  with  the  business  of  the 
parent  Society.  —  XV.  List*  of  parcels  and  species 
reeeived  sbnll  be,  from  lirae  to'time,  sent  out  to  tbe 
Hembers,  lo  enable  them  to  make  their  selecliont  of 
species,  countries  etc.,  under  rule  VIII.  —  XVI.  Further 
Information  may  be  obtained  by  applying  to  the 
Distributor,  'J.  T.  Syme,  Esq. ,  —  Botanical  Society, 

—  20,  Uedford  Street,  —  Covent  Garden,  —  London.  " 

—  Am  28.  April,  Morgens,  starb  biesclbst 
Nathaniel  Wallicb,  Dr.  med.,  Viceprasident 
der  Linnean  Society,  sowie  Mitglied  der  Royal 
Society  of  London  und  der  Kaiserl.  Leop.-Carol. 
Akademie  der  Naturforscher.  Es  war  Dr. Wa  1 1  i ch's 
ausdrücklicher  Wunsch,  dass  sein  Begräbnis»  so 
einfach  wie  möglich  von  Statten  gehen  sollte 
und  nur  seine  beiden  Testamentsvollstrecker,  Sir 
W.  J.  Hooker  und  Herr  Georg  Bcntham,  ihn 
zu  Grabe  geleiten  sollten.  Im  Kensal  Green  Fried- 
hofe, wo  die  Leiche  beigesetzt  wurde,  und  wo 
schon  Menzies,  Don,  Konig  und  viele  andere 
grosse  Männer  ruhen,  hatte  sich  aber  dennoch 
eine  Anzahl  demVerslorbenen  Nahestehender  ver- 
sammelt, um  dem  Todten  die  letzte  Ehre  zu  er- 
weisen. R.Brown,  Lindley,  J.  D.  Hooker, 
Stocks,  Wight,  Seemann,  Boolh,  Bell, 
Bennett,  Thomson,  Smith,  Yarrell  u.A.m. 
waren  anwesend.  Ein  Sohn  Wallich's  las  in  der 
herrlichen  Kapelle  des  Friedhofes  die  in  der  eng- 
lischen Kirche  üblichen  Todtengebete  und  we- 
nige Minuten  nachher  versank  die  sterbliche 
Hülle  Wallich's  in  die  Gruft,  gefolgt  von  den 
wehmüthigen  Blicken  der  anwesenden  Freunde. 

Ausser  Wal  lieh  haben  wir  noch  den  Verlust 
von  Jameson,  Professor  der  Naturgeschichte 
an  der  Universität  Edinburgh  zu  beklagen.  Er 
starb  in  seinem  81.  Jahre.  Als  sein  Nachfolger 
wird  Prof.  Edward  Forbes  genannt. 

Dr.  Falconer  soll  die  Direction  des  bota- 
nischen Gartens  zu  Calcutla  niedergelegt  haben. 

—  Professor  Agardh  d.  J.  befindet  sich  hier 
und  wohnt  gegenwärtig  in  Kew. 

—  „The  Literary  Gazelte"  erinnert  daran, 
die  Versammlung  deutscher  Naturforscher 


Bripfkastcn. 
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Jahrgang  1854.    60  Bogen  mit  vielen 
Monatsheften.    b\  Thlr. 

Dieselbe  erstattet  regelmässig  und  schnei) 
über  alle  neuen  und  beachtenswerten  Entdeckung« 
nuf  dem  Gebiete  der  gesammten  IVaturforschang 
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und  Ärzte  dieses  Jahr  in  Göttingen  stattfinden  ^ 
und  die  British  Association  in  Liverpool  zu-  * 
sammenkommen  wird;  da  die  Versammlungszeil 
der  letztern  Gesellschaft  jedoch  noch  nicht  be-  , 
stimmt,  so  schlägt  sie  vor,  Ende  Juli  oder  An- 
fang August  dazu  festzusetzen.  —  Die  fünfte 
Lieferung  von  Dr.  J.  D.  Hooker's  Flora  of  New 
Sealand,  die  höheren  Kryptogamen  enthaltend, 
ist  erschienen. 

—  Die  nordamerikanischen  Spekulanten, 
welche  die  Rinde  der  Wellingtonta  giganlea  in 
Californien  zur  Schau  ausgestellt  haben,  sollen, 
wie  es  heisst,  gesonnen  sein,  mit  jenem  „  Wunder- 
werke der  Natur  eine  Kunstreise  nach  London 
zu  machen11. 

In  der  Nacht  vom  24.  auf  den  25.  April  fiel 
das  Thermometer  in  der  Umgegend  Londons  tiefer, 
als  es  hier  während  dieses  Jahrhunderls  in  jenen 
Monaten  gefallen  ist.  Die  Folge  davon  war,  dass 
die  Blumen  der  Äpfel,  Birnen,  Pflaumen,  Kirschen, 
Aprikosen  und  Pfirsiche  fast  gänzlich  gelüdlet. 
die  jungen  Triebe  der  Wallnussbäume  schwarz 
wurden  und  selbst  Eichen  und  Ulmen  bedeutend 
litten.  Man  fürchtet  für  die  Fruchternte  das 
Schlimmste. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover,  Hnrktatraase  Nr.  62. 
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Kedacteur: 

Bfrlhold  Srrmann 


BONPLANDIA, 


@ft!fc$rifH  |iir  bic  gc|'amra(c  ^dantlt. 
OfHrielles  Organ  der  K.  Leopold. -Carol.  Akademie  der  IVal urforscher. 


Af  rsu  :  \ 
In  l rnrfun  W  ilU.oi.  I  s.ir-sJ 
|»tr   14,  II .  m         -  '    i .  ) 
Co.mt  i.irri.u  f. 
'    *  »»rlt  Pr.  KliackikU,  v 
II,  rat  4«  Lille. 


Verleger. 

Carl  lliimpler 

in  fiinnascr 


II.  Jahrgang. 


^annooer,   J.  £nnt  1854. 


\h  Ii. 


■■hall:  I'reisniifgnbeii  der  Akademie  —  Bertrich;  ein  Vegetntiunsbild.  —  Vermischtes  (Einwirkung  von 
fiiflen  »uf  Pflanzen).  —  Neue  Bucher  (Die  l'flanien  botaniacher  Garten,  von  Dr.  G.  W.  F.  Wenderoth;  Aufzählung 
und  Boscbreibung  aller  im  Oldenburgachen  und  in  der  Umgegend  von  Bremen  wildwachsenden  kryptogainischen 
Gtbupflanzen,  von  Godwin  Bockel).  —  Zeitung  (Deutschland ;  Großbritannien).  —  Briefkusii-u   —  Anzeiger. 


Preisaufgaben  der  Akademie. 


Die  nächste  Nummer  der  „Bonplandia"  wird 
anstatt  am  15.,  erst  am  17.  Juni  erscheinen,  da  die 
Akademie  an  jenem  Tage  ein  Antwortsprogramm 
über  die  Losung  der  botanischen  Preisfrage  der 
DemidofT-Stiftung  erlassen  und  dabei  die  geolo- 
gische Preisfrage  in  aller  Form  nochmals  aus- 
sprechen wird.  Wir  freuen  uns,  dieser  Nach- 
richt noch  die  anknüpfen  zu  können,  dass  ein 
Herr,  dessen  Name  vorläufig  ungenannt  bleiben 
'nag,  der  Akademie  durch  die  Redaclion  der 
-Bonplandia"  50  Thaler  zur  Gründung  eines 
Fonds  für  einen  medicinischen  Preis  unter  der 
Bedingung,  dass  sein  Beilrag  nicht  vereinzelt 
dasteht,  zugesagt  hat.  Die  Akademie  hat  dieses 
Anerbieten  dankbar  angenommen,  kann  aber,  so 
wunsebenswerth  ihr  auch  die  Stiftung  eines  sol- 
chen Preises  erscheint,  doch,  ohne  ihre  Stellung 
im  verwirken,  nicht  anregend  auftreten,  sondern 
sieht  sieb  in  die  unbehagliche  Lage  versetzt, 
«ls  passiver  Zuschauer  im  Hintergrunde  zu  blei- 
ben. Die  Redaction  der  „Bonplandia",  die  keine 
solche  Rücksichten  wie  die  Leopoldino-Carolina 
kennt,  erlaubt  sich,  die  Vermittlung  zu  über- 
nehmen und  wendet  sich  an  alle  Mitglieder  und 
Gönner  der  Akademie  mil  der  Bitte,  dahin  zu 
arbeiten,  dass  die  Bedingungen,  unter  welchen 
der  besagte  Herr  gewillt  ist,  die  50  Thaler  zu 
whlcn,  recht  bald  eintreffen  mögen,  damit  der 
iu  einer  medicinischen  Preissliftung  nöthige  Fond 
unserer  alt-ehrwürdigen  Anstalt  überwiesen  wer- 
den kann. 

OUo  


Bertrich;  ein  Vegetationsbild. 


Wer  aus  dem  Geräusche  der  Welt  sich  auf 
einige  Zeit  entfernen  und  in  dem  Genüsse  der  Na- 
tur sein  geistiges  und  körperliches  Leben  wieder 
neu  zu  erkräftigen  wünscht;  wer  dabei  aber  auch 
die  Natur  nicht  mit  stummer  Bewunderung,  son- 
dern mit  dem  geistig  geweckten  Auge  anschauen 
und  gemessen  will:  dem  wird  gewiss  unter  so 
manchen  anderen  reizenden  und  herrlichen  Ge- 
genden unsers  rheinischen  Landes  das  liebliche 
Thal  von  Bertrich  auf  das  freundlichste  ein- 
laden. Die  Natur  hat  hier  auf  einem  Räume, 
nicht  eine  halbe  Quadratmeile  gross,  eine  solche 
Fülle  von  Reizen  ausgegossen,  sie  hat  hier  das 
Liebliche  und  das  Erhabene  so  gemischt,  dass 
man  nicht  aufhören  kann,  zu  bewundern  und 
immer  von  Neuem  wieder  mit  Vergnügen  zur 
Anschauung  zurückzukehren.  Aber  nicht  allein 
zum  Bewundern,  auch  zum  Denken  fordert  der 
Anblick  dieser  Gegend  auf.  Die  auffallende  Bil- 
dung dieses  Thalkesscls,  die  Form  der  Berg- 
sättel, die  ganz  in  der  Nähe  über  dem  Thale  auf- 
tretenden, erloschenen  Vulkane,  die  in  ihrer  Art 
einzige  Käsegrottc,  die  reiche  und  zum  Theil 
fremdartige  Flora :  Alles  das  sind  Erscheinungen, 
die  auch  dem  nicht  wissenschaftlichen  Auge  Fra- 
gen stellen  und  Jedem  reichen  Stoff  zum  Nach- 
denken darbieten. 

Aber  die  Natur  hat  noch  mehr  gelhan!  Sic 
hat  hier  eine  Therme  geschaffen,  die  für  das 
körperliche  Leben  in  einem  hohen  Grade  wohl- 
thälig  wirkt;  eine  Therme,  die  bei  einer  Tem- 
peratur von  nicht  ganz  2fj°  R.  eine  Menge  auf- 
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gelöster  Bestandtheile  enthält;  deren  Wärme  den 
Korper  nicht  erschlafft  und  ihm  mannichfache 
beilsame  Stoffe  zufuhrt.  Auch  ich  habe,  wenn 
es  vergönnt  ist,  von  sich  zu  reden,  dem  Auf- 
enthalte zu  Bertrich  und  dem  Gebrauche  seiner 
Quelle  die  Befreiung  von  mehrjährigen,  schmerz- 
haften Leiden  der  Verdauungswerkzeuge  und  die 
Rückkehr  neuer  Lebensthätigkeit,  gewünschter 
Heiterkeit  zu  verdanken.  Wie  sollte  ich  dafür 
nicht  von  dem  lebhaftesten  Danke  erfüllt  sein  und 
nicht  mit  Liebe  von  einem  Orte  reden,  der  mir 
so  viel  geschenkt! 

Die  nähere  Beschreibung  sämmtlicher  natur- 
wissenschaftlicher Verhältnisse  der  hiesigen  Ge- 
gend in  diesen  Blattern  darzustellen,  könnte  nun 
wol  zu  weit  führen.  Dagegen  möchte  aber  ein 
Bild  der  Vegetation  dieses  Thaies  und  seiner 
nächsten  Umgebungen  für  Viele  nicht  ohne  Inter- 
esse sein.  Sie  dürfte  vielleicht  Manchen  veran- 
lassen, sein  Reiseziel  hierher  zu  richten  und  sei- 
nen Wanderstab  neben  der  Therme  hinzustellen. 
Bevor  wir  jedoch  zu  dieser  näheren  Betrachtung 
schreiten,  ist  es  nothwendig,  dass  wir  uns  geo- 
graphisch und  topographisch  orientiren. 

I. 

Der  Badeort  Bertrich  liegt  unter  50°  N.  B. 
und  25°  Länge,  west-süd-westlich  von  Coblenz, 
an  dem  Üsbache.  Die  Entfernung  von  Coblenz 
beträgt  in  gerader  Linie  ungefähr  8  Meilen ;  eben 
so  gross  ist  die  Entfernung  von  Trier.  —  Der 
Üsbach  entspringt  in  der  hohen  Eifel  in  der  Nähe 
von  Kelberg,  im  Kreise  Adenau,  aus  dem  Mos- 
brucher  Weiher,  in  einer  absoluten  Höhe  von 
1522  Pariser  Fuss.  Nachdom  der  Bach  sich  in 
mannichfachen  Windungen  5  Meilen  weit  durch 
das  Eifelgebirge,  mit  einem  Gefälle  von  mehr  als 
1000  Fuss,  nach  Süden  gedrängt,  erreicht  er 
Bertrich.  Von  hier  strömt  er  noch  eine  Meile 
weiter,  verbindet  sich  mit  dem  ebenfalls  aus  der 
Eifel  kommenden  Alfbache  und  mündet  bei  dem 
Dorfe  Alf,  an  einem  der  ausgezeichnetsten  Punkte, 
in  die  Mosel.*) 

Um  einen  Überblick  über  Bertrich  und  seine 
nächsten  Umgebungen  zu  erhalten,  nehmen  wir 
in  der  Nähe  einen  Standpunkt  auf  der  weissen 
Ley.  Am  obern  nördlichen  Endo  des  Bertricher 
Kesseltbales  fallt  die  weisse  Ley  in  mehreren 


•)  Danipfboote  fahren  von  hier  in  4—5  Stunden 
nach  Cobleni,  von  bier  nacb  der  Alf  aufwärts  gebrauchen 
sie  8—9  Stunden.  Eilwagen  fahren  von  Cobleni  auf  der 
Trierer  l.andslrnsne  in  7  Stunden  nach  Lützerath,  von  wo 
ein  anderer  Wagen  in  einer  Stunde  Bertrich  erreicht. 


kühnen  Absätzen  in  das  Thal  hinab,  gegen  den* 
Wingertsberg  hin.  Die  neue  Strasse  nach  Bons- 
beuren ersteigt  in  mehreren  Serpentinen  ihre 
nördliche  Seile  und  tritt  auf  ihrer  Spitze,  einem 
prächtigen  Aussichtspunkte,  gegen  das  Thal  von 
Bertrich  vor.  Von  unten  zeichnet  sich  diese 
Stelle  durch  eine  Reihe  von  Vogelbeerbiumen 
(Sorbus  aueuparia  L.)  aus.  Nach  Nordwesten  hin 
übersieht  man  das  tiefe  Thal  der  Üs,  theils  von 
steil  abfallenden,  theils  von  allmälig  vorgezo- 
genen, bewaldeten  Abhängen  umgeben,  die  coo- 
lissenartig  hinler  einander  stehen.  Dazwischen 
liegen  kleine  Flächen,  Wiesen  oder  Ackerland, 
unter  welchen  sich  die  Wiesen  am  Dennereck, 
die  Mullisch,  und  näher,  in  gleicher  Höhe  mit 
jenen,  von  ihnen  durch  die  Üs  gelrennt,  das  Land 
hinter  dem  Sesenwald,  ein  muldenförmiger  Sattel, 
auszeichnen.  Der  Sesenwald  tritt  inselförmig 
aus  dem  Thale  hervor.  Die  mächtige  Basalt- 
wand des  Müllenrech,  am  Fusse  des  Dennereck, 
ist  deutlich  hinter  dem  Sesenwalde  erkennbar. 
Östlich  vor  uns  liegt  der  steil  abfallende  Win- 
gertsberg mit  querliegenden  sanft  geneigten 
Schichtenflächen,  die  nach  Westen  hin  schroff 
enden.  Auf  diesen  Schichtenlinien  zeigen  sich 
lange  Reihen  Buxbaumsträuche  (Buxus  semper- 
virens  L.),  als  wenn  sie  künstlich  dahin  gepflanzt 
wären,  durch  ihre  ölgrüne  Farbe  von  Feme  er- 
kennbar. Auf  der  Höhe  treten  die  erloschenen 
Vulkane  Fächer  Höhe  und  Hüstchen  hervor;  um 
den  mächtigsten  der  hiesigen  Vulkane,  die  Fal- 
kenley,  zu  sehen,  muss  der  Standpunkt  etwas 
verändert  werden.  Das  Thal  von  Bertrich  liegt 
tief  unter  uns,  wie  eine  reizende  Gartenlage  der 
Wildniss,  wie  ein  Stück  Himmel,  würde  der  Nea- 
politaner sagen,  mitten  in  die  Ei  feiberge  gefallen. 
Es  theitt  sich  in  zwei  Kesselthäler,  die  vollständig 
zu  übersehen  sind.  Der  obere  Kessel  ist  von 
der  weissen  Ley,  dem  Flurberg,  dem  Peterswald, 
dem  Palmcnberg  und  dem  Wingertsberg,  der 
untere  Thalkessel  von  dem  Peterswald,  der  Bens- 
hecke, der  Kukuksley,  dem  Krellberg  und  dem 
Palmenberg  umschlossen.  Alle  diese  Berge  fallen 
aus  einer  durchschnittlichen  Höhe  von  600  Fuss 
steil  in  das  Thal  ab.  In  dem  Verbindungsponkte 
beider  Kessel  liegt  Bertrich,  dessen  einzelne 
Häuser  und  Hüttchen  man  genau  zählen  kann. 
Die  Länge  der  Thallinie  beträgt  eine  Viertel- 
stunde. In  der  Tiefe  rauscht  die  Üs.  Wiesen, 
Lindenalleen,  die  Anlagen  am  Kurhause  mit  der 
dichten  dunkelgrünen  Rosskastaniengruppe  ond 
Bertrich  daneben  liegen  wie  ein  Bild  zu 
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Klippenreihe  der  Kukuksley,  wovon  sich  einzelne 
Felsmassen  kühn  erheben.  Hinter  diesen  Felsen 
zeigt  sich  noch  ein  dritter,  weniger  ausgebildeter 
Thalkessel,  in  welchen  der  Erdenbach  aus  tiefem 
Thale  mündet.  Nach  Süden  verliert  sich  der  Blick 
in  den  entfernten  Thalkrümmungen  gegen  Air 
hin,  die  sich  zwischen  mächtigen,  von  pracht- 
vollem Waldesgrün  bedeckten  Bergen  erkennen 
lassen. 

II. 

Die  Gebirgsformation  der  Gegend  von  Bertrich 
gekört,  wie  die  der  Eifel  überhaupt,  den  unteren 
Schichten  des  devonischen  Systems,  und  zwar  der 
sogenannten  Übergitngsgrauwacke,  dem  Spiri- 
ferensandstein,  an.  Es  lässt  sich  dieses  aus  der 
Lage  behaupten  und  aus  den  im  Herbste  des  ver- 
flossenen Jahres  von  mir  hier  aufgefundenen  Pe- 
trefacten,  über  40  Species,  auf  das  Bestimmteste 
beweisen.  Diese  Petrefacten,  vorherrschend  aus 
Gaslropoden  (Pleurotomaria)  und  Pelekypoden 
[Pterinea  und  Nucula)  bestehend,  erklären  das 
Vorkommen  selbst  als  ein  litorales  oder  eines 
seichten  Wassers.  Die  absolute  Höhe  der  Stelle 
beträgt  über  1000  Fuss. 

Die  Schichten  sind  an  den  schroffen  Tlial- 
gehängen  sehr  häufig  entblösst.  Dachschiefer- 
lager und  Quarzgänge  kommen  in  der  Nähe  vor. 
Merkwürdig  sind  die  öfteren  Saltclbildungen, 


Die  gerade  Haupistrasse  durch  den  Ort,  j 
die  ihr  parallel  laufende  nach  der  Kirche,  sind  j 
mit  ihren  Einzelheilen  vollkommen  deutlich.  Der 
Spaziergang  auf  den  Peterswald,  lange  aufstei- 
gende Diagonalen  bildend,  mit  Baumreihen  aus 
Bergaborn  (Acer  Pseudo-Plalanus)  und  Vogel- 
beeren besetzt,  erscheinen  im  Herbste  durch  ihre 
abstechende  Färbung  wie  eine  an  den  Weg  ge- 
stellte Orangerie.  Stärker  als  der  obere  tritt  der 
untere  Thalkessel  hervor,  dessen  Gehänge,  na- 
mentlich der  Krellberg,  um  ein  Bedeutendes  höher 
uad  steiler  sind.  Von  Westen  her  tritt  der  Pe- 
terswald mit  einem  langen  niedrigen,  künstlich 
durchbrochenen  Halse  in  den  mit  üppigem  Wie- 
sengrün bedeckten  Thalboden  ein  und  erheb! 
sich  mit  seinem  Ende  zu  dem  isolirlen  Römer- 
kessel, einem  schöngeformten  Hügel  mit  freund- 
lichen Anlagen,  der  evangelischen  Kapelle  und 
dem  Grabmal  der  verstorbenen  Oberpräsidentin 
Eichmann.  Die  alte  Üs  umfliesst  diesen  Hügel 
fast  im  Kreise,  während  ihn  deren  neues  Belle 
von  dem  Gebirge  abschneidet,  wozu  er  ursprüng- 
lich gehört.  Nach  Süden  ist  das  Thal  geschlossen 


die  mehrfach  vorkommenden  entgegen- 
gesetzten Fallrichtungen  der  Schichten  verursacht. 

Aus  dem  Grauwackengebirge  erheben  sich 
auf  dem  Plateau,  östlich  des  Üsthales,  bis  höch- 
stens eine  Viertelmeile  von  Bertrich  entfernt,  drei 
erloschene  Vulkane.  Am  nächsten  ist  die  Fach  er- 
höhe, 1241  Fuss  ab.  H.,  ein  offener  Kraler  von 
96  F.  Tiefe;  dann  folgt  die  Falkenley,  1276  F., 
wovon  nur  noch  eine  160  F.  hohe  Wand  stehen 
geblieben  ist,  und  endlich  nahe  dabei  das  Hüst- 
elten, ein  kleiner  geschlossener  Krater,  1262  F. 
hoch.  Östlich  davon  zieht  das  tiefe  Erdenthal 
hin.  Die  Krater  haben  sich  also  auf  der  Höbe 
eines  schmalen  Bergrückens  geöffnet.  Warum 
brach  wol  die  Eruption  nicht  in  den  nahe  lie- 
genden tiefen  Thälern  aus?  —  Eine  starke  Meile 
nördlich  von  hier  beginnen  die  Gruppen  und 
Reihen  der  viel  mächtigeren  Eifeler  Vulkane. 

Die  Producte  dieser  Yulkane  sind  Lava- 
schlacken und  dichte  basaltartige  Lava.  Die  Lava- 
schlacken linden  sich  in  den  Kratern  und  in  deren 
Nahe;  sie  sind  sehr  porös,  oft  wie  durch  eine 
Spritze  getrieben,  oder  wie  ein  Tau  gewunden, 
von  rolher  Farbe,  und  enthalten  Olivie,  Augit 
und  zahlreiche  Grauwacken-  und  Schieferfrag- 
mente; sie  sind  tbeils  lose,  Iheils  bilden  sie 
mächtige  Felswände  oder  sind  aufeinander  ge- 
häuft. Die  basaltartige  Lava  ist  dicht,  von  blauer 
Farbe,  meist  in  festem  Zusammenhang,  doch  oft 
auch  senkrecht  säulenförmig  gespalten  und  an 
manchen  Stellen  auch  noch  horizontal  gegliedert. 
Sie  beginnt  im  Thale  oberhalb  des  Dennereck 
mit  einer  über  30  F.  hohen  senkrechten  Wand 
und  zieht  sich  als  Strom  auf  der  Thalsohle  hin, 
abwärts  immer  schwächer  werdend,  auf  eine 
Länge  von  fast  einer  Viertelmeile.  Dieser  Lava- 
strom ist  auch  in  die  beiden  Seitenlhäler  ein- 
gedrungen und  hat  am  Ausgange  des  Erbislhales 
eine  prächtige  Gruppe  von  gegliederten  Basalten 
gebildet,  deren  Glieder  ellipsoidisch  abgerundet, 
wie  grosse  Käse  aufeinander  liegen.  Der  Punkt, 
unter  dem  Namen  der  Käsegrotte  oder  des  Käse- 
kellers bekannt,  gewährt  mit  dem  über  zahl- 
reiche Basalttrümmer  hinstürzenden  Bache  und 
einer  kühn  über  das  Thal  gewölbten  Holzbrücke, 
verbunden  mit  der  dunkeln  Bewaldung,  eine  höchst 
romantische  Ansicht. 

Der  Boden  in  den  Umgebungen  der  Vulkane 
ist  dicht  mit  kleinen  Schieferstücken  bedeckt,  als 
wenn  dieselben  wie  ein  Regen  aus  der  Luft  her- 
abgefallen. 

So  viel  nur  über  die  geologischen  Verhält- 
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nisse  der  Gegend,  welche  Stoff  zu  einer  weit 
grössern  Darstellung  in  sich  fassen. 

III. 

Der  Raum,  dessen  Vegetation  wir  kurz  dar- 
zustellen uns  vorgenommen,  umfasst  eine  Linie 
von  2  Meilen  von  Süden  nach  Norden  und  un- 
gefähr I  Meilen  von  Westen  nach  Osten.  Er  um- 
fasst zunächst  unterhalb  Bertrich  das  freundliche 
Thal  der  Üs  und  das  Mündungslhal  der  Alf,  und 
oberhalb  die  enge,  felsige,  vielfach  gewundene 
Thalschlucht  der  Üs  bis  zu  der  Brücke  in  der 
Lützerather  Kehr,  wo  der  Bach  sich  in  mannich- 
fachen  Krümmungen  zwischen  schroffen  Fels- 
kegeln und  lang  vorgestreckten  niedrigen  Berg- 
sätteln hindurchdrängt.  Er  reicht  nach  Westen 
bis  zu  der  höchsten  Linie  des  Kondelwaldes,  die 
das  Üs-  von  dem  Alfthale  trennt,  und  in  der 
Raidelheck,  bei  1488  F.  a.  H.,  den  Culminations- 
punkt  erreicht.  Diese  Höhe  mit  mehreren  torfig- 
sumpfigen  Partien  möchte  im  hohen  Sommer  noch 
einen  Schatz  von  Gebirgspflanzen  ergeben,  den 
zu  heben  mir  bis  jetzt  noch  nicht  vergönnt  war. 
Nach  Osten  bildet  das  Thal  des  Erdenbaches  auf 
eine  längere  Linie  die  Grenze,  die  an  dessen 
Hündung  nach  der  Höhe  von  Beuren  hinaufsteigt 
und  sich  von  da  allmälig  wieder  zur  Mosel  her- 
absenkt, wo  sie  mit  dem  Ausgangspunkte  des 
Thaies  zusammentrifft.  In  der  Nähe  liegt  hier 
auch  die  weitberühmte  Aussichtsstelle  der  Marien- 
burg und  des  Prinzenköpfchens,  wo  man  zwei, 
4  Stunden  von  einander  entfernte  Punkte  der 
Mosel  auf  beiden  Seiten  zu  Füssen  erblickt  und 
auf-  und  abwärts  mehrfache  Krümmungen  der 
Mosel  Ubersieht. 

Auf  dem  beschriebenen  Gebiete  haben  sich 
bis  jetzt  804  im  Freion  wachsende  Gefässpflanzen 
gefunden,  von  welchen  45  im  Grossen  gebaut 
und  verwildert  und  der  Gegend  also  nicht  eigen- 
tümlich sind.  In  der  Bestimmung  der  Zahlen- 
verhältnisse habe  ich  die  Summe  von  760  wild- 
wachsenden Arten  angenommen. 

Die  Zcllcnpflanzen  haben  einer  genaueren 
Untersuchung  noch  nicht  unterworfen  werden 
können;  es  zeigt  sich  jedoch  bei  einer  flüchtigen 
Übersicht  ein  grosser  Reichthum  an  Laub-  und 
Lebermoosen  und  an  Flechten.  Interessante 
Moose,  z.  B.  mehrere  Grimmien,  finden  sich  auf 
Lavablöcken  der  Falkenley  und  der  Facherhöhe 
in  Menge. 

An  kryptogamischen  Gefässpflanzen  finden  sich 
21  Species,  und  zwar  1  Lycopodium,  4  Equiseten 
und  16  Filices;  dieselben  machen  also  hier  jj, 
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also  beinahe  3  Procent  der  Vegetation  aus  and  * 
stehen  in  einem  weit  höhern  Verhältnisse,  als  in 
der  Flora  Deutschlands,  wo  sie  nur  betragen. 
Auf  die  Physiognomie  der  Vegetation  üben  sie 
also  einen  bedeutenden  Einfluss  und  treten  na- 
mentlich in  den  zahlreichen,  engen  Thulschluchteu, 
an  den  feuchten  beschalteten  Felswinden,  in  den 
mächtigen  Laubwäldern,  auch  in  Menge  und  Üppig- 
keit der  Individuen,  entschieden  hervor.  Aspidinm 
lobatum  Sr.  findet  sich  im  Daufelgrabcn  bis  za 
3  Fuss  Höhe. 

Die  Monocotyledonen  sind  durch  144  Species 
vertreten,  worunter  10  cultivirte,  und  machen 
also  nur  etwas  mehr  als  {  oder  nahe  18  Proceol 
der  Vegetation  aus,  ein  sehr  ungünstiges  Ver- 
hältniss  gegen  die  Vegetation  der  Rheinlands, 
wo  sie  fast  ^,  und  gegen  das  gesammle  Deutsch- 
land, wo  sie  über  £  betragen.  Die  Höhe,  io 
welcher  die  Monocotyledonen  in  der  rheinischen 
Flora  stehen,  verdanken  sie  der  bedeutenden  Be- 
wässerung des  Landes,  besonders  am  Nieder- 
rhein. Das  geringe  Verhältniss  dieser  Pflanzen- 
klasse zu  Bertrich  verdankt  der  Ort  einem  sehr 
gunstigen  Umstände,  nämlich  dem  Mangel  an 
stehenden  Gewässern.  Unter  den  Monocotyle- 
donen aber  erreichen  die  Gräser,  wie  in  den 
meisten  Floren,  die  höchste  Zahl,  65  wildwach- 
sende, also  über  Tj  oder  8,5  Procent,  ein  Ver- 
hältniss, welches  die  Gegend  ihren  schönen  na- 
türlichen Wiesen  verdankt.  Die  Cyperaceen,  die 
Halbgräser,  vorherrschend  Bewohner  des  sum- 
pfigen  Bodens,  betragen  nur  —  3,7  Procenl. 
wogegen  sie  in  der  rheinischen  Flora  jj  be- 
tragen. Die  übrigen  mönocotyledoniseben  Fa- 
milien stehen  in  ihren  Zahlenverhältnissen  noch 
weit  geringer,  indem  die  Juncaceen  mit  14,  die 
Orchideen  mit  12,  die  Asparageen  mit  5,  die 
Liliacecn  mit  4,  die  Potameen  mit  4,  die  Lemna- 
ceen  mit  2  und  die  übrigen  Familien  nur  mit 
1  Species  oder  (6  Familien)  gar  nicht  vertreten 
sind.  Auch  treten  keine  besonders  merkwür- 
digen oder  seltenen  Species  aus  dieser  Klasse 
auf.  Zum  Theil  mag  aber  auch  in  der  noch  nicht 
vollständig,  zu  allen  Zeiten  und  an  allen  Orten 
erfolgten  Untersuchung  der  Flora  der  GrumJ 
dieser  Verhältnisse  liegen. 

Von  apetalen  Gewächsen  finden  sich  70  Arten, 
mithin  über  T'T  sämmllicher  Pflanzen  vor;  eigent- 
lich müsslen  die  Familien  der  Halorageen,  der 
Callitrichineen,  1  Species  der  Lythrarieen,  die 
Paronychicen  und  Sclerantheen,  zusammen  mit 
8  Species,  auch  hierher  gerechnet  werden,  da  ^ 
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cs  sie  simmtlich  apetal  sind.  Am  höchsten  stehen 
unter  ihnen  die  Polygoneen  mit  18  Species;  dann 
folgen  die  Chenopodiaceen  und  Salicineen  mit  13, 
die  Urticaceen  mit  6,  die  Cupulifercn  mit  5,  die 
Betulineen  mit  2  und  die  Thymeleen  und  Coni- 
feren  mit  1  Species.  Was  aus  der  zuletzt  ge- 
nannten Familie,  ausser  Juniperus  communis,  hier 
angetroffen  wird,  sowol  Pinus  sylvestris,  als  Abies 
excelsa  nnd  Larix,  scheint  ebensowenig  eigent- 
lich wildwachsend  zu  sein,  als  der  erst  seit  Kur- 
zem in  den  Anlagen  angepflanzte  und  recht  gut 
gedeihende  Pinus  Strobus. 

Unter  den  Dikotylen  erreichen  natürlich,  wie 
uberall,  die  Composilen  mit  88  Species  (2  cul- 
livirtej  die  höchste  Zahl;  dass  sie  aber  über  ein 
Neuntel  der  hiesigen  Flora  (in  der  ganzen  Rhein- 
provinz nur  ein  Zehntel)  ausmachen,  findet  seinen 
Grund  nicht  allein  in  dem  vorherrschend  trocke- 
nen Boden  und  den  Waldungen,  sondern  auch  in 
der  späten  Jahrszeit,  in  welcher  die  Flora  am 
genauesten  untersucht  wurde.  Unter  den  Com- 
posilen besitzen  die  Radialen  45,  die  Cichora- 
ceen  27  und  die  Cynaroen  16  Species.  Nach 
dieser  grossen  und  ausgezeichneten  Familie  fin- 
den wir  die  Labiaten  und  die  Papilionaceen,  jede 
mit  40  Species,  also  mit  mehr  als  (die  er- 
steren  in  der  Rheinprovinz  jj}  die  letzteren  j~) 
vertreten;  die  Cruciferen  dagegen,  30  Species, 
machen  nur  ,V  (in  der  Provinzial-,  wie  in  der 
deutschen  Flora  machen  sie  aus) :  ihr  geringes 
Vcrhttltniss  beruht  sicher  nur  darin,  dass  die  Un- 
tersuchung der  Flora  nicht  in  der  vollen  BlUthe- 
zeit  dieser  Familie  stattgefunden.  Die  Umbelli- 
feren  und  Rosaceen  folgen  ebenfalls  mit  30,  die 
Ranunculaceen  mit  21,  die  Antirrhineen  mit  20, 
die  Alsineen  mit  18,  die  Sileneen  mit  18,  die 
Onagrarien  und  Stellaten  mit  12,  die  Verbasceen 
(im  Sinne  De  Cand olle  s  und  Koch  s)  mit  9 Spe- 
cies und  6  Bastarden.  Mit  einer  Species  sind 
27  Familien  vertreten  und  von  40  Familien  der 
rheinischen  Flora,  die  aber  in  derselben  freilich 
•uch  nur  sehr  sparsam  vertreten  sind,  hat  sieb 
noch  keine  Species  gefunden.  Es  sind  im  Ganzen 
also  in  der  hiesigen  Flora  85  Familien  reprft- 

Dr.  Ph.  Wirtgen. 
(Fortsetzung  folgt.) 


Vermischtes. 


)        Binwirknnff  vom  Clften  anf  Pflanzen. 

e  Kürzlich  habe  ich  ein  paar  Notizen  erhalten,  deren  Mit- 


teilung »ich,  wie  mir  scheint,  für  die  Bonplandia  eig- 
nen wurde,  da  sie  zwei  neue  Einwirkungen  von  Giften 
auf  Pflanzen  enthalten,  von  welchen  ich  auch  in  dem 
Werke  von  E.  Th.  Wolff,  die  chemischen  Forsch  linken 
au«  dem  Gebiete  der  Agricultur  und  Pflanzenphysiologie, 
in  welchem  der  Abschnitt  über  die  auf  Pflanzen  giftig 
wirkenden  Stoffe  sorgfältig  ausgearbeitet  ist,  keine  frü- 
here Erfahrung  angeführt  finde.    Die  Notizen  selbst  sind 
folgende:  A   Dr.  Sa lisbury  in  Albany  theilt  in  einer 
Abhandlung  » Influence  on  the  Poison  of  tbe  Northern 
Ratllesnake  (Onocrotulus  durissus)«  meines  Wissens  die 
ersten  Versuche  über  die  Einwirkung  thierischer  Gifte 
anf  Pflanzen  überhaupt  mit.    Er  machte  Versuche  an 
Syringa  vulgaris,  Aesculus  hi  ppocastanum,  Zeu  Mais 
HelianthuB  annuus  und  einer  wilden  Cucumber  vine,  in- 
dem er  die  Spitze  einer  Lancette  in  das  Gift  tauchte  und 
dann  (wie  bei  der  Vaceinalion)  unter  die  innere  Rinde 
des  Stammes  brachte.    Die  oberen  Blätter  welkten,  aber 
keine  Pflanze  starb.    Die  Einwirkung  war  übrigens  sehr 
langsam,  indem  erst  nach  96  Stunden  die  oberen  Blatter 
welk  und  todt  schienen.  Diese  Wirkung  des  Schlangen- 
gifts aufPflanzen  scheint  der  dem  Grade  und  der  Schnel- 
ligkeit nach  geringen  Wirkung  des  Schlangengifts  auf 
Thiere  zu  entsprechen,  wenn  es  aur  die  innere  Ober- 
fliirhe  des  Darmcanals  gebracht  wird,  wo  es  nur  in  Folge 
der  Resorption  wirken  kann,  wie  es  bei  den  Pflanzen 
auch  auf  ahnliche  Weise  wie  andere  Gifte  nach  der 
Ausbreitung  der  Säfte  wirkt,  indess  bei  Thieren  die 
grössere  Intensität  seiner  Wirkung  durch  die  unmittel- 
bare Mischung  mit  dem  Blute  durch  Wunden  und  seine 
Aufnahme  in  das  Gefässsystetn  bedingt  wird,  das  den 
Pflanzen  nicht  in  der  bei  den  Thieren  stattfindenden 
Weise  zukommt  und  ohne  Rückwirkung  auf  ein  Nerven- 
system ist,  welches  bei  den  Pflanzen  durch  keine  ent- 
sprechenden Organe  nach  den  bisherigen  Untersuchungen 
ersetzt  ist.    Dies  ist  indess  angenommen  B)  in  einer 
der  Akademie  zu  Paris  ubergebenen  Abhandlung  von 
Ledere,  Professor  an  der  medicinischen  Schule  zu 
Tours,  welche  den  Titel  führt:  Recherches  physiologiques 
et  anatomiques  sur  lappareil  nerveux  des  vegetaiu. 
Von  dieser  Abhandlung  sind  in  den  Archive»  generale« 
de  Medecine  1853,  Novembre,  p.  6'20,  die  Versuche  über 
die  Wirkung  ana'sthetischer  Substanzen  auf  die 
Sinnpflanze  und  andere  Pflanzen  milgetheilt.  Seit 
1841  hatte  Herr  Ledere  versucht,   Sinnpflanzen  tn 
narcotisireu,  indem  er  sie  mit  Laudanum  begoss; 
spater  setzte  er  eine  Siiiiipflanzc  in  einer  Glocke  der 
Wirkung  des  Äthers  aus.   Nach  10 — 15  Hinuten  waren 
alle  Blattchen  der  Sinnpflanze  stark  ausgebreitet;  sie 
war  durchaus  unempfindlich.    Der  heftigste  Stoss,  die 
Sauren,  das  Feuer,  die  grOssten  Verstummelungen  brach- 
ten bei  ihr  nicht  die  geringste  Bewegung  mehr  hervor; 
eins  der  Blatter  wurde  abgeschnitten,   ohne  dass  da- 
durch irgend  eine  Bewegung  in  der  übrigen  Pflanze 
veranlasst  worden  wäre.   Herr  Ledere  nahm  das  Blatt 
in  seine  Hand  ,  nach  5  Minuten  begann  ein  leichler, 
diesem  Blatte  beigebrachter  Stoss  die  Blättchen  in  Be- 
wegung zu  setzen,  die  aus  einer  Art  von  Betäubung  zu 
erwachen  schienen,  und  die  in  der  Zeit  von  einigen 
Minuten  das  eine  nach  dem  andern  sich  schlössen.  Herr 
Ledere  fand  bei  seinen  Versuchen,  dass  die  Sinn- 
pflanzen durch  die  verlängerte  Einwirkung 


des  Äthers  \ 
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getodtet  werden.  Eine  Sinnpllanie,  die  man  nach  vier- 
stündiger Einwirkung  aus  dem  Apparat  nimmt,  zeigt 
die  eigentümliche  Erscheinung  der  Leichenstarre,  ihre 
Blattstiele  haben  dabei  eine  ungewöhnliche  Steifigkeit 
Die  itherisirte  Sinnpflanie  wurde  beim  Herausnehmen 
uu»  der  Glocke  eine  niederere  Temperatur  zeigen,  als 
eine  nicht  atheritirte  Pflanze,  bis  dass  der  Äther  ver- 
dunstet sein  würde.  Das  Chloroform  bringt  unter 
diesen  Umstünden  eine  raschere  Wirkung  hervor,  als 
der  Äther.  Man  kann  ein  einzelnes  Blau  und  selbst 
ein  einzelnes  Blällchen  der  Sinnpflanze  atherisiren,  ohne 
Einfluss  auf  die  übrige  Pflanze.  Der  Äther  äussert  eine 
anustbetische  Wirkung  auch  auf  andere  Pflanzen;  er 
macht  die  Spaltöffnungen  des  Polypodium  vulgare 
welk ;  er  macht  die  Kreisbewegung  in  dem  Stengel  der 
Chara  vulgaris  stille  sieheu;  er  unterbricht  die  dre- 
hende Bewegung,  welche  in  den  Zellen  einiger  durch- 
scheinenden Haare  einer  Menge  von  Pflanzen  vor  sich 
geht.  Die  anatomischen  Untersuchungen  über  den  Ner- 
venapparat der  Pflanzen,  welche  Herr  Ledere  der  Auf- 
schrift seiner  Abhandlung  zufolge  angestellt  bat,  sind 
in  die  in  den  Archive»  gener.  de  Nedecine  enthaltene 
Notiz  nicht  aufgenommen,  für  deren  Leser  zunächst  die 
Versuche  über  die  Anasthisirung  der  Pflanzen  von  In- 

G.  von  Jaeger. 


Neue  Bächer. 

Die  ffliiieB  botjBljrbff  Garten,  zunüchst  die  des 
Pflnnzen^nrtens  der  Universität  Harburg,  unter 
ihren  Katalognummern  systematisch  aufgeführt 
und  synoptisch  beschrieben,  zum  Gebrauche  bei 
dem  Besuche  solcher  Gürten  für  Studirende  und 
Freunde  der  Pflanzenwelt  von  Dr.  G.  W.  F.  Wen- 
deroth etc.   1.  Heft:  die  natürliche  Ordnung  der 
Coniferen  enthaltend.    Cassel  1851.  8. 
Der  Marburger  Garten  zeichne!  sich  durch 
eine  nicht  eben  vortheilhafte  Eigcnthiitnlichkeit 
vor  manchen  anderen  botanischen  Gärten  Deutsch- 
lands aus :  neben  seinen  Pflanzen  stecken  nicht 
Ktiquetten,  die  den  Namen  der  betreffenden 
Pflanze  dem  Beschauer  kundgeben,  sondern  nur 
die  Nummer  führen,  unter  der  die  Pflanze  im 
Gartenkatalog  eingeschrieben  ist.  Um  nun  dem- 
jenigen, welcher  den  Garten  besucht,  Gelegenheit 
zu  geben,  auch  die  Namen  zu  finden,  erschien 
dieses  Heft,  in  welchem  sich  auf  S.  IX— XIII  die 
Nummern  der  Reihe  nach  verzeichnet  finden,  mit 
denen  die  Coniferen  dieses  Gartens  versehen  sind; 
neben  ihnen  stehen  die  deutschen  (!)  Namen 
dieser  Pflanzen  und  die  Seilenzahl  dieses  Heftes, 
auf  denen  die  lateinischen  Namen  nebst  Angabc 
ihrer  Synonymen,  das  Vaterland  der  Pflanzen  und 
eine  ganz  kurze  Beschreibung  zu  finden  ist.  S. 
XIV  — XVBJ  finden  sich  die  betreffenden  Coni- 
feren alphabetisch  verzeichnet,  und  zwar  mit  An- 


gabe der  Nummer,  unter  der  sie  im  Marburger 
Garten  gefunden  werden,  und  der  Seite,  auf 


welcher  die  kurze 


sonstige 


rische  Notizen  u.s.w.  zu  finden  sind.  S.  1—6 
handeln  von  dem  Begriffe  eines  botanischen  Gar- 
tens, S.6— 7  bringen  eine  Einteilung  derGarten- 
pflanzenwelt  in 

I.  Continentalpflanzen. 

A.  Einheimische  (d.  h.  im  Freien  ausdauernd 
lebende). 

a.  Baume,  b.  Sträucher,  c.  Halbstraucher, 
d.  Krauter  (o.  ausdauernde,  ß.  zwei- 
jährige, y.  einjährige). 

(Exotica,  Gewächshuus- 


II. 


B. 


a.  Kalthauspflanzen,  b. 
zen,  c.  Tropenpflanzen. 
Wasserpflanzen. 

A.  Einheimische. 

a.  Sumpfpflanzen,    b.  Teich  pflanzen, 
c.  Flusspflanzen. 

B.  Ausländische  (in  den  Häusern). 
Hierauf  folgt  nun  unmittelbar: 

„a.  Nadelhölzer", 
erst  mit  einer  allgemeinen  Charakteristik,  und  dann 
die  systematische  Aufzählung  derselben  u.s.w. 

Fragen  wir  nun  nach  dem  Nutzen  dieser 
Schritt,  so  können  wir  nur  sagen,  dass  sie  bei 
der  Einrichtung  des  Marburger  Gartens  für  Jede», 
der  ihn  besuchen  will,  unentbehrlich  ist,  dass  et 
aber  ziemlich  langweilig  ist,  um  zu  50 
dieses  Gartens  erst  die  Nummi 
Seiten  aufsuchen  zu  müssen,  auf  denen 
endlich  den  gewünschten  lateinischen  Namen 
findet.  Ausserdem  hat  eine  solche  Einrichtung 
eines  botanischen  Gartens  noch  den  grossen  übel- 
stand, dass  Etiquetlen  so  leicht  durch  Unvorsich- 
tigkeit der  Gartenarbeiter  an  Pflanzen  gerathen, 
zu  denen  sie  nicht  gehören.  Eine  solche  Namens- 
verwechselung fallt  nun  einem  aufmerksamen 
Gartendirector  oder  Gärtner  leicht  in  die  Augen 
und  Ifisst  sich  mit  Leichtigkeit  wieder  abändern; 


nichts  enthalten,  als  eine  nichtssagende  Nu«..*., 
hier  lässt  sich  der  Irrthum  nur  verbessern,  wenn 
sich  der  Gartendirector  die  Blühe  giebt,  alljähr- 
lich ein  oder  mehrere  Male  alle  Nummern  des 
Gartens  mit  dem  Kataloge  in  der  Hand  zu  ver- 
gleichen, eine  Arbeit,  welche  weni| 
volle  Tage  in  Anspruch  nimmt. 


f 
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lafiublung  aid  leschreibaog  aller  Im  Olden- 
burgschta  uad  In  der  Umgegend  vun  Ircmen 

wildwachstadea  kryptogamisrhc n  Gefiss- 
pHaiien  nebst  Angabe  ihrer  Standörter.  AU 
Nachtrag  zu  Hagena's  Bearbeitung  der  Flora 
von  Trentepohl  bearbeitet  von  Godwin  Bockel. 
Oldenburg  1853.  8.  36  Seiten. 

Nach  einem  kurzen  Vorworte  (S.  3 — 4)  folgt 
eine  Einleitung  (S.  5—6),  d.  i.  eine  kurze  Ru- 
bricirung  der  Kryptogamen,  „d.  b.  aller  Pflanzen 
ohne  wahre  Geschlechtstbeile  oder  doch  wenig- 
stens ohne  solche  Geschlechtsteile,  welche  dem 
unbewaffneten  Auge  sichtbar  sindu  (1),  und  zwar  in 

A.  Acotyledoneae. 

I.  Thallophylae  (1.  Algae,  2.  Fungi,  3.  Li- 
chenes). 

U.  Cormophytae  (4.  Characeae,  5.  Hepaticae, 
6.  Musci). 

B.  Pseudocotyledoneae  (Vorkeimpflanzen). 
„Die  Pflanzen  dieser  Abtheilung  keimen  mit 
einem  den  Samenlappen  einigermasscn  ähn- 
lichen Vorkeime,  auch  finden  sich  bei  ihnen 
Spiralgeras.se  (völlig  wie  bei  den  Pbanero- 
gamen  entwickelt)  mehr  oder  minder  häufig." 

(7.  Lycopodiaceae,  8.  Filices,  9.  Equise- 

taceae,  10.  Rhizocarpeae.) 
Von  diesen  10  Ordnungen  bleiben  die  Ordnungen 
1—6  ausgeschlossen,  und  werden  blos7 — 10  be- 
rücksichtigt (S.  7—32).  Die  Diagnosen  sind  meist 
aus  Rabenhorst's  Handbuch  der  kryptogami- 
schen  Gewächse  entlehnt. 

Die  Einleitung  verräth  nicht  viel  Wissen- 
schaftlichkeit, und  vom  Buche  selbst  kann  man 
gewiss  nicht  sagen,  dass  es  entstanden  sei,  um 


lingst  gefühlten  Bedürfnisse  abzuhelfen, 
denn  einerseits  finden  sich  die  deutschen  Ge- 
fusskryptogamen  in  Rabenhorst's  angeführtem 
Werke,  sowie  in  Kochs  Synopsis  und  anderen 
Floren  ausführlich  beschrieben,  andererseits  exi- 
stirte  das  Bedürfniss,  die  Diagnosen  zu  verbes- 
sern, nicht,  und  ist  auch  in  diesem  Hefte  davon 
nicht  die  Rede. 

Unter  den  Equisetaceen  finden  wir  bei  Equi- 
setum  palustre  als  synonym  E.  pratense  Rchb. 
nec  Ehrh.  nec  Rlh.),  mit  welchem  Rechte,  wagen 
wir  nicht  zu  entscheiden.  Als  neue  Art  finden 
wir  hinter  Equisetum  hiemale: 


bare  Stengel,  ungefähr  I  Zoll  hoch,  6— ?furchig;  Schei- 
den walaig- becherförmig,  5— 7zahnig,  Zähne  fast  halb 
»o  lang  wie  die  Scheiden,  grün,  mit  breiter,  weisslich- 
hyaliner  Einfassung;  fruchtbare  Stengel  kahl,  ohne  Äste, 
'  lcWflich,  sehr  egal  quergekerbt  auf  den  hervorslehen- 
:  den  Kanten,  anfangs  sehr  gedrungen,  so  dasa  eine  Scheide 


in  der  andern  steckt,  dann  verlängert  sich  der  Stengel 
und  jedes  Glied  bekommt  die  doppelte  Lange  der  Schei- 
den. Fruchtzapfen  rundlich- walzenförmig,  auffallend 
hellbraun  im  Vergleich  mit  den  Fruchtzapfen  von  Equi- 
setum pratense,  die  schildförmigen  Fruchtträger  sind  im 
Verhältnis«  zum  Fruchtzapfen  sehr  gross,  der  ringför- 
mige Ansatz,  auf  dem  der  Fruchtzapfen  ruht,  ist  gross 
und  hellgelb,  die  noch  nicht  verlängerten  fruchtbaren 
Stengel  haben  Ähnlichkeit  mit  den  Fruhlingastengeln 
von  Equisetum  eburncum;  die  unfruchtbaren  Stengel 
sind  wenig  astig;  die  Äste  vierkantig,  zwei-  bis  drei- 
gliederig,  die  Scheiden  der  Äste  mit  vier  stumpfen 
grünen  Zihnen  versehen.  Die  fruchtbaren  und  unfrucht- 
baren Stengel  erscheinen  zu  derselben  Zeit  und  sind 
sich  auch  bis  auf  die  Äste  der  unfruchtbaren  ziemlich 
gleich.  Daher  bildet  diese  Art  den  Übergang  derEquiseta 
bumocaulea  zu  den  Equisetis  helerocaulibus.  Die  Fructi- 
Gcationszeit  ist  Juli." 

Gefunden  wurde  diese  neue  Art  von  Koch 
bei  Upjever  auf  Moorwiesen. 


Zeitung. 

Deutschland. 

Krakau,  15.  Mai.  Dem  bekannten  Reisenden 
Herrn  Julius  von  Warscewicz  ist  kürzlich  der 
Titel:  K.  K.  Inspcctor  des  botanischen  Gartens, 
beigelegt  worden. 

Grossbritannien. 

London,  20.  Mai.  In  der  Sitzung  der  Linnean 
Society  am  2,  Mai  wurden  zu  auswärtigen  Mit- 
gliedern der  Gesellschaft  ernannt:  Miquel,  Van 
Beneden,  Dumeril,  J.  D.  Dana,  C.  A.  Meyer 
und  J.  F.  C.  Montagne. 

—  Nach  amtlichen  Berichten  über  die  Stempel- 
abgaben der  englischen  Zeitungen  ist  „Gardeners' 
Chronicleu  eine  der  verbreitetsten  Londoner  Wo- 
chenschriften; sie  setzt  6277  Exemplare  ab.  Es 
ist  gerade  nicht  sehr  angenehm,  dass  ein  solches 
Blau  sich  so  häufig  mit  so  viel  Bitterkeit  über  die 
in  Deutschland  wohnenden  deutschen  Botaniker 
auslässt.  So  sagte  es  kürzlich,  als  es  das  Er- 
scheinen des  5.  Heftes  von  J.  D.  Hooker's  „Flora 
of  New  Zealand"  anzeigte:  „Der  gelehrte  Ver- 
fasser fährt  in  der  Vernichtung  sogenannter  Arien 
der  Namenmacher  fort  und  zwar  mit  dem  besten 
Erfolge.  Manchem  unserer  deutschen  Nacbbaren 
muss  bei  der  Nennung  des  Namens  von  J.  D. 
Hooker  ein  unheimliches  Grauen  anwallen  etc.u 
Es  vergeht  selten  eine  Woche,  wo  sich  der 
Redacleur  des  „Gerdeners'  Chronicle"  und  an- 
dere englische  Gelehrte  nicht  ähnliche  Anspie- 
lungen auf  die  deutschen Spcciestnacher  erlauben. 
Schade,  4ass  sie  sich  auf  allgemeine  Bemer- 
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kungen  beschränken,  die  zu  nichts  fuhren  können, 
als  zu  gegenseitiger  Erbitterung,  und  Manchen 
glauben  machen  könnten,  die  Specicsmachcrei 
sei  von  der  grossen  Masse  der  deutschen  Bo- 
taniker ganz  besonders  protegirt.  Viel  rathsamor 
würde  es  sein,  wenn  sie  ihre  unabhängige  Stel- 
lung dazu  benutzten,  um  eine  vollständige  Liste 
aller  derjenigen  deutschen  Botaniker  zu  ver- 
öffentlichen, die  zum  grossen  Nachtheile  der  sy- 
stematischen Botanik  die  Synonymik  der  Pflanzen- 
kunde ins  Unendliche  vermehren  und  ihre  Lands- 


leute dadurch  in  die  unangenehmste  Lage  ver-  " 
setzen. 

—  Herr  M.  Botteri,  Pflanzcnsammler  der 
Gartenbaugesellschaft  in  Chiswick  bei  London, 
ist  hier  angelangt  und  wird  sieb,  wie  wir  bereits 
(Bonplandia  I.  p.  143)  meldeten,  nach  dem  süd- 
lichen Mexiko  begeben. 


E.  Otto.  Hamburg.   h*r  s  itr«  zriutbri.i  m  ••>  i»  \<* 


Verantwortlicher  Hedacleur:  Wllheln  I.  «.  Seraiii. 


Bei  Friedrich  Fleischer  in  Leipzig  ist  so 
eben  erschienen : 

Anleitung  zum  Studium 

der 

wissenschaftlichen  Botanik 

nüd)  btn  ncoefttn  iorfjhnnflcn. 
Ein  Handbuch 

mm 

Gebrauch  bei  dem  höhern  Unterricht 

und 

zum  Selbststudium 

Dr.  tjftirh)  KWIUuim«. 

Zwei  starke  Bände  gr.  8.    Preis  5  Thlr. 


Andnbon.  —  Birds  of  America  etc.,  conlaining  185 
plates  of  birds,  all  of  the  natural  sixe,  beaulifully  co- 
li) u  red.    By  J.  J.  Audubon.    4  vols.  elephant  folio. 

Andaaon  and  Harhnnun.  -  Tbc  Uuadnipeds  ef 

North-Amcrica.  By  J.  J.  Audubon  and  Kev.  Dr.  Bacb- 
mann.  Three  vols.  folio.  Plates,  each  vol.  conlaining 
50  coloured  plates,  22  by  28  inches  and  three  vols. 
Text  in  8vo.    Price  L.  St.  75. 

BarUett.  -  Personal  Narrati ve  of  Explorations 

and  Incidenls  in  Texas,  New  Mexico,  California,  So- 
nors and  Chihuahua,  connected  with  the  United  States 
and  Mexican  Boundary  Coramission,  during  the  years 
1850,  1851,  1852  and  1853.  By  John  Russell  Bartlett, 
United  States  Commissioner ,  during  that  period.  In 
two  volumes  with  Map  and  Illustrations. 
Browne.  -  Trichologia  Mammallum,  ur  a  treati.se 
on  the  Organisation,  properties  and  uses  of  hair  and 
wool;  logelher  with  an  essay  on  the  raising  and 
breeding  of  sheep.  By  Peter  A.  Browne,  L.  L.  D.  of 
Philadelphia.  With  illustrations.  4to.  Price  L.St.  1.5s. 

CasMin.  -  Illustrations  of  the  Birds  of  California, 
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Nathaniel  Wallich. 

Am  2.  Mai  d.  J.,  in  der  Sitzung  der  Linne  sehen 
Socielät  zu  London,  machte  der  Präsident  der- 
selben, Professor  Thomas  Bell,  den  Anwesenden 
die  Anzeige,  dass  N  a  t  h  a  n  i  e  I  W  a  1 1  i  ch,  Dr.  med., 
einer  der  Vicepräsidenten  der  Gesellschaft,  nach 
einer  langwierigen  Krankheit  am  28.  April  1854 
gestorben  sei,  und  stellte  zugleich  den  Antrag, 
die  Versammlung  möge  ihre  schmerzliche  Theil- 
mihme  an  diesem  traurigen  Vorfalle  dadurch 
beweisen,  dnss  sie  die  gegenwärtige  Sitzung 
für  aufgehoben  erklare.  Der  Antrag  wurde  ein- 
stimmig angenommen  und  durch  diese  Handlung 
bekundet,  wie  lief  die  Gesellschan  den  Verlust 
fühlte.  Doch  nicht  allein  die  Linne' sehe  Societüt, 
sondern  auch  fast  alle  grossen  gelehrten  Körper- 
schaften wurden  durch  den  Tod  Wallich's  eines 
ihrer  besten  Mitglieder  beraubt,  und  die  Kaiserl. 
L.-C.  Akademie  der  Naturforscher,  welcher  der 
Verstorbene  seit  dem  I.Januar  des  Jahres  1820, 
unter  dem  Beinamen  Rheede,  angehörte,  hat 
ganz  besonders  Ursache,  das  Dahinscheiden  des 
biedern  Mannes  zu  betrauern,  da  er  ihr  stets 
von  Herzen  zugethan  war  und  noch  im  vorigen 
Jahre  öflentliche  Beweise  ablegte,  wie  sehr  er  die 
alte  deutsche  Akademie  verehrte.  Wenn  schon 
dieses  ein  Grund  sein  würde,  hier  einen  Abriss 
seines  thalenrcichen  Lebens  zu  geben,  so  fühlen 
wir  uns  um  so  mehr  dazu  veranlass!,  da  er 
an  dem  Emporkommen  der  „Bonplandia"  stets 
den  innigsten  Anlheil  genommen,  uns  oft  mit 


Rath  und  Thal  zur  Seite  gestanden  und  selbst 
einige  kleine  Notizen  für  unser  Blatt  geliefert  hat. 

Nathaniel  Wallich  ward  am  28.  Januar 
178b"  zu  Kopenhagen  geboren;  dort  erhielt  er 
seine  erste  Schulbildung  und  machte  seine  späteren 
medicinischen  Studien.  In  1807,  in  einein  Alter 
von  20  Jahren,  begab  er  sich  als  Arzt  nach 
Serampore,  der  dänischen  Niederlassung  in  Ben- 
galen, wo  er  zuerst  anfing,  Pflanzen  zu  sammeln 
und  sich  mit  so  viel  Eifer  auf  das  Studium 
der  Botanik  warf,  dass  er  bald  einen  grossen 
Schatz  von  werlhvollen  Kenntnissen  besass,  der 
ihm  die  Freundschaft  des  Dr.  Roxburgh,  da- 
maligen Vorstandes  des  botanischen  Gartens  zu 
Calcutta,  sicherte.  Nach  einem  fünfjährigen 
Aufenthalte  in  Ostindien  fing  seine  Gesundheit 
an  sehr  zu  leiden.  Um  dieselbe  wieder  her- 
zustellen, machte  er  eine  Reise  nach  der  Insel 
Mauritius,  von  wo  er  jedoch  bald  wieder  zurück- 
kehrte und  als  Arzt  in  den  Dienst  der  ostindischen 
Compagnie  trat.  Dr.  Roxburgh  hatte  während 
seiner  Abwesenheit  die  Direction  des  botani- 
schen Gartens  in  Calcutta  niedergelegt,  und 
Dr.  Francis  Buchanan,  der  später  den  Namen 
Hamilton  annahm,  war  sein  Nachfolger  gewor- 
den. In  1815  ging  Buchanan  zum  Besuche, 
wie  es  hiess,  nach  England,  und  da  Dr.  Wallich 
bereits  einen  tüchtigen  Namen  als  Pfianzen- 
kundiger  besass,  so  ward  er  gebeten,  während 
Buchanan's  Abwesenheit,  die  Oberaufsicht  über 
die  Anstalt  zu  führen.  Da  Buchanan  nicht, 
wie  er  anfänglich  beabsichtigt  hatte,  nach  Indien 
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zurückkehrte,  so  ward  Dr.  Wal  lieb,  auf  Sir 
Joseph  Banks  und  anderer  einflussreicher  Manner 
Empfehlung,  zum  Director  des  Gartens  ernannt, 
eine  Stelle,  die  er  mehr  als  30  Jahre  lang 
bekleidete. 

Es  war  damals  vom  nordöstlichen  Indien 
wenig  bekannt,  so  dass  Dr.  Wallich,  wahrend 
verschiedener  Excursionen  gegen  das  Himalaya- 
Gebirge,  prächtige  Gelegenheit  hatte,  werlhvolle 
Sammlungen  von  Pflanzen  zu  machen.  In  1820 
machte  er  einen  Ausflug  nach  Nepal,  wo  er  über 
ein  Jahr  lang  botanisirte  und  von  dort  manche 
herrliche  Bäume  und  Slräucher  in  europäische 
Gärten  einführte.  Um  diese  Zeil  fing  seine  Ge- 
sundheit jedo*  h  wieder  an  zu  leiden ;  er  beschloss 
deshalb,  in  Gesellschaft  mit  Dr.  Fi  nie  y  so  n  eine 
Fahrt  nach  Penang,  Singapore  und  Malacca  zu 
unternehmen,  auf  der  er  wieder  tüchtig  Pflanzen 
sammelte.  In  1825  ward  er  von  der  indischen 
Regierung  beauftragt,  die  Forste  des  westlichen 
Hindostan  und  des  Königreichs  Oude  zu  besich- 
tigen, und  endlich  in  1826,  nach  Beendigung 
des  burmesischen  Krieges,  begleitete  er  die 
britische  Mission  nach  dem  Hofe  zu  Ava,  auf 
der  er  den  Irriwaddy-Fluss  hinauffuhr  und 
wiederum  reiche  botanische  Schatze  anhäufte. 

Ein  ungemein  grosses  Herbarium  war  nun 
in  Calculta  vereinigt.  Dr.  Wal  lieh  erhielt  Er- 
laubniss,  diese  Sammlung  nach  England  zu  bringen, 
und  in  1829  kam  er  mit  diesem  ungeheuren 
Pflanzenschatze,  den  umfassendsten,  den  je  ein 
einzelner  Mensch  zusammengebracht,  in  London 
an.  Diesen  Pflanzen  wurden  die  von  König, 
Köttler,  Hoxburgh,  Heyne  und  Wight  in 
Ostindien  gesammelten,  beigegeben,  und  dann  auf 
Wunsch  der  ostindischen  Compagnie  der  Haupt- 
theil  dieser  enormen  Menge  der  Linneschcn  Ge- 
sellschaft zu  London  geschenkt,  die  Dubletten  aber 
an  die  ersteren  Museen  und  Gelehrten  Europas 
verlheilt.  Dr.  Wal  lieh  war  nicht  im  Stande, 
alle  diese  Pflanzen  selbst  zu  beschreiben,  aber 
er  machte  ein  Verzeichniss  derselben.  Dieses 
Verzeichniss,  bekannt  unter  dem  Namen  Wal- 
lieh's  Catalougue,  erreichte  253  Folioseiten  und 
enthielt  7683  Species ;  das  Ganze  ward  von  ihm 
selbst  lithographisch  geschrieben,  aber  es  um- 
fasste  dennoch  nicht  alle  von  ihm  gesammelten 
Pflanzen,  denn  ganze  Familien,  z.  B.  die  Gräser, 
sind  bis  auf  heutigen  Tag  noch  nicht  mit  Namen 
belegt  worden.  In  1832  kehrte  er  auf  seinen 
Posten  in  Indien  zurück  und  verblieb  daselbst 
noch  13  Jahre.  Die  einzige  Reise,  welche  er 




in  dem  Zeiträume  unternahm,  war  nach  den» 
(  ap  der  guten  Hoffnung.  In  1847  nahm  er 
wiederum  seinen  Wohnsitz  in  London  und  lebte 
dort  bis  zum  Tage  seine*  Todes  (28.  April  1&54). 

Wa  1 1  ich'  s  Hauptwerke  smd :  „Tenlamen  Florae 
Nepalcnsis"  und  „Plantac  Asiaticae  Rariores". 
beide  reich  mit  Abbildungen  ausgestaltet,  sowie 
sein  wohlbekannter  Catalog.  Er  hat  ausserdem 
viele  Artikel  in  den  verschiedensten  wissen- 
schaftlichen Zeitschriften  geliefert,  und  war  einer 
der  Hauptmitarbeiter  an  „  Hooker  's  Journal  of 
Botany",  worin  er  meistens  Aufsätze,  von  ihm 
aus  dem  Deutschen  und  Dänischen  übersetzt, 
lieferte.  Sein  letzter  Original- Artikel  in  jener 
Zeilschrift  war  ein  „Versuch,  die  Arten  der  Galtung 
Hedysium  und  deren  Synonymik  festzustellen". 

Von  Charakter  war  Dr.  Wallich  zuweilen 
etwas  heftig  und  excentrisch,  doch  besass  er 
ein  gutes  Herz  und  hatte  deswegen  unjer  wis- 
senschaftlichen Männern  einen  grossen  Anhang. 
Er  war  lebhaft  und  energisch,  und  seine  Manieren 
wurden  durch  einen  reichen  Humor,  sow  ie  durch 
etwas  ganz  besonders  Seltsames,  dns  ihm  gerade 
so  viel  Originalität  verlieh,  gewürzt. 

Wenn  dereinst  der  Historiker  diejenigen  auf- 
zählt, welche  durch  Ausdauer,  Fleiss  und  Opfer 
zu  einer  genauen,  wissenschaftlichen  Kenntnis« 
Ostindiens  beigetragen  haben,  so  wird  er  unter 
den  Würdigsten  der  Würdigen  eines  Namen» 
mit  Auszeichnung  gedenken  müssen;  —  es  ist 
der  Nalhaniel  Wallich's. 


Bertrich;  ein  Vegetationsbild. 

■ 

Fortsettuog  von  S.  135  und  Schlug»  ) 
IV. 

Der  Charakter  der  Flora  unterliegt  nach  den 
klimatischen  Verhältnissen  verschiedenen  Ein- 
wirkungen. Der  untere  Theil  des  Thaies,  von 
seiner  Mündung  bis  zum  Palmen-  und  Wingerlß- 
berge,  am  nördlichen  Ende  von  Bertrich,  ist 
ziemlich  weit  und  offen  und  hat  eine  sehr  son- 
nige Exposition,  wodurch  die  Flora  des  milde- 
ren Moselthales,  schon  mit  mehreren  südlicheren 
Pflanzenarien  gemischt,  hier  vorzüglich  vertreten 
ist  ,  auch  ist  bis  dahin  eine  weit  grössere  Man- 
nigfaltigkeit zu  erkennen,  die  besonders  an  dem 
Palmenberge  ihre  höchste  Entwicklung  erreicht. 
Der  französische  Ahorn  (Acer  monspessulanum,, 
!  die  Mahalebkirsche  (Prunus  Mahaleb),  die  rund- 
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blättrige  Felsenmispel  (Aroma  rotundifolia)  und 
vor  Allem  der  Buxbaum  (Buxus  sempervirens) 
zeigen  diesen  milden  Charakter  an,  sowie  auch 
am  Kusse  des  Palmenberges,  der  bei  sehr  ge- 
ringem Umfange  doch  120  Species  zählt ,  der 
Wein  vortrefflich  gedeiht.  Denselben  Einfluss 
der  milderen  klimatischen  Verhältnisse  bezeich- 
nen auch  die  schönen  hybriden  Yerbaskcn,  die 
im  Kiese  des  Üsbaches  und  am  Wege  nach  der 
Mosel  hin  nicht  selten  vorkommen,  während  sich 
in  dem  Thale  oberhalb  Bertrich  auch  nicht  eine 
hybride  Form  findet,  obgleich  dieselben  wirk- 
lichen Arten,  mit  Ausnahme  von  Verbascum 
floccosum,  auch  hier  vertreten  sind.  Das  obere 
Thal,  eng  und  felsig,  gehört,  wie  das  ganze 
anliegende  Gebirge,  nach  seinen  klimatischen 
und  Bodenverhältnissen  ganz  der  Eifel  an,  und 
«renn  auch  gerade,  wenigstens  in  dem  Thale, 
eine  Armuth  der  Vegetation  nicht  zu  erkennen 
ist,  so  fällt  doch  die  geringere  Reichhalligkeil 
im  Vergleich  zu  der  unteren  Thaistrecke  sehr 
stark  in  die  Augen. 

Der  Einfluss  der  geognostischen  Verhältnisse 
ist  hier  ebenfalls  nicht  besonders  hervortretend. 
Der  vulkanische  Boden  zeichnet  sich  hier,  wie 
in  der  ganzen  Eifel,  durch  einen  grossen  Reicb- 
thum  an  Pflanzenarten  aus;  jedoch  findet  sich 
auch  nicht  eine  Species,  welche  nicht  auch  auf 
dem  benachbarten  Grauwackengebirge  vorkäme. 
Manche  Arten  gedeihen  besser  im  vulkanischen 
Boden,  wie  z.  B.  Sinapis  Cbeiranthus  K.,  Mer- 
curiaüs  perennis  L.  und  besonders  Digitalis  pur- 
purea  L.,  welche  in  dem  Krater  der  Facherhöhe 
4-5  Fuss  hoch  wird  und  ofl  über  100  Blüthen 
auf  einem  Stengel  treibt.  Manche  andere  Arten 
verkrüppeln  hier  wieder  der  Art,  dass  sie  dem 
angeübten  Auge  ganz  unkenntlich  werden,  wie 
z.  B.  Daucus  Carola  L.,  Seseli  chloratum  Crantz, 
Scabiosa  arvensis  und  Columbaria,  Centaurea 
Jacea,  Carlina  vulgaris  u.  a.,  welche  gewöhnlich 
nur  2—4  Zoll  hoch  werden  und  nur  eine  Dolde 
oder  einen  Blütbenkopf  entwickeln. 

Auf  der  Falkenley  wurden  60  Species  Gefäss- 
pflanzen  notirt,  worunter  Sinapis  Cheiranthus, 
Epipactis  atrorubens,  Coronilla  varia,  Lychnis 
Viscarin,  Teucrium  Bolrys,  Rosa  tomentosa  et 
arvensis,  Asplenium  Adianthum  nigrum,  Crysto- 
pleris  fragilis  u.  a.  Die  Lavawand  der  Falkenley, 
durch  ihr  Gestein  von  rothbrauncr  Farbe,  erhält 
noch  eine  eigenthümliche,  weithin  sichtbare  Fär- 
bung durch  die  dunkel  pomeranzengelbe  Lecidea 
saxalilis  und  Parmelia  parielina. 


Die  Facherhöhe  beherbergt  an  120  vi 
dene  Pflanzenarten,  wovon  im  Krater  allein  60 
notirt  wurden;  hier  finden  sich  unter  Anderem 
auch  Trifolium  striatum  und  alpcstre,  so  wie 
Festuca  Pseudo-Myuros  und  sciuroides  in  aus- 
gezeichneten Exemplaren. 

V. 

Nach  diesen  allgemeineren  Betrachtungen 
wenden  wir  uns  zu  der  näheren  Darstellung  der 
Bodenbedeckung.  Vorherrschend  ist  die  Gegend 
mil  Wald  bedeckt,  welcher  die  meisten  Berg- 
abhänge, so  wie  alle  höheren  Bergkuppen,  je- 
doch nur  einen  kleinen  Theil  der  Plateaux  be- 
deckt. Buchen  sind  durchaus  vorwaltend;  alle 
übrigen  Baumarten  trelen  dagegen  in  den  Hinter- 
grund, obgleich  einzelne  EicbenbeslUnde  auch 
nicht  unbedeutend  sind  und  die  Hainbuche  (Car- 
pinus  Betulus)  in  der  nächsten  Umgebung  von 
Bertrich  als  Hochstamm  und  Strauch  besonders 
häufig  ist.  Nadelholz  ist  hier  nicht  heimisch 
und  die  kleineren  vorkommenden  Bestände  sind 
nur  künstlich  geschaflen.  Von  besonderer  Schön- 
heit sind  die  Hochwaldungen  im  Wurzelgraben, 
bei  Bonsbeuren,  im  oberen  Linnigtbal  und  der 
Cordelwald.  Mehrere  Bergabhänge  sind  mit 
niedrigen  Eichen  bestanden,  die  alle  10— 12  Jahre 
als  Lohschläge  benutzt  werden.  Eine  Zeitlang 
gewähren  die  weissen  entrindeten  Stammeben 
einen  eigentümlichen  Anblick;  während  des 
Sommers  aber  werden  sie  gefällt  und,  nachdem 
sie  abgefahren  sind,  wird  die  ganze  Bedeckung 
des  Abhanges  im  August  bei  trockenem  Welter 
und  günstigem  Winde  angezündet.  Hochauf 
lodern  die  Flammen  und  fahren  zischend  durch 
trockenes  Laub  und  Reisig  den  ganzen  Abhang 
hinan,  der  nach  wenigen  Tagen  verbrannt  und 
schwarz  dasteht.  Später  wird  der  auf  diese 
Weise  in  fruchtbares  Land  verwandelte  Boden 
mit  Rocken  bestellt  und  während  im  Jahre  vor- 
her dunkles  Waldcsgrün  die  Abhänge  bedeckte, 
in  dem  Jahre  der  Bestellung  sie  dürr,  braun  und 
verbrannt  dastanden,  wogen  nun  im  folgenden 
Jahre  die  hellgrünen  Ährenfeldcr  vor  dem  Winde. 
Im  zweiten  Jahre  wird  der  Boden  mil  Kartoffeln, 
im  dritten  mit  Hafer  bestellt  und  in  den  folgen- 
den Jahren  lasst  man  der  natürlichen  Vegetation 
wieder  ihre  Freiheit.  Die  übriggebliebenen  Stöcke 
der  Eichen  schlagen  von  unten  wieder  aus  und 
in  wenigen  Jahren  bedeckt  wieder  saftiges  Wal- 
desgrün die  Gehänge,  nachdem  vorher  erst  noch 
eine  grosse  Menge  wildwachsender  Kräuter 
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schienen.  In  dem  oberen  und  sehr  felsigen 
Theile  des  Thals  sind  die  schroffen  Abhänge, 
besonders  gegen  ihren  Fuss  hin,  mit  niedrigem 
Gesträuche  bewachsen,  unter  welchem  sich,  ausser 
den  mehr  erwähnten  Holzpflanzcn,  der  Mehlbeer- 
strauch (Sorbus  Aria]  mit  seinen  silberweissen 
Blättern  auszeichnet.  Auf  der  Thalsohle  folgt  { 
die  gemeine  Erle  (Alnus  glutinosa)  gewöhnlich 
dem  Laufe  des  Baches. 

Die  Abhänge  im  oberen  Theile  des  Thals 
werden  nach  dem  Schlage  nicht  weiter  bebaut. 
Dann  treten  wildwachsende  Pflanzen  in  grosser 
Menge  auf  und  bestimmen  oft  gunz  die  Physio- 
gnomie der  Vegetation  und  die  Ansicht  der  Ge- 
gend. Wenn  im  Mai  und  Juni  der  Pfricmen- 
slrauch  (Sarothamnus  Scoparius)  viele  Abhänge 
gelb  erscheinen  lässl,  so  bemalen  im  Juli  Digi- 
talis purpurca  oder  Chrysanthemum  Parthenium 
dieselben  purpurrolh  oder  weiss,  wahrend  im 
August  und  September  Senecio  nemorensis  und 
andere  Compositen  die  Abhänge  wieder  gelb 
färben. 

Das  bebaute  Land.  Es  unterscheidet  sich 
dieses  in  Acker-  und  Schiflelland.  Letzteres 
ist  vorherrschend  und  wird  aus  den  weniger 
fruchtbaren  Theilen  der  nicht  bewaldeten  Berg- 
gehänge und  Bergflächen  gebildet.  AlsGemeinde- 
cigenlbum  dienen  sie  eine  Reihe  von  Jahren 
hindurch,  je  nachdem  es  die  Verhältnisse  und 
der  Bedarf  gestatten,  12,  15  oder  20  Jahre  als 
Viehtriften.  Nur  mit  niedrigen  Gräsern  und 
Kräutern  oder  mit  Haide  bedeckt,  besonders  aber 
und  ort  künstlich  mit  der  Besenpfrieme  (Saro- 
thamnus Scoparius)  bewachsen,  gewähren  sie 
nur  zur  Bitithezeil  des  letzteren,  wenn  er  seine 
goldgelben  Kronen  entfallet,  einen  freundlichen 
Anblick.  Zu  einer  bestimmten  Zeit  wird  dieses 
Wildland  an  die  Burger  des  Orts  verlheill.  Zu- 
erst wird  der  Pfriemenstrauch  geschlagen  und 
an  der  Sonne  getrocknet;  sodann  wird  der  Boden 
mit  der  Hacke  geschält,  in  Stücke  gelheilt  und 
lose  in  kleinen  Haufen  zum  Trocknen  aufgesetzt. 
Mit  dem  Anfange  des  Septembers  beginnt  das 
Brennen  derselben,  wo  sie  dann  mit  Hülfe  ein- 
gelegter Ginslerzweige  entzündet  werden,  was 
gewöhnlich  gegen  Abend  geschieht.  Ein  dichter 
Rauch  lagert  sich  dann  während  der  Abend- 
dämmerung über  die  ganze  Gegend  und  später 
am  Abend  lodern  die  Flammen  knalternd  auf. 
Die  allen  Vulkane  scheinen  wieder  in  Tbäligkeit 
zu  sein.  Man£nennt  diese  Vorrichtung  Scbifleln 
und  dasjso  benutzte  Land  Schiflelland.    Mil  der  \ 


ersten  Hälfte  des  Octobers  hört  das  Scttißt-I- 
brennen  auf ;  die  Asche  wird  auf  der  Oberfluche 
gleichmässig  ausgebreitet  und  Rocken  hineinge- 
säet.  Die  Bestellung  geschieht  auch  hier  im  zwei- 
ten Jahre  mit  Kartofleln  und  im  dritten  Jährt- 
mit  Hafer,  worauf  denn  das  Land  wieder  wild 
liegen  bleibt.  Wenn  der  Boden  nicht  zu  schleckt 
ist,  so  ist  der  Ertrag  dieser  Bebauung  nicht  ge- 
ring. Ausser  den  bestellten  Pflanzen  bildet  sich 
auch  eine  neue  wilde  Vegetation ;  vorzüglich  sind 
es  Kamillen  (Hatricaria  Chamomilla  und  Anthe- 
lms arvensis),  Knöterich  (Polygonum  lapathifolium 
und  aviculare),  Ackerveilchen  (Viola  arvensis). 
Saalwucherblume  (Chrysanthemum  segetum)  etc. 
und,  wenn  sie  mil  Hafer  bestellt  werden,  der 
kleine  Lämmersalat  (Arnoseris  pusiila),  welche 
dann  erscheinen.  Das  Ackerland  wird  fast  ganz 
mit  denselben  Culturpflanzen  bestellt;  es  wech- 
selt jedoch  auch  der  Sommerreps,  der  deutsche 
oder  rothe  Klee,  die  Erdkohlrabi  und  die  weisse 
Rübe.  Die  Kartofleln  sind  von  vorzüglicher 
Güte  und,  namentlich  im  SchifleUande,  seilen 
von  Krankheiten  befallen.  Gartenland  ist  nur 
in  einem  geringen  Theile  vorhanden,  muss  je- 
doch für  die  Bevölkerung  ausreichen. 

Wiesen.  Die  Thalsohle  der  unteren  Üs, 
die  Fläche  um  den  Römerkessel,  die  Mullisch, 
das  Linniglhal  sind  mit  schönen  Wiesen  bedeckl. 
wovon  die  meisten  sich  noch  ganz  im  Natur- 
zustande befinden.  Sie  werden  vorzüglich  aus 
folgenden  Gräsern  gebildet :  Anthoxanthum  odo- 
ralum,  Arrhenathcrum  elatius,  Holcus  lanalus, 
Festuca  elatior,  arundinacea  und  rubra,  Bhz* 
media,  Cynosurus  cristatus,  Agrostis  vulgaris 
und  stolonifera,  Poa  pratensis,  Dactylis  glomc- 
rata,  Avena  flavescens  u.  a.  Untergeordnet  sind 
ihnen  Centaurea  Jacea,  Poterium  Sanguisorba. 
Chrysanthemum  Leucanthcmum,  Trifolium  pra- 
lense,  medium,  procumbens  und  montanum.  Rhi- 
nanthus  hirsutus,  Galiutn  Mollugo,  Oenanlho 
peucedanifolia ,  Senecio  Jacobaea,  Scabiosa  ar- 
vensis u.  v.  a.  Je  nachdem  der  Boden  mehr 
oder  minder  bewässert  ist,  sind  einzelne  der 
vorhin  genannten  Gräser  vorherrschend.  Auf 
den  Wiesen  in  dem  unteren  Theile  des  Thals 
kommen  zu  den  vorhin  genannten  krautartigen 
Pflanzen  noch  Heracleum  Sphondylium,  Crepis 
biennis,  Tragopogon  Orientale.  Peucedanum  Ca- 
braei  u.  a. 

Unler  den  cultivirlen  Pflanzen  zeichne!  sich 
vorzüglich  die  Rosskaslanie  aus,  die  um  d«s 
Badehaus  herrliche  Gruppen  bildet  und  auch  in  ^ 
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dem  benachbarten,  über  1200  Fuss  hoch  liegen- 
den Dorfe  Kennfus  mit  dem  Wallnussbaume  noch 
gedeiht  In  den  Anlagen  finden  sich  verschie- 
denartige Gewächse  aus  milderen  Gegenden,  wie 
z.B.  Cercis  Siliquastrum,  mehrere  strauchartige 
Spiraecn,  Cornus  alba  u.  v.  a.  in  bestem  Gedei- 
hen; auch  die  Weimuthskiefer  bildet  eine  Zierde 
dieser  Anlagen. 

VI. 

Schliesslich  seien  uns  noch  Betrachtungen 
über  das  Vorkommen  einzelner  Pflanzenspecies 
^stattet. 

Balracbium  Bachii  Wirtg.  Diese  in  einzelnen 
Thilern  des  Rheinlandes  vorkommende  Wasser- 
lianunkel  ist  häufig  in  einem  Mühlgraben  nahe 
bei  Alf  und  zeichnet  sich  auch  hier,  wie  über- 
all, durch  die  kleine  fünfblättrige  Blumenkrone 
mit  verkehrt -herzförmigen  Bluinenblültern  und 
Jen  kurzen  Blüthenstiel ,  wodurch  die  Blüthe 
unmittelbar  auf  dem  Wasserspiegel  ruht,  von 
dem  nahe  verwandten  B.  fluitans  Lam.  aus. 

Sinapis  Cheiranthus  K.  ist  an  einigen  Stellen 
sehr  häufig,  namentlich  am  Wege  unterhalb  Hont- 
heim, auf  der  Falkenlcy  und  der  Facherhöhe, 
und  liebt  besonders  vulkanischen  Boden,  an  des- 
[    sen  trockensten  Stellen  die  Pflanze  noch  üppig 
■  gedeiht. 

Dtantbus  Carthusianorum  erscheint  auf  vul- 
kanischem Boden  häufig  einblülhig  und  dabei 
nur  1—2  Zoll  hoch,  so  dass  er  dem  D.  glacia- 
lis  sehr  ähnlich  wird ;  bei  genauerer  Betrach- 
tung zeigen  sich  freilich  die  Unterschiede. 

Acer  monspessulanum  ist  am  Palmenberge 
und  auf  den  Abhängen  unterhalb  Bertrich  nicht 
selten,  wie  denn  überhaupt  dieser  schöne  Strauch 
<ien  sonnigen  Abhangen  des  Moseithales  bis  gegen 
loblenz  hin  folgt  und  auch  in  die  Nebenthaler, 
*n  entsprechenden  Localitälen  ,1—2  Stunden 
aufwärts  steigt. 

Prunus  Mahaleb  L.,  Aronia  rotundifolia  Pers. 
und  Cotoneaster  vulgaris  finden  sich  gewöhnlich 
in  Gesellschaft  des  erwähnten  Acer,  begnügen 
sich  jedoch  auch  schon  mit  minder  sonnigen 
Lokalitäten. 

Rubus.  Diese  Gattung  ist  durch  eine  an- 
sehnliche Zahl  von  Formen  vertreten,  von  wel- 
cher sich  in  den  höher  gelegenen  Wäldern  R. 
suberectus  Andr.  und  R.  macrophyllus  Whe  u. 
N.,  an  den  Hecken  R.  hirsutus  Wirtg.  und  R. 
villicaulis  Köhl.,  auf  Haiden  R.  hirtus  W.  u.  Kit. 
und  in  schattigen  Waldthalern  R.  glandulosus 
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Bellardi  finden.  Die  übrigen  weniger  wichtigen 
Formen  können  wir  übergehen. 

Rosa.  Auch  diese  schöne  Gattung  ist  durch 
R.  pimpinellifolia  DC.,  R.  trachyphylla  Raw,  R. 
dumetorum  Thuill.,  R.  sepium  Thuill ,  R.  tomen- 
tosa  Sm.  und  R.  arvensis  Huds.  reich  vertreten. 

Epilobium  lanceolatum  Seb.  u.  Maury  ist  über- 
all an  steinigen  Bergabhängen  häufig  und  findet 
sich  in  der  Grösse  von  wenigen  Zollen  bis  zu 
1  und  1  \  Fuss  wechselnd. 

Circaea  intermedia  Ehrh.  ist  in  den  Hecken 
am  Römerkcssel  häufig.  Da  sich  auf  weite  Ferne 
die  Circaea  alpinu  nicht  findet,  so  kann  nicht 
angenommen  werden,  dass  die  C.  intermedia  ein 
Bastard  sei,  so  sehr  auch  seine  gemischten  Merk- 
male dnfür  zu  sprechen  scheinen.  Zur  Entste- 
hung eines  Bastards  ist  doch  jedenfalls  die  Nähe 
beider  Eltern  nothwendig. 

Sedum  Fabarin  K.  ist  an  Felsen  und  zwischen 
Steinen  an  vielen  Stellen,  besonders  in  dem 
nahen  Erdenbachlhale,  häufig. 

Sedum  boloniense  Lois.  Auch  hier  kommt 
statt  des  S.  sexangulare  L.  mit  eiförmigen  Blät- 
tern diese  Species  mit  cylindrischen  Blättern 
häufig  vor. 

Chrysosplenium  oppositifolium  C.  ist  an  feuch- 
ten, schattigen  Stellen  der  Thäler  überall  häufig, 
besonders  aber  dadurch  merkwürdig,  dass  es  die 
Grotte  der  Maischquellc,  in  der  Nähe  der  Falken- 
ley,  mit  einem  üppigen  Teppich  bekleidet. 

Helosciadium  nodiflorum  K.,  Oenanlhe  peu- 
ccdanifolia  L.,  Peucedanum  Chabraei  Rchb.  Die 
erste  dieser  schönen  und  seltenen  Doldenpflanzen 
ist  an  Bächen  und  Gröben,  die  anderen  sind  auf 
fruchtbaren  Wiesen  überall  zu  finden. 

Vcrbascuin  L.  Dieser  interessanten  Gattung, 
die  in  dem  Kiese  des  Üsbaches  und  auf  den  be- 
nachbarten Feldern,  sowie  an  der  Landstrasse 
unterhalb  Bertrich,  mehrere  sehr  ausgezeichnete 
Bastarde  hervorbringt,  ist  bereits  Erwähnung 
geschehen.  Am  häufigsten  unter  diesen  Bastar- 
den ist  V.  Schiedeanum  K.  =  V.  nigro-Lychnitis 
Schiede  und  Lychnitide-nigrum  Wtg.;  nach  die- 
sen ist  V.  Thapso-nigrum  Schiede  =  V.  collinum 
Schrad.  ebenfalls  ziemlich  häufig.  V.  Schottia- 
num  Schrad.  =  V.  nigro-floecosum  K.,  V.  adulte- 
rinum  K.  =  V.  Thapsiformi-nigrum  Schiede,  V. 
nolhum  K.  =  V.  nigro-Thapsifornie  Fr.  kommen 
nur  vereinzelt  vor.  Bei  allen  bis  jetzt  aufge- 
fundenen hybriden  Verbasken  ist  die  Einwirkung 
der  Eltern  unverkennbar,  sowohl  in  Betreff  der 
äusseren  Merkmale,  als  in  dem  Vorkommen  des 
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Bastards.  Die  Kennzeichen  sind  auf  eine  solche 
Weise  gemischt,  dass  man  die  Herkunft  deutlich 
erkennen  kann.  Auch  hat  die  Zucht  im  Garten 
die  überzeugendsten  Beweise  dafür  geliefert. 
Ferner  beweist  auch  die  Häufigkeit  und  die  Art 
des  Vorkommens  die  Herkunft.  Wo  zwei  Ver- 
basken-Spccies  häufig  sind  und  die  Lokalitäten 
in  Bezug  auf  Temperatur  und  Boden  der  hybri- 
den Erzeugung  günstig  ist,  da  kommen  auch  die 
Producle  dieser  Erzeugung  in  Menge  vor,  wie 
an  der  Mosel,  wo  V.  nigrum  und  floccosum,  an 
der  Lahn  und  der  Üs,  wo  V.  nigrum  und  Lych- 
nitis  häufig  vorkommen.  Eben  so  ist  es  hier 
mit  V.  collinum  (Thapso-nigrum) :  auf  den  Berg- 
abhängen ist  Y.  Thapsus,  auf  dem  Bachkies  V. 
nigrum  gemein,  und  so  erscheint  auch  hier  häu- 
figer als  sonst  der  Bastard.  Unter  allen  scheint 
V.  nigrum  die  grösste  Neigung  zur  Verbindung 
mit  den  andern  Arten  zu  besitzen,  während  diese 
sämmtliche  Wcisswolligen  nur  sparsame  oder 
wenig  fruchtbare  Verbindungen  eingehen.  Des- 
wegen sind  die  blauwolligen  Bastarde  überall 
viel  häufiger  als  die  weisswolligen.  Nie  habe 
ich  auf  Bergen,  wenn  auch  die  Arten  beisammen 
standen,  Bastarde  von  Verbasken  gefunden,  son- 
dern nur  an  den  wärmsten  und  sonnigsten  Stel- 
len der  Thäler,  besonders  auf  den  Uferabhängen. 
Unter  den  Produclen  zweier  Arten  tritt  immer 
eine  grosse  Verschiedenheil  nach  der  Herkunft 
ein.  Die  Mutlerpflanze  entscheidet  auf  das  Be- 
stimmteste über  die  Form.  Deshalb  ist  es  auch 
nölhig,  die  beiden  Formen  (z.  B.  Verb,  nigro- 
Thapsus  und  V.  Thapso-nigrum)  zu  unterschei- 
den. Da  sie  aber  stets  mehrere  gemeinschaft- 
liche Merkmale  besitzen  und  da  nicht  selten 
Exemplare  mit  ganz  verwischten  Unterscheidungs- 
merkmalen vorkommen,  so  halte  ich  es  für  bes- 
ser, die  beiden  Bastarde  unter  einem  Namen 
und  unter  gemeinschaftlichen  Merkmalen  zu  ver- 
einigen und  unter  dieser  Rubrik  beide  Formen 
mit  der  aus  den  Namen  ihrer  Eltern  gebildeten 
Bezeichnung,  die  Mutterpflanze  zuletzt,  aufzu- 
führen. So  wenig  aber  sämmtliche  Unterschei- 
dungsmerkmale zwischen  beiden  Bastarden  gleich- 
artiger Herkunft  constanl  bleiben,  so  wenig  sind 
auch  sämmtliche  Merkmale  zur  Unterscheidung 
der  Eltern  und  ihrer  Erzeugten  constanl,  und 
man  muss  oft  zufrieden  sein,  wenn  nur  ein 
schwaches  Unterscheidungsmerkmal  bleibt.  Man 
kann  aber  dann  nicht  annehmen,  dass  ein  Rück- 
kehren  des  Bastards  zur  Slammpflanze  die  Ur- 
sache sei :  denn  wie  sollte  das  bei  biennen 


 .  

Fflanzen,  wie  es  die  meisten  Verbasken  sind,  * 
möglich  werden?  Eben  sowenig  darf  man  ab« 
annehmen,  dass  eine  Einwirkung  eines  Bastoni« 
auf  eine  Slammpflanze  stattgefunden,  woduren 
z.  B.  ein  V.  Thapso-nigro-  nigrum  entstandet! 
wäre :  denn  ich  habe  bis  jetzt  weder  im  Freien, 
noch  im  Garten  einen  fruchtbaren  Bastard  ge- 
funden, so  genau  ich  auch  ihre  Kapseln  unter- 
suchte. Ausser  der  grossen  Neigung  des  V.  ni- 
grum, mit  allen  Arten  Verbindungen  einzugehen 
ist  auch  die  Entschiedenheit  merkwürdig,  womit 
dasselbe  allen  Bastarden  seinen  Stempel,  die 
blaue  Wolle  der  Staubfäden,  aufdrückt.  Wen 
z.  B.  V.  nigro- Thapsus  auch  noch  so  sehr  der 
Mutterpflanze  sich  nähert,  die  blau  wolligen  Slwfc- 
fäden  bleiben.  Nur  einmal  habe  ich  ein  acht» 
V.  Schottianum  (=  V.  nigro-floecosum)  gefunden, 
dessen  Wolle  fast  ganz  weiss  war ;  erst  bei  der 
genauesten  Untersuchung  fanden  sich  einige  nV 
leite  Wollhaare  damit  untermischt.  In  unser« 
Thälern  kann  man  an  den  Verbasken  nicht  vor- 
beigehen, ohne  zu  Bemerkungen  aufgefordert 
zu  werden ,  und  so  viel  auch  im  Laufe  jahre- 
langer Beobachtungen  klar  wird,  es  bleiben  vi 
entstehen  immer  noch  neue  Ralhsel.  Eine  an- 
dere Gelegenheit  wird  ein  tieferes  Eingehen  u 
diesen  Gegenstand  erlauben. 

Scrofularia  Balbisii  Horn,  geht  in  dem  l> 
thale  nur  eine  Stunde  aufwärts  und  erreich 
den  Ort  Bertrich  nicht.  Es  ist  diese  Pflanz 
der  Mosel  so  treu ,  dass  sie  selten  weiter  ab 
eine  halbe  Stunde  in  die  Thäler  aufwärts  driait 

Mentha  L.  Diese  schöne  Gattung  ist  in  den 
unteren  Theilen  des  Thals  in  zahlreichen  For- 
men vertreten. 

1.  M.  rotundifolia  L.,  forma  M.  rugosa  Roth 

2.  M.  sylvestris  L.  I.  Var.  ß.  M.  candicans  Crfo. 
v.  M.  nemorosa  Willd.,  a.  sessilifolia,  b.  petio- 
lala,  c.  subglabra.  II.  Hybridae:  sylvesln- 
aquatica  (M.  pubescens  Willd.),  2.  sylveslre 
rolundifolia  (M.  gratissima  Wigg.) 

3.  M.  viridis  L.,  monströs,  fol.  crispis  =  M.cri>- 
pata  Schrad. 

4.  M.  aquatica  L.  Var.  ß.  hirsuta  L.,  y.  subspi- 
cata  Pers.  Hybr.  1 .  sativa-aquatica  =  M.  pli- 
cata Op.  2.  arvensi-aquatica  =  M.  | 
Schreb. 

5.  M.  sativa  L.  Var.  ß.  latifolia.  Hybr.  i. 
tica-saliva  Wtg.  2.  arvensi-sativa  =  M  acti- 
lifolia  Sm. 

6.  M.  rubra  Sm. 

7.  M.  gentilis  Sm.  > 
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'  8.  M.arvensisL.  Var.rj.  parietariaefolia.  Hybr.  I 
saliva-arvensis  (M.  Nummularia  Schreb.). 
Galeopsis  L.  Die  hier  vorkommenden  zahl- 
reichen intermediären  Formen  von  G.  Ladanum  L. 
(G.  angustifolia  Schreb.)  zu  G.  ochroleuca  Lam., 
die  vielfachen  bunten  Farbenänderungen  von  G. 
ochroleuca  und  vielleicht  auch  Bastarde  beider 
Arien  sind  sehr  merkwürdig.  Ich  habe  die  vor- 
kommenden Verhältnisse  in  einer  Abhandlung, 
die  im  gegenwärtigen  Jahrgange  der  Verhand- 
lungen des  naturhistorischen  Vereins  für  Rhein- 
land und  Weslphalen  erscheint,  möglichst  voll- 
ständig erörtert.  Doch  sind  auch  hier  noch 
lange  nicht  alle  Zweifel  gelöst  und  werde  ich 
seiner  Zeit  die  Untersuchung  wieder  aufnehmen. 

Buxus  sempervirens  L.  Dieser,  für  unsere 
Flora  interessante  Strauch,  an  vielen  Punkten 
des  Moselthals,  besonders  der  Nebenthüler,  ein- 
zeln oder  häufig  wachsend,  hat  hier  seine  grössle 
Häufigkeit  erreicht  und  bedeckt  fast  den  ganzen 
400  Fuss  hohen  Abhang  des  Palmenbergs  (der 
von  ihm  den  Namen  hat,  da  im  ganzen  Rhein- 
land der  Buxbaum  Palm  heisst),  nur  mit  einzel- 
nen Exemplaren  von  Acer  monspessulanum,  Pru- 
nus Mahaleb,  Rhamnus  cathartica  und  anderen 
vermischt.  Auch  steht  er,  wie  schon  erwähnt, 
reihenweise  auf  den  Schichten  des  benachbarten 
Wingertsberges.  Er  ist  immer  strauchartig,  er- 
reicht eine  Höhe  von  3—8  Fuss,  blüht  gewöhn- 
lich von  Ende  März  an  und  reift  seine  Früchte 
im  September,  die  alsdann  den  glänzenden 
schwarzbraunen,  dreiseitigen  Samen  in  solcher 
Menge  ausstreuen,  dass  der  Boden  des  Berg- 
abhangs ganz  damit  bedeckt  erscheint.  Man 
findet  jedoch  junge  Pflanzen  nur  sehr  sparsam. 


Somit  schliessen  wir  die  Betrachtung  der 
Vegelationsverhällnissc  von  Bertrich  und  werfen, 
ehe  wir  scheiden,  noch  einen  Blick  auf  das  Thal, 
das  in  allen  Jahrszeiten  durch  seine  Schönheit 
seinen  Schöpfer  preist.  Wer  könnte  im  Früh- 
ling, in  der  Blttthezcit  der  Bäume,  hier  vorüber- 
gehen, wenn  der  tausendstimmige  Gesang  der 
Vögel,  besonders  der  Nachtigallen,  Tag  und 
Nacht  nicht  verstummt !  Wer  bat  im  Sommer 
nicht  mit  Entzücken  das  saftige  Wiesen-  und 
Waldesgrün  erblickt  und  im  erquickenden  Schat- 
ten der  mächtigen  Waldbäume  geruht!  Wie 
gewaltig  hallt  der  Donner  durch  diese  engen 
j  schluchtigen  Thäler  und  wie  brausen  und  slür- 
.  zen  nach  einem  Gewitter  die  Bäche  über  die 


Felsen  und  Abhänge!  Aber  der  Herbst 
auch  noch  eine  schöne  Zeit!  Wenn  das  Laub 
der  Waldbäume  seinem  Falle  entgegengeht,  dann 
erscheinen  die  Bergabhänge  in  einem  unbe- 
schreiblichen Wechsel  der  Färbung,  der  bei  der 
verschiedenartigen  Beleuchtung  der  liefer  ste- 
henden Sonne  so  lebhaft  gegen  das  Dunkelgrün 
des  Buxbaums  abslicht  und  das  saftige  Wiesen- 
grün zur  schönsten  Folie  hat.  Selbst  der  Win- 
ter verliert  zum  Theil  seine  abschreckende 
Nacktheit  an  dem  bleibenden  Grün  der  Wiesen, 
der  zahlreichen  Farn  und  des  Buxus.  Hippel 
sagt  an  einer  Stelle:  „Die  Natur  weiss  auch, 
was  sich  ausnimmt,  was  schön  ist  und  erhaben!" 
und  sie  hat  es  in  voller  Wahrheit  auch  hier 
gezeigt ! 

Dr.  Ph.  Wirtgen. 


Vermischtes. 

Kaffee- VerfMIsckuusr  sa  entdecken.  Nach 
Chevallier  zieht  man  den  gebrannten  und  gemahlenen 

Kaffee,  welcher  einer  Verfälschung  mit  Getreide  (Rog- 
gen, Weizen,  Gerste)  verdächtig  ist,  mit  destillirtem 
Wasser  aus  und  filtrirt  durch  Papier.  War  der  Kaffee 
verfälscht,  so  geht  die  Flüssigkeit  stets  trüb  durchs 
Filter,  was  bei  unvermisebtem,  echten  Kaffee  nicht  der 
Fall  ist.  Um  noch  sicherer  zu  gehen,  kann  man  den 
Aufguss  durch  Beinschwarz  entfärben,  dann  mit  einem 
Tropfen  Jodtinctur  versetzen,  welche  eine  blaue  Farbe 
hervorbringt,  wenn  Getreide  dem  Kaffee  zugesetzt  war. 
Um  einen  Gehalt  von  Cicborienwurzei  im  gemahlenen 
KnfTe«  zu  erkennen,  streut  man  denselben  auf  Wasser; 
die  Cichorieotheilchen  benetzen  sich  sogleich,  sinken 
unter  und  färben  das  Wasser  gelb,  wogegen  der  reine 
Kaffee  obenauf  schwimmt.  ;Diese  Probe  auf  Cichorie 
ist  allerdings  bestätigt  gefunden;  indess  muss  bemerkt 
werden,  dass  auch  von  reinem  Kaffee,  den  man  auf 
Wasser  streut,  einige  Theilchen  zu  Boden  sinken,  nur 
jedenfalls  viel  langsamer  und  unter  weit  schwächerer 
Gelbfärbung  des  Wassers,  so  dass  man  bei  massiger 
Aufmerksamkeit  nicht  Gefahr  laufen  kann,  sich  zu 
täuschen.)  —  (Hannov.  Gewcrbbl.    Heft  Hl.  1853.) 

Reajrens  zur  I  nleniurhnng  de«  Kaffee* 
auf  Verfälschung;  mit  Cichorie.  Der  durch  das 
Brennen  der  Cicborienwurzei  entwickelte  braunlicbgelbe 
Farbstoff  wird  aus  dem  Aufguss  durch  Eisenoxydsalze 
nicht  niedergeschlagen  und  der  Aufguss  behalt  seine 
Farbe,  während  der  braune  Farbstoff  des  gebrannten 
Kaffees  durch  schwefelsaures  Eisenoxyd  blaugrün  ge- 
färbt und  theilweise  in  braungriinen  Flocken  niederge- 
schlagen wird.  Bei  einem  gemischten  Aufguss  behält 
die  über  dem  auf  einige  Tropfen  Eisenoxydsalz  er- 
zeugten Niederschlag  stehenbleibende  Flüssigkeit  nach 
Maassgabe  des  Cichorienzusatzes  ihre  bräunlich  gelbe 
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Farbe.  Wenn  man  die  »o  gefärbte  Flüssigkeit  mit  Am- 
moniak achwach  alkalisch  macht,  so  »etil  sich  der 
.Niederschlag  schneller  ab.  —  (Journ.  de  chira  nedic. 
1853.    pag.  565). 


Neue  Bücher. 

Ober  die  Srhlchlribllduag  im  Pflanzenreich  mit 

Beziehung  auf  die  natürliche  KlassiGcalion  der 
Pflanzen,  von  Dr.  Schultz- Schullzenstein 
(Abdruck  aus  „Flora",  1853,  Nr.  4  ff.) 

Die  gegenwärtige  Schrift  des  Hm.  Dr.S  ch  u  1 1 1- 
Scbultzenstein,  des  Verfassers  der  „Cyclose 
des  Lebenssaftes"  und  anderer  Phantasiegebilde, 
ist  gegen  von  Mo  hl  gerichtet,  und  der  darin 
herrschende  Ton  ist  ungefähr  der  eines  Profes- 
sors der  Philologie,  welcher  die  erste  lateinische 
Arbeit  eines  Tertianers  censirt.  Dr.  Schullz- 
Schultzenstein  ist  seinen  Schriften  gegenüber 
stets  der  Untrügliche  und  alle  anderen  Botaniker 
sind  stets  auf  verkehrten  Wegen  f 

Ob  von  Moni  diese  Schrift  einer  Entgegnung 
würdigen  wird,  wissen  wir  nicht,  doch  würde 
ihm  jedenfalls  der  Stoff  zu  einer  in  gleichem 
Tone  gehaltenen,  nur  überzeugender  wirkenden 
Schrift  nicht  fehlen!  Zur  Begründung  dieser 
letzten  Ansicht  sei  es  uns  erlaubt,  eine  einzige 
Stelle  (pag.  35)  wörtlich  wiederzugeben : 

„Weit  unnatürlicher  und  gar  nicht  durchzuführen 
erscheint  sie,"  'die  Analogie  der  Archeponien  der  Moose 
und  der  der  Parrnvorkeime1  »von  der  Seite  der  orga- 
nischen Entwickelung  der  verglichenen  Theile  betrachtet. 
Man  vergleicht  zuerst  die  Befruchtung  der  Moossporan- 
gien  durch  die  Moosanlheridicn  mit  der  Befruchtung  der 
Farrnkeime  durch  die  sogenannten  Parrnvnrkeimanthe- 
ridien.  Kine  Befruchtung  aber,  welche  wirkliche  Be- 
frachtung ist.  muss  immer  dieselbe  Wirkung  haben,  sie 
miKs  Keime  bilden.  Nun  bildet  aber  die  Mooshe- 
fnichtnng  keine  Keime,  sondern  nur  Sporen,  deren  we- 
sentlicher Charakter  ist,  das«  sie  keine  Keime  haben, 
dagegen  die  sogenannte  Farruvorkeimbefruchtung  bildet 
wahre  Keime  (Embryonen)  in  Vorkeimen,  die  sich  aber 
schon  aus  moosähnlichen  (!)  Farrnsporcn  entwickelt 
haben.  Auch  würden  hiernach  die  Sporangien  seihst, 
sowie  die  von  («revillc,  Presl  u.  a.  sogenannten  An- 
theridien  der  Farrnsori,  die  sogar  im  Aufspringen  z.  B. 
bei  Vittaria  mit  den  An  liieren  die  grosste  Ähnlichkeit 
haben,  ausser  aller  Analogie  bleiben,  wahrend  sie  doch 
dem  Enlwirkelungsgange  der  Sporangien  nach  aufs  Ge- 
naueste mit  den  Moosantherirlien  zusammenstimmen,  und 
zwar  um  so  mehr,  als  die  vorausgesetzte  Wirkung  dieser 
Sporangien  Anlheridiea  in  der  Bildung  v  on  Sporen  eben 
so  wie  bei  den  Moosen  bestehen  wurde." 


Index  Palmarum,  CyclaDlhearum,  Paodaataruia, 

Cyeadearato.  quae  in  hortis  europaeis  coluntur. 
synonymis  gravioribus  interpositis.  Cura  Her- 
manni  Weudland.  Hannoverae  lH.r>4.  3*o.  68p. 

In  dieser  Schrift  hat  es  der  Verfasser  ver- 
sucht, eine  Liste  aller  derjenigen  Palmen  und 
palmenartigen  Gewächse  zu  geben,  die  er  auf 
verschiedenen  Reisen  in  nördlichen  Theilen 
Europa's  verzeichnet  oder  die  er  doch  sonst  aus 
eigener  Anschauung  kennen  gelernt  hat.  Er  hat 
deshalb  manche  Pflanzen,  die  in  sein  Bereich  fallen 
würden  und  die  in  Gärten  cultivirt  werden,  die 
er  nicht  selbst  besucht,  ausgeschlossen,  behalt 
sich  aber  eine  Vervollständigung  seines  Ver- 
zeichnisses vor. 

Das  vorliegende  Werkchen  umfasst  286 
eigentliche  Palmen,  49  Pandaneen  und  Cyclan- 
theren,  und  53  Cycadeen,  alle  in  alphabetischer 
Ordnung  aufgeführt.  Dem  Hauptnamen  einer 
jeden  Species  folgen  Angaben  über  Vaterland 
und  des  Gartens,  in  weichem  sie  cultivirt  wird, 
sowie  die  vorzüglichsten  Gartensynonyme.  So 
leicht  eine  solche  Arbeit  beim  ersten  Anblicke 
erscheinen  mag,  so  ist  sie  doch  mit  ausserge- 
wöhnlichenSchwierigkeiten  verknüpft,  Schwierig- 
keiten, die  nur  derjenige  vollkommen  zu  würdigen 
weiss,  welcher  ähnliche  Abhandlungen  Uber 
Gartenpflanzen  und  deren  verwickelte  Synonymik 
nbgefasst  hat.  Wir  glauben  daher  auch  Manchen 
iius  der  Seele  zu  reden,  wenn  wir  dem  Verfasser 
für  die  mühselige  Arbeit,  der  er  sich  unler- 
zogen,  und  die  grossen  Anstrengungen,  die  er 
gemacht,  diesen  „Index"  herzustellen,  hier  öffent- 
lich unseren  Dank  aussprechen. 

Am  Schlüsse  findet  sich  erstens  eine  syste- 
matische Aufzählung  der  Chamaedoreen,  sowie 
zweitens  die  Beschreibung  zwei  neuer  Carludo- 
viken  und  einer  neuen  Ceratozamie.  Den  cr- 
steren  Aufsalz  betrachten  wir  als  einen  werth- 
vollen Beilrag  zur  systematischen  Botanik;  leider 
lasat  sich  dasselbe  nicht  von  dem  letzteren  sagen, 
da  darin  drei  Pflanzen  „nur  nach  den  Blättern 
beschrieben  werden",  ein  Verfahren,  das  sich  in 
keiner  Weise  billigen  lüsst  und  das  der  Ver- 
fasser um  so  weniger  geltend  zu  machen  suchen 
sollte,  da  er  sich  ja  selbst  gerade  bei  seiner 
eigenen  Arbeit  von  den  grossen  Nachlbeilen 
desselben  genügend  überzeugt  haben  tnuss. 

Der  Verfasser  hat  seine  Schrift,  die  wir  allen 
Palmcnfreunden  auf  das  Angeiegenüichstc  em- 
pfehlen, seinem  Vater,  dem  verdienstvollen 
üarteninspeetor  H.  L.  Wendland,  ßewidmel. 
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TO-  

eine  Dedicalion,  die  sich  um  so  mehr  recht- 
fertigen lässl,  da  Herr  H.  L.  Wendland  einer 
der  wärmsten  Verehrer  der  Palmen  ist,  und  unter 
seiner  Aufsicht  eine  der  reichsten  Sammlungen 
jener  herrlichen  Pflanzen  cullivirt,  die  je  in 
Privat-  oder  öffentlichen  Gürten  zusammenge- 
bracht worden  ist,  eine  Sammlung,  die  sich 
jedem  Besucher  des  Berggartens  zu  Herren- 
hausen bei  Hannover  als  eine  der  beachlungs- 
werlhesten  Erscheinungen  jener  grossartigen  An- 
stalt empfiehlt. 


Correspondenz. 

Dr.  Wirtgea's  KaUraaschauuag. 

Dam  Redacleur  der  «Bonplaiidia". 

Coblrat.  Jff  April  Ulli. 

Ich  weis«  nicht,  ob  nieine  Anschauungsweise  der 
Islur  Ihren  Beifall  hat,  nnd  ob  ea  für  Ihre  „Bonplandia" 
lagemessen  ist.  das«  sie  den  Gegenstand  behandelt.  Es 
ist  naimlich  der  Grundsatz  in  Wiesbaden  zuerst  von  mir 
»ufgestelll  und  mehrfach  durchfochten :  «die  Natur  baut 
keine  Scheidewände,  sondern  Brücken !"  Ich  sehe  dem- 
nach i.  B.  die  Species  als  den  Nittelpunkt,  in  manchen 
Familien  auch  als  Endpunkt  einzelner  oder  zahlreicher 
Formen  an,  die,  je  mehr  sie  sich  in  Verhaltnisse  fugt, 
je  uher  sie  ist,  auch  desto  wandelbarer  zeigt.  Wenn 
«ob  alle  Specie«  mehr  oder  weniger  sich  in  solche 
Formen  auflösen,  so  müssen  auch  mehr  oder  minder 
zahlreiche  Mittelfurmen  vorhanden  sein,  die  den  Über- 
tang zu  der  nächsten  Species  bilden,  die  ja  auch  wieder 
solche  Formenslrahlen  ausgiebt.  Es  geht  daraus  hervor: 
1]  das*  alle  wirklichen  Species  intermediäre  Übergangs- 
formen haben  müssen;  2)  dass  also  der  Grundsatz  falsch 
nt.  wenn  zwei  Species  in  einander  übergehen,  so  müssen 
sie  vereinigt  werden,  so  sind  es  nicht  verschiedene 
Species;  3}  da  aber  Brücken  keine  wirkliche  Buhe- 
puoktc  sind,  so  können  auch  solche  Mittclformen  keine 
Species  sein ;  4)  dass  es  Sache  der  Botaniker  ist,  diese 
Übergänge  aufzusuchen  and  ihre  Stellung  anzuweisen: 
X  dass  ea  nothwendig  ist,  diese  Formen  so  viel  als 
möglich  festzuhalten,  zu  diagnosiren  und  durch  irgend 
eine  (vorlaufig  nur  bleibende)  Weise  zu  bezeich- 
nen. Ich  halle  meinen  Grundsatz  für  fest  in  der  Natur 
begründet,  da  er  sich  in  allen  grosseren  Abtheilungen 
aachweisen  lasst,  ja  es  ist  doch  eine  feste  Grenze  zwi- 
»chea  Thier  und  Pflanze  nicht  einmal  gefunden.  Ich 
unss  auch  ferner  dafür  halten,  dass  Bestrebungen,  wie 
die  AI.  Jordans,  für  die  weitere  Gestaltung  der  Bo- 
tanik in  diesem  Sinne  weit  mehr  nützen,  als  alle  künst- 
lichen Scheidewände,  die  man  um  die  sogenannten  guten 
Species  zieht,  deren  Lebenathatigkeil  und  Formen  man 
noch  gar  nicht  kennt.  Je  mehr  Botaniker  sich  nun 
mit  einzelnen  Gattungen,  Familien  u.  dgl.  beschäftigen, 
deito  eher  werden  wir  zu  einem  bestimmten  Ziele  ge- 
langen. Je  mehr  solche  Untersuchungen  von  allen 
Seilen  unterstützt  werden,  desto  deutlicher  und  gründ- 

 _ —   


lieber  wird  die  Erkenntnisa  sein.  Aus  dieser  Ansicht 
iat  denn  auch  die  Herausgabe  meiner  monographischer 
Herbarien,  der  Menthen,  der  Verbasken,  der  Bubi,  her- 
vorgegangen, welchen  ich  in  diesem  Jahre  noch  dir 
Rosen  beizufügen  gedenke.  Es  wäre  jedoch  zu  wün- 
schen, das«  solche  Sammlungen  sich  weitere  Grenzen 
ziehen,  auf  ein  viel  grosseres  Territorium  ausdehnen 
könnten.  Standen  mir  mehr  Mittel  zu  Gebote,  so  wurde 
ich  dieselben  wenigstens  auf  Deutschland  und  Frank- 
reich auszudehnen  suchen.  So  scheint  die  Gattung  Rubus 
in  jeder  Flora  wieder  andere  Formen  zu  bilden;  so  be- 
sitze ich  wenigstens  15  Formen,  die  bei  Weihe  und 
Nees  fehlen;  so  hat  Kaltenbach  in  der  Aachener 
Flora  erst  13  und  spater  noch  mehr  neue  Formen  ge- 
funden, ausser  mehreren  anderen,  die  ihm  dubios  ge- 
blieben. Anch  aus  anderen  Gegenden  besitze  ich  Exem- 
plare, die  weder  zu  W.  u.  N.'s,  noch  zu  meinen  Formen 
passen.  Bei  den  Bubus  stehe  ich  bis  jetzt  fast  auf  dem 
Standpunkte  des  Herrn  de  Rouville  in  Montpellier, 
welcher  im  Pflanzenreiche  gar  keine  Species,  sondern 
blosse  Formen  sieht.  Ich  erkenne  in  dieser  Gattung  nur 
den  Rubus  sazatilis  als  eine  wirkliche  feste  Species  im 
alten  Sinne  des  Wortes;  R.  Idaeus  ist  schon  durch  Über- 
gangsTormen  an  die  anderen  Formen  gereiht  und  aus 
dem  Labyrinthe  dieser  Formen  habe  ich  den  leitenden 
Faden  noch  nicht  gefunden,  obgleich  ich  redlich  dar- 
nach strebe.  Dass  dieses  jedoch  nur  langsam  voran- 
gehen kann,  werden  Sie  einsehen,  wenn  Sie  hören,  dass 
ich  wöchentlich  26  Unterrichtsstunden  und  viele  Cor- 
recturen  habe!  Ich  komme  nun  erst  auf  den  Anlartt; 
und  die  nächste  Ursache  dieser  langen  Episode  zurück. 
Wenn  Sie  diesen  Grundsalz  in  Ihrer  »Bonplandia"  ver- 
treten zu  sehen  wünschen,  so  will  ich  auch  recht  gern 
dahin  gehörige  Mitteilungen  bearbeiten  und  einsenden. 
Es  wird  jetzt  in  den  Verhandlungen  unser«  rheinischen 
Vereins  eine  derartige  Abhandlung  Uber  Galeopsis  ge- 
druckt, von  welcher  ich  Ihnen,  wenn  sie  fertig  ist, 
einen  Abdruck  übersenden  werde. 

Ihr  etc. 

Ph.  Wirtgen. 

— *~«^»^*^-»-& — 


Zeitung. 

Deutschland. 
X  Berlin,  I.Juni.  In  der  Sitzung  der  Gesell- 
schaft naturforsehender  Freunde  am  21.  Marz 
machte  Herr  Dr.  Schacht  Mittheilungen  über  die 
Entwicklungsgeschichte  der  traubenförmigen, 
an  einem  Stiele  befestigten  Korper  in  einigen 
Zellen  der  ürtieeenblätter  und  Acanthaceen.  Der 
Stiel  sowohl,  als  der  mit  kohlensaurem  Kalk 
erfüllte  Körper  entstehen  durch  Verdickungs- 
schichten  der  Zcllwand,  welche  zuerst  den  Stiel 
bilden,  um  dessen  Spitzen  sich  darauf  neue 
ZellstotTschichten  ablagern,  und  den  Körper  von 
trauben-  oder  spiessförmiger  Gestalt  erzeugen 
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Herr  Dr.  Caspary  theilte  die  Entwicklungs- 
geschichte der  einseitigeo  Wandverdickungen  in 
den  Samenschalen  der  Cruciferen  mil.  Das,  was 
z.  B.  bei  Capsella  Bursa  pastoris,  Lepidium 
sativum,  Teesdalia  nudicaulis  Zelllumen  zu  sein 
scheint,  ist  dies  nicht,  sondern  gehört  zur  Zell- 
wand,  ist  aber  erfüllt  mit  einer  im  Wasser  auf- 
quellenden Substanz,  die  vielleicht  Gummi  Tra- 
garth ist.  Der  Primordialschlauch  scheidet  das 
Gummi  Tragantb  anfangs  nur  an  den  äussern 
Kanten  der  Zellen  ab,  später  an  allen  Wänden, 
ausser  der  Innenwand,  und  zuletzt  Cellulose  bis 
zum  Verschwinden  des  Zelllumen.  Diese  letzte 
sehr  dicke  Cellulose-Abscheidung  bleibt  dann 
als  kegelförmiger  oder  cylindrischer  Nabel  zurück, 
der  bei  Teesdalia  noch  mit  einigen  Spiralen 
umgeben  ist. 

In  der  Sitzung  vom  18.  April  wurde  Herr 
Prof.  Braun  vom  zeitigen  Director  als  neuein- 
getretenes ordentliches  Mitglied  begrüsst.  Herr 
Dr.  Caspary  zeigte  die  merkwürdige  Anacharis 
Aisinastrum  Bab.,  die  ihm  aus  England  zugeschickt 
war,  lebend  vor.  Diese  Pflanze,  wahrscheinlich 
aus  Nordamerika  stammend,  hat  sich  seit  1841 
an  zwei  verschiedenen,  von  einander  unabhän- 
gigen Lokalitäten  in  England  gezeigt,  und  sich 
seitdem  in  vielen  Kanülen  Englands  eingebürgert, 
und  zwar  in  so  ausserordentlicher  Menge,  dass 
alle  Unternehmungen  zu  Wasser  und  im  Wasser, 
Fischerei,  Scbifffahrt  sehr  behindert  wird;  ja 
das  Wasser  wird  beträchtlich  durch  sie  aufgestaut. 
Alle  Pflanzen  in  England  sind  nur  weiblich. 
Die  Acste  haben,  wie  alle  nordamerikanischen 
Verwandten  zu  unterst  zwei  seitliche  Blätter; 
dagegen  die  Anacharideen  des  Dammschen  See's 
bei  Stettin  (Hydrilla  dentata  Casp.)  nur  eins.  Die 
letztere  bat  gefranzte  Slipulae;  die  englische 
dagegen  ganzrandige;  diese  hat  Zähne,  die  mil 
einer  Zelle  über  den  Blattrand  ragen;  die  Stet- 
tiner Pflanze  Zähne,  die  mit  7  bis  11  Zellen 
über  den  Rand  hervorstehen.  Prof.  Braun  sprach 
über  die  Blattsteliungs-  und  Wuchsverhältnisse 
der  Aroideen.  Nur  bei  einer  einzigen  Gattung 
der  Aroideen  (der  Galtung  Pothos  im  Sinn  der 
Neuern)  fand  er  wirklich  axillare  Infloresoenzen, 
bei  den  übrigen  Aroideen  mit  scheinbar  achsel- 
ständigem Blüthenstand  erweist  sich  dieser  bei 
genauerer  Untersuchung  als  terminal,  und  der 
scheinbar  ununterbrochen  fortlaufende  Stamm 
als  ein  Sympodium. 

—  10.  Juni.  Sc.  Maj.  der  König  hat  dem 
Gartendirector  Lenne  zu  Potsdam  den  Titel: 


 —-  Ott 

„General-Director  der  Königlichen  Gürten"  mit 
dem  Range  eines  Rath  es  zweiter  Classe  beigelegt, 
und  Herrn  Aime  Bonpland  zu  St.  Borja  in 
Südamerika  den  rothen  Adler-Orden  dritter  Ciasar 
verliehen. 

Leipzig,  I.Juni.  Dr.H.G.ReichenbackfiLh* 
das  erste  Heft  seines  Werkes:  Xenia  Orchidacfi 
Beiträge  zur  Kenntniss  der  Orchideen,  ausgebe* 
lassen.  Die  Fortsetzung  wird  in  einer  beschränkte* 
Anzahl  von  Decaden  erscheinen.  Jede  Deaif 
bringt  5  besonders  schöne  und  auffallende  Form« 
deren  Blüthen  gemalt;  15  andere  werden  scann 
auf  den  anderen  5  Blättern  gegeben  werdet 
Dazu  deutscher  und  lateinischer  Text  Jedes 
Heft  kostet  2  Thlr.  20  Ngr. 

Frankreich. 
§  Paris,  10.  Juni.  Elienne  Emile  Desviiu 
Licentiat  der  Naturwissenschaften  und  Student  der 
Medicin  in  Paris,  Bearbeiter  der  Gräser  zor  fUn 
chilena  von  Claude  Gay,  starb  am  13.  Mai  18M 
zu  Hondoubleau  (Departement  Loire  und  Che? 
i  in  seinem  25.  Lebensjahre.    Alle ,  die  ihn  ge- 
i  kannt  haben,  schätzten  ihn  wegen  seines  lie- 
benswürdigen Charakters  und 
Fähigkeilen,  unterstützt  durch  Talent 
nen,   grosse  Sorgfalt  und   eine  trotz  sein« 
schwächlichen    Körpers   und    kranker  A»i» 
enorme  Ausdauer. 


10.  Juni.  Um  die  durch  E.  Forbef 
erledigte  Professur  der  Botanik  am  King  s  Coli«* 
hieselbst  bewerben  sich  u.  A.  die  Herren  Artkai 
Henfrey  und  Benlley. 

Die  Regierung  hat  Burlington  House,  <ii> 
herrliche  Gebäude  am  Piccadilly,  angekauft,  tatf 
!  man  hofft,  dass  sie  es  den  gelehrten  Gesellsdnfl et 
i  Londons  einräumen  werde. 

Von  Dr.  Berthold  Seemann  ist  angekut- 
digt :  „Populär  History  of  the  Palms  and  ttar 
Allics";  es  wird  dasselbe  einen  neuen  Band 
Reeve's  populären  naturwissenschaftlicherer- 
ken  bilden. 

Die  Nachrichten  von  der  central-afrilumisciff 
Expedition  sind  befriedigend.  Dr.  E.  Vor- 
hatte Anfang  Januars  d.  J.  den  Tsadsee  glückW 
erreicht,  und  Dr.  Barth,  der  sich  im  Odooff 
v.  J.  wohlbehalten  in  Timbuktu  befand,  k* 
die  Absicht,  via  Sakatu  und  Bornu  seine  R«<*" 
reise  nach  Europa  anzutreten,  was  besom^ 
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deshalb  erwünscht  ist,  da  er  auf  dem  Wege  mit 
Vogel  zusammentreffen  muss. 

Wir  hören  vom  Cap  der  guten  Hoffnung, 
dass  Dr.  Slanger,  dem  zu  Ehren  T.Moore  die 
Gattung  Stangeria  benannte,  am  21.  März  d.  J. 
zu  Port  Natal  gestorben  ist. 

Edinburgh,  16.  Mai.  Gestern  hielt  Edward 
Forbes,  der  zum  Nachfolger  Jameson  s  als 
Professor  der  Naturgeschichte  ernannt  worden, 
seine  erste  Vorlesung.  Nicht  allein  alle  wissen- 
schaftlichen Notabilitfiten  unserer  Stadt,  sondern 
auch  viele  der  angesehensten  nicht  wissen- 
schaftlichen Bürger  waren  anwesend,  und  so 
gross  war  der  Andrang  von  Leuten,  die  den 
beliebten  Professor  reden  hören  wollten,  dass 
eine  grosse  Menge  sich  vergebens  bemühte, 
Einlass  zu  erhalten. 


Amtlicher  Theil. 


Irttl  ton  H.  in  L. 


triff  kästen. 

om  »»  tlai  erfüll» 


Verantwortlicher  Hedacteur:  Wilhelm  1.  G.  Setnann. 


Bekanntmachungen  der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Pialurforsclter. 

Officielle  Berichtigung. 

Der  zur  Auslheilung  der  Demidoff- Preise 
anberaumte  Geburtstag  Ihrer  Majestät  der  Kai- 
serin Alexandra  von  Russland  ist  an  meh- 
reren Orten  und  selbst  in  den  Programmen  un- 
richtig angegeben.  Wir  eilen  also,  da  die  Zeit 
der  ersten  Preis-Zuerkennung  heranrückt,  dar- 
auf aufmerksam  zu  machen,  dass  dieser  Aller- 
höchste Geburtstag  (vergl.  Bonplandia,  1.  Jahrg. 
1853,  S.  67)  auf  den  13.  Julius  n.  St.  Tälli, 
wonach  sich  also  auch  die  Preisertheilung  rich- 
ten wird. 

Breslau,  den  28.  Mai  1854. 

Die  Akademie. 

Dr.  Nees  v.  Esenbeck. 


Im  Verlage  von  F.  .4.  Brock  haus  in  Leipzig 
erschien  so  eben  und  ist  durch  alle  Buchhandlungen 


Xenla  Orchidacea. 

Beiträge  zur  Kenntniss  der  Orchideen 

von 

Heinrich  Gustav  Reichenbach  Iii 

Irstes  Beft:  Tafel  I  —  X;  Text  logei  t  —  3. 
4.    Kell.  3  Thlr.  20  Ngr. 

Ein  für  alle  Botaniker  und  Freunde  der  Pflanzen- 
kunde höchst  wichtiges  Werk.  Dasselbe  wird  in  einer 
beschrankten  Anzahl  von  Decaden  erscheinen;  jede 
Üecade  bringt  auf  10  Tafeln  5  gemalte.  15  schwarze 
Formen,  dazu  deutschen  und  lateinischen  Teil. 


Bei  Eduard  Kammer  in  Leipzig  ist  so  eben 
erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

KJencke,  Prof.  Dr.  med.,  Die  Naturwissen- 
schaften der  letzten  fünfzig  Jahre  und  ihr 
Einfluss  auf  das  Menschenleben,  in  Briefen  an 
Gebildete  aller  Sunde.    Geheftet  1  Thlr.  15Ngr. 


Bei  Henry  «  Cohen  in  Bonn  sind  so  eben  er- 
schienen und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen : 

Hees  ai>  Egenbeck 

Genera  plantarum  florae  Germanicae 

iconibus  et  descriplionilms  illustrala. 

Fase.  27  ed.  R.  Caspary. 
Fase.  28  ed.  A.  Schnizlein. 

gr.  8vo.    Preis  jedes  Fase.  1  Thlr. 
Fase.  1-26.  Ebendaselbst. 


Monographia 


generum  Aloes  et  Mesembryanthemi 

auclure 

Jos.  Principe  Salm-Reifferscheid-Dyck. 

Fase.  6. 

gr.  4to.    Preis  6  Thlr.  20  Sgr. 
Fase,  t  — 5.  Ebendaselbst 


JLO- 
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BOTAN1CAL  WORKS. 

CURTISS  BOTANICAL  MAGAZINE  commenced  in 
1730;  continued  by  Sir  W.  J.  Hooker,  F.K. S.  in  Hontbly 
Numbers.  b  Plate«.  3  a.  od.  coloured. 

HÜOKEHS  JOURNAL  of  BOTANY  and  KEW 
GARDENS  MISCELLANY.  Ediled  by  Sir  W  J  Hook  er. 
In  Hontbly  Numbers,  with  a  l'late.    Price  Two  Shillings. 

FLORA  or  NEW  ZEALAND.  By  Dr.  J.  D.  Hook  er, 
F.R.S.  In  Parts.  20  Plates.  Price  31  s.  ti  d.  coloured , 
21  s.  piain. 

FLORA  of  WESTERN  ESKIMAUXLAND,  and  the 
adjacent  Islands.  By  Berthold  Seemann.  Parti.  With 
10  Plates.  Price  lUs.  od.  coloured. 

THE  VICTORIA  REGIA.  By  Sir  W.  J.  Hooker 
With  Illustration*  of  Ute  natural  sixc,  by  W.  Fitch.  Ele- 
phant  folio.  21  s.  coloured. 

THE  RHODODENDRONS  0r  SIKKIM-HIMAI.AYA. 
Thirty  coloured  Drawings,  with  descriptions.  By  Dr. 
J.  D.  Hooker,  F.R.S.    Folio.    L.3.  Iis 

A  CENTURY  of  ORCHIDACEOUS  PLANTS.  By  Sir 
William  J.  Hook  er.  Containing  100  coloured  Plates. 
Royal  4to.    Five  Guineas. 

PHYCOLOGIA  BRITANNICA;  or,  History  of  the 
British  Sea-Weed*  By  Professor  W.  H  Harvcy.  In 
3  vols.  royal  8vo,  cloth,  arranged  in  the  order  of  puWi- 
cation,  L.7. 12s.  6d.;  in  4  vols.  royal  8vo,  cloth,  arranged 
systematically,  L. 7.  17s.  6d. 

FLORA  ANTARCT1CA.  By  Dr.  J.  D.  Hooker 
200  Plates.  Royal  4to.  L.  10  15s.  coloured;  L.7.  10s. 
piain. 

THE  CRYPTOGAMIC  BOTANY  of  the  ANTARCTIC 
VOYAGE.  By  Dr.  Joseph  D.  Ho oker.  74  Plates 
Royal  4to.    L.4.  4s.  coloured;  L.2.  17s.  piain. 

THE  TOURISTS  FLORA      By  Joseph  Woods 

8vo.  .  18  s. 

THE  ESCULENT  FUNGUSES  or  ENGLAND.  By  the 
Rev.  D.Badham.  Coloured  Plates.  Super-royal8vo.  21s. 

ILLUSTRATIONS  of  BRITISH  MYCOLOGY.  By  Mr*. 
Hussey.  Second  Series.  In  Monthly  Numbers.  Royal 
4to.    Each  containing  Tbree  Plates.    5  s.  coloured. 

POPULÄR  ECONOMIC  BOTANY.  A  Description  of 
the  Botanical  and  Commercial  Characters  of  the  Chief 
Articles  of  Vegetable  Origin,  used  Tor  Food,  Clolhing, 
Tanning,  Dyeing,  Building,  Mcdicine,  Perfumery  etc. 
By  T.  C.  Archer,  Esq.,  Collector  of  Economic  Botany 
in  the  Crystal  Palace.  Illustrated  with  Twenly  Coloured 
Plates  or  the  Subslances  and  Plants  in  Fruit. 
l6rao,  cloth.    10  s.  (>d. 

POPULÄR  HISTORY  or  BRITISH  FERNS.  comprising 
all  the  Species.  By  Thomas  Moore,  F.  L  S.  20  Coloured 
Plates.    Royal  lomo.    10  s.  od. 

POPULÄR  HISTORY  o!  BRITISH  SEA-W  EEDS.  By 
the  Rev.  David  Landsborough.  Second  Edition. 
20  Coloured  Plates.    Royal  lomo.    10  s.  od. 

POPULÄR  FIELD  BOTANY.  By  Agnes  Ca tlow. 
Second  Edition.  With  20  Coloured  Plates  of  Figure*. 
Royal  lomo.    10s.  od. 

VOICES  FR0M  THE  W00DLANDS;  or.  History  or 
Forest  Trees,  Liehen»  and  Mosses.    By  Mary  Roberts 
20  Coloured  Plates.    Royal  lomo.    lös.  od 

THE  CULTURE  OF  THE  VINK  By  John  Sanders 
With  Plate».    Hvo.    5  s 

L.  Reeve. 
3.  Hearlrlta  Street,  Covent  Garde«.  Loidon. 


iloured 
Royal 


.,  contaioiag  ISö  1 
s,  brau  lifo  II)  tu-  ' 


Aadnbon.  -  Birds  or  America  etc. 
plates  of  birds,  all  or  the  natural  sixe, 
luiired.    By  J.  J.  Audubon.    4  vols.  clephant  folio. 

Andnbon  and  Bacfcanann.  -  The  Quadrupels  «f 

North-America.  By  J.  J.  Audubon  and  Rev.  Dr.  Bara- 
mann.  Three  vols  folio.  Plates,  each  vol  conliiaini 
50  coloured  plates,  22  by  2H  inches  and  three  vol« 
Text  in  Hvo.    Price  L.  St.  75. 

Bartleti.  -  Personal  Narrati ve  or  Exploration 

and  Incidents  in  Texas,  New  Mexico,  California,  So- 
nora  and  Chihuahua,  connected  with  the  United  State« 
and  Mexican  Bonndary  Commission,  during  tbe  yean 
1850,  IM5I,  1852  and  IM.13  By  John  Russell  Barden 
Uniled  States  Commissioner,  during  thal  period  fs 
two  volumcs  with  Map  and  llluslrations. 

BrowM-  Tritholo^irt  Mammalium,  0r » tmtue 

on  the  orgaiiisatiou.  propertirs  and  use*  or  hair  tni 
wool ;  together  with  an  essay  on  the  raising  *ni 
breeding  or  sheep.  By  Peter  A.  Browne,  L.  L  D.  «I 
Philadelphia.  With  illustrations.  4to.  Price  L  S».  1.5». 

Cas»in.  -  llluslrations  or  tbe  Birds  orCalifonii. 

Texas,  Oregon,  British  and  Russian  America.  Forst- 
ing a  Supplement  to  Aiidubon's  'Birds  of  Americs' 
Part  I,  II  and  III.  royal  Svo.  coloured  Plates.  Price 
each  5s.;  will  be  rompleted  in  30  parts. 

Dan«.  —  Crustacea  of  the  United  States  Exploria; 

Expedition.  Deacribed  by  James  D.  Dana.  A.  M.  Two 
Parti.    4to.    Price  L.  St.  7.  7  s. 

Dana.  —  Geology  or  the  United  States  Exploriig 

Expedition.  By  James  D.  Dana.  A.  M  Roy.  4lo,  »n» 
an  Atlas  or  plates  in  rolio-    Price  L.  St  5.  5» 

—  On  Zoophyles.  By  James  D.  Dana,  A.  M.  Beinf 
vol  8  or  the  United  State*  Exploring  Expedilioe.  4to 
Price  L.  St.  4.  4  s. 

-  Atlas  tO  d° ,  folio,  »mir  mor,  61  plates,  many  be*u- 
tirully  coloured     Price  L.  St  10.  10*. 

DarllBfftoD.  -  Flora  CestriCa,  an  herborixia;  wai- 
panion  for  the  young  botanisls  of  ehester  Unaty 
State  of  Pennsylvania.  By  Wm.  Darlington,  M.  I).,  L 
L.  D.  etc.  Third  Edition,  erown  8»o.,  calf.  Price  Uj 

«liddon's  Types  or  Mankind;  «r  Ethnologie*!  R> 

searches  based  upon  the  Ancieul  Monuments.  Hsiatinji 
Sculptures  and  Crania  or  Rare»,  and  upon  their  >««- 
ral,  Geog 
By  J  C. 

Gliddon,  formerly 
Price  L  St  I.  12  s. 

ttoeid.  -  Mollusca  and  Shells.  By  Aug.  a.  mi 

M.  D.,  Fellow  of  the  American  Academy  of  Art*  tat 
Sciences,  American  Philosophical  Society  aod  Bo»i«« 
Society  of  Natural  History  elc  Forming  vol.  12  of  «w 
Uniled'  State*  Exploring  Expedition,  Inip.  4lo.  Fnce 
L.  St.  I.  10  s. 

Herndon.  -  Exploration  or  the  Valley  of  thr  Ihn 

Amar.ou  By  l.ieut  Wm.  Lewis  Herndon,  U.S. N.  Willi 
Map  and  Plates.  8vo.  cloth.  Itis 

Natural  History  or  the  New  York  State,  isvoi».  4u 

Coloured  plates.    Price  L.  St  30. 

Owen.  —  Report  or  a  Geological  Snrvey  «rKh- 

consin.  Jova,  Minnesola  aud  incidentally  of  the 
brasco  Territory;  made  under  Instructions  Iroa  »' 
United  State*  Treasury  Department.  By  Robert  l>«!' 
Owen,  Uniled  State« 'Geologist  With  45  woodrul* 
3  geological  maps,  20  plates  of  organic  remaia»  «»j1 
numerous  plates  or  seclion.  1  vol.  roy. 4to.  Pr. LM* 

RaveneL  —  Ftingi  Caroliniani  exsiccati,  or  fw 

o(  Carolina.  Illustrated  bv  Natural  Spermien«  of  Ü>f 
Species  By  H.  W.  Raveriel.  First  and  second  (ea- 
lury.    4lo     Price  L.  St  1.  10  s.  each. 

Triibner  Jk  Co.. 

12  Paternoster  Row.  Loadoa 


res  aim  iranin  oi  narc»,  ana  upon  meir  .«i»- 
»graphical,  Philological  and  Biblical  Bi»ton 
Noll,  M.  D.,  Mobile,  Alabama:  and  George» 
.  formerly  U.  S.  Consul  al  Cairo.    4to  Ptaie» 


Druck  »on  August  Grimpe  in  Hannover,  Marktstrasse  Nr  Hl 
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(•»(•fuon.irbahren 
'  Uff  dir  die  Pelilieile. 


Redacteur: 

Berthold  Seemann 

in  t'jnflon 


BOMANMA. 

^ctffdlriff  für  bie  ^{'amrnU  Botanik 


•«•all 

'  in  London  William!  *  W»!^ 
I  n      II.  Iii  neu  u  Stre.l, 

Cntent  Garden. 
!    •  Pari»  Fr  Klincaiitck, 

II,  tue  de  Lille. 


ä 


Verleger; 

Carl  Hiimpler 

in  Sonnuuii 


Offlcielles  Organ  der  K.  Leopold.  -Carol.  Akademie  der  Naturforscher. 


II.  Jahrgang. 


tjnmiourr,    I.  ^ult  1854. 


Inhalt:  Erläuterung  tu  einer  Wenderoth'schen  Antikritik.  —  Rechtfertigung  eine»  Bonplandia-ReferaU.  — 
Vermischtes  (Wirkung  der  (lUaco-Pflanzen ;  Mexikanische  Fahnen).  —  Neue  Bücher  (Uie  Familie  der  Tremandreen 
und  ihre  Verwandtschaft  tu  der  Familie  der  Lasiopelaleen  von  Joachim  Steele;  Die  Weissdorn-  und  Mispel-Arten 
>on  Prof  Dr  Karl  Koch).  —  Correspondenz  ;Fur*t  Salm-Dyck  über  Cacteen  .  —  Zeitung  (Deutschland;  Italien; 
Grossbritannieo).  —  Briefkasten.  -  -  Amtlicher  Theil  (Neu  aufgenommene  Mitglieder).  —  Anseiger. 


Erläuterung  zu  einer  Wende roth' sehen 
Antikritik. 


Im  vorigen  Jahre  übersandte  uns  Professor 
ü.M.  Wenderolh  drei  seiner  Broschüren :  „Der 
Pflanzengarten  der  Universität  Marburg",  Die 
Pflanzen  botanischer  Garten"  und  „Analeclen 
kritischer  Bemerkungen".  Die  erstere  Broschüre, 
welche  lediglich  deshalb  geschrieben  zu  sein 
schien,  um  dem  Publikum  einen  richtigen  Begriff 
von  des  Professors  Streitigkeiten  mit  seinem 
Gärtner  beizubringen,  war  für  uns  ungemein 
langweilig,  und  da  wir  keine  Lust  hatten,  unsern 
Lesern  Probchen  jener  Zwistigkeitsangelegenheit 
aufzutischen,  und  dem  Verfasser  in  Erwägung 
seines  vorgerückten  Alters  seine  unerquickliche 
Schreibweise  nicht  vorhalten  wollten,  so  be- 
schlossen wir,  dieselbe  keiner  öffentlichen 
Kritik  zu  unterwerfen.  Die  zweite  Broschüre 
enthielt  nach  unserer  Meinung  nichts  Beachtungs- 
werthes,  und  die  Reccnsion  darüber  musste  lange 
Zeit  wichtigeren  Sachen  Platz  machen,  bis  sie 
endlich  vor  einigen  Wochen  (Bonpl.  II.  p.  136) 
Aufnahme  fand.  Die  dritte  Broschüre,  die  Ana- 
lecten,  aus  16  Quartseiten  bestehend,  zog  als 
Curiosum  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich,  und 
wir  gaben  darüber  boreils  im  vorigen  Jahre 
(Bonpl.  I.  p.  237)  ein  kurzes  Beferat.  Jenes 
Referat  war  nach  unserer  Überzeugung  nieder- 
geschrieben. Es  war  unparteiisch,  streng  wissen- 
schaftlich;  frei  von  jedweder  Persönlichkeil;  allein 
es  war  für  den  Verfasser  der  Analeclen  insofern 
ungünstig  ausgefallen,  als  es  die  darin  befolgten 
wissenschaftlichen  Grundsätze  in  strenger,  aber 


gemessener  Weise  tadelte.  Prof.  Wende  roth, 
der,  wie  aus  seiner  Broschüre  deutlich  hervor- 
leuchtet, von  dem  innern  Gehalte  seiner  Analeclen 
höchst  überspannte  Begriffe  hegt,  war  darüber 
sehr  erbittert  und  hat  seiner  Erbitterung  in  einem 
Ausfalle  gegen  die  „Bonplandia"  in  Form  einer 
Antikritik  (Botanische  Zeitung,  Jahrg.  XII.  p.  218) 
Luft  gemacht.  Er  muss  den  Ausfall  wol  für 
äusserst  gelungen  gehalten  haben,  da  er  ver- 
spricht, ihn  in  Bälde  wo  möglichst  mit  noch 
grösserem  Erfolge  zu  wiederholen.  So  hofft  er 
allmälig  seine  eigene  missliche  Lage  zu  ver- 
bessern, unseren  Einfluss  zu  vernichten,  unser 
Urtheil  zu  entkräften.  Der  gelehrte  Prof.  hätte 
aber  kaum  einen  unbesonneneren  Streich  begehen 
können.  Er  lenkt  dadurch,  vielleicht  zum  letzten 
Male,  die  Aufmerksamkeit  der  Systematiker,  auf 
seine  sonderbaren  Ansichten,  Theorien  und 
Arbeiten,  und  regt  so  selbst  zu  Forschungen  an, 
die  für  seinen  Buf  als  Gelehrter  nur  mit  den 
ullerschlimmsten  Folgen  begleitet  sein  können. 

Professor  Wenderolh  hatte  gehofft,  dass, 
da  die  „Bonplandia"  das  officielle  Organ  der 
Leopoldino-Carolina  zu  sein  die  Ehre  hat,  und 
er  selbst  Mitglied  jener  Akademie  ist,  wir 
gleichsam  gezwungen  wären,  seiner  Schriften  in 
lobhudelnder  Weise  zu  erwähnen.  Dies  bezeugt 
der  Vorwurf,  welchen  er  dem  „Officicllen  Organe" 
macht,  dass  es  ihn  so  „uncollegialisch"  beurtheill 
hat.  Wer  weiss,  vielleicht  beabsichtigt  er  gar 
eine  Beschwerde  gegen  uns  beim  Präsidium  und 
Adjuncten-Collegium  einzureichen.  Wir  bitten  ihn 
jedoch,  ehe  er  einen  solchen  Schritt  thut,  zu 
erwägen,  dass  der  nicht  amtliche  Theil  der 
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„Bonplandia"  von  der  Akademie  durchaus  unab- 
hängig ist,  und  nur  für  die  Interessen  der  Leopol- 
dino-Carolina  als  Gesammtkörper  kämpft,  nicht 
aber  für  die  Privatzwecke  einzelner  Mitglieder 
derselben.  Dieses  Princip  ist  sowohl  von  Seiten 
des  Präsidiums  der  Akademie,  als  von  der  der 
Eigenthümer  der  „Bonplandia"  als  unbedingt 
nothwendig  anerkannt  und  hangt  mit  unserer 
Existenz  innig  zusammen.  Im  entgegengesetzten 
Falle  konnten  wir  die  Akademie  zuweilen  com- 
promittiren  und  müssteu,  da  die  hervorragendsten 
Gelehrten  der  ganzen  Welt  der  Akademie  an- 
gehören, auf  jede  Kritik  der  vorzüglichsten 
Werke  und  beachtungswerthesten  Vorfälle  ver- 
zichten. Wir  haben  diese  unsere  Stellung  zu 
wiederholten  Malen  auseinandergesetzt,  und  sie 
hier  wiederum  zu  erklären  für  nothwendig  erachtet, 
du  wir  dadurch  kurz  zu  beweisen  wünschen,  dass 
wir  weder  einen  Verstoss  gegen  unseren  Vertrag 
mit  der  Akademie  begingen,  noch  irgend  welche 
Obliegenheiten  gegen  unseren  Collegen  Wende- 
roth verletzten,  als  wir  beim  Recensiren  der 
Analecten  von  unserer  unabhängigen  Stellung 
nach  Gutdünken  den  unumschränktesten  Gebrauch 
machten. 

In  einem  besonderen  Aufsätze,  den  unsere 
Leser  ebenfalls  in  diesem  Stücke  unserer  Zeitschrift 
finden  werden,  ist  der  Versuch  gemacht  worden, 
das  Referat  der  „ Bonplandia u  über  Wende- 
roth's  Analecten  zu  rechtfertigen.  Man  wird 
aus  jenem  Aufsätze  ersehen,  dass  in  allen  Fällen, 
wo  es  ermittelt  werden  konnte,  was  Professor 
Wenderolh  unter  den  von  ihm  in  jener  Bro- 
schüre gegebenen  Namen  begriff,  es  naebweis-, 
bar  war,  dass  die  von  ihm  dort  als  „Arten" 
aufgeführten  Pflanzenformen  entweder  Varietäten 
oder  Synonyme  älterer  Species  sind.  Professor 
Wenderoth  hat  auch  noch  ausser  den  in  den 
Analecten  erwähnten  Gewächsen  andere  soge- 
nannte neue  Pflanzen  beschrieben,  und  es  ist 
ihm  hier  und  da  gelungen,  jene  unechte,  oder 
wenigstens  höchst  verdächtige  Waare  als  echte 
in  Werke  von  anerkanntem  Werthe  zu  schmug- 
geln, wodurch  er  die  Güte  seiner  Producte 
beweisen  zu  können  hofft.  Wenn  das  sein  letzter 
Trumpf  ist,  so  kann  er  das  Spiel  nur  als  ver- 
loren betrachten.  Früher  oder  später  werden 
sie  doch  in  den  Scbmelztiegel  der  Kritik  ver- 
sinken müssen,  ein  Process,  der  gewiss  schon 
lange  vorgenommen  worden  wäre,  wenn  jene 
-Arten u  nicht  so 


and  es  kaum  der  Mühe  lohnte,  sie  aus  den  ent- 


gegengesezlen  Winkeln  der  Bücherwelt  und  / 
der  Gartenkataloge  zusammen  zu  suchen.  Doch  J 
wird  diesem  Hindernisse  vielleicht  abgeholfen 
werden.     „  Ein  verehrter  Freund  u  —  dessen 
Namen  er  uns  verschweigt  —  hat  Professor 
Wenderoth  den  Rath  erlheilt,  „mit  Zusammen- 
stellung und  Erläuterung  aller  seiner  Pflanzen- 
arten und  Varietäten  zu  jubiliren."  Sicherlich 
ein  trefflicher  Rath,  für  den  der  geheimnissvolle 
Unbekannte  den  Dank  der  botanischen  Well 
verdient.  Er  wird,  wenn  befolgt,  uns  Gelegen- 
heit bieten,  den  von  Wenderoth  geschaffenen 
Namen  ihren  richtigen  Platz  anzuweisen,  und 
Alles,  was  sich  davon  als  Unkraut  erweist,  mit 
der  Wurzel  auszurcissen.    Sollte  jener  Rath 
jedoch  unbefolgt  bleiben,  so  möchte  es  zweck- 
dienlich sein,  wenn  Prof.  Wende  roth  authentische 
Exemplare  aller  seiner  Arten  an  irgend  einen 
„stimmberechtigten  Botaniker*4  schickte,  und  so 
zugleich  eine  seiner  bereits  ausgesprochenen 
Ansichten  ausführte.    Wir  wetten  darauf,  dass 
der  überwiegende  Theil  derselben,  —  wenn  ! 
nicht  alle  —  von  ihm  auf  ältere,  allgemein  als 
gut  anerkannte  Species  reducirt  werden  würde. 
Professor  Wenderoth  wird  diesen  letzteren 
Vorschlag  gewiss  annehmbar  finden,  wenn 
seine  Arten   wirklich  auf  so   festen  Füssen 
stehen,  als  er  uns  glauben  zu  machen  sich 
befleissigl;  wenn  er  aber  an  deren  „Bürger- 
rechte14 selbst  zweifelt,  wie  aus  seinem  ganzen 
Gebühren  deutlich  hervorgeht,  so  ist  ihm  freilich 
auch  mit  diesem  Vorschlag  nichts  gedient,  und 
er  muss  sich  wol  darauf  gefasst  machen,  „seine 
Species"  aus  der  Liste  organischer  Wesen 
gestrichen  zu  sehen 


Rechtfertigung  eines  Bonplandia-Referats 

Unter  der  Überschrift:  „Eine  Musterrecen- 


iu  hat  Prof.  G.  M.  Wenderoth  ein  Referat 
über  seine  Analecten  etc.,  welches  sich  in  der 
„Bonplandia"  vom  15.  Novbr.  v.J.  befindet,  in 
der  Botanischen  Zeitung  von  Mohl  und  Schlech- 
tendal  vom  31.  März  d.  J.  zu  verunglimpfe" 
versucht,  weil  der  Referent  den  Phantasiestücken 
kein  Lob  zu  ertheilen  sich  veranlasst  sah,  hinter 
welchen  Prof.  G.  M.  Wenderoth  die  Wahrbeil 
zu  verbergen  gesucht  hat,  vielmehr  es  für  wich- 
tiger hielt,  über  ein  Heft  von  nur  16  Seiten  sich 
an  die  Hauptsache  haltend,  nicht  in  ein  minu- 
tiöses Detail  hat  eingehen  wollen  (zoglei<*  «"* 
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Schonung  gegen  einen  alten  Mannj,  sondern 
dies  nur  in  so  weil  berührt,  als  dies  zur  Er- 
örterung von  Principienfragen  nothwendig  war. 
Diese  Fragen  waren  im  Wesentlichen: 

1)  Darf  der  Name  einer  Pflanze,  welche  langst 
vollständig  beschrieben  und  gut  abgebildet 
war,  nach  einer  Reihe  von  Jahren  wieder 
cassirt  werden,  wenn  sich  ergibt  (hier  nur 
Talschlich  behauptet  wird) ,  dass  dieselbe 
unter  einem  andern  Namen  in  irgend  einem 
Herbarium  schon  angetroffen  wird? 

2)  Darf  ein  schon  gebrauchter  Name  als  „va- 
cant  geworden",  von  Neuem  einer  andern 
Pflanze  beigelegt  werden,  wenn  jener  ältere 
Name  als  Synonym  zu  einer  andern  Art  ist 
gebracht  worden? 

3)  Soll  überhaupt  ein  Name,  ohne  hinzugefügte 
Charakteristik  des  damit  bezeichneten  Objects 
(dem  also  später  jedes  beliebige  Object 
untergeschoben  werden  könnte),  ein  Priori- 
tätsrecht begründen  können? 

Yen  Prof.  G.  M.  Wenderoth  wurden  diese 
Fragen  bejahend  angenommen,  in  unserm  Re- 
ferate aber  entschieden  verneint,  und  diese 
Verneinung  durch  Beispiele  aufs  Vollständigste 
motivirt.  Anstatt  nun  in  der  „Musler kritiku 
auf  diese  Fragen  einzugehen,  vertheidigt  sich  Prof. 
G.M.  Wenderoth  gegen  den  Nachweis  in  seiner 
Angabe,  dass  der  Name  Epilobium  denliculatum 
schon  1824  vacant  gewesen  sei,  worauf  W.'s  Be- 
nennung E.  denticulatuin  basirt  ist,  nur  mit  der 
Behauptung,  dies  Referat  „sei  recht  feindselig, 
recht  buswillig,  ja  boshaft  und  der  animus  nocendi 
offenbar  hervorleuchtend. u  In  Bezug  auf  jene 
drei  Fragen  findet  es  der  Verf.  der  Analecten 
für  seine  Zwecke,  die,  wie  wir  darthun  wer- 
den, einzig  und  allein  darauf  hinauslaufen,  als 
•ler  Benenner  einiger  Pflanzen  zu  erscheinen, 
bequemer,  nur  zu  bemerken:  „Was  von  Prin- 
cipienfragen zu  halten  ist,  weiss  man  hinläng- 
lich. Alles  kommt  dabei  auf  ihre  Auslegung 
und  ihre  Anwendung  in  concrelen  Fällen  an." 
Prof.  W.  will  also,  je  nachdem  es  ihm  convenirt, 
diese  Fragen  so  oder  anders  beantworten,  —  car 
tel  est  notre  plaisir,  pag.  220  der  Schlecblen- 
dal  sehen  Zeitung  —  und  fährt  weiter  fort : 
„Das,  was  sich  davon  auf  die  Epilobium-Frage 
l>ezieht,  hat  bereits  die  nöthige  Erklärung  und, 
wie  zu  hoffen  ist,  Erledigung  gefunden." 
Da  wir,  die  unterzeichneten  Rcdacteure,  öfter 
)  >n  diesen  Blättern  erklärt  haben,  selbst  für  alles 
o  darin  Aufgenommene  einstehen  zu  wollen,  so 


fühlen  wir  uns  jetzt  veranlasst,  auf  die  Beant- 
wortung der  „  Musterkritik u  einzugehen,  um 
so  mehr,  da  einer  von  uns  (B.  Seemann)  bei 
einem  Gespräch  über  die  Analecten  Gelegenheit 
halte,  das  eigenbändige  Schreiben  des  Prof. 
G.  M.  Wenderoth,  auf  welches  sich  Prof. 
Lebmann  in  der  Regensb.  bolan.  Zeit.  1853 
Nr.  28  bezieht,  auf  seiner  letzten  Reise  durch 
Hamburg  im  April  d.  J.  zu  sehen  und  dasselbe 
jetzt  auf  seine  Bitte  mitgetheilt  erhielt,  wobei 
er,  wenn  dies  auch  unnölhig  ist,  doch  ausdrück- 
lich bemerken  will,  dass  ihm  die  Handschrift  des 
Prof.  G.  M.  Wenderoth  vollkommen  bekannt  ist. 
Dies  Schreiben  ist  nämlich  geeignet,  ein  recht 
helles  Licht  auf  das  Verfahren  des  Prof.  G.  M.  W. 
zu  werfen.  Wir  lassen  also  zuvörderst  dies 
Schreiben  hier  abdrucken,  da  wir  mit  der  Epi- 
lobium-Frage den  Anfang  zu  machen  gedenken, 
welche  nach  unserer  Ansicht  durch  die  neueren 
Phantasmagorien  des  Professors  G.  M.  W.  noch 
keineswegs  ihre  Erledigung  gefunden  bat,  ein- 
gedenk des  Mollo's  des  Prof.  G.  M.  W.  „Suum 
cuique",  eingedenk  ferner  der  Worte  desselben 
Verfassers  in  Schlecht,  bot.  Zeit.  1854  pag.  220: 
„für  die  Ehre  der  Wissenschaft  und  der  Wahrheil, 
die  dabei  in  Betracht  kommen,  damit  jeder  Ur- 
teilsfähige, der  der  Wahrheit  die  Ehre  geben 
will,  in  den  Stand  gesetzt  sein  wird,  ein  ge- 
rechtes Urlheil  zu  fällen." 

Dieser  Brief  ist  eine  Antwort  des  Professors 
G.  M.  W.  auf  ein  Schreiben  des  Professors 
Lehmann  vom  8.  März  1825,  worin  dieser  ihn 
darauf  aufmerksam  gemacht  halte,  dass  das  aus 
Marburger  Samen  in  Hamburg  angezogene  E. 
denticulalum  nicht  E.  denliculatum  Ruiz  et  Pav., 
sondern  das  vom  Prof.  Lehmann  beschriebene 
E.  crassifolium  sei.  Dieser  Brief  lautet  wörtlich, 
wie  folgt: 

Dr.  <5.  W.  F.  Wenderolli  an  Ur  Ch.  Lehmann 

U«.rl.  !0.  Man  im 

Was  von  den  gewünschten  Samen  noch  vorhanden 
war.  erhalten  Sie,  verehrtester  Freund'  hiebet.  Mögen 
sie  Ihren  Erwartungen  entsprechen.  Das  dabei  befind- 
liche Epilobium  spicaUim  ß,  albiOorum  ist  sicherlich 
nichts  anderes,  als  Varietät  von  der  gewöhnlichen  roth- 
blühenden Art,  aber  eine  sehr  beständige,  denn  ich 
sah  nie  dieselbe  die  Farbe  wechseln,  wie  ich  nie  aus 
jener  diese  entstehen  sah.  Dass  mein  Epilobium  den- 
liculatum nun  verloren  gehen  soll,  thut  mir  leid,  ich 
gestehe  es.  In  meinen  Verhältnissen,  wo  ich  mit  Mangel 
aller  Art,  besonders  den  der  erforderlichen  literarischen 
llutfsmiltel  kämpfe,  und  denselben  meistens  durch  ein 
muhselige»  Copiren,  wie  alles  Übrige  durch  Fleiss  und 
Arbeit  ersetzen  muss,  da  kann  man  nur  selten  und 
spärlich  Neues  entdecken,  das  Errungene  wird  für  uns 
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de* wegen  auch  desto  lieber.  —  Das  Epilobium  wäre 
schon  im  vorjährigen  Samenverzeichntss  erschienen, 
wenn  nicht  vom  Gärtner  die  Einsammlung  des  Samens 
versäumt  worden  wtire.  —  Das  Epilobium  denticulatum 
der  »Flora  Peruviana"  soll  es  nalurlich  nicht  sein.  —  Ich 
hatte  in  dem  Augenblick  dieser  Namengebung  an  jenes 
tu  denken  vergessen,  diesen  Namen  ihm  aber  auch 
nur  interimistisch  gegeben,  weil  der,  welchen  ich 
ihm  eigentlich  zugedacht  hatte,  ohne  weitere  Ausein- 
andersetzung Hissverstandnisse  veranlasst  hatte.  Hit 
meinem  Trollius  medius  ist  es  mir  eben  so  gegangen. 
Ihnen,  der  Sie  die  Wissenschaft  mit  so  Viel  bereichert 
haben,  kann  an  solchen  Eintelnheilen  natürlich  nichts 
Rclegen  sein,  oder  wenigstens  ist  es  Ihnen,  zumal  bei 
der  Humanität  Ihres  Charakters,  doch  nicht  schwer, 
eine  solche  der  Freundschaft,  wenn  ich  so  sagen  darr 
zum  Opfer  zu  bringen,  wie  ich  mit  Zuversicht  voraus- 
setze.   Wie  immer,  mit  innigster  Verehrung 

Ihr  ergebenster 

Dr.  Wendcrolh. 

Das  Sachverhalts  und  die  W  a  h  r  h  e  i  t  stellt 
sieb  aus  diesem  Briefe  vollkommen  klar  heraus. 
Prof.  G.  M.  W.  hatte  es  übersehen,  dass  der  Name 
denticulatum  schon  einem  andern  Epilobium  ge- 
geben worden,  was  leicht  zu  entschuldigen. 
Ob  und  was  Professor  Lehmann  auf  diesen 
Brief  geantwortet,  ist  uns  nicht  bekannt  gewor- 
den, das  aber  wissen  wir,  dass  derselbe  1825 
nicht  ungeschehen  machen  konnte,  was  1824 
geschehen  war,  trotz  Bitten  und  Schmeicheleien. 
Beiläufig  erfahren  wir  aus  diesem  Briefe  auch 
noch  vom  Prof,  G.  M.  W.  selbst,  dass  sein  Trol- 
lius medius  auch  schon  damals  einen  andern 
Namen  hatte,  wovon  indessen  in  den  Analecten 
nichts  erwähnt  wird.  Obgleich  Prof.  G.  M.  W. 
in  der  Regcnsb.  Zeit.  1854,  Nr.  3  pag.  35,  be- 
hauptet, er  habe  sein  E.  denticulatum  nahe  ein 
Decennium  früher  gekannt,  als  etwas  von  ihm 
verlautet  worden  war,  so  scheint  er  doch  in 
diesem  Decennium  und  den  folgenden  Jahren 
mit  demselben  noch  lange  nicht  ins  Reine  ge- 
kommen zu  sein  und  wol  erst  1827  bemerkt 
zu  haben,  dass  Sprengel  1825  den  Namen 
denticulatum  als  Synonym  zu  einer  andern  Art 
gebracht  halte,  denn  1826'  heisst  diese  Pflanze 
im  Samencalalog  des  Harburger  Gartens  E.  an- 
gustissimum  Wcnd.  (also  abermals  ein  schon  ver- 
gebener, noch  dazu  allgemein  bekannter  Name) 
unter  Hinzufügung  E.  denticulatum  Hort.  Marburg, 
und  E.  crassifolium Lehm,  als  Synonyme,  neben 
welchem  auch  noch  ein  E.  albiflorum  Wend.  als 
neue  Art  figurirt.  Auch  1827  finden  wir  nochmals 
in  dem  Verzeichnisse  der  Samen  des  Marburger 
Gartens  E.  angustissimum  Wend.  mit  dem  Syno- 
nym E.  denticulatum  Hort.  Harb.  Erst  1827  also 


 —  ^ 

Prof.  G.  M.  W.  bemerkt  zu  haben,  was  * 
Sprengel  1825  gethan,  denn  in  der  Samenliste  ' 
des  Marburger  Gartens  von  1828  finden  wir  E. 
denticulatum  Wend.  als  Art  neben  E.  angustissi- 
mum Ait.  und  1829  abermals  E.  denticulatum 
Wend.  und  E.  angustissimum  Ait.  als  zwei  Arten 
angegeben,  wobei  von  E.  angustissimum  Wend 
nicht  weiter  die  Rede  ist. 

Also  wir  wiederholen  es,  erst  1827  scheint 
nach  diesen  Datis  Prof.  G.  M.  Wende  rot  h  darau. 
aufmerksam  geworden  zu  sein,  dass  Sprengel 
1825  das  E.  denticulatum  Fl.  Peruv.  zu  einer 
Forster'schen  Art  seines  Herbariums  gezogen 
hatte.  Dass  der  Name  E.  denticulatum,  wie  es 
Prof.  Wenderoth  zu  nennen  beliebt,  „vacant 
geworden",  konnte  er  jedenfalls  1824  nicht 
wissen,  da  diese  „Vacanz"  erst  1825  eintrat. 
Diese  Angabe  ist  und  bleibt  offenbar  ein  Falsun 
Wie  es  sich  mit  diesem  „Vacantwerden"  des 
Namens  verhält,  darüber  bat  sich,  beiläufig 
bemerkt,  Prof.  Lehmann,  der  ein  Origina;- 
Exemplar  der  Forster'schen  Pflanze  besitzt,  ia 
der  Regensburger  botanischen  Zeitung,  1853, 
Nr.  28,  schon  ausgesprochen.  Mit  welchem 
Rechte  aber  Prof.  G.  M.  Wenderoth  18*26 
abermals  einen  neuen  Namen,  nämlich  E.  angu- 
stissimum Wend.,  gab,  da  ihm  doch  der  Name 
E.  crassifolium  vom  Jahre  1825  bekannt  wir 
und  er  ihn  selbst  als  Synonym  zu  seinem  L 
angustissimum  angeführt  hatte,  darüber  ist  er 
die  Antwort  schuldig  geblieben,  wenn  wir  sie 
nicht  in  den  schon  erwähnten  Worten  finden 
sollen:  car  tel  est  mon  plaisir. 

Vom  Jahre  1827  also  datirt  sich  das  eines 
Naturforschers  unwürdige  Spiel  vorsätzlicher 
Täuschung,  von  Prof.  G.  M.  Wenderoth  oflen- 
bar  nur  darauf  berechnet,  einen  von  ihm  gege- 
benen Namen  (welchen  er  doch  selbst  in  dem 
Jahre  182H  schon  aufgegeben  hatte)  Geltung  zu 
verschaffen.  Wahrscheinlich  hoffte  er,  es  würde 
unbeachtet  durchschlüpfen,  dass  Sprengel  erst 
1825  dasjenige  gethan  hat,  was  Prof.  G.  M.  W  ende- 
rot h  1824  schon  gewusst  haben  müsste,  wenn 
damals  von  einer  „Vacanz  des  Namens"  überall 
die  Rede  hätte  sein  können,  und  hätte  er  es  in 
den  nächsten  Jahren  gewusst,  wozu  denn  in 
diesen  der  Name  E.  angustissimum  Wend.  mit 
Hinzuziehung  des  Namens  E.  denticulatum  Hort 
Marbg.  als  Synonym.  Also  auch  ohne  den  Brief 
an  Lehmann  liegt  das  Sachverhältniss  klar 


genug  vor. 

Prof.  G.  M.  Wenderoth  wundert  sich, 


- 
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DC.  den  Namen  E.  denticulatum  Kl.  Peruv.  bei- 
behielt, was  doch  ganz  in  der  Ordnung  war. 
Nach  seiner  Ansieht  war  nlso  nur  noch  der  von 
Prof.  Lehmann  gegebene  Name  zu  beseiligen. 
Er  verlegt  diesen  auf  das  Jahr  1825,  ver- 
mutlich mit  der  Hoffnung,  dass  der  Catalog 
des  Hambg.  Gartens  nirgend  mehr  vorhanden 
sein  werde.  Als  aber  dieser  Catalog  bei  der 
Kedaction  der  Regensbg.  bot.  Zeitung  zu  Jeder- 
manns Ansicht  niedergelegt  worden,  bezieht  er 
sich  darauf,  dass  er  vor  einer  langen  Reihe  von 
Jahren  in  einem  längst  vergessenen  Blatte  der- 
selben Zeitung  dies  selbst  anerkannt  habe.  In 
solchen  Dingen,  wo  Alles  auf  Jahreszahlen  an- 
kommt, darf  man  nicht  Zahlen  verwechseln,  und 
wird  es  auch  nicht,  wenn  es  nicht  absichtlich  ge- 
schieht. —  Prof.  G.M.W,  weiss  auch  trefflich  das- 
jenige herbeizuziehen,  was  er  gebrauchen  kann, 
und  dasjenige  zu  verschweigen,  was  ihm  unge- 
legen ist.  So  bezieht  er  sich  darauf,  dass  auch 
in  Mart.  und  Koch's  Flora  Deutschlands  sein 
E.  denticulatum  mit  diesem  Namen  aufgenommen 
worden,  verschweigt  aber,  dass  Koch,  der  dies 
Genus  für  die  Flora  Deutschlands  bearbeitete, 
spater  (vielleicht  durch  De  Candolle  erst  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  der  Name  denti- 
culatum schon  längst  einer  andern  Art  beigelegt 
war)  in  seiner  Synopsis  Florae  Germaniae  et  Hel- 
vetiae  den  erst  I82(j  gegebenen  Namen  £. 
Fleischen  Höchst,  mit  HinzufUgung  der  Bemer- 
kung £.  denticulatum  YVend.,  non  Ruiz  et  Pav. 
angenommen  hat. 

Man  wird  uns  wol  nicht  zumuthen,  die  Ge- 
schichte jeder  einzelnen  der  Wenderoth' sehen 
Arten  mit  gleicher  Genauigkeit  verfolgen  zu 
sollen.  Wir  beschränken  uns  deshalb  nur  auf 
einige  Bemerkungen,  welche  zum  Theil  abermals 
Zeugniss  von  der  Wahrhaftigkeit  des  Pror.  G.M.W, 
ablegen  werden  und  wollen  ihm  zuvörderst  auf 
die  Frage,  wo  seine  Pflanzen  schon  zu  andern 
bekannten  Arten  und  von  wem  gebracht  wurden, 
einfach  die  Frage  entgegen  halten,  in  welchem 
Garten  und  Gartenverzeichnissen  die  meisten 
der  (sogenannten)  neuen  Arten  des  Prof.  W.  noch 
mit  dessen  Namen  angetroffen  werden.  Prof.  G. 
M.  W.  sagt  offenbar  abermals  absichtlich  die 
Unwahrheit,  oder  muss  auch  ein  sehr  schwaches 
Gedächtniss  und  z.  B.  vergessen  haben,  dass 
er  selbst  von  vielen  dieser  Pflanzen  schon  vor 
vielen  Jahren  Samen  vertheiile,  und  also  auch 
andere  Leute  Gelegenheit  hatten,  an  den  aus 
von  ihm  selbst  eingesandten  Samen  hervorge- 


gangenen Pflanzen  seine  sogeuannlen  neuen  Arten 
kennen  zu  lernen.  Sein  Trollius  medius,  von 
dem  er  selbst  in  dem  Briefe  an  Lehmann  sagt 
{siehe  Brief),  es  sei  nicht  anerkannt,  war  schon  in 
den  Gärten  als  T.  aconitifolius  Hort,  und  napelli- 
folius  R.  verbreitet,  als  Prof.  G.  M.  W.  sich  ge- 
müssigt  sah,  diese  Pflanze  mit  einem  neuen  Namen 
zu  beschenken.  Was  aber  aus  Trollius  minimus 
Wend.  (den  Koch  Synops.  FI.  Germ,  et  Helv.  zu  T. 
europaeus  bringt),  was  aus  T.  altissimus  Wend. 
ind.  sem.  hört.  Marburg.  1826  seq.  geworden, 
darüber  finden  wir  keine  Aufklärung  in  den 
Analecten. 

Prof.  W.  möchte  uns  glauben  machen,  er 
habe  nur  an  Hrn.  v.  Jacquin  seinen  Ribes 
callibotrys  gesandt  und  Professor  Fenzl,  für 
dessen  Urtheil  wir  allen  Respect  haben,  sei  also 
der  einzige  Botaniker,  welcher  darüber  eine 
Meinung  abzugeben  befugt  sei.  Wir  wissen 
weder,  wen  und  was  Prof.  G.  M.  W.  an  Hrn. 
v.  Jacquin  gesandt,  noch  was  Professor  Fenzl 
darüber  geschrieben  haben  mag  (und  man  wird 
uns  nach  dem  oben  Angeführten  nicht  zumu- 
then, unbedingt  zu  glauben,  was  Prof.  G.  M.  W. 
behauptet),  das  aber  wissen  wir,  dass  W. 
schon  in  den  Jahren  1832,  1835,  1837,  1838, 
1840  u.  s.  w.  Früchte  dieser  Pflanze  vertheilte, 
weil  die  Pflanzen  sich  seit  jener  Zeit  aus  Mar- 
burger Samen  angezogen  in  mehreren  Gärten 
befinden,  wo  wir  sie  zu  sehen  Gelegenheit  hatten, 
und  durch  die  Samenverzeichnisse  des  Marbur- 
ger Gartens  aus  jenen  Jahren  die  Früchte  ange- 
boten worden;  folglich  also  auch  andere  Bo- 
taniker längst  Gelegenheit  hatten,  diese  Pflanze 
kennen  zu  lernen. 

Für  Betula  glauca  verlangt  der  Verf.  20—40 
Jahre  alte  Bäume,  um  ein  Urtheil  darüber  haben 
zu  dürfen.  Obgleich  uns  dies  etwas  viel  ver- 
langt zu  sein  scheint,  so  können  wir  ihm  doch 
auch  hierin  dienen,  denn  wir  haben  Exemplare 
gesehen,  welche  aus  Samen  des  Marburger  Gar- 
tens angezogen  wurden,  welche  Prof.  G.  M.  W. 
1830  selbst  versandte.  Diese  Bäume  haben  also 
jedenfalls  das  verlangte  Aller;  wir  sind  aber 
nach  Ansicht  derselben  zu  dem  Resultate  ge- 
langt, welches  aus  unserm  Referate  hervorgeht. 
Dasselbe  gilt  von  Genista  elala,  1840  aus  der- 
selben Quelle  bezogen.  Von  Latbyrus  Mexicanus 
sagt  Prof.  W.  selbst  im  Index  Sem.  H.  Marburg, 
von  1837:  „Yereor  tarnen  ne  Lalh.  tingilanus 
cultura  mutata  sit."  —  Was  wir  in  Herbarien 
an  Exemplaren  gesehen  haben,  welche  aus  Mar- 
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burger  Samen  1837,  li*3b,  lb40  angezogen  wur- 
den, war  nur  der  Laib,  lingitanus  unserer  Gürten. 
Die  von  Herrn  H.C.  Watson  auf  den  Azoren  ge- 
sammelte Form  (Nr.  51)  des  Lathyrus  lingitanus 
kommt  der  von  Wenderoth  als  L.  Mexicanus  be- 
schriebenen am  nächsten.  Die  Gestalt  der  Blätter, 
wie  sie  Wend.  definirt,  und  die  vereinzelten  Blu- 
men sind  in  jenen  Exemplaren  vorherrschend, 
obgleich  keineswegs  constant.  Wer  sich  jedoch 
überzeugen  will,  wie  sehr  L.  lingitanus  variirt, 
der  vergleiche  Bourgeu's,  Boisser's  und 
Hokenacker's  Exemplare.  Alle  mittelameri- 
kanischen Lathyrus- Arien  besitzen  einen  Habitus, 
durchaus  verschieden  von  den  europäischen, 
und  hätte  der  Verfasser  der  Analeclen  mehr 
von  der  Gattung  Lathyrus  verstanden,  so  hölte 
diese  Thatsache  ihn  darauf  hinlciten  müssen, 
dass  er  es  mit  keiner  Pflanze  jener  Länder  zu 
thun  habe.  Nur  einmal  wurde  L.  lingitanus  in 
Amerika  gesammelt,  und  das  von  Bridges  bei 
Valdivia  in  Chile  (Nr.  671),  wo  sie  nach  B.  sehr 
selten  sein  soll  und  wahrscheinlich  verwildert 
ist.  Diese  cbilesische  Form  gleicht  der  von 
Boissier  verlheilten  am  meisten.  Möglich,  dass 
L.  lingitanus,  wie  so  viele  mittelländische  Ge- 
wächse, von  den  Spaniern  nach  Mexiko  gebracht 
wurde  und  dass  Samen  jener  Einwanderer  ihren 
Weg  nach  Deutschland  fanden  und  dort  das  Un- 
glück hatten,  dem  Verfasser  der  Analecten  in  die 
Hände  zu  fallen. 

Die  Behauptung,  als  haben  wir  in  unserem 
Referate  unter  den  W.'schen  Pflanzen,  welche  die 
Runde  durch  die  Gärten  gemacht  haben,  auch 
Polyporus  cochleariformis  mit  verslanden,  da 
wir  doch  nur  von  den  „m  e  i  st  e  nu  W.'schen  Pflan- 
zen sprachen,  bedarf  keiner  Beantwortung ;  doch 
wollen  wir  beiläufig  bemerken,  dass  es  auch  mit 
dieser  W.'schen  Art  sehr  verdächtig  aussieht,  wie 
nachstehender  Brief  des  grössten  Pilzkenners 
unserer  Zeit  genügend  andeutet: 

Herr  M.  J.  Berkeley  an  Dr.  B.  Seemann. 

■        Ctlifc.  W.n.ford,  M.j  II 

My  dear  Sir, 

1  am  not  acquainted  with  Polyporus  cochlearifor- 
mis, Wndr.  There  ig  a  P.  cochleari«,  Nee»  von  Esen- 
beck.  which  i*  mercly  the  old  P.  Amboinensis.  Wjihout 
an  opportunily  of  «eeing  the  plate  which  is  destim-d 
for  publication  in  the  Nova  Acta,  it  is  impossible  to 
»peak  decidendi)  of  it«  affinity,  but  it  is  probably  a 
mere  form  of  some  common  species,  though  1  do  not 
know  anything,  which  agrees  with  the  description  in 
the  Analecten.  Both  Polyporus  lucidus  and  P.  formen- 
A  tarius  often  assume  a  spalhulate  form  in  England,  and 
£   otber  Plaeodermoas  Kangi  present  similar  varieties  in 


tropica!  and  subtropical  couotrie«.  The  sitaatioa  ii 
wbich  tbe  Fungus  was  produced  is  quite  sufficieni  u> 
aecount  for  such  a  peculiarity. 

Yours  etc. 

M.  J.  Berkeley 

Die  Edwardsia  myriophylla  ist  weiter  nicht«, 
als  eine  Form  der  Edwardsia  grandiflora  Sali>b. 
mit  welcher  der  grösste  jetzt  lebende  Legumi- 
nosen-Kenner, Herr  G.  Bentham,  E.  microphylli 
vereinigt  (Hook.  Fl.  of  New  Zealand.  Vol.  I.  p.  5'2. 
da  er  zwischen  beiden  auch  nicht  einen  einzigen 
haltbaren  Unterschied  zu  finden  vermag.  Prof. 
Wenderoth  sagt  von  seiner  E.  myriophylla 
selbst,  dass  sie  der  E.  microphylla  sehr  aahe 
stehe;  dass  sie  aber  nicht  allein  mit  E.  micro- 
phylla, sundern  auch  mit  E.  grandiflora  identisch 
ist,  dafür  liefert  folgender  Brief  eines  Gelehrten, 
der  die  Edwardsien  in  Neu -Seeland  selbst  im 
wilden  Zustande  beobachtet  und  sie  später  in 
England  auf  das  Genaueste  studirt  hat,  den  besten 
Beweis: 

Dr.  J.  D.  Hooker  an  Dr.  B.  Seemann. 

K>w.  Umj  I.  tH. 

My  dear  Seemann, 

With  regard  to  Edwardsia  myriophylla,  V>«J. 
I  am  «juite  unable  lo  lind  any  approach  to  specific 
characters  in  those  which  are  attributed  to  iL  Tkf 
Edwardsia  is  an  extremeiy  common  tree  in  New  Zti- 
land,  and  rather  a  variable  one,  but  perbaps  not  sw« 
so  than  Sophora  Japonica  and  other  allied  planu  I« 
its  young  slate  it  has  slender  flexuous  brauche»,  tut 
leave»  with  few  broad  obeordate  pairs  of  leafleU  s»! 
small  or  large  flowers,  when  older  the  brauche*  k- 
come  stoul  and  rigid  and  the  pinnules  more  numerou; 
I  find  all  numbers  from  8  —  30  pairs  and  they  vir)  ii 
shape  from  obovate  to  rounded  or  oblonge,  with  roundtd 
emarginate  or  almosl  lohed  apices.  The  colour  of  the 
flower  varies  a  littlc  in  depth,  but  not  malerially:  is 
sixe  it  varies  very  considerably  even  in  the  saaie  rt- 
ceme,  and  the  pods  also  of  the  same  raceme  are  »rr> 
variable  in  length  and  number  of  arliculalion«.  I  k*<< 
examined  aboul  70  speeimens  from  different  parti  »f 
New  Zealand  {amongst  which  are  plenty  (hat  tfrrr 
sufficiently  well  with  E.  myriophylla)  and  can  coaS- 
dently  say,  thal  there  is  but  one  species  in  the  islasd«. 
vis.  Edwardsia  grandiflora  Salisb.,  of  which  K.  nucr»- 
phylla  Salisb.  and  E.  myriophylla  Wend.  matt  bs  re- 
garded  as  synonyms.  Mr.  Bentham  has  also  ■•»* 
carefully  examined  them  all  and  witb  the  same  re*«U 

Yours  etc. 

J.  D.  Hooker. 

Echinopsis  amoenissima  Wend.  ist  „der  Verf. 
der  Analecten  selbst  geneigt/  als  eine  Mos* 
Spielart  der  E.  Zuccariniana  Pfr.  anzusehen, 
was  ja  auch  die  stimmberechtigten  Botaniker  xn 
thun  gesonnen  sind.  Was  von  Cassia  cana  Wend. 
zu  halten  ist,  hat  bereits  Prof.  Bischoff  in  der  « 
„Botan.  Zeitung"  auf  das  Gründlichste  dargclhw  , 
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nno  

'  und  W.'s  ganzes  Verdienst  um  diese  Pflanze 
beschränkt  sich  darauf,  dass  er  die  Synonymik 
derselben  durch  einen  Namen  vermehrt  hat;  denn 
selbst  wenn  er  die  vom  Esslinger  Reiseverein 
als  Cassia  obtusata  vertheillen  Exemplare  nicht  als 
C.  cana  beschrieben  hätte,  so  würde  die  Art  doch 
nicht  verloren  gegangen  sein,  da  sie  bereits  Trüber 
von  Robert  Brown  unter  dem  Namen  C.pube- 
scens  in  Sa  Iis  Abyssinia  bekannt  gemacht  wor- 
den war,  und  überdem  eine  sehr  gemeine  Pflanze 
ist,  die  sich  auf  den  sandigen  Ebenen  beider  Sei- 
ten des  rothen  Meeres,  sowie  in  Scinde  (Stocks!) 
findet.  Wir  kennen  die  Pflanze  aus  Ober-Egypten 
(Figarü),  von  Dschedda  (Schimper!  Fischerl)  und 
Aden  (J.  D.  Hookerl).  Der  Name  C.  cana  kann 
für  dieselbe  nicht  gelten,  da  derselbe  einer 
alteren  Art  angehört;  sie  muss  deshalb,  trotz 
allen  Anstrengungen  des  Prof.  Wenderolh  wol 
in  Zukunft:  „Cassia  Schimperi  Steudl.u  heissen, 
wie  einer  der  Heister  der  Wissenschaft,  Prof. 
Bischoff,  in  der  „Bot.Zcit.u  (Jahrg.  VIII.  p.864) 
gezeigt  hat,  und  wird  ihre  Synonymik  folgender- 
maassen  lauten  müssen :  Cassia  Schimperi  Steudl. 
(C.  cana  Wend.l  C.  holosericea  Fresn.l  C.  pube- 
scens  R.  Br.!  C.  tomentosa  Ehrenb.  et  Hamp.l) 
Ist  es  mit  allen  jenen  neuen  Wenderoth 
sehen  Pflanzen  vielleicht  wie  mit  Monarda*  bar- 
bata  Wend.,  M.  commutata  Wend.,  M.  hybrida 
Wend.,  M.  involucrata  Wend.,  M.  lilacina  Wend. 
und  M.  purpurascens  Wend.,  Ind.  sem.  h.  Marburg. 
1&28  gegangen,  von  welchen  der  berühmte  Mo- 
nograph  der  Labiaten,  G.  Bentham,  in  DC. 
Prodr.,  Vol.  XII.  pag.  361-62,  die  ersten  fünf 
zu  der  schon  von  Linne  gekannten  Monarda 
fistulosa,  die  sechste  zu  der  Monarda  didyma  L. 
gebracht  hat? 

Obgleich  Professor  G.  M.  Wenderoth  in 
von  Mohl  und  von  Schlechtendal's  Zeitung 
sagt:  „In  unsem  Reichen,  denen  der  Natur- 
wissenschaften, gilt  zur  Zeit  als  oberstes  aller 
Principien  allein  das  der  Wahrheit14,  so  haben 
wir  doch  bei  der  Epilobiumfrage  schon  sattsam 
gesehen,  wie  diese  von  Herrn  Wenderoth 
tractirt  wird,  und  wie  das  „Suum  cuique"  in 
seinem  Munde  zu  verstehen  ist.  Es  würde  uns 
daher  nicht  wundern  dürfen,  durch  Prof.  G.  M. 
Wenderoth  zu  erfahren  —  sofern  neue  Arten 
entdeckt  und  in  die  Gärten  eingeführt  werden 
sollten,  auf  welche  Wenderoth'sche  Benen- 
nungen angewandt  werden  könnten  —  er  habe 
diese  schon  vor  20—30  Jahren  mit  einem  an- 
dern Namen  belegt,  nachdem  er  sie  zuvor  schon 


ein  Decennium  beobachtet;  denn  er  selbst  sagt 
ja  in  der  Regensbg.  Botan.  Zeitung  von  diesem 
Jahre,  Nr.  3.  p.  34:  „Ob  ein  Name  mit  oder 
ohne  Definition,  ist  in  Beziehung  dessen,  worauf 
es  ankommt,  ganz  irrelevant"  I 

Wilhelm  E.  G.  Seemann. 

Bcrthold  Seemann. 


Vermischtes. 

Wirkung  der  Gnaro-Pflanzen.  Der,Guacou 
spukt  auch  in  Mexico,  ich  kann  nicht  ändert  sagen, 
da  ich  auf  die  Gegengifte  aus  dem  Pflanzenreiche  bei 
Schlangenstichen  gar  keinen  Werth  lege.  Aach  ich 
war  bemüht,  die  Pflanze  pGuaco"  kennen  zu  lernen. 
Man  zeigte  mir  in  Meiico  und  Tabasco  immer  eine 
Aristolochia,  nie  eine  Composite  oder  Convolvulacea 
unter  diesem  Namen  und  leider  nie  in  Blüthe,  ao  dass 
ich  die  Art  nicht  bestimmen  konnte;  eine  Art  schien 
mir  A.  officinalis  Nees.  oder  A.  hastata  Null,  zu  sein. 
Der  Name  nGuaco"  scheint  nicht  aus  dem  mexicanischen 
Sprachgebiete  zu  stammen  und  mag  B. S  e  e  m  a n  n's  Ansicht 
darüber  vielleicht  richtig  sein.  Gegen  die  Angaben  der 
Wunderlhätigkeit  desGuaco  hege  ich  grosses  Misstrauen, 
da  ich  nur  zu  oft  erfuhren  habe,  wie  gerne  einheimische 
(spanisch-amerikanische}  Ärzte  die  K rufte  der  dortigen 
Heilmiiiel  übertreiben.  Von  einer  Schlange  gestochen, 
würde  ich  mich  keiner  Art  von  »Guacou  anvertraut 
haben,  ebenso  wenig  als  Ghiesbrecht,  jder  schon  fast 
20  Jahre  in  Amerika  lebt  und  dieses  Mittel  durchaus 
verwirft.  Dass  derlei  Pflanzen  zeilweise  Wunder  wirken, 
ist  begreiflich,  wenn  man  lange  unter  Indianern  gelebt 
hat  und  weiss,  dass  Alles  bei  ihnen  eine  nculebrn 
venenosa"  ist  und  somit  gar  mancher  Stich  Tür  giftig 
gilt,  der  es  gar  nicht  ist  und  daher  auch  ohne  Guaco 
heil  geworden  wäre!  'S.  pag.  104  und  404  Dorstenia 
meiner  »Reisen  in  Mexico",  auch  S.  421  Algalia).  — 
K.  B.  Heller. 

Mexikanische  Palmen.  Wie  reich  Mexico  an 
Palmen  sei,  ist  leicht  aus  Wendland's  Index  Palmaruni 
etc.  zu  ersehen.  Die  bedeutendste  Rolle  spielen  dort  dir 
Cliamaedoreen.  Es  gibt  keinen  Wald  in  den  Ost-Curdil- 
leren,  der  nicht  bis  zu  einer  Hohe  von  wenigstens  3000, 
über  der  Meeresflache  eine  grosse  Anzahl  dieser  schlanken, 
oft  nur  fingerdickstammigen  und  doch  oft  bis  20'  hohen 
Palmen  enthielte.  An  manchen  Stellen  erscheinen  sie  wie 
das  Unterholz  in  unsren  Wäldern,  drangen  dann  wol  zu- 
weilen ihre  Blattkronen  durch  die  Zweige  der  Baume 
und  zieren  so  ganz  ausserordentlich.  Höhere  und  im 
Stamme  stärkere  Palmen  sind  die  Cocos,  Acrocomia 
und  Sabal  mexicanum.  Die  Acrocomia  ist  eine  statt- 
liche Palme,  deren  Stamm  wol  \—  1  Fuss  Durchmesser 
und  20—30  Fuss  Höhe  erreicht!  sie  steht  oft  vereinzelt 
auf  Anhöhen,  hauGger  an  Flussufern  und  hat  eine  pracht- 
volle, sehr  regelmässige  Blattkrone,  die  oft  hoch  über 
andere  Baume  hervorragt  Ich  fand  sie  besonders  häufig 
in  Tabasco  und  Chiapas,  welches  vorzüglich  reiche 
Palmenländer  sind.  Dort  fand  ich  auch  Sabal  mex.  und 
sogar  cultivirt  in  regelmassige  Reihen  gepflanzt  zur 
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Anzucht  von  BUUern  für  die  »sombreros  de  petate.- 
Das  Sabal  hat  fast  das  Ansehen  einer  Corypha,  einen 
kurzen  dicken  Stamm  und  langgestielte  fächerförmige, 
bei  3'  breite,  nur  am  Rande  gelheilte  Blätter;  ich  sah 
die  Palme  nie  hoher  alt  etwa  12—20'.  durchaus  stim- 
mig, vielbluttrig  und  dicht  belaubt.  In  den  Wildern 
von  Chiapas  gibt  es  auch  viele  durch  ihre  Stacheln 
sich  auszeichnende  Bactris  -  Arten ,  Palmen  ohne  ober- 
irdischen Stamm,  aus  dem  Boden  eine  Anzahl  herrlicher 
gefiederter  Blatter  emporsendend.  Von  letzteren  ist 
mir  keine  Nutzanwendung  bekannt,  dagegen  um  so  mehr 
ton  den  übrigen  Palmen.  Von  den  Chamaedoreen 
werden  die  noch  ganz  jungen,  in  den  Blattscheiden 
eingeschlossenen  Blulhenstinde  ausgepflückt  uod  unter 
dem  Namen  otepejilotesu  als  ein  sehr  geschätztes  Ge- 
müse genossen.  Die  Früchte  von  Acrocomia  werden 
ebenfalls  gegessen,  doch  sind  sie  ihrer  Hirte  wegen 
weniger  geachtet,  als  die  so  vorzüglichen  Cocosniiase. 
Für  Sabal  mexicanum  ist  mir  kein  anderer  Name 
als  nPalmatou,  d.  i.  grosse  Palme  zum  Unterschied  von 
nPalmita1-,  kleine  Palme,  bekannt,  denn  »Petate"  ist 
eigentlich  der  schon  getrocknete  Blattstreifen,  der  zum 
tieflechte  dient,  n  Petate*"  heissen  in  Mexico  auch  die 
in  Mittelamerika  gebräuchlichen  Bastdecken.  Das  Wort 
Petate  scheint  indianischen  (aztekiseben]  Ursprunges  zu 
sein  und  überhaupt  Decke  zu  bedeuten,  da  lepelate 
Steindecke  heisst  u.  s.  w.  Um  die  Blatter  des  Sabal 
zu  benutzen,  werden  dieselben  getrocknet,  an  der  Sonne 
gebleicht  und  in  feine,  zu  Geflechten  dienliche  Faden 
gespalten,  übrigens  sollen  die  Blatter  von  Corypha 
inermis  ebenso  verwendet  werden,  doch  kann  ich  hier- 
über nichts  Bestimmtes  sagen,  da  ich  mich  nicht  erinnere, 
diese  Palme  in  Mexico  gesehen  zu  haben.  Was  die 
('ocospalme  bietet,  ersieht  man  aus  meinem  Artikel  in 
Bonplandia  II.  p.  125.  Ich  will  nur  noch  bemerken, 
dass  dieselbe  bei  Merida  IS.  278  meines  «Mexiko«;  reich- 
lich Früchte  trügt,  und  ist  dort  nicht  vielleicht  ein  ein- 
ziger dieser  Bäume,  sondern  viele  angepflanzt,  die  alle 
gut  gedeihen  und  ergiebige  Ernten  von  Nüssen  liefern.— 
K.  B.  Heller. 


Neue  Bücher. 

Die  Familie  der  Trenaodreen  und  Ihre  Verwandt- 
schaft ta  der  Familie  der  Lasiopetaleen 
von  Joachim  Steetz.  Hamburg,  hei  Joh.  Aug. 
Meissner.  185:}.   8.    III  Seiten. 
Der  Verfasser  behandelt  sehr  ausführlich  die 
Geschichte  der  Tremandreen  (Pag.  t—  25)  und 
gibt  neben  Literaturcitalen  einen  verbesserten 
Charakter  der  Familie  (Pag.  26),  der  Gattungen 
Telratheca  Sm.  (P.  28),  Platytheca  Steetz  (P.  31), 
Tremandra  R.  Br.  (non  Hügel,  non  Payer,  nec 
Horlul.).   Darauf  wird  die  Stellung  der  Treman- 
dreae  zunächst  geschichtlich  besprochen:  Bei 
den  Polygaleen  sollen  sie  nicht  stehen  bleiben, 
denn  der  Prachtbau  bietet  die  einzige  Analogie 
und  das  Aufspringen  der  Antheren  wird  werth- 
los gehalten.  —  Die  Elaeocarpeen  dagegen  sind 


eben  durch  Fruchtbau  verschieden  und  noch 
dazu  durch  die  Tracht.  —  Die  Rhamneae  haben 
andere  Lage  des  Embryo,  andre  Fruchtbildung 
u.s.  w.,  und  noch  dazu  hilft  die  Tracht  nicht 
über  die  Bedenklich  keilen  hinwegzuschreiten. 
Chaiiletiaceae ,  Nitrariceae,  Burseraceae  haben 
kein  Eiweiss  und  andre  Tracht. 

Es  ist  bekannt,  mit  welcher  Genauigkeit  Dr. 
Steetz  die  Lasiopetaleen  studirt  hat:  wenige 
sind  ihm  entgangen.  Bei  der  Parallclisirung 
wird  ein  Schatz  tiefster  Einzelkennlniss  bis  in 
die  kleinsten  Einzelheiten  entwickelt. 

Als  Hauptunlerschiede  beider  Familien  wird 
nolirt:  Keimknospen  und  Samen  der  Treman- 
dreen sind  hängend,  die  der  Lasiopetaleen  ste- 
hen aufrecht.  Der  Anhang  am  Samen  der  Tre- 
mandreae  steht  auf  der  Chalaza,  bei  den  Lasio- 
petaleen auf  dem  Hilum.  Wir  müssen  hier  im 
Hauptpunkt  einen  unglücklichen  Schreibfehler 
annehmen,  da  Letzteres,  wie  Jeder  sieht,  gar 
keinen  Sinn  gibt. 

Wir  ehren  in  Dr.  Steetz  einen  der  schärf- 
sten speciellen  Systematiker.  Allein  wir  wünsch- 
ten denn  doch  eine  gedrungenere  Kürze :  Ohne 
dieselbe  wird  Derselbe  in  Zukunft  —  und  wir 
wünschen,  recht,  recht  viele  Arbeiten  von  seiner 
Feder  zu  erleben  —  seine  Abhandlungen  alles 
Denen  verschliessen,  welchen  Zeit  oder  Geduld 
fehlt,  sich  durch  den  behäbigen  weiten  Styl 
durchzuarbeiten. 

Für  heute  nur  noch  die  Bemerkung,  dass  es 
uns  vorkam,  als  wäre  eben  der  tiefste  Angel- 
punkt der  ganzen  Frage,  das  Fruchtknolenver- 
liflltniss  zu  den  Polygaleen,  gar  nichl  gehörig 
gewürdigt  und  mit  einem  Machtspruch  das  Ver- 
dienst Robert  Browns  zurückgewiesen.  Wir 
Deutsche  —  und  Niemand  ist  dieser  Neigung 
ferner  als  der  gründliche  Verfasser  -  wollen 
uns  auch  nicht  dem  Schatten  des  Vcrdachb 
aussetzen,  als  ahmten  wir  die  rücksichtslose  Un- 
art gewisser  Auslander  nach  gegen  den  grossen 
Mann,  dessen  Verdienste  richtig  zu  würdigen 
allerdings  mancher  seichte  und  leidenschaftliche 
Mensch  nicht  im  Stande  sein  mag. 

Und  noch  eins!  Wir  halten  es  der  bota- 
nischen MoraliUJt  für  gefährlich,  diesen  ewig 
unglücklichen  Habitus  alle  Augenblicke  als  Dens 
ex  machina  zu  citiren.  Wie  Mancher  klammert 
sich  an  den  Habitus,  wenn  es  gilt,  alte  herge- 
brachte Irrthümer  zu  vertheidigen !  Und  wie 
ist  der  Habitus  gewöhnlich  die  Stütze  nur  jener 
oberflächlichen  Liebhaber,  die  sich  als  Botaniker 
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geberden!  Wir  können  es  nur  als  Spass  be- 
lichten, wenn  ein  Mann  von  so  grosser  Gründ- 
lichkeit mit  demselben  wirtschaftet. 

II C  Wtlssdori-  nid  Mispel- Arlta  Crataegus  und 
Me»pilus;,  tosbesondere  die  des  konigl  botani- 
schen Gartens  in  Berlin  und  der  konigl.  Landes- 
baumschule  bei  Potsdam.  Von  Prof.  Dr.  Karl 
Koch.  Besonder*  abgedruckt  ans  den  Verhand- 
inngen des  Vereins  lur  Beförderung  des  Garten- 
baus in  den  konigl.  preuss.  Staaten.  Nene  Keine. 
I.  Jahrg.  Berlin,  1*54.  Gedruckt  bei  C.  Feister. 


Der  Verfasser  ist  gegenwärtig,  wenn  wir 
uns  recht  besinnen,  bei  der  Landesbaumschule 
sowol,  als  auch,  wie  bekannt,  am  Schoeneberger 
Garten  angestellt  und  hat  bei  ersterem  natürlich 
die  Sorge  vor  Augen,  der  Bestimmung  der  Ge- 
hölze zu  leben.  Wie  schwer  das  werde,  wird 
in  der  Einleitung  hinlänglich  auseinandergesetzt. 
Wir  glauben  sehr  gern,  dass,  um  diesem  Fache 
zu  genügen,  vor  Allem  eine  lange,  lange  Er- 
fahrung nölhig  sei. 

Nach  einem  allgemeinen  Excurs  folgt  S.  5 
bis  7b  incl.  eine  Aufzählung  der  Arten,  und 
zwar  1  Art  Mespilus  (die  zweite,  tomentosa  Sart., 
sah  derselbe  nicht]  und  57  Crataegus,  dazu  9 
völlig  unbekannte.  Darauf  folgt  ein  „Anhang11 
namentlich  nach  dem  Wiener  Herbar  {S.76— 83). 
Ferner  eine  „synoptische  Übersicht"  und  ein  Re- 
gister; endlich  eine  kurz  und  klar  gefasste  No- 
tiz „über  Cultur  und  Anwendung  der  Crataegus- 
Arten"  von  Herrn  Inspector  Bouche. 

Im  Allgemeinen  sind  die  Beschreibungen, 
wir  möchten  sagen,  erzählend  gehalten.  Kurze, 
gedrängte,  concinne  Diagnosen  vermissen  wir 
mit  Bedauern.  Die  Eintheilung  ist  bei  Cratae- 
gus folgende:  A.  1.  Mexicaner.  Blätter  läng- 
lich, die  der  jüngern  Triebe  meist  dreilappig; 
Blüthen  und  Früchte  gross.  A.  2.  Peruaner. 
Blätter  lederartig  immergrün;  mehr  klein,  20 
Staubgefässe.  B.  Nordamerikaner  (einschliess- 
lich einiger  Ostasiaten).  Blätter  verschieden, 
die  der  jüngern  Triebe  meist  nicht  anders  ge- 
staltet, am  häufigsten  10  Staubgefässe.  C.  Dorn- 
arten der  alten  Welt.  Blätter  mehr  oder  we- 
niger gelappt  und  selbst  fiederspaltig ,  die  der 
jüngern  Triebe  in  der  Regel  grösser  und  oft 
anders  gestaltet ;  wenigstens  20  Staubgefässe. 

Uns  will  diese  Methode  gar  nicht  recht  be- 
Ingen, wir  vermissen  jene  scharfe  Concinuität, 
ohne  welche  solche  synoptische  Übersichten  ohne 
Nutzen  bleiben.  Und  aus  diesem  Mangel  schlies- 
sen  wir  mit  Sicherheit  darauf,  dass  die  Abhand- 


lung zu  zeitig  publicirt  wurde.  Diese  Unklar- 
heit geht  bis  in  die  speciellsten  Notizen.  So 
finden  wir  Pag.  84  opponirl:  a.  Nebenblätter 
bleibend;  3—5  Griffel:  8.  Crataegus  stipulacea 
Laundy  (Nr.  8).  b.  Nebenblätter  bleibend;  3 
Griffel :  4.  C.  Loddigesiana  C.  Koch.  Unter 
C.  C.  3.  1,  seltener  2  Griffel,  a.  Blätter,  Blüthen 
und  längliche  Frucht  sehr  klein;  46.  C.  In- 
signae  Bart.  b.  Blätter  sehr  klein,  rundliche 
Frucht,  durch  aufrechte  Kelcbabschnilte  gekrönt : 
53.  C.  microphylla  C.  Koch.  c.  Blätter  mehr 
klein,  härtlich,  nur  an  der  Spitze  gelappt,  oder 
auch  nur  gezähnt :  45.  C.  maura  L.  fil.  d.  Blätter 
meist  an  der  Spitze  dreilappig;  Nebenblätter 
handförmig  getheill :  44.  C.  maroccana  Perc.  etc. 
Wir  finden  immer  wieder,  dass  plötzlich  Organe 
angezogen  werden,  deren  bei  den  verglichenen 
Nachbarn  keine  Erwähnung  geschieht.  Dies 
würde  uns  gleich  den  Muth  nehmen,  eine  Be- 
stimmung zu  versuchen. 

Wir  sind  überzeugt,  dass  der  berühmte  Rei- 
sende gewiss  unsre  Ansicht  bald  selbst  theilen 
und  dass  derselbe  später  einmal,  nachdem  er 
bereits  so  viele  Studien  gemacht  in  dieser  Ab- 
theilung, eine  den  Anforderungen  auf  Klarheit 
entsprechende  Bearbeitung  mittheilen  wird,  die 
wir  Alle  mit  freudigem  Danke  aufnehmen  werden. 
Vielleicht  finden  wir  dann  auch  etwas  mehr  Sorge 
auf  unsero  schöne  Muttersprache  verwendet. 
Engländer  und  Franzosen  finden  ihren  Ehren- 
punkt darin,  ihre  Sprache  gewandt  zu  Schreibern 


Fürst  Salm -Dyck  Ober  Caxteea. 
Dem  Bedacteur  der  Bonplandia. 

Djek,  10.  Jaal  IIS» 

In  dem  Studium  der  Cacleen  machen  wir  keinr 
ForUchrille.  Es  kommen  uns  keine  neue  Sendungen 
mehr  xu  und  wir  können  nur,  wo  sich  die  Gelegenheil 
datu  ergibt,  Trübere  Versehen  corrigiren.  So  halte  ich 
(in  meinen  Cacteae  in  horlo  Dyckensi  cultae;  das 
rGermen  h  pnncipio  immersum"  als  allgemeinen  Cha- 
rakter für  die  erste  Tribus  der  Meto  cacteae  ange- 
geben und  die  Herren  Engelmann  und  Doselger 
hüben  die  Beobachtung  gemacht,  dass  in  der  Gattung 
Mamillaria,  die  gante  §.  der  Aulacolhelae  ein  Germen 
exsertum  habe.  Ich  selbst  habe  noch  andere  Hamil- 
lariae  gefunden,  die  in  demselben  Falle  sind,  und  das 
Germen  immersum  kann  also  nicht  mehr  als  allge- 
meiner Charakter  angesehen  werden.  Er  bleibt  jedoch 
richtig  für  die  j  der  zur  ersten  Tribus  gehörigen  Man- 
ien; er  bleibt  auch  wichtig,  indem  die  6  andern  Tribus 
iner  solchen  Stellung  der  Beere  liefern 
also  nur  beschrank«  werden,  was  durch 
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Zusatz  des  Wortes  pleruiuque  m  der  A.  Spalte  mei- 
ner synoptischen  Tabelle  und  P.  4  in  der  Diagnose  der 
ersten  Tribut)  leicht  geschehen  kann.  Auf  diese  Weise 
wäre  dem  gerügten  Irrthum  abgeholfen,  und  wollte 
man  noch  die  §.  Aulacothelae  von  der  Gattung  Kamil- 
lan« trennen,  so  müsste  es  aus  anderen  Gründen  ge- 
schehen, als  blos  und  einzig  wegen  des  (iermen  ex- 
sertum.  Auch  habe  ich  da»  Genus  Leuchtenbergia, 
einem  unvollkommenen  Charakter  gemäss,  in  die  Tribus 
der  Cereastreae  gestellt  nnd  es  scheint  mir  erwiesen 
tu  sein,  dass  diese  Pflanze  nicht  zur  Familie  der  Cacteen 
gehört  und  folglich  daraus  entfernt  werden  musV  Sie 
wird  zum  Typus  werden  für  eine  neue  Familie  neben 
der  der  Cacteen.  Ich  werde  wahrscheinlich  mich  ent- 
schliessen,  hierüber  etwas  Ausfuhrlicheres  zu  veröffent- 
lichen, denn  es  ist  mir  daran  gelegen,  meine  Tribus 
aurrecht  zu  halten.  Ihr  etc. 

Joseph  Wnt  au  Stirn  -  Dyck. 

Zeitung. 

Deutschland. 
Grai,  b.  Juni.  Hier  nichts  Neues  von  Bedeu- 
tung, ausser  dem  Erscheinen  eines  Lehrbuchs 
der  Botanik  von  einem  hiesigen  Gelehrten:  Dr. 
G.  Bill,  öst.  o.  Professor  der  Botanik  und  Zoologie 
am  steiermärk.  ständischen  Joanneuin  zu  Graz: 
„Grundzuge  der  Botanik."  Wien,  C.  Gerold  u. 
Sohn.  1854.  gr.  8.  VI.  und  310  S.  mit  vielen  in 
den  Text  gedruckten  Holzschnitten ;  ein  Buch,  wel- 
ches zu  den  besten  Arbeiten  der  Neuzeit  gezählt 
werden  dürfte,  da  es  sich  ebenso  durch  die  kurze 
und  doch  gründliche  Behandlung  der  gesamm- 
ten  Phylologie,  namentlich  der  Morphologie,  als 
auch  durch,  mit  wissenschaftlicher  Genauigkeit 
ausgeführte,  schöne  Zeichnungen  vor  allen  der- 
artigen Werken  auszeichnet.  Die  Physiologie 
der  Pflanzen  ist  vom  Verfasser  leider  in  diesen 
Grundzügen  nicht  berücksichtigt  worden,  da  jener 
Theil  von  einem  unsrer  ersten  Physiologen  be- 
sonders bearbeitet  werden  sollte  und  dem  Ver- 
fasser nur  der  obige  Sloff  zur  Bearbeitung  für 
ein  Lehrbuch  an  Obergymnasien  zugewiesen  war. 
Das  Buch  erfreuet  sich  in  Österreich  einer  sehr 
günstigen  Aufnahme. 

Italien. 

+  Flore«,  30.  Mai.  Endlich  ist  es  gelungen, 
die  vielen  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Bil- 
dung einer  Gartenbau-Gesellschaft  hieselbst  ent- 
gegenstellten, zu  überwinden.  Die  Gesellschaft 
ist  jetzt  wirklich  ins  Leben  getreten,  und  hielt 
am  21.  d.  M.  ihre  ersle  Sitzung.  Hoffen  wir, 
dass  sie  brav  Unlerstützung  finde  und  sich  selbst 
zur  Ehre  und  unserm  Vaterlande  zum  Nutzen 
gereiche. 


Grottbritannien. 


London,  20.  Juni.  Es  ist  jetzt  officiell  ange- 
zeigt, dass  die  Versammlung  der  British  Asso- 
ciation for  the  Advancement  of  Science  in  der 
letzten  Woche  Septembers  zu  Liverpool  sUtl- 
finden  wird. 

Herr  William  Lobb,  dessen  Rückkehr  nach 
seiner  Heimath  wir  ersl  vor  Kurzem  berichte- 
ten, hat  am  19.  Juni  England  abermals  ver- 
lassen, um  seine  Reisen  an  der  Westküste 
Amerika  s  fortzusetzen. 

Dr.  N.  Wallich  hat  seine  ganze  Privat- 
correspondenz  dem  botanischen  Garten  zu  Kew 
testamentarisch  hinterlassen. 

Professor  Choisy  hält  sich  gegenwärtig  hier 
auf,  um  Material  zu  einer  Abhandlung  überTero- 
strömiaeeen  zu 


J  zur 
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Briefkasten. 

X  Berlia.  Hertlkbrn  Denk  für  Ihren  belehrendes  Brief 
und  die  bei|efn|M  Xelcb»«0|.  Sie  beben  ut.fr  Freie«  |>ai  ' 
gefetit  und  setti  tu  unerer  Zufriedenheit  btentwarlrt- 

T.    Perlelore'e  Vieftia  »IM  in  ffr.  I  k  receaeirl  werde». 


Bericht  ijrunn;. 

In  Nr.  12  der  »Bonplandia",  S.  140,  Sp.  I  Zeile  26  r.o 
ninss  es  heisten :  aur  welcher  Heise  er  den  IrawatVh- 
Fluss  etc. ;  sowie  Sp.2,  Z.  17  v.  o.  Hedychium  sUHedysinn. 

Verantwortlicher  Redacteur:  Wilhelm  E.  6.  SeftJ.i« 


Amtlicher  Theil. 


Bekanntmachungen  der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Naturforscher. 

Neu  aufgenommene  Mitglieder. 

(Am  1.  Mai  1854.) 
Herr  J.  B.  Barla,  Botaniker  in  Nizza,  cogn. 
Corda. 

Herr  Dr.  Heinrich  Agathon  Bernstein  aus 
Breslau,  jetzt  praktischer  Arzt  auf  Java,  cogn. 
Reinwardt. 

Herr  Dr.  Anton  Franz  Besnard,  königlich 
baierscher  Militärarzt  zu  München,  cogn.  Leo- 
pold Gmelin.  > 

Herr  Dr.  Johann  Baptist«  Borelli,  Chirure  tj 
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*  des  chirurgischen  Hospitals  zu  St.  Mauritius  und 
Lazarus  in  Turin,  cogn.  Tommasini. 

Herr  Karl  Bartholomäus  Heller,  ordentlicher 
Professor  der  Physik  auf  dem  k.  k.  Gymnasium 
zu  Graz  in  Steiermark,  cogn.  Las  Casas. 

Herr  Dr.  Georg  Friedrich  Koch,  praktischer 
Arzt  zu  Wachenheim  in  der  baierschen  Rhein- 
pfalz, cogn.  Poltich. 

Herr  Dr.  Friedrich  Pauli,  Arzt  zu  Landau  in 
der  baierschen  Pfalz,  cogn.  de  Walther. 

Herr  Dr.  Hermann  Schacht,  Privatdocent  der 
Botanik  in  Berlin,  cogn.  Bonnet. 

Herr  Dr.  Theodor  Schuchardt,  Naturforscher 
in  Schmiedeberg  in  Schlesien,  cogn.  Grabowski. 

Herr  Dr.  Georg  Friedrich  Walz,  Apotheker 
ia  Speyer,  cogn.  Hildebrandt. 

Berichtig-nna;. 

Bonplandia  I,  S.  159,  ist  unter  den  officiellen  Mel- 
dungen neu  aufgenommener  Mitglieder  statt  Robert  de 
Lsmbaile  zu  lesen  :  Jobert  de  Lamballe. 


ÄJBSBiiiS*. 

Ankündigung. 

Hees  oon  CfenöedVs  rürftflärtötges  ßertjarium 

6etreffertö. 


welcher  aus  336  Banden  besteht  und  in  meiner  letzten 
Ameige  im  Ganzen  schon  um  den  halben  Taxpreis  ab- 
gelassen werden  sollte,  von  nun  an  noch  acht  Wochen 
lang,  nämlich  vom  1.  Juni  bis  zun  letzten  Juli  1854,  ganze 
Familien  um  |  des  Taxpreises  tu  erhalten  sein  werden,  — 
worauf  dann  eine  Zerschlagung  der  Sammlung  in  anderer 
Weis«  und,  wenn  auch  mit  möglichster  Rücksicht  auf 
Beibehaltung  de»  systematischen  Zusammenhaltens  der 
Familien,  doch  ohne  Beschränkung  hierauf  vorgenom- 
~  n  werden  wird. 

Um  dem  besten  Theile  meiner  Sammlung,  den  Qru> 
und  Zellenpftanzeu,  eine  gewisse  Würdigung  von 
meiner  Seile  zuzuwenden,  erkläre  ich,  dass  der  Kaufer, 
welcher  diese  beiden  Nummern,  nimlich 
die  (ilumosae  —  73  Bande  in  Folio, 
die  Cellulares  —  148  Bände  in  verschied.  Formaten, 
rusammen  für  2000  TMr.  oder  3500  Fl.  C.-M.  ersteht,  die 
irrigen  110  Blöde  frei  in  den  Kauf  erhalten  wird. 

Kur  die  Käufer  einzelner  ganzer  Familien  gelten, 
wenn  obiger  Fall  nicht  eintritt,  die  Taxpreise  der  ur- 
sprünglichen »Übersicht"  vom  ].  Februar  1852,  mit  der 
Keductiou  auf  «  des  dortigen  Preises,  z.  B.  Ranuncula- 
ceie,  3  Bände,  statt  90Thlr.  19  Thlr.  oder  33  Fl.  u.s.  w. 

Sollte  nun  der  Verkauf  in  der  angedeuteten  Frist  von 
»cht  Wochen  keinen  Aussicht  gewährenden  Fortgang 
gewinnen  oder  ganz  zu  Stande  kommen,  —  wovon  ich 
gleich  Anzeige  machen  würde,  —  so  soll  zur  Stelle  eine 
Zerschlagung  der  ganzen  Sammlung  in  Actien,  oder  wie 
"tan  es  nennen  will,  zu  höchstens  19  Thlr.  oder  33  Fl. 
ledc  von  etwa  300  Arten,  je  nach  der  Stärke  der  Packe, 
staitfiBden,  von  welchen  jeder  Theilnehmer,  der  sich 
«iwg  genug  meldet,  3  bis  höchstens  6  Familien  zu  be- 
stimme» hat,  ans  welchen  er  seine  Befriedigung  zu  er- 
halten wünscht,  und  ebenso,  wenn  er  sie  mit  Bezug  auf 
den  geographisch  geordneten  An  bang  der  „Übersicht" 
(Nr.  74 -«)  aus  einer  bestimmten  Flora  verlangt.  Es 


tien  zu  T 


wird  jedem  Liebhaber  freistehen,  so  viele  A 
wählen,  als  ihm  beliebt,  und  die  Inhaber  der 
Actien  erhalten  in  Collisionsfallen  den  Vorzug. 

Grossere,  aus  mehreren  Bänden  bestehende  Familien 
werden  hierbei  ohne  Rücksicht  auf  den  ihren  Werth 
eigentlich  begründenden  Reichthum  des  Inhalts  zerris- 
sen, und  der  Verkäufer  müsste  diesen,  sein  Gefühl  und 
die  Wissenschaft  hart  berührenden  Verlust  seiner  natur- 
hislorischen  Lebensernte  ertragen,  dürfte  sich  aber  dabei 
in  Unschuld  die  Hände  waschen,  nachdem  er  harrend 
und  sorgend  das  Seine  hierbei  gethan. 

Zum  Schlüsse  sei  es  mir  aber  erlaubt,  die  öffent- 
lichen Pflansensammlungen  und  vermögenden  Pflanzen- 
liebbaber  auf  die  wohl  selten  wiederkehrende  Gelegenheit 
aufmerksam  zu  machen,  einzelne  Familien  durch  solchen 
Ankauf  zu  completiren,  während  man  in  der  Regel  die- 
sen Zweck  oft  nur  mit  grossen  Opfern  erreicht,  indem 
man  ganze  Sammlungen  ;mk nuten  mos»,  um  nur  gewisse 
Theile  zu  erhalten.  Hat  doch  jede  Sammlung  fast  nur 
gerade  dadurch  einen  wissenschaftlichen  bedeutenden 
Werth,  dass  in  derselben  einige  Familien  mit  Vorliebe 
behandelt  sind,  und  die  öffentlichen  Sammlungen  werden 
ja,  indem  sie  diesen  Weg  verfolgen,  am  Ende  erst  die 
Quellen  für  das  gründliche  Studium  der  speciellen  Botanik. 

Breslau,  den  30.  Mai  1854. 

Dr.  Ufte  mm  Cfrnbeck. 
Letzte  Preise  für  den  unverkauft  gebliebenen  Theil 
des  Nees  von  Esenbeck'scben  Herbariums. 

AoBcrkvoi-  Die»*  Urrbansa.  »elcbea  bei  der  urrprnn|)icb<e  Au- 
•UUaai  tva  V«rkt«r  aaa  41»  Banden  beataod.  »nicht  jettl  noeb  mit 
Biaecbliue  toa  1»!  Banden  ZellenpBanaea ,  (rBtlealbeU»  ia  »..  aaa 
St«  Banden.  Ol«  Tturaaf  den  Gante«  ward«  am  l,  Febraar  |g|i 
aach  den  ala  aaa  labe  leaoecbl,  atelcbea  der  Direttnr  riaea 
SleaUberbaril  bei  eelteer  entliehen  rVeblltaae.  m« 
bariea  mm  Graadc  |ele|t  halle,  and  a*cb  welcb 
einen  Taiwerth  ran  «HO  TnJr.  haben  vir  de,  der  jetit  ia 
Llele  aof  •  |4  herab(eeeUl  crrchelaL 

Sreele«.  dea  3.  April  l«»4.  Tjr<  jr« 


Thlr. 

1)  Ranunculaceae.  3  Bände   19 

2)  Papaveraceae,  Fumariaceae,  Nyraphaea- 
ceae.  I  Bd   6 

5)  Araliateae,  Saraceniaceae,  Grossularia- 
ceae,  Brunoniaceae,  Berberideae,  Pitto- 
sporaceae,  Vitaceae,  Olacaceae,  Fraucoa- 
ceae.  t  Bd   % 

7)  Myrtaceae,  Philadelphaceae,  Haraeliaceae. 
Cornaceae,  Loranthaceae.  1  Bd   6 

8)  Cucurbilaceae,  Loasaceue,Cactaceae,  Ho- 
maliaceae,  Ficoideae,  Begoniaceae.  1  Bd.  6 

9)  Cruciferae.  3  Bde   19 

10)  Aceraceae,  Ternstrocmiaceae,  Violaceae, 

Sauvagesiaccae.  1  Bd   6 

14)  Malvaceae.  1  Bd   6 

16)  Rhamnaceae,  Chailletiaceae,  Tremandra- 
ceae,  Nitrariaceae,  Burseraceae.   1  Bd  .  .  6 

17)  Euphorbiaceae.  2  Bde   13 

18)  Empetraceae,  Stockhausiaceae,  Foutjue- 
riaceae,  Celastraceae,  Staphyleaceae,  Mal- 
pighiaceae.   1  Bd   6 

20)  Alsineae.  I  Bd   6 

21)  Ochnaceae,  Simarubaceae,  Rutaceae,  Zy- 
gophyllaceae,  Xanthozylaceae.  1  Bd.  .  .  6 

22)  Geraniaceae,  Balsamaceae,Oxalaceae.  I B  6" 

26)  Leguminosae.  9  Bde   59 

28}  Amyridaceae,  Anacardiaceae,  Cupuliferae, 

Betulaceae,  Scepaceae.  1  Bd   6 

29)  Urticacene,  Ceratophyllaceae.   1  Bd.  .  .  .  6 

30)  Ulmaceae,  Stilaginaceae,  Myricaceae,  Ju- 
glandaceae,  Casnariaceae ,  Datiscaceae, 
Sauroraceae.  1  Bd   6 

32)  Salices,  Platanaceae.  5  Bde   32 

33}  Callitricbaceae ,  Santalaceae,  Elaeagna- 
ceae,  Thymelaeaceae ,  Heraanriiareae, 
Aquilariaceae,  Proteaceae.   I  Bd   13  23 

36)  Amarantaceae.  1  Bd   6  |oj 

37)  Chenopodiaceae,  Tetragoniaceae,  Phyto- 
1  Bd   6  lOf 
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38}  Polygonaceae,  Pelivenaceae,  Sclerantha-    Thlr.  Fl. 


ceac  .   >'yclai»inaceoe  .  Mrtiispt-rmaceae. 


39) 

40) 
41) 

42) 


43) 
47) 

48: 

49) 

50! 
51) 
52) 
53) 

54) 

58) 
59) 

63) 
63) 

64) 

65) 

66) 
67) 

69) 


Pyrolaceae,  Monotropnceae ,  Ericaceae, 

Vacciniaceae,  Epacridaceac.   I  Bd  

Primulaceae,  Myrsinaceae.    1  Bd  

Convolvulaceae.   I  Bd  

Sapotaceae,  Ebeoaceae,  Styraceae,  Aqui- 
foliaceae,  Nolaoaceae.  Cusculaceae,  Pole- 

xnoniaceae,  Hydroleaceae.  1  Bd  

Lobeliaceae,  Campanulaceae,  Stylidiaceae, 

Goodeniaceae,  Scaevolaceae.   I  Bd  

Compositae.  23  Bde.  (2000  Arten.) .... 
(Hierunter  lind  Garten- Astern  4  Bande, 
Eckion  acbe  vom  Cap  6  Bde.  mit  276  Num- 
mern, Wallich'ache  40  Arten,  Sieber  »che 
I  Bd.,  Dupletten  1  Bd.) 
Dipsaceae,  Valerianareae,  Brunoniaceae, 
Plantaginaceae,  Globulariaceae,  Salvado- 

raceae.  1  Bd  

Plumbaginaceae ,  Hydrophyllaceae,  Cor- 
diaceae,  Ehretiaceae,  ßoraginaceae.  I  Bd. 

I.abtalae.  6  Bde  

Veronicaceae.  2  Bde  

Lentibulariaceae,  Scrophulanaceae.  1  Bd. 
ürobanchaceae,  Geaneriaceae,  Sesama- 
Selaginaceae.  ! 


6 
6 
6 


10i 

101 
10{ 
10 


6  10} 

6  10; 

39  68 

13  23 

6  10! 

6  10} 


I  Bd  .  . 

Gentianaceae,  Spigeliaceae.  1  Bd  

Apucynaceae,  Aaclepiadaceae,  I.ogania- 
ceae,  Potaliaceae,  Oleaceae.  Jasminaceac. 

I  Bd  

SciUmineae,  MaranUceae,  Musaceae,  Hae- 

modoraceae.  1  Bd  

Iridaceae,  Bromeliaccne,  Hydrochaera- 

ceae.  2  Bde  

Orichidaceae,  Vanillaceae.   I  Bd  

Palmaeeie,  Pontederaceae,  Melanlaceae. 

1  Bd  

Liliaceae.  2  Bde  

Commelianaceae ,  Bulomaeeae,  Alisma- 
ceae,  Philydraceae,  Smilaceae,  Dioscora- 
ceae,  Roxburghiaceae,  Pandanaceae,  Cy- 

clanthaceae.  1  Bd  

Glumoaae : 

Gramineae  .  48  Bde., 

Cyperaceae  ....    23  » 

....  5  r 
  2  n 


6 


10} 

io| 


10J 
10} 


26  46 
6  10} 


13  23 


6  10} 


78  Bde   900  1574 

72)  Cellularea  (148  Piecen). 

Uber  sieht. 

Pilie   37  Piecen, 

Algen   12 

Flechten   .  .  .  10 

Laubmoose   16  * 

Lebermoose   3t  * 

Gemischte,  theils  unbe- 
stimmte, exotische  .  .    12  r 


900  1574 


62  108 


6  10} 

6  10}  I 
50  85 


14 

Anh  Ang* 

74)  Preis,  Neuhollandische  PAanxen.  7  Bde. 

75)  Sieber,  Plantae  insulae  Trinitatis.  2  Bde. 

76)  Sieber,  Plantae  capenses  et  insulae  Mau- 
ritii  (defect).  2  Bde.  78)  Plantae  Brasjlienses 
et  Indicae  indclerminatae.  I  Bd.  79)  Plantae' 
Americanae,  ebenso.  3  Bde.  88)  PlanUe  Abyasi- , 
nicae.  1  Bd.    90)  Plantae  Novae  llollandiael 
dubiae.  1  Bd.  91)  Plantae  exoticae  mixtae,  in- ' 
determinatae.    I  Bd.    92)    PlanUe  aliquot 
Florae  mixtae.  1  Bd.  —  Zusammen  19  Bde.  < 
Aanarkaai.    Far  Alt  ZtUtapAtatM  w«ra>a  «aca  in  4>r  wbaraaaMf«  ( 


BOTAHICAL  WORKS. 

Audubon.  —  Blrds  0f  AlBeriO  etc.,  containiag  185 
plates  of  birds,  all  of  the  natural  sixe,  beautifully  co- 
loured.   By  J.  J.  Audubon.    4  vols.  elephanl  folio. 

Audubon  and  Bachmana.  -  Tbc  Quadrupf ds  Of 

North-America.  By  J.  J.  Audubon  and  Rev.  Dr.  Bach- 
mann. Three  vols  folio.  Plates,  cach  vol.  coniaininj« 
50  coloured  plates,  22  by  28  inches  and  three  vol» 
Text  in  8vo.   Price  L.  St.  75. 

atartlett.  —  PersoDal  Biarratire  of  Explorationv 

and  Incidents  in  Texas,  New  Mexico,  California,  So- 
nora  and  Chihuabua,  connected  with  the  United  State» 
and  Meaican  Boundary  Commission,  during  the  yeart 
1850,  1851,  1852  and  1853.  By  John  Russell  Bartleu, 
United  States  Commissioner,  during  that  period.  In 
two  volumes  with  Map  and  Illustration*. 

Browne  -  Trithologia  Mammalium,  OT  a  treatwe 

on  the  Organisation,  properties  and  uses  of  hair  and 
wool ;  together  with  an  easay  on  the  raising  and 
breeding  of  sheep.  By  Peter  A.  Browne,  L.  L.  D.  of 
Philadelphia.  With  illustrations.  4to.  Price  L  St  I  5t 

Cuih.  -  Illustrations  of  the  Birds  ofCalifornia, 

Texaa,  Oregon,  British  and  Russian  America.  Könn- 
ing a  Supplement  to  Audubon's  'Birds  of  America  ' 
Part  I,  II  and  III,  royal  Svo.  coloure  d  Plates.  Price 
each  5s.;  will  be  compleled  in  30  pari». 

Dan».  -  Cnislacea  of  tbe  Unilf d  States  Exploring 

Expedition.  Described  by  James  D.  Dana,  A.  H.  Two 
ParU.    4to.    Price  L.  St.  7.  7  s. 

Dana.  —  Geolog;  of  the  United  States  Exploring 

Expedition.  By  James  I).  Dana,  A.  M.  Roy.  4tn,  %ila 
an  Atlas  of  plates  iu  folio.    Price  L  St.  5.  5  s. 

—  On  Zoophytes.   By  J  ames  D.  Dana,  A.  H. 
vol.  8  of  the  United  States  Exploring  Expedition. 
Price  L.  St.  4.  4  a. 

AtUlS  tO  d%  folio,  half  mor.,  61  platea,  many  beaa- 
Ufully  coloured.    Price  L.St  10.  10s. 

Darllng-toa.  —  Flora  Cestrica  j  an  herborixing  com- 
panion  fnr  the  young  botanists  of  ehester  Couoly, 
State  of  Pennsylvania.  By  Wro.  Darlinglon,  M.  D..  L 
L.  D.  etc.  Third  Edition,  crown  Svo.,  calf.  Price  14s. 

Cliddon's  T)'pes  Of  Mankind;  Mr  Elhnological  Re- 
searches  based  upon  the  Ancient  Monuments,  Painling», 
Sculptures  and  Crania  of  Haces,  and  upon  their  Nata- 
ral,  Geographica!,  Pbilological  and  Biblical  History 
By  J.  C.  Pioll,  M.  D.,  Mobile,  Alabama;  and  George  K 
Gliddou,  formerly  U.  S.  Consul  at  Catro.  4to.  Plates. 
Price  L  St.  1.  12  a. 

Cauld.  -  Mollusca  nnd  Shells.  By  Aug.  a.  Goaid, 

M  D.,  Felluw  of  tbe  American  Academy  of  Art»  »ad 
Sciences.  American  Philosophical  Society  aod  Boslea 
Society  of  Natural  History  etc.  Forming  vol.  12  of  the 
U.  S.  Exploring  Expedition.  Imp.  4to.  Price  L  St.  1. 10». 

Herndon,  —  Exploration  of  tbe  Valley  of  the  River 

Amason  By  Lieut.  Wm.  Lewis  Herndon,  U.S.N.  With 
Map  and  Platea.  8vo.  cloth,  16 a. 

Natural  History  of  the  New  York  State.  lSvoi».  4t». 

Coloured  plates.    Price  L.  St.  30. 

Owen.  —  Report  of  a  Geolozical  Stirvey  or  Wis- 
consin, Jova,  Minnesota  and  incidentally  of  the  Nt- 
brasco  Territory;  made  under  Instructions  from  tb« 
United  States  Treasury  Department.  By  Robert  Dal« 
Owen,  Uniled  States  Geologist.  With  45  woodeau' 
3  geological  maps,  20  platea  of  organic  remains  and 
numeroos  plates  of  aection.  1  vol.  roy.  4to,  Pr.  LSl.3. 

Ravenel.  -  Fungi  Caroliniani  exsiccati,  or  Fangi 
of  Carolina.  Illustraled  by  Natural  Specimens  of  the 
Speeles.  By  H.  W.  Ravenel.  Firal  and 
tury.    4to.    Price  L.  St  1.  10  s.  each. 
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Redacteur: 

Berthold  Seemann 

in  fjnäBn 


BOMANDIA. 


<iff(ijriff  für  iit  gel'nmmfc  ^ofanifi. 
Officielles  Organ  der  K.  Leopold.  -  Carol.  Akademie  der  Naturforscher. 


Airol.  : 
la  London  W  illiim.  •  >'or- - 
|.le.  It.  HrarielU  »Irrel, 
Coeeal  li.nl'  t, 
•  Pari.  Fr.  Klinckeieck. 
II.  rar  de  Lille. 


Verleger: 

Carl  Riimpler 

in  lu'i  u'jt; 


II.  Jahrgang. 


ljamuuirr,    15.  ^ult  1854. 
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Inhalt:  Etienne  Emile  Desvaux.  —  Waipers'  Briefwechsel  mit  B.  Seemann.  —  Vermischtes  (Die  Mistel; 
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Etienne  Emile  Desvaux. 


Schon  ist  uns  wieder  einer  unserer  Genos- 
sen entraubt!  Etienne  Emile  Desvaux,  licencic 
des  sciences  naturelles,  starb  im  fünf  und  zwan- 
zigsten Jahre  zu  Mondoubleau  am  13.  Mai  1854. 

Desvaux  war  bereits  ein  braver  Forscher 
und  wäre  ein  vielseitiger,  tiefer  Botaniker  ge- 
worden. Konnte  es  eine  schönere  Empfehlung 
geben,  als  die:  er  war  ein  Schüler  Brogniarts 
und  Jussieu's,  er  stand  in  den  angenehmsten 
Beziehungen  zu  Brogniart,  Descaine  und  Tulasne? 
Her  Eindruck,  den  er  in  Berlin  und  überhaupt 
in  Deutschland  hinterlassen,  war  der  beste.  Man 
erwartete  da  viel  von  seinem  Talente,  seinem 
Eifer. 

Wir  wissen  nichts  vom  Erscheinen  einer 
Arbeit  Dcsvaux's.  Vielleicht  also  ist  unser  Freund 
dahingeschieden  mit  dem  Kummer,  nicht  ein- 
mal ein  Andenken  seiner  Thätigkcit  der  Wissen- 
schaft zu  hinterlassen.  Hoffen  wir,  erwarten 
wir,  dass  unter  seinen  Genossen  Einer  sich  fin- 
den wird,  der  die  (unterlassenen  Bearbeitungen 
chilesischer  und  abyssinischer  Gräser  der  Uflent- 
lichkeit  übergibt. 

Wir  waren  durch  den  angenehmsten  Brief- 
wechsel mit  dem  Verschiedenen  verbunden.  Er 
behandelte  wissenschaftliche  Fragen  höherer  Art 
mit  Klarheit  und  tiefer  Einsicht.  Es  war  leicht 
zu  merken,  dass  er  nicht  aus  Eitelkeit,  sondern 

i  *us  ernster  Liebe  der  Wissenschaft  sich  hingab. 

»  Fern  auch  war  ihm  jene  süsse,  galante  Höflich- 


keit, welche  da  aufhört,  wo  Thatsachen  anfan- 
gen sollen.  Er  war  ein  zuverlässiger  und  ge- 
fälliger Correspondent,  dessen  Dankbarkeit  für 
Freundesdienste  wahrhaft  rührte,  ja  beschämte. 
Die  kindliche  Sorge  für  den  schwer  erkrankten 
Vater  riss  ihn  mehrmals  aus  seinen  Studien  — 
wer  hätte  gedacht,  dass  diesem  Vater  so  bald 
der  Schmerz  bevorstand,  den  geliebten  Sohn  zu 
begraben  ? 

Waipers'  Briefwechsel  mit  B.  Seemann. 

Ich  übergebe  hier  der  Öffentlichkeit  Bruch- 
stücke mehrerer  Briefe,  welche  Waipers  an 
mich  gerichtet,  da  ich  hoffen  darf,  dass  manche 
Stellen  derselben  allgemeines  Interesse  in  An- 
spruch nehmen  werden. 

Berthold  Seemann. 

Dr.  W.  G.  Waipers  an  Dr.  B.  Seemann. 

«er  im.  II.  Srpibr  tili. 
Für  Ihre  freundliche  Zuschrift,  sowie  für  Übersen- 
dung Ihres  Buches  (»Die  Volksnamen  der  amerika- 
nischen Pflanzen0)  meinen  herzlichsten  Dank  und  bin 
ich  gern  bereit,  Ihnen  bei  Ihren  ferneren  desfallsigen 
Arbeiten  nützlich  zu  sein.  Glauben  Sie  nicht,  dass 
dieses  eine  blosse  Redensart  sei,  ich  werde  im  Gegen- 
theil  bedacht  sein,  wo  mir  in  Zukunft  nomina  vernacula 
von  Pflanzen  auTslossen,  dieselben  für  Sie  zu  notiren. 
Eine  hübsche  Vorarbeit  finden  Sie  für  oslindische  Pflan- 
zen in  Roxburgh,  Wallich,  und  besonders  in  dem  Mus. 
bot.  Leyd.  Batav.,  von  welchem  bis  jetzt  20  Hefte  er- 
schienen sind.  Die  Arbeit  ist  schrecklich  mühsam,  aber 
sehr  nützlich,  namentlich  wenn  die  Anordnung  eine 
doppelte  ist,  einmal  die  Volksnamen,  das  andere  Mal 
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die  wissenschaftlichen  Namen  alphabetisch.  —  Haben 
Sie  vielleicht  Simaba  Cedrun  Plaochon  (Anna),  bot. 
syst.  pag.  103,  Nr.  2.)  auf  Ihren  Reiten  durch  Süd- 
amerika au  sammeln  Gelegenheit  gehabt,  und  wären 
Sie  wol  erbütig,  mir  einige  Saarn en,  wenn  auch 
ohne  Pflanze  abzulassen?  Sie  würden  mich  durch  Er- 
füllung dieser  Bitte  gar  sehr  erfreuen.  Hooker  besitzt 
die  Pflanze  und  zweifelsohne  auch  Saamen,  vielleicht 
«irinnern  Sie  Sich  meiner,  wenn  Sie  nach  Kew  zurück- 
gekehrt sein  werden,  freundlich?  Bei  Bearbeitung 
Ihrer  Pflanzeiuammlungen  bin  ich  gern  erbölig,  einen 
Theil  zu  übernehmen,  am  liebsten  die  Leguminosen. 
Ich  habe  deren  ein  gutes  Theil  gesehen  und  bin  gegen- 
wärtig mit  den  auf  und  bei  Panama,  Guadeloupe,  St. 
Thomas  etc.  vorkommenden  beschäftigt,  wobei  nament- 
lich die  erstere  Gegend  manches  Neue  bietet.  Ihrer 
geneigten  Antwort  entgegensehend  etc.     G.  Walpers. 

Rrrliu.  I»  Uctbr  I9H. 

Auf  Ihr  werthgeschütztes  Schreiben  vom  7.  d.  M. 
erwiedere  ich  Ihnen  ganz  ergebenst,  dass  ich  Ihre 
Beiträge  für  das  Kepertorium  seinerzeit  richtig  erhalten 
habe.  So  weil  ich  es  vermochte,  habe  ich  dieselben  auch 
für  Bd.  2  der  Annalen,  von  denen  im  Laufe  des  kommen- 
den Monats  d»s  erste  Heft  erscheint,  benutzt,  desgleichen 
die  Abhandlung  Ihres  Freundes,  des  Herrn  Dr.  H.  Ha  nee 
in  Victoria  auf  Hongkong  aufgenommen.  Einer  spe- 
ciellen  Antwort  schien  es  mir  nicht  zu  hedurfen,  als 
ich  mit  dem  Erscheinen  des  betreffenden  zweiten  Bandes 
der  Annalen  ohnehin  an  Herrn  Dr.  Ha  nee  geschrieben 
haben  würde,  um  ihm  denselben  zu  ubersenden.  —  An 
dem  Cedron  -  Saamen  ist  mir  sehr  viel  gelegen ,  und 
würde  ein  hiesiger  Apotheker  für  eine  grossere  Quan- 
tität einen  angemessenen  Preis  zu  zahlen  bereit  sein. 
—  Desgleichen  würde  eine  Partie  keimfähigen  Saa- 
mens  von  Colyledon  umbilicus  mir  ausserordentlich 
angenehm  sein,  indem  diese  Pflanze  in  Deutschland 
nicht  aufzutreiben  ist.  In  England  werden  die  Tinctur 
und  der  Saft  der  zerquetschten  Blätter  gegen  Epilepsie 
ungewandt.  —  Sie  sehen,  dass  Sie  fortwährend  mit 
Bitten  belästigt  werden;  doch  erkläre  ich  mich  zu  allen 
Gegengefälligkeiten  bereit.  Wegen  der  Leguminosen 
ich  mir  baldgefällige  Entscheidung.  Mit  Hoch- 
hr  ergebenster  G.  Walpers. 

P.  S.  Ich  bitte,  mich  Sir  W.  J.  Hooker  und  Dr.  Lind- 
ley,  so  wie  dem  Herrn  B entkam  zu  empfehlen.  —  Sind 
von  den  PI.Hartweg.  mehr  als  bis  Pag. 332  erschienen ?*) 
Ich  habe  von  B.  nicht  mehr  erhallen 

Bcriia.  tl.  April  tS»l>. 

In  Erwiederung  Ihres  werthen  Schreibens  vom 
12.  v.  M.  theile  ich  Ihnen  mit,  dass  ich  die  Notiz  über 
Pentagonia  noch  gerade  habe  aufnehmen  können,  auf 
pag.  796  der  Annalen  Bd.  2  werden  Sie  dieselbe  ab- 
gedruckt finden.  Der  zweite  Band  wird  mit  dem  sechs- 
ten Hefte  in  diesen  Tagen  fertig  und  gebt  bis  zum 
Schluss  der  Calycifloren  (Monotropeae  DC.  Prod.},  der 
dritte  Band  soll  auch  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen. 

-  Hätte  Herr  Dr.  Ha  nee  seinem  Schreiben  die  Notiz 
beigefügt,  auf  welchem  Wege  ich  ihm  die  einzelnen 
Hefte  der  Annalen  zugehen  lassen  solle,  so  hätte  er  mir 


Ärger  gespart.  Da  derselbe  Heft  2  nicht  angenomme: 
hat,  so  ist  es  natürlich  auf  meine  Kotten  retour  ge- 
gangen und  ich  habe  das  Postgeld,  welches  ihm  in  hock 
war,  doppelt  zahlen  müssen.  Dieses  hätte  sich  Ren 
Dance  selbst  sagen  können,  und  wäre  er  ein  Rechen- 
meister, was  er  nicht  zu  sein  scheint,  so  hätte  er  auch 
wissen  können,  dass,  wenn  er  mir  angibt,  anf  weicht» 
Wege  Sendungen  an  ihn  billig  gelangen  können,  dir 
Ausgabe,  welche  ihm  selbst  als  Englishman  E*q.  za  hock 
erschienen  ist,  sehr  bald  durch  den  effektiven  Wertk 
der  folgenden  Hefte  mehr  als  ersetzt  worden  wäre 
Ks  bat  mich  die  Menge  des  so  vergeblich  weggewor- 
fenen Geldes  geärgert.  Da  ich  mich  jedoch  die«« 
Eventualitäten  nicht  nochmals  aussetzen  will,  soerwsrtf 
ich,  dass  mich  Herr  Dr.  Hance  davon  in  Keaauuc 
setzt,  auf  welchem  Wege  ich  ihm  die  für  ihn  bereit 
liegenden  5  Hefte  zusenden  solle.  Dass  Benthi« 
blos  einen  Band  des  Repertorium  erhallen  hat.  in 
höchst  wunderbar.  Da  dürfte  w  ol  H  o  o  k  e  r  iit 
Bünde  5  und  6,  welche  ich  ihm  nach  Kew  durth 
Buchhändlergelegenbeil  geschickt  habe,  ebenfalls  nirki 
bekommen  haben.  Es  ist  sehr  fatal,  dass  zn Urnen 
England  und  Deutschland  eine  directe  Paquetbeforde- 
rurjg  nicht  staltfindet.  —  Für  die  gütige  Zuseadw« 
Ihrer  Acacien  meinen  besten  Dank,  sie  waren  bei  mr 
schon  gedruckt,  so  dass  ich  sie  leider  nicht  mehr  half 
benutzen  können.  Wollen  Sie  mir  Supplemente  zukom- 
men lassen,  so  können  Sie  Sich  Zeit  nehmen,  ds  >»r 
dem  Seplbr.  d.  J.  ich  nicht  zu  den  Addendis  geUsfe 
Für  Ihre  amerikanischen  Volksnamen  von  Pflanzen  hsbt 
ich  schon  verschiedene  Nachträge  gesammelt,  wekk 
ich  Ihnen,  wenn  sie  erst  umfangreicher  geworden  xii 
werden,  mittheilen  will,  üb  nicht  eine  alpliab«ü*rin 
Anordnung  nach  den  lateinischen  Pflanzennamea  be- 
quemer sei,  will  ich  vorläufig  noch  dahin  gestellt  *ta 
lassen.  —  Haben  Sie  Dr.  Oschatz's  —  welcher  betfci» 
grusst,  Präparate  abgesetzt?  und  wie  sind  dort  für  ■*- 
kroskopische  Studien  die  Conjuncturen  ?  Ein  Herr 
Charles  M.  Topping,  Nr.  4  New  Winchester  Streu 
(Pentonville  Hill)  London,  ist  mir  genannt  worden,  »l> 
ein  Mann,  welcher  mikroskopische  Algcnpräparate  an- 
fertigt, dieselben  in  einer  besonderen  .fast  nach  Stew- 
kohlentheer  riechenden]  Flüssigkeit  aufbewahrt,  und jea« 
Flüssigkeit  und  den  Umschliessungslack  auch  beson- 
ders verkauft.  Hätten  Sie  die  Gute,  Sich  gelegen»!«» 
hiernach  zu  erkundigen  und  mir  Miltheilung  zu  aiscn« 
desgl.  ob  es  wahr  ist,  dass  man  Mikroskop-Detk- 
glä  sehen  in  London  so  ausserordentlich  billig  bekoaisK« 
kann  (2  Loth  für  einen  Schilling!}?  In  diesem  Iclsier» 
Falle  mochte  ich  wol  eine  grossere  Partie  mir  >«i 
dort  verschreiben.  —  Cultivirt  man  in  Kew  die  Aliiroe- 
meria  edulis  Tuss.  von  den  Antillen,  und  im  Falle.  d*i> 
dieses  der  Fall  ist,  konnte  ich  wol  einige  Knoll*» 
derselben  erhallen  ?  Ich  bin  aur  das  Stärkemehl  der- 
selben sehr  neugierig,  da  ich  dessen  EntwickeUnf»- 
geschichte  gern  sludiren  mochte.  Freilich  genügen  I 
bis  2  Knollen  kaum!  desgleichen  Arracacha  escolrnU 
das  Stärkemehl  derselben  geht  ebenfalls  als  Arrow  reo'*, 
können  Sie  mir  eine  Probe  davon  verschaffen 7  l*1' 
Knolle,  welche  ich  hier  von  letzterer  Pflanze  erkielt 
war  völlig  faul  und  enthielt  gar  nichts.  Ein  Stack 
Vegetable  Tallow,  welches  Sie  mii 
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bietco,  wird  mich  «ehr  erfreuen.  Oberhaupt  würde 
ich  Ihnen  Tür  Mittheilung  neuer  Droguen  «ehr 
dankbar  »ein,  da  ich  mich  dafür  sehr  inleressire.  In 
London  sitzen  Sie  an  der  Quelle  für  alle  solche  Sachen, 
und  da  Sie  mit  Pereira  bekannt  sind,  to  könuten 
Sie  von  demselben  Manches  erhalten,  was  mich  mit 
Freude  erfüllen  würde.  Ich  werde  mich  auf  jede  mir 
luugliche  Weise  dankbar  zeigen.  Wenn  Sie  mir  irgend 
eine  Zusendung  machen,  so  bitte  ich  dieselbe  nach 
Hamburg  an  Herrn  J.E.  Roeding,  Spediteur,  zu  addres- 
siren,  jedoch  meinen  Kamen  dabei  zu  bemerken,  auf 
diesem  Wege  dürften  Paquete  an  mich  sicher  gelangen. 
Von  Arrowroot  fehlt  mir  noch  Porlland  -  Arrowroot 
aus  Csladium  esculentum],  wovon  mir  eine  Probe, 
selbst  blos  eine  Messerspitze  voll,  die  in  einem  Briefe 
Platz  bat,  sehr  angenehm  wäre.  —  Nee*  v.  Esenbeck 
ist  jetzt  richtig  abgesetzt,  was  er  anfangen  wird,  weis» 
ick  nicht.  Mit  Hochachtung  und  freundschaftlicher  Er- 
gebenbeil G.  W  a  1  p  e  r  s. 

Berlin,  7.  Jan.  im. 

Ich  benutze  die  gegenwärtige  Veranlassung,  an  Sie 
tu  schreiben,  und  indem  ich  voraussetze,  dassSie  meinen 
Brief  erhalten  haben,  wiederhole  ich  dessen  Inhalt 
uicht  nochmals.  Gegen  Vergütung  des  ausgelegten 
Porto  bitte  ich  dem  Herrn  Dr.  Ha  nee  die  beiliegenden 
lunf  Hefte  meiner  Annalen  zu  übergeben;  sollte  ihm  auch 
dieses  Porto  noch  zu  hoch  sein,  so  bitte  ich  die  Hefte 
für  Sich  zu  behalten.  Ich  hatte  es  indessen  für  ange- 
messen gefunden,  dass  Herr  Dr.  Hance  mir  mitgetheilt 
k«ite,  auf  welchem  Wege  ich  ihm  fernere  Zusendungen 
zugehen  lassen  solle.  Gleichzeitig  erfolgt  von  Herrn 
Dr.  Oschatz  eine  Sendung  von  mikroskopischen  Pflan- 
lenpraparaten,  welche  Sie  vielleicht  den  Herren  Hoo- 
ker, Lindley,  R.  Brown  u.  s.  w.  zum  Kauf  anbieten, 
oder  im  Falle  dieselben  weder  Beifall  noch  Liebhaberei 
linden  sollten,  gelegentlich  mit  denjenigen,  welche 
Sie  selbst  von  hier  mitgenommen  haben ,  remitliren. 
Herr  Gartendirector  Otto  sagte  mir,  dass  Sie  noch  im 
Laufe  dieses  Sommers  persönlich  nach  Deutschland 
gelangen  wurden,  dann  hätte  dieses  bis  dabin  Zeit. 
Wenn  Sie  nach  Berlin  kommen,  so  können  Sie  auf 
einige  Tage  recht  wohl  bei  mir  logiren,  sofern  Sie  es 
mir  nur  gütigst  vorher  anzeigen  wollen.  Lieb  würde  es 
mir  aber  sein,  wenn  Sie  mit  Ihrem  nächsten  Schreiben 
mir  miuheilen  wollten,  was  aus  der  ersten  Partie  von 
Präparaten  geworden  ist,  da  Oschatz  über  den  Ver- 
bleib und  die  Aufnahme  Seitens  der  dortigen  Gelehrten 
gern  Nachricht  haben  möchte.  In  den  Zeitungen  lese 
ich,  dass  in  England  ein  neues  Rohmaterial  namens 
Jute  •)  aus  Ostindien  eingeführt  und  bereits  in  grossen 
Hassen  zu  Webereien  verarbeitet  wird;  es  soll  die 
Raumwolle  und  Seide  ersetzen,  dabei  sehr  billig 
u°d  haltbar  sein.  Können  Sie  ohne  grosse  Mühe 
eine  Probe  des  Materiales  oder  des  Stoffes  erhalten  und 
"»r  miuheilen,  so  werden  Sie  mich  sehr  erfreuen,  in- 
dem ich  mich  für  dergl.  technologische  Sachen  fast  ebenso 
inleressire,  wie  für  die  streng  wissenschaftlichen.  Was 
die  Volkanamen  amerikanischer  Gewächse  anlangt,  so 
"cerpire  ich,  was  mir  aufstosst,  und  dass  ich 
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schon  Manches  gefunden  habe,  was  Ihnen  fehlt,  habe  J 
ich  Ihnen  schon  in  meinem  letzten  Briefe  mitgetheilt.  0 
De  Ca nd olle'*  Prodromus  ist  mir  zugekommen,  als 
die  Solaneen  für  meine  Annalen  theilweise  schon  ge- 
setzt waren;  dass  mein  Nachtrag  nicht  ganz  überflussig 
ist,  trotz  D  u  n  al's  Arbeil,  werden  Sie  daraus  entnehmen. 
Das»  ich  entschlossen  bin,  die  Annalen  mit  Bd.  3  zu 
beendigen  und  nicht  weiter  fortzusetzen,  habe  ich  Ihnen 
wul  schon  mitgetheilt;  wenn  mein  Buch  den  Botanikern 
so  höchst  nölhig  ist,  so  wird  sich  wol  schon  mit  der 
Zeit  Jemand  an  dessen  Fortsetzung  machen.  Indem  ich 
Ihren  gefälligen  Mittheilungen  entgegensehe,!  verbleibe 
ich  mit  grosster  Hochachtung  Ihr  ergebenster 

G.  Walpers. 

Berlin.  Ii.  Jaai  ISIi. 

Ihr  werthes  ßriefchen  vom  16.  d.  M.  habe  ich  erhalten 
und  danke  für  die  gülige  Besorgung  der  Stärkemehlsorten. 
Indes»  haben  Sie  meinen  Brief  vom  22.  Apr.  nur  sehr  theil- 
weise beantwortet  und  würden  sie  mich  sehr  verbinden,  | 
wenn  Sie  mir  den  zugesagten  längeren  Brief  nicht  gar  zu 
lange  vorenthalten  wollten.  Am  8.  d.  M.  habe  ich  Ihnen 
durch  Hrn.  Roeding  in  Hamburg  ein  Paqiict  in  Wachs- 
leinen  zugehen  lassen,  in  welchem  sich  Heft  2—6  incl. 
des  zweiten  Bandes  meiner  Annalen  für  Hrn.  Dr.  Hance 
befindet.  Das  Porto,  welches  Ihnen  hierdurch  erwächst, 
bitte  ich,  Sich  von  Hrn.  Dr.  H.  vergüten  zu  lassen, 
und  in  dem  Falle,  dass  er  auch  diese  Sendung  nicht 
annehmeu  sollte,  ersuche  ich  Sie,  die  fünf  Hefte  mir  nicht 
zurückzusenden,  sondern  fUr  Sich  zu  behalten.  Gern 
schickte  ich  überhaupt  Ihnen  ein  Exemplar,  leider  habe 
ich  aber  keins  mehr  disponibel.  In  dem  Päckel  finden 
Sie  ferner  eine  Partie  Oschazischer  Präparate  nebst  Brief. 
Dass  mein  Calysaccion  chinense  wieder  eingehen  muss, 
wie  ich  aus  Ihrem  Artikel  im  Pharm.  Journ.  ersehe, 
ist  wol  weniger  meiner  Schuld,  als  der  dürftigen  Be- 
schreibung des  Hrn.  Dr.  Wight  zuzuschreiben.  In  sei- 
nem Journ.  pl.  Ind.  or.  hat  derselbe  Autor  ebenfalls 
eine  Reihe  von  Diagnosen  gegeben,  welche  als  Muster 
gelten  können,  wie  man  es  nicht  machen  soll.  Da  seine 
Arbeiten  sonst  gut  sind,  so  ist  es  zu  bedauern,  dass  er 
sich  nicht  präciser  auszudrucken  versteht.  Dr.  Hance 
ist  erbotig,  das  von  mir  für  das  zurückgekommene  Heft 
weggeworfene  Porto  zu  erstatten.  Es  ist  wol  blos  sein 
Scherz,  zu  glauben,  dass  ich  mnlhonett  genug  sein  werde, 
eine  solche  Zahlung  anzunehmen.  Glaubt  aber  Herr 
Dr.  Hance  mir  irgendwie  zum  Danke  verpflichtet  zu 
sein,  so  wird  er  mich  sehr  erfreuen  können,  wenn  er 
mir  eine  Partie  sellener  Drognen,  wenn  auch  nur  in 
kleinen  Proben  zu  verschaffen  suchen  wollte.  Indem 
ich  mich  Ihrem  Wohlwollen  bestens  empfehle  und  näch- 
stens auf  einen  ausfuhrlicheren  Schreibebrief  Ihrerseits 
rechne,  verbleibe  ich  mit  freundschaftlicher  Hochachtung 
Ihr  ganz  ergebenster  G.  Walpers. 

Brrlin,  I«.  Au|M>t  18JJ. 

Für  Ihre  gütige  Miltheilung  der  Cardaraom.  maj. 
durch  Hrn.  Prof.  A.  Braun  meinen  besten  Dank;  noch 
mehr  aber  würde  ich  mich  bedanken,  wenn  Sie  diese 
Gelegenheit  benutzt  hätten,  mir  das  Product  der  Stillingia 
sebifera,  von  welchem  Sie  mir  schon  längst  ein  Stück- 
chen versprochen  haben,  mitgesendet  hätten.  —  Sie  wol- 
len vom  1.  Januar  ah  ein  botanisches  Journal  heraus- 
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l  geben« 

^  Jimrnn 


von  London  an«  ein  in  Deutschland  erscheinende» 
Journal  redigiren?  in  der  Thal  für  die  hiesigen  Press- 
verhältnisse  höchst  bequem,  ob  aber  ausführbar,  eine 
andere  Frage.  Bonplandia  soll  es  heissen;  warum  nicht 
ganz  schlicht  und  einfach  ^Journal  [Zeilschrift)  für 
angewandte  Botanik"?  Mit  Leitartikeln  und  einer  ge- 
salzenen Kritik  werden  Sie  Sich  viele  Feinde  machen, 
denn  die  Wahrheit  will  Niemand  gern  hören.  Anf  eine 
tadelnde  Kritik  sind  Sie  geuothigt,  eine  Antikritik  des 
Autors  aufzunehmen,  und  mit  welch  frecher  Unver- 
schämtheit dieses  Recht*)  bisweilen  geübt  wird,  davon 
gibt  es  geoügend  erörterte  Beispiele.  Man  kann  der- 
gleichen Unverschämtheiten  allerdings  gehörig  abfallen 
lassen,  wenn  man  unter  die  Antikritik  jedesmal  an- 
merkungsweise die  Replik  folgen  lassL  In  der  Regens- 
burger bot.  Zeitung  werden  Sie  in  Kurzem  von  mir  drei 
Artikel  lesen,  welche  Ihren  Beifall  vielleicht  sowol  nach 
Form  als  Inhalt  haben  werden.  Freilich  ist  das  Salz 
nicht  gespart  worden.  Sie  wünschen,  dass  ich  mich 
bei  Ihrem  Unternehmen,  dem  ich  alles  Gedeihen  wünsche, 
betheiligen  möge  und  ersuchen  mich,  Ihnen  die  Bedin- 
gungen meiner  Betheiligung  mitzutheilen.  Dieses  kann 
ich  nicht  eher,  bis  ich  den  Plan,  Umfang  und  die  Ihnen 
zu  Gebote  stehenden  Mittel  kenne  und  weiss,  welches 
Publikum  Sie  als  Käufer  und  Leser  im  Auge  haben. 
Für  Leitartikel  stehe  ich  unter  allen  Umstanden  zu 
Diensten,  auch  wenn  ich  mich  bei  dem  Blatte  nicht 
naher  betheiligen  sollte,  natürlich  blos  unter  der  Be- 
dingung der  strengsten  Discretion,  während  ich  Ihnen 
als  Redacteur  natürlich  freistelle,  diejenigen  Stellen  zu 
streichen,  welche  Ihnen  fatal  zu  sein  scheinen.  Meine 
Annalen  setze  ich  nicht  weiter  fort,  obschon  der  Ver- 
leger mich  dazu  animirt  hat;  möge  ein  Anderer  diese 
Arbeit  übernehmen  und  besser  machen.  Indem  ich  Ihren 
ferneren  gutigen  Mittheilungen  entgegen  sehe,  mit  Hoch- 
achtung Ihr  ganz  ergebener  G.  W alpers. 

P.S.  Herr  Dr.  H  a  n  c  e  schreibt  mir,  dass  er  mir  das 
gezahlte  Porto  zurückgesendet  habe,  obschon  ich 
gegen  die  Rücksendung  prolestirle  und  lieber  einige 
Pflanzen  oder  Droguen  wünscht«,  falls  er  glaubt  gegen 
mich  eine  Verpflichtung  zu  haben,  so  theile  ich  doch 
der  Ordnung  halber  mit,  dass  ich  gar  nichts  erhallen 
habe. —  Ha  nee  hat  Früchte  beschrieben,  welche  in  China 
nach  Art  unsrer  Nüsse  auf  den  Markt  kommen.  •*)  Hat  er 
eine  übrig?  (Schluss  folgt.) 


Vermischtes. 

Die  Mistel  (Viscum  album  Linn).  Es  ist  klar, 
dass  ein  so  sonderbarer  Pflanzenbürger,  wie  die  Mistel, 
schon  längst  die  Aufmerksamkeil  der  Völker  auf  sich 
ziehen  musste,  je  geisterhafter,  gespenstiger  er  die  hohen, 
grünen  Paläste  bewohnte.  Schon  den  alten  Griechen 
w  ar  sein  wunderbares  Dasein  nicht  unbekannt  geblieben. 
Alles,  was  wunderbar  erscheint,  zog  der  Mensch  von 
Anfang  an  in  den  Kreis  des  Wundertätigen,  in  dem 

*)  Wir  h*b*a  Sic*«  «H*ckl€  BttawU  dt  Ulli»  <Bcrk*»l. 

")  Oj 


Unbegreiflichen  das  Dasein  höherer  Machte  ahnend. 
Darum  ist  es  kein  Wunder,  wenn  schon  ein  Hippo- 
krates  den  seltsamen  Schmarotzer  zu  Ehren  brachte, 
als  heilkräftig  verwendete  und  dazu  beitrug,  ihm  dies« 
Ehre  fast  bis  auf  den  heutigen  Tag  zu  erhalten.  Na- 
mentlich war  sie  gegen  Fallsucht  (Epilepsie)  hocl.be- 
rühmt.  Die  Sache  ist  begreiflich.  Wie  der  Men>il; 
überall  Ursache  und  Wirkung  mit  einander  verwechselte, 
ebenso  Ahnliches  durch  Ahnliches,  ganz  nach  dem  spä- 
teren Abbilde  des  Homöopathen,  zu  heilen  suchte,  ond 
damit  recht  hauQg  genug  die  Bahn  vom  Erhabenen  tan 
Lächerlichen  durchschritt,  so  auch  hier.  Der  Kraale 
fiel  zur  Erde,  wie  die  M  lel  hre  Blätter,  Zweige  ond 
Beeren  zu  Boden  warf.  Das  thalen  nun  zwar  auch  viele 
andere  Gewächse,  allein  die  Mistel  stand  ja  in  dem  Rufe 
des  Geislerhaften,  Geheimnissvollen.  Folglich,  schlouder 
geheimni*3g!nul>ige  Mensch,  muss  in  dem  Thun  derMi«iel 
ein  höherer  Wink  liegen.  Das  Ähnliche  entschied  für 
das  scheinbar  Ähnliche,  und  die  Mistel  stand  Jahrhun- 
derte hindurch  auf  den  Listen  des  Aesculap  als  hoch- 
geehrte Panacec  gegen  Fallsucht.  Einmal  im  Genick? 
der  Wundertbätigkeit ,  konnte  es  dem  unbedeutenden 
Schmarotzer  nicht  schwer  werden,  sich  selbst  in  die 
religiösen  Vorstellungen  des  geheimnissglaubigen  Mee- 
schen zu  drängen.  Waren  doch  in  den  frühesten  Zeiten 
de*  Menschenthums  Priester  und  Arzt  in  einer  Person 
vereinigt.  Darum  ist  es  wiederum  nicht  wunderbar 
wenn  die  Mistel  einst  in  dem  Druidendienste  der  heid- 
nischen Urvölker  Europas  die  heiligste  Verehrung  ge- 
noss.  Wuchs  sie  überdies  nicht  selten  anf  der  gehei- 
ligtes Eiche,  so  war  ihr  Dasein,  an  sich  schon  i« 
wunderbar,  noch  gebeiranissvollcr.  Es  lag  darum  nicht» 
näher,  als  sie  mit  den  Gottheilen  der  heiligen  Eiche  is 
die  engste  Beziehung  zu  bringen  und  ihr  einen  eigenen 
Cullus  zu  verleihen.  Wo  sie  erschien,  war  der  Baun 
geheiligt;  ihn  hatte  sich  der  geheimnisvolle  Gott  det 
Baumes  selbst  auserlesen,  um  unter  ihm  sein  ihm  be- 
stimmtes Opfer  sn  empfangen.  Im  weissen  Gewände 
bestieg  der  gallische  Druide  den  Baum.  Mit  goldener 
Sichel,  dem  Sinnbilde  des  Reinsten,  schnitt  er  die  Mistel 
herab.  Ein  weisses  Tuch  fing  sie  tut,  damit  sie,  die 
bimmlisch  Uber  der  Erde  Erzeugte,  nicht  der  Staub  der 
Erde  berührte  und  verunreinigte.  Nun  erst  warde  dsi 
Opfer  geschlachtet,  während  der  Priester  seinen  GoK 
ersnehte,  dass  er  das  himmlische  Geschenk,  das  er  io 
der  Mistel  gegeben,  zum  Heile  dienen  lassen  wolle 
denen,  welchen  er  es  gütig  verehrt.  Darum  biess  der 
Mislelstrauch  der  »Heiland  aller  Schmerzen",  ia  ihrer 
Sprache  nach  J.  Grimm  oMach  wlrircark,  in  Wale» 
olktack,  in  der  Bretagne  oüyiack  oder  auch  uüetrecr«, 
im  Gallischen  *Ueice.  Seinem  Vorkommen  nach  nennt  aus 
ihn  noch  heute  in  Wales,  wo  man  ihn  an  den  Haa»- 
thüren  als  wundertbätig  aufzustecken  pflegt,  sehr  sin- 
nig auch  den  »luftigen  Baum"  {pren  mryr),  oder  den 
»Baum  des  hohen  Gipfels"  (preis  mehtlttw],  oder  deo 
nBaum  des  reinen  Goldes"  {prem  puraur),  da  er  mit  gol- 
dener Sichel  einst  vom  Druiden  herabgeschnillen  warde. 
Das  Einsammeln  der  Mistel  geschah  übrigens  to  fest- 
bestimmter  Zeit,  und  zwar  am  25.  December,  dem  Jah- 
resanfänge der  Druiden,  welche  bekanntlich  nacbHand- 
jabren  rechneten,  und  darum  alle  Monate  und  Jahre  -i 
mit  der  sechsten  Nacht  des  hier  erst  kräftige«  j 
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womit ü  begonnen,  und  aus  diesem  Grunde  das  neue 
Jahr  nicht  mit  der  neuen  Sonnenwende  am  21.  Decbr. 
feierten.  Wie  sich  selbst  bei  uns  noeb  Viele«  aus  jener 
Zeil  des  Naturdienstes,  freilich  meist  unverstanden,  er- 
hielt, eben  so  ist  jene  Nacht  im  Gedachtnisse  der  Volker 
geblieben.  So  wird  das  Sammeln  der  Mistel  noch  heute 
in  Frankreich,  freilich  am  I.  Januar,  als  eine  jener 
mysteriösen  Handlungen  vollbracht,  wie  sie  der  Natur- 
dienst der  Volker  so  vielfach  hinterliess,  wie  Ostereier, 
Schöpfen  dcsOsterwassers,  Weihnachubescheerungn.s.w. 
beifügen.  Beim  Sammeln  der  Mistel  erschallt  in  Frank- 
reich der  allgemeine  Ruf:  ran  gui  Tan  neuf"  oder  »agui- 
Innaeuf*1,  d.  h.  mr  Mistel  (gui)  des  neuen  Jahres!  Dieser 
Ruf  ist  zugleich  das  Zeichen  zum  Einsammeln  von  Neu- 
jahrageschenken,  welche,  nach  der  Mistel  benannt,  in 
einigen  Theilen  von  Frankreich,  i.  B.  bei  Chartres, 
«egnilahles"  oder  naiguilables"  heissen;  ein  verstüm- 
melter Überrest  jener  alten,  heidnischen  Gewohnheit, 
die  Mistel  selbst  als  kostbares,  wundertätiges  Geschenk 
an  diejenigen  tu  verschenken,  welchen  das  Glück  beim 
Einsammeln  der  Mistel  nicht  hold  gewesen  war.  Ob 
diese  Gewohnheit  mit  dem  sogenannten  »Ringeln"  iu- 
«tmmenbäoge,  welches  ich  in  meiner  Kindheit  in  der 
»goldenen  Aue«  so  ausgeführt  sab,  dass  der  Knabe  xu 
seiuem  Pathes  mit  einem  Rosmarienstrauche  ging,  ihn 
damit  an  den  Fussen  geisselte  und  ein  Geschenk  dafür 
entgegennahm,  weiss  ich  nicht  au  entscheiden.  Fast 
icheint  es  so,  da  auch  in  Deutschland  der  Misteldiensl 
nicht  unbekannt  war.  Bei  solcher  Verehrung  ist  es 
kein  Wunder,  wenn  die  Mistel  in  die  wichtigsten  Ver- 
richtungen des  Lebens  eingriff.  Sie  galt  als  untrüg- 
liches Heilmittel  gegen  jedes  Gift,  wie  Flinius  be- 
richtet. Unfruchtbare  Thiere  machte  sie  fruchtbar. 
Daher  wahrscheinlich  noch  heute  der  Gebrauch,  dass 
die  Msnner  von  Wales  ihre  Frauen  unter  die  am  Hause 
aufgehangene  Mistel  fuhren,  um  ihnen  daselbst  glück- 
liche Weihnacht  und  glückliches  Neujahr  tu  wünsche». 
Vielleicht  erwarb  sich  die  Mistel  diesen  Rur  durch  ihr 
Immergrün.  Selbst  als  SchicksaUverkündiger  mtisste 
der  sti  Ehren  gekommene  Strauch  dienen  und  als  Loos 
entscheiden.  —  (Aus  einem  grosseren  Anfsatse  von 
Karl  Möller  in  der  „Katar«,  1853,  Nr.  46.  18.  Novbr.) 

Rrvale  nta  arabica*  Noch  immer  wird  dieses 
Nittel  in  allen  Zeitungen  empfohlen  und  leider  hat  das 
kOnigl.  baierische  Ministerium  den  Verkauf  und  die 
Anpreisung  desselben  gestattet.  Wenn  auch  langst 
dargethan ,  dass  die  Revalenta  ihren  physikalischen 
Eigenschaften  nach  das  Mehl  einer  Pupilionacee  ist,  so 
kann  es  doch  nicht  ohne  Interesse  sein,  auch  über  die 
Aschenbestandtheile  und  den  SlickslofTgehnlt  derselben 
weitere  Mittheilung  xu  erhalten.  —  Aus  sechs  verschie- 
denen Bezugsquellen  habe  ich  Revalenta  erhalten,  sie 
war  der  Farbe  nach,  wenn  auch  nicht  ganz  gleich,  so 
doch  ziemlich  ähnlich  und  stets  rothlich,  wie  das  Mehl 
von  Vicia  sativa,  var.  alb.  gefärbt.  —  In  einer  grösse- 
ren Versammlung  von  Ökonomen,  Gewerbetreibenden 
und  Kaufleuten  stellten  wir  die  sechs  Proben  der 
ächten  Revalenta  aus  und  gleichzeitig  das  Mehl  von 
Vicia  faba,  Vicia  sativa,  Phaseolus  vulgaris  und  Ervum 
Lens,  aber  keiner  der  Herren  Anwesenden  konnte  durch 
den  Geschmack  die  Sehte  Revalenta  herausbringen:  alle 


wenn  nicht  ganz  gleich,  so  doch  wahrscheinlich  der- 
selben Pflansenfamilie  entnommen  seiu  müssten!  Es 
wurde  nun  der  Wassergehalt  der  achten  Revalenta  be- 
stimmt, er  betrug  im  Durchschnitt  7  Proc  —  Jener  der 
Asche   nahezu  2,08  Proc.     Die  verschiedenen  Mehl- 


Wasser  und  liefern  2,51  Proc.  Asche.  —  Gehen  wir  auf 
die  einzelnen  Sorten  der  angeblich  ächten  Sorten  ein, 
so  fand  sich  folgender  Gehalt  an  Stickstoff:  Von  Sorte 
Nr.  1  aus  einer  hiesigen  Apotheke  entnommen,  voll- 
kommen im  Dampf  bade  getrocknet,  wurden  zwei  Ver- 
brennungen mit  Natrookaik  vorgenommen.  1)  0,635  gnn. 
gaben  Platinsalniiak  0,342.  2)  0,516  grm.  gaben  Platin- 
Salmiak  0,278.  —  Es  berechnet  sich  sonach  aus  Nr.  1 
der  Stickstoffgehalt  in  100  Theilen  derselben  auf  0,0334. 
Von  der  Sorte  Nr.  2,  aus  der  zweiten  hiesigen  Apotheke 
bezogen,  die  von  Farbe  wenig  heller  war,  gaben:  1) 
0,518  grm.  beim  Verbrennen  mit  Natronkalk  0,270  grm. 
Platinsalmiak.  2)  0,640  grm.  auf  dieselbe  Weise  be- 
handelt 0,341.  —  Von  dieser  Probe  ergibt  sieb  auf 
100  Theile  ein  Stickstoffgehalt  von  0,032».  Die  dritte 
Probe,  ans  Darmstadl  erhalten  und  von  Farbe  etwas 
dunkler  als  die  beiden  andern,  lieferte:  1)  aus 0,576 grm. 
Platiosalmiak  0,311.  2}  von  0,520  grm.  erhielt  man  Pla- 
tinsalmiak 0,279;  auf  100  Theile  Revalenta  also  0,0335 
Stickstoff.  Aus  diesen  drei  Bestimmungen  geht  her- 
vor, dass  der  Stickstoffgehalt  nicht  sehr  abweichend  ist 
und  mit  vielen  andern  Meblsorten  in  gutem  Verhaiiniss 
steht.  —  Die  Asche,  welche  etwas  schwierig  von  aller 
Kohle  befreit  zu  erhallen  ist,  enthalt:  Kali,  Natron, 
Kalk.  Magnesia,  Phosphorsaure,  Schwefelsäure,  Salzsaure. 
—  (Pharm.  Journal.) 

Hu nco  -  «der  fiaaco  -  Pflanze  (Mikaoia 
GuacoJ.  Nach  Dr.  J.  L.  Chabert  hat  diese  Pflanze  die 
tropischen  Walder  von  Mexico,  Guatemala,  Venezuela, 
Antillen  etc.  xum  Vaterland,  und  gehört  xur  Familie 
der  Compositae,  in  die  Nachbarschaft  der  Aya -Pann. 
Sie  ist  eine  kletternde  Pflame,  welche  sich  an 
Stamm  und  Zweige  der  Baume,  die  sie  in  der  Umge- 
bung antrifft,  heftet;  ihre  Oberflache  ist  canclirt,  ihre 
Rinde  mit  einer  dichten  und  zusammenhangenden  Ober- 
haut bedeckt;  zertheilt  man  sie  der  Länge  nach,  so 
Andel  man  ihren  mittleren  Theil  in  den  Spitzen  ganz 
leer  oder  hohl,  und  im  übrigen  Stengel  voll  eines  nicht 
sehr  dichten  Markes.  Sie  hat  an  den  Spitzen  die  Dicke 
eines  mitteldicken  Federkiels,  am  Fusse  2 — 3",  je  nach 
ihrem  Alter  und  ihrer  Lange,  welche  30—40'  und  selbst 
mehr  betragen  kann.  Sie  hat  .wenig  Geruch;  das  Blatt 
ist  länglich  oval,  fast  zugespitzt  und  an  der  Ba.ii*  ein 
wenig  verengert,  bei  mittlerer  Grosse  4—5"  lang  und 
ungefähr  3"  breit;  doch  trifft  man  auch  Blätter  von 
8—9"  Länge  mit  verliHllnissmässiger  Breite,  an  der 
Basis  herzförmig.  Es  gleicht  an  Gestalt  dem  Tabacks- 
blatt,  ist  aber  weniger  fleischig.  Beim  Kauen  entwickelt 
es  einen  ziemlich  entschiedenen  bittern  Geschmack,  und 
die  Zunge  fühlt  die  Menge  Rauhheiten  oder  Haare,  wo- 
mit es  ebenso  wie  der  Stengel  im  frischen  Zustande 
der  Pflanze  bedeckt  ist.  P.  L.  Simmonds  hat  die 
Blätter  dieser  Guacopflanze  —  welche  bereits  im  euro- 
päischen Handel  vorkommen  —  als  eine  Panacee  in 
der  Cholera  erprobt.  —  Mutis  berichtet,  dass  er  sich 
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giDigen  Schlangenbiss  überzeugt  habe.  —  Cavanilles 
erklärt  sie  für  ei»  vortreffliches  Stochmachicum  und  Fe- 
brifugum.  In  den  Staaten  von  Tabasco  und  Chinpns 
wird  iie  in  Wechselfiebern,  schweren  galligen  Fiebern, 
gewissen  Diarrhoen,  in  anderen  Tbeilen  Mexicos  von  ver- 
schiedenen Arsten  gegen  nervöse  Affectionen  mit  ano- 
maler oder  verminderter  Nervenreizbarkeit  angewandt 
Im  Hospitale  San -Carlos  von  Veracruz  ist  sie  gegen 
hartnackige  Wechselfieber,  welche  allen  bekannten  Fie- 
bermitteln widerstanden,  sehr  oft  auch  in  der  Absicht, 
ein  Leidensgefühl  in  den  Prtfcordien  und  eine  grosse 
Angst  zu  heben,  die  Haut  zu  erwärmen  und  Schweis* 
zu  bewirken,  angewandt  worden,  immer  mit  gunstigen, 
die  Erwartungen  des  Arztes  befriedigenden  Erfolgen. 
Der  ^Kriegs  -  Commissair  Pedro  Bolio  von  Tabasco 
*n!i  dieselbe  Pflanze  auch  als  Gegengift  gegen  den  Biss 
wüthender  Thiere,  sogar  zur  Heilung  der  schon  ausge- 
brochenen Wuth  gebrauchen,  welche  Heilkräfte  dersel- 
ben von  Juan  Nepom.  Rolanos  von  Oaxaca  bestätigt 
worden  sind,  der  mittelst  des  Huaco  ein  Individuum 
geheilt  hat,  bei  welchem  die  Wuth  schon  vollkommen 
ausgebrochen  war,  und  die  Wuth  bei  einer  Frau  ver- 
hütet hat,  die  vou  einem  tollen  Hunde  gebissen  worden. 
—  (Fechner's  Ceotralblatt  für  Naturwissenschaften.  1853. 
Nr.  41.) 

Neue  Bächer. 


Die  Gesneraeeen  des  K.  lerbarlums  und  der  Gär- 
ten in  Berlin  nebst  Beobachtungen  über  die 
Familie  im  Ganzen.  Von  Dr.  Johannes  Han- 
stein.  Mit  2  Tafeln.  (Separat- Abdruck  au* 
Linnaea.J 

Die  vorliegende  Arbeil  hat  uns  zugleich 
freudig  und  schmerzlich  berührt;  freudig,  da 
sie  eine  der  gründlichsten  Abhandlungen  ist,  die 
kürzlich  —  oder  besser  jemals  —  über  Ges- 
neraeeen  erschienen  ist;  schmerzlich,  du  wir 
nur  bedauern  können,  dass  ein  so  talentvoller 
Botaniker  wie  Dr.  H  an  st  ein  seine  Revision 
auf  die  in  Berlin  befindlichen  Pflanzen  beschränkt 
hat,  anstatt  sie  auf  die  ganze  Familie  ausgedehnt 
zu  haben.  In  den  grösseren  Herbarien  sind  noch 
manche  Gesneraceen  enthalten,  die  zu  Galtungen 
gehören,  welche  wir  nicht  in  der  von  Dr.  Han- 
stein aufgeführten  Liste  finden,  und  es  wäre 
doch  sehr  Schade,  wenn  diese  in  der  demnächst 
zu  veröffentlichenden  Synopsis  der  Gattungen 
und  Arten  unberücksichtigt  blieben. 

Dr.  Hanstein  hat  gegenwärtige  Arbeit  auf 
Veranlassung  des  Dr.  Klotzsch  übernommen 
und  mit  jenem  Gelehrten  die  systematischen  Re- 
sultate gewonnen,  welche  in  angeführtem  Hefte 
niedergelegt  sind.  Die  ganze  Familie  ist  in 
12  Tribus  und  68  Gattungen  eingeteilt,  unter 
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denen  sich  16  neue  Genera  befinden.  Die  Gut-  ^ 
tungen  sind  alle  nach  den  besten  Principien  auf-  v 
gestellt  und  benannt  und  scheinen  auf  den  soli- 
desten Grundlagen  zu  beruhen.  Nur  bei  dem 
Namen  einer  einzigen  (Collandra)  haben  wir  etwas 
auszusetzen.  Wir  wünschen  nämlich  für  diesen 
den  älteren  Namen  Dalbcrgaria,  der  schon  t*fc 
von  Tussac  in  seiner  „Flore  des  Antilles"  I. 
pag.  146  lab.  19}  gegeben  wurde,  angenommen 
zu  sehen.  Dr.  Hanslcin  scheint  jenen  Namen, 
der  sich  nur  in  wenigen  grösseren  systematischen 
Werken  findet,  nicht  zu  kennen,  da  er  ihn  sof 
S.  186  seiner  Abhandlung,  wo  er  über  Collandra 
spricht,  nicht  erwähnt. 


Viaggio  per  le  Parti  settentrlonall  dl  Iirtsi 

fatto  neir  anno  1851  da  Filippo  Pariatorf 
Parte  prima:  Narrazione  del  viaggio;  coa  oaa 
carta  geog'rafica  in  rame.  Firenza,  1854.  1.  Baad. 
8.  400  S. 

Wir  beeilen  uns,  das  Erscheinen  eines  dem 
Publikum  schon  lange  versprochenen  Buches  an- 
zuzeigen. Der  erste  Band,  welcher  in  uosern 
Händen,  ist  der  erste  Theil  des  ganzen  Werkes  und 
enthält  die  Beschreibung  der  Reise  des  Verfas- 
sers in  der  skandinavischen  Halbinsel.  Der  Autor 
hielt  es  für  rathsam,  diesen  beschreibenden  Thiit 
der  Reise,  welche  alle  Classen  Leser  intcressirL 
dem  botanischen  Theilc,  welcher  nur  für  Gelehrte 
geschrieben,  vorauszuschicken  und  getrennt  her- 
auszugeben. Er  wird  daher  in  jenem  zweiten 
Thcile  die  Resultate  seiner  Studien  über  die  Flora 
und  Pflanzengeographie  des  nördlichen  Europa's. 
dessen  Kenntniss  vornehmlich  der  Zweck  seiner 
Reise  war,  veröflenlüchen. 

Schon  seit  längerer  Zeit  hatte  Hr.  Parialore 
beseelt  von  dem  Wunsche,  die  Flora  der  Schoee- 
regionen  kennen  zu  lernen  —  welche  er  bereit* 
zwei  Jahre  vorher  auf  den  Alpen  des  Moni 
Blanc  angefangen  —  den  Plan  zu  einer  Reise  io 
dem  nördlichen  Europa  gefasst.  Der  Winter  de« 
Jahres  1850  verfloss  schöner  und  gelinder  ab 
gewöhnlich,  Regenwetter  war  selten  gewesen: 
er  glaubte,  dass  es  also  eine  günstige  Gelegen- 
heil für  dieses  Unternehmen  sei,  und  beschloss, 
dasselbe  in  Ausführung  zu  bringen. 

Nachdem  er  sorgfältig  die  nöthigen  Vorbe- 
reitungen gemacht,  verliess  er  Florenz  in  den 
ersten  Tagen  des  Mai  1851  und  nach  einer 
schnellen  Reise  kam  er  in  Berlin  an,  wo  er 
sich  einige  Tage  aufhielt,  um  Humboldt  und  ^ 
Buch  wegen  seines  Unternehmens  um  Rath  ia  , 
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fragen.  Dann  setzte  er  über  Hamburg  und  Kopen-  j 
hagen  seinen  Weg  nach  Stockholm  fort  und  er-  i 
reichte,  den  Küsten  des  baltischen  Meeres  Folgend 
und  nachdem  er  Upsala,  Gefle  und  alle  andern 
Städte  oder  Burgen,  welche  sich  auf  seiner  Route 
befanden,  besucht,  am  7.  Juli  Tornea.  Am  fol- 
genden Tage  reiste  er  wieder  ab,  um  in  das 
Innere  Lapplands  einzudringen,  welches  jenseits 
des  Flusses  Tornea  beginnt. 

Nachdem  er  den  Fluss  Tornea  bis  zu  Mauno 
hinaufgeselüfll,  stieg  er  ans  Land,  um  seine  Reise 
durch  die  Wüsten  und  Berge  Lapplands  zu  Fuss 
fortzusetzen.  Nach  manchen  Leiden,  durch  die 
Armseligkeit  des  Landes  und  die  Art  zu  reisen, 
so  wie  durch  die  ungünstige  Jahreszeit  verur- 
sacht, kam  er  endlich  gegen  Ende  Julis  in  Hutten 
in  Finmark  an  der  Küste  des  Eismeeres  an.  Er 
hielt  sich  einen  Tag  in  Hatten  auf,  um  sich  von 
der  Ermüdung  der  Reise  zu  erholen.  Dann 
,  schiftle  er  sich  in  dem  Meerbusen  von  Lyngen 
ein  und  wenige  Tage  nachher  kam  er  nach  Ham- 
(  merfest  auf  der  Insel  Qualoe.  Diese  Insel  war 
',  der  äusserste  Punkt  seiner  Reise,  da  der  Sturm 
;  es  ihm  unmöglich  machte  bis  zum  Nordcap  vor- 
zudringen; er  hielt  sich  zwei  Wochen  auf  und 
während  dieser  Zeit  durchstreifte  er  die  Insel 
nach  allen  Richtungen,  um  deren  Vegetation 
gründlich  zu  sludiren.  Nachdem  er  sich  ein- 
geschifft halte,  um  in  der  Mitte  Augusts  zurück- 
zukehren, machte  er  zu  Wasser  die  Reise  von 
Hammerfest  nach  Trondhjem,  bei  allen  Haupt- 
punkten der  norwegischen  Küste  anhaltend,  um 
dieselben  aufmerksam  zu  durchforschen.  Von 
Trondhjem  nahm  er  seinen  Weg  nach  Christiania, 
die  Kette  von  Dovrefjeld  überschreitend.  Aber 
kaum  hatte  er  die  Berge  hinter  sich,  als  er  von 
einer  Lähmung  der  rechten  Seite  des  Körpers 
ergriffen  wurde,  durch  die  Strapazen,  die  er 
halte  ausstehen  müssen,  verursacht.  Dies  nölhigte 
ihn,  sich  nach  Christiania  bringen  zu  lassen,  wo 
er  fast  zwei  Monate  das  Bett  hüten  musste.  Am 
Ende  derselben  konnte  er  sich  einschiffen,  um 
nach  Toscana  zurückzukehren.  In  jenem  schönen 
Klima  konnte  er  glücklicherweise  nach  und  nach 
die  verlorne  Gesundheit  wieder  erlangen  und 
der  gelehrten  und  literarischen  Welt  das  Er- 
gebniss  seiner  Beobachtungen  übergeben. 

Prof.  Pariatore  gibt  in  vorliegendem  Buche 
eine  vollständige  Beschreibung  der  von  ihm  be- 
suchten Nordländer,  deren  Klimate,  Pflanzen 
A  und  hauptsächlichen  Thiere,  sowie  deren  ver- 
i  schiedenen  Vöikerschanen.    Der  Styl  ist  einfach 
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und  klar.  Die  geographische  Karle,  welche 
Werk  begleitet,  stellt  die  skandinavische  Halb- 
insel von  der  nördlichsten  Spitze  bis  zur  Breite 
von  Christiania  und  Stockholm  dar;  sie  ist  gut 
ausgeführt  und  enthält  manche  Berichtigungen 
häufig  begangener  Irrthümer.  Der  Werth  des 
Werks  wird  noeh  durch  die  prächtige  Ausstat- 
tung desselben  bedeutend  erhöht. 


Correspondenz. 


IIb  deaUebes  Urtkeü  Iber  elae  eigllsche  Kritik. 
Dem  Redacleur  der  »Bonplandia". 

namhaft,  tS.  J»'  •»»». 

In  Nr.  16  de«  Gardeners'  Chronicle  vom  22.  April 
d.  J.  hab«  ich  eine  Rüge,  meine  Bearbeitung  der  Com- 
positeen  der  Landenge  von  Panama  in  Seemann'« 
Botany  of  ihe  Voyage  of  H.  H.  S.  Herald  treffend  (worin 
es  mir  zum  Vorwurf  gemacht  wird,  dass  auch  ich  »die 
•  chlechle  deutache  Gewohnheit"  habe,  neue  Pflan- 
zen mit  ausführlichen  lateinischen  Beschreibungen  an 
versehen),  seiner  Zeit  gelesen.  Diese  Rüge  wird  aber 
reichlich  aufgewogen  durch  eine  freundliche  Zuschrift 
von  As  a  Gray  vom  18.  Haid.  J.,  worin  es  unter  Andenn 
heisst:  „I  have  been  mach  interested  in  your  elaboration 
of  the  Compositae  of  the  Isthmus  of  Panama  as  far  as 
it  lias  been  published.  You  appear  to  have  done  the 
work  with  great  judgement  and  skill,  and  I  much  admire 
the  soundness  of  your  views  etc."  In  so  freundlicher 
Weise  schreibt  mir  Asa  Gray  3  lange  Quarlseiten, 
ganz  unaufgefordert,  und  hat  obendrein  die  grosse  Auf- 
merksamkeit, mir  aus  seinem  Herbarium  ein  Original- 
Exemplar  seiner  Peclis  Düpes  zu  ubersenden,  die  ich 
mit  Recht  mit  einem  ?  aufführte,  denn  ich  sehe,  das* 
das  eine  verschiedene ,  wenn  auch  verwandle  Art  ist. 
Dies  Urlheil  Asa  Gray's  bestimmt  mich,  nicht  allein 
in  der  Art  meiner  Arbeiten  fortzufahren  wie  bisher, 
sondern  auch  Gerdeners'  Chronicle1«  Rüge,  die  nicht 
allein  mich,  sondern  wie  gewöhnlich  alle  deutschen 
Botaniker  trifft,  unbeachtet  zu  lassen.  Mit  Vergnügen 
habe  ich  aber  gesehen,  dass  die  Bonplandia  vom  I.Juni 
d.  J.  solche  unmotivirte  Anzapfungen  zurückgewiesen 
hat.  Kein  Tadel,  und  käme  er  auch  von  noch  compe- 
tenterer  Seite,  kann  mich  von  den  Ansichten  abbringen, 
die  mir  zur  Überzeugung  herangereift  sind.  Dahin  ge- 
hört die  möglichst  sorgfältige,  naturgetreue  Beschreibung 
neuer  Arten,  und  zwar  in  der  Sprache,  die  als  die  der 
Wissenschaft  sanetionirt  ist,  und  zwar  mit  Recht  — 
Der  Naturforscher  soll  nicht  Philologe  sein,  es  gentigt, 
seine  Muttersprache  und  die  lateinische  inne  zu  haben. 
Alle  Sprachen  zu  verstehen,  ist  bei  den  jetzigen  An- 
sprüchen, welche  die  Wissenschaft  fordert,  eine  Unmög- 
lichkeit. In  populären  Schriften  bediene  man  sich  der 
Muttersprache,  in  rein  wissenschaftlichen  der  lateini- 
schen; das  kann  man  von  jedem  Gelehrten  verlangen. 
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Zufalliger  Weise  bin  ich  der  englischen  und  französi- 
schen Sprache  einigermassen  mächtig  und  kann  die 
englischen  and  französischen  Botaniker,  wenn  sie  in 
ihrer  Mattersprache  schreiben,  verstehen.  Aber  nthe 
bad  habit",  den  Engländer  und  Franxosen  angefangen 
haben,  wird  jettt  schon  von  Danen  und  Holländern 
nachgeahmt;  was  würden  die  Engländer  sagen,  wenn 
Russen,  Türken,  Schweden,  Italiener  und  Chinesen  es 
eben  so  machen?  Aaf  diese  Weise  würde  die  Wissen- 
schaft in  der  Thal  blockirt,  and  zwar  zum  grossen 
Schaden  ron  Freund  und  Feind.  Das  wäre  die  eine  Seite 
der  Rüge,  welche  ich  in  Bezug  auf  die  rein  systema- 
tisch beschreibende  Botanik  genugsam  widerlegt 
.zu  haben  glaube.  Sie  hat  aber  noch  eine  andere  Seite, 
die  noch  viel  ungerechter  ist.  Sie  tadelt  nämlich  die 
langen  ausfuhrlichen  Beschreibungen.  Eine  Beschrei- 
bung hat  für  die  Hit-  und  Nachwelt  nur  dann  Werth, 
wenn  sie  möglichst  sorgfältig  und  genau  alle  Theile 
der  Pflanzen  in  die  Untersuchung  zieht  und  das  Resultat 
derselben  in  verständlichen  Worten  ausdrückt.  Die  Be- 
schreibung selbst  muss  sich  daher  streng  an  das  Sub- 
ject  derselben  hallen,  ohne  Vergleichung  mit  andern 
Pflanzen,  die  demjenigen,  welcher  die  Beschreibung  zur 
Bestimmung  von  Pflanzen  benutzen  will ,  nicht  immer 
zur  Vergleichung  zu  Gebote  stehen.  Vergleichungen 
gehören  höchstens,  wenn  sie  das  Bestimmen  erleichtern 
können,  in  die  Epikrise.  So  haben  Kunth,  Endlicher 
uud  manche  andere  gediegene  Botaniker  beschrie- 
ben zum  Heile  der  Wissenschaft,  was  ich  kürzlich 
noch  erst  bei  der  Bearbeitung  der  Compositeen  von 
Panama  so  recht  klar  empfunden  habe,  bei  der  Ver- 
gleichung derselben  mit  Kunth's  herrlichen  Nova  Ge- 
nera et  Species.  Solche  Manner  habe  ich  mir  zu  Vor- 
bildern gewählt,  und  wenn  ich  auch  weiss,  dass  ich 
weit  davon  entfernt  bin,  sie  zu  erreichen,  so  will  ich 
Gardeners1  Chrouicle  gern  gestalten,  mich  deshalb  zu 
ladeln;  aber  die  Manen  von  Männern,  auf  deren  Schul- 
tern die  wissenschaftliche  Botanik  aufgebaut  ist,  soll 
Gerdeners1  Chronic!«  unberührt  lassen.  Die  kolossale 
Verwirrung,  welche  gerade  in  den  reichsten  Herba- 
rien oft  der  tüchtigsten  Gelehrten  herrscht,  rührt 
hauptsächlich  daher,  dass  die  neuen  Entdeckungen 
nicht  genau  genug  untersucht  und  deswegen  natürlich 
auch  nicht  sorgfältig  und  ausführlich  beschrieben  sind, 
freilich  mitunter  auch  daher,  dns»  dem  Autor  eine  nicht 
hinreichende  Anzahl  von  Exemplaren  zur  Untersuchung 
za  Gebote  stehen.  In  England  ist  das  Material  aber 
reichlich  genug  vorhanden,  nicht  so  in  Deutschland; 
weshalb  die  armen  Deutschen  denn  leider  in  den  Ruf 
der  Speciesmacherei  gekommen  sind;  theilweise  nicht 
mit  Unrecht,  denn  unvollkommene  Exemplare  sollten 
nicht  beschrieben  werden.  Diesen  Tadel  jedoch  anf 
alle  deutschen  Botaniker  auszudehnen,  ist  entweder 
unüberlegt  oder  ungerecht.  —  Doch  genug  der  Polemik, 
die  ich  von  Grund  meiner  Seele  hasse,  weil  sie  Zeit 
kostet,  die  man  besser  anwenden  kann.  Die  Wort- 
klauberei nutzt  der  wahren  Wissenschaft  wenig;  die 
Wahrheit  wird  durch  ruhige  Beobachtung  mehr  geför- 
dert, als  in  der  Aufregung  der  Negation  und  des  Streites. 
Die  Achtung,  welche  man  unter  seinen  Fachgenossen 
sich  erwirbt,  ist  nicht  allein  das  Resultat  der  inlel- 
leciuellen  Befähigung,  sondern  besonders  der  Ehren. 


c.  sicn 
L  lectui 


Hurtigkeit  des  Charakters  und  des  Adels  der  Gesinnung 
über  diese  entscheidet  die  Mitwelt,  über  jene  in  der 
Regel  erst  die  Nachwelt.  Nach  den  kurzen  Diagnosen 
die  manche  Engländer  in  ihren  Werken  gegeben  haben 
kann  kein  Vernünftiger  eine  Pflanze  errathen,  geschwrigt 
denn  bestimmen.  Als  Beweis  dafür  könnte  ich  »pe- 
cielle  Beispiele  anführen,  diese  allgemeine  Bemerkaaz 
möge  aber  gegenwärtig  genügen.  Ihr  etc. 

Joachim  Sleeu 

(An merk.  Obiger  Brief  von  Dr.  Sieetz  war  ur- 
sprünglich nicht  für  die  Öffentlichkeit  geschrieben,  da  er 
aber  manche  Ansichten  enthält,  mit  denen  wir  vollkom- 
men einverstanden  sind,  so  haben  wir  um  die  Ertaob- 
niss  nachgesucht,  ihn  veröffentlichen  zu  dürfen,  mi 
machen  hiermit  von  der  erlheilten  Erlaubniss  Gebräues. 

Red.  d.  Bonpl} 


Zeitung. 

Deutschland. 
Vom  Rhein,  10.  Juli.  Der  naturhistorischt 
Verein  fürRheinland  und  Westpbalen  hielt 
am  6.  u.  7.  Juni  d.  J.  in  der  freundlichen  west- 
phfilischen  Fabrikstadt  Hagen  seine  Generalver- 
sammlung, zahlreich  besucht  von  seinen  Mit- 
gliedern und  beehrt  durch  die  Gegenwart  vieler 
höherer  Beamten.  Den  Vorsitz  führte  wie  immer, 
seit  er  dieses  Amt  übernommen,  der  Irefllicbe 
Präsident  des  Yereins,  der  königliche  Geheime 
Rath  Berghauptmann  von  Dechen.    Der  Ver- 
ein, im  Jahre  1834  von  dem  verstorbenen  Pro- 
fessor Fr.  Th.  L.  Nces  von  Esenbeck  und  dem 
jetzigen  Director  der  botanischen  Section,  Dr. 
Ph.  Wirtgen  zu  Coblenz,  in  Gemeinschaft  nul 
ihren   Freunden  Dr.  Marquart  und  Henry 
begründet,  und  auf  seiner  ersten  Versammlung 
zu  Brohl  am  Rhein,  i.  J.  1835,  von  12  Mitglie- 
dern besucht,  auf  den  Antrag  51  arquart's  1842 
in  einen  naturhistorischen  Verein  für  die  preus- 
sischc  Rheinprovinz  umgewandelt,  nach  wenigen 
Jahren  durch  den  Anschluss  zahlreicher  Freunde 
der  Naturwissenschaft  aus  Weslphalen  auch  aaf 
diese  Provinz  ausgedehnt,  zählt  jetzt  über  1000 
Mitglieder.  So  bethäligte  sich  die  Wahrheil  seines 
Wahlspruchs:  „Concordia  res  parvae  crescuoL" 
Unter  seine  Mitglieder  zahlt  der  Verein  auch  viele 
ausserhalb  der  Provinz  lebende  Gelehrte,  da  der- 
selbe keine  correspondirenden  und  Ehrenmit- 
glieder ernennt  und  die  Gediegenheil  seiner  Ver- 
bandlungen, bei  dem  geringen  jährlichen  Bei- 
trage, zur  allgemeinem  Theilnabme  anregt.  Die  ^ 
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Zahl  und  der  Gehalt  der  Vorträge  war  bei  der  | 
diesjährigen  Generalversammlung  sehr  bedeu- 
tend, namentlich  waren  die  geologischen  und 
verwandten  Vorträge,  wie  sich  dies  bei  der 
grossen  Anzahl  von  Fachmännern  aus  dem  Berg- 
und  Hüttenwesen  und  bei  der  ungemeinen  Thä- 
ligkeit  des  Präsidenten  nicht  anders  erwarten 
lasst,  sehr  hervortretend ;  auch  die  Zoologie  und 
Physiologie  des  Thierreichs  waren  durch  Prof. 
Budge  aus  Bonn  und  andere  Gelehrte  gut  ver- 
treten.  Leider  lässt  sich  das  von  der  Botanik 
nicht  sagen;  derselben  ist  kaum  erwähnt  wor- 
den.*] Der  einzige  botanische  Vortrag  war  nach 
dein  veröffentlichten  Protocoll  folgender:  „Herr 
Medicinalassessor  Wilms  aus  Münster  zeigte  Co- 
niutn  maculatum  vor,  dessen  Blüthendolden  eine 
rückschreitende  Metamorphose  erlitten  hatten  und 
knüpfte  daran  einige  Worte  über  die  Bedeutung 
der  einzelnen  Theile  der  Doldenblüthe."  Ausser- 
dem darf  die,  auch  für  angewandte  Botanik  ar- 
beitende „Bonplandia"  nicht  unerwähnt  lassen, 
dass  „Herr  Dr.  Marquart  aus  Bonn  über  die 
Anwendung  von  Polytrichum  commune  und  for- 
mosum  zu  Bürsten"  und  „über  den  Stoff,  wel- 
cher in  der  Häringslake,  dem  Chenopodium  oli— 
dum  und  anderen  Körpern  vorkommt  und  diesen 
ihren  Geruch  verleiht,"  redete.    Das  ist  aber 
auch  Alles.     Ihr  Berichterstalter  konnte  sich 
eines  wehmüthigen  Gefühls  nicht  erwehren,  als 
er  aus  dem,  in  der  Kölnischen  Zeitung  mitge- 
teilten Protocoll  ersah,  dass  die  Wissenschaft, 
welche  vorzugsweise  „Scienlia  amabilis"  faeisst, 
in  dem  an  Naturschönheiten  und  an  Pflanzen  so 
reichen  Rheinlande,  so  wie  in  dem  gesegneten 
Westphalen,  eine  so  geringe  Zahl  von  Ver- 
ehrern besitzt.    Wie  ausgezeichnet  steht  z.  B. 
die  Provinz  Schlesien  dagegen  dal  Wie  Vieles 
wäre  an  dem  schönen  Rheine  noch  zu  beob- 
achten, wo  die  Floren  des  Südens  und  des  Nor- 
dens, Ost-  und  Westeuropas  sich  die  Hände 
reichen,  —  wo  so  viele  Bezirke  noch  so  man- 
gelhaft oder  gar  nicht  durchforscht  sind,  —  wo 
der  Reicbthum  der  kryptogamischen  Flora  noch 
zum  grössten  Theile  unbekannt  ist  (  Möchte  die 
nächste  Generalversammlung  zu  Düsseldorf  für 
unsere  Wissenschaft  eine  grössere  Ausbeute 
liefern  1 


•)  Der  Director  der  botanischen  Section  für  Rbein- 
preuisen  war,  wie  wir  vernehmen,  durch  die 
Ferienordnung  xu  erscheinen  verhindert. 

Red.  d.  ßonpl. 


Holland. 

Amsterdam,  24.  Juni.  Das  Herbarium  des 
verstorbenen  Prof.  Reinwardt  ist  an  den  Ley- 
dener  botanischen  Garten  geschenkt.  Bekanntlich 
hat  Rein  war  dt  selbst  nichts  bearbeitet.  Da  sich 
aber  die  Doubletten  seiner  Pflanzen  im  grossen 
Reichsherbarium  befinden  und  also  entweder 
schon  publicirt  sind  oder  publicirt  werden,  so 
wird  aus  Reinwardt's  Sammlung  wol  nicht  viel 
Neues  für  die  Wissenschaft  auftauchen.  Die  Bi- 
bliothek, die  sehr  reich  ist,  wird  im  nächsten 
Jahre  öffentlich  versteigert  werden. 

Von  dem  Hortus  Bogoriensis  auf  Java  wird 
nächstens  ein  neuer  Katalog  erscheinen.  Audi 
vom  botanischen  Garten  in  Amsterdam  wird  ein 
vollständiger  Katalog  angefertigt.  Ein  neues  Sy- 
stem von  Etiquetten  ist  in  letzterer  Anstalt  ein- 
geführt, wobei  die  Namen  nach  den  Welttheilen 
mit  besonderen  Farben  geschrieben  sind :  Europa 
schwarz,  Amerika  gelb,  Asien  roth,  Afrika  blau, 
Neu-Hoiland  grün. 

Professor  Miquel  arbeitet  jetzt  für  Mar- 
tius'  und  Fenzl  s  Flora  brasiliensis,  die  Myrsi- 
neae,  Primulaceae,  Ebenaceae  und  Sopotaceae. 
Die  Arbeit  wird  bald  auf  die  Presse  gehen. 
(Die  Polygoneae  von  Meisner  sind  beinahe  ab- 
gedruckt.) —  Seine  alte  Arbeit  über  Ficus  hofft 
er  nächstens  mit  hinzugefügten  Bemerkungen 
über  die  Genera  der  Urticaceen  zum  Abschluss 
zu  bringen.  Göppert's  Arbeit  über  die  fossilen 
Terliair-Pflanzen,  von  Junghuhn  auf  Java  ge- 
sammelt, ist  hier  so  eben  ausgegeben.  Desselben 
Verfassers  Arbeit  Über  die  fossilen  Pflanzen  der 
Kreideformation  in  Limburg,  z.B.  von  dem  be- 
rühmten Peterberg,  ist  Ende  des  vorigen  Jahrs 
erschienen :  „Over  de  fossile  planten  in  het  Kryt 
van  het  hertogdom  Limburg."  Haarlem  1853. 
4to.    Mit  vielen  Abbildungen. 

Grossbritannien. 

Londoi,  10.  Juli.  Am  12.  Juni  d.  J.  starb  zu 
Walworth  Herr  G.  Luxford,  geboren  zu  Sutton 
in  der  Grafschaft  Surrey.  In  einem  Alter  von 
11  Jahren  ward  L.  bei  Herrn  Allingham  in 
Reigate  in  die  Lehre  gegeben,  wo  er  die  Buch- 
druckerkunst erlernte  und  durch  die  Güte  seines 
Lehrmeisters  ausser  seinem  Geschäfte  auch  noch 
Griechisch,  Lateinisch  und  Französisch,  so  wie 
Geschichte,  Geographie,  Literaturkunde  sich  zu 
eigen  machte.  Schon  sehr  früh  fing  er  an,  Bo- 
tanik als  Lieblingswissenschaft  zu  treiben.  In 
1838  schrieb  er  eine  „Flora  of  Reigate"  und  in 
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1841  gründete  er  „The  Phytologist",  eine  vor- 
zugsweise der  britischen  Flora  gewidmete  Zeit- 
schrift. L.  war  mehrere  Jahre  der  Hauptredac- 
teur  jener  Zeitschrift  und  führte  bis  zu  seinem 
Tode  die  obere  Leitung  derselben.  In  1845  ward 
er  Untcrredacteur  der  „Weslminster  Review u, 
einer  der  ersten  englischen  Vierteljahrsschriften, 
und  in  1846  Lehrer  der  Botanik  am  St.  Thomas- 
Hospitai  zu  London.  In  1851  gab  er  beide 
Stellen  auf  und  von  der  Zeit  an  bis  jetzt  war 
er  Corrector  in  der  Buchdruckerei  des  Herrn 
Ed.  New  man  in  Devonshire  Street,  London. 
Er  war  Mitglied  mehrer  gelehrten  Gesellschaften. 
Die  Publicalion  des  „Phytologist"  ist  in  Folge 
seines  Todes  ins  Stocken  gekommen,  wird  jedoch 
fortgesetzt  werden,  sobald  ein  anderer  Redacteur 
gefunden  ist. 

Sir  W.J.  Hooker  s  amtlicher  Bericht  über 
den  botanischen  Garten  zu  Kew  ist  so  eben 
veröffentlicht.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  jene 
Anstalt  im  Jahre  1853  von  331,210  Leuten  be- 
sucht wurde  und  dass  jedes  Jahr  die  Zahl  der 
Besucher  im  Zunehmen  ist.  Der  Garten  besitzt 
jetzt  eine  herrliche  Bibliothek  und  ein  reiches 
Herbarium,  beide  von  Privatpersonen  (Herrn 
G.  Berit  harn  und  Herrn  Bromfiel  d)  geschenkt. 
Zur  Erhaltung  des  Gartens  für  das  Jahr  1854 
werden  11,000  Pfund  Sterling  verlangt,  ver- 
haltnissmassig  wenig,  da  es  kaum  ein  Drittel 
so  viel  ist,  als  jährlich  für  St.  James  -,  Green- 
und  Hyde-Park  ausgegeben  werden.  Um  den 
Nutzen  der  Anstalt  noch  zu  vergrüssern,  sollen 
in  Zukunft  populäre  Vorlesungen  über  Pflanzen 
im  Garten  gehalten  werden. 

Dr.  J.  D.  Hooker  (der  Sohn  Sir  W.  J.  Hoo- 
ker's)  kündigt  ein  neues  Werk:  „Illuslrations  of 
Sikkim-Himalayan  Plantsu  an.  Es  wird  in  glei- 
chem Formate  mit  den  Sikkim  Rhododendrons 
sein,  42  farbige  Tafeln  enthalten  und  5  Guineen 
(35  Thaler)  kosten. 

Eine  neue  wissenschaftliche  Expedition  nach 
dem  östlichen  Afrika,  der  Zanzibar- Küste,  ist 
projeclirt. 


N.  Wall  ich  »etirieb  »einen  Vernaara 
wif  iba  »u  achrirbm.  und  nicht  Ntthtntei. 


Verantwortlicher  Redacteur:  «Vilbel*  I.  u.  Seemann. 
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Amtlicher  TheiL 


Bekanntmachungen  der  h.  L.-C.  Akademit 
der  Naturforscher. 

PreisertheiluBg. 

Heute  am  T'y.  Juli  1854  wurde  tur 
Feier  des  Geburtstags  Allerhöchst  Ihrer  Ma- 
jestät der  Kaiserin  Alexandra  von  Russ- 
land durch  die  Akademie  der  Naturforscher  der 
Preis  von  zweihundert  Thalern,  welchen  der 
Fürst  Anatol  von  Demidoff,  Mitglied  der 
Akademie,  cogn.  Franklin,  für  dieses  Fest  ge- 
stiftet hat,  feierlich  ausgesprochen. 

Als  Gegenstand  der  Preisarbeiten  war  für 
das  laufende  Jahr  eine  Aufgabe  aus  dem  Ge- 
biete der  Botanik  von  der  dazu  ernannten 
Commission  am  21.  Juni  1853  publicirt  worden. 
Diese  Preisfrage  lautete  (Bonplandia  L  S.  157, 
wie  folgt: 

Preisfrage 

der 

K.  L.-C.  Akademie  der  Naturforscher. 

Ausgettettt  von  dem 
Fürsten  Anatol  von  Demidoff. 

MitfheJ  ;Ft»«kiiii)  der  Akatfea», 

tur 

Jeier  Öe*  Merö.fleöurUfe  (les  ötjrer  Jltojellät  ber  Ketfera 

Alexandra  von  Kurland. 

am  13  Juli  n.  St.  1854. 
Bekannt  gemacht  am  21.  Juni  1S53. 

Die  Akademie  der  Naturforscher  wünscht 
eine  möglichst  vollständige  Zusammenstellung  un<l 
Prüfung  der  in  der  Literatur  vorhandenen  Nach- 
richten über  abnehmendes  Gedeihen  oder  völ- 
liges Aussterben  ursprünglich  aus  Saamen  er- 
zogener und  durch  ungeschlechtliche  Vermeh- 
rung erhaltener  und  vervielfältigter  Culturpflan- 
zen,  insbesondere  aber  der  Nachrichten  über 
die  Lebensdauer  der  in  Europa  aus  Saamen  er- 
zogenen Obstsorten.  Ein  die  Aufgabe  naher 
beleuchtendes  Programm  ist  bei  Herrn  Buch- 
händler Ed.  Weber  in  Bonn,  in  dem  lithogra- 
phischen Institut  der  Akademie  von  Herrn  Henry  « 
et  Cohen  in  Bonn,  bei  der  Expedition  der  ^ 
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„Bonplandia",  Herrn  C.  Rümpler  in  Hannover, 
und  in  der  Buchhandlung  von  Herrn  Hugo 
Methner  in  Breslau  gratis  zu  beziehen. 

Der  Termin  der  Einsendung  ist  der  1.  März 
1854.  Die  Bewerbungsschriften  können  in  deut- 
scher, lateinischer,  französischer  oder  italieni- 
scher Sprache  abgefasst  sein.  Jede  Abhandlung 
ist  mit  einer  Inschrift  zu  bezeichnen,  welche  auf 
einem  beizufügenden,  versiegelten,  den  Namen  des 
Verfassers  enthaltenden  Zettel  zu  wiederholen  ist. 

Die  Publication  über  die  Zuerkennung  des 
Preises  von  200  Thlr.  Preuss.  Cour,  erfolgt  in 
der  „ Bonplandia"  mittelst  einer  Beilage  vom 
13.  Juli  des  Jahres  1654  und  durch  Versendung 
eines  von  der  Akademie  an  demselben  Tage  aus- 
zugebenden besonderen  Blattes,  so  wie  später 
in  dem  laufenden  Bande  der  Verhandlungen  der 
Akademie,  in  welchem  die  gekrönte  Preisschrift 
abgedruckt  werden  wird. 


Prof.  Dr.  Hcyfelder's  Beitrag  zum  akademischen 


Das  durch  ein  ausführliches  Gutachten  raoti- 
virte  Urtheil  der  Commission,  welches  später 
folgen  wird,  erklärte  von  vier  eingegangenen 
Preisschriften  die  mit  dem  Motto:  „Nihil  aeler- 
num  sub  divo"  bezeichnete  für  werth,  mit 
dem  Preise  gekrönt  zu  werden,  welchen  ihr 
auch  der  Präsident  und  die  anwesende  Ver- 
sammlung von  Akademikern  zuerkannte.  In  der 
entsiegelten  Devise  gab  sich  als  der  Verfasser 
Herr  Dr.  C  Jessen,  Lehrer  der  Naturwüsen- 
schaften  zu  Eldena  bei  Greifawald, 
zu  erkennen  und  wurde  von  der  Versammlung 
mit  Wärme  begrüsst.  Es  ist  erfreulich,  hinzu- 
fügen zu  können,  dass  auch  noch  eine  zweite 
Abhandlung  unter  den  vieren,  die  mit  den  Wor- 
ten: „Frucliferas  planlas  mortalibus  dedit  alma 
natura"  bezeichnet  ist,  von  der  Commission  mit 
Auszeichnung  genannt  worden  und  die  Akade- 
mie entschlossen  ist,  dieselbe  neben  der  ge- 
krönten im  nächsten  (25.)  Bande  der  Acta  ab- 
zudrucken, wenn  der  unbekannte  Verfasser, 
dessen  Devise  mit  den  beiden  übrigen  nach 
Vorschrift  verbrannt  worden  ist,  seine  hiemil 
ausdrücklieb  erbetene  Einwilligung  dazu 
geben  wird.  Dieser  Act  hat  bereits  die  Genehmi- 
gung des  fürstlichen  Preisstiflers  erhallen  und 
unsre  heutige  Anzeige  in  der  „Bonplandia"  wird 
dazu  dienen,  Ihm,  durch  Ihn  aber  der  hohen 
Kaiserin  die  Nachricht  von  unsrer  bescheidenen 
Feier  zu  überbringen. 

Der  Präsident  der  Akademie 

Dr.  Nees  v.  Esenbeck. 


Seit  der  Naturforscherversammlung  in  Gotha 
ist  wiederholt  die  Frage  aufgeworfen  worden, 
auf  welche  Weise  die  Mittel  der  Akademie  ver- 
mehrt und  dadurch  der  Wirkungskreis  dersel- 
ben erweitert  werden  könne.  Die  in  dieser 
Beziehung  gepflogenen  Berathungen  haben  bis- 
her zu  keinem  Resultat  geführt,  so  nahe  es  lag, 
dass  die  Mitglieder  der  Akademie  in  sich  die 
Verpflichtung  fühlen  sollten,  durch  Beiträge  der 
Vorstandschaft  die  Wege  zu  eröffnen  und  an- 
zubahnen, durch  welche  die  Naturwissenschaften 
zu  Ehren  der  deutschen  Gelehrten  in  weiterem 
Maasse  gefördert  werden.  Auf  die  erste  An- 
regung der  Sache  hat  ein  Nichtdeutscher  (Fürsl 
Demidofl)  geantwortet,  die  Mittel  zu  drei  natur- 
historischen Preisfragen  dem  Präsidium  spendend. 
Ist  einmal  ein  Anfang  gewonnen,  so  bleibt  die 
weitere  Entwicklung  nicht  aus.  Ein  Mitglied 
des  Adjuncten-Collegiums  (Professor  Dr.  Hey- 
felder in  Erlangen)  bot  dem  Präsidium  ein 
starkes  Manuscript  mit  der  Bestimmung  an,  dass 
dieses  zwar  zu  einem  Supplemcntbande  der 
Nova  Acta  verwendet,  aber  auch  von  diesem 
getrennt  verkauft  werden  möge,  und  dass  der 
daraus  gewonnene  Erlös  zur  Verwerlhung  des 
Capitalstocks  der  Akademie  benutzt  werden 
wolle,  dessen  Zinsen  im  Interesse  der  Akademie 
verwendet,  dazu  beilragen  mögen,  ihren  Ruf  als 
gelehrte  Körperschaft  zu  erhöhen.  Aber  der 
Druck  und  die  Ausstattung  eines  solchen  Wer- 
kes verlangte  Mittel,  die  nicht  vorhanden  waren, 
weil  die  bereits  redigirte  und  in  artistischer 
Bearbeitung  befindliche  zweite  Abtheilung  des 
24.  Bandes  der  Acta  nebst  einem  Supplement- 
bande sie  in  Anspruch  nehmen. 

Fürst  DemidofF  trat  hier  abermals  vermittelnd 
bei,  die  nöthige  Summe  zur  Hand  bietend. 

Der  Gegenstand  des  Werkes,  das  durch  die 
Unterstützung  des  hochherzigen  Fürsten  zum 
Besten  der  Akademie  aus  der  Presse  hervor- 
gehen soll,  darf  in  dem  Augenblicke,  wo  wir 
am  Vorabende  europäischer  Kriege  uns  befinden, 
als  ein  sehr  zeitgemässer  bezeichnet  werden. 
Es  handelt  über  Resectionen  und  Amputa- 
tionen und  bringt  das  Resultat  einer  vieljäh- 
rigen klinischen  Erfahrung,  wodurch  die,  na- 
mentlich durch  die  schleswig-holsteinischen 
Feldzüge  angeregte  Frage:  inwieweit  auch  im 
Kriege  die  Absetzungen  grösserer  Glicdmaassen 
durch  die  Resectionen  umgangen  und  vermin-  S 
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dert  werden  können,  durch  neue  Paragraphen 
wesentlich  gefordert,  wenn  auch  gerade  nicht 
zum  Abscbluss  gebracht  wird.  Es  sind  dies 
zwei  der  wichtigsten  Kapitel  der  operativen 
Chirurgie,  die  vom  klinischen  Standpunkt  aus 
erörtert  werden  und  daher  auch  jetzt  besonders 
die  Aufmerksamkeit  des  ärztlichen  Publikums 
und  selbst  der  Staaten  finden  werden. 

Höge  dieser  Adjunctenschritt  Analoges  unter 
den  Mitgliedern  und  Adjunctcn  der  Akademie 
hervorrufen ! 

Breslau,  den  25  Hai  1854. 

Der  Präsident  der  Akademie 

Dr.  Nees  von  Esenbeck. 


Neu  aufgenommene  Mitglieder. 

(Am  1.  Hai  1854.) 

Herr  Dr.  Hermann  Itzigsohn,  Botaniker 
zu  Neudamm  in  der  Neumark,  cogn.  Roth. 

Herr  Dr.  Heinrich  Gustav  Reichenbach, 
Privatdocent  der  Botanik  an  der  Universität  zu 
Leipzig,  cogn.  L.  C.  Richard. 

Herr  Dr.  Heinrich  Barth,  Reisender  in  Afrika, 
cogn.  Th.  Vogel. 

Herr  Dr.  Eduard  Vogel,  Reisender  in  Afrika, 
cogn.  Leo  Africanus. 

(Am  11.  Hai.) 

Herr  Dr.  Adolph  Marlin  aus  der  Baiersch- 
Hhein.  Pfalz,  praktischer  Arzt,  Vice -Präsident 
und  Bibliothekar  der  Gesellschaft  deutscher 
Ärzte  in  Paris,  cogn.  Weigel. 


New  Work  on  Hiinalayan  Plants. 

By  Dr.  Hooker. 

Prep a ring  Tor  Publieation,  in  a  handsome  Folio 
Volume,  wilh  Twenty-four  Plates  (uniform  wilh  nTh* 
Rhododendron!  of  Silüum-HimaUya")  and  an  Illuminated 
Title-page,  price  Five  Guineas,  Coloured: 
ILLUSTRATIONS  OF  RTTTKTM  -  HTMALAYAU 
PLANTS,  chiefly  sclected  from  Drawings  made 


Akademische  Miscellen. 
Der  gelehrte  Prinz  Carl  Lucian  Bona- 
parte fährt  fort,  der  Akademie  durch  den  Geh. 
Ralh  Neigebaur  (Marco  Polo)  Zusendungen 
seiner  Schriften  zu  machen;  er  hatte  ihn  auf 
dem  Congresse  der  ungarischen  Gelehrten  zu 
Odenburg  kennen  gelernt,  wo  der  Prinz  für 
die  zoologische,  der  Letztere  aber  für  die  anti- 
quarische Abtheilung  gewählt  worden  war. 
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in  Sikkim  under  the  Superintendence  of  the  y 
late  J.  F.  CATHCART,  Esq.,  Bcngal  Civil  Senke.  - 
The  Botanical  Descriptions  and  Analyses  bv 
JOSEPH  D ALTON  HOOKER,  M.  D.,  F.  R  S. 
The  Plates  execuled  in  Lithography  by  W. 
Fi  Ich. 

The  principal  objert  of  this  Work  is,  by  the  publi- 
eation of  a  series  of  Botanical  Drawings,  eiecuted  ia 
the  very  highest  style  of  art,  to  introduce  to  the  notier 
of  the  public  a  selection  of  Sikkim- Himalayan  Planb. 
which,  from  their  beauty,  novelty,  and  inlerest,  are 
eminently  worthy  of  cultivalion  in  England ;  and,  at 
the  same  tiine,  to  record  the  great  service»  renderrd 
to  Himalayan  bolany  by  the  late  J.  F.  Cathcart,  Em| 
Judge  in  the  Bengal  Civil  Service. 

Altracled  by  the  publieation  of  the  »Sikkim  Rho- 
dodendrons-, Mr.  Cathcart  visited  Dorjiling,  in  the  Hi- 
malaya,  in  1849— äO,  with  the  view  of  furthering  Bota- 
nical Science  by  employing  artists,  at  his  own  expeaw 
in  delineating  the  magniKcent  plants  of  those  mountaiu.. 
Düring  his  residence  there  several  artists  were  kept 
conslanlly  at  work  under  Mr.  Cathcart'«  and  Dr.  Hookrr  i 
superinlendence,  and  Coloured  Drawings  of  nearry  » 
thousand  plant«  were  made.  lt  was  Mr.  Cathcart» 
intention,  on  his  return  to  England,  lo  have  published 
also  at  his  own  expense,)  in  conjunetion  with  Dr 
Hooker,  a  very  large  seleclion  of  these,  in  the  form 
of  the  Sikkim  Rhododendrons",  but  his 
[at  Lausanne,  in  1851)  when  on  his  hon 
frustrated  this  munifieeot  intention. 

The  invaluable  collection  of  Coloured  Drawings  bat 
been  presented  to  the  Museum  of  the  Royal  Garden«  o( 
Kew  by  Mr.  Calhcart's  sister;  and  it  is  from  a  selectioi 
of  these  Drawings  that  Dr.  Hooker  is  preparing  a  6V- 
taoical  Work,  as  a  snitable  tribule  to  the  memory  *»i 
love  of  science  of  his  late  friend. 

In  undertaking  ils  publieation,  Dr.  Hooker  k»j 
availed  himself  of  Mr.  Fitch's  talents  in  the  execnüoa 
of  the  Plates  in  Lithography,  aud  of  his  own  Drawiaft. 
also  made  in  the  country ;  and  bas  further  supplird 
the  Botanical  Analyses  and  Descriplive  Matter. 

From  the  great  expense  attending  publieation«  of 
this  descriplion,  Dr.  Hooker  (at  wbose  risk  it  is  under- 
taken)  is  obliged  to  regulate  the  number  or  copies  strark 
off  by  that  of  subscribers;  and  as  it  is  obviously  ua- 
possible  to  keep  the  lithographic  stones,  he  earne*tly 
desires  tbat  persons  who  inay  wisb  lo  possess  the 
Work,  will  oblige  him  by  forwarding  their  names  u> 
him  at  their  earliesl  convenience. 

Subscribers  arc  requesled  to  send  their  name>, 
addressed  to  Dr.  HO  OK  ER,  to  care  of  the 
Publisher: 

I'odcU  IkrtK, 

5,  Henriette  Street,  Covent  Garden,  London. 
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II.  Jahrgang. 


ljamumcr,    1.  Jlngtlft  1854. 


Iahalt:  Das  zehnjährige  Stiftungsfest  des  Vereins  deutscher  Ärzte  in  Paris.  —  Walpers'  Briefwechsel  mit 
B.  Sermann  [Schluss).  —  Vermischtes  [Befruchtung  der  Karrnkrauter .  —  Zeitung  (Grossbritannien).  -  Briefkasten.  — 
Amtlicher  Theil  (Akademische  Miscellen'.  —  Anzeiger. 


Das  zehnjährige  Stiftungsfest  des  Vereins 
deutscher  Ärzte  in  Paris. 

Seit  der  Verein  deutscher  Ärzte  in  Paris 
unter  dem  Schutze  der  K.  L.-C.  Akademie  der 
Naturforscher  steht,  ist  es  die  angenehme  Pflicht 
der  „  Bonplandia u,  über  die  Angelegenheiten 
jener  Gesellschaft  von  Zeit  zu  Zeit  zu  berichten. 
Wir  dürfen  daher  auch  nicht  versäumen,  des 
Festes,  welches  der  Verein  zur  Erinnerung  an 
sein  lOjähriges  Bestehen  beging,  in  gebühren- 
der Weise  zu  gedenken.  Am  11.  Mai  d.  J. 
versammelten  sich  die  Mitglieder  in  den  Gemä- 
chern des  Vereins  (24,  nie  d'ecole  de  medecine) 
in  Paris,  wo  die  Sitzung  durch  den  gegenwär- 
tigen Präsidenten,  den  verdienstvollen  Dr.  H. 
Meding,  mit  folgender,  eben  so  geistreicher  als 
patriotischer  Bewillkommnuugs  -  Rede  eröffnet 
wurde : 

iiMeine  Herren!  Indem  ich  mich  des  mir  zu  Theil 
gewordenen  ehrenvollen  Auftrags,  den  Jahresbericht 
»her  die  Thaligkeit  des  Vereins  deutscher  Ärzte  abzu- 
statten, entledige,  und  das,  was  der  Verein  im  ver- 
flossenen Jahre  gewirkt  hat,  überdenke,  so  drangt  sich 
Bei  dem  befriedigenden  Kuckblick  auf  das  Gethane 
auch  die  Frage  auf:  bis  zu  welcher  Grenze  kann  sich 
*ol  die  Wirksamkeit  eines  Vereins  deutscher  Ärzte  in 
P»ris  erstrecken,  und  welches  sind  die  Pflichten  ver- 
einigter Slandesgenossen  in  Frankreich?  —  Erkennen 
wir  zuvörderst  an,  dass  bei  einer  zum  Theile  wechseln- 
den Mitgliederzahl  schon  die  Kenntniss  und  Beobachtung 
der  Satzungen  Schwierigkeiten  darbietet,  dass  die  per- 
sönlichen Verbindungen  mit  den  Gelehrten  des  Landes 
"»eist  nur  vorübergehend  sind,  dass  folglich  auch  tiefere 
Studien,  theils  wegen  Mangels  an  Material,  theils  wegen 
Mangels  an  Zeit  nicht  das  alleinige  oder  Hauptziel  sein 
Können.  Ein  grosser  Theil  der  Mitglieder  kommt  viel- 
mehr hierher,  am,  ausgerüstet  mit  dem  Wissen  oder 


der  Erfahrung,  die  ihm  die  heimathlichen  Universitäten 
oder  die  vaterlandische  Praxis  geboten  hat,  mit  prü- 
fendem und  vorzüglich  vergleichendem  Auge  zu  suchen, 
in  welcher  Art  er  sein  Wissen  und  seine  Erfahrung  be- 
reichern könne,  um  Notiz  zu  nehmen  von  allem  Brauch- 
baren und  Wissenswürdigen  und  es  daheim  anzuwenden." 

»So  viel  oder  so  wenig  wir  nun  von  hier  mit  fort- 
nehmen, ein  Jeder  nach  seinem  Zweck  oder  seiner  Nei- 
gung, immerhin  bleiben  uns  zwei  Verpflichtungen  zu 
erfüllen,  die  eine  de/  neimath.  die  andere  dem  gast- 
freien Lande  gegenüber.  Wir  sind  der  Heimath  schuldig, 
eine  Spur  von  unsrer  Anwesenheit  hier  zu  lassen,  ein 
Andenken,  das  uns  und  unser  Land  ehrt  und  unsren 
Nachfolgern  nützt.  Frankreich  dagegen  sind  wir  schul- 
dig, ihm  die  Schatze  deutscher  Wissenschaft  und  die 
Frucht  deutschen  Fleisses  vorzulegen ,  damit  es  von 
denselben  Gebrauch  machen  könne,  wie  es  uns  an  sei- 
nen wissenschaftlichen  Schätzen  Theil  nehmen  lassl. 
Wenn  wir  Deutschland  würdig  und  wirksam  dem  Aus- 
land gegenüber  vertreten  wollen,  so  müssen  wir  mit 
aller  Macht  dahin  zu  streben  suchen,  die  Hesultute  sei- 
ner Arbeiten  hier  einheimisch  und  populär  zu  machen. 
Da  unsre  Gegenwart  in  Paris  dazu  nicht  hinreicht  und 
wir  auch  mit  dem  besten  Willen  dem  Verdachte  der 
Vorliebe  für  die  eine  oder  die  andere  der  heimalh- 
licheu  Persönlichkeiten  unterliegen  könnten,  so  müssen 
es  stumme,  aber  beredte,  ausserlich  bescheidene,  aber 
innerlich  grossartige  Vertreter  sein,  die  wir  uns  hier 
schaffen.  Sie  verstehen  mich,  meine  Herren  —  eine 
Sammlung  der  klassischen  medicinischen  Literatur 
Deutschlands  ist  das  Monument,  das  wir  zur  Ehre  unsres 
Vaterlandes  und  aus  Dankbarkeit  gegen  Frankreich  hier 
errichten  sollen  und  zu  dessen  Errichtung  ein  Jeder  von 
uns  seinen  Stein  herbeibringt  und  herbeibringen  wird; 
dies ,  meine  Herren ,  sind  die  Pflichten  eines  Vereins 
deutscher  Ärzte  zu  Paris  —  soll  ich  noch  von  der  Aus- 
dehnung, die  dieser  nationale  Zweck  bekommen  soll, 
sprechen?  —  ich  glaube  die  deutsche  klassische  Lite- 
ratur der  Medicin  ist  so  reich,  dass  die  Bauleute  des 
Vereins  für  alle  Zeiten  Arbeit  haben." 

nLassen  Sie  mich  noch  einige  Worte  hinzufügen 
von  den  speciellen  Mitteln,  diesen  Zweck  zu  erreichen 
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Ich  lege  es  Ihnen  Allen  au  das  Her»,  trauen  Sie  die 
Kunde  des  Bestehen*  und  der  Absichten  des  Vereins 
in  alle  Lander,  die  Sie  durchreisen,  erwecken  Sie  dem 
Vereine  Freunde  und  Wohlthater,  laden  Sie  jeden  guten 
Collegen  ein,  der  nationalwissenschaftiicben  Sache  seine 
Hülfe  zu  schenken,  schreiben  Sie,  rede«  Sie,  überwo- 
gen Sie  von  der  Notwendigkeit  einer  würdigen  Ver- 
tretung deutscher  Wissenschaft  in  Frankreich  und  vor- 
aüglich  in  Paris,  und  mit  der  Hülfe  der  Eingebürgerlen, 
so  wie  der  wandernden  Generntion  des  Vereins  wird 
es  nie  an  DoIlmeUchern,  nie  an  Beweisfübrern  fehlen, 
dem  Auslande  darauthnn,  welchen  hohen  Werth  unsre 
deutschen  Forschungen  beanspruchen  können»  und  aus 
dem  geistigen  Verkehr  des  genialen  nnd  tiefen  deutschen 
Denkers,  des  gründlichen  Beobachters,  mit  dem  prakti- 
schen nnd  gewandten  Franzosen  kann  nur  Gutes,  nur 
Erspriessliches  für  wissenschaftliche  Conception  nnd 
Ergründung  der  Wahrheit  entspringen.  — " 

»Der  Verein  deutscher  Arzte  in  Paris  hat  vom  11. 
Mai  1852  bis  10.  Mai  1853  47  Mitglieder  aufgenommen, 
von  welchen  9  aus  Preussen,  5  aus  Baiern,  4  aus  den 
Hansestadien,  3  aus  Sachsen,  3  aus  Baden,  2  aus  den 
sächsischen  Herzogtümern,  2  aus  Holstein,  2  aus  Dä- 
nemark, 2  aus  Würlemberg,  2  aus  Österreich  kamen; 
je  einen  Arzt  stellten  zum  Contingenl  unsres  Vereins: 
Nassau,  Hessen,  Frankreich  und  Norwegen.  —  Bestand 
15  Mitglieder.  Die  Zahl  der  Mitglieder  ist  also  der 
neunjährigen  Mittelzahl  (50  per  Jahr)  sehr  nahe  geblie- 
ben. Seit  seiner  Gründung  bis  heute  zahlte  der  Ver- 
ein 432  ordentliche  Mitglieder." 

»Die  Mitglieder  vereinigten  sich  im  verflossenen 
Vereinsjahre  in  20  wissenschaftlichen  und  23  Vereins- 
sitzungen, die  jede  von  10,  15,  20  und  auch  mehr  Mit- 
gliedern besucht  waren.  Wir  werden  später  auf  die 
hauptsächlichsten  Vortrage,  die  in  denselben  gehalten 
worden,  zurückkommen.  In  geschäftlicher  Beziehung 
war  das  Hauptereigniss  dieses  Jahres  der  Umzug  aus 
dem  alten,  seit  7  Jahren  inne  gehabten  Lokale  in  das 
neue  und  geräumigere.  Möge  der  Verein  bald  auch 
dieses  Lokal  unzureichend  für  die  Anzahl  seiner  Mit- 
glieder finden  uud  an  Thatigkeit,  sowie  an  Bedeutung 
zunehmen,  wie  es  in  den  letzten  drei  Jahren  der  Fall  war.u 

Nachdem  der  verehrte  Präsident  den  anwe- 
senden Gästen  für  ihr  Erscheinen  gedankt  hatte 
and  die  Doctoren  Halla,  Pitha  und  Schnee- 
vogt za  Ehrenmitgliedern,  ßowie  die  Doctoren 
Kreutzer  und  Hingston  zu'correspondirenden 
Mitgliedern  proclamirt  hatte,  sprach  er  im  Namen 
des  Vereins  den  zahlreichen  Gönnern  der  Ge- 
sellschaft für  Zusendung  von  Bächern  und  Zeit- 
schriften soinen  verbindlichsten  Dank  aus  und  be- 
schloss  seine  interessante  Rede  mit  einer  Aufzählung 
der  im  vorigen  Jahre  im  Vereine  gehaltenen  Vor- 
träge. Die  Doctoren  Morpain,  Bronner, 
Osan,  Schinzinger  und  Döderlein  ver- 
lasen hierauf  verschiedene  Aufsätze,  worunter 
vier  streng  wissenschaftliche  Gegenstände,  zwei 
die  Angelegenheiten  des  Vereins  behandelten. 
Nach  aufgehobener  Sitzung  vereinigte  einiroh- 


»  und  ^ 


liches  Mahl,  gewürzt  durch  Trinksprüche 
Gesang,  die  Mitglieder  und  Eingeladenen. 

Um  die  Feier  auch  in  anderer  Weise  wür- 
dig zu  begehen,  erschienen  am  Tage  des  Stif- 
tungsfestes zwei  Schriften.  Die  eine  derselben 
ist  eine  in  französischer  Sprache  verfasste  Ge- 
schichte der  K.  L.-C,  Akademie  der  Naturfor- 
scher und  verdankt  ihren  Ursprung  dem  Prä- 
sidenten Dr.  Meding,  welcher  darin  eine  Zu- 
sammenstellung der  verschiedenen  Aufsätze  über 
die  Akademie  gibt,  die  Nees  v.  Esenbeck,  Hey- 
felder und  Neigebaur  in  der  „Bonplandia" 
veröflenllichlen,  und  dieselben  nebst  mehren  neutri 
Notizen  zu  einem  harmonischen  Ganzen  ver- 
einigt. Die  Akademie  hat  alle  Ursache,  sich  über 
diese  Arbeit  ihres  unermüdlichen  Mitgliedes  zu 
freuen,  um  so  mehr,  da  es  ihr  nicht  entgangen  sein 
kann,  dass  die  grosse  Nachfrage  nach  derselben 
bereits  eine  zweite  Auflage  nöthig  gemacht  hat. 
Das  zweite  Werkchen  ist  eine  besondere  „Denk- 
schrift", verfasst  von  den  Doctoren  H.  Meding, 
F.  Osan,  M.  Serlo  und  A.  Ziegler,  worin 
sich  ausser  historischen  Nachrichten  über  die 
verschiedenen  Vereinigungen  deutscher  Heil- 
kundiger in  Paris  medicinische  Abhandlungen 
befinden,  über  deren  Werth  sich  mehre  einflnss- 
reiche  Organe  der  deutschen  und  französischen 
Presse  bereits  lobend  ausgesprochen  haben. 


Walpers'  Briefwechsel  mit  B. 


(Schluss  von  Seite  166.) 

Berti*,  t*.  Marbr.  1*1?. 

Für  Ihre,  durch  Herrn  Gartendirector  Otto  mir 
übermachte  Sendung  meinen  besten  Dank.  Das  vege- 
tabilische Elfenbein  ist  wol  Fhytelephas  macrocarpa 
und  war  mir  bekannt,  desgl.  die  chinesischen  (tall»|ifel 
für  deren  Mutterpflanze  Rhus  Chinense  Hill-,  von  *  an- 
deren Rbns  semialata  ß  Osbecki,  von  Decaisne  gar 
Distylium  racemosum  angegeben  werden;  sie  entstehen 
Übrigens  gans  entschieden  durch  den  Stich  einer  Aphis- 
Art;  das  Endchen  Strick  ist  Manilla-Hanf;  nen  warea 
mir  daher  blos  die  Synaedrys- Früchte,  für  welche  ich 
allerbesten«  danke.  —  Ich  bin  bereit,  für  Ihre  Zeitung 
Aufsätze  zu  liefern,  unter  der  Bedingung,  das«  für  alle 
diejenigen,  welche  ich  blos  mit  einer  Chiffre  unterzeichne 
in  jedem  Falle  die  Anonymität  aufrecht  erhalten  wird; 
falls  Ihnen  ein  solcher  Aufsatz  nicht  convenirt,  mögen 
Sie  mir  denselben  zurückschicken,  aber  eigenmächtige 
Änderungen  an  meinem  Text  gestatte  ich  ebensowenig 
Da  ich  jetzt  mit  den  Annalen  fertig  bin,  —  es  wird 
blos  noch  das  Register  gedruckt  —  so  habe  ich  mehr 
Zeil  fflr  dergleichen  Arbeiten  und  werde  sie  aoeb 
mitten.  Die  Annalen  werde  ich  wol  nicht  fortsetzen; 
der  Buchhändler  wird  reich  dabei  und  ich 
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in  wenig  daran,  und  endlich  ist  nach  Link'«  Tode  es 
fast  unmöglich,  in  Bertis  nur  einige  Vollständigkeit  an 
erzielen,  denn  Liak'e  Nachfolger  hat  twar  dessen  Ein- 
nahmen in  Besitz  genommen,  ohne  aber  sich  I.  i  n  k's 
Liberalitil  tun  Vorbilde  gefasst  tu  haben.  Es  mögen 
«leahalb  Ander«  einmal  sich  an  diese  undankbare  Arbeit 
wagen.  —  Darüber  habe  ich  sehr  gelacht,  dass  Sie  (Bpl.  I. 
p.  16)  den  S  ch  a  ch  t  den  »Fürsten  der  Mikroskopisten" 
nennen;  der  Sehers  ist  insofern  gelnngen,  als  die  Fürsten 
nur  selten  zugleich  die  ersten  and  auch  die  klügsten  Leute 
ihres  Landes  sind;  Schacht  ist  au  einer  wohlfeilen 
Berühmtheit  gelangt,  und  mit  welchem  Rechte  er  die- 
selbe verdiene,  darüber  gibt  die  „Flora«  1852,  Nr.  39 
und  Nr,  41,  AofschluiM,  eine  der  demnächst  folgenden 
Nummern  wird  diese  Aufschlüsse  forttetaen.  Die  Haupt- 
bewonderer  von  Schacht  sind  übrigens  solche  Leute, 
die  selbst  in  der  Mikroskopie  nichts  geleistet  haben  und 
nach  den  bunten  Bilderchen  nrtheilen,  welche  Schacht 
Buche  beigegeben  hat. 

Ihr  etc.    G.  Wal  per  s. 


Vorstehend  erhalten  Sie  nach  Wunsch  einen  Leit- 
artikel aus  meiner  Feder  aur  Probe.  Sagt  Ihnen  der- 
selbe und  die  Tendern  desselben,  sowie  die  kreux- 
xeiloiig.iartige  Sprache  au,  so  soll  Ihnen  Öfters  der- 
gleichen zugehen ;  im  entgegengesetzten  Fülle  bitte  ich 
um  baldigste  Rücksendung.  Meinen  Artikel  über  Schepti- 
Frucbte  haben  Sie  wol  erhalten. 

Ihr  etc.   Dr.  G.  Walpers. 

BarliB.  ».  Jana«  <•>>. 

Ihren  werthen  Brief  vom  5.  v.  M.  u.  J.  habe  ich 
heute  durch  Herrn  Eduard  Vogel  erhalten  und  beeile 
mich,  denselben  au  beantworten.  Was  die  Bonplandia 
anlangt,  so  bin  ich  genöthigt,  Ihnen  Folgendes  mitzu- 
teilen, was  ich  auch  Hrn.  Vogel  gesagt  habe.  Neue 
Hittheilungen  aus  dem  Gebiete  der  angewandten  Botanik 
gibt  es  nicht  viele ;  mit  Gartenbau  beschäftige  ich  mich 
nicht,  also  bleiben  blos  medicinisch-botanisch-techno- 
logische  Notizen;  wenn  ich  des  Jahres  sechs  Artikel 
in  dieser  Richtung  liefere,  so  ist  es  viel,  denn  langst 
bekanntes  abgedroschenes  Zeug  können  Sie  nicht  haben 
wollen,  über  die  Probenummern  der  Bonplandia  haben 
Ihre  Concurrenz-Redacteure  dio  Nase  gerümpft  und  die 
Hoffnung,  durch  Sie  keinen  Schaden  au  haben,  ausge- 
sprochen. Da  Sie  von  mir  keine  Recensionen  haben 
wollen,  so  können  meine  Mitteilungen  nur  sparsam 
'ein,  aumal  mikroskopische,  physiologische  Abhand- 
lungen von  nur  speciellem  Interesse  nicht  in  Ihr  Blatt 
io  geboren  scheinen.  —  Meine  Annalen  setze  ich 
wol  schwerlich  fort  Es  verdient  bei  diesem  Unter- 
nehmen blo»  der  Verleger,  ich  gebe  bei  dem  win- 
zigen Honorar  mein  Geld  und  meine  Arbeit  zu.  Bei 
der  geringen  Besahlung,  welche  ich  erhalte,  ist  es 
ichlechterdings  unmöglich,  mehr  Arbeit  nnd  Muhe 
darauf  an  verwenden,  denn  statt  dass  ich  pro  Band 
200  Thlr.  affectiv  zusetze,  müsste  ich  vielleicht  600  Thlr. 
opfern,  wenn  ich  mit  einer  p  e  n  i  b  e  I  n  Genauigkeit  — 
wie  ich  wol  möchte  —  verfahren  wollte.  Wenn  ich 
»brigens  ähnliche  Arbeiten  ansehe,  so  finde  ich,  dass 
es  wol  kaum  Jemand  besser  machen  wird,  als  ich.  Wie 
die 


s clilechles  Buch  liehclfen  werden,  —  dieses  zu  erleben 
bin  ich  neugierig.  Unter  gewissen  Umstanden  hatte  ich 
Lust,  nach  England  überzusiedeln.  Wenn  ich  su  einem 
anständigen  Honorar  einen  Verleger  für  die  Annalen 
finde,  welcher  natürlich  auf  eine  Reihe  von  Jahren 
Contract  machen  müsste.  Inzwischen  würde  ich  Eng- 
lisch in  genügendem  Grade  lernen  und  vielleicht  auf 
die  von  Ihnen  angedeutete  Weise  mir  Geld  machen 
können.  Indess  bin  ich  eigentlich  der  so  unangenehmen 
und  viele  Unannehmlichkeiten  bringenden  Arbeit  der 
Annalen  herzlich  überdrüssig,  und  ich  müsste  gute  Be- 
dingungen haben,  wenn  ich  jene  fortsetzen  wollte.  — 
Ihren  „Fürsten  der  Mikroskop!« ten"  werden  Sie 
io  betfolgenden  drei  Aufsätzen  auf  einen  höchst  be- 
schrankten und  noch  dazu  unwissenden  Menschen  zu- 
rückgeführt Gnden.  —  Prosit  Neujahr  I  Wenn  ich  eine 
für  Ihr  Blatt  brauchbare  Neuigkeit  habe,  werde  ich  nicht 
verfehlen,  sie  Ihnen  niitzulheilen. 

Ihr  etc.    Dr.  G.  Walpers. 

Srrli«.  5».  Dtceatxr  tl»V 

In  schleuniger  Erwiederung  Ihrer  werthen  Zuschrift 
vom  26.  d.  M.  theile  ich  Ihnen  mit,  dass  Sie  meinen 
letzten  Brief  in  Verbindung  mit  meinem  vorletzten  miss- 
verstanden haben.  Für  diejenigen  Artikel  in  der  Bon- 
plandia, welche  mit  meinem  Namen  unterzeichnet  sind, 
wünsche  ich  unter  allen  Umstanden  entweder  unver- 
änderte Aufnahme,  oder  Zurückweisung.  Selbst  eine 
theilweise  Änderung  dieses  und  jenes  Ausdruckes  u.  s.  w. 
kann  ich  nicht  gestatten.  Bei  den  anonym  eingehenden 
Aufsätzen  dagegen  gestatte  ich  Ihnen  zu  ändern,  was 
mit  Ihrer  Tendenz  nicht  harmonirt  Ich  glaube  jetzt 
deutlich  gewesen  zu  sein.  Vorstehend  erhalten  Sie 
einen  Artikel  über  Schepti- Früchte,  welcher  vielleicht 
für  Ihre  Bonplandia  geeignet  ist.  Eine  ausführliche 
Recension  von  einer  neuen  soeben  ausgegebenen  Pflan- 
zengeographie folgt  nach,  doch  werde  ich  letztere  noch 
Hannover  senden,  und  da  ich  selbige  unterzeichnen 
werde,  so  ist  wol  der  Umweg  Uber  London  unnütz.  Es 
ist  eine  eigene  Sache,  von  London  aus  eine  in  Han- 
nover erscheinende  Zeitschrift  zu  redigiren  und  das 
dadurch  weggeworfene  Porto  wahrscheinlich  nicht  ganz 
unerheblich.  Ihrem  Fürsten  der  Mikroskopisten  habe 
ich  in  3  Artikeln  in  der  Flora  einmal  heimgeleuchtet; 
der  Mann  ist  ein  ganz  guter  Subalternbeamter  in 
der  Wissenschaft,  allein  von  einem  wissenschaftlichen 
Standpunkte,  von  einer  Obersicht,  ja  sogar  von  den 
allernothwendigsten  Vorkenntnissen  ist  nichts  vorhan- 
den und  deshalb  entwickelt  sich  lauter  Blödsinn,  sobald 
er  sich  aufs  Gebiet  der  Reflexionen  hinauswagt.  In 
diese  Categorie  gehören  noch  eine  ganze  Menge  Leute, 
die  sich  grosse  Lichter  au  sein  dünken.  Die  Sache 
eignet  sich  einmal  au  einem  allgemein  gehaltenen  Ar- 
tikel.   Mit  Hochachtung  Ihr  ergebenster 

G.  Walpers. 

P.  S.  Vom  3.  Bande  der  Annalen  wird  jeltt  das 
Register  gedruckt,  dasselbe  wird  gegen  200  Seiten  stark. 


Ebenso  wie  sich  der  Appetit  häufig  erst  beim  Essen 
einzustellen  pflegt,  ebenso  kommen  mir  die  Mittheilungen 
;,  indem  ich  dieselbe  lese,  reichlicher 
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su,  als  ich  Antun?»  geglaubt  halle.  Anliegend  erhalten 
Sie  4  Miltheilungen ,  von  denen  ich  glaube,  da«  »ie 
«ich  für  Ihr  Blatt  eignen.  Den  Leitartikel  glaube  ich 
ganz  nach  Ihrer  Überzeugung  geichrieben  zu  haben 
und  ist  derselbe  gleichsam  als  motivirende  Fortsetzung 
für  den  Leitartikel  Nr.  I  zn  betrachten.  —  Schacht  hat 
auf  raeine  Angriffe  in  Nr.  I  der  Flora  in  der  beliebten 
unverschämt  ableugnenden  und  dabei  sich  selbst  bla- 
mirenden  Weise  geantwortet,  meine  Abfertigung  folgt 
in  einer  der  nächsten  Nummern  und  wird  diesem  eitlen 
Menschen  wul  vorhtuflg  die  Lust  benehmen,  sich  gegen 
ihm  zukommende  und  auch  zugehörige  Zurechtweisun- 
gen aufzulehnen.  NB.  Welche  Familien  sind  im  ersten 
Hefte  Ihrer  Flora  Panamensis  abgehandelt?  Mit  freund- 
schaftlichster Ergebenheit  Ihr  C.  Walpers. 

Berti«.  ».'.  M»  l»M. 

In  Erwiederung  Ihres  freundlichen  Schreibebriefes 
vom  11.  d.  M.  theile  ich  Ihnen  mit,  das*  alle  Ihre  Über- 
redungsgabe höchst  wahrscheinlich  in  Betreff  der  von 
Ihnen  fortgesetzt  gewünschten  Annalen  vergeblich  ge- 
wesen zu  sein  scheint,  da  ich  mich  wol  kaum  ent- 
schliessen  werde,  ein  Buch  weiter  zu  bearbeiten,  wel- 
ches so  viel  Ärger  und  im  Verhältnis}  zu  der  aufzu- 
wendenden Arbeit  so  sehr  wenig  Geld  einbringt.  Das 
botanische  Publikum  bot  mir  im  Ganzen  auch  zu  wenig 
Unterstützung  angedeihen  lassen,  als  das*  ich  annehmen 
konnte,  eine  Fortsetzung  werde  allseitig  gewünscht. 
Mein  Verleger  behauptet  überdies  kaum  auf  seine 
Kosten  gekommen  zu  sein  und  nur  300  Exemplare  ver- 
kauft zu  haben,  so  dass  ich  nach  Beendigung  von  Bd.  3 
der  Annalen  nichts  gethan  habe,  um  eine  Fort- 
setzung zu  sichern.  Es  mögen  einmal  Andere  sich 
daran  machen,  namentlich  solche  Botaniker,  welche 
über  mein  Buch,  was  sie  noch  obendrein  vielleicht  als 
Freiexemplar  erhallen,  das  untrügliche  Recensentenmaul 
am  weitesten  aufgerissen  haben.  Das  gebe  ich  Ihnen 
aber  gerne  zu,  dass  ohne  ein  Äquivalent  der  Annalen 
es  sehr  bald  zur  Unmöglichkeit  gehören  wird ,  eine 
phanerogamische  Pflanze  zu  bestimmen  und  sich  ihrer 
Neuheil  zu  versichern;  andererseits  dürften  aber  nur 
Wenige  die  zur  Bearbeitung  eines  solchen  Buches  not  h  ige 
Ausdauer  und  Materialien,  Bücherkenntniss  u.s.  vv.  be- 
sitzen. Sehr  möglicher  Weise  lasse  ich  überhaupt  schon 
in  aller  Kürze  die  Botanik  als  Wissenschan  links  lie- 
gen; seinerzeit  werde  ich  Ihnen  die  mich  bestimmen- 
den Gründe  mittheilen.  —  Über  Semin.  Cedron.  bitte 
ich  die  Cnmptes  rendues  XXXI.  p.  141.  142  und  Phar- 
maceut.  Centralblalt  XXII.  p.  512,  Froricp's  Notizen 
1850,  pag.  III  nachzusehen,  dort  werden  Sie  alle» 
Ihnen  noch  Fehlende  antreffen.  Ich  mache  mir  dergl. 
Notizen  über  alles  Gelesene,  sie  kommen  zur  Zeil  dann 
recht  zum  Pas»,  wie  rann  hier  zu  sagen  pflegt.  —  Dass 
ich  mehrseitig  attaquirt  worden  bin,  hat  seine  guten 
Grunde,  leider  ist  an  diesen  Angriffen  nicht  viel  daran, 
es  will  mir  bedunken,  als  habe  ich  die  Lacher 
auf  meiner  Seile;  der  letzte  Angriff  wegen  des 
Lineenalbumens  ist  eben  so  ungeschickt  und  zwar  um 
so  mehr,  als  der  Angreifer  sich  feiger  Weise  hinler  den 
Namen  einer  völlig  unbekannten  Person  versteckt  hat; 
wer  es  der  Mühe  werth  halt,  nachzuuntersuchen,  wird 
ja  sehen,  was  an  dem  Amyloid  von  Linum  daran  ist; 
ieh  habe  es  blos  zwei  Mal  gesehen.   Schacht  ist  ohne 


alle  Vorkenntnisse,  und  das  wissenschaftliche  Aufsehen 
welches  er  erregt,  ist  blos  dadurch  au  erklaren,  dass 
es  so  manchen  nBotmiiker"  in  einfluss reicher  Stelle 
gibt,  welcher  noch  viel  unwissender  ial  als  Schacht 
Ich  kenne  einen  solchen  Gelehrlea,  der  noch  niemals 
mit  mir  gesprochen  hat,  ohne  sich  su  blamireu  Jetzt 
sind  diese  Herren  in  Betreff  Schacht's  doch  etwas 
stutzig  geworden  und  geben  es  zu,  dass  man  dessen  Bock 
nicht  so  ganz  unbedingt  loben  könne.  Besonders  hate> 
mich  amüsirt,  dass  Schacht  in  seiner  Rechtfertigung 
die  Behauptung  aufgestellt  hat,  das  Mark  des  Stamme- 
habe  niemals  die  Fähigkeit,  sich  zu  verdicken.  —  Iure« 
Wunsch,  von  mir  Leitartikel  zu  haben,  erfülle  ich  an- 
liegend, bemerke  aber,  dass  es  wol  zweckmässiger  **'n 
dürfte,  denselben  keine  Überschrift  su  geben,  Sooden 
die  2  oder  3  Anfangsworte  mit  fetter  Schrift  darüber 
so  setzen,  wie  ich  es  auch  im  Manuacript  stets  ange- 
deutet habe.  Man  verlockt  den  Leser  leichter,  einen 
solchen  Artikel  durchzulesen,  wenn  er  keine  seiaen 
Inhalt  andeutende  Überschrift  hat,  als  wenn  die  ftber- 
schrift  darauf  hinweist;  auch  in  politischen  Zeitongei 
ist  dieses  mehrenlheils  gebräuchlich  und  zwar  nicht 
ohne  guten  Grund.  —  In  Potsdam  ist  vom  1.  bis  6.  Mai 
eine  grosse  Blumenausstellung  gewesen,  welche  Alles 
weit  hinter  sich  lässt,  was  in  dieser  Beziehung  jemals 
in  Berlin  geleistet  worden  ist  Die  Ausstellungen  des 
Gartenbauvereins  in  Berlin  sind  höchst  miserabel  gegea 
diese,  es  kann  aber  auch  nicht  anders  sein ,  denn  ein 
Verein,  dessen  bureaukralisch-despolische  Statuten  nur 
darauf  berechnet  zu  sein  scheinen,  einzelnen  Unler- 
beamten  desselben  eine  behagliche  Existenz  zu  schaffen 
ist  eo  ipso  unfähig,  etwas Erwahnenswerthes  zu  leisten.  — 
Ausser  dem  Artikel  über  Rad.  Nannary  haben  Sie  noch 
eine  Reihe  von  Notizen,  die  von  mir  herrühren,  fall* 
Sie  dieselben  nicht  benutzen  können,  erbitte  ich  mir 
sie  zurück.  —  Vorlaufig  leben  Sie  wohl,  mit  Nächstem 
hoffe  ich  Ihnen  ausführlicher  zu  schreiben.  Mit  achtungs- 
voller Ergebenheil  Ihr  G.  Walpers. 


Vermischtes. 


Zahl- 
reiche Untersuchungen  in  Einbryobildong  begriffener 
Prothallien  verschiedener  Farrn  —  Untersuchungen,  die 
auf  Ermittelung  der  Zeitenfolge  der  Vegetationsorgane 
gerichtet  waren  —  haben  einige  bisher  nnbekannt  ge- 
bliebene Verhältnisse  mich  auffinden  lassen ,  welche 
über  den  Vorgang  der  Zeugung  der  höheren  Kryptoga- 
men  näheren  Aufschluss  geben.  Das  Keimbläschen  ent- 
steht in  der  Centralzelle  des  Archegonium  um  einen 
Kern,  welcher  in  deren  Scheitelwölbung  erscheint,  ohne 
dass  dabei  ihr  primärer,  centraler  Kern  Bich  wesentlich 
veränderte.  Ich  habe  diese  Erscheinung  bereits  früher 
bei  Equisetum  bemerkt  und  beschrieben  (Abhandlungen 
der  K.  S.  Gesellsch.  d.  Wiss.  B.  IL  S.  ITi),  sie  gilt  für 
alle  Gefasskryptogamen.  Das  Keimbläschen  füllt  vor 
der  Befruchtung  die  Centralzelle  kaum  zn  eine»  Drit- 
theil. Der  primäre  Kern  dieser  ist  bei  der  Geschlechts- 
reife des  Archegonium  verschwunden.  Bei  Farnikr:"i- 
lern  wie  bei  Equiseten  fand  ich  in  allen  Fällen  aar 
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'  ein  Keimbläschen  in  je  einem  Archegoninm.  Bei  Sal- 
>inia  dagegen  sind  deren  öfter*  cwei  vorhanden.  Wah- 
rend der  Bildung  des,  den  Hals  des  Arcbegonium  durch- 
ziehenden Canales  wird  auch  die  Membran  der  Scheitel- 
region der  Centralzelle  erweicht.  Die  Saamenfaden,  in 
diesen  Kanal  eingedrungen,  bahnen  sich  durch  den  ihn 
erfüllenden  Schleim  den  Weg  bis  ins  Innere  der  Cen- 
tralzelle, wo  sie  das,  der  oberen  Wölbung  derselben 
nahe  der  Innenmündung  des  Canals  angeschmiegte,  mit 
seinem  halbkugeligen  freien  Ende  in  den  Baum  der 
Zelle  hereinragende  Keimbläschen  lebhaft  umspielen. 
Ihre  Bewegungen  dauerten  in  einem  Falle,  wo  ihrer 
drei  in  die  Centralzelle  eines  Archegoninm  von  Asp. 
filix  mas  gelangt  waren,  noch  7  Minuten  vom  Beginn 
der  Beobachtung  an.  Das  Aufhören  derselben  war  be- 
gleitet (und  vermuthlich  bedingt!  vom  Gerinnen  der 
eiweissarligen  Stolle  der  Inhaltsflüssigkeit  der  Central- 
iclle.  *)  Wo  Saa im' n laden  in  der  Centralzelle  sich  fan- 
den, erschien  deren  Eingang  durch  Dehnung  der  be- 
nachbarten Zellen  fest  verschlossen.  Offenbar  folgt 
dieses  Zuwachsen  der  Innenmündung  des  Canals  un- 
mittelbar dem  Eintritte  der  Saamenfaden  in  die  Central- 
zelle. Es  ist  die  erste  Erscheinung ,  in  welcher  die 
vollzogene  Befruchtung  sich  tu  erkennen  gibt,  und 
nicht,  wie  ich  früher  annahm  (vergleichende  Unters. 
S.  81),  die  Theilung  einiger  der  die  Centralzelle  *u- 


*)  Es  ist  hier  der  Ort,  des  Ganges  meiner  Unter- 
suchung zu  erwähnen.  Bei  dichter  Aussaat  von  Farrn- 
sporen  eilt  eine  Anzahl  der  aufkeimenden  Frothallien 
den  übrigen  im  Wachsthum  weit  voraus.  Wenn  die 
herangewachsenen  lüngst  aufgehört  haben,  Antheridien 
hervorzubringen  und  reichlich  Archegonien  tragen  {die 
bei  dicht  rasig  stehenden  aufrechten  l'rothallien  auf 
beiden  Flächen  sich  zu  entwickeln  pflegen,  immerhin 
sm  reichlichsten  auf  der  stärker  bewurzelten],  bedecken 
sich  jene  klein  gebliebenen  erst  mit  Antheridien.  Halt 
man  jetzt  die  Aussaat  einige  Wochen  lang  wenig  feucht, 
und  gibt  tlann  plötzlich  reichlich  Wasser,  so  brechen 
Antheridien  und  Archegonien  gleichzeitig  in  grosser 
Zahl  auf.  Man  findet  dann  nach  einigen  Stunden  die 
Fliehen  der  grösseren  Prolhallien  fast  bedeckt  mit  sich 
bewegenden  Saamenfaden. '  Solche  Prothallien  nun,  die 
zugleich  frisch  aufgesprungene  Archegonien  zeigen, 
fanse  ich  am  einen  Fluge)  zwischen  Daumen  und  Zeige- 
finger der  linken  Hand,  so  dass  die  obere  Flache  des 
l'rothallium  dem  Daumen  aufliegt,  und  fertige  mittelst 
dunner,  schmaler  Messer  (sogenannter  Augenmesser! 
zarte  Längsschnitte  senkrecht  auf  die  Fluche  aus  dem 
parenehytnatischen  Theile  des  l'rothallium.  Wenn  diese 
kissenförmige  Wucherung  des  Gewebes  eine  Dicke  von 
auch  nur  \  Linie  hat,  ist  es  bei  einiger  Übung  nicht 
schwer,  sie  in  Längsschnitte  von  nicht  über  Linie 
Breite  zu  zerlegen.  Werden  solche  Schnitte  unter  '200- 
bis  30ofacher  Vcrgrösserung  rasch  untersucht,  so  er- 
blickt man  bisweilen  Saamenfaden  im  Innern  der  ihrer 
ganzen  Lange  nach  blussgelegten  Archegonien.  Ich  sah 
deren  bei  Pleris  aquilina  zwei  dicht  hinter  einander 
im  Csnale  des  Halses ,  wo  wahrend  der  Beobachtung 
ihre  Bewegungen  endeten ,  bei  demselben  Farrn  eines 
in  Bewegung  in  der  Centralzelle  neben  dem  Keimbläs- 
chen. Bei  Asp.  filix  mas  fnnd  ich,  ausser  dem  im  Texte 
erwähnten  Fall,  noch  einmal  einen  sich  bewegenden 
Saamenfaden  in  der  Centralzelle.  Ausserdem  hier,  wie 
auch  bei  Aspl.  septentrionale  und  filix  femin»,  bewe- 
gungslose Saamenfaden  neben  dem  bereits  etwas  her- 
angewachsenen Keimbläschen.  Der  unzweifelhaften 
Beobachtungen  beweglicher  Saamenfaden  in  der  Cen- 
tralzelle sind  somit  nur  drei;  diese  aber  sind  so  scharf 
und  klar,  dass  sie  die  Möglichkeit  einer  Täuschung  aus- 


nächsl  umschliessenden  Zellen.  Die  Zahl  dieser  ist  an 
unbefruchteten  Archegonien  der  nämlichen  Art  sehr 
schwankend.  —  Das  befruchtete  Keimbläschen  ver- 
grösserl  sich,  bis  es  die  Centralzelle  ausfüllt,  und  nun 
beginnt  die  Reihenfolge  seiner  Theilungen,  durch  welche 
die  verschiedenen  Organe  des  Embryo  angelegt  werden. 
Auch  bei  den  Moosen  verhall  sich  die  Centralzelle  des 
Archegoninm  einem  Embryosacke  analog.  Auch  hier 
wird  das  Keimbläschen  um  einen,  neben  (unter)  dem 
primären  Kerne  frei  auftretenden  Kern  gebildet;  kurz 
bevor  durch  Auflockerung  des  axilen  Zellstranges  des 
Archegoniumhalses  der  diesen  durchziehende  Canal  ent- 
steht. Der  neue  Canal  liegt  in  der  unteren  Wölbung 
der  Centralzelle,  sein  und  des  jungen  Keimbläschens 
Lage  sind  derjenigen  der  gleichen  Organe  der  Gefass- 
kryptogamen  entgegengesetzt  Bald  verschwindet  der 
primäre  Kern,  das  Keimbläschen  wachst  beträchtlich  und 
füllt  im  reifen  Archegonium  Uber  die  Hälfte  der  Cen- 
tralzelle. Bei  Laubmoosen  schwebt  es  meist  frei  in 
deren  Mittelpunkte;  seltener  schmiegt  es  sich  an  eine 
der  Seilenwände  oder  an  die  obere  Wand,  welche  in 
dem  zur  Befruchtung  bereiten  Archegonium  nur  zu 
Gallerte  erweicht,  nicht  völlig  verflüssigt  ist.  Bei  Leber- 
moosen mit  besonders  grosser  Höhlung  des  Archegoninm, 
wie  Riccia,  Rieda,  Fossombronia ,  ruht  das  Keimbläs- 
chen öfters  auf  einem  Punkte  der  unleren  Wölbung 
derselben  und  ragt  frei  in  ihren  Innenraum  empor.  — 
Dass  die  Saamenfaden  der  Moose  an  dem  Cylinder  das 
Licht  stark  brechenden  Schleimes  vorbei,  welcher  die 
Achse  des  Archegoniumcanals  einnimmt  und  eine  kurze 
Strecke  noch  in  die  Höhlung  dessen  Bauchtheils  hängt, 
in  diese  gelangen  und  die  Aussenfläche  des  Keimbläs- 
chens berühren,  bezweifle  ich  nicht,  um  so  weniger, 
als  ich  bei  Funaria  hygrometrica  bewegliche  Saamen- 
faden in  den  Arcbegonienhals  bis  auf  ein  Drittheil  von 
dessen  Länge  vorgedrungen  fand.  Die  Dünne  der 
Saamenfaden  und  die  meist  geringe  Durchsichtigkeit 
der  Archegonienwandungen  wird  es  genügend  entschul- 
digen, dass  hier  das  weitere  Schicksal  der  Saamenfaden 
noch  nicht  beobachtet  werden  konnte.  —  (W.  Hof- 
meister rim  Berichte  der  K.  Sachs.  Gesellschaft  der 
Wissenschaften.") 


Zeitung. 

Grottsbritanniem. 
London,  20.  Juli.  Briefe  vom  Cap  der  guten 
Hoffnung  melden,  dass  es  Herrn  Andersson, 
einem  jungen  schwedischen  Naturforscher  und 
Reisenden  in  Afrika,  gelungen  ist,  den  grossen 
Nigami-See  glücklich  zu  erreichen.  Diese  Nach- 
richt ist  höchst  erfreulich,  da  Herr  Andersson 
in  seinen  früheren  Briefen,  datirt  21°  56'  N.B. 
und  20°  45'  Ö.  L.,  dem  Punkte,  wo  Gallon  sich 
in  seiner  letzten  Reise  genothigt  sah,  umzu- 
kehren, —  schrieb,  dass  seine  afrikanischen  Be- 
gleiter sich  aussergewohnlich  frech  benommen  und  ~ 
geweigert  haben,  ihn  weiter  ins  Innere  zu  be-  S 
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gleiten,  was  ihn  zu  dem  Entschlüsse  bewogen, 
seine  Reise  allein  fortzusetzen,  ein  Entschluss, 
der,  wenn  ausgeführt,  ihn  den  grössten  Gefah- 
ren ausgesetzt  haben  würde.  Andcrsson 
ist  der  erste  Europäer,  welcher  von  der  west- 
lichen Küste  Afrika's  so  weit  ins  Innere  vor- 
gedrungen ist. 

Briefe  aus  St.  Petersburg  melden  den  Tod 
des  Dr.  von  Fischer,  vormaligen  Directors  des 
botanischen  Gartens  daselbst. 

Wir  hatten  vor  einigen  Tagen  das  Vergnügen, 
Herrn  Theodor  Carucl  aus  Florenz  hier  zu 
sehen. 

—  24.  Juli.  Prof.  Agardh  hat  sich  gestern 
von  hier  nach  Rotterdam  eingeschifft  und  wird 
von  dort  seine  Reise  nach  Deutschland  fortsetzen, 
auf  der  er  Köln,  Heidelberg,  Leipzig,  Berlin 
und  Hamburg  zu  besuchen  gedenkt,  besonders 
um  die  Botaniker  jener  Städte  näher  kennen  zu 
lernen.  Milte  September  hofft  er  wieder  nach 
Lund,  wo  er  seinen  Wohnsitz  hat,  zurückzu- 
kehren. 


JBricfkasU-n. 

Eingelaufene  neue  Schriften,   Bericht  der  k.  Sache. 

•ehalt  der  Wiaaenecheftea ,  Ii.  April  lnr>t.  Bericht  tlher  41* 
ia  der  f eofrephieehea  aad  eeeteaMtlachaa  Botealk  wahrfad  de«  Jahre  IHM 
toa  Grieche  ch;  GrundrUe  der  eT.tematiechea  Botaaik  von  G  r  i  •  *  h  e  ch  ; 
r>enk»ehrlft  tar  K»ier  dri  lOJahnreo  Stiftanrifoure  de»  Verein  dralecher 
Ante  ia  Parle  reo  Medial,  Olli,  Serlo  aodZiefler;  L'Acedenie 
laipcrtate  Lropoldlao-Caröllae  per  hl  *  d  I  n  |  (I  und  i.  Aiiljtt'  ,  Gaidr 
<le«  A  rroiement»  dea  plaatc«  de  teere«  per  Philippe;  A  Hletore  af  Bri— 
iLah  Ferne  hjr  Ed  Ntemie,  A  Meuual  of  Nelarel  Hletore  he  A  d  •  n  ■  . 
Baikt«  aad  lifro«;  Aroideen  Betrefteadee  eoa  Ach  alt;  Siaop.li 
Treneeadrearonj  ton  Th.  S  ch  o  ch  I  r  d  l ;  Srelenu  Licheavm  Gcrmaaiae  eoa 
Or.  C.  0.  Korb  er. 


Amtlicher  Theil. 


Bekanntmachungen  der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Naturforscher. 


Herr  Präsident  I 
Ks  ist  doch  um  die  objective  Forschung  eine 
schöne  Sache!  So  komme  ich  denn  wieder  mit 


einem  Resultate  meiner  Untersuchungen,  die 
ich  Uber  das  Vorkommen  der  Keimzellen  an- 
stellte, das  die  Fructiflcation  der  Pflanze  nun- 
mehr so  klar  und  unwidersprechlich  vor  die 
Augen  treten  lässt,  dass  ich  vorgestern  nicht 
blos  meinen  Freunden  dahier,  sondern  selbst 
meinen  Schülern  die  Erscheinung  zeigen  konnte. 

Schleiden  hat  in  seinen  Vorlesungen  über 
die  Pflanze  und  deren  Leben  an  Viola  tri-' 
color  den  Vorgang  der  Befruchtung  der  Saa- 
menknospen  von  Seiten  der  in  den  Eimund  und 
dann  in  den  Keimsack  eingedrungenen  Pollen- 
schläuche darzustellen  gesucht.  Es  war  meine 
Aufgabe,  diesen  Vorgang  auch  zu  beobachten. 
Schon  war  ich  durch  die  Untersuchungen  an 
den  Saamcn  einiger  Sileneen  zu  der  denkwür- 
digen Beobachtung  geführt,  dass  aus  dem  Ei- 
munde  lange  vor  dem  Ausfallen  der  Pollenkörner 
eine  Zellenreihe  bald  einfach,  bald  mehrfach 
heraustrat  und  als  ein  Gebilde  betrachtet  wer- 
den muss,  dass  nicht  in  den  Eimund  hineinge- 
wachsen ist.  An  Viola  tricolor  gelang  es  mir  nach- 
zuweisen, worauf  die  Täuschung  beruhet,  welche 
zarte  Theile  der  inneren  Kapselwandung  für  in 
das  Ovanum  eingedrungene  Pollenschläuche  an- 
sprechen Hess.  Die  Untersuchung  der  Säumen 
in  ihren  verschiedenen  Stadien  der  Ausbildung 
zeigen  mir  nun,  dass  der  Keimsack  nicht  das 
letzte  axile  Gebilde  ist,  wie  A.  Braun  angibt, 
welches  in  der  Saamcnknospe  entsteht,  sondern 
dass  im  Grunde  des  Keimsackes  sich  ein  wei- 
teres Knöspchen  bildet,  das  ich  mit  dem  Herz 
einer  Zwicbclknospe  vergleichen  musste.  Die- 
ses Knöspchen  tritt  in  Form  einer  blasigen  Zelle 
auf,  in  welcher  sich  weitere  Zellen  entwickeln, 
welche  hier  zu  einer  Reife  gelangen,  um  später 
auszutreten  und  in  die  abwärts  gerichtete  Spitze 
des  Keimsackes  zu  gelangen,  wo  nur  für  eine 
einzige  Raum  ist,  die  sich  nun  selbstständig, 
einer  Brutzwiebel  von  Lilium  bulbiferum  ver- 
gleichbar, zum  Embryo  weiter  entwickelt.  Hier 
haben  wir  also  in  der  Spitze  des  Keimsackes 
nicht  den  Ort,  wo  die  Keimzelle  entsteht,  son- 
dern wohin  sie  erst  gelangt,  nachdem  sie  das 
Resultat  einer  auf  dem  Grunde  des  Keimsackes 
reif  gewordenen  Keimknospe,  oder  besser  ge- 
sagt, Keimfrucht  war.  Wie  die  Saamen  so  oft 
die  reif  gewordenen  Kapseln  verlassen,  um  in 
den  Boden  auszufallen,  dass  sie  daselbst  keimen; 
so  sind  die  Keimzellen  ausgefallene  Sporen,  die 
in  der  Spitze  des  Keimsackes  weiter  ein  Vor- 
keimlcbcn  durchzubilden  haben.  Ich  habe  Saa- 
men aus  verschiedenen  Familien  auf  diese  ihre 
Keimbildung  untersucht  und  diese  unter  Anderm 
an  Aconitum  Lycoctonum,  Dictamnus  Fraxinella 
auf  das  Schlagendste  mit  Viola  tricolor  über- 
einstimmend gefunden.  —  Auch  spricht  Hof- 
meister schon  von  Zellen,  die  auf  dem  Grunde 
des  Keimsackes  entstehen,  welche  nach  Braun 
in  ihrer  Bildung,  Form  und  Zahl  mit  den  Keim- 
zellen übereinstimmen,  aber  keine  Keimzellen 
Das  Stielchen  des  hier  die  wirklichen 
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'  Keimzellen  bildenden  Knöspcbens  int  fest  ins 
Auge  zu  Tassen,  und  es  tritt  aus  der  Beob- 
achtung der  allgemeine  Satz  als  eine  denkwürdige 
physiologische  Wahrheit  hervor,  dass  die  An- 
regung wol  von  Aussen  einfliessen,  ich  sage: 
einfliessen  kann,  die  Entwicklung  eines  Organes 
aber  muss  aus  dem  Tiefinnersien  seine  Gestal- 
tung nehmen.  Die  Anregung  zu  dem  Keim- 
leben in  dem  Fruchtknoten  kommt  von  den 
Pollenkörnern,  wird  aber  nicht  in  allen  Fällen 
blos  und  allein  von  der  Narbe  vermittelt;  oft 
spielt  dieselbe  eine  sehr  untergeordnete  Rolle 
und  wird  vom  Stempel,  von  der  Oberfläche  des 
Fruchtknotens,  selbst  von  dem  basilären  Theile 
der  Slaubgefässe,  auch  von  den  Blumenblättern 
(Philadelphus  coronarius,  Dictamnus  Fraxinella), 
theilweise  auch  von  den  Kelchblattern  vertreten. 
Die  Anregung,  welche  von  den  Pollenkörnern 
ausfliesst,  ist  keine  blos  momentane,  sondern 
häufig  eine  lange  andauernde  und  tritt  auf 
zweierlei  Weise  auf;  einmal,  indem  die  Pollen- 
kürner  entweder  bei  schon  verschiedenem  Bau 
und  Wesen  der  einzelnen  Körnchen,  theilweise 
im  Einflüsse  eines  feuchten  Mediums  eine  schlei- 
mige Masse  austreten  lassen,  was  kein  Platzen 
zu  nennen  ist,  in  Folge  dessen  die  betreffenden 
Pollenkörner  zu  Grunde  gingen,  oder  bei  glei- 
chem Baue  alle  Körnchen  diese  Erscheinung 
zeigen  (Geranium  sanguineumj;  zum  zweiten 
tritt  das  sog.  Keimen  der  Pollenkörner  ein  und 
die  Pollenschläuche  haben  theilweise  Stoffe  zu 
absorbiren,  theilweise  aber  eine  neue  Menge 
anregender  Materie  zu  mischen  und  diese  den 
Oberflächen  der  bestäubten  Organe  zuzuführen 
(Lilium  bulbiferum,  Antirrhinum  majus).  Der 
anregende  Stoff*  selbst  wird  dem  Saamen  auf 
zweifachem  Wege  zugeführt;  entweder  vom 
Grunde  resp.  von  dem  Stiele  der  Saamenknospe 
aus,  oder  es  bildet  sich  der  Eimund  zu  einer 
Saugwarze  aus  und  besetzt  sich  selbst  mit  Saug- 
haaren, die  bei  den  Sileneen  auch  auf  langen 
Polstern,  der  Saamensaule  oder  der  Saamenleistc 
hervor  in  den  Kapselraum  wachsen  und  den 
Eimund  der  einzelnen  Saamen  umgeben.  Ich 
muss  die  Wirksamkeit  des  Pollens  mit  gross- 
artigen Vorgängen  vergleichen,  mit  der  Dün- 
gung, die  dem  Wald  durch  seinen  Blattfall  ge- 
geben ist. 

Sie  können,  hochverehrtester  Herr  Präsident, 
leicht  ermessen,  wie  diese  Beobachtung  auf  mich 
eingewirkt  bat,  indem  dieselbe  auf  eine  elegante 
Weise  auftritt  und  eine  Naturgemässheit  in  die 
Vorgänge  des  Pflanzcnlebens  bringt,  die  von 
keiner  Seite  her  mehr  in  Zweifel  gezogen  wer- 
den kann,  welche  zugleich  aber  den  bis  jetzt 
entstandenen  verschiedenen  Theorien  ihre  Stelle 
anweist,  welche  dieselben  in  dem  Gange  der 
Wissenschaft  einzunehmen  haben. 

Finden  Sie  den  Gegenstand  für  würdig,  ihn 
der  Öffentlichkeit  zu  übergeben,  so  werde  ich 
für  die  Acta  auch  diesen  ausarbeiten.  Vorher 
aber  sehe  ich  einer  recht  baldigen  freundlichen 


Rückausserung  entgegen,  überlasse  es  aber  Ihnen,  1 
jetzt  schon  eine  kurze  Hinweisunff  vielleicht  V> 


jetzt  schon  eine  kurze  Hinweisung  vielleicht 
gleichfalls  der  Bonplandia  zuzuschicken. 

Nunquam  otiosus! 
Mit  dem  freundlichsten  Grusse 

Tb.  Gümbel,  cogn.  Hornscbuch. 

Der  Präsident  der  Akademie: 

Dr.  Nees  v.  Esenbeck. 


P.  S.  1.  Die  Beobachtung  an  den  Saamen 
Lychnis  vespertina  und  Silene  inflata  habe  ich  in 
kurzen  Sätzen  der  Flora  in  Regensburg  bereits 
mitgetbeüt,  ehe  ich  aber  zu  dem  Hauptschluss 
noch  gelangt  war.  So  habe  ich  dorten  eine 
Erscheinung  besprochen,  die  für  sich  als  eine 
schöne  Thatsacbe  schon  gelten  kann  und  nun 
ihren  weitern  Bezug  gefunden  hat.  —  Ich  habe 
bereits  ein  reichhaltiges  Material  für  mein  Thema 
„die  Keimzelle  und  deren  Metamorphose"  und 
unter  diesem  ist  auch  die  Bildung  der  Anlhcre 
in  herrlichen  Vorgängen  und  in  streng  natur- 
getreuen Abbildungen  nunmehr  auf  einen  festen 
Boden  gestellt,  auf  welchem  wieder  die  ver- 
schiedenen Ansichten  sich  auf  eine  gemeinschaft- 
liche Basis  zurückführen  lassen.  Das  ist  eine 
gewiss  schöne  Aufgabe,  die  mir  der  Gang  mei- 
ner Untersuchungen  stellt,  von  selbst  stellt,  die 
ich  mir  nur  stellen  lasse  von  dem  Objecto  mei- 
ner Beobachtung,  die  Aufgabe  nämlich,  der 
Gründe  sich  bewusst  zu  werden,  welche  den 
verschiedenen  und  oft  einander  entgegengesetzten 
Theorien  unterliegen,  zugleich  aber  diese  Gründe 
gleichsam  zu  verschmelzen,  quasi  in  ihrem  Status 
nativitatis  entstehen  zu  sehen,  deshalb  in  dem 
liquid  gewordenen  Tropfen  den  neuen  Zellen- 
kern zu  erkennen,  wie  derselbe  durch  Ände- 
rung der  Aussenverhältnisse  modificirte  Formen 
zur  Gestaltung  führt  —  Sonderbar!  es  ist 
eine  Wasserpflanze,  Utricularia  vulgaris,  deren 
Schläuche  ich  einer  nähern  Untersuchung  unter- 
zogen habe,  und  diese  Schläuche  in  Verbindung 
mit  MohPs  Untersuchungen  über  die  Umwand- 
lung der  Slaubgefässe  in  Keimzellen  sind 


mir 


eine  reiche  Quelle  von  Lehren  geworden,  die 
ich  zur  Zeit  in  meinen  Thernaten  werde  Jh 


entwickeln  können.  —  Ob  ich  wegen  der  Fülle 
des  Stoffes,  der  mir  vorliegt,  noch  Zeit  finde, 
die  Winke  des  Massenschlauches  in  Bezug  auf 
die  Bildung  des  Parenchyms  und  der  Gefässe 
mit  der  Lehre  der  Keimzelle  in  ein  Ganzes  als 
Consequenzen  zusammenzubringen,  muss  ich  der 
Zeit  und  dem  Gange  meiner  Beobachtungen 
überlassen.  Ich  will  eben  nichts,  als  mich  leiten 
lassen!  Dabei  aber  nichts  übersehen I  So  könnte 
ich  Ihnen  noch  weiter  forterzählen  und  es  freut 
mich,  das  gegen  den  verehrten  Herrn  Präsi- 
denten unserer  Akademie  ohne  Rückhalt  thun 
zu  können. 

Ich  darf  also  auf  eine  recht  baldige  Antwort 
rechnen,  so  wie  auch  darauf,  dass  ich  mich 
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bereits  schon  bei  Ihnen  entschuldigt  sehen  darf, 
wenn  Sie  das  Eine  oder  Andere  an  meinen  Dar- 
stellungen vermissen  sollten. 

Nochmals  die  Versicherung  meiner  Hoch- 
achtung und  Verehrung.  Ihr 

Th.  Gümbel. 

P.  S.  D.  Ich  habe  den  Brief  heule  Morgen 
geschrieben  und  da  derselbe  bis  heute  Nach- 
mittag liegen  blieb,  so  bin  ich  durch  die  Unter- 
suchung an  den  tauben  Zwetschen,  Prunus  do- 
mestica,  zu  der  Bemerkung  veranlasst  worden, 
dass  dor  Vorgang  der  Keimbildung  bei  Viola 
tricolor  und  Andern  wol  eine  grosse  Allge- 
meinheit hat,  dass  aber  diese  ihre  Modificationen 
zeigt,  namentlich  wenn  der  Keimsack  selbst  wie- 
der gleich  der  Innenwand  desSaamens  sich  zu 
einem  Eiweisskörper  mit  zelliger  Substanz  an- 
füllt, gleichsam  als  sollte  ein  secundärer  Keim- 
sack gebildet  werden.  Somit  kann  es  in  Fällen 
eine  richtige  Beobachtung  und  Angabe  sein, 


dass  die  Keimzelle  sich  in  der  Spitze  des  pri- 
mfiren,  aber  im  Grunde  des  darin  befindlichen 
secundären  Keimsackes  entwickelt.  Es  verstand 
sich  wol  von  selbst,  dass  meine  allgemeine  An- 
gabe ihre  Specialitüten  hat;  allein  um  ja  gerade 
in  dem  Punkte  keinen  Stein  des  Anstosses  zu 
geben,  der  die  Entstehung  der  Keimzelle  in 
der  Spitze  des  primären  und  einzigen  Keim- 
sackes regiert,  habe  ich  diese  Bemerkung  für 
Sie  noch  einstellen  müssen.  Es  ist  selbst  noch 
ein  anderer  Fall  möglich,  der  nämlich,  dass  der 
Grund  der  Saamenknospe,  ehe  der  Keimsack 
sich  schon  vollkommen  entwickelt  hat,  sich  za 
einem  sehr  zelligen  und  grossen  Kcimsackstiele 
ausbildet,  wahrend  der  Keimsack  dann  nur  einen 
kleinen  Raum  in  der  Saamenknospe  und  zwar 
gegen  ihren  Eimund  hin  angewiesen  erhält.  Es 
kann  alsdann  die  Keimzelle  an  Ort  und  Stelle 
sich  zum  Embryo  weiter  ausbilden,  wo  sie  ent- 
standen ist. 
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v.  Möhrs  Erklärung  gegen  die 
„Bonplandia". 

In  Nr.  22  der  „ Botanischen  Zeitung"  von 
Jahre  hat  Professor  H.  v.  Mo  hl  eine  ge- 
gen uns  gerichtele  Erklärung  erlassen,  worin 
er  „einen"  der  Ankiagepunkle,  welche  die 
„Bonplandia"  gegen  ihn  wegen  seines  Betragens 
gegen  die  Tübinger  Naturforscher- Versamm- 
lung vorbrachte,  zu  widerlegen  sich  bemüht, 
die  anderen  Punkte  aber  unberücksichtigt  lässt. 
Man  möge  uns  nicht  der  Parteilichkeit  zeihen, 
wenn  wir  uns  damit  begnügen,  unsere  Leser 
auf  jene  Erklärung  zu  verweisen,  da  dieselbe 
in  zu  unparlamentarischer  Sprache  abgefasst  ist, 
um  in  diesen  Spalten  erscheinen  zu  können.  Es 
würde  uns  ein  Leichtes  sein,  auf  jene  Erklärung 
die  gebührende  Antwort  folgen  zu  lassen,  und 
wir  würden  keinen  Augenblick  damit  zögern, 
wenn  wir  es  nicht  für  angemessener  hielten,  mit 
Schonung  gegen  einen  Mann  zu  verfahren,  dessen 
mannigfache  Verdienste  um  die  Pflanzenkunde  wir 
wol  zu  würdigen  wissen,  und  dessen  Ausbrüche 
übeler  Laune  (selbst  wenn  sie  gegen  uns  gerichtet 
sind)  wir  zwar  bedauern  können,  aber  niemals 
rächen  werden.  Auch  kann  ja  das  Hin-  und  Her- 
slreiten  in  dieser  Sache  nichts  nützen,  da  wir  trotz 
Schlechtendal's  „Bangemachen"  und  Mohl's 
„Erklärung"  Thalsachen  doch  nicht  ungeschehen 
machen  und  auch  nicht  verhindern  können,  dass 
ein  Jeder,  welcher  beim  Tübinger  Feste  zugegen 
war,  sich  erinnert,  wie  dort  der  Wind  wehete. 


Blumen-,  Gemüse-  und  Frucht-Ausstellung 
in  Berlin. 

(Von  unserm  eignen  Berichterstatter ) 

Am  25.  und  26.  Juni  hielt  der  Verein  zur 
Beförderung  des  Gartenbaus  in  einem  Gewächs- 
hause des  hiesigen  botanischen  Gartens  seine 
diesjährige  Ausstellung.  Gemüse  waren  von 
Malhieu,  Moschkewitz  und  Nietner  ein- 
geliefert. Letztere  Beide  hatten  schönen  Blu- 
menkohl gesandt,  wovon  der  von  Niet ner  cul- 
tivirte  allerdings  durch  seine  Grösse  den  andern 
noch  übertraf,  dafür  aber  auch  im  Mistbeet  an- 
getrieben war,  während  jener  völlig  im  Freien 
cullivirt  wurde.  An  Früchten  waren  schöne  Erd- 
beeren, Pflaumen,  Weintrauben  und  Ananas  aus- 
gestellt. Von  Orchideen  war  eine  schöne 
Gruppe  aus  dem  Graf  Thun'schen  Garten  in 
Telsrhen  (Gärtner  Jost)  vorhanden,  aus  der  wir 
nur  die  Anguloa  Ruckeri  hervorheben ;  während 
Mathieu  durch  ein  Exemplar  von  Acineta  War- 
szewiezii,  der  Garlen  von  Nauen  (Gärtner  Gi- 
reoud)  durch  Brassia  Gireoudiana  Rchb.  fd.  etc. 
vertreten  war.  Aus  dem  letztern  Garten  war 
noch  ein  schönes  Exemplar  von  Plalycenlrum 
xanthinum  Kl.  interessant,  welches  mit  dem  Na- 
men Begonia  xanthino-marmorata  v.  Houlte  ver- 
sehen war.  Platycentrum  unterscheidet  sich  von 
allen  Begoniaceen  durch  eine  zweifächrige  Frucht 
und  umfasst  ausser  der  angeführten  Art  noch 
die  .Begonia  rubro-venia.  Wenn  auch  das  an- 
geführte Exemplar  in  der  Blüthenfarbe  nicht 
völlig  mit  der  Abbildung  zu  Beg.  xanthina  über- 
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einstimmte,  so  zeigte  es  doch  keine  wesentliche 
Unterschiede,  und  der  Pollen,  der  in  reichlicher 
Masse  und  in  völlig  ausgebildete«  Körnern  ent- 
wickelt war,  sprach  gegen  einen  hybriden  Ur- 
sprung. Der  Garte«  von  Dannenberger  (Gärtner 
Gaerdt)  war  besonders  durch  schöne  und  zahl- 
reiche Pelargonien  repräsentirt,  welche  aber  noch 
durch  ein  ausgezeichnet  kräftiges  und  reich- 
blüthiges  Exemplar  eines  Fancy  -  Pelargoniums 
aus  dem  Garten  des  Rittmeisters  Herrmann  in 
Schönebeck  (Gärtner  W edler)  übertroflen  wur- 
den. Deppe  nnd  Lorberg  hatten  Sortimente 
von  Rosen,  Mosohkewilz  von  Stiermütterchen 
ausgestellt.  Unter  den  sehr  zahlreichen  Pflanzen, 
durch  welche  der  botanische  Garten  vertreten 
war,  heben  wir  als  interessant  hervor:  Boeh- 
meria  tenacissima  (nicht  blühend],  welche,  wie 
auch  in  diesen  Blättern  gemeldet  wurde,  von 
Prof.  Blume  Sr.  Maj.  dem  Könige  von  Preussen 
geschenkt  wurde;  ferner  Myosotis  azorica  und 
acht  blühende  Exemplare  von  Orobanche  rubens 
in  einem  Topfe  auf  Luzerne  schmarotzend.  Es 
wurden  zu  dieser  Ausstellung  etwa  5000  Billets 
vertheilt  und  zwar  wie  immer  unentgeltlich.  Der 
Besuch  war  daher  sehr  stark.  —  Blicken  wir 
zurück  auf  den  Eindruck,  den  die  Ausstellung 
auf  uns  und  auch  auf  viele  Andre,  Laien  wie 
Kunstverständige,  gemacht  hat,  so  müssen  wir 
gestehen,  dass  sie  nicht  befriedigte  und  hinter 
den  frühern  Ausstellungen  des  Vereins  weit 
zurückblieb.  Das  Lokal  war  verhältnismässig 
sehr  klein,  wenigstens  um  die  Hälfte  kleiner, 
als  in  andern  Jahren.  Die  Akademie  der  Künste 
hatte  aus  architektonischen  Bedenken  die  alten 
Räumlichkeiten  nicht  hergegeben  und  so  war 
denn  zuletzt  kein  andres  passendes  Lokal  übrig. 
Bei  der  grossen  Masse  der  Besucher  war  daher 
während  des  grössten  Theils  der  Dauer  ein  ruhi- 
ges Beschauen  unmöglich.  Bei  der  beschränkten 
Räumlichkeit  hätte  man  eine  Anhäufung  von  be- 
sonders Schönem,  Interessantem  und  Neuem  er- 
warten sollen,  und  man  musste  im  Gegentheil 
darnach  suchen.  Endlich  erreichte  die  Ausstel- 
lung ihren  Zweck  nicht,  uns  ein  Bild  zu  geben, 
auf  welcher  Stufe  die  Gärtnerei  in  Preussen, 
namentlich  aber  in  Berlin  steht ;  denn  die  Privat- 
und  Handelsgärten  waren  sowol  ihrer  Zahl  als 
auch  der  Masse  der  Pflanzen  nach  sehr  spärlich 
vertreten,  und  der  grösste  Theil  des  Raums  war 
mit  den  Erzeugnissen  der  königlichen  Gärten 
gefüllt.  Und  doch  ist  Berlin  nicht  nur  reich  an 
Handelsgärtnereien,  sondern  der  Geschmack  an 


der  Pflanzenwelt  hat  auch  unter  unseren  reichern  * 

I  Privatleuten  gegen  früher  auf  erfreuliche  Weise  ' 
zugenommen,  nnd  der  Besuch  der  Gärten  von 

|  Borsig,  Decker  und  Reicherfheim,  welche 
gar  nicht  vertreten  waren,  sowie  der  von  Dan- 
nenberger und  Nauen  ist  immer  lohnend,  du 
man  dort  entweder  ein  besonders  schönes  Exem- 
plar oder  interessante  Arten  zu  Gesicht  be- 
kömmt. Namentlich  die  Handelsgärtnereien  sollen 
sich  dadurch  von  einer  grössern  Betheiligung 
haben  abhalten  lassen,  dass  die  Lokalität  im  bo- 
tanischen Garten  gewählt  war.  —  Der  Verein 

;  konnte  daher  diesmal  den  Linkpreis  (20  TWr.) 

!  gar  nicht  verwenden.  Die  übrigen  Preise  wur- 
den foigendennaassen  ert heilt:  1)  der  Orcbideen- 
gruppe  des  Grafen  von  Thun-Hohenstein 
(Gärtner  Jost)  in  Tetschen  10  Thlr.;  2)  den 
Gruppen  des  botanischen  Gartens  (Insp.  Bouche) 
10  Thlr.;  3)  dem  Fancy-Pelargonium  des  Ritt- 
meisters Herrmann  (Gärtner  Wodler)  in  Schö- 
nebeck bei  Magdeburg  10  Thlr.;  4)  der  Gruppe 
des  Kunst-  und  Handelsgärlners  Mathieu  5  Thlr.; 
5)  der  Gruppe  des  Hofgärtners  Crawack  5  Thlr.; 
6}  den  Orchideen  des  Fabrikbesitzers  Nauen 
(Gärtner  Gi reo ud)  5  Thlr.;  7)  den  Pelargonien 
des  Commerzienralhs  Dannenberger  (Gärtner 

I  Gaerdt)  5  Thlr.;  8)  den  Orobanchen  des  bota- 
nischen Gartens  5  Thlr. ;  9)  dem  Frucbtsortiment 
des  Hofgärtners  Nietner  5  Thlr.;  10)  den  Erd- 
beeren des  Rittergutsbesitzers  von  Hake  in 

\  Klein-Machnow  (Gärtner  Bat  he)  5  Thlr.;  11)  den 
Ananas  des  Höfgärtners  Hern pel  5  Thlr.;  12)  dem 

I  Blumenkohl  des  Hofgärtners  Nietner  5  Thlr.;  , 
13)  dem  Bouquet  des  Gebülfen  im  botanischen  I 
Garten  Kreutz  5  Thlr.;  14)  den  Erdbeeren  des 
Hofgärtners  Seil o  in  Sanssouci  4  Thlr. ;  15)  dem 
Fruchlsorliment  des  Hofgärtners  Niet ner  4  Thlr.; 

|  16)  dem  Bouquet  des  Gchiilfen  im  botanischen 

j  Garten  Jan  noch  4  Thlr.;  17)  dem  Bouquet  des 
Gehülfen  im  botanischen  Garten  Schmidt  3  Thlr. 
—  Ehrenvolle  Erwähnung  vermittelst  eines  Di- 
ploms wurdo  zugesprochen:  1)  dem  Landphlox 
des  Kunst-  und  Handelsgärlners  Demmler; 
2)  dem  Rosen-Sortiment  des  Kunst-  und  Handels- 
gärtners Deppe;  3)  dem  Rosen-Sortiment  des 
Baumschulbesilzers  Lorberg;  4)  den  Eriken  | 
des  Hofgärlners  Kraus  nick;  5)  dem  Thyrsa- 
canthus  rutilans  des  Kunst-  und  Handelsgärtners 
A.  Richter  in  Potsdam;  6)  der  Begonia  xan- 

i  thina-marmorca  v.  Houtte  des  Fabrikbesitzers 
Nauen;  7)  den  Stiefmütterchen  der  Herren 

j  Moschkcwitz  und  Siegling  in  Erfurt;      dem  ^ 
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aus  40  sehr  gut  erhaltenen  Sorten  bestehenden 
Apfelsortiment  der  Landesbaumschule  (General- 
Uirector  Lenne);  9)  dem  geschmackvollen  Ar- 
rangement des  Ganzen,  ausgeführt  durch  den 
Inspector  B  o  u  ch  e.  Der  bisherige  Director  Pro- 
fessor A.  Braun  legte  mit  diesem  Tage  sein 
Amt  nieder,  trat  aber  dafür  in  den  Vorstand 
ein,  weshalb  der  Inspector  Bouche  freiwillig 
aus  demselben  ausschied.  An  die  Stelle  des 
Erstem  wurde  für  das  nächste  Jahr  zum  Director 
der  Geh.  Ober-Regierungsrath  Kette  gewählt. 


Neue  Bücher. 

Araceei  Betreffendes.  Von  H.  Schölt.  Wien,  Druck 
von  C.Gerold  und  Sohn.  1854.  8.    15  Seiten. 

Eine  fliessend  geschriebene  Notiz,  in  der 
der  Verfasser  aus  dem  Schatze  seiner  Aroideen- 
Kenntniss  gleichsam  spielend  einige  Bemerkungen 
hervorlangt,  indem  er  zugleich  ahnen  lässt,  wie 
leicht  es  ihm  sein  muss,  eben  so  spielend  möch- 
ten wir  sagen,  eine  unifassende  Monographie 
herauszugeben;  freuen  wir  uns  herzlich,  dass 
die  „Aroideaeu  *)  zu  erscheinen  begonnen  und 
hoffen  wir  ihren  raschen  Fortgang. 

Zunächst  handelt  es  sich  um  CrUger's  Mont- 
richardia  (v.  Schlecht.  Bot.  Zeit.  1854,25),  welche 
mit  Piso's  Aninga  zusammenfällt,  während 
Schott  erstem  Namen,  weil  mil  Definition  publi- 
cirt,  anerkennt.  Es  ist  nicht  wol  zu  enträlhseln, 
welche  Art  Herrn  C rüger  vorlag.  Hier  sind 
nun  zwei  als  Monlrichardia  aufgeführt  und  be- 
schrieben: M.  arborescens,  Schott  (Arum  ar- 
borescens  L.,  Philodendron  arb.  Kunth)  und  M. 
tinifera  Schott  (Arum  liniferum  Arruda).  Zu- 
gleich folgt  eine  Diagnose  der  Galtung  selbst. 

In  der  Verteidigung  der  Beibehaltung  des 
Namens  Monlrichardia  („Character  est  deQnitio 
generis"  Linn.  Phil.  Bot.)  findet  der  Verf.  den  Über- 
gang zur  Besprechung  von  Zantcdeschia  Spr. 
Es  wird  nachgewiesen,  dass  Sprengel  hier 
wieder  einmal  arg  sündigte,  indem  er  sans  facon 
Richardia  Kunth  dazu  als  Synonym  zog,  die 
Gattung  nach  dieser  gemeinen  Cullurpflanze  um- 
schrieb und  nun  die  ihm  unbekannten  Calla 
aromatica  Roxb.  und  Calla  occulta  Lour.  dahin 
zog.  Wie  wenig  ihm  die  Genauigkeit  dabei  am 
Herzen  lag,  geht  daraus  hervor,  dass  Loureiros 


*)  Aroideae.  Auetore  Henrico  Schott.  Fa»c.  I. 
Vindobon«e.   Typt»  Caroli  Gerold  et  fili.  t853. 


Pflanze  eine  bacca  polysperma  besitzt,  während 
unser  Sprengel  nach  Ii.  aelhiopica  einen  fruetus 
oligospermus  annahm.  Zur  Zeit  nun,  als  M. 
Schott  Homalonema  für  Calla  occulta  und  aro- 
matica in  Vorschlag  brachte,  wussle  derselbe 
genau,  dass  Sprengel  die  Gattung  Richardia 
Kunth  nur  deshalb  anders  benannte,  weil  ihm 
die  Linne'scbe  Galtung  Richardia,  die  Kunth 
nach  dem  vollen  Namensumfange  Richardsonia 
schrieb  (was  auch  De  C.  anerkannte,  „Nomen  a 
Kunthio  mutatum,  quia  Richardsonio  nec  Richardio 
olim  a  Linneo  dicatum  fuitu,  DC.  Prodr.  4.  567} 
immer  noch  nach  ihrem  frühern  Klang  gelten 
sollte.  —  Um  nun  das  Verhällniss  von  Homa- 
lonema Schott  zu  Zantedeschia  Spr.  (richtig 
Richardia  Kunth)  zu  würdigen,  werden  für  beide 
(und  zwar  für  erstem  zunächst  nach  H.  rubes- 
cens)  klare  und  schöne  concinne  Diagnosen  col- 
laleral  gestellt.  „Selbst  bei  dem  emstlichsten 
Bestreben,  Zantedeschia  und  Homalonema  Schott 
unter  gemeinschaftlichem  Titel  zusammenzu- 
fassen, dürfte  es  (auch  für  Dr.  Steudel)  schwer 
werden,  nach  den  heut  zu  Tage  anerkannten 
Gesetzen  die  Zulassung  ihrer  generischen  Iden- 
tität mit  Wahrscheinlichkeil  auszuschmücken. 
Zantedeschia  aethiopica  Sprengel,  die  allein  mass- 
gebende typische  Species  der  Gattung,  unter- 
scheidet sich  so  auffallend  von  andern  Zante- 
deschia benannten  Gewächsen,  dass  selbst  das, 
wider  alles  Verschulden  als  Zantedeschia  aspe- 
rata  von  Professor  C.  Koch,  ohne  Angabe  der 
Fruclificationsorgane  denuncirte  Philodendron 
asperatum  Hortorum,  dessen  Namen  in  der  Folge 
nicht  wird  tragen  wollen,  indem  der  Caadex 
scandens,  radicans,  die  vaginae  petiolares  folio- 
rum  ad  inflorescentiam  producendam  adaptorum 
brevissimae,  die  stipulares  foliis  alteraantes,  die 
turionales  petiolo  aecretae,  so  wie  die  nervi 
postici  pellatim  in  summitate  anteriore  petioli 
connexi,  sich  zu  sehr  dagegen  auflehnen,  wenn- 
gleich dem  Scharfsinne  des  Autors  die  verdiente 
Anerkennung  der  aufgefundenen  Ähnlichkeit 
wegen,  nicht  geschmälert  werden  wird." 

„Leider  dürfte  vielleicht  fernerhin  auch  unter 
andern  eine  zweite  Pflanze  rücksichtlich  der 
Benennung  ähnliches  Missgeschick  treffen.  Wir 
meinen  die  prächtige  Monsters  Lennes  C.  Koch 
(dessen  Beobachtungen  wir  übrigens  alle  ge- 
bührende Achtung  zollen).  Diese  von  Liebmann 
(Widensk.  Middelelser  etc.  for  1849  og  1850 
p.  19)  wol  als  Monstera  deliciosa  bekannt  ge- 
machte Art  der  Gattung  Monstera  bietet  wirk- 


1850  ; 
,irk-  \ 
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lieh  des  Aasgezeichneten  so  viel  dar,  dass  der 
Wunsch  der  Weihung  derselben  dem  ausge- 
zeichneten Lenne  nur  ein  ganz  natürlicher  sein 


Synopsis  Astragalorum  Tragacanthoriia.  Mosquae. 
Typis  Universität»  Caes.  1853.  8vo.  (Extrait  du 
Bulletin  de  la  Societe  imperiale  des  naturalisier 
de  Moscou  1854,  Nr.  4.) 
Der  russische  Staalsrath  F.  E.  L.  v.  Fischer, 
dessen  im  Juni  erfolgten  Tod  die  Zeitungen 
meldeten,  hat  sich  kurz  vor  seinem  Ableben 
durch  diese  Arbeit  ein  letztes  botanisches  Denk- 
mal gesetzt. 

Er  bat  seine  Untersuchungen  schon  im 
Jahre  1836  begonnen  und  während  dieser 
Zeit  die  bedeutendsten  Herbarien  Europas  be- 
sucht und  die  darin  enthaltenen  Originalexem- 
plare verglichen,  wodurch  er  in  den  Stand  ge- 
setzt ist,  mehrere  bisher  gelrennte  Arten  zu- 
sammenzuziehen. —  Die  Astragali  der  Section 
Tragacanthi  sind  mit  Ausnahme  von  A.  gymno- 
lobus,  der  eine  einfache  Staude  zu  sein  scheint, 
llalbslräucher  mit  an  ihrer  Spitze  dornigen  und 
lange  ausdauernden  Blättern.  Sie  zeigen  einen 
so  ausgezeichneten  Habitus,  dass  man  Anfangs 
versucht  wird,  sie  generisch  zu  trennen,  aber 
die  Übergänge  zu  den  andern  Gruppen  der  Astra- 
gali, denen  sie  sich  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen hin  nähern,  sprechen  dagegen.  Ebenso 
könnte  man  sich  versucht  fühlen,  die  Arten 
mit  einsamiger  Hülse  von  den  andern  zu 
trennen,  aber  nicht  die  Zahl  der  entwickelten 
Samen,  sondern  die  Zahl  der  Eichen  im  Ova- 
rium  ist  entscheidend.  Auch  fehlt  es  hier  nicht 
an  Übergangsformen.  Nur  für  die  Unterscheidung 
von  Arten  ist  die  ein-  oder  zweifächrige 
Frucht  von  besonderem  Gewicht.  Die  Kelch- 
röhre der  meisten  Tragacanthen  ist  ein  zartes, 
durchscheinendes,  aus  den  dünnen  Epidermal- 
platten  gebildetes  Gewebe,  das  sich  bei  der 
völligen  Entwickelung  der  Blüthe  fast  immer 
zwischen  den  als  Gerippe  stehen  bleibenden  Ner- 
ven —  oft  bis  zur  Basis  —  zerschlitzt.  Diesen 
Zustand  hat  man  bei  einigen  Arten  irriger  Weise 
für  den  normalen  gehalten.  —  Er  hat  den  A. 
setiferus  DC.  ausgeschlossen,  in  dem  er  eine 
Chenopodee  zu  erkennen  glaubte  und  der  von 
Moquin-Tandon  fraglich  zur  Gattung  Cornu- 
laca  gebracht  ist.  Ebenso  muss  die  Figur  des 
Pr.  Alpin,  die  von  DC.  zu  A.  echinus  citirt  ist, 
auf  ein  Acanlholimon  zurückgeführt  werden.  — 
Der  Stengel  und  die  Zweige  sind  mit  Bläl- 




tern  oft  so  dicht  bekleidet,  dass  die  Basis  der  1 
Blattstiele  mit  ihren  Nebenblättern  sie  ganz  ver- 
decken. Bei  einigen  Arteu  stehen  die  Blätter 
entfernter,  so  dass  man  die  Internodien  sieht. 
Die  Nebenblätter  hängen  mit  der  Basis  des 
Blattstiels  zusammen,  sind  schwielig  an  ihrem 
Grunde  und  fast  immer  mit  einem  starken  Nerv 
durchzogen,  der  sich  in  eine  fadenförmige,  aus- 
dauernde oder  hinfällige  Spitze  verlängert.  Die 
Spitze  des  Blattstiels  ist  dornig.  Die  Blätter 
sind  paarig  gefiedert  mit  6 — 50  Blättchen.  Die 
Haare  sind  gewöhnlich  einfach;  niederliegende, 
in  ihrer  Mitte  befestigte  Haare  (pili  Halpighiacei) 
finden  sich  besonders  in  der  Section  der  mit 
Braclcolen  versehenen  Arten.  Die  Blüthen 
stehen,  umgeben  von  einem  kleinen  haarigen 
Polster,  in  den  Achseln  der  Blätter  (acervuli), 
bald  sitzend  und  zu  zweien  in  jeder  Achsel 
(dianthophori) ;  bald  ebenso  sitzend,  aber  zu 
fünf  oder  mehr  (polyanthophori)  und  gewisser- 
massen  eine  verkürzte  Ähre  bildend;  bald  sind 
sie  an  einem  gemeinschaftlichen  Blülhensliel  in 
eine  Ähre  oder  Traube  vereinigt.  Wenn  sie 
sitzend  sind,  nimmt  die  ganze  Inflorescenz 
(glomeruli)  einen  mehr  oder  weniger  grossen 
Raum  auf  dem  Zweige  ein  und  bildet  kugelige 
oder  cylindrische  Formen.  Die  Arten  mit  ge- 
stielter Inflorescenz  haben  meist  eine  oder 
höchstens  zwei  blüthentragende  Blattwinkel  an 
jedem  Zweige;  eine  sehr  kleine  Anzahl  ist  mit 
axillären  einblumigen  und  sehr  kurzen  Blumen- 
stielen versehen.  In  der  Gruppe  von  A.  tu- 
midus  entspringt  ein  einblumiger  articulirter 
und  verlängerter  Blülhenstiel  in  den  Achseln 
der  kleinen  Blätter,  die  verkürzte  Äste  be- 
decken, welche  aus  den  Achseln  der  allen 
Blätter  hervorkommen.  Die  Nebenblätter  der 
blülhenbringenden  Blätter  sind  meist  brei- 
ter, als  die  der  sterilen  Blätter  und  bilden  eine 
Art  von  äusserer  Bractec.  Gewöhnlich  ist  jede 
Blüthe  durch  eine  besondere  Bractee  gestützt. 
Einige  sind  ausserdem  an  ihrer  Kelchbasis  mit 
zwei  fadenförmigen  und  fedrigen  (pterophori)  oder 
sehr  kleinen  schuppenförtnigen  (bracteolali)  Bra- 
cteolen  versehen.  Der  Kelch  ist  fast  ohne  Aus- 
nahme mit  Haaren  besetzt,  bald  mit  langen  steifen, 
bald  mit  kurzen  angedrückten  und  oft  schwarzen. 
Die  kreiseiförmige,  cylindrische,  längliche  oder 
kugelige  Kclchröhre  ist  entweder  von  ziemlich 
fester Consistcnz  oder,  wie  schon  oben  angeführt, 
äusserst  zart  und  bald  zerschlitzt  (calyx  fissilis),  ■- 
so  dass  man  Knospen  untersuchen  muss,  um  ihn  J 
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in  seinem  unversehrten  natürlichen  Zustande  zu 
sehen.  Die  Zähne  sind  immer  haarig,  sehr  oft 
auf  beiden  Seiten.  Ein  Nervenbündel  verlauft 
von  der  Kelchbasis  in  jeden  Zahn;  dazwischen 
liegen  einzeln  oder  paarweise  sehr  feine  Se- 
cundimerven;  mitunter,  immer  aber  in  den 
Arten  mit  bauchiger  Kelchröhre,  anastomosiren 
die  Nerven  durch  ein  zierliches  Adernetz.  Die 
gelben,  weissen  oder  purpurfarbenen  BJuraen-. 
blätter  sind  frei  (eleutberopelales)  oder  die 
Nagel  der  Flügel  sind  mit  denen  des  Schiffchens 
vereinigt  (gamopetales)  und  kleben  dann  oft  mit 
der  Staubfädensaule  zusammen.  Die  Fahne  ist 
bald  mit  einem  schmalen  Nagel  versehen,  der 
sich  plötzlich  in  die  mehr  oder  weniger  geigen- 
furmige  Platte  ausbreitet  (stenonychini ,  pandu- 
rosemii),  deren  Basis  sich  in  stumpfe,  spitze  oder 
geöhrte  Vorsprünge  ausdehnt ;  bald  erweitert 
sich  ihr  mehr  oder  weniger  breiter  Nagel  all— 
mihlig  gegen  die  Spitze  (sphenosemiij  oder  ist 
ebenso  breit  als  die  Platte  (platonychini).  Die 
Fahne  ist  immer  etwas  länger,  als  die  andern 
Blumenblätter.  Die  Flügel  sind  halb-lanzcn- 
formig,  genagelt  und  sehr  schmal.  Die  Platten 
des  Schiffchens,  dessen  Nägel  oft  unter  einander 
frei  sind,  sind  etwas  kürzer  als  die  der  Flügel 
und  ziemlich  von  gleicher  Gestalt.  DieSlaub- 
gefässe  sind  ohne  Ausnahme  diadelphisch  und 
das  freie  Staubgcfäss  hängt  gewöhnlich  der  Basis 
der  Fahne  an;  die  Anlheren  sind  abgerundet 
und  von  gleicher  Gestalt.  Das  Ovarium  ist 
mehreiig  und  mit  wenigen  Ausnahmen  haarig; 
der  GritTel  fadenförmig,  oft  an  seinem  untern 
Theile  ein  wenig  haarig  und  fast  immer  gegen 
die  sehr  einfache  Narbe  hin  gekrümmt.  Die 
Hülse  ist  gewöhnlich  kürzer  als  Her  Kelch, 
ein-,  halb  zwei-  oder  vollkommen  zweifächrig. 
Sehr  oft  entwickeln  sich  nur  ein  oder  zwei  Eichen 
und  füllen  die  ganze  Höhle  der  Hülse  aus.  A. 
ovigerus  Boiss.  macht  von  dieser  allgemeinen 
Organisation  eine  ganz  aussergewöbn liehe  Aus- 
nahme. —  Nach  dieser  Einleitung  in  franzö- 
sischer Sprache  folgt  die  Eintheilung  und  die 
Synopsis  der  Arten  in  lateinischer  Sprache.  Wir 
geben  hier  noch  die  Eintheilung  und  fügen  zu- 
gleich die  dazu  gehörigen  Arten  bei: 
1.  Tragacanlbae  sessiliflori. 
A.  Microcalycini,  dentibus  calycis  costato-ner- 

vosi  tubo  multo  brevioribus,  legumine  mo- 

nospermo. 

1}  Pycnophylli,  acervulis  paueifloris,  vexillo 
slenonychino,  pandurisemio.  A.  Boissierii  F.  {A. 


echinus  Boiss.),  erinaceus  F.  et  Jfey.,  acantho 
staehys  F.,  microcephalus  Willd.  (pycnophyllus 
Slev.,  compactus  MB.),  denudatus  Stev.,  Marschal- 
lianus  F.  (caucasicus  MB.  excl.  syn.  Pallasii),  ghi- 
ianicus  F.,  Arnacantha  MB.  (poterium  Fall.,  hör- 
ridus  Herb.  Willd.),  Criacantha  Stev.,  filagineus 
Boiss.,  argyrolbamnus  Boiss.,  Talagonicus  Boiss. 
et  Hohen. 

2)  Caucasici,  acervulis  paueifloris,  vexillo 
platonychino.  A.  Echinus  Labill.,  myriacanthus 
Boiss.  (denudatus  Kotschy),  erianthus  Willd.  (erio- 
caulos  DC),  creticus  Lam.,  braehycentros  F.,  trans- 
oxanus  F.,  floecosus  Boiss.,  caucasicus  Pall.,  fal- 
lax  F.,  strobiliferus  Royle,  caspius  MB.  (crelensis 
Pall.,  echinus  Hb.  DC.  Mey.  en.  casp  ),  mesoleios 
Boiss.  et  Hohen.,  Tournefortii  Boiss.,  leioclados 
Boiss.,  crenophilus  Boiss.  (erianthus?  Kotschy), 
leptodendron  F.,  Roussacanus  Boiss.,  pseudocas- 
pius  F.,  gummifer  Labill.,  cryptocarpos  DC,  verus 
Oliv,  (persicus  ou  mieux  mercatorum  Oliv.) 

3)  Aurei,  acervulis  multifloris,  vexillo  pla- 
tonychino. A.  brachycalyx  F.,  aureus  Willd. 
(pseudolragacanlha  Pall.) ,  chromolepis  Boiss., 
ochrochlorus  Boiss.  et  Hohen.,  bactrianus  F. 

B.  Maerooalyeini,  dentibus  calycis  costalo- 
nervosi  tubo  aequiiongis  aut  longioribus, 
corollis  gamopetalis,  legumine  monospermo. 

4)  Compacti,  acervulis  multifloris,  bracteis 
angustis,  calyeibus  apteris.  a.  Sphenosemii. 
A.  cylleneus  Boiss.  et  Heldr.,  cruentiflorus  Boiss., 
nevadensis  Boiss.  (aristatus  plumosus  Boiss.),  si- 
culus  Rafin.,  breviflorus  DC,  Michanxianus  Boiss. 
(breviflorus  var.  glabra  DC),  Prusianus  Boiss., 
Meyeri  Boiss.,  oleifolius  DC  6.  Pandurosemii. 
ct.  longifolii.  A.  deinacanthus  Boiss.,  lagonyx 
F.,  Hasbeyanus  Boiss.,  longifolius  Lam.  (pugni- 
formis  LH  er.),  ß.  compacti.  A.  lasiostylus  F., 
compactus  Lam.,  Lamarckii  Boiss.,  tokatensis  F., 
pyenoeephalus  F.,  amblolepis  F.,  gossypinus  F., 
strictifolius  Boiss.,  Drusorum  Boiss.,  Parnassi 
Boiss.  (aristatus  var.  australis  ex  parte  Boiss.), 
Mitchellianus  Boiss.,  globiflorus  Boiss.  (arnacan- 
tha Boiss.),  plilodes  Boiss.,  porphyrolepis  F.,  by- 
zantinus  F.,  Kurdicus  Boiss.,  traehyacanthos  F., 
Barba  Jovis  DC,  plumosus  Willd.,  Antabicus 
Boiss.,  psilodonlius  Boiss.,  stenolepis  F.,  steno- 
rhachis  F.,  audrachnifolius  Fenzl.,  laxiflorus  F. 

5)  Ob va Mali,  acervulis  multifloris,  bracteis 
lalis  obvallalis,  calyeibus  apteris.  A.  lepidanthus 
Boiss.,  Bethlehemicus  Boiss.,  diphleritis  Fenzl. 

6)  Plerophori,  acervulis  multifloris,  calyei- 
bus bibracteolatis.    A.  lydius  F.,  brachyphyllus 
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F.,  Wiederaaitnianus  F.,  micropterus  F.,  brachv- 
pterus  F.,  Aucberianus  F.,  Tmoleus  Boiss.,  thra- 
cicus  Gria.  (compactes  Friwaldsky,  pseudotraga- 
cantha  Dum.  Durville  excl.  syn.),  trojanus  Stev., 
calabricus  F. 

C.  Tubocalycini,  calycc  venoso-reticulato. 
7)  Altaganoidei,  acervulis  subpaucifloris, 
leguminibus  polyspermis.    A.  Hystrix  F.  M. 


8)  Caraganoidei,  remote-foliosi,  pauciflori, 
habitu  Curaganae.  A.  cicerifolius  Royle,  psilo- 
centros  F.,  Grahamianas  Royle,  bicaspis  F.,  psi- 
iaeanthus  Boiss.,  rhaphiodontus  Boiss.,  polyacan- 
tbus  Royle,  multiceps  Wall.,  infestus  Boiss.,  la- 
siosemius  Boiss.,  genistoides  Boiss.,  leocacanlhus 
Boiss.,  Kentrodes  Babse. 

9)  Laxiflori,  racemoso-spicati,  parvibra- 
cteati.  a.  Horridi.  A.  ftavescens  Boiss.,  hor- 
ridus  Boiss.,  macrosemius  Boiss.  et  Hoben.,  Sa- 
hendi  Buhse,  sirinicus  Ten.  (genargenteus  Moris, 
massilieiisis  Ph.  Thomas),  massiliensis  Lara.  (Tra- 
gacanlha  tt.  L.),  arislatus  L'Her.  (sempervirens 
Lara.),  oligophyllus  Schrenk,  Heraooneus  Boiss., 
Tyrophrestcus  Boiss.  et  Sprunner,  anguslifolius 
Lara,  (elympicus  Um.,  retusus  WiHd.,  echinoides 
LUer.,  leucophyllus  WUld.,  pangens  Friwaldsz.}, 
cepbalonicus  F.  (siculus  cepbalonicus  Hb.  un.  it. 
Schimper,  arislalus  Sibth.),  pungens  Willd.  (bra- 
cteolatus  DC.)  b .  G  y  m  n  o  I  o  b  i.  A.  gynnolobus  F. 
c.  Heterodoxi.  A.  dendridium  F.,  mnoroni- 
folius  Boiss.,  Fischeri  Buhse,  curvifolius  Boiss., 
erythroi<>pis  Boiss.,  lyeioides  Boiss.,  leptacanlhus 
Buhse,  Susianus  Boiss.,  argyrostachys  Boiss., 
Bodeamis  F. 

10)  Vestiti,  dense-spicali,  grandibracteati, 
piUntfai,  calycibas  inflatis.  A.  vestitus  Boiss.  et 
Heldr. 

11)  Laguri,  dense-spicati,  grandibracteati, 
leianthi,  oalycibus  inflatis.  A.  bunopbilus  Boiss., 
bulla  F.,  campylanthus  Boiss.,  lagopoides  Lara, 
lagopodioides  Vafal,  lagopoides  ß.  Lam.),  La- 
gurus  Willd.  (lagopoides  a.  Lam.),  persicos  F. 
et  M.  (lagopoides  ß.  persicus  DC),  Tabrisianus 
Buhse,  Kapberrianus  F.,  mesopotamicus  Boiss., 
bracbypodius  Boiss.,  bymenostegis  F.  et  M.,  by- 
roenocystis  F.  et  M.,  chrysostacbys  Boiss.,  re- 
cognitas  F.,  scioreus  Boiss.,  glamaceus  Boiss. 

12)  Cephalanthi,  capitato-spicati,  calycibus 
inflatis.  A.  cephalanllius  DC. ,  Schirasicus  F. 
(cephalanthus  Pr.  Scbiraskotschy). 

13)  Tricholobi,  racemoso-capitati,  caly- 
cibus campanulatis.    A.  Iricholobus  DC,  Hohen- 


ackeri  Boiss.  (Iricholobus  ß.  Minor  Hohen.), 
noides  Boiss. 

14)  Physanthi, 
inflatis.  a.  Coluleoidei. 
Boiss.,  Reuterianus  Boiss.,  porphyrobaphts  K. 
callistachys  Bubse,  murinus  Boiss.,  remotißoru* 
Boiss.,  tortuosus  DC,  iodotropis  Boiss.,  rakro- 
physa  Boiss.,  coluteoides  Willd.  (damascenas  DC, 
AnthylJ^  tragacanlhoides  Labill.)  b.  CystanthL 
A.  subnilis  Boiss.  et  Hohen.,  distaas  F.,  Szotii- 
su  F.  et  M. 

15)  Tumidi,  uniflori,  calycibus  inflatis.  A. 
Forskalei  Boiss.  (tumidus  auU.  ex  parte,  Colutei 
spinosa  Forskahl),  Clus«  Boiss.  [fralicosis  Asso  . 
armatus  Willd.  (tomidus  p$.  armatus  DC,  An- 
tbyllis  Iragaeanthoides  Desf.;,  Russeiii  (Trapa- 
cantha  orientalts  Russell),  Brugnierü  Boiss.,  fa- 
saculifolius  Boiss.,  Scorpius  Boiss.,  glaucacanthos 
F.,  anisacanthos  Boiss.,  jubatus  Boiss. 

Tragacaathae  sectiMis  incertae. 
A.  Dombleyi  F.,  Bellangerianus  F.,  Ovigeras 
Boiss.  Es  sind  zusammen  175 Arten.  Dazukamen 
noch  als  ganz  zweifelhaft  A.  condensatus  Nord- 
mann  und  A.  Barla  Mosis  Ehrenberg  herb. 


Correspondenz. 


I 


Dr.  Wlrtgea's  nataranschauong.  (Vergl.  Bonpt.  II.  p.  147. 
Dem  Redacteur  der  nBonplandia". 

bMM,  lt.  Imi  IMl. 

Wie  «im  Ihren  Privatbriefe  hervorleuchtet,  scheiaen 
Sie  meine  Ansicht  über  die  Species  nicht  gnai  vcr~ 
standen  tu  haben,  oder  ich  habe  mich  nicht  klar  «eaut; 
aufgedrückt.  Ich  will  durchaus  keine  Vermehrung 
der  Species,  sondern  viel  eher  eine  Verminderuaf 
Ich  «taube  an  grosse  Formenreihen  von  Centraltpecic» 
aus,  glaube,  dass  diese  Furmeureihen  in  ihren  End- 
gliedern die  Überginge  vermitteln  und  bin  der  Meioaag , 
dass  nur  durch  ein  bestimmtes  Festhalten  der  Foi 
die  genauere  Einsicht  in  diese  Species- Complexe  < 
moglicht  wird.   Ihr  etc.  Ph.  Wirtgen 


eiaes  D«atscben  zu  etaen  deutschet 
über  elae  eagltsche  Kritik. 
Dem  Redacteur  der  nBoaplandia." 


In  der  »Bonplandin11,  Jahrg.  II.  pag.  169,  ist  unter 
der  Überschrift  :  »Ein  deutsches  Urtheil  über  eine  eng- 
lische Kritik"  ein  Schreiben  von  Dr.  Sleeta  abgedruckt, 
worin  derselbe  u.  A.  aagt:  »kein  Tadel  und  käme  er 
auch  von  noch  competenterer  Seite  könne  ihn  von  seiae» 
Ansichten  abbringen."  Wenn  irh  auch  gern  darauf  ver- 
zichte, Dr.  Steetz  tu  bekehren,  so  kann  ich  dork 
einige  Bemerkungen  Uber  jene  Äusserung  nicht  anler-  ^ 
drücken,  und  ich  ersuche  Sie,  diesen  meinen  Beawr-  ^ 

 __  _  cv^ 
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klingen  ebenfalb  ein  Plätzchen  in  Ihrer  Zeitschrift  gön- 
nen xu  wollen.  Dr.  Steets  verlangt,  das«  Alles,  wai 
von  einer  Pflanze  beigebracht  wird,  in  lateinischer 
Sprache  geschrieben  werden  soll.  Dies  scheint  mir  nicht 
allein  pedantisch,  sondern  auch  durchaus  unxweckmaisig 
Pedanüach,  da  jeder  Hrnin  der  Wissenschaft  ohnehin  die 
englische  und  französische  Sprache  versteht  und  ver- 
stehen muss;  unzweckmassig  aber,  weil  gar  Manches 
in  Bezug  auf  eine  Pflanse  beizubringen  sein  kann,  was 
im  Lateinischen  kaum  verstandlich  wird  gesagt  werden 
können.  Dr.  Steela  erachtet  doch  gewiss  auch  die  sFlora 
of  rtorib-Antericu"  von  Torrey  and  Gray  für  ein  treff- 
liche« Buch.  Er  verasche  einmal  eine  Übersetzung  des- 
selben ins  Lateinische,  und  er  wird  sich  bald  überzeugen 
das«  eine  solche  Übersetzung  theilweise  ganz  unver- 
standlich ausfallen  wird.  Wer  würde  z.  B.  noch  die 
Standorte  nach  einer  Übersetzung  ins  Lateinische  wieder 

L>e*riffi,  denen  Dr.  Steetx  so  entschieden  das  Wort 
redet,  ohne  einmal  in  der  Beschreibung  selbst  die  Ver- 
gleichung  mit  allgemein  bekannten  Dingen  zulassen  zu 
wollen,  so  berichtet  er  ons,  dass  er  sich  Endlicher 
nnd  Knnth  zu  Vorbildern  gewihlt  habe.  —  Aber  diese 

nicht  in  die  Breite.  —  Mir  erscheint  nichts  langweiliger 
und  geisllödtender,  als  eine  recht  iu  die  Breite  gezogene 
Beschreibung.  Es  geht  damit,  wie  mit  einem  Portrait. 
Ein  vollendeter  Künstler  wird  mit  wenigen  Pinselstrichen 
ein  Bild  malen  können,  was  Jeder  erkennt,  wahrend 
ein  unvollendeter  Alles  aufs  Sorgfältigste  ausmalt,  aber 
dabei  doch  kein  erkennbares  Bild  zu  Tage  fördern  wird. 
Was  soll  aber  eine  Pflanzenbeschreibuog  anders  sein, 
als  ein  mit  Worten  gemaltes  Bild  derselben?  Ich  bin 
entschieden  der  Ansicht,  dass  nichts  das  schnelle  Er- 
kennen eine«  Gegenstandes  mehr  erleichtert,  a)#  eben 
die  Vergleichung  mit  allgemein  Bekanntem,  und  mochte 
in  Bezug  auf  musterhafte  Beschreibungen  ganz  beson- 
ders VahTs  Enumeralio  plantarum  als  Vorbild  anem- 
pfehlen.  Ihr  etc.  X. 


Zeitung. 
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XBeriii,  21.  Juli.  Herr  Dr.  N.  J.  Ander sson 
befindet  sieb  gegenwärtig  in  Berlin,  um  hier  auf 
dem  konigl.  Herbarium  die  Pflanzen,  welche  er 
während  seines  achttägigen  Aufenthalts  auf  den 
Galapagos-Inseln  sammelte,  zu  revidireo  und  die 
Andropogoneae  des  hiesigen  und  Wiener  Her- 
bariums zu  bearbeiten.  Er  wird  sich  nach  einem 
Aufenthalte  von  ungefähr  zwei  Monaten  nach 
Lund  begeben,  um  sich  dort  mit  Zugrundelegung 
einer  von  diesen  Arbeilen  zu  habilitiren. 

—  In  den  letzten  Tagen  des  Juni  erschoss 
sich  auf  der  Rosstrappe  im  Harze  der  Geheime 
Ober-Regierun gs-  und  Appellalions-Gerichlsrath 
Krause  aus  Halbersladt.  Er  beschäftigte  sich 
eifrig  mit  der  einheimischen  Flora,  und  die  Flora 


der  Mark  Brandenburg  bat  ihm  manche  neue 
Entdeckung  zu  verdanken,  indem  ihm  seine  fro- 
here Stellung  als  Curator  und  Richter  der  Ber- 
liner Universität  viel  freie  Zeit  zu  Excursionen 
liess.  Dietrich's  „Flora  Marchicau  liefert  zahl- 
reiche Belege  seiner  Thatigkeit,  und  der  Ver- 
fasser bat  ihm  zu  Ebren  die  Orobanche  Krausei 
benannt.  Bei  Weitem  weniger  dürfte  er  sich 
den  Dank  der  Mit-  und  Nachwelt  verdient  haben 
durch  seine  Thätigkeit  bei  den  Demegogenunter- 
suchungen  traurigen  Andenkens,  denn  er  war 
einer  derjenigen,  die  dies  Gespenst 
zu  ihrem  Nutzen  ausbeuteten. 

—  In  der  Sitzung  dei 
forschender  Freunde  am  21.  Juni  Ubergab  Herr 
Dr.  Hanstein  der  Gesellschaft  ein  Exemplar 
seiner  Abhandlung  Uber  die  Gesneraceen.  Herr 
Professor  Braun  zeigte  Exemplare  des  Muller- 
korns des  gemeinen  Rohrs  (Arundo  Phragmites) 
vor,  aus  welchem  sich  der  gestielte  Köpfeben 
tragende  Filz  entwickelt  hatte,  welchen  Tu- 
lasne  Claviceps  microcephnlii  genannt  hat.  Das 
Mutterkorn  war  den  Winter  über  auf  feuchter 
Erde  aufbewahrt  worden.  Die  Entwicklung  des 
Claviceps  trat  im  Monat  März  und  April  sehr 
reichlich  ein.  Die  EnUleckung  Tulasne's,  dass 
das  Mutterkorn  der  Thallos  eines  spharienartigen 
Pilzes  sei,  wird  dadurch  bestätigt. *)  Herr  Dr. 
Caspar y  zeigte  einen  neuen  Pilz  vor,  den  er  in 
Schoneberg  auf  Chenopodinm  album  gefunden  und 
Peronospora  Cbenopodii  genannt  hatte.  Er  bildet 
violettgraue  Rasen,  theilt  sich  fünf-  bis  sechsmal 
gabiig,  die  Ästeben  sind  bogig  zurückgekrümmt; 
er  bietet  das  Interessante  dar,  dass  er  sich  wie 
Peronospora  macrocarpa  Corda  und  infest  ans 
Casp.**)  durch  Jod  und  Schwefelsäure  sehr  schön 
blau  färbt,  also  cellulose  Reaction  zeigt,  welche 
sonst  die  Pilze  nicht  haben.  Hr.  Dr.  S  cha  ch  t  sprach 
über  Limodorum  aborticum  (eineOrchideenart),  bei 
welcher  nicht  selten  zwei  oder  gar  drei  Antberen 
zur  Ausbildung  kommen.  Wenn  dies  geschiebt,  so 

viele  Drüsen,  welche 


•)  Es  ist  aber  nur  der  analoge  Theil  des  Spharien- 
stromas.  Bemerk,  des  Refer. 

**;  Der  Name,  dem  die  Priorität  gebührt,  ist  Pero- 
nospora trifurcata  Vnger  (MohPs  nnd  Schlchtdl's.  Bot. 
Zeil.  1847).  Hontague  machte  ihn  schon  vorher  be- 
kannt, reihte  ihn  aber  unter  die  zunächst  stehende  Gat- 
tung als  Botrytis  infestans  ein.  Im  Jahre  1852  glaubte 
Herr  Dr.  Caspary  an  diesem  Kartoflelpilz  eine  neue 
Entdeckung  zn  machen  nnd  nannte  ihn  Peronospora 
Fintelmanni  (vid.  Verband),  des  Gartenbauvereins  für 
die  preuss.  Staaten  1853.  pag.  327);  jetzt  P.  infestans. 
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f  durch  eine  zuckerhaltige  Aussonderung  das  Trei- 
V  ben  der  Pollenschläuche  bewirken.  Diese  ent- 
wickeln sich  in  der  Regel,  ohne  dass  der  Blüten- 
staub auf  die  Narbe  gelangt,  schon  innerhalb 
der  Antheren.  Das  Limodorum  bedarf  deshalb 
der  Insecten  nicht,  um  bestaubt  zu  werden. 

—  3.  August.  In  der  Versammlung  der  natur- 
forschenden Freunde  am  10.  Juli  trug  Hr.  Dr. 
Caspary  vor  über  den  Samen  und  die  Keimung 
der  Orobanchen.  Der  Same  hat  ein  elliptisch- 
eiförmiges Endosperm,  am  Mikropyleende  liegt 
der  fast  kugelförmige,  ölhaltige  Embryo,  wei- 
cher weder  Radicula  noch  Cotyledonen,  noch 
Anlage  von  Gefässen  zeigt,  sondern  aus  ganz 
gleichartigen  Zellen  besteht.  Bei  der  Keimung, 
die  Dr.  Caspary  in  ununterbrochener  Reihe  an 
Orobancbe  ramosa  beobachtet  hat,  verlängert 
sich  der  Embryo  zu  einem  mehr  oder  weniger 
langen  Faden,  der  auf  dem  Chalazaende  noch 
die  Samenschale  trägt.  Trifft  dieser  Faden  der 
keimenden  Orobancbe  auf  die  Wurzel  einer  Nähr- 
pflanze, so  dringt  das  Wurzelende,  welches  keine 
Wurzelhaube  hat ,  durch  das  Parenchym  der 
Wurzel  der  Nährpflanze  durch  bis  auf  deren 
Gefässbündel ;  von  diesem  aus  entwickeln  sich 
nun  in  der  Orobanche  selbst  die  Gelasse;  sie 
verhält  sich  also  wie  ein  Ast  der  Wurzel.  Darauf 
verdickt  sich  die  Orobanche  an  der  Basis  und 
bildet  strahlige  Adventivwurzeln,  die  oft  durch 
einen  Seitenast  an  Wurzeln  der  Nährpflanze  sich 
befestigen.  Das  Chalazaende  des  Keimlings  ent- 
wickelt endlich  zwei  gegenüberstehende  schup- 
penartige Blätter,  welche  also  die  Stelle  der 
Cotyledonen  vertreten.  Darauf  folgt  abwech- 
selnd mit  ihnen  ein  zweites  Paar  und  die  übri- 
gen in  £  Stellung.  Adventiv-Slammknospen  hat 
Hr.  Dr.  Caspary  nicht  bemerkt  —  Hr.  Professor 
K.  Koch  sprach  über  die  strauchartigen  Spier- 
sträucher und  deren  geographische  Verbreitung. 
Die  in  Rispen  blühenden  wachsen  vorzugsweise 
in  Amerika,  die  mit  zusammengesetzten  Dolden- 
trauben  hingegen  in  China,  Japan  und  in  den 
Himalayaländern,  die  mit  Doldentrauben  endlich 
im  Orient,  Südeuropa,  Sibirien  und  Nordchina. 
Er  machte  darauf  aufmerksam,  dass  in  den  Gärten 
schon  seil  langer  Zeit  mehrere  Arten  vorkom- 
men, die  den  Botanikern  entgangen  sind;  be- 
sonders sind  es  zwei:  Spiraea  cbamaedryfolia 
Froman,  von  denen  die  eine  aus  Sibirien  rund- 
liche Keime,  die  andere  (wahrscheinlich  aus  Ru- 
melien  und  Siebenbürgen)  lanzettförmig  verlän- 
gerte Augen  hat.  Umgekehrt  sind  mehrere  Arten 


de«  Hiroalaya  als  venusla  Morr.,  pulchella  Kth.,  1 
rotundifolia  Lindley  u.  s.  w.  aufgestellt  worden,  y 
welche  mit  früher  bekannten  Arten  zusammen- 
fallen. 

Zu  den  drei  von  C.  Billot  im  Februar .d.  J. 
publicirten  Centurien  der  Flora  Galliae  et  Ger- 
maniac  exsiccata  sind  zugleich  2\  Bogen  des 
Archives  de  la  Flore  de  France  et  d'AIIemagne 
erschienen.  Sie  enthalten  nach  Aufzählung  der 
Mitarbeiter  und  der  publicirten  Species  kritische 
Bemerkungen  oder  genauere  Beschreibungen  von 
bereits  bekannten  Species,  zum  Theil  vom  Heraus- 
geber selbst,  zum  Theil  von  einigen  Mitarbeitern. 
Darauf  folgen  Notes  sur  diverses  especes  von 
Alexis  Jordan,  in  denen  derselbe  wieder  zahl- 
reiche neue  Arten  aufstellt.  Die  Namen  der- 
selben sind:  Ranunculus  Grenieranus,  Fumaria 
pallidiflora,  Thlaspi  ambiguum,  Oxalis  europaca 
und  Navieri,  Pulmonaria  aflinis.  Ausserdem  ver- 
theidigt  er  die  speci fische  Verschiedenheil  vieler 
anderer  von  ihm  früher  aufgestellten  Arten. 

Hr.  Dr.  Fr.  Schultz  wird  seine  Archives 
de  la  flore  de  France  et  d'Allemagne  vou  jetzt 
ab  monatlich  herausgeben.  Jeden  Monat  erscheint 
—  wenn  sich  die  nöthige  Anzahl  von  Subscri- 
benten  findet  —  ein  Bogen  von  16  Seiten  in 
Octav,  zu  dem  Preise  von  G  Frcs.  jährlich.  Die 
Subscribenten  können  sich,  jedoch  frunco,  an 
den  Redaclour  nach  Wissembourg  (Bas -Rhin] 
oder  an  C.  Billot  in  Haguenau  (Bas-Rhin)  wenden. 
Das  Blatt  wird  ausser  Notizen  über  alle  Theile 
der  Botanik  besonders  Beobachtungen  über  deut- 
sche und  französische  Pflanzen,  Referate  von 
botanischen  Werken,  Anzeigen  von  verkäuf- 
lichen Samndungen  etc.  bringen.  Die  Subscri- 
benten und  Mitarbeiter  des  Herbarium  normale 
erhallen  die  Archives  gratis.  Es  wäre  namentlich 
zu  wünschen,  dass  der  Herausgeber  auf  die 
kleinere  botanische  Literatur  Deutschlands  und 
Frankreichs  sein  Augenmerk  richtete,  da  man 
dieser  kaum  folgen  kann,  indem  ein  grosser 
Theil  in  Schriften  kleiner  Gesellschaften,  unter- 
mischt mit  anderen  naturhistorischen  Abhand- 
lungen, erscheint,  von  deren  Dasein  man  meistens 
keine  Ahnung  bat. 

Grossbritannien. 

Londtn,  10.  Aug.  Dr.  Thomas  Thomson 
ist  von  der  ostindischen  Compagnie  zum  Diredor 
des  botanischen  Gartens  zu  Calcutta  ernannt 
worden  und  wird  seine  Stelle  wahrscheinlich 
nächsten  Frühling  antreten.  Dr.  Falconer,  der 
sie  bislang  bekleidete,  wird  dann  nach  England 
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zurückkehren,  um  seine  Werke  über  fossile 
Knochen  zu  vollenden.  —  Prof.  De  Vriese 
befindet  sich  gegenwärtig  hier,  um  die  engli- 
schen Herbarien  für  seine  Arbeit  über  Lauri- 
neen für  De  Candollc's  Prodromus  zu  studiren. 
—  Hr.  August  Petermann  hat  vor  einigen 
Tagen  London  verlassen,  um  fortan  seinen  Wohn- 
sitz in  Gotha  zu  nehmen.  London  verliert  in 
ihm  seinen  grössten  physikalischen  Geographen. 


III  eof 


Briefkasten. 

T.  Jaeger,  Stuttgart     Die  drille  Liefrraaf  der  1 
4tm  {»»»bulle»»«  Weie  »n  Sie  ab'eirbickt  »u'dea. 

Columbianer.  Min  tckrelbt  towol  Colonblen  alt  Colamkfcea.  Der 
Suel  i-.  luniim  ii  etieurt,  wie  Sie  «aal  ncblli  •rrnulbm.  •  choe  teil  m»b- 
rerea  Jakrea  aickl  nrfcr;  «r  lerfel  in  drei  R« publikes !  Ecaeder.  !«»»- 
Greaeda  uod  Veaetaelt.  Du  ei(eaU>eke  H»ru  (Per»  kija)  fekorle  aie- 
auli  <a  Colambiea.  Kia  Tbeil  »on  Ecuedor  ward»  jedoch  ia  fr  allerer 
/«il  Per«  «IIa  feataal.  «*•  Ttelleickl  ia  rolnchca  Werkea  Aalaai  ta 
Veraeckeelaafea  mit  Pera  baje  |»|ebea  Mh.  u  oaa» 

Eingelaufene  neue  Schriften.  Oriled  »  L»Kmniflo«ee  ,  Sero— 
ekalJfUKae,  Ulml»,  MaipicbUceee  et  Gealiaaeee  l.rnlro— «ateriuaar ,  Ed. 
Ortae  Garteaieitaaf  Heft  «.  und  :  ;  llhitirirte  t-  lanf.  »ob  «.  Hei  I8«>. 
Die  Luller  aad  Aafuklaaf  der  in  dealeckea  aad  e«|llechea  Garita  k»- 
teo1>cb»a  Erikea,  »oa  Ed  ftefel;  Aa  Accoaat  of  ihr  Proereu  af  tke  Kl  - 
pedilioa  (o  CeeiraJ  Africe.  by  A.  Petereaeaa ,  HoMoert^bie  <  ea  Aloee  et 
aVeeaitirientbemi,  euclore  1.  Princ.  KeiffrMirhetd— Dick.    Fe«,  rt 
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Amtlicher  Theil. 


Bekanntmachungen  der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Maturforscher. 

Gutachten  der  Commissioii  zur  Prüfung  der  für 
die  erste  Preisaufgabe  der  fürstl.  DemidolF'schen 
Stiftung  auf  das  Jahr  1854  zur  Feier  des  Aller- 
höchsten Geburtsfestes  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin 
Alexandra  von  Rnsslaud  am  13.  Juli  n.  St  (1.  Juli 
a.  St.]  eingegangenen  Preisschriflen  aus  der 
Botanik. 

Auf  die  von  dem  Fürsten  Anatol  von  Ho- 
rn idoff  ausgesetzte  und  von  der  K.  L.-C.  Aka- 
demie der  Naturforscher  unter  dem  21.  Juni 
v.  J.  bekannt  gemachte  Preisfrage : 

„Ist  die  Lebensdauer  aus  Saamen  erzogener 
und  durch  ungeschlechtliche  Fortpflanzung 
(Sprossbildung  oder  Ableger  irgend  welcher 
Art)  vermehrter  Gewächse,  d.  h.  des  Pflanzen- 
Individuums  im  weitesten  Sinne  (im 


Galletio»),  eine  unbegrenzte,  nur  zufällig  oder  j 
durch  äussere  Ungunst  der  Verhältnisse  vor  ^ 


oder  ist  dieselbe  eine  beschrankte,  < 
der  Speeles  innerhalb  bestimmter 
untergeordnete  TM 

sind  bis  zum  1.  März  d.  J.  vier  Beantwor- 
tungen eingegangen. 

Die  erste  mit  dem  Motto:  „Müsset  im 
Naturbetrachten  immer  Eins  wie  Alles 
achten u  ist  mehr  ein  kurzer  Aufs  atz,  als  eine 
wissenschaftliche  Abhandlung,  die  bei  der  Preis- 
bewerbung in  Betracht  kommen  könnte.  Indem 
sie  den  Unterschied,  der  zwischen  geschlecht- 
licher Fortpflanzung  durch  Saamen  und  unge- 
schlechtlicher durch  Sprosse  obwaltet,  unberück- 
sichtigt lässt,  schreibt  sie  der  „Knospe"  die 
gleiche  individuelle  Bedeutung  zu,  wie  dem 
Sämling  und  beiden  Fortpflanzungsweisen  un- 
bedingt dieselbe  „Unendlichkeit",  zum  Beweise 
einige  Beispiele  von  Gewächsen  aufführend, 
weiche  seit  lange  auf  ungeschlechtliche  Weise 
vermehrt  werden,  ohne  eine  Abnahme  ihres 
Gedeihens  zu  zeigen. 

Auch  die  zweite  Schrift  mit  dem  MoUo: 
„Quoad  possem"  gelangt  zu  dem  Resultate, 
dass  die  Lebensdauer  aus  Saamen  erzogener 
und  durch  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  ver- 
mehrter Gewächse  eine  unbegrenzte,  nur  zu- 
fällig oder  durch  äussere  Ungunst  der  Verhält- 
nisse erlöschende  sei.  Sie  geht  von  der  Be- 
obachtung aus,  dass  bei  wildwachsenden  Pflanzen 
die  Fortpflanzung  durch  Saamen  zu  der  unge- 
schlechtlichen durch  natürliche  Ableger  (Stolo- 
nen,  Turionen,  Bulbille  u.  s.  w.)  meist  in  umge- 
kehrtem Verhältniss  steht  und  die  auf  die  letztere 
Weise  sich  vermehrenden  Gewächse  in  der  freien 
Natur  keineswegs  eine  irgendwie  eintretende 
Abnahme  ihres  Gedeihens  zeigen.  In  Beziehung 
auf  die  Culturpflanzen,  insbesondere  die  auf  unge- 
schlechtlichem Wege  fortgepflanzten  Obstsorten, 
wird  die  Nachweisung  versucht,  dass  vermin- 
dertes Gedeihen  und  krankhafte  Beschaffenheit 
derselben,  wenn  wirklich  stattfindend,  blos  un- 
geeigneten Cullurverhältnissen  und  schlechter 
Behandlung  zugeschrieben  werden  müsse  und 
nur  solche  Obstsorten  im  Laufe  der  Zeit  ver- 
loren gegangen  seien,  deren  Vermehrung,  der 
Schlechtigkeit  der  Sorte  wegen,  vernachlässigt 
und  endlich  aufgegeben  worden  sei.  Obgleich 
die  genannte  Arbeit  die  gestellte  Frage  mit  tüch- 
tigen botanischen  und  gärlnerischen  Kenntnissen 
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behandelt,  so  fehlt  ihr  doch  zur  Abwägung  der 
entgegengesetzten  Ansichten  und  zur  Begründung 
der  eigenen  die  erforderliche  Ausführung,  so 
dass  sie  nicht  als  genügende  Lösung  der  Auf- 
gabe betrachtet  werden  kann. 

Bedeutender  in  Beziehung  auf  Inhalt  und 
Ausführung  erscheint  die  Abhandlung,  welche 
durch  den  Spruch  bezeichnet  ist:  „Fructi- 
feras  planlas  mortalibus  dedit  alma 
natura."  Sie  behandelt  die  Frage  vorherr- 
schend vom  praktischen  Gesichtspunkt  und  er- 
klärt die  richtige  Lösung  derselben  für  eine 
Lebensfrage  der  Pomologie.  Mit  der  grössten 
Entschiedenheit  und  Consequenz  vertheidigl  sie 
die  unbegrenzte  Lebensdauer  der  durch  unge- 
schlechtliche Fortpflanzung  vermehrten  Gewächse, 
weshalb  sie  der  Cultur  der  alten  bewährten  Obst- 
sorten dringend  das  Wort  redet  und  die  Ver- 
drängung derselben  durch  in  neuerer  Zeit  aus 
Saamen  gezogene  Sorten,  als  welche  nur  in  sehr 
seltenen  Fällen  Besseres  lieferten,  für  ein  Ver- 
derben der  Obstcultur  hält. 

Jedes  Pflanzenindividuum  hat  nach  der  Dar- 
stellung im  ersten  Theile  ein  ihm  eigentümliches 
und  charakteristisches  Gepräge,  welches,  wo  es 
entschiedener  hervortritt,  die  Varietät  be- 
gründet. Diese  zeigt  im  Verhältniss  zur  Multer- 
art  entweder  eine  erhöhte  Lebenskraft  oder  eine 
vollkommnere  Bildung.  Die  Varietäten  der  letz- 
teren Art  sollen  meist  veränderlich  sein,  d.  h. 
leicht  zum  Normalcharakter  der  Art  zurück- 
kehren ;  die  der  ersteren  Art  dagegen,  obgleich 
durch  Aussaat  sich  nicht  wiedererzeugend,  durch 
äussere  Einflüsse  nicht  wesentlich  verändert 
werden.  Als  solche  unveränderliche  Varietäten 
werden  die  meisten  Obstsorten  erklärt,  welche 
durch  ungeschlechtliche  Vermehrung  in  ihrem 
individuellen  Charakter  für  alle  Zeiten  erhalten 
werden  können,  wenn  anders  die  Kunst  dieje- 
nigen Gesetze  beachtet,  an  welche  die  Natur 
das  Gedeihen  derselben  geknüpft  hat.  Die  von 
Knight  und  Anderen  aufgestellte  Behauptung, 
dass  in  Folge  fortgesetzter  ungeschlechtlicher 
Vermehrung  eine  allmähligc  Abnahme  des  Ge- 
deihens und  ein  endliches  Aussterben  der  Sorte 
eintrete,  beruhe  auf  Täuschung,  indem  man  der 
Natur  des  Individuums  zugeschrieben  habe,  was 
blos  in  den  äusseren  Verhältnissen,  ungünstigem 
Clima  und  schlechter  Behandlung  seinen  Grund 
habe. 

Im  zweiten  Theile,  welcher  der  Prüfung  der 
Literatur  gewidmet  ist,  wird  eine  reiche  Zu- 


sammenstellung, besonders  aus  pomologischen 
Werken  ausgezogener  Stellen  sowol  für  als  gegen 
die  allmähligc  Abnahme  im  Gedeihen  der  älteren 
Obstsorten  gegeben  und  der  Kritik  unterworfen. 

In  der  ganzen  Abhandlung  spricht  sich  ein 
wurmer  Eifer  für  die  Förderung  des  Obstbaues 
aus,  ein  durch  Erfahrung  geschärftes  Urtheil 
und  eine  ausgedehnte  Kenntniss  und  reiche  Be- 
nutzung der  gärtnerischen,  besonders  pomolo- 
gischen Literatur.  Was  die  Commission  ver- 
misst,  ist  eine  gründliche  Erörterung  der  all- 
gemeinen Grundlagen,  von  welcher  die  Beant- 
wortung der  Frage  nothwendig  ausgehen  muss, 
nämlich  des  Verhältnisses  der  ungeschlechtlichen 
Vermehrung  zur  geschlechtlichen  Fortpflanzung, 
des  Individuums  zur  Art,  der  Lebensdauer  des 
ersteren  u.  s.  w.  Manches  in  diesen  Zusammen- 
hang Gehörige,  wie  die  Ableitung  und  Eintei- 
lung der  Varietäten,  ist  allzu  einseitig  aufgefasst, 
die  Auslegung  und  Anwendung  der  sich  vielfach 
widersprechenden  Erfahrungen  erscheint  oft  mehr 
durch  subjeclive  Überzeugung  als  durch  objec- 
tive  Beweisführung  motivirt.  So  beachtenswerth 
daher  diese  Abhandlung  besonders  in  praktischer 
Beziehung  erscheint,  indem  sie  der  aus  einer 
extrem  entgegengesetzten  Ansicht  leicht  hervor- 
gehenden Vernachlässigung  altbewährter  Obst- 
sorten entgegentritt,  so  kann  die  Commission 
doch  eine  in  jeder  Beziehung  genügende  Lösung 
der  Aufgabe  nicht  in  ihr  anerkennen;  sie  spricht 
jedoch  den  Wunsch  aus,  dass  es  dem  Verfasser 
gefallen  möge,  dieselbe  der  Öffentlichkeit  zu 
übergeben,  und  die  Akademie  wird  bereit  sein, 
sie  im  nächsten  Bande  der  Nova  Acta  abdrucken 
zu  lassen. 

Die  vierte  Schrift  endlich  deutet  schon  durch 
das  gewählte  Motto  „Nil  acternum  sub  divott 
den  Gegensatz  an,  in  welchem  sie  in  Beziehung 
auf  die  Beantwortung  der  gestellten  Frage  zu 
den  vorausgehenden  steht.  Von  einer  allge- 
meinen Betrachtung  des  Pflanzcnlebcns,  in  wel- 
cher die  Notwendigkeit  des  Todes  des  Indi- 
viduums auseinandergesetzt  wird,  gehl  sie  über 
zur  Betrachtung  der  Lebensdauer  der  Sämlinge, 
der  „hinfälligen"  (nur  einmal  blühenden]  Pflan- 
zen sowol,  als  der  „perennirenden"  (wiederholt 
blühenden]  Gewächse,  namentlich  der  Bäume, 
welche  durchgehends  als  eine  wesentlich  be- 
grenzte dargestellt  wird.  Ebenso  führt  die  Be- 
trachtung der  ungeschlechtlichen  Vermehrung, 
welche  nicht  als  eigentliche  Fortpflanzung  (Er- 
zeugung neuer,  einer  besonderen  Lebensidee 
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gehorchender  Wesen),  sondern  als  blosse  Ver- 
vielfältigung desselben  Individuums  dargestellt 
wird,  zu  dem  Schluss,  dass  das  atigemeine  Ge- 
setz der  Sterblichkeit  des  Individuums  auch  hiar 
anzuerkennen  sei,  die  „Sorte"  als  bloss  unge- 
schlechtlich fortgepflanztes  Individuum,  daher 
gleichfalls  der  Alterung  und  dem  Tode  unter- 
worfen sein  müsse.  Die  Nachweisung,  dass  die 
solchergestalt  theoretisch  abgeleitete  Beantwor- 
tung der  Frage  auch  erfahrungsmässig  die  richtige 
sei,  wird  im  zweiten  Kapitel  dadurch  versucht, 
dass  die  Krankheiten  der  Pflanze  einer  Unter- 
suchung unterworfen  werden,  einer  Untersuchung, 
aus  welcher  das  Resultat  gezogen  wird,  dass 
eine  grosse  Menge  von  Pflanzen  von  Krank- 
heiten betroffen  werden,  für  deren  Eintreten 
das  Alter  einen  natürlichen  und  oft  den  einzigen 
erkennbaren  Grund  gibt.  So  namentlich  uberall, 
wo  gewisse  Sorten  allein  oder  vorzugsweise 
sich  ergriffen  zeigen.  Vom  Normaltypus  der 
Art  abweichende  und  durch  Cultur  erzogene 
Sorten,  zu  welchen  namentlich  die  angebauten 
Obstsorlen  gehören,  seien  der  Erkrankung  und 
dem  endlichen  Aussterben  besonders  unterworfen. 
Im  dritten  Kapitel  endlich  werden  einige  An- 
deutungen über  die  Lebensdauer  der  Obstarten 
gegeben. 

Was  diese  Schrift  vorteilhaft  auszeichnet, 
ist  das  ernste  Streben,  die  morphologischen  und 
biologischen  Verhaltnisse  der  Pflanzen,  welche 
bei  der  Untersuchung  der  Lebensdauer  in  Be- 
tracht kommen,  richtig  zu  erfassen,  welche  bis- 
her nirgends  so  gut  zusammengestellt  worden. 
Abgesehen  von  manchen  Ungcnauigkeiten  im 
Einzelnen  der  Ausführung  dieser  Verhältnisse, 
die  auf  einem,  von  der  wissenschaftlichen  Bo- 
tanik noch  so  wenig  cullivirtcn  Felde  nicht  ver- 
mieden werden  konnten,  bildet  nur  die  ganz 
übergangene  Erörterung  der  Dauer  stauden- 
artiger Gewächse  eine  Lücke,  welche  um  so 
mehr  hervortritt,  als  dadurch  der  Eigentüm- 
lichkeit vollkommener  Sprosse,  die  vermöge 
ihrer  Situation  ohne  Hülfe  der  Kunst  selbst- 
sländig  werden,  keine  Erwähnung  geschieht. 
Eben  so  ist  die  durch  das  Ergebniss  geologischer 
Forschungen  gestützte  Ansicht,  dass  die  Dauer 
auch  der  Gattungen  und  Arteu  der  Gewüchse 
eine  nur  auf  Perioden  beschränkte  sei,  eine 
Ansicht,  die  zur  Frage  nach  der  Dauer  des 
Individuums  in  nächster  Beziehung  steht,  unbe- 
rücksichtigt geblieben. 

Der  Prüfung  der  Krankheilen,  an  deren  Auf- 


treten das  abnehmende  Gedeihen  mancher  Cultur-  ^ 
pflanzen  sich  zum  Theil  in  so  erschreckender 
und  rätselhafter  Weise  geknüpft  zeigt,  ist  mit 
Recht  ein  besonderer  Fleiss  gewidmet  und  wir 
erkennen  daran,  dass  der  Verfasser  die  praktische 
Rücksicht,  worauf  es  hier  eigentlich  ankam, 
richtig  ins  Auge  fasste,  und  ist  in  dieser  Be- 
ziehung nur  zu  bedauern,  dass  die  früheren 
Nachrichten,  die  er  benutzen  konnte,  meist  wenig 
Genauigkeit  haben  und  auch  die  neueren  Unter- 
suchungen noch  nicht  nach  allen  Seiten  hin  zum 
Abschluss  gekommen  sind.  Diese  Schrift  hat 
daher  das  Verdienst,  durch  ihr  Streben  und 
durch  das  Hervorheben  dessen,  was  zu  wissen 
Noth  thue,  einer  künftigen  Reife  zur  praktischen 
Bearbeitung  der  hier  vorschwebenden  Fragen 
den  Grund  gelegt  zu  haben.  Die  Commission 
will  es  also  auch  dem  Verfasser  nicht  zum  Vor- 
wurf gereichen  lassen,  wenn  er  hie  und  da 
wesentlich  verschiedene  und  von  verschiedenen 
ursächlichen  Momenten  abhängige  Krankheits- 
formen vermischt  haben  sollte,  wie  dies  in  dem 
Abschnitt  Uber  die  Weinkrankheit  allerdings  der 
Kali  zu  sein  scheint.  Die  herangezogene  Lite- 
ratur wird  durchgehends  mit  wissenschaftlicher 
Schärfe  beleuchtet,  doch  wäre  der  Controverse 
der  Pomologen  über  das  abnehmende  Gedeihen 
der  älteren  Obstsorten  eine  ausführlichere  Dar- 
legung zu  wünschen.  Vor  Allem  aber  wäre 
es  wichtig  gewesen,  den  Beweis  für  das  gänz- 
liche Aussterben  älterer  berühmter  Arten  durch 
speeielle  Nachweisung  zu  liefern,  wodurch  jeden- 
falls der  Glaubhaftigkeit  ein  wesentlicher  Vor- 
schub geleistet  worden  wäre. 

Einerseits  die  Schwierigkeiten,  welche  sich 
der  Natur  des  Gegenstandes  nach  der  Beant- 
wortung einer  Frage,  wie  die  in  Rede  stehende 
entgegenstellen,  anderseits  die  Kürze  des  ge- 
stellten Termins,  welche  eine  vollständige  Durch- 
arbeitung des  Gegenstandes  kaum  als  möglich 
erscheinen  Hess,  vor  Allem  aber  die  Erwägung 
der,  auf  dem  zu  bearbeitenden  Gebiete  nicht 
zu  verkennenden  Lücken ,  welche  schon  eine 
gute  Vorarbeit  als  preiswürdig  darstellen  und 
fast  nur  allein  eine  solche,  keineswegs  aber  eine 
vollendete  zu  erwarten  berechtigten,  bedingten 
Rücksichten,  welche  die  mit  der  Beurtheilung 
der  eingegangenen  Preisschriften  beauftragte 
Commission  notwendig  nehmen  musste.  Sie 
erkennt  daher  der  zuletzt  genannten  Ar- 
beit mit  dem  Motto:  „Nil  acternum  sub 
divou,  ungeachtet  der  Mangel,  welche  sie  an 
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derselben  gefunden  bat,  den  Preis  in,  indem 
sie  die  Richtung,  welche  der  Verfasser  verfolgt, 
als  die  naturgemässe  betrachtet,  die  Mittel,  welche 
er  zur  Beantwortung  der  Frage  angewendet, 
als  die  richtigen  billigt  und  die  Ausführung  der 
ganzen  Arbeit  den  Anfofderungen,  welche  unter 
den  erwähnten  Umstunden  billigerweise  gemacht 
werden  konnten,  für  entsprechend  hält.  Die 
Commission  spricht  zugleich  die  Hoffnung  aus, 
dass  der  Verfasser  durch  diese  öffentliche  An- 
erkennung veranlasst  und  aufgemuntert  werden 
möge,  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  theils 
seine  eigenen  Untersuchungen  festzusetzen  und 
weiter  auszudehnen,  theils  fremde  einer  noch 
gründlicheren  Prüfung  zu  unterwerfen,  als  ihm 
die  Kürze  der  Zeit  bei  Ausarbeitung  seiner 
Schrift  erlaubte. 

Berlin  und  Breslau,  den  26.  u.  28.  Mai  1854. 
Dr.  Nees  von  Esenbeck.  A.Braun.  Klolzsch. 


Aufforderuag. 

Die  drei  übrigen,  in  dem  Vorhergehenden 
erwähnten  Herren  Theilnchmer  an  unsrer  Frage, 
deren  Namen  uns  unbekannt  bleiben  musslen, 
können,  nach  Gefallen,  ihre  Manuscripte  bei  der 
Akademie  in  Breslau  zurückverlangen.  Im  ent- 
gegengesetzten Falle  bleiben  sie  im  Archive  der 
Akademie. 

Dem  Herrn  Verf.  der  Abhandlung:  „Fructi- 
feras  plantas  mortalibus  dedit  alma  natura"  drückt 
die  Red  actio  ii,  dem  Urtbeil  der  Commission  gemäss, 
den  Wunsch  aus,  ihr  diese  Abhandlung  mit  Nen- 
nung seines  Namens  zur  Aufnahme  in  den  25.  Rand 
der  akademischen  Verhandlungen  zu  überlassen. 
Breslau,  den  U.Juli  1854. 

Für  die  Akademie: 

Dr.  Nees  v.  Esenbeck. 
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The  Botany  of  H.  91. 8.  Herald,  under 
theCommand  ofCapt.  H.KELLETT,  R. N.C.B., 
during  the  years  1845  —  51.  By  Berthold 
Seemann,  Ph.  D.  F.  L.  S.,  Member  of  the  Im- 
perial L.-C.  Academy  of  Naturalists. 
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M.  D.,  Fellow  of  the  American  Academy  of  Arts  and 
Sciences,  American  Philosophien!  Society  and  Boston 
Societv  of  Natural  Hislory  etc.  Forming  vol.  12  of  the 
D.  S.  Exploring  Expedition  Imp.  4to.  Price  L.  St  1. 10  s. 

Meradon.  —  Exploration  of  tbe  Valley  of  the  River 

Amaxon.  By  Lieut.  Wm.  Lewis  Herndon,  U.S..Y  w  ith 
Map  and  Plates.  8vo.  cloth,  IGs. 
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Dannorjcr,  1.  September  1854. 


KS:  17. 


t:  Professor  He)  Felder«  Absetiung.  —  Parasitismus  und  Epiphytismus.  —  Vermischtes  (Arceuthos 
drupacea;  Sabal  umbraculifera ;  Apfelsinen-Verkauf  in  London).  —  Neue  Bächer  (Diagnoses  plantarum  orientalium 
novarurn.  Auetore  E.  Boissier;  An  Account  or  the  Progress  of  the  Expedition  to  Cenlral-Africa  by  Augustus 
—  Zeitung  (Deutschland;  Grossbritannien}.  —  Briefkasten.  —  Amtlicher  Theil  (Officielle  Mitthei- 
Correspondent).  —  Anteiger. 


Professor  Heilder  s  Absetzung. 

Mit  dem  grössten  Bedauern  zeigen  wir  an, 
dass  Prof.  Dr.  Hey  fei  der,  Adjunct  der  h.  L.-C. 
Akademie,  seine  Stelle  als  Professor  an  der 
Universität  Erlangen  verloren  hat  und  in  zeit- 
weiligen Ruhestand  versetzt  worden  ist.  Der 
Hergang  der  Sache  lässt  sich  in  wenigen  Worten 
erzählen.  Vor  etwa  zwei  Monaten  übergab  die 
Majorität  der  medicinischen  Facultät  durch  ihren 
Decan,  Prof.  Hey  fei  der,  eine  von  der  Ge- 
sammtheit  beschlossene,  berathene  und  mit  Zu- 
sätzen versehene  Klageschrift  gegen  Professor 
Dill  rieh  (Kliniker),  der  vor  drei  Jahren  von 
Prag  nach  Erlangen  berufen  worden  war.  In 
dieser  Schrift  war  dessen  Stellung  als  rein  ana- 
tomisch, feindlich  der  Therapie  und  im  Wider- 
spruche mit  der  historischen  Entwicklung  der  Me- 
dian für  gefährlich  erklärt;  und  zweitens,  dessen 
Betragen  als  uncollegialisch  angeklagt,  indem  er 
den  anderen  Professoren  die  Stunden  beeinträch- 
tige, die  Fächer:  Geburtshülfe,  Chirurgie  etc.  als 
unwissenschaftlich  und  unwichtig  hinstelle,  ihnen 
die  Studenten  entzöge  u.dgl. m.  Auf  diese  Klage- 
schrift erklärte  Dittrich  fortgehen  zu  wollen, 
wenn  nicht  Prof.  Hey felder  abgesetzt  werde. 
Der  Senat  entsprach  jenem  Verlangen.  Als  das 
künigl.  Ministerium  sich  jedoch  weigerte,  einen 
so  verdienten  Lehrer  wie  Prof.  Heyfelder  seiner 
Stelle  zu  entheben,  sandte  man  eine  Deputation 
nach  München,  Prof.  Dittrich  drohte  einen  Ruf 
nach  Rostock  annehmen  zu  wollen,  und  so  er- 
folgte denn  der  für  Prof.  Hey  felder  herbe 


Schlag,  freilich  dadurch  gemildert,  dass  es  hiess, 
es  sei  bloss  der  Decan  als  Vertreter  der  Fa- 
cultät für  die  Klageschrift  verantwortlich  ge- 
macht und  bestraft  worden,  obgleich  man  wisse, 
dass  dieselbe  im  Namen,  Auftrage  und  unter 
Mithülfe  der  Anderen  verfasst  sei. 

Wir  beschränken  uns  gegenwärtig  auf  Mit- 
theilung dieser  Thatsachen,  und  erlauben  uns, 
Prof.  Hey  felder  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  er  es  der  hohen  Stellung,  welche  er  in 
der  Wissenschaft  einnimmt,  so  wie  seinen  zahl- 
reichen Freunden  und  Verehrern  schuldig  ist, 
in  einer  von  Acten  begleiteten  Schrift  gegen 
die  ihm  widerfahrene  Unbill  aufzutreten  und 
die  Verhältnisse,  unter  denen  er  ein  Opfer  von 
Verfolgungen  wurde,  baldigst  aufzuklären.  Prof. 
Heyfelders  Schicksal  wird  gewiss  rege  Theil- 
nahme  in  weiten  Kreisen  erregen,  da  er  ja  als 
allgemein  wissenschaftlicher  Mann,  als  Schrift- 
steller, als  Lehrer,  als  Operateur  und  als  Auto- 
rität in  der  gerichtlichen  Mcdicin  (wo  er  erst 
kürzlich  bei  dem  berühmten  Hübner'schen  Pro- 
cesse  in  Lemberg  den  Ausschlag  gab)  anerkannt 
und  gewürdigt  ist.  Wir  stehen  daher  auch  nicht 
vereinzelt  da,  wenn  wir  die  Erwartung  aus- 
sprechen, dass  die  erste  Universität,  an  welcher 
die  Professur  für  Chirurgie  oder  gerichtliche 
Medicin  frei  wird,  sich  einen  so  berühmten  Mann 
zu  verschaffen  suchen  wird. 
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Parasitismus  und  Epiphytismas. 

(Leitartikel  des  Gardeners'  Chrooiclc  v.  3.  Decbr.  1853.) 

Wir  sind  bisweilen  befragt  worden,  ob  die 
Mistel  den  Baumen,  an  welchen  sie  wächst 
schadet.  Die  schädliche  Wirkung  solcher  Pa- 
rasiten wie  z.  B.  der  Flachsseide  (Cuscuta)  auf 
Pflanzen  ist  in  Frage  gestellt.  Wir  haben  selbst 
sehr  gebildete  (?!)  Leute  behaupten  hören,  dass 
Parasiten  keinen  Schaden  verursachen,  weil 
Flechten,  Moose  und  Orchideen  augenscheinlich 
ohne  schädlichen  Hinfluss  sind.  Einer  unserer 
jungen  Freunde  wagte  einst,  als  dieser  Gegen- 
stand besprochen  wurde,  dem  Sir  Bookham 
As  cot,  einem  wohlbekannten  Baronet,  berühmt 
durch  sein  philosophisches  Genie,  zn  bemerken, 
dass  ein  Unterschied  zwischen  Epiphyten  und 
Parasiten  vorhanden  sei,  wofür  der  junge  Mann 
am  nächsten  Morgen  ein  naseweiser  Laffe  ge- 
nannt wurde. 

Wir  fürchten,  dass  die  Welt  viele  dieser 
Sir  Bookham  Ascot  besitzt,  sehr  kluge  Leute, 
welche  nicht  wissen,  dass  einige  Pflanzen  auf 
Bäumen  wachsen,  Nahrung  aus  der  Atmosphäre 
und  der  todlen  Rinde,  welche  sie  trägt,  ziehen, 
während  andere  in  die  Bäume  selbst  hinein- 
wachsen und  die  Stoße  verzehren,  welche  die 
angegriffenen  Bäume  zur  Erhallung  ihres  eigenen 
Lebens  erfordern.  Es  ist  unnöthig  zu  sagen, 
dass  die  ersteren  Epiphyten  —  Flechten,  Moose 
und  Orchideen  —  sind  und  nicht  den  geringsten 
Nachtheil  verursachen,  während  die  letzteren, 
die  Parasiten,  wie  Mistel  und  Flnchsseide,  immer 
schädlich  und  oft  gefährliche  Feinde  sind.  Man 
betrachte  nur  einen  Weissdorn  mit  Mistel  be- 
laden, oder  Klee  von  der  Flachsseide  ange- 
griffen, und  es  wird  kein  weiterer  Beweis  von 
dem  Unheil,  das  die  Gegenwart  solcher  Parasiten 
zur  Folge  bat,  nöthig  sein. 

Wie  die  Mistel  lebt,  kann  von  den  Besuchern 
des  Museums  in  Kcw  gesehen  werden,  wo  sich 
höchst  belehrende,  von  dem  Professor  Henslow 
bereitete  Illustrationen  befinden.  Wenn  diese 
Schmarotzerpflanze  einen  Baum  angreift,  so  sind 
ihre  jungen  Wurzeln  auf  die  Rinde  angewiesen, 
einem  „Sauger"  gleich,  dann  gehen  Fortsetzungen 
von  der  Oberfläche  des  Saugers  aus,  welche 
die  Rinde  durchdringen  und  sich  mit  den  Mark- 
strahlen in  Verbindung  setzen,  aus  deren  Zell- 
gewebe sowol,  als  wie  auch  aus  dem  des  Bastes 
sie  ihre  Nahrung  nehmen.  Obgleich  diese  Fort- 
setzungen nicht  die  Form  von  Wurzeln  haben, 
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so  handeln  sie  doch  als  solche  und 
bezeichnet  sein.  Das  Resultat  ist,  dass  sie  sich 
in  das  Holz  einnisten  and  die  natürliche  Nah- 
rung auffangen,  welche  in  dem  Zweige  für  seine 
eigene  Erhaltung  und  der  ihm  zugehörenden  Or- 
gane gebildet.  In  England  haben  wir  kuuni 
einen  Begriff  von  den  Folgen,  welche  der- 
gleichen Parasiten  auf  die  Vegetation  hervor- 
bringen. Es  liegen  uns  jedoch  einige  höchst 
belehrende  Exemplare  aus  den  Tropen  vor, 
welche  wir  dem  Herrn  Skinner  verdanken.  Es 
sind  die  Enden  todter  Zweige,  welche  so  zierlich 
und  merkwürdig  sind,  dass  man  sie  beim  ersten 
Anblicke  fast  für  die  künstliche  Nachahmung 
eines  corinlhischen  Capitales  halten  würde.  Herr 
Skinner  gibt  darüber  folgenden  Bericht: 

»Die  Nalurmerkwürdigkeiten ,  welche  ich  Ihnen 
übersandte,  fand  ich  in  den  Waldern  der  nord« Mi- 
lichen Seite  des  Volcano  de  Fuego,  und  sie  eiiftirea 
in  grosser  Menge  in  der  ft'Ahe  des  Dorfe«  Alotensngu 
und  in  vielen  bergigen  Districten  nicht  weit  von  der 
alten  Stadt  Guatemala.  •)  Sie  werden  durch  zwei  Anea 
parasitischer  Pflanzen  hervorgebracht,  die  sich  des 
Zweigen  von  Baumen  anheften;  diese  Parasiten  habea 
•ehr  fleischige,  dunkelgrüne  Blatter;  ihre  Bleiben  sind 
gelbe  und  rolhe  Röhren.  Nach  dem  su  artheilen,  was 
ich  beobachten  konnte,  heften  sie  sich  nahe  an  du 
Ende  der  Zweige,  und  bilden  da  ihr  Nest,  wenn  die  Form 
welche  durch  ihre  Wurzeln  entsteht,  so  genannt  werde» 
kann.  Sobald  sie  anfangen,  die  Safte  aus  dem  Zweift 
su  ziehen,  schwillt  das  Nest  an  und  erreicht  oft  eiar 
betrachtliche  Grosse,  die  Schmarotzerpflanze  wird  dann 
ein  grosser  Busch;  wenn  das  Leben  in  dem  Zweige  er- 
loscht, welches  in  einiger  Zeit  der  Fall  ist,  so  stirbt  sie 
jedoch,  fanll  bald  darnach  durch  den  Einfloss  des  Kliau.< 
hinweg  und  lasst,  ans  dem  Neste  fallend,  dem  Zweig* 
den  ausserordentlich  phantastischen  Schmuck  samea. 
wie  es  die  beigefügten  Exemplare  zeigen." 

»Ich  habe  unglücklicherweise  versäumt,  ein  Eiesa- 
plar  der  todlen  herabgefallenen  Pflanze  mit  mir  nick 
England  zu  bringen,  aber  es  würde  faat  unmöglich 
gewesen  sein,  sie  in  einem  vollkommenen  Zustande  za 
bekommen.  Der  Calabassenbaum  ist  eine  derjenige* 
Pflanzen,  welche  nie  den  Räubereien  dieser  Parasiten 
entschlüpfen,  aber  dort  wo  die  Exemplare,  die  ich  Ihaee 
sandte,  gefunden  waren,  litten  die  Coco-Pflanme  nad 
eine  Eschenart  am  meisten.  Rieben  scheinen  sie  sie 
zu  berühren,  noch  irgend  eine  Art  der  Fichte." 

Die  hier  beifolgenden  Figuren  stellen  ein 
paar  parasitische  Nester  dar,  d.  h.  Enden  von 
Zweigen,  von  welchen  die  todten  Parasiten 
herausgefallen  sind.  Fig.  1  zeigt  das  Resultat 
des  Angriffs  von  einer  einzigen  Loranthus-Art 
(denn  für  diese  war  sie  von  Herrn  Skinner 
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*)  Sie  werden  dort  von  den  Einwohnern  «Rosas  de 
madera"  (Hntzrosen)  genannt. 
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gehalten)  auf  dem  Zweigende  eines 
Baumes.  Die  tiefen  Furchen  sind  die 
Kanten  von  ausgesogenem  markigen 
Stoffe  und  die  Erhöhungen  dazwischen 
das  dazwischengewachsene  Holz,  wel- 
ches nicht  fähig  war,  in  Folge  des  durch 
die  Parasiten  dargebotenen  vertikalen 
Widerstandes,  sich  auszubilden.  Es  fand 
daher  eine  horizontale  seitliche  Ent- 
wicklung statt,  in  der  Form  der  ein- 
gebogenen Blätter  des  Randes,  da  das 
Vorhandensein  eines  solchen  Feindes 
eine  Verlängerung  unmöglich  machte. 
In  Fig.  2  ist  dieselbe  Structur  sichtbar, 
aber  in  diesem  Falle  scheinen  verschie- 
dene Parasiten  den  Zweig  gleichzeitig 
angegriffen  und  eine  mehr  complicirte 
Missbildung  hervorgebracht  zu  haben. 
Sicherlich  könnten  solche  Erzeugnisse 
von  Bildhauern  und  andern  Künstlern 
benutzt  werden. 

Fälle  wie  die  eben  vorgeführten 
zeigen,  was  für  Schaden  Parasiten  an- 
richten können.  Um  die  Natur,  ihre 
Wirkung  in  kalten  Breitegraden  wie  den 
nnsrigen  zu  verstehen,  haben  wir  nur 
vorauszusetzen,  dass  das,  was  hier  ge- 
zeigt ist,  in  bedeutend  geringerem  Maassslabe 
hei  uns  auftritt.  Wir  hegen  keinen  Zweifel,  dass 
solche  Erscheinungen  selbst  hier  entstehen  könn- 
ten, wenn  Mittel  ergriffen  würden,  die  Mistel 
zu  tödten  und  den  von  ihr  ergriffenen  Zweig 
am  Leben  zu  lasse«. 


Seltsam  genug,  wir  halten  bisher  geschrieben 
mit  der  Absicht,  bei  einer  nächsten  Gelegenheit 
einige  Bemerkungen  über  die  Möglichkeit  zu  ma- 
chen, manche  Parasiten  zu  culliviren,  als  wir 
folgende  interessante  Miltheilung  von  Dr.  Ber- 
Ihold  Seemann  erhielten: 

n Eine  noch  zu  lötende  gärtnerische  Aufgabe  ist 
die  Antucht  wahrer  Parasiten.  Ei  gibt  kaum  schönere 
Pflanzen,  ata  viele  jener  reitenden  Loranthut- Arten, 
welche  die  Tropen  -  Gegenden  bewohnen ,  dennoch 
finden  wir  dietelben  nie  in  untern  Gürten.  Man  denke 
'ich  einen  Busch  Mittel,  anttatt  mit  den  untcheinenden 
crimen  Bluthen  untres  gemeinen  Vitcum  album  bedeckt: 
mit  Bluthen  von  dem  tcheinendtten  Roth  oder  Gelb  ge- 
»chmuckt,  die  oft  mehr  alt  8  Zoll  lang.  Dann  hat 
min  einen  Begriff  von  den  Loranthut-Arten,  auf  die 
ick  mich  besiehe,  die,  um  sie  der  Aufmerktamkeit  det 
l'flanzencultivateurs  noch  werther  tu  machen,  in  den 
,  »eitlen  Fallen  nicht  auf  dem  Gipfel  hober  Baume 
•    wachte«,  wo  ihre  Schönheit  dem  nackten  Auge  fast 


unsichtbar  und  ihr  reizender  Effect  iu  grottem  Maatte 
verloren  sein  wurde,  sondern  auf  niedrigen  Gebüschen 
und  oft  so  nahe  dem  Boden .  daat  verschiedene  Bo- 
taniker verleitet  worden,  tie  für  Erdpflanzen  tu  er- 
klären. Aber  wir  haben  nicht  nötbig,  nach  weit 
entfernten  Gegenden  zu  wandern,  um  schöne  l'aratilen 
zu  finden.  Wer  hat  je  die  Tafeln  untrer  europäi- 
schen Floren  betehen,  oder  in  irgend  einem  Theile 
der  britischen  Inteln  oder  det  Conlinentet  botanisirt 
der  nicht  durch  einige  der  Orobanchen  überraachl  ge- 
wesen und  teine  Unfähigkeit  bedauert  hat,  jene  Neben- 
buhler der  Orchideen  ziehen  zu  können.  Bit  jetzt 
schien  es,  als  ub  die  vertchiedenen  schönen  Loranlhus- 
Arten,  Orobanchen  und  andere  ParaMlen  nur  für  die 
l'flanzensaminler  da  waren,  oder  um  in  den  Gemächern 
det  Malert  bewundert  tu  werden;  die  Zeit  tcheinl  nun 
gekommen  tu  tein,  wo  tie  Eigenthum  det  Gartent 
und  Schmuck  de»  Gewachthauses  und  Salons  werden 
sollen.  In  vertchiedenen  botanischen  Anstalten  sind 
Loranthut  europeeua  und  Vitcum  album  jetzt  ausgetaet 
und  werden  to  leicht  wie  irgend  eine  gewöhnlich  cul- 
tivirle  Erdpflauze  zu  einer  grotten  Vollkommenheit  ge- 
bracht: und  da  wir  wittert,  dast  dies  der  Fall,  ao  sind 
wir  verleitet,  zu  glauben,  datt  die  Erziehung  tropischer 
Arten  Mieses  Genut  nicht  sehr  grosse  Schwierigkeiten 
darbieten  wurde-  Vorauigetetzt,  wir  hätten  die  Pflanze, 
auf  welcher  irgend  eine  gegebene  Art  zu  wachsen  an- 
gewiesen ist,  to  könnten  wir  den  Saamen  importiren, 
vielleicht  durch  Einlagen  desselben  in  das  Holt  des 
Baumes  oder  Strauches,  welchem  die  Paratite  zugeteilt 
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r  ist  und  ihn  nachher  der  Pflanze,  welche  für  «einen 
y  Empfang  bereit  ist,  übertragen.  Die  Keimkraft  des 
Samens  zu  erhalten,  würde  zunächst  die  Haupuchwierig- 
keil  sein,  doch  um  dies  Hinderniss  an  Ubersteigen,  wurde 
die  jetzt  rasche  überseeische  Verbindung  viel  beitragen. 
Die  Cultur  der  Orobanchen  und  der  Orobanchaceen  im 
Allgemeinen  ist  leichter,  als  die  der  Loranthnceen,  und 
ist  schon  mit  Erfolg  in  dem  botanischen  Garten  su  Güt- 
tingen ausgeführt  worden,  wenigstens  so  weit  es  die 
mitteleuropäischen  Arten  betrifft.  Professor  Bartling, 
der  gelehrte  Director  jener  Anstalt,  sammelte  vor  eini- 
gen Jahren  Samen  aller  Orobanchen,  welche  er  be- 
kommen konnte  und  sie  in  Töpfe  auf  die  Wurzeln  der 
Pflanzen,  welchen  sie  zugethan,  aussäend,  hatte  er  die 
(•enugthuung,  sie  aufkommen  und  ihre  schonen  Blumen 
hervorbringen  zu  sehen.  Das  Experiment  ist  leicht  nach- 
genhmt,  aber  derjenige,  welcher  beabsichtigt,  es  zu  ver- 
suchen, sollte  sich  vollkommen  mit  der  Art  des  Wachs- 
thums  einer  jeden  Art,  welche  er  erziehen  will,  bekannt 


machen.  Einige  Orobanchen  sind  z.  B.  an  dem  Ende 
der  Wurzeln  angeheftet,  andere  hingegen  dicht  am 
Stamme  der  Pflanze.  Wenn  auf  diese  Punkte  keine 
Rücksicht  genommen  wird,  so  kann  der  Same  Jahre 
lang  in  dem  Boden  liegen,  ohne  mit  denjenigen  Theilen 
der  Pflanze  zusammen  zu  kommen,  welche  allein  im 
Stande  sind,  ihre  Vegetationakraft  ins  Leben  zu  rufen. 

Wie  wahrscheinlich  es  ist,  dass  der  Same 
ton  Loranlhus  lebend  nach  Europa  geliefert 
werden  kann,  wie  Dr.  Seemann  vorschlügt, 
wird  aus  folgendem  interessanten  Auszage  aus 
einem  Briefe  des  Herrn  James  Drummond 
vom  Swan  River,  welcher  in  „Hookers Journal  of 
Botany"  abgedruckt  worden  ist,  zu  ersehen  sein : 

»Als  ich  vor  einigen  Monaten  etwas  Acacicngwnui 
auflöste ,  welcher  dreiviertel  Jahr  in  meinem  Besitze 
gewesen  war,  bemerkte  ich,  dass  es  Samenkörner  des 


(Diese  beiden  Vignetten  hat  uns  die  Kedaction  dt 
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l.oranlbus  enthielt,  welcher  aut  un»rer  Aiacia 
wachst.  Sie  schienen  »o  frisch,  dass  ich  sie  au  die 
Kinde  eines  nahen  Baume«  legte,  \>o  sie  schnell  keimten. 
Ich  habe  denifemass  einigen  Samen  mit  Gummi  beklei- 
det uod  «ende  ihn  in  der  Erwartung,  dass  er  io  Kng- 
laad  keimen  wird.  Die  Art  ist  nicht  nur  eine  der 
»ebensten  unsrer  Lorautbus.  sondern  bietet  auch  eine 
höchst  seltsame  Structur  dar  und  ist  ausserordentlich 
leicht  tu  cultiviren.  Es  ist  ein  Missverstandniss  voraus- 
iiuelxen,  dass  der  l.orantlius  Wurzel  in  die  Baume, 
worauf  er  wachst,  schlagt.  Die  Art  der  Anheftung  ist 
gtnau  die  einer  Knospe  auf  einem  Stocke,  in  welchen 
»ie  eingesetzt  ist.  Der  unbekannte  Einfiuss,  welchen 
diese  Parasiten  auf  verschiedene  Baume,  denen  sie  ihr 
Ossein  verdanken,  ausüben,  ist  ohne  Zweifel  ein  Nalur- 
gelieimnissi  aber  es  ist  leicht  xu  ersehen,  dass  in  der 
»(anfindenden  Vereinigung  es  der  Bauir.  ist.  welcher 
den  thatigen  Agenten  bildet.  Der  Lorunlhus  kommt 
aut  Aracia  acuminata,  A.  stereopliylla  und  A.  Meisneri 
u»r,  aber  die  prächtigsten  Exemplare,  sowohl  an  Grösse 
als  Glans  ihrer  scharlachrolhen  Blumen,  wachsen  auf 
A.  cjsnophylla > 


>rr  Poselger  1 
eng  in  dem  §. 


Nachträge  zu  Cacteae  in  Horto  Dyckensi 
coltae. 


Seit  ich  im  Jahre  lt*40  zuerst  meine  Ab- 
Ihcilung  der  Familie  der  Cactecn  in  7  Tribus 
in  Vorschlag  gebracht,  und  zehn  Jahre  später 
das  systematische  Verzeichniss  der  in  meinem 
Garten  cullivirten  Arten  herausgegeben  habe,  sind 
einige  Berichtigungen  nolhwcndig  geworden. 

Ich  halte  für  die  erste  Tribus  der  Meloeac- 
teae  das  gertnen  a  prineipio  immersum  et  posl 
maturitatem  emergens  als  einen  allgemeinen 
Charakter  angegeben,  und  diese  Tribus  besteht 
aus  den  vier  Gattungen:  Anhalonium,  Pelccyphora, 
Mamiilaria  und  Melocaclus.  Anhalonium  retusum 
hat  bei  mir  geblüht;  es  ist  aber  keine  Beere 
zum  Vorschein  gekommen.  Aus  brieflichen  Mit- 
theilungen jedoch  habe  ich  geglaubt  entnehmen 
zu  dürfen,  dass,  wie  bei  den  meisten  Mamilla- 
rien,  die  Beere  erst  im  folgenden  Jahre  hervor- 
träte. Was  die  zweite  Gattung  Pelecyphora  be- 
trifft, so  ist  uns  allerdings  die  Blume  unbekannt, 
in  abgestorbenen  Originalpflanzen  aber  habe  ich 
in  den  Achseln  der  Höcker  reifen  Samen,  tief 
in  der  Substanz  der  Pflanze  versenkt,  gefunden. 
Ueber  die  Gattung  Melocactus  ist  wol  kein  Zweifel 
zu  erheben,  und  in  der  Gattung  Mamiilaria,  für 
welche  ich  den  angegebenen  Charakter  als  we- 
sentlich und  allgemein  hielt  (ohne  ihn  jedoch  in 
die  Diagnose  der  Gattung  aufgenommen  zu  haben), 
trifft  er  doch  bei  £  der  Arten  ein. 

Herr  Dr.  En  gel  mann  in  St.  Louis  und  Herr 
Po  seiger,  während  seines  Aufenthalles  in  Ame- 
rika, haben  zuerst  die  Beobachtung  gemacht, 
dass  die  dickwarzigen  Mamillarien  aus  der  $. 
Aulacothelae  ein  germen  a  prineipio  exsertum 
haben.    In  seinen  Beiträgen  zur  Cacteenkundc 


(Allgem.  Gartenz.  1853)  will  Herr 
dieselbe  Stellung  des  Fruchtknotens  in  dem  $ 
der  G I  a  n  d u  I  i f  e r  a  e  ebenfalls  bemerkt  haben ;  und 
ich  selbst,  seit  ich  über  diesen  Umstand  auf- 
merksam gemacht  worden  bin,  habe  in  anderen 
Seclionen,  wo  man  es  am  wenigsten  vermuthet 
halte,  noch  einzelne  Arten  gefunden,  die  durch 
ein  germen  exsertum  von  übrigens  ganz  ver- 
wandten Nachbaren  sich  unterscheiden. 

Das  germen  a  prineipio  immersum  kann  also 
nicht  mehr  als  ein  ganz  allgemeines  Merkmal 
für  die  Tribus  der  Melocacleen  angewendet  wer- 
den ;  da  es  jedoch  bei  der  grossen  Mehrzahl 
der  Arten  richtig  eintrifft,  und  auch  in  der  Hin- 
sicht wichtig  bleibt,  weil  in  den  sechs  übrigen 
Tribus  nichts  Aehnliches  zu  finden  ist,  so  darf 
es  nicht  unberücksichtigt  bleiben,  und  braucht 
nur  durch  den  Zusatz  des  Wortes  plcrumque 
beschränkt  zu  werden.  In  der  dritten  Spalle 
meiner  synoplischen  Tabelle  muss  also  gesagt 
werden  „germen  plerumque  inclusum  etc.  etc." 
und  (pag.  4)  in  der  Diagnose  der  ersten  Tribus 
„bacca  plerumque  a  prineipio  immersa  etc.  etc." 
Durch  diese  Beschränkung  wird  der  Charakter 
der  Tribus  Melocacteae  in  die  Grenzen  der 
strengsten  Wahrheit  zurückgeführt,  und  das 
germen  inclusum  hört  auf,  eine  conditio  sine 
qua  non  für  die  Gattung  Mamiilaria  zu  sein. 
Es  würde  also  auch  nicht  mehr  nolhwendig 
sein,  weder  die  $.  der  Aulacothelae,  noch  an- 
dere Arien  von  der  Gattung  zu  trennen,  des 
einzigen  Grundes  wegen,  weil  das  germen  mehr 
oder  minder  exsertum  ist;  denn  ich  habe  auch 
Beeren  gefunden,  welche  nur  halb  versenkte 
waren. 

Ob  nun  aus  anderen  Gründen  und  aus  wel- 
chen es  zweckmässig  sein  würde,  die  Sectionen 
der  Glanduliferae  und  der  Aulacothelae  von  der 
Gattung  Mamiilaria  zu  trennen,  ist  eine  Frage, 
auf  welche  ich,  so  gut  ich  es  vermag,  antworten 
werde.  Vor  Allem  jedoch  muss  ich  bedauern, 
dass  wir  seil  mehreren  Jahren  nur  äusserst  selten 
neue  Arten  erhalten  haben,  die  vielleicht  manche 
Lücken  in  unseren  Kenntnissen  würden  ausge- 
füllt haben.  Auch  muss  ich  mich  auf  das  Glau- 
bensbekennlniss  beziehen,  welches  ich  in  dem 
Vorworte  zu  meinem  letzten  Werke  abgelegt 
habe.  Wo  die  Natur  eine  Gruppe  von,  in  ihrem 
Habitus  ähnlichen  Arten  gebildet  hat,  gibt  sie 
einen  Fingerzeig,  den  man  nicht  übersehen  darf. 
Diese  Aehnlichkeit  in  dem  ganzen  Aeusseren 
der  Pflanzen  ist  selbst  die  erste  Bedingung  zu 
einer  guten  Gattung,  und  da,  wo  man  sie  findet, 
findet  man  fast  immer  auch  einen  hinreichenden 
Charakter,  um  die  Gattung  wissenschaftlich  fest- 
zustellen. Man  hat  mir  zum  Yorwurf  gemacht, 
zu  willfährig  neue  genera,  und  namentlich  die 
Gattungen  Anhalonium  und  Pelecyphora  aufge- 
nommen zu  haben !  Der  Habitus  dieser  Pflanzen 
ist  jedoch  so  sehr  von  dem  der  Mamillarien  ver- 
schieden, dass  es  unmöglich  ist,  sie  zusammen- 
zustellen, ohne  der  Gattung  Mamiilaria  einen  S 
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ganz  unbestimmten  Charakter  anzuweisen.  Mein 
Rath  im  Gegentheile  ist,  die  Gatlungs-Diagnosen 
so  bestimmt  als  möglich  zu  begrenzen,  und  ich 
glaube  mit  Herrn  Po  seiger,  dass  es  in  dieser 
Hinsicht  nöthig  ist,  in  der  adumbratio  der  Gat- 
tung Mamillaria  (p.  6)  zuzusetzen:  „Flores  soli- 
tarii  laterales,  ex  axillis  mamillarum  senio- 
rum.u  Diese  Gattung  würde  dadurch  besser 
von  der  der  Echinocacti  getrennt  sein,  deren 
Charakter  (p. 26)  darin  besteht:  „Flores  in  apic« 
caulis,  ex  axillis  pulvillorum  juniorum"  zu 
haben. 

Durch  diese  engere  Begrenzung  der  Gattung 
.Mamillaria  würde  die  $.  der  Aulacothelae,  in 
welcher  alle  Blumen  aus  den  Achseln  der  jün- 
geren Warzen  hervortreten  und  folglich  auf 
dem  Scheitel  der  Pflanze  stehen,  und  wahr- 
scheinlich auch  die,  hinsichtlich  der  Stellung 
ihrer  Blumen  weniger  bekannte  $.  der  Glan- 
duliferae  ausgeschlossen  sein.  Auch  weichen 
diese  Arten  durch  die  Grösse  ihrer  Blumen  von 
den  übrigen  Arten  ab.  Diese  Blumen  sind  denen 
vieler  Echinocacteen  ahnlich,  und  diese  Aehn- 
lichkeit  nebst  der  Stellung  des  Fruchtknotens 
hat  Herrn  Poselger  veranlasst,  sie  der  Gattung 
Echinocactus  einzuverleiben. 

Hier  aber,  wo  von  dieser  letzteren  Gattung 
die  Rede  sein  wird,  stossen  wir  auf  nicht  un- 
bedeutende Schwierigkeiten.  Selbst  nachdem 
die  Gattung  Discocactus  Pfeif,  und  meine  Gat- 
tung Malacocarpus  (die  ich  beide  wegen  ihrer 
glatten  und  saftigen  Beeren  als  Ucbergangc  von 
der  ersten  Tribus  zur  zweiten  brauchte)  davon 
getrennt  sind,  bleibt  die  Gattung  Echinocactus 
noch  eine  ziemlich  heterogene  Zusammenstellung 
ungleichartiger  Pflanzen.  Viele  derselben  haben 
noch  nicht  geblüht,  und  wir  kennen  nicht  ihre 
Blume,  und,  was  das  Schlimmste  ist,  noch  we- 
niger ihre  Frucht.  Wir  wissen  jedoch,  dass 
mehrere  Arten,  wie  E.  longihamatus,  setispinus, 
denudalus,  Williamsii,  turbiniformis  u.  a.  noch 
saftige  und  glatte  Beeren  haben,  und  obwol  in 
meiner  Diagnose  der  Galtung  auch  eine  „Bacca 
interdum  glabra"  aufgenommen  sei,  so  wäre  es 
meines  Erachtens  um  Vieles  zweckmässiger, 
fernerhin  nur  die  „Bacca  plus  minusve  squa- 
mata,  pulvillis  seli-aculeigerisve  inslructa"  als 
wesentlichen  Charakter  für  die  Echinocacteen 
festzustellen.  (Das  Perigonium  emarcidum,  per- 
sistens  aut  deciduum  ist,  beiläufig  gesagt,  ein 
unbedeutendes  Merkmal,  welches  ganz  unbe- 
rücksichtigt bleiben  kann.) 

Hinsichtlich  nun  der  Uebertragung  nicht  nur 
obgedachter  beider  Sectionen,  sondern  auch 
noch  folgerecht  der  verschiedenen  anderen  Ar- 
ten, an  welchen  ein  germen  exsertum  bemerkt 
worden  ist,  von  der  Gattung  Mamillaria  in  die 
der  Echinocacti  (so  wie  diese  jetzt  besteht),  so 
findet  es  sich,  dass  die  Echinocacti  mit  saftigen, 
glatten  Beeren  keine  Aehnlichkeit  haben  mit  den 
neu  aufzunehmenden  Mamillarien;  während  von 
der  anderen  Seite  wir  nicht  die  Beeren  der 


neu 
der 


Echinocacteen  kennen,  welche  wie  E.  mammu-  ' 
losus,  hybogonus,  hexaedrophorus,  leucacantbos, 
porrectus,  Leeanus,  theloideus,  horripilus,  Odie- 
rii  etc.  etc.  in  ihrem  Habitus  die  grösste  Aehn- 
lichkeit mit  diesen  Ankömmlingen  haben.  — 
Was  ist  denn  nun  zu  thun?  Vor  der  Hand  nicht 
Vieles;  denn  es  fehlt  uns  an  unerlasslichcn 
Nachweisungen,  um  die  vorhandenen  Lücken  in 
unseren  Kenntnissen  ausfüllen  zu  können.  Drin- 
gend muss  ich  nur  bitten,  den  Weg  nicht  zo 
verlassen,  den  ich  in  meiner  systematischen  Ein- 
theilung  der  Familie  anzubahnen  mich  bemüht 
habe;  und  sollte  es  sich  ergeben,  dass  neue 
Gattungen  gebildet  werden  müssten,  so  würde 
diese  Vervielfältigung  immer  ein  geringerer  An- 
stoss  sein,  als  die  Beibehaltung  einer  Gattung, 
welche,  nach  der  Einverleibung  so  vieler  ganz 
verschiedenartiger  Mamillarien,  zu  einem  wahren 
Quodlibet  werden  würde. 

Uebcr  die  schwierige  Frage,  was  als  Art 
oder  Abart  zu  betrachten  ist,  will  ich  bei  dieser 
Veranlassung  auch  meine  Meinung  sagen.  Herr 
Poselger  hat  in  seinen  Beiträgen  diese  Frage 
ausführlich  erörtert,  und  ich  trete  den  meisten 
seiner  Ansichten  bei.  —  In  unseren  Büchern 
und  in  unseren  Gärten  ist  die  erste  Pflanze 
einer  gegebenen  Form,  die  wir  erhalten  haben, 
als  Species  betrachtet  worden,  und  alle  später 
entdeckten,  die  mit  dieser  ersten  eine  Aehn- 
lichkeit hatten,  sind  für  Abarten  derselben  ge- 
halten worden.  Hier  liegt  schon  der  Grund 
zu  manchem  Irrthum;  indem  es  leicht  möglich 
ist,  dass  diese  zuerst  angekommene  nichts  als 
eine  Varietät  von  einer  noch  unbekannten  Art 
gewesen  sei.  —  Aber  auch  seit  wir  wissen, 
welchen  Einfluss  Klima  und  Standort  im  Vater- 
lande, auf  die  Gestalt  der  Cacteen  ausüben,  um! 
seit  wir  eine  bekannte  Art  (Echinocactus  setis- 
pinus z.  B.)  von  ihrem  äussersten  nördlichen 
Standort  bis  zum  südlichsten,  durch  alle  Ab- 
stufungen verfolgen  können,  wird  es  immer 
noch  schwer  zu  ermitteln  bleiben,  ob  der  nörd- 
licho  E.  setispinus,  oder  der  südliche  E.  longi- 
hamatus (denn  bis  dahin  soll  nach  Herrn  Poselger 
die  Umwandlung  gehen),  als  Typus  der  Art  an- 
genommen werden  müsse? 

Was  ferner  die  Vermehrung  durch  Sawen 
betrifft,  so  halte  ich  die  Befruchtung  zwischen 
zwei  ganz  verschiedenen  Arten  und  die  Ent- 
stehung einer  wirklichen  Bastardpflanze  für  nicht 
möglich;  und  eben  so  wenig  als  es  dem  Herrn 
Van  Möns  je  gelungen  wäre,  ein  Mittelding 
zwischen  Birne  und  Apfel  zu  erzeugen,  eben 
so  wenig  würde  eine  Befruchtung  zwischen  einer 
Mumillaria  und  einem  Cereus  oder  einer  Opuntia 
stattfinden  können.  Aber  auch  in  einer  und  der- 
selben Gattung,  Mamillaria  z.  B. ,  würde  eine 
zufällige  oder  künstliche  Befruchtung,  zwischen 
M.  pusilla  und  M.  dolichocentra  oder  magni- 
ohne  Erfolg  bleiben.  Wir  haben  also 
blos  mit  Varietäten  zu  thun  und  diese  können  nur  -> 
durch  nahe  verwandte  oder  schon  halb  alterirte  j 
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Arten  erzeugt  werden.  Od  habe  ich  jedoch 
Gelegenheil  gehabt,  an  Origiruilpilanzen  und  na- 
mentlich an  Mamillarien,  bei  welchen  die,  im 
Valerlande  befruchtete  Beere  erst  in  meinem 
Garten  zum  Vorschein  kam,  zu  bemerken,  dass 
aus  einem  solchen  Samen  Pflanzen  entstanden, 
welche  nur  wenig  und  in  einzelnen  Exemplaren 
von  der  Mutlerpflanze  abweichen.  Die  ulte  Regel 
also,  nach  welcher  jede  Pflanze,  die  sich  un- 
verändert aus  Samen  fortsetzt,  für  eine  eigne 
Art  angesehen  werden  soll,  behält  ihren  Werth. 
Solche  Proben  müsslen  allerdings  im  Vaterlande 
selbst  gemacht  werden;  und  für  uns  indessen, 
hier  in  Europa,  wird  jede  neue  Originalpflanze, 
die  von  den  schon  bekannten  durch  hinreichende 
Merkmale  sich  unterscheiden  lässt,  immer  noch 
für  eine  neue  Art  gelten  müssen. 

In  der  dritten  Tribus,  welche  aus  den  Gattun- 
gen Leuchtenbergia,  Echinopsis,  Pilocereus  und 
Cereus  besieht,  muss  die  erste  Gattung  gestrichen 
werden.  Ich  habe  nach  einer  unvollkommenen 
Abbildung  in  dem  Botanicat  Magazine  und  einer 
noch  unvollkornmneren  Beschreibung  von  Sir 
W.  Hooker  eine  Gattungs-Diagnose  entworfen, 
welche  irrig  ist.  Ich  besitze  nur  junge  Pflanzen 
von  Leuchtenbergia  prineipis;  ich  weiss  aber 
mit  Bestimmtheit,  dass  die  Blume  nicht  aus  den 
Achseln  der  langen,  dreieckigen,  fortsatzahn- 
lichen  Hücker  hervortritt,  sondern  dass  sie  auf 
der  Spitze  derselben  steht.  Ich  trete  also  ganz 
der  Ansicht  des  Herrn  v.  Fischer  in  Petersburg 
bei,  welcher  die  Leuchtenbergia  nicht  für  eine 
ächte  Cactee  hall,  sondern  der  in  ihr  den  Typus 
zu  einer  neuen,  neben  die  der  Cactcen  zu  stel- 
lenden Familie  sieht.  Dem  zufolge  würden  in 
der  dritten  Tribus  nur  die  Gattungen  Echinopsis, 
Pilocereus  und  Cereus  zurückbleiben. 

In  dieser  letzteren  Gattung  sind  auch  einige 
Berichtigungen  nothwendig  geworden.  Gleich 
zu  Anfang  der  Gattung  Cereus  (p.  41)  ist  der 
Charakter  der  §.  Echinocerei  nicht  deutlich 
genug  angegeben,  und  statt  der  jetzigen  Diagnose 
müsste  gesagt  werden:  „Caule  humili  a  basi 
„saepe  rantoso;  perigonii  lubo  subbrevi,staminibus 
„conniventibus  clauso;  stylo  crasso,  stigmatibus 
„elongatis  laetc  viridibus;  bacca  tuberculis  nu- 
„merosis  pulvillisque  setigeris  instrueta.  Flores 
„magni,  plerumque  rubicundi."  —  Ich  besitze 
mehrere  Pflanzen,  welche  in  diese  Section  ge- 
hören und  die  ich  nicht  beschrieben  habe,  weil 
ich  vermuthe,  dass  Herr  Dr.  Engelmann,  von 
welchem  ich  sie  erhalten  habe,  es  selbst  zu  thun 
gedenkt.  Die  Echinopsis  pulchella  und  auch 
amoena,  welche  in  ihrem  Habitus  von  den  übri- 
gen Arten  jener  Gattung  abweichen,  treten  in 
dieser  Hinsicht  sowol,  als  auch  wegen  ihrer 
grünen  Narbe  (die  charakteristisch  ist),  in  die 
Section  der  Echinocerei,  und  müssen  ihr  in  Zu- 
kunft zugerechnet  werden.  Von  einer  anderen 
Seite  hingegen  glaube  ich,  dass  die  Unterabtei- 
lung der  Cerei  multicostati  von  ihr  getrennt  und 
eine  eigne  Section  bilden  müssen.    Leider  nur 
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ist  uns  die  Blume  keiner  dieser  Arten  bekannt. 
Auch  habe  ich  (p.  44)  in  der  Unterabteilung  der 
Velutini  den  C.  pyenacanthus,  gilvus,  Pepi- 
nianus  und  selbst  subuliferus  aufgestellt,  die  jetzt, 
wo  sie  herangewachsen  sind,  nur  Spielformen 
von  C.  chilensis  zu  sein  scheinen. 

Ein  anderes  Ereigniss  hat  sich  in  meinem 
Garten  zugetragen.  Der  C.  nigricans  (p.  46)  hat 
geblüht,  und  seine  Blume  ist  der  von  Pilocereus 
Curtissii  in  allen  charakteristischen  Merkmalen, 
so  wie  solche  (p.  183)  angegeben  sind,  ähnlich; 
nur  ist  die  Blume  grösser,  etwas  anders  gefärbt, 
ihr  kurzer  Tubus  ist  ein  wenig  abwärts  gebogen, 
und  der  Griffel  nicht  ganz  so  weit  hervorragend. 
Diese  Pflanze  muss  also  in  die  Gattung  Pilocereus 
übertragen  werden ;  und  obwohl  es  immer  gewagt 
sei,  nach  Analogie  von  einer  Art  auf  mehrere 
einen  Schluss  ziehen  zu  wollen,  so  bin  ich  doch 
sehr  geneigt,  alle  Cerei  mit  wolligen  Pulvillen 
für  Pilocerei  zu  halten. 

Ueber  die  vier  letzten  Tribus,  die  der  Phyl- 
locacteac,  Rhipsalideae,  Opuntieae  und  Peirescieae 
habe  ich  nichts  zu  sagen;  und  so  hätte  ich  die 
rasche  Uebersicbt  meiner  systematischen  Eintei- 
lung der  Familie  beendigt.  —  Ich  habe  oft  gesagt, 
und  wiederhole  es  hier,  dass  ich  hauptsächlich 
an  die  Zukunft  bei  der  Feststellung  meiner  Ein- 
teilung der  Cacteen  gedacht  habe.  Wir  kennen 
gewiss  kaum  die  Hälfte  der  existirenden  Arten. 
Die  sieben  Tribus,  und  die  neunzehn  Gattungen 
haben  vollständig  hingereicht,  um  die  uns  bis 
jetzt  bekannten  Arten  unterzubringen;  wer  weiss 
aber,  was  uns  die  Zukunft  noch  vorenthält?  und 
auf  alle  Fälle  muss  man  gefasst  sein.  Nene 
Arten  werden  in  den  neunzehn  Gattungen  ihr 
Unterkommen  finden ,  oder  sie  werden  neue  Gat- 
tungen bilden.  Diese  werden  wieder  zu  einer 
der  sieben  Tribus  gehören,  oder  man  wird  zu 
ihrem  Unterbringen  eine  neue  Tribus  errichten 
müssen;  und  dieses  Alles  wird  nur  die  folgerechte 
Entwickelung  eines  Systems  sein,  zu  welchem 
ich  mich  glücklich  schätze  den  ersten  Grundstein 
gelegt  zu  haben.  -•  (Salm-Dyck  in  Allgera. 
Gartenzeitung  XXII.  p.  185.) 


Vermischtes. 

Arcen t ho»  drupacea  (Anloine  et  Kotschy}. 
Diese  von  Labillardier  in  »Plant  Syr.  Decad.  II., 
p.  14,  t.  8."  als  Juniperus  drupacea  aufgeführte  Species 
tnussle,  ihrer  hervorragend  verschiedenen  Charaktere 
wegen,  von  Juniperns  getrennt  nnd  als  eigene  Gattung 
aufgestellt  werden.  Im  östr.  Botan.  Wochenblatte  ist 
das  wesentlich  Verschiedene,  so  weit  es  zur  Bildung 
der  Charakteristik  des  Genus  nothwendig  schien,  ge- 
geben, die  ausführliche  Beschreibung  jedoch ,  so  wie 
die  hierzu  nothigen  Abbildungen  werden  in  einer  um- 
fassenden Arbeit  über  »Coniferen  des  Cilicischeu  Taurusu  A 
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lart.  (S.  Blickboaraiana, 
Hort.  Angl-,  Corypha  umbraculifera*  Hort.)  Dieses  i*t 
die  PH» nie,  tagt  Herr  John  Smiih  in  einer  an  mich  ge- 
richteten Mitlbeilung,  welche  in  der  leisten  Auflage  de« 
Horlus  Kewensis  als  Corypha  umbraculifera  aufgeführt, 
und  die  beiden  grossen  Exemplare  derselben  im  bota- 
nischen Garten  su  Kew  -ringen  manches  Jahr  lang  unter 
jenem  Hamen.  Obgleich  wir  wohl  wissen,  dass  diese 
Art  von  der  allgemein  bekannten  Corypha  umbraculi- 
fera Ost-Indiens  verschieden  ist,  so  sind  wir  doch  im 
grossen  Zweifel  über  ihr  eigentliches  Vaterland.  Man 
nimmt  gewöhnlich  an,  es  sei  West-Indien,  aber  es 
fehlen  Beweise,  diene  Annahme  su  rechtfertigen.  Alle 
Exemplare  dieser  Art,  welche  in  England  cultivirt  wer- 
den, sind  sehr  alt,  und  es  ist  höchst  merkwürdig,  dass 
S.  Blackbourniana,  so  weit  meine  Kenntnisse  reichen, 
niemals  wieder  eingeführt  worden  ist.  Ich  hege  daher 
Zweifel,  ob  sie  wirklich  ein  Bewohner  West-Indien» 
sei.  Einige  erklären  sie  Tür  die  „Bull-"  oder  *Great 
Theten"- Palme  Jamaicas;  das  mag  sein,  aber  es  ist 
doch  sonderbar,  dass  wir  im  (»arten  tu  Kew  unter  un- 
seren vielen  Zusendungen  Jamaikaer  Pflanzen  niemals 
weder  lebende  noch  todte  Exemplare  dieser  Art  er- 
halten haben.  Herr  Blackbourn  benachrichtigte  mich, 
der  traditionellen  Geschichte  dieser  Palme  zufolge  sei 
dieselbe  aus  Afrika  gekommen,  und  die  beiden  Exem- 
plare derselben  in  Kew  seien  aus  Samen  gezogen 
worden,  der  an  seinen  (Blackbourn 's)  Pflanzen  ge- 
reift. Wenn  diese  Aussage  richtig  ist,  so  müssen  die 
erwähnten  Exemplare  wenigstens  60  Jahre  alt  sein. 
An  der  Westküste  Afrikas  soll  eine  Facherpalme  vor- 
kommen, die  ungenügend  bekannt  ist.  und  man  könnte 
eine  Identität  derselben  mit  Sabal  Blackbourniana  ver- 
muthen,  wenu  der  Habitus  der  letzteren  nicht  so  sehr 
an  den  der  amerikanischen  Palmen  erinnerte  und  die 
Ansicht  derer,  welche  Cuba  als  ihr  Vaterland  anneh- 
men, wahrscheinlich  machte.  —  (Aus  B.  Secmnnn's 
»Populär  Ilistory  of  the  Palms  and  their  Allies,  ined  ") 

Apfel«  inrn-Verkaaf  in  Laado«.  Ans  sta- 
tistischen Berichten  ergibt  e*  sich,  dass  in  London  all— 
jlhrlich  circa  100  Hillionen  Apfelsinen  verkauft  werden. 

B.  Seemann. 

Neue  Bücher. 

Dlagoosts  plattarun  orlentallnn  novarun. 

Auetore  E.  B  o  i  *  s  i  e  r,  Soc.  Phys.  Genev.  Sodali. 
Neocouii  typi»  Henrici  Wolfarth.  Nr.  12,  1853. 
Wr.  13.  Cum  indice  ad  Iredccim  fnsciculos  seriei 
primae  et  ad  plant«»  Ancherisnas  in  Ann.  sc. 
nal.  par  descriptas.   1854.  8. 

Dem  Schlüsse  des  13.  Heftes  sind  zwei  Titel 
beigegeben,  wonach  in  Zukunft  das  1.-7.  Heft 
den  ersten  Band,  das  8.— 13.  Heft  den  zweiten 
Band  der  ersten  Serie  ausmachen  sollen.  Hierauf 
folget  eine  Vorrede,  welche  zunächst  einen  Über- 
blick gewährt  über  das  ungeheure  Material  des 
Verfassers.  Zuerst  die  verschiedenen  Reise-Er- 


kucher  aus  t 
m  steinigen 


gfbnis.se  des  berühmten  Märtyrers  Au  eher  aus 
Griechenland,  Kleinasien,  Syrien,  dem  steil 
Arabien,  Egypten,  Mesopotamien,  Armenien,  Per- 
sien und  dem  Oststrande  Arabiens.  (Hiervon 
wurden  die  Ranunculaceae,  Berberideac,  Papa- 
veraceae,  Fumariaceae,  Cruciferae,  Umbelliferae 
in  den  Annales  des  sciences  naturelles  1841, 
1842  u.  1844  beschrieben.  Auch  ist  eine  be- 
deutende Zahl  dieser  Pflanzen  von  den  Herren 
Jaubert  und  Spach  und  im  Prodromus  bereits 
benutzt.)  —  Die  Pflanzen,  welche  1842  der  Ver- 
fasser in  Central -Griechenland,  im  Pcloponnes, 
in  Lydien,  Carien,  Bithynien  und  um  Constan- 
tinopel  sammelte.  Die  Ergebnisse  der  zweiten 
Reise  Desselben  1845  und  1846  in  Egypten,  im 
slcinigcn  Arabien,  in  Palästina  und  Syrien.  Die 
Ausbeule  des  Herrn  W.v.  Spruner,  1841—1843 
in  Griechenland  gemacht,  v.  Heldreich's  Samm- 
lungen aus  Argolis,  Laconien,  Messenien  1H44. 
Pinard's  Pflanzen  aus  Carien  und  Pamphylien 
1843.  v.  Heldreich's  Schätze  aus  Pamphylien, 
Pisidien,  Isaurien  und  Lycaonien  und  Crela  1846. 
Einige  Pflanzen  Kotschy's  vonTaurus,  aus  Nord- 
syrien und  Mesopotamien ;  sämmlliche  Gewächse, 
welche  derselbe  1842  und  1843  in  Persien  sam- 
melte. Sammlungen  von  Husson,  Cadet  de 
Fontenay,  Pcstalozza,  Noö;  ferner  solche 
von  Griffith  und  Stocks  und  wenige  Arten 
Spaniens  und  Algiers,  welche  jedoch  im  Pugillus 
abermals  abgehandelt  wurden. 

Nur  die  Absicht,  Material  zur  Flora  des 
Orients,  sei  es  für  sich,  sei  es  für  einen  andern 
Bearbeiter,  zu  sammeln,  vermochte  den  Ver- 
fasser, die  zuletzt  ekelhafte  (fastidiosus  labor)  der 
specicllen  Beschreibung  fortzuführen. 

Eine  neue  Serie  soll  zunächst  die  neuen 
Entdeckungen  der  Herren  Stocks,  'Griffith, 
v.  Heldreich,  Notf,  Huet  du  Pavillon  und 
Anderer  mittheilen. 

Die  Beschreibungen  selbst  sind  wie  alle 
vorigen  mit  der  dem  Verfasser  eigentümlichen 
Genauigkeit  abgefasst,  und  derselbe  zeigt  stets 
seine  vollkommenste  Berechtigung  zu  solchen 
Arbeiten  dadurch,  dass  er  die  neue  Art  ver- 
gleicht mit  den  zunächst  stehenden  bekannten 
Formen.  (Ohne  solchen  Vergleich  sollte  man 
sich  vereinigen,  eine  Beschreibung  gar  niebt 
mehr  anzuerkennen,  —  jede  neue  Monographie 
zeigt  den  endlosen  Jammer,  dass  man  einen 
ganzen  Haufen  unnützen  Ballastes  eitler,  vor- 
nehmer oder  träger  Leute  nicht  unterzubringen 
im  Stande  war.) 
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0  Das  12.  Heft  behandelt  zunächst  die  Ver- 
basceen,  von  denen  eine  ganze  Masse  auftritt 
(dOArten);  dazu  vier  Celsien.  Die  Scrophularineae 
erscheinen  in  15  Arten.  Sechs  Linarien.  Eine  neue 
Gattung  Lasquereuxia  Boiss.  Reut.,  vom  Ansehen 
der  Castilleja- Arten,  nächst  Cymbaria  und  Bungea, 
verschieden  von  ersterer  durch  röhrige  (nicht 
glockige)  Blume,  buckel losen  Gaumen,  gleich- 
lange Staubgefösse,  blaltige  Kelchzipfel ;  von  der 
andern  durch  gestutzten  Helm  und  fünftheiligen 
Kelch;  am  Wege  von  Suadiah  nach  Antiochia 

„von  dem  Verfasser  entdeckt.  1  Pedicularis.  4Ve- 
ronica.  1  Thymus.  5  Micromeria.  6  Calamintha. 
Dorystaechas  Boiss.  Reut.:  vom  Ansehen  einer 
kleinbluthigen  Salvia,  allein  ohne  entwickeltes 
Connecliv  nächst  Perowskia  und  Meriandra. 
10  Salvia.  6  Nepeta.  1  Scutellaria.  Tapeinanthus 
Boiss.,  eine  neue  Marrubiea  (Kotschy  Pen.  Bor.  18). 
6  Sideritis.  5  Marrubium.  17  Stacbys.  1  Lamium. 
1  Lagochilus.  2  Bai  Iota.  3  Phlomis.  1  Eremosta- 
chys.  3  Teuorium.  1  Ajuga.  2  Statice.  1  Plantago. 
4  Atriplex.  1  Chenolea.  1  Chenopodium.  1  Caro- 
xylon.  1  Polygonuni.  4  Rumex.  1  Pteropyrum. 
1  Daphne.  1  Thesium.  2  Aristolochia.  1  Parietaria. 
1  Buxus.  16  Euphorbia.  2  Salix.  3  Quercus. 


in  Accomt  of  the  Frogress  of  tbe  Expedition  to 
Central-Urlca,  performed  by  Order  of  Her 
Maj.  Foreign  Office  under  Messrs.  Richardson, 
Barth,  Over  weg  and  Vogel  in  the  Yeara 
1850,  1851,  1852  and  1853.  Consisting  of  Maps 
and  lllnstrations  with  descriptive  Notes,  con- 
slructed  and  compiled  from  official  and  private 
Materials  by  Augustus  Petermann,  F.R. G.S. 
etc.  etc.  By  Anthority  of  H.  M.  Foreign  Office. 
London:  published  for  the  Aulhor,  Gotha: 
Justus  Perthes.    1864.   Fol.  royal. 

Durch  ein  unglückseliges  Zusammentreffen 
hindernder  Umstände  und  Verhältnisse  ist  die 
Anzeige  dieses  für  die  Erdkunde  höchst  inter- 
essanten Werkes  in  unsern  Blättern  länger  ver- 
tagt worden,  als  es  uns  lieb  ist;  indess  trösten 
wir  uns  mit  der  Überzeugung,  dass  bereits  von 
allen  andern  Seiten  die  Wichtigkeit  und  Treff- 
lichkeit dieser  neuen  Arbeit  Petermann's  mit 
so  einstimmigem  Lobe  anerkannt  worden  ist, 
dass  unsere  Stimme  wol  schwerlich  vermisst 
wurde.  Aber  dennoch  wollten  wir  nicht  ganz 
schweigen,  und  zwar  um  so  weniger,  als  wir 
der  Expedition,  die  hier  zum  ersten  Male  so 
vollständige  Schilderung  erfährt,  mit  dem  grösslen 
Interesse  gefolgt  sind  und  sie  auch  bereits  zu  ver- 
schiedenen Malen  in  unseren  Spalten  besprochen 


haben.  Holen  wir  daher  das,  was  wir  bis  jetzt 
versäumt,  in  diesem  unseren  kurzen  Berichte  nach 
und  wäre  es  auch  nur,  um  unsere  dankbare  An- 
erkennung auszusprechen  für  einen  neuen  Ver- 
such, den  dichten  Schleier  zu  lüften,  der  noch 
immer  einen  grossen  Theil  Afrikas  deckt,  so 
viel  und  so  oft  man  auch  seit  fast  2000  Jahren 
daran  gehoben  und  gezupft  bat. 

Was  uns  aus  dem  vorliegenden,  mit  aller 
Eleganz  englischer  Typographie  ausgestatteten 
Werke  ganz  besonders  charakterisch  woblthuend 
anspricht  und  gleichsam  uns  entgegenwebt  von 
jeder  Seite  ist  die  warme,  jedes  Opfers  fähige 
Begeisterung  für  die  grosse  Idee,  der  Wissen- 
schaft und  der  christlichen  Civilisalion  neue 
Bahnen  zu  brechen,  der  Bevölkerung  von  Inner- 
Afrika die  Bruderhand  zu  reichen,  damit  die 
Kette  der  Menschheit  sich  schlinge  um  den  gan- 
zen Erdball.  Diese  Begeisterung  erscheint  in 
gleichem  Maasse  in  dem  hohen  Muthe  der  vier 
auf  dem  Titel  genannten  Männer,  deren  Bild- 
nisse das  äusserst  reichhaltige  und  geschmack- 
voll geordnete  Frontispice  schmücken,  und  in 
der  Darstellung  ihrer  kühnen  Bestrebungen  durch 
Herrn  Petermann,  der  schon  seit  zwei  Jahren 
nicht  nur  als  „Geograph  der  Königin",  sondern 
aus  eigenstem  Interesse  an  der  Wissenschaft  keinen 
Schritt  auf  dem  Gebiete  der  neueren  Erdkunde 
unbeachtet  gelassen  und  jeder  dahin  abzielenden 
Bestrebung  fördernde  Theilnahme  zugewendet 
hat.  Mag  das  auch  hie  und  da  verkannt  worden 
sein,  der  unparteiische  Freund  der  Forschung  wie 
der  Menschheit  muss  es  ihm  danken.  Und  dieser 
Dank  sei  demselben  auch  von  uns  und  zwar  zu- 
nächst in  Beziehung  auf  die  vorliegende  Arbeit 
ausgesprochen.  Wir  erhalten  in  ihr  die  erste 
authentische  und,  so  weit  das  jetzt  schon  mög- 
lich, vollständige  geschichtliche  Darstellung  der 


Expedition  zur  Erforschung  von  Centrai-Afrika, 
wobei  der  eigenthümlichen  Persönlichkeit  eines 
jeden  der  vier  kühnen  Reisenden  vollständig 
Rechnung  getragen  und  das  ihm  zunächst  zu- 
kommende Verdienst  in  gleich  gerechter  Weise 
gewürdigt  wird,  die  Menschenfreundlichkeit  und 
ächt  christliche  Liebe  Richardson 's,  eben  so 
wie  die  wissenschaftliche  Tüchtigkeit,  der  Muth 
und  die  Ausdauer  seiner  deutschen  Gefährten: 
des  eifrigen  Geognosten  Over  weg,  des  viel- 
seitig gebildeten  Ethnographen  und  Sprachfor- 
schers Barth  und  endlich  des  tüchtigen  Astro- 
nomen Vogel,  der  neben  den  Sternen  des  Hirn- 
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raels  auch  den  Blumen  der  Erde  seine  Auf- 
merksamkeit zuwendet.  —  Der  Bericht  beginnt 
mit  den  Ausflügen  Barth's  und  Overwcg's  in 
das  Gharian-Gebirge  —  vom  2.  bis  24.  Februar 
lö50  und  endet  mit  Vogel1»  Ankunft  in  Tegerry 
am  4.  November  1853.  Die  dazwischen  liegen- 
den Abschnitte  schildern  a.  die  Reise  der  Herren 
Richardson,  Barth  und  Overweg  von  Tri- 
polis durch  die  Sahara  nach  Damergu,  vom 
23.  März  1850  bis  11.  Januar  1851;  6.  Ri- 
eh ard so n's  Reise  von  Damergu  nach  Ungu- 
rutua,  vom  11.  Januar  bis  zum  4.  Mär«  1851 
(an  welchem  Tage  der  treffliche  Reisende  starb) ; 
r.  Barth's  Reise  von  Damergu  nach  Kuka  über 
Kano,  vom  11.  Januar  bis  2.  April  1851; 
d.  Overweg's  Reise  von  Damergu  nach  Kuka 
über  Gubcr  und  Mariadi,  vom  11.  Januar  bis 
2.  April  1651 ;  e.  Barth's  Reise  nach  Yola,  vom 
29.  Mai  bis  22.  Juli  1851;  f.  Overweg's  Er- 
forschung des  Tsad-Secs  im  Juni  und  August 
1851;  g.  Barth's  und  Overweg's  Reise  nach 
Kanem  im  September  und  November  1851; 
A.  Barth's  und  Overwegs  Reise  nach  Musgo 
vom  25.  November  1851  bis  1.  Februar  1852; 
i.  Barth's  Reise  nach  Bagirmi,  von  Ende  März 
bis  20.  August  1852;  k.  Overweg's  Reise  nach 
Yakoba  hin,  vom  22.  März  bis  22.  Mai  1852; 
/.  Barth's  Untersuchungen  und  Ausflüge  seit 
August  1852  (Over weg  stirbt  am  27.  Septbr.) 
am  Ufer  desTsad);  m.  Vogel's  Sendung  und 
deren  Resultate  vom  Februar  1853  bis  zum  No- 
vember desselben  Jahrs.  Alles  das  ist  in  ein- 
facher, eben  so  weit  von  Bombast  und 
schaWicher  Weitschweifigkeit,  als  von 
lieber  Trockenheit  entfernter  Sprache  erzählt, 
dass  es  jedem  Gebildeten,  sofern  er  nur  einiges 
Interesse  an  derartigen  Bestrebungen  nimmt, 
einen  wahren  Genuss  gewähren  muss,  es  zu 
lesen,  während  der  Geograph  von  Fach  das 
Werk  als  einen  der  wichtigsten  Beiträge  zur 
Förderung  seiner  Wissenschaft  freudig  begrüsst 
und  anerkennt.  Mit  dankbarem  Staunen  ruht 
sein  Blick  auf  den  beigegebenen  drei  Karten, 
welche  mit  der  Klarheit  und  Genauigkeit,  die 
man  an  allen  Arbeiten  Peter  man  n's  zu  schätzen 
Gelegenheit  findet,  ausgeführt  sind  und  das  Ge- 
biet der  Erdkunde  Afrikas  gar  sehr  erweitern. 
Namentlich  gilt  dieses  von  der  nach  Barth's 
Materialien  ganz  neu  von  Peter  mann  entwor- 
fenen grossen  Karte  eines  Theiles  von  Centrai- 
Afrika  —  vom  Tsad  bis  herab  zur  Bai  von  Biasea 
—  durch  welche  die  Annahme,  dass  der  Benue 


nur  der  obere  Lauf  des  Tsadda,  der  in  den 
Kiwara  (Niger)  mündet,  sei,  zur  höchsten 
Wahrscheinlichkeit  erhoben  wird.  Hoffentlich 
bringt  die  im  Mai  d.  J.  von  England  zur  Unter- 
stützung Vogel's  abgesandte  neueste  Expedition, 
welche  unter  M'Gregor  Laird's  Instructionen 
während  der  Monate  Juli  und  August  die  Ver- 
bindung des  Tsadda  mit  dem  Benue  ermitteln  soll, 
darüber  recht  bald  die  erwünschte  Gewissheit 
und  eröffnet  endlich  der  Civilisation  eine  Wasser- 
strasse in  das  sonst  so  schwer  zu  erreichende 
Mittelland,  —  ein  Ereigniss,  welches  wir  einem 
grossen  Siege  gleich  achten  würden,  wie  man 
den  Theilnehmcrn  an  so  kühnen  Unternehmungen 
den  Heldcnrubm  nicht  wird  abstreiten  können. 
Oder  erfordert  etwa  eine  Entdeckungsreise  durch 
die  Wüste  weniger  Mulh,  als  der  Sturm  einer 
Batterie??  —  Darum  Ehre  und  dauernden  Ruhm 
auch  den  Männern,  mit  deren  kühnen  Unter- 
nehmungen uns  das  vorliegende  treffliche  Werk 
bekannt  macht  I  Zwei  derselben  haben  bereits 
ihr  Leben  der  grossen  Idee,  der  sie  dienten, 
zum  Opfer  gebracht;  schütze  Gottes  Gnade  die 
beiden  noch  Übrigen,  dass  sie  vereint  das  Werk 
vollenden,  welches  sie  einzeln  «begonnen ;  dass 
Barth  und  Vogel  sich  in  Bornu  treffen,  mit 
einander  den  Lauf  des  Benue  durch  Adamaua  ver- 
folgen und  glücklich  M'Gregor  Laird's  Schrau- 
bendampfer erreichen!  Das  Jahr  wird  nicht 
verfliessen,  ohne  uns  darüber  Gewissheit  zu 
bringen.  Möge  es  eine  recht  erfreuliche  seinl 
—  Von  dem  Werke  aber,  welches  uns  zu  den 
vorstehenden  Bemerkungen  die  Veranlassung  ge- 
geben, können  wir  nicht  scheiden,  ohne  noch- 
mals auf  seine  hohe  Wichtigkeit  für  die  Kunde 
von  Afrika  aufmerksam  gemacht  und  das  Ge- 
schick und  die  Aufopferungsfreudigkeit  des  Ver- 
fassers, der  es  auf  seine  eigenen  Kosten 
so  schön  herstellte  (hört!  hört!)  mit  gebührender 
Achtung  und  aufrichtigem  Danke 


Zeitung. 

Deutschland. 
Wien,  3.  August  In  Züricher  Blattern  findet 
man  die  Nachricht  von  einer  am  25.  Juni  statt- 
gehabten einfachen  Feier  zur  Einweihung  des 
Okendenkmals  auf  dem  Pfannenstiel.  Das  Denk- 
mal besteht  aus  einem  auf  der  Höhe  des  Pfannen- 
stiels befindlichen  grossen  Fündling,  in  den  eine 
eherne  Platte  mit  folgender  Inschrift  eingelassen 
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wurde:  „Dem  grossen  Naturforscher,  —  dem 
freien  deutschen  Mann  —  Lorenz  Oken,  — 
geb.  den  1.  August  1779,  gest.  den  11.  August 
1851  —  setzen  an  seinem  Lieblingsplatze  — 
Einwohner  von  Meilen  dieses  Denkmal.  —  25. 
VI.  54.u  —  (Östr.  Bot.  Wochenblatt.) 

München,  10.  August.  Auf  der  Rückreise  von 
hier  wurde  am  9.  d.  der  König  Friedrich  August 
von  Sachsen  bei  Brennbüchl  mit  dem  Wagen 
umgeworfen  und  durch  den  Schlag  eines  scheu 
gewordenen  Pferdes  getödlet.  Se.  Majestät  be- 
sass  grosse  Vorliebe  für  Naturkunde  und  betrieb 
besonders  Botanik  mit  Leidenschaft. 

Leipzig,  12.  August.  Dr.  Scbuchardl,  der 
bekanntlich  beabsichtigte,  Walpers'  Annalen 
fortzusetzen,  hat  seine  Absicht  aufgegeben. 

Mainz,  30.  August.  Der  hiesige  Gartenbau- 
Verein  wird  vom  24.  bis  26.  September  eine 
Blumen-,  Obst-  und  Gemüse-Ausstellung  in  der 
Fruchthalle  veranstalten. 

Grossbritannien. 

London,  20.  August.  Man  sagt,  dass  Dr. 
Maccosh  eine  Professur  der  Botanik  an  der 
zu  errichtenden,  oder  vielleicht  jetzt  schon  er- 
richteten, Hochschule  in  Melbourne  (Australien)  mit 
1000  Pfd.  St.  Gehalt  übertragen  ist.  Dr.  Maccosh 
hat  über  das  Wachstbum  der  Pflanzen  einige 
eigentümliche  Theorien  veröffentlicht.  (Auf  eine 
derselben  bezieht  sich  Dr.  Ha  nee.  Bonplandia 
Jahrg.  D.  p.  121.) 

—  Herr  M.  Butler i,  Pflanzensammler  der 
Gartenbau -Gesellschaft  zu  Chiswick,  ist,  sagt 
Gard.  Chronicle,  Nachrichten  von  Veracruz,  da- 
lirt  19.  Juli,  zufolge,  in  jener  Sladt  angekom- 
men und  von  dort  via  Cordoba  nach  Orizaba 
gereist. 

—  Herr  R.  Fortune  hat  die  Reispapier- 
pflanze auf  der  Insel  Formosa  wild,  doch  leider 
nicht  in  Blülhe,  angetroffen. 


Ai  r  Plaa  dar 


X  Berlin.  Wh  babru  »■  »rem  P.  o«ch  Ulford  «'  ««lull  aad 
Iba««  das  RraalUI  par  Pul  »ilieUtcilt. 

Eingelaufene  neue  Schriften.  K 1  utlo'a  CarUaieilaAf  far 
J'i.i ,  Our.  Wocheablalt  Nr  II  Jt  Sender  diee«e  wird  grbrtea.  ia  Za— 
•  aalt  oach  Itt  arar  London  ia  adreeeire*.  da  London  allem  kaum  |a— 
•a«V;  All(eme.a.  GarMaiailaa«  Mr.  OraUd,  Central  -  Atnerlkanltcbe 
CaajpMUa«  neb.l  »ritt  roni  IV  April  UM);  A.  Schlailnlweil.  leobttb- 
<«a|aa  aber  die  (eolo(i*ehen  Varballaiaai  der  k«ir.  Alpea  etc. ;  deuclbea 
■eitrsie  aar  Keaataiaa  der  YereutioaaTerbllltaia*«  oberhalb  der  Scbnee— 
l'aie ;  de*a*lbea,  I  ber  di*  Meafa  drr  Sobleo.inre  ta  de u  bObtre«  Schichten 
der  Almo.pharr.  A.  el  H.  SeklalintwelL  Obaerraliaaa  aar  Ia  llaulear  da 
vLm_rö,,  Roben  Scblaiiatwcil,  Bemerkungen  aber  die  pbrmkatiacb« 
■  •  •>  ■  r. yt, le  de.  K  aiaerfebirf  ea .  Protokoll  dar  J.nmr  SiUaai  drr  aearra- 
Pkuckaa  Gcarllacbaft  aa  Brrlia;  Aaaicbtaa  »eracbiadeBer  Alp-nparliea ; 
Hrl' I  di«  S«batar»Urr|rwacbie. 

Afrikaner.  Dr  Heek,  dar  di«  Meter  -  EipediLon  aU  Spracb— 
'nrwbar  baileiteir  aal  aKh  leider  dareb  P.eberkrankhril  »enathiu  le- 
•ebea,  di«  Weetkaete  Afrika«  ia  rcrlaaaaa,  und  iat  bereit«  ?or  eiui|en 
"•ckee  wieder  Ia  London  eingetroffen.  Dar  Capitata  drraelbea  Eipe- 
*>Uaa  »I  aaeldckhcker  W.ia«  bereit*  aia  Opfer  «ad  Kita»,  «e.  ordre ; 


An  uuen  Corro.pondanten     Dr.  larikald  See»« 

rira  Aelaaft  9«pteatb«r  te  Hanaorer  alalrekTea.  daker  wir  bittea. 


Xa«tndya|«n, 
adreaairra. 


i 


Verantwortlicher  Redscteur:  Wilhelm  I.  G.  S  »•■*■■. 


Amtlicher  TheiL 


Bekanntmachungen  der  K.  L.-C.  Akademie 
der  Naturforscher. 

Ofncielle  MittheUungen. 

Als  Verfasser  der  Preisschrift,  welche  das 
Molto  trägt:  „Fructiferas  planlas  mortalibus  dedil 
alma  natura u  (nicht  wie  ein  Referent  in  der  Bres- 
lauer Zeitung  aus  dem  Gedächtniss  wiedergibt: 
Natura  dedil  hominibus  plantas  ad  fruendum), 
hat  sich  in  einem  Schreiben  an  die  Akademie 
vom  25.  Juli  der  berühmte  Herausgeber  der 
Pomona,  Herr  F.  J.  Dochnahl  zu  Kadolzburg 
bei  Nürnberg,  gemeldet  und  auf  die  Veröffent- 
lichung seines  Namens  angetragen,  welchem  die 
Akademie  hiemit  nachkommt.  Wenn  man  hiebei 
der  akademischen  Commission  Glück  wünschen 
kann,  dass  sie  in  der  Beurtheilung  ihrer  Vor- 
lagen zwei  Namen  von  ausgezeichnetem  Klange 
unter  den  Naturforschern  herausspüren  durfte, 
so  darf  man  im  Hinblick  auf  die  übrigen  beiden 
PreisschriAen  sich,  ohne  die  Convenienz  zu  ver- 
letzen, die  Bemerkung  entschlüpfen  lassen,  dass 
auch  hier,  wo  das  zurückstellende  Urtheil  haupt- 
sächlich auf  Kürze  und  ungenügender  Ausfüh- 
rung beruht,  Spuren  vorbanden  zu  sein  scheinen, 
welche  auf  Verfasser  aus  ähnlicher  Kategorie 
hindeuten,  die  sich  mit  dem :  „Sapienti  sat"  be- 
gnügen und  Vieles,  was  sich  unter  Fachgenossen 
von  selbst  zu  verstehen  schien,  übergehen  zu 
können  glaubten ;  —  was  sich  freilich  eine  r rich- 
tende" Commission  nicht  ergänzend  hinzudenken 
durfte. 

Breslau,  den  5.  August  1854. 

Der  Präsident  der  Akademie. 

Dr.  Nees  v.  Esenbe 


ck.  V 


r 


Schreiben  an  den  Präsidenten. 

Paris,  den  1.  Augu«t  1854. 
Da  unsere  Akademie  der  Verbindung  mit 
der  geschätzten  Zeitschrift  „Bonplandia"  so  schüne 
Früchte  verdankt,  so  wird  es  Ihnen  angenehm 
sein,  zu  erfahren,  dass  der  mit  uns  so  eng  ver- 
bundene „Verein  der  deutschen  Ärzte  in  Paris" 
durch  seinen  Präsidenten,  den  unserm  Vaterlande 
in  Paris  zur  Ehre  gereichenden  Dr.  Meding, 
ein  gleiches  Organ  an  der  „Gazette  hebdoma- 
daire  de  medecine  et  de  Chirurgie",  welche  hier 
bei  V.  Masson  herauskommt,  gefunden  hat,  in- 
dem dieses  Blatt  die  wesentlichsten  Arbeiten 
dieses  Vereins  aufnimmt.  In  Nr.  34  dieser  be- 
kannten Zeitschrift  gibt  dieselbe  Nachricht  von 
der  Stiftung  und  dem  Fortgange  dieses  Vereins, 
dessen  Verdienste  rühmlichst  anerkannt  werden, 


welches  theils  der  Tüchtigkeit  der  Beamten  des- 
selben, theils  aber  auch  der  Mitwirkung  einer  *■ 
der  ältesten  bestehenden  Akademien,  nämlich  j 
unsrer  Leopoldino-Carolina,  zu  danken  sei.  Da 
der  Verein  sich  bereits  so  nützlich  zu  machen 
gewusst  hat,  so  wird  zugleich  angekündigt,  dass 
von  jetzt  an  Mittheilungen  aus  den  Sitzunpspro-  | 
tocollen  desselben  gemacht  und  deren  vorzüg- 
lichste Arbeiten  zur  Öffentlichen  Kenntniss  ge- 
bracht werden  sollen.  Zugleich  wird  über  das 
Stiftungsfest  des  Vereins,  über  die  dabei  ver- 
theilte Dankschrift  und  die  Geschichte  unsrer 
Akademie  Nachricht  gegeben,  welche  Dr.  Me- 
ding unter  dem  Titel:  „L'Academie  imperiale 
Leopoldino-Carolina  des  naturalistes  selon  les 
renseignements  de  M.  Nees  d'Esenbeck,  M.  Hey- 
feldcr  et  M.  Neigebaur,  Paris  1854.  8.tt 
gegeben  hat.  Neigebaur. 


i.  -  Birds  t>r  America  etc.,  containing  185 
plates  of  birds,  all  of  ihe  natural  sise,  beautifully  co- 
loured.  By  J.  J.  Audubon.   4  voU.  elephant  Folio. 
AudnboB  and  Backauaa.  —  The  Quadrupeds  of 

North-America.  By  J.  J.  Audubon  and  Ruv.  Dr.  Bacb- 
maon.  Three  vols.  folio.  Pialea,  eacb  vol.  containing 
50  coloured  plalea,  22  by  28  inchea  and  three  vola. 
Textin8vo.    Price  L.  St.  75. 

Bartiett.  -  Personal  Narrativc  of  Explorations 

and  IncidenU  in  Texaa,  New  Mexico,  California,  So- 
nora  and  Chibuahua,  connected  wilh  tbe  United  Smtes 
and  Hexican  Boundary  Commission,  during  tbe  yeara 
1850,  1851,  1852  and  1853.  By  John  Russell  Bartiett, 
United  States  Commissioner,  during  that  period.  In 
two  volumei  wilh  Map  and  Illustration«, 
■rawae.  —  Trichologia  Mammalium,  or  a  treatiie 
on  Ihe  Organisation,  properties  and  uses  of  hair  and 
wool;  together  witb  an  easay  on  the  raising  and 
breeding  of  sheep.  By  Peter  A.  Browne,  L.  L.  D.  of 
Philadelphia.  Witb  illustralions.  4lo.  Price  L.St.  1.5s. 

CmsIb.  —  Illustration»  of  tbe  Birds  of  California, 

Texas,  Oregon,  British  and  Russiao  America.  Form- 
ing  a  Supplement  to  Audubon'«  'Birds  of  America.' 
Part  I,  II  and  III,  royal  8vo.  coloured  Platea.  Price 
each  5's.;  will  be  completed  in  30  parte. 

-  Cnistacea  of  the  Inited  States  Exploring 


Expedition.  Described  by  James  D.  Dana,  A.M.  Two 
Parts.    4to.    Price  L.  St.  7.  7  s. 

—  Geology  of  the  I  nited  States  Exploring  Expedition. 

By  James  D.  Dana,  A.  M.  Roy.  4to,  uith  an  Atlas  of 
plates  in  folio.    Price  L.  St  5.  5  a. 

—  On  Zoophytes.  By  James  D.  Dana,  A.  H.  Being 
vol.  8  of  Ihe  United  States  Eiploring  Expedition.  4to. 
Price  L.  St.  4.  4  a. 


l>anau  —  Atlas  tO  d°,  folio,  halfmor,  61  plates,  maay 

beaulifully  coloured.    Price  L.St.  10.  10 s. 

UaHiiifftoa.  -  Flora  Cestrica;  an  herboriiint  com- 
panion  for  the  young  bolanisls  of  Chester  touoty, 
State  of  Pennsylvania.  By  VYm.  Darlington,  N.  D.,  L 
L.  D.  etc.  Third  Edition,  crown  8vo.,  calf.  Price  14*. 

Gliddon  s  Typcs  of  Mankind ;  or  Ethnological  Re- 
aearche«  husetl  upon  the  Ancient  Monumenta,  raintieujs. 
Sculptures  and  (  rania  of  Races,  and  upon  their  Ssta- 
ral,  Geographica!,  Philological  and  Biblical  Minor) 
By  J.  C.  Nott,  M.  D.,  Mobile,  Alabama;  and  George  K. 
Gliddon,  formerlv  U.  S.  Consul  at  Cairo.  4to.  Plate». 
Price  L.St  1.  12s. 

Conld.  —  Mollusca  and  Shells.  By  Aug.  A.  Goold, 
M.  D.,  Fellow  of  the  American  Academy  of  Art*  and 
Sciences,  American  Philosophien!  Society  and  Bottoa 
Society  of  Natural  History  etc.  Forming  vol.  12  of  the 
0.  S.  Exploring  Expedition,  lmp.  4to.  Price  L.  St  1. 10 1. 

Hrrndoa,  -  Exploration  of  the  Valley  of  the  Riter 

Amaxon.  By  Lieut.  Wm.  Lewis  Herndon,  U.S.N.  Wi* 
Map  and  Pialea.  8vo.  cloth,  16  a. 

Natural  History  of  the  New  York  State,  ib  »oi».  4to 

Colonred  plates.    Price  L.  St  30. 

Owean  —  Report  of  a  Geoloeical  Surrey  or  Wis- 
consin, Jova,  Minnesota  and  incidentaily  of  the  üe- 
brasco  Territory;  made  under  Instructions  front  the 
United  States  Treasury  Department.  By  Robert  Dale 
Owen,  Uniled  States  Geologist  Witb  45  woodeut» 
3  gcoliigic.il  maps,  20  plates  of  organic  reruains  and 
nutuerous  plates  of  seclion.  1  vol.  roy.  4to,  Pr.  LStl 

RaveaeL.  —  FuDgi  Caroliniani  exsiccati,  or  Fungi 
of  Carolina.  Illustrated  by  Natural  Specimens  of  tae 
Species.  By  H.  W.  Ravenel.  First  and  aecoad  Cen- 
tury.  4to.   Price  L.St.  1.  10  s.  each. 

Trübner  Jk  Co. 

12,  Paternoster  Row,  London. 
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Inhalt:  lumandlung  de«  Gersten Walchs  in  Weizen.  Hauptaufsutze ,  welche  Li«  jetzt  über  die  l'm- 
wandlung  Vwn  Aegilops  in  Triticmn  erschienen  »ind.  —  Vermischtes  'Sabal  I'nlinetto;  C'opernicia  eornifera; 
Der  botanische  Gurten  zu  Breslau!.  —  Correspondenz  Briefe  Bunpland's  an  A.  v.  Humboldt  ;  Wie  kann  man  das 
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I  rawandlung  des  Gerstentvalcbs  in  Weizen. 

Wir  glauben  unsem  Lesern  einen  Dienst  zu 
erweisen,  wenn  wir  eine  Zusammenstellung  der 
Hauplaufsülze  geben,  welche  bis  jelzl  über  die 
Fabre'schc  Umwandlung  des  Gerstenwalths 
(Aegilops)  in  Weizen  (Trilicum)  erschienen  sind. 
Wir  wünschen  uns  jedoch  nicht,  indem  wir  uns 
dieser  Arbeit  unterziehen,  dem  Verdachte  aus- 
zusetzen, als  wollten  wir  bei  dieser  Gelegenheit 
der  Umwandlung  selbst  das  Wort  reden,  oder 
dieselbe  in  Abrede  stellen.  Wir  erachten  die 
Sache  zur  endlichen  Entscheidung  noch  nicht 
reif  und  möchten  gern  so  lange  neutral  bleiben, 
bis  weitere  Culturversuche  mit  den  in  Frage 
stehenden  Pflanzen,  sowie  Beobachtungen  über 
dieselben,  ein  motivirles  Urtheil  ermöglichen. 
Gegenwärtig  müssen  wir  uns  damit  begnügen, 
den  Standpunkt  zu  bezeichnen,  auf  welchem  sich 
die  Frage  befindet,  was  wir  in  gedrängter  Kürze 
Ihun  wollen.  DassFabre,  nachdem  er  12  Jahre 
hinter  einander  Aegilops  ovata  Linn,  und  Aeg.  Iria— 
rislata  Willd.,  zwei  winzige  Gräser,  cultivirt  halte, 
ein  Product  erhielt,  welches  dem  Weizen  (Tri- 
tiruin  vulgare  Vill.),  jenem  herrlichen  Getreide, 
tauschend  ähnlich,  lässt  sich  nicht  leugnen,  da 
dbses  Product  in  mehreren  Exemplaren  nicht 
allein  von  einzelnen  Botanikern  untersucht,  son- 
dern auch  in  London  zur  allgemeinen  Ansicht 
ausgestellt  wurde.  Die  Existenz  des  Producles 
muss  also  als  erwiesen  betrachtet  werden;  bis 
zu  diesem  Punkte  stimmen  auch  alle  Meinungen 


überein,  doch  hier  (heilen  sie  sich.  Dunal, 
Lindl ey,  Munro  und  verschiedene  andere 
Gelehrte  glauben,  dass  eine  Umwandlung  oder 
Ausbildung  der  erwähnten  Aegilops- Arten  in 
Trilicum  vulgare  wirklich  stattlinden  kann  und 
stattgefunden  hat;  Decaisne,  G.F.Koch,  Kegel, 
Arnolt,  AI.  Jordan  etc.  hingegen  erklären  es 
für  geradezu  unmöglich,  dass  irgend  eine  Art 
von  Aegilops  sich  jemals  in  Weizen  umwandeln 
kann  oder  umgewandelt  hat.  Die  Ersteren  pro- 
tesliren  gegen  eine  dogmatische  Entscheidung 
der  Frage  vom  Catheder  herab  und  glauben 
durch  Berufung  auf  die  von  Fabre  ans  Licht 
geförderten  Thatsachen  (die  vom  Weizen  nicht 
zu  unterscheidenden  Pflanzen]  ihre  Meinung  ge- 
rechtfertigt; die  Letzleren,  sich  auf  Analogie  (die 
Ersteren  fehlt]  stützend,  suchen  den  Fabr eschen 
Exemplaren  eine  Deutung  zu  geben,  welche  mit 
dem  bis  jetzt  über  die  Gattungen  Aegilops  und 
Trilicum  allgemein  gehegten  Begriffe  im  Ein- 
klänge ist.  Doch  wenn  wir  diese  von  ver- 
schiedenen Seilen  versuchte  Deutung  näher 
untersuchen,  so  finden  wir  sie  aus  sich  wider- 
streitenden Erklärungen  zusammengesetzt.  Wäh- 
rend z.B.  G.  F.  Koch  und  AI.  Jordan  das  Fabr  e- 
sche  Product  für  „nichts  Anderes  als  Aegi- 
lops tritieoides  Beq.,  nur  durch  die  Cullur 
kräftiger  geworden,"  erklären,  sucht  Ed. 
Kegel  die  Ansicht  zu  verbreiten,  dasselbe  sei 
eine  „Bastardbildung  zwischen  Aegilops 
und  Weizen".  Zwei  so  entgegengesetzte  An- 
sichten lassen  sich  natürlich  nicht  vereinigen, 
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es  denjenigen  unserer  Leser, 
welche  die  Umwandlung  in  Abrede  stellen,  über- 
lassen, zu  entscheiden,  ob  Koch's  und  Jordan's, 
oder  Rege  Ts  Erklärung  die  grösste  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  hat. 

Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  recht  viele 
Botaniker  die  Sache  einer  genauen  Prüfung  unter- 
zogen und  das  Resultat  derselben  veröffentlichten, 
damit  wir  einer  baldigen  Entscheidung  der  Frage 
entgegensehen  könnten.  Von  der  Entscheidung 
selbst  hängt  viel  ab,  doch  nicht  so  viel,  als  manche 
unserer  Zeitgenossen  zu  glauben  scheinen.  Jene 
fürchten,  dass,  wenn  es  erwiesen  werden  sollte, 
dass  Aegilops  ovala  und  Ae.  triaristata  wirklich 
in  Triticum  vulgare  übergegangen  seien,  unser 
Begriff  von  Gattung  und  Art  aufs  Tiefste  er- 
schüttert und  die  systematische  Botanik  zu  einer 
blossen  Wortklauberei  hcrabgesiimmt  sein  würde. 
Wir  (heilen  jene  Besorgnisse  nicht;  wir  glauben 
vielmehr  mit  Dr.  Steetz,  dass  der  Hegriff  von 
Spccies  zu  fest  in  der  Natur  begründet  ist,  um 
durch  dergleichen  Dinge  vernichtet  werden  zu 
können.  Sollten  sich  Aegilops  ovala,  Ae.  tria- 
ristata und  Triticum  vulgare  als  identisch  er- 
weisen, so  folgern  wir  daraus  nicht,  dass  alle 
im  Systeme  angenommenen  Gattungen  und  Arten 
unhaltbar  sind,  sondern  nur,  dass  Aegilops  und 
Triticum  vereinigt  werden  müssen,  weil  sie  keine 
natürliche,  sondern  künstliche  Galtungen  sind, 
Gattungen,  dio  eingezogen  werden  können,  ohne 
dass  dadurch  unsere  Begriffe  von  Genus  und 
Specics  im  Geringsten  erschüttert  werden. 

Es  wäre  auch  ferner  zu  wünschen,  dass 
Gärtner  Culturversuchc  mit  den  erwähnten  Pflan- 
zen anstellten,  um  definitiv  zu  ermitteln,  ob  das 
Fabre'sche  Product  1)  wirklicher  Weizen,  aus 
irgend  einer  Aegilops -Art  entstanden,  oder 
2)  eine  Bastardbildung  zwischen  Weizen  und 
Aegilops,  oder  3)  eine  ausgebildete  Aegilops 
trilicoides  Req.  sei.  Herr  Eduard  Regel,  Vor- 
stand des  botanischen  Gartens  in  Zürich,  hat  be- 
reits versprochen,  in  dieser  Richtung  zu  wirken ; 
aber,  obgleich  wir  Überzeugt  sind,  dass  dessen 
Versuche  mit  Umsicht  und  Genauigkeit  geleilet 
worden  werden,  so  wäre  es  doch  zur  Entschei- 
dung der  Frage  nolhwendig,  dass  dieselben  nicht 
vereinzelt  daständen,  da,  falls  keine  wesentliche 
Umwandlung  durch  jene  Culluren  hervorge- 
bracht werden  sollte,  man  das  Misslingen  der 
Umwandlung  in  Zürich  und  das  Gelingen  dersel- 
ben in  Agde  Localeinflüssen  zuschreiben  könnte, 
und  so  die  endliche  Entscheidung  der  Frage  in 
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die  Länge  zu  ziehen  Gelegenheit  hätte, 
seitige  Versuche  werden  einem  solchen  Argu- 
mente vorbeugen,  und  da  jedem  botanischen 
Garten  die  Mittel  zu  Gebote  stehen,  zur  Lösung 
dieser  interessanten  Aufgabe  beizutragen,  so 
geben  wir  uns  der  frohen  Hoffnung  hin,  dass 
unsere  Mahnung  nicht  ohne  günstige  Folgen 
bleiben,  und  dass  die  Züricher  Anstalt  nicht  die 
einzige  sein  wird,  welche  Neigung,  Muth  und 
Ausdauer  besitzt,  sich  derselben  zu  unterziehen. 


Haiiptaufsälze,  welche  bis  jetzt  über  die  Umwand- 
lung von  Aegilops  in  Triticum  erschienen  sind. 

Courte  introduetion  au  travail  de  M.  Esprit 
Fabre  d'Agde,  aur  la  me*tamorphose  de  deux 
Aegilopi  en  Triticum;  par  M.  FClix  Dunal, 

Doyen  de  la  Facului  des  Sciences ,  Hembre  de  Ii 
Sucirle  d'Agriculture  de  l'Herault. 


(Am  «Iimh  di*  CBWM«h«*f  behaadeUSni  r«apU«l.  |«4r*<tl  n 
fclllet.     t«  S.  J  Tafel«  ) 

On  a  fsil  jusqu'ä  presrnl,  saus  un  succes  complet. 
beauruup  de  recherrhes  sur  l'origine  du  fromeal  cul- 
livc  [Trilicuni  sativum,  Lara.}.  S'il  faut  en  croire  Loise- 
leur-Deslongchamps  (Dici.  des  Seien,  natur..  art.  Fru- 
ment,  lorae  XVII,  pag.  423),  Herodote  et  Diodore  de 
Sicile  assurent  quo  le  ble  rroissait  naturelleinent  dini 
la  Babyloaie.  Celle  assertiun,  que  je  n'ai  pu  verifier, 
a  reeu  un  degre  de  probabilite'  de  plus  par  les  reciu 
de  deux  voyagcurs  modernes:  Olmer,  de  Flnstilul,  a 
vu  du  ble  sauvage  dans  les  plaines  inculles  delaPerse. 
et.  vers  1787  iLam.  Encycl.,  lom.  II,  2.  pnrtte,  p.  560). 
Andre  Micbam,  de  Salory,  a  trouve  sur  un«  moaiagin' 
de  I'ersc,  eluiguee  de  toulc  culture,  a  quatre  journee* 
au  nurd  d  Ilamadan ,  quelques  pieds  bien  sau  vages  du 
fruinent  epeautre  (Trilicuni  spelta ,  L.!.  Tous  ces  faiu 
dunnernient  k  penser  que  les  froments  sunt  originiirr» 
d'Asic.  Mais  un  a  rvvuque  en  dunlc  cett«  assertion, 
en  objeclant  que  les  plaules  ainsi  trouvees  a  l'etil 
sauvage  n'ctnient  peut-elro  que  des  iudividus  pro- 
venant  d'ancienues  culiures. 

Dans  cel  eint  d'inrerlilude,  quelques  naturalitici 
onl  pense  que  les  fromeuls  elaient  des  plantet  qae 
l'action  des  soins  de  l'homme  avait  cha 
Mais,  avec  les  idees  qn  out  presque  tous  les  bolaatslt* 
qui  s'oecupent  de  letude  de«  especes,  on  regardsii 
celle  opinion  comme  erronee,  en  disant:    La  culture 
peul  dünner  beaueoup  de  di-veloppcment  aux  orgsut* 
des  plante» ,  modificr  legeremcnt  leur  forme ,  y  oprrcr  j 
ce  qn'on  appelle  aiijourd'bui  des  metamorphoses  d'or- 
ganes,  ninis  eile  ne  peul  jnmais  changer  les  caractere* 
essenliels  d  une  plante.    On  appelle  ainsi  les  csrac- 
tercs  qui  distingiicnt  une  espece  do  loutes  les  aolrc*  | 
el  qui  se  conservent  le  plus  ordinairement  d»n*  le» 
circonstanccs  011  nous  les  voyons,  ce  qui  a  fait  pensfr 
que  la  conservalion  de  ces  forme*  caracteristiques  T 
inecssante.  » 

 .  _  
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Cependant  les  anciena  cherchaient  ia  patrie  du 
froment  dans  la  vaüee  d'Euna,  en  Sieile,  oü  prirent, 
dit-on,  oaiasance  lea  fable«  de  Ceres  et  de  Triptolerae, 
et  la  Sicile  possede  en  abondance  un  Aegilops  qui  a 
paru  la  soucke  sauvage  du  ble  cultive.  Dei  aoteura 
moderne*  ont  pense,  ea  effet,  que  lea  bles  cultives 
proreaaient  de  I*  Aegilopa  ovaU,  L,  graminfo  trea- 
nbondante  dana  loule  la  rlgion  mediterraneenne ,  qui 
a  de  graada  rapporta  par  aea  fruita  avec  lea  blea,  mala 
qui  en  differe  notablemenl  par  lea  organea  de  la  fleur. 
J'ai  lu ,  je  ne  aaia  oü ,  que ,  dana  quelques  parliea  de 
lltalie  nieridionale,  on  recolte  lea  fruiU  de  I' Aegilops 
ovata,  L.,  aoua  le  nom  de  ble  du  diable,  et  qu'ou  lea 
emploie  comrae  lea  graJua  du  ble,  dont  ila  ont  toutea 
lea  proprietea. 

Le  rapport  dea  Aegilops  et  dea  Trilicum  est  cause 
que  quelques  nuteura  du  XVI.  siecle,  et  notumment 
( nesalpin  ont  nomine  l'Aegilops  ovala ,  L. ,  Triticum 
sylvestre.    iCaeialp.  De  plant.,  lib.  IV,  cap.  47,  p.  178.) 

Mulgre  toules  ces  assertions,  l'opinion  que  I1  Ae- 
gilopa ovata,  L.,  etait  la  aource  sauvage  des  Triticum, 
elail  traitee  avec  legerete  par  la  presque  total  ite  dea 
naturalistes,  lorsque  M.  le  professeur  Lainpie,  de  Bor- 
deaux, au  rapport  de  Bory  de  Sl.-V'incent  (Diel,  class., 
t.  I.,  p.  122,  art.  Aegilops)  a  cultive  soigneusemenl, 
dans  dea  pol»  quil  ne  perdait  jamais  de  vue,  la  plante 
dont  il  est  quealion,  pendant  plusieura  annees;  il  l'a 
vue  s'allonger,  changer  de  port  et  möme  de  caracleres 
generiques.  M.  Lalapie  u'a  conmunique  ses  observe- 
tiona  que  verbalement,  de  aorte  qu  elle«  n'ont  eu  ni 
authenliciie,  ni  relentissement ,  et  sunt  passees  in- 
apercues. 

II  est  aussi  ä  ma  connaissance  que  M.  Timon-David, 
qui  habilait  alors  Saint-Gillea,  avait  enlrepris  une  serie 
dexperiences  bieo  coneues,  pour  savoir  si  r Aegilops 
ovata  u* etait  pas  le  type  sauvage  du  ble  cultive.  Dea 
changements  dans  aa  poailion  ne  lui  permirent  pas  de 
donner  auile  a  cea  interessantes  recherches. 

Vera  Je  ineme  temps  (1824!,  Requien,  d'Avignon, 
a  trouve*,  dans  lea  environa  de  Nintes  et  d'Avignon, 
une  forme  d'Aegilops  qn'il  a  nommee  Ae.  Iriticoides, 
a  cause  de  sa  reaaemblance  avec  les  Triticum.  Je  suis 
positiv  ement  qu'apres  l'avoir  trouvde ,  Requien ,  de  re- 
grettable  memoire,  se  proposait  de  publier  une  mono- 
eraplue  du  genre  Aegilopa,  pour  laquelle  il  avait  fail 
graver  plusieura  planchea  dont  la  sixii-nie  est  encore 
dnna  aon  herbier  avec  quelques  restiges  de  descriplion« 
mais  ce  projet  ne  fut  pas  accompli.  Requien  ne  publia 
pas  aon  Ae.  Iriticoides,  mais  il  le  communiqua  a  tous 
ses  correspondants.  Celle  plante  a  ete  decrite  plus 
tard  aoua  le  nom  que  Requien  lui  avait  nssigne,  par 
H.  Bertoloni.  (Fl.  ilal.,  tom.  I.  p.788.)  Ce  dernicr  as- 
sure  que  la  nieme  plante  a  ete  trouvee  en  Sicile  pnr 
le»  auteurs  des  Deuz  Flores  de  ce  pays,  NN.  Gnssone 
(PI.  rar.,  p.  372)  et  Tenore  (Sill.,  p.  53,  Nr.  2),  qui 
Tont  nommee  par  erreur  Aegilops  triiimcialis,  I.. 

D  un  autre  cöte,  N.  Hnspail,  dnns  plusieurs  de  ses 
ecrils  et  notamment  dans  son  memoire  intitulc:  Essais 
dexperiences  et  d'observalions  sur  l'e.pcce  vegetale 
eu  general  et  en  parliculier  sur  Im  valcur  des  carac- 
leres speeifiques  des  gTaminees  (Ann.  des  sciences  d'ob- 
servulion,  t.  I.,  p.  4UG .  n  montre  que,  sous  l'influence 
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raent  lea  gramineea,  preaentent  un  grand  nombre  de 
modificalions  dont  on  n'a  pas  asses  tenu  compte  dans 
la  circonscriptioa  des  especes.  II  affirme  que  cbacune 
d  elles  presente  dea  modificalions  analogues  a  cellea  que 
Fried.  Neyer  (Die  Entwicklung,  Metamorphose  und 
Fortplamuog  der  Flechten.  Gült.  1825)  noua  a  mon- 
treea  dans  lea  lichena ,  et  qui  ont  pour  reaullat  de  re- 
duire  nolablement  de  nombre  des  especes  et  meme  des 
genrea. 

Dana  le  travail  que  noua  publions,  de  M.  Fabre, 
sur  la  melamorphose  des  Aegilops,  il  a  constale  de 
remarquables  cas  partieuliers  du  phenomene  general 
indique  par  M.  Raspail ,  et  il  est  arrive  ä  jeter  beau- 
coup  de  lumiere  sur  l'origine  des  blea  (Triticum)  cul- 
tivea, sans  connallre  aueun  des  fails  ou  dea  assertiona 
que  je  viens  de  rappeler.  Car  M.  Fabre,  il  faul  le  dire 
une  feis  de  plus,  a  fail  ses  piquantes  observations  bo- 
Uuiques,  n'ayant  u  sa  disposition  qu'un  aetil  Ii  vre,  la 
Flore  francaise  de  Lamarck  et  de  Candolle. 

Cest  pour  ce  motif  que  j'ni  cru  convenable  de 
faire  preceder  son  travail  actuel  de  cette  courte  intro- 
duetion,  afiu  que  l'etnt  de  la  question,  au  momenl  ou 
il  a  ecrit,  fut  pose  avec  neltete. 

Des  Aegilops  da  Midi  de  la  France  et  de  leur 
transformation;  par  H.  Eiprit  Fabre,  d'Agde, 
Membre  Correspondant  de  la  Societe  dAgriculture 
de  l  llerault. 

(Au  ciata  Si*  Cn«*>Slvii|  b«kiiid«linJtn  PtmakM.  ftdroekl  la  Moat- 
jw«l«r.    10  Siitoa.  i  Ttfela.) 

Troia  Aegilopa  ae  trouvent  frequerament  dans  le 
Midi  de  la  France,  coro  nie  dana  lea  autrea  partiea  de  la 
region  mediterraneenne :  l'Aegilops  triuncialis,  L,  l'Ae. 
ovala,  L,  et  l'Ae.  triaristata,  Willd.  M.  Requien,  par  dea 
Communications  de  plantes,  y  a  indique  une  qnatrienie 
espece,  sous  le  nom  d'Ae.  trilicoidea;  mais  celle-ci, 
com  nie  nous  le  dirons  bienldt,  n'est  aulre  eboae  qu'une 
forme  particuliere  des  Aegilops  ovata  et  triaristata,  qui 
la  produisent  l'une  et  l'autre. 

I.  L'Aeg.  triuncialis  se  distingue  dea  autres  par 
ses  epis  cylindriques  plus  greles  et  plus  alloog^s.  La  glume 
y  est  a  deux  vnlves  egales,  l'une  terminee  par  troia 
aretes,  l'autre  par  deux.  Les  nervures  dea  valvea,  au 
nombre  de  7  a  10,  sont,  ainsi  que  les  arltes,  herissäes 
d'aaperitea.  Les  valves  de  la  balle,  au  nombre  de  deux 
aussi ,  sont  membraneuses  et  eiliees  sur  leura  borda ; 
l'une  d'ellea  eal  terminee  par  trois  arßtes  avorleea. 
Les  tiges  fleuries  sont  hantes  de  35  a  40  centim. ;  les 
feuilles  n'atteignent  jamais  la  longuenr  de  l'epi.  Ce 
dernier,  long  de  10  a  12  centimelres,  se  coinpose  de 
cinq  a  sepl  epillets  dont  les  trois  inferieurs  sont  fer- 
tiles  et  les  autres  steriles.  Les  glumes  des  epillets 
oürent  des  cötes  saillantes  blnnchilres,  dont  Ic  nombre 
varic  avec  celui  des  aretes  qui  les  termineilt.  Quand 
le  nombre  de  ces  aretes  est  de  deux,  le  nombre  dea 
cötes  de  In  glume  est  de  six  a  sepl ;  quand  la  glume 
se  tennine  par  trois  arötes,  le  nombre  de  aea  cötes 
est  ordinairement  de  dix,  cinq  plus  fortes  alternanl 
avec  cinq  plus  greles.  Les  nsperiles  que  noua  avona 
deja  signalees  sur  les  cötes  de  la  glume  et  sur 
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nreie*  rendent  ce«  partie*  rnde*  au  loncher.  Les  fruit» 
ou  grain*  de  cette  etpece  sont  long«  dnn  centimetre, 
corne«,  grile»,  n'ayant  pa«  3  millimetre«  dan»  leur  plus 
grand«?  largeur.  II«  sont  termine*  ä  leur  extremile 
»uperieure  par  une  touffe  de  poila  soycux  blanchAtre«. 
Ce«  grain«  «out  d'uu  bean  jaune  qui  devient  brunilre 
par  la  dea»iccatiou ,  et  leur  cossure  ett  im  peu  fari- 
neu«e.  En  germant,  als  ne  produiient  nrdinairement 
qoe  deux  radicelle«,  rarement  Irois.  La  plante  est 
glnuque  dan«  loute*  »es  partie«.  Cent,  de«  especes 
dont  nona  avon*  a  parier,  celle  qui  prend  le  plu«  de 
developpemeot.    Elle  ne  produit  jamai»  de  v  «riete*. 

II.  De  l'Aegilop«  ovata,  L.  La  glume  de  cette 
espece  e»l  forroee  de  deux  valve«  egale»  lerminee« 
chacune  par  qualre  arÄte«.  Ce»  valve*  »out  «illonnee* 
par  de»  nervure*  saillante« ,  an  norabre  de  dix  a  onr.c, 
dont  «ix  a  «ept  «ont  plus  forte«  et  le«  autre«  al- 
le me»  plu*  grele«,  aouvent  incomplete«;  loute«  »ont 
Chibro»  ou  garnies  de  poils  tres- court»;  le*  epillet» 
quelle»  recouvrenl  «ont  fortcment  bombe*.  De»  deux 
valve*  tnenibranouie»  qni  conttituenl  la  bnllo  Taleae, 
Knnth.\  I'une  e«l  terniinee  par  trois  conrte*  arete*  et 
l  autre  manque  de  barbe,  mai*  e*t  legerement  eilice 
a  »un  »omtnel.  Le»  liRC*  lleiirie«  »ont  baute»  de  2ii 
a  2j  ccnliinelrc«.  Le«  feuille*  »uperieure*  n'atteignenl 
jamai*  la  premiere  dent  de  l  axe  do  l'epi,  Ce  dernier 
est  long  de  4  centimeirc.«  y  compri«  l'areie;  fextre- 
mite  de  cette  derniere  prend  une  coiileur  violette. 
Ce*  arlle.«  s'etalenl  furleineiil  jutqu'a  former  uu 
angle  pretque  droit  avec  Taxe  de  l'epi.  Ce  dernier 
est  compose  de  4  epillet«  dont  le»  deux  inferieur* 
«eul«  sont  ferliles.  Le*  epi*  de  cette  espece  »ont  plu« 
court»  que  cen.x  de  totitcs  le«  nutre*.  Le»  fruit»  (grain«: 
tont  beaueoup  plu»  court»  que  coux  de  l'Aegilop»  tri— 
uncinlis:  le»  un«  «ont  de  coiileur  jaune  et  leur  cas*ure 
e»t  farineuse;  le*  autre«  sunt  noir»  et  corne».  Quanrl 
leur»  grainc«  gennent,  eile»  produi»ent  troi»  radicelle«. 
Toute  la  plante  preaente  une  couleurc  glauque  qui  'la 
fail  aitemenl  dittingucr  an  premier  coup  d'oeil  de» 
autre»  espece«. 

III.  L'Aegilop«  triaristala,  Willd.,  differe  de« 
deux  etpece*  dont  nou«  venons  de  parier  par  le»  ea- 
ractere*  »uivant» :  Le»  deux  valve«  de  la  glutne  »out 
egale«,  cotnme  dan»  le»  autre»  e»pecc»,  runi*  eile»  «ont 
presque  loujour«t  erminee*  par  trois  arete«,  tre»-raremcnt 
par  deux.  Le«  silion*  et  le»  nervure»  de»  valve»  «ont 
moin*  numbreux  que  dau*  l'Aegilop*  ovata.  Le«  valve» 
de  la  balle  (Paleve,  Kunlh.)  tont  membraneusc* ,  comme 
dan»  le«  autre«  especes,  mai«  l'une  c«l  cilice  »ur  «et 
bord»  et  terniinee  par  deux  conrte»  arete».  pendant  que 
l  autre  n  a  pa«  darÄte  et  n'est  eiliee  qu ü  »on  »••mmet. 
Le«  arete»  ont  une  direclion  a  peu  pre*  verticulo.  Le» 
lige»  fleurie«  de  cette  espece  soot  beaueoup  plu»  droile» 
et  plus  haute«  que  dan«  l'Aegilop»  ovata.  Elle  ont  de 
30  ä  35  centim.  de  hauleiir.  Les  feuille»  »uperieure», 
plus  longue»,  s'elevent  presque  jusqu'a  la  premiere  dent 
de  laxe.  L'epi,  y  compris,  le»  arete».  a  3  ä  6  centim. 
de  longeur;  il  e»t  compose  de  quatre  a  »ix  epillet» 
dont  deux,  et  quelquefoi»  troi»,  «ont  fertile*.  Le»  ner- 
vure» de«  valve»  de*  glume«  sont  fortement  chargde» 
de  poils  court*  et  raides,  qui  les  rendent  tres-dure»  au 
toucher.    Cette  f»pece  differe  de»  deux  precedentci: 
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I.  par  la  Couleur  verle  de  tonte«  le*  partie*  delaplaate; 
i.  par  la  largeur  de*  valve«  de  «e«  glume»;  3.  par  la 
couleur  presque  noire  que  prenneut  le*  epi«  en  aiuru- 
«ant :  4.  par  le  plu«  grand  volume  de*  fmii»,  et  5.  par 
la  curface  de  ce»  dernier«,  qui  e«t  recouverte  d'oac 
»orte  de  soie  brune.  La  couleur  de»  fruit«  (praias) 
varie ;  les  uns  sont  jaune*  et  le*  autre«  pre»enteni  aae 
teinlo  brnne  presque  noire.  Les  grain«  en  germinalioa 
produitent  troi»  radicelle«.  Elles  «ont  farineute«,  qooi- 
que  plu»  dure»  que  celle«  de  l'Aegilop«  ovata. 

IV.  Aegilops  trilicoide»,  Req.  La  publicalian 
de  cette  plante  a  ete  faile  par  M.  Bertoloni .  comme  le 
dit  H.  Dunal  dan*  son  iotroduetion.  Mai*  cette  de- 
scriplion  est  celle  de  la  plaule  trouvee  par  Requiea 
dans  les  environs  d'Avignvn  et  de  Nimes  en  1824. 
plante  communiquee  par  lui  aux  botaniste* .  ious  le 
nom  d'Ae.  trilicoide«.  On  trouve  dan»  »on  berbier 
avec  le»  echantillon»  de  cette  plante,  le»  caraclere* 
•uivaut»  qu'il  lui  a »eigne :  Feuille»  glabre»;  graiai 
pubeicente».  Epi  formte  par  quatre  ou  cinq  epillet*; 
cet  epi,  oblong-cylindrique,  e»t  de  la  longneur  de  ce- 
lui  de  l'Ae.  triuncialis  et  de  la  grosieur  de  eclui  de 
l'Ae.  triaristala.  Le»  epillet*  a  quatre  fleurs  «ont  glau- 
que*. Le«  valve*  de  la  glume  «ont  presque  glabre«, 
«illonnee*  par  de*  edle»  rude«  au  toucher;  eile»  toat 
tronquee« ;  ä  deux  arete»  inegale«,  avec  une  dent  ia- 
terraediaire.  La  p.litmelle  exterieure  de  la  balle  (co- 
rolle .  L  )  est  terniinee  par  une  arete  pretque  aut»i 
longue,  egale,  ou  quelquefoi«  plu»  longue  que  celle 
de  la  glume.  La  «arrcle  »a  description.  Eh  bien.  cel 
Aegilop*  tritieoides  de  Reqnien ,  *i  facile  ä  diftinguer 
a  »ou  parle  «eul  de«  autre«  especes ,  et  »i  neltemeot 
caracteri*e,  n'e*t  pa«  une  e«pece  diatinete;  ce  n'esl 
qu'une  forme  parliculiere  qu'airecleul,  dan*  certain* 
ca»,  deux  aulre*  especes  bien  connues,  que  nous  avoiif 
signalce»  plus  haut.  l'Ae.  ovata,  L  et  l'Ae.  triari»lata. 
Willd.  Je  m'en  »ui*  convaineu  par  les  ob«ervatioa* 
«uivanle«  que  chacun  pourra  verifier  aisemeol  en  »e 
rendant  Ii  Agde  nu  moi*  de  mai.  II  e«l  vraicemliUblc 
qu'il  en  scra  de  möme  dan»  le*  environ»  de  IVimes  ei 
d'Avignon.  aux  lieux  oü  H.  Requien  a  ob#ervc  »ob 
Ae.  trilicoide»,  et  partout  enlin  ou  cette  forme  »e  reo- 
cotitrera.  Le«  ini»  de»  Aegilop»  »out  coriace»  et  »( 
conservent  enliers  d'uue  annee  ä  l  autre  »ans  »e  de- 
compo*er.  Seulemenl  il«  noirci«*cnt  en  vieilli»aat. 
Le*  grnin»  de  ce*  epi*  ne  »'echappent  pa»  de  leur« 
envcliippes;  mai«,  apre«  leur  parfaile  maluratioii,  I«* 
epi«  »e  cassent  au  haut  de  la  lige,  *e  detachent  et 
lombent  sur  le  »ol  pour  reproduire  I  annee  »uivanle  d» 
nouveaux  individu«  qui  nai»senl  de  l'epi  entier,  doal 
les  epillets  ne  <e  sont  pa«  plu»  detacbe»  que  le»  fruil» 
ou  grain»  ne  «ont  «orli*  de  ce*  epillets.  C'est  ce 
qu'il  e»l  facile  de  voir  dan»  les  echantillon*  qne  noai 
mellons  sou*  vu*  ycux  et  dan»  la  Ggure  I.  de»  plan- 
che»  1  et  II.  Les  Aegilups  »ont  de*  plante«  preeoce»; 
aux  premiere»  pluic»  d'aulomne,  il«  entrent  en  germi- 
nntion  et  erneuern,  comme  nou»  l'avon»  dit,  troi*  ra- 
dicelle» au-dc«»ou«  du  corp»  cotytedonaire  uaiqae. 
Qoand  le*  epi»  rommencenl  a  parattre,  on  voil  claire- 
ment  qne  les  grain«  renfermee»  dan*  le»  epillet*  de 
l'ancien  epi  couebe  »ur  la  terre,  produiaent  deux  »orte«  - 
de  plante»  Tvoje«  pl.  I.);  le«  une«,  qui  »e  lerminenl  v 

-   -    ■  —  C^-i^ 


Digitized  by  Google 


m 


^  par  des  epi»  plus 


et  plu«  renll*».  le»  autres  dont 
le»  ifi*  tont  beaaconp  plu*  «Höndes  et  tres-different» 
de  forase.    Lei  premier*  sonl  de*  Ae.  ovaia ,  lei  se- 
rondi  aont  des  Ae.  Iriticoides.    Lea  epillets  dont  lea 
grains  produiaent  ce  phenomene  aont  inse>tj*  *ur  le 
mrme  axe,  font  consequemeot  parlie  du  meme  epi  et 
proviennent  da  meme  individu  ;  lea  rucine*  de*  jeunea 
plante«  pou**ent  dana  le  meme  «H  d'oü  eile*  tireot  le« 
meines  matiere«  alimenlaire» ;  cependant  le*  individu« 
qni  out  Im  forme  Iriticoides  .  prenncnt  un  plus  grand 
develuppemeot  et  des  formes  liffercnles  dons  toutea 
leur«  paHies.    Les  divenes  flgnre*  de  la  planrhe  pre- 
miere  repr^sentenl  toutea  lea  pnrlie«  que  nous  venona 
de  decrire  dans  ce  paragraphc.    II  resolte  evidemment 
de  cet  obaervations .  que  les  grnio«  de  l'Ae.  ovhIb, 
L-  prodni*eot  deiu  «orte«  d  individus,  ceux  qui  aont 
decrit*  tou«  le  nom  d'Ae.  oval«  par  les  auteurs  et  ceux 
que  Requien  et  Bertoloni  ont  consideres  comme  une 
e«pece  diatincle,  sous  le  nom  d'Ae.  trilicoide«.  Ce  n'est 
pas  tout.  Une  <  utre  espece  d'Aegilop«.  l'Ae.  triamiata, 
Willd,  produ't  aussi  une  Forme  trilicoide« ,  qui  ae  di- 
tuague  poi-rtant  de  celle  que  produit  l'Ae.  ovata  (voy. 
plaoche  I  ).    Les  epi«  de  l'Ae.  trilicoide«.  produit«  par 
l'Ae.  ovata,  «ont  glauqtie«  et  mulliflores ,  c'est-a-dire 
que  leura  epillets  ont  un  plu«  grand  nombre  de  fleurs 
et  «onl  plu«  rapprochcs  les  uns  des  aulres  ;  tandis  que 
le«  epis  de  l'Ae.  trilicoides.  produils'par  l'Ae  triari- 
slata.  sonl  jauncs,  deviennent  quelquefois  bruns-noirs, 
e 1  de  plus  sonl  alterniflores ,  c  esl-ä-dire  sont  formes 
d'rpillets  a  un  plu*  pelit  nombre  de  fleur«,  aascs  di- 
stsiils  les  uns  de*  »utre«.  de  teile  «orte  que  leur  eller- 
neite  est  tres-prononcee.    Le«  Aegilop«  obondent  dans 
le  Midi  de  l'Europe.  et  vraisemhlablemenl  dans  lout  le 
bassin  mlditerraneen.    On  les  trotivc  dun«  les  terrains 
plats ,  chaiid«  et  »ec*.    J'ai  Irouve!  le*  Ae.  ovata,  qui 
aTont  presenle  en  meine  tcmp«  le«  forme«  qui  carac- 
teVisent  celle  e«pece  et  celle«  qui  onl  Ite  designee» 
»oo»  le  noin  de  trilicoide«,  dan«  un  lerrnin  volcanique, 
inculte.  dont  le  «ou«-»ol  n'est  qne  de  la  lave  poreuse; 
c'esl  le  lerrain  le  plu«  »ec  et  le  plus  chand  du  pay*. 
Ce  vaesnt  ou  herine,  qui  porle  le  nom  de  Rocher  de 
Rigaud,  fstenloure  par  des  vigne«  d'un  tres-faible  pro- 
duit.    L'Ae.  triaristata  m'a  presenle  le  meme  pheno- 
rneno  que  I  Ae.  ovata,  «nr  un  lerrain  graveleux,  cou- 
vert  de  cnilloux  et  des  plu»  arides.    Cette  circonslance 
remarquable,  que  deux  espece»  d'Aegilop»,  piirfaitement 
distinetes  Tun  de  l  autre,  donnenl  dans  certaines  cir- 
constances  de»  individus  qui  »e  rapproebent  des  Tri- 
tietim  ou  blea,  est  de  natnre  a  faire  penser,  comme  on 
l  a  souvent  presume,  que  ces  Aegilop*  conaliluent  letal 
«aavage  de»  blea  cultive"»,  el  que  con»equeminent  ces 
derniers  ne  sonl  que  de*  Aegilop»  modifle«  par  l'in- 
flnence  du  sol  et  du  climat.    Un  peul  encore  presumer, 
par  hypothese,  que  le»  variete*  de  Triticum  ou  ble, 
produite»  par  l'Aegilop»  oval»,  sonl  les  variete»  de  ble 
a  epis  glabres  et  a  grnins  fin»,  que  les  agriculteurs 
eunnaUsenl  sous  le  nom  de  Seissetle,  de  Touzelle, 
gtabre  ou  barbue,  etc.,  vari&es  que  M.  Dunal  •  rcunies 
depuis  long  temps  en  une  grande  Iribu,  sona  le  nom  de 
Touzelle,  tribu  qui  a  e'te  adoplle  par  M.  Scringe,  dans 
•on  estimable  Iravail  cur  le«  cereale*.    On  peut  penser, 
de  la  nitme  maniere,  que  les  ble»  gro»sier»  a  epi» 
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velus,  qui  sont  connu*  dan«  le  Bas-Languedoe 
nom  de  Polinnen,  et  parmi  lesquel»  ae  rangen!  lea  Tri 
licum  turgidum  et  compositum  des  auteurs,  bles  que 
H.  Duoal  a  re'unis  depuis  long  temps  en  tribu,  «ou»  le 
nom  de  Pälanielle;  il  est  ä  penser,  dis-je,  que  tonte» 
les  variete»  de  cetle  tribu  proviennenl  de  l'Ae.  tria- 
ristala, Willd.  D'oü  il  resulterait  que  ebaenne  des 
espece»  d'Aegilop»  qui  se  Iransfornicnl  en  trilicoide», 
donnent  naissance  a  deux  «erie«  de  variete»  dislincte», 
con»tituant  chacune  une  des  tribu»  des  races  ou  va- 
riete'« de«  b\i$  cultive'»  actuellement  connu».  Avant 
que  l'observalion  m'eut  appris  que  l'Ae.  triaristata  pro- 
duitail  le  meme  phenomene  que  l'Ae.  ovata,  c'e»t-ä-dire 
donnait  de*  individus  a  forme  de  Triticum,  l'observation 
de  ce  phenomene  sur  l'Ae.  ovata  m'avail  donne  l'idee 
de  culliver  l'Ae.  trilicoide»  provenant  de  ce  dernier, 
dan»  l'csperance  d'arriver  par  ce  moyen  a  la  produc- 
tion  de*  ble's  cultive»,  ou  au  moins  a  celle  de  variete» 
analogues.  C'e«l  de  ces  experiences  que  je  vais  rendre 
compte  dans  le  cbapitre  »uivanl 

Chapitre  II. 

Cultnre  de  l'Aegilop»  trilicoide*  provenant 
de  l'Aegilop»  ovata. 

Quand  j'ai  entrepri»  les  experiences  dont  jo  vaia 
parier,  je  ne  connaiasaia  pas  l'Aegilop»  iriarialata  qui 
n'est  pas  dans  la  Flure  francaise  de  de  Candolle,  le 
seul  livre  qui  fül  a  mu  disposition.  Je  ne  savais  paa 
consequeinment  que  cette  espeee  se  Iransformait,  comme 
l'Ae.  ovata,  en  Ae.  trilicoide».  Si  je  l'avais  »u  ao  de- 
hnt de  mes  experiences,  j'aurai»  fait  marcher  siraul- 
lanement  la  cultnre  de  l'Ae.  trilicoide«  provenant  de 
l'Ae.  triaristata,  Willd.,  avec  celle  de  l'Ae.  trilicoide» 
produit  par  l'Ae.  ovala.  Malheureuaement ,  il  n'en  a 
pas  ete  ainsi,  et  me*  experiences  porlenl  exclusivement 
sur  la  culture  de  l'Ae.  trilicoide*  produit  par  l'Ae. 
oval«. 

Premiere  annee  de  culture,  1839.  —  J'ai 
fait  ma  premiere  semaille  en  1838.  En  1839,  lea  tiges 
en  fleur  avaient  acquis  de  70  ä  80  cent.  de  hauteur. 
Les  plante*  »ecberent  du  15  au  20  juillet;  eile»  n'of- 
frirent  quo  quelques  rares  öpillet*  ferliles,  contenant 
chacun  un  ou  deux  grains  aeulement,  dont  la  maturite 
ful  tardive  tous  les  autres  epillet«  ont  e"te  sterile«  par 
avortemenl.  La  r^colle  totale  fut  de  5  pour  1 ,  en 
grain*  serre*  et  coneave*,  qui  t'taienl  trea-velus  a  leur 
»ommel.  Les  epis  ölaient  caducs,  c'e«t-a-dire,  se  cas- 
»nienl  el  tombaient  immediatement  apres  la  mala  rite. 
Chaque  valve  de  la  glume  n'avail  que  deux  aretes  dont 
l'une  plus  courle  que  lautre.  Dan*  un  individu,  une 
de  ces  areUes  avorta  et  il  n'en  resla  plus  qu'une  a  cha- 
que valve  de  la  glume.  Sur  d'aulrea,  on  a  vu  des  glu- 
mes  a  longue  barbe  et  d'autres  »  liarbe  courte.  D'uil- 
leur»,  ces  plante*  avaient  absolument  le  port  d'un  ble 
Touzelle.  Dans  tous  les  individus,  les  angles  du  raebis 
llaient  fortement  eilte«. 

Seconde  annee  de  culture,  1840.  —  Un  se- 
cond  aemis  a  ete  fait  en  1839.  En  1840,  ä  l'epoque 
de  la  recolte ,  les  epillels  sont  plus  nombreux  que 
Tanne^e  pr^eödente  et  contiennent  deux  grains.  Lea 
vatves  de  la  glume  sont  terminäs  par  deux  aretes  dont 
l'une  est  quatre  ou  cinq  fois  plus  courte 
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et  »e  trouve  qoelquefois  reduite  k  une  simple  dent. 
Les  fruit*  (grains}  sonl  moins  »erreg,  snoin*  concaves 
et  moina  velus  a  leur  extremile.  Lea  angle«  da  rachis 
»ont  moina  cilies,  et  lea  e>it  moina  caduc*  k  leur  uia- 
turile,  c'eat-i-dire,  le  detachent  moina  facilement.  Lea 
grains  conliennenl  beaucoup  plus  de  farine  que  ceux 
de  la  precedente  recolte. 

Troisieme  annee  de  culture,  1841.  —  Le 
semia  de  l'automne  de  1840  a  donne,  en  1841,  des 
plante»  donl  les  epi»,  semblables  k  ceux  des  Trilicum, 
n'ont  presque  pas  präsente  d'epillet«  sterile»;  leur  epil- 
let»  contenaient  ordinairement  deux  grains,  quelquefoi» 
troi»,  moins  serres,  moins  concaves,  moins  velua  que 
ceux  de  la  precedente  recolte.  Les  valves  de  la  glume 
ont  deox  arete»,  dont  l'une  est  tres-longue  et  l'autre  st 
completement  avortee,  qu'ont  peul  presqae  dire  que  ces 
valres  de  la  glume  n'ont  qu'une  arele.  Lea  plante» 
prennent  de  plus  en  plus  le  port  des  Triticum. 

Recolte  de  1842.  —  Quatrieme  annee 
de  culture.  —  Les  graina  semes  en  1841  ont  donne 
des  plante»  qui  ont  öle  attaquees  par  la  rouille.  Les 
epis  de  ces  plante«  ont  ete  remarquables  par  le  peu  de 
developpement  de  l'arele,  ce  qui  leur  donnait  le  port 
d'une  Touzclle  Sans  barbe.  Ces  plante»  ont  donne  vingt 
epis  qui  n'ont  pas  fourni  une  »eule  graine.  Celle»  qui 
n'ont  pas  ete  altcree»  par  la  rouille,  ont  donne  des  epis 
caducs ,  dont  les  artles  elaient  moins  avortee» ,  eile« 
presentaient  juiqu'ä  tröis  fleurs  dans  le  mtme  epillel, 
qui  donnaient  deux  ou  trois  bons  grains  velus  k  leur 
sommet,  mais  legereraent. 

Cinquieme  annöe  de  culture,  1843.  —  Les 
semailles  de  1842  ont  donne\  en  1843,  des  plantes  qui 
«e  «ont  elevees  jusqu'a  un  metre  de  hauteur.  L  üne  des 
deux  arele»  des  valves  de  la  glume  est  tellement  courte 
et  rudimentaire.  qu'on  pcut  dire  de  ces  valves  qu  elle» 
n'ont  qu'une  arete.  On  trouve  dans  cbaque  epillet  deux 
fleurs  fertile»  au  moins,  quelquefois  trois.  Les  fruit* 
(grains)  »ont  si  bien  developpes,  quil»  commencent  a 
se  faire  jour  ä  travers  les  valves  de  la  balle.  Les  epis 
»ont  moins  cassants;  les  plantes  out  completement  le 
port  des  ble».  Une  de  ces  plantes  sarclee  a  donne  trois 
cent  qualre-viogt  pour  un,  et  un  autre,  qualre  cent  cin- 
quanle.  Ces  grains .  mienx  developpc» ,  se  fonl  jour  ä 
travers  de  leurs  enveloppes  et  ny  reslent  pas  comple- 
tement reofermees  comme  dans  les  plantes  recollees  les 
annee»  precedente». 

Sixieme  annee  de  culture,  1S44.  —  Daus 
le«  plantes  obtenues  cette  annee ,  des  semailles  de  la 
precedente  automne,  tous  les  Epillel»  »ont  fertile»  et  un 
assez  ^rand  nombre  contiennent  trois  grains.  Cesgrain». 
qu'on  apereoit  a  travers  les  enveloppes,  sonl  encore 
coneuves  d  une  cöte.  Les  epis  »ont  toujotir»  caduca. 
Les  valves  de  la  glume  n'ont  qu'une  arete  avec  un  rudi- 
ment  excessivement  courl  d'une  seconde  arele. 

Septieme  annle  de  culture,  1845.  —  Les 
plante«  recollees  en  1845  »ont  tres-semblables  au  ble. 
Leurs  valve»  n'ont  quune  arelo  aecompagnee  dune 
simple  dent,  rudiment  de  l'arele  qui  manque.  La  glume 
renferme  quatre  ä  cinq  fleurs  dont  trois  fertile«  comme 
les  bons  ble».  Ces  plantes  peuvent  clre  consideree« 
comme  de  vrai»  Trilicum.  Les  experiences  dont  nuus 
venons  de  faire  connaltre  Ii»  resultats  et  qui  out  ete 
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faites  pendant  sept  annees  successives,  ont  eu  lim  diu  y 
un  endo*  entoure  de  murs  eieves,  oü  ne  se  IreiTait  ■ 
aueune  autre  graminee ,  et  loin  des  lieux  oü  loa  cid- 
Uvait  de»  cereales. 

Culture  en  plein  champ,  huitieme  anite, 
1846.  —  Ayanl  pense  que  le  perfeclionnemenl  de  IAe- 
gilops  trilicoides  <lait  arrive  ä  son  maxiaaum,  et  que 
Ines  derniers  produits  elaient  de  verilaMes  Triticaai  o» 
bles.  j  eu»  l'idee  de  le  culliver  en  plein  champ,  en  le  »t- 
mant  k  la  volee  comme  le  ble  ordinaire.  J  en  »esui 
donc  de  cette  maniere,  en  1845,  dans  un  champ  roisii 
de  la  route  de  Marseillan ,  et  de  la  nature  de  temi» 
qu'on  nomme  dans  le  pays  souberbe,  champ  qui  wt 
completement  entoure"  de  vignes.  J'ai  evite  soignease- 
menl  de  faire  mes  experiences  dans  la  plaiae,  ob  Im 
cultive  le  ble,  pour  etre  certaine  que  l'action  du  pollea 
de  ce  dernier  n'avail  pas  eu  d'influence  aur  me«  Trili- 
cum d'Aegilups  Pendant  quatre  annees  coasecotivei. 
j'ai  cultive  de  cette  maniere  mes  bles  d'Aegilops,  et  j'ai 
eu  chaque  fois  une  recolte  semblable  a  celles  qae  pre- 
duisaient  les  bles  ordinaires  dans  des  terraio«  saal»- 
gues,  recolte»  qui  elaient  de  six  a  hnil  fois  la  semeatt, 
selon  les  annees. 

Voici  ce  qu'etaient  les  plantes  de  la  recolte  de  ISO: 
Le«  tige»  elaient  droiles,  non  coudee«.  de  60  a  70  ce* 
de  hauteur  et  pleine»  de  moelle.  Les  valves  de  la  gla« 
elaient  termiuee*  par  une  seule  artle  avec  un  rudi»«; 
a  peine  visible  de  la  seconde.  Elles  elaient  tre*-p» 
slriees  et  presque  depourvues  de  poil.  Les  deux  vahn 
de  la  balle  (glumeile)  elaient  membraneuses  comme  dm 
le*  Aegilop»,  mais  i'exterieure  n'avail  qu'une  »reu  et 
lautre  en  manquait  completement.  Lea  dpi»  elaient  coa- 
pose«  de  huil  ä  douze  epillel»,  ayanl  deux  oo  trau 
fleur»  ferliles  et  produisanl  chacun  conseqaemmeni  d«u 
ou  troi»  fruit»  (graius) ;  ce«  grain«  elaient  tres-farieeu 
et  tres-peu  concaves. 

La  recolte  de  1850  a  ele  inferieure  en  qnab'le  et 
en  quantite  a  celle  des  Iroi«  annee*  precedente»,  nau 
cet  effet  a  i\e  Ividemment  le  resullat  des  circoastas- 
ces  almospherique»;  In  grande  secheresse  qui  regaa  cette 
annee  depuis  le  mois  de  mar»  jusqu'a  lau  tonne,  etf 
une  funeste  infiuence  »ur  les  cereales. 

J'ai  cultive  pendant  douie  annees  eensecutivts  l'Ae- 
gilop»  Iriticotde«  et  »es  produits,  que  j'ai  vns  se  ptr- 
fcrlionner  graduellement  et  devenir  ainsi  de  vrai»  ble» 
(Triticum},  et  jamai»  je  n'ni  vu  aueun  individa  repreairt 
la  forme  primitive,  celle  de  l'Ae.  ovata,  L.  Cette  forme 
n'a  plus  paru. 

Examiiioos  maintenant.  en  nous  resumant,  parqa'ellc 
Serie  de  inodificalions  l'Ae.  ovata  s'esl  metamoreaoK 
en  une  sorte  de  Trilicum  salivum  (ble  cultive).  R»»> 
avons  v  u  que  l'Ae.  ovata,  lel  qu'on  le  rencontre  le  plu»  »<w- 
vent  a  l  etal  »au»  »ge,  a  unecouleurglauqne  dan»  tonte»*« 
parlie«;  des  tiges  fleuries,  donl  la  hauteur  ne  depstK 
jamai»  20  ä  25  cent.;  de»  feuilles  »uperienres  qai  att- 
teignenl  jamais  la  premiere  dent  des  rachis  de  l'epi:  « 
dernier,  court  et  ovale,  n'e»t  compose  que  de  qw« 
epillel»  dont  le»  deux  inferieur«  seuls  sonl  fertile*.  3«s> 
avons  vu  qu'ä  l'elat  sauvage  mime,  les  grain«  d'Aegr- 
top«  ovata  produisent  la  forme  appelee  Ae.  trilkoide* 
dans  laquelle  une  ou  deux  arites  de  l'Ae.  oval»  es* 
di»pnru,  de  »orte  quo  le»  valve»  de  la  glume  de  la  pl«-  Ä 
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pari  de«  epilleU  ne  preseateal  que  dem  longues  arttei, 
an  lieu  de  quatre,  daas  les  dpillet*  inferieur*.  La  valve 
membraaeoae  exlcrieure  de  la  balle,  au  lien  d'etre  (er- 
mittle par  Iroi«  areles,  n'eo  offre  qu'une,  ä  la  Laie  de 
laqaelle  od  voit  deux  radimenU  de  celle*  qni  manquent. 
L'autre  valve  membraneuse  est  »an«  barbe  et  ciliee  a 
ton  tommet.  Les  epia  aoat  forme'«,  ramme  ceux  de 
1' Aegilops  ovata,  de  troia  ä  quatre  e*piilet«  le  plus 
souvent  steriles,  raremenl  fertile«.  Les  fleurs  sont 
licrmaphrodites  et  renferment  trois  etamines  autour 
d'un  pistil  teroüae  par  deux  longa  ctigmale«  «oyeux. 
Ces  fleur«  sont  souvent  steriles  par  l'avortement  du 
pistil  Le«  fruit«  (grain*)  de  cellea  qui  aont  fertiles, 
sont  allooge*  aoguleux,  fortemeat  concavea  et  quel- 
quefois  aplati«  d'un  cote;  leur  couleur  est  jaune,  tom- 
bant  sur  le  noir,  corame  ceux  de  l'Aegilop«  ovata, 
mai«  ils  sont  beaucoup  plus  long«  et  «oyeux  a  leur  som- 
mel.  Ce«  fruit«,  seroes  et  cultive«  pour  la  premiere 
Toi«,  ont  donne  des  plante«  deux  011  trois  fois  plus 
haute«  ;  de«  epi*  cylindrique*  beaucoup  plus  allonge« 
que  ceux  de  la  planle-mere,  dans  lesquels  les  valve« 
de  la  glume  n'avaient  que  deux  ariMes  dont  one  plus 
courte  que  l'autre,  quelquefois  meme  celte  derniere 
manquait  presque  completement,  de  sorte  qu'il  n'en 
rettail  qu'une  ä  chaque  valve,  comme  daas  les  fro- 
tnenu ;  de  plus,  comme  dans  le«  Triticum,  les  argtea 
des  glume«  de  certain«  individus  etaient  fori  longues, 
peodant  que  d'autres  les  avaient  courles.  Ces  planles 
avaient  tuules  dailleura  le  port  des  Triticum  dont  elles 
prenaient  de  plus  en  plus  le  caractere.  Lea  epilleU, 
plus  nombreux  que  ceux  de  la  planle-mere,  etaient 
soatent  steriles,  et  ceux,  en  petil  nombrc,  qui  ne  l'e- 
taient  pas,  n'avaient  qu'une  ou  deux  fleurs  ferliles,  de 
sorte  que  le«  epiMets  fertile«  ne  donnaient  qu'un  ou 
deux  grains ;  ces  grains  seme»  donnerent,  l'annee  sni- 
vante,  des  plantes  plus  perfectionees.  Leurs  epilleU 
etaient  plus  nombreux  que  ceux  de  l'annee  precldenle, 
et  presque  tous  renfermaient  deux  fleurs  fertiles  et 
donnaient  conscquemeut  deux  fruils  (grains).  Les 
areles  de  la  glume  etaient  toujours  au  ootnbre  de  deux, 
maia  1'avortement  de  l'une  ötait  plus  grand  que  dans 
lei  epia  de  l'annee  precedente,  et  aouvent  il  etait  com- 
plet.  Lea  fruit«  (graina)  etaient  moina  ferres,  moins 
concavea  et  moin«  velu«  a  leur  extrlmite.  Le*  epi« ,  a 
leur  raalurite,  >e  delachaienl  moins  aisement  de  l  axe 
et  les  grain*  contenaient  beaucoup  plus  de  farine  que 
leurs  devanciers.  Un  troisieme  semis  a  donne'  des 
planles  semblables  a  cellea  de  l'annee  precedente,  mais 
qui  s'en  distiuguenl  par  des  epis  plus  perfectionnes. 
Ceux-ci  n'ont  presque  plus  d  epilleU  steriles;  les  cpil- 
lela  donnent  chacun  deux  et  quelquefois  trois  fruit« 
(grains)  plus  developpe«,  moins  concavea  et  moins 
»eins.  L'annee  suivante,  qualrieme  annee,  point  de 
changement  remarquable.  Un  an  plus  tard ,  les  tiges 
»cquirent  jusqu'a  1  metre  de  hauteur;  les  fruils  (grain«! 
eUient  aaaes  developpcs  pour  ecartcr  les  valve«  de  la 
balle  et  »e  monlrer  ä  decouvert  ä  l'epoque  de  la  nia- 
lurite.  Lea  epis  müxs  se  delachent  moins  facilement 
de*  tiges  qui  les  porleni.  Un  an  plus  tard,  tous  le* 
epilleU  etaient  fertiles,  quoique  lea  epia  ae  casaaaaent 
facilement.  L'annee  suivante,  le«  epis  ne  se  cassaient 
pas  aisement,  tous  lea  epilleU  etaient  fertiles, 


mant  quelquefoia  troia  grains  bien  developpj*.  II  est 
Evident  que  uout  avions  alors  un  vrai  Triticum,  un 
vrai  ble,  puisque,  cultive'  en  plein  champ  pendant  quatre 
annee«  consecutives,  il  a  conserve  sa  forme  et  donne 
des  recoltes  semblables  a  cellea  des  autrea  ble«  du  paya. 

Conclusiona  de  l'Auteur  de  1  Introduction. 
(F.  Dunal.) 

Le*  Observation«  precedente«  montrenl  que  PAe. 
ovata,  L.,  dans  certaines  circonatances,  se  modifie 
beaucoup.  Pendant  que  les  enveloppes  Aorales  perdent 
leur  ampleur,  uae  partie  de  ieura  areles  et  deviennent 
ninsi  semblables  a  celles  des  Triticum;  leurs  tiges, 
leurs  feuilles  et  leurs  epis  se  developpent  beaucoup 
et  acbevent  de  leur  donner  loua  lea  caractere*  dea 
frotuent*.  L'on  est  ainsi  force  d'admettre  que  cerlaina 
Triticum  cultive*,  ai  ce  n'ed  loua,  ne  aont  que  de* 
forme*  particuliere*  de  certain*  Aegilops  et  doiveat 
Älre  consideres  comme  des  races  de  ce*  especes. 

Ce  fail  admis,  aous  pouvons  aisement  nous  rendre 
comple  de  tout  ce  qui  a  ete  avance  sur  l'origine  du  ble. 

On  a  dit  dans  les  temps  anciens,  comme  dans  le* 
lempa  modernes,  que  le  ble  etait  sauvagc  en  Baby- 
lonie,  en  Perse,  en  Sicile.  Maia,  dans  toules  ces  lo- 
cnlites  de  la  reginn  mediterraneenne ,  les  Aegilops 
croissent  en  abondance;  il  n'est  pas  surprenant  que 
plusieurs  especes  de  ce  genre  y  aient  acquis  acciden- 
lellement  le  developpement  qui  en  a  fail  des  Triticum, 
lesquels  ont  ensuile  ete  ameliores  et  propagl*  par  la 
culture.  Ainsi,  ä  M.  Esprit  Fabre  est  dü  l'honneur 
d  avoir  deraontre  la  veritable  origine  du  ble  cultive. 
A  la  verile,  eile  avail  ete  pressentie  et  vaguement  in- 
diquee  par  diverse*  personne*;  mais,  comme  l'a  dit, 
je  crois,  II.  .Yirbel,  l'honneur  d  une  decouverte  appnr- 
lieot  beaucoup  moins  ä  ceux  qui  l'ont  pressentie  qn'a 
relui  qui  l'a  demonlrcc  par  des  observations,  des  ex- 
periences  ou  des  argumenta  sana  replique. 


( 


Transformation  of  Aegilop«  in  TriticnnL 
I. 

[Gird«*<M'  CktMid«,  IT.  Joll  ISSt.) 

In  1844  the  queation  of  tbe  Transmutation  of 
Com  wb8  raised  in  Ulis  Jonmal,  at  p.  555  of  tbe  vo- 
lume  for  that  year  and  at  p.  779  it  was  further  al- 
luded  to.  There  upon  ensued  mnny  coramunication*  on 
bolh  side«  tbe  quealion,  and  fron  tine  to  time  the 
subject  haa  been  revived;  but  it  muat  be  owned  that 
it  neverthelesa  remaina  just  where  it  waa,  ao  far  as 
anything  übe  proof  ia  coacerned.  Belief  has  upposed 
iuelf  to  unbelief,  credulity  to  incredulity;  and  asaer- 
tion  to  couuteraasertioa;  bat  of  evideaee  derived 
frora  well  coadacted  experimenU  vue  have  had  notbing. 
For  ourselve«,  without  by  any  mean*  encouraging  tbe 
belief  in  the  change  of  Oats  inlo  Rye,  or  in  any  *imi- 
lar  transmutations,  we  have  also  asaerled,  from  the 
llrst,  that  no  naturalis!  aquainled  vvith  cerUin  Tacts 
wbich  have  become  known  of  late  years  could  venture 
ubsolulely  to  deny  the  posaibility  of  auch  change*. 
Wriling  in  1844  «e  said  that  nin  Orchidaceou*  planis 
forma  just  a*  diflerent  na  Wbeat,  Barley,  Rye,  and 
Oats,  haved  been  proved  by  the  moat  rigorous  evi- 
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dence  lo  be  accidcnlal  Variation«  of  one  common  form, 
brought  aboul  no  one  knowa  how,  but  before  our 
eye«,  and  rendered  permanent  by  equally  mysterions 
agency."  nThen,"  says  Reason,  »if  these  inconreivable 
changes  bave  been  proved  to  occur  among  Orchida- 
ceae  wby  ihould  they  not  also  occur  among  corn- 
plauts?  Tor  it  is  not  likely  that  auch  vagarie»  will  be 
confined  to  one  lillle  group  in  the  vegetable  kingdom; 
il  is  Tar  morc  rational  lo  believe  them  to  be  a  part  or 
tbe  general  system  of  the  creation."  [1844  p.  555.1 
And  again,  io  reply  to  a  corrcspondent,  it  was  added, 
nas  we  have  repealedly  slated,  we  think  that  no  man 
ahould  undertake  lo  affifm  ex  cathedri  what  is  possi- 
ble  or  impossible  in  nature."   [1845  p.  410.) 

Some  have  thought  these  vicws  objeclionable,  be- 
lieving  that  we  already  possess  that  amounl  of  know- 
ledge  of  natural  phenomcna  wbich  juslifies  our  deci- 
ding  dogmatically  upon  such  general  qucstions  as  the 
change  of  one  plant  ioto  another.  Ii  bas  been  even 
held  that  sccpticism  in  such  matlers  lends  to  unaetlle 
rnen's  minds,  and  to  induce  diabelief  in  all  by  which 
science  holds  fast.  We  do  not  concur  in  that  opinion; 
we  se  no  barm  in  reviving  even  Lord  Monboddo's  be- 
lief in  human  tails;  tbe  more  knowledge  advances  the 
morc  eaaily  false  theory  and  idle  hypolhesis  ar'e  dis- 
posed  of;  rational  discussion  can  do  no  härm  among 
men  of  inlelligence,  on  Ihc  contrary,  it  is  thus  only 
that  Irulh  is  to  finally  elicited. 

A  mosl  curioua  and  able  dissertation  upon  ihe 
ürigin  of  Wheal.  whicli  we  have  just  read,  completily 
justiües  Ihe  views  we  have  held,  for  allough  il  does 
not  show  thal  OaU  cbange  into  Rye,  as  many  believe, 
and  offers  no  support  to  some  other  specutations  or 
tbe  saue  kind,  nevertheless  demonstrates,  beyond  all 
further  queslion,  that  Wheal  is  itself  a  transmutalion 
of  a  species  or  wild  Grass. 

Möns.  Esprit  Fabre,  or  Agde,  well  known  to  bo- 
tanists  as  an  acute  observer  and  patient  experimenla- 
list,  has  made  ihe  discovery,  which  has  been  intro- 
duced  to  public  nolice  by  Professor  Uunal  of  Mont- 
pellier, in  a  phamphlel,  from  which  we  condence  ihe 
following  statemeni. 

The  ancienta  imagioed  tbal  the  native  country  of 
Wbeat  was  the  Valley  of  Enna  Sicily,  where  il  is  said 
that  the  fables  of  Ceres  and  Triptolcmus  originated. 
In  fact  there  grows  in  Sicily,  in  greal  abundance,  a 
wild  Grass,  called  by  botanisls  Aegilops  ovata,  the 
grain  of  wbich  is  much  like  thal  or  atarved  Wheal, 
but  whose  floral  organs  are  or  a  very  dilTerent  cha- 
racter,  and  whose  ears  natura lly  fall  lo  piecea  by  a 
Separation  of  the  jointa  wben  ripe.  This  kind  or  grain 
is  said  to  have  borne  the  name  or  Ble  du  diable;  the 
plant  which  produced  il  was  even  called  by  Caesalpi- 
nus  Triticum  »ylveslre.  Nevertheless  naturalisl«  appear, 
with  one  aecord,  to  bave  treated  the  nolioo  or  W''«at 
coming  from  Aegilops  ovata  a>  an  absurdily,  wilh  the 
exceplion  or  iwo  French  observers,  whose  experiments 
arrived  al  no  known  result. 

Aboul  ihe  year  1824  the  lale  Hr.  Requien,  a  xea- 
loua  French  botanist,   residing  al  Avignon,  observed 
a    in  Ihe  neighbourhood  or  ihat  city  a,  to  him,  new  species 
(    or  Aegilops,  which  he  called  Iriticoides,  becauae  uf  its 

V^_^__  


resemblance  to  Wheal;  and  Sigoor  Bertoloni ,  vrbo 
introduced  il  into  bis  llalian  Flora,  stales  that  it  baa 
alao  been  round  in  Sicily  by  Profeaaors  Gussone  and 
Tenore.  There  is  also  in  the  South  of  France  another 
Aegilops  called  Iriaristata,  sopposed  to  be  a  different 
species.  Thus  aecording  to  botanisls,  there  are  three 
different  species  or  this  genus  in  the  South  or  Europe, 
and  these  have  been  each  Ihe  subject  or  M.  Esprit 
Fnbre's  experimenls. 

The  first  point  established  by  this  observer  was 
tbal  both  Aegilops  ovala  and  Iriaristata  would  produce 
what  Requien  called  Ae.  trilicoides.  Ii  would  Iherefore 
seem  that  the  three  supposed  apecies  were  all  forma 
or  the  «ante  species.  In  fact,  ihe  very  saiue  ear 
which  yields  either  Ae.  ovata  or  Ae.  iriaristata  also 
yields  Ae.  trilicoides.  Nexertheless,  M.  Fabre  calls 
tbem  perrectly  disttnet  from  each  other,  and  is  of 
opinion  that  when  Ae.  ovata  runs  lo  Ae.  trilicoides, 
il  gives  rise  lo  ihe  «mall  grnined  smuoth  Wheats 
whicli  Ihe  French  call  Seissetle  and  Tourelle  wbile, 
|   or  the  other  band,  when  Ae.  Iriari«tala  runs  inlo  Ae. 

iriticoides,  il  gives  birlh  to  the  coarser  Wheal*  wilh 
I  downy  ears,  known  in  Lower  Latigtiedoc  under  Ihe 
name  Fourmen  and  Pelaniellc,  among  which  Egyptian 
Wheal  is  included.  Be  thal  as  il  may,  and  M.  Fabre 
oiTers  the  statemeni  merely  as  an  hypolhesis.  il  is 
certain  tbal  Aegilops  trilicoides,  when  once  produced, 
if  raised  from  seed  year  after  year,  gnes  on  chan- 
ging tili  al  last  it  becomes  mere  Wheal.  This  is  clearly 
shown  by  the  fullowing  concise  narrative  or  which 
the  French  naturalis!  tesüfics  to  having  witnessed  as 
occurring  to  the  Ae.  trilicoides  derived  from  Ae.  ovala. 

First  year  or  cultivation;  183».  A  few  grains  ri- 
pening  bere  and  there  among  the  spiklets,  which  still 
preserved  tlie  briltle  cbaracter  of  Aegilops.  Tbe  re- 
in rn  was  aboul  five  fold  of  closepacked  coneave  com, 
which  was  very  velvely  al  ihe  upper  end.  The  beanlj 
of  the  glumes,  which  are  mos!  abundant  and  reroarkaMe 
in  Aegilops,  had  begun  to  alter  and  disappear.  The 
plants  luoked  exactly  like  Tourelfe  Wheal. 

Second  year;  1841.  The  spiklets  or  this  sowing 
had  become  more  numerous,  and  each  rontained  two 
grains;  the  ears  were  less  britlle;  the  grain  was  less 
coneave  and  velvely,  and  much  more  floury 
the  previous  year.  The  beards  of  the 
further  diminisbed. 

Third  sowing;  IS4I.    The  changes  already  de- 
acribed  became  more  evident;  as  many  as  three 
appeared  in  some  spiklets;  the  planU  becaui 
and  more  like  Wheal. 

Fourth  sowing;  crup  or  1842.  Much  injured  by 
rust;  the  beards  had  so  much  diaeppeared  that  tbe 
ears  had  quite  tbe  appearance  or  beardless  Toutclle 
Wheal. 

FiRh  sowing;  1843.  The  plants  were  now  a  yard 
high  and  exactly  like  Wheat;  none  or  the  glumes  had 
more  tban  one  beard,  with,  perhaps,  the  rudimenl«  of 
another.  The  spiklets  contained  each  from  two  to 
three  grains.  Tbe  ears  had  become  less  briltle.  The 
com  was  so  large  thal  it  protruded  beyond  the  char; 
the  crop  was  180-fold  in  one  case  and  450-rold  ia 
another. 
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Sixth  sowing;  1844.  Cbanges  still  wcnt  on,  but 
slowly.  The  ear»  conlinued  brillle;  one  of  the  grea» 
peculiarities  of  Aogilops. 

Seventh  sowing;  l$45.  The  plant*  were  verymuch 
like  Wheat.  Beards  were  furlher  diminished.  Each 
spiklel  conlained  from  Tour  to  live  flowers,  or  which 
three  were  feriile,  as  in  good  Wheat.  These  were 
really  Wheat. 

Up  to  this  lime  the  experiiuents  had  been  con- 
ducted  in  a  walled  inclosure,  were  no  otber  Grass  was 
permilled  to  grow,  and  far  from  any  olher  grain  crop. 
Tbe  com  was  always  sown  in  the  aulumn.  ripeniug 
in  the  years  abore  indicated.  But  M.  Fahre  now  trans- 
lerred  his  experimenl  to  the  open  lield,  sowing  his 
Aegilops  Wheat  broadcasl.  In  »Iiis  way  he  cropped  a 
field,  near  the  roiid  from  Marseillan  completely  sur- 
rouaded  by  Vioes,  nnd  far  from  any  Wheat  field.  For 
lour  ronseculive  years  he  peraecuted  in  bis  trinl,  ob- 
laining  every  year  >\  henl  like  Ihat  of  the  neighbouring 
farms,  and  sixfold  or  eightfold  according  to  the  season. 
In  t>:>0  tbe  slraw  was  stiff  and  füll;  tbe  e»rs  ncarly 
smooth,  and  compoaed  of  frooi  eighl  to  VI  spiklets, 
each  conlaining  two  or  three  grnins  of  corn,  which 
were  very  floury  and  scarcely  at  all  concave.  The 
crop  was  however  very  short  Iii is  year  owing  to  ex- 
cessive  dryness,  which  grcatly  injured  all  of  the  cereal 
crops.  Thus  nduring  the  twelve  consecutive  year*," 
remarks  M.  Fahre,  nin  which  I  have  persued  the  culti- 
valion  of  Ae.  trilicoides,  I  have  found  it  grnditally 
improving,  and  hecoming  real  Wheat;  hut  l  have  never 
seen  an  inttance  of  its  mnning  back  tu  tbe  Ae.  ovnta 
from  which  it  sprnng. 

II 

(Gir««ncra'  Cltraaict«.  Ji  J»ll  } 

No  fact  in  natural  history  morc  preguaul  with  con- 
sequences  bas  been  elicilcU  tban  that  of  Iransformation 
to  which  we  drew  the  attention  of  the  public.  Thal  a 
miserable  Grass,  should  in  no  more  than  12  genera- 
lions  becunie  such  an  important  article  of  food  as 
Wheat,  wonld  have  been  incredible,  in  the  absence  of 
the  direet  and  positive  lestimony  that  bas  been  pro- 
duced  by  X.  Fabre.  So  unlike  are  tbe  alpha  and 
omega  of  this  experimenl,  that  botanisU,  with  one 
consent  have  placed  them  in  distinet  genera,  and  yet 
the  pianls  are  shown,  by  the  plainest  evidence,  not 
only  to  bclong  to  the  sanie  genus,  but  even  to  the 
same  species.  The  value  of  modern  genera  and  spe- 
cies  in  hotany  is  wofully  shaken  hy  this  revelalion; 
faith  in  those  lower  classes  of  bolanical  distiuetions, 
which  have  been  said  to  represent  permanent  natural 
dilTerences,  is  gone;  and  it  is  to  be  hoped  that  refine- 
ments  in  Classification,  as  they  have  been  absurdly 
called  have  reeeived  their  coup  de  grace.  The  inge- 
nious  gentleinen  who  ha\o  believed  that  20  species  of 
Aconile  are  confounded  under  A.  Napellus,  half  a  hun- 
dred Millows  under  Salix  caprea,  and  as  many  species 
of  Rubiis  under  Kubus  corylifolius,  mny  burn  their 
books  for  their  irifiing  distinetions  can  hardly  conlinue 
tu  find  admirer*  aller  the  proof  thul  an  Aegilops  and 
Wheat  are  tbc  same  species.  For  our  own  part,  we 
console  ourselvcs  with  the  belief  that  botany  will  be 
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thus  restored  to  the  conditio»  of  an  inlelligible  science; 
und  we  congralulatc  those  who,  like  Bentham,  Hooker 
and  others,  bave  for  n  c|uarter  of  a  Century  carried  on 
an  unsuccesful  war  with  hairsplilling  contemporaries, 
upon  the  final  triumph  of  their  principles! 

Passing  by  this  point  or  view,  we  may  also  sug- 
gest  that  olher  unsuspecled  instauces  of  the  same  kind 
are  very  likely  to  oeenr.  We  are  ignorant  of  the  ori- 
gin  of  llye;  but  Rye  is  less  difTerent  Trum  Wheat  than 
is  Aegilops,  and  may  very  well  be  another  Aegilopian 
form.  So  again  of  Barley,  the  wild  State  of  which  is 
just  as  iincertain;  we  may  now  expeel  that  some  cle- 
ver experimenter  will  trace  it  to  an  origin  as  snrpri- 
xing  as  tbal  of  Wbeat.  But  these  are  matter»  of  mere 
scientific  interesl.  Let  us  »ee  to  whal  practical  infe- 
rences  Jl.  Fabre" s  discovery  may  lead.  Thnt  gentlentan 
found  that  a  wild  Grass  (Aegilops  ntata]  was  «ubject 
to  whal  gardeners  call  na  sport"  At-tfilop*  tritieoides). 
Of  tbal  sport  he  sowed  Ihe  seeds,  and  he  found  that 
while  on  the  one  hand  there  was  no  disposition  to 
return  to  its  original  form,  there  was  on  the  otber  a 
decided  tendenry  to  sport  slill  more.  Of  that  tendenry 
he  availed  himself  with  admirable  palience. 

Year  by  year  the  chaoge  went  on  —  but  slowly. 
Little  by  littlo  one  pari  altered  or  another.  The  wretched, 
hungry  grain  grew  plumper;  the  flour  in  it  in- 
creased;  its  si*e  augmented.  The  sturved  ears  soon 
formed  olher  spiklets;  the  spiklets  nt  ßrst  conlaining 
but  two  (low  er»  at  last  became  capable  of  yielding 
four  or  five.  The  slraw  stilTened,  the  leaves  widened, 
the  ears  lenglhened,  the  corn  softened  and  augmented, 
tili  at  last  Wheat  itself  stood  revealed,  and  of  such 
quality  thai  it  was  not  exccllcd  on  the  neighboiiring 
farm's.  All  Ibis  too,  be  it  observed,  was  dune  on  a 
lnrge  scale;  it  was  no  obscurc  laboratory  experimenl,  ; 
but  the  result  of  a  farming  Operation,  carried  on  in 
the  open  fields.  Hen  must  he  blind  Indeed  who  can-  \ 
not  see  to  what  this  points.  We  shall  leave  our  ngri- 
cullural  friends  to  reflect  upon  the  prospects  that  are 
open  to  tbem ;  it  is  for  them  lo  double  the  length  of 
their  ears  of  corn,  and  auginenl  their  grain  —  to  go 
on,  in  short,  in  crowds.  in  ihe  track  that  a  few  only 
of  tbe  most  intelligent  are  following  now.  We  must 
limit  cur  horixon  to  the  boundary  of  a  garden.  If  any 
men  know  the  importance  of  „sports,"  they  are  gar- 
deners.  Half  the  most  slriking  of  the  flowers  and  fruit 
have  been  ihus  obtained.  A  poor  ugly  dwaf  Larkupnr 
sports  by  chance  to  double ;  Ihe  seeds  of  Ihe  sport  are 
saved  carefully  and  sown;  three  fourtb's  of  the  seed- 
lings  are  single,  but  a  few  are  double;  the  first  are 
thrown  away,  the  best  of  the  second  are  saved  for 
seed,  and  the  second  crop  of  seedlings  comes  truer. 
So  comes  the  race  of  double  Larkspurs. 

A  double  Larkspur  nexl  sports  lo  a  slripe,  that 
is  lo  say.  bands  of  red  or  of  violct  appear  upon  tbe 
pale  ground  of  the  pelals  of  a  few  flowers ;  these  flow- 
ers are  marked,  the  seed  is  saved.  and  so  begins 
Ihe  breed  of  what  are  called  Uniques,  at  one  lime  the 
pride  of  flower  garden,  though  now  discardcd  for  newer 
favourites.  in  the  same  way,  first  came  Cainellias, 
Chrysanthemums,  and  a  liosl  of  olhcrs.  The  old  purple  \ 
Chrysanthemum  accidcnlally  sported  to  buff;  ihe  buff  > 
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branch  was  Struck,  proved  true  to  its  new  nalure,  and 
became  the  anceslors  of  a  race  or  bulTs.  Tbe  coloar 
of  a  red  Caniellin  .,breaks ;"  red  streaks  appear  in  (he 
flowers  of  n  sporting  brauch:  Ihat  branch  is  separated 
from  its  Irauquil  molker,  and  clapped  npon  a  stout 
stock;  011  goes  the  sportive  branch.  relaiiis  its  tendency, 
produces  striped  flowers  all  the  better  Tor  the  new 
blood  infuscd  inlo  them,  and  the  lendency  is  Oxed; 
skilful  gardeners  cul  it  lirab  from  limb.  and  every  mu- 
lilated  morset  Starts  inlo  life  another  variegation.  It 
is  the  same  wilh  vegelables;  a  wild  Carrul  acciden- 
tally  found.in  cultivatcd  ground.  refuses  to  run  to  seed, 
but  employs  itself  in  hiiilding  up  a  rout  stouter  than  any 
Carrol  liad  been  before.  The  wntchlul  eye»  of  a  gardener 
remark  the  chnnge;  the  changding,  still  a  sport,  flow- 
ers at  last;  its  precious  seeds  are  saved.  and  com- 
mitted  to  still  richcr  ground.  Nine-tenllm  of  the  seed- 
lings  run  back  to  the  wild  türm  —  yoiir  Carrut  is  but 
an  intrarlable  geutlenian  atter  all:  but  a  very  few  prove 
obedient  lo  the  will  of  man,  shakc  off  your  savage  ha- 
bits,  refuse  tp  flower  tili  the  seconil  ycar,  meantime 
spend  llieir  anUimn  and  winler  in  the  further  enlarg- 
menl  of  Iheir  roots.  Iben  riso  up  into  blossom  invigo- 
rated  by  fix  monlhs1  additinal  preparalion.  and  yield 
morc  seeds,  in  which  the  lixity  of  characler.  or,  if  you 
will,  the  babit  of  domestication.  is  still  more  6rmly  im- 
planted.    And  thus  begins  the  race  of  Carrols. 

Nerlarines.  Tears,  I'eaches,  IMums,  and  olher  va- 
luable  fruits.  must  be  supposed  lo  have  in  numerous 
inslance*  derived  their  origin  from  siniilur  circumstan- 
ces;  Ihey  were  far  more  the  rbitdren  of  accidenl  than 
design.  und  we  see  lo  whal  they  have  come.  Gnrde- 
ners,  then,  should  keep  a  watchfiil  eye  upon  every  ten- 
dency tu  sport,  which  they  may  remark  among  Ihe 
planls  enlrusled  lo  their  care.  The  sporls.  however 
unpromising,  should  l»e  made  ihe  subjects  of  repealed 
experimcnl;  ycar  after  year  seed  should  be  saved,  sced 
beds,  ^rogned,"  and  atlemps  made  to  secure  Gxily  of 
characler.  If  they  end  in  nothing,  as  they  often  will, 
such  experiiucnts  have  the  advantage  of  also  costing 
nothing:  but  if  they  lead  to  a  good  resnlt  a  permanent 
gaiu  is  secured.  We  see  no  reason  why  Gourds  should 
not  be  bred  inlo  Melons ;  at  least  we  know  lo  our  cosl 
that  Melons  are  easily  bred  inlo  Gourds.  Therc  is 
nothing  impossible  in  the  Millers  Burgundy  Grape  trans- 
forming  into  a  sort  with  berries  as  big  as  Musculi;  or 
in  a  l#eek  gaining  a  bulb  as  solid  and  round  as  a  Tri- 
poli  Ouion:  or  in  a  Kaspbcrry  bearing  berries  as  iine 
•s  a  British  0"een  Sirawberry:  such  changes  are  far 
more  likely  to  kappen  than  the  transformalion  of  Aegi- 
lops  into  Trilicum;  whal  they  wanl  for  Iheir  aoeotn- 
plishment  is  time,  patience,  and  an  intelligent  Know- 
ledge of  ihe  nature  of  planls,  and  a  lixed  residente; 
with  all  which  gardeners  as  a  body  are  better  provi- 
ded  than  any  olher  class  of  society.  To  them  we  ear- 
ncsily  recommend  the  sleadily  pursuit  of  M.  Fabre  expe- 
riments.  If  any  one  should  succed  in  the  coursc  of  a 
dosen  yt-ars  in  giving  a  Raspberry  the  dimensions  of 
n  Miiinmoth  Strawberry,  he  will  deservo  to  be  placed 
by  the  side  of  the  great  ioventor  of  Ihe  Cryalal  Palace. 
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[G»J«>rrV  Chnniüt.   7.  As|ul 
UlUr  to  tfct  ESilof  of  tbr  CirScMtV  Ckraakkt. 

Your  annonncemenl  of  M.  Esprit  Fabre's  discovery 
is  certainly  startling.  and  if  confirmed,  will  indeed  go 
a  long  wny  lo  gi\e  ihe  conp  de  grace  (as  you  rerotri 
Ij  our  faith  in  the  value  eten  of  generic  distiartiont. 
Indeed,  if  we  are  to  reeeive  the  results  or  M.  Fahre  i 
experiments  as  undoubted  facta,  in  arriving  at  which 
there  could  have  been  nn  latent  sources  of  error,  all 
our  a  priori  incredulity  is  lo  the  probabilily  of  ihe 
old  slories  of  Oats  having  become  Rye  etc..  is  at  onrt 
reinoved,  and  our  considered  settled  notions  respecüag 
Ihe  permanence  of  speciGc  dislinctions  wofully  shs- 
keu.  Truly  tbis  discovery  will  aflord  a  triumph  lo  the 
talented  aulhor  of  the  nVestiges  of  tbe  Natural  Hislory 
of  Creation."  The  case  is  in  facl  so  novel,  and  psr- 
takes  so  of  fbe  marvelloiis,  that  every  thing  beloagiag 
to  it  musl  interest  all  true  lovers  of  science.  and  sll 
scientific  lovers  of  trulb.  It  is  Ibcrefore  most  desirable 
Ihat  tbe  uew  Whent  plant  of  M.  Fabre  should  be  care- 
fully  compared  wilh  the  old  form,  in  order  lo  seUle 
their  idenlity  (if  they  be  identical)  or  otheruise  lo 
show  in  wbat  parliculars  they  differ  from  each  olher. 
and  this  examinatiun  should  exlend  to  every  pari  of 
the  plant,  and  the  microscope  should  be  callcd  in  U> 
assisl  in  the  iuvestigation.  Seeds  of  the  new  Wbesl 
should  be  seilt  to  this  couutry  and  sown  on  tbe  best 
and  worsl  Whval  soils,  Ihe  former  lo  ascerUin  if  il 
admils  or  further  developnient,  the  laller  lo  induce  it 
to  revert  back  lo  its  normal  couditions  of  Ae.  oral«. 
It  would  also  be  inosl  inlerexling  lo  your  bolauicsl 
readers,  if  you  could  show  them  side  by  side,  in  s 
cul,  drawings  of  the  original  Ae.  ovata,  Ihe  Ae.  ovsla 
var.  tritieoides,  tbe  fully  developed  Wheat  plant  of  N. 
Fabre  and  the  old  denizen,  together  with  magaified 
sketches  of  the  fioral  organs.  We  shonld  theo  be  abl« 
to  see  and  judge  for  ourselves  of  the  extent  of  die 
mutnlion  which  appears  to  have  taken  place  belweea 
the  alpha  of  the  rSicillianu  weed  and  the  omegl  of 
our  noblest  cereal.  Ii  would  be  further  inleresting  lo 
State  whal  was  considered  lo  be  ihe  essenlial  geaeric 
characler  of  Aegilops  and  Trilicum  respeclively,  that 
we  may  see  by  what  changes  the  one  baa  glided  inlo 
the  olher.  Perhaps  the  strängest  part  of  M.  Fahre  t 
experience  is,  that  in  no  iustance  had  he  observed  s 
relrogression  from  the  nascent  Whcal  back  lo  its  vile 
ancestral  type.  Ii  would,  moreorer,  be  important  I« 
ascerlain  how  hardy  ihe  new  planl  is,  wheter  it  woald 
benr,  for  inslaoee,  tbe  climate  of  the  North  and  E*»t 
of  England ;  also  how  hardy  Ae.  ovata  is.  Your  readrrs 
would  be  glad  also  to  know  wltere  Professors  Duasf» 
pawphlel  and  also  wkere  speeimeos  of  Ae.  ovata  (iu 
normal  and  abnormal  phases)  could  be  pmeared.  The 
subject  is  one  of  surpassing  interest.  W.  MarshsH: 
Ely.  [M.  Fabre's  pamphlet  conlaina  figurea  of  all  tat 
object  which  our  correspondent  wishea  lo  »ee,  but  we 
cannol  ineur  tbe  expense  of  reproducing  them.  Aboal 
the  facts  there  is  no  doubl  We  have  purposely  avoieed 
treating  ihe  question  in  a  merely  bolanical  point  of 
viow;  we  may,  however,  observe  that  doubts  about  tSe 
soundnesa  of  Ihe  generic  disünclioiut  of  Trilicum  «ml 
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Aegilops  were  expressed  many  yeara  ago  by  Palisot  de 
Beauvois.  Edilor  of  Gardn.  Chron.; 

{Gtritatr*'  Cbroaicle,   I  Odektr  1»*J.) 

Major  Munro  produced,  in  one  of  ibe  meelings  of 
Ihe  British  Association  for  the  Advancement  of  Science, 
a  series  of  specimens  of  Aegilops,  lo  show  the  gra- 
dual  transition  of  Ae.  ovala  inlo  Ae.  IriaristaU  and 
trilicoide«,  and  stated  (hat  the  Gardeners'  Chronic  le  hatl 
recenlly  delailed  the  particulars  of  an  experiment  ex- 
tending  over  several  yenrs,  and  carefully  carried  on  by 
M.  Esprit  Fahre,  froni  the  resulls  of  which  it  was  evi- 
dent that  he  had  sncceded  in  Converting  the  wild  Sici- 
lian  wortbless  Grass  into  good  useful  Pelaniellc  Wheat. 
Indeed  to  sudden  was  Ihe  change,  that  N.  Fahre  pu- 
blisbed  in  the  «Comples  Rendas."  of  lf.'J9.  one  of  the 
first  years  of  the  experiment,  a  shorl  arronnt  slating 
that  he  had  sncceded  in  producing  >Vhca<  from  Aegi- 
lops  triticoides  Req.  Sonie  persona  have  argued  that 
this  fact  indicates  the  nonexislence  of  genera,  and 
many  even  now  have  resumed  the  belief  that  Wheat 
can  be  changed  into  Bnrley,  and  Oats  into  Rye,  and  il 
would  be  as  well  that  the  mind*  of  Ines«  persous 
»hould  be  diaabnsed  of  such  nolions.  A  genns  is  diffi- 
cult  of  deflnilion,  bul  is  a  good  term  to  apply  lo  one 
of  those  division»  or  groups  of  planls  within  the  wide 
ränge  of  which  species  can  wander.  hut  beyond  which 
ihey  cannot  go.  The  opportunity  of  seeing  a  large 
number  of  specimens  of  any  particular  family,  such  as 
Major  Munro  stated  he  had  recently  enjoyed  with  Gras- 
ses, convinced  him  Ihat  it  was  possible,  withonl  ihe 
•id  of  powerfull  glasses ,  lo  plnce  with  very  slighl 
examination  Ihe  greater  number  of  Grasses  at  once  in 
iheir  proper  genera.  Sonictimes  it  would  be  difficult 
to  define  in  words  Ihe  exact  dilfcrences,  bat  Ihe  eye 
distingnished  Ihem  at  once.  The  aulhor  then  explained 
with  diagrams  the  differenre  belween  the  genera  Hor- 
deum,  Sccale,  Triticum,  and  Avena.  and  conlended  that 
no  one  genus  of  Ibese  form»  conld  be  converted  into 
eilher  of  the  otbers. 

On  the  contrary,  it  had  long  been  suspecled  by 
botanials  ihat  Triticum  and  Aegilops  were  idenlical; 
and  Pal.  de  Beauvois.  in  1812.  in  his  valuable  Illustra- 
tion.« of  the  genera  of  Grasses,  and  with  ralhcr  a  ten- 
dency  to  subdivide  genera  »aid  that  he  could  discover 
no  differeoce  belween  Triticum  and  Aegilops.  There 
is  no  real  difference  and  iherefore  the  change.  abovc 
menlioned,  allhough  curious,  is  nol  contrary  lo  Ihe 
laws  of  genera.  Wheal  itself  varies  wonderfully,  Ihe 
»mooth  red  kiod  being  externa lly  unlike  the  long 
bearded  variety,  now  cultivaled  for  ils  very  great  pro- 
duce  in  many  pari».  The  aulhor  also  stated  as  a  guide 
in  coming  lo  conclnsions  ob  the  subject,  that,  in  all 
Ihe  numerous  instances  of  abnormal  struetures  Ihat  had 
come  under  his  Observation,  on  at  leasl  30  different  ge- 
nera of  Grasses,  the  universal  tendency  in  thespiklet  was 
lo  elongate  ils  nxis.  nnd  to  increase  ils  number  of 
Bowerst  and  «ever  in  one  solitary  inslance  observed  lo 
become  fewer  flowered  Ihan  in  ihe  normal  slnte.  — 
Br.  Arnott  observed,  that  several  botanists,  nnd  bim- 
«clf  among  the  number,  were  not  yet  convinced  of  the 
actual  transmulalion  of  Aegilops  ovala  into  Triticum. 


IS.  D*c*a>a«r  UM.) 

The  following  passage  has  been  pointed  out  by  a 
friend,  in  ihe  works  of  Sir  Thomas  Brown,  vol.  1,  book. 
3,  ch.  17,  p.  30G;  Bohn's  edition,  1852.  „But  in  planls, 
w  he  rein  there  is  no  dislinclion  or  sex,  these  trans- 
plaulalions  are  coneeived  more  obvious  than  any;  as 
those  of  Barley  into  Oats,  of  Wheat  into  Daniel,  and 
those  grains  which  gradually  arise  among  olher  com. 
as  Cockle,  Aracus,  Aegilops.  and  other  degenerations, 
wbieb  come  up  in  unexpecled  shapes,  when  they  want 
the  support  an  maintennnce  of  the  primary  and  masler 
forms.u   

Ii  there  positive  proof  of  the  origin  of  Wheat 
from  a  Grass  belonging  to  a  different  genas? 

By  I..  C.  Tmlrun. 
(C«r«>»*rV  Cbroüicl«.  u.  April  183».) 

The  qaestion  where  thoseobjecls  of  cultivation  ori- 
ginaled  which  are  so  indispensable  lo  man  in  a  State 
of  civilisalion  does  not,  when  taken  by  ilself,  admit  of 
any  general  ans  wer;  but  considered  in  a  wider  extenl, 
can  only  be  answered  conditionally.  For  either  the 
answer  is  insepurnble  from  ihe  general  queslion  as  to 
the  development  of  the  human  race,  and  so  far  lies  out 
of  the  ränge  of  experience,  or  we  must  assume  that 
these  objecla  were  round  by  man  in  a  State  of  nature, 
and  in  the  condition  in  which  they  were  found  applied 
to  his  uses;  or,  finally,  that  they  at  first  existed  in  a 
certain  form  which  has  been  modified  by  the  agency 
of  man,  so  Ihat  Ihe  original  slale  is  no  longer  extant, 
or  if  so,  in  snch  a  condition  as  not  to  exhibit  the 
transition  from  ihe  cultivaled  plant  to  the  parent  from 
which  it  was  derived.  The  first  method  of  reply  holds 
the  queslion  as  in  itself  unanswerable,  nnd  in  some 
measure  coincides  wilh  those  views  which  regard  Ihe 
objects  of  cultivation,  such  as  the  Laurel.  Ihe  Myrlle, 
the  Vine.  the  different  kinds  of  com.  etc.,  as  the  gifls 
of  the  Gods,  that  is,  of  beings  who  introduced  culti- 
vation inlo  ihe  earth  from  their  unknown  habitalions. 
The  second  answer  to  the  quesüon  must  have  been 
reeeived  uncondilionally  as  the  right  one.  were  it  clear 
that  our  cultivaled  fornis  have  ever  been  found  wild,  or 
still  are  found  so;  that  is,  whether  they  have  ever 
lived  or  still  live  in  any  specific  locality  independenlly 
of  ihe  agency  of  man.  Bot  the  necessary  proofs  are 
altogelher  wanting. 

When  Dureati  de  la  Malle  wonld  make  it  probable 
from  historic  dalcs  ihat  the  part  of  Palestine  nnd  Syria 
which  borders  on  Arabia  is  the  parent  country  of  com, 
namely,  of  Wheat  and  Barley  (Ann.  de  Sc.  Nat.  ix. 
61);  whenlleinzelmann  would  consider  W  heal  as  grow- 
ing  wild  in  Ihe  country  of  the  Baschkirs.  and  A. 
Michaux  Spelt  in  ihe  monntains  in  Ihe  north  of  Hama- 
dan  in  Persin  (Lamarck,  Bncyc.  Bot.  ii.  458).  we  must 
bear  in  mind  that,  as  regard*  the  first,  we  can  place 
very  little  reliance  upon  the  accounls  of  the  occurrence 
of  species  by  persons  who  were  little  acquainted  with 
objects  of  natural  bistory,  or  tipon  Iheir  description  or 
piclorial  illustralions;  and  that,  in  respeel  of  Ihe  other 
instances,  a  Tar  longer  resideuce  than  falls  lo  the  lol  >, 

!  they  S 


of  travellcrs  in  general  in  the  counlries  where 
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arc  supposed  lo  have  luken  Iheir  origin  is  reqnisite.  in 
order  to  dislinguish  ihe  wild  Male  of  a  plant  from  such 
as  have  merely  escaped  from  cultivalion.  There  retnain«, 
then,  only  in  ansvver  of  the  quenion,  t h n I  n  typical  form 
these  plant*  originally  exisled,  which  has  bee«  so 
modified  by  art  and  hiiinnn  «Iii II ,  in  confurmily  with 
mnn's  necessilies  or  uses,  lliat  it  is  no  langer  CHpnhle 
of  being  rccognised  as  such,  though  existing  in  its  wild 
K(<ile,  ur  together  with  ihe  rann  produced  hy  cullure. 
Thal  such  alterations  of  plant*  have  been  cffcctei!  hy 
cullivalii.n.  and  are  now  hemme  permanent,  is  heyond 
question.  Our  bieunial  cullivaled  Carrots,  with  ihrir 
succuleni  well-flavoured  root.i,  may  be  produced  in  per- 
fectiou  öfter  sunie  geuemlioiis,  by  the  art  of  ihe  gar- 
dener,  from  the  annual  wild  form,  whose  root  is  dry 
and  of  an  acrid  taste  (Lond.  Ilorlic.  Soc.  Trans,  ii.  348). 
Wc  canriul,  however,  prove  the  origin  of  olher  culli- 
valed  plant«  by  experiment;  we  are  ignuranl,  for  in— 
■tance,  how  the  Cauliflower  originale J  from  the  normal 
from  of  our  Coleworts.  The  wild  form  of  our  l'otntocs 
is  far  Trum  being  perfeclly  knowu.  Ol'  inany  fonns 
fmwd  apparcntly  wild  in  ihe  luwer  niounlains  of  South 
America  and  Mexico,  which  have  bee»  inlroduced  into 
systematie  natural  history  umler  ihe  naniem  of  Solanum 
L'otnmer»oni,  maglia,  cluberosum,  imniile,  verriicosum, 
utile,  stolonirerum,  etc.  (D.  C  Prod.  Syst.  Yeg.  xiii.  s. 
I.  32,  1*77;  J.  1).  Hooker,  Bot.  Antarcl.  V»y.  32':.  miiiic- 
tirne.«  one,  somelimcs  anolher  is  hrouglit  forvvarri  in 
proof  that  an  alteration  of  the  original  form  ha*  beeil 
efTccted  hy  cullure,  which  by  rep-aled  reproduclion 
has  beeome  permanent,  biit  whose  derivation  from  that 
particulur  species  has  not  Inen  observed.  A  similar 
origin  ha»  heen  assumed  for  our  species  of  com.  espe- 
cially  f.ir  the  mosl  important  of  them.  viz.,  Wheat,  but 
no  one  had  sueeeeded  in  indicaling  tho  original  form, 
and  the  alteration«  which  had  takeu  place.  Thal  this, 
however.  ha*  been  effected  we  are  assured  by  M.  Esprit 
Fahre,  an  inlelligenl  gardener  al  Agde.  near  Montpel- 
lier, lo  whom  wc  arc  indebled  for  some  excellent  Ob- 
servation* un  the  plauts  of  Iiis  rieh  neighbourhood  (Ann. 
de»  Sc.  Nat.  2.  Ser.  vi.  37S,  3  Ser.  xiii.  122  .  The  Ob- 
servation* on  which  this  result  is  groundcd  have  been 
publisheil  by  Ihe  author  himsclf  very  briefly  in  a  small 
pauiphlel  entitlcd  .  Des  Aegilops  du  midi  de  la  France 
et  de  (cur  Transformation,"  2il  s.  in  4lo. ,  with  threc 
lithographic  plates;  and  Prof  Felix  Dunal.  of  Mont- 
pellier, has  udded  a  »l.ort  prefaee  and  appendiv.  and 
I  have  inyself,  when  ut  Montpellier  in  the  auloniu  of 
1831,  had  an  opportunity  of  examining  some  dried  spe- 
eimens  of  Ihe  plant»  resulling  from  the  experimei:ls  of 
M.  Fahre,  which  had  beeil  commiinicaled  by  liim  to  hm 
frieuds  in  Ihal  neighbourhood.  M.  Fahre  cousiders  Aegi- 
lops ovata  and  Ae.  Iriaristola,  of  which  the  Rr.-t  espe- 
eiully  abunds  everywhere  on  the  roasls  of  the  Medi- 
tetratiean,  as  the  pareut  plant*  of  our  Wheat,  an  opinion 
by  no  nteans  new,  bul  one  which  had  never  before 
been  supporled  by  such  weighty  argumenls.  The  ge- 
nera  Aegilops  and  Triticum,  il  is  well  known.  though 
Ihey  ngree  in  indorescciu  e,  in  the  mullilade  or  Ho  wer», 
and  iu  ihe  general  form  and  lexturo  of  the  parls  of 
frucliücaliou,  differ  in  this  respeet,  that  the  gluincs  in 
Aegilops  are  more  «wollen,  tbat  the  upper  spikelets 


are  abortive,  ronlnining  no  ovaries  bul  only  Staaten«,  l 
and  Ihal  the  fruit,  instead  of  being  convex  on  eilher  r 
»ide,  ns  in  Wheat,  in  coneave.  The  presence  and  nun- 
her  of  the  awns  is  inconsiaut  in  either  genus,  und  in 
n  «pecies  or  form  of  Aegilops  which  Iteqoien  fouod  in 
Provence,  and  nanied  Ae.  irilicoides,  bul  which  occur» 
in  Sicily,  at  Palermo,  as  appears  from  speeimens  now 
before  nie,  and,  if  as  I  believe,  Link'»  Crilhodium  Acgi- 
lopoides  (Lionoen  ix.  13*2,  t.  3)  be  the  tarne  Iking,  in 
Greece  also,  ihe  glumcs  are  gradually  flauer,  so  that 
Iheir  form,  especially  as  at  the  same  tirae  there  is  bat 
one  avvn  instead  of  several,  approaches  very  closetv  l» 
that  in  the  genus  Triticum.  Fabre,  whose  attention  w«< 
attracled  by  this  phenomenon,  undertook  in  coBseqneote 
h  series  of  experiment*  with  Ae.  ovala,  which  he  cnl- 
üvaled  with  the  greatest  care  for  12  years,  from  (£3S 
to  1850,  and  at  firsl  in  a  plot  of  ground  inciosed  by 
walls,  in  which  no  olher  »pecies  of  Grass  cxjtted,  »od 
aflerwards  in  the  open  Geld,  surronnded  however  hy 
vineyards.  The  result  of  ihi*  experiment  was  that  Ihe 
plant  acquired  longer  ears,  whose  rnchia  was  not  brülle 
as  before  wben  ripe,  and  in  which,  step  by  step.  fewer 
blossoms  were  abortive;  the  glomes.  meanwhile,  wer* 
less  broad  and  Halter;  instead  of  a  number  of  awns,  in 
general  one  only  remained;  and  the  ripe  grain.  which 
in  conscqucnce  or  its  eoneave  form  remained  inclostd 
iu  the  hollowcd  gliime,  bursl  out  by  reason  of  iu  in- 
creased  tbickness.  In  brief,  the  »pecies  Aegilops  ovau 
had  acquired  n  form,  represented  in  the  ligure»,  wliicli 
every  one  niusl  reeogmse  ns  ihal  of  a  Triticum.  and 
which  in  continiied  cultivalion  was  relaincd  withoni 
auy  tendency  lo  return  to  its  original  condiliun.  M. 
Fabre  observed  also  that  Ae.  triarislala  Willd.  was  svb- 
ject  to  the  sainc  metninorphuscjt;  onlv  he  became  ac- 
quaiuled  with  this  specics  too  late  to  make  the  »am« 
experimenis  with  it  which  he  had  uiade  with  Ae.  ovait. 
so  us  to  be  able  to  prove  Its  lran»ilion  into  Triticum 
Iiis  trealise  closes  with  Ihese  words:  -We  had  liere 
also  iiiilead  of  Aegilop»  ovala  with  which  ihe  expe- 
riment was  commeneed;  a  Triticum,  a  ime  specie*  «f 
Wheal,  which  cullivaled  in  ihe  open  Geld  for  four  »ur- 
eessive  years  retuined  ils  form  and  yielded  harvesl  like 
tbal  of  olher  com  of  this  kiiid;"  and  M.  Unoal  «dd*. 
..We  are  in  consequence  compelled  Iu  allow,  tlut 
certain  of  our  cullivaled  kinds  of  Wheat,  if  not  all.  irr 
nolbing  more  tban  peculiar  form»  of  eerti|iu  »pecies  «f 
Aegilops,  and  that  they  can  be  regardcd  as  none  olher 
than  raecs  of  Ihese  species,  so  that  to  M  Kspril  Fsbre 
belongs  the  honotir  of  having  demonslrated  Üie  troe 
origin  of  cullivaled  Wheat.  which  olhers  before  Iu» 
only  imagined  and  have  iudicated  doublfully  " 

Wbatever  coiisiderntiou,  however,  may  be  due  to 
this  expression  of  so  acute  and  practical  an  obsencr. 
who  not  only  from  personal  aequaintance  wilh  a  near 
neighbour,  but  from  an  immediatc  inspection  of  ihe  re- 
sult oblained  by  ihese  experimenis,  was  in  a  condi- 
lion  to  judge  of  the  correetness  of  the  observalion*- 
and  the  justice  of  ihe  inferences.  the  subjert  is  too 
important,  not  to  make  one  wish  for  a  repetilion  »I 
the  experimenis  by  a  combination  of  inany  persoas  of 
differcut  views  —  experimenis  which  are  easy  of  re-  ' 
Petition,  and  have  no  other  difficulty  than  the  Icnrlk  ^ 
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of  lime  requisite  before  Ihe  necessary  result  can  be 
atiaiued.  We  have  before  us  ihe  coincidcnce  of  two 
gener«  so  diflerenl  io  apparenlly  essential  characler« 
as  Triticum  and  Aegilops,  and  ihe  question  arises,  if 
a  transitjon  belween  these  is  eslablishcd,  must  not  olher 
genera  of  Gramincae  in  n  similar  way  fall  lo  Ihe  »round? 
But  more  especially,  inasmuch  as  Ihe  normal  condition 
of  ihe  aeveral  species  of  Aegilops  j$  maintiiined  in  their 
native  localities,  it  is  requisite  lo  know  more  perfectly 
ibao  we  have  lcarned  from  M.  Fabrc,  whnt  are  the 
conditions  and  iufluence*  under  which  ibe  observed 
change*  have  laken  place,  hefare  we  «an  regard  ihe 
resulls  whirh  have  been  oblained  as  perfert  verities 
in  the  anuals  of  science  aud  agricullure. 


Verwandlung  von  Aegilops  in  Triticum. 

(Cirttaflvri.  ISJJ,  i».  MO.) 

Von  Neuem  tauchen  wieder  die  lang*«  beseitigt  ge- 
glaubten Umwandlungen  von  einer  Pflanzen-Gattung  in 
■ndere  Gattungen  auf.  Da»  oben  angegebene  Factum 
will  ein  Herr  Fahre  beobachtet  haben  und  ward  das- 
selbe in  der  Revue  horlicolc  milgtlheill.  Die  Redac- 
tion  der  Revue  hortirole  sprach  ihre  gerechten  Zweifel 
dagegen  au»,  jetzt  aber  baut  eine  Autorität  wie  Dr. 
I. indley  Schlüsse  darauf,  welche,  wenn  sie  «irklich 
von  einer  sichern  Basis  ausgingen,  im  Stande  waren, 
alle  unsere  Gallungen  Uber  den  Haufen  zu  werfen.  — 
l'tuwandfiinircn  von  einer  Pflanze  in  die  andere  sind 
nur  dann  möglich ,  w  enn  die  betreffenden  Arien  nur 
Formen  der  gleichen  Pflanzenarl  sind,  und  fälschlich  als 
eigene  Arien  aufgestellt  wurden.  Eine  Umwandlung,  wie 
von  Aegilops  in  Triticnm  widerspricht  aber  allen  di- 
recten  Erfahrungen  so  gau/lich,  das*  wir  mit  Sicher- 
heil  behaupten  dürfen  dass  hierbei  Täuschung  obwaltete, 
welche  wir  in  diesem  Falle  fur  ihre  itofallige  und  keine 
absichtliche  hallen. 

Gant  unrichtig  stellt  I. indley  die  zahlreichen  For- 
men von  den  Gattungen  Salix,  Aconitum,  Kubus  u.  s.  f.. 
in  die  gleiche  l'atcgorie  von  Erscheinungen,  indem  er 
sagt,  auch  hier  seien  eine  Masse  von  Arien  durch  den 
Einfluss  der  Cultur  in  einander  übergegangen.  Der 
grosse  Unterschied  zwischen  den  zahlreichen  Arien  die- 
ser Gattungen  und  der  von  Fahre  behaupteten  Um- 
wandlung um  Aegilops  in  Trilicum  liegt  nber  darin,  dass 
die  Mehrzahl  der  Arten  der  Gattung  Aconitum.  Rubus 
und  Sali»,  eben  nur  Formen  der  gleichen  Art  sind, 
die  durch  Einfluss  des  Bodens,  Standort  etc.,  iu  der 
freien  Natur  sich  gebildet  und  fälschlich  von  einzelnen 
Kolanikeru  als  Arien  aufgestellt  wurden,  wahrend  an- 
dere sie  gleich  von  vornherein  als  Abarten  erklärten. 
Werden  solche  durch  äussere  Einflüsse  entstandene 
Formen  unter  durchaus  gleichartigen  Verhältnissen  in 
den  Garten  gebracht,  so  ist  es  ganz  natürlich,  dass 
*ie  alle  nach  und  nach  zur  Stammform  zurückzukehren 
die  Neigung  besitzen,  namentlich  wenn  sie  im  Garten 
durch  Samen  vermehrt  werden.  Unter  dieser  Categorie 
von  Pflanr.cn  wird  man  noch  viele  andere  Gattungen 
nennen  können,  in  denen  eine  Menge  schlechte  Arten 
aufgestellt  worden  sind,  s.  z.  B.  die  Gattungen  Iii e- 
racium,  Fumaria,  Isatis,  Aquilegia,  fberis 
u.  s.  f.,  und  weun  namentlich  noch  einige  französische 


Botaniker  anfangen  sollten .  eine  ähnliche  Unzahl  von  J 
Varietäten  als  Arten  aufzustellen,  wie  dies  neuerlich  J 
z.  B.  Jordan  und  andere  gethan,  dann  werden  wir 
bald  Gelegenheit  bekommen ,  noch  viele  Versuche  im 
Garten  zu  machen,  um  vermeintliche  Arten  sich  um- 
wandeln zu  sehen.  -  Die  Umwandlung  von  Aegilops 
in  Triticum  dagegen  beruht  auf  einer  reinen  Unmög- 
lichkeit, denn  wir  haben  hier  2  so  verschiedenartige 
Typen  vor  uns,  w  ie  z.  B.  eine  Katze  und  einen  Löwen, 
und  es  wird  gewiss  Niemandem  einfallen ,  daran  zu 
denken,  durch  den  Einfluss  der  Cultur  aus  dein  Löwen 
eine  Hauskatze  zu  machen.  Ähnliche  Geschichtclien 
von  Umwandlung  von  Bromus  sterilis  in  Rog- 
gen, von  Weizen  in  Taumellnlch,  von  T a - 
schelkraul  (Thlaspil  in  Senf  (Sinapis)  u.  s.  f., 
berichtete  seiner  Zeil  Herr  E.  von  Berg  von  Neu- 
kireben  uns  Deutschen,  und  schrieb  ganze  Bücher 
darüber.  Setzen  wir  daher  jetzt,  wo  ähnliche  lächer- 
liche Behauptungen  von  Neuem  auftauchen,  dieselben 
gleich  von  Anfang  dahin,  wohin  sie  gehören ,  nämlich 
in  das  Gebiet  der  absichtlichen  und 
u  n  a  b  s  i  ch  1 1  i  ch  e  n  Selbsttäuschungen,  in 
das  Gleiche,  wohin  auch  das  Gespenstersehen,  Tisch- 
rücken u.  s.  f.  gehört.  (E.  R.) 


Verwandlung  von  Aegilop«  in  Triticum. 

(n.mborpr  Gartrai..  J.bri.  X.  p.  3i.) 

Das  Unheil  über  die  Aegilops-Frage  in  der  ..Gartcn- 
flnra"  (Scptcmhcrlicft  \^\>X  des  Herrn  E.  R.  können 
wir  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen.  Die  Exem- 
plare, welche  die  nllmälißen  Übergange  von  Aegilops 
in  Triticum  darthiui,  waren  hier  in  l.uadon  ausgestellt 
und  haben  Jeden  überzeugt,  dass  die  Sache  keine 
blosse  Zeitungsente  ist.  Hatte  Herr  E.  R.  klug  »ein 
wollen,  so  hätte  er  daraus  den  Srhluss  ziehen  sollen, 
dass  die  in  Frage  stehenden  Gattungen  keine  natür- 
liche, sondern  nur  küns  lliche  seien,  und  dass  Gat- 
tungen {Genera}  nicht  blosse  willkürliche  Begrenzungen, 
sondern  von  der  Natur  gemachte  Beschrankungen 
oder  Schranken  seien.  Ein  solches  Argument  würde 
freilich  eine  schlagende  Ironie  auf  diejenigen  Botaniker 
sein,  welche  die  Bildung  von  Gattungen  nur  als  Mittel 
zu  betrachten  scheinen,  ihre  Namen  als  Autoren  anzu- 
bringen. Von  gärtnerischem  Standpunkte  aus  ist  die 
Sache  von  der  grosstell  Wichtigkeil.  Beweist  sie  nicht, 
dass  Gattungen  und  Arten  nicht  als  feststehend  zu  be- 
trachten sind,  ehe  sie  nicht  von  der  Hand  des  Gärtners 
geprüft?  —  Und  erhält  der  Gärtner  durch  ein  solches 
Eingesländniss  nicht  eine  neue  Macht,  eine  höhere 
Würde?  Wahrlich,  es  sieht  schlimm  aus,  wenn  die- 
jenigen, welche  die  Verpflichtung  übernommen  haben, 
die  Gärtnerei  zu  fördern  und  dus  Ansehen  der  Garten-  [ 
kunst  zu  erhöhen,  Gelegenheiten  wie  diese  so  unbe- 
nutzt vorübergehen  lassen,  oder  sogar  sich  ermessen, 
unumstößliche  Thatsachen  in  den  Kreis  der  Lächerlich- 
keit zu  ziehen.  —  Der  Aegilops-Fall  erinnert  an  einen 
ähnlichen  Vorfall.  Es  ist  ja  noch  nicht  viele  Jahre 
her,  seit  John  Smith  eines  Abends  die  Linnesche 
Gesellschaft  in  London  dadurch  in  Erstaunen  setzte, 
dass  er  berichtete:  im  Garten  zu  Kew  bcGnde  (ich 
ein  einziger  Euphorbiaceen-Strauch,  der  nur  weibliche 
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Blumen  trage,  und  dennoch,  ohne  männliche  Befruch- 
tung, reife  Früchte  hervorbringe,  die  fähig  junge  Pflan- 
zen xu  erzeugen!*}  Diese  Mittheilung  klang  damals  so 
abenteuerlich,  das«  man  allgemein  annahm,  sie  müsse 
auf  einem  groben  Irrthum  beruhen.  Herr  R.  Brown 
gab  jedoch  die  Sache  damit  nicht  auf,  oder  brach  nicht 
sogleich  wie  die  Gnrlenflora  den  Stab,  weil  er  sich  die- 
selbe nicht  erklären  konnte.  Er  ging  selbst  nach  Kew, 
untersuchte  und  fand  Alles  so,  wie  J.  Smith  es  be- 
schrieben, saete  den  Samen  aus.  und  überzeugte  sich 
von  deren  Keimkraft  und  Wachslhumsvermögen.  Wäre 
es  nicht  wünschenswerili.  das»  Herr  E.  R.  in  Erman- 
gelung des  Materials  sich  eiligst  dabei  machte,  sich 
selbst  das  Material  durch  Aussaat  der  Aegilops-Arten 
zu  erzeugen?  Er  würde  sich  dadurch  seinen  Lands- 
leulen  mehr  verpflichten,  aU  wenn  er  durch  Absprechen 
den  ruhigen  üang  der  Beobachtungen  stört  und  der 
Erforschung  der  Naturgesetze  hindernd  in  den  Weg 
tritt. 

London,  den  22.  Novbr.  1853.  B.  B. 


Verwandlung  von  Aegilops  ovata  L.  in  Weisen 
(Triticam  vulgare  Vill.) 

(GMlfBflotJ   INS»,    p.  II«.) 

Wir  haben  Tag.  280  de»  letzten  Jahrgänge»  dieser 
Blätter  unseren  Lesern  bereits  mitgetheilt,  dass  ein 
Frauzose,  Herr  Esprit  Führe,  den  Aegilops  ovata  L. 
durch  den  Einfluss  der  Ciitltir  in  den  gewöhnlichen 
Weizen  (Triticum  vulgare  Vill.)  umgewandelt  haben 
will.  Wir  haben  damals  schon  unsere  Ansicht  über 
diese  Sache  ganz  bestimmt  ausgesprochen  und  würden 
diesen  Gegenstand  nls  abgcthan  auch  nicht  weiter  be- 
rühren, hätte  uuser  kleiner  Artikel  nicht  von  I  don 

aus,  von  einem  Herrn  B.  B.  in  der  Hamburger  Garten- 
Zeitung  ;Pag.  34,  Jahrg.  1854;  eine  Entgegnung  gefunden. 
Jene  Entgegnung  sagt:  -Die  Exemplare,  welche  die 
allmählichen  Übergänge  darthun,  waren  hier  in  Lon- 
don ausgestellt  und  haben  Jeden  überzeugt ,  dass  die 
Sache  keine  blosse  Zeitungsente  ist.  Hätte  Herr  E.  R. 
klug  sein  wollen,  so  hätte  er  daraus  den  Schluss  ziehen 
sollen,  dass  die  in  Frage  stehenden  Gattungen  keine 
natürlichen,  sondern  nur  kunstliche  seien.'"  — 
Es  folgen  einige  Seitenhiebe  über  Aufstellung  von  Gal- 
tungen, über  die  Aufgabe  des  Gärtners,  die  Arten  zu 
prüfen  und  dem  Stande  der  Gärlner  dadurch  eine  neue 
Macht,  eine  höhere  Würde  zu  verleihen,  sowie  über 
die  Vermessenheit  des  Herrn  E.  R.,  unumslössliche 
Thal sachen  in  cfen  Kreis  der  Lucherlichkeilen  zu 
ziehen.  Endlich  wird  noch  ein  Fall  erzuhlt,  dass  ein 
weihlicher  Strauch  einer  Euphorbiacee  im  Garten  zu 
Kew  Samen  getragen,  ohne  dass  eine  Befruchtung 
durch  männliche  Blumen  stattgefunden  und  dass  jene 
ThatüRche  durch  Herrn  R.  Brown  geprüft  und  die 
Samen  keimfähig  erfunden  worden  seien.  Schliesslich 
spricht  der  Herr  B.  B.  den  Wunsch  aus,  Herr  E.  R. 
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*!  Ohne  Zweifel  ist  hier  Coclcbogyne  ilirifolia 
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möge  selbst  Aussaaten  von  Aegilops  veranstalten,  um  j 
sich  eines  Theils  von  der  Richtigkeit  der  Sache  ib  \ 
überzeugen  und  andrerseits  nicht  durch  blosses  Ab- 
sprechen den  ruhigen  Gang  der  Beobachtung  steten 
und  so  der  Erforschung  der  Naturgesetze  hindernd  in 
den  Weg  treten. 

Wenn  der  Referent  nach  solch  einer  Entgegnung  i 
sich  noch  erkühnt,  dennoch  bei  seiner  frühem  Ansicht  1 
zn  bleiben,   so  ist  er  seinen  Lesern  wohl  schuldig, 
etwa*  näher  auf  diesen  Gegenstand  einzutreten,  seihst  i 
auf  die  Gefahr  hin,  von  Herrn  B.  B.  von  Neuem  zum 
frommen  Glanben  an  unumslossliche  Thatsachen 
ermahnt  und  als  Spüller  über  eine  der  wichtigsten 
Entdeckungen  des  19.  Jahrhunderls,  welche  den  Staad  1 
der  Gärtner  zu  Ehre  und  Ansehen  bringen  wird,  ver- 
ketzert zu  werden. 

Bevor  wir  jedoch  uns  mit  dieser  Sache,  welche 
seitdem  die  Runde  durch  die  meisten  Zeitschriften 
gemacht ,  näher  beschäftigen ,  sei  es  uns  vergönnt, 
einen  Blick  rückwärts  auf  das  Geschichtliche  zu  wer- 
fen und  ungefähr  zu  hören,  welche  Folgerungen  »II« 
an  diese  bis  jetzt  einzig  dastehende  Erfahrung  ge- 
knüpft worden  sind. 

Schon  im  Jahrgange  1852  theille  die  Revue  horti- 
cole  jene  Erfahrung  des  Hrn.  E.  Fabre  mit.  Herr 
Decaisne  konnte  es  aber  als  erfahrener  Botaniker 
nicht  unterlassen ,  seine  gerechten  Zweifel  an  jene 
behauptete  Umwandlung  des  Aegilops  in  Weizen  an- 
zuknüpfen. Herr  Fabre  sendete  darauf  seine  L'eber- 
gangsfonnen  an  Dr.  Lindley  in  London,  und  Lind- 
ley,  ein  Mann,  den  wir  in  jeder  Beziehung  hoch- 
achten und  dessen  Urlheil  unsere  eigne  Übeneugunf 
auf  kurze  Zeit  erschütterte,  ging  auf  die  Ansichten 
Fabre's  ein  und  sagt  im  Juliheft  1852  des  Gardeners 
Chronicle  ungefähr  das  Folgende*): 

Keine  Thatsache  im  Bereich  der  Natureeschirliie 
ist  wichtiger  in  ihren  Folgen,  als  diejenige,  welche 
gegenwärtig  die  botanische  Well  in  Aufruhr  setzt  das« 
mimlich  ein  winziges  Gras,  die  Aegilops  ovata,  nach 
einem  Dutzend  von  Generationen  sich  zu  einem  so  an- 
sehnlichen Getreide,  wie  es  der  Weizen  ist.  utnwandeta 
kann,  eine  Thalsache,  die  ohne  die  unwiderlegbaren 
Beweise  des  Herrn  Fabre  unglaublich  sein  wurde. 
Es  findet  sich  so  wenig  Ähnlichkeit  zwischen  der 
Grundform  von  Aegilops  ovata  und  dem  Weizen,  dass 
die  Botaniker  diese  Pflanze  ohne  Ausnahrae  in  ver- 
schiedene Gattungen  gestellt  haben,  und  dennoch  ist  es 
jetzt  bewiesen,  dass  beide  Pflanaen  nicht  nur  zu  glei- 
cher Gattung  gehören,  sondern  dass  sie  sogar  nur 
eine  Art  bilden. 

Die  Richtigkeil  der  Galtungen  und  Arten .  weicht 
die  Botaniker  aufstellen,  ist  durch  diese  Entdeckung  auf 
eine  traurige  Weise  erschüttert.  Wir  können  nun  kei- 
nen Glauben  mehr  in  die  Richtigkeit  der  generisrbea 
und  speeifischen  Unterschiede  setzen,  welche  man  bis- 
her auf  unveränderliche  natürliche  Unterschiede  hasir» 
glaubte  und  wir  müssen  hoffen,  dass  damit  zugleich 
jenes  System  der  Classification,  welches  immer  vos 


*\  Vergl.  den  Orißin..l- Artikel  Lindley  ».  d» 
in  dem  hier  gegebenen  Besinne  einige  kleine  Inrichng- 
keilen  eingeschlichen  haben  Red  d.  Buopl  t> 
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Neuem  nach  den  geringsten  Abweichungen  der  Form 
Trennungen  Tornthm,  den  Gnadensloss  erhallen  hat. 
Die  erfinderischen  Manner,  welche  20  Arten  unier  Aco- 
uitam  Napellus  versteckt  glaubten,  welche  unter  der 
von  Linne  aufgestellten  Salix  caprea  einige  50  Arten 
herausfanden,  welche  ebenso  viel  Arten  aus  Rubus  co- 
rylifolins  bildeten,  können  beute  ihre  Bücher  verbren- 
nen ;  denn  ihr  System  der  Begründung  von  Arien  dürfte 
jetzt  schwerlich  noch  Bewunderer  finden ,  seitdem  es 
bewiesen  ist .  dass  Aegilops  und  der  Weizen  die  glei- 
chen Pflanzen  sind.  Wir  aber  trüsten  uns  mit  dem  Ge- 
danken, dass  nun  endlich  die  beschreibende  Botanik  zu 
dem  funkte  der  einsichtigen  Beurtheilung  gebracht  wer- 
den wird,  welchen  Bentham  und  Hooker  schon  seil 
einem  viertel  Jahrhundert  einnahmen. 

Wir  sind  überzeugt ,  dass  die  Entdeckung  des  Hrn. 
Fahre  zu  noch  vielen  anderen  ahnlichen  führen  wird. 
So  wissen  wir  z.B.  jetzt  noch  nicbl,  wober  der  Roggen 
stammt  und  doch  ist  der  Roggen  dem  Weizen  naher 
verwandt,  als  Aegilops  dem  W  eizen,  und  ist  also  höchst 
wahrscheinlich  ebenfalls  eine  Pflanze  künstlichen  Ur- 
sprungs. Der  nämliche  Fall  findet  sich  bei  der  Gerste, 
deren  wilder  Zustand  ebenfalls  noch  unbekannt,  und 
wir  müssen  von  einem  Tage  zum  andern  gewärtig  seiu, 
dass  glückliche  Versuche  einen  nicht  minder  erstau- 
nen« wert  lien  Ursprung  derselben,  wie  für  den  Weizen 
nachweisen.  Alles  dieses  sind  aber  Tbalsachen ,  die 
nur  fur  die  Wissenschaft  Werth  haben.  Sehen  wir  nun 
auch,  zu  welchen  praktischen  Resultaten  uns  die  Ent- 
deckung des  Hrn.  Fahre  führen  wird. 

Dieser  Beobachter  entdeckte  eine  zur  Varielalen- 
bildung  geneigte  Abart  des  Aegilops  ovata.  Er  stiele 
die  Samen  derselben  aus  und  überzeugte  sich,  dass  ein 
Theil  derselben  die  Tendenz  besass ,  zur  Slammarl  zu- 
rückzukehren ,  wahrend  ein  anderer  Theil  der  Pflanzen 
eine  merkliche  Disposition  zeigte ,  weitere  Abarten  zu 
bilden.  Hit  bewumlerns  werther  Ausdauer  benutzte  der- 
selbe diese  Neigung  und  nach  und  nach  veränderte  sich 
die  Pflanze.  Der  kleine  trockne  Samen  von  Aegilops 
wurde  grOrter,  zarler  und  mehlrcicher;  die  kleinen 
Ähren  verlängerten  sieh,  entwickelten  zahlreichere 
Ährchen,  uud  die  einzelnen  ursprünglich  2 blumigen 
Ährchen  •<  wurden  nach  und  nach  4  —  5blüthig;  der 
Stengel  streckte  sich  bis  zu  einer  Lange  von  4—5  Fuss, 
die  Blatter  vergrbsserlen  sich  im  nämlichen  Haasstabe, 
bis  zuletzt  eine  vollkommene  Weizenpflanze  entstand, 
und  zwar  eine  Weizenart,  die  sich  in  ihren  Eigen- 
schaften und  Fruchtbarkeit  vom  gewöhnlichen  Weizen 
durchaus  nicht  unterschied.  Bemerkenswerth  ist  fer- 
ner ,  dass  diese  Umwandlung  nicht  im  dunkeln  Labora- 
torium, sondern  auf  offenem  Felde,  im  großartigen 
Haasslabe,  mit  aljen  zum  Ackerbau  notwendigen  Be- 
dingungen, vor  sich  ging.  Man  müsste  blind  sein,  sähe 
man  hier  nicht  all  die  glücklichen  Folgen,  die  derartige 
Vorgänge  für  den  Ackerbau  haben  müssen;  überlassen 
wir  es  dem  Landmann,  daraus  Nutzen  für  Vermehrung 
■einer  Erndten  zu  ziehen;  sehen  wir  nur,  was  für 
Nutzen  der  Gartenbau  darauf  ziehen  kann. 
Herr  Lindley  zeigt  nun,  wie  unsere 


0  *j  Die  Ährchen 
/    3  blumig. 


Aegilops  ovata  sind  stets 

(E.  R.) 


Zierpflanzen  mit  gefüllten  Blumen,  wie  unsere  Gemüse, 
unsere  Fruchte  alle  durch  die  Cultur  entstanden  sind 
und  ermahnt,  auf  alle  neuen  Abarten  aufmerksam  zu 
sein,  diese  durch  fortgesetzte  Aussaaten  und  sorgfällige 
Auswahl  der  besten  gewonnenen  Formen  immer  mehr 
und  mehr  zu  veredeln  und  sagt  beispielsweise,  dass  es 
viel  weniger  wunderbar  sein  würde,  auf  diese  Weise 
eine  Himbeere  mit  einer  Frucht  von  der  Grösse  der 
Erdbeere  British  Queen  lu  gewinnen,  als  Aegilops  in 
Weizen  umzubilden  (!!!). 

Soweit  Lindley,  jener  Hann,  dessen  Stimme  nicht 
nur  in  ganz  England ,  sondern  auch  auf  dem  ganzen 
Continenl  einen  so  guten  Klang  hat,  das*  wir  furchten 
müssien,  gegen  solch  eine  gewichtige  Autorität  müsste 
unsere  Stimme  klanglos  verhallen ,  führten  wir  nicht 
nnsere  Sache  von  durchaus  vorurteilsfreiem  Standorte 
und  zwar  gestutzt  auf  zahlreiche  von  uns  selbst  ange- 
stellte Versuche.  Ebenso  hoffen  wir,  nachdem  wir 
uuseren  Lesern  die  Ansichten  des  berühmten  Lindley, 
ohne  das  Geringste  zu  verschweigen,  mitgetbeilt  haben, 
uns  schon  von  vornherein  von  dem  Vorwurf  des  Hrn. 
B.  B- ,  dass  wir  uns  einfach  auf  das  Leugnen  unum- 
stößlicher Thalsachen  legten  und  so  der  Erforschung 
der  Naturgesetze  hindernd  in  den  Weg  treten,  genug- 
sam gereiniget  zu  haben.    Der  einzige  Unterschied  un- 


i  Lindley  und  seiner  Nachbeter  besteht  einzig  darin,  dass 
wir  jene  in  London  aufgestellten  Mittelformen  durchaus 
nicht  leugnen,  Urnen  freilieh  aber  eine  gans  andere  Den- 
tun»  geben,  and  ans  sicher  dabei  im  Rechte  befinden. 
Denn  wir  gehen  dabei  gerade  von  der  Beachtung  der  Na- 
turgesetze, welche  überall  und  zu  allen  Zeiten  beobachtet 
werden  können  and  von  unseren  tüchtigsten  Forschern 
■Ja  unamitoaslicha  Gesetze  bestätigt  worden  sind,  aas,  — 


gedoutete  Thrttaehe  zum  Vorwand  zu  nehmen,  um  Alles, 
was  wir  über  Formenbildung ,  Arten  und  Gattungen  der 
Gewächse  wissen,  über  den  Haufen  zu  stoasen.  Wir  wol- 
len nun  zur  Beantwortung  selbst  schreiten  und  diese 
selbst  unter  4  Rubriken  bringen. 

1}  Wie  verhall  sich  die  vermeintliche  Um- 
wandlung von  Aegilops  und  w  elche  Schlüsse 
müsslen  sich  für  die  beschreibende  Botanik 
daran  knüpfen? 
Aegilops  und  Triticum  sind  durchaus  verschie- 
dene, wenngleich  nah  verwandte  Gattungen  aus  der 
Gruppe  der  Hordeaceen,  die  schon  von  Linne  aufge- 
stellt und  von  allen  Botanikern  als  gut  anerkannt  wor- 
den sind.  Die  Blülhenähren  beider  Gattungen  bestehen 
aus  einer  grösseren  oder  geringeren  Zahl  kleiner  Ähr- 
chen, welche  einzeln  in  Ausschnitten  der  Blutbenspindel 
inserirt  sind  und  mit  der  Blüthenspindel  selbst  parallel 
Isiufen  Jedes  dieser  Ährchen  besteht  aus  3  — meh- 
reren Blumen  nnd  ist  am  Grunde  durch  2  gegenständige 
Hüllblätter  {die  Klappen)  gestützt  nnd  jede  der  einzelnen 
Blumen  besteht  ebenfalls  aus  2  gegenstandigen  Blätt- 
chen (den  Klippchen),  welche  die  Bluthentheile  ein- 
schliessen.  Bei  Triticum  sind  nun  aber  die  beiden 
Klappen  auf  dem  Rücken  gekielt,  mehr  häutiger  Natur, 
Ton  ungleich  starken  nicht  vortretenden  Nerven  durch- 
zogen, spitz  oder  mit  einer  grossen  Stachelspitze  ver- 
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flehen.  Von  den  Ktüppchen  isl  die  untere  mit  einer 
Granne  versehen  oder  stumpf.  Das  Blüthenahrchen 
besteht  aus  3 — vielen  Blutlichen  und  die  Klappen  um- 
schliessen  im  Zustande  der  Reife  die  Bluthenahrclien 
nicht.  --  Bei  Aegilops  dagegen  sind  die  beiden  Klap- 
pen auf  dem  Rücken  convex,  mit  zahlreichen  gleich- 
starken stark  hervortretenden  Nerven  durchzogen,  welche 
an  der  SpiUe  der  Klappe  unmittelbar  in  mehrere  Gran- 
nen oder  Zähne,  selten  in  nur  eine,  dann  aber  seitlich 
gestellte  Granne  ausgehen ;  sie  sind  breiter,  fesler  und 
hüllen  im  Zustande  der  Reife  die  3  —  höchstens  4  blu- 
migen Ahrchen  fast -gänzlich  ein.  Von  den  Khippchen 
isl  die  untere  den  Klappen  ähnlich  gebildet  und  geht 
in  1—4  Grannen  aus. 

Es  gibt  mehrere  Aegilops- Arten  uud  von  diesen 
steht  gerade  Aegilops  ovata  in  der  ganzen  Tracht  dem 
Weizen  am  fernsten.  Derselbe  bildet  eine  niedrige, 
kaum  1'  höbe  Pflanze  uud  besitzt  nach  allen  Seiten 
nieder  liegende  Stengel,  auf  deren  Spitze  die  kurzen 
Blüthenahreti  stehen,  deren  jede  aus  3—4  Blülhenuhren 
bestehen.  Die  Klappen  theilen  sich  an  der  Spitze  in 
4  gleichlangc  Grannen  und  zwar  nehmen  immer  je  3 
der  hervortretenden  Nerven  an  der  Bildung  einer  Granne 
Tbcil.  Das  Untere  der  Khippchen  theilt  sich  nn  der 
Spitze  in  2  — 3  Grannen  und  jedes  Ahrchen  ist  3—4- 
blnmig. 

Der  gemeine  Weizen  (Triticum  vulgare  Vill.)  ist 
dagegen  eine  mehrere  Fuss  hohe  Pflanze,  mit  dichten 
vierseitigen,  aus  vielen  Ährchen  bestehenden  Blüthen- 
ahren.  Jedes  einzelne  Ährchen  besteht  meist  aus  vier 
Blumen  und  an  den  Kluppen  und  Klappchen  bemerkt 
man  noch  ausser  den  schon  beim  Gattnngscharakter 
angegebenen  Charakteren,  dass  die  einzige  Granne, 
oder  die  an  deren  Stelle  stehende  kurze  Stachelspitze, 
dicht  unterhalb  der  Spitze  der  Klappen  und  Kliippchen 
steht,  dass  die  rippenartig  hervortretende,  parallel  ver- 
laufende Nervatur  ganzlich  fehlt  und  dass  die  Anzahl 
der  Nerven,  welche  unterhalb  der  Spitze  sich  vereini- 
gend an  der  Grannenbildung  Amheil  nehmen,  unbe- 
stimmt isl.  Dass  endlich  die  Samen  von  Aegilops  fast 
gar  keinen  Nährstoff  besitzen ,  klein  und  unbedeutend 
sind,  während  die  vom  Weizen  durch  ihren  Nflhrgehalt 
sich  auszeichnen,  brauchen  wir  kaum  nochmals  zu 
bemerken. 

Wir  haben  diese  Unterschiede  bei  der  Wichtigkeit 
der  Sache  bis  ins  genaueste  Detail  dargelegt.  Die  Un- 
terschiede sind  bei  den  Gräsern  überhaupt  nicht  so 
leicht  in  die  Augen  springend,  dagegen  sind  Charak- 
tere, welche  von  der  Form  der  Klappen,  dem  Verlauf 
der  Nerven  in  denselbeu,  der  Stellung  der  Grannen  und 
deren  Insertion  genommen  sind ,  bis  jetzt  immer  als 
constant  gefunden  worden ,  und  ebenso  ist  bis  jetzt 
noch  kein  Beispiel  der  Umwandlung  eines,  nur  ganz 
kleinen,  fast  gar  keinen  Nahrungsslufl*  enthaltenden  Sa- 
mens, in  einen  von  verhallnissmussig  so  bedeutenden 
Grössenverhaltnissen  und  grossen  KiweisskOrper  bekannt. 
Auf  die  Zahl  der  sich  wirklich  ausbildenden  Grannen 
kommt  dagegen  nichts  an,  wenn  nur  deren  Stellung 
angedeutet  ist.  was  im  Falle  des  Fehlschlagens  regel- 
mässig der  Fall  isl.  Ebenso  wollen  wir  kein  beson- 
deres Gewicht  auf  Grossenverhallnisse,  auf  Zahl  der 
Ährchen  u.  s.  w.  legen,    sondern  wir  sind  vielmehr 


Uberzeugt,  das*  wenn  in  Wahrheit  die  Umbildung  tob 
Aegilops  ovata  in  d« 


, ,  deres 
/  Ährcl 


nachgewiesen  werden  könnt«,  nicht  nur  alle  unter  sich 
sehr  verschiedene  Arten  der  Gattung  Aegilops,  sondern 
auch  alle  einjährigen  Arten  der  Gattung  Triticum.  nirbl 
nnr  in  die  gleiche  Gattung  fallen  müssten,  sondern  so- 
gar nur  eine  einzige  Art  bilden  würden.  Die  Gattung 
Loliuin  dürfte  dann  wahrscheinlich  noch  mit  zu  Tri- 
ticum und  die  einjährigen  Arten  desselben  zur  formen- 
reichen  Weizenarl  fallen ;  hat  doch  schon  früher  Herr 
E.  v.  Berg  mit  der  nämlichen  Überzeugungsgewissheil 
die  Umwandlung  vom  Weizen  in  den  Taumellolrh 
nachgewiesen. 

Doch  wir  haben  uns  vorgenommen  ernsthart  zu 
sein,  da  werden  uns  dann  doch  in  allem  Ernste  die 
Verfechter  jener  Umwandlung  zugeben  müssen,  dsss 
Acg.  triarislata,  Iriuncialis,  caudcla,  so  wie  die  im  Ori- 
ente heimischen  Arten,  sümmtlich  der  A.  ovata  nuber 
als  dem  Weizen  stehen,  dass  es  also  nur  eines  gut 
geleiteten  Culturv ersuche«  bedarf,  um  sie  zu  A.  ovata 
zu  machen.  Hooker  und  Benlham.  deren  Ansicbtea 
über  Art  und  Gattung  citirt  werden,  haben  schwerlich 
je  an  dergleichen  Dinge  gedacht*)  und  Hr.  Lindley 
selbst  müsste  den  grosslen  Theil  der  von  ihm  aufge- 
stellten Gattungen  und  Arten  eingehen  hissen,  wollte 
man  von  solchen  Grundsätzen  ausgehend  es  versuchen, 
Pflanzen  zu  benennen  und  zu  beschreiben.  Wir  selbst 
haben  die  verschiedenen  Arten  der  Gattung  Aegilops 
seil  20  Jahren  in  verschiedenen  botanischen  Gärten  in 
Cullur  gesehen  und  selbst  cultivirt,  wie  es  sich  also 
von  selbst  versteht,  auch  auf  sehr  verschiedenen  Bo- 
denarten, unter  verschiedenen  climalischen  Einflüssen, 
und  wir  sahen  nicht  einmal  Aeg.  ovata  in  A.  triaristala 
übergehen,  geschweige  denn,  in  die  in  der  Tracht  noch 
mehr  entfernten  Arten,  wie  A.  caudata  elc.  Eine  Cber- 
gangsbildung  nach  Triticum  aber  zwischen  denselben 
zu  entdecken,  dieses  Glück  war  bis  jetzt  nur  dem  Hrn. 
Fahre  beschieden,  obgleich  die  Gattung  Aegilops  wohl 
schon  seit  50  Jahren  von  Generation  zu  Generation  in 
botanischen  Gürten  cultivirt  wird.  Sollten  wir  «lso 
diesem  einzigen  Falle  zu  lieb,  alle  Erfahrungen,  alle 
durch  die  Wissenschaft  mühsam  festgestellten  Thal- 
sacheu  auf  den  Kopf  stellen?  Es  scheint  uns  da  viel 
natürlicher,  nach  eiuer  andern  Erklärung  zu  suchen, 
welche  mit  allen  bisherigen  Erfahrungen  besser  über- 
einstimmt und  zwor  um  so  mehr,  als  die  Aegilops- 
Arlen  Pflanzen  sind,  die  im  südlichen  Europa  häufig  in 
den  Getreidefeldern  wild  wachsen,  und  da  zwisebea 
dem  Getreide,  unter  gleichen  Culturbedingungen  ganz 
von  selbst  ubergehen  und  diese  Übergangsformeo  de» 
Botaniker  schon  langst  bekannt  sein  musslen. 

2)  Sind  an  andern  Pflanzen  schon  «hnlicbc 
Beobachtungen  gemacht  worden  und  wie  ver- 
halt es  sich  mit  den  von  Lindley  angeführ- 
ten ahnlichen  Umbildungen,  wie  mil  den  von 
demsclbcu  gezogenen  Folgerungen' 
Mit  der  vollständigsten  Gewissheit  können  wir  ver- 
sichern, dass  ausser  den  seiner  Zeit  bald  beseitigten 


*)  Ho oker 
Ansichten. 
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pflanzt,  von  denen  bereits  300  mir  herrliche  Krachte 
in  diesem  Jahre  gehen  werden.  In  S.  Ann«  habe  ich 
2000  Schafe,  von  denen  viele  reine  Merino*  der  edel- 
•ten  Race  sind.  Alle  Fortschrille  hangen  in  diesem, 
von  der  Natur  so  gesegneten  Lande  von  der  politischen 
Ruhe  ab,  die  sich  nach  und  nach  einzustellen  scheint. 
Dreizehn  Jahre  Bürgerkrieg  haben  in  S.  Borja  viel  Ar- 
muth  in  den  Familien  verbreitet.  Gutmülhig,  wie  Du 
mich  kennst,  habe  ich  viele  zu  unterstutzen  gesucht. 
Es  wird  schwer  sein,  je  wieder  in  den  Besitz  der  vor- 
gestreckten Capitalien  zu  gelangen.  Hit  demselben 
Schiffe .  das  Dir  dieses  Zeichen  des  Lebens  und  der 
herzlichsten,  unverbrüchlichsten  Anhänglichkeit  bringt, 
schreibe  ich  nach  Paris  an  den  preussischen  Gesandten, 
Grafen  Hatzfeld t,  der  mir.  von  einem  sehr  ehren- 
vollen Schreiben  begleitet,  das  Kreuz  des  Rothen  Adler- 
ordens dritter  Classe  im  Namen  Deines  Königs  ge- 
schickt hat.  Du  wirst  von  selbst  errathen,  aus  welchen 
Gründen  (bei  aller  Lebensphilosophie,  die  sich  in  der 
Einsamkeit  ausbildet!  eine  solche  unverdiente  Aus- 
zeichnung, aus  Deiner  Vaterstadt  kommend,  mir 

besonders  theuer  sein  muss.     k  .     .   n         .  , 

Aime  Bonplan  d. 

II. 

MWcTicWo.  t*.  Jl»u«r  im. 

Hein  theurer  Freund !  Nach  einem  zweimonat- 
lichen Aufenthalte  in  der  Hauptstadt  der  Cisplatina  bin 
ich  endlich  zu  meiner  grossen  Freude  meiner  Abreise 
sehr  nahe ;  aber  ehe  ich  an  die  stillen  Ufer  des  Uruguay 
zurückkehre,  will  ich  mir  den  Genuss  verschaffen,  mich 
noch  einmal  mit  Dir  zu  nnterhalten.  Die  sehr  gelungene 
französische  Übersetzung  Deiner  „Ansichten  der 
Natur"  hat  mich  taglich  beschäftigt  und  so  viele  Ein- 
drücke erneuert,  die  uns  Beiden  freudig  und  schmerz- 
lich wurden  und  die  mir  Deine  Schilderungen  so  leben- 
dig vor  die  Seele  rufen.  Auch  der  Ausdruck  Deines 
tiefen  Schmerzes  bei  der  Nachricht  von  Arago's  Tode 
bat  mich  sehr  gerührt.  Unsere  Zeitungen  haben  Deine 
Worte,  wenn  auch  sehr  unvollkommen,  wiederholt. 
Chateaubriand,  der  (im  Hause  der  geistreichen 
Duchesse  de  Du  ras)  Dir  und  dem  Hingeschiedenen 
gleich  zugethan  war,  würde  meine  Rührung  getheilt 
haben.  Sobald  ich  in  meiner  Estancia  de  S.  Anna 
angekommen  bin,  will  ich  mich  recht  ernsthaft  mit  der 
zu  vollendenden  Anordnung  meiner  Herbarien  und  an- 
derer naturhistorischen  Sammlungen  beschäftigen.  Hein 
ganzes  Bestreben  geht  jetzt  dahin,  dass  diese  Arbeit  bis 
Juli  oder  August  vollendet  sei.  Sie  wird  leider  etwas 
gestört  werden  durch  die  Notwendigkeit,  in  der  ich 
mich  befinde,  den  Auftragen  des  Kriegsministers  zn 
genügen,  der  mir  eine  grosse  Liste  von  Culturpflanzen 
des  Paraguay  und  Uruguay  schickt,  von  denen  ich  Sä- 
mereien oder  Stecklinge  nach  Algier  senden  soll.  Diese 
Bereicherung  einer  französischen  Colonie  auf  afrikani- 
schem Boden  mit  südamerikanischen  Gewachsen  flösst 
mir  ein  lebhaftes  Interesse  ein.  Es  ist,  als  hätte  ich 
die  Forderung,  die  man  erst  jetzt  an  mich  richtet,  längst 
vorhergesehen.  Als  ich  vor  vielen  Jahren  an  Hr.  de 
Wirbel  die  erste  botanische  Beschreibung  des  Hayz 
del  agua  und  alle  Fruclificationstheile  inAlcohol  schickte, 
Übermächte  ich  ihm  zugleich  eine  ganze  Sammlung  von 
Sämereien,  von  denen  ich  hoffen  durfte,  dass  sie  im 
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Gebiet  von  Algier  gedeihen  wurden.  Ich  richtete  die  f 
Sendung  von  Corientes  aus  an  Hr.  Aim6  Roger,  der  j 
damals  das  französische  Consulat  in  Montevideo  ver- 
waltete. Entweder  ist  die  Sammlung  nie  nach  Paris 
gelangt,  oder  der  traurige  Krankheitszustand  von  Mr. 
de  Mirbel  ist  die  Ursache  gewesen,  dass  ich  nie  eine 
Sylbe  Antwort  über  diesen  Gegenstand  erhallen  habe  1 
Jetzt  fordert  man  ohngefähr  dieselben  Sämereien,  die 
ich  damals  unaufgefordert  schickte.  Es  wird  mir  eine 
angenehme  Pflicht  sein,  den  Befehl  des  Herrn  Kriegs- 
ministers zu  vollziehen  und  meinem  Vaterlande  einiger- 
maassen  nützlich  zu  werden.  —  Ich  komme  noch  ein- 
mal auf  den  „Mayz  del  agua"  zurück,  weil  ich  weiss, 
«las«  diese  schöne  Pflanze  in  Europa  so  viel  Interesse 
erregt  hat.  Ich  will  Dir  sagen,  was  ich  von  derselben 
und  von  den  Gattungen  Eur>  ale  und  Victoria  halte.  Das, 
was  Du  in  Deiner  letzten  Schrift,  bei  Gelegenheit  der 
Physiognomik  der  Gewächse  nach  Verschiedenheit  der 
Familien,  entwickelst,  hat  mich  auf  End  lieh  er's  Genera 
Plantarem  zurückgerührt.  Die  Charaktere,  die  End- 
licher in  seinem  schönen  Werke  angibt,  scheinen  aller- 
dings auf  Verschiedenheit  der  Genera  hinzudeuten, 
aber  ich  finde,  dass  die  Frucht  von  Euryale  und  Victoria 
nicht  richtig  beschrieben  ist.  Ich  glaube,  dass  diese 
beiden  und  meinMayz  del  agua  zu  einem  und  demselben 
Genus  gehören.  Die  Frucht  desHayz  del  agua  ist  eine 
„bacca  exsncca,  orbicularis,  valde  depressa,  multilocu- 
laris, pulvedive  dehiscens".  Chaquc  löge  contienl  6 — 8 
graines,  chaque  graine  est  enveloppee  par  une  mem- 
brane,  löche  et  plissee,  suspendue  par  un  fil  (funiculus). 
d'une  longueur  remarquable.  Tont  me  perle  a  croire 
que  ces  trois  plantes  apparliennent  an  meme  genre. 
Hein  Hayz  del  agua  hat  aber  nicht  so  grosse  Blüthen 
und  Blatter,  als  Victoria  und  Euryale.  In  wenigen 
Wochen  werde  ich  schöne  Exemplare  des  Hayz  del 
agua  nach  Europa  senden.  Mit  Verwunderung  sehe 
ich  auch,  dass  so  viele  Botaniker  noch  immer  un- 
sicher sind  über  die  Blatter  des  Genus  CoIIetia.  Nach 
meinen  Beobachtungen  haben  alle  Colletien  Blätter,  sie 
zeigen  sich  aber  erst  gegen  die  Zeit  der  BlUthe.  Bald 
nach  der  Befruchtung  fallen  die  Blätter  ab*).  Mein 
Herbarium  beweist  dies  durch  Vergleichung  der  Exem- 
plare. Was  mich  lebhaft  seit  Jahren  beschäftigt,  ist  die 
Vergleichung  mehrerer  gleichartiger  Speeles,  die  aus 
der  Aequinoctial-Flora  in  die  gemässigte  südliche  Zone 
übergehen.  Diese  Vergleichung  hat  ein  grosses  Inter- 
esse für  die  Geographie  der  Pflanzen.  Heine  süsftsXe 
Hoffnung  ist  (ich  wiederhole  es  Dir,  theurer  Hum- 
boldt), meine  Sammlungen  und  Beschreibungen  selbst 
nach  Paris  zu  bringen,  mich  mit  der  neuen  Literatur, 
dem  jetzigen  Zustand  der  Wissenschaft,  bekannt  zu 
machen,  Bucher  zu  kaufen  und  dann  hierher  zurück- 
zukehren, um  an  den  anmuthigen  Ufern  des  Uruguay, 
von  einer  grossartigen  Natur  und  ihrem  Zauber  um- 
geben, mein  stilles  Ende  zu  erwarten.  Mit  unverbrüch- 
licher Freundschaft  und  frohem  Andenken  an  das,  was 


*1  Auf  der  Reise  mit  Bonpland  wurde  CoIIetia 
horrida  fast  ganz  ohne  Blättchen  auf  der  kalten  und 
wilden  Hochebene  (Paramo)  von  Guamani  in  Peru  ge- 
sammelt. Ich  fand  barometrisch  die  Station  10320  Fuss 
hoch  über  dem  Spiegel  der  Sudsee.  H— t. 
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C  wir  uiiuw  erlebt  an  Genuss  und  unter  harten  Ent- 
^    betrunken.  Dein 

Aime  Bonplan d 

III. 

N»alr>jitto.  3.  Pttir»»r  l«S4. 

Es  ist  mir  eine  doppelte  Freude  geworden;  ich 
habe  Deinen  thenren  Brief  vom  4.  Octobcr  (au«  Sani- 
aouci  datirl)  empfangen  and  gleichseitig  die  frohetten 
Nachrichten  von  Deinem  Wohlbefinden  und  nächtlicher 
Arbeitsamkeit.  Das  angenehme  Zusammentreffen  mit 
Herrn  von  tili  lieh  verdanke  ich  dem  blossen  Zufall. 
Fast  drei  Wochen  bin  ich  gegen  meinen  Willen  hier 
aufgehallen,  hu*  Mangel  von  Dampf-  und  Segelschiffen 
auf  dein  Flusse.  Am  30.,  sehr  frühen  Morgens,  begab 
ich  mich,  vom  Admiral  de  S  u  i  n  eingeladen,  an  Bord 
der  Fregatte  Andromeda,  deren  Befehlshaber,  Mr.  de 
Fonrnier,  ein  eifriger  Sammler  von  Petrefacten  ist 
Ich  sollte  ihn  an  einen  Ort  führen,  wo  sich  versteinerte 
Conchylien  finden.  Als  wir  von  dieser  gelungenen  Ex- 
cursion  zurückkamen  und  noch  bei  Tische  sassen,  mel- 
dete sich  bei  dem  Admiral  de  Su in  der  Cnpitain  eines 
Handelsschiffes  von  Havre,  der  eben  in  Montevideo  an- 
gekommen war.  Bei  Nennung  meines  Namens  erzählte 
er,  dass  er  einen  preussischen  Charge  d'affaires  an  Bord 
habe,  der  nach  Montevideo  und  Chili  gehe  und  Briefe 
ans  Deutschland  für  Mr.*  B  o  n  p  I  a  n  d  habe.  Ich  bat 
dringend  den  Admiral,  mich  ans  Land  setzen  zu  lassen, 
und  suchte  nun  vergeblich,  in  allen  Wirthshiusero  bis 
in  die  tiefe  Nacht  nachfragend,  den  preussischen  Be- 
vollmächtigten. Ich  schlief  in  einem  Landhause  nahe 
bei  der  Stadt  und  erst  am  folgenden  Morgen  war  ich  so 
glücklich,  Herrn  von  Gulich  aufsulinden,  einen  über- 
aus gebildeten,  liebenswürdigen  Mann,  der  Dich,  mein 
theurer  Humboldt,  von  Angesicht  zu  Angesicht  gesehen 
hatte.  Er  schien  tief  gerührt  von  dem  so  natürlichen, 
lebhaften  Ausbruch  meiner  Freude.  Welche  Zeit  und 
welcher  Raum  liegen  zwischen  uns,  dem  Aufenthalt  bei 
den  Morasten  am  Casiquiare  und  oberen  Orinoco,  un- 
serem Leben  in  Paris  und  in  der  Malmaison,  meiner 
neunjährigen  Gefangenschaft  im  Paraguay,  Deiner  Ex- 
pedition an  die  chinesische  Grenze  durch  Sibirien,  un- 
term Leben  in  den  Wildnissen  des  Uruguay,  und  der 
kühnen  Hoffnung,  Dich  noch  einmal  xu  sehen  in  ver- 
eintem Alter  von  165  Jahren!  Solche  Masse  von  Er- 
innerungen erweckt  in  mir  der  Anblick  eines  Mannes, 
der  Dich  vor  wenigen  Monaten  gesehen.  Meine  liebste 
Beschäftigung  ist  pflanzen  und  saen.  Ich  sie  in  S.Borja 
unter  vielen  Culturpflanxen  chinesischen  Tbee.  Der 
Same  ist  mir  reichlich  geschickt  worden  von  einem 
vortrefflichen  Brasilianer,  Don  Candido  Baptist a, 
den  ich  in  Porto  Allegre  hatte  kennen  gelernt  und  der 
jetzt  zugleich  Senator  und  Director  des  botanischen 
Gartens  in  Bio  Jaueiro  ist.  Mit  der  Sendung  für  Algier 
werde  ich  gewiss  auch  Sämereien  für  den  von  Robert 
Brown  so  belobten  botanischen  Garten  von  Berlin, 
wie  Gebirgsarten  für  Euer  Mineralien-Cabinet  senden. 
Du  schreibst  mir  von  einem  interessanten  botanischen 
Journale,  dus  meinen  Namen  führt  (Bonplandia).  Warum 
sollte  ich  nicht  frei  gestehen,  dass  die  Nachricht  in  mir 
zugleich  Freude  und  Erstaunen  erregte.  Wie  gedenkt 
man  noch  meines  Namens,  wie  eines  Greises,  der  in 
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tiefer  Einsamkeit  lebt  „Conomenl  puix-je  rorregpondre  j 
k  cet  insigne  honneur!  Sans  doute  en  envoyant  des  r 
memoire«  pour  I«  meme  Journal,  les  adressanl  am 
dditeurs,  qui  monlrent  tant  de  bienveillance  poor  ton 
ami.  Mais  helas !  depourvu  que  je  suis  de  livres  et  ae 
pouvanl  veriOer  si  les  especes  que  j'appele  nouvellei 
dun«  mes  inanuscrit«  reuiges,  ici  le  sont  effeeuvemeat 
je  ne  hasnrde  point  d'offrir  de  mes  travaux."  Zu  der 
Annehmlichkeit  meines  Lebens  im  Uruguay  wird  die 
Ernennung  des  Herrn  P  u j  o  I  als  Gouverneur  von  Cor- 
neille« beitragen.  Es  ist  ein  mir  befreundeter,  (ehr 
unterrichteter,  den  Fremden  zugetbaner  Administrator. 
Ich  hoffe,  im  August  oder  September  wieder  hier  zu 
sein,  weil  um  diese  Zeil  die  Luft  auf  meiner  Eslaacii 
mit  einem  schwer  zu  ertragenden  Geruch  von  Orsncen- 
blütben  geschwingert  ist.  (A  cette  epoque  l'air  devieat 
insupportable  a  cause  de  la  «orte  odeur  que  repandeal 
les  fleurs  d'orangers.]  Ich  schliessc,  weil  Herr  voa 
Gülich,  der  diese  uuzusiiinmenhiiiigendcn  Zeilen  Dach 
Berlin  zu  befördern  verspricht ,  «eine  Abreise  anf  i 
gen  festgesetzt  hat. 

Aim©  Bonplan d. 


Wie  kann  man  das  Andenke«  verdienter  Naturforscher  um 
Inte  iur  eise  würdige  Welte  ehren! 

Dem  Redacteur  der  Bonplandia. 

EriMitra,  19.  «*pU«b«T  IUI. 

Da  Ihr  Blatt  die  Grenzen  einer  blos  botanischen 
Zeitung  ihrem  Inhalt  und  ihrer  Ausbreitung  nach  langt! 
bei  Weitem  überschritten,  so  trage  ich  kein  Bedenken, 
in  demselben  eine  Sache  von  allgemeinerer  Bedeulaag 
zur  Sprache  zu  bringen.  So  wenig  ich  ein  absoluter 
Verehrer  der  Franzosen  bin,  so  fand  ich  doch,  dass  «ie 
weit  mehr  als  wir  für  den  Nachruhm  verdienstvoller 
Todten  besorgt  sind;  namentlich  kann  ich  das  in  Bezug 
auf  die  Celebritilen  der  Naturwissenschaften  und  der 
medicinischen  Facullit  sagen,  denen  ich  vorwiegende 
Aufmerksamkeit  geschenkt.  Schon  das  Begräbnis»  eine« 
solchen  Mannes  (ich  erinnere  nur  an  Orfila,  Arago, 
Rom!  gibt  zu  pomphaften  Aufzügen  und  zahlreiches, 
höchst  überschwenglichen  Grab-  und  Gedichtoitsreden 
Gelegenheil.  Hehrere  Jahre  spater  aber  wird  des  Ge- 
storbenen bei  Gelegenheil  der  Eröffnung  der  Akadeaüe 
der  Medicin,  der  Wissenschaften  oder  des  medicinischea 
Semesters  in  einer  eigenen  Lobrede  gedacht  Beide« 
geschieht  nur  in  geringcrem  Maassstabe  in  grossen 
Stadien  Deutschlands,  indess  es  sich  in  den  kleinen 
beinahe  von  selbst  verbietet.  Auch  entspräche  innerem 
schlichteren  Sinne  eine  so  stark  aufgetragene  Todlea- 
feier und  Lobhudelei  weniger;  eine  Gedächtnisfeier 
jedoch,  die  zu  bestimmter  Zeit  und  Gelegenheil  der 
hervorragenden  und  bedeutenden  Männer  Andenken  er- 
frische und  ehre,  erscheint  eben  so  wünschenswert« 
als  unserem  Nalionalcharakter  entsprechend.  Nun  ist 
die  Naturforscherversnmmlung  ein  jährlich  wiederkeh- 
render Einigungspunkt  für  Medianer  und  NaturhUto- 
riker,  so  dass  sich  an  diese  eine  Feier  von  «o  all- 
gemeiner Bedeutung  unschliessen  könnte.  Dazu  kommt, 
dass  man  die  zweite  allgemeine  Sitzung,  wo  nicht 
mehr  gegrüssl  und  bewillkommt  und  noch  nicht  ver- 
abschiedet wird,  gewöhnlich  nicht  recht  au*«ufüu«a 
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weiss  und  daher  schon  mehrmals  reine  Fachgegenatande, 
ja  selbat  unpassende  Themata  in  derselben  cum  Vor- 
trage kamen.  Statt  dieselbe  ganz  abzuschaffen,  wie 
Einige  wollten,  diene  Vit  vielmehr  dazu,  dem  An- 
denken verdorbener  Ärzte  und  Naturfor- 
scher Ehre  tu  erweisen.  Nach  welchem  Princip, 
in  welcher  Ordnung  die  berühmten  Verstorbenen  ge- 
feiert werden  sollen,  könnte  man  erat  genauer  be- 
stimmen. Vielleicht  wäre  es  passend,  jedesmal  eine 
CelebriUit  des  Ortes  *),  an  welchem  die  Versammlung 
tagt,  tum  Gegenstand  zu  wählen  und  zwar  niusste  es 
ein  vor  mehreren  Jahren,  z.  B.  wenigstens  5  Jakren 
Verstorbener  sein,  nicht  Einer,  der  der  Gegenwart  mit 
seiner  Lebenszeit  noch  näher  stände.  Oes  Lebens 
VYechaelgcsrhick,  die  Leistungen.  Arbeiten  und  Thaim 
eines  verdienten  Naturforschers  oder  Arztes  einfach  er- 
zahlt, verständig  gewürdigt,  ohne  obligates  Lob  und 
Preis,  wäre  ein  für  daa  gemischte  Publikum  der  allge- 
meinen Sitzungen  ebenso  anziehendes,  als  der  Naturfor- 
scherversammlung würdiges  Thema.  --  Auf  eine  andere 
Weise  konnte  die  Bonplandia  selbst  das  Gedächtnis» 
berühmter  Todten  feiern,  indem  sie,  ais  botanische  Zei- 
tung ein  Recht  auf  die  Botaniker,  als  Organ  der  L.-C. 
Akademie  auf  die  Akademiker  beanspruchend,  an  den 
Geburls-  oder  Sterbetagen  von  den  Betreffenden  einen 
kurzen  biographischen  Abriss  mitlheilte.  Die  in  den 
letzten  20  Jahren  gestorbenen  Berühmtheiten  aus  der 
Akademie  und  den  Botanikern  haben  sicher  uoch  aller- 
warts  Verehrer  oder  selbst  Schüler  genug,  um  eine  mit 
Liebe  gearbeitete  biographische  Skizze  von  ihnen  er- 
halten uud  damit  ihren  Ehrentag  in  der  Bonplaitdia  be- 
gehen zu  können.  Und  w  enn  Sie  nur  einmal  mit  diesem 
loblichen  und  ehrenvollen  Unternehmen  anfangen,  so 
werden  Ihnen  sicher  unaufgefordert  Aufsätze  und  Mit- 
theilungen der  Art  zufliessen. 

Ihr  etc. 

C. 


Zeitung. 

Deutschland. 
Hannover,  15.  Sept.  Wir  erhallen  soeben 
durch  unseren  verehrten  Mitarbeiter  Dr.  Schultz 
Bip.  die  Nachricht  von  dem  Tode  Webb's 
und  Bischoffs.  Die  betrübende  Anzeige  von 
«lern  Dahinscheiden  Webb's  ward  Dr.  Schultz 
Bip.  von  Herrn  Gay  gemacht,  dessen  Brief 
folgendermaassen  lautet:  —  „Paris,  le  6.  Sept. 
1B54.  Mon  eher  docleurl  Je  suis  aupres  de 
vous  le  messager  d'une  mort,  qui  a  affine 
(out  Paris  et  qui  ne  portera  pas  moins  de  dou- 
Icur  dans  votre  coeur,  j'en  suis  bien  certain. 
II  s'agit  de  M.  Webb,  qui  nous  a  6(6  cnlev6 


•)  In  Deutschland  rühmt  »ich  ja  beinahe  jede  Stadt 
Geburtsort  oder  Wirkungskreis  oder  auch  Ruhestätte 
eines  ausgezeichneten  Arztes,  eines  grossen  Operateurs, 
eines  berühmten  Entdeckers,  eines  tiefen  Forschers, 
eines  gefeierten  Lehrers  auf  dem  Gebiete  der  Natur- 
wissenschaft zu  sein. 


le  31.  du  raois  dernier  apres  une  tres-eourle 
maladie,  mais  proeädee  d'une  atlaque  de  goutte 
plus  violente  que  loutes  les  precedenlcs  et  qui 
lavait  retenu  six  semaines  au  liL  C'est,  je 
crois,  une  goutte  remonlee  qui  l'a  tue,  et  peut- 
fitre  avec  influence  cholerique,  quoique  sans 
cholera  proprement  dit,  puisqu'il  n'y  a  eu  ni 
crampes  ni  p£riode  eyanique.  En  24  heures 
tout  a  cte  fini,  si  bien  que  je  n'ai  pu  meine 
recueillir  une  derniere  parole  de  lui.  Lorsque 
je  suis  arrivö  sur  les  9  heures  du  soir,  il  ne 
reconnaissait  deja  plus  personne,  et  a  2  heures 
du  mulin  il  n'existait  plus.  C'est  une  perte 
immense  que  je  fais,  et  bien  d'autres  avec  moi, 
car  je  ne  crois  pas  qu  il  ait  jaroais  existe  un 
meilleur  ami  et  un  homme  dou£  de  qualites  a 
la  fois  plus  solides  et  plus  aimables.  On  a 
ouvert  hier  son  testament,  et  vous  serez  touche 
d'apprendre,  qu  il  y  a  consigne  un  Souvenir  pour 
votre  enfant,  son  filleul.  C'est  une  somme  de 
cinq  mille  francs  qu'il  lui  Iegue.  Vous  en  re- 
cevrez  plus  tard  lavis  officiel,  lorsque  les  exe- 
cuteurs  testamentaires  seront  en  mesure  de  le 
faire.  Hais  informe  du  fait,  pour  avoir  assistt1 
ä  la  lecture  du  testament,  je  me  fais  un  devoir 
de  vous  en  informer  officieusement.  Recevez, 
mon  eher  Docteur,  f assuranco  de  mes  sentimens 
distingues.  J.Gay.  Paris,  ruc  deVaugirard,  36." 
Über  Bischoff  schreibt  Dr.  Schultz  Bip.  wie 
folgt:  „Arn  11. September,  Abends,  ist  mein  alter 
Freund  Dr.  Goltlieb  Wilhelm  Bischoff,  Pro- 
fessor der  Botanik  in  Heidelberg,  an  einem 
wiederholten  Schlaganfall  gestorben.  Er  war, 
ich  glaube  1797,  in  Dürkheim,  dem  Sitze  un- 
serer Pollichia,  geboren,  war  1840  Milstifter 
unserer  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  und 
uns  Allen  stets  ein  wahrer  Freund.  Durch 
zahllose  literarische  Arbeiten,  durch  welche  er 
mehr  für  die  Buchhändler,  als  für  sich  gearbei- 
tet, hat  er  sich  das  Leben  mehr  verbittert,  als 
versüsst.  Ich  kann  hier  die  Bemerkung  nicht 
unterdrücken,  dass  die  so  segensreichen  Natur- 
wissenschaften manchmal  zum  Fluch  werden, 
wenn  sie  zur  Erwerbung  des  täglichen  Brotes 
dienen  müssen.  Der  Schriftsteller  verkümmert 
durch  die  trostlose  Arbeit  und  das  Publikum 
wird  angeschmiert.  Exempla  sunt  odiosa.  Die 
letzte  Bemerkung  kann  auf  meinen  seligen  Freund 
nicht  angewendet  werden,  welcher  zu  gewissen- 
haft war,  um  etwas  niederzuschreiben,  von  des- 
sen Wahrheit  er  nicht  durch  und  durch  über- 
zeugt war." 
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Großbritannien. 

London ,  10.  Sept.  Am  30.  August  starb  in 
der  Nähe  von  Huil  Dr.  Stocks,  der  erst  kürz- 
lich (wie  in  Bonpl.  I.,  p.  262  gemeldet)  von  Scinde 
(Ostindien)  nach  England  zurückgekehrt  war. 
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Briefkasten. 

Eingelaufene  neue  Schriften. 

Cooareoo  Iropolilioo -» Coroliaa«  üitor»  Curtaooraai .  Vol.  t>i,  p»r»  i, 
Halte«  aar  I«  rl«  tl  In  tr»»«at  4t  M.  A.  Bonpl>a4  «t«  ,  p*r  V.  A  Drnmj 
(aul  Brief  «oo  Alruatftr  ?oa  Haaifeolat  ata  I».  AaiaU  mit);  t*.  Olu« 
GorUDieituof,  Urft  »;  Gottiaiftche  Zcilaag ;  Th.  Ganorl'«  lloAeat*  tv 
ErtrMiaai  d«>  Wroan*  4>r  Tranken-  oa«  K*no4MaAr*otk«l. 

Verantwortlicher  Redacteur   Wilhelm  E.  G.  Seeaaia. 


In  the  press: 

Populär  History  of  the  Palms  and  their  AlUes. 

By  Berthold  Seemann,  Ph.  Dr.,  F.  L.  S., 
Member  of  the  Imperial  L.-C.  Academy  of 
Naturalisls. 

Ii.  Reeve, 

5,  Henrielta  Streel.  Covenl  Garden,  London. 


Bei  Eduard  Weber  in  Bonn  ist  erschienen  und 
durch  alle  Buchhandlungen  tu  beziehen: 

Novorum  Aetorum  Aoademiae  Caeaareae  Leo- 

poldino- Carolin ae  Naturae  Curioaorum  Volu- 

minis  vicesimi  quarli  Pars  prior.  Cum  Tab.  22. 

Inhalt:  —  Vorwort  {die  zweite  Sacularfeier  der 
Akademie  zu  Wiesbaden  am  '21.  Sept.  1852:  Continuatio 
Ciialogi  Dominorum  Collegarum  Acndemiae  C.  L -C 
Naturae  Curiosuruin  ab  anno  1852  usque  ad  Decerobrem 
1853  receplorum; ;  Zur  Anatomie  des  Rhinozeros  Indicus, 
von  Dr.  Nager;  Duplicilat  des  grossten  Theils  des 
Körpers,  beobachtet  an  einein  jungen  Hasen  [Lcpus  timi- 
dus),  von  Dr.  L.  Neigebaur;  Over  eenige  nieuve 
Soorten  van  Nolopterus  van  den  Indischen  Archipel, 
door  Dr.  P.  Bleeker;  Weitere  Nachtrage  zur  Kenntnis« 
der  Bquiseten  und  ihrer  Eni  Wickelung,  von  Dr.  J.  Milde; 
Ober  den  Bau  der  Cecropia  pellala  Linn.,  von  Dr. 
H.  Karsten;  Untersuchungen  über  die  Entwickelungs- 

Beschichte  der  mikroskopischen  Algen  und  Pilze,  von 
t.  F.  Cohen;  Das  Epilhelialgewebe  des  menschlichen 
Körpers,  von  Dr.  F.  (iünsbtirg:  Ein  Beilrag  zur  Kennt- 
niss  fossiler  Überreste  aus  der  Gattung  Arctomys,  von 
Dr.  R.  F.  Hensel;  Untersuchungen  über  die  Wirkungen 
des  Wassers,  von  Dr.  Büker;  Uber  die  nordischen  Ge- 
schiebe der  Oberebene  um  Breslau,  von  E.  F.  Glocker. 


NEW  WORKS. 

Indubon.  -  Birds  of  America  etc.,  containing  185 
plales  of  birds,  all  of  the  natural  size,  beautifully  co- 
loured.    By  J.  J.  Audubon.    4  vols.  elcphanl  folio. 

Aadubon  and  Barhmann.  -  ThC  Quadnipeds  Of 

North-America.  By  J.  J.  Audubon  and  Rcv.  Dr.  Bach- 
manu.  Three  vols  folio.  Plates,  each  vol,  conlaining 
50  coloured  plates,  22  by  28  inches  and  three  vols. 
Text  in  Hvo.    Price  L.  Si.  75. 

Bartlett.  —  Personal  Narrati re  of  Explorations 

and  Incidents  in  Texas,  New  Mexico,  California,  So- 
nora  and  Chihuahua,  connected  wilh  the  l'nited  States 
and  Mexican  Boundary  Comuiission,  during  the  years 
1850,  1851,  1852  and  1853  By  John  Russell  Bartlelt, 
United  States  Commissioner.  during  Ihat  period.  In 
two  voluine»  wilh  Map  and  llluslralions. 


Browne.  —  TrlcholOgia  Mammalium,  or  a  Irealite. 
on  ttic  Organisation,  properties  and  uses  of  bair  aad 
wool ;  togclhcr  with  an  essay  on  the  raising  aad 
breeding  of  sheep.  By  Peter  A.  Browne.  I  L.  D.  of 
Philadelphia.  Wilh  illuslrations.  4to.  Price  L.  St  1.5». 

Caaain.  -  llluslratiotis  of  tbe  Birds  ofCalifornii, 

Teias,  Oregon,  British  and  Russian  America.  Kona- 
ing  a  Supplement  to  Audubon  s  Birds  or  Anwies/ 
Part  I,  II  and  III,  royal  3io.  coloured  Plales.  Price 
each  5  s.;  will  be  completed  in  30  parts. 

Sana.  —  Cruslacea  or  the  l'nited  States  Explorine 

Expedition.  Described  by  James  D.  Dana,  A.  M.  Twu 
Paru.    4to.    Price  L.  St.  7.  7  s. 

-  Geology  of  tbe  UoitedStales  Explorin«  Lxpt  dilion. 

By  James  U.  Dana,  A.  M.  Roy.  4lo,  wilh  an  AÜ.»  »f 
plales  in  folio.    Price  L.  St.  5.  5  s. 

—  Ott  ZoopbyteS.  By  James  D.  Dana,  A.  M.  Being 
vol.  8  of  the  l'nited  States  Exploring  Expedition.  4lir. 
Price  L.  St.  4.  4  s. 

Dana.  -  Atlas  tO  d°  ,  folio,  halfmor.,61  plates.  m*av 
beautifully  coloured.    Price  L.St.  10.  lüs. 

Darlinffton.  —  Flora  Cestrica  ;  an  herboriziag  coai- 
panion  für  the  young  bolanists  of  Che*ter  Couat], 
State  of  Pennsylvania.  By  Wm.  Darlington,  M  D.  L, 
L.  D.  etc.  Third  Edition,  crown  Svo.,  calf.  Price  14  s 

Giiddons  Types  of  Manklnd;  or  Ethnoioeicsi  b*- 

scarches  based  lipon  Ihe  Ancient  Monuments,  Painting*. 
Sculplures  aud  Crania  of  Races,  and  upon  Iheir  .\aln- 
ral,  Geographica!,  Philological  and  Biblical  History 
By  J.  C.  Noll,  M.  D.,  Mobile,  Alabama:  and  (ieorge  B 
Gliddon,  formcrly  U.  S.  Consul  at  Cairo.  4to  Plate». 
Price  L.St  1.  12s. 

Gouid.  —  Mollusca  and  Shells.  By  Aug.  a.  Gooid. 

M.  D.,  Fellow  of  the  American  Academy  of  Art»  and 
Sciences,  American  Philosophien!  Society  and  Bosloi 
Society  of  Natural  History  elc  Forming  vol.  12  of  lh« 
I).  S.  Exploring  Expedition  Imp.  4lo.  Price  L.  St.  1. 10» 

Herndon.  —  Exploration  of  the  Valley  of  the  River 

Amazon.  By  Lieui.  Wm.  Lewis  Herndon,  U.S. N.  Witt 
Map  and  Plates.  Hvo.  cloth,  los. 

Natural  History  of  tbe  New  York  State.  i8toi*.  4u> 

Coloured  plales.    Price  L.  St.  30. 

Owen.  —  Report  of  a  Geological  Surre?  of  Wis- 
consin, Jova,  Minnesota  aud  incidentally  of  tbe  5e- 
brasco  Territory;  niade  under  instruclions  fr»m  lk« 
United  States  Treasury  Department.  By  Robert  Dal'' 
Owen.  United  States  Geologist  Wilh  45  woodcuU. 
3  geological  maps,  20  plates  of  organic  remain»  aad 
numerous  plates  of  seclion.  1  vol.  roy.  4to,  Pr.  L.  Sl  3- 

Ravenei.  —  Fiitigl  Caroliniani  exslecati,  or  Fm>. 

of  Carolina.  Illustrated  by  Natural  Specimeas  of  the 
Species.  By  H.  W.  Raveuel.  First  and  second  Cen- 
tury.   4to.    Price  L.  St.  1.  10s.  each. 

Trubncr  Jk  Co«. 

12,  Pateruoster  Row.  London 
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Inhalt:  Reine  der  fiebriider  Schlagintweit  nach  Ostindien.  —  Stachys  sylvatica  I...  Stachys  palustris  L.  und 
Stachys  auibigua  Sra.  —  Heliosciadium  nodiflonim  Koch  und  H.  repens  Koch,  nebst  ihren  von  einigen  Schrift- 
neilern  als  BttsArde  betrachteten  Formen  und  Abarten.  —  Correspondenx  {Die  Matnnitith-ßaume  Californiens).  - 
Zeitung  Deutschland;  Frankreich;  ürossbritannien).  —  Briefkasten.  —  Anzeiger. 


Reise  der  Gebrüder  Schlagintweit  nach 
Ostindien. 


Die  Gebrüder  Adolf  und  Hermann  Schlag- 
ini weit,  berühmt  durch  ihre  gründlichen  Un- 
tersuchungen der  Alpen,  haben  so  eben  in  Be- 
gleitung ihres  Bruders  Robert  eine  wissen- 
schaftliche Reise  nach  Ostindien,  specicll  nach 
dem  Himalaya,  angetreten.  Sie  verdanken  die 
Gelegenheit  zu  dieser  schönen  Reise  vorzüglich 
der  Vermiltelung  Alexander  v.  Humboldts, 
der,  die  grossen  Talente  erkennend,  mit  denen 
die  Herren  Schlagintweit  begabt,  sich  unsrer 
Forscher  mit  Wärme  annahm,  und  S.  Maj.  den 
König  von  Preussen,  sowie  die  Directoren  der 
ustindischen  Compagnie  für  das  jetzt  ins  Leben 
gerufene  Unternehmen  zu  interessiren  wusste. 
Wir  bedauern  nicht  im  Stande  zu  sein,  die  Namen 
der  Gönner  nennen  zu  können,  deren  sich  das 
Unternehmen  zu  erfreuen  hat,  und  wir  können 
nur  im  Allgemeinen  hinzufügen,  dass  selten  eine 
wissenschaftliche  Expedition  Europa  verlassen, 
die  in  so  hohem  Maasse  das  Interesse  der  ge- 
lehrten Welt  erregt  und  einer  grösseren  Bereit- 
willigkeit, ihr  zu  dienen,  sich  zu  erfreuen  ge- 
habt hat,  als  gerade  die  in  Frage  siehende. 

Die  Herren  Schlagintweit  sind  mit  den 
besten  astronomischen  und  physiealischen  Instru- 
menten ausgerüstet ;  ihre  Beobachtungen  werden 
sich  hauptsächlich  auf  Geologie,  aul  Meteorologie 
und  Erdmagnetismus  beziehen,  und  wie  sehr  bei 
diesen  Beobachtungen  auch  andre  Zweige  der 
Naturkunde  berücksichtigt  und  gelördert  werden 
werden,  wird  Jedem  einleuchten,  welcher  die  ge- 


diegenen Arbeiten  der  Gebr.  Schlagintweit 
über  die  Alpen  studirt  und  schützen  gelernt  hat. 
Die  Herren  Schlagintweit  sind  von  London, 
wo  sie  sich  längere  Zeit  aufhielten,  mit  der  Über- 
lnndspost  nach  Bombay  abgegangen,  von  dort 
werden  sie  sich  im  Winter  nach  Madras,  im  Fe- 
bruar nach  Calctitta  begeben;  der  Sommer  wird 
den  Beobachtungen  im  Himalaya  gewidmet  sein. 
Das  zweite  und  dritte  Jahr  gedenken  sie  weiter 
nach  Westen  und  Nordwesten,  in  den  Punjaub, 
nach  Kashmir  und  West-Tibet  vorzudringen. 

Das  sind  die  Grundzüge  eines  Planes,  der. 
wenn  ausgeführt,  viel  dazu  beitragen  wird,  uns 
eine  genauere  Kenntniss  vieler  Thcile  Asiens  zu 
verschallen,  als  wir  sie  gegenwärtig  besitzen, 
und  dass  die  kühnen  Unternehmer  desselben 
ihrerseits  nichts  unversucht  lassen  werden,  um 
ein  günstiges  Ergebniss  herbeizuführen,  dafür 
bürgt  uns  der  Eifer,  die  Ausdauer  und  die 
warme  Liebe  zur  Wissenschaft,  welche  die  Gebr. 
Schlagintweit  so  oft  an  den  Tag  gelegt  haben. 


Stachys  sylvatica  L,  Stachys  palustris  L 
und  Stachys  ambigua  Sm. 

I.  St.  sylvatica  (L.  Pollich).  Unterirdische 
Ausläufer  Bn  der  Spitze  nicht  verdickt.  Sten- 
gel aufrecht  oder  an  der  Basis  etwas  nieder- 
liegend und  wurzelnd,  rauhhaarig,  abwärls-üslig 
und  drüsig  behaart.  Blätter  langgestielt  (der 
Blattstiel  ist  oft  fast  so  lang  als  das  Blatt],  breit- 
eiherzförmig-zugespilzt ,  grob  gekerbt-gesägl, 
rauhhaarig,  die  blüthensländigen  sehr  kurz  ge- 
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stielt,  eilunzelllich,  die  oberen  derselben  lan- 
zetllich.  Quirle  4-  bis  (iblüthig.  Kclchzähne  aus 
dreieckiger  Basis  lanzetllicb-plriemlich,  stachel- 
spitzig. Blumen  mehr  als  noch  so  lang  als  der 
Kelch,  Blumenröhro  stielrund,  dreimal  so  lang  als 
breit,  von  der  Einschnürung  bis  zum  Schlünde 
gleichbrcit.  %  Juni,  Juli.  Die  Blumen  sind 
braun  purpurn,  die  Unterlippe  ist  mit  weiss- 
liehen  Streifchen  wie  bemalt.  —  Etwas  feuchte 
schattige,  besonders  steinige  Orte,  an  Zäunen, 
Hecken,  Wegen,  in  Dörfern,  Städten,  auf  Rui- 
nen, an  Ufern  und  in  Wäldern,  fast  überall, 
auch  um  Weissenburg  gemein. 

2.  St.  palustris  (L.,  Pollich).  Unterscheidet 
sieb  von  Slachys  sylvatica  wie  folgt:  Unterir- 
dische Ausläufer  an  der  Spitze  keulen- 
förmig verdickt.  Stengel  einfach  qder  «stig, 
aufrecht  oder  aufstrebend  und  gegen  die  Basis 
wurzelnd,  steifhaarig  oder  von  herabgebogenen 
Haaren  kurzhaarig;  Blätter  kurz  gestielt  (der 
Blattstiel  wird  höchstens  £  so  lang  als  das  Blatt], 
oft  fast  sitzend,  aus  herzförmiger  Basis 
lineal  -  lanzelliich,  lanzetllich,  länglich 
oder  ei- lanzettförmig,  spitz,  gekerbt- 
gesägt, Qaumig  oder  seltner,  fast  rauhhaarig, 
die  blülhensländigen  sehr  kurz  gestielt  oder 
sitzend,  lanzetllich.  Quirle  6-12blüthig. 
Kclchzähne  aus  breiler  Basis  lang-pfriem- 
lich, stachelspilzig.  Blumen  fast  noch  so 
lang  als  der  Kelch,  Blumenröhre  auf  bei- 
den Seiten  etwas  flach  gedrückt,  noch  so 
lang  als  breit,  von  der  Einschnürung  ge- 
gen den  Schlund  nach  und  nach  etwas 
erweitert,  Unterlippe  viel  breiler  und  anders 
bemalt.  %  Juli,  August.  Blume  rosenfarben  oder 
purpurn,  Unterlippe  mit  weissen  Linien.  —  var. 
a.  Mit  sehr  kurz  gestielten  (Blattstiel  kaum 
der  Blatllänge)  fast  sitzenden,  aus  herzför- 
miger Basis,  lineal -lanzcttlichen  oder  lanzetl- 
lichen  Blättern. 

a.  angustifolia  (ßenth.  sub  ß)  mit  etwas 
kleineren  Blumen  und  fast  stachellosen  Kelchen. 

j*.  mollissima,  schwächer  behaart,  mit  wei- 
cheren, sehr  kurzflaumigcn  Blättern. 

y.  vulgaris,  stärker  behaart,  mit  länger  flau- 
migen, fast  kurzsteifliaarigen  Blättern. 

b.  Mit  ziemlich  lang  gestielten  (Blattstiel  von 
1'i  bis  zu  [  der  Blatllänge)  aus  herzförmiger 
Basis,  länglichen  oder  ei-Ianzetllichen,  spitzen 
Blättern.  Stengel  rauhhaarig.  Blätter  fast  rauh- 
haarig und  etwas  grober  gekerbt-gesägt. 

8.  Kochii  („Mitlclform  zwischen  Stachys  pn- 


  ^ 

lustris  und  St.  ambigua."  W.  D.  J.  Koch  in  J 
Briefen  an  F.  Schultz  1847,  Übergangsform 
;ius  Sl.  palustris  in  St.  ambigua,  F.  Schultz  Flora 
der  Pfalz  1845).  Blattstiel  der  untern  und  min- 
ieren Blätter  T'f  so  lang  als  das  Blatt.  Untere 
und  mittlere  Blätter  sehr  breit,  aus  herzförmiger 
Basis  länglich,  spitz. 

e.  ambigua  (St.  pal.  ß  ambig.  F.  Schultz 
Flora  der  Pfalz  1845,  p.  362;  St.  palustris  j 
hybrida  Bentham  in  DC.  prodr.  1848,  p.  470; 
St.  ambigua  Smith,  Koch;  St.  paluslri-sylvalica 
Schiede,  Rchb.,  Gren.  et  Godron).  Blattstiel  der 
untern  und  mittlem  Blätter  J  so  lang  als  das 
Blatt.  Untere  und  mittlere  Blatter  aus  herzför- 
miger Basis  ciförmig-lanzeltlich,  spitz.  Quirle 
8- bis  12blülhig.  Die  Blulhen  sirld  meist 
dunkler  purpurn  als  bei  den  meisten  Exemplaren 
der  St.  pal.  vulg.,  haben  aber  alle  Merkmale  »ler Si 
palustris  und  die  Unterlippe  ist  auch  so  breit  und  so 
bemall  und  durchaus  nicht  wie  bei  St.  sylvatica. 

Die  Pflanze  ist  an  ihrem  Standorte  bei 
Weissenburg  sehr  üppig,  wird  meist  4  bis  6. 
oft  sogar  7  Fuss  hoch,  wobei  die  Endöhre  ofl 
1£  Fuss  lang  oder  länger  wird  und  aus  20  bb> 
30  Quirlen  besteht.  Die  Ähren  der  Äste  sind 
viel  kürzer,  werden  höchstens  J  Fuss  lang  mW 
bestehen  dann  aus  10  bis  12  Quirlen.  An  den 
unteren  Ästen,  besonders  wenn  sie  keine  Blu- 
lhen tragen,  sind  die  Blätter  etwas  breiter  uni 
viel  länger  gestielt ,  was  aber  auch  meist  bei 
der  var.  y  vulgaris  vorkommt.  In  den  Hecken 
am  Ufer  ist  die  Pflanze  steif  aufrecht  und  sel- 
tener ästig,  während  sie  im  kiesigen  Bette  de* 
Baches  stehend,  meist  niederliegcnd,  wurzelnd, 
erst  von  der  oberen  Hälfte  an  aufsteigend,,  und 
dabei  nieist  ästig  ist.  Der  Standort  liegt  nicht 
im  Walde,  wie  der  der  var.  8  Kochii  bei  Zwei- 
brücken; der  kleine  Bach,  dessen  Bett  sehr  lief 
ist,  -  4  bis  6  Fuss,  rinnl  zwischen  Wiesen 
Weidenpflanzungen,  Weinbergen,  Kraut-,  Kar- 
toffel- und  Fruchtfeldern  dahin.  In  einer  Strecke 
von  etwa  100  Fuss  steht  die  Pflanze  sehr  häu- 
fig in  und  an  diesem  Bache,  und  ausser  einigen 
wenigen  Stöcken  der  var.  ß  mollissima  keine 
andere  Stachys  in  der  Nähe.  St.  sylvatica  kommt 
gar  nicht  an  diesem  Bache  vor  (ich  habe  den- 
selben bis  zu  seinen  Quellen  verfolgt),  »her 
etwa  J  Stunde  weiter  oberhalb  der  Stelle  sind 
die  Wiesen  und  Weidengebüsche  ganz  mit  Si 
palustris  var.  y  vulgaris  angefüllt. 

Die  var.  «  besitze  ich  nicht,  die  var.  :i  fand 
ich  in  wenigen  Exemplaren  bei  Weissenburtr  unter  , 

 cos. 
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var.  e  ambigua,  die  vir.  y  ist  Uberall  gemein, 
besonders  auch  um  WeissenBurg  und  wächst 
sehr  häufig  an  Ufern,  Grüben,  auf  nassen  Wie- 
sen, feuchten  Äckern,  an  Wegrändern,  in  elwas 
sumpfigen  Wäldern  und  Weidengebüschen,  die 
var.  8  fand  ich  nur  mit  ß  (ohne  St.  sylvatica) 
in  Bergschluchten  zwischen  Waldgebttschen  auf 
Bunlsandstein  bei  Zweibrücken  und  an  einem 
feuchten  Ackerrande  bei  Saarbrücken  und  die 
var.  i  bei  Weissenburg,  im  Belle  und  am  Rande 
eines  im  Sommer  fast  ausgetrockneten,  mit 
Hecken  dicht  bewachsenen,  von  den  Muschel- 
kalkhügeln  herabrieselnden  Bächleins  (ohne  St. 
sylvatica)  mit  Mentha  aquatica.  —  Heine  Pflanze 
stimmt  vollkommen  mit  Exemplaren,  die  ich  als 
Sl.  ambigua  Sm.  aus  England  erhalten,  überein, 
kömmt  dahier  an  der  einen  Steile  sehr  höu- 

flg  V°r  Dr.  Fr.  Schultz. 


Heliosciadiam  nodiflorum  koch  and  H.  rc- 
pens  Koch,  nebst  ihren  von  einigen  Schrift- 
stellern als  Bastarde  betrachteten  Formen  und 
Abarten. 

Koch  {synops.  ed.  2,  p.  312]  diagnosirt  II. 
nodiflorum:  nfoliis  pinnatis,  pinnis  ovato-lan- 
ceolatis.aequaliter  obtusiuseuie  serratis, 
umbellis  nppositifoliis  pedunculalis  sessilibusque, 
caule  basi  procumbente  et  radicanle"  und  H. 
repens:  „fol.  pinnat.,  pinnis  subrotundo- 
ovatis  inacqualiter  dentato-serratis  lo- 
balisve,  umbellis  oppositifoliis  peduneulo  bre- 
vioribus,  caule  prostrato  radicante.  In  DC.  prodr. 
[IV,  p.  104— 105)  steht  auch  bei  H.  nodifl.: 
„involucro  nullo  aul  oligophyllo  deciduo"  und 
bei  H.  repens:  „involucri  foliolis  2  —3  ovalo- 
lanceolalis  persistentibus"  und  in  Gren.  et  Godr. 
(Fl.  de  France  I,  p.  735  et  736)  bei  H.  nodifl.: 
»pedoncule  plus  court  que  ses  rayons"  und  bei 
H.  rep.:  ped.  plus  long  que  ses  rayons." 

Koch's  Merkmal  „caule  prostralo  radicante" 
ausgenommen,  finden  sich  alle  übrigen  zur  Un- 
terscheidung des  H.  repens  angegebenen  Merk- 
male auch  bei  den  Formen  des  vielgestaltigen 
H.  nodiflorum.  Das  von  DC.  angegebene  und 
von  Gren.  und  Godr.  wiederholte  Merkmal  eines 
ninvolucri  decidui"  beruht  auf  einer  Täuschung. 
Wo  bei  H.  nodifl.  (wie  bei  H.  rep.)  ein  invo- 
lucrum  vorhanden  ist,  da  bleibt  es  auch  stehen. 
Die  verschiedenen  Formen  des  H.  nodifl.  sind 


»,  dass  °j 


so  sehr  durch  Übergangsformen  verbunden, 
ich  nur  3  Abarten  aufstellen  kann.   Ich  unter- 
scheide beide  Arten  wie  folgt: 

I.  Heliosciadium  nodiflorum  (Koch,  Sium  L., 
Poll.)  Hauptstengel  nur  an  der  Basis  wur- 
zelnd, übrigens  wurzellos,  aufsteigend 
oder  aufrecht;  die  untersten  Äste  ausläufer- 
artig, niederliegend,  an  den  Gelenken  wurzelnd, 
aber  keine  Blülhen  tragend.  Blätter  in  einem 
spitzen  Winkel  vom  Stengel  abstehend,  gefiedert; 
Fi e der  ei-lanzettlich,  eiförmig,  oder  kreisrund- 
eiförmig,  gleich-  oder  ungleichförmig,  stumpf- 
lich-gesägt  oder  zugleich  gelappt.  Dolden  den 
Blättern  gegenüberstehend,  gestielt  oder  sitzend. 
Haupthülle  fehlend  oder  nur  aus  1  bis  3 
Blättchen  bestehend,  welche  nur  auf  der 
vom  Stengel  abgewendeten  Seite  der 
Dolde  sitzen.  Blumen  graulich  weiss.  %.  var. 

ct.  vulgare  (H.  nodiflorum  Koch,  DC,  H. 
nodifl.  var.  nanum  DC.  und  H.  nodifl.  B.  gigan- 
teum  Des  Moulins).  Stengel  mehr  aufrecht  oder 
aufsteigend,  Dolden  sitzend  oder  sehr  kurz  ge- 
stielt, immer  länger  als  die  Stiele. 

ß.  depressum  (H.  nodifl.  ochreatum  DC. 
prodr.;  H.  hybridum  Merat,  H.  nodifloro-repens 
Mutel  FI.  fr.;  Sium  repens  B  DC.  Fl.  fr.)  Stengel 
mehr  niederliegend,  Dolden  länger  gestielt,  Stiele 
nur  wenig  kürzer  als  die  Dolden,  an  der  Basis 
verbreitert-häutig;  Haupthülle  immer  vorhanden. 

y.  longipedunculatum  (H.  repenti-nodi- 
floruni  F.  Schultz  früher;  H.  repens  John  C.  Syme 
herb,  socict.  botan.  Lond.  454!).  Stengel  sehr 
lang  (über  3  Fuss),  niedergestreckt  (wahrschein- 
lich auf  dem  Wasser  schwimmend);  Blätter  sehr 
lang,  Ficder  sehr  breit,  etwas  tiefer  gesägt  und 
hie  und  da  gelappt:  Dolden  länger  gestielt; 
Stiele  meist  länger  als  die  Dolden;  Haupthülle 
oft,  aber  nicht  immer  vorhanden. 

Das  H.  nodiflorum  a  fand  ich  in  der  Pfalz, 
im  Elsnss  und  in  Lothringen  überall,  mit  Aus- 
nahme der  Bilscher  Sand-  und  Torfgegend  der 
Vogesias.  Es  steht  um  Saarbrücken,  Zwei- 
brücken,  Weissenburg,  Kandel,  Bergzabern  etc. 
in  allen  Sümpfen,  Gräben  und  Bächen  und  füllt 
manche  Gräben  ganz  an.  Es  blüht  vom  Juli 
bis  in  den  Oclober  und  die  Früchte  reifen  vom 
August  an. 

Die  vor.  $  wurde  bei  Paris  und  im  mitt- 
leren, westlichen  und  südwestlichen  Frankreich 
gefunden. 

Die  var.  y  erhielt  ich  von  London  in  zwei 
schlechten  Exemplaren  (wovon  jedoch  das  eine 


Digitized  by  Google 


'238 


i 


das  andere  ergänzt],  unter  dem  Xanten  H.  re- 
pens  Kocli.  Sie  wurden  in  der  Gegend  von 
Edinburgh  gesammelt. 

2.  Heliosciadium  repens  (Koch,  1)C.  mit  Aus- 
schluss der  var.  3  seiner  FI.  fr.)  unterscheidet 
sich  von  H.  nodiflorum  durch  lauter  nieder- 
gestreckte, kriechende,  an  allen  Gelen- 
ken wurzelnde  Stengel,  aufrechte,  in  einem 
rechten  Winkel  vom  Stengel  abstehende  Blätter, 
immer  breitere,  rundlich-eiförmige,  ungleich- 
gezahnt-gesägte  oder  gelappte  Fieder  mit 
spitzigen  Zähnen,  immer  gestielte  Dolden, 
deren  Stiele  immer  länger  als  die  Dolden  sind 
und  mit  diesen  gerade  aufrecht  und  in  einem 
stumpfen  Winkel  vom  Stengel  abstehen;  Haupt- 
hülle, deren  Blättchen,  4  bis  6  an  der  Zahl 
[je  nach  der  Zahl  der  Strahlen),  ringsum  ste- 
hen, immer  vorhanden.  Blumen  weiss.  % 
Das  II.  repens  fand  ich  bisher  nur  auf  der 
Rheinische  (häufig)  und  in  der  derselben  zu- 
nächst gelegenen  Hügelregion.  Um  Wcisscn- 
burg  fand  ich  es  in  einem  Wiesengraben  am 
Wege  nach  Bergzabern  selten,  aber  in  zahlloser 
Menge  in  Sümpfen,  Gräben  und  kleinen  Bachen 
auf  dem  kiesigen  und  zum  Tbeil  mit  Torf  be- 
deckten Diluvium  der  Ebene  zwischen  Weissen- 
burg  und  Kandel  in  der  bayerischen  Pfalz. 
Gewöhnlich,  besonders  in  ausgetrockneten  Gra- 
ben auf  Schlamm  und  Kies,  fand  ich  es  allein, 
aber  in  einem  kleinen  Bache  auch  unter  II. 
nodiflorum  u,  beide  in  Menge,  aber  ohne 
Spur  von  Zwischenformen.  H.  nodiflorum  o 
ist  an  dieser  Stelle  meist  kleiner  als  gewöhn- 
lich, und  die  bliilhentragenden  Stengel  stehen 
steif  aufrecht,  während  H.  repens  hier  grösser 
als  gewöhnlich  fast  schwimmend  und  an  allen 
Gelenken  mit  grösseren  Wurzclfuserbüscheln 
versehen  ist.  H.  repens  blüht  und  fructißcirl 
gleichzeitig  mit  H.  nodiflorum. 

Dr.  Fr.  Schultz. 


Correspondenz. 


Dir  Mamuutb- Bäume  Caliroriieos. 
Dem  Bedacteur  der  Ronplnndia 

London.  »».  S*pc  tlst. 

So  eben  erhalle  ich  von  meinem  Freunde  Herrn  E. 
Corinach  in  Californien  eine  Beschreibung  der  Mam- 
muth-Baume  jenf»  Lande»;  da  ich  annehmen  darf,  dass 
sie  die  Leser  der  Bonplundi«  inlcressiren  wird,  «n 
»ende  ich  Ihnen  eine  Abschrift  derselben 

Ihr  etc. 

Fred.  Scheer. 


».  AS(«t  im 

—  —  Das  Thal?  in  welchem  die  Mamraulh-Baume 
wachsen,  liegt  etwa  30  engl.  Meilen  von  diesem  One 
und  in  derselben  Landschaft  X'alaveras'  wie  derselbe. 
Ein  Herr,  welcher  so  eben  von  dort  niruckkehrt  und 
die  Bäume  gesehen,  gieht  folgenden  Bericht  uber 
dieselben:  —  Wahrscheinlich  sind  Ihnen  die  meisten 
der  ThaUachen,  welche  ich  Ihnen  mitlheilen  werde, 
bereits  bekannt;  sie  mögen  daher  als  Bestätigung 
früherer  Aussagen  gelten.  Der  Stumpf  des  grossen 
Baumes  (von  dem  sich  Theile  in  New -York  befinden' 
niisst  vier  Fuss  über  dem  Grunde.  2.*i  Fuss*]  im 
Durchmesser;  20  Fuss  vom  Stumpfe  ist  der  Summ 
14  Fuss  im  Durchmesser,  und  44  Fuss  vom  Stumpfe 
12  Fuss  3  Zoll  ;  olle  diese  Dimensionen  beliehen  sich 
nicht  mit  auf  die  Rinde.  Nachdem  der  Baum  umge- 
fallen, bildeten  sich  an  dem  Stamme  einige  Schößlinge, 
welche  jetzt  von  dem  allen  Safte  leben.  Die  muthmass- 
liche  Höhe  des  Baumes,  als  er  noch  stand,  w  ar  etwa '250 
Fuss.  Das  Holl  ähnelt  in  jeder  Hinsicht  dem  PRed- 
wood"  dieses  Landes  ;  seine  Farbe,  gleich  nachdem  es  ge- 
fallt, ist  blass-roth.  wird  jedoch  dunkler,  w  enn  es  einige 
Zeil  der  Luft  ausgesetzt  gewesen  ist;  es  ist  schon, 
gerade  geädert,  und  dicht  wie  das  der  Ceder  iCalifor- 
nicnsl,  ferner  sehr  dauerhaft,  leicht  tu  bearbeiten  und 
spröde.  Der  Stamm  ist  dicht  (solid),  ausser  im  Cen- 
Irum,  wo  s ich  eine  Öffnung,  etwa  \  Zoll  weit,  befindet 
—  Der  andre  Riesenbaum ,  der  als  No.  2  bezeichnet 
sein  mag,  steht  noch.  Seiner  Rinde  ist  er  bis  zu  etwa 
HO  Fuss  über  der  Basis  durch  Menschenhände  enthlossl 
100  Fuss  über  dem  Grunde  findet  man  Überbleibsel  von 
Asten,  und  120  Fuss  über  dem  Grunde  fangen  die  grü- 
nen Zweige  an.  Der  Summ  ist  bis  zu  einer  Hohe 
von  120  Fuss  rund  und  gleichförmig.  Am  Grunde  ist  er 
7S  Fuss  im  Umfange,  und  TO  Fuss  uber  dem  Gmml- 
14  Fuss  im  Durchmesser.  Dieser  Baum  ist  daher  norh 
viel  grosser  als  der  erst  beschriebene.  Gegenwartig 
ist  er  nur  bis  zu  einer  Höhe  von  70  Fuss  mit  einem 
Gerüste  umgeben,  das  von  den  Speculanten  erbaut 
ist,  welche  die  Rinde  ablösen  lassen,  um  sie  in 
grösseren  Stadien  zur  Schau  zu  stellen.  Wenn 
die  Rinde  sich  auch  nach  oben  so  gut  ablösen 
lassl,  wie  sin  es  nach  unten  zu  gelhan  hat,  so  wird 
das  Gerüst  bis  zu  einer  Hohe  von  1*20  Fuss  gebaut 
werden.  Um  die  Rinde  von  dein  Stamme  abzutren- 
nen, werden  um  denselben  horizontale  Ringe,  *  Fuss 
von  einander  entfernt,  und  dann  »erticale  Einschnitte 
gemacht.  Die  auf  diese  Weise  gebildeten  Stucke 
werdeu  sorgfältig  abgetrennt  nnd  nunierirl,  um  sie 
nachher  wieder  zusammensetzen  zu  können.  Man  be- 
absichtigt sie  »ach  England  tu  schicken.  Die  inter- 
essante Rinde  des  enteren  Baumes  ist  jelzl  in  New- 
York.  Die  Höhe  dieses  zweiten  Baumes  lassl  sich 
nicht  genau  bestimmen,  da  er  von  andern  Baumen  um- 
geben, die  beinahe  eben  so  hoch  sind,  als  er.  aber 
man  nimmt  an ,  dasa  er  bedeutend  hoher  ist  als  der 
erste.  Die  Mammulh-  Bäume  wachsen  in  nahrhaTler 
schwarzer  Erde,  die  sich  leicht  pulverisiren  lasst.  und 
in  Gesellschaft  vou  Balsam -Baumen ,  Tannen,  Arbor 
\itne  etc.  Ihr  etc  E.  Cor  mach. 


"1  llifr  im  •  iil.  «•!..  stnarint 


Rrd.  4.  SontUixt". 
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Zeitung. 


Deutschland. 


*  * 


Berlin,  12.  Octobcr.  Dr.  Anderson  hat 
uns  am  4.  September  verlassen,  um  sich  wieder 
nach  Schweden  zu  begeben.  —  Von  Humbold  Ts 
Cosmos  ist  bereits  der  nächste  Band  bis  über 
die  Hälfte  gedruckt.  Von  Dr.  J.  D.  Hooker's 
Reisen  im  mittleren  Asien  wird  mit  Zustimmung 
des  Verfassers  eine  deutsche  Übersetzung  von 
Hrn.  Ludwig  Räch  vorbereitet.  Dr.  C.  Bolle 
hat  es  unternommen,  Dr.  Berlhold  Seemanns 
Populär  History  of  the  Palms  etc.  zu  verdeut- 
schen. Dr.  F.  Klotzsch  bereitet  eine  umfas- 
sendere Arbeit  über  Begonien  vor.  Professor 
Alexander  Braun  hat  so  oben  eine  Schrift 
„über  den  schiefen  Verlauf  der  Holzfaser  und 
die  dadurch  bedingte  Drehung  der  Stämme" 
(Berlin.  8.  54  S.)  vom  Stapel  laufen  lassen.  Dr. 
Caspary  hat  eine  umfassende  Arbeit  über  Vic- 
loria  regia  begonnen.  Dr.  J.  Hanstein  setzt 
seine  Monographie  der  Gesneriaceen  flcissig  fort 
und  hat  bereits  die  Achimeneen  vollendet. 

'  Güttingen,  23.  Sept.  Heute  fand  eine  ausser- 
ordentliche Sitzung  der  K.  L.-C.  Akademie  der 
Naturforscher  statt.  Den  Vorsilz  führte  der 
Adjunct  Herr  Professor  Alexander  Braun  aus 
Berlin;  Dr.  Berthold  Seemann  war  Schrift- 
führer. Den  Hauptgegensland  der  Besprechung 
bildeten  die  von  Seilen  eines  Gönners  der  Aka- 
demie angeregte  Stiftung  eines  medicinischen 
Preises,  woran  sich  Hofrath  Berthold  aus  Göt- 
tingen, Hofrath  Menke  aus  Pyrmont  und  Dr. 
Berthold  Seemann  besonders  betheiligten.  — 
Hr.  Erlenmeyer  aus  Bendorf  bei  Coblenz 
drückte  den  Wunsch  aus,  das  Präsidium  möge 
es  zum  Gesetz  erheben,  dass  alljährlich  bei  den 
Versammlungen  deutscher  Naturforscher  und 
Arzte,  und  zwar  am  Morgen*  des  Tages  der 
zweiten  allgemeinen  Sitzung  eine  Versammlung 
der  Mitglieder  der  Akademie  anberaumt  werde, 
—  und  dass  diese  Anberaumung  recht  frühzeitig, 
sowohl  durch  die  „Bonplandia",  sowie  durch 
«Ins  Tageblatt  der  Naturforscher- Versammlung 
erfolgen  möge,  und  jene  Gelegenheit  vom  Präsi- 
dium dazu  benutzt  werden  möge,  um  die  Mitglie- 
der von  den  Angelegenheiten  der  Akademie  des 
letztverflossenen  Jahres  in  Kennlniss  zu  setzen 
l'er  Wunsch  wurde  von  den  umvesenden  Aka- 
demikern als  gut  anerkannt,  und  die  Erfüllung 
desselben  dein  Präsidium  empfohlen.  —  Dr. 
H.  Meiling   aus  Paris   vcrlheilte  Exemplare 
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seiner  in  französischer  Sprache  geschriebenen 
Geschichte  der  Akademie  (2.  Aufl.).  Darauf 
bcschloss  der  Vorsitzende  die  Versammlung. 

(Der  Bericht  über  die  31.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  liegt  eben- 
falls vor,  muss  aber  leider  aus  Mangel  an  Zeit 
und  Raum  bis  zur  nächsten  Nr.  unseres  Blattes 
verschoben  werden.  Red.  d.  Bonpl.) 

Frankreich. 
%  Paris,  o.  Ortober.  Webb  hat  sein  Her- 
barium dein  Grossherzoge  von  Toseana  testa- 
mentarisch vermacht  und  wird  dasselbe  nach 
Florenz  geschafll  werden.  Prof.  Pariatore  ist 
bereits  hier,  um  das  Einpacken  der  Sammlung 
vorzunehmen. 

Gratsbritannien. 
London,  10.  Oclober.  Herr  J.  W.  Birschel, 
der  sich  jetzt  in  Venezuela  befindet,  hat  an  Hrn. 
Oswald  Hannem8nn  und  andere  Freunde  in 
England  einen  Brief,  datirt  La  Guayra,  24.  Juli 
lü54,  gerichtet,  aus  dem  uns  folgender  Auszug 
mitgelheilt  M  orden  ist : 

La  Guayra  liat  wenig  Anziehende*.  Denket  Euch 
eine  Stadl  von  der  Grosse  Richmond*  bei  London  und 
7—  8000  Einwohnern,  von  denen  der  grosste  Theil  Neger, 
Mischlinge  und  Volk  von  allen  Karben;  unter  den  Kauf- 
leuten.  den  Handel-  und  Gewerbetreibenden  «pielen  die 
Deutschen  die  grosste  Rolle,  nach  ihnen  kommen  die 
Amerikaner,  Englander  etc.;  viele,  sehr  viele  Gewerbe 
sind  gar  nicht  vertreten :  Künste  sind  fast  gar  nicht  be- 
trieben, und  hieraus  Iii  »st  sich  das  Andere  schliefen 
Ich  verglich  vorhin  La  Guayra  mit  Hichmondi  in  Betracht 
der  Grosse  war  der  Vergleich  gut,  in  andern  Hinsich- 
ten aber  schlecht.  In  Lage  und  Schönheit  ist  Rich- 
mond von  der  Natur  bei  Weitem  bevorzugt.  Entschul- 
dig, das»  ich  Richmond  wählte,  aber  jenes  Städtchen 
will  mir  nimmer  ans  dein  Sinn:  es  knüpfen  sich  zu  viele 
angenehme  Erinnerungen  daran.  Nicht  jene  Reinlichkeit 
wie  dort  herrscht  hier:  die  Strassen  sind  meistens  nn- 
irepflaslert,  die  Hauser  klein  und  einstockig  obgleich 
auch  einige  grosser).  Die  leuteren  sind  in  zwei  Haupt- 
slrassen,  welche  von  0.  nach  YV.  parallel  laufen,  ge- 
ordnet, iwei  oder  drei  Nebenstrasscn  oder  Gassen 
schliessen  sich  an  diese  an.  Es  giebt  keine  Glasfen- 
ster,  wie  bei  uns.  hölzerne  Gitter  vertreten  deren  Stelle. 
Dort  hat  man  Abends  Gelegenheil,  weihliche  Schönhei- 
ten in  beschauen.  Die  grosseren  Hauser  haben  alle 
Cnllerien.  wo  die  Franen  »ich  Abends  hinsetzen.  Die 
Locale  sind  meistens  alle  zugig  und  für  Kranke  nicht 
zu  empfehlen.  Die  Lage  dieses  Ilanserklumpen«  ist 
eine  ganz  eigentümliche;  man  könnte  sagen,  die  Natur 
habe  sich  geweigert ,  hier  den  Bau  einer  Stadt  zuzu- 
lassen Dennoch  hat  sich  die  Allem  Trotz  bietende 
Menschheit  dadurch  nicht  einschüchtern  lassen  und  ihre 
Wohnung,  man  mochte  sagen,  eingezwängt.  Gleich 
im  Rücken  der  Stadl  sieigen  hohe  Bergmassen  empor,  r 
nach  vorn  ist  die  weile  Meeresfliche    rechts  und  links  ^ 
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isl  Alles  von  nackten  Felsmassen  eingeschlossen;  die 
Hitze  wahrend  de»  Tages  isl  gross ,  gewöhnlich  von 
90— 10Ü*  F.;  des  Nachts  aber  ist  sie  drückend;  das 
Thermometer  sinkt  nie  unter  80".  Den  Tag  über  hat 
man  die  heisse  Sonne,  des  Nachts  dif  Ausstrahlung 
der  Warme.  Ein  Denkxeichen  des  grossen  Erdbebens, 
welches  fast  ganz  Caraccas  und  La  Guayra  zerstörte, 
ist  der  hiesige  Marktplatz,  denn  früher  stand  dort  die 
grosse  Calhcdrale;  an  Kirchen  leidet  La  Guayra  jeUt 
grossen  Mangel:  jedoch  ist  eine  im  Bau  begriffen;  sehr 
nothw  endig  sind  dieselben  indessen  nicht;  denn  ob- 
gleich alle  Einwohner  römisch-katholisch,  so  sind  sie 
doch  keine  grosse  Kirchengänger;  man  möchte  sagen,  sie 
freien  gar  nichts,  denn  nach  Religion  wird  wenig  ge- 
fragt. Der  Marktplatz  bildet  ein  regelmassiges  Viereck, 
welches  mit  Ahnendron  bepflanzt  ist  ;  aber  so  gross 
ist  die  Unfruchtbarkeit  des  Bodens,  dasi  man  die 
Baume  in  kiibelartige  Gefasse  und  in  aus  einiger  Ent- 
fernung herbeigebrachte  Erde  gepflanzt  hat;  begossen 
werden  sie  jeden  Tag,  aber  dennoch  haben  sie  ein 
schlechtes  Aussehen  und  gewahren  nur  wenig  Schalten. 
Auf  diesem  Platze  herrscht  Morgens  in  aller  Frühe  das 
regste  Leben,  den  Tag  über  ist  es  ziemlich  still,  denn 
die  Sonne  treibt  die  ein  wenig  Zarten,  welchen  der 
grosste  Theil  der  Einwohner  angehört,  in  die  Hliuser, 
nur  einige  Neger  und  andere  Farbige  versehen  die  Ar- 
beilen, welche  ausser  dem  Hause  zu  machen  sind.  Dem 
Kauflustigen  bietet  der  Marktplatz  immer  etwas  und 
für  den  Ankömmling  isl  er  eine  wahre  Schule,  denn 
hier  sind  die  Erzeugnisse  der  Pflanzen-  und  Thierwell 
ausgestellt.  Fast  alle  unsere  europaischen  Gemüse, 
welche  mit  vieler  Mühe  cultivirt  werden  und  als  Lecker- 
bissen nur  den  Reichen  zuganglich,  kann  man  an 
einigen  Tagen  der  Woche  antreffen ;  herrliche  Früchte 
und  andere  hier  zur  Speise  dienende  Pflanzentheile. 

Voo  Früchten  lasst  mich  einige  anführen,  obgleich 
der  Genuas  derselben  für  den  Auslinder  nicht  sehr  zu 
empfehlen.  Die  besten  sind  wohl  die  Guanabanas 
(Anona  muricala),  pyramidenförmig  und  bis  zu  2'  lang, 
uberall  mit  harten  Auswüchsen  bedeckt,  sehr  saftig  und 
von  süsslicbem  Geschmack;  beim  Essen  wird  immer 
das  weiche  Fleisch  ausgesogen  und  der  faserige  Theil 
weggeworfen ;  die  vorzüglichsten  Guanabanas  in  der  Um- 
gegend La  Guayraa  wachsen  in  der  Quebrada  Hennana, 
das  Besitzthum  eines  Deutschen,  westlich  von  der  Stadl. 
—  Nisperaa  {Achras  Sapota)  sind  von  der  Grösse  eines 
Apfel»  und  das  Fleisch  ähnlich  dem  einer  gefrornen 
Mispel,  bei  schönen  Fruchten  fehlt  immer  der  Samen. 
Die  besten  Nisperaa  Venezuelas  kommen  von  Cumana. — 

Aguacate  (Persea  graiissima  ,  die  Frucht  von  der 
Form  und  Grösse  eiuer  grossen  St.  Germain  -  Birne ; 
das  Fleisch ,  w  eiche*  ähnlich  dem  des  Apfels ,  aber 
nicht  so  gut,  umschliesal  einen  grossen  harten  Kern, 
welcher  hier  vielfach  zur  Zeichnung  der  Wasche  an- 
gewandt wird.  —  Pomarosa  tJambosa  vulgaris).  — 
Mango  iMangifera  iudica)  in  unzahligen  Varietäten.  — 
Coco  ((.'ocoa  nueifera).  —  Lechosa  tCarica  Papaya},  die 
Früchte  haben  einen  gurkenabnlichen  Geschmack.  — 
Arbol  del  Pan  (Artocarpus  incisa).  —  Guayabas  (Psi- 
dium  GuayavaJ.  —  Higo  iFicus  l'arica)  will  nicht  recht 
gedeihen.  —  Tamarindo  (Tamarii.dus  indica).  —  Guavo 
Jnga  sp.),  die  Schoten  sind  gegen  I}'  lang,  die  Samen 


sind  in  ein  süsses  Fleisch  eingehüllt,  welches  gegessen 
wird.  —  Merrey  (Anacardium  occidcntale'.  —  Uvas 
(Coccoloba  nvifera),  die  Früchte  in  einer  einfachen, 
1—2'  langen  Traube,  blauroth  und  von  der  Grösse  einer 
Kirsche.  —  Mamey  (Mammen  americana),  eine  ausge- 
zeichnete Frucht  von  der  Grösse  einer  Aprikose.  — 
Camburo  Musa  sapientnm)  und  Platano  (M.  Paradisiaca] 
und  deren  Varietäten  nicht  zu  vergessen.  —  Bsrdia 
(Passiflora  quadrangularia)  habe  ich  von  20  Zoll  Liinge 
und  heinahe  10  Pfund  angetroffen.  Die  besten,  welche 
ich  bisher  gesehen,  waren  in  der  Quebrada  Hermana 
auf  einer  Laube  gezogen  und  beinahe  alle  von  dieser 
Grösse.  —  Tomates  (Lycopersicum  escnlentum)  sind 
ausgezeichnet.  —  Pfnas  (Bromelia  Ananas )  sind  in 
grosser  Fülle  vorhanden.  —  Quimbombos  iHibiscus  es- 
culentus)  werden,  wenn  grün,  abgenommen,  znm  Ver- 
kauf gebracht  und  geben  eine  excelleute  Suppe.  — 
Mani  (Arachis  hypogaea),  eine  Erdnuss,  wird  gewöhn- 
lich zum  Dessert  gegessen  und  hat  einen  mandel artigen 
Geschmack.  —  Fresat  (Fragsria  vesca),  unsere  ge- 
meinen Walderdbeeren  sieht  man  zuweilen ;  dieselben 
werden  aber  nicht  cultivirt,  sondern  im  wilden  Zu- 
stande auf  der  Silin  gesammelt.  —  Aji  (Capsicum  div. 
spec),  viele  spanische  Pfefferarten  gehen  unter  diesem 
Namen :  andere  haben  w  ieder  eigene  Benennungen,  wie 
der  Chirel,  welcher  ein  ganz  kleine  Frucht  und  Blatt 
hat,  der  Geschmack  ist  viel  scharfer  wie  in  den  an- 
dern Sorten.  Alle  spanischen  Pfeffersorten  werden 
hier  vielfach  zu  Speisen  verwandt.  Melonen,  Wasser- 
melonen, Kurbisse,  Gurken  etc.  sind  immer  zu  finden. 

Von  Wurzeln  und  anderen  Pflanzenprodncten  sind 
die  folgenden  am  wichtigsten :  Ynca  dulce  .Jalropba 
Manihot);  die  Wurzeln  werden  vielfach  gekocht  geges- 
sen, aber  dienen  hauplaichlich  zur  Brotbcreiluog ;  das 
Brot,  welches  Cassaba  genannt  wird,  isl  immer  in  Form 
von  dünnen  Kuchen  und  als  Speise  nicht  zu  verach- 
ten. —  Batata  Ipomoea  Batatas).  —  Name  (Dioscoraea 
aativa).  —  Mapuey  blanco  und  Mapuey  morado,  zwei 
ganz  verschiedene  Species  von  Dioscoraea,  werden 
sehr  viel  cultivirt  und  gegessen.  —  Apio  de  Espune 
Apium  graveolens)  ist  eine  Lieblingsspeise;  die  Wur- 
zeln, wenn  gekocht,  sind  gelb,  sehr  weich  und  von 
angenehmen  Geschmack.  —  Papa  (Solanum  tuberosum), 
unsere  Kartoffel,  wird  in  den  Bergen  viel  angebaut  und 
liefert  ausgezeichnet  gute  Knollen.  Die  Kartoffelkrank- 
heit  kennt  man  hier  nicht.  —  SalsaQ  {Tragopogon  por- 
rifolius\  deren  Knollen  ebenfalls  esshar;  Navo«  [Bras- 
sica Napus) ;  Remolocha  (Beta  vulgaris);  Rabanos {Ra- 
phanns  sativus] ;  Zanahoria  (Daucus  Carola; ;  letztere 
Tünf  nur  für  der  Reichen  Tisch,  alle  sehr  kostspielig  und 
nur  wenig  cultivirt.  —  Caladium  esculenlum  findet  man 
auch  zuweilen  in  La  Guayra,  dient  aber  mehr  auf  dem 
Lande  zur  Speise.  --  Esparagos,  Spargel  findet  man 
nur  sehr  wenig,  er  steht  aber  auch  hoch  im  Preise;  das- 
selbe ist  der  Fall  mit  unserm  Kopfkohl,  Blumenkohl, 
Salat.  —  Berros  Sisymbrium  Nasturtium),  unsere  Kresse 
ist  hier  sehr  gemein,  ich  glaube  fast  überall  verwildert. 
—  Cebolla  [Allium  Cepa)  und  Ajo  (Allium  sativum'. 
Erbsen,  Bohnen,  Cajanus  fiavns,  Dolichos-Arten,  Sesa- 
mum  Orientale  etc.  etc.  —  Zuckerrohr,  immer  Rohrstücke, 
an  denen  die  Eiugebornen  zn  nagen  lieben  und  den 
Saft  auszusaugen.    Kaffee  findet  man 
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meistens  gleich  von  den  Kaufleuten  aufgekauft.  Die 
rothe  fleischige  Hülle  schmeckt  kirschenähnlich  und 
wird  trotzdem,  dass  die  Leute  es  wissen,  dass  sie  un- 
gesund ,  viel  gegessen  Die  Bohne  hat  ein  sehr  star- 
kes Aroma,  und  nie  habe  ich  besseren  Kaffee  getrunken, 
als  hier.  C'acao,  welcher  ja  weltberühmt  ist,  wird  nur 
praparirt  zu  Markte  gebracht,  anstatt  mit  Milch  wird 
er  gewöhnlich  mit  Wasser  und  Zucker  zurecht  ge- 
macht, schmeckt  auch  so  recht  gut.  Die  Bohnen  wer- 
den alle  zur  Ausfuhr  aufgekauft.  PGrsiche  findet  man 
auch  zuweilen,  sie  hallen  aber  keinen  Vergleich  mit 
den  unsrigen  aus:  ein  Hauptfehler  ist  wohl,  dass  sie 
zu  früh  von  den  Baumen  entfernt  werden.  Äpfel  habe 
ich  auf  dem  Harkte  nicht  gesehen,  jedoch  werden 
Baume  in  grosser  Hube  cultivirl,  sehen  aber  sehr  lei- 
dend und  kranklich  aus. 

Viele  andere  Pflanzenprodiirte,  welche  so  im  all- 
täglichen Leben  oder  in  medicinischer  Hinsicht  ange- 
wandt werden,  scbliessen  sich  an  diese  an.   Hier  sind 
verschiedenartige  Gefässe  aus  der  Schale  der  Cocos- 
nuss  biTi  itct,  dort  Löffel  und  runde  Schalen  von  den 
FruchUuiIU-n  der  Torluma  (Crescentia  Cujete)  verfer- 
tigt, dort  Decken  von  trockenen  Banaoenblattern ;  die 
Fruchte  der  Ornot'o  Bixa  Orellana  ,  welche  als  Färbe- 
mittel benutzet  werden;  die  Schoteu  der  Cassia  fislula, 
die  Kinde  \un  Guasimu,  Bunde!  Sarsaparilla  ;  hier  Roh- 
zucker, Papeion  genannt,  welcher  ein  schmutzig-gelbe* 
Aussein!   hat  und  in  kleiner  Pyramidenfurra  zum  Ver- 
kauf ausgebolen  wird,  liefert,  mit  Wasser  zersetzt,  die 
Guampa ,  die  man  als  Getränk  immer  auf  dem  Lande 
angeboten   bekommt.     Sonntags  in  aller  Frühe  kann 
man  immer  einen  schonen  Blumenstrauss,  aus  Rosen, 
.\elken.  JJignonette,  Verbenen,  Heliotrop,  Lagerströmien, 
Vinca  rosea,  Dahlien  etc.  verschiedenartig  zusammen- 
gesetzt, haben.    An  diesem  Tage  sieht  man  auch  die 
Schönheiten  der  Bergflora ;  im  April  und  Hai  spielt  die 
»ugenannle  Flor  de  Hay  (Schomburgkia  undulala,  eine 
Hauptrolle,  welche  aber  auch  wegen  ihrer  grossen  und 
schonen  Blumen  aller  Beachtung  werth  ist. 

Doch  jetzt  aus  der  Pflanzenwelt  lassl  uns  in  die 
Thierwelt  schauen.    Rindfleisch,  welches  aber  nicht 
so  saftig,  wie  das  englische,  sondern  gewohnlich  trocken 
und  meistens  schlecht;  die  grosse  Hitze  verdirbt  das- 
selbe zu  schnell.    Hühner,  Perlhühner  und  fast  all  un- 
ser zahmes  Federvieh,  so  wie  viele  hiesige  wilde  Vo- 
gel, worunter  sich  besonders  die  wilden  Tauben,  welche 
in  den  Bergwäldern  viel  vorkommen,  der  Pauji  de  pic- 
dra  iCrax  pauii),  welcher  zu  unserm  Hühnergeschlechte 
gehört  und  wie  unsre  Huhner  gezähmt  wird,  auszeichnen. 
Inier  den  Tauben  findet  sich  besonders  eine,  welche 
hier  Poncha  genannt  wird  ;  Gallico  de  monte,  Acori, 
Perdiz  sind  andere,  w  elche  ebenfalls  viel  gegessen  wer- 
den. Unter  den  Fischen  sind  Nero,  Carite.  Pargo  Solle, 
Tandilito,  Guasinuco,  Meregal,  alles  Seefische;  Frisch- 
"»sserfische  giebt  es  hier  nicht    Unter  den  Reptilien 
Gnden  sich  folgende  Schildkröte narten  fast  täglich  auf 
dem  Harkte:  Tortoga  de  mar,  die  grösste  von  allen 
Arten,  Galapayn  und  der  Morrocoi ;  von  den  Eidechsen- 
arten die  Iguana,  welche  gewöhnlich  3  Fuss  lang  und 
eine  t.iebling.<;spci.<c  ist;  dHS  Fleisch  ist  weich  und  hat 
■\    «inen   hiihncrartigen    Geschmack.    Die   Eier  werden 
r   ebenfalls  gegessen    Austern  und  schone  grosse  hrebs- 


j   arten,  worunter  der  Langosla  wohl  der  grösste.  See- 
igel stehen  ebenfalls  zum  Verkauf  ausgestellt. 

Mangel  an  Wasser  leidet  La  Guayra  nicht;  ob- 
gleich es  sich  in  den  Hausern  selbst  seilen  befindet 
und  alles  mit  Arbeit  herbeigeschafft  werden  muss,  so 
sind  an  öffentlichen  Platzen  Pilas  (Wasserbehälter)  an- 
gebracht, welche  hillreichend  Wasser  hergeben.  Der 
Rio  de  la  Guayra,  an  welchem  die  Stadt  gelegen,  ist 
zuweilen  (sowie  z.  B.  gegenwärtig)  sehr  trocken  zu- 
folge des  geringen  und  unregelmässigen  Wasserfallens, 
jedoch  ist  derselbe  schon  in  einigen  Jahren  während 
der  Regenzeit  so  angeschwollen  gewesen,  dass  er  La 
Guayra  unheilbringend  geworden:  dieser  Fluss  fallt 
hier  ins  Meer,  welches  hier  keinen  eigentlichen  Hafen 
bildet,  sondern  eine  offene  Rhede,  wo  immer  30 — 40 
Schiffe,  aus-  und  inländische,  liegen.  Gewöhnlich  ist 
die  See  immer  still,  die  Brandung  jedoch  am  Landungs- 
l>laize  sehr  stark;  das  Wasser  ist  überall  sehr  tief, 
so  dass  Schilfe  nahe  am  Ufer  zu  ankern  im  Stande 
wären,  aber  die  heftige  Brandung  hält  sie  davon  ab 
und  ebenfalls  ein  zuweilen  heftig  wehender  Wind,  hier 
Cardereta  genannt,  welcher  den  Schiffen  grossen  Scha- 
den zufügt.  Die  Schiffe  sind  daher  in  grosserer  Eutrer- 
nung  vom  Ufer  geankert  Die  Rhede  sowohl  wie  auch 
die  Stadt  sind  von  Festungswerken  beschützt,  welche 
jedoch  in  schlechtem  Stande  gehalten  sind;  so  schlecht, 
dass  die  Festungswerke,  welche  die  Stadt  beschützen 
sollten,  fast  ganz  von  Geschützen  entblösst.  Die  ein- 
zige in  Ordnung  gehaltene  ist  am  Ostende  der  Stadt 
auf  einer  Bergkette  gelegen  u  id  beschützt  die  Rhede 
In  l.a  Guayra  ist  eine  Besatzung  vou  Soldaten,  welche 
im  Vergleiche  zu  den  unsrigen  lumpig  erscheinen; 
einige  mit  Fussbekleiduog,  die  meisten  jedoch  da- 
von entblösst;  mit  Gewehren,  von  denen  einige  keine 
Schlosser  u.  s.  w.  Die  Beleuchtung  der  Stadl  ist 
schlecht,  alles  Öl,  welches  gebrannt  wird,  ist  Cocus- 
nussöl. 

Alle  meine  Excursiouen  haben  sich  bis  jetzt  allein 
auf  die  Küste  von  Cap  l'odera  bis  Calia,  Caryaca  und 
Tarnia  beschränkt.  Diese  Bergkette,  von  der  ich  blos 
die  ISordseile  besucht,  ist  bis  3000'  immer  trocken,  je- 
doch i  i  den  Quebroden  (Ravinen)  und  höher  hinauf  mit 
herrlicher  Vegetation  bekleidet.  Hohe  Berggipfel,  wie 
der  Pic  v.  Palmar,  Silla,  Avila,  Naiguata,  Cares,  Ca- 
culo  etc.,  von  denen  der  Pic  v.  Naiguata.  2800  Meires. 
der  höchste;  die  meisten  habe  ich  alle  bestiegen  und 
dorten  gesammelt;  2  Monate  habe  ich  darüber  zuge- 
bracht und  mir  einen  Sonnenstich  und  heftiges  Fieber 
zugezogen,  welche  mich  für  lange  Zeit  aufs  Bell  ge- 
worfen ;  jetzt  bin  ich  aber  bald  wieder  genesen  und 
hoffe  schon  in  nächster  Woche  fähig  zu  sein,  meinen 
Verpflichtungen  zu  genüg  n.  Es  ist  eine  wahre  Höl- 
lenqual, bei  einer  Hitze  von  90*  im  Belle  in  eine 
wollene  Schale  eingewickelt  und  in  einem  dunkeln 
Zimmer  zu  liegen.  Wahrend  des  Tages  ist  man  noch 
obendrein  von  Mosquilos.  in  der  Xacht  von  Zancudos 
gequält,  welche  einen  unbarmherzig  zerstechen;  zuwei- 
len kommen  noch  Scorpionen  hinzu.  Meine  nächste 
Excursion  wird  wol  2}  Monat  dauern,  da  ich  den 
übrigen  Theil  der  Küste  bis  Puerlo-Calnllo.  der  süd- 
lichen Seite  der  Küstenbergkette,  die  Thaler  \on  Ara- 
giia,  Valencia,  den  See  von  Tararigiia  oncl  alle  bennch- 
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barlcn  Berge  besuchen  will  und  von  da  nach  Caraccas 
zurückkehren  werde.  Bit  jetzt  habe  ich  noch  nicht« 
Ausserordentliches  gefunden :  ich  habe  9  Kisten  Orchi- 
deen nach  Stevens  in  London  gesendet:  die  meisten 
Pflanzen  sind  ausgezeichnete  Schomburgkien,  welche 
an  einigen  Stellen  in  Unmassen  vorkommen;  Üncidien, 
einige  gute  Epidendra  etc.;  irh  habe  diese  Woche  eine 
Species  gefunden,  welche  wunden  oll  .  die  Blumen  »ind 
alle  \on  der  Grosse  einer  Laelia,  aber  wenigstens  60 
Blumen  an  einem  Bluthenstengcl ;  sie  ist  jedoch  sehr 
selten,  2  Kisten  »oll  Insccten  habe  ich  nach  London 
und  1  Kiste  nach  New-York  geschickt.  Nächsten» 
werde  ich  nach  Kew  auch  einige  Kisten  voll  Sachen 
für  s  Museum  schicken.  Den  Pnlo  de  vaca  habe  ich  in 
der  Quebrada  del  Rio  Escondia,  nicht  weit  von  Gali- 
pan  angetroffen,  die  Milch  ist  wie  Kuhmilch  süss  und  hin- 
terlas«! eineu  klebrigen  Geschmack.  Manche  Indianer 
gehen  jeden  Tag  um  Milch  zu  holen:  ich  habe  ein  paar 
Klaschen  voll  Milch,  sowie  Holz  des  Baume»  für  das 
Museum  zu  Kew,  auch  einige  Exemplare  der  Pflanze, 


aber  ohne  Bluthe  und  Fruchte,  für  s  Herbarium.  Ich  habe 
einem  Indianer  den  Auftrag  gegeben,  Früchte  für  mich 
zu  sammeln.  Ich  inuss  jedoch  jetzt  schliessen.  grusü 
Alle,  die  nach  mir  fragen  sollten:  sagt  Mr.  J.  Smith, 
dass  ich  ihm  bald  Farren  senden  werde.  Ich  habe  alles 
dieses  geschrieben  wahrend  meines  Krankseins,  und 
mir  manche  Kopfschmerzen  dadurch  verursacht;  ausser- 
dem bin  ich  jetzt  kaum  fähig,  meine  Hunde  zu  rühren 

Euer  etc. 
F.  W.  Birschel 


Verantwortlicher  Bedacteur:  Wilhelm  I.  t».  Srew«tu 
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Audabon.  -  Birds  Of  America  eto  containing  185 
plates  of  birds,  all  of  the  natural  »izc.  beaulifully  co- 
loured.    By  J.  J.  Audubon.    4  vols.  elephant  folio. 

Audubon  and  Barhmaan.  —  TllC  (Jliadmpcds  of 

Nortb-Amcrica.  By  J.  J.  Audubon  and  Rev.  Dr.  Bach- 
mann. Three  vols  folio.  Plates,  each  vol.  containing 
50  coloured  plates,  22  by  28  inebes  and  three  vols. 
Text  in  8vo.    Price  L.  St.  75. 

Bartiett.  —  Personal  Karrative  of  Exploration* 

and  Incidenls  in  Texas,  New  Mexico,  California,  So- 
uora  and  Chihuahua,  connected  wilh  the  United  States 
nnd  Mexican  Boundary  Cominission,  during  the  years 
1850,  1851.  1852  and  1*53  By  John  Russell  Bartiett, 
Uniled  States  Commissioncr.  during  that  period.  In 
two  volumcs  with  Map  and  Illustration». 
Browne.  — 

Trichologia  Mammaliiim,  or  a  treatise, 
on  the  Organisation,  properties  and  uses  of  hair  aud 
wool ;  together  with  an  essay  on  the  raising  and 
breeding  of  sheep.  By  Peter  A.  Browne,  L.  L.  D.  of 
Philadelphia.  With  illustrations.  4to.  Price  L  St  I  5s. 

Cassia.  -  Illustrations  of  the  Birds  orCalifonia, 

Texas,  Oregon.  British  and  Russiau  America.  Form- 
ing  a  Supplement  to  Audubon s  Birds  of  America.' 
Part  I.  II  and  III,  royal  S\o.  coloured  Plates  Price 
each  5  s.;  will  be  completed  in  30  pari». 

Baaa.  —  Cruslacea  of  the  Iniled  States  Exploring 

Expedition.  Desrribed  by  James  D.  Dana.  A.  M.  Twp 
Parts.    4to.    Price  L.  St.  7.  7  s. 

—  üeologjfOfthelnitedStatesExploringExprdlliün. 

Bv  James  D.  Dana,  A.  M.  Roy.  4to,  with  an  Atlas  of 
pfates  in  folio-    Price  L.  St  5.  5  s. 

On  ZoOphyles.    By  James  D  Dana.  A  M  Bemg 
\ol  8  of  the  Iniled  State»  Exploring  Expedition.  4iu. 
Price  L  St.  4.  4  s. 
Dana.  —  Atlas  tO  d°,  folio,  halfmor..«l  plates.  raanv 
beautifully  coloured.    Price  L.  St  10  10  » 


Darlinjrton.  —  Flora  CestTICa ;  an  herborizing  ron- 
panion  for  the  young  botauisls  of  Chester  Couat) 
State  of  Pennsylvania.  By  H  m.  Darlington,  M.  D.  L. 
L.  D.  etc.  Third  Edition,  crown  8»o..  ralf.  Prire  14« 

Gliddon's  TypeS  Of  ^lankind;  or  Ethnologie»!  Re- 
searches  based  opon  the  Ancient  Monument».  Painting» 
Sculplures  and  i'rania  of  Kaces,  and  lipon  their  Piata- 
ral,  Geographica!,  Pbilological  and  Biblical  Hislorv 
Bv  J.  C.  Noll,  M.  D.,  Mobile,  Alabama:  and  George  K. 
Giiddon,  formerly  U.  S.  Consul  at  Cairo.  4lo.  Plate» 
Price  L.St  I  .  12». 

«ouid.  —  Mollusca  and  Shells.  By  Aug.  a  Gonid. 

M.  D.,  Fellow  of  the  American  Academy  of  Art»  and 
Sciences,  American  Philosophical  Society  and  BoMon 
Society  of  Natural  History  etr  Könning  vol.  VI  of  Ihr 
U.  S.  Exploring  Expedition.  Imp.  4to.  Price  L  St.  1 . 10  s 

Herndon.  -  Exploration  of  the  Valley  er  the  Riui 

Amazon.  By  Lieul.  Wm.  Lewis  Herndon,  U.S.S.  Wilh 
Map  and  Plates,  ftvo.  cloth,  Ifi» 

Katural  History  of  the  Sew  York  State.  it*»oi»  4t» 

Coloured  plates.    Price  I..  St.  30. 

Owen.  -  Report  of  a  Geoloeical  Survey  or  Wis- 
consin, Jova,  Minnesota  and  incidenlally  of  the  ^^- 
brasio  Territory;  made  linder  Instructions  from  tüe 
United  States  Treasury  Department.  By  Robert  Dslr 
Owen.  Uniled  State»  'Geologist.  With  45  woodeau. 
3  geological  map»,  20  plate»  of  organic  remain*  »ad 
numeroiig  plates  of  seclion.  1  vol.  roy.4lo.  Pr.  LSt.  3 

Bavenei.  —  Fiingi  laroliniani  exsicrati,  or  Fangi 

of  Carolina.  Illustrated  by  Natural  Specimen»  of  tlit 
Species.  By  H.  W.  Ravenel.  First  and  second  Cen- 
tury.   4to.    Price  L.St.  1.  lös.  each. 
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In  Nr.  18  u.  I'J  müssen  die  Seitenzahlen  vom  drillen 
Bogen  an  223  —  234  heisren. 
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:  Die  31.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ante  su  Güttingen.  —  Correspondemen  (Dr. 


31.  Versammlung  deutscher  Naturfor- 
scher und  Ärzte  zu  Göttingen. 


Zum  31.  Male  hat  Deutschland  die  Genug- 
tuung gehabt,  seine  hervorragendsten  Natur- 
forscher und  Ärzte  versammelt  zu  sehn.  Göt- 
tingen, die  ernste  Musensladt  Hannovers,  war 
der  Vereinigungsort.  Aus  allen  Gauen  unsers 
grossen  Vaterlandes,  ja  selbst  aus  Frankreich, 
England  und  Dänemark,  waren  die  vornehmsten 
Geister  herbeigeströmt,  und  mit  Vergnügen  ver- 
folgte das  Auge  die  Verzeichnisse  der  505  Mit- 
glieder und  Theilnehmer  an  der  Versammlung, 
da  es  in  denselben  so  viele  klangvolle  Namen 
anzutreffen  das  Glück  halte.  Dass  eine  Ver- 
einigung solcher  Kräfte  die  hohen  Erwartungen, 
welche  die  Welt  stets  von  dieser  Gesellschaft 
gehegt,  auch  dieses  Mal  im  Allgemeinen  voll- 
kommen rechtfertigte,  bedarf  keiner  ausdrück- 
lichen Versicherung;  dagegen  möchte  es  nicht 
Uberflüssig  sein,  zu  bemerken,  dass  die  Sectio- 
nen  für  Anatomie,  Physiologie  und  Zoologie,  für 
Anthropologie  und  Psychiatrie,  für  Bolanik  elc, 
für  Mineralogie  elc.  und  für  Physik  etc.  sich 
ganz  besonders  auszeichneten  und  durch  viele 
sehr  tüchtige  Männer  vertreten  waren,  während 
die  Section  für  Medicin,  Chirurgie  und  Geburts- 
hülfe,  sowie  die  für  Chemie  und  Pharmacie  we- 
niger Anspruch  auf  Bedeutung  machen  konnten 
und  eine  geringere  Anzahl  hervorragender  Per- 
sönlichkeilen aufzuweisen  hallen  —  ein  Umstand, 
der  sich  freilich  bei  der  ersteren  theilweise,  aber 
auch  nur  theilweise,  durch  die  an  vielen  Orlen 
auftauchende  Cholera  erklären  lassen  möchte. 

Die  Aufnahme  der  Naturforscher  und  Ärzte 


von  Seiten  Göttingens  war  eine,  wenn  auch 
nicht  brillante,  doch  herzliche  und  wohlgemeinte. 
Entbehrte  die  Sladt  auch  eines  festlichen  Schmu- 
ckes, fehlten  ihr  auch  die  Ehrenpforten,  die 
bunten  Fahnlein  und  die  grünen  Kränze,  welche 
den  Fremden  in  Tübingen  und  andern  Orten 
gleich  bei  der  Ankunft  ein  freundliches  Will- 
kommen entgegen  lächelten,  so  boten  dagegen 
die  Bürgerschaft  und  die  Gelehrtenwelt  der  Uni- 
versitätsstadt Alles  auf,  um  ihren  Gästen  den 
Aufenthalt  so  angenehm  zu  machen,  als  es  die 
geringen  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Mittel  ge- 
stalteten. Wir  sind  daher  auch  gern  bereit,  den 
guten  Willen,  der  sich  überall  kund  gab,  dank- 
bar anzuerkennen,  und  möchten  uns  nicht  durch 
Aufzählung  einiger  kleiner  Missgriffe  die  Freude 
verderben,  welche  uns  das  Fest  in  so  hohem 
Maasse  bereitet  hal;  noch  können  wir  diese  Ge- 
legenheit vorbei  gehen  lassen,  ohne  den  beiden 
Geschäftsführern  Baum  und  Listing  unsere  An- 
erkennung zu  zollen  für  die  Gewissenhaftigkeit, 
mit  welcher  sie  ihrem  schweren  Amte  vorstan- 
den und  für  den  Takt,  welchen  sie  in  der  Aus- 
übung ihrer  hohen  Pflichten  bewiesen. 

In  der  zweiten  aligemeinen  Sitzung  fiel  die 
Wahl  des  Versammlungsortes  für  1855  auf 
Wien,  und  die  der  Geschäftsführer  auf  die  Pro- 
fessoren Hyrtl  und  Schrötter.  Wer  da  be- 
denkt, dass  Österreich  die  Naturforscher -Ver- 
sammlungen in  Ungarn  untersagte  und  die 
Italiens  mit  unterdrücken  half,  der  wird  ge- 
wiss in  der  Wahl  der  deutschen  Kaiserstadt  eine 
bedeutungsvolle  erkennen,  besonders,  wenn  er 
vernimmt,  dass  Franz  Joseph  sie  selbst  unter- 
s;  er  wird  daran  die  frohe  Hoffnung  knü- 
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pfen,  dass  die  Zeil  nicht  mehr  fern,  wo  es 
unsern  Fachgenossen  in  Ungarn  und  Italien 
wieder  gestaltet  sein  wird,  sich  wie  wir  Deut- 
schen alljährlich  zu  vereinigen,  um  die  Natur- 
wissenschaft und  Heilkunde  von  hohlen  Theorien 
zu  reimgeo  und  sich  über  die  neuesten  prak- 
tischen Fortschritte  jener  Wissenszweige  freund- 
schaftlichst zu  belehren. 


Correspondenz. 

Bf.  Steele  über  den  legriff  toi  Steele«. 
Dem  Redacleur   der  Bonplandia. 

Btmbari.  I».  MI«  IUI 
Sie  fragen  mich,  was  ich  von  Species,  (Sie  »einen 
den  Begriff  der  Pflanzenart)  halle,  mit  Verweisung  auf 
W  i  r  l  g  e  n'  <  Brief  in  der  Bonplandia  II.,  Nr.  12.  —  Diese 
Conlroverse  der  tiegenwart,  an  der  auch  die  Demidoff- 
»che  Preis-Aufgabe  direct  mil  Antheil  nimmt,  ist  zu 
einer  vollständigen,  genügenden  Entscheidung  noch 
nicht  reif,  und  wäre  sie  es,  so  würde  die  Beantwor- 
tung derselben  das  Maas»  für  einen  gewöhnlichen  Brief 
überschreiten.  Jedoch  will  ich  Ihnen  vorläufig  meine 
in  allgemeinen  Umrissen  begrenate  Ansicht  nickt  vorenl- 
hnlten.  —  Dadurch,  dass  die  Theoretiker  nur  au  sehr 
geneigt  sind,  einzelne  Thauachen  sogleich  zum  Gesetze 
su  erheben,  und  auf  Schlüssen,  die  diesem  entnommen 
sind,  fortbauen,  geschieht  es  nur  zu  häufig,  dass  die  auf 
solche  Weise  gewonnenen  Resultate  direct  ad  nhsitrdnm 
j  führen.  Wollte  man  x.  B.  ans  der  bekannten  Tbalaacke, 
dass  einzelne  Pflanzenarten,  oder  selbst  fast  alle  Ar- 
ten einiger  Gattungen  grosse  Neigung  zum  Variiren 
zeigen,  den  Schluss  ziehen,  wie  einige  Botaniker  es 
thun,  dass  es  gar  keine  Pflanzenarten,  sondern  nur 
rrhuien-lndividoen  gebe,  so  würde  dieser  Schluw  gegen 
alle  Erfahrung,  ja  durchaus  gegen  die  Grundgesetze  der 
Natur  streiten.  —  Es  versteht  sich  von  seihst,  dasa  der  Be- 
griff Pflanzenart  immer  ein  rein  menschlicher  Begriff  ist, 
und  auch  uur  bleiben  kann,  so  lange  wir  über  den  Ursprung 
der  Dinge  und  über  das  Weltall  noch  im  Dunkeln  sind. 
Unsere  Doctrinen  sind  nur  der  lebendigen  Schöpfung,  die 
uns  uragiebt,  und  den  Beobachtungen,  die  wir  an  der- 
selben gemacht  haben,  entnommen,  und  können  es  auch 
nicht  anders,  so  weit  es  die  Naturwissenschaften  be- 
trifft, sein;  denn  unsere  Wissenschaft  hat  ihre  Basis  in 
der  Materie,  die  auf  die  mannigfaltigste  Weise  modificirt, 
sich  in  zahllosen  gegebenen  und  engbegreneten  Matur- 
körpern nnsern  Blicken  darstellt  Daaa  ein  jeder  Orga- 
nismus eine  begrenzte  Lebensdauer  hat,  ist  eine  ebenso 
durch  Beobachtung  und  Erfahrung  bestätigte  Thalsache, 
als  die,  dass  er  wahrend  seines  Lebens  die  Fähigkeit 
besitzt,  sieh  zu  reproduciren,  d.  h.  durch  die  Tbatigkeit 
gewisser  Organe  die  Absonderung  von  Keimen  aus  sich 
selbst  zu  bewirken,  welche  unter  ungünstigen  Umstän- 
den freilich  absterben  oder  degeneriren  können,  unter 
günstigen  aber  su  einem,  in  der  ganzen  Organisation 
durchaus  gleichen  Naturkörper  heranwachsen.  Diese 
beiden  Thatsaeben  also,  die  Besch  rfinktheit  der 
/    Lebensdauer,  and  die  Unbe»ck°r«nklhert  der 
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ist,  wie  wir  ihn  ii 
so    meisterhaft  eut- 


R e p  r od u c t i o nsjf 8 h i gk  e i t  sind  die  beidea  na- 
unastössiiehen  Naturgesetze,  auf  denen  der  Begriff  - 
der  Art,  Species,  begründet 
Linnes  „Philosophin  bnt.niica" 
wiekell  linden.  De»  Dualismus  der 
organe,  die  bald  auf  einem  tndividuo  vereinigt.  bsld 
auf  zwei  Individuen  derselben  Art  getrennt  vorkmaneii 
hängt  mit  diesen  Gesetzen  ebenso  genau  zusammen,  »U 
nach  die  Erfahrung  da«»  bei  den  Pflanzen  die  VerrieU 
fälligung  der  Art  auch  auf  andere  Weise  als  darck  die 
Reprodnctionsorgane,  sowohl  künstlich  durch  Ableger 
als  auch  natürlich  durch  Knollen-,  Sprossen-  «Hier 
Bnlbillen-Bilduog  geschehen  kann.  Die  Natur  bat  »m 
trotz  der  Abhängigkeit  von  diesen  Gesetzen,  erae  st- 
and liehe  Ideenfulle  in  dos  wirkliche  Leben  trete* 
und  daraus  ergiebt  sich  die  so  bewundemwurditr 
Mannigfaltigkeit,  dio  wir  in  der  Organisation  «w  ein- 
zelnen Arten  der Naturkörper,  deren einaelne Indi'irfur. 
unter  sich  aber  in  ihren  wesentlichen  Erscheiam^to 
wiederum  gleich  sind,  wahrnehmen.  Diese  Wskraek- 
inung  ergänzt  den  Begriff  der  Art.  —  Aafderanderp 
Seite  lehrt  allerdings  die  Erfahrung,  ebenfalli  darr» 
sorgfällige  Beobachtung  getragen,  dass  die  Natur  toi 
diesen  Grundgesetzen  Abweichungen  insofern  tabu 
dass  die  einzelnen  rndividuen  einer  Art  niemals  eia- 
ander  ganz  gleich  sind,  sondern  in  nwweseetlif»" 
Erscheinungen  und  durch  dieselben  ton  einander  as- 
tersi  hieden  werden  können.  Dieae  Erscheinuag  smw 
diRcirt  den  Begriff  der  Art,  und  begründe!  den  Bec  ' 
der  Varietiit.  Ja  noch  mehr;  die  Nalur  lässt  (ick  durrfc 
Gewalt  sogar  zeitweilig  Fesseln  anlegen,  iudeai  m 
von  dem  Grundgesetze  der  Reproduction  der  Art  lk- 
anweichen  scheint ,  und  wiilernatiH-liebe  BnsttPi-Er- 
zeugungen  zulässt.  Diese  Erscheinungen  fasseavririi 
dem  Begriff  derSpecies  hybridae  und  derMoailr»- 
si  täten  zusammen.  Die  Gewalt,  die  in  der  Regel  darrh 
die  Hand  des  Mensrhen  an  der  Natur  verübt  wird,  im 
allerdings  mich  spontan  in  der  Wildniss  durch 
Nalnrkörper,  z>  B.  Insecten,  oder  durch  den  einen  oder 
andern  Zufall  bewirkt  werden.  Diejenigen  Theoreüker 
nun,  welche  die  Existenz  der  Species  der  Xatarkereet 
leugnen  und  nur  die  Existenz  von  Individuen  anaebnea 
die  in  einander  übergehen,  und  daher  die  stricte  Be- 
grenzung der  Art  ausschliefen,  stützen  sich  auf  die* 
letzten  Erscheinungen  und  erbeben  sie  irrlhuinlir«  «•» 
Naturgesetze.  Ich  sage  irrthünlich,  denn  die  Nah» 
weicht  von  ihrem  Grundgesetze  nur  zeitweilig,  d.  fc 
in  einer  ciuzigen  Generalion  ab,  und  perenairt  diese 
Abweichung  nicht.  Die  ans  dem  durch  widemshlr- 
liche  Berrurhiung  enisundenen  Saamen  erteugle  kj- 
bride  Pflanze  verliert  die  Reproduetionsfähigbeit,  & 
wieder  durch  reife  Saamen  fortzupflanzen,  and  kau« 
die  Unnatur  ihrer  Erzeugung  mil  dem  Tode,  «* 
nicht  etwa  künstlich  durch  Stecklinge,  Sprosseo. Pfropf- 
reiser u.  s.  w  vermehrt,  und  anf  diese  Weise  die  Ver- 
vielfältigung des  hybriden  Individuum»  auf  längere,  •* 
sehr  lange  Zeit  fortgesetzt  wird.  Hier  ist  der  Penk*,  *• 
die  Frage  mit  der  Demidoffschen  Preis-Aufgabe  direct 
in  Verbindung  steht.  Wenn  die  Lösung  dieier  Pna- 
eipienfrage,  ob  und  wie  lange  Baslard-Pflaoiea  ihre 
Lebensdauer  durch  Ableger,  Pfropfreiser  a.  s.  *•  fort- 
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und  genügend  entschieden  worden  ist,*)  so  beweisen 
doch  an/  der  udm  Seite  ceaalatirte  Thatsachen.  da»« 
die  Existenz  dar  Pflaaxenart  ia  ihrer  Selbstständigkeil 
durch  ganz  bestimmte  Gesetze  «o  geschützt  »ein  mus«, 
das«  die  unbeschrankte  Fort-Existenz  der  hybriden 
l'fluuie  Mir  Unmöglichkeit  wird.  Ein  schlugende«  Bei- 
spiel der  Art  habe  ich  selbst  in  un»erm  botanischen 
Garten  beobachtet.  Ks  betrifft  dieses  einen  Cytisns 
.tdameii,  Mortui.,  der  bekanntlich  ein  hybrider  Cytisns 
VOnC-  Labumun»,  L.,  und  (.'.  purpureus,  Scop,, ist.  Vermutb- 
lich  ist  Ihnen  das  Factum  bekannt,  da  Kult«  und  Link, 
wie  ich  glaube,  dasselbe  veröffentlicht  haben;  sollte  es 
nicht  der  Fnll  «ein,  so  «Aga  ei*  kurzes  Referat  kier 
seinen  PlaU  Anden.  Seit  18  bis  30  Jahren  blühle  ein 
Cytisns  Adaawii  jahrlich  in  unserm  Gurten,  mit  seinen 
rothlich-gelben  Blutben ,  setzte  über  niemals  Fruchte 
an.  Ob  er  nus,  durch  Hybridisation  entstandenem  San- 
nen, oder  durch  ein  Pfropfreis  erzeugt  wardo,  ist  mir 
unbekannt,  jedoch  dns  Letztere  wahrscheinlich.  Er 
wuchs  xn  einem  10— 12  Fuss  hohen  Bau«  heran,  als 
vor  mehrere«  Jahren  in  einer  Blutben  -  Traube  neben 
den  rothlich-gelben  sich  eine  gelbe  Blut  he,  ähnlich 
denen  von  C  Laburaum  entfaltete,  diese  acute  eiae 
Hülse  an,  die  reifen  Seemen  trug,  wahrend  alle  übri- 
iien  Blutben  nicht  fruclißcirten.  Im  aichslen  Jahre 
wiederholte  sich  dieselbe  Erscheinung  in  bttherm  Grane, 
indem  nn  mehreren  Trauben  mehrere  gelbe  Blutken  sich 
entfalteten  und  fructiScirten,  im  dritten  Jahre  zeigten  sich 
schon  Trnuben  mit  fast  lauter  gelben  Blutben,  welche  alle 
Htaisen  mit  reifem  Saamen  trugen,  und  im  vierten  Jahre 
endlich  zeigte  sieb  an  einem  der  obersten  Zweige  des 
Baume«  ein  Ästchen  mit  einigen  fait  sitzenden  Blättern 
und  fast  sitzenden  einaelnen  achselstand  igen  rotben  Blu- 
tben des  C  pnrpureus.  In  den  nächst  folgenden  Jah- 
ren verschwanden  nach  und  nach  die  rothlich-gelben 
Blutben  des  C  Adamsii  fast  ganz  und  nur  gelbe  Blu- 
ihentrauben  von  C  Laburnum,  und  ein  prachtiger,  üp- 
piger, buschiger  Slrnnch  von  C.  purpareus  an  der  Spitze 
des  Baumes  mit  seinen  rotben  einzelnen  Bluihen  gedei- 
hen fortan  zugleich  an  demselben  Baum,  so  dasa  beide 
Mutterpflanzen  der  hybriden  Art  nach  vielen  Jahren  ihre 
Selbstständigkeit  wieder  erlangt  haben  Wie  fest  muss 
doch  dns  Gesetz,  das  der  A  r  t  zum  Grunde  liegt,  Hindin 
sein,  wenn  die  Selbstständigkeit  der  Art,  die  an  einen 
einzigen  PoUenschiauch  gebannt  ist,  so  lange  Jahre 
schlummern,  sich  selbst  uberlassen,  aber  dennoch  wie- 
der erwachen  und  ins  Dasein  treten  kann!  Eine  ein- 
zige solche  Thalsache,  obgleich  sie  in  der  Wirklichkeit 
nicht  isolirt  dasteht,  im  Vereine  mit  den  öfter*  beob- 
achteten Erscheinungen  des  Aussterbens  und  Zurück- 
gehen« der  Obstsorten  und  der  durch  Cuitur  erzeugten 
Varietäten,  Monstrositäten  und  hybriden  Pflanzen  be- 
weist hinreichend,  dass  alle  diese,  den  Begriff  der  Art 
beeinträchtigenden  Erscheinungen  von  einem  hohem 
Gesetz«  in  der  Natur,  das  die  Pflanzenart  ins  Owsein 
rief,  beherrscht  und  durch  dasselbe  wieder  geregelt 


*)  Dass  die  von  Herrn  Dr.  Jessen  eingereichte 
Schrift  über  diesen  Gegenstand  mit  dem  Preise  gekrönt 
wurde,  war  mir  damals,  als  ich  den  Brief  schrieb,  noch 
unbekannt.  Die  Preisschrift  selbst  ist  mir  auch  jetzt 
noch  ««bekannt.  J.  Sts. 


zukehren  gezwungen  sind,  wenn  auch  oft  erst  nach 
langer  Zeit.  Ich  für  mein  Theil  beharre  daher  ohne 
das  geringste  Bedenken  bei  dem  Begriffe  der  Art,  wie 
er  von  dem  Heister  in  der  „Philosophie  bolenica"  fest- 
gestellt worden  ist.  —  Damit  ist  aber  keineswegs  ge- 
engt, dass  wir  schon  jetzt  be rahigt  sind,  die  Grenze  des 
Begriffes  der  Art  im  Allgemeinen  so  fest  zu  bestimmen, 
dass  die  Anwendung  derselben  auf  jede  einzelne,  ge- 
gebene Art  anagedehnt  werden  könnte.  Die  Schuld 
davon  ist  aber  nicht  in  der  Fehlbarkeit  des  Naturge- 
setzes an  suchen,  sondern  in  der  Mangelhaftigkeit  un- 
serer Kenntnisse,  und  deswegen  ist  das  Tkemn  zum 
Abschlüsse  noch  so  lange  nicht  reif,  als  noch  neue  Ar- 
ten entdeckt  werden ;  mit  andern  Worten,  so  lange  nicht 
alle  Theile  der  Erde  einer  sorgfaltigen  Untersuchung 
unterwürfen  sind.  Sobald  eine  neue  Art  entdeckt  und 
beschrieben  wird,  geschieht  dies  in  der  Regel  nach 
einem  oder  wenigen  Exemplaren  einer  Localilat,  wir 
kennen  noch  nicht  ihre  Formenreihen,  die  durch  Bo- 
denverhältnisse, Klima  n.  s.  w.  hervorgebracht  werden 
kennen.  Die  Grenzen  der  nenen  Arten  müssen  daher 
in  spater  n  Jahren  häufig  erweitert  oder  verengert  wer- 
den, und  daher  hat  die  Systematik  der  Botanik  noch 
eine  weit  aussehende  Zukunft.  Nur  lang  fortgesetzte 
Versuche,  Beobachtungen  und  Untersuchungen  können 
nach  und  nach  uns  der  Wahrheit  näher  bringen.  Zur 
Zeit  sind  wir  Uber  die  wichtigsten  Principien  noch 
nicht  im  Klaren.  Wir  wissen  s.  B.  noch  nicht  einmal, 
woher  es  kommt  das»  einige  Arten  grosse  Forinen- 
reihen  aufzuweisen  haben,  und  daher  schwieriger  an 
während  andere  nur  wenige  und  ge- 


ringe  Abänderungen  zulassen,  und  daher  leichter  un- 
terschieden werden.  So  trostlos  auf  der  einen  Seite 
anch  dieses  Geständniss  für  uns  sein  mng,  da  es  uns 
die  Gewissheit  giebt,  dass  wir  das  Ziel,  wornach  wir 
streben,  nnd  das  wir  so  sehnsüchtig  herbeiwünschen, 
wohl  nie  selbst  erreichen  werden,  so  ist  es  dock  auch 
wiederum  anregend  zu  erneuter  Thäligkeit,  da  ein  rei- 
ches, aber  zum  Theil  noch  unbebautes  Feld  vor  uns 
liegt,  und  es  an  Stoff  zur  Übung  unserer  geistigen  Kräfte 
niemals  fehlen  wird.  Ein  wahrer  Jünger  der  Wissen- 
schaft wird  dadurch  wenigstens  n  i  e  entmnthigt  werden. 
Aber  wohl  werden  wir  dadurch  zu  wirksamer  Thätig- 
keit  ermabut.  Angesichts  solcher  Thatsachen  müssen 
wir  uns  verpflichtet  fühlen,  Zeit  und  Kräfte  nicht  mit 
halben  und  unreifen  Untersuchungen  und  Beobachtun- 
gen zu  zersplittern,  um  dadurch  nicht  die  unvermeid- 
liche Verwirrung  xu  vermehren.  Wir  müssen  wahr, 
zuverlässig  und  genau  sein,  wie  die  Natur  es  in  ihren 
Werken  ist.  Wir  müssen  ausdauernd  und  beharrlich 
den  Gegenstand  unserer  Untersuchung  'verfolgen ,  so 
weit  unsere  Kräfte  reichen,  und  uns  dazu  die  not- 
wendige Zeil  und  Ruhe  gönnen,  denn  die  Natur  ist 
auch  beständig,  gelbst  in  ihrem  kleinsten  Atome. 
Vor  allen  Dingen  müssen  wir  aber  unser  grosses,  ern- 
stes Ziel  vor  Augen  haben,  und  Nebenzwecke  dürfen 
uns  den  klaren  Blick  nicht  trüben.  Der  klare  Blick 
ist  die  Kunst  in  unserer  Wissenschaft,  die  nur  nach 
und  nach  durch  unermüdete  und  besonnene  Thälig- 
keit erlangt  wird.  Die  Geschickte  der  Naturwissen- 
schaften überliefert  nns  die  Namen  mancher  Meister, 
die  auf  diese  Weise  die  Wissenschaft  gefordert  haben. 
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Unter  allen  aber  glänzt  der  Naaie  Linne  als  ein  un- 
erreichtes Vorbild.  Seine  unsterblichen  Werke  seifen 
uns  leinen  enormen  («eist,  der  sie  schuf.  Sie  sind 
die  Basis  unserer  Wissenschaft  geblieben,  auf  der  sie 
grosse  Fortschritte  gemacht  hat,  und  trou  ihrer  hundert 
Jahre,  trotz  des  ungeheuren  Zuwachses  der  Entdeckun- 
gen, sind  sie  noch  nicht  veraltet.  Sein  Begriff  der 
S  p  e  c  i  e  s  ist  noch  derselbe  der  heuligen  Systematiker. 
Hüten  wir  uns.  an  diesem  Grundbegriff,  der  hundert  Jahre 
bestanden  hat,  aber  die  Lebensfähigkeit  von  Tausenden 
von  Jahren  in  sich  tragt,  tu  rütteln.  Linne  »  Verdienst 
ist  es,  das  Grandgesetz  in  der  Natur  aufgefunden  und 
durch  die  Feststellung  der  Art  verstandlich  gemacht  au 
haben.  Das  Gesell  selbst  bat  lange  vor  Linne-  be- 
standen, es  wird  uns  Alle  überdauern.  So  wie  es  aber 
der  Anker  ist,  an  dem  sich  die  Welt  im  Eintelnen  wie  in 
der  Totalität  unverändert  erhall,  so  isl  der  Begriff  der 
Art,  der  dem  GeseUe  entnommen  ist.  die  Grundstutze 
unserer  Wissenschaft.  Ohne  sie  giebt  es  kein  System, 
und  ohne  dieses  hurt  die  Botanik  auf,  Wissenschaft  zu 
sein;  wie  denn  auch  Linne  in  der  nPhilosophia  bo- 
tanica"  treffend  sagl:  „Filum  Ariadneum  Botanices  est 
Systeme,  sine  quo  Chaos  est  Kes  herbaria."  —  Verge- 
bens werden  wir  indessen  auf  einen  zweiten  Linne 
warten  ,  der  die  ganze  Wissenschaft  beherrschte ,  weil 
ein  Einzelner  den  Zuwachs  des  Materials,  der  mehr  als 
das  Zehnfache  gegen  damals  betragt,  nicht  mehr  über- 
schauen kann.  Deswegen  stimme  ich  vollkommen  mit 
den  von  Wirtgen  in  seinem  Briefe  ausgesprochenen 
Ansichten  uberein,  dass  es  Zeil  ist,  dass  die  Botaniker 
sieb  in  die  Arbeit  theilcn,  d.  b.  die  Bearbeitung  be- 
stimmter, weniger  Fflanzengruppen  zu  ihrer  Lebens- 
Aufgabe  machen,  wie  es  ja  auch  schon  zum  Theil 
geschieht.  Nil  vereinten  Kräften  speciulisirter  Thutig- 
keil  ist  die  Erreichung  des  Zieles  schneller  zu  erwar- 
ten. Eben  so  stimme  ich  mit  den  aufgestellten  Punkten 
unter  Nr.  3,  4,  5  uberein,  wahrend  Nr.  1  und  2  meinen 
\nsicbten  direct  widerstreiten.*}  Es  ist  nicht  wahr,  dass 
alle  wirklichen  Species  Übergangsformen  haben  müssen. 
Ware  das  der  Fall,  dann  wäre  der  Begriff  der  Arl  eo 
ipso  aufgehoben,  und  es  träte  das  von  Linne  prophe- 
»eihle  Chaos  nicht  allein  im  Systeme,  sondern  auch  in 
der  Wellordnung  mit  allen  seinen  unheilbringenden 
Consequenzen  ein.  Höchstens  konnte  zugegeben  wer- 
den, dass  alle  wirklichen  Arten  variiren  können;  und 
gerade  deshalb  sind  2  Species,  die  in  einander  Uber- 
gehen, nicht  wirklich  2  Species,  sondern  nur  eine, 
da  die  andere  dann  nichts  anders  ist,  als  die  Endform 
«Her  dazwischen  liegenden  Varietäten  oder  Mittelfor- 
men, die  mit  der  ersten  deshalb  vereinigt  werden  muss. 

*)  Wirigen  sagt  in  Nr.  12  des  zweiten  Jahrgangs 
der  nBonplandiak,  pag.  147:  Es  gehl  daraus  hervor: 
I)  dass  alle  Species  intermediäre  Übergangsformen 
haben  müssen:  T,  dass  also  der  Grundsalz  falsch  ist, 
wenn  zwei  Species  in  einander  übergehen,  so  müssen 
sie  vereinigt  werden,  so  sind  es  triebt  verschiedene 
Specie*  ;  31  da  aber  Brucken  keine  wirkliche  Ruhepunkte 
sind,  so  können  auch  solche  Mittelformcn  keine  Species 
sein ;  4)  dass  es  Sache  der  Botaniker  isl,  diese  Ober- 
gänge aufzusuchen  und  ihre  Stellung  anzuweisen ;  5/ 
dass  es  noihwendig  ist.  diese  Kortuen  so  viel  als  mög- 
lich festzuhalten,  zu  diagnosiren  und  durch  irgend  eine 
(vorläufig  nur  bleibende)  Weise  zu  bezeichnen. 

J.  St». 


 —  (^r 

Daher  halte  ich  allerdings  die  Redurlion  einer  Menge  so- 
genannter Species  nach  and  nach  für  nothweaaif. 
aber  nur  dann,  wenn  durch  allntalige  Mittel  formen  .Ji' 
eine  Art  in  die  andere  wirklich  übergebt.  So  laagc 
diese  nicht  direct  nachgewiesen  werden  können,  mor« 
sie  ihre  Stelle  im  Systeme  behalten.  Bestimmte  (irr», 
zen,  die  theoretisch  festgestellt  werden  könnten,  so  da« 
sie  auf  alle  bekannten  und  noch  zu  entdeckenden  Arte» 
Anwendung  fänden,  und  nach  denen  wir«  »rwri »carte*»« 
dürften,  lassen  sich  zur  Zeit  nicht  aufstellen,  wenn  »tu« 
nicht  zu  leugnen  isl,  dass  die  Andeutungen,  weiche  lisac 
gegeben  hat,  schon  jetat  durch  andere  noch  vermehrt 
werden  können.  E*  würde  mich  zu  weit  fähren,  alle 
Momente  hier  aufzuzählen,  welche  zur  Begrenitinr  4er 
A  rt  mit  beitragen  können.  Sie  sind  zum  Theil  verschie- 
den nach  den  einzelnen  Familien,  und  einer  grerse» 
Ausdehnung  fähig,  mit  einem  Worte  sehr  elastisch  Un- 


tersuchung aller  erkennbaren  Theile  der  Pflanze  narh  »Uro 
Seilen  bin,  und  auf  eine  dieser  entsprechenden  geaian 
und  ausführlichen  Beschreibung  neuer  Pflanzen  driare» 
wie  ich  es  zum  Oftern  und  noch  neuerding»  lhaeni»»r*- 
sprochen  habe.  Dadurch  wird  mancher  entscheid«* 
Charakter  entdeckt,  der  bei  oberflächlicher  Uotertactnx 
übersehen  wird.  Kurze  Diagnosen  allein  nutzen  npr 
nichts.  Sie  perpetuiren  nur  die  Confusion.  Sind  «ir 
doch  jetzt  noch  über  einzelne  Arten  der  „Speciei 
Planta rum",  welche  Linne  nur  mit  einer  k«rns 
Diagnose  versah,  im  Zweifel,  und  wiesen  zum  Theil 
noch  nicht,  welche  Art  seiner  Diagnose 
gelegen  bat,  seitdem  mehrere  verwandte  Artea.  du 
Linne  noch  nicht  kannte,  später  erst  entdeckt  wurde 
sind!  Die  inländischen  Pflanzen,  von  denen  Lina« 
Formenreihen  aus  verschiedenen  Locaiitäten  uatertnrh>t 
konnte,  staltete  er  mit  ausführlichen  Beschreibun- 
gen aus,  die  noch  zum  Muster  dienen  können. 

Entschuldigen  Sie,  da»  ich  Ihre  Geduld  so  Uber  «V 
Gebühr  in  Anspruch  genommen  habe.  Das  Thema  ent- 
wickelte sich  weiter,  als  ich  es  wollte,  und  ich  mecsH 
nicht  auf  halbem  Wege  stehen  bleiben.  Nachdem  ich 
meine  Zeilen  überlese,  linde  ich,  dass  ich  allerdings  mit.* 
hie  und  da  hätte  kürzer  aussprechen  können.  Ick  a»»t 
aber  nicht  die  Zeit,  den  Brief  zu  eraendiren,  oder  es« 
einmal  abzuschreiben.  Sie  müssen  sich  also  dieawl 
schon  hindurcharbeiten.  Ich  glaube  dagegen  nicht,  da» 
ich  irgend  etwas  zur  Erörterung  Wichtiges  verfemei 
habe.  —  Nehmen  Sie  also  mit  meinem  guten  Wille» 
vorlieb.  Ihr  etc. 

Joachim  Steelz. 

Zurückweist»!. 

Dem  Kedacteur  der  „Bonplandia.* 

Nr.  16  des  2ten  Jahrgangs  der  „Bonplandia*  entksi' 
pag.  188  und  189  einen  Correspondenzartikel,  dervae 
28.  Juli  1854  datirt.  ohne  Angabe  des  Wohnorts  ,  aar 
mit  der  Chiffre  X.  unterzeichnet  iat.  Derselbe  er- 
halt Bemerkungen  über  einen  an  Sie  privatim  voa  mr 
gerichteten  Brief,  welchen  Sie.  mit  der  Überschrift:  rF.i» 
deutsches  Unheil  über  eine  englische  Kritik"  tu  »er- 
sehen, and  in  Nr.  14  desselben  Jahrg.  der  „Boaalandia" 
pag.  1 69  u.  170,  abdrucken  zu  lassen,  »ich  bewogea  bade» 
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Es  ist  gewiss  ein  arger  Missbrauch  der  Presse,  wenn 
ein  Ungenannter  sieh  erdreistet ,  hiuter  dem  Versteck 
iler  Anonymität  einen  Brief  zu  bekritteln,  der,  wie 
Sie  selbst  bezeugen,  keinesweges  für  die  Öffentlichkeit 
bestimmt,  sondern  nur  in  der  Absicht  an  Sie  geschrieben 
war,  um  mich  privatim  bei  Ihnen,  dem  Autor  der  *Bo- 
tany  of  Ute  Voyage  of  H.  M.  S.  Herald",  gegen  die  be- 
kannte Rüge  meiner  Bearbeitung  der  Composilae  von 
Panama  in  „Gardners1  Chronicle"  au  rechtfertigen.  — 
Ein  jeder  unpartheiische  Leser  wird  mit  mir  einen 
«olehen  Missbrauch  der  Presse  um  so  mehr  verdammen, 
als  derselbe  zugleich  einen  hohen  Grad  von  Feigheit 
des  Anonymus  verräth ,  der  eines  Deutschet!  unwürdig 
ist,  zumal  ich  mich  nicht  gescheut  habe,  meine  An- 
sichten durch  meine  Namens-Unterschrift  zn  vertreten. 
Sie  werden  es  daher  natürlich  finden,  dass  ich  die 
Ezpectorationen  eines  solchen  Scribenten  nicht  weiter 
beachte,  da  ohnehin  aus  einer  Widerlegung  seiner  vor- 
nehmthuenden  und  doch  gehaltlosen  Plirasenmacherei, 
der  Wissenschaft  kein  wirklicher  Nutzen  erwachsen 
kann.  Ihr  etc. 

Joachim  Sleetz,  Dr 


Zeitnng. 

Deutschland. 

Güttingen,  24.  September.    Die  31  sie  Ver- 
sammlung deutscher  Naturforscher  und  Ärzte 
ward  gestern  geschlossen,  und  Nachfolgendes 
ist  ein  vollständiger  Bericht  über  dieselbe: 
Ente  allgemeine  Sitzung  am  IS.  Sept. 

Der  erste  Geschäftsführer,  W.Baum,  eröffnete  um 
10 j  Uhr  Morgens  die  Versammlung  mit  folgender  Rede: 
—  „In  der  30s ten  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Arzte,  die  in  Tübingen  zu  unauslöschlicher  an- 
genehmer Erinnerung  an  schönste  Tage  dir  alle ,  die 
daran  Antbeil  zu  nehmen  das  Glück  hatten,  gehalten 
wurde,  fiel  für  die  diesjährige  Versammlung  die  Wahl 
aur  Güttingen,  die  durch  die  Gnade  Sr.Maj.  unsres  Königs 
bestätigt  wurde.  Professur  Listing  und  ich  wurden 
zu  Geschäftsführern  ernannt:  und  in  dieser  Stellung 
allein  erlaube  ich  mir  an  Sie,  hochgeehrte  Anwesende, 
ein  Wort  des  Grosses  und  der  Einleitung  in  unsre  gemein- 
samen Arbeilen  zu  richten.  Erlauben  Sie,  dass  ich  hiebei 
nur  mit  leichten  Zügen  einige  Punkte  berühre,  die  sich 
bei  dieser  Gelegenheit  der  Betrachtung  zunächst  un- 
willkürlich darbieten.  Im  Anfange  dieses  Jahres  waren 
wir  vielfach  durch  die  Befürchtung  bewegt,  es  mochten 
unsrer  Zusammenkunft  diesmal  unübersleigliche  Hinder- 
nisse durch  den  Krieg  entgegentreten,  der  entweder 
unmittelbar  hindernd,  oder  doch  viele  Mitglieder  zu- 
rückhaltend Störung  drohte.  Gottes  Gnade  hat  die 
Gefahr  einstweilen  vom  deutschen  Vaterlande  abge- 
wandt. Aber  die  Unsicherheit,  die  dadurch  entstand, 
hat  die  Einrichtungen  zor  Einladung  und  zur  Aufnahme 
unsrer  Gaste  wesentlich  verzögert.  Danach  hat  die 
Cholera,  in  ungewöhnlich  gefährlicher  Form  auftretend, 
unter  dem  furchtbaren  Unglück,  das  ihr  Erscheinen 
bringt,  auch  noch  gedroht,  diese,  wissenschaftlicher 
Besprechung  geweihten  Zusammenkünfte  zu  zerstören. 


Sie  hat  viele  unsrer  verehrten  Freunde  und  Collegen, 
die  wir  mit  freudigem  Stolze  hier  gerne  begrüsst  hatten, 
in  ihrem  Berufe  oder  in  ihren  von  der  Gefahr  be- 
drohten Familien  zurückgeholten.  Aber  sie  hat  Gottlob 
noch  keinen  der  Forscher  uns  entrissen ,  die  den  hier 
vertretenen  Dorlrinen  angehören.  Alle  diese  Schwie- 
rigkeiten schienen  oft  unsre  HofTnuugen  zerstören  zu 
wollen:  aber  sie  haben  unser  Zusammentreten  nicht 
verhindert,  und  mit  Frende  sehen  wir  einen  gewühlten 
grösseren  Kreis  hier  um  uns  versammelt ,  als  wir  er- 
warteten. Die  verehrten  Herren  sind  zum  ersten  Male 
im  Hannoverschen  Lande  vereinigt,  und  ich  möchte 
einen  Augenblick  die  Gründe  beleuchten,  die  wohl 
eine  so  auffallende  Erscheinung  veranlasst  haben.  Das 
Land  ist  prächtig,  voll  Hülfsmiltel.  voll  Streben,  Ernst 
und  Tüchtigkeit.  Indem  es  im  reichen  Maasse  Alles  in 
sich  findet,  was  das  Leben  bedarf,  ist  es  wenig  geneigt 
zum  Suchen  des  Ausländischen.  Auch  seine  Univer- 
sität, von  allen  den  erlauchten  Königen  von  Hannover 
mit  vorwallender  Liebe  gepflegt,  unterscheidet  sich  in 
ihren  Institutionen  vielfach  wesentlich  von  andern 
deutschen  Universitäten.  Sie  hat  kein  Vorschlngsrccht 
bei  varanlen  Stellen:  —  sie  hat  eine  sehr  beschränkte 
Selbstregiening :  sie  wird  viel  mehr  als  andre  deut- 
sche Universitäten  von  der  höchsten  Behörde  regiert: 
aber  dies  geschieht  mit  einer  fast  beispiellosen  und 
nicht  genug  zu  rühmenden  Milde,  Einsicht  und  Muni- 
ficenz.  Sie  wird  kaum  als  Landesuniversität  angesehen 
und  steht,  mit  Ausnahme  des  Spruchcollcgiums  der 
Juristenfacultät.  in  keiner  Beziehung  zur  Staatsverwal- 
lung. Durch  diese  exccplionelle  Stellung  hielt  sie  sich 
in  ähnlicher,  in  sich  geschlossener  Selbstständigkeit, 
ohne  viele  Verbindung  mit  anderen  Universitäten,  ausser 
der,  welche  der  w  issenschaftliche  Fortschritt  verlangte. 
Es  mag  zu  dieser  Verzögerung  der  Wahl  von  Göttingen 
zum  Versammlungsorte  der  Naturforscher  noch  ein 
dritter  Grund  beigetragen  haben.  Die  Versammlungen 
werden  seit  einigen  Jahren  überhaupt  weniger  als  früher 
von  älteren  Gelehrten  besucht.  In  Güttingen  gab  es 
aber  seit  geraumer  Zeit  weniger  jüngere  Docentcn  als 
verhaltnissmnssig  an  andern  Hochschulen,  und  so  ge- 
schah es.  dass  von  hjer  aus  selten  an  den  Ver- 
sammlungen Theil  genommen  wurde.  Diese  Zurück- 
haltung traf  mehr  die  medicinischen ,  als  die  nicht 
medicinischen  Sectinnen.  Als  Grund  dieser  Erschei- 
nung sind  verschiedene  Ursachen  augegeben.  Mir 
scheint  er  in  der  Entwickelung  der  medicinischen 
Wissenschaften  in  unsrer  Zeit  zu  liegen.  In  den  letzt- 
verflossenen  Jahren  geschah  in  der  Medicin  eine  Uni- 
wandlung, wie  sie:  wenn  wir  die  Geschichte  fragen, 
immer  dann  einzutreten  pflegt ,  wenn  die  Medicin  die 
zu  ihrer  wissenschaftlichen  Begründung  nothwendigen 
theoretischen  Principicn  einseilig  durchforscht,  und  da- 
durch den  Naturwissenschaften  Zeit  genug  gewährt, 
vor  ihr  einen  weiten  Vorsprung  zu  gewinnen.  Dann 
erst  macht  die  philosophische  Deduction  des  gesunden 
und  kranken  Lebens  einer  nalurhistorischen ,  exaeten 
Behandlung  Raum,  um  so  eingreifender,  je  weiter  die 
Naturwissenschaften  der  nachdenklichen  Schw  esler  vor- 
aus geeilt  waren.  Eine  in  dieser  Weise  veranlasste 
Revolution  in  den  medicinischen  Doctrinen,  ist  viel- 
leicht noch  nie  in  so  eminentem  Maasse  vor  sich  ge- 
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gangen,  aJ«  io  den  leUien  20  Jahren  in  Deutschland. 
Die  erhöhte  SUrke  der  Mikroskope  Öffnete  der  Er- 
kenntnis« gesunder  und  kranker,  sich  entwickelnder  oder 
entwickelter  menschlicher  Gewebe  neue  Bahnen. 
Die  unerwarteten  Entdeckungen  in  der  organischen 
Chemie  erschufen  erst  eine  physiologische  und  patho- 
logische Chemie,  und  gaben  oder  versprachen  neues 
Licht  für  die  bis  dahin  dunkeln  Stellen  der  Lebenspro- 
cesse;  —  die  GeseUe  der  Physik  gewährten  neue  Blicke 
in  die  Mechanik  des  menschlichen  normalen  und  ab- 
normen Baues.  In  solcher  Zeit  raschen  wissenschaft- 
lichen Umschwungs  scheint  es  naturlich,  dass  altere 
Forscher,  vorsichtig  und  die  Überstürzung  fürchtend,  in 
dem  Urlheil  über  das  ueu  Entdeckte  zurückhaltend,  die 
Discussion  nicht  suchen,  die  das  Wesen  und  Leben 
dieser  Vereinigungen  sind ,  indem  sie  einsamer  For- 
schung die  Sichtung  des,  der  Wissenschaft  bleibenden 
Neuen  von  dem  Vorübergehenden  übertragen.  Man 
ging  in  dieser  Scheu  so  weit,  sogar  den  Nutzen  dieser 
Versammluvgen  tu  leugnen,  und  doch  sind  ihre  segens- 
reichen Wirkungen  unverkennbar.  Aus  dem  Zusammen- 
stoss  der  jugendlichen  unaufhaltsam  strebenden  Kräfte 
gabrl  sich  am  ersten  das  Wissen  zur  Klarheit  ab.  Ausser- 
dem aber  fingen  die  Versammlungen  allmülich  immer 
entschiedener  au,  von  den  Ärzten  der  den  Versamm- 
lungspunkten  zunächst  liegenden  Orte  besucht  zu  werden, 
und  dadurch  es  zu  bewirken,  dass  auch  denen,  welchen 
sich  in  der  täglichen  Berufsarbeit  die  unaufhaltsam  im 
raschen  Fluge  forteilende  Wissenschaft  leicht  zu  ent- 
ziehen droht ,  sie  in  ihren  brennendsten  Fragen  vor- 
geführt wurde,  in  lebendigster  Form  und  fasalichster 
Weise:  dass  sie  hier,  mitlheilend  und  empfangend, 
Beobachttingen  lieferten  für  die  fernere  wissenschaft- 
liche Bearbeitung,  und  mit  den  Fortschritten  der  Wissen- 
ichafl  bereichert  in  ihren  schweren  Beruf  mit  neuem 
(vifer  zurückkehrten.  Ich  zeigte,  wie  die  Verspätung 
der  Wahl  Güttingens  zum  Versammlungsort  der  Natur- 
forscher -in  der  Art  des  Landes,  in  den  Eigenlhuml ich- 
keilen der  Universität,  in  den  Entwickelungssladien  der 
mediciniscben  Wissenschaften  ihre  Erklärung  findet. 
Sie  ist  aber  überwunden:  die  Universität  und  die  Stadt 
'■Otlingen  begrüsst  die  anwesenden  Gaste  mit  freudigem 
Grusse,  und  unsere  wissenschaftlichen  Arbeiten  be- 
ginnen. Wir  treten  sie  nicht  ohne  grosse  Hoffnungen 
;m,  zu  denen  die  Betrachiuug  berechtigt,  dass  in  den 
Naturwissenschaften  und  der  Medicin,  die  wir  bald  nicht 
mehr  zu  trennen  nötbig  haben  werden,  in  Deutschland 
ein  Leben  und  Streben  herrscht,  das  Grosses  geleistet 
hat  und  noch  Grosseres  verspricht.  Von  der  Bluthe 
der  mathemalischen  Wissenschaften  kann  ich  nicht 
sprechen,  theils  weil  mir  dazu  die  Befähigung  fehlt, 
thcils  weil  die  Besprechung  ihres  Fortganges  nicht  ohne 
Treis  der  eignen  Universität  geschehen  dürfte.  Üie 
Physik  sucht  die  Gesammlheit  der  Lichtersrheinungcn. 
der  elcrtrischen,  galvanischen  und  Warmeerscheinungcn 
durch  Wellenbewegung  und  Slrombewegung  in  einen 
möglichst  einfachen  und  bundigen  Zusammenhang  zu 
bringen  und  aus  der  Beschaffenheit  dieser  Bewegungen 
denjenigen  unwahrnehmbaren  Grund- Bestandtheil  der 
korper,  dem  sie  zugeschrieben  werden  können,  und 
sein  Verhältnis«  zu  den  wahrnehmbaren  zu  erforschen. 
Die  Chemie,  indem  sie  die  wahre  Constitution  der  orga- 
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niachen  Körper  zu  ergründen  sucht,  findet  unter  ier 
unendlich  grossen  Zahl  der  entdeckten  neuen  Köre« 
eine  immer  annehmende  Übereinstimmung  und  Einfach- 
heit. Mit  der  Mineralogie  erforscht  aie  besonders  die 
Übereinstimmung  der  Krystaliforiuen  mit  der  Uoattrie 
der  Körper.  Die  Botanik  macht  in  der  Kenataist  der 
Zelle  und  ihrer  Eulwickelung,  höchst  wichtig  auch  für 
die  Kennluiss  der  thierischen  Zelle,  in  ihren  Ualer- 
suchungen  über  das  pflanzliche  Individium,  seine  Greau 
und  Lebensdauer  die  bedeutendsten  Schrille,  la  des 
mediciniscben  Doctrinen  sind  die  Bestrebungen  un»af- 
halisam  darauf  gerichtet,  so  weit  es  möglich,  die  er- 
k minien  Gesetze  der  Physik  und  Chemie  auf  die  Erklä- 
rung der  Erscheinungen  des  normalen  und  ibournn 
organischen  Lebens  anzuwenden.  Dies  geschieht  mit 
solcher  Energie,  daaa  die  Besorgnias  nahe  liegt,  m 
werde  über  dem  materiellen  Substrat  das  linuutenrllr 
eüminirt  oder  Ubersehen.  Es  hat  damit  wohl  keiae 
.\'(itb.  Es  muss  erst  die  Anwendung  der  physikalisch« 
und  chemischen  Gesetze  nach  ihren  höchstes  Eat- 
wickelungen  auf  die  Erscheinungen  des  thieriseaei 
Lebens  vollkommen  durchgearbeitet  werden;  der  Geat 
ist  dabei  nicht  zu  dampfen;  die  Application  mtat  w 
weit  geführt  werden ,  bis  die  Grenzlinie  bestimmt  im 
wird,  wo  die  Erscheinungen  im  thierischen  Leibe  hcsi 
mehr  durch  die  heule  bekannten  GeseUe  der  Cbenie 
und  Physik  zu  erklaren  sind.  An  Extravaganzen  kt». 
es  dabei  nicht  fehlen,  alter  sie  finden  ihre  Beksmpler 
—  Wie  viel  weiter  sind  wir  doch,  als  vor  elw»  106 
Jahren  Ernst  Suhl .  der  grössle  Arzt  und  der  grtosk 
Chemiker  seiner  Zeit,  der  Anfanger  unsrer  heunem 
Chemie,  indem  er  das  Phlogiston  bestimmte,  und  «Wh 
verwarf  er  entschieden  jede  Ad wendung  der  Car*«- 
auf  die  Erklärung  der  Erscheinungen  des  Lehes*.  Der 
Fortschritt  ist  so  schlagend,  wie  beruhigend  für  «er 
Blick  in  die  Zukunft.  So  wollen  wir  die  Freude  u 
dem  rüstigen  Streben  auch  in  den  mediciniscben  Wissea- 
schafun  uns  nicht  verkümmern  durch  Sorge  vor  Ak- 
wegen: die  wahre  Wissenschaft  lebt  ungestört  bei  jeden 
Abwege  und  arbeitet  ihre  wahre  Existenz  aas  jeder 
Scbeinexislenz  sicher  heraus.  Der  Erscheinung  be- 
gegnen wir  freilich  oft  in  unsrer  Zeit,  dass  es  vei- 
kanut  wird,  dass  die  Naturwissenschaften  nur  die  Gesetie 
zu  erkennen  suchen,  die  Gott  in  die  Materie  geirgt 
hat:  dass  die  steigende  Reihe  von  Entdeckungea  dieser 
Geieue  den  wesentlichsten  Theil  der  Eaiwickelsaf 
des  Menschengeistes  zur  Erkenntnis«  Gottes  hildra.  Ei 
ist  nicht  möglich,  dass,  wie  Spinoza  sagt,  die  Weil 
keinen  Zweck  habe,  als  eben  ihre  Existenz.  Ein  Haiot- 
zweck  der  Menschheit  mnss  in  dieser  den  Weges  uV>ur> 
in  der  Schöpfung  immer  naber  auf  die  Spar  ktw»r»- 
den  geistigen  Eutwickelung  des  Menschen  liegen  t* 
dieser  mit  zu  wirken  ist  dem  geistigen  Menschen  eis 
unwiderstehliches  Streben  eingepflanzt,  dem  er  unbe- 
dingt folgt,  auch  wenn  er  nicht  ahnt,  wessea  Spare» 
•r  verfolgt.  Und  so  mag  ein  reines  und  kraftige»  R«f»» 
nach  Erkenntnis«  der  Wahrheit  auch  unsre  Versamm- 
lung beleben,  mag  es  unseren  verehrten  GasUn  ia  unsre' 
kleinen  Stadl  wohl  gefallen,  mag  die  Venan*»K 
ungestört  ihren  Forlgang  haben.  Meinem  AnHe  genas» 
erklare  ich  die  Versammlung  für  eröffnet."  —  Hieras/ Ja« 
der  zweite  Geschäftsführer  üblicherweise  dieStatataa  t«r 
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Auf  Befragen,  ob  eine  Abänderung  beabsichtigt  werde, 
meldete  »ich  Niemand.  Sodann  las  derselbe  ein  Schrei- 
ben der  bietigen  Stadtbehörde  vor,  in  welchem  die 
Versammlung  willkommen  geheissen  wurde.  —  Wag- 
ner au«  Gottingen  hielt  sodann  einen  Vortrag,  dem  er 
den  Titel  gab:  PNenscbenscbttpfung  und  Seelensob- 
stans."  —  A.  "Goeschen  aus  Berlin  sprach  hierauf 
„ober  Zweck,  Bedeatnng  und  Werth  der  allgemeinen 
Versammlungen"  und  machte  Vorschlüge,  um  dieselben 
möglich*!  ersprießlich  au  machen.  Li chtenstein  aus 
Berlin  bestieg  die  Rednerbtibne,  um  noch  einige  Be- 
merkungen Ober  das  Verhalteiss  der  allgemeinen  Ver- 
sammlungen zu  den  Seetioassitsungen  tu  machen,  indem 
er  die  historische  Entstehung  der  lesleren  nachwies.  — 
Gurabel  aus  Landau  hielt  einen  Vortrag  über  „die 
Zelle«  vom  allgemeinen  Sundpunkt  und  mit  specieller 
Anwendung  auf  den  Blütenstaub  und  dessen  gene- 
tischen Zussmmenhang  mit  der  Trauben-  und  Knrioflcl- 
krankbeit.  —  Der  iweite  Geschäftsführer  forderte  zum 
Scbluss  auf,  inr  Wahl  der  Seclions  -  Vorstande  su 
schreiten  und  die  einseinen  Sectionen  zu  constituiren 
Hierauf  wurde  die  Sitzung  nm  Vi  Uhr  aufgehoben. 
fsVctlossMltaraiasreBi  atm  19.  Seft. 

Vereinigte  Sectionen  der  Median  und  Physiologie. 
Präsident:  Liehlenstein  ans  Berlin.  —  Wagner 
stellt  den  Antrag,  dass  veranlasst  werden  nrnpe,  das* 
die  öffentliche  allgemeine  Sitzung  am  Mittwoch  erst 
um  II  Uhr,  statt  um  10  Uhr  anfange,  und  dass  die 
mit  Ezperimenten  and  mikroskopischen  Darstellungen 
begleiteten  Vortrage  in  dem  physiologischen  Institnt 
am  Mittwoch  Morgen  gehalten  werden,  Angenom- 
men. —  Vortrage:  Hnscbke  bus  Jena:  Über  die 
Gehirnwindungen  und  deren  stufenweise  Entwickelang 
in  den  verschiedenen  Thierclsssen  bis  zum  Menschen 
herauf,  nach  Alter,  Geschlecht  und  Racen.  Lnschka 
ans  Tübingen:  ÜbeT  die  Structur  der  die  Hirnhöhlen 
anakleidenden  Membran.  Welcker  aus  Giessen:  Über 
cotorimetrische  BraUralersochuiigen  mit  Vorzeigung  ver- 
schiedener Präparate. 

Section  für  Anatomie.  Präsident:  Liebten s te in. 
—  Liehlenstein  legte  die  von  Maz.  Schulze  in 
Greifswald  eingesandten  6  Kupfertafeln,  die  von  ihm 
untersuchten  zahlreichen  Arten  von  Foraminiferen  dar- 
stellend, vor.  Der  dazu  gehörige  Tezt  ist  noch  unter 
der  Presse.  —  Vortrage:  Leuckart  aus  Giessen:  Über 
Eraeugung  und  Entwickelung der  Kinnen;  worabfGurlt 


stellten  Untersuchungen  berichtet.  Liehlenstein  theilt 
eine  von  Schiff  zn  Frankfurt  uberreichte  Abhandlung 
Uber  ein  arcessorische»  Arterienherz  bei  Kaninchen 
mit.  Biscboff  kündigt  auf  beule  einen  Vortrag  über 
die  Befrachtung  der  Ascariden  an,  mit  Vorausschickung 
von  Bemerkungen  über  die  Eibildung. 

Section  für  Botanik,  Landwirthschaft  und  rorstwissen- 
■ehaft.  Präsident:  Bartling.  Secretair:  Berthold  See- 
mann. —  Griesebach  aus  (■Otlingen  sprach  über  einige 
der  merkwürdigsten  Gewächse,  die  im  südlichsten  Chile 
und  an  der  Maghellanstrasse  von  Philippi  und  Lechler 
gesammelt  worden  sind.  Er  trat  der  Ansicht  entgegen, 
nach  welcher  gewisse  arktische  und  antarktische  Pflan- 
zen, die  unabhängig  von  einander  entstanden  sind, 
identischen  Arten  angehören.    Er  suchte  die  Flacour- 


lianeen  auf  die  Horaaiineen  zurückzuführen,  besprach 
die  Verwandtschaft  zwischen  den  llicineen  und  Corneen, 
und  leitete  aus  Monnina  die  Beziehung  zwischen  Kra- 
meria und  Poiygiilcen  ab.  Von  mehreren  Galtungen 
bestimmte  er  naher  ihre  systematische  Stellung,  in- 
dem er  Lepüropetalum  zu  den  Crassulaceen ,  Des- 
fontainea  zu  den  Gentianeen  und  Aextoxicum  proviso- 
risch zu  den  Elaeagneen  stellte.  Nach  mehreren  ahn- 
lichen systematischen  Erörterungen  zeigte  er  die  neuen 
Formen  jener  Sammlungen  vor.  Braun  aus  Berlin 
sprach  über  den  schiefen  Verlauf  der  Fasern  und  die 
dadurch  bedingte  sogenannte  Drehung  der  Baumstämme, 
welche  er  durch  Vorlegung  vieler  Präparate  erläuterte. 
Er  suchte  nachzuweisen,  dass  die  Drehung  der  Holz- 
und  Bastfasern  keine  zufällige,  sondern  bei  gewissen 
Baumen  regelmassig  eintretende  Erscheinung  sei;  dass  . 
dieselbe  bei  manchen  Baumen  stets  dieselbe  Richtung 
einhalte,  bei  anderen  aber  in  gewissem  Alter  in  die 
entgegengesetzte  übergebe;  endlich  suchle  er  eine  ana- 
tomische Erklärung  der  Erscheinung  durch  das  ein- 
seilige Ausweichen  der  in  die  Länge  wachsenden 
Hotz-  und  Bastzellen  und  eine  der  dadurch  entstehen- 
den Schiefheit  entsprechende  schiefe  Langslhetlung  der- 
selben zu  geben. 

Section  für  Mineralogie  etc.  Präsident:  S« Morias 
v.  Waltershausen.  Secretair:  Bornemann.  — 
Noeggerath  hielt  einen  Vortrag  Uber  ein  gangför- 
miges Vorkommen  von  gediegenem  Blei  und  natürlicher 
Mennige  mit  Bleiglanz  in  Mexico,  welches  Herr  Inge- 
nieur Majerus  entdeckt  und  bergmannisch  betrieben 
hat.  Ferner  sprach  derselbe  über  Pseudomorphosen 
nach  Hochsalz  im  Muschelkalk  von  Eicks  bei  (Töm- 
mern in  der  Eifel.  Diese  Pseudomorphosen  bestehen 
compact  aus  sechs  quadratischen  Pyramiden ,  welche 
in  ihrer  Vereinigung  eine  würfelarlige  Form  mit  trep- 
penarlig  vertieften  Flachen  darstellen.  Ein  von  Geinilz 
aus  Dresden  eingegangenes  Schreiben  über  die  Stein-  . 
kohlenformation  von  Sachsen  wurde  vom  Secretair 
verlesen.  Credner  zeigte  die  neue  Auflage  seiner 
geognostischen  Karte  von  Thüringen  vor  und  begleitete 
sie  mit  Bemerkungen  über  die  Grenzverhaltnisse  zwi- 
schen der  Silurischen  und  Devonischen  Formalion 
Thüringens;  über  die  obere  Grenze  der  Zechsteinfor- 
malion,  über  die  Leltenkohtengruppe ,  welche  der 
Keuperformation  zugerechnet  wird  und  den  obern  Sand- 
stein der  Keuperformation  und  des  untern  Lias.  Über 
letztem  Gegenstand  entspinnt  sich  eine  Debatte,  an 
welcher  v.  Strombeck,  Carnall  und  Merian  sich 
betheiligen,  v.  Slrombeck  sprach  über  die  Lage- 
rungsformen  nördlich  vom  Harz  und  die  Ursachen, 
welche  dieselben  bedingt  haben.  M  ey er  aus  Hamburg 
zeigte  Handstucke  eines  neuen  Vorkommens  von  Strnvit 
vor,  welche  von  demselben  auch  käuflich  abgegeben 
werden,  v.  Waltershansen  und  Noeggerath  knöpf- 
ten einige  Bemerkungen  an  das  neue  Vorkommen  dieses 
Minerals.  Noeggerath  schlagt  der  Seclion  vor. 
den  Wunsch  an  die  Geschäftsführer  auszusprechen,  dass 
die  Generalversammlung  um  1 1  Uhr  beginnen  möchte, 
welcher  Vorschlag  allseitig  angenommen  wird.  Merian 
hielt  einen  Vortrag  Uber  die  Sl.  Cassianformalion  in 
Tyrol  und  Vorarlberg,  v.  Klip  stein  knüpfte  hieran 
einige  wettere  Bemerkungen. 
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Section  dor  Psychiatrie  und 


—  Der 


C 


Präsident  eröffnete  die  Sitzung  mit  einer  kleinen  An- 
rede. —  Darauf  uberreichte  Dagonel,  Oberarzt  zu 
Slephansfcl«.  einen  Rapport:  Service  medical  de  l'asyl 
publik  d'Alicnes  de  Stcphansfels  pendant  l'annee  1853. 
—  Kelp:  Die  neue  Irrenheilanslull  für  das  Herzog- 
thum  Oldenburg.  —  Bergmann:  Über  die  Theorie 
der  Hnllucinalion.  Die  Hallucinationcn  sind  als  innere 
Sinuesvorspiegelungen  zu  betrachten,  welche  auf  Hy- 
perästhesie und  Erethismus  derjenigen  Gehirntheile 
beruhen,  wo  die  Sinne  ihre  Wurzeln  und  ihren  Re- 
sonanzboden haben.  Fiir  die  Gcsichtshallucinationen  ist 
dieser  organische  Roden  die  innere  Wandtafel  der 
Mitlelhohle,  wo  die  slamina  fundae  u.  s.  w.  cf.  Unters, 
über  d.  Organ,  des  Gehirns.  Hannover  1851)  liegen. 
Kür  die  Gehörhallucinalionen  ist  die  „Bühne  jener  un- 
willkürlichen .Seelenspiele"  die  Kautengrube  und  die 
innere  Umgebung  der  vierten  Hohle  Sadistische  Fibrillen, 
scala  rylhmica).  Die  Gehörhallucinalionen  sind  bei 
weitem  häufiger.  —  Der  Redner  beleuchtet  dann  den 
sympathetischen  Ursprung  der  Sinnestäuschungen  aus 
den  Organen  der  Brust  und  insbesondere  aus  dem 
Bereiche  des  Vagus  und  belegt  denselben  durch  Mil- 
theilung  interessanter  Krankheilsgeschichlen  und  Sec- 
tion.iberichte.  durch  fremde  und  eigene  Beobachtungen 
der  mannigfachsten  Art.  Mangel  einer  Lunge,  Fehler 
der  Gallenblase  und  Deslruclion  der  l.eber,  Tuberku- 
lose m.  s.  w.,  Adhäsionen  und  Hypertrophien  der  Häute 
nn  der  Basis  des  Hirns,  Schwund  des  Sehnerven,  Er- 
weichung des  Sehhügels.  B.  selbst  fand  vielfach  Wuche- 
rungen der  Haute,  chronische  Congestinn,  Uberfüllung 
der  Gefasse  vorzüglich  am  pexus  des  Harkbandebens 
(ligula)  und  sieht  in  der  Unthatigkeit  der  äussern  Sinne, 
in  der  gestörten  Uomliinalion  der  beiden  Seiten  der 
Hirnorganc  die  Ursache  mannigfacher  Störungen  in  allen 
ihren  Functionen,  sowohl  in  inlellectueller  als  in  affec- 
tiver Beziehung.  Wahrend  der  Vagus  besonders  Gehör- 
hallucinalionen, der  Trigcminus  lieskliUhallurinationen 
vermittelt,  entstehen  beide  aber  auch  idiopathisch  nach 
Gehirnkrankheiten  aller  Art  und  nach  psychischen  Ein- 
drucken [Sc  hreck  und  dergl.).  Die  Erscheinungen  beim 
Einschlafen  sind  dann  analog.  Darauf  legte  M  a  n  s  fe  I  d 
und  Millinger  die  Plane  der  neu  zu  bauenden  Irren- 
anstalt zu  Königslutter  bei  Braunschweig  vor,  um  im 
Auftrage  der  dortigen  Regierung  das  Gutachten  der 
Section  einzuholen.  In  der  heuligen  Sitzung,  Morgens 
8  Uhr,  wird  Bergmann  einige  Präparate  zu  feinerer 
Organisation  des  Gehirns  vorzeigen  und  erklaren ;  er 
ladet  dazu  auch  die  Herreu  Anatomen  und  Physio- 
logen ein. 

Die  deutsche  Gesellschaft  für  Psychiatrie  und  ge- 
richtliche Psychologie  hielt  um  10  Uhr  ihre  Versamm- 
lung. Es  wurden  die  Statuten  behandelt  und  definitiv 
festgestellt  und  mehrere  neue  Mitglieder  zur  Aufnahme 
vorgeschlagen. 

Section  für  Medicin,  Chirurgie  und  Geburtahfilfa.  Prä- 
sident: Fuchs.  Secretair:  Schuchardt.  -  ■Vachdcm 
beschlossen  war,  dass  blos  mündliche  Vortrage  gehalten 
werden  sollen,  und  dass  als  Marimalzeit  20  Minuten 
fnr  einen  Vortrag  gestattet  wird ,  wenn  nicht  durch 
besondern  Bcschluss  der  Versammlung  eine  Inngere 
Dauer  zugestanden  wird,  wurden  die  für  die  heutige 


Sitzung  angezeigten  Vortrage  mit  Ausnahm«  de«  lauten, 
der  auf  die  nächste  Sectionssiuung  vertagt  wurde,  ge- 
halten .  wobei  sich  an  die  einzelnen  Vortrage  hone 
Discussionen  anreihten. 

Section:  Astronomie  etc.  Präsident:  Weber.  Secre- 
tair: Stern.  --  Meyerstein  spricht  über  Bestimmung 
der  Inclinalion  durch  ein  Inductionsinclinatorinm  und 
beschreibt  die  Einrichtung  diese«  Apparats.  —  Pr  e  s  le  I 
spricht  über  Bestimmung  der  atmosphärischen  Dunst- 
spannung und  der  relativen  Feuchtigkeit  der  Luft  ver- 
mittelst eines  hiexu  dienenden  Instruments  zur  Erspamny 
der  entsprechenden  Rechnungen.  —  Esselbach  über 
die  Verlängerung  des  Farbenspectrums  am  chemisch 
wirksamen  Ende  durch  Becquerel  and  Stokes.  —  Weber 
schlagt  Knoblauch  zum  Präsidenten  und  Kohlrausch 
zum  Secretair  für  die  nächste  Sitzung  (Mittwoch.  20.  Sep- 
tember vor,  was  durch  Acelamation 
—  Listing  spricht  über Totalreflection.  —  Weber 
den  von  Meyerstein  vorgezeigten  Apparat. 

Section :  Chemie,  Pharmacia.  Präsident :  Hobler 
Secretair :  Li  mprich  L  Derselbe  trug  vor,  über  Aldehyde. 
Acetone  und  Alkohole.  S  t  a  d  e  I  e  r  sprach  über  das  Vor- 
kommen de«  Tyrosins  in  der  Leber  und  knüpfte  daran 
Mnthmaassungen  über  die  Constitution  dieses  Korpers 
ttecUoauaitatMfjesB  am  20.  Sept. 
Sectios:  Astronomie  et«.  Präsident:  Koobl auch 
Secretair:  Kohlrausch.  —  Kohlrausch  bespricht 
eine  von  W.  Weber  und  ihm  ausgeführte  Arbeit,  deren 
Zweck  die  electrostatische  Bestimmung  der  ElectricitaU- 
menge  betrifft,  welche  bei  der  electromagneti sehen  Ein- 
heit derStrominlensittt  den  Querschnitt  des  Leiter*  in  der 
Secunde  durchmesst.  —  Stern  spricht  über  die  direele 
Zerlegung  gewisser  Zahlcnclassen  in  quadratische  For- 
men. Fick  tbeill  theoretische  Betrachtungen  und 
experimentelle  Untersuchungen  über  das  Wesen  der 
Endosmose  mit.  —  Knoblauch  spricht  über  die  Ab- 
hängigkeit des  Durchgangs  von  strahlender  Warme 
durch  Kryslalle  von  der  Richtung  desselben,  welch« 
experimentell  von  ihm  nachgewiesen  ist.  —  Knob- 
lauch schlagt  Möbius  zum  Präsidenten  Tür  die 
nächste  Sitzung  vor,  der 
Wahl  auf  A.  Er  man  lenkt;  die 
durch  Acclamation  diese  Wahl. 

.  fux  Mineralogie  etc.  Präsident:  Merian.  Se- 
Sartorius  v.  Walters- 
hausen sprach  über  den  Dolomit  in  den  Centralalpea 
und  die  denselben  begleitenden  Mineralkorper,  F.  Roe- 
ner  über  das  Devonische  Gebirge  in  Belgien,  verglichen 
mit  dem  in  der  Eifel,  Beyrich  über  das  Vorkommet» 
von  Graptolithen  im  schlesisrhen  Gebirge,  auf  die  man 
neuerdings  aufmerksam  geworden  ist,  und  die  der  Red- 
ner einer  Untersuchung  unterworfen  hat.  v.  Carnall 
knüpfte  daran  einige  Bemerkungen  über  das  Profil  des 
schlesischen  Gebirges.  —  Bornemann  sprach  über 
die  pflanzenfuhrenden  Schichten  unter  und  über  der 
Keuperrormation  und  die  von  ihm  bei  Mühlbausen  ia 
der  Lellenkohleiigriippe  gefundenen  Pflanaeareste.  - 
Nauck:  Uber  Ouarszwillinge  Boroemaon  legte 
mikroskopische  Präparate,  besonders  dünne  Schliffe  von 
Mineralien  und  Gebirgsarten,  so  wie  von  Foraminiferen 
vor,  welche  von  Oschatz  in  Berliu  gefertigt  wer- 
den   und    bei  demselben    käuflich    zu    haben  sind. 


cretair:  Bornemani 
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v.  Klipslein  legte  die  geognoatische  Karte  de*  Krei- 
ses Wetzlar  vor,  und  gab  Erläuterungen  dazu. 

Vereinigte   Seetionen   der   Kediein   und  Anatomie. 

Präsident:  R.  Wagner.  —  Nack  Verlesung  der  Tages- 
ordnung hielt  tuerst  Ger  lach  aus  Erlangen  einen 
Vortrag  über  seine  neue  Metbode  der  Injeclion  der 
Knochen,  durch  welche  es  ihm  gelungen,  Kanäle,  die 
nur  Blutkörperchen  im  Durchmesser  haben,  auszu- 
spritzen, und  zeigte  derselbe  hieraal  Präparate  seiner 
höchst  gelungenen  Injectionen  der  Zahn-  und  Knochen- 
rohrchen  vor.  Hierauf  berichtete  llenle  über  die  von 
dem  Assistenten  der  Anatomie  Teichmann  gemach- 
ten Beobachtungen  der  Blulkrystalle ,  welche  nach 
He  nie  aus  einem  farblosen  Stoffe  bestehen,  und  Glo- 
bulinkrysUlle  genannt  zu  werden  verdienen.  Die  von 
Teich  mann  entdeckte  neue  Art  der  Blulkrystalle  mit 
umgekremplen  Handern  wurde  der  Section  vorgelegt.  — 
Wagner  erläuterte  durch  praktische  Demonstrationen 
•n  lebenden  Kaninchen  seine  akustische  Methode  der 
Untersuchungen  und  Vergleichung  der  Herz-  und  Res- 
piralionsbewegungen  und  des  Nerveneiuflusses  darauf. 

Section:  Chemie  ete.  Präsident:  Schrölter.  Secre- 
tair: Limpricbt.  —  S  chlos  sberger  sprach  über 
Hippursäure  in  den  Hautschuppen  bei  Ichthyosis  und 
über  die  nähere  Zusammensetzung  dieser  Schuppen, 
Schlot« berger.  Uber  die  Muschelschalen,  Goess- 
mann:  Über  Leucin  und  Essigsäure-Aldehyd,  Uri- 
coechea:  Über  die  Otoba  und  das  Otobil,  ein  neuer 
Körper,  und  Sch  rötler  aufgefordert  von  Wo  hl  er 
sprach:  Über  eine  Abänderung  des  Plateau  sehen  Phä- 

Seetion  für  Geburtshülfe.  Präsident:  v.  Siebold. 
Secretair :  Spiegelberg.  —  Die  Section  für  die 
GebnrUhülfe  hat  ausser  der  gestrigen  schon  am  16.  Sep- 
tember Nachmittags  von  ti  —  7  Uhr,  und  am  19.  Sept. 
Korgens  von  7 — 8  Uhr  Sitzungen  gehalten.  Es  kam 
darin  zur  Discussioo:  v.  Siebold:  Darlegung  eines 
Präparats  von  Lilbopädionbildung  und  Besprechung  der 
Indicationen  zu  Gaslrolomie  bei  Gravidilas  extrauterina. 
Kaufmann:  Uber  eine  Modificalion  des  gewohnlichen 
Verfahrens  bei  schweren  Wendungen,  v.  Siebold: 
Uber  Anwendung  des  Chloroforms  beim  Kaiserschnitte. 
Schneemann:  Über  den  Werth  und  die  Bedeutung 
des  Schmerze«  für  die  Geburt  Stoltz:  Über  die  Ur- 
sache de*  glücklichen  Erfolgs  beim  Kaiserschnitte. 
Derselbe:  Über  einige  Modifikationen  der  Zange. 

Section  für  Botanik,  Landwirthschaft  und  Forstwissen- 
schaft. Präsident:  Treviranus.  Secretair:  Bertbold 
Seemann.  —  Caspary  aus  Berlin  theilte  Beobach- 
tungen über  das  Wachsthum  einfacher  und  zusammen- 
gesetzter Blätter  mit,  überCeratophyllum  demersum,  Utri- 
cularia  vulgaris,  minor,  intermedia,  Victoria,  Euryale, 
Nymphaea,  Nuphar,  Hydrocotyle,  Ailanthus  glandulosa, 
Guarea  triebilioides ;  als  Resultat  ergab  sich,  das«  das 
Blatt  längere  oder  kürzere  Zeit  an  der  Spitze  wächst 
dass  diese  ein  Vegetationspnnct  ist,  dass  sie  nicht  immer 
zuerst  das  Wachsthum  einstellt.  G  0  p  p  e  r  t  aus  Breslau 
legte  fructiGcirende  Wedel  von  Cycas  revolula  aus  dem 
botanischen  Garten  zu  Breslau  vor  und  sprach  über 
die  Entbindung  von  Wärme,  welche  während  der  Ent- 
wicklung derselben  Statt  gefunden  halte.  Derselbe 
'«•ffle  auch  vollständige  Exemplare  der  Stigmaria  fieoi- 


des,  erläutert  durch  Zeichnungen,  vor,  und  wies  insbe- 
sondere auf  ihre  grosse  Bedeutung  für  die  Steinkohlen- 
bildung hin. 

Section :  Anthropologie  ete.  Zuerst  zeigte  Berg- 
mann Abbildungen  über  die  Verbreitung  und  Verbin- 
dung der  sympathischen  und  spinalen  Nerven;  sodann 
legte  er  zahlreiche  Präparate  über  die  feinere  Struclur 
des  Gehirns  vor  und  mancherlei  höchst  interessante 
pathologische  Präparate,  welche  sich  bei  Irren  gefunden 
haben.  Hierauf  wurden  die  Pläne  der  bei  Braun- 
schweig zu  erbauenden  Irrenanstalt  durch  Mansfeld 
und  Hi  Isinger  wieder  vorgelegt,  und  gab  die 
Section  einstimmig  das  Urtheil,  dass  dieselben  höchst 
zweckmässig  und  entsprechend  seien  und  dass  bei 
der  Berechnung  der  Kosten,  nach  der  Erfahrung 
aller  Länder,  1000  auf  den  Kopf  der  aufzunehmen- 
den Kranken  berechnet  werden  müsslen.  Darauf  er- 
klärte Kraemer  ein  interessantes  Präparat,  wo  sich 
in  Folge  einer  innern  Exostose  ein  Fibroid  der  Dura 
maier  entwickelt  hatte  von  Apfelgrosse,  welches  das 
Gehirn  stark  comprimirte.  Die  Kranke  war  epileptisch 
und  schwachsinnig. 

Die  deutsche  Gesellschaft  für  Psychiatrie  und  ge- 
richtliche Psychologie  hielt  darauf  ihre  Sitzung;  die 
Wahl  der  sämmllichen  Beamten  wurde  vorgenommen 
ii  ml  die  bisherigen  in  ihrem  Amte  bestätigt.  Die  Wahl 
eines  Ausschusses,  die  Aufnahme  der  Mitglieder  sowie 
sonstige  Angelegenheilen  der  Gesellschaft  füllten  die 
übrige  Zeit. 

Zweite  allgemeine  Sitzung-  am  «O.  ttept. 

Der  erste  Vorstand  eröffnete  die  Versammlung  und 
machte  zuerst  den  Vorschlag  zur  Wahl  des  Versamm- 
lungsorts für  das  nächste  Jahr.  Derselbe  schlug  Wien 
vor,  forderte  aber  dann  auf,  ob  irgend  Jemand  etwa 
einen  andern  Ort  vorzuschlagen  habe.  Es  wurde  von 
Berthold  Seemann  Dürckheim  genannt.  Hierauf  er- 
hob sieb  eine  Discussion  über  die  Art  der  Vorschläge,  und 
es  wurde  im  Verlauf  der  Debatte  auch  Rostock  genannt. 
Bei  der  Abstimmung  ergab  sich  sogleich  eine  ausser- 
ordentliche Majorität  Tür  Wien.  Hierauf  traten  Sch  rotte  r 
und  Hyrll  aus  Wien  auf,  um  im  Namen  des  Kaisera  von 
Österreich  auszusprechen,  dass  die  Versammlung  dort 
willkommen  sein  werde.  Rud.  Wagner  erhielt  das 
Wort  und  brachte  ein  Hoch  auf  Franz  Joseph  aus,  das 
er  im  Lichte  der  gegenwärtigen  Weltlage  näher  moti- 
virte.  Es  wurden  nun  per  Acclamation  auf  Antrag  des 
ersten  Geschäftsführers  die  Professoren  Hyrll  und 
Sch rött er  zu  Geschäftsführern  für  das  nächste  Jahr 
gewählt,  welche  beide  für  das  Vertrauen  dankten  und 
sich  zur  Annahme  der  Wahl  bereit  erklärten.  Es  be- 
gannen sodann  die  Vorträge.  Reclam  sprach  über  den 
Zusammenhang  zwischen  Volksleben  und  Volkskrank- 
heit. Menke  aus  Pyrmont  stellte  in  einem  Vortrag  drei 
Anträge:  Herstellung  eines  mediciniseben  Commentars 
zum  Plinitis,  eines  allgemeinen  Archivs  für  Natur-  und 
Heilkunde  und  einer  allgemeinen  deutschen  Pharmakopoe. 
Sämmtliche  drei  Antrage  wurden  abgelehnt.  Hierauf  bat 
auch  Goes  eben  ums  Wort  und  äusserte  sich  darüber, 
dass  künftig,  wie  schon  früher  üblich,  alle  politischen 
Discussionen  aus  der  Versammlung  wegbleiben  möch- 
ten, wogegen  Wagner  erklärte,  dass  derselbe  mit  sei- 
ner Antwort  auf  Hyrtl  keine  politische  Demontlru- 
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tion  irgend  einer  Art  beabsichtigt  habe.  Der  «weite 
Getcbüfurohrer  machte  noch  eine  karte  Mitthetlttng, 
worauf  die  Sitzung  geschlossen  wurde. 

SertloBMfUaasrea  mm  91.  Sept. 

Sectios  für  Oaburtihelfe.  Präsident:  v.  Sie  ho  Id. 
Secretair:  Spiegelberg.  —  v.  Siebold  schlug  die 
Einleitung  de*  künstlichen  Abortus  zur  Besprechung 
vor,  woran  sich  eine  Disrnssion  knüpfte.  Sloltz 
(hellte  die  Beschreibung  des  von  ihm  gebrauchten  Ge- 
barniulterspiegels  mit. 

Sections  Chemie  etc.  Präsident:  Kolbe.  Secre- 
tair:  Limpricht.  —  Schrölter:  Über  Plalincyan- 
verbindungen.  Derselbe  zeigte  einen  neuen  Apparat 
zur  Bestimmung  der  Kohlensäure  und  andrer  Gase  vor. 
Limpricht:  Beschreibung  einer  Abänderung  des  Will'— 
sehen  Kohlensäureapparats.  Kolbe:  Kleinere  Mitthei- 
lungen  über  Platinbasen.  Staedeler:  Über  das  Vor- 
kommen von  Allantoin  im  Harn  bei  gestörter  Respiration. 
Derselbe:  Über  die  Wirkung  des  Kupferoxyd*  in  Ver- 
bindung mit  fetten  Sänren  auf  den  thierischen  Organis- 
mus. Es  knüpfte  sich  hieran  eine  Debatte  über  diesen 
Gegenstand  zwischen  Schlossherger  nnd  Staedeler. 
Staedeler:  Über  Milch-  und  Traubenzucker. 

Sectios  für  Psychiatrie.  Zuerst  sprach  Emsts 
über  die  Bedeutung  der  Haare  für  die  Prognose  nnd 
hob  hervor,  dass  das  Ausfallen  der  Haare  bei  Irren  mit 
dem  Beginne  des  Blödsinns,  das  kräftige  Wachslhum 
derselben  mit  der  Genesung  zusammen  falle.  Eine 
längere  Discussion  reihte  sich  daran.  Der  Vortrag 
Engelken's  aber  das  Opium  verursachte  eine  längere 
Discussion,  aus  der  resultirte,  dass  die  grössere  Dosis 
dieses  Nittels  nicht  zu  fürchten  sei  und  im  Beginne  der 
Seele nstörungen  treffliche  Dienste  leiste. 

Die  deutsche  Gesellschaft  für  Psychiatrie  und  gericht- 
liche Psychologie  hielt  eine  Sitzung.  Vun  den  gefassten 
Beschlüssen  sei  hier  nur  der  erwähnt,  dass  das  bisher 
von  der  Gesellschaft  herausgegebene  Correspondenz- 
blatt  in  Zukunft  nicht  blos  die  Seelenleiden,  sondern 
das  ganze  Gebiet  der  Gehirn-  und  Nerven- 
krankheiten als  SpecialiUt  umfassen  soll. 


schalt.  Präsident:  Alexander  Braun.  Secrelair:  W. 
Hofmeister.  —  Pocke  sprach  über  Desmidieen.  Er 
sachte  die  thierische  Natur  derselben  durch  die  bei 
Clostcrien  zn  beobachtenden  Stromungserscheinnngen 
wahrscheinlich  zu  machen.  Ehren bergs  Angabe, 
dass  die  Closterien  Pühler  aus  ihren  Enden  vorstrecken, 
erklärte  er  durch  das  Vorkommen  von  Chytridiurn.  Von 
diesem  Gebilde  hielt  er  für  wahrscheinlich,  dass  es  kein 
parasitischer  Wasserpilz,  sondern  eine  Vorrichtung  sei, 
durch  welche  Closterium  schwärmende  Nikrogonidien 
erzeuge.  In  Bezug  auf  letzteren  Pnnkt  hob  A.  Braun 
hervor,  dass  denen  der  Closterien  ganz  ahnliche  Chy- 
Iridien  auf  Oedogonium  und  Melusira  vorkommen  ;  wie 
denn  auch  die  Entwicklung  von  Chytridiurn  globosum 
entschieden  für  dessen  parasitische  Natur  spreche.  W. 
Wicke  sprach  über  Anwendung  der  Chemie  auf  die 
systematische  Botanik:  die  Begründung  des  natürlichen 
Systems  durch  die  Chemie,  und  erläutert  den  Zusammen- 
hang zwischen  Form  nnd  chemischer  Zusammensetzung 
der  GewSchse  durch  Beispiele,  vorzugsweise  entnom- 
men dem  Auftreten  des  Amygdalins  und  Salicina  bei 
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Spiraeaceen,  anderen  Rosaceen  und  Amygdtleen  and  den 
Zersctzungsproducten  der  genannten  Stoffe,  aus  deren  , 
Gleichartigkeit,  Isomorphismus  und  Ähnlicher  physiolo- 
gischer Wirksamkeit  er  den  Isomorphismus  hn  Pisa- 
zenreiche  ableitet.  Gümbel  sprach  nach  einer  Unse- 
ren Einleitung  über  die  nsogeuannten"  Spaltöffnungen, 
welche  er  für  Ausgangspunkte  der  letzten  Zellvermeh- 
rnng  des  Blattes  erklirt.  Er  leugnete  die  Anwesenheit 
eines  Hohlraums  nnler  der  Spaltöffnung,  und  gab  sn. 
dass  die  beiden  Spaltoffnungszellen  nicht  ein  Loch,  son- 
dern eine  Zelle  einschliessen.  Lenckart  sprach  Aber 
Mikropylen  der  Insecteneier  und  zeigte  Präparate  der- 
selben; Hofmeister  über  die  Entwicklung  von  Blüthe 
und  Frucht  des  Loranlhus  europaeus  und  Viscum  albnin 
des  Vorhandensein  verwachsender  Carpellarblitter  nach- 
weisend und  die  von  Viscum  weit  abweichende  Bildaag 
des  Embryotrogers  und  Endosporium  des  Loranlh.  enr 
schildernd,  de  Bary  über  Ustilago  und  damit  ver- 
wandte Staubpilce.  Innerhalb  traubenförmig  gruppirter 
Wycelium Wucherungen  eines  Sorosporium  entstehen  dir 
Sporen  in  einer  Ansammlung  hornigen  Schleimt,  ss 
dem  eine  umhüllende  Membran  sich  nicht  erkenn» 
Ifissl.  Ustilago  DecandollÜ  Tul.  bildet  eine  Colamells 
und  Peridium,  während  seine  Fructiflcation  den  schien 
Ustilagines  genau  entspricht.  —  Ausgesäete  Sports  der 
Trichia  rnbifonnis  Hessen  euglenaarlige.  lebhaft  doreb 
eine  lange  Geissei  sich  bewegende,  das  Exosporiaai 
völlig  erfüllt  habende  Gebilde  austreten,  die  aber  aichi 
weiter  sich  entwickelten,  sondern  zur  Ruhe  gekommen 
abstarben.  —  A.  Baum  sprach  über  Carex  ligerir« 
Gay  =  C.  pseudoarenaria  Rchb.  und  deren  weite  Ver- 
breitung im  Elbgebiete. 

Vereinigte  Secrionen  der  Medien,  Anatomie  etc  Pre- 
sident: Hyrtl.  —  Der  Präsident  eröffnet  die  Sitzung  mit 
der  Verlesung  eines  Schreibens  Heaglin's  in  Oiirtwn 
über  das  häufige  Vorkommen  und  die  Lebensweise  von 
Protopic  rus  (Lepidosiren)  in  Ober- Ägypten;  sodann  zeig« 
er  ein  Exemplar  des  Chlamydophoros  truncalus.  und  fugt 
Erläuterungen  Uber  die  Beschaffenheit  und  Befeitigungj- 
weise  des  Panzers,  sowie  auch  über  die  Eigenthttmlich- 
heilen  des  Skeleta,  namentlich  der  Wirbel,  des  Becken» 
und  des  Kopfes  dieses  seltenen  Thieres  hinzu.  Hierauf 
liess  er  einen  Vortrag  folgen  über  eine  mit  Kiemen- 
labyrinthen versehene  Unterabteilung  der  Clnpeen 
bestehend  aus  den  Galtungen  Meletta,  Chatoessni. 
Kowala  und  Sardinella.  Das  Labyrinth  ist  ein  respi- 
ratorisches Organ.  Hieraufzeigte  Krnemer  einEiempl 
von  Pulex  penelrans  vor,  woran  er  Bemerkungen  über  die 
Lebensweise  und  den  Bau  desselben  knüpft;  nnd  legt 
ferner  Abbildungen  über  die  verschiedenen  Entwick- 
lungsstufen und  die  Geschlechtsverschiedenheiten  der 
Krdtzmilben,  so  wie  auch  eine  von  ihm  besorgte 
Abbildung  der  als  Folge  der  Filarie  medineasls  s» 
einem  menschlichen  Fusse  zurückgebliebenen  Narbe» 
Sodann  verliest  der  Präsident  ein  Schreiben  Wagner  » 
nach  welchem  das  physiologische  Institut  Ihr  des 
21.  September  von  i'2 — 2  Uhr  den  Herren  Ophthalmo- 
logen zur  Disposition  gestellt,  und  Nachmittag«  von 
4—«  Uhr  zur  allgemeinen  Übersicht  geöffnet  Zugleich 
erklärt  er  sich  bereit,  am  22.,  Mittags  13  Uhr,  in  dem 
physiologischen  Institut  einen  Vortrag  über  die  -Rae*»-  * 
|  bildungen",  unter  Vorzeigung  der  Bl  umeöbach'schee  ^ 
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Sammlung,  um  nächsten  Sonnabend  aber  um  8  Uhr  in 
der  Aula  vor  der  vereinigten  5ten,  fiten  und  7ten  Sec- 
liun  einen  Vortrag  »über  die  Grundprincipien,  den  ge- 
genwärtigen Zustand  und  die  sechsten  Aufgaben  der 
Anatomie  and  Physiologie  der  Cenlrallheile  des  Nerven- 
systems" su  halten,  und  daran  die  Trüber  beabsichtigte 
Discnssion  au  knüpfen.  Noch  übergab  der  Präsident 
«ler  Gesellschaft  eine  Ansaht  Esemplare  von  Nr  5  des 
I  orrespondens-Blalles  der  Deutschen  Gesellschaft  für 
l'iychiatrie  und  gerirhtliclie  Psychologie,  welche  ihm 
von  Erlenmeyer,  einem  der  Herausgeber,  sur 
Verfügung  und  resp.  Verlheilung  übergeben  worden 
waren.  Zenker  sprach  über  Peuiastomum  dentieula- 
tum  und  dessen  häufige«  Vorkommen  beim  Menschen, 
und  Gnrlt  fügte  Bemerkungen  über  die  Wanderungen 
dieses  Helminiheen  binsu.  Hierauf  folgte  der  Vortrag 
Listing  s  über  einige  Sätze  der  geometrischen 
Optik.  A.  Pick  machte  der  Gesellschaft  eine  Milthei- 
Umg  seiner  Erfahrungen  über  Diplopie  und  einer 
entsprechenden  Erklärungsweise,  welcher  Henle  Eini- 
ges in  BetreiT  seiner  eigenen  Erfahrungen  hinzufügte. 
Im  physiologischen  Institute  erläuterte  Pick  seine  Er- 
klärung der  Diplopie  durch  einen  einfachen  Versuch 
mit  der  Camera  obscura.  Ausserdem  wurden  daselbst 
■»ehre  ophthalinologuehe  Prägen  sur  Discussion  ge- 
l>racht.)  Schaaffba usen  sprach  über  die  Hautfarbe 
•les  Negers  und  einen  Versuch,  den  EinOuss  der  Respira- 
tion auf  die  Bildung  und  das  Verschwinden  des  schwar- 
zen Pigments  beim  Prosch  und  der  Froschlarve  nach- 
zuweisen. Darauf  suchte  er  die  Annäherungen  der 
menschlichen  Gestalt  an  die  Thierform,  wie  sie  die 
uiedern  Menschenraten  erkennen  lassen,  in  ihrem  Ent- 
stehen su  erkliren,  und  schilderte  die  grosse  Bedeu- 
tung derselben  für  die  Frage  nach  den 


"licngeschlecl 


Ludwig 


das» 


Abreise,  welche  auf  Donnerstag  Morgen  bestimmt  war, 
auf  Freitag  Morgen  verschoben  habe,  um  an  der  Dis- 
kussion „über  die  Seele"  Theil  su  nehmen,  su  wei- 
ther Wagner  insbesondere  ihn  aufgefordert.  Da  nun 
aber  Wagner  diese  Besprechung  auf  Sonnabend  früh 
t  erschoben  habe,  so  sieht  er  sich  genötbigt,  auf  die 
TbeilnaJuae  an  der  Besprechung  für  diesmal  su  ver- 
liebten. Henle  ladet  die  Versammlung  auf  morgen 
1  Uhr  snr  Besichtigung  der  Anatomie  ein.  Hierauf 
liegab  sich  die  Versammlung  in  das  zoologische  Museum, 
wohin  sie  durch  den  Director  desselben,  Bert  hold, 
eingeladen  war.  Berthold  gab  der  Versammlung 
zuvörderst  eine  Übersiebt  der  soologischen  Sammlung, 
er  entwickelte  das  Zellensystem  des  Narwal,  seigte 
einen  lebendigen  Cochincbina-Hahn,  welchen  von 
Adelebsen  dem  Museum  »um  (iescheuk  gemacht 
halle;  desgleichen  swei  Nester  von  Cteoise  nidulans 
aus  Columbien,  welche  in  Besug  auf  ihren  inneren  Bau 
geöffnet  waren.  Über  den  Heerwurm  legte  derselbe 
seine  neu  erschienene  Abhandlung  vor,  und  seigte  sur 
Vergleichung  die  Larve,  Puppe  und  Fliege  vor.  Zum 
Schluss  wurden  mehrere  seltene  Amphibien  in  Augen- 
schein genommen.  Liebten  st  ein  tbeilte  über  ver- 
schiedene Gegenstand«  seine  eigenen  interessanten 
Erfahrungen  mit. 

Bection  für  JCiaersiogis  etc.    Präsident:  Noegge- 
t  ratb.  Secrelair:  Bornemann.   Göp per*  sprach  über 


die  Bedeutung  der  fossilen  Pflanzen  für  die  Bestimmung 
der  geschichteten  Gebirge,  erläutert  durch  Beobachtun- 
gen aus  den  altern  und  jungern  Formationen,  welche 
wie  die  Flora  des  Uhergaiigiigebirge*.  der  Kupferschie- 
ferformation, der  Tertiärschichten  auf  Java,  der  Bern- 
steinformation, der  su  Schossnils  in  Schlesien  von  dem 
Vortragenden  jetst  bearbeitet  worden  sind.  Diese 
Werke  wurden  vorgelegt,  wie  auch  Zeichnungen  der 
Sügniaria  Gcoides  der  Hauptkohlenplianse,  welche  nun 
im  jüngern  Zustande  in  vollständigen  Exemplaren  ge- 
funden worden  ist.  v.  Walterhausen  fügte  einige 
Bemerkungen  über  die  fossilen  Pflansen  hinzu,  welche 
er  auf  Island  gefunden  hat.  Stiehler  sprach  Uber 
fossile  PBansen  aus  der  Kreideformalion  von  Quedlin- 
burg und  legte  Zeichnungen  und  Exemplare  derselben 
vor.  v.  Carnall  sprach  über  gequetschte  Kiesel  Im 
Steinkohlengebirge,  woran  sich  sahireiche  Bemerkun- 
gen v.  Waltershausen's ,  Noeggerath's ,  F.  Roe- 
mer's,  Merian's,  Nauck's  über  verwandte  Erschei- 
nungen anschlössen.  Roemer  legte  die  oeue  geogno- 
stische  Karte  von  Güttingen  vor  und  begleitete  die- 
selbe mit  Erläuterungen  über  die  einseinen  Formslionen. 
Hieran  knüpfte  v.  Wollershausen  Millheiinngen  aber 
■Ins  Bohrloch  von  Grone  und  einige  Lagerungsverhält- 
nisse im  Leinethal.  Prestel  sprach  über  die  kristal- 
linische Struktur  des  Meteoreisens  und  künstlicher 
Eisenmassen.  Roemer,  v.  Waltershausen,  Noeg- 
gerath  knüpften  hieran  weitere  Bemerkungen.  Von 
Theodori  in  München  war  einschreiben  eingegangen, 
welches  die  Vorlage  seines  Werkes  über  den  Ichthyo- 
saurus trigonodor  ankündigte.  Mach  der  Pause  fanden 
Verhandlungen  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft 
über  die  von  derselben  heraussugebeude  geognostische 
Übersichtskarte  von  Deutschland  statt. 

geetion  für  Astronomie  etc.  Präsident:  Ermen. 
Secrelair:  Riemann.  —  Riemanu  tbeilt  ein  Gesets 
für  die  Verlheilung  der  Spannungselectriciläl  in  pon- 
derabeln  korpern  mit,  wenn  diese  nicht  als  vollkom- 
mene Leiter  oder  Nichtleiter,  sondern  als  dem  Enthalten 
von  Spannungselectriciläl  mit  endlicher  Kraft  wider- 
strebend betrachtet  werden,  seigt  die  Übereinstimmung 
demselben  mit  der  Erfahrung  an  der  Verkeilung  der 
Spannungselectriciläl  in  einem  System  isolirler  Leiter 
und  in  dem  Scbliessungsbogen  constanter  Ketten,  an 
dem  von  Kohlrausch  festgestellten  Verlaufe  der 
Rückslandshildung  in  der  Leidener  Flasche  und  sn  den 
Ohm 'sehen  Gesetzen,  und  macht  schliesslich  darauf 
aufmerksam,  dass  es  die  Verarbeitung  der  Frank  lin'- 
schen  Vorstellungsart  ersprieeslich  erscheinen  tisst. 
Listing  tragt  einige  Erweiterungen  der  auf  ein  Sy- 
stem von  brechenden  Medien  bezuglichen  Satze  vor  und 
erläutert  die  Anwendbarkeit  der  um  die  Summe  der 
Brennweiten  des  Systems  von  den  Hauptpunkten  ent- 
fernt liegenden  accessor jschen  oder  Nebenpunk- 
ten bebnf  der  Losung  der  Fragen  über  den  Weg  der 
Lichtstrahlen  durch  ein  System  der  gedachten  Art.  Er 
wendet  das  Gesagte  auf  die  Theorie  des  zusammenge- 
setzten Mikroskops  an  und  giebt  die  präcise  Bestimmung 
des  Begriffs  der  Vergrößerung.  Ermsn  giebt  eine 
Mittheilung  über  zwei  in  jüngster  Zeit  unternommene 
Arbeiten:  Die  Herstellung  einer  conslanten  Feuchtig- 
keit in  einem  geschlossenen  Räume,  die  für 
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Bebrütung  erforderlich  war,  gelang  nur  dadurch,  dass 
man  in  Kohlensaure,  almospbiriicher  Luft  und  Wasser- 
stoff den  absorbirenden  Körper  mit  dem  tlampfhalligen 
durch  Öffnungen  von  verschiedener  Grösse,  bei  gleicher 
Menge  des  gebildeten  Dampfes  cummuniciren  liess.  Die 
zweite  betrifft  die  Bearbeitung  von  Barometerbeobach- 
tungen auf  Schilfen,  als  deren  Resultat  er  die  Grund- 
zuge der  Abhängigkeit  des  Drucks  von  Länge  und 
Breite  initlheilt.  Er  fordert  auf,  diesen  Untersuchungen 
über  die  Gestalt  der  Niveauschichlcn  der  Atmosphäre 
durch  Beobachtungen  aur  dem  Lande  an  Orlen  von 
bekannter  Höhe  au  Hülfe  zu  kommen. 

Section:  Medicüi,  Chirurgie  und  Oeburtahttlfe.  Prä- 
sident: v.  Textor.  Secretair:  Texlor  d.  j.  —  Nach- 
dem die  Sitzung  durch  den  Präsidenten  um  10  Uhr 
eröffnet,  wurde  der  Tagesordnung  gemäss  Boss 
aus  Altona  eingeladen,  die  Rednerbuhne  zu  bestei- 
gen, um  seinen  angekündigten  Vortrag  über  ein 
bei  Lahmung  der  unteren  Extremitäten  den  Beugern 
des  Oberschenkels  bleibendes  Contraklionsvermögen 
und  dessen  Benutzung  zum  Gehen,  zu  halten.  Alf. 
Vogel  aus  München  sprach  über  die  jüngste  Cfaolera- 
epidemie  daselbst.  An  der  darauf  folgenden  De- 
hatte belheiliglen  sich  Fuchs,  v.  Texlor,  Scharlan, 
Schwer,  Stiebel.  Dawosky  zeigt  einen  trauben- 
artigen Auswuchs  im  Kehlkopfe  eines  Kindes  vor 
und  knüpfte  einige  Bemerkungen  daran.  Fuchs  er- 
innerte an  einen  ähnlichen  von  Ehrmann  in  Strass- 
bnrg  mit  Erfolg  operirten  Fall.  Albers  betheiligte 
sich  ebenfalls  an  der  Discussion.  0.  Weber  aus  Bonn 
verbreitete  sich  in  seinem  Vortrage  über  die  mit  dem 
Knochen  zusammenhängenden,  entweder  vom  Knochen- 
gewebe selbst  ausgehenden,  oder  von  der  Beiohant 
aus  entwickelten  oder  ursprünglich  in  benachbarten 
Weichtheilen  entstandenen  und  secundär  auf  den  Kno- 
chen übergreifenden  Aftergewächse  und  zeigte  einige 
Abbildungen,  welche  sich  auf  in  Bonn  beobachtete 
Fälle  bezogen.  0.  Heyfelder  machte  einige  Bemer- 
kungen über  die  von  Pirogoff  angegebene  Modifika- 
tion des  Jäger-Syrae'schen  Schnittes  für  die  Ampu- 
tation im  Fussgelenke  und  erwähnte  eines  Falls,  in 
welchem  Dietz  in  Nürnberg  nach  der  genannten 
Abänderung  mit  glücklichem  Erfolge  operirt  hatte. 
O.  Weber  theilte  kurz  mit,  dass  im  Krankenhause  zu 
Bonn  dieselbe  Operation  nach  Pirogoff  ausgeführt 
worden  sei.  R  o  s  e  r  empfahl  die  schräge  Durchsägung 
des  Fersenknochens  und  bemerkte,  dass  er  nach  Pi- 
rogoff diese  Operation  im  verflossenen  Sommer  ge- 
macht habe.  An  der  Debatte  über  die  grössere  oder 
geringere  Schwierigkeit  der  Ausführung  dieses  Ver- 
fahrens, die  Vortheile  und  Nachtheile  des  senkrechten 
oder  schrägen  Durchsägens  des  Fersenbeins  betheilig- 
ten sich  ferner  Robert  aus  Coblenz,  Roser  und 
Otto  Weber.  Roser  in  Marburg  trug  über  die 
Operation  der  Blasenscheidenfistel  vor,  welche  er  in 
neuerer  Zeit  ungefähr  nach  dem  Verfahren  von  G.  H. 
R.  Wutser  in  Bonn  ausführt,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  er  die  eingelegten  Knopfnäthe  so  fest 
als  möglich  zusammenschnüre,  so  dass  binnen  4  Tagen 
die  Näthe  durchzuschneiden  anfangen.  Er  hat  in  neue- 
rer Zeit  dreimal  auf  diese  Weise  operirt  und  vollstän- 
dige Heilang  erzielt.    Schliesslich  zeigt  derselbe  die 


Instrumente  vor,  deren  er  sich  bei  diesen  OperauW» 
bediente.  An  der  darauffolgenden  Debatte  hetheiligie» 
sich  Robert,  0.  Weber,  Esmarcb.  Brandt* 
aus  Berlin  und  Textor.  Eimirch  ans  Kiel  tfceilt 
einen  Fall  von  Cholesteatom  des  Stirnbeines  mit.  wel- 
ches er  einem  jungen  Manne  mit  glücklichem  Erfolg 
ausgerottet  und  zeigte  dazu  darauf  bezügliche  Abbil- 
dungen vor.  Textor  d.  j.  aus  Würzbarg  eotpfih: 
die  Resection  des  Kniegelenks,  die  bisher  vielfscfc  ver- 
worfen worden,  als  eine  leichte  and  lohnende  Ope- 
ration und  hob  hervor,  dass  dieselbe  durchau»  Birk 
so  gefährlich  als  man  gewöhnlich  meine.  Der«eh> 
theilte  kurz  eine  von  ihm  vom  16.  Juni  1853  nurr. 
führte  derartige  Resection  des  rechten  Knies  mit.  zeigt 
darauf  bextigliche  Zeichnungen  und  die  ausgerottet™ 
Gelenktheile  vor.  Tourtual  aus  Münster  hielt  einen 
Vortrag  Uber  ärztliche  Dispensiranstalten  uad  Fitiil- 
apntheken.  Die  Veranlassung  zu  früher  ertheilteo  Coa- 
missionen  ärztlicher  Dispensiranstalten  in  Westpbl». 
die  durch  Erfahrung  erkannten  vielfachen  Nickt»«!* 
derselben  und  die  Schwierigkeiten  der  CoDtrolirstf 
Seilens  der  Medicinalbehörden  wurden  naehgewmea 
und  eine  Vergleichung  mit  den  FiHalapotfaekea  is- 
gestelll,  welche  zum  Vortheile  der  letzteren  itsfrl 
obgleich  auch  diese  ihre  Schattenseiten  habea,  wtkW 
hervorgehoben  wurden.  Angeknüpft  wurden  Beobach- 
tungen über  vorkommende  Verunreinigung  der  Extwtt 
mit  Kupfer  und  ihre  Ursachen  ,  vornehmlich  dea  Ge- 
brauch kupferner  Pumpen  in  den  Laboratorien,  ni 
Uber  den  Kupfergehalt  des  daraus  genommenen  Witten 
ferner  über  Eiumengung  von  Eisen  in  die  Pulver,  wen 
dieselben  in  den  sogenannten  Pnlvrisirtronmela  am 
Eisenkugeln  bereitet  werden. 

SertionMNiizanjren  am  Sept. 
Section:  Chemie  ete.  Präsident:  Staedeler.  Se- 
cretair Lim  prichl.  —  Limpricht  zeigte  einen  kohle*- 
sdureapparat  vor  und  theilte  eine  Reaction  zur  Uawr- 
scheidung  des  Allantoins  vom  Kreatin  mit.  Böllf er 
I.  Über  eine  neue  Bereitungsweise  des  selbsteouäad- 
lichen  Phosphorwasserstoffgases.  2)  Reinigung  d« 
amorphen  Phosphors  vom  gewöhnlichen  mit  earoa»- 
saurem  Kalk  und  Schwefelsäure  Schrdtter  bemerkt' 
dass  das  unterchlorigsaure  Natron  ebenfalls  zu  dieiest 
Zwecke  angewandt  werden  könne.  3)  Nachweis»« 
von  Chinin  und  Chinidinsalzen.  4)  Neues  Reageat  nf 
Traubenzucker.  5)  Die  Gewinnung  eines  reinen  Ei»es- 
anialgams.  6)  Neue  Bildungsweise  des  Nitrobeaial» 
7)  Eine  neue  Art  Sauerstoffgas  in  grösserer  Heage  i* 
entwickeln.  8)  Über  Erzeugung  eine*  luftleeren  Hu- 
mes auf  chemischem  Wege.  9)  Nene  Art  des  oater  dea 
Namen  „chemische  Harmonika"  bekannten 


10)  Über  Entstehung  des  Ozon's.  II)  ChlontuW 
auf  galvanischem  Wege  zu  bilden.  12)  Chemiscae  Si- 
lixen gemischten  Inhalts. 

Section  für  Fsrchiatria.  Albers  sprach  über  dir 
Einwirkung  des  Coniin  und  Nicotianin  auf  die  Gekira- 
gefässe,  —  sowie  über  den  Pnlsus  recurrens  bei  Ge- 
hirnleiden. Levin  eröffnete  eine  längere  Di»cui*i«s 
durch  die  Frage:  ob  die  Pica  gravidarum  eine  l'aia- 
rechnungsfähigkeit  vor  dem  Gesetze  beansprncaea  dürfe 
-  was  nicht  zugegeben  wird.  Droste  eroflieU)  ei« 
Discussion  über  Hallncination,  aus  der  resultirt,  <U« 
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die  Gebiruhulludutioa  die  schlimmste  Prognose  biete, 
oder«  diejenige,  wo  da*  Hören  der  Stimme 
canz  deutlich  ein  tiefdres  Ergriffensein  voraussetzt, 
als  daa  blosse  Gedankenmacben.  Erlenmeyer  «etile 
die  neue  englische  Methode  der  Bestimmung  des  spe- 
iifi«cben  Gewichts  auseinander  und  stellte  dar,  dass 
diese  Methode  eine  Menge  Mangel  habe,  und  desühalli 
noch  manche  Vervollkommnung  bedürfe,  ehe  man  auf 
die  Resultate  einen  grossen  Werth  legen  könne.  Am 
Schlosse  legte  Bergmann  noch  einige  Zeichnungen 


für  Botanik,   Landwirthschaft  and  Forrt- 

Prtisident:  Griesebach.  Secretair:  W. 
Hufmeister.  —  llartig  sprach  aber  die  Entwicke- 
ln«- des  Zellkerns.  Stets  findet  sich  nur  ein  Zellkern 
in  den  Zellen  höherer,  namentlich  der  Holzpflanzen. 
Der  Zeilkern  ist  nicht  Cytoblast,  sondern  Metacard.  be- 
sinn int  aar  Verarbeitung  der  Zellsafte.  Dies  gehl  aus  sei- 
ner Neigung  hervor,  Farbstoffe  aufzuspeichern,  welche  in 
Losungen  der  Zelle  zugeführt  werden.  Die  Kernkör- 
perchen  (Particularkorperchen  des  Vortragenden'  ver- 
mehren sich  im  Innern  des  Zellkerns.  Sie  werden  zu 
neuen  Kernen  und  Zellen.  Treviranus  redet  über  die 
direct  nachteiligen  Wirkungen  des  Lichts  auf  die  Ge- 
wächse. Blatter  von  Rvooymns,  deren  unlere  Flache 
vom  Sonnenlicht  getroffen  wurden,  rütheteu  sich  unter 
zweifelhaften  Zeichen  des  Erkrankens.  In  den  Zellen 
der  geroiheten  Stellen  der  unteren  Flache  war  das 
Chlorophyll  verschwunden,  die  Zellen  vom  rolher  Flüs- 
sigkeit erfallt,  die  Spaltöffnungen  waren  unverändert. 
Unter  Wasser  gebracht,  hauchten  nur  die  grünen  Stel- 
len der  unteren  Flache  Wasserdunsl  aus,  nicht  die 
gerötheten.  Derselbe  sprach  über  einige  merkwürdige 
Erscheinungen  an  Waldbäumen:  Verwachsungen  von 
Wurzeln  einer  und  derselben  Tanne,  die  auf  einem 
Felsenstucke  vegetirte,  über  welchen  jene  hinnbliefen: 
krankhafte  ringförmige  Auftreibimpen  der  Rinde  von 
Tannen,  Überwallung  eines  starken  Astslumpfs  einer 
Bnche  n.  s.  w.  Caspary  sprach  über  den  Pilz,  welcher 
die  Kstrtoffelkrunkheit  veranlasst  und  einige  andere 
Krankheiten  der  Kartnffelpflante.  Das  Auftreten  der  Pe- 
ronospora  infestans  ist  die  Ursache  der  braunen  Flecken 
des  KarloffelnlHube-v  Seihst  die  voll.Mandijjc  Zerstörung  I 
der  oberirdischen  Theile  bedingt  nicht  nothwendig  die 
Fdulnias  der  Knollen.  Fiden  der  Peronospora  dringen 
gewöhnlich  nicht  in  die  Knolle.  Dagegen  steigt  die 
von  den  braunen  Stellen  des  Laubes  au»  sich  verbrei- 
tende braune  Färbung  der  Cambialzellen  bis  auf  2  Zoll 
sichtbar  zu  den  erkrankenden  Knollen  herab.  Das  Vor- 
handensein der  Peronospora  anf  gebraunten  Blattstellen 
hängt  vom  Feuchtigkeitsgrade  der  Luft  ab.  Impf  ver- 
suche misslangen,  auch  keimen  die  Sporen  nur  schwer 
bei  künstlicher  Aussaat.  Noch  sieben  andere  Pilzfnr- 
men  schmarotzen  auf  den  oberirdischen  Theilen  der 
Kartoffel,  diese  und  einige  von  Beschädigung  durch  fa- 
serten herbeigeführte  Erkrankungen  der  Kartoffel  wur- 
den erörtert.  Sporleder  sprach  über  einen  merk- 
würdigen Baumfarrn  Disphenia  portoricensis.  und  A. 
Braun  über  einige  minder  bekannte  Erscheinungen  bei 
windenden  Pflanzen. 

Saetlon  für  Mineralogie  etc.  Präsident:  v.  Strom- 
heck. Secretair:  Bornemann.  —  Wappüus  legte 
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eine  Goldstufe  aus  Venezuela  vor,  woran  mehrfache 
Bemerkungen  geknüpft  wurden,  v.  Carnall  gab  eine 
Darstellung  von  Erzlagerstätten  des  oberschlesischen 
Muschelkalks  und  zeigte  die  in  Farbendruck  ausge- 
führten Tafeln  zu  seinem  Werke  vor.  Sack  sprach 
über  das  Kupferscbieferflölz  in  Thüringen.  Sarto- 
rius  v.  Waltershausen  hielt  einen  Vortrag  über 
die  geognostischen  Verhältnisse  von  Island,  über  die 
Entstehung  mehrerer  Gebirgsarten,  so  wie  über  Islän- 
dische Mineralien.  Nach  der  Pause  legte  derselbe  seine 
grosse  Karte  vom  Ätna  vor  und  begleitete  dieselbe 
mit  Erläuterungen,  v.  Oeynhausen  legte  einige  merk- 
würdige Gebirgsarten  aus  Schlesien  vor.  Für  die  nächste 
Sitzung  am '23.  Sept.  wurde  Sartorius  v.  Wallers- 
hansen zum  Präsidenten  erwählt. 

Bection  für  Physik,  Mathematik  und  Astronomie. 
Präsident:  Listing.  Secretair:  von  Quintus- 
Icilins.  —  von  Quintiis-Icilius  macht  eine  Mit- 
theilung über  ein  Verfahren  des  Telegraphen-Inge- 
nieurs Frischen  in  Hannover,  wodurch  es  möglich 
wird,  von  den  beiden  Endpunkten  eines  Leilungsdra- 
Ihes  eines  elektrischen  Telegraphen  ans  gleichzeitig 
ohne  gegenseitige  Störung  zu  lelcgrnphiren.  Böttger 
regt  eine  Discussion  über  die  Frage  an,  ob  es  nicht 
zweckmässig  sei,  die  Aufhängung  eines  Foucaull'schen 
Pendels  durch  einen  Elektromagneten  zu  vermitteln, 
der  eine  eiserne  das  Pendel  haltende  Kugel  durch  mag- 
netische Anziehung  trage,  die  während  der  Pendel- 
schwingungen auf  der  Polfläche  rolle;  daran  knüpft 
sich  die  Besprechung  einiger  anderer  Aufhängungs- 
arten. Greiss  macht  einige  Hiltheilungen  elektrischen 
und  optischen  Inhalts.  Listing  srhliessl  daran  eine 
Erläuterung  über  die  Orte  katoptrischer  und  dioplri- 
scher  Bilder  in  einigen  besonderen  Fällen,  wo  die  Lage 
je  nach  den  Azimulhen  der  verschiedenen  in  Ebenen 
vertheilten  Strahlengruppen  eine  verschiedene  ist,  wo- 
durch eine  Undeutlichkeit  beim  Sehen  bedingt  wird. 
Derselbe  fordert  zu  einer  Besprechung  über  die  Rich- 
tung auf,  welche  in  doppelt-brechenden  zweiachsigen 
Kryslallen  am  zweckmassigslen  optische  Achse  genannt 
werde.  Böttger  empfiehlt  das  saure  chromsaure  Am- 
moniak als  eine  Substanz,  welche  in  ungewöhnlich 
starkem  Maasse  eine  Elektriritätsenlwickelung  bei  ihrer 
Zersetzung  zeige. 


i 


Präsident:  E.  H.  Weber.  Secretair:  Herbst.  — 
Der  Präsident  eröffnete  die  Sitzung  mit  der  Ankün- 
digung der  heutigen  Tagesordnung;  worauf  Henle 
einen  ausführlichen  Vortrag  über  den  Bau  der  Horn- 
haut hielt,  in  welchem  er,  mit  Rücksicht  auf  die  ab- 
weichenden Ansichten  Virchow's,  das  Resultat  seiner 
Beobachtungen  über  die  feinere  Structur  dieser  Mem- 
bran und  Über  die  wahre  Nator  und  Rntolehongsweise 
ihrer  Lamellen,  Fasern  und  Kerne  miltheilte,  wobei  er 
auch  insbesondere  die  verschiedenen  Entwickelongsstu- 
fen  derselben  beim  Embryo  und  in  den  spateren  Le- 
bensaltern hervorhob,  und  der  Versammlung  um  I  Uhr 
auf  der  Anatomie  die  betreffenden  Präparate  vorzule- 
gen versprach.  Wagner  Ihat  einige  Fragen  hinsicht- 
lich der  mehr  oder  weniger  entfernten  Ähnlichkeit  der 
Kerne  mit  den  Knochenkörperchen  und  ihrer  Beziehung 
zn  der  Ernährung.  Henle  bezweifelte  solches.  Coc- 
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eins  erörterte  nun  fein«  eigenen,  in  mancher  Hinsiebt 
abweichenden  Erfahrungen  über  diesen  Gegenaland, 
uud  an  der  weiteren  Discussion  nahmen  auch  Gerlach 
und  Bin  er  ich  Theii.  Fucke  sprach  über  den  Dann 
der  Potygatlrica.  Er  erörterte  seine  Methode  der  Un- 
tersuchung, berichtigte  die  bisherige  Annahme  über  die 
Reihenfolge  der  Hagen,  nnd  machte  auf  das  merkwür- 
dige Verhallen  des  Magen  der  Parainecien  bei  der 
Theiiung  aufmerksam.  Hierauf  zeigte  der  Vorsitzende. 
Weber,  an,  dnss  von  ihm  Welcher,  um  dessen 
cok>rimetrische  Metbode  der  ßlulunlersuchung  zu  prü- 
fen, Blutproben  ubergeben  worden  waren,  deren  Ver- 
dünnung mit  Wasser  demselben  unbekannt  blieb,  und 
er  stellte  nun  eine  Vergleichung  der  von  W eicker 
bestimmten  Blutmengen  mit  den  wirklich  vorhandenen 
an,  welche  für  die  eine  der  beiden  Proben  fast  voll- 
ständige Übereinstimmung  ergab.  Liebten  «lein  er- 
stattete Bericht  über  eine  von  Weinlaiid,  Gehülfen 
an  dem  zoolog.  Museum  in  Berlin,  gemachte  interessante 
Entdeckung.  Er  fand  an  einem  aus  Puerto -t'abello 
(Venezuela)  übersandten  Laubfrosch,  der  in  Verwandt- 
schaft mit  der  Gattung  Tracbycephalus  steht  und  Noto- 
delpbys  ovifera  genannt  ist,  eine  l.üngshnutfalle  auf 
dem  Hinterrücken,  die  zu  zwei  geräumigen  Hautlascheu 
führte,  in  welcher  sehr  grosse,  ziemlich  weit  ent- 
wickelt« Eier  lagen.  In  denselben  waren  nämlich  die 
bereit«  mit  vier  Fussen  versebenen  Quappen,  mit  der 
Bauchseile  noch  auf  dein  Dotier  liegend,  mit  sehr 
eigentümlichen  glockenförmigen  hieiuen  versehen;  ein 
doppelter  Gefnssscblauch  führt  diesen  häutigen  Orga- 
nen, vom  ersten  und  zweiten  Kiemeubugen  au*,  das 
Blut  r.u.  Eine  ausführliche  Beschreibung  des  interes- 
santen Falles  wird  nächstens  in  Müller  s  Archiv 
erscheinen.  Derselbe  lenkte  die  Aufmerksamkeil  der 
Versammlung  auf  eine  philosophisch  -  physikalische 
Arbeil  Jürgen -Bona  Meyer,  aus  Hamburg,  über 
dei  Aristoteles  Eintheilung  und  Stufenordnung  der 
Tbiere  in  ihrem  Verhällniss  zu  einander  und  zu  seiner 
Philosophie.  Das  Werk  ist  bereits  unter  der  Presse. 
Eine  lilhographirte  kurze  Anzeige  des  Inhalts  kam  zur 
Vertheilung.  Blasius  gab  die  Resultate  »einer  Beob- 
achtungen in  Betreff  der  Ausdehnung  und  besseren 
Gruppirung  des  Genus  Arvicola,  und  legte  Abdrücke 
der  ersten  Bogen  seiner  Fauna  Europaea  vor.  Meiss- 
ner theilte  Beobachtungen  über  die  Kortpüanzungs- 
weise  des  Regenwurms,  Befruchtung  der  Eier,  Em- 
bryonalen! Wickelung  mit,  denen  er  Bemerkungen  über 
die  Anatomie  der  Generationsorgane  vorausschickte 
und  schliesslich  Maturgeschichllicbes  über  die  Angu- 
illnla  lumbrici  aureihete.  Lenckarl  sprach  in  einem 
längeren  Vortrage  ausführlich  über  die  Entwickeln«?  der 
Papiparen.  Am  Schluss  legte  der  Präsident  Proben 
der  Arbeiten  des  ausgezeichneten  Xylograpben  Metz- 
ger in  Braunschweig  vor,  welche  ihm  von  Listing 
milgelheilt  waren-  Um  VI  Uhr  begab  sich  die  Ver- 
sttmmlung,  zufolge  der  gestrigen  Einladung,  in  das 
physiologische  Institut,  wo  Wagner  bis  1  Uhr  einen 
Vortrag  über  die  Racenbildungen  hielt,  welchen  er 
durch  die  in  dem  Auditorium  zu  diesem  Zweck  eigenda 
an/gestellten  vorzüglichsten  Exemplare  der  ehemals 
Blumen  h ach  sehen  SchädeUammJong,  und  durch  «ine 

Um  1  Uhr  begab 


,}  Blum 
/  Reihe 


Bection  für  Botanik,  Landwirthachail  und  Forstwis- 
senschaft. Präsident:  Gopperl.  Secrelnir:  W. 
meister.  —  Hanslein  sprach  Ober  den  Zusanmrit- 
bang  der  Blatistcllung  mit  der  Vertheilung  der  primä- 
ren Gefassbündel  des  Stengels;  vorzugsweise  in  ß«M 
auf  Waldbaume  mit  opponirter  sowohl,  als  «af  aalebe 
mit  alternirender  und  spiruliger  Stellung  der  Blatter.— 
Scblotlhauber  verbreitet«  sich  Uber  die  Kariofftl- 
krankheil  und  Mittel  zn  deren  Abhülfe,  unter  Vöries n%t 
und  Wiederholung  seiner  in  No.  35  des  »Bnantag*- 
blatts",  Beiblatt  zum  Wochenblntl  d«r  Siedl  Rord- 
heim,  1854.  veröffentlichten  Mitlheilungen.  — 
legte  aus  egypüsebem  Mumienweizen  gekeimte 
plare  vor.  —  Gopperl  sprach  über  Überwallung  »"o 
Ceniferenstimmen  und  eigenthemlicb«  Wurzelbildu«: 
von  Tannen  nnd  Fichten.  —  A.  Braun  referirt  eher 
eine  gestern  eingegangene  Schimper'sche  Seidu« 
Eine  in  Kalktuff  bei  Weimar  reiehiieh  **rkoaiB*nd< 
fossile  Cham,  (als  Ch.  hiapida  *«n  SehimperM- 
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die  Versammlung  sieh  ze  der  Aaasemie,  wo  Reale  ia  1 
Bezug  auf  seinen  gehaltenen  Vortrag  Präparate  aber  ' 
den  Bau  der  Hornhaut  aufgestellt  hatte.  Ansserdea 
denionstrirle  Henle  mehrere  unter  seiner  Leitung  aa-  ' 
gefertigte  sehr  saubere  Präparate. 

Sectlon:  Medidn,  Chirurgie  et«.  Präsident;  J  aliat 
Vogel.  Secreleir:  0.  Heyfelder.  —  Tourtual: 
Über  ärztliche  Dispensiranstalten  nnd  Filialapoioekea. 
Reclam:  Über  die  Leipziger  Epidemie  im  Jahre  1680 
F  u  ch  s  aus  Gottingen  findet  es  gewngt,  in  der  Läs- 
siger Epidemie  von  1680  eine  Cholera  sehen  zn  wollt« 
Er  erinnert  daran,  dass  schon  ein  Jahrhundert  vorher 
Epidemieen  beschrieben  wurden,  welche  eis  Typhu«- 
epidemieen  Hungertyphus)  unverkennbar  sind.  Ei  er- 
hob sieb  eine  weitere  Discussion,  an  welcher  sica 
Spiess,  Dawosky,  Albers  betheiligten.  Wies« 
Einige  kurze  Bemerkungen  über  Cyanoae  in  Beta«  aaf 
ein  vorzuzeigendes,  eine  aussergewohnlirhe  Bedinsnnr 
darbietendes  Herz.  Kramer  aus  Gottingen  theii! eian 
analogen  Fall  in  iL  Zenker:  Über  akute  Leberati»- 
phie.  Vogel  aus  München  theili  einen  ahnliehen  FaN 
mit.  An  einer  längeren  Debatte  Uber  diese«  Gegea- 
stand  betheiligten  sich  Vogel,  Fuchs,  hrsnir 
Beneke.  Es  wird  beschlossen,  Sonnabend  noch  ran 
Sitzung  zu  halten.  Vogel  erhielt  eine  Thea«  iindrmp 
Fragen  über  die  Cholera,  um  dieaelben  nailsutueilrn  ™a 
zur  Discussion  zu  bringen.  Das  Eingehen  anf  ditsc 
Fragen  wird  abgelehnt.  Ruetc  aus  Leipiir,  wird 
zum  Präsidenten  gewihlt,  Texte r  d.  j.:  Über  Aas- 
retlung  des  Fersenheins.  Bemerkungen  dazu  roa  0. 
Weber  und  Roser.  Textor  d.  j.:  Über  Abstuuac 
des  Unterschenkels  im  Kniegelenk.  Discussion  darüber 
mit  Betheiligung  von  Roser,  Weber,  v.  Tutor. 

Sectio»,  für  Oehnrtakaifa.  Präsident:  v.  Siebali 
Secretair :  Spiegelber g.~  Ausser  den  angekündigt 
Vorträgen  und  Discussionen  theilte  Dissen  einen  st- 
richt über  eine  interessante  bösartige  PuerparaHeW- 
epidemie  mit,  die  er  in  der  Privatpraxia  beobachtet  bsL 
Da  die  auswärtigen  Mitglieder  im  Laufe  des  gesiritea 
T«gt*  abreisten,  so  schlosa  der  Präsident  mit  euter 
Ansprache  an  die  Versammlung  und  den  Secretair  eit 
Sitzungen. 


Digitized  by  Google 


157 


stimmt),  wird  vorgelegt  S  eh  i  m  p  e  r' s  schrifth'cke  Mit- 
I heilangen  beliehen  sich  nur:  I)  Drehung  von  Wurzeln. 
Ein  sehr  häufiger,  für  viele  Plannen  nominier  Vorgang, 
der  an  einer  grossen  Zahl  von  Beispielen  constnnter 
HechU-  nid  Links-,  und  auch  »chwankender  Drehung 
erläutert  wird.  '2)  Das  ungleichseitige  Anschwellen 
des  Stengels,  namentlich  holziger  Gewächse,  an  den 
seitlich  abgehenden  Zweigen,  Ilvponaslische.  epine- 
stische  und  diplonasUsche  Gewichte  werden  darnach 
unterschieden,  das*  Millich  abgehende  Aste  entweder 
unten,  oder  oben,  oder  oben  und  unten  zugleich,  ex- 
cenlrisch  sich  starker  ausbilden.  Hypo  aas  tisch  sind 
die  Coniferen:  Pinns  silveslris  und  Juniperus 
virginiana,  besonders  deutsche  Beispiele  -  ferner 
Rbns  Colinus,  Bums  sempervirens.  Rpiaaslisch 
sind  die  meisten  Laubholser;  ferner  auch  Ephedra. 
Extrem«  Pille  sind  Viscum  »Ibum,  Mespilus  ger- 
manica. Diplonastisch  sind  Rosa  canina,  Cory- 
lus  avellana.  Endlich  komm*  auch  excentrische  Aus- 
bildung der  Klanken  des  Zweigs  vor,  i.  B.  bei  den 
Oociferen,  wo  sogar  die  Staubfaden  der  schlechten 
Seite  verloren  gehen.  Spiroaastie  ist  die  spiralige 
Anschwellung,  die  durch  das  Anschmiegen  bei  Loni- 
cera  a.  B.  eintritt.  Als  Anhang  wird  auf  Cissus 
kederacea  aufmerksam  gemacht;  dieser  hat  Hetero- 
naslie,  dessen  Markstrahlen  auf  der  geförderten  Seite 
ronvergirea,  auf  der  zurückbleibenden  divergiren.  3) 
Auf  einen  »Astsargdeckel*1  von  Quercus,  das  tiber- 
wallte und  n  stur  geheilte  Ende  eine»  verletzten  Zwei- 
ges, mit  Bildung  von  Cinctorien,  so  nennt  Schimper 
die  nach  ihm  bisweilen  auch  bei  krautigen  Pflanzen, 
Oiusacus  fullonum  s.  B.  auftretenden  kreisförmigen 
Roizbilduagen.  4)  Carlioa  acaulis  unterscheidet  sich 
von  C.  vulgaris  durch  das  sich  ablösende  Recepta- 
tulum,  ein  Elasma  eribrosum,  wie  Sch.  dies  tiebilde 


nennt,  ond  nur  dieser  Eigenihumliehkeit  willen  C. 
acaulis  zur  eigenen  Galtung  als  Elasma lia  Car- 
lina su  erheben  wünscht.  5)  Cratalus,  Astkorb,  ist 
ein  Aat,  der  einseilig  entspringend  mit  seinen  Gefäss- 
bündeln  den  Stamm  korbarlig  umfasst.  Beispiele:  He- 
dera,  Umbelliferen  Buchenau  sprach  über  eine 
merkwürdige  Erscheinung  an  einer  Buch«.  Bin  abge- 
hauener starker  Ast  einer  benachbarten  Buche  ist  in 
die  Krone  dieser  gestürst  und  dort  angewachsen. 
Einige  ähnliche  Erscheinungen  werde«  von  Giipperl 
und  Braun  erwähnt. 

Sectios  für  Mineralogie  ete,  Präsident:  Sartorius 
v.  Wallerskausen.  —  Muller  legte  Mineralien  aus 
den  Kobaltgruben  von  Kongsberg  und  Hoduin  vor,  dar- 
unter besonders  schöne  Serpenlinkryatalle,  woran  sich 
eine  Besprechung  über  den  Zustand  dieser  Krystalle  und 
über  Fseudomorphosen  Iberhaupl  knüpfte,  v.  Wal- 
tershausen zeigte  sodann  Isländische  Gesteine,  na- 
mentlich die  Qucllengesteiiic  vom  Geysar  vor;  Jordan 
ausgezeichnete  getropfte  Kalkspalhkrystatle.  Bei  der 
fftriuff^n  Am nhl  der  MtwofleiH)»*!!  Wiipli**dtr  nnhnipn 
die  Verhandlungen  die  Form  einer  Besprechung  an, 
welche  sich  besonders  über  die  Erzhildung  auf  nassem 
und  trocknem  Wege  erstreckten,  an  denen  sich  beson- 
ders v.  Carnall  und  v.  Waltershausen  betheitigten. 

Section:  Chemie  ete.  Präsident:  Bötiger.  Secre- 
tair:  Limprichl. —  Wicke:  Zusammenhang  zwischen 
Chemie  und  Botanik.  Böltger.  I)  Leichte  Methode, 
Platin  in  löten.  2)  Verhalten  verschiedener  Körper 
zum  geschmolzenen  Chlorsäuren  Kali.  3)  Über  krystal- 
lisirtes  Wachs.  4)  Schwefelsaures  Eisenoxydiii- Ammo- 
niak, um  Reactionen  des  Eisenoxyduls  zu  teigen.  51  Über 
Anwendung  des  Starkezuckers  sur  Verbesserung  der 
geringeren  Weinsorten,  tij  Über  Bereitung  des  jodsau- 
ren Kali,  7)  Gefahrvolle  Bereitung  des  Sauerstoff»  aus 
rklorsaurem  Kali  mit  Braunstein. 

Vereinigte  Sectionen  der  Hedicin ,  Anatomie ,  Phy- 
siologie, Zoologie.  Secretair:  Herbst.  —  Der  Präsi- 
dent der  vorletzten  Sitzung  ersuchte  Wagner,  den  Vor- 
sitz für  die  heutige  Session  zu  übernehmen.  Wagner 
lehnte  dies  jedoch  ab,  and  es  wurde  die  Wahl  des 
Präsidenten  nun  bis  zur  Beendigung  des  von  Wagner 
angekündigten  Vortrags:  „Uber  die  Grundprincipien,  den 


gegenwärtigen  Zustand  und  die  nächsten  Aufgaben 
der  Anatomie  und  Physiologie  der  Cenlraltaeile  des 
Nervensystems",  auszusetzen . beschlossen.  Nach  ei- 
nigen Bemerkungen  über  die  Gründe,  welche  ihm 
zu  diesem  Vortrage  Veranlassung  gegeben .  ent- 
wickelte Wagner  zunächst  seine  Ansicht  über  die 
peripherische  Endigungsweise  der  Nerven,  gedachte 
der  freien  Eodigung  der  Primitivnervenfasern  in  den 
Pazinischen  Korpern,  in  der  Stabebenschicht  des  Au- 
ges und  eleu  freien  Ganglienzellen  des  Hörnerven,  und 
entschied  sieb  für  die  allgemeine  Gültigkeit  dieses  Ver- 
haltens auch  in  den  übrigen  Gebilden.  Er  berührte  die 
verschiedenen  Methoden  der  Harnuntersuchung  und  die 
verschiedenen  Arten  der  Ganglienzellen,  wobei  er  das 
Vorkommen  der  unipolaren  auf  die  wirbellosen  Tbiere 
beschränkte  und  die  Ganglienzellen  für  die  allein  wirk- 
samen Elemente  für  die  Tätigkeit  der  Seele  erklarte, 
und  die  Bedeutung  der  Ganglienzellen  auf  bestimmte 
Grundprincipien  zurückzuführen  sich  bemühte.  Die  in 
dem  Hirn  vorkommenden  Kerne  und  Körnchen  schliessl 
er  von  der  Theilnahmo  an  der  eigentlichen  Nervenver- 
richtung aus  und  lasst  sie  nur  als  Vermittler  des  Blut- 
umlaufs gellen.  Alle  in  dem  Gehirn  und  Rückenmark 
vorgehenden  Erscheinungen  beruhen  auf  der  Wech- 
selwirkung zwischen  Ganglienzellen  und  Fasern.  Der 
Redner  kommt  sodann  auf  die  zur  Untersuchung  der 
Hirofunetton  angewandten  Methoden,  den  alleren  Weg 
der  groben  mechanischen  Eingriffe,  die  neuere  Expe- 
rimentirung  mittelst  feiner  Nadeln  und  die  chemische 
Methode.  Zuletzt  erörtert  er  die  wichtige,  viel  bespro- 
chene Frage,  ob  die  Wirkung  der  Ganglien  nur  durch 
Continuität  oder  auch  durch  Contiguilal  geschehe?  Er 
erklärt  sich  für  die  erste  Ansicht.  Bei  der  Discussion 
Iheilten  Mpiess,  E.  H.  Weber,  Gerlach,  Focke, 
Bergmann,  Leuckart  ihre  Ansichten  und  ihre  ana- 
tomischen und  physiologischen  Erfahrungen  Uber  zuletzt 
berührten  Gegenstand  mit,  und  schien  die  Ansicht,  das« 
wenigstens  unter  Umstanden  eine  Wirkung  der  Gang- 
lienzellen durch  Contiguilal  statlOnde,  am  meisten  ge- 
nehm zu  sein.  Hierauf  theille  Zenker  das  Ergebniss 
vielfältiger  Beobachtungen  Über  die  Beziehung  des 
Blutfarbe sloffes  ia  dem  Gallenfarbe stof f 
mit,  deren  Ähnlichkeit  er  aus  der  Ähnlichkeil  der  Kry- 
stallbildung  darzuthun  suchte.  Wagner  machte  ei- 
nige Bemerkungen  dazu.  Berthold  theille  mit,  dass 
er  nach  dem  gestrigen  interessanten  Vortrage  L i eti- 
len st  ein' s  über  Notodelphys  die  central-  nnd  süd- 
amerikanischen Laubfrösche  des  hiesigen  zoologischen 
Museums  durchgesehen,  jedoch  nichts  Entsprechendes 
gefunden  habe.  Dagegen  besitze  das  Pariaer  Museum 
aus  Peru  die  Hyla  marsupiata,  deren  Tragsack  ganz 
ähnlich,  wie  bei  Notodelphys,  sieb  verhalle.  Vielleicht 
stimmten  diese  Hyla  mit  Notodelphys  der  Art  nach 
überein,  jedoch  könne  solches  nicht  ohne  präcise  zoo- 
logisch-vergleichende Untersuchungen  ermittelt  wer- 
den. S  cb  lott  ha  u  her  theille  seine  Beobachtungen 
über  verschiedene  Wurmarten,  namentlich  Phreoryctes 
Menkeanus,  und  eine  von  ihm  neu  aufgefundene  Spe- 
eles, welche  er  Pltreoryctes  Lichteiisteinii  nennt,  mit, 
und  übergab  dem  Serretariat  einen  ausführlicheren  Be- 
richt über  diesen  Gegenstand. 

SecÜon:  Mediän,  Chirurgie  nnd  Geburtshilfe.  Prä- 
sident: Kuete.  Secretair:  Wiese-  —  Hahn  theilte 
einen  Fall  von  gleichzeitiger  Luxation  beider  Ober- 
arme mit  und  erwähnte  ferner  einen  Fall,  wo  in 
Folge  einer  Luxation  des  Oberarmes  und  dadurch  be- 
dingter Entzündung  des  plexus  hrarhialis,  Lahmung  des 
entsprechenden  Armes  entstand,  welche  indess  nach 
etwa  acht  Wochen  beseitigt  wurde.  In  Bezug  auf  Lah- 
mungen, besonders  über  die  innerliche  Anwendung  des 
Strychnin  bei  centralen  Lahmungen,  entspann  sich  eine 
Debatte,  an  der  sich  Ruele,  ITahn,  Wiese  und 
Lange n beck  betlleiligten.  Hierauf  theilte  der  Prä- 
sident dem  obengenannten  Secretair  mit,  dass  Reclam 
aus  Leipzig  mündlich  bei  ihm  dagegen  Reclamatiou 
erhoben  halbe,  es  sei  in  der  gestrigen  Sitzung  die  Leip-  v 
ziger  Epidemie  vom  Jahre  1680  für  identisch  mit  einer  ( 
Choleraepidemie  von  ihm  erklärt  worden.   Zweite  Re-  <J 
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\  clamation.  und  »war  von  Seiten  Wiesest  Im  T»t;e*- 
0  blalt  vom  XI.  Sept.  (Sitzung  der  Seclion  für  Median, 
Chirurgie  und  Geburtshülfe  am  Freitage  22.  Sept.)  i*t 
angeführt:  Kraemer  habe  einen,  dem  von  Wiege 
vorgezeigten  und  erläuterten  Präparate  einer  ausserge- 
w ähnlichen  Herzcyanose  analogen  Fall  mitgetheill 
Dagegen  rauss  bemerkt  werden,  Ha«»  «wischen  dleaen 
beiden  Füllen  gar  keine ,  auch  nicht  die  geringste  Ana- 
logie stattfindet,  inaofern  der  von  Kraemer  erwähnte 
Fall,  wie  bereits  durch  Vogel  au* München  in  der  vori- 
gen Silaung  hervorgehoben,  gar  keine  Herzcyanose  ist. 
Mittheilungen  von  Kraemer  nua  der  pathologischen 
Anatomie ,  bestehend  vorzüglich  in  Vorlegung  von  Ab- 
bildungen de*  Enchondrom,  Cotnhinalion  desselben  mit 
Fung.  inedull.,  Balggeschwulstcn .  Epilhelialkrebsen  in 
der  Leber,  cornua  cutanea  u.  s.  w.  Spiess  legte  in 
Bezng  auf  einen  früheren  Vortrag  von  Kos  er  über  Bla- 
senscheidefisteln  eine  Schrift  von  l'imon  in  Darmsladl 
vor:  Heilung  der  Blasenscheide&steln ,  Beuriheilung  der 
Operation  aulopläslique  par  glissemenl  von  Jobert.  Kieke 
aus  Nordhausen  erwähnte  eine  in  gestriger  Sitzung  ge- 
machte Äusserung  von  Texlor:  es  habe  Zeiten  ge- 
geben .  wo  man  höchst  glückliche  und  andere ,  wo  man 
höchst  unglückliche  Resultate  bei  denselben  Operationen 
erzielt  habe:  fuhrt  die  Erledigung  dieses  Punktes  auf 
epidemische  Verhallnisse  (epidemische  Constitution]  zu- 
rück and  knüpft  hieran  noch  Bemerkungen  über  ver- 
schiedene epidemische  Krankheiten ,  mit  Klicksicht  auf 
die  Hautipkeil  und  den  Wechsel  im  Auftreten  epidemi- 
scher Krankheiten;  ferner  redete  er  über  Miasmen  und 
fonlagien.  Schliesslich  äusserte  er  den  Wunsch,  es 
mochten  sieh  für  die  Epidemiologie  die  Ärzte  ernstlich 
interessiren.  Darauf  Debatten  von  Beneke,  Fuchs 
und  Kieke  über  Feststellung  der  epidemischen  Con- 
stitutionen. Beneke  richtete  die  Anfrage,  ob  Jemand, 
speciell,  ob  Vogel  über  Veränderung  im  Stoffwechsel 
bei  Hautkrankheiten  Beobachtungen  gemacht  habe.  Vo- 
gel erwiederte,  dass  er  der  Hautkrankheit  als  solcher, 
nicht  der  conslitulionellen  Ursache  (wo  solche  vorhanden) 
angehörende  Veränderungen  im  Stoffwechsel  nicht  aufge- 
funden habe.  Vogel  sprach  über  Behandlung  der  Pneu- 
monien; über  Behandlung  Traube's  in  Berlin  mit  grossen 
Dosen  Digitalis,  über  Anwendung  des  Aderlasses-,  Fuchs 
gleichfalls  über  die  verschiedenen  Behandlungsweisen 
bei  Lungenentzündung  und  setzte  die  von  ihm  nach  den 
spet-iellen  Fällen  gewählte  Therapie  auseinander.  Vogel 
aus  München  erwähnte  die  von  Pfeufer  in  München 
für  Venaetectio  bei  Pneumonie  festgesetzte  Indication. 
Schlußworte,  mit  denen  Ruete  die  Mitglieder  der 
letzten  Sitzung  der  Seclion  für  Medicin ,  Chirurgie  und 
Geburtshülfe  entlässt. 

Section  für  Psychiatrie,  Saacke  sprach  über  die 
Diagnose  des  Seelenleidens. 

Dritt«  ftllffemeine  Nitzuiigr  am  23.  Sept. 

Der  erste  Geschäftsführer  eröffnete  die  Versamm- 
lung mit  der  Anfrage,  oh  Jemand  einen  Vortrag  halten 
wolle,  da  kein  solcher  angekündigt  sei.  Es  meldete  sich 
Niemand,  worauf  der  erste  Geschäftsführer  folgende  Ab- 
schied.i worle  sprach:  nDie  Hoffnungen,  die  ich  bei  der 
Eniiroutig  der  III.  Versammlung  auszusprechen  die  Ehre 
halte,  find  erfüllt.  Die  Gesellschaft  hat  sich  bald  ver- 
größert und  wir  haben  sie  von  Mitgliedern  besucht 
gesehen ,  die  wir  zu  den  ersten  Vorkämpfern  deut- 
scher Wissenschaft  zählen.  Die  Arbeiten  haben  unge- 
störten Fortgang  gehabt  und  es  sind  die  wichtigsten 
Fragen  behandelt  und  die  Gedanken  darüber  ausge- 
tauscht. Der  Vortheil  persönlicher  Bekanulschnft,  hei- 
tern Beisammenseins  ist  dabei  unverkennbar  gewesen. 
So  hat  auch  die  diesjährige  Versammlung  gewirkt,  för- 
dernd nm  grossen  Bau  der  Naturwissenschaften  nach 
allen  Seilen  hin.  Indem  sie  sich  für  ein  Jahr  vertagt, 
gehen  die  dieser  Stadt  nicht  angebörigen  Mitglieder 
wieder  in  ihre  Heimulh  zurück,  und  die  belebten  Häuser 
und  Strassen  und  die  ungewöhnlich  besuchte  Aula 
werden  still.     Es  bleibt  aber  darin  leben  eine  unaus- 
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losihhche  frohe  Erinnerung  an  die  verlebten  Tan. 
Mögen  nnsre  hochgeehrten  Gäste  auch  an  Güttingen  tu 
wohlwollendes  Andenken  mitnehmen,  an  die  freund, 
liehe  Stadt,  an  die  Universität  und  ihr  stilles  friedliche« 
emsiges  Streben  nach  Licht  und  Recht,  an  da*  galt 
wackre  Land.  Es  bleibt  uns  als  Geschäftsführern  aorh 
die  schone  Pflicht  übrig,  im  Namen  der  Versamailaat 
unsern  Dank  auszusprechen  Sr.  Maj.  dem  König,  untern 
gnädigsten  Herrn  und  den  hohen  Behörden  des  Lan- 
des, welche  in  zuvorkommendster  Weise  die  Zweckt 
der  Versammlung  forderten,  unsrer  guten  Stadl  aad 
ihren  Behörden,  welche  durch  Gastlichkeit  ond  ihre 
he  strebungen,  die  Genüsse  der  Gesellschaft  zu  erhoben 
unsren  Dank  verdienen:  dem  Herrn  f'rorector  Iirn 
nnd  dem  Verwaltung« -Ausschüsse,  welche  die  frei« 
Benutzung  der  Aula  gewähren;  dem  Comile.  specirll 
den  Herren  K.  Wagner,  Henle,  Bürgernmurr 
üsterley  und  Bürgerwortftihrer  El  listen,  weicht 
mit  unermüdlicher  Treue  und  Aufopferung  den  Ge- 
schäftsführern mit  Rath  und  Thal  zur  Seite  rtai»«f?n 
den  Festordnern;  dem  Redacteur  des  Tageblatt*.  Hrn. 
Dr.  Meissner,  dem  die  Ausrührung  dieses  schweres 
Geschäfts  um  so  mehr  zu  danken  ist,  als  es  ihn  an  der 
Tbeilnahme  der  wissenschaftlichen  Arbeiten  der  Ver- 
sammlung vielfach  hinderte.  Endlich  danken  wir.  iit 
Geschäftsführer  der  Versammlung,  für  die  Ehre,  welrkt 
man  uns  erwies,  als  man  uns  zu  dieaer  Stelle  hentf 
Tür  das  Vertrauen,  mit  welchem  man  uns  wahrend  der 
Geschäftsführung  beehrte  und  uns  die  Arbeil  kwtt 
tragen  half.  Mögen  wir  Alle  in  diesem  Jahre  anrek 
Gottes  Gnade  bewahrt  werden,  dasa  wir  aas  froh 
wieder  vereinen  und  im  schönen  Wien  unter  frosten« 
Verhältnissen,  mit  erneuter  Kraft  unsere  Arbeit  (an- 
setzen." Es  erhob  sich  sodann  Menke  aus  Pjnam 
um  den  Geschäftsführern,  der  Stadl,  der  Uaiversiut 
den  Dank  der  Versammlung  auszusprechen.  Ellimi 
sagte  zum  Schlüsse  den  Gästen  ein  Lebewohl  im  Naaae« 
der  Stadl,  worauf  der  erste  Geschäftsführer -W.  Bau» 
die  Versammlung  für  aufgehoben  erklärte. 

Berlin,  20.  Oclbr.  Dr.  Pritzel  ist  zum  Ar- 
chivar der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  hie- 
selbsl  erwählt  worden.  —  Der  botanische  Garten 
zu  Schöneberg,  zu  welchem  das  grössere  Publi- 
kum bisher  nur  Freitags  Zutritt  hatte,  ist  jetzt, 
mit  Ausnahme  der  Sonn-  und  Festtage,  so«ir 
der  Sonnabende,  Jedermann  taglich  geöflhrt. 
(Ed.  Otto  s  Gartenzeit.) 

München,  18.  Odbr.  Hofrath  von  Martini 
hat  seine  Entlassung  als  Professor  der  Botanik 
und  Director  des  botanischen  Gartens  hieseihst 
eintfereicht  und  ist  ihm  dieselbe  bewilligt  worden. 


tick  • 


Briefkasten. 

Dr.  Brrtbold  See  nana  i.t  wieder  i«  a.w  «•««uxt,  **»"  •» 

«Mffr  Ctirrrtpamtrolcn  mach™,  illt  MiiUieilaaf n ,  welche  ina 
»«koag>en  »«Ilm.  «ich  Kr»  nrJr  London  in  edreuirca. 

I.  Hegel,  Ztlrleh.  ihr  Artikel  th*r  »»m»»»  »n  »a.ni«  »n  »+- 

M<fa«.aen.    llbar  9.  W.  ertolft  .ohl...i|<>  K.ehereh«. 

C.  Bulle,  Berlin,  ihr.  üb.«.u..f  a.*« ait  ta  *#e  . 
b.  v.  Jieger,  Stuttgart.  MM,m  s„. 

■mtrn  Schuften  B.  Smuu  mt  Bachhaad 

Xees  v.  Eseabeck,  Breslau,   ihren  an*r       »  < 

Ahechrift  de«  Brief»  «n  A   B.  h>l  B.  Srcninn 

ein  Brief  «a  Sit  tat  Sit  Patt  |e|tbe«  wir. 

Rl  irlltllüaeb,  Lriniig.   Der  Cwrrtctariwira  kl  ia  le.  i 
J.  Ii.  Hügel.  Leipzig,     d..  Brief  ».H  d-.  GtMhtakt  »* 

Saithnaalta  laiUlatlon  ia  WaihanjUa  trhnllca ;  Bicheln»  Aatmnrt 

llobeitäcker,  Esslingen,   ihm  aiak«iia*i*a  an« 

•iianlaiifca  rluOMia  wir  tera  e-la  PUUchea  «ta;  hiUe,  ochMkraS* 
liehe  Zweadubiea  dirrel  atch  Haaaoear,  m  de»  Ttnat»«fHiia«n 
Bediele ar  der  Bonpltadi*. 

Verantwortlicher  Redacteur:  Wllhel«  I.  G.  Sff««i*  , 
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Ii  Aime  Uonpland.  —  Correspoudenz  [Dr.  Heyfelder'«  Quiescirung.  —  Zeitung  .Deutschland ;  Gros«- 
britannien).  -  Briefkaflen.  —  Amtlicher  Theil  {Verzeichnis»  der  teil  1*48  ver.lorbenen  Mitglieder  der  Akademie; 
Xeu  aufgenommene  Mitglieder).  -  Anzeiger. 


Anne  Bonplaiid. 

Wir  entnehmen  dem  Bulletin  der  Pariser 
geographischen  Gesellschaft  die  nachstehenden, 
in  der  General- Versammlung  derselben  vom 
15.  April  1853  von  Alfred  Demersay  vorge- 
lesenen Bemerkungen,  welche  der  Bonplandia 
durch  die  Gefälligkeit  A.  von  Humbold  Ts  über- 
sandl  und  ihr  durch  die  Güte  Carl  Bolle's 
verdeutscht  worden  sind. 

n Meine  Herren,  ich  beeile  mich  vor  Allem,  Ihnen 
zu  sagen,  dass  das,  was  ich  Ihnen  vortragen 
werde,  kein  Nekrolog  ist.  Mögen  diejenigen  unter 
Ihnen  sich  beruhigen,  welche  noch  die  offenen 
biedern  Züge,  den  lebhaften,  heitern  Geist,  die 
liebevolle  Herzlichkeit  Bonpland's  im  Gedächt- 
niss  bewahren.  Der  berühmte  Botaniker,  dessen 
schicksalsreichen  Lebenslauf  ich  Ihnen  kurz 
schildern  will,  lebt  noch  und  zwar  glücklich 
und  zufrieden,  gesund  und  stark  inmitten  der 
Wildnisse  der  neuen  Welt,  wenn  auch  von  dem 
Frankreich  vergessen,  welches  er  vor  einem 
halben  Jahrhunderl  mit  dem  Ruhme  seiner  Ar- 
beiten erfüllte." 

„Schwer  würde  es  in  der  Thal  sein,  das  Bei- 
spiel eines  Daseins  anzuführen,  in  welchem  un- 
vorhergesehenes Geschick  eine  grössere  Rolle 
gespiell  hat,  als  in  dem  von  des  grossen  Hum- 
boldts Mitarbeiter,  und  noch  sellener  begegnet 
man  einem  dieser  Beispiele  unter  den  Gelehr- 
ten, deren  Existenz  meist  dahinfliesst  und  er- 
lischt, ohne  je  der  Spielball  eines  launenhaften 
Schicksals  oder  das  Opfer  einer  schwer  begreif- 
lichen, aber  in  ihren  Wirkungen  um  so  mäch- 
tigeren Fatalität  gewesen  zu  sein.u 


„Die  Instruction  für  meine  Reise  nach  Para- 
guay, dem  nicht  mit  Unrecht  sogenannten  China 
Südamerikas,  lauteten  auf  Erforschung  der  Aller- 
thumer  und  der  Geschichte  der  Guarani-Nieder- 
lassungen.  Vermöge  meiner  ofßciellen  Stellung 
war  es  mir  gestattet,  bis  Rio  grande  eins  der 
Fahrzeuge  zu  benutzen,  auf  welchem  der  Kaiser 
von  Brasilien  die  mittäglichen  Provinzen  seines 
wundervollen  Reichs  besuchte.  Als  ich  mich 
von  Dom  Pedro  beurlaubte,  hatte  ich  von  dem 
ihn  begleitenden  Minister  Depeschen  und  Briefe 
für  seinen  Residenten  in  Assumpcion  erhallen. 
Se.  Majestät  hatte  sogar  geruht,  zu  den  zahl- 
reichen Beweisen  seines  Wohlwollens  noch  einen 
Rath  hinzuzufügen,  dessen  Nichtbefolgung  ich 
mir  zum  Vorwurf  mache.  Meine  eingezogenen 
Erkundigungen  hatten  mich  zu  dem  Entschlüsse 
gebracht,  zuerst  die  Richtung  nach  der  am  gleich- 
namigen Flusse  gelegenen  Stadt  Uruguayana  ein- 
zuschlagen. Dort  halte  man  mir  versichert,  würde 
ich  Bonplaiid  treffen.  Der  Umweg  war  gross; 
indess,  was  ich  über  Paraguay,  über  die  Zurück- 
haltung und  ausserordentliche  Vorsicht,  mit  der 
man  in  den  gewöhnlichsten  Lebensverhallnissen 
daselbst  sich  waOnen  müsse,  erfahren  halte,  Hess 
mich  lebhaft  wünschen,  der  erleuchteten  Ruth- 
schlage meines  gelehrten  Landsmanns,  dem  die 
lange  Zeil  seiner  Gefangenschaft  Müsse  genug  ge- 
geben haben  musste,  das  Alles  kennen  zu  lernen, 
theilhaftig  zu  werden.  Der  Kaiser,  besser  unler- 
richtel,  hatte  mir  geralhen,  direct  nach  S.  Borja  zu 
gehen,  wo  B.  wohne  und  welches  auf  meinem 
Wege  lag.  Bald  ward  ich  die  Fehlerhaftigkeit  der 
Mitlheilungen  gewahr,  die  mich  zuerst  geleilet 
hatten.  Zu  Alegrele  änderte  ich  meinen  Reise- 
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plan  und  leglc  im  Fitige  die  50  Lcguas  zurück, 
dio  mir  noch  zu  machen  übrig  blieben  " 

„Nie  wird  unser  erstes  Zusammentreffen  aus 
meinem  Andenken  verschwinden,  ein  Zusammen- 
treffen, in  welchem  B.  mich  die  volle  Liebens- 
würdigkeil seines  cdcln  und  wohlwollenden 
Charakters  empfinden  Hess.  Es  drängt  mich, 
der  Lust,  es  zu  schildern,  nachzugeben.  Ich 
halle  es  für  unnütz  gehalten,  die  banalen  Em- 
pfehlungsbriefe anzunehmen,  die  man  in  Süd- 
amerika bei  jedem  Sehrille  den  Reisenden  auf- 
zwingt, und  der  Aufzug,  in  welchem  ich  erschien, 
war  nicht  geeignet,  mir  statt  solcher  zu  dienen. 
Es  war  zwei  Uhr  Nachmittags,  als  ich  vor  der 
bescheidenen  Wohnung  abslieg,  welche  mein 
Führer  Mühe  genug  hatte,  am  äusserslcn  Ende 
des  Dorfes  S.  Borja  aufzufinden.  Seit  dem  Mor- 
gen war  ich  einem  heftigen  Gewitter  ausgesetzt 
gewesen,  ein  anhaltender  Tropenregen  hallo 
meine  Kleider  unkenntlich  gemacht.  Meine  wei- 
ten St ulps tiefe!  fielen  mir,  vom  Wasser  aufge- 
weicht, in  Spiralen  über  die  Hacken,  wo  sie  allein 
von  zwei  ungeheuren  eisernen  Sporen  zurück- 
gehalten wurden.  Ein  gestreifter  baumwollener 
Poncho  von  schreienden  Farben,  wie  ihn  die 
Neger  tragen,  aber  voll  von  Lehm  und  Schmutz, 
bedeckte  meine  Schullern,  während  der  unent- 
behrliche Säbel  des  Riograndesers  an  meiner 
Seite  klirrte.  Die  Gogenwarl  eines  eben  so 
armselig  wie  sein  Herr  gekleideten  französischen 
Dieners  war  nicht  dazu  geeignet,  den  selbsl- 
gcwdhlten  Wirth  zu  beruhigen  und  ohne  die 
Escorle,  welche  mir  von  den  brasilianischen  Be- 
hörden zur  Verfügung  gestellt  war,  wäre  ich 
Gefahr  gelaufen,  in  weniger  nachsichtigen  Augen 
für  einen  Reisenden  zu  gellen,  den  ganz  andere 
als  wissenschaftliche  Zwecke  hergeführt  hatten. 
Einige  Worlo  genügten  indess,  den  prüfenden 
und  erstaunten  Blicken  B.'s  einen  andern  Aus- 
druck zu  geben,  ihn  von  meinen  Plänen  und 
der  Ursache  meines  Besuchs  in  Kennlniss  zu 
setzen.  Der  Abend  Iraf  mich  schon  in  seinem 
Hause  vollkommen  eingebürgert.  Wir  waren 
in  kurzen  Stunden  alle  Freunde  geworden.  Da 
unüberwindliche  Hindernisse  mir  die  Provinz 
Corrienles,  welche  damals  der  Rosistcn-Gcneral 
Urquiza  innc  halte,  verschlossen,  so  beruhigte 
ich  meine  Ungeduld  damit,  den  Erinnerungen 
meines  Wirlhs  zu  lauschen  und  seine  Hand- 
schriften, die  er  obne  irgend  ein  Bedenken  mir 
in  die  Hände  gab,  durchzulesen.  Daneben  be- 
suchte ich  alle  Missionen  am  Unken  l'ruguay- 


ufer,  ohne  damals  schon  das  besondere  Interesse 
zu  ahnen,  welches  mir  die  in  noch  so  vieler 
Hinsicht  dunkle  Geschichte  dieses  mächtigen  theo- 
kratischen  Etablissements  später  einzuflössen  be- 
stimmt war." 

„Ich  setzte  darauf  meine  Reise  weiter  fort, 
die  mich  3  Jahre  lang  an  Südamerika  gefesselt 
hielt.  Die  Sehnsucht  nach  dem  Vaterlande  war 
in  meinem  Herzen  erwacht.  Ich  nahm  zum 
letzten  Male  Abschied  von  dem  merkwürdigen 
Manne,  dem  ich  stets  eine  eben  so  zärtliche  als 
ehrfurchtsvolle  Anhänglichkeit  widmen  werde. 
Wie  traurig  war  dies  Scheiden,  mit  welcher 
Leidenschaftlichkeit  erwachte  in  mir  der  Schmerz 
eines  Abschieds,  dem  eine  Trennung  auf  ewijr 
folgen  musste." 

„Der  grosse  Naturforscher  und  Reisende  Aimc 
Bonplandj  correspondirendes  Mitglied  des  In- 
stituts, wurde  am  22.  August  1773  zu  La  Rochelle 
geboren,  wo  sein  Vater  praktischer  Arzt  war. 
Mit  den  glücklichsten  Anlagen  für  die  Natur- 
wissenschaften ausgestaltet,  entschied  er  sich 
früh  für  dieselbe  Carriere,  die  auch  die  seines 
Bruders  wurde.  Bald  jedoch  zwangen  ihn  die 
politischen  Ereignisse,  seine  medicinischeu  Stu- 
dien zu  unterbrechen  und  mil  seiner  Person 
dem  Vaterlandc  die  Schuld  zu  bezahlen,  welcher 
damals  Niemand  sich  entziehen  konnte.  Er  nahm 
Dienste  in  der  Marine  und  machte  an  Bord  einer 
republicanischen  Fregatte  einige  Fahrten  im  at- 
lantischen Meere  mit.  Es  waren  die  bewegte- 
sten Tage  der  Revolution." 

„Nachdem  der  Sturm  sich  gelegt  halle,  be- 
gann B.  zu  seinen  Arbeilen  zurückzukehren. 
Kr  kam  nach  Paris  mit  Empfehlungen  seines 
Vaters  an  einige  damals  berühmte  Ärzte.  Durch 
diese  machte  er  die  Bekanntschaft  Corvisarl's, 
dessen  eifrigster  Zuhörer  er  ward.  Hier  lernte 
er  Alexander  v.  Humboldt  keimen,  der  eben 
in  Frankreich  seine  mit  so  vielem  Glanz  in 
Deutschland  begonnenen  Studien  vollendete.  Eine 
lebhafte  Sympathie  zog  den  Einen  zum  Andern, 
die  beiden  jungen  Leute  schlössen  bald  eine 
enge  Freundschan,  sie  verschmolzen  ihr  Wissen. 
U.  unterrichtete  H.  in  der  Botanik  und  Anatomie,*) 
dieser  wiederum  weihte  ihn  in  die  Mysterien 
der  Mineralogie  und  Physik  ein.  Humboldt 

'-)  A.  v.  Humboldt  erläutert  in  dem  dem  Über- 
setzer vorliegenden  Original  diesen  Umstand  durch  fol- 
gende handschriftliche  Bemerkung:  Da«  war  1798;  schon 
l  T'.i  t  haue  ick  meineFloraFrihergenaisunddieAphommi 
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traf  zu  jener  Zeit  die  Anstalten  zu  einer  weiten 
Wissenschaft  liehen  Reise  und  als  er  sich  im 
Stande  sah,  der  Ausführung  dieses  grossen  Plans 
einen  gesichurlen  Erfolg  zu  versprechen,  schlug 
er  seinem  Freunde  vor,  ihn  zu  begleiten." 

„Die  Geschichte  dieser  bisher  ohne  Gleichen 
gebliebenen  Reise,  welche  zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  den  begeistertsten  Beifall  fand,  ist 
bekannt.  Man  weisSj  wie  aus  einer  beabsich- 
tigten Erforschung  Oberegyptens,  dann  aus  dem 
Gedanken  an  eine  Weltumsegelung  mit  Baudin, 
zuletzt  die  amerikanische  Expedition  ward,  welche 
Humboldt  in  jenem  erhabenen  Style,  der  den 
ernsthaftesten  Fragen  einen  unendlichen  Zauber 
verleiht,  unter  dem  Titel :  „Voyage  aux  regions 
equinoxiales  du  nouveau  conlincnt"  beschrieb. 
Bonpland  sammelte  während  derselben  mehr 
als  6000,  meist  unbekannte  Pilanzenspecies  und 
schilderte  zugleich  ihre  innere  Organisation,  so- 
wie den  Nutzen,  welchen  sie  für  die  Künste 
oder  für  die  Medicin  gewähren." 

„Nach  fünfjährigen  ruhmwürdigen  Anstren- 
gungen, welche  er  mit  einem  Gleichmulh  ertrug, 
den  er  nie  verleugnet  hat,  wieder  nach  Frank- 
reich zurückgekommen,  schenkte  der  nun  plötz- 
lich berühmt  gewordene  Botaniker  alle  seine 
Sammlungen  dem  naturgeschichtlichen  Museum. 
Durch  eine  Pension  dankte  der  Kaiser  ihm  für 
diese  Uneigennützigkeit.  Die  Kaiserin  Josephine 
nahm  verbindlich  eine  Sendung  amerikanischer 
Sämereien  an  und  liess  dieselben  in  den  Häu- 
sern von  Malmaison  aussäen.  B.  begab  sich 
allwöchentlich  dahin  und  bei  Gelegenheit  dieser 
häufigen  Besuche  lernte  die  Kaiserin  bald  die 
seltenen  Eigenschaften  eines  Mannes  kennen, 
dessen  leidenschaftlichen  Geschmack  für  die 
Biumeowelt  Niemand  mehr  als  sie  thcilte.  Die 
Stelle  eines  Intendanten  von  Malmaison  ward 
vacant,  ihm  angeboten;  er  nahm  sie  an.  Zwei 
Beamte  des  Schatzes  wurden  ihm  behufs  der 
Rechnungsführung  zur  Seite  gestellt.  Der  Kaiser 
verificirto  monatlich  mit  seiner  gewohnten  finan- 
ziellen  Strenge  diese  Rechnungen.  Bonpland 
ertaubte  diese  Collaboralion,  sich  der  Heraus- 
gabe seiner  Werke  mit  Eifer  zu  widmen.  Aus 
dieser  Epoche  datirl  seine  Verbindung  mit  Gay- 
Lussac,  Arago,  Thenard,  überhaupt  mit  jener 
Plejade  berühmter  Naturforscher,  von  der  jetzt 
nur  noch  wenige  Namen  übrig  sind." 

„Nach  der  Scheidung  Napoleons  von  Josephinen 
brechen  die  schlimmen  Tage  an.  Sie  folgen 
einander  mit  Schnelligkeit.    Das  Glück  ist  zu 
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Ende;  das  Unglück  findet  Bonpland  so  grossen 
Calamiläten  gewachsen  und  treu.  Das  uner- 
messliche  Reich  stürzt  zusammen.  Der  Kaiser 
dankt  ab.  Inmitten  der  verworrenen  Meinungs- 
äusserungen, der  widersprechenden  Pläne,  die 
sich  um  seine  Person  kreuzen,  dringt  Bonpland 
in  ihn,  Mexico  zum  Asyl  zu  wählen  und 
von  diesem  Cenlralpunkte  der  Erde  aus  den 
Gang  der  Ereignisse  in  beiden  Wellen  zu  ver- 
folgen: ein  grossarliger  Rath.  Wenn  man  be- 
denkt, weiche  Rolle  .seitdem  in  den  internationalen 
Beziehungen  der  so  nahe  Isthmus  gespielt,  wenn 
man  sich  die  Zukunft  vergegenwärtigt,  die  diesem 
Theile  Amerikas  wahrscheinlich  bevorsteht,  so 
ist  es  unmöglich,  die  Tragweite  dieses  Gedan- 
kens und  seine  Richtigkeit  zu  verkennen.  Man 
weiss,  dass  B.'s  Rath  nicht  durchdrang.  Eine 
noch  melancholischere  Prüfung  wartete  seiner. 
Nach  wenigen  Wochen,  am  29.  Mai  1814,  sass 
er  am  Sterbelager  Josephinens  und  empfing  ihren 
letzten  Seufzer.  Er  hatte  vom  Beginn  der 
Krankheit  an  diesen  traurigen  Ausgang  vorher- 
gesehen, der  bestimmt  war,  ihn  in  eine  Existenz 
voll  Abenteuer  und  Täuschungen  zurückzuschau- 
dern. Die  Ärzte  waren  taub  gegen  seine  War- 
nungen gewesen." 

„Mit  dem  Entschlüsse  Amerika  wiederzusehen, 
weigerte  er  sieb  seine  Stellung  zu  behalten, 
trotz  der  Bemühungen  des  Prinzen  Eugen.  Gegen 
Ende  des  Jahres  1816  schifte  er  sich  in  Havre 
ein  und  gelangte  nach  Buenos-Ayres,  wohin  er 
eine  beträchtliche  Anzahl  nutzbarer  europäischer 
Gewächse  und  Obstbäume  mitgenommen  halte. 
Er  wird  mit  Auszeichnung  aufgenommen,  so- 
gleich zum  Prof.  der  Naturgeschichte  ernannt 
und  mit  den  schmeichelhaftesten  Versprechen 
überhäuft.  Aber  jene  Eifersüchteleien,  welche 
das  Verdienst  von  fremdem  Ursprung  nie  zu 
verschonen  pflegen,  übten  bald  einen  nachthei- 
ligen Einfluss  auf  die  edieren  EntSchliessungen 
der  Regierung.  Sie  kam  bald  dahin,  so  un- 
glaublich es  scheint,  ihm  sogar  das  Local  für 
die  Hallung  seiner  Vorlesungen  und  für  seine 
Sammlungen  zu  verweigern.  Wenig  erstaunt 
Uber  diesen  bösen  Willen,  cntschloss  sich  B. 
augenblicklich  zu  einer  Reise,  welche  ihn  durch 
die  Pampas,  die  Provinz  Santa  Fö,  Gross-Chaco 
und  Bolivien  an  den  Fuss  der  Anden  fahren 
sollte,  die  er  zum  zweiten  Male  zu  durchforschen 
vorhatte.  Den  Paraguay  hinauffahrend,  gelangte 
er  zu  den  alten  Jesuitenniederlassungen,  am 
linken  Ufer  dieses  Stromes  wenige  Meilen  von 
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Itapua  gelogen.  Ein  beklagenswert  hcs  Geschick 
führte  ihn  auf  ein  von  Paraguay  dem  argen- 
tinischen Bunde  bestrittenes  Gebiet.  Der  gelehrte 
Reisende  wusste  das.  Er  benachrichtigte  so- 
gleich den  Dr.  Francia  von  seiner  Ankunft, 
indem  er  ihm  die  beruhigendsten  Aufklärungen 
über  seine  Absichten  gab,  welche  darin  be- 
standen, mit  Hülfe  seines  in  Dienst  genommenen 
Indianers  Mate  oder  Paraguaythcc  zu  bereiten. 
Aber  der  Dictator,  dessen  argwöhnisches  Ge- 
müth  von  nichts  als  Spionen  phanlasirte,  der  sein 
armes  Land  für  den  Gegenstand  habsüchtiger 
Begierden  von  Buenos-Ayres  und  Europa  hielt, 
glaubte  sich  nun  noch  dazu  von  einer  gefähr- 
lichen Concurrenz  in  dem  Handel  bedroht,  dessen 
reiches  Monopol  er  sich  um  jeden  Preis  sichern 
wollte.  Sein  Entschluss  war  bald  gefasst.  Auf 
die  ehrfurchtsvollen  Briefe  des  Naturforschers 
antwortete  er  durch  die  Absendung  von  400 
Mann,  die  Nachts  über  den  Parana  setzten  und 
die  kleine,  vertrauensvolle,  waffenlose  Gesell- 
schaft überfielen.  Einige  Diener  werden  wehrlos 
gel  öd  I  et,  die  meisten  verwundet.  B.  erhält 
einen  Säbelhieb  über  den  Kopf  und  verbindet 
zum  Dank  für  diese  barbarische  Überrumpelung 
die  im  Kampfe  leicht  verletzten  Soldaten.  Dies 
geschah  am  3.  Dcbr.  1821.  Zwei  Tage  darauf 
schleppte  man  ihn  mit  Kellen  an  den  Füssen, 
ohne  Rücksicht  auf  seine  Leiden  in  das  ungast- 
liche Land,  welches  ihm  zum  Kerker  dienen 
sollte.  Hier,  während  einer  Gefangenschaft  von 
beinah  10  Jahren,  weigerte  sich  Francia  stets 
hartnackig,  ihn  zu  sehen.  Er  wies  ihm  das  Ge- 
biet der  Missionen  zum  Wohnsilz  an.  In  der 
Zurückgezogenheit  bei  Santa  Maria  lebte  der 
Freund  Humboldt's  nur  von  den  Hülfsquellen, 
die  sein  unermüdlicher  Fleiss  ihm  schuf.  Er 
übte  die  Heilkunde  und  die  Pharmacie  aus;  er 
deslillirte  und  braule  Arzneien,  indem  er  zugleich 
die  Agricultur  den  vervollkommneteren  ratio- 
nellen Methoden  Europas  anzupassen  bestrebt 
war.  Barfuss,  in  der  Creolenkleidung,  einem 
weiten  Hemde  und  dem  Calzoncillo,  besuchte  und 
pflegte  er  die  Kranken  mit  grenzenloser  Men- 
schenliebe. Noch  hat  die  Zeit  seine  Verdienste 
um  Paraguay  nicht  verwischt;  noch  sprechen 
dessen  Bewohner  seinen  Namen  mit  Ehrfurcht 
aus.  Weder  die  Verwendung  des  Kaisers  D. 
Pedro  I.,  noch  die  Bemühungen  Chateau- 
briand's,  damals  Minister  des  Auswärtigen, 
vermochten  den  Diclalor  zur  Freigebung  seines 
Gefangenen  zu  bewegen.    Die  ritterliche  Un- 
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ternehmung  Grandsire 's,  der  ihn  im  Namen 
des  Instituts  von  Frankreich  zurückforderte, 
diente  nur  dazu,  seine  Überwachung  noch  mehr 
zu  verschärfen.  Waren  es  die  dringenden  Bitten 
de  Mendeville's,  französischen  Generalcon- 
suls  am  Laplata,  oder  die  unverhohlenen  Dro- 
hungen Bolivar's,  denen  er  das  Ende  seiner 
Gefangenschaft  verdankte,  Niemand  weiss  es. 
Am  12.  Mai  1829  wurde  ganz  unverhofft  vom 
Districtscommandanten  B  o  n  p  I  a  n  d  angezeigt, 
dass  er  Paraguay  verlassen  könne.  Ein  paar 
Tage  wurden  ihm  bewilligt,  seine  Reisevorkeh- 
rungen zu  treffen;  dann  schlägt  er  die  oft 
durchlaufene  Strasse  nach  Itapua  ein,  wo  er  in- 
dess  keinen,  definitiven  Befehl  zu  seiner  Frei- 
gebung findet  und,  kaum  glaublich,  noch  20 
Monate  warten  muss,  ehe  der  sou veraine  Doctor 
sich  herablässt,  seinen  Willen  kund  zu  thun. 
Am  0.  Dcbr.  1830  wird  der  Gefangene  einem 
neuen  Verhör  unterworfen.  Zum  vierten  Male 
fordert  man  von  ihm  Auskunft  über  seine  Ver- 
bindung mit  den  Indianern  von  Entre-Rios  und 
besteht  darauf,  herauszubringen,  ob  er  wirklich 
ein  Spion  der  französischen  oder  argentinischen 
Regierung  sei.  Endlich  am  2.  Febr.  des  fol- 
genden Jahres  Ifisst  man  ihn  wissen,  dass  ihm 
gestattet  sei,  den  Fluss  zu  überschreiten  und 
dass  Sc.  Excellenz  „der  Höchste",  diesen  Titel 
gab  man  dem  Despoten,  ihm  die  Erlaubniss  be- 
willige, hinzugehen,  wo  es  ihm  beliebe.  So 
endete  für  B.  eine  grundlose  Gefangenhaltung, 
die  seine  Laufbahn  zerstört  und  ihm  sein  Ver- 
mögen gekostet  halte,  denn,  aus  Mangel  an 
Förmlichkeiten,  von  denen  er  nichts  ahnte  und 
die  er  auch  nicht  hätte  erfüllen  können,  war 
seine  Pension  aus  dem  grossen  Buche  gestri- 
chen worden,  in  welches  sie  indess  später  wie- 
der eingetragen  worden  ist." 

„Der  Wanderer,  welcher  sich  dem  Passo  von 
Uruguay  zuwendet,  wird,  wenn  er  das  Städt- 
chen S.  Borja  verlässt,  voller  Thcilnahme  vor 
einem  grossen  Garten  voller  Orangenbäume  und 
europäischer  Sträucher  den  Schritt  hemmen. 
Eine  Bromelienhecke  sondert  ihn  von  den  be- 
nachbarten Wohnungen  und  mitten  inne  erhebt 
sich  ein  Rancho  der  bescheidensten  Art.  Dort 
widmet  der  Exintendant  der  Kaiserin  Josephine, 
welcher  dies  stille  Asyl  nur  von  Zeit  zu  Zeit 
verlässt,  um  kurze  Reisen  nach  dem  Laplai« 
zu  machen,  der  Wissenschaft  die  letzten  Jahre 
eines  ganz  dem  Wohllhun  und  der  Uneigen- 
nützigkeit  geweihten  Daseins.    Dort  empfängt 
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der  herrliche,  fast  80jihrige  Greis,  noch  mit 
ungeschwachter  Korperkraft  und  einem  seltenen 
Gedüchtniss  begabl,  mit  offenen  Armen  an  sei- 
nem gastlichen  Heerde  alle  die  Franzosen,  welche 
der  Zufall,  das  Geschick  oder  die  Liebe  zur 
Wissenschaft  in  diese  fernen  Gegenden  führen. 
In  jenem  vergessenen  Erdwinkcl  hat  ihn  vor 
wenigen  Jahren  ein  unzweideutiger  Beweis  der 
Hochachtung  unsrer  Regierung  vor  den  glän- 
zenden Diensten,  die  er  stets  den  Naturwissen- 
schaften leistete,  aufgesucht.  Das  correspondi- 
rende  Mitglied  des  Instituts  und  des  Museums, 
dem  der  Kaiser  schon  am  Anfang  des  Jahrhun- 
derts eine  ehrenvolle  Existenz  sicherte,  besass 
noch  nicht  das  Kreuz  der  Ehrenlegion.  Davon 
unterrichtet,  schlug  im  Januar  184Ö  der  Minister 
des  Öffentlichen  Unterrichts,  einer  der  hervor- 
ragendsten Geister  unsres  Zeilalters,  dem  Staats- 
oberhaupte vor,  diesem  Mangel  abzuhelfen.  Es 
lüssl  sich  mit  Worlcn  nicht  sagen,  welche  Rüh- 
rung bei  Bonplund  diese  rühmliche  Erinnerung 
seines  Vaterlandes  hervorrief." 

„Ich  fürchte,  meine  Herren,  Ihre  freundliche 
Aufmerksamkeit  auf  eine  zu  lange  Probe  zu 
stellen;  ich  will  daher  diese  Skizze  mit  einer 
kurzen  Aufzahlung  der  Werke  Bonpland's 
schliessen.  In  seinem  Namen  allein  sind  publicirt 
worden:  Lcs  plantcs  equinoxiales,  recueillies  aux 
Mexique,  a  l'lle  de  Cuba,  dans  les  provinecs  de 
Caracas,  de  Cumana,  aux  Andes  de  Ouito,  sur 
les  bords  de  l'Orenoque  et  des  Atnazones.  2  vol. 
in-fol.  avec  140  planches.  --  La  monograpliic 
des  Melanomes.  2  vol.  avec  120  planches.  — 
ITne  deseriplion  des  planles  rares  de  Navarre 
et  de  la  Malmaison,  avec  64  planches  in-fol.  — 
Ausserdem  hat  er  zusammen  mit  Humboldt 
herausgegeben:  Le  voyage  aux  regions  equi- 
noxMles  du  nouveau  continent,  13  vol.  avec 
plusieurs  cartes.  Les  vues  des  Cordilleres 
et  monomens  des  peuples  indigenes  d'Amerique, 
alias  pittoresque.  2  vol.  et  19  planches.  —  Mi- 
moses  et  autres  plantcs  legumineuses  du  nou- 
veau continent.  in-fol.  avec  60  planches  colo- 
rices.  —  Nova  genera  et  species  plantarum  etc. 
7  vol.  in-fol.  avec  700  planches.  —  Den  beiden 
letzten  Werken  hat  Herr  Prof.  Kunth  seine 
Beihfllfe  geliehen. u 

„Diese  berühmten,  allgemein  geschätzten 
Werke,  welche  ihrem  Verfasser  einen  so  aus- 
gebreiteten und  wohlverdienten  Ruf  gaben,  ver- 
mehren noch  das  Bedauern,  welches  eine  mit 
so  viel  Glanz  begonnene  und  so  brutal  unter- 


brochene Laufbahn  einflösst.  Es  wird  durch  die 
von  B.  zu  hinterlassenden  Manuscripte,  deren 
bevorstehende  Zusendung  Herr  Del  esse  rl  der 
Akademie  angekündigt  hat,  kaum  geschwächt 
werden.  Sie  werden  zahlreiche  und  höchst 
verschiedenartige  Bemerkungen  über  die  von 
ihm  bereisten  Länder  Amerikas  enthalten;  ferner 
Sludien  über  die  geologische  Slructur  der  Pro- 
vinzen Corricnles  und  Rio  graude  doSul;  sehr 
viele  Pflanzenbeschreibungen;  Beobachtungen 
über  die  Bereitung  des  Mate  und  die  Cultur 
des  Tabacks,  welche  ich  in  der  erslen  Lieferung 
meiner  ökonomischen  Studien  über  Südamerika 
citirt  habe;  aber  unter  ihnen  Irifll  man  auf  kein 
grösseres  Werk,  weder  beendigt,  noch  unter 
der  Feder  befindlich. u 

„Meine  Herren,  ich  bin  mit  der  Aufzählung 
der  Schriften  eines  Meislers  fertig;  Andern  uber- 
lasse ich  das  Unheil  über  dieselben.  Mir  ge- 
nügt es,  der  Gewissheit  zu  leben,  dass  unter 
den  Huldigungen,  welche  die  Zukunft  dem  mit 
Recht  berühmten  Namen  Aime  Bonpland's 
noch  vorbehält,  —  seien  sie  auch  zweifellos 
beredter  wiedergegeben,  —  doch  keine  die 
meinige  an  Wahrheit  und  aufrichtigem  Gefühl 
wird  übertreffen  können." 


Korrespondenz. 


Ur.  leyOldrr's  nuiescirung. 
Dem  Hedacleur  der  Bo n p I n  nd i a. 

trimm,  7  Odobrr 

Durch  den  Vorgang  meiner  Quiescimng  mii  »ich,  so 
wie  durch  die  rege  Theilnahme,  welche  »ich  in  weilen 
Kreisen  kund  gab,  erachte  ich  mich  um  so  mehr  ver- 
pflichtet, den  Sachverhalt  öffentlich  darxulcgen.  als 
ich  das  Licht  der  Öffentlichkeit  nicht  xu  scheuen  halte. 
Ich  wendete  mich  deshalb  an  das  einschlägige  Königl. 
bniersche  Staatsminislerium  mit  der  Kitte  ,  mir  die  Ein- 
sicht der  durch  mich  selbst  seiner  Zeit  dorthin  vorge- 
legten Verhandlungen  in  dieser  Sache  und  deren  Be- 
nutiung  für  den  angegebenen  Zweck  xu  gestalten,  wurde 
aber  auf  diese  Bitte  unterm  4.  lauf.  Mts.  abschlägig  be- 
schieden. Zu  meinem  innigen  Bedauern  sehe  ich  mich 
dadurch  verhindert,  eine  genaue  aclenmiissige  Darstel- 
lung des  Ursprungs  und  Verlaufs  und  die  Materialien 
sur  richtigen  Benrtheilung  jenes  Vorgangs  und  seiner 
Motive  zu  geben.  Ihr  etc. 

J.  F.  He  yfelder,  Dr., 

q«.  Pi»frnor  itr  H.  Iic.b  tu. 


Zeitung. 

Deutschland. 
Hamburg,  15.  Oclbr.    Herr  Inspector  Eduard 
Otto  hat  Nachrichten  von  Herrn  H.  Wagen  er, 
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datirl  Caracas,  9.  Aug.  1854,  erhallen.  Hr.  Wa- 
gener langte  am  28.  Hai  in  Caracas  an,  konnte 
aber  bis  jetzt  nur  einen  sehr  kleinen  Theil  der 
ihm  übertragenen  Bestellungen  ausführen;  die 
vorgerückte  Jahreszeit,  sowie  die  gegenwärtig 
in  Venezuela  herrschende  Revolution  waren  die 
Ursachen  davon. 

Grossbritannien. 

London,  10.  Novbr.  Wir  entnehmen  einem 
Briefe  Dr.  Harvey's  an  Sir  W.  J.  Hook  er, 
datirt  Freemantie,  West-Australien,  19.  Mai  1854, 
folgende  Stellen:  —  „Ich  verliess",  sagtHarvey, 
„King  George' s  Sound  am  2.,  kam  in  Perth  am 
13.  April  an  ... .  Da  ich  hier  viel  zu  thun 
finde,  so  werde  ich  bis  Juli  bleiben.  Anfang 
August  gedenke  ich  nach  King  George' s  Sound 
zurückzukehren,  dort  einen  Monat  zu  verweilen, 
und  am  1.  September  mit  dem  Dampfer  nach 
Melbourne  zu  fahren.    Hobarton  werde  ich  wohl 

nicht  vor  Weihnachten  erreichen   Meine 

algologischcn  Sammlungen  werden  lüg  lieh  inter- 
essanter; neue  Species  kommen  hinzu  und  von 
älteren  finde  ich  bessere  Fruchtexemplare,  als 
wir  sie  vorher  besassen.  Es  wundert  mich  je- 
doch, so  viele  anlarclische  Arten,  wie  z.  B. 
Delesseriu  crassinervia  und  andere,  die  wir  bis- 
her nur  von  Melbourne  und  Van  Diemens  Land 
kannten,  hier  anzutreffen;  ich  schlicsse  daraus, 
dass  die  Algenwelt  Australiens  sich  wahrschein- 
lich nicht  so  mannigfaltig  beweisen  wird,  als  ich 
wähnte.  Bis  jetzt  habe  ich  nur  etwa  200  Spe- 
cies zusammenbringen  können,  und  manche 
derselben  nur  in  wenigen  oder  einzigen  Exem- 
plaren Während  meines  Aufenthaltes  in 

Perth  besuchte  mich  Herr  Drummond,  —  ein 
starkgebauter  Schotte,  mit  schneeweissem  Haar 
und  Bart.  Er  sieht  sehr  wohl  aus,  ist  noch 
eben  so  thütig  wie  sonst,  und  hoch  begeistert  für 
sein  Fach.  Leider  mussle  ich  seine  Einladung, 
ihn  auf  seiner  Besitzung  zu  besuchen,  wegen 
Mangels  an  Zeit  ablehnen." 

—  Auf  Ceylon  ist  von  Seilen  des  Land- 
tages jener  Insel  der  Antrag  gestellt  worden, 
den  botanischen  Garten  zu  Peradenia  (gegen- 
wärtig unter  der  Oberaufsicht  des  Dr.  Thwai- 
les)  eingeben  zu  lassen,  doch  glücklicher  Weise 
durch  die  Bemühungen  des  zeitigen  Statthalters, 
Sir  G.  Anderson,  nicht  durchgegangen.  Mun 
erfährt  bei  dieser  Gelegenheit  einige  Einzelheiten 
über  jene  Anstalt.  Zuerst  wurde  dieselbe  durch 
ein  mangelhaftes  Verzcichniss  ihrer  Pflanzen  be- 
kannt, das  von  einem  höchst  unwissenden  Manne, 


Namens  Moor,  angefertigt  war.  Darauf  gelangte 
sie  in  die  Hände  von  Macrai,  eines  sehr  ge- 
schickten Gärtners,  der  leider,  nachdem  er  der- 
selben etwa  drei  Jahre  vorgestanden,  starb. 
-Ihm  folgte  der  Gärtner  Watson,  ein  Hall*— 
Weisser,  und  durchaus  unfähiger  Mensch,  und 
der  Wundarzt  Normansell,  ein  kluger  junger 
Hann,  der  jedoch  balb  dem  Klima  erlag.  George 
Gardner,  der  berühmte  brasilianische  Reisende, 
ward  deren  Nachfolger,  verschied  aber  auch 
sehr  bald,  ansehnliches  Material  zu  einer  Flora 
von  Ceylon  hinterlassend,  das  von  dem  jetzigen 
Vorstande  (Hrn.  Thwailes]  zu  demselben  Zwecke 
verwendet  werden  wird. 

—  Dr.  J.  D.  Hooker  hat  Versuche  ange- 
stellt, welche  eine  Befruchtung  der  Uvula,  nach 
künstlicher  Entfernung  der  Stigma,  als  möglich 
erscheinen  lassen,  und  das  Ergebniss  seiner 
Versuche  in  Gardeners  Chroniele  for  IJS54  p. 
029  niedergelegt. 

—  Bonplan d's  Briefe  an  Alexander  von 
Humboldt,  welche  Letzterer  der  nBonplandiau 
mitthcilte,  machen  jetzt  ebenso  die  Runde  durch 
die  englische  Presse,  wie  sie  früher  dieselbe 
durch  die  deutsche  gemacht  halten. 

—  Die  Meetings  der  British  Association  for 
the  Advancemenl  of  Science  zu  Liverpool  Ende 
Septembers  d.J.  gehören  zu  den  zahlreichen  Ver- 
sammlungen von  Naturforschern,  welche  jemals 
in  Grossbritannien  stattgefunden  haben.  [Ein  voll- 
ständiger Bericht  über  dieselben  liegt  uns  vor; 
wir  müssen  jedoch  bedauern,  dass  uns  der  Raum 
unseres  Blattes  nicht  gestattet,  unumschränkten 
Gebrauch  davon  zu  machen.  Red.  der  Bonplan- 
dia.] Die  Botanik  war,  wie  in  1653,  schwach 
vertreten.  Haccosh  sprach  über  harmo- 
nische Farben  in  Pflanzen  und  den  Federn 
der  Vögel,  über  die  Morphologie  der  Tauncn- 
Zapfen,  sowie  über  die  Übereinstimmung  der 
Variation  des  Blattes  mit  der  Ramification  der 
Pflanze,  Haster  über  die  Vertheilung  der  Luft- 
röhren in  Nymphaeaceen,  Forbes  über  die  Natur- 
geschichte der  Azoren,  Archer  über  Eigentüm- 
lichkeiten des  Coutchouc  und  über  Material 


l'apiermachen,  Daubeny  über  Vitalität  derSamen, 
Marralt  über  einige  neue  Moose  und  die  neue- 
sten Entdeckungen  in  der  Muscologic  Liverpools, 
William son  über  Zamia  Gigas,  Balfour  über 
das  Vorkommen  vegetabilischer  Organismen,  Ly- 
copodien  Sporangien  ähnelnd,  in  Steinkohlen, 
Yates  über  Stangeria  paradoxa  und  Lanke- 
ster über  die  periodischen  Phaenomena  der 
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Pflanzen  und  Thiere.  —  Als  Versammlungsort 
für  1855  ist  Glasgow  gewählt  worden. 

—  Die  hiesigen  Zeitschriften  melden  den 
Tod  des  Dr.  J.  E.  Winterbottom.  Der  Ver- 
storbene ist  niemals  als  Schriftsteller  aufgetreten, 
hat  aber  der  Botanik  durch  seine  vielfachen 
Reisen,  auf  denen  er  grosse  Pflanzensammlungen 
machte,  ansehnliche  Dienste  geleistet.  Er  war 
den  7.  April  1803  zu  Reading  geboren,  und 
starb  am,  4.  Juli  1854  zu  Rhodes.  Erwähnungs- 
werth sind  seine  Reisen  während  der  Jahre 
1846 — 1S49,  die  ihn,  theilweise  in  Begleitung 
des  Capilain  Strachey,  nach  Vorder-  und  Hinter- 
Indien, China,  Kashmir,  Klein-Tibet,  Nepal,  den 
indischen  Archipel  etc.  fahrten,  so  wie  die, 
welche  er  am  3.  Januar  d.  Jahres  antrat,  und 
die  ihn  nach  Egypten,  Nubien  und  Syrien 
geleiteten. 


Briefkasten. 

Eingelaufen  Sckrlflea.  f.  wiu  u*  c 

kack  4er  tktrmti:  Mooal  5»pi*B>b«r. 

Fr.  Otto .  lerlla.    Di«  Bci4«a  Firrn  4*a  Banti'ack««  Garua« 
•rkUrt  Herr  Jok»  Smith  Nr  Crithea  ete|uu  Rtwtr4  aa4  *aljp«4iaBi 
S  Fket  »pleri«!  trickoidee  Hort .  nicht  Relaw. 

I.  R.  Söppert,  Breslan.   Ikraa  AaltaU  ak«r  4M  HaMtlta  l'ilmrn 


Stialtl  Btp..  Deidesheim.  Dar  «rtu  Tkril  4te  Maaaicr.  4rr 
Mciikaaixars  Pfltaien  Iii  eiaftMalka,  4*r  ia4«r«  wird  Mkaikcktlf  «r- 

t 

Hees  voa  Eseabeek,  Rreslaa.  ihr,  tm»„n  ni.um  Aafr*«* 

4»r  rartaaekateadea  l'«u»*eran«  in  4«r  1 
iici,  dm  •»  io  faartif  Matal. 


Verantwortlicher 


Wilhelm  E.  G.  Seemann. 


Amtlicher  Theil. 


liekamitmm  Illingen  der  iY.  L.-C.  Akademie 
der  Xaiur forscher. 

Vene  ichniss  der  seit  1848  verstorbenen  Mitglieder 
der  Akademie. 

Adrian  Graf  Balbi,  K.K.  u.  K.  sardinischer 
Geh.  Rath  in  Venedig;  Mitgl.  d.  Akad.  d.  1.  Mai 
184«,  cogn.  Eratotthenes;  geb.  d.  25.  April  1782, 
gest.  d.  14.  März  1848. 


Dr.  Gustav  Adolph  Michaelis,  Prof.  der 
Medicin  und  Geburlshülfe  in  Kiel;  Mitgl.  d.  Akad. 
d.  3.  August  1838;  cogn.  unbekannt;  geb.  d. 
9.  Juli  1798,  gest.  d.  8.  August  1848. 

Dr.  Ernst  Horn,  Geh.  Med.-Rath  und  Pror. 
in  Berlin;*  Mitgl.  d.  Akad.  d.  25.  Marz  1806; 
cogn.  Crito;  geb.  d.  24.  August  1774,  gest.  d. 
27.  September  1848. 

Dr.  Wilhelm  Ferdinand  Erichson,  Prof. 
der  Zoologie  in  Berlin;  Mitgl.  d.  Akad.  d.  3.  Aug. 
1834;  cogn.  Herbst;  geb.  d.  26.  Novbr.  1809. 
gest.  d.  18.  Novbr.  1848. 

Dr.  Martin  Münz,  Kön.  baier.  Hofrath  und 
Prof.  der  Anatomie  und  Physiologie  in  Würzburg; 
Mitgl.  d.  Akad.  d.  10.  Juni  1829,  cogn.fio»«;  geb. 
d.  5.  Novbr.  1785,  gest.  d.  18.  März  1849. 

Dr.  Franz  Edler  von  Hildenbrand,  entert. 
Prof.  der  Medicin  und  Pathologie  in  Wien ;  Mitgl. 
d.  Akad.  d.  28.  Novbr.  1823;  cogn.  Huxhum; 
geb.  d.  7.  Septbr.  1789,  gest.  d.  6.  April  1849. 

Dr.  Georg  Carl  Berendt,  Sanilatsrath  und 
pract.  Arzt  in  Danzig;  Mitglied  der  Akademie 
den  15.  October  1845,  cogn.  Breynius;  geb. 
d.  13.  Juni  1790,  gest.  d.  4.  Januar  1850. 

Ernst  Berger,  Gutsbesitzer  und  Eigen- 
tümer einer  Pflanzentausch-  und  Verkaufsan- 
slalt  zu  Tickershausen  bei  Kitzingen  am  Main; 
Mitgl.  d.  Akad.  d.  11.  Mai  1851,  cogn.  Wibel; 
gest.  41  Jahr  alt  d.  13.  Aug.  1853. 

Dr.  Johann  Jacob  Bernhardi,  Medicinal- 
rath  u.  chcinal.  Prof.  der  Medicin  u.  Botanik  in 
Erfurt;  Mitgl.  d.  Akad.  d.  1.  Mai  1820,  cogn. 
Trete;  geb.  d.  7.  Septbr.  1774,  gest.  d.  13. 
Mai  1850. 

Dr.  F.  S.  Beudant,  Unter-Director  des  K. 
Mineraliencabincts  n.  Mitglied  des  Instituts  von 
Frankreich  in  Paris,  Mitgl.  d.  Akad.  d.  28.  Nov. 
1822,  cogn.  Fichtel;  geb.  d.  5.  Septbr.  17*7, 
gest.  1852. 

Dr.  Gottlieb  Wilhelm Bischoff,  ord.  Pror. 
der  Physiologie  u.  Botanik  in  Heidelberg;  Mitgl. 
d.  Akad.  d.  28.  Nov.  1826,  cogn.  Schkuhr;  geb. 
1797,  gest.  d.  11.  Septbr.  1854. 

Dr.  Heinrich  M.  Ducrotay  de  Blainville, 
Mitgl.  des  Instituts  von  Frankreich  und  Prof. 
der  Anatomie  und  Zoologie  am  Museum  in 
Paris;  Mitgl.  d.  Akad.  d.  28.  Nov.  1818,  cogn. 
B  ii  ff  an;  geb.  d.  12.  September  1778,  gest.  d. 
1.  Mai  1850. 

Dr.  Leopold  von  Buch,  Künigl.  preuss. 
Kammerherr  u.  Mitgl.  der  Akad.  der  Wissen- 
schaften in  Berlin;  Mitgl.  d.  Akad.  d.  28.  Nov. 
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1818,  cogn.  Lucius;  geb.  d.  25.  April  1774, 
gesl.  d.  4.  März  1853. 

Dr.  Johann  Andreas  Buchner,  Konigl. 
baiersch.  Uofrulb  u.  Prof.  der  Chemie  u.  Phar- 
maeie  in  München;  Mitgl.  d.  Akad.  d.  28.  Nov. 
1820,  cogn.  üagen;  geb.  d.  0.  April  4783,  gest. 
d.  5.  Juni  1852. 

Dr.  Ch.  F.  Brisseau-Mirbel,  Mitgl.  des 
Instituts  von  Frankreich  u.  Prof.  der  Botanik 
am  Museum  in  Paris;  Mitgl.  d.  Akad.  d.  28. 
Nov.  1820,  cogn.  Dodartius;  gest.  1853.*) 

Dr.  Florenz  Cunier,  Chirurg  bei  dem  In- 
stitut Tür  Augenheilkunde  u.  Mitgl.  der  König!, 
medicin.  Akad.  in  Brüssel;  Mitgl.  d.  Akad.  d. 
1 5.  Oclbr.  1 847,  cogn.  Proiper  Alpinus;  gest.  1853. 

Dr.  Bartholomäus  Carl  Dumortier  aus 
Tournay,  Mitgl.  der  Konigl.  belgischen  Akad. 
der  Wissenschaften  u.  der  K.  belgischen  De- 
pulirtenkammer  in  Brüssel;  Mitgl.  d.  Akad.  d. 
3.  August  1832,  cogn.  Dalechtmp ;  gest.  1853. 

Dr.  Joseph  Ennemoscr,  berühmter  Mes- 
merianer  in  München,  ehemal.  Prof.  der  Me- 
dicin in  Bonn,  später  pracl.  Arzt  in  Inspruck, 
Mitgl.  d.  Akad.  d.  1.  Januar  1820,  cogn.  Hei- 
tnont;  geb.  in  Tyrol  d.  15.  Nov.  1787,  gest.  zu 
Egern  bei  Tegernsee  d.  19.  Septbr.  1854. 

Dr.  Paul  Ermann,  Prof.  der  Physik  u. 
Mitgl.  der  Konigl.  Akad.  der  Wissenschaften  in 
Berlin;  Mitgl.  d.  Akad.  d.  20.  Marz  1819,  cogn. 
Aepinus;  geb.  in  Berlin  d.  29.  Febr.  1764,  gest. 
d.  11.  Oclbr.  1851. 

Dr.  Friedrich  Ernst  Ludwig  von  Fischer, 
Kaiserl.  russischer  wirkl.  Slaalsralh  u.  Riller, 
ehemal.  Direclor  des  Kaiserl.  bolan.  Gartens  u. 
Prof.  der  Botanik  in  Sl.  Petersburg;  Milgl.  des 
Kaiserl.  russisch.  Medicinalralhs  u.  der  K.  Akad. 
der  Wissenschaften  daselbst;  Mitgl.  d.  Akad.  d. 
3.  August  1837,  cogn.  Alton;  gest.  73  Jahr  all 
d.  5.  (17.)  Juni  1854. 

Dr.  ü  o  1 1  Ii  e  I  f  F  r  i  e  d  r  i  ch  F  i  s  ch  er  von 
Wald  heim,  Kaiserl.  russischer  wirkl.  Slaals- 
ralh, Präsident  der  Kaiser),  medicin.  -chirurg. 
Akad.,  Begründer  u.  Vice-Präsidenl  der  Kaiser!. 

*)  Es  wäre  xu  wünschen,  dnss  bei  Tode« -Anzei- 
gen verstorbener  Gelehrten  in  der  Bonplandia  wo 
muglich  die  Geburt«-  und  Sterbetage  derselben 
erwähnt  wnrdeu,  weil,  wenn  «ie  Akademiker  gewesen, 
dergl.  Notizen  in  den  ukadein  Matrikeln  nachgetragen 
werden. 

tVergl.  Bonpbndia  II..  Nr.  18  und  19.  S.224:  „Wie 
kann  man  da»  Andenken  verdienter  Naturfor- 
scher und  Ante  auf  eine  würdige  Weise 
ehreo?L  D.  Akad.; 


Gesellschaft  der  Naturforscher  in  Moskau;  Mitgl. 
d.  Akad.  d.  22.  August  1815,  cogn.  (Salenus  JIL; 
geb.  d.  15.  Oclbr.  1771,  gest.  d.  6.  Octbr.  1853. 

Dr.  Carl  Gaudichaud,  Mitgl.  des  Instituts 
von  Frankreich  u.  Prof.  der  Botanik  u.  Phar- 
macie  in  Paris;  Milgl.  d.  Akad.  d.  10.  Juni  1829 
cogn.  Forster;  gest.  64  Jahr  all  d.  20.  Jan.  1854. 

Dr.  Ludwig  Peter  August  Gauthier, 
pracl.  Arzt  u.  Hospitalarzt  an  der  Charite  zu 
Lyon;  Milgl.  d.  Akad.  d.  30.  Nov.  1840,  cogn. 
Aiftius;  gest.  1851. 

Dr.  Carl  Friedrich  von  Gärtner,  Bota- 
niker u.  pract.  Arzl  zu  Calw  bei  Stuttgart;  Mitgl. 
d.  Akad.  d.  28.  Nov.  1826,  cogn.  Kölreuter; 
geb.  d.  1.  Mai  1772,  gesl.  d.  1.  Septbr.  1850. 

Dr.  Ernst  Friedrich  Germar,  Konigl. 
preuss.  Obcr-Bergralh  u.  Prof.  der  Mineralogie 
in  Halle;  Mitgl.  d.  Akad.  d.  20.  März  1819, 
cogn.  Werner;  geh.  1786,  gest.  d.  8.  Juli  1853. 

Dr.  Leopold  Gmelin,  Geh.  Hofrath  u.  Prof. 
der  Mineralogie,  Chemie  n.  Medicin  in  Heidel- 
berg; Mitgl.  d.  Akad.  d.  28.  Nov.  1823,  cogn. 
Bergmann;  geb.  d.  2.  August  1788,  gesl.  d. 
13.  April  1853. 

Dr.  Franz  v.  Paula  von  Gruilhuisen, 
Prof.  der  Physiologie  u.  Astronomie  in  München; 
Mitgl.  d.  Akad.  d.  11.  Nov.  1819,  cogn.  Gleichen; 
gest.  79  Jahr  alt  1853. 

Dr.  Christian  Friedrich  Harless,  Geh. 
Hofrath  u.  Prof.  der  Medicin  in  Bonn;  Senior- 
Adjuncl  der  Akad.;  Milgl.  d.  Akad.  d.  5.  Januar 
1796,  geb.  d.  11.  Juni  1773,  gest.  d.  13.  März 
1853. 

Dr.  Johann  Carl  Ludwig  Hehl,  Konigl. 
würlemb.  Bergrath  u.  pract.  Arzt  in  Stuttgart; 
Mitgl.  d.  Akad.  d.  15.  Octbr.  1844,  cogn.  Mau- 
chardi  gest.  1853. 

Friedrich  Wilhelm  Hoeninghaus,  Kauf- 
mann u.  ehemal.  Präsident  der  niederrheinischen 
Handelskammer  zu  Crcfeld;  Mitgl.  d.  Akad.  d. 
15.  Oclbr.  1841,  cogn.  Knorv  //.;  gest.  83  Jahr 
alt  d.  13.  Juli  1854. 

Dr.  Ernst  Horn,  Geh.  Mediciniilralh  u.  Prof 
der  Medicin  in  Berlin;  Mitgl.  d.  Akad.  d.  25. 
Marz  1805,  cogn.  Crito;  geb.  d.  24.  August  1774, 
gest.  1850. 

Dr. Christian  Friedrich  Hornschuch,  Prof. 
der  Zoologie  u.  Botanik  in  Greifswald ;  Mitgl.  d. 
Akad.  d.  28.  Nov.  1818,  cogn.  Heese;  geb.  d. 
21.  August  1793,  gesl.  d.  25.  Decbr.  1*50. 

Dr.  Adriun  de  Jussiey,  Mitgl.  des  In- 
stituts von  Frankreich  u.  Prof.  der  ßolanik  am 
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Museum  in  Paris;  Mitgl.  d.  Akad.  d.  28,  Nov. 
1824,  cogn.  Bernard]  gesl.  d.  22.  Juni  1853. 

Dr.  Carl  Johann  Bern  ha  rdKarslen,Königt. 
preuss.  Geh.  Ober-Bergrath  O;  Mitgl.  der  Künigl. 
Akad.  der  Wissenschaften  in  Berlin;  Mitgl.  d.  Akad. 
d.  28,  Nov.  1S2G,  cogn.  Seen  Rinman;  geb.  d. 
2iL  Nov.  1782,  gest.  d.  22.  August  1853. 

Dr.  J.  F.  Koreff,  Künigl.  preuss.  Geh.  Obcr- 
Regierungs-  u.  Ober-Medicinalrath,  ehemal.  ord. 
Prof.  der  Modicin  an  der  Berliner  Universität 
u.  spüter  pract.  Arzt  in  Paris;  Mitgl.  d.  Akad. 
d.  21L  Decbr.  1818,  cogn.  Cehut  IV.;  geb.  d. 
L  Fobr.  I7h3,  gest.  Ib51. 

Dr.  Carl  Sigismund  Kunth,  ord.  Prof.  der 
Botanik  u.  Direclor  des  Künigl.  Herbariums  u. 
botan.  Gartens  in  Berlin;  Mitgl.  d.  Akad.  d.28, 
Nov.  |»23,  cogn.  Recchi;  geb.  d.  18,  Juni  1788, 
gest.  d.  22.  Marz  1850. 

Dr.  Gustav  Kunze,  Prof.  der  Medicin  u. 
Bulanik  u.  Direclor  des  botan.  Gartens  in  Leipzig; 
Mitgl.  d.  Akad.  d.  2b.  Nov.  Ib20,  cogn.  Bat- 
tarra;  geb.  d.  4,  October  1792,  gest.  d.  30-  April 
1851. 

Dr.  Johann  Bernhard  Wilhelm  Linden- 
berg, Oberamtmann  zu  Bergedorf  bei  Ham- 
burg; Mitgl.  d  Akad.  d.  HL  Juni  1829,  cogn. 
Weber;  gest.  10  Jahr  alt  d.  iL  Juni  1851. 

Dr.  Johann  Heinrich  Friedrich  Link, 
Geh.  Mcdicinalralh  u.  Prof.  der  Botanik  in  Ber- 
lin; Adjutict  der  Akad.;  Mitgl.  d.  Akad.  d.  HL 
August  IbOl,  cogn.  Cleophanes;  geb.  d.  2.  Febr. 
17(i9,  gest.  d.  L  Januar  1851. 

Dr.  Eugen  August  Meinel,  pract.  Arzt 
u.  Hospilalarzt  zu  Roth  am  Sand  in  Mitlclfran- 
ken  u.  Privatdocent  der  Medicin  in  Erlangen; 
Mitgl.  d.  Akad.  d.  Ii  Oclbr.  1849,  cogn.  Iloff- 
mann;  geb.  d.  21.  März  1819,  gest.  d.  9,  Mai  1852. 

Dr.  Friedrich  Nasse,  Geh.  Medicinalraih 
u.  Prof.  der  Medicin  in  Bonn;  Mitgl.  d.  Akad. 
d.  2iL  Decbr.  1818,  cogn.  Herophihis;  geb.  d. 
Ü.  April  1778,  gest.  1850. 

Dr.  Lorenz  Oken,  Hofrath  u.  Prof.  der 
Naturgeschichte  u.  Philosophie  in  Zürich;  Adjum-t 
der  Akad.;  Mitgl.  d.  Akad.  d.  2fi.August  1818, 
cogn.  Hercules;  geb.  d.  2-  August  1770,  gest. 
d.  LL  August  1851. 

Dr.  Carl  Boriwoj  Pres!,  Prof.  der  Natur- 
geschichte u.  Technologie  in  Prag;  Milgl.  d. 
Akad.  d.  3,  August  1837,  cogn.  Plumier;  geb. 
d.  LL  Febr.  1794,  gest.  d.  2L  Oclbr.  1852. 

Dr.  Rampold,  Amtsphysikus  in  Esslingen; 
Mitgl.  d.  Akad.  d.  30,  Nov.  1840,  gest.  1852. 


Dr.  Caspar  Georg  Carl  Reinhardt,  Prof. 
der  Physik  u.  Botanik  in  Leyden  u.  Ritter  des 
niederlflnd.  Löwenordens;  Mitgl.  d.  Akad.  d.  28. 
Nov.  1821,  cogn.  Rumpf:  gest.  12  Jahr  alt  d. 
6,  März  1854. 

Dr.  Achill  Richard,  Mitgl.  des  Instituts  von 
Frankreich  u.  Prof.  der  Botanik  um  Museum  in 
Paris;  Mitgl.  d.  Akad.  d.  28*  Nov.  1820,  cogn. 
PerrmU;  gest.  im  Septbr.  1852. 

Dr.  Philiberl  Joseph  Roux,  Medicinal- 
raih u.  Prof.  der  Medicin  u.  Chirurgie  an  der 
medicin.  Facultüt,  Ober-Chirurg  am  Hölcl-Dicu 
u.  Mitgl.  des  Instituts  von  Frankreich  u.  der 
medicin.  Akademien  in  Paris  u.  Brüssel;  Milgl. 
d.  Akad.  d.  L5_  August  1853,  cogn.  Paulu» 
Aegineta;  gest.  d.  23.  Marz  1854. 

Dr.  Augustin  Franz  Cäsar  Prouvensal 
de  Sainl-Hilaire,  Mitgl.  des  Instituts  von 
Frankreich  u.  Prof.  der  Botanik  bei  der  Fa- 
cultäl  der  Wissenschaften  in  Paris;  Mitgl.  d. 
Akad.  d.  28.  Nov.  1823,  cogn.  Jacquin;  geb. 
d.  4.  Octbr.  1779,  gest.  d.  2,  Oclbr.  1853. 

Dr.  Joachim  Friedrich  Sehouw,  Künigl. 
dünischer  Etats-  u.  Staalsrath,  Prof.  der  Botanik 
u.  Philosophie  in  Kopenhagen;  Mitgl.  d.  Akad. 
d.  2iL  Nov.  1822,  cogn.  Bergius;  geb.  d.  L. 
Febr.  1787,  gest.  d.  28,  April  1652. 

Dr.  Carl  Nicolaus  Joseph  Edler  von 
Schreibers,  pens.  K.  K.  Hof-  u.  Regierungs- 
rath u.  vortnal.  Direclor  des  K.  K.  vereinigten 
Hof-Naturalien-Cabinets  in  Wien;  Mitgl.  d.  Akad. 
d.  2fL  August  1818,  cogn.  Archias;  gest.  Z8 
Jahr  alt  d.  IL  Mai  1852. 

Dr.  Christian  Friedrich  Sclnvugr ichen, 
Prof.  der  Naturgeschichte  u.  Botanik  u.  Präsi- 
dent der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Leipzig; 
Milgl.  d.  Akad.  d.  28,  Nov.  1818,  cogn.  DUlenius; 
geb.  d.  liL  Septbr.  1774,  gesl.  d.  2,  Mai  1853. 

Heinrich  Cb.  G.  v.  Struve,  Kaiscrl.  russ. 
wirk).  Geh.  Staalsrath,  K.  Mimslcrrcsidcnt  u. 
General-Consul  in  Hamburg;  Milgl.  d.  Akad.  d. 
28.  Nov.  1822,  cogn.  Dolomieux;  geb.  d.  9,  Januar 
1771,  gcsl.  d.  10.  Januar  1851. 

Dr.  Theodor  van  Sevinderen,  Prof.  der 
Naturgeschichte  u.  Ritter  des  niederländ.  Lo- 
wenordens;  Milgl.  d.  Akad.  d.  L  Januar  1820, 
cogn.  Seba;  gesl.  69  Jahr  alt  d.  LL  April  1851. 

Dr.  Friedrich  Sigismund  Voigt,  Geh. 
Hofrath  u.  Prof.  der  Medicin  u.  Botanik  in  Jena; 
Mitgl.  d.Akwi.  d.  28.  Nov.  1821,  cogn.  Batsch; 
gest.  10  Jahr  alt  d.  10,  Decbr.  1850. 

Dr.  Nathanael  Wal  lieh,  Vice -Präsident 
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der  Linne' sehen  Gesellschaft  in  London  u.  vormal. 
Ober-Intendant  des  botan.  Gartens  in  Calcutla; 
Mitgl.  d.  Akad.  d.  1.  Januar  1Ö20,  cogn.  Meede; 
geb.  d.  2b.  Januar  1786,  gest.  d.  28.  April  1854. 

Dr.  Wilhelm  Gerhard  Walpers,  Privat- 
doeent  der  Botanik  in  Berlin;  Mitgl.  d.  Akad. 
d.  15.  Octbr.  1843,  cogn.  Hill;  geb.  d.  26.Decbr. 
1816,  gest.  d.  18.  Juni  1853. 

Dr.  Philipp  Barker- Webb,  Privat  gelehrter 
der  Botanik  in  Paris;  Mitgl.  d.  Akad.  d.  3.  August 
1839,  cogn.  Pena;  geb.  im  Juli  1793,  gest.  d. 
31.  August  1854. 

Dr.  A.  J.  F.  Wiegmann,  Prof.  der  Botanik 
u.  Apothekebesitzer  in  Braunschweig;  Mitgl.  d. 
Akad.  d.  28.  Nov.  1821,  cogn.  Triumfetti;  gest. 
82  Jahr  alt  d.  12.  März  1853. 


Neu  aufgenommene  Mitglieder. 

Am  1.  Mai  1854:  Herr  Dr.  Paul  A.  Baron 
Dubois,  ord.  Professor  der  Median  und  Ge- 
burtshülfe,  Director  der  Malernite  und  Präsident 
der  median.  Facull&t  in  Paris,  Kaiserl.  Leibarzt 
u.  Mitglied  der  median.  Akademie,  cogn.  Nägele. 

Am  1.  Juli:  Herr  Dr.  Gotthard  August 
Ferdinand  Keber,  König!,  preuss.  Kreisphy- 
sikus  und  praet.  Arzt  zu  lnsterburg  in  Ost- 
preussen,  cogn.  Needham. 

Am  13.  Juli:  Herr  Dr.  Carl  Friedrich 
Wilhelm  Jessen,  Lehrer  der  Naturwissen- 
schaften an  der  Königl.  forst-  u.  landwirtschaft- 
lichen Akademie  zu  Eldena  bei  Greifswald,  cogn. 


Am  1.  August:  Herr  Dr.  Ernst  Heinrich 
Carl  von  Decken,  Königl.  preuss.  Berghaupt- 
mann und  Director  des  Ober-Bergumles  für  die 
Rheinprovinz  in  Bonn,  Ritter  des  rolhen  Adler- 
Ordens  2.  Cl.  mit  Eichenlaub  und  Präsident  des 
naturhislorischen  Vereins  für  die  preuss.  Rhein- 
lande und  Westphalen,  cogn.  Leop.  v.  Buch. 

Dem  Herrn  Adjuncten  Dr.  Johann  Salo- 
nion Christoph  Scliweigger,  Königl.  preuss. 
Hofrath  und  Professor  der  Chemie  und  Physik 
in  Halle,  ist  auf  seinen  Wunsch  nachträglich 
der  akadem.  Name  „Richter"  beigelogt  worden. 


ßun|ilandiH  II.,  S.  161,  ist  bei  Herrn  Dr.  Schli- 
che rdl  der  akadem.  Beiname  Gralxne*ki  in  „Limdenberg" 
und  S.  174  bei  Herrn  Dr.  Barth  der  akadem.  Beiname 
Tk.  VoftJ  in    *  " 


ÄISfltJSKfe. 

Verkaufliche  getrocknete  Pflanzen. 

£atfd)n's  VflaiutMiubratr  im  riltriftfccn  Saarns 
Tom  Jahre  1863. 

Über  die  Pflanzenschaue,  die  un*er,  den  Freiinden 
der  Botanik  rühmlichst  bekannte  Herr  Theodor  Kotschy 
au«  dem  Taurus  —  und  zwar  aus  den  Theilen  deaaelben, 
die  nordlich  von  Tarsus  liegen  und  den  Namen  Bulpar- 
dagh  rubren  —  aurürkgebr*chl  hat,  haben  das  Osterrei- 
chitctie botanische  Wochenblatt  nnd  andere  Zeitschriften 
Mitlheilungen  enthalten,  die  darlhun,  dass  auch  diese 
Reise  des  eifrigen  und  unermüdelen  Forschers  der  Wis- 
senschaft reiche  Fruchte  getragen  hat.  Herr  Kölsch y 
schitst,  nachdem  die  gesammelten  Pflanzen  bis  auf  we- 
nige Arten  bestimmt  sind,  die  Anzahl  der  neuen  Species 
auf  ungefähr  hundert.  Von  besonderem  Interesse  sind 
die  gesammelten  Coniferen  und  etwa  20  Quercus-Arteo 
mit  uugeflhr  10  VarieUiten,  beide  Familien  nieist  in 
Blülhe  und  Frucht  gesammelt.  Es  ist  daher  ohne  Zweifel 
den  Vorstebern  und  Besitzern  von  Herbarien  die  Nach- 
richt, dass  von  diesen  interessanten  Pflanzen  Sammlun- 
gen zu  haben  sind,  eine  willkommene.  Der  Unterzeich- 
nete, von  dem  sie  sofort  bezogen  werden  können,  er- 
laubt sich,  hier  folgende  nähere  Angaben  über  dieselben 
mitzutheilen  :  Die  Arten  Uber  die  Alpenregion  bearbei- 
ten die  Herren  Schott  und  Kotschy  gemeinschaftlich, 
die  der  niedrigeren  Berge  und  Thtiier  hat  Herr  Boissier 
bestimmt,  die  Caryophyllaceen  und  UmbelUferen  unter- 
sucht Herr  Professor  Fejizl,  die  Coniferen  bearbeiten 
die  Herren  d'An lo ine  und  Kotschy  gemeinschaftlich, 
die  Eichenarten  Letzterer  allein.  Die  Pflanzen  sind  von 
Herrn  Kotschy  selber  in  Sammlungen  gelegt  und  jedes 
Exemplar  mit  einer  Nummer  versehen  worden  und  die 
ebenfalls  voo  Herrn  Kotschy  besorgten  Etiquetten  wer- 
den im  Ganzen  jeder  Sammlung  beigelegt.  Für  eine 
geringe  Anzahl  Arten  werden  die  Namen  nachträglich 
geliefert  werden.  Herr  K.  behalt  sich  und  seinen  Mit- 
arbeitern die  Benennung  dieser  Arten  vor.  Die  Samm- 
lungen bestehen  aus  IVO— 464  Arten  in  ungefähr  220 
bis  6S0  Exemplaren  von  verschiedenen  Standorten, 
welche  mehrfache  Exemplare  indessen  dem  Kaufer  nicht 
in  Anrechnung  gebracht,  sondern  gratis  beigefügt  wer- 
den, und  14 — 35  Fruchten  und  Holzproben,  die  aber 
gleich  den  Pflanzen -Species  berechnet  werden,  nl»o 
zusammen  hus  '200  —  500  Gegenständen,  die  in  Rechnung 
kommen.  Der  Preis  der  Centurie  ist  zu  1 5 Fl.  rhein 
HThlr.  17Sgr.  pr.  Ort.,  32Frcs.  15  C.  IL.  St.  5  s  9d  an- 
gesetzt. Einige  Sammlungen ,  die  aus  weniger  als  20U 
zu  berechnenden  Stücken  besteben,  werden  zu  12  Fl.  rh , 
7Thlr.  pr.C..  26Frcs.,  I  L.  St.  7  d.  die  Centurie  abgelassen 

Weitere  oerftäufticOe  Pffai^enfammfunaen. 

Es  liegen  zur  Abgabe  bereit: 

Dr.  B.  A.  Philippi  pL  chilenses,  Sectio  H 

Es  sind  von  dieser  Lieferung  Sammlungen  von  100 
und  weniger  Arten  in  ausgezeichnet  gut  zubereiteten 
Exemplaren  zu  15  Fl.  rhein.,  32Frcs.  15  C.  die  Centurie 
tu  erhallen. 

Lechler' s  Pflanzen  von  der  Magellnns-Slrasse 
können  hoffentlich  bald  ausgegeben  werden.  Es  fehleu 
noch  die  Namen  der  Arten  einer  Familie.  Herr  Lech I er 
ist  gegenwartig  mit  dem  Sammeln  der  Flor  am  Tilicaca- 
See  in  Bolivia  beschäftigt. 

In  Kursera  erwarte  ich : 
Pflaaiea  von  Herrn  lolvla  aas  der  latri  lourbon  und 
Matura  \un  Hrrra  Dr.  Not  aus  Kurdistan,  Mesopotamien  kt. 

und  nehme  einstweilen  Auftrüge  auf  dieselben  entgegen. 
Briefe  und  Geldsendungen  erbitte  ich  mir  fraukirt. 
Esslingen  bei  Stuttgart,  im  September  1654. 
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Professor  Heyfelder's  Absetzung. 

(Zweiter  Artikel.) 

Es  kann  uns,  die  wir  die  Bestimmung  haben, 
ausser  der  Förderung  der  gesummten  Botanik, 
die  Interessen  der  deutschen  Akademie  zu  ver- 
treten, gewiss  nicht  gleichgültig  sein,  wenu  die 
Beamten  der  Leopoldino-  Carolina  irgend  eine 
Unbill  oder  Ungerechtigkeit  erfahren,  wodurch 
das  grosse  Ansehn,  welches  sie  alle  ohne  Aus- 
nahme im  Yaterlande  wie  in  den  übrigen  Thai- 
len der  gebildeten  Welt  geniessen,  im  Geringsten 
geschmälert  oder  beeinträchtigt  wird.  Dies  war 
der  Hauptgrund,  wnrum  wir  uns  der  Angele- 
genheit des  Dr.  J.  F.  Hey f eider  —  schon 
seit  geraumer  Zeit  Adjunct  der  Akademie  — 
mit  Wirme  annahmen,  und  die  sich  auf  seine 
Quiescirung  beziehenden  Thatsachen  am  1.  Sep- 
tember d.  J.  unserm  Blatte  einverleibten.  Wir 
beschränkten  uns  damals  auf  die  Millheilungen 
jener  Thatsachen  und,  durchdrungen  von  der 
Überzeugung,  dass  Dr.  Heyfelder  das  Licht 
der  Öffentlichkeit  nicht  zu  scheuen  habe,  er- 
laubten wir  uns,  ihn  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dass  er  es  sich  selbst,  seiner  hohen 
wissenschaftlichen  Stellung,  sowie  seinen  zahl- 
reichen Verehrern  und  Freunden  schuldig  sei, 
durch  eine  actenmässige  Darstellung  des  Ur- 
sprungs und  Verlaufs  jenes  Vorgangs  allen  ein- 
sichtsvollen Beurtheilern,  die  zur  richtigen  Er- 
kennlniss  der  Motive  seiner  Quiescirung  erfor- 
derlichen Materialien  zu  liefern.  Wir  freuen 
uns,  dass  Dr.  Heyfelder  diesen  wohlgemeinten 
Rath ,  der  ihm  gewiss  auch  von  anderen  Seiten 
ert heilt  wurde,  als  gut  erkannte,  bedauern  je- 


doch, dass  die  Ausführung  desselben  vor  der 
Hand  zur  Unmöglichkeit  wurde.  Um  nämlich 
das  Sachverhältniss  öffentlich  und  auf  der  oben 
angedeuteten  Weise  darzulegen,  wendete  sich 
Dr.  Heyfelder,  wie  er  selbst  ( Bonpl.  IL, 
p.  263)  berichtet,  an  das  einschlägige  baiersche 
Staatsministerium  mit  der  Bitte,  ihm  die  Einsicht 
der  durch  ihn  selbst  seiner  Zeit  dorthin  gelie- 
ferten Verbandlungen  über  die  Sache  zur  Be- 
nutzung für  den  angegebenen  Zweck  zu  ge- 
statten; er  wurde  jedoch  auf  diese  Bitte  unterm 
4.  Octbr.  d.  J.  abschlagig  beschieden  und 
somit  ausser  Stande  gesetzt,  gegen  die  Intri- 
guen,  deren  Opfer  er  ward,  in  männlich  gerader 
Weise  aufzutreten. 

So  ungünstig  diese  Wendung  der  Dinge  auch 
im  ersten  Augenblicke  erscheinen  mag,  so  stellt 
sie  sich  doch  bei  näherer  Betrachtung  ziemlich 
vortheilhaft  für  Dr.  Heyfelder  heraus.  Er  hat 
nun  gezeigt,  dass  er  sich  vor  der  Welt  —  die 
hier  als  Richter  sitzt  —  zu  rechtfertigen 
bereit  ist,  sobald  ihm  Gelegenheit  dazu  geboten 
wird;  er  hat  dadurch  zugleich  indireel  be- 
wiesen, dass  seine  Handlungsweise  auch  in  dieser 
Angelegenheit,  wie  wir  es  nie  anders  erwar- 
teten, durch  strenge  Rechtlichkeit,  durch  ehren- 
haftes Benehmen  bezeichnet  gewesen  ist.  Seinen 
Freunden  wird  dieses  Ergebniss  genügen;  sie 
werden  darin  hinreichende  Beruhigung  und  er- 
forderliches Material  gegen  jeden  Angriff  finden, 
den  seine  Feinde  in  dieser  Sache  gegen  ihn 
unternehmen,  und  wer  weiss,  vielleicht  bietet  die 
weitere  Entwicklung  dieser  Angelegenheit  auch 
noch  die  Mittel,  direcl  zu  beweisen,  dass  die 
Unwahrheit  und  die  Verleumdung  doch  nur 
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sehr  ohnmächtig  und  selbst  vernichtend 

rheit  mit  ihren  unüberwindlichen  Waffen 
und  ihrem  stets  siegreichen  Banner  gegen  sie 
zu  Felde  zieht. 

Die  Palmen  auf  den  canarischen  Inseln. 

Wo  Afrika  und  Andalusien  zugleich  ist,  darf 
die  Palme  nicht  fehlen.    Alles  fordert  ihre  Ge- 
genwart :  dieselbe  geographische  Breite  mit  den 
Oasen  Biledulgerid's,  die  Nahe  der  von  Fuer- 
taventura  nur  16  Meilen  weit  entfernten  ma- 
roccanischen  Küste,  das  winterlose  Klima,  end- 
lich eine  durch  ihre  Contraste  nicht  selten  an 
Arabien  erinnernde  Terrainbeschaffenheit.  Aus 
tausend  Gründen  schuldete  die  Natur  der  herr- 
lichen Inselgruppe  der  Canaren  den  Schmuck 
des  edelsten  Baumes,  den  die  antike  Welt  kannte. 
Wir  würden  in  der  That  erstaunen  müssen,  ihn 
hier  nicht  zu  finden.    Wenn  unser  Geist  sich 
in  die  dunkle  Sagenwelt  der  Vorzeit  vertieft, 
bei  dem  Namen  der  elysischen  Gefilde,  der 
Hesperidengärten,  der  alten  Atlantis,  wer  denkt 
da  nicht  zuerst  an  wehende  Palmenkronen? 
Und  möchte  man  sie  wol  gern  vermissen  bei 
den  idyllischen  Bildern,  welche  die  Geschichte 
uns  von  dem  Leben  des  Guanchenvolkes  der 
t'rbewohner  des  Archipels  entrollt,  dessen  milde 
Sitten  und  die  Natur  ehrenden  Tugenden,  durch 
die  es  im  14.  und  15.  Jahrhundert  die  Bar- 
barei des  Mittelalters  beschämte,  weniger  an 
Cook's  Olaheiti  erinnern  würden,  wenn  der 
Schatten  der  Palme  ihrem  friedlichen  Hirten- 
dasein gemangelt  hätte.    Aber  sie  haben  seiner 
genossen:  er  ist  noch  jetzt  in  Fülle  über  die 
Inseln  ausgegossen  und  Tausende  von  Europäern 
begrüssen  an  demselben  Tage,  wo  sie  des  Piks 
von  Teyde  hohen  Gipfel  zum  erstenmal  die  Ein- 
förmigkeit der  Wasserwüste  unterbrechen  sahen, 
in  den  Dattelpalmen  von  Santa  Cruz  auch  die 
ersten  Repräsentanten  der  Pflanzenwelt  der  Tro- 
pen, denen  sie  entgegeneilen.    Denn  der  Dattel- 
baum (Phoenix  daetylifera)  ist  die  Art,  von  wel- 
cher hier  allein  die  Rede  sein  kann.    Er  er- 
reicht, vom  Nordwesten  Indien's  ausgegangen, 
auf  diesen  letzten  Felsen,  welche  die  alte  Well 
beschliessen,  die  westliche  Grenze  seiner  Ver- 
breitung. 

Dass  es  von  jeher  Palmen  auf  den  Canaren 
gegeben  hat,  würde,  wenn  die  Verhältnisse  der 
Gegenwart  und  logische  Schlussfolgerungen  den 


Beweis  nicht  überflüssig  machten,  aus  dem  ersten 
positiven  Documente  hervorgeben,  welches  die 
Geschichte  uns  Uber  die  Fortunaten  aufbewahrt. 
Bekannt  ist  die  Expedition  der  Abgesandten  des 
Königs  Juba,  welcher  als  Vasall  des  August us 
Mauritanien  beherrschte  und  durch  seine  Liebe 
zu  den  Wissenschaften,  insbesondere  zur  Cosmo- 
graphie  und  Erdkunde  eine  Unsterblichkeit  ge- 
wann, welche  die  Krone  allein  ihm  nicht  gewährt 
haben  würde.    Er  halte  kundige  Männer  aus- 
geschickt, die  von  den  Phöniziern  und  Cartha- 
gern  zwar  aufgefundenen,  aber  seitdem  wieder 
halbvergessnen  Eilande  zu  besuchen  und  zu 
erforschen :  sicher  eine  der  frühesten,  von  einem 
Monarchen  ins  Leben  gerufenen  wissenschaft- 
lichen Entdeckungsreisen,  von  der  die  Annalen 
der  Menschheil  berichten.    Wie  neu  die  Sache 
sein  musstc,  geht  schon  aus  dem  in  hohem 
Grade  dunkeln  und  verworrenen  Berichte  her- 
vor, von  welchem  Plinius  uns  freilich  nur  ein 
Bruchstück  aufbewahrt  hat,  in  welchem  der 
Leser,  gestattete  der  Raum  es  hier  wiederzu- 
geben, die  Klarheil  und  Ausführlichkeit  einer 
Reisebeschreibung  von  J.  D.  Hook  er  oder  B. 
Seemann  allerdings  vermissen  würde.  Zwei 
Hunde  von  ungeheurer  Grösse  aus  Canaria 
wurden  dem  Könige  als  Trophäen  bei  der  Heim- 
kehr vorgeführt.    Die  mauritanischen  Bericht- 
erstatter scheinen  die  Inseln  menschenleer  an- 
getroffen zu  haben.    Das  aber  sagen  sie  mit 
unverhohlenen  Worten:  „Abundanl  palmetis  ca- 
ryotas  ferentibus,"  sie  sind  reich  an  Pultnen- 
hainen,  welche  Datteln  tragen. 

Die  Nachrichten,  in  deren  Besitz  Juba  ge- 
langt war,  scheinen  zu  keiner  dauernden  Occu- 
pation  geführt  zu  haben.  Wiederum  versinken 
die  Inseln  in  glückliche  Vergessenheil:  sie  blei- 
ben den  Römern  und  Arabern  ein  Mythus  mehr 
als  eine  Wirklichkeit.  Die  Feudalzeiten  kommen 
heran.  In  Italien  zuerst  erwacht  die  Lust  zu 
Seeabenleuern.  Die  aus  dem  Staube  der  Kloster- 
bibliothcken  hervorgezogenen  Schriften  der  Alten 
reizen,  wecken  in  Florentinern  und  Genuesen 
Zweifel  daran,  ob  der  Ocean  in  der  That  wei- 
terem Vordringen  unübersteigliche  Schranken 
setze.  Und  wiederum  ein  grosser  Name,  der 
an  die  Canaren  anknüpft.  Bocaccio  schreibt 
die  Reiseschilderung  einer  Schaar  verwegener 
Florentiner,  die  im  Dienst  Alfon's  IV.  von  Por- 
tugal die  Canaren  aufs  Neue  entdeckt  und  von 
Insel  zu  Insel  fahrend,  genau  durchforscht  haben. 
Hier  finden  wir  mehr  Klarheit 


ourcmorscDi  naDen.  a 
jit  und  Ausführlich-  } 

 oJLs 


Digitized  by  Google 


»I 


r~  

C  keit;  auch  hier  ist  wieder  von  Palmen  die  Rede, 
v  Ihre  Blauer,  erfahren  wir,  vertreten  bei  den  In- 
sulanern die  Stelle  der  Kleidung,  wie  noch  heut  zum 
Theil  auf  den  Bissagos.  In  der  auffallend  ge- 
nauen Schilderung  der  drei  Jünglinge,  welche 
nach  Portugal  mit  weggeführt  wurden,  heisst  es: 
nCrines  habent  longos  et  flavos,  usque  ad 
umbilicum  fere  et  cum  his  teguntur;  decora 
facte,  nudi  incedunt;  habent  tarnen  femoralia, 
cingunt  autem  lumbos  corda,  ex  qua  fila  pen- 
dent  palmae  seu  juncorum  in  multitudine  grandi, 
iis  quidem  tegunt  pubetn  omnem  .  . etc. 

Dies  ist  die  erste  Erwähnung  des  „Taraarco,M 
jenes  Hauptbestandthcils  der  altcanarischen  Na- 
tionaltracht,  neben  den  Mänteln  von  feinge- 
gerbten Ziegenfellen,  die  über  die  Schultern 
geworfen  wurden.  Die  Ableitung  des  Worts 
von  dem  semtischen  Tamar,  die  Palme,  ist 
nicht  zu  verkennen.  Noch  heute  werden  von 
den  Islenos  die  kleinoren  Früchte  der  halb- 
wilden Stammart  des  Baumes  „  Tamaras u  im 
Gegensatz  zu  den  grösseren,  durch  Cultur  ver- 
edelten, „datiles"  genannt.  —  War  nun  auch 
das  Hirtenlebcn  jener  Autochthonen  an  keine 
Pflanzenart  ausschliesslich  gebunden,  so  mussten 
sie  dennoch  in  Hinsicht  auf  Nahrung  und  Be- 
kleidung auf  die  Dattelpalme  mehr  als  auf  irgend 
einen  andern  Baum  oder  ein  Gewächs  über- 
hnupt  hingewiesen  sein;  denn  die  Bürger  der 
canariseben  Flora  bestechen  in  den  meisten  Fällen 
durch  Originalität  und  Schönheit  von  Form  und 
Farbe  mehr  das  Auge,  als  sie  im  Stande  sind, 
dem  Gaumen  zu  schmeicheln  und  die  gröberen 
Bedürfnisse  der  sinnlichen  Natur  zu  befriedigen. 
Madronos,  Yicacaros,  Mocanes*),  einige  wenige 
Erdbeeren,  Brombeeren  und  Fichtennüsse  end- 
lich, waren  die  einzigen  wilden  Früchte,  die 
ungepflegt  der  pflückenden  Hand  entgegenreiflen. 
Wohl  keine  davon  kam  an  Wohlgeschmack  der 
Dattel  gleich.  Der  Feigenbaum  ward  erst  im 
13.  Jahrhundert  durch  Seefahrer  von  Majores 
eingeführt;  die  reichen  Erndten,  welche  er  bald 
zu  liefern  begann,  verschönerten  uns  die  letzten 
Tage  der  canarischen  Unabhängigkeit.  Noch 
waren  die  Zeiten  fern,  wo  die  Rebe  und  der 
Orangenbaum,  hier  zusammentreffend,  der  ur- 
sprünglich sirengeren  Physiognomie  diesesLandcs 
den  Charakter  einer  fast  paradiesischen  Üppig- 
keit aufdrücken,  wo  Pomonen  hier  ein  Tempel- 


hain gepflanzt  werden  sollte,  in  dem  alle  Producte 
der  Tropenwelt  und  des  Nordens  einander  an 
Vollendung  überbieten.  So  musste  sicher  damals 
die  Palmfrucht  jenen  naiven  Naturkindern  als 
das  vollkommenste  Erzeugniss  der  Pflanzenwelt 
erscheinen.  Nirgend  aber  konnte  dies  in  höherem 
Grade  der  Fall  sein,  als  auf  den  beiden  östlich 
gelegenen  Inseln  Lanzarote  und  Fuerlavenlura, 
wo  bei  vorherrschenderem  Wüstencharakter  die 
Zahl  der  übrigen  Bäume  um  so  geringer,  die 
der  Palmen  um  so  viel  grösser  war.  Aber 
nicht  Speise  und  Kleidung  allein  lieferte  der 
Datlclbaum  der  Guanchenfamilie ;  sie  verstand 
es,  wie  uns  Viera  versichert,  aus  dem  Safte 
desselben  ein  Getränk  zu  bereiten,  welches  die 
Stelle  des  Weins  vertrat  und  gleichzeitig  Zucker, 

zu  liefern  im  Stande 


O  *)  Die  fruchte  von  Arbulu«  canarienai«,  Canarina 

L   Cantpanula  und  Vitnea  Mocanera. 


war.  „Auf  Gomera,  sagt  der  Verfasser  der 
Noticias,  pflegte  man  von  einer  einzigen  Palme 
etwa  ein  Fässchen  von  letzterer  Substanz  zu 
gewinnen."  Die  Einführung  des  Weinstocks 
und  des  Zuckerrohrs  hat  ohne  Zweifel  dieser 
Industrie  früh  ein  Ende  gemacht:  es  scheint 
keine  Spur  davon  auf  unsre  Zeiten  gekommen 
zu  sein.  Ein  Baum  aber,  der  so  viele  Wohl- 
thaten  spendete,  so  dringende  Bedürfnisse  be- 
friedigte, gegen  dessen  elegante  und  edle  Form 
kein  Auge  unempfindlich  bleiben  konnte,  musste 
wohl  in  hohem  Ansehn  stehn  und  wenn  die 
Guanchenkönigo  den  Lorbeer  als  Symbol  der 
souverainen  Würde  um  ihre  Schläfe  schlangen, 
so  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  sie 
Palmen  vor  die  Eingänge  der  Grotten,  welche 
ihnen  zur  Wohnung  dienten,  gepflanzt  und  die 
Plätze  ihrer  Tagoror's  oder  Rathsversammlun- 
gen unter  dem  Schatten  derselben  aufgeschla- 
gen haben. 

Mit  der  Periode  der  normannischen  Erobe- 
rung, als  die  Bethencourt's  auf  den  kleineren 
Inseln  festen  Fuss  zu  fassen  begannen,  fällt  ein 
hellerer  historischer  Lichtstrahl  auf  die  Scene 
unsrer  Betrachtungen.  Gleich  beim  ersten  Ein- 
fall in  Fuertaventura ,  welches  damals  Herbania 
hies,  drang  der  kühne  Gadifer  de  la  Salle, 
Johann  v.  Bethencourt's  Waffenbruder,  bis 
zum  Ruissel  de  Palmes  vor,  ohne  Widerstand 
oder  Unterwerfung  zu  finden.  Die  Stelle  im 
Buche  der  Caplane  des  Eroberers  ist  bezeichnend 
für  die  Beschaffenheit  des  Landes  in  der  alten 
Zeit;  sie  schildert  in  unübertrefflicher  Weise 
den  Palmenreichthum ,  der  damals  in  ihm 
herrschte.    Die  Naivetät  des  Altfranzösischen 
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r  gestattet  keine  Übersetzung.  Wir  citireo  daher 
das  Original: 

„Gadifer  s'en  alla  la  oü  le  ruisseau  chet  en 
la  mer,  pour  scavoir  s'il  y  avait  aucuo  port  et 
puis  s'en  retourna  contrement  le  ruissel  et  trouva 
les  compagnons  qui  I'attendaient  a  lentree  des 
palmiers;  lä  est  fenlree  si  forte  que  c'est  une 
grande  merveille  et  ne  dure  pas  plus  de  deuz 
jetg  de  pierre  et  de  2  ou  3  lances  de  large  et 
leur  eonvint  dechausser  ieurs  souliers  pour 
passer  sur  les  pieres  de  marbre  et  etaient  si 
honaies  et  si  glissantes  qu'on  ne  s'y  pouvait 
tenir  fors  que  a  4  pieds  et  encore  convenait- 
il  que  les  derniers  appuyassent  les  pieds  a  ceux 
des  autres  de  devant  avec  les  bouU  de  leurs 
lances;  et  puis  tiraieat  les  derniers  apres  eux 
et  quand  on  est  outre  ou  trouve  le  val  bei  et 
honny  et  moult  delectable  et  y  peut  bien  avoir 
800  palmiers  qui  ombraient  la  vallee  et  les 
ruisseaux  des  fontaines  qui  eourent  parmi,  et 
sont  pas  troupeux  100  et  120  ensemble,  aussi 
longa  comme  mäls  de  nef,  de  plus  de  20  brasses 
de  hault,  si  verts  et  si  feuillus  et  taut  cbargez 
de  daltes  que  c'est  une  moult  belle  ehose  a 
regarder.  Et  la  se  disnerent  sous  le  bei  ombre 
sur  l'herbe  verte,  pers  des  ruisseaux  courenls  et 
lä  se  reposerent  un  petit,  car  ils  etaient  moult 
lasses." 

Ein  andres  Mal,  als  Colonisten  aus  der  Nor- 
mandie  in  Lanzarote  eintrafen,  da  kommt  der 
Freude  dieser  Ankömmlinge  über  die  Schön- 
heit ihres  neuen  Vaterlandes,  ihrem  civilisirten 
Erstaunen  über  die  noch  nicht  geänderte  wilde 
Tracht  der  Canarier,  qui  ne  sont  veslus  que 
par  derriere,  nur  ihr  Gefallen  an  den  fremd- 
artigen, unbekannten  Früchten  gleich:  „ils 
mangeaicnt  de  ces  dattes  et  des  fruicts  du 
pays  qui  leur  semblaicnt  fort  bons  et  rien  ne 
leur  faisait  aucun  mal."  Schon  damals  werden 
unter  den  Ausfuhrartikeln  von  Lanzarote  und 
Fuertaventura  neben  dem  Drachenblut  auch  Dat- 
teln erwähnt  — 

So  weit  die  Chronik.  Wenden  wir  uns  nun 
der  Gegenwart  zu.  Richten  wir  den  Blick  von 
den  Büchern  und  historischen  Hypothesen  auf 
die  concrete  Natur,  so  dürfen  wir  es  uns  nicht 
verhehlen :  auf  mehreren  der  Inseln,  auf  Tene- 
riffa zumal,  hat  im  Vergleich  mit  der  alten  Zeit 
der  Palmenreichthum  abgenommen.  Die  Ufer 
der  Bäche  nach  dem  Littoral  zu,  der  Thalweg 
der  grösseren  Barrancos  sind  der  Cultur  an- 
heimgefallen.   Agave  und  Ca  Clus  wuchern  als 


Fremdlinge  mit  Üppigkeit  da,  wo  einst  die  afri-  1 
kaniscbe  Flora  herrschte.  Vielleicht  steht  auf  ' 
der  ganzen  Insel  kein  wahrhaft  wilder  Stamm 
von  Phoenix  dactylifera  mehr.  Aber  Naaien, 
die  in  der  ersten  Zeit  der  Conquista  gegeben 
sein  müssen,  sprechen  für  ihre  frühere  Hau- 
ßgkett.  Zwei  weite  Thäler,  eins  im  Norden, 
das  andre  im  Westen,  heissen  auch  zur  Stunde 
Valle  de  las  Palmas  und  el  Palmar;  in  dem 
erstgenannten,  welches  Angesichts  des  wohl- 
bekannten Felsen  von  Anaga  ausmündet,  sucht 
das  Auge  des  Reisenden  vergeblich  nach  einer 
Rechtfertigung  der  Benennung;  sie  ist  ganz 
historisch  geworden.  —  Sind  nun  aber  auch 
die  wilden  Palmen  verschwunden,  kommen  auch 
die  cultivirten  nirgends  in  dicht  gedrängten 
Hainen  vor,  so  entbehrt  darum  doch  die  Land- 
schaft dieser  Zierde  nicht.  Die  Gärten  und 
Höfe  von  Santa  Cruz  de  Tenerife  liefern  in 
mancher  hohen  und  schönen,  oft  anmuthig  ge- 
neigten Dattelpalme  die  passendste  Staffage  zu 
der  maurischen  Architektur  und  zu  den  flachen 
Dächern  der  weissen  Häuser  dieser  Stadt.  Unter 
den  Thälern  der  Südostküste  erwähnen  wir  das 
bananeubeschatlele  Ygueste  de  S.  Andre  als 
hervorragend  durch  die  malerische  Gruppirung 
seiner  zwar  nicht  sehr  zahlreichen,  aber  um 
so  schöneren  Palmen.  Häufiger  werden  diese 
Bäume,  wenn  man  die  Hochebene  von  Laguna 
überschreitend,  wo  nur  wenige  Stämme  ge- 
drungenen Wuchses  und  nicht  hoch  vorkommen, 
über  die  Rodeos  hinweg,  zu  den  Abhangen  der 
milderen  Nordküste  hinabsteigt.  Dort  um  Vitloria, 
Matanza  und  Santa  Ursula  herum  gewähren 
sie,  zahlreich  trotz  ihrer  Zerstreutheit,  den  lieb- 
lichsten Anblick.  Sie  neigen  sich  über  die 
weissen  Mauern,  sie  breiten  ihre  Kronen  über 
die  ländlichen  Wohnungen;  an  den  Grenzmar- 
ken von  Weinberg,  Orangengarten,  Feld  und 
Busch  stehen  sie,  wie  Wächter  der  verschie- 
denen Culluren  gegeneinander;  um  so  erfreu- 
licher für  das  Auge,  je  mehr  sie  mit  den  sie 
umgebenden  canarischen  und  süd-europäischen 
Vegetationsmassen  zu  einem  gemeinsamen  Bilde 
verschmelzen.  Bei  Santa  Ursula  war  es,  wo 
Chamisso  ermüdet  und  bei  der  kurz  ihm  zu- 
gemessenen Zeit  daran  verzweifelnd,  Orolava 
noch  zu  erreichen,  sich  unter  einen  Daltelbaum 
niedersetzte  und  mit  Gravität  das  seinen  humo- 
ristischen Berliner  Freunden  gegebene  Ver- 
sprechen erfüllte,  unter  Palmen  eine  Meerschaum- 
pfeife zu  rauchen.    Hier  schnitt  der  Dichter 

 CsJ^ 


1 


Digitized  by  Google 


373 


eilige  Blattrippen  zu  Spazierstöcken  für  eben 
diese  Freunde  ab,  ehe  er  an  Bord  zurück- 
kehrte, um  seineWeltumsegelung  fortzusetzen. — 
Weilerhin  bewahrt  das  gefeierte  Thal  von  Oro- 
tava  denselben  Charakter;  auch  hier  erhöhen 
Palmen  in  hohem  Ilaasse  die  Schönheit  der 
Gegend.  Sie  zieren  La  Paz,  die  reizende  Villa 
D.  Thomas  Cologan's;  ein  majestätischer  Stamm 
erhebt  sich  aus  dem  Hofe  eines  früheren  Nonnen- 
zu  Puerto -Orolava,  welches  man  dem 
mit  Stolz  als  eins  der  Observatorien 
des  grossen  Don  Alejandro*)  zeigt  und  be- 
herrscht das  stattliche  Gebäude.  Die  ganz  nörd- 
lichen Thaler  Teneriffa"*,  wo  feuchte  Luft  vor- 
waltet und  die  Lorbeerregion  sich  gegen  die 
Küste  zu  senkt,  besitzen  nur  wenige  und  ver- 
einzelte Palmen.  Bei  Bajamar  erinnern  wir  uns 
eines  seltenen  Anblicks :  der  narbige  Schaft  eines 
Dattelbaumes  war  mit  einem  schönen  Farren- 
kraute,  der  sonst  nur  auf  Lorbeern  und  Fichten 
gedeihenden  Davallia  canariensis  bekleidet,  gleich 
als  wäre  es  ein  Vinalico  {Laurus  indica)  der 
hohen  Wälder  gewesen.  Die  Palmen  dauern 
westlich  von  Orotava  gegen  die  Punta  von  Teno 
zu  fort.  Eine  prachtvolle  Allee  alter  Dalle  I- 
baume  von  der  Urracc  bewundert  man  in  dem 
unvergleichlichen  Garten  von  la  Rambla  bei 
Realejo  de  abajo.  —  Die  Dattelpalme  wird  auf 
Teneriffa  im  Allgemeinen  weniger  der  Früchte 
wegen,  die  sie  nur  dann  in  grosser  Vollkommen- 
heit erzeugt,  wenn  ihre  Wurzeln  sorgfältig  be- 
wässert werden,  sondern  mehr  als  zugleich 
nutzbarer  Zierbaum  angepflanzt,  dessen  Blatter 
und  Blattstiele  es  sich  gefallen  lassen  müssen, 
zu  verschiedenen  öconomischen  Zwecken ,  na- 
mentlich zu  der  nicht  gerade  poetischen  An- 
fertigung von  Besen  benutzt  zu  werden;  wes- 
halb man  denn  auch  häufig  Bäume  mit  durch 
das  Messer  verstümmelten  Kronen  antrifft.  Auch 
grobe,  oft  sehr  umfangreiche  Malten,  deren  man 
sich  zum  Verpacken  von  Waaren,  zu  Fussteppichen, 
insbesondere  aber  zum  Bedecken  der  Kameella- 
dungen  bedient,  worden  ausPalmblällern  gefloch- 
ten. DieBlüthezeit  fällt  für  Teneriffa  in  den  Februar, 
die  Periode  der  Fruchtreife  in  den  Herbst.  Als 
afrikanische  subtropische  Species  ganz  der  Küsten- 
zone angehörig,  möchte  die  Dattelpalme  auf  den 
canarischen  Inseln  die  unteren  Grenzen  von 
Webb  und  Berthelot's  zweitem  Klima,  welches 

*)  D.  Alejandro  ist  der  Name,  unter  welchem 
I  der  unsterbliche  Humboldt  im  (leduchlniss  sämmt- 
,    lieber  «pnnischer  Creolen  lebt  und  verehrt  wird.  — 


die  Region  der  immergrünen  Waldungen  um- 
fasst,  zwar  erreichen,  aber  nicht  um  ein  Be- 
deutendes überschreiten.  2500  Fuss  Höhe  dürfte 
als  das  äussersle  Ziel  ihrer  vertikalen  Verbrei- 
tung anzunehmen  sein.  — 

Die  Insel  Palma  hat  ihren  Namen  nicht,  wie 
man  glauben  sollte,  direct  von  den  auf  ihr  vor- 
kommenden Palmen  erhalten,  sondern  wie  ge- 
schichtlich nachgewiesen  worden  ist ,  durch 
Übertragung  von  dem  der  gleichnamigen  Haupt- 
stadl Majorca's;  denn  von  der  grossen  Baleare 
kamen  die  Pioniere  ihrer  Conquista.  Wer  aber 
auf  der  Rhede  der  Ciudad  ankernd,  wie  wir 
im  August  1852,  die  hohen  Felsenterrassen  von 
hunderlen  der  riesenhaftesten  Dattelpalmen  über- 
ragt sieht,  wer  den  Barranco  de  los  Dolores 
hinauf  wandert  und  rechts  und  links  die  schlan- 
ken Stamme  so  schwer  beladen  mit  den  orange- 
rothen  Fruchtbüscbeln,  ein  wahres  Bild  stützen- 
den Überflusses,  erblickt,  der  erkennt,  dass 
diese  schon  von  Cadamosto  als  die  reizendste 
aller  je  von  ihm  besuchten  angeführte  Insel 
den  Namen  des  Palmeneilandes  mit  Recht  trage. 
Und  wer  weiterhin  die  Cumbre  überschreitet 
und  durch  das  Thal  las  Anguslias  in  die  Cal- 
dera eindringt,  jenen  wunderbar  gigantischen 
Kessel,  der  von  4000'  hohen,  senkrechten  Fels- 
wanden ringsum  eingeschlossen,  wie  ein  Glas- 
haus, eine  ewig  glcichmässige  Temperatur  unter- 
hält, in  welcher  die  Pflanzen  aller  Höhen  an 
Gedeihen  mit  einander  wetteifern,  wo  die 
canarische  Ceder  der  höchsten  Bergrücken  (Juni- 
perus Cedrus,  Webb  und  Berlh.)  neben  den 
Klcinien  (K.  neriifolia  Ait)  des  glühenden  Lil- 
torals  steht,  der  kann  noch  heute  das  seltsame 
Phänomen  wahrnehmen,  Dattelbaume  mitten  un- 
ter Fichten  (Pinus  canariensis)  wild  wachsen  zu 
sehen.  Leopold  von  Buch  bezweifelte  mit 
Unrecht  die  Wirklichkeit  dieser  vegetativen  Har- 
monie, welche  bereits  von  Viera  angedeutet 
worden  war.  Berthelot,  dieser  gründliche 
Forscher,  hat  durch  sein  in  Bild,  Schrift  und 
Wort  ausgesprochenes  Zeugniss  die  Wahrheil 
der  alleren  Behauptungen  über  jeden  Zweifel 
erhoben.  Aber  die  Hand  des  Menschen  hat 
selbst  in  dieser  geheimnissvollen,  fast  unzu- 
gänglichen Werkstatt  der  schaffenden  Natur,  zu 
welcher  der  Weg  nur  durch  so  viele  Gefahren 
hindurch  an  schauerlichen  Abgründen  vorbei, 
führt,  die  hieher  verstossenen  „Faunen  der 
Wildniss"  nicht  verschont.  Sie  hat  das  Feuer 
wallen  lassen,  wohin  die  Axt  nicht  reichte 
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Nur  an  einer  unersleiglichen  Felswand  in  der 
Nähe  der  Schlucht  des  biltern  Handelbaums 
(barranco  del  Almendrero  amargo)  stand  im 
September  1852  noch  eine  niedrige  wilde  Palme, 
von  Fichten  umgeben.  Hier  hatte  H eine's  in 
so  süss-elegischen  Versen  ausgedrücktes  Bild 
von  der  Sehnsucht  beider  Bäume  zu  einander 
seine  Losung  gefunden  I  Fichte  und  Palme  feier- 
ten einen  Bund,  aber  hier,  wo  sie  ihn  begin- 
gen, wie  tief  war  die  Einsamkeit  des  geheim- 
nissvollen Gcbirgsl  Als  der  Schreiber  dieser 
Zeilen  so  da  sass  auf  dem  moosigen  Boden, 
zwischen  den  Faya"s  (Myrica  Faya),  wo  in  dichten 
Ranken  die,  gelben  Herbslblülhen  des  „Toro- 
guaita"  (Scnecio  palmensis  Chr.  Smith)  Ober  sei- 
nem Haupte  hingen,  selbst  die  wenigen  Hirten 
der  Caldera  fern,  der  Bergstrom  rauschend 
zu  seinen  Füssen,  ringsum  riesige  Gebirgs- 
mauern,  vom  Fichtenurwald  umgürtet,  seitwärts 
von  ihm  zu  schwindelnder  Höhe  aufsteigend  der 
Felsen  Idafe,  der  einst  eine  Gottheit  war,  der 
die  alten  Palmero's  die  Erstlinge  ihrer  Heerden 
opferten,  damit  er  nicht  einstürze  und  die  Insel 
unter  seinen  Trümmern  begrabe,  als  er  daran 
dachte,  wie  wenige  vor  ihm  diesen  Ort  betraten, 
an  den  greisen  Leopold  von  Buch,  an  Ber- 
the! ot,  seinen  väterlichen  Freund,  da  summte 
er  leise  und  voll  Wehmuth  das  vorhin  erwähnte 
kleine  Lied: 

Ein  Fichtenbaum  »lebt  einsam 

Im  Norden  auf  kahler  Höh; 

Ihn  schläfert ;  mit  weif  «er  Decke 

Umhüllen  ihn  Eis  und  Schnee. 

Er  träumt  von  einer  Palme, 

Die  fern  im  Morgenland 

Einsam  und  schweigend  trauert 

Auf  brennender  Felsenwand. 

Von  den  Palmen  Ferro' s  wissen  wir  nichts 
zu  sagen.  Bourgeau,  der  allein  dort  war, 
aber  nichts  geschrieben  hat,  könnte  darüber 
berichten.  Gomera  aber,  diese  busch-  und  baum- 
reiche, westlich  gelegene  kleine  Insel,  geniesst 
üls  palmencrzeugend  einen  hohen  Ruf.  Dort 
ist  die  Palmencultur  noch  ein  Zweig  des  Land- 
baus, dem  Sorgfalt  gewidmet  wird.  Die  Datteln 
von  Gomera  werden  denen  von  Mogador  gleich 
geachtet  und  nach  allen  benachbarten  Inseln 
Ii  in  verführt,  was  eine  grosse  Menge  von  Bäumen 
voraussetzt.  Man  kennt  daselbst  eine  Varietät 
mit  kernloser  Frucht  und  selbst  wilde  Palmen 
sollen  noch  hier  und  da  inmitten  der  Riscos 
oder  Felsen  Gomera's  vorkommen.  Nicht  minder 
ausgezeichnet  durch  seine  Palmen,  Teneriffa 


ten  Typus  sei-  ^ 


daher  auch  durch  den  orientalisch« 
ner  Landschaften  weit  hinler  sich  zurücklassend, 
ist  die  grosse,  fruchtbare  Insel  Gran  Canaria. 
Dort  bewahrt  die  Hauptstadl  des  gesammten 
Archipels,  die  Citidad  de  las  Palmas,  nicht  durch 
den  Namen  allein  das  Andenken  an  den  dichten 
Palmenhain  des  Gestades  von  Guiniguada,  an 
welchen  die  Conquistadoren  ihr  erstes  Lager, 
Real  de  las  Palmas,  aufschlugen;  denn  die  von 
Rosen  und  Jasmin  halb  verhüllten  weissen  Mauern, 
zwischen  denen  die  sonnigen  Gassen  dieser  Stadt 
hinlaufen,  mahnen  fast  an  Scheherasaden's 
Märchen,  so  zahlreiche  und  herrliche  Palmen- 
häupter erheben  sich  über  sie.  —  Noch  andre 
Orlsbencnnungen  sind  dem  Baum,  von  dem  wir 
reden,  entnommen;  so  der  seltsame  Name  „Ta- 
rne raeeite",  der  einen  Platz  zu  bezeichnen  scheint, 
wo  Oliven  und  Palmen  mit  einander  den  Wald 


Östlich  von  Gran  Canaria  liegen  die  Pur- 
purarien der  Alten,  die  nur  durch  die  Meer-  1 
enge  Bocagna  getrennten  Inseln  Lanzarote  und  ! 
Fuertavenlura,  auf  welchen  ihrer  geringen  Er-  ; 
hebung  und  der  Nähe  der  Sahara  wegen  der 
lybische  Typus  vorwaltet.  Hier  in  dürftigerer 
Pflanzenumgebung,  von  canarisch- endemischer 
Vegetation  weniger  umwuchert,  tritt  die  Palme 
als  dominirender  Baum  in  den  Vordergrund 
und  bedingt  fast  ausschliesslich  den  Charakter 
der  Landschaft;  obwohl  im  wilden  Zustande 
nicht  mehr  vorhanden,  sondern  mit  dem  ihr  be- 
sonders zusagenden  Terrain  bewässerter  Nie- 
derungen, ganz  der  Fürsorge  des  Menschen 
anheimgegeben.  Zumal  auf  Fuertavenlura  ist 
fast  kein  Dach  der  würfelförmig  gebauten, 
maurisch  flachen  Häuser,  das  sie,  neben  dem 
Feigenbaum  und  der  Tamariske  (Tamarix  cana- 
riensis  Willd.),  nicht  überragte,  kein  rieselnder 
Wasserfaden,  in  dessen  feuchtem  Sande  sie  nicht 
in  dicht  gedrängten  Gruppen  wüchse,  kein  Qaell 
in  der  Wüste,  um  den  sie  nicht  eine  Oase  bil- 
dete. So  Haria  auf  Lanzarote,  so  Tuineje,  la 
Antigua,  la  Hampudicnta  und  viele  andere  Ort- 
schaften Fuertavenluras,  deren  Anblick  lebhaft 
an  die  Duars  der  Araber  erinnert;  so  vor  Allem 
das  Thal  Rio  Palmas  auf  letztgenannter  Insel, 
welches  wir  1852  noch  ebenso  palmcnrcich  fan- 
den, wie  es  damals  war,  als  im  loten  Jahrhun- 
dert die  Belhencourls  ihm  den  französischen 
Namen  Ruissel  de  Palmes  gaben. 

Es  war  im  April  1854,  als  ich  von  dem  k 
gastlichen  Schlosse  von  la  Oliva  den  Ausflug  J 
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nach  der  Villa  Bentancuria,  der  früheren  Haupt- 
stadt der  Insel,  angetreten  halle.  Mich  trug 
ein  Kameel  von  guter  Race,  das  geeignetste  Thier 
für  den  Ritt,  der  uns  bevorstand;  meine  beiden 
treuen  Begleiter  Santiago  Bareto  und  Anastasio 
Aguilur,  letzterer  ein  Soldat  von  der  canarischen 
Miliz,  der  sich  in  seiner  grünen  Jägeruniform  ganz 
stattlich  ausnahm,  trabten  auf  Eseln  bald  lustig 
neben  dem  weitausgreifenden  Dromedar  einher, 
bald  liessen  sie,  ihre  „bestias"  an  den  Schweif 
des  letzteren  bindend,  dieselben  von  dem  Schiff 
der  Wüste  wie  dazu  gehörige  Boote  ins  Schlepp- 
tau nehmen.  In  Kurzem  lag  die  Ebene  von 
Oliva,  wo  noch  der  Weizen  gelb  und  kürner- 
schwer  auf  dem  Halme  stand,  hinler  uns;  wir 
bogen  am  Fusse  der  Montana  quemada,  eines 
erloschenen  Vulkans  vorbei,  in  die  Wüste  ein, 
die  einen  grossen  Theil  des  Nordwestens  von 
Fuertaventura  umfasst.  Ein  wolkenloser  Himmel 
vom  tiefsten  Blau  wölbte  seine  Kuppel  über  dem 
unermesslichen  braunen  Flachlande,  welches  links 
das  hohe  Centraigebirge  begrenzte,  rechts  nie- 
drige Hügelketten  vom  Meere  schieden,  während 
fern  im  Süden,  wohin  unser  Weg  ging,  ein 
langgestreckter  Höhenzug  den  Horizont  schloss. 
Der  nackte,  von  der  Sonnengluth  geborstene 
Boden,  auf  dessen  Steingeröll  die  aufsteigenden 
Luftströmungen  einen  flimmernden  Schein  unler- 
hißllen,  zeigte,  wie  grün  er  auch  zur  Regenzeit  I 
gewesen  sein  mochte,  jetzt,  ausser  dürftigen 
Chenopodeensträuchcm  mit  fleischigen,  grau- 
grünen Blättern,  keine  Spur  von  Vegetation 
mehr ;  nur  wo  die  Winterbäche  sich  ihr  Bett  ge- 
graben, stand  hie  und  da  Tamariskengebüsch. 
Das  Aufschwirren  einer  erschreckten  Kragen- 
trappe und  der  melancholische  Pfiff  des  Ganga- 
huhns  unterbrach  allein  bisweilen  die  Stille.  In 
der  Ferne  weideten  hirtenlose  Kameele.  Die 
Landschaft  war  so  africanisch,  dass  man  nicht 
erstaunt  gewesen  wäre,  von  dem  Gipfel  irgend 
eines  Hügels  herab  die  dunkelcn  Zelte  der  Be- 
duinen zu  erblicken  oder  den  Staub  von  einer 
Heerde  Strausse  aufwirbeln  zu  sehen.  Es  war 
ein  Wüstenritt  voll  von  der  Poesie,  umgeben 
von  dem  ganzen  melancholischen  Zauber,  aber 
ohne  die  Schrecknisse  der  Sahara.  Von  dem 
hohen  Sitze  auf  dem  Rücken  des  Dromedars 
überschaute  man  weithin  die  Gegend,  aber  das 
Auge  hing  nicht  voller  Besorgniss  am  Hori- 
zonte, wie  es  20  Meilen  weiter  östlich  auf  dem 
Continente  Grund  zu  thun  gehabt  haben  würde. 
Kein  vom  Samum  aufgewehtes  Flugsandmeer, 


kein  Überfall  räuberischer  Araber  war  zu  be- 
fürchten. Ein  Vorrath  von  frischem  Quellwasser 
und  eine  kolossale  Flasche  mit  Malvasier  von 
Gran  Canaria,  die  das  Kameel  mittrug,  liessen 
nicht  einmal  einen  Gedanken  an  Durst,  den  wir 
sonst  auf  ähnlichen  Touren  schon  bitter  em- 
pfunden, in  uns  aufkommen.  Man  verlor  sich 
ungestört  in  das  dämmernde  Traumleben  der 
Natur;  man  wurde  nicht  müde  um  sich  zu 
schauen  und  die  Poesie  der  Umgebungen  in 
sich  aufzunehmen.  Unter  heiterem  Gespräch, 
dann  wieder  Romanzen  vor  sich  hermurmelnd 
oder  melodische  Strophen  aus  Volksliedern  sin- 
gend, trabten  oder  schritten  die  wegkundigen 
Begleiter  uns  zur  Seile.  Es  war  uns  fast  leid, 
als  wir  zuletzt  das  Ende  der  Ebene,  einen  kleinen 
Weiler  mit  vielen  Dattelpalmen-  erreichten,  der 
sich  an  den  Fuss  des  Gebirges  lehnte,  wel- 
ches wir  auf  Zickzackpfaden  zu  überschreiten 
hatten,  um  jenseits  in  das  wasserreiche  und 
fruchtbare,  aber  enge  Thal  hinabzusteigen,  in 
welchem  das  alle  Normannenslädlchen  Uetancuria 
liegt,  wo  wir  mit  einbrechender  Nacht  anlang- 
ten. Der  Alkalde  empfing  uns  gastlich  in  sei- 
nem Hause  und  versah  uns  am  folgenden  Mor- 
gen mit  einem  pratico  oder  Führer,  der,  nach- 
dem wir  früh  den  Ort  mit  seiner  historisch 
denkwürdigen  Pfarrkirche  und  das  jetzt  ver- 
lassen stehende  Franziskaner-Kloster,  welches  für 
das  älteste  auf  den  Inseln  gilt,  in  Augenschein 
genommen,  uns  nach  Rio  Palmas  geleitete.  Man 
folgt  dem  Laufe  desselben  Flüsschens,  an  dem 
Belancuria  liegt,  aber  erst  nach  einem  ziemlich 
weiten  Marsche  erreicht  man  hinter  einer  fast 
rechtwinkligen  Biegung  des  Baches,  in  der  Nähe 
der  Kirche  von  N.  Sefiora  de  la  Pena,  einem 
berühmten  Wallfahrtsorte,  das  eigentliche  Palmen- 
thal. Hier  gewinnt  die  Landschaft  plötzlich  ein 
ganz  anderes  Ansehen.  Stall  der  wilden  Oliven, 
der  Pistazien  f  Pistecia  atlantica  Duf.)  und  euro- 
paischen Obstbäumen,  deren  Grün  bisher  das 
Auge  erquickte,  erscheint  auf  einmal  eine  Un- 
zahl der  schönsten  Palmen,  noch  ganz  in  der 
Weise  gruppirt,  wie  sie  die  Kaplane  Belhcn- 
courl's,  Bontier  und  Leverrier,  geschildert  ha- 
ben ;  nur  dass  jetzt  die  Höfe  friedlicher,  intelli- 
genter Landleute  sich  in  ihrem  Schalten  bergen, 
Fruchtgärten  und  Kornfelder  die  Zwischenräume 
ausfüllen  und  die  Zahl  der  Palmen  gegen  da- 
mals eher  zu-  als  abgenommen  zu  haben  scheint; 
während  noch  immer,  wie  zu  jener  Zeit,  die 
üppigsten  Tamarisken  baumartig  am  Rande  des 
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Wassers  aufschiessen.  Durch  ihre  Fruchtbarkeit, 
ihren  Palmenreichthum  und  durch  den  Gegen- 
salz zu  den  kahlen  und  dürren  Bergkuppen  der 
Umgegend  bleibt  Rio  Palma  die  schönste  Oase 
von  Fuertaventura,  wie  es  zugleich  die  ausge- 
dehnteste ist.  Bald  aber  thürmen  sich  die  granit- 
ähnlichen Felsen  hoher  und  enger  über  einander. 
Der  Bach  hat  sich  ein  schmales  aber  tiefes  Bett 
hindurchgebrochen:  man  betritt  den  Malpaso; 
kaum  bleibt  auf  dem  abschüssigen,  von  hervor- 
quelfendem  Wasser  schlüpfrigen  Gesteine  Raum, 
den  Fuss  mit  einiger  Sicherheit  zu  setzen.  Bar- 
fuss, oft  auf  Händen  und  Füssen  kriechend,  dann 
wieder  auf  den  gewaltigen  Bergstab,  den  die 
Islenos  Lanze  nennen,  gestützt,  gelangt  man 
nicht  ohne  Gefahr  hinüber.  Samolus  Valerandi 
und  einige  Farrcnkräuter  (Adianthum  Capillus 
Veneris,  Asplenium  palmatum),  seltene  Erschei- 
nungen auf  Fuertaventura,  begleiten  die  feuch- 
ten Stellen  des  Gesteins.  Man  erreicht  die 
Grottenkapelle,  in  welcher  das  wunderbar  er- 
schienene Bild  der  Mutter  Gottes  von  la  Pena 
früher,  che  der  benachbarte  Prachttempel  er- 
baut war,  die  Anbetung  der  Gläubigen  empfing. 
Steiler  führt  an  der  entgegengesetzten  Seite  der 
Weg  ins  obere  Thal  hinab  und  hier  gewahren 
wir  wiederum  einen  zwar  kleinen,  aber  pracht- 
vollen und  üppigen  Hain  der  schlanksten  Palmen, 
die  die  Phantasie  sich  vorzustellen  vermag.  Wie 
wohl  fühlt  sieb  hier  der  hieher  fussende  Tritt 
auf  dem  weichen,  grünen  Rasen;  wie  frisch 
weht  die  Kühlung  durch  die  im  Wind  rauschen- 
den und  wogenden  ungeheuren  Wedel,  zwischen 
deren  Blattstielen  die  Nester  zwitschernder  Vö- 
gel (Fringilla  hispaniolensis)  sichtbar  werden. 
Nachdem  wir,  umgekehrt  wie  Gadifcrs  Norman- 
nen die  Überschreitung  des  „schlimmen  Passes" 
vollbracht,  ahmten  wir  ihnen  in  dem  nach,  was 
sie  am  entgegengesetzten  Ende  der  Schlucht 
gethan  und  was  künftige  Besucher  dieses  Ortes 
sicher  ebenfalls  nicht  unterlassen  werden.  Wir 
lagerten  uns  zu  einem  ländlichen  Imbiss.  Der 
im  Qucllwasscr  gekühlte  feurige  Rebensaft  ging 
fleissig  im  Kreise  herum  und  mundete  uns  herr- 
lich neben  den  andern  mitgebrachten  guten 
Dingen.  Die  Unterhaltung  wurde  belebter; 
mannigfache  Reden  kreuzten  sich.  Ich  mussle 
von  Deutschland  erzählen,  dann  die  Tradition 
über  die  miraculöse  Auffindung  des  Gnaden- 
bildes der  Jungfrau  von  la  Pena  mit  anhören. 
Zuletzt  begann  Anastasio,  der  bis  dahin  ge- 
schwiegen hatte,  indem  er  sein  lockiges  Haar 


aus  der  Stirn  strich :  »Sehen  Sie,  Caballero,  dort,  1 
abwärts  im  Thal  jene  andre  Palmengruppe? 
Darunter  ist  ein  Baum,  dessen  Datteln  keinen 
Kern  haben :  die  sind  süss  und  bequem  zu  essen. 
Wie  schade,  dass  es  nicht  Herbst  ist,  ich  ginge 
sonst  hin,  Ihnen  ein  Körbchen  voll  davon  zum 
Nachtisch  zu  holen.  Nun  müssen  wir  nns  den 
Appetit  darauf  schon  vergehen  lassen.  Wissen 
Sie  aber  auch  wohl,  wie  diese  Datteln  entstanden 
sind  ?u  Auf  meine  verneinende  Antwort  lächelte 
der  junge  Mann  schlau  und  fuhr  fort:  „Das  ist 
eine  alle  Geschichte;  manche  Schneeflocke  ist  i 
seitdem  auf  den  Pick  von  Teneriffa  gefallen;  ! 
sie  brauchen  übrigens  davon  nicht  mehr  zu  | 
glauben,  als  sie  wollen.  Die  Bethencourls  hat- 
ten unsre  Insel  unterworfen,  aber  Gott  halte  nicht 
gewollt,  dass  die  Herrschaft  bei  ihrer  Familie 
bleibe.  D.  Diego  Herrera,  derselbe,  dessen 
Grabmal  wir  heute  in  der  Klosterkirche  sahen, 
war  Herr  des  Landes  geworden.  Unsre  Vater 
aber,  wenn  es  wahr  ist,  dass  wir  von  ihnen  ab- 
stammen, wohnten  noch  immer  in  den  Höhlen 
der  Sierra  s  und  bei  den  steinernen  Corrals 
ihrer  Ziegcnheerden  auf  den  weilen  Flächen. 
Sie  hatten  sich  zwar  taufen  lassen  und  gingen 
zur  Messe,  aber  sie  mischten  noch  viel  heid- 
nischen Aberglauben  unter  die  Gebräuche  der 
christlichen  Religion.  Da  kamen  San  Diego  de 
Alcala  und  der  Pater  Torcaz,  vom  Orden  des 
heiligen  Franziscus,  zwei  würdige  Apostel,  übers 
Meer  aus  Spanien  hieher,  um  die  Bekehrung 
der  Majoreros  (so  heissen  noch  jetzt  mit  dem 
Guanchen-Namen  die  Einwohner  von  Fuerta- 
ventura) zu  einer  dauernden  und  fruchtbrin- 
genden zu  machen.  S.  Diego  ward  Abt  des 
Klosters  von  Betaneuria;  Pater  Tarcaz  war  sein 
Freund  und  unzertrennlicher  Begleiter  auf  de» 
oft  sauren  Wegen,  die  er  unternahm,  um  den 
neuen  Christen  das  Evangelium  zu  predigen.  Da 
mochte  ihm  denn  wohl  mitunter  die  Sonne 
heisser  auf  den  geschorenen  Wirbel  brennen, 
als  er  es  in  Castilien  gewohnt  gewesen  war. 
Eines  Tages  lagerten  sich  die  frommen  Männer 
unweit  der  Stelle,  wo  wir  jetzt  unser  Mahl 
einnehmen,  wie  wir,  im  Schalten  einer  Palme. 
Der  Boden  darunter  war  mit  reifen,  süssen 
Datteln  bestreut  und  sie  assen  davon,  aber  ach, 
der  heilige  Diego  biss  sich  an  einem  Kern 
einen  seiner,  wohl  nicht  mehr  jungen  Zähne  aus. 
Da  übermannte  ihn  der  Zorn  und  befahl,  An- 
gesichts der  ihn  umgebenden  Islenos,  dem  Baume, 
von  nun  an  Früchte  ohne  Stein  zu  tragen,  ein 
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Wunder,  dem  wirklich  diu  Erfüllung  folgte  und 
das  sich  bis  auf  unsro  Zeit  alljährlich  wieder- 
holt hat.  Zur  Befestigung  dos  wahren  Glau- 
bens auf  den  sieben  Inseln  soll  es  wesentlich 
beigetragen  haben,  denn  damals  waren  die  Leute 
noch  nicht  so  spotlsüchlig  wie  heute;  wie  ihr 
Diener  Yago  zumal,  der  neulich  behauptet  hat, 
er  wisse,  dass  es  hier  und  auf  Gomcra  noch 
viele  derartige  DattclbSume  gebe  und  so  müsse 
denn  der  Heilige  weit  mehr  Backzähne  als  ein 
gewöhnlicher  Mensch  besessen  haben,  wenn  er 
sich  unter  jedem  derselben  einen  ausgebissen 
habe.  Dies  ist  die  Geschichte  von  den  kern- 
losen Datteln.  —  u 

Es  bedarf  kaum  der  Bemerkung,  dass  Phoenix 
daetylifera  die  einzige  wildwachsende  Palme  der 
Canarien  ist.  Die  Zwergpalme  (Chamaerops  hu- 
milis  Linn.),  so  häufig  an  den  südlicheren  Küsten 
des  Hittchneeres,  reicht  nicht  bis  zu  den  Inseln 
herüber.  Ein  Exemplar  davon  steht  im  bota- 
nischen Garten  von  Ürotava,  wo  ich  es  im  Herbst 
1852  blühen  sah.  Vereinzelle  Cocospalmen  (Co- 
cos  nueifera  Linn.)  sieht  man  hier  und  da, 
jedoch  selten.  Zu  Santa  Cruz  erhebt  sich  ein 
hoher  Baum  davon  in  einem  Garten  der  Vor- 
stadt, durch  dessen  herrlich  gefiederte  Wedel 
ich  im  Winter  von  1851—52,  gewiss  ein  eigen- 
tümlicher Anblick,  oft  den  Schnee  der  Ladcra 
von  Guimar  betrachtet  habe.  Auf  TenerilTa  habe 
ich  nicht  gehört,  dass  die  Cocospalme  je  Früchte 
getragen  hätte,  wohl  aber  soll  dies  auf  Gran 
Canaria  mitunter  der  Fall  sein.  Noch  ein  andres 
schönes  Glied  der  Palmenfamilie  beobachtete  ich 
in  mehreren,  aber  noch  jungen  Exemplaren  von 
höchst  kräftigem  Wüchse  in  verschiedenen  Gär- 
ten der  Hauptstadt  von  Teneriffa,  nämlich  die 
Palma  real  de  la  Habana  (Oreodoxa  regia 
Klh.),  einen  interessanten  und  seltsamen  Baum, 
der  das  Eigene  hat,  dass  seine  Wedel  aus 
einem  grünen,  glatten,  kraulartigen  Schaft, 
welcher  auf  den  bedeutend  dickeren  Holzstamm, 
wie  eine  dünnere  Säule  aufgesetzt  erscheint, 
sich  entwickeln.  —  Dies  sind  die  Palmen  frem- 
den Ursprungs,  die  man  ausser  der  Dattelpalme 
noch  auf  canarischem  Boden  wachsend  findet. 
Einen  andern  Baum  aber  giebt  es  noch,  von 
echt  canarischem  Typus,  der,  wenn  auch  zu 
einer  ganz  verschiedenen  Sippe  der  Mono- 
cotyledonen  gehörig,  doch  physiognomisch  den 
Palmen  so  nahe  steht,  dass  er  in  einer  Land- 
schaft, die  er  ziert,  zumal  wenn  er  noch  jung 
einen  einfachen  Schaft  besitzt,  nie  verfehlt,  einen 


dem  der  Palmen  verwandten  Eindruck  hervor- 
zubringen. Das  ist  Dracaena  Draco;  aber  wir 
reden  von  dem  wunderbaren  Drachenbaume  wohl 
besser  ein  andres  Mal  ausführlich.  — 

Resumiren  wir  nun  mit  kurzen  Worten  die 
aus  dem  Vorangebenden  sieb  ergebenden  Re- 
sultate: 

1.  Die  Dattelpalme  gehört  der  Flora  der  ca- 
narischen  Inseln  als  wildwachsende  Species  an. 
Ihre  Verbreitungszone  entspricht  daselbst  der 
des  Littorals  und  steigt  bis  etwa  2500'  also  bis 
ein  Geringes  über  die  unlere  Grenze  der  Lor- 
beerregion hinauf.  In  grösserer  Höhe  hindert 
ihr  Vorkommen  weniger  eine  zu  niedrige  mitt- 
lere Temperatur  als  allzu  grosse  Feuchtigkeit 
der  Luft  und  zu  häufige  Niederschläge. 

2.  Die  östlich  gelegenen  Canaren  besitzen 
bei  einem  mehr  kontinentalen  Klima  und  einer 
geringeren  Menge  von  Winterregen,  die  zum 
Gedeihen  dieser  Palme  erforderlichen  Bedin- 
gungen in  höherem  Grade  als  die  westlicheren; 
daher  auch  dieselben  in  einer  weit  grösseren 
Individuenzahl.  Nichtsdestoweniger  hat  sie  sich 
nur  an  einigen  wenigen  Stellen  der  letzteren 
wild  erhalten. 

3.  Sämrotliche  Palmen,  mit  äusserst  geringen 
Ausnahmen,  sind  auf  den  Canaren  aus  dem 
wilden  Zustande  in  den  der  Domeslicilät  über- 
gegangen. 

4.  Durch  fortschreitende  Cultur  und  durch 
den  Anbau  einer  grossen  Menge  fremder  Pflen- 
zenspecies  hat  sich  die  Zahl  der  Dattelpalmen 
gegen  früher  vermindert 

5.  Die  Dattelpalme  erreicht  auf  den  Canaren 
die  westliche  Grenze  ihrer  geographischen  Ver- 
breitung, wenigstens  was  die  Länder  nördlich 
vom  Wendekreis  anbetrifft,  denn  südlich  von 
demselben  möchte  ihr  ein  noch  westlicheres 
Vorkommen  bis  zum  Archipel  des  grünen  Vor- 
gebirges bin,  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  zu 
vindiciren  sein. 

Berlin,  25.  Octbr.  1854. 

Carl  Bolle. 


Orchidcae  Schliinianae. 

Beschrieben  von  H.  O.  Büchenbach  ftl. 

I.  SrUnipedium  Scklimii  Lind.,  Rchb.  fit. :  tepalia 
oralia  obluais,  alaminodio  ovato  pandurato  apiculato, 
atigmalia  labio  »uperiori  triatiffulo,  inferiori  retuso 
lobalo.  Planta  hnmilia.  Folia  coriacea  ligotala  aenta 
aobaemipedalia.   Pedunculna  2— 3  polliearia  —  pedali», 
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nunc  ramoana,  hirtulus.  Bracteae  iriangulae  anci- 
pites.  Ovaria«  velulinum  2-  3  pollicare.  Sepalum 
superius  ovatum,  extus  sericeum;  inferiui  subae- 
quale  paulo  mnjus  apice  contracIo  cucullalum.  Tepala 
scpalo  «ummo  niajura,  ceterum  aequalia.  Labellura 
elliptico  saccatam  ostlo  angnstum.  Bluthen  etwas  grösser, 
alt  die  des  Cypripedium  gullalum;  weiss  mit  rosa  Flecken 
anf  Tepaien  und  Lippe.  Säule  goldgelb.  (Cypripedium 
Schlimii,  Linden  in  litt.).  Ocana  4000'.  Februar.  N.  407. 

2.  Uropedium  Lindem  Lind.  Ocana  auf  Savannen, 
auf  Baumen  und  Felsen.  Juli.  5—7000'.  Nr.  39. 

3.  Stenorrkynckut  tptcioini  Rieh.  Ocana  5000'. 
Nr.  1199. 

4.  Pontkaeva  diptera  Lind.,  Rcbb.  Iii.:  superne  po- 
bescens,  longiraceinosa ,  aepalo  summo  linearilanceo, 
laleralibus  setniovalis  acutis  dirnidialis,  (epalis  a  basi 
iiiiguiculata  anlrorsum  ligulalis,  dorsum  versus  breviier 
ascendenti  ligulalis  in  ungoiciilo  Iransversis,  labetlo 
carnoso  tereliusculo  basi  libera  superne  calloso,  anle 
apicera    utrioque    raiuute    lobulalo ,    callo  interjeclo. 

Gaulis  subbipedalis.  Folia  infinia  (tria  adsunl)  a 
peliolo  vaginali  bipollicari  in  laminam  oblongem  aru- 
minatam  basi  cunrata  rotundalam  dilatata.  Sequun- 
lor  in  caule  subnudo  vaginae  Ires  abbreviatae  extus 
puberulae.  Bracteae  lanceolalae  acuminntne  orariis 
tenue  pedicellati»  duplo  breviores.  Tepala  extus,  rha- 
ebis,  Ovaria  pcdicellata  glulinoso  puberula.  Hacemus 
multiflorus.  Sepala  brunea  apice  flava.  Labeilum 
flavum.  Gynoslemiiim  album.  -•  Santa  Martha:  lira  cn- 
»aca.  Juli  1852.  Terrestris  4000'.  Nr.  987. 

5.  Sohralia  aurantiaca  Lind.,  Rchb.  Gl. :  äff  macro- 
phyllae  Rchb.  81.,  labello  rhombeo  apice  subbilobo,  venis 
medianis  obscurissime  carinalis,  gynoslemio  antice 
ulrinqne  angulalo.  —  Gaulis  aneeps.  Vaginae  laeves 
aneipites.  Folia  oblonga  acuta  subpedalia,  summa 
parva.  Flos  nodos  illi  S.  mneranthae  paulo  minor, 
tenne  membranaceus.  Sepala  lanceolata  acuta.  Tepala 
l>aulo  latiora.  —  Perigonium  videtur  candidum,  labelli 
discus  certe  pulcherrimc  aurantiacus.  —  Solu. 

6.  Sohralia  Rucken  Lind  ,  Rcbb.  Iii.:  äff.  S.  roseae 
Endl.  Popp.,  pedonculo  sigmoideoflexuoso,  bracteis 
cymbiformibus  «cutis  valde  abbreviatis,  perigonio  coria- 
ceo  labello  obloogo  basi  et  ante  apicem  toraido  cal- 
loso veois  carioalif  radiantibus  ab  ima  basi  calli  basi- 
laris;  androclinii  tridenlati  dente  poslico  cucullalo.  — 
Caulis  validissimus.  Folia  pergamenea  oblunga  acuminala 
i'ompage  illorum  S.  dichotomac.  Pedunciilu*  subpedalia. 
Perigonium  vere  carnosum  uti  illud  S.  dichotomae, 
nec  membranaceum,  uti  illud  S.  rosae  verae;  minus; 
pulcherrime  purpureum.  Sepala  et  tepala  oblongolan- 
ceolaU  acutiuscula.  —  Ocana.  5000-  6000'.  Nr.  1203. 

7.  S.  ckrvtantha  Lindl. :  Blulhe  schwefelgelb.  Lippe 
nusserlich  weissgelb,  innerlich  schwefelgelb.  Socorro. 
4-6000'.  Nr.  1188. 

8.  S.  dickotoma  Ruis.  Pav. :  Hüllblätter  dunkelrolh. 
Lippe  innerlich  rosa.  Ocana  auf  Felsen.  4000'.  Nr.  188. 

9.  Sohralia  {Bratotia}  rigidiisima  Lind..  Rchb.  Iii. : 
floris  membranacei  labello  cunento  flabellato  apire  tri— 
lobulo  subretoso  ciliolato,  carina  depressa  a  basi  in 
discum.  —  Rigida.  Gaulis  calamnm  gryphinum  crassus. 
Folia  ovata  acuminala  nervosa  cum  vaginis  rigidiisima, 
Vaginae  suuretnae  adhuc  muriculatae.    Racemi  foliis 


 ^ 

breviores  reeli  puueiflori.  Bracteae  uaviculares  amtae  / 
abbreviatae.  Flores  parvi  rosei  labello  albo.  Sepala  V 
linearilanceolala  acuta  {lateralia  complicata?).  Tepala 
paulo  latiora.  Gynoslcmium  gracile  angulalo  asrendens 
[»emper?;,  lobo  androclinii  medio  obluse  Iriangolo,  lobis 
laleralibus  falcatis  abbreviatis.  —  Eigentümlich  durch 
das  Missverhältniss  der  dicken  Stengel,  der  starken 
grossen  Blatter  und  der  kleinen  Bluthen,  welche  denen 
der  S.  crocea  Rchb.  fil.  und  Candida  Rchb.  fiL  gleich 
gross.  —  Ocana.  6-7000'  in  Wäldern.  Juli  Nr.  36. 

10.  F.pittepkium  amplexicaule  Popp.  EudL:  Bluthen 
rosa.  Ocana  auf  Savannen.  Juni.  Nr.  746. 

11.  (tdonlogloMtvm  Lindlemanum  Rchb.  fil.,  Wcwx. 
Ocaaa.  Wälder  bis  9000'.  Nr.  1162. 

«.  O.  naevimm  Lindl.  S.  Martha.  5-  6000'.  Mira. 
Nr.  1202. 

13.  O.  [Euodontoglottum  glorioium  Lind.,  Rchb.  Iii.  , 
affine  Odontoglosso  naevio  Lindl.,  paniculatum,  labello 
margine  piano,  nec  crispulo,  antrorsum  valde  allenuato, 
carina  in  ima  basi  praerupta  exeunte  in  callum  quadri- 
geminum,  dentibus  aculis  ascendenlibus  velutinis,  nec 
antrorsis  rhombeis  serratis,  gyuostemio  gracili  longiorL 
(Odontoglossuni  naevium  majus  Hurt.  Lind,  vcrosimililer 
Lindl.)  —  Panicula  effusa  ampla.  Flores  illis  Odonluglossi 
naevii  mullo  (duplo)  majores;  candidi,  carmineo-pnrpureo 
guttati.  Sepala  ac  tepala  lanceolata  acuU,  paulisper 
uudulala.  Labellum  ligulatum,  acuminatum,  basi  rolun- 
datum,  ante  basin  utrinque  ereclo  angulatum,  tum  pau- 
lisper undulalum,  dein  planum;  multo  angustius  quam 
illud  Od.  naevii;  sepalis  paulo  brevius,  carina  basi  prae- 
rupta excedit  in  callum  utrinque  bidentatum.  Gynosteminm 
gracile,  medio  valide  angulatum,  apice  utrinque  erecto 
aeuminatoque  auriculaltim.  -  Steht  zwischen  Od.  nae- 
vium Lindl,  und  praeslan«  Rchb.  fil.,  Wcws.;  letaleres  hat 
eine  Lippe,  welche  viel  kurier,  als  tepala,  völlig  ver- 
schiedene Schwielen  der  Sfiule  und  breilere  Öbrchen.  — 
Neu-Granada:  Provini  Soto  in  Eichenwäldern.  8— 9000*. 
Nr.  406. 

14.  O.  {Isantkia  Jmbricantia)  Phalaenopsi*  Lind., 
Rchb.  fil.:  affine  Odontoglosso  Warscewicxii  Rchb.  fil., 
foliis  linenribus  aculis,  racemo  bifloro,  sepalis  oblongo- 
ligulatis  aculis,  lepalis  obovatis  oblusis,  labelli  pandurati 
portione  anlica  latiori  emarginata  hioc  lobulata,  carinis 
2  ad  pedem  gynoslemii,  una  in  medio  anteposita,  cari- 
nulis  2  antice  nunc  uuilamelligeris  verruculis  quibusdam 
utrinque  circumjeclis,  disco  velutino,  gynoslemii  minuti 
alis  membranaeeis  abbreviatis  inlegris.  —  Pscudobulbus 
lignlatus  aneeps  basi  subdilalatus  monophyllas.  Folium 
ultra  pedale  apice  acutistimum.  Pedunculus  nunc  spi- 
thamaeus.  Flores  illis  Odontoglosai  Warscewicxii  nunc 
acquales.  Perigonium  candidum.  Labellum  hinc  rosco 
aspersum.  —  Eine  treffliche  Acquisilion  für  unsre  Hau- 
ser! Die  schonen  grossen  Blülhen  sind  geeignet,  milMil- 
lonia  spectabilis  und  mit  Phalaennpsis  in  die  Schranken 
xu  treten.  Ein  treffliches  Bild  liegt  für  die  Pescatorea  vor- 
bereitet. Ocana.  Wilder  bis  4000'.  Nr.  501. 

15.  O.  Pescatorei  Lind.  Ocana,  Walder.  Juli.  7000'. 
Nr.  3S8. 

16.  O.  triumphant  Rchb.  fil..  Eine  der  stolzesten  Arien 
dieser  herrlichen  Gattung.  Nur  0.  grande  hat  grossere 
Blnlhcn.  Ocana.  Walder  7—8000'.  Nr.  404. 

17.  O.  Schlimii  Lind.  Rchb.  f. :  äff.  epideodroidi  Hb. 
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B.  Elb.,  sepalis  tepalisque  integerrimi»,  labello  pandarato 
acuto  denticulato:  carinii  apice  falcatis  radiantibua  in  basi 
5 — 7;  alia  gynostemii  rhombcis  »pico  laccria.  —  Foiium 
oblongolanceolatum  acutnan.  Pedunculus  ultrapedalis, 
rariflorus,  snperne  flexuosus,  bracteae  ovatae  aculae 
lerliam  ad  quintam  ovarii  pedicellali  aequnnte»,  sepala 
oblonge  acuta  basi  cuneata,  tepala  basi  paulo  latiora, 
labelli  anguia  linearia  laminae  5.  vel  6.  parlem  aequans 
bicarinalus,  lamina  plicatarefracia,  tnargine  miaute  denti- 
culata,  pandurala,  triloba,  lobi  postici  rotuudati,  sinu 
obtuse  triangulo  a  lobo  medio  sejuncto,  lobo»  medial 
postice  haslalus,  ceterum  rolundalu»,  apice  apiculatus, 
lamellae  2  a  bati  naque  ad  ortum  lobi  medii,  carnoao 
falcatae,  apice  tnbulatae,  interjecta  carinula  brevior, 
utrinque  auperadditae  3  carinulae  brevissimae,  extrorsae; 
denüculus  falcalua  a  carinia  liberi*  utrinque  in  disco; 
gyuostemiusn  curvum,  apice  dilatalnm,  androclinium 
postice  angulaluro,  alae  quadratae  rctusae,  saepius2— 3- 
fidaei  ainua  inter  »las  gummn?  ac  basilares  angustc  ex- 
ciso  aemilunatus  duas  quintas  parte*  longitadinis  gy- 


dente  medio  loogiori.  —  OcaAa. 
Nr.  405. 

18.  O.  aitropurjntreum  Rchl».  fit.,  Bluthen  goldgelb, 
gefleckt  mit  karminroth.  -  Pamplonn,  9-10000'.  Januar. 
Nr.  1185. 

19.  O.  kattilabium  Lindl.  OcaAa.  Januar,  5-6000'. 
1fr.  412. 

20.  O.  (.Vyan(aüim)  forcipatum  Lind.,  Rchb.  fil. : 
affine  Od.  mentigero  labello  ambitn  triangulo  basi  utrin- 
que rolundalo,  lateribus  utrinque  angalis  insilieatibus 
trilobo,  lobo  medio  triangulo  acuto,  carina  hnmili  a 
basi  in  discum,  carinia  2  aemiovatis  antice  acutia  inter 
sinus  loborum  in  medio  labello,  gynostemio  superne 
clavato  aptero  basi  in  pedem  descendente.  Foiium  ob- 
longum  acutum  basi  cuneatum  6—8  pollicare.  Panicula 
ramosissima,  polyclada,  flexuoaa.  Bracteae  Iriangulae 
abbreviatae.  Flores  parvi,  clausi.  Sepalum  summum 
lignlalo  ovatum  acutum.  Sepala  lateralis  more  tribns 
labello  bene  supposita  a  basi  angusta  cuneata  oblong» 
acuta.  Tepala  ovata  acuta  basi  cuneata,  breviora ,  la- 
tiora.  Labelli  trilobi  lobi  laterales  semiovati,  lobus 
media»  triangulus;  carinae  2  semiovatae  antice  acut- 
an^uUe  in  disco.  Blätbeo  gelb,  braun  gefleckt,  Neu- 
Granada.   Walder  Ocaaas.   Juni  1852.  1160. 

21.  O.  runwlotum  Lindl.  Pamplona,  La  Baja.  Ja- 
nuar.   Bluthen  gelb,  innerlich  braun.    8000'.  1178. 

22.  O.  IMpmtkium)  trucoplemm  Lind.,  Rchb.  AI: 
affine  Odontoglosso  distanti  Rchb.  II),  sepalis  lateralibus 
tiberis  unituiculatis  ovatia  acut»,  labelli  oblongoligulati 
acuti  lamellis  2  semiovatia  antice  acntis,  anleposilis 
papulis  flliformibus  10—12.  —  Foiium  pergameneum 
subbipedale  oblongolanceolatum  acutum  basi  bene  cu- 
neatum. Panicula  ampla.  Rami  fractiflexi.  Bracteae 
ovatae  acntae  scariosae  spathaceae  ovariis  pedicellatis 
quater  breviores.  Florea  nivei,  maculis  paucis  purpu- 
reis.  Sepalum  summum  unguiculatum  ovatum  acutum. 
Sepala  lateralis  »ubsequalia  longius  ungaiculata.  Te- 
pala cuneata  obloaga  acuta.  Gynostemium  crassum 
apterum.  —  Neu-Granada :  Provinz  Rio  Hacha.  9 — 
10000'  auf  dem  Erdboden  der  Sierra  Nevada.  April. 
Nr.  989. 
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23.  O.  dutamt  Rchb.  fil. 
theo  weiss.   Nr.  28. 

24.  O.  curonarium  Lindl.  (Om-idium  Candelabnini 
Liad.  in  hortis).   OcaAa.   6-7000.  Majo.    Nr.  1156. 

25.  Oncidtum  [CyrtockHufn)  fnanriihulfir*  Lind.,  Rchb 
fil.:  äff  0.  refracto  sepalia  lateralibus  lanceolatis  aeutis 
andulatis  ungnibus  brevibus  basi  connatis,  labello  basi 
ovato  convexo  apice  in  ligulam  longain  prudueto,  ca- 
rina antice  roslrala,  bisulcala  in  disco  utrinque  tuber- 
culala,  Iniea  lurinta  lai-inala  sulcis  transversis  qtioiiain- 
modo  polyodonla  (sed  retusa  —  dentium  incisivoruni 
hominis  insUr)  utrinque  extrorsa  ante  marginem,  gyno- 
stemio basi  alle  cum  labello  connnto.  dein  refracto, 
alis  ovatis  euspidatia  laceris  parvia  deflexis  in  inferiori 
limbo  foveae  Iransversae.  Adest  ramus  inflorescentiae 
volubilis  forsan  ingentia  uti  concladendum  ex  axeos 
frustulo  calamum  cycneum  crassus.  Ramus  paulo  flrxno- 
sns.  Bracteae  cymbiformes  acnlac  Ovaria  pedicellata 
dimidio  aequantes.  Sepala  a  basi  unguiculala  oblong» 
lanceolata  crispa.  Tepala  basi  subcordata,  laliora,  bre- 
viora, acuu.  —  Blülhen  halb  so  gross,  als  die  des  On- 
cidium  falcipetalum,  braun,  gelb  eingefasst.  Pamplona: 
Pedro  Alonxo.    6000'.    Januar.    184».    Nr.  1179. 

26.  O.  orgyaU  Rchb.  fil.,  Wrw*.  Ocana.  6-7000'. 
Wälder.    Mai.    Nr.  1168. 

27.  O.  eoccifentm  Rchb.  fil.,  Wrwa.  Bit» theo  braun. 
Lippe  gelb.  Neu-Granada:  Provinx  Hesarica.  r.000'. 
Juli.    Nr.  30. 

28.  O.  fakipttalum  Lindl.  Bluthen  braun.  Tepala 
mit  Goldgelb  eingefasst :  an  einander  sich  legend  bilden 
dieselben  einen  Ring.   7000'.   OcaAa.   Juli.  Nr.  31. 

29.  O.  ntperbient  Rehb.  fil.  OcaAa :  Paramos.  b— 
9000'.    Januar.    Nr.  387. 

30.  O.  aemmium  Rchb.  fil.,  Wrwx.    OcaAa.  8- 
10000'.    Jaonar.    Nr.  413.  —  Pamplona:  La 
Nr.  1198. 

31.  O.  cueutlahm  Lindl.  OcaAa:  Wilder 
Januar.    Nr.  411. 

32.  Oneidium  anomalem  Rchb.  Gl.  (Verrucoso  lu- 
bercolau.)  Diese  Art  bietet  eine  obenhin  so  »arte  In- 
florescenx,  dasa  man  sie  bequem  mit  der  des  Oncidium 
ornithorhynchum  vergleichen  kann.  An  der  Stelle  der 
in  der  Linnaea  beschriebenen  Schwielen  steht  bis- 
weilen eine  einzige  flachgedrückte  vorn  sweixahnige 
Schwiele.  Häufig  findet  man  zwei  lappige  parallele 
Schwielen  und  darum  herum  einige  warzige  Buckel.  — 
Neu-Granada:  Provinz  Pamplona:  „La  Baja."  8000'. 
Januar  1849.    Nr.  1184. 

33.  O.  mai^fohum  LindL  (?)  Es  ist  unmöglich, 
nach  der  Diagnose  die  Art  ganz  sicher  zu  bestimmen. 
Jedenfalls  siebt  sie  nächst  pictasn  Hb.  B.  Kth.  and  ist 
eine  wahre  Prachlpflanse  wegen  der  unzähligen  schön 
gefärbten  Bluthen.    OcaAa.   Juli.   5000'.   Nr.  27. 

34.  O.  scatuor  Rchb.  fil.  Blnthen  goldgelb  mit 
braun  gefleckt.  Das  vorliegende  Exemplar  ist  nicht 
vollständig  and  scheint  verkümmert.  Daher  die  Be- 
stimmung nicht  ganz  sieber.   Ocana.   6000'.   Nr.  1159. 

35.  Brattia spathaeea  Lind.  Rchb.  fil.:  affinis  Brasaiae 
imbricatae  Lindl,  vaginis  peduncali  distantibus,  bra- 
eteis  spathaeeis  acuti»  flore»  inlegros  aequaulibus,  la- 
bello ovali  acuminato  acuto  carina»  gemiaas 
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crassato.  Foliuiu  oblongoligulatum  acatum  prope 
ires  pollii.es  Intum,  subbipedale.  Pedunculus  folio  aequa- 
lis,  si  vnginit  dusbus,  dein  racemo  seplemlloro. 
Sepali  ac  tepala  subaequilonga  lanceolala  acuminala 
pollicaria,  flava,  rufo  maculata.  Labeilum  duai  ter- 
lias  sepatorum  aequilongnm.  Gynotlemium  basi  mem- 
branaceo  dilatatum  (more  Brassiae  cinnabarinae  Lin- 
den). —  Wilder  Ocanas:  6-70OO'.   Juli.    Nr.  735. 

36.  B.  KtUiana  Rchb.  fil.  Santa  Maria.  Walder 
von  Minca.    5000'.   Juni.  988. 

37.  B.  cinnabarina  Lind.  Ocana.  Januar.  5-  6000'. 
Eine  durch  brennendei  Roth  uud  schone  Deckblätter 
buchst  ausgezeichnete  PO  ante.   Nr.  403. 

38.  B.  Wageneri  Rchb.  fil.  Ocana :  Teorama.  Juli. 
3000'.   Nr.  735. 

39.  Trick»centrum  maculntum  Lindl.  Ocana.  Juli. 
Nr.  41.  Blüthen  grosser,  al»  bei  der  ursprünglichen 
Korn.  Die  Kiele  gehen  bei  T.  pulchrum  Popp.  Endl. 
bia  auf  die  Mitte  der  Lippe,  wahrend  sie  hier  am 
Grunde  »ich  finden :  die*»  ist  ziemlich  der  einaige  Un- 
terschied, den  wir  finden. 

40.  Trickopiiia  hym**a*tka  Rchb.  fil.  Ocana.  Juli 
1849.   3000'.   Nr.  29. 

41.  Compareltia  faleata  Popp.  Endl.  Ocana.  Juni. 
4—5000*.   Nr.  747. 

42.  Tdipooo*  falcatus  Lind.,  Rchb.  Iii.:  tepalis 
falcatis,  labello  cordato  acuto.  Folia  ensiformia  utrinque 
attenuata  apice  acuta.  Pedunculus  anceps  dense  ncule- 
que  vaginalus.  Flos  tpeciosus  illi  Telipogonis  latifolii 
paulo  minor.  Sepalum  summum  triangulum  acutum 
per  lineam  mediam  carinatum.  Sepala  lateralin  lan'ors, 
subfalcala,  dorsi  nervo  »edio  aeque  carinala.  Tepala 
lanceolalo  faleata,  acuta,  niHrginnta.  Labeilum  corda- 
tum,  cordiforme,  acuroinatum,  papillis  densia  barbula- 
tam.  Gynostemiam  dense  barbatum.  —  Sepala  flaveola, 
(epala  (sicca)  violaceo  irrorata.  Labellum  et  gynosle- 
mium  alroviolacea.  —  Neu-Granada :  Provins  Pamplona 
bei  La  Baja.    9000'.    Januar.    Nr.  1192. 

43.  Ckondrorchyncka  roua  Lindl.  Diese  Pflanze 
hat  uns  schon  früher  Herr  Linden  wiederholt  bestimmt 
so  bezeichnet.  Wir  erinnern  jedoch,  dass  dieselbe 
durchaus  ein  sehr  deutliches  Kinn  besitzt,  welches  frei- 
lich leicht  ubersehen  werden  katin,  da  die  Ruckenwand 

Fruchtknoten  anliegt  Alle  übrigen  Verhältnisse  passen 
genau:  nur  aüaen  die  buchst  ungleichen  Pollinia  auf 
einer  rundlichen  Caudicula,  der  eine  runde  sehr  spiUe 
Glandula  anhaftet.  —  Die  Verwandtschaft  mit  Tricho- 
pilia  wird  natürlich  durch  obiges  Verhältnis»  gestört. 
-  Ocana.    Juli    tiOOO'.    Nr.  34. 

44.  Triguniiiium  tpatulatum  Lind.,  Rchb.  fil. :  affinis 
T.  Seesaaani  tepalis  apice  in  disco  callosis,  labelli  callo 
perloborumlateralium  mediumlineariapicedilaUitoretuso, 
disco  lubi  nif 'Iii  caruoso  —  Psoudubulbus  o^ntus  anceps. 
Folinm  late  ligulatum  octopollicare.  Pedunculus  spi- 
tbamaevs  tenuis  Trigonidii  acuminaü.  Sepalum  impar 
a  basi  ligulata  ovatum  acutum.  Sepala  lateralis  ob- 
longoIauceolatR  acuta.  Tepala  tres  quinUs  illorum 
longa  lanceolata  acuU  sub  apice  in  disco  carnusa. 
Labellum  angustum  tepaloruin  dimidiu  aequale  ligulatum, 
concavum,  apice  utrinque  angulaturo  inlobum,  lubus  mc- 

acutiusculus,  apice  reflexus. 


^    concavum,  apice 


so  gross,  wie  die  des  Trigonidiam  obtosam. 

—  Neu-Granada:  Provins  Rio  Hacha:  im  Gebirge. 
Das  uns  unbekannte  Trigonidiom  Egertonianum  Bat. 
hat  sehr  lange  achmale  Blilter. 

45.  Ckrytocycnü  Lind.,  Rchb.  fil.,  n.  gen.,  äff.  Tri- 
gonidio  Lindl.,  diversum  labello  carnuso  anguste  lign- 
lato  navicnlari,  basi  inforiuri  sulcalo,  apice  acuto  in- 
flexo,  basi  utrinque  auricnla  rotunda  divaricaU  aucto ; 
gynostemio  gracili  crenato  superne  clavalo;  polliniis 
Trigonidii  sessilibus  in  caudicula  teretinscula  basi  in 
glanilulain  hippocrcpicam  exeunte. 

46.  Ckr.  Seklimii  Lind.,  Rchb.  fil.:  Caulesceas.  caulis 
validus  calamnm  aquilinum  craasus  squamis  vesiitu* 
hinc  pseudobulbosus.  Pscudobulbi  aneipites  ovati 
(sicci  rngutosi).  Folia  oblonga  acuta  brevissima  pe- 
liulaia  superne  vernixia  nervuli»  transversis  (in  sicco' 
arpophyllacea ,  inferne  violacea.  Pednnculi  in  squa- 
mis fullientibus  axillares,  lenues,  pancivaginati.  Flo- 
re« majores,  illos  Trigonidii  oblusi  aeqnantes.  Perigo- 
nium  patens.  Sepalum  snmmum  oblongum  acutum  for- 
nicatum ;  sepala  laleralia  oblonga,  acuta,  latere  extenso 
extrorsum  curvata ;  deflexa ;  „  flavum  brunneo  asper- 
sunt.  Labellum  rubroOavum.  Gynosteraium  albidom 
viridi  striata*. "  Ocana  in  Waldern.  August.  8000*. 
Nr.  26. 

47.  Batemannia  fimiriat«  Und. ,  Rchb.  fil. :  labello 
olilongo  acuto  ante  basin  utrinque  aognlato,  toto  mar- 
gine  serrulato,  carinis  Septem  in  basi  elevatis,  andro- 
clinii  cucullo  laeero.  —  Galeottia  fimbriau  Linden  C«l. 

—  Eine  schöne  Art  mit  grossen  Blüthen,  deren  Fär- 
bung an  die  des  Cymbidium  elegans  erinnert,  nur  sind 
die  Farben  brennender.  Sepala  und  Tepala  lanxettlich. 
fein  zugespitzt.  —  Zygopelaium  grenzt  durch  Z.  rostra- 
tum  Hook,  an  diese  Gattung.  —  Wälder  Ocanas.  4— 
5000'.    Nr.  42. 

48.  Amgmloa  «niflora  Rnix  Pav.!  Walder  in  Ocana 
Juli.   4—5000'.   Nr.  43. 

49.  Lyons!«  /Weeses«*  Lindl.  Ocana  6000'.  Mai 
Nr.  763. 

60.  Maxiilaria  UUoalba  Lindl.  Ocana.  6—7000'. 
Walder.  Januar.  Nr.  401,  402.  Mai.  Nr.  444.  Dieae 
Art  ist  anendlich  w  andelbar  in  der  Gestalt  ihrer  Sepala 

51.  M.  nigre$cetu  Lindl.  Walder  Ocanas.  Mai.  6 - 
7000'.   Nr.  1167. 

52.  Jf.  grandiftora  Lindl.  Ocana.  Juli.  5000'.  Nr.  35. 

53.  Jf.  ckJoratUka  Lindl.  Pamplona:  la  Baja.  Ja- 
nuar.  8O00'.    Nr.  1177. 

54.  Jf.  vtnmtla  Lind.  Rchb.  fil. :  äff.  M.  anatomoruni 
Rchb.  Gl.:  floribns  duplo  majoribua,  sepalis  tnulto  latiori- 
bus,  labelli  trilobi  lobis  lateralibus  angulatis,  lobo  medio 
triangulo  margine  revoluto,  callo  triangnlo,  in  disco  ante 
sinus  loborum  lateralium ,  Iota  superficie  fnrfnracea ; 
rostello  obtuse  bidentato.  —  Blüthen  gespreist,  die 
spits  angezogenen  Hüllblätter  auseinander  gespannt, 
schneeweiss.  Die  Lippe  gelb  mit  rothen  Rändern,  der 
Sfiule  angedrückt;  Rand  des  Androclinium  fein  getah- 
nelt.  —  Blatt  Uber  fusjlang,  länglich,  spitz,  untres  Dritt- 
theil  ganz  schmal,  slielförmig.  Blnthensliel  fusslang. 
Ocana.   5-6000'.    Jannar.    Nr.  1153. 

55.  MaxUlaria  jmlla  Lind.,  Rcbb.  fil.:  affinis  Maxil- 
lariae  virgnncnlae  Rchb.  fil.  foliis  basi  angustUsime 
petiolalo  allenuatis  lanceolatis  acuminatis  pergameneis, 
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—  

V  tepalis  cuneato  ovatis  acumiuatis,  labello  ublungo  laa- 
ceolalo  acuto,  ante  basin  utrinque  revoluto,  callo  ligo- 
lato  carinato  in  basi.  —  Pseudobulbi  obcordati  leoli- 
culares  semipollicares:  folia  nunc  spithamaeo.  Flores 
iUU  Maxillariae  virgunculae  suhaequales  pallide  Baveoli 
nervi*  purpureis.  Sepala  lanceolata  acuta.  Gynoste- 
mium  curvulum,  apice  obliquum  more  Lycastis,  sed 
pollini*  apparalus  geneticus.  —  Bluthen  rosa  mit  rothen 
Streifen.   Ocana.   6000'.   Juli.   Nr.  33. 

56.  MaxiUaria  brunnea  Lind.,  Rchb.  fil. :  affin  is 
Maxillariae  chloranthae  folio  late  ligulato  basi  caneau 
pedali,  tepalis  linearibus  obluiis  sepalis  paulo  brevio- 
ribat,  labello  cuneato  apice  trilobo  tepalia  subaequi- 
longo,  lubis  lateratibus  rotundalis,  lobo  medio  ligulatu 
carnoso  medio  exarato  brevi,  carina  depressa  apice 
acuta  a  basi  anto  lobam  medium,  gynostenno  incluso 
pcde  labello  subnequilongu.  -  Species  haud  «gregia 
sat  similis  vulgari  Maxillariae  chloranthae  LindL  sed 
notis  datis  bene  diversa  visa.  Sepala  ligulata  obtuse 
acuta.  Bractea  ovario  aequalis  (qua«  nota  a  cel.  Lindl, 
magni,  a  me  haud  magni  babita).  Androclinium  prope 
perpendiculare.  —  Bluthen  hellbraun.  —  Ocana  im 
Mai.    Walder.   7000.   Nr.  1  IUI. 

57.  M.  [ccudetcentt*)  pamplomtnti*  Lind.,  Rchb.  Iii.: 
affinis  Maxillariae  plalypetalae  Hz.  Pav.  et  procurrenli 
Lindl.!  pseudobulbis  ovaüs  dislanlibus,  diphyllis,  foliis 
lineariligulatis  apice  obtuse  et  inaequaliler  bilobis,  la- 
bello medio  trilobo  mioutissime  serrulalo,  callo  ante 
basin  depresso,  lobo  medio  anlice  vaide  carnoso.  — 
Rhixoma  scandena  vaginis  disticbis  nervosis  apice  ob 
laminas  dejectas  retusis  tectum.  Rami  novelli  foliis 
disticbis  nunc  brevilaminalis  iusignes.  Flores  sa Ii— 
tarü  in  foliis  evolntis  aiillares.  Mentum  modicum. 
Sepala  oblonga  apiculata.  Tepala  laic  cuneata  acuta. 
Gynostemii  clavati  androclinium  velutino  limbatum,  dis- 
cus  androclinii  carinalus;  anthera  veluliua.  —  Blutben 
innerlich  goldgelb,  ausserlich  rotb.  Blutben  wenig 
grosser,  aber  fleischiger,  als  die  der  Maxiilaria  varia- 
bilia  Bat  Diese  besitzt  spitze  Scheiden  ohne  BlaU- 
platten,  schmale  einblättrige  Pseudobulben  u.  s.  w.  — 
Pamplona:  la  Baja.   8000'.   Januar.   Nr.  1175. 

58.  EriopiU  rutidobulbon  Hook.  Ocana.  Savannen 
and  Walder.  Juni.  4-  6000'.  Nr.  46.  —  Die  E.  biloba 
Lindl,  ist,  falls  beide  identisch  sind,  eine  verkümmerte 
Fo  rni. 

59.  KöUtntteinia  KMneriana  Rchb.  fil.  Ocana.  Juli. 
5000'.   Nr.  730. 

60.  Warna  cytuua  Lindl.  Ocana.  6000'.  Juli. 
Nr.  29. 

61.  Goxtnia  tingtns  Popp.  Endl.  Unter  Gesträuch 
bei  Ocana.   6000'.    Nr.  734. 

62.  Acintta  Humioldii  Lindl.  Ocana.  Walder. 
5-6000'.    Nr.  1195. 

63.  Mormode*  »ptciomm  Lind.  Bluthen  gelb  mit 
rolben  Flecken.   Ocana.   4  -5000'.   Juni.    Nr.  999. 

64.  M.  buccinator  Lindl.  Herida:  San  Crislobal. 
4000'.   Nr.  1193. 

65.  Houlktia  oderatitsima  Lind.  Ocana.  4-5000'. 
Juli.   Nr.  37. 

66.  Schiimia  jatminodora  Planen.,  Lind.  Ocana. 
r\   6-7000'.   Mai.   Nr.  773. 

L         67.  Lueddtmannia  n.  gen.  Lind.,  Rchb.  fil.:  affinia 


 C^-tT^ 

lit  pollinis  depresso  sphaericia  (bilobis?)  j 
mdicula  minuta;  qua  aecunda  nota  op-  » 


Lacaenae  :  recedi 
sessilibus  in  caudicula 
time  differt  a  genere  Cycnochis.  — 
Peduncalua  centiflorns  pendulus.  Ovaria  velutina. 
pala  oblonge  acuU  fornicata.  Tepala  cuneato 
acuta.  Labellnm  coneavum  a  cuneata  basi  dilata- 
tum,  apice  trilobum:  lobi  laterales  rotnndati  erecti, 
lobus  medius  triangulus  angustus.  Discus  velntinns. 
Dens  erectus  (Acinetarum  ac  Schlimiae  more!)  basi  ad 
gynostemium  appressns  deeurrens  in  carinam  in  medio 
labello  divaricalo  bicrurem.  Gynostemium  gracile  apice 
amplialum  clavalum.  Margo  humilis  androclinii  utrinque 
in  alam  brevem  obtusam  descendit.  —  L.  Pescatorei. 
(Cycnoches  Pescatorei  Lindl.)  „Sepales  fond  janne  ta- 
ncbetes  de  pourpre.  Tepales  et  labeile  jaune  pur. 
„Hampe  de  80-100  fleurs.  Port  de  Peristeria"  Ocana. 
6000'.  Mai.  Nr.  1194.  —  Wir  haben  mit  Vergnügen 
die  Gelegenheit  ergriffen,  die  schone  Gattung  unserm 
lieben  Freunde,  Herrn  Luddemaaa, 

68.  Epidendrum  alropurpureum  W. 
Juli.    Nr.  991. 

69.  E.  iceptrvm  Lindl.    Auf  Steinen 


phyt.     Ocana.    6000'.  Mai 


769.  —  Diese  treff- 


liche, reich  und  dankbar  blühende  Art  hat  goldgelbe 
mit  Purpur  gefleckte  Hüllblatter.  Die  Lippe  ist  gelb- 
weiss  mit  Violett. 

70.  £.  ligrintm  Lind.  Ocana.  5000'.  Juli.  Nr.  38. 

71.  E.  brackfcküum  LindL  Pamplona:  la  Baja. 
Juli.   9000'.   Nr.  1187. 

72.  E.  pamphmttut  Rchb.  fiL  Socorro:  Lajitar.  4 — 
9000'.   Januar.   Nr.  1190. 

73.  £.  (Osmtohpfhm)  Lambda  Lind.,  Rchb.  IL:  affine 
Epidendro  fragranti  Sw.  labello  cordato  triangnlo  aento, 
lineis  in  basi  tribus  velutinia,  columnae  dente  poslico 
siinplici.  —  Pseudobulbus  apice  angustus.  Foliuro  lan- 
ceolalum  curvatum  acutum  bene  coriaceum.  Späth h 
aneeps  acuta.  Racemus  paueiflorus.  Sepala  lanceo 
acuta.  Tepala  oblongulanceolala  acuta  laliora.  Labelli 
lineae  baseos  exleriores  subplicatae.  Perigonium  fla- 
veolum,  lineae  violaceae  radiantos  in  labello,  mulue 
apice  furcatae  lilleram  graecam  Larabda  simulant.  Flo- 
res illis  Epidendri  fragrantis  mediani  aequalea.  - 
Walder.   6—7000*.   Juni.    Nr.  744. 

74.  E.  (Spatkium)  antkocerot  Und.,  Rchb.  Iii.: 
Epidendro  cornuto  LindL  apathia  dnabua,  racemo  longo 
nutanti,  labelli  subcordati  lobte  lateral ibus  minnte  den- 


callis  2  triangulis  in  basi,  callo  anieposito.  —  Planta 
bipedalia.  Folia  oblonga  acnia.  Spathae  angustae 
acutae.  Bracteae  setaeeae.  Sepala  triangula  acuta 
Tepala  a  basi  subnlata  linearia  acuta.  —  Die  verwand- 
ten Arten  haben  wir  pag.  1 10  beschrieben ,  und  ver- 
weisen wir  für  das  E.  cornutum  (nach  Hartweg's  Pflauie) 
eben  auf  die  dortige  Diagnose,  indem  die  Herrn  Lind- 
ley's  nicht  ganz  genau  sein  dürfte.  Bluthen  gelblich. 
-  Neu-Granada.   Ocana.   6-8000'.   Mai.  1157. 

75  E.  eylimdracntm  Lindl.  Bluthen  gelb.  Lippe 
weiss  mit  karminrolhen  Flecken.  Ocana.  Paramoj 
8—10000*.  Juli.  Nr.  733. 

76.  E.  {Spathium)  tarcochilum  Lind.,  Renk.  fiL:  af- 
fine Epidendro  cylindraceo  Lind).,  sarcodi  Lindl,  tepalis 
cunealis  acutis  labello  cucnllato  breviasime  libero 
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bulis  lateralibua  erecli*  bilobuli«  aeu  integ  ria  gynostemio 
appreasia,  lobalo  medio  ligulalo  nunc  obluae  trilobulo, 
callo  triangulo  quinquelobo  in  diico  in  duaa  linea»  cari- 
natas  excurrente.  —  Planta  pedalia.  Vag inae  arpophylla- 
ceae.  Folia  oblongoligulata  apice  obluae  bilobula  auperne 
vernizia.  Spalhae  'i  angustae  obluaae.  Pedunculua  ere- 
ctut  cylindraceus  racemoaua.  Bracleae  Irianfulae  apice 
aubulaUe  ovariia  pedicellatia  quater-quinquies  brevio- 
res.  Sepala  carnota.  Sepalum  summum  cunealo  ova- 
Sepula  laieralia  oblique  ovalia  apiculala.  —  Blü- 
braun  und  gelb.  —  Ocana  Paramos.  9000'.  Mai. 
1155. 

77.  E.  tfulhaeeum  Lindl.    Neu-Granada.  Nr.  1197. 

78.  E.  $trnmmeum  Lindl.  Pamplona:  la  Baja.  Fe- 
bruar.  8-9000'.   Nr.  1172. 

79.  E.  hure  Lindl.  Blülhen  lila.  Sehr  aromaliach. 
Pamplona:  la  Baja.   8000'.    1849.   Nr.  1174. 

80.  E.  decipitnt  Lindl.  Ocana.  4000'.  -Environs 
de  Bruxelles.«   September.   Nr.  92. 

81.  B.  (Ampkigtoitiwm  ScKiiockila  Tttlrerrmlala'  Fim- 
tria:  nulli  affine,  foliia  ovali  lancei«  aculia  minutia, 
pedunculo  longiasirae  squamato,  labelli  laciniia  latera- 
libua  aemiovali*  profunde  laceria,  iobo  medio  cuneato 
apice  paucidentalo,  lamella  media  ligulala  apice  retusa 

callis  2  obtusis  in  bnsi.  uno  obiuse 


crenata 

papulacformi  ulrinque  in  baai  Iobo r um  lateralium,  an- 
droclinio  »errulato.  Planta  elegana  ultra  pedali».  Folia 
in  baii  7  aeaqoipollicaria,  baai  tertiae  pollicia  aequilata. 
Pedunculua  prope  per  longitudinem  pedia  vagini«  arctia 
tectna  apice  corymboaua.  Flore«  illoa  Epidendri  ellip- 
tici  Grab,  aequantea.  Sepala  ovata  acuta.  Tepnla 
duplo  angusliora.  »Flore«  aurantiari,  labellum  rubro 
macnlatum."  —  Ocana.  3500'.  Savannen.  Oclobcr. 
990.  —  Eine  durch  die  kleinen  Blfitter  und  die  sehr 
zerrissene  Lippe  höchst  auageieichnete  Pflanze. 

82.  E.  fimkriahm  Hb.  B.  Kth.  Ocana.  Wegränder. 
moO".  Bluthen  weiea.  Nr.  736. 

83.  Ponera  plevrostachyt  Lind.  Rchb.  Iii.:  pedun- 
culo Tagini!  aculia  albia  veatito,  ramulia  Oavidia  vagi- 
naa  uiore  E.  Blepheriatidia  perforantibui,  ramulia  abbre- 
viatia  nunc  ramuloaia,  craaaia  pro  pedicellia  recipiendia 
acalari  productis,  bracteia  parvi«  ovatis  aculia,  aepalia 
ovatia  aeutia,  lepalia  cuneato -oblongia  acutis,  duplo 
anguatioribua,  labello  flabellalo  apice  rotundalo  bilobulo 
cum  apiculo  interposito,  gyooslemio  lattssime  nlaio, 
alia  deacendentibua.  —  Adeal  ramua  aubbipedalia.  In- 
floreacenlia  terminalia  lateralibus  longior,  »ed  simplex: 
pedunculi  exciai  rhacheos  Hordeinae  inalar.  Floa  flavus 
illo  Bletiae  floridae  paulo  minor,  cui  exlus  aubaimilia, 
flavu*.  —  Neu -Granada:  OcaAa,  Teorama.  Auguat. 
4-5000'.   Nr.  1196. 

84.  Biet«,  floridn  R.  Br.  Santa  Maria.  3000'.  Nr.  998. 

85.  Bratiaroiei  grandiflora  Lindl.  Santa  Maria.  3000'. 
Juni.  Nr.  1169. 

86.  /socMfas  Uneoru  R.  Br.  Ocana.  5000'.  October. 
Nr.  9!)6. 

87.  ArpopkfUmm  CardinalU  Lind.  Rchb.  fil. :  äff. 
Arpophyllo  giganteo  folio  bipedali  auperne  vemixio, 
spniha  bene  rugulosa  aexpollicari,  racemo  cylindraceo 
elongato,  perigonio  florido  OTarium  dimidium  aequaole, 
pernla  modica,  lepalia  ligulatis  aculia  aerrulatia,  labello 
prope  recto,  aacco  antico  et  baailari  anbaequalibu», 


q  per  ob 
/  prope 


gynostemii  dorao  valde  carinato,  androclinio  poatice 
Talide  tridenUto,  roalello  rotundalo  medio  acuto.  — 
Inlernodium  anbfoliaceum  apithamaenm  vagina  uns  an- 
cipiti  acuta  ulrinque  rugulosa  veslilum.  Pedunculua, 
Ovaria  muriculala.  Mentum  oblusum.  Perula  effecta 
ex  labelli  impreaiione  in  sepala  laieralia  haud  conapicaa 
transversa.  Gynostemii  foTea  elliptica,  limbns  inferior 
prope  rectus,  medio  lamen  basin  versus  angularis,  an- 
guli  prominuli  in  marginibus  lateralibua  desunt,  prolu- 
beranlia  basilaris  conspicua.  —  Bluthen  roaa.  Lippe 
viel  tiefer  gefärbt.  —  Neu-Granada.  Provina  Socorro. 
5-6000'.  December.  Nr.  1186. 

88.  Errlynn  furfuracea  Lindl.  Blllihcn  rosn.  Ocana. 
Juni.  6-7000'.  Nr.  741. 

89.  Eveiyn«  Lindeni  Rchb.  fil.,  var.  cymbibractea: 
recedit  a  genuina  planla  foliia  angoatioribus,  bracteia 
ventricosis  abbrevialia.  Cum  lamen  spica  terminalia 
evoluta  non  adsit,  errorem  timentes  speciem  propriam 
stabilire  noluimus.  —  Adest  caulis  ullrapedalis,  inflo- 
rescenlia  terminali  defloraU.  Fasciculi  ramorum  bre- 
vium  4—5  ex  axillis  vaginarum,  quarum  laminae  de- 
jectae.  Folia  rigida,  oblongolancea  1,5"— 2"  longa,  baai 
paulo  latiora,  apice  retusiusculo  Iridenlatula.  Spatbae 
0.  Racemi  pauciflori  nunc  flexuosi!  Bracleae  ovalae 
apiculalae  scariosae  nervosae  ovariia  paulisper  murt- 
culatis  aequales.  Perigonii  sepala  ovatolancea,  nervo 
medio  extus  carinala.  Tepala  ligolala  subfalcata,  apice 
obluso  nunc  lobulala.  Labellum  flahellatum  apice  den- 
ticulato  retuso  semiovatum,  plica  per  medium:  Calli  2 
oblongi  angnsti  apice  convergenles  inter  se  remoti  in 
basi.  Gynostemium  ulrinque  antice  obtusangulum; 
rostellum  trilobum,  lobi  laleralea 
medio.  Mentulum  nullum.  —  Aspaaica 
ihen  gelb.   Nr.  5000. 

90.  Ettlyna  columnaris  Lindl. :  foliia  oblongia  acn- 
minatia  nervosb.  spathis  sub  spica  scariosis  2,  labello 
rhombeo  acuto  antice  denticulalo,  callia  in  basi  gemi- 
nis,  ditione  inter  et  ante  callos  incrassaia,  gynostemio 
nlrinque  aculangulo,  mentnlo  sub  fovea.  —  Planta  bi- 
pedalis.  Caulis  calamum  aquilinum  crassus.  Folia 
evoluta  quatuor.  Vaginae  subtiliter  nervosulae.  Laminae 
oblongae  acuminatae  nitidae,  bene  nervosae  6—7  pol- 
llces  longae,  supra  basin  2,5pollice*  lalae.  Folia  aub^pa- 
thacea  2  parva  sub  inflorescenlia  laminis  adhuc  evolutia. 
Spatbae  scariosae  oblongae  acutae  2—3.  Inflorescenlia 
conico-cylindracea,  tri— quadripollicaria.  Bracteae  ob- 
longae acutae  flores  aequantea.  Ovaria  laevia.  Sepala 
triangulo  ovata  apiculala.  Tepaln  linearia  apice  acu- 
tiusculo  lobulau.  Labellum  cucullatora,  flabellalum, 
antice  ovatotriangulum  serrulatum.  Ditio  antecallina 
incrassaia.  Calli  2  depresso  pyriformes  approximati. 
Gynostemium  gracile  utrinqne  pone  foveam  angulalum, 
mentulum  minulum.  —  Blülhen  rosa.  -  Pamplona:  la 
Baja.  8000'.  Januar.  Nr.  1173. 

91.  Ettlyna  kennt tina  Lindl.,  rar.  aurantiaca  simplex : 
canlibus  tenuibus  aimplicibus,  reliquis  tarnen  Evelynae 
kermesinae,  bracteia  tarnen  aolilo  brevioribns  et  floribus 
aurantiacis.  —  Radices  bene  pilosae.  Canles  fascicnlati 
graciles  spithamaei  calamum  Sylviae  craasi.  Vaginae 
arctae  pnnctulia  elevatis  asperae.  Folia  oblongoligulata 
acuminala  apice  relusiuscula  perganaenea  auperne  ni- 
tida 2—3  pollicea  longa,  supra  basin  duas  tertias  pol- 
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licia  lata.  Reccmu»  flexaosus,  laxe  coaicos,  sesqoi- 
polUcaris.  Bracteae  ovalie  actilae  scarioaae  cucullatae 
medianae  Ovaria  aequantea.  Ovaria  laeria.  Sepala 
triangulo  acuta.  Tepala  linearicuneala  obtusiuicula. 
Labellum  pagina  externa  apice  et  ba»i  saccatum,  anlice 
denticulatum,  aiedio  ab  inferiori  latere  inlruso  con- 
strictum;  portio  antica  übt  vi  expanaa  nunc  trilobula 
Calli  2  panri  oblongi  in  pariete  postico  sacci  postici 
rotandi  deacendenlea.  Gynostemium  medio  utrinque  an« 
gulatum.  Rottellam  cordalaiu  apiculo  interjecto,  appo- 
sito  olrinque  anguli  supremi  apiculo.  —  „Flore»  auran- 
üaci."  Ocafla.  September.  5000'.  Nr.  90. 

92.  KvelyM  Karmaloxitntka,  af.  E.  anreae:  foliis 
pergameneocharlaceia  nec  »«bcoriaceii  dupio  latioribus 
gynoalemio  utrioque  »ub  apice  acutaugulo  nec  medio, 
plica  per  labellum,  bracteii  latioribus.  —  (Obs.  E.  lupu- 
lina  Lindl,  bracteai  habet  apice  dilalata  floribus  duplo 
longiores.)  —  Caulia  calamum  aquilinum  crassus,  aubbi- 
pedalia.  Polin  4.  Vagina*  nervoaae  cicatricibui  rotun- 
dia  hine  illinc  depreesis.  Folium  quintuin  parvum  vagi- 
nao«.  Bacemua  alrobilinua  conicna  denaua.  Vaginae  2 
•carioaae  ovatae  aculae  in  basi.  Bracteae  oblongoe 
acutae  nervoaae  florei  aeqnantes.  Ovaria  minulissime 
muriculata.  Sepala  triangula  apiculata,  lateralia  extus 
carinata.  Tepala  linearia  nunc  tubfalcata ;  apice  obtu- 
•inacala.  Labellum  lata  flabellalum,  apice  semiuvato 
productum,  fimbrialo  denticulatum,  nonc  trilobulum. 
Plica  transversa  per  discum.  Calli  gemini  in  basi. 
Gynostemium  crassum  iabello  paulo  brevior;  angulua 
acuungulus  utrinque  in  laiere;  rostellum  cordalum  api- 
culo in  medio  interjecto;  mentulum  gyrosum  aub  fovea. 
Bltttben  roth  mit  gelber  Lippe.  Ocana.  Juli.  4000'.  Nr.  25. 

93.  Mcdnmlka  mtLmommha  Lind.,  Rchb.  fil.:  nnlli 
propius  afGui*.  peduuculo  ancipiti  pedali,  bracteii  vagi- 
natia  acntis  appreaaia,  floribus  belerochronicis,  cupula 
Itreviaaima ,  triangnlo  auperiori  sensim  attenuato,  in- 
feriori ligulato  apice  bifido,  Iota  superficie  aspera,  te- 
palia  ligulatia  apicnlatia,  inpra  basin  anticam  obtuae 
semihastatis,  labelli  portione  poatica  cordata  lineari, 
duobua  lobulii  obtnaia  impoaita  in  portione  antica  ovali 
acuta  parte  antica  papulosa.  —  Folium  a  ba»i  lineari 
petiolifonni  oblongoapalulatum  apice  obtuae  acutum. 
Perigooii  hiantia  aubcnrnosi  labium  «uperius  aureum, 
inferiaa  atroviolaceum.  —  Ocana:  Aapaaica.  5000'.  Juni. 
Nr.  1166. 

94.  M.  eiuata  Bchb.  fil.  in  Linn.,  äff.  affini  Lindl.:  folio 
ovali,  cupula  unte  basin  conatricta,  triangnlo  supremo 
lateralibua  duplo  minori,  Iabello  oMongo  marginibus  et 
apice  acutiusculo  revolotis.  —  Caulia  secundarios  dense 
vtiginatus.  Lamina  petiolo  auo  brevior.  Pedunculus 
elongatna  sopra  basin  nuivaginalua.  Bractea  relusa 
pedicello  brevior.  Perigoninm  llavobrunneum  alropur- 
pnreo  nervosum.  Setae  laterales  crenato  defleiae. 
Tepala  ligulata  apice  inaequaliler  tridenlata  dentibns 
lateralibua  oblnsis,  basi  antica  semisagillata.  Gyno- 
stemium  gracile  vix  marginatum.  Audroclinii  cucullus 
poaticna  denliculatus.  Ocana.  8—10000'.  Juli.  Nr.  731. 

95.  Jf.  auropurpurca  Bchb.  fil.,  Wrws.  Ocana.  5000'. 
Nr.  40. 

96.  Jf.  e/<»Wi««*i  Bchb.  fil.,  Wrw*.,  var.  pachy- 
sepala:  sepalorum  setis  latioribua.  Ocana.  7-8000'.  Wil- 
der. Nr.  410. 


97.  Jf  »»«Iis  Lind.,  Bchb.  61.,  äff.  M  pnmilae  Popp. 
(=  tnbnloaae  Lindl.?]:  csjpala  ampliori,  triangnlo  su- 
premo breviori  quam  triangula  lateralia,  oranibua  ab- 
rupte in  aetaa  carnosulaa  produetia,  tepalis  ligulatis( 
aupra  basin  anlice  semibaatata,  labelli  ligulalooblongi 
limbo  replicato  nsque  ante  apicem,  ibi  abrupte  expanaa 
denticulato,  ante  apicem  calloao.  —  Piauta  tenuisstina 
Folia  lineari lanceolata,  bi— tripollicaria.  Pedunculns 
capillaris.  Bractea  convoluta  retusa  pedicello  multo 
brevior.  Flos  illi  JH.  minulae  duplo  amplior,  vix  lon- 
gior.  —  Gynostemium  clavatum  apice  integrum.  — 
Bluthen  gelb.   Ocana:  Wälder.  8000'.  Nr.  1163. 

98  Jf.  militari*  Rchb.  fil.,  Wrwx.:  Ocana.  Wälder 
9-11000.  Januar.  Nr.  415. 

99.  Jf.  eoeeimea  Lind.  Ocana:  Wilder.  8-10000'- 
Hai.  Nr.  1 164. 

100.  Jf.  hterimalor  Rchb.  HL,  Wrws.  Bluthen  gelb 
oder  purpurn.  —  Pamploaa:  la  Baja.  Januar.  8000'. 
Nr.  1181. 

101.  Jf.  setptrum,  äff,  H.  Schlimii  Lind.:  peduneulo 
gladiato  ancipiti  apice  bene  racemoao,  cupula  brevis- 
sima  recta,  sepalo  summo  brevisaimo,  triangulo  dein 
ariatato,  sepalia  inferioribua  ineurvu  aemiovatis  long« 
connalis,  Undem  fiaeia,  triangulU  caudatis,  tepalis  obliqne 
cunealoovalia  acntis,  Iabello  linearilis;u!alu  bnsi  cordato, 
apice  apiculato,  nmrginibua  lateralibua  inflexo,  cariaia 
triangulia  geminia  in  diaco,  audroclinii  cucnllo  bene 
denticulato.  —  Pedunculus  validus  cumpressus  utrinque 
elatus,  apice  longa  racemoaua.  Bracteae  oblongae 
acuiae  hyaline«  pedicellis  breviores.  Florea  quam  In 
Maadevallia  Schlimii  Lind.  (Funk  et  Schlim.  1497)  mi- 
nores; atropurpurei,  aetia  aureia.  -  Pamploaa:  la  Baja. 
Januar.  8-9000'.  Nr.  1200. 

102.  Jf.  pofyanlha  Lindl.,  affinis  H  Schlimii  Lind, 
et  Sceptro  Lind.,  Bchb.  fil.:  peduneulo  ancipiti  anguste 
alato,  polyantbo,  floribus  duplo  minoribus,  cupula  bre- 
viasima  recta,  aepalia  celernra  aequalibus,  tepuli»  ligu- 
latia acutis  obliquis,  Iabello  ligulato  apice  apiculato 
reflexo,  lateribua  revolulo,  basi  cordato,  carioa  a  basi 
in  discum,  lamellia  duabua  triangulin  anteposilia,  andro- 
cünii  cucullo  denticulato.  —  Folium  a  cuneata  basi  lir 
gulatum  acutum,  dum  in  H.  Schlimii  Lind,  spatalato 
obloogum.  —  Bluthen  purpurn.  Spitzen  goldgelb.  — 
Ocana:  Wilder.  Februar.  7—8000'. 

103.  Jf.  SchUmii  Lind.,  äff.  Sceptro  Lind.,  Bchb.  fil.: 
folio  apalulato  obovato  obtuae  acuto,  racemo  paaci- 
floro,  flore  majore,  labio  inferiori  longiori,  tepalia  oblique 
panduratia  acutis,  angulo  inferiori  bicarinato,  igitnr  du- 
plici,  Iabello  ligulato,  portione  inferiori  antice  utrinque 
obtusangula  in  lineas  2  elevatis  porüonis  anlerioria 
tranaeunle,  gynoatemio  gracili,  audroclinii  cucullo  in- 
tegerrimo.  —  Die  grosstblüthige  Art  unter  den  hier 
ingefuhrlcn:  durch  ßlaitgettalt,  Umrisa  des  Blüthen- 
sticls,  Tepala  und  Lippe  völlig  verschieden.  —  Merida. 
6000'.  Hai  1847.  Funk  u.  Schlim.  Nr.  1497. 

104.  Jf.  Armmii  Lind,  et  Bcbb.  fil.,  valde  äff.  H. 
Wagenerianae  Liuden. :  tepalia  ligulatia  curvulia  apice 
obtuse  tridenlatis,  margine  inferiori  bicariaatie,  snpra 
basin  semihastatis,  Iabello  pandurato  apicis  ob  apiculum 
inflexum  retuso,  audroclinii  cucullo  trilobo  retoso.  — 
Plantula  ex  elegantiaaimia  I  Caule»  secundarii  brevissimi 
atrati.   Folii  petiolua  duas  tertiaa  pollicis  lougua,  tu- 
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pollicari»,  Dane  sesquipollicaris,  imo  ultra 
bipollicaru,  cuneni*  oblonge,  apice  acnla,  medio  usqne 
ultra  pollicem  lalun.  Pedunculus  tenuif  usque  quadri- 
pollicaris.  Bractea  breviasima.  Perigonium  membra- 
naceum  lenuissimum.  Sepala  basi  coalita  per  doaa  !i- 
acaa,  dein  »emiovata  pe-r  quaternaa— quinaa  linear,  ab- 
rupte in  setas  bipolliceres  eilenea.  —  ßlüthe  ach6n 
rosa ,  an  der  Spitze  purpurn.  Borsten  gelb.  —  L'nserra 
lieben  Freunde  Herrn.  Wagener  gewidmet.  —  Ocaria. 
Nr.  740.   Pamplona:  la  Baja.  Nr.  11». 

105.  M.  amanda  Rchb.  fil.,  Wrwa.:  Blüthen  wein, 
ro«a  punetirt  Ocaüa.  6—7000'.  Walder.  Mira.  Nr.  503. 


Coirespondenz. 

X.  Iber  Dr.  Steett»  Zurückweisung. 
Dem  Redacleur  der  Bonplandia. 

lt.  K«T« 

Herr  Dr.  Steett  in  Hamburg  hat  auf  den  Nach- 
welt irriger  Ansichten  in  der  Bonplandia  II.,  Nr.  16, 
nichta  an  erwiedern  gewoatt,  al«  unmotivirte  Schmä- 
hungen ,  welche  ich  in  der  Bonplandia  pag.  246  —  247 
ao  eben  gelesen  habe.  Dem  Hrn.  Dr.  aind  also  nicht  die 
gerügten  Momente,  sondern  allein  seine  liebwerthe 
Person  und  in  dieaer  Beziehung  der  Name  und  Wohn- 
ort des  Unterzeichneten  —  die  doch  g  a  r  n  i  ch  t  aur  Sache 
geboren,  vielmehr  gana  indifferent  sind—  allein  die  Haupt- 
sache, gegen  welche  »eine  Galle  sich  durch  Scheltworte 
Luft  an  verschaffen  gesacht  hat  Diese  Art  der  Beweis- 
führung mag  dem  Herrn  Dr.  Steeta  eine  sehr  gelaufige, 
mag  auch  eine  sehr  bequeme  sein,  nur  ist  sie  jedenfalls 
für  die  Leser  der  Bonplandia  eine  sehr  langweilige. 
Man  sollte  ferner  denken,  der  Herr  Dr.  hatte  gewusst, 

—  was  jedoch  nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint 

—  „daes,  wer  aeine  Einwilligung  zum  Abdruck  einea 
Briefea  in  einem  Blatte  wie  die  Bonplandin  giebt,  auch 
auf  eine  Besprechung  des  Inhalts  dieses  Briefea  sieh 
gefasst  au  machen  hat.  Auf  eine  solche  Vertretung 
von  Ansichten  wie  sie  der  Hr.  Dr.  Steele  au  Hamburg 
in  der  Bunplandia  pag.  247—249  geliefert  hat,  bedarf 
es  ahm  keiner  Antwort.  —  Um  unverkürzte  Aufnahme 

bittend,  verbleibe  ich 

Hir  etc. 

X. 


Zeitung. 

Deutschland. 

Hannover,  1.  December.  Herr  Zollinger, 
der  bekannte  Reisende,  sagt  die  „Gartenflora," 
hat  vorigen  Sommer  Europa  verlassen,  um  in 
Java  die  Cullur  der  Cocospalme  auf  grösserem 
Fusse  zu  betreiben;  in  Egypten  hatte  er  das 
Unglück,  ein  Bein  zu  brechen  und  sah  sich 
daher  genöthigt,  zur  Heilung  des  Schadens  in 
Cairo  längere  Zeit  zu  verweilen. 

Berlin,  21.  Nov.  Der  berühmte  Reisende 
Theodor  Kotschy  befindet  sich  seit 


Woche  hier,  und  arbeitet  fieisaig  im  Herbarium 

zu  Schöneberg. 

Frankreich. 

$  Paris,  18.  Novbr.  Am  13.  Sept.  d.  J.  starb 
zu  Champerret  bei  Neuilly  Prof.  de  Mir  bei 
(oder  wie  er  sich  früher  nannte:  C.F.  Brisseu- 
Mirbel),  bis  zum  Jahre  1850  Director  des 
Pflanzengartens  hieselbst. 

Grossbritannien. 

London,  20.  Nov.  Grosses  Erstaunen  er- 
regt hier  gegenwärtig  eine  Erscheinung  in  den 
Gewächshäusern  des  Herrn  Rücker  zu  Wands- 
worth hei  London,  wo  eine  Orchidee  einen 
Schaft  entwickelt  hat,  auf  denen  sich  Blumen 
befinden,  von  welchen  die  einen  Miltonia,  die 
andern  Cattleya  angehören.  Dies  ist  nicht  das 
erste  Mal,  dass  sich  ähnliche  Erscheinungen 
gezeigt  haben,  um  die  Unnahbarkeit  mancher 
Orchideen-Genera  und  Species  darzuthun.  Wir 
erinnern  nur  an  Honachanlhus  viridis,  Myan- 
thus  barbatus  und  ein  Cataselum,  welche  auf 
einer  Pflanze  wuchsen;  ferner  an  Cycnoches  ven- 
tricosum  und  Eggertonianum. 

—  Wir  erhalten  soeben  die  Nachricht  von 
dem  Tode  Edward  Korbes',  Professor  der 
Naturgeschichte  an  der  Edinburgher  Univer- 
sität. Forbes  ward  39  Jahr  alt,  und  war 
einer  der  liebenswürdigsten  und  populärsten 
Gelehrten  Grossbritanniens. 


Briefbaatea. 

C.  BOlle,  lerlin.  Ihr  Brief  •«»•!  Eükb|«  M  ia  BjBao?<r  r»- 
leiroffo«. 

M.  J.  Schleid«!,  JCia.  ü.ak  rar  Ihr»  lir»«a*war«i(*a  Sri.*, 
fUr  Ihr«  tatifr  lf*or|u»|  in  Leipiif  aa*  für  4»  *illke«tawa«  Vmaretkra 

J.  6.  l*er,  Wien.    ikr..  Bri.r        n  ««».«.k«  ui  a  * 

•rt*U»a;  St«  «raalUa  ■•kala  «b 


Verantwortlicher  Hedacteur:  Wilhelm  E.  6.  SteniDi 


&  ras  sei  ©na. 

Im  Verlage  von  Hermann  Cosfenoble  in 

Leipzig  erschien  und  ist  in  allen  Buchhandinngen 
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p\t  0fogrflpi)tifl)f  tum 

der 

curopötfdjfn  Srtj mett erftngr 

in  anderen  Wclttheilcn. 
Von 

ffiabfiel  Hoclv, 

M it( 1 1« d  nrhrcrvr  ■•tarw>«*rn«<tit<U.  C.n*Uich«fl»a. 

Habat  einer  statistischen  Tabelle. 

(•rosa  Octav.    I  Thlr.  12  Sgr. 


Druck  von  Augual  Grimpe  in 


Kr.  62. 
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\  dra  Jahr (lata  1 '  !  I -f 
-      laa*rnoi>.  jrb»brra 

I  >jr.  talr  dir  »ctitlfilr. 
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Berthold  Seemann 


IMMAMMA. 


Af  a»U  : 
In  London  WiUtaoaa  A  Kor- 
l*lf.  14.  Haara.  IIa  Slrc.t, 

■  oi  ■  nl  Gardea,  i 
4  faru  Fr.  K I.  «-».u  ..I.  1 
II,  rar  dt  Lille. 


in  fsni#n 


@t?i(|(Srill  für  bit  $t\'mmU  ^ßpfanift. 
Offkielles  Organ  der  K.  Leopold.  -Carol.  Akademie  der  Naturforscher. 


Verleger: 

Carl  Riimpler 

in  lii-.nr.ontr 


II.  Jahr^ng.  ^annuocr,  15.  Drcrmbcr  1854.  Vi:  24. 
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Die  Volksnamen  der  Pflanzen. 


Wer  jemals  der  Botanik  Aufmerksamkeit 
geschenkt,  wird  beobachtet  haben,  dass  jedes 
Land,  —  sei  dessen  Bildungsstufe  auch  noch  so 
gering,  —  Fortschritte  gemacht  hat,  die  heil- 
samen und  schädlichen  Kräfte,  die  angenehmen 
und  unangenehmen  Eigenschaften  der  Pflanzen 
zu  entdecken,  die  vielfachen  Zwecke,  zu  denen 
die  Mitglieder  des  Gewächsreichs  benutzt  werden 
können,  zu  ermitteln.  Wo  dieses  der  Fall,  — 
doch  nur,  wo  dieses  der  Fall  ist,  —  wo  Pflanzen 
die  allgemeine  Aufmerksamkeit  erregt  haben, 
hat  es  Anlass  zu  \olksnumcn  gegeben,  die,  im 
Munde  von  Tausenden  der  Bevölkerung  lebend, 
sich  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  vererben, 
und  nur  dann  erlöschen,  wenn  das  Volk,  welches 
sie  einst  gebraucht,  selbst  von  der  Erde  ver- 
schwunden ist. 

Der  bestimmte  Ursprung  vieler  Namen  lässt 
sich  nicht  ermitteln;  er  ist,  wie  die  Geschichte 
unsrer  ersten  Ellern  in  ein  geheimnissvolles 
Dunkel  gehüllt.  Doch  wie  eine  Anzahl  solcher 
Benennungen  entsteht,  zeigt  sich  recht  deutlich, 
wenn  ein  Volk  sein  Geburtsland  mit  einem 
anderen  vertauscht,  bei  Auswanderungen,  wie 
sie  etwa  heut  zu  Tage  in  grossem  Maassstabe 
nach  Amerika  und  Australien  stallfinden.  Der 
Einwandrer  betritt  das  neue  Land  mit  den  kühn- 
sten Hoffnungen;  er  glaubt  nur  das  Elend  seiner 
Heimath  zurückgelassen  zu  haben  und  hegt  die 
frohe  Erwartung,  alle  jene  Gegenstande  wieder 
zu  finden,  welche  ihm  seit  seiner  Kindheil  lieb 
und  theuer  gewesen  sind.    Alles  wird  von  ihm 


in  Augenschein  genommen,  die  Steine,  die  Pflan- 
zen, die  Thiere.  Die  Bäume,  unter  deren 
Schatten  er  so  manche  schöne  Stunde  seiner  Ju- 
gendjahre zugebracht,  die  Früchte,  an  deren 
Genüsse  er  sich  so  gerne  gelabt,  werden  sehn- 
süchtig gesucht.  Endlich  sind  sie  gefunden! 
Welche  Freude!  Doch  ach!  bei  näherer  Be- 
trachtung erweisen  sie  sich  freilich  den  lang 
ersehnten  ähnlich,  aber  nicht  vollkommen 
gleich.  Getäuscht  in  seinen  süssen  Hoffnungen, 
bemächtigt  sich  seiner  bitterer  Verdruss,  den 
er,  einer  menschlichen  Schwäche  fröhnend,  auf 
den  Gegenstand  überträgt,  welcher  die  unschul- 
dige Ursache  der  Täuschung  gewesen  ist.  Na- 
men, denen  die  Wörter:  —  „Hunde"  —  „Pferdeu 
—  „Schweine"  —  „Teufel"  —  und  andere,  Ge- 
ringschätzung andeutende  Ausdrücke  beigesellt 
sind,  haben  häufig  ihren  Ursprung  in  solchen 
Ausbrüchen  übler  Laune.  Doch  der  Einwandrer 
lässt  sich  wol  momentan,  doch  nicht  auf  längere 
Zeit  durch  solche  getäuschte  Hoffnungen  von  der 
Kenntnissnahme  seiner  neuen  Heimath  abhalten. 
Gewisse  Substanzen  sind  ihm  zu  seinem  Lebens- 
bedarf unumgänglich  nothwendig;  genauere  Un- 
tersuchung folgt  jetzt  oberflächlicher  Betrachtung. 
Der  Spanier,  der  sich  in  den  niedrigen  Gegenden 
des  tropischen  Südamerikas  ansiedelte,  konnte 
seine  Eiche  (Robte)  nicht  entbehren.  Vergebens 
durchsuchte  er  die  dichten  Urwälder  der  Kü- 
stenregion. Sie  war  nirgends  zu  finden.  Ein 
dauerhaftes  Holz  war  ihm  jedoch  als  Ersatz  für 
das  der  Eiche  unentbehrlich;  Versuche  wurden 
angestellt  und  endlich  verschiedene  Bäume  ge- 
funden, welche  es  lieferten,  und  auf  diese 
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Die  Bedeutung  der  Volksnamen  ist 
älteren  oft,  bei  neueren  seltener,  unklar 
vielen  Fällen  jedoch  sehr  klar,  und  dann  inuss 
man  häufig  bewundern,  wie  das  Volk  mit  so 
geringen  Nillein  die  hervorragendsten  Eigen- 
schaften einer  Pflanze  anzudeuten  gewusst  hat. 
Daisy  (day's-eye),  welch*  bezeichnender  Name 
für  eine  Blume  —  sie  heisst  Bellis  perennis  — 
die  nur  während  des  Tages  ihr  Auge  öffnet 
und  es  beim  Annähern  der  Abend-Schatten 
sorgsam  verschliessl !  Nacpalxochitlquahuitl  — 
der  Hand-Blumcnbnum  (Cheirostemon  plalanoides), 
welch'  charakteristische,  obgleich  barbarische, 
Benennung!  Strawberry  (Strohbeere)  für  Erd- 
beere. Wie  treffend  der  Name  die  Vorsicht 
englischer  Gärtner,  durch  Unterlage  von  Stroh 
die  Beere  der  Pflanze  vor  der  Erde  zu  schützen, 
die  sich  bei  Regengüssen  an  dieselbe  in  sol- 
chem Grade  anzuspülen  pflegt,  dass  sie  der  Beere 
ihren  deutschen  Namen  verschafft  hat! 

Eine  alphabetische  Übersicht  solcher  Namen 
mit  Hinweisung  auf  wissenschaftlicheBenennungen 
—  ein  ldentificiren  derselben  mit  der  botani- 
schen Nomenclatur  —  würde  sich  höchst  nütz- 
lich bewähren;  würde  den  Naturforscher  in  den 
Stand  setzen,  sich  sogleich  mit  den  werthvollslen 
Erzeugnissen  eines  Landes  bekannt  zu  machen, 
und  seine  Arbeiten  wesentlich  erleichtern.  Der 
Arzt,  der  Pharmacolog,  der  Chemiker,  der  Gärt- 
ner, der  Kaufmann,  der  Reisende  kurz  Jeder, 
der  mit  der  Pflanzenwelt  in  Berührung  kommt, 
würde  wichtige  Fingerzeige  dadurch  erhalten, 
grosse  Vortheile  daraus  ziehen.  Indem  er  den 
Volksnainen  erfragte,  würde  er  sogleich  dir 
wissenschaftliche  Benennung  kennen,  denSchlüssel 
ztf  weiteren  Forschungen  besitzen.  Irrlhümer 
könnten  zuweilen  vorkommen,  doch  nur  selten, 
da  Volksnameti  —  wahre  Volksnamen  —  we- 
niger schwankend  sind,  als  man  zu  glauben 
geneigt,  geringcrem  Wechsel  unterworfen  sind, 
als  die  wissenschaftlichen  Benennungen,  mil 
denen  die  Eitelkeil  und  Laune  einzelner  Gelehrten 
so  oft  ein  unverantwortliches  Spiel  treibt.  Die 
Volksnamen  sind  jedoch  auch  noch  in  andrer 
Hinsicht  nützlich.  Sie  liefern  in  manchen  Fällen 
wichtige  Beiträge  zur  Geschichte  der  Pflanzen, 
und  dienen  als  Führer  nach  ihrem  Vaterlande 
oder  der  Gegend,  in  welcher  ihr  Nutzen  zuerst 
begannt  wurde.  Wie  gross  ist  nicht  das  Licht, 
das  eine  Simimliiim  aller  Volksnamen  z.  B.  des 
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Zuckerrohrs  auf  die  Geschichte  und  den  Ursprung 
jenes  Productes  wirft.  Durch  sie  vermögen 
dasselbe  durch  das  Leben  verschiedener  Völker 
und  Sprachen  zu  verfolgen,  bis  wir  zuletzt  bei 
der  Quelle  des  Namens,  dem  Sanscrit,  an- 
langen, wo  unsere  Gedanken  plötzlich  von  den 
Ufern  des  Rheins,  der  Themse  oder  der  Seine 
an  die  heiligen  Gewässer  des  Ganges,  aus  dem 
19.  Jahrhundert  in  die  Urzeit  indischer  Geschichte 
versetzt  werden. 

In  einem  Zeitalter  wie  das  gegenwärtige,  in 
welchem  es  eine  der  grössten  Bestrebungen  der 
Gelehrten  ist,  die  Wissenschaft  volksthümlich  zu 
machen,  sollten  solche  Namen,  die  nicht  allein 
einen  werthvollen  Theil  des  Sprachschatzes  aus- 
machen, sondern  auch  viel  Volkspoesie  ent- 
halten, gehörig  beachtet  werden.  Bisher  ist 
es  jedoch  leider  unterblieben.  Dr.  Berthold 
Seemann  hat  freilich  in  1851  diesen  Gegen- 
stand in  einer  besonderen  Schrift  („Die  Volks- 
namen der  amerikanischen  Pflanzen."  Hannover, 
Carl  Rümpler)  angeregt,  auch  ist  er  später 
in  den  Versammlungen  deutscher  Schulmänner 
besprochen  und  als  nützlich  anerkannt  worden; 
auch  hat  in  1853  Prof.  Carl  Heller  („ Reisen 
in  Mexico."  Leipzig,  Wilhelm  Engelmann 
darüber  geschrieben,  doch  sind  die  Erwartungen, 
es  würden  sich  namentlich  die  Local-Botaniker 
unseres  Vaterlandes  der  Sache  ernstlich  anneh- 
men, bis  jetzt  unerfüllt  geblieben.  Wir  wenden 
uns  daher  an  die  Leiter  der  botanischen  Wissen- 
schaft in  Deutschland  mit  der  Bitte,  zum  Sammeln 
von  Volksnamen  in  ihren  Kreisen  aufzufordern, 
und  so  mit  uns  auf  ein  Resultat  hinzuarbeiten, 
das  wohl  geeignet  ist,  allen  Ständen  der  Gesell- 
schaft Nutzen  zu  bringen. 


Die  Verwandlung  von  Aegilops  ovata 
in  Weizen. 

Ein  Vortrag  b«i  der  schweizerischen  naturforschendrn 
Gesellschaft  im  August  1854  iu  St.  Gallen  gehalten 
von  E.  Regel.*) 

Schon  vor  mehreren  Jahren  berichteten  aus- 
wärtige Journale  von  der  Umwandlung  von 
Aegilops  ovala  in  Weizen,  welche  durch  den 
Einfluss  12jähriger  fortgesetzter  Cultur  vom 

*)  Die  Bonplandia  hat  zwar  seitdem  schon  meinen 
früheren  Artikel  gegeben.    Der  jetzige  ist  nun  aber 
das  Resultat  fernerer  Beobachtung,  bringt  zugleich  Be- 
stätigung der  früher  aufgestellten  Ansicht,  und  ver-  P 
breitet  sich  einlbislicher  über  andere  Punkt«.  —  J 
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Herrn  Espr.  Fabro  in  Agde  bei  Montpellier 
erzweckt  worden  sein  sollte.  Herr  D  e  c  a  i  s  n  e, 
der  in  der  Rovue  borticule  jene  Versuche 
besprach ,  zweifelte  an  deren  Richtigkeit.  Der 
Referent  selbst  erwähnte  jener  Versuche  (Pag. 
280,  Jahrg.  53  der  Gartonflora)  und  stellte 
sie,  ohne  specieller  einzugehen,  dahin,  wohin 
sie  ihm  zu  gehören  schienen,  nämlich  in  die  Reihe 
jener  ungenauen  Versuche,  durch  welche  schon 
wiederholt  ähnliche  Behauptungen  bewiesen  wer- 
den sollten.  Auch  die  Umwandlung  von  Aegi- 
lops  in  Getreide  war  schon  in  früheren  Zeiten 
von  Botanikern  Frankreichs,  so  von  Raspail, 
wiederholt  behauptet  worden.  — 

Viel  ernsthafter  war  jene  Sache  inzwischen 
geworden,  als  das  von  Prof.  Lindley  redigirte 
Gerdeners' Chronicle  im  Jahre  1852  einen  längern 
Artikel  über  jenen  Gegenstand  brachte.  Herr 
Esprit  Fabrc  hatte  nämlich  ein  kleines  Sehnli- 
chen über  jene  von  ihm  gewonnenen  Resultate 
drucken  lassen,  und  dieses  sammt  den  von  ihm 
gewonnenen  Übergangsformen  nach  London  ge- 
schickt, wo  jene  Formen  als  vollgültige  Be- 
weise dafür  genommen  wurden,  dass  der  Weizen 
nichts  anderes,  als  eine  durch  den  Einfluss 
langjähriger  Cultur,  aus  Aegilops  ovata  entstan- 
dene Culturpflanze  sei.  — 

Das  Gerdeners  Chronicle,  welches  noch  heute 
alle  anders  Glaubenden  wie  ungläubige  Seelen, 
als  noch  von  der  einzig  wahren  Erkenntniss 
ausgeschlossen,  verdammt,  qualificirte  in  jenem 
Artikel,  Fabre's  Versuche  zu  einer  der  wich- 
tigsten Entdeckungen  des  19ten  Jahrhunderts. 
Die  Richtigkeit  der  bis  dato  von  den  Botanikern 
der  älteren  und  neueren  Zeit  aufgestellten  Gat- 
tungen und  Arten,  sei  durch  diese  eine  Er- 
fahrung in  ihren  Grundfesten  erschüttert,  wir 
müssten  von  Neuem  beginnen,  alle  Pflanzen- 
arten durch  Culturversuche  zu  prüfen,  die  Bo- 
taniker, welche  in  der  Gattung  Salix,  Aconi- 
tum, Rubus  so  zahlreiche  Arten  aufgestellt, 
dürften  jetzt  ihre  Bücher  verbrennen,  und  nun 
jetzt  erst,  nachdem  es  conslatirl,  dass  Aegilops 
und  der  Weizen  die  gleiche  Pflanze  seien, 
dürften  wir  hoffen,  den  richtigen  Standpunkt 
für  Aufstellung  von  Gattungen  und  Arten  zu 
finden. 

Es  wird  nun  in  jenem  Artikel  ferner  zu 
zeigen  versucht,  dass  uns  deshalb  das  Vater- 
land des  Weizens  natürlich  bisher  verborgen 
bleiben  mussle,  sowie  dass  es  sehr  wahrschein- 
lich sei,  dass  uns  von  den  andern  Getreide- 


arten, deren  Vaterland  uns  ebenfalls  noch 
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bekannt  sei,  nächstens  einmal  auf  ähnliche 
überraschende  Weise  der  Ursprung  werde  nach- 
gewiesen werden. 

Wir  gehen  auf  jenen,  seitdem  in  den  meisten 
Zeilschriften  wiederholten  Artikel  des  Gerdeners' 
Chronicle  heute  nicht  mehr  näher  ein,  möchten 
aber  heute  noch  allen  den  Herren  Botanikern, 
welche  von  der  Umwandlung  des  Aegilops  ovata 
in  Weizen  überzeugt  sind,  den  Rath  geben, 
zunächst  mit  ihren  systematischen  Werken  einen 
Scheiterhaufen  anzuzünden;  denn  wenn  jeno 
Erfahrung  des  Herrn  Fabre  sich  in  der  Weise 
erwahren  sollte,  wie  sie  noch  heute  die  tüch- 
tigsten Systematiker  Englands  auffassen,  so 
würden  wir  allerdings  alle  systematischen  Werke 
bis  auf  Linne  hinab,  den  Flammen  übergeben 
müssen,  deren  ersten  Funken  erst  das  19te 
Jahrhundert  von  Agde  her  zu  erhalten  eus- 
ersehen  war. 

In  einem  längern  Artikel,  Pag.  116,  Jahrg. 
54  der  Gartenflora,  (die  Bonplandia  brachte  den 
Abdruck  jener  Aufsätze)  bekämpfte  der  Re- 
ferent schon  jene  Ansicht  und  alle  seither  ge- 
machten Beobachtungen  und  Versuche,  haben 
denselben  nur  in  seiner  Ansicht  neuerdings 
bestärken  können. 

Die  Übergangsformen,  welche  Herr  E.  Fabre 
zwischen  Aegilops  und  den  Weizen  erzogen, 
leugnen  wir  nicht,  wir  geben  denselben  aber 
eine  andere  Deutung,  indem  wir  das  Über- 
gehen von  Aegilops  durch  Einfluss  von 
Cultur  und  Boden  zum  Weizen  auch 
jetzt  noch  für  durchaus  unmöglich  hal- 
ten. Wenn  auch  ein  von  uns  in  hohen  Ehren 
gehaltener  deutscher  Botaniker,  Herr  Trevi- 
ranus,  der  jene  Formen  an  Ort  und  Stelle 
sah,  sich  in  einem  spätem  Artikel  des  Gaad. 
Chronicle,  mehr  auf  diu  Seite  der  Gläubigen 
neigt,  aber  von  diesem  einzig  bekannten  Fac- 
tum nicht  Schlüsse  für  die  beschreibende  Bo- 
tanik Uberhaupt  ziehen  möchte,  so  beweisst  uns 
das,  dass  wirklich  eine  ganze  Reihe  eigent- 
licher Übergangsformen  vorliegen  muss,  die  für 
jeden  Beobachter  fast  überzeugend  sein  müssen. 
Einmal  überzeugt ,  dass  die  Deutung  jener  For- 
men, als  lediglich  durch  Cultur  entstanden, 
richtig  sei,  gibt  es  aber  keinen  Mittelweg  und 
es  würde  inconsequent  sein,  wollten  wir  auf 
jenen  einzigen  Fall,  nicht  alle  jene  Schlüsse 
und  Folgerungen  basiren,  welche  das  Gerdeners1 
Chronicle  darauf  basirt.  — 
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,  was  Tttr  Gründe  einestheik)  gegen  die 
behauptete  Umwandlung  sprechen  und  ob  die 
Wissenschaft  keine  Erfahrungen  besitzt,  welche 
eine  andere  Deutung  jener  Formen  zulässt.  — 
Ohne  eine  gründliche  Untersuchung  der  Art 
jenen  Übergangsformen  eine  Deutung  geben  und 
darauf  Schlüsse  zu  basiren,  die  so  tief  ein- 
greifen und  alle  bis  jetzt  gefundenen  Gesetze 
für  Aufstellung  von  Gattungen  und  Arten  Uber 
den  Haufen  stossen,  scheint  uns  durchaus  un- 
verantwortlich. — 

Hit  kurzen  Worten  wollen  wir  einestheils 
die  Einwürfe  wiederholen,  welche  wir  schon 
in  jenem  Artikel  der  Gartenflora  niederlegten, 
um  dann  zu  der  Deutung  zu  kommen,  die  wir 
jenen  Formen  geben  und  die  seitdem  schon 
einige  durchaus  sichere  Anhaltspunkte  erhal- 
ten hat. 

Die  Unterschiede  der  Gattungen  der  Gra- 
mineen bestehen  bekanntlich  auf  anscheinend 
oft  unbedeutenden  Charakteren,  von  der  Bil- 
dung des  BlUthenstandes  und  der  Blumen  her- 
genommen. Diese  Unterschiede  hat  aber  die 
Erfahrung  seit  langer  Zeit  als  conslant  ge- 
funden, und  bei  der  Kleinheit  der  Blüthentheile 
kann  man  überhaupt  nicht  erwarten,  Unter- 
schiede zu  finden,  die  leicht  in  die  Augen 
springen  würden.  Der  Kiel  der  Klappen  ist 
bekanntlich  der  Charakter,  durch  den  Trilicom 
von  Aegilops  unterschieden  wird,  welche  letztere 
Gattung  desselben  entbehrt.  Wichtiger  erscheint 
uns  aber  noch  die  ganz  verschiedenartige  Ner- 
vatur der  Blüthentheile  beider  Gattungen,  welche 
auch  eine  ganz  andere  Begrannung  bedingt. 

Aegilops  ovata  ist  ferner  eine  kleine  Pflanze 
mit  nach  allen  Seiten  niederliegenden  Stengeln 
und  nicht  nur  in  der  Tracht,  sondern  auch  in 
charakteristischen  Blüthonmerkmalen  so 


den  Schluss  ziehen,  alle 


sehr  vom  Weizen  unterschieden ,  dass  kein 
Botaniker,  (auch  Bentham,  Hooker,  Lindley 
nicht,)  nur  von  ferne  je  daran  gedacht  hat, 
noch  daran  denken  würde,  dass  diese  beiden 
Pflanzen  nichts  als  Formen  der  gleichen  Art  seien. 
Wir  brauchen  auf  diesen  Punkt  nicht  naher  ein- 
zutreten, da  nur  eine  flüchtige  Verglcichung 
dies  allen  Lesern  dieser  Blatter  lehren  wird. 

Viel  niher  ist  die  Verwandtschaft  der  ver- 
schiedenen Aegilopsarten  und  der  einjährigen 
Triticumarten  unter  einander.    Würde  sich  da- 
!j  her  jene  so  sicher  behauptete  Umwandlung 
wirklich  conslatiren  lassen,  dann  müsste  man 


einjährigen  Triticumarten  bilden  die  gleiche  Art, 
und  da  ferner  Aegilops  ovata  und  Triticum 
vulgare  ein  und  dieselbe  Art  sind,  so  bilden 
folglich  auch  alle  Aegilops  und  die  einjährigen 
Triticum  die  gleiche  Art.  Durch  ein  solches 
Ergebniss  würden  allerdings  alle  Grundsatze 
über  den  Haufen  gestossen,  welche  auch  die 
vorsichtigsten  Systemaliker  beim  Aufstellen  von 
Gattungen  und  Arten  bis  jetzt  benutzten.  Eine 
grosse  Zahl  unserer  Gattungen  würde  zu  Arten, 
ja  selbst  verwandte  Galtungen  musslen  noch  mit 
einander  zu  einzelnen  Arten  vereinigt  wer- 
den. Die  Systematik  würde  dadurch  nichts 
Anderes  gewinnen,  als  dass  sie  in  Folge  dessen 
alle  jetzigen  Arten  als  Formen  und  Unterfor- 
men unterscheiden  müsste  und  für  die  Wissen- 
schaft würde  dies  ein  auf  eine  einzige  That- 
sache  begründeter  Grundsalz  sein,  gegenüber 
den  Tausenden  von  Erfahrungen ,  welche  Jahr- 
hunderte aufgespeichert,  und  die  uns  bis  jetzt 
die  Grundsätze  über  Aufstellung  von  Gattungen 
und  Arten  an  die  Hand  gaben. 

Im  hiesigen  botanischen  Garten  and  über- 
haupt in  allen  botanischen  Girlen  bietet  die 
Pflanzung  der  Arten  der  gleichen  Gattung, 


neben  einander,  einen  sichern  Prüfstein  der 
Arten.  Schlechte  Arten  gehen  unter  solchen 
Verhältnissen  gemeiniglich  sehr  bald  in  ein- 
ander über,  sofern  es  nämlich  Formen  sind,  die 
lediglich  durch  Einfluss  von  Boden,  Klima  etc. 
bedingt  worden  sind.  So  verlieren  vielgestal- 
tige i'llanzenarlen,  die  auf  trockenen  und  sonni- 
gen Standorten,  in  anderen  Formen  als  in  schattigen 
feuchten  Lagen,  oderimThale  in  anderen  Formenais 
auf  den  höheren  Gebirgen  oder  im  hoben  Norden 
auftreten,  wenn  sie  unter  gleichartigen  Verhält- 
nissen in  den  Garten  gepflanzt  werden,  oft  sehr 
bald  ihre  durch  den  Standort  bedingten  beson- 
dern Charaktere.  Auf  diese  Weise  sah  ich  z.  B.  in 
der  Alpenanlage 


florus  zu  E.  alpinus,  Plantago  monlana  zu  P. 
lanceolata  und  sogar  Moehringia  polygonoides 
zu  Moehringia  muscosa  übergehen  und  solcher 
Beispiele  könnten  viele  aufgeführt  werden.  Da- 
gegen ist  es  nicht  zu  leugnen,  dass  es  viele 
Varietäten  gibt,  die,  sofern  sie  nicht  durch 
Samen  fortgepflanzt  werden,  auch  im  Garten 
unter  gleichartigen  Bedingungen  sich  ziemlich 
constant  erhallen,  so  viele  Formen  unserer 
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Nutz-  und  Zierpflanzen  etc.,  worauf  wir  spater 
zurückkommen  werden.  — 

Wichtiger  noch  in  Bezug  auf  die  Güte  der 
Arten  ist  es,  wenn  dieselben  auch  durch  Samen 
fortgepflanzt,  durch  mehrere  Generationen  hin- 
durch sich  durchaus  treu  bleiben.  Gerade  in 
dieser  Hinsicht  hat  der  Referent  die  Arien  der 
Gattung  Aegilops  bereits  seit  20  Jahren  in  ver- 
schiedenen botanischen  Gärten,  und  im  hiesigen 
Garten  allein  seit  12  Jahren,  unter  Augen  ge- 
habt und  sah  keine  derselben  in  Folge  der 
Cultur  durch  mehrere  Generationen  hindurch 
ihre  Charaktere  verändern,  also  die  Arten  der 
Gattung  selbst  weder  in  einander  übergehen, 
noch  viel  weniger  in  Folge  fortgesetzter  Cultur 
Formen  nach  dem  Weizen  hin  aus  ihnen  ent- 
stehen. Diese  meine  eigenen,  seitdem  mehr- 
fach bestätigten  Versuche,  berechtigten  mich 
daher  zu  dem  Schlüsse,  es  müssen  auch  noch 
andere  Bedingungen  als  Einfluss  der  fortge- 
setzten Cultur  mitgewirkt  haben,  wenn  es  Hrn. 
E.  Fabre  gelang,  Millelformen  zwischen  Aegi- 
lops und  dem  Weizen  zu  erziehen.  Auch  in 
diesem  Sommer  wurden  diese  Versuche  fort- 
gesetzt; es  wurden  ausserdem  einzelne  Exem- 
plare des  A.  ovata  in  fetteres  Land  verpflanzt, 
wiederholt  mit  Dungguss  versehen,  aber  dieselben 
behielten  alle  ihre  Charaktere  auch  unter  dieser 
Behandlung  so  vollständig  bei,  dass  sie  nicht 
den  geringsten  Unterschied  von  den  im  sud- 
lichen Frankreich  wild  gesammelten  Exemplaren 
zeigten.  — 

Das  Gerdeners  Chronicle  suchte  die  Um- 
wandlung von  Aegilops  in  den  Weizen  auch 
noch  ferner  dadurch  zu  begründen,  dass  es  die 
Behauptung  aufstellte,  das  Vaterland  der  Ge- 
treidearten sei  überhaupt  noch  nicht  bekannt 
und  sich  sogar  zu  der  lächerlichen  Vermuthung 
hinretssen  Hess,  die  Zeil  sei  jetzt  vielleicht 
nicht  mehr  ferne,  wo  wir  auf  ähnliehe  über- 
raschende Weise  in  dem  einen  oder  andern 
unserer  gemeinen  Gräser  die  Slammpflanzc  des 
Roggens,  der  Gerste  etc.  entdecken  würden. 
Hierzu  gehört  allerdings  der  Glaube  des  Gard. 
Chron.,  der,  wenn  er  in  dieser  Weise  sich  po- 
tencirt,  es  mit  der  Zeit  auch  noch  dazu  bringen 
dürfte,  Berge  zu  versetzen! 

Wir  besitzen  wirklich  über  das  Vaterland 
der  Getreidearten  sichere  Nachweise.  So  fand 
Ol i  vi  er  den  Weizen  im  südlichen  Mesopota- 
mien wild ,  eben  dort  fand  er  die  Gerste  und 
den  Spelt.    Micha ux  fand  die  beiden  letzleren 


auch  in  Persien  in  der  Gegend  von  Hamadon 
Marschall  Bieberstein  entdeckte  das  Einkorn 
am  Caucasus  und  in  Taurien,  und  der  Roggen 
ward  in  neuerer  Zeit  in  den  Gebirgen  Lyciens, 
Cariens,  sowie  in  den  caucasischcn  Steppen- 
gegenden entdeckt.  Solche,  die  nun  einmal  den 
Getreidearten  kein  Vaterland  günnen  wollen, 
werden  da  entgegnen,  jene  Gegenden  seien  die 
Wiege  der  Menschheit,  dort  seien  Kürnerfrüchte 
schon  vor  Jahrtausenden  cultivirt  worden,  und 
die  Pflanzen,  welche  man  jetzt  dort  noch  fände, 
stammten  aus  jenen  Zeiten  früherer  Cultur  her. 
Auch  wir  sind  der  Ansicht,  dass  die  Stellen 
früherer  Cultur  mit  dem  ursprünglichen  Stand- 
ort der  Getreide  häufig  identisch  sein  dürften, 
da  der  Mensch  natürlich  ihre  natürlichen  Stand- 
orte zuerst  in  Culturland  für  dieselben  umge- 
wandelt haben  dürfte.  Auf  diese  Weise  kämen 
wir  aber  am  Bnde  zu  dem  Schluss,  dass  über- 
haupt alle  Cullurpflanzen  gar  kein  Vaterland 
haben,  sondern  wahrscheinlich  aus  der  Arche 
Noah's  aus  vorsündfluthlicher  Zeit  stammend , 
Menschengeschlechle  überliefert  worden  sind 

Nachdem  wir  nun  im  Obigen  gezeigt, 
die  von  Fabre  erhaltenen  Übergangsformen 
nicht  durch  Einfluss  des  Bodens  und  der  Cultur 
entstanden  sind,  schreiben  wir  zur  Begründung 
unserer  in  der  Gartenflora  ausgesprochenen 
Ansicht,  dass  jene  Formen  nur  durch  Ba- 
stardbildung erklärt  werden  können, 
und  dass  ähnliche  Beispiele  von  Mittelformen, 
die  man  auf  diesem  Wege  erhält,  sehr  häufig 
sind.  Wir  selbst  haben  diese  Erfahrung  zu 
wiederholten  Malen  gemacht  und  auch  schon 
Gärtner  und  Kol  reut  er  erhielten  ähnliche 
Resultate.  So  haben  wir  zwischen  Trevirania 
grandiflora  und  Diastoma  gracilis  einen  Bastard 
erzogen  und  durch  weitere  Befruchtung  dessel- 
ben mit  den  elterlichen  Pflanzen  eine  Menge 
von  Millelformen  nach  beiden  hin,  die  die  beiden 
so  durchaus  verschiedenen  Pflanzen  scheinbar 
zu  einer  Art  verbinden.  So  sah  Kölreuter 
den  Bastard  von  Nicotiana  rustica  und  panicu- 
lata  im  4ten  Gliede  zu  Nicotiana  paniculata  zu- 
rückkehren. So  ist  Tropaeolum  Lobbianum  und 
majus  durch  seinen  Bastard,  Tropaeolum  Hockea- 
num  und  den  aus  demselben  gefallenen  For- 
men, scheinbar  zu  einer  Art  verbunden,  so 
erzog  ich  zwischen  Calceolaria  rugosa  und  C. 
crenatiflora  Bastardformen  und  aus  diesen  wieder 
nach  beiden  Stammpflanzen  zurückkehrende  Ar- 
ten; so  ist  Petunia  nyetaginiflora  und  violacea 
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durch  den  Bastard  und  dessen  Formen, 
bar  zu  einer  Art  verbunden,  und  ähnliche 
Experimente  kann  Jeder  machen,  der  sich 
die  Muhe  nimmt,  künstlich  einen  Bastard  zu 
erziohen,  und  diesen  wieder  durch  Befruch- 
tung mit  seinen  Stammeltern  zu  diesen  über- 
zuführen. 

Werfen  wir,  bevor  wir  dieses  auf  Aegilops 
anwenden,  zuvor  noch  einen  Blick  auf  die  Ba- 
starde überhaupt,  sowie  auf  die  Rolle,  welche 
dieselben  in  der  Natur  spielen.  Unsere  seit  10 
Jahren  jährlich  genau  conlrulirten  Versuche, 
erlauben  uns  folgende  Thesen  über  Bastarde 
festzustellen.  — 

1.  Der  Bastard  zwischen  zwei  Pflan- 
zen» rlen  ist  eine  Mittellorm,  die  sich 
bald  mehr  auf  Seite  des  Vaters,  bald  mehr 
auf  Seite  der  Muttor  neigt.  Unter  vielen 
Hunderten  aus  einer  Bastnrdirung  zwischen  zwei 
Arten  entsprungenen  Pflanzen  zeigen  alle  genau 
dieselben  Charaktere.  —  Die  Ansicht,  dass  der 
Bastard  in  seinen  Blumen  mehr  der  väterlichen 
Pflanze,  in  seiner  Tracht  mehr  der  müllerlichen 
Pflanze  gleiche,  ist  in  der  Natur  nicht  begründet. 
Da ,  wo  ich  zwischen  zwei  Pflanzenarien  beide 
Befruchtungen  vornahm,  d.  h.  jede  der  beiden 
Arten  zum  Samentragen  bestimmte,  waren  die 
beiden  auf  diese  umgekehrte  Art  erzogenen 
Bastarde  oft  kaum  zu  unterscheiden,  so  bei  den 
Treviramcn.  In  anderen  Fällen  lieferte  z.  B. 
der  aus  den  krautigen  Calceolarien  entstandene 
Bastard  weniger  dauerhafte  Pflanzen,  als  der 
von  Calceolaria  rugosa  gefallene,  was  also  für 
obige  Annahme  spricht,  die  wohl  zuweilen 
eintritt,  aber  nichts  weniger  als  Gesetz  ist. 

2.  Der  Bastard,  als  Individuum  be- 
trachtet, behält  seine  Charaktere  ge- 
treulich bei,  er  verändert  sich  durchaus 
nicht,  geht  also  auch  nicht  allmälig  zu 
seinen  Starnmeltern  zurück. 

Herr  C.  Nage  Ii,  welcher  in  seiner  Schrift 
über  die  Cirsien  sich  das  grosse  Verdienst  er- 
warb, als  Erster  dem  Bastard  die  Bolle  anzu- 
weisen, die  er  in  der  Systematik  spielt,  sprach 
die  Ansicht  aus,  dass  der  Bastard  allmälig  zu 
den  elterlichen  Pflanzen  zurückkehre,  und  unter- 
schied ausser  dorn  Bastard  noch  die  ruckkeh- 
renden Fonnen.  Diese  letzteren  müssen  jedoch 
eine  andere  Deutung  erhalten.  Bastarde,  ledig- 
lich aus  Stecklingen  vermehrt ,  beobachtete  ich 
einzelne  seil  zwölf  Jahren  und  in  diesem  Zeit- 
räume veränderten  sie  sich  gar  nicht,  so  Be- 


gonia  roanicato-hydrocotylefolia,  Begonia  incar- 
nalo-manicata  u.  a.  m. 

3.  Der  Bastard,  mit  sich  selbsl  be- 
fruchtet, bleibt  auch  in  den  folgenden 
Generalionen  sich  in  seinen  wesent- 
lichen Merkmalen  gleich?  —  Ks  ist  dies 
ein  Punkt,  über  den  noch  Versuche  gemacht 
werden  müssen.  Meine  Erfahrungen  stellten 
obigen  Satz  heraus,  sind  jedoch  noch  nicht  zahl- 
reich genug,  als  dass  ich  denselben  als  für 
alle  Fälle  gellend  betrachten  möchte.  Die  Schwie- 
rigkeil, welche  Versuchen  der  Art  culgegen- 
slehl,  besteht  darin,  dass  der  Bastard  sehr  selten 
fruchtbare  Pollen  entwickeil,  weshalb  man  ge- 
meiniglich annimmt,  er  sei  gänzlich  unfruchtbar. 
Befruchtung  mit  den  Pollen  einer  seiner  elter- 
lichen Pflanzen  nimmt  er  jedoch  in  den  meisten 
Fallen  sehr  leicht  au.  Ausnahmsweise  gibt 
es  auch  viele  durchaus  fruchtbare  Bastarde;  so 
setzte  ein  von  mir  erzogener  Bastard  zwischen 
Matlhiola  maderensis  und  incana  ohne  künstliche 
Befruchtung  massenhaft  Samen  an,  so  ist  die 
Pelunia  hybrida  ein  fruchtbarer  Bastard  zwi- 
schen Petunia  violacea  (Sul[>i|rlossis  integrifolia) 
und  P.  nyclaginiflora,  so  isl  die  Hcrbstlevkoic 
der  fruchtbare  Bastard  zwischen  der  Souuner- 
und  Winterlevkoie  und  solcher  Beispiele  könnte 
man  viele  aufzählen.  Wo  man  solche  Bastarde 
allein  für  sich  cullivirl,  erhallen  dieselben,  so 
weit  meine  Erfahrungen  reichen,  auch  in  seiner 
Nachkommenschaft  seine  wesentlichen  Charak- 
tere und  zeigen  nur  unwesentliche  Abweichun- 
gen, wie  in  Färbung  der  Blume  etc.  — 

4.  Der  Bastard  mit  seinen  elterlichen 
Pflanzen  befruchtet,  liefert  Millelformen 
nach  diesen  bin  und  wird  im  2ten,  3leo 
oder  4ten  Gliede  bei  fortgesetzter  Be- 
fruchtung zu  diesen  wieder  gänzlich 
übergeführt. 

Wir  haben  schon  gezeigt,  dass  der  Bastard 
selten  reife  Pollen  trägt.  In  der  freien  Natur, 
wo  er  unter  seinen  Slammeilern  wächst,  wird 
er  daher  weitaus  in  den  meiste»  Fällen  von 
diesen  befruchtet  und  dadurch  erhalten  wir 
fernere  Mitlolformen  zwischen  sonst  guten  Arien. 
Bei  perennirenden  zur  Bastardbildung  geeig- 
neten Pflanzen  werden  solche  Formen  zugleich 
fixirt  und  bilden  jenes  Chaos  von  Formen, 
welche  wir  unter  unsern  Bubus-,  llieracium-, 
Mentha-,  Rosa-,  Salixarten  und  anderen 
beobachten.  Wir  sind  überzeugt,  dass  die 
Bastardbildung  in  der  freien  Natur  viel  J 
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häufiger  vorkommt,  als  man  gemeinig- 
lich annimmt,  und  das»  sie  es  ist,  durch 
welche  die  grossle  Zahl  der  sogenannten 
consta nlen  Varietäten  erzeugt  wird. 
Der  Syslemaliker  fallt  daher  eben  so  sehr  diese 
Extreme,  wenn  er  in  solchen  Galtungen  alle 
nur  scheinbar  in  einander  ubergehenden  Arten 
zu  einer  Art  vereinigt,  wie,  wenn  er  umge- 
kehrt alle  die  einzelnen  Korinen  als  Arten  auf- 
stellt. Wie  mau  in  solchen  Gattungen  verfahren 
muss,  das  hat  Nägeli  bei  seiner  Bearbeitung 
der  Cirsien,  das  hat  Wimmer  bei  der  Bear- 
beitung der  Weiden  gezeigt.  Ähnliche  gründ- 
liche, auf  zahlreiche  Beobachtungen  gestutzte 
Bearbeitungen  von  Mieracium,  Bubus,  Bosa  und 
anderen,  werden  auch  in  diesen  Gattungen 
zeigen,  was  Art,  was  Bastard,  was  Übergangs- 
forni.  Interessant  ist  es,  dass  Wicbura  z.  B. 
bei  den  Weiden  die  durch  Beobachtungen  heraus- 
gefundenen Bastarde  künstlich  nachgezogen.  Das 
Gleiche  gelang  mir  z.  B.  mit  dem  Bastard  zwi- 
schen Trevirauia  patens  und  grandiilora,  der 
unter  T.  Liebmanni  aus  seinem  Valerlande  in 
Cultur  eingeführt  wurde.  Wenn  nun  schon  bei 
den  wilden  Pflanzen  der  Bastard  eine  viel  wich- 
tigere Bolle  spielt,  als  bis  jetzt  angenommen 
wurde,  so  ist  das  in  noch  viel  höherem  Grade 
bei  den  cullivirtcu  Pflanzen  der  Fall.  Ich  will 
hier  nur  an  die  Galtung  Pelargonium  erinnern, 
wo  es  sehr  schwer  fällt,  die  zahlreichen  Spiel- 
arten zu  irgend  einer  der  ursprünglichen  wilden 
Arten  zu  ziehen.  Ebenso  giebt  es  in  den  Gal- 
tungen Begonia,  Erica,  Cuphea,  Verben«,  Cal- 
ceolaria,  Fuchsia  u.  a.  m.  zahlreiche  wirkliche 
Bastarde  und  von  diesen  gefallene  Formen.  Es 
herrscht  jedoch  in  dieser  Hinsicht  noch  eine 
arge  Verwirrung  der  Begriffe.  Der  Gärtner 
ist  im  Allgemeinen  schnell  bereit,  jede  Form 
zwischen  Varietäten  mit  dem  Namen  eines  Ba- 
stardes zu  belegen,  und  der  Botaniker  von 
Fach,  der  nie  derartige  Experimente  selbst  ge- 
macht, erkennt  wirkliche  Bastarde  oft  nicht  als 
solche  an  und  nennt  sie  Varietäten  oder  Arten. 
Werfe  ich  einen  Blick  zurück,  auf  die  von  mir 
selbst  gemachten  Erfahrungen,  so  sah  ich  ledig- 
lich durch  Eiufluss  von  Cultur  nur  Abarten  in 
folgenden  Richtungen  entstehen: 

a.  Formen  mit  verschiedenartig  gefärbten  und 
gezeichneten  Blättern.  Verschiedenartige  Zeich- 
nung der  Blätter,  welche  durch  tiefere  oder  hel- 
lere Färbung  der  Adern  des  Blattes  entsteht,  sah 
ich  nur  durch  Aussaaten  in  folgenden  Genera- 


tionen entstehen,  so  bei  Naegelia  zebrina,  Tydaea  1 
picta,  an  einzelnen  Individuen,  die  dieselbe  dann 
conslant  behielten.  Die  weissliche  oder  gelbliche 
Bandung,  Flecken  und  Streifen  der  gleichen 
Farbe  treten  an  den  Asten  einzelner  Individuen 
oft  zufällig  auf,  und  indem  man  diese  zu  Steck- 
lingen oder  Edelreisern  nimmt,  werden  sie  fixirt, 
ohne  sich  jedoch  so  constant  als  die  geäderten 
Blätter  späterhin  zu  zeigen. 

b.  Formen  mit  verschiedenartig  gefärbten 
Blumen.  —  Diese  erhalt  man  durch  Aussaaten, 
und  verhalten  sie  sich,  mit  Ausnahme  der  ge- 
streiften und  gespitzten  Blumen,  sowie  der 
doppeltfarbigen  Früchte,  constnnt.  Die  gestreif- 
ten Blumen  gehen  häufig  in  eine  der  Grund- 
farben zurück  und  so  ist  es  nicht  selten,  das* 
man  z.  B.  an  einer  weissgespitzten  Dahlie  rolbc 
und  zweifarbige  Blumen  der  gleichen  Farbe  Andel, 
oder  an  einer  gelben,  rothgeslrciftcn  Dahlie 
gelbe,  rothe  uud  rothgeslreiflc  Blumen  an  der 
gleichen  Pflanze.  Ähnlich  verhält  sich  die  Traube, 
mit  zur  Hälfte  weiss,  zur  Hälfte  blau  gefärbten 
Beeren. 

c.  Formen  mit  dickeren,  fleischigeren  Wur- 
zeln, mit  grösseren,  fleischigeren,  verschieden 
gefärbten  Früchten,  wie  dies  bei  unseren  Wurzel- 
gewächsen und  Obstarten  durch  fortgesetzte 
Aussaaten  stattfindet. 

d.  Der  Wuchs  der  Pflanze,  die  Behaarung, 
die  Zahl  dor  Theilung  und  andere  unwesent- 
liche Charaktere  wechseln  in  Folge  des  Standortes. 

Dies  sind  etwa,  Monstrositäten  mit  umgebil- 
deten oder  gefüllten  Blumen  abgerechnet,  die 
durch  Cultur  zu  erreichenden  Variationen.  Da- 
gegen sah  ich  in  keinem  andern  Fall  die  normale 
Form  der  Frucht,  der  Biälter  und  Blumen  eine 
andere  constanlc  Gestalt  annehmen,  als  wenn 
dies  durch  Einfluss  von  Befruchtung  mit  nah 
verwandten  Arten  oder  Formen  bedingt  wurde. 
Daraus  habe  ich  den  Schluss  gezogen,  dass  den 
meisten  unserer  vielgestaltigen  Gattungen  von 
Culturpflanzen,  die  in  dieser  Hinsicht  mancherlei 
Abweichungen  zeigen,  sich  aber  auch  durch 
Aussaaten  treu  bleiben,  sofern  sie  nicht  durch 
andere  nah  verwandte  Formen  zufällig  befruchtet 
werden,  auch  ursprünglich  einige  Typen  oder 
Arten  zu  Grunde  liegen,  durch  deren  Ver- 
mischung durch  viele  Generationen  hindurch 
jenes  Forinnehmen  erzeugt  wurde,  das  uns  jetzt 
kaum  mehr  erlaubt,  auf  die  ursprünglichen  For- 
men zurückzuschlie8scn.  Begründet  ist  daher 
einerseits  der  Vorwurf,  welchen  der  Systems- 
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tiker  dem  Gärtner  macht,  dass  er  durch  Erzeu- 
gung von  Bastarden  und  fernere  Befruchtun- 
gen des  Bastardes  eine  endlose  Confusion  in 
die  Systematik  bringe.  Betrachten  wir  diese 
Experimente  aber  von  dem  Standpunkte,  dass 
der  Gärtner  das  nur  nachahmt,  was  die  freie 
Nalur  bei  einzelnen  gesellschaftlich  wachsenden 
Galtungen  auch  Ihul,  so  ist  dieses  Erziehen  von 
Bastarden  etc.  keine  nutzlose  Spielerei  mehr, 
sondern  sie  gibt  uns  den  Nachweis,  aus  wel- 
chem Gesichtspunkte  die  Massen  der  Formen 
mancher  Pflanzen  zu  betrachten  sind. 

5.  Bastarde,  mit  anderen  Arten  als  den 
elterlichen  Pflanzen,  oder  mit  Bastar- 
den anderer  Abstammung  befruchtet,  ge- 
ben jene  Hasse  von  Formen,  welche 
mehrere  gute  Arten  zu  einem  Formen- 
kreise verbinden.  —  Wir  haben  diesen  Satz 
im  Vorhergehenden  schon  tbeilweis  erledigt. 
Für  den  Gärtner,  der  ganz  neue  Formen  er- 
ziehen will,  ist  derselbe  jedoch  von  hoher  Be- 
deutung. So  lange  man  den  Bastard  nur  mit 
den  elterlichen  Pflanzen  befruchtet,  erhält  man 
Formen,  die  zusammen  allmälig  zurückschlagen 
und  für  die  Blumistik  von  untergeordnetem 
Werthe  sind.  Befruchtet  man  den  Bastard  aber 
mit  andern  als  den  elterlichen  Pflanzen,  oder 
mit  Bastarden  anderer  Abstammung,  dann  er- 
hält man  ganz  neue  ausgezeichnete  Formen. 
Auf  diese  Weise  erhielt  ich  in  diesem  Jahre 
drei  ganz  neue  ausgezeichnete  Formen  von  Tre- 
viranien,  indem  die  aus  dem  Bastard  von  Trevi- 
rania  grandiflora  und  Diastema  gracilis  gefal- 
lenen Formen  mit  der  weissblumigen  Form  von 
Trevirania  grandiflora  befruchtet  wurden.  Es 
entstanden  daraus  Formen  mit  grossen  weissen, 
der  Tr.  longiflora  ähnlichen  Blumen,  die  nach 
Art  der  Petunien  lieblich  netzartig  gezeichnet 
sind  und  in  der  Gartenflora  nächstens  abgebidel 
werden.  Bei  solchen  Befruchtungen  macht  sich 
nicht  mehr  der  überwiegende  Einfluss  der  elter- 
lichen Arten  geltend  und  so  können  ganz  neue 
Formen  entstehen. 

6.  Beslardbefruchtungen  nehmen  um 
so  leichter  an,  je  näher  die  Pflanzen 
einander  stehen.  Es  können  jedoch  auch 
zwischen  nah  verwandten  Gattungen  Ba- 
starde erzeugt  werden. 

Dieser  letzte  Erfahrungssatz  ist  allgemein 
bekannt,  nur  in  Bezug  auf  nah  verwandte  Gat- 
tungen herrscht  häufig  noch  die  irrige  Ansicht, 
dass  zwischen  solchen  keine  Bastardbefruchtung 


 ^ 

möglich  sei.    Schon  Gärtner  machte  einige  J 
gelungene  Versuche  in  dieser  Richtung  mit  ein-  " 
jährigen  Pflanzen,  mir  gelang  dieselbe  zwischen 
mehreren  Galtungen  der  Gesneriaceen. 

Nach  diesen  vorangegangenen  Erläuterungen 
brauchen  wir  kaum  noch  zu  sagen,  dass  wir 
uns  die  Übergangsformen  zwischen  Aegilops 
ovata  und  Triticum  vulgare  einfach  dadurch  er- 
klären, dass  Fabre  einen  Bastard  zwischen 
beiden  Pflanzen  zu  seinen  Versuchen  benutzte 
und  dass  aus  der  fernem  Befruchtung  mit  den 
elterlichen  Pflanzen  die  Übergangsformen  hervor- 
gingen. Wir  sprachen  dieses  schon  in  der  oben 
cilirten  Abhandlung  der  Gartenflora  aus,  seitdem 
hat  aber  unsere  Ansicht  doppelte  Bestätigung 
erhalten. 

Herr  Godron  in  Montpellier  theilt  in  der 
Revue  horticole  einen  Artikel  über  jene  Um- 
wandlung mit;  derselbe  hat  die  Versuche  des  Hrn. 
Fabre  genau  controlirt  und  zeigt,  dass  aus 
dem  Aegilops  ovata,  der  um  Montpellier  in  der 
Nahe  von  Getreidefeldern  häufig  wild  wächst, 
zuweilen  aus  der  gleichen  Fruchlähre  Samen 
fallen,  von  denen  die  einen  der  Mutterpflanze 
durchaus  gleiche  Individuen  liefern,  während 
die  anderen  eine  Mittelform  zwischen  dem  Wei- 
zen und  dem  A.  ovata  darstellen,  dem  Aegi- 
lops tritieoides  der  Schriftsteller.  Diese 
Form,  welche  durchaus  nicht  einen  allmäligen 
Übergang,  sondern  genau  die  Mittelform  zwi- 
schen beiden  Pflanzen  (den  Bastard)  darstellt,') 
benutzte  Herr  Fabre  zu  seinen  Versuchen. 
Herr  Godron  fand  diesen  Bastard  auch  im 
wilden  Zustande  in  der  Umgebung  von  Mont- 
pellier, sowohl  in  unmittelbarer  Nähe  der  Ge- 
treidefelder, als  auch  zwischen  dem  Getreide. 
Herr  Fabre  habe  zwar  angegeben,  dass  er 
denselben  an  einen  nur  von  Weinbergen  um- 
gebenen Orte  gefunden  habe,  Herr  Godron 
besuchte  jene  Stelle  und  fand  auch  hier  grosse 
Weizenfelder  in  unmittelbarer  Nachbarschaft. 
Herr  Godron  zeigt  nun  weiter,  dass  in  den 
uncultivirten  Ebenen  Algeriens  nur  Aegilops 
ovata  wächst,  da  aber,  wo  Getreidefelder  in  der 
Nahe  sind,  kommt  auch  der  Bastard,  A.  triti- 
eoides, häufig  vor.    So  fand  ferner  Herr  Go- 


*)  Wir  glaubten  irrthumlich  diese  Pilante  schon  in 
Cultur  cu  haben.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Die  Pflamr. 
welche  wir  dafür  hielten,  ist  eine  mit  Aegilops  cjlin- 
drica  verwandte  Form,  die  A.  speltoides  der  Carlen. 
Dahin  müssen  wir  unsere  pag.  257,  Jahrg.  54  der  Garten-  p 
Sora  gegebene  Anmerkung  berichtigen. 
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dron  diesen  Bastard  in  der  Nachbarschaft  von 
Weizen  mit  gebrannten  Ähren,  auch  in  einer 
Form  mit  Grannen. 

In  den  Garten  verpflanzt,  bildete  dieser  Ba- 
atard  im  Garten  des  Hrn.  Godron  gar  keine 
Samen ,  während  A.  ovala ,  triaristata  etc.  am 
gleichen  Standort  vollkommen  Samen  ausbildete. 
Herr  Fabre  erhielt  aber  in  den  ersten  Jahren 
von  demselben  nur  sehr  wenige  Samen,  also 
auch  hier  ganz  dasselbe  Verhältnis«  wie  bei 
Bastarden. 

Alle  diese  Thatsachen  berechtigten  Herrn 
Godron  zum  Schluss,  dass  A.  tritieoides,  den 
Herr  Fabre  zu  seinen  Versuchen  benutzt,  ein 
wahrer  Bastard  sei,  was  auch  wir  lediglich 
nach  den  von  uns  gemachten  anderweitigen 
vorausgesagt. 
Wenn  ich  bis  dahin  mit  Hrn.  Godron  durch- 
einig gehe,  so  muss  ich  demselben  wider- 
sprechen, wenn  er  annimmt,  aus  diesem  Bastard 
seien  die  ferneren  Übergangsformen  lediglich 
durch  Einfluss  der  Cultur  hervorgegangen,  so- 
wie dass  nun  die  Galtungen  Aegilops  und  Tri- 
ticum  vereinigt  werden  müssten.  — 

Dass  Bastarde  öfters  zwischen  verschiedenen 
Gattungen  erzeugt  werden,  das  erwähnten  wir 
schon.  Herr  Godron  hat  ferner  von  seinem 
Aegilops  tritieoides  gar  keinen  Samen  erhalten, 
Herr  Fabre  anfangs  nur  wenigen.  Die  Aus- 
bildung dieser  wenigen  ward  sicherlich  durch 
erneuete  Befruchtung  mit  dem  Weizen  oder 
Aegilops  erzielt  und  daraus  entstanden  die  wei- 
teren Mittelformen.  Sei  es  nun,  dass  Herr 
Fabre  Samen  benutzte,  den  er  von  wilden 
Bastarden  sammelte,  sei  es,  dass  sein  eignes 
Versuchsfeld  diese  zufällige  fernere  Befruch- 
tung begünstigte.  Nach  allen  uns  zu  Gebote 
stehenden  Erfahrungen  können  wir  bis  jetzt  nur 
an  diese  Art  der  ferneren  Überführung  zu  den 
Stammarten  glauben.  —  Die  andere  Bestätigung 
unserer  Ansicht  haben  uns  unsere  eigenen  Ver- 
suche geliefert.  Einmal  zeigten  die  verschieden- 
artig cultrvirten  Aegilops,  wie  wir  früher  be- 
merkten, gar  keine  Abänderung.  Wir  pflanzten 
aber  ferner  mehrere  Exemplare  des  A.  ovata 
in  Töpfe,  stellten  diese  ganz  isolirt  und  scheuten 
.  die  allerdings  schwierige  Manipulation  nicht,  von 
allen  den  Blüthenähren,  die  wir  stehen  Hessen, 
ungefähr  eine  Woche  vor  der  Blüthezeit  die 
Blumen  künstlich  zu  Öffnen  und  jeder  derselben 
die  drei  Antheren  im  ganz  jungen  Zustande 
L  herauszunehmen.  Schon  vorher  hatten  wir  Pollen 

Vjl-o  


von  dem  14  Tage  früher  blühenden  Weizen  ^ 
gesammelt,  (Aegilops  war  erst  im  Frühling  aus- 
gesäet  worden  und  blühete  daher  14 Tage  später; 
an  seinem  wilden  Standort  säet  er  sich  auch 
schon  im  Herbste  selbst  aus  und  blühet  dann 
gleichzeitig  mit  dem  Weizen)  und  mit  diesem 
ward  zur  Zeit  der  Reife  der  Narben  die  Be- 
fruchtung gemacht.  Im  Laufe  der  Zeit  hat  der  Re- 
ferent eine  solche  Übung  in  derartigen  Operationen 
erlangt,  dass  Selbstbefruchtungen  ihm  nie  mehr 
vorkommen,  und  wenn  die  Befruchtung  nicht 
angenommen,  bildet  sich  in  Folge  dessen  ent- 
weder gar  kein  Samen,  oder  der  Samen,  wel- 
cher sich  bildet,  liefert  sicher  den  Bastard.  In 
diesem  Falle  lieferten  acht  derartig  behandelte 
Ähren  des  A.  ovata  einen  einzigen  grossen 
Samen,  welcher  seitdem  auch  gekeimt  hat  und 
der  mir  sicherlich  im  nächsten  Jahre  den  künst- 
lich erzogenen  Bastard  liefern  wird,  aus  dem 
ich  dann  schon  nach  einigen  Generalionen  die 
Übergangsformen  zu  ziehen  gedenke,  um  da- 
mit gründlich  diesem  ümwandlungsspuk  zu  be- 
gegnen, der  nun  schon  so  wiederholt  bei  ver- 
schiedenartigen Pflanzen  aufgetaucht  ist.  Dass 
wir  so  wenig  Samen  erhielten,  erklären  wir 
uns  daher,  weil  wir  die  noch  so  jungen  Ähren 
durch  die  Operation  in  ihrer  Entwickclung  stören 
mussten,  und  weil  wir  femer  2  —  3  Wochen 
alle  Pollen  zum  Experiment  verwenden 


Die  fossilen  Palmen.*) 

Im  vorigen  Jahrhundert,  ja  wol  noch  über 
das  erste  Viertel  des  gegenwärtigen  hinaus, 
war  man  gewohnt,  fast  alle  fossilen  Stämme  für 
die  von  Palmen  zu  betrachten.  Man  wussle 
damals  noch  sehr  wenig  von  den  Slrukturver- 
hällnissen  in  dieser  höchst  interessanten  Pflanzen- 
familie und  fühlte  sich  nur  zu  sehr  geneigt, 
alles  nur  cinigermaassen  Fremdartige  ihr  einzu- 
reihen. Insbesondere  waren  es  die  Sigillarien 
und  Lepidodendreen,  die  Stämme  der  paläozoi- 
schen Formationen,  welche  von  den  älteren  Pa- 
läontologen gemeiniglich  als  Palmen  bezeichnet 


*)  Diesen  Aufsatz  schrieb  I'rof.  Dr.  H.  R.  Göppert 
für  Berthold  Seemann's  „Populär  History  of  the 
Palms  and  their  Allies";  wir  geben  ihn  hier  im  deut- 
schen Originale,  noch  vor  dem  Erscheinen  des  Buches, 
und  bemerken  ferner,  dass  er  am  5.  December  d.  J. 
von  B.  Seemann  der  Lionean  Society  tu  London  vor- 
gelesen wnrtle  nnd  sich  einer  beintlligen  Aufnahme  su 
erfreuen  hatte.  Red.  der  Bonpl. 
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r  wurden.  *)  Genauere  comparative  Unlersuchun- 
^  gen  haben  nun  gezeigt,  dass  die  Palmen  in  der 
Flora  der  Urwell  wie  oben  in  der  Übergangs- 
und in  der  Kohlenformation,  wo  man  sie  am 
häufigsten  zu  sehen  glaubte,  seltener  sind  als 
in  den  jüngeren  Formationen,  wo  man  sie  früher 
gar  nicht  vermulhete.  Im  Allgemeinen  sind  von 
Falmen  im  fossilen  Zustande  zur  Zeil  nur  Stämme, 
Blätter  und  zwar  beide  Hauptfonnen  derselben, 
sowohl  die  fächerförmigen  wie  die  gefiederten, 
so  wie  einige  wenige  Früchte  bekannt,  Blüthen 
jedoch  noch  nicht  entdeckt  worden.  Spalhen 
oder  Blüthenscheiden  noch  zweifelhaft 

Diese  Fragmente,  Überbleibsel  von  Bürgern 
einer  früheren  Welt,  hat  man  unter  neun  Gat- 
tungen und  78  Arten  verlheilt.  Für  die  Stimme 
hat  man  die  Gattungen :  Palmacites,  Brongn.  (mit 
2  Arten)  und  Fasciculitcs  Cotta  (mit  24  Arten), 
die  erstem  anscheinend  nicht  wesentlich  von  den 
letzteren  verschieden,  angenommen;  für  die 
Blätter:  die  Genera  Flabellaria  Slernb.  (mit  22 
Arten);  Palmen  mit  fächerförmigen  Blättern; 
Zeugophyllites  Brongn.  (mit  2  Arten) :  gefiederte 
Blätter  mit  gegenüberstehenden  stark  und  un- 
gleich nervigen  Fiederblättchen  ähnlich  den  Ca- 
lamus-  und  Desmoncus- Arten  der  Jetztwelt; 
Phoeniciles  Brongn.  (mit  10  Arten):  gefiederte 
Blätter  mit  zu  zwei  stehenden,  zwar  schwacb- 
nerviffen,  aber  mit  Mittelnerven  versehenen  Fie- 
derblältchen;  Amesoneuron  mihi  (mit  5  Arten), 
Blattfiedern  mit  einander  gleichen  oder  abwech- 
selnd dickern  oder  dünnern  Nerven,  aber  stets 
ohne  Hiltelrippe  (daher  der  Name);  für  Blüthen- 
scheiden die  Gattung:  Palaeospathe  Ung.  (mit  4 
Arten) :  de  Palmis  fossilibus  in  Mart.  Gen.  Palmar., 
eine  mir  noch  zweifelhafte  Gattung;  und  für 
Früchte  die  Genera:  Baccites  Zenk.  (mit  3  Arten], 
einigermaassen  ähnlich  Syagrus  bolryophora 
Mart.  Castellinia,  Massalonga  (in  6  Arten),  ver- 
wandt nach  Massalongo,  dem  Verfasser  einer 


*)  Auch  gegenwärtig  fehlt  es  nicht  an  solchen 
weit  verbreiteten  ja  laut  eingebürgerten  unrichtigen 
Annahmen.  So  schreibt  man  ganz  allgemein  den  Farrn 
einen  wesentlichen  Antheil  an  der  Bildung  der  Stein- 
kohle zu,  jedoch  habe  ich  «chon  vor  4  Jahren  uach 
aufmerksamer  Beobachtung  tahlreicher  Kohlenlager 
gezeigt,  data  man  dies  nur  von  den  Sigillarieu  und 
Stigmarien  behaupten  kann,  dann  folgen  die  in  der 
sogenannten  festigen  Holzkohle  oder  Anlhracile  ent- 
haltenen Araucarien  und  Calamilen,  dann  erst  die  Le- 
pidondreen,  die  Farrn,  sowie  die  übrigen  in  der  Stein- 
kohleoflora  mit  grosserer  oder  geringerer  Bestimmtheit 
nachgewiesenen  Pflantenfatnilieu.  Uoppert. 


Synopsis  der  fossilen  Palmen,  den  Coccineen  1 
Mart.  Burtinia  Endl.,  von  Unger  noch  hierher  & 
gerechnet,  gehört  unzweifelhaft  zu  den  Pan- 
daneen  zur  Gattung  Nipadites. 

Obschon  wegen  unsrer  zur  Zeit  noch  so 
unvollständigen  Kenntniss  der  fossilen  Flora  es 
fast  werthlos  erscheint,  von  dem  Verhältnis«  ein- 
zelner Familien  zur  Gesammtmenge  zu  sprechen, 
so  will  ich  doch  bemerken,  dass  wenn  wir  die 
Zahl  der  zur  Zeil  bekannten  Arten  der  fossilen 
Flora  etwa  4000  (genau  zur  Zeit  3945)  an- 
nehmen, die  Palmen  also  etwa  den  84.  Theil 
der  Gesammt-Flora  ausmachen.  Von  jenen  4000 
Arten  kommen  1 100  auf  die  paläozoischen  For- 
mationen, 538  auf  die  secundären,  etwa  200  auf 
die  Kreide  und  nach  einem  im  Aug.  1854  ge- 
machten Abschluss  2095  auf  die  gesammte  Ter- 
tiärformation. 

Im  Übergangsgebirge  hat  man  Palmenreste 
noch  nicht  entdeckt,  in  der  Steinkohlenperiode 
treten  sie  zuerst  mit  5  Arten  auf;  in  der  Kupfer- 
sandstein- oder  in  der  Permischen  Formation 
erscheinen  nur  2,  in  der  nächstfolgenden  secun- 
dären Formation  (Keuper,  bunte  Sandstein, 
Museheikalk,  Liasjura  und  Wealdenformatton) 
werden  sie  gänzlich  vermisst,  nur  in  der  Kreide, 
nämlich  in  dem  Quadersandsteine  kommen  teie- 
der  3  Arten  cor;  die  grösstt  Menge  in  den 
Tertiärschichten  60,  und  zwar  in  Eocän  29, 
im  Miocän  3i.  Von  9  Arten  ist  der  Fundort 
noch  unbekannt.  Es  gab  also  eine  Zeit,  in  der 
die  Palmen  in  der  Flora  der  Vorwelt  gänzlich 
fehlten,  oder  nach  ihrem  ersten  Auftreten  wieder 
auf  lange  Zeil  hindurch  verschwanden,  und  erst 
später  wieder  auftraten,  ein  Verhalten,  welches, 
wenn  es  sich  weiter  bestätigen  sollte,  allerdings 
sehr  merkwürdig  erscheint  und  bis  jetzt  noch 
von  keiner  andern  bedeutenderen  Pflanzen fumihe 
auf  gleiche  Weise  nachgewiesen  wurde.  Keine 
Art  kommt  in  2  Formationen  zugleich  vor,  da- 
her das  Vorkommen  jeder  einzelnen  Art  sich 
auf  eine  bestimmte  Formation  beschränkt.  Meh- 
rere zeigen  auffallende  Ähnlichkeit  mit  jetzt- 
weltlichen Arten,  wie  ganz  besonders  von  den 
von  mir  in  der  Tertiärflora  von  Java  beschrie- 
benen, von  Junghuhn  gefundenen  Arten  gilt 
(Ameconeuron  Calyptrocalyx  m.,  A.  Dracophyl- 
lum  m.,  A.  sagifolium  m.,  A.  aneeps  m.),  jedoch 
wäre  es  zu  kühn,  wenn  man  aus  diesen  Bruch- 
stücken sich  berechtigt  fühlen  sollte,  auf  Iden- 
tität mit  jelztweltiichen  Formen  schliessen  zu  1 
wollen.    Voläufig  können  wir  nur  so  viel  sagen,  ^ 
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dass  der  vielfach  bestätigte,  ja  fast  allgemein 
richtige,  Satz  Uber  die  Conformität  der  Ve- 
getationsgesetze in  allen  Vegetations- 
perioden der  Erde  hinsichtlich  der  Palmen 
keine  Ausnahme  erleidet,  ihnen  aber  seihst 
eine  im  Ganzen  nur  beschränkte  Verbrei- 


tung zukommt,  wie  aus  der  obigen  verglei- 
chenden Übersicht  fiberzeugend  hertorgeht. 

Breslau,  9.  Nov.  1854. 

H.  R.  Göpperl. 


Neue  Bücher. 

Syiaptis  Treuaadrearun.  Disserlatio  inauguralia 
botanica  quam  couaenau  el  auctoritale  amplissimi 
philosophorum  ordini*  in  alma  lillerarum  uni- 
versitär Georgia  Augusla  ut  summos  in  philo- 
aophia  bonorea  rite  adipisceretur  acripsit  Theod. 
Schuchardt,  Sileaiua.  (iottiagae,  MDCCCLH1. 
Typia  expressil  officina  academica  Dieierichiana 
(üuil.  Fr.  Kaealner).  8.  49  Seiten. 

Wir  linden  zunächst  den  Familiencharakter. 
Wir  sind  mit  diesen  Pflanzen  zu  wenig  vertraut, 
um  dem  Verfasser  in  die  tiefern  Einzelbeilen 
zu  folgen.  Dagegen  haben  wir  uns  über  Fas- 
sung und  Inhalt  folgenden  Salzes  gleichmässig 
gewundert:  „struclura  anatomica  caulisramorum- 
que  cadem  est,  ut  in  omnibus  dicotyledoneis.44 
Also  diese  sind  alle  auf  dieselbe  Methode  con- 
struirl?  —  Hierauf  folgen  „affinitates  Treman- 
drearum,  bei  denen  die  Steetz'sche  Ansicht 
vorgezogen  zu  werden  scheint.  Unter  „Patria 
Tremandrearum"  finden  wir  Dr.  F.  Müller's 
Notizen  über  das  Vorkommen  derselben.  Diese 
Pflanzen  wachsen  in  kleinen  Gruppen  zwischen 
dichtem  Gesträuch,  nie  erscheinen  sie  in  Menge, 
weile  Gefilde  bedeckend.  Noch  dazu  stehen  die 
Gruppen  weit  von  einander.  Fast  alle  Halb- 
slräucher  und  Slräuchlein  der  australischen  Di- 
colylen  haben  diese  Art  des  Waclislhums,  wo- 
durch der  Reisende  angenehm  überrascht  wird. 
Die  Trcmandreen  wachsen  mit  den  Diosmen, 
Stylidien,  Goodcnien,  Lasiopetalen  und  zahl- 
reichen Papilionaceen  auf  sandigen  und  feuchten 
Plätzen  der  Ebenen  und  der  Hügel.  Besonders 
erscheinen  sie  auf  dürren  sandigen  Bergen  und 
auf  strauchbedeckten  Ebenen,  weniger  auf  frucht- 
baren Plätzen  in  der  Nähe  des  Seestrands.  — 
Sie  blühen  vom  August  bis  December:  einige 
wenige  schon  vom  April  an. 


Unter  V.  finden  wir  eine  Geschichte,  auf 
welche  ein  dankenswerter  „Conspeclusu,  ein 
analytischer  Schlüssel  folgt.  Nur  beiläufig  be- 
merken wir,  dass  wir  als  Oppositum  der  „an- 
therae  rugulosae"  geschrieben  hätten  „laevissi- 
maeu  oder  besser  „levissimae". 

Den  Hauptlheil  bildet  die  Beschreibung  der 
einzelnen  Gattungen  und  Arten.  Diese  ist  sehr 
ausführlich  und  mit  vielen  Citaten  versehen.  Die 
„Diagnosen"  mögen  eine  mittle  Lange  von  11 — 12 
Zeilen  haben.  Es  giebt  also  hier  gar  keine 
Diagnosen,  sondern  eine  „kurze"  und  eine  hinge, 
recht  in  die  Breite  gezogene  Beschreibung, 
zwischen  denen  die  Liltcratur.  Dies  ist  nun  um 
so  schlimmer,  als  durch  den  Schlüssel  dargethan 
ist,  dass  der  Verfasser  hätte  Diagnosen  geben 
können.  Häufig  finden  wir  bei  solchen  behä- 
bigen Auseinanderdehnungen  darin  eine  Genug- 
tuung, dass  der  Verfasser  selbst  nicht  wusste, 
worauf  es  ankam:  ein  Vorwurf,  von  dem  hier 
die  Rede  nicht  sein  kann.  — 

Es  wurde  dem  Verfasser  ein  sehr  reiches 
Material  an  Pflanzen  und  Büchern  vertrauensvoll 
anvertraut,  so  dass  er  wohl  leichte  Arbeil  hatte 
Mag  doch  ohnedies  die  Untersuchung  dieser 
kleinen  Familie  keine  besonderen  Schwierigkeit^) 
bieten.  — 

Wir  würden  es  viel  verdienstlicher  halten, 
wenn  Botaniker,  die  sich  zu  selbstsländigen 
systematischen  Arbeiten  berufen  fühlen,  ernst- 
lich daran  dächten,  eine  der  zahlreichen  Lücken 
auszufüllen,  deren  Existenz  die  Untersuchung 
so  mancher  schönen  Familie  erschwert. 


i 


Correspondenz. 


Alm*  Boopland  und  die  Bonplandia. 

Dem  Redaclcur   der  Bonplandia. 

Ihui  Ajrt»,  II.  Stptcaber  18*». 

Ein  freundlicher  Zufall  fiiglo  es,  da»*,  ala  ich  im 
Anfange  d.  J.  in  Montevideo  eintraf,  auch  Herr  Bon- 
pland  zum  Besuche  dort  war.  Ich  halte  nach  sieben- 
wöchiger  Seereise  kaum  das  Ufer  betreten,  als  Herr 
Bonpland  sich  bei  mir  einfand.  Er  hatte  aufiiliig 
von  dem  mit  ihm  auf  dem  französischen  Admiral- 
Schiffc  sur  Tafel  gezogenen  CapiUme  des  Schiffes,  d»s 
mich  von  Europa  herübergeführt  hatte,  vernommen, 
dasa  ich  einen  Brief  von  Alexander  von  Humboldt 
ihm  mitgebracht  habe  und  kam  sich  diesen  zu  holen. 
Als  ich  am  Abende  desselben  Tages  in  seiner  Behau- 
sung ihn  wieder  aufsuchte,  legte  er  mir  den  Hum- 
boldt'sehen  Brief  vor,  mit  der  Bitte,  ihm  eine  Stelle 
aus  demaelben,  welche  er  wegen  seiner  Kursaichtigkeit 
nicht  selbst  lesen   könne,  vorzulesen.  Alexander 
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r  von  Humboldt  erzählt  an  diesem  Orle  »einem Freunde 
J  und  eineiigen  Reisegefährten,  wie  ein»  der  bellen 
deutschen  botanischen  Journale  der  Gegenwart  den  Na- 
men „Bonplandia"  führe.  Mit  einem  freundlichen  und 
feinen  Lächeln  auf  dem  noch  jugendlich  belebten  Ant- 
liue  nahm  der  würdige,  überaus  wohl  conservirte 
Greis  den  Brief  wieder  zurück ,  lies»  sich  die  Stelle 
besonders  zeigen,  welche  das  „Bonplaudia"  enthielt, 
und  sprach  sehr  gemülhlich  vor  sich  hin:  nBonplandia, 
Bonplandia,  c'est  curicux!*1  Unsere  Unterhaltung  verlor 
sich  bald  auf  Gegenstände  anderer  Gebiete,  aber  ich 
bemerkte  doch,  al«  ich  nachher  den  überaus  liebens- 


digeu  Heise-  and  Kuhmesgetnarten  unseres  gefei- 
erten Landsmannes  verlies»  und  schon  in  der  Thür« 
war,  wie  er  abermals  zu  dem  Briefe  griff  und  aber- 
mals die  Worte-  vor  sich  hinsumnite  „Bonplandia,  Bon- 
„plandia,  mais  c'est  curieux!1"  Der  geehrten  Redaction 
jener  Zeitschrift,  welche  durch  den  Namen,  den  sie  an 
der  Spitze  tragt,  die  Jünger  der  Botanik  au  die  Ver- 
dienste Bonpland's  erinnern  soll,  habe  ich  mir  nicht 
versagen  können,  diesen  Zug  mitzutheilen.  Unver- 
geßlich ist  mir  die  liebenswürdige  Bescheidenheit  ge- 
blieben, mit  welcher  der  treffliche  Greis  eine  Kunde 
hinnahm,  die  ihn  offenbar  doch  sehr  interessirte  und 
ihm  eine  sichtliche  Freude  bereitete.  Bonpland 
ist  der  deutschen  Sprache  nicht  mächtig;  dennoch 
glaube  ich.  wie  ich  ihn  kenne,  annehmen  zn  dürfen, 
dass  es  ihm  von  grossem  Interesse  sein  würde,  seine 
bisher  nur  dem  Namen  nach  gekannte  Palliin  person- 
lich und  von  Augesicht  zu  Angesicht  kennen  zu  lernen. 
Sollte  die  verehrliche  Redaction  mir  daher  einige  Exem- 
plare der  „Bonplandia"  für  ihren  Gevatter  unter  Kreuz- 
band und  unter  unten  verzeichneter  Adresse  zusenden 
wollen,  so  würde  ich  mit  Vereinigen  die  Beförderung 
an  Bonpland,  mit  welchem  ich  in  Correspondenz 
stehe,  ubernehmen.  Beiläufig  bemerke  ich  noch,  dass 
B.  zur  Zeit  sich  in  Santa  Ana  am  Ufer  des  Uruguay 
aufhalt  und  damit  beschäftigt  ist,  Samen,  Pflanzen  und 
Strauche  dieser  Regionen  für  den  botanischen  Ver- 
suchsgarten in  Algier  auf  den  Wunsch  des  französi- 
schen Kriegsmiuisler»,  von  welchem  jener  Garten  resor- 
tirl,  zu  sammeln.  Bonpland  beschäftigt  sich  noch 
immer  viel  mit  Botanik;  von  einer  in  Montevideo 
seit  einiger  Zeit  von  Ärzten  publirirlen  Zeitschrift, 
meist  rein  medicinischen,  ausnahmsweise  auch  botani- 
schen Inhaltes,  wnrde  jener  kurzlich  aufgefordert,  dies 
junge  Unternehmen  mit  einigen  Arbeiten  zu  unter- 
stützen. Ich  habe  in  meinem  jüngsten  Briefe  eine 
lilinliche  Bitte  an  B.  gerichtet,  nämlich  die,  mir  einen 
Aufsatz  für  die  „Bonplandia''  zuzusenden.  Ich  furchte 
nur,  er  wird  gerade  in  dieser  Zeit  mit  naher  Lie- 
gendem beschäftigt  sein ;  andernfalls  würde  es  mir 
ein  grosses  Vergnügen  gewahren,  »einer  Zeit  der  Re- 
daction der  nBonplandia1*  einen  eigenhändig  geschrie- 
benen Artikel  Aime  Bonpland's  zusenden  zu  können. 
Schliesslich  bitte  ich  die  geehrte  Redaction,  die  Ver- 
sicherungen meiner  vorzüglichen  Hochachtung  zu  ge- 
nehmigen. Ihr  etc. 

v.  Gülich. 

Nachschrift.  Der  Herausgober  eines  hiesigen 
Journals,  das  sich  mit  materiellen  Interessen  beschäftigt, 
ein  sehr  kenntnissreicher  und  gebildeter  Franzose,  Herr 
Pclegrini,  der  ein  besonderes  Talent  zum  Portrailiren 
besitzt,  hat  Bonpland  vor  mehreren  Jahren  portraitirl 
und  sehr  wohl  getroffen.  Er  wird  dies  Bild  in  die 
nächste  Nummer  seiner  Zeitschrift  aufnehmen  und  habe 
ich  ihn  für  die  löbliche  Redaction  der  nBonplandia"  nm 
einige  Abdrucke  gebeten,  die  er  mir  zugesagt  hat. 
Wenn  er,  wie  ich  nicht  zweifle,  Wort  halt,  so  werde 
ich  mir  ein  besonderes  Vergnügen  daraus  machen, 
solche  mit  ehester  Gelegenheit  der  loblichen  Redaction 
der  „Bonplandia*  zugehen  zn  lassen. 

v.  G. 
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Zeitung. 

Groasbritannien. 
London,  10.  Decbr.  Hier  ist  Alles  so  mit  dem 
Kriege  in  der  Krimm  beschäftigt,  dass  sich  selbst 
die  wissenschaftlichen  Zeitschriften  veranlasst 
fühlen,  ausführliche  Abhandlungen  über  das 
Klima  und  die  Erzeugnisse  jener  Halbinsel  zu 
liefern.  Man  bat  den  dortigen  Winter  als  sehr 
streng  zu  schildern  versucht,  und  daraus  üble 
Folgen  für  die  ailiirten  Truppen  ziehen  wollen, 
doch  widerstreiten  dem  naturhistorische  Facta. 
In  der  südlichen  Krimm  gedeihen:  dieDaltelpalme, 
der  Olivenbaum,  immergrüne  Eichen  und  Lor- 
beeren, ja  sogar  der  Klapperstrauch  und  die 
Granale.  Kameele  sieht  man  in  ganzen  Hcerden. 

—  Vor  einigen  Wochen  fand  hier  eine 
öffentliche  Versteigerung  von  Pflanzen  statt,  auf 
der  verschiedene  Exemplare  von  der  seltenen 
Slangeria  paradoxe,  sowie  gekeimte  doppelte 
Cocos-Nüsse  (Lodoicea  sechellarum  La  Bill.) 
vorkamen,  eine  der  letzteren  wurde  für  10  £ 
verkauft. 

—  Die  verschiedenen  erotischen  Expeditionen, 
welche  zur  Aufsuchung  Franklin's  abgeschickt 
waren,  sind  entweder,  bereits  nach  England 
zurückgekehrt,  oder  auf  dem  Heimwege  be- 
griffen. Das  Hauptresultat,  das  sich  der  Botanik 
aus  diesen  Explorationen  ergibt,  ist,  dass  in 
allen  von  den  Expeditionen  berührten  Ländern  sich 
Pflanzen  gefunden  haben,  im  Gegensatz  zu 
den  antaretischen  Gegenden,  von  denen  die  süd- 
lichsten gänzlich  von  Vegetation  entblo&st  an- 
getroffen wurden. 

—  Sir  Joseph  Fax  Ion  ist  zum  Parlamenls- 
mitgliede  erwählt  worden,  und  hat  somit  die 
höchste  Ehre  erlangt,  welche  seine  Landsleute 
im  Stande  sind,  ihm  zu  bieten. 

—  12.  Decbr.  Auf  dem  auswärtigen  Amte 
ist  gestern  die  Trauerkunde  eingetroffen,  dass 
die  wackern  Reisenden  Dr.  Barth  und  Henry 
Waddingion  dem  pestiicnzialischeit  Klima 
Afrikas  zum  Opfer  gefallen  sind.  Dr.  Barth 
hatte  in  seinem  letzten  Briefe  bekanntlich  seine 
bevorstehende  Abreise  von  Titnbuctoo  nach  dem 
Innern  angezeigt.  Wo  und  unter  welchen  Um- 
ständen ihn  der  Tod  ereilt,  wissen  wir  zur  Stunde 
noch  nicht.  (Ztg.  f.  Nordd.) 


Hrierkastea. 

Jahrbuch  «»t  Pbarman«  ««• 

f.  Will  u.  L.  Wkolüar.  Monat«  Oclobar  uaS  NoTcmbcr.  Zrmil  IL  f.  M«jtr, 
bnchichtr  «l«r  Botanik  Rand  1  St •tcmttiachct  Vrrtrtehala«  im  IMi- 
aebra  Archipel  fraanm^iUr  F-flaaiea  ton  H.  Jolüafrr.    t  llaa*. 

Schult!  Up.,  Ueldrsar  In.  iia».  s«i  n. «. in. ai>a  •i»i*iros>«. 

HaBUian  hat  Urrawda'a  Campsailar  In  wtm  Varhaadliai  *a  6er  aalaa- 
Ibr«cbra4>a  Graellacbart  Ko»r«ha|ra«  brkanat  (raucht.  •••  Ul  «ir  Ver- 
baadlw,  aJa  Stparab-Abarack  ltt.*«aaal;  Hb«  Uaraaer  «  Mum  artolji 

brieflich  Nachricht. 

AH  UlSrre  Lettr.  km  »tut»  Im«  vir«  a*«  TUrt  «*«  «aa  u- 
haU»Tt-ricichniaa  4ra  twaite*  Jahraasia  der  SonptaiMlia  aua(«feb*a  mtt- 


Veranl wörtlicher  Heda cieur:  Wllheln  1.  6.  Seemann 


Druck  von  Augaal  Grimpe  in  Hannover,  MarkUtraase  Nr.  6*2. 
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